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Physik und physikalische Chemie. 


1. Frank, O. (Physiol. Inst, München. — „Die Arbeit für die Bewegung eines 
Manometers, insbesondere des Quecksilbermanometers.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, 
p. 527--530, Sept. 1910. 

Die von Coats, Dreser, Sahli und Christen verwendeten Formeln zur Be- 
rechnung der Arbeit, die geleistet wird, wenn in einem zweischenkeligen Queck- 
silbermanometer die Quecksilbersäule um einen bestimmten Betrag verschoben 
wird, werden als unrichtig bezeichnet und durch eine neue allgemein für jedes 
Manometer gültige Formel ersetzt. ‚Mangold, Greifswald. 


2. Frank, O. (Physiol. Inst, München. — „Die Dehnung einer kugelförmigen 
Blase.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 54, p. 531—532, Sept. 1910. 

Die Prüfung einer neuen Berechnung des Druckes bei Dehnung einer 
kugelförmigen Blase durch einen Versuch mit einer Gummiblase ergab be- 
friedigende Übereinstimmung von Versuch und Theorie. 

Mangold, Greifswald. 
3. Hladik, Jaroslaw (Chem. Lab. d. k. k. Militärsanitätskomitees, Wien). — 
„Über Vakuumverdampfung.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 29—33. 

Beschreibung eines Apparates zur Verdampfung von Flüssigkeiten oder 
Trocknen im Vakuum, der darauf beruht, dass die entstehenden Dämpfe durch 
sofortige Kondensation an der Innenseite einer gekühlten Glocke niedergeschlagen 
und abgeleitet werden. Brahm. 


4. Tyrer, D. (Chem. Dep. Univ., Manchester). — „Solubilities of organic substances 
in organic solrents: a contribution to the theory of solubility.“ Journ. Chem. Soc., 
Bd. 97/98, p. 1778—1788, Sept. 1910. 

Nach dem Verf. hängt die Löslichkeit organischer Substanzen in organischen 
Lösungsmitteln, sobald man die Möglichkeit molekularer Reaktionen zwischen 
beiden ausschliesst, ab von der Temperatur und der Konzentration des Lösungs- 
mittels, oder mathematisch ausgedrückt: 

S = K -f (C) - ọ (T), 

wobei S die Löslichkeit, C die Konzentration des Lösungsmittels, T die Tempe- 

ratur und K eine Konstante bedeutet. Die Untersuchung erstreckte sich auf die 

Form der Funktion f (C) und ergab, dass in gewissen Fällen die einfache Form 

f (C) zum Ausdruck der Löslichkeit genügt. In anderen Fällen erscheint eine 

Auflösung in S = a C + b C3? -+ c C3 nötig. Einzelheiten im Original. 

l Einbeck. 

3. Capparelli, A. (Phys. Inst., Catania). — „Les corps solides suspendus dans les 
liquides et les phenomenes d’hygromipisie.“ Arch. Ital. Biol., Bd. 52, p. 331—336. 

Bei den Phänomenen der Hygromipisie verhalten sich die in feiner Sus- 
pension gleichmässig in den Flüssigkeiten verteilten Körper wie Lösungen. 

Die in Flüssigkeiten suspendierten roten Blutkörperchen zeigen bloss bis zu 
einem gewissen Punkte das Verhalten der übrigen Körper; wenn die Konzen- 
tration der roten Blutkörperchen einen gewissen Grad überschreitet, nehmen die 
hygromipisimetrischen Werte nicht mehr ab, sondern zu. Ascoli. 
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6. Walpole, G. S. (Welcome Physiol. Res. Lab., London). — „Chart presentation 
on recent work on indicators.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 207—215, Aug. 1910. 
Es sei hier auf das Original verwiesen. M. Nierenstein. 


7. Pauli, W. und Wagner, R. (Physik.-chem. Abt. d. Biol. Versuchsanst., Wien.) 
— „Die innere Reibung von Albuminlösungen. Zugleich Bemerkungen zu der gleich- 
namigen Arbeit von L. Michaelis und R. Mostynski.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 27 
p. 296, Aug. 1910. 

L. Michaelis, Erwiderung darauf, ib., Bd. 28, p. 353, Okt. 1910. 
Polemik. Walther Löb 


8. Rona, P. und Michaelis, L. — „Beiträge zur allgemeinen Eiweisschemie. II. 
Über die Fällung der Globuline im isoelektrischen Punkt.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 28, p. 193. 

Während Albumin im isoelektrischen Punkt nur im denaturierten Zustand 
koaguliert, fallen Globuline in diesem Punkte schon im genuinen Zustand aus. 
Diese Eigenschaft kann wegen ihrer innerlichen Bedeutung, die sie im Gegen- 
satz zu anderen Eigenschaften der Globuline hat, zur Definition der Globuline 
herangezogen werden. Sie kommt niemals mit einer der älteren Definitionen in 
Konflikt, ist aber präziser als diese. Nach der gleichen Methodik wie beim 
denaturierten Albumin (Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 38) werden bei genuinen 
Globulinen (im weiteren Sinne) die isoelektrischen Konstanten bestimmt. Als 
Regulatoren dienten Acetat- Ammonium-, Phosphatgemische. Es ergab sich: 











Isoelektrische 
Konstante (J) 


Relative Aciditäts- 
konstante (R) 








Serumalbumin der Säugetiere . . . . 0,31 - 10 | 1,6 -10+3 
Serumglobulin der Säugetiere . . . . 0,36 - 10-5 2,2.10+3 
Käsein 2.2.72. 2 u we à 1,8 - 10-5 5,4 - 10+t 
Gliadın 2 0... @. a: a a a 6,0 . 10-10 6,0 - 10-3 
Edestin- su u: eed er 1,3 - 10—7 2,8 

Die Werte für Serumalbumin und -globulin sind als innerhalb der Fehler- 
quellen identisch zu betrachten. Autoreferat (L. Michaelis). 
9. Werner. Richard (Krebsinst., Heidelberg). — „Zur biologischen Wirkung der 


Radiumstrahlen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 37, Sept. 1910. 
Verf. berichtet über mehrere russische Arbeiten, aus denen hervorgeht, dass 
sowohl Lipoide wie auch andere, noch weniger labile Substanzen von Radium- 


strahlen direkt, d. h. ohne Vermittelung von Feermenten zersetzt werden können. 
Wolff. 


10. Purvis, J. E. (Univ. Chem. Lab., Cambridge) — „The absorption spectra of 
furan, furfuraldehyde, thiophen and pyrrole under diferent conditions.“ Journ. 
Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1648—1659, Aug. 1910. 

Die Resultate dieser vergleichenden Versuche sind im Original einzusehen. 
Einbeck. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 
11. Liesegang, Raphael Ed. (Neurol. Inst., Frankfurt a. M.) — „Die Veraschung 
von Mikrotomschnitten.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 413—417, Okt. 1910. 
Durch Glühen auf einer Glimmerplatte kann man aus Mikrotomschnitten 
Bilder erhalten, die noch die Struktur des Gewebes usw. besitzen. Jedoch miss- 
langen die meisten Versuche, die vorher in organischer Bindung gewesenen und 


u I 


durch das Glühen in leicht erkennbare Form verwandelten Elemente und Ver- 
bindungen nachzuweisen, teils weil sie in unlöslicher Form vorhanden waren 
(Fe303), teils wegen der zn geringen Menge (J), teils weil die entstehenden Nieder- 


schläge nicht mehr genügend lokalisiert waren (HPO; + Mm) 
inner. 


Fette und Lipoide. 

12. Erdmann, E. und Bedford. F. (Univ.-Labor. f. angew. Ch., Halle. — „Zur 
Kenntnis der Linolensäure und des Leinöls.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. Bd. 69, 
p. 76—84, Okt. 1910. 

Im Gegensatz zu den Untersuchungen Rolletts konnten [Verff. feststellen, 
dass im Leinöl nicht mehr als 20—25°,, Säuren CjsH%O; mit drei Äthylenbindun- 
zen vorhanden sind. Hauptsächlich, wenn nicht ausschliesslich, ist die «-Linolen- 
säure, die beim Bromieren das feste Hexabromid vom Schmelzpunkte 1799 liefert, 
vorhanden. Durch Entbromung des Hexabromids mit Zink wird ein Gemenge von 
zwei stereo-isomeren Linolensäuren, wovon 25%, a-Linolensäure ist und 750/0 
3-Linolensäure. Beim Bromieren liefert die $-Linolensäure ein flüssiges Tetra- 
bromid, das beim Behandeln mit Zink keine «-Linolensäure und keine $-Linolen- 
säure zurückbildet, vielmehr bei der Entbromung fortschreitender Polymerisation 
aus Anhydridbildung anheimfällt. Die Hypothesen Rolletts, dass es nur eine, im 
Leinöl angeblich zu 50—60°%, vorhandene Linolensäure gebe, welche bei der 
Bromierung vier verschiedene stereoisomere Hexabromadditionsprod ukte liefere, 
von denen auch die flüssigen bei Entbromung die ursprüngliche Linol ensäure 
regenerieren, sind nach Ansicht der Verff. willkürliche, auf unrichtiger Grund- 
lage aufgebaute Annahmen, welche jeder stichhaltigen experimentellen Begrün- 
ndung entbehren. Brahm. 


13. Welde, Ernst (Kais. Auguste-Viktoriahaus z. Bekämpf. d. Säuglingssterblich- 
keit im Deutschen Reiche). — „Eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung 
flüchtiger Fettsäuren.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 504—522, Okt. 1910. 

Verf. hat eine Methodik zur Destillation der flüchtigen Fettsäuren mit 

Wasserdampf im Vakuum ausgebildet. Diese Vakuum-Dampfdestillation hat 

gegenüber den älteren Verfahren folgende Vorzüge: In der Destillationszeit von 

zwei Stunden erhält man nahezu quantitative Ausbeuten. Temperaturen, bei 
denen organische Flüssigkeiten wie Milch erheblich bakteriell zersetzt werden, 
werden vermieden, daher der Bildung flüchtiger Zersetzungsprodukte vorgebeugt. 

Eiweiss, Fette, Kohlehydrate bleiben während der Destillation unverändert, man 

erreicht ferner eine quantitative Trennung von der Milchsäure, die im Rückstand 

bestimmt werden kann. Destilliert man ohne Zusatz von Säure, so erhält man 
einen Maximalwert für die Summe der vorhandenen freien Säuren (auch der 
nichtflüchtigen, denn diese setzen die flüchtigen in Freiheit). Durch Destillation 
mit Zusatz einer nichtflüchtigen Säure (Phosphorsäure) erhält man einen Minimal- 
wert für die Summe der als Salze gebundenen flüchtigen Fettsäuren. Beschrei- 

bung der Einzelheiten des Verfahrens und Abbildung der Apparatur vgl. im 

Original. Die Brauchbarkeit des Verfahrens wird an einer Reihe von Belegana- 

lysen gezeigt. Pinner. 


14. Kaufmann, M. und Vorländer, D. (Chem. Inst. d. Univ, Halle), — „Über den 
Nachweis des Cholins, nebst Beiträgen. zur Kenntnis des Trimethylamins.“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 2735— 2743. 22. Okt. 1910. 

Die Verff. haben, um die sich widersprechenden Angaben über die Kristall- 
form des Cholinchloroplatinats aufzuklären, diesen Körper näher untersucht und 
dabei festgestellt, dass tatsächlich eine Dimorphie der Verbindung existiert. Aus 
wässeriger Lösung erhält man dasselbe in monoklinen, aus einer Mischung von 
+ T. Wasser und 5T. Äthylalkohol in regulären Kristallen. Diese Dimorphie lässt 

1* 
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sich zur Identifizierung selbst kleinster Mengen von Cholin benutzen. Näheres 
siehe im Original. 

Sollte diese Methode zum Nachweis des Cholins nicht genügen, so empfehlen 
die Verff. die Destillation der Salzmischung, die vielleicht Cholin enthält, mit starker 
Kalilauge. Selbst bei Spuren von Cholin müsste der Geruch nach Trimethylamin 
auftreten. Die Verff. weisen bei dieser Gelegenheit auf die Erscheinung des 
„Geruchsumschlages“ hin. Auch hier näheres im Original. Einbeck. 


15. Grey, E. C. (Univ. Sidney). — „The fatty acides of brain lipoids.“ Proc. of 
Linnean Soc., New South Wales, 1910, Bd. 35, p. 295—303. 
Ausser Stearin- und Palmitinsäure enthalten die Hirnlipoide eine Fettsäure 
von hohem Moleculargewicht und niedrigem Schmelzpunkt. Die Säure ist nicht 
kristallinisch. Robert Lewin. 


16. Loening, Hermann und Thierfelder, Hans (Physiol.-chem. Inst. d. Univ., 
Tübingen). — „Über das Cerebron. IV. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 68, p. 464—470. 

Bei erneuter Untersuchung des aus Rinderhirn dargestellten Cerebrons 
konnten Verff, feststellen, dass dem Cerebron eine andere amorphe Substanz 
hartnäckig anhaftet, die wahrscheinlich auch die bei der Untersuchung der 
Spaltungsprodukte des Cerebrons hervorgetretenen Unstimmigkeiten bedingt. 

Brahm. 


Kohlehydrate. 

17. Wender, Neumann, Czernowitz. — „Bestimmung des Zuckers durch Reduktion 
von Farbstoffen.“ (Bemerkung zu der Mitteilung von K. A. Hasselbalch und 
J. Lindhard, Biochem. Zeitschr., Bd. 27, p. 273.) Biochem. Zeitschr., Bd. 28, 
p. 523—524, Okt. 1910. 

Verf. hat die Zuckerprobe durch Reduktion von Safranin, die Hasselbalch 
und Lindhard (B. C., X, No. 3333) als neu beschreiben, bereits vor 20 Jahren publiziert 
(Anleitung zur Untersuchung des Harnes, Wien, 1890). Sie stammt ursprünglich 
von Crismer (Ann. soc. méd. chirurg. Liège, 1888; Pharm. Ztg., Bd. a p- 651). 

inner, 

38. Neuberg, Carl (Chem. Abt. d. tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochsch., Berlin). 
-——- „Über eine neue Bildungsweise von Carbonylsäuren der Kohlehydratreihe.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, p. 355—359, Okt. 1910. 

In den zahlreichen bereits bekannten Reaktionen, die zu den Carbonyl- 
säuren der Kohlehydrate (Isomeren der Glucuronsäure) führen, hat Verf. eine 
neue gefunden. Bei der üblichen Darstellung von d-Zuckersäure durch Oxydation 
der Glucose niittelst Salpetersäure entsteht als Nebenprodukt eine Oarbonylsäure 
der 6-Kohlenstoffreihe. Zu ihrer Darstellung geht man von der Mutterlauge des 
d-zuckersauren Kaliums aus, fällt mit Bleiessiglösung in genau neutraler Lösung 
und zersetzt das so erhaltene Bleisalz durch Schwefelwasserstoff in Gegenwart 
von Bariumkarbonat. Die Keaktion gelingt auch mit Isomeren der Glucose. 

Pinner. 
Proteine, Aminosäuren.*) 

19. Williams, O. T. (Biochem. Dep. Univ., Liverpool). — „Some observations on 
the nature of the ‚Bence-Jones' protein.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 225—229, 
Aug. 1910. 

Beitrag zur Erkenntnis des Bence-Jonesschen Proteins und Hinweis auf 
einen Zusammenhang zwischen dem Kalziummetabolismus und dem Leiden. Verf. 
nimmt an, dass die verschiedenen Bence-Jonesschen Proteine, wie sie in der 
Literatur vorkommen, nicht immer identisch sein können, da sie verschieden- 
artige Abbauprodukte des Organismus infolge verschiedener Stadien der Krankheit 
sind. M. Nierenstein. 


*), Vgl. a. Ref. 53. 
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20. Abderhalden, Emil (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Beitrag 
zur Kenntnis der bei der totalen Hydrolyse von Proteinen auftretenden Amino- 
säuren.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 477—486. 

An der Hand einer Anzahl exakt ausgeführter Totalhydrolysen von Seiden- 
fibroin, wobei der N-Gehalt vor und nach jeder Operation genau bestimmt wurde, 
berichtet Verf. über die der Estermethode anhaftenden Fehlerquellen und bei 
welchen Operationen dieselben erfolgen. Brahm. 


21. Abderbalden, Emil und Kantzsch, Karl (Physiolog. Inst. d. tierärztl. Hochsch. 
Berlin). — „Weitere Beiträge zur Kenntnis der Glutaminsäure und der Pyrroli- 
doncarbonsäure.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 487—503. 

Beim Erhitzen von Glutaminsäure auf 150—1600 zum Schmelzen, entweicht 
nur ziemlich langsam die für 1 Mol. berechnete Menge Wasser. Die dabei er- 
haltene Pyrrolidoncarbonsäure zeigt Linksdrehung. Das durch Fraktionierung aus 
Wasser erhältliche Produkt zeigt stärkere Linksdrehung als von Menozzi und 
Appiani beobachtet, nämlich [«}Dp = — 11,3—11,50. In äthyl- und methylalko- 
bolischer Lösung ist das Drehungsvermögen nach 0° bzw. nach rechts ver- 
schoben. Die Feststellung des höchsten Drehungswertes ist mit Schwierigkeiten 
verbunden, da auch die inaktive Form entsteht. Die l-Form ist sowohl in Äthyl- 
und Methylalkohol und Wasser löslich, leichter als die dl-Pyrrolidoncarbonsäure. 
Beim Erhitzen von Glutaminsäure auf 180—1900 C. oder auf 200—220° entstehen 
Produkte, die nach dem Umlösen fast reine dl-Pyrrolidoncarbonsäure enthalten. 
Auch Präparate mit Linksdrehung werden dabei gewonnen. Auch durch kurzes 
Erhitzen der l-Form auf 190° C. erhält man die di-Form. Durch Erhitzen von 
Glotaımninsäure, besonders auf 180-2009 konnte eine rechtsdrehende Form nicht 
isoliert werden. Die Aufspaltung der Pyrrolidoncarbonsäure zu Glutaminsäure 
erfolgt in wenigen Tagen durch verdünnte HÜl bei 370 C. Die dl-Form lieferte 
dl-Glutaminsäure. 1-Pyrrolidoncarbonsäure gab d-Glutaminsäure Auch die Dar- 
stellung der Carbäthoxyglutaminsäure aus Glutaminsäure und Chlorkohlensäure- 
athyl und der entsprechenden Cu-, Ag- und Ba-Salze wird beschrieben. 

Brahm. 

22. Yoshimura, Kiyohisa (Univ.-Lab. f. Nahrungsmittelchemie, Halle a. S.) — 
„Über Fäulnisbasen ( Ptomaine) aus gefaulten Sojabohnen (Glycine hispida).* Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 16—22. 

Verf. gelang aus gefaulten Sojabohnen die Isolierung von £-Imidazoläthyl- 
amin (0,18 g), Tetramethylendiamin (0,25 x), Pentamethylendiamin (0,53 g), Tri- 
methvlamin (0,23 g), Ammoniak (4,60 g) aus 1 kg lufttrockener Substanz. Histidin, 
Arginin und Lysin wurden nicht aufgefunden. Brahm. 


23. Rollett, Adolf (Physiol. Inst. d. Univ. Berlin). — „Synthesen einiger Oxybetaine. 
II. Mitteilung. Synthese des y-Trimethyl-R-Oxybutyrobetains (inaktiven Lsocarnitins).“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 60—65, Okt. 1910. 

Ausgehend vom Nitrilder y-Chlor-3-OxybuttersäureUH3Cl- CHOH . CH3- CN, 
das durch Erhitzen mit wasserhaltiger alkoholischer HUl in den entsprechenden 
Athylester verwandelt wurde, konnte Verf. durch Einwirkung von Trimethylamin 
auf den Ester den Äthylester des y-'Trimethyl-3-Oxybutyrobetains gewinnen. 

Durch Kochen des als Platinat isolierten Äthylesters mit sehr verdünnter 
HCl konnte das freie Betain gewonnen werden. Als Nebenprodukt entsteht bei 
der Einwirkung von alkoholischem '[rimethylamin auf den y-Chlor-3-Oxybutter- 
säureester Trimethyläthylammonium. Das Platinat des y-Trimethyl-3-Oxybutyro- 
betainäthylesters schmilzt unter Zersetzung bei 233—2340 C. Es sind hellgelbe 
Nädelchen. Das Platinat des freien Betains zersetzt sich bei 2480 O. Verf. hält 
letzteres für ein Isomeres des Kutscherschen Novain-, resp. Gulewitschschen 
Uarnitinplatinats. Brahm. 
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94. Engeland, R. (Physiol. Inst. d. Univ., Marburg). — „Zur Kenntnis des Carnitins; 
die Synthese der 8- Oxy-y-trimethylaminobuttersäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2705 
bis 2707, Okt. 1910. 

Während die Versuche des Verf., die «-Oxy-y-trimethylaminobuttersäure 
durch Synthese darzustellen, noch im Gange sind, gelang demselben die Dar- 
stellung der entsprechenden 3-Oxyverbindung über das 3-Oxy-y-chlorbutyronitril, 
die #-Oxysäure zeigte sich nicht identisch mit Carnitin. Einbeck. 


25. Engeland, R. (Physiol. Inst. d. Univ., Marburg). — „Über erschöpfende Methy- 
lierung einiger Aminosäuren.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2662—2664, Okt. 1910. 

Der Verf. hat das Phenylalanin und die Glutaminsäure mit methyl- 
alkoholischer Kalilauge und Jodmethyl zum Zwecke erschöpfender Methylierung 
behandelt. Es resultierte dabei der N-Trimethylphenylalaninmethylester und 
möglicherweise ein Dimethylester der N-Dimethylglutaminsäure, 

Einbeck. 
Farbstoffe, Färbung. 

26. Paladino, Raffaele (Chem.-physiol. Inst. d. kgl. Univ. u. chem. Abt. d. zool. 
Stat., Neapel). — „Zur Kenntnis der Leberpigmente der wirbellosen Seetiere.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 56—59. 

Wie bei Wirbeltieren kann man auch aus den Wirbellosen, die ein besonderes 
Leberorgan besitzen, durch einfaches Zerquetschen der Leber ein wasserlösliches 
und chloroform- oder alkohollösliches Pigment erhalten. Ersteres ist meistens 
eisenreich und gibt ein kontinuierliches Spektrum, letzteres enthält nur Spuren 
von Eisen oder ist völlig eisenfrei und zeigt ein Spektrum mit isolierten Streifen. 
Die Tintenfische haben dieselben Leberpigmente wie die Wirbeltiere. Das wasser- 
lösliche ist eisenhaltig und hat ein kontinuierliches Spektrum, das chloroform- 
lösliche zeigt nur Spuren von Eisen und sein Spektrum hat isolierte Absorptions- 
streifen. Das chloroformlösliche Pigment von Octopus vulgaris weist vier 
charakteristische Absorptionsstreifen auf. Schalentiere haben dieselben Leber- 
pigmente wie Kopffüsser. Dieselben sind identisch mit denen der Wirbeltiere. 

Brahm. 

27. Alsberg, C. L. und Clark, E. D. (Fisheries Lab. at Woods Hole, Mass. and 
Dep. Biol, Chem. Harvard Med. School). — „The hämocyanin of Limulus Poly- 
phemus.“ Journ. biol. chem., 1910, Bd. VII, p. 1. 

Das Hämocyanin von Limulus unterscheidet sich von dem Oktopushämo- 
cyanin zunächst durch seine prozentische Zusammensetzung, ferner fällt es im 
Gegensatz zu diesem bei der Dialyse aus, es wird gefällt bei Sättigung mit 
Magnesiu msulfat und bei Halbsättigung mit Ammoniumsulfat. Es wurde kristalli- 
siert nicht erhalten und scheint auch gegen Säuren etwas empfindlicher zu sein 
als das Hämocyanin von Oktopus. Es handelt sich also um verschiedene Sub- 
stanzen, worauf wohl auch die Unstimmigkeiten in der Literatur zurückzuführen 
sind. | Pincussohn. 


ƏS. Marchlewski, L. — „Studien in der Chlorophyligruppe VIII“ Malarski, H- 
und Marchlewski, L. „Über die Bildung des Phyllotaonins aus Chlorophyllan.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 48—52. 

Die Chlorophyllansäure (nach Willstätter und Mieg ein Gemiscb verschie- 
dener Substanzen, das dieselben Phytochlorine nannten) enthält auch einen Körper, 
der sich genau wie Allophyllotaonin verhält, Dies spricht auch für die Möglichkeit 
der Phyllotaoninbildung aus Phyllocyanin. Die ursprüngliche Lösung der Chloro- 
phyllansäure in 10/, HC] gibt den Farbstoff nach dem Verdünnen mit dem zwei- 
fachen Volumen Wasser ziemlich leicht an Äther ab, wobei eine grüne Lösung 
entsteht. Der Lösung kann der Farbstoff durch 1%), HCl wieder entzogen werden. 
Die ätherische Lösung des Rückstandes verursacht im sichtbaren Teil des Spektrums 
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fünf Absorptionsbänder. Das Spektrum des durch 180/ HCI entzogenen Anteiles 
der Chlorophyllansäure in Chloroform stimmt mit dem des Allophyllotaonins 
überein. Unter dem Einfluss von Alkalien geht das untersuchte Produkt in 
einen weit basischeren Körper über, welcher der ätherischen Lösung grösstenteils 
schon durch 40/ HCl entzogen wird und ein Phyllotaoninspektrum zeigt. Trocknen 
bei 1100 C. verwandelt dieses Produkt wieder in einen schwach basischen Körper 
um, der das Allophyllotaoninspektrum zeigt. Brahm. 


29. Suida, W. — „Studien über die Ursachen der Färbung animalischer Fasern. 
II. Mitteilung. Das Farbstofffällungsvermögen der vom Guanidin sich ableitenden 
Substanzen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 381—390. 

Es wurden eine grosse Reihe von Farbstoffen auf ihre Fällbarkeit durch 
Guanidin in essigsa urer Lösung geprüft und gefunden, dass alle rein basischen 
und nicht sulfurierten Farbstoffe keine Fällung ergaben. 

Bei Farbstoffen, welche Aminosulfosäuren sind, kann häufig eine Abnahme 
der Fällbarkeit mit Zunahme der Aminogruppen und der Sulfoxylgruppen wahr- 
genommen werden, eine Regel besteht nicht, da wohl andere Momente mit im 
Spiel sein dürften, Fast alle untersuchten Oxyazofarbstoffe, sowie Pikrinsäure 
und Alizarinrot werden mehr oder weniger quantitativ gefällt. Oxyfarbstoffe, 
die gleichzeitig noch freie oder alkylierte Aminogruppen enthalten, werden mit 
Zunahme der Aminogruppen immer schlechter ausgefällt. 

Während die Carbonsäure-Disulfosăäure (Tartrazin) keine Fälung gibt, 
geben die Farbstoffe, welche Hydroxylgruppen oder Carboxylgruppen oder diese 
und Sulfoxylgruppen aufweisen, gleichgültig, ob sie noch Aminogruppen ent- 
halten oder nicht, Fällungen. Es erhellt hieraus, dass das Guanidindichlorhydrat 
ein brauchbares Mittel bei der Identifizierung von Farbstoffen abgibt. Verf. zog 
dann noch eine grosse Reihe von Substanzen, welche zu den Eiweisskörpern 
oder ihren Spaltungsprodukten in Beziehungen stehen, und die physiologisch 
wichtig sind, in den Kreis der Untersuchungen, besonders in bezug auf ihr Ver- 
halten gegen Farbstoffe. 

Verf. versuchte in Erkenntnis der Wichtigkeit der Guanidylgruppe für die 
Fixation der Säurefarbstoffe durch die animalischen Fasern nachzuweisen, ob die 
Verhinderung der Farbsäureverbindung auf der Faser durch Vorbehandlung mit 
Phosphorwolframsäure sich auch beim Guanidin behufs Verhinderung der Bildung 
der Farbsäureverbindung verwenden lasse. 

Es konnte beobachtet werden, dass alle untersuchten offenen oder 
zyklischen Substanzen, welche die Gruppe :N-CO.N: oder N-C(OH)-N: ent- 
halten, nicht imstande sind mit Farbsäuren schwer oder unlösliche Verbindungen 
einzugehen, dass ferner alle Guanidinderivate mit offener Kette. welche nicht 
durch Säuregruppen substituiert sind, in wässeriger Lösung mit Farbsäuren schwer 
lösliche, teils kristallinische, meist unlösliche Verbindungen geben. Alle 
zyklischen Verbindungen, welche die Guanylgruppe enthalten oder zwischen zwei 
Stickstoffatomen ein Kohlenstoffatom besitzen, geben in wässeriger Lösung mit 
Farbsäuren schwer oder unlösliche, teils kristallinische Verbindungen. Mit der 
Bildung von schwer oder unlöslichen Farbsäureverbindungen ist die Fällbarkeit 
bzw. Nichtfällbarkeit der untersuchten Substanzen durch Phosphorwolframsäure 
parallel. Einzelheiten sind im Original einzusehen. Brahm. 


30. Radiberger, L. (Lab. f. Chem. Technologie d. k. k. Techn. Hochsch., Wien), 
— „Studien über Verbindungen von Farbsäuren mit verschiedenen organischen 
Basen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 391—394. 

Bei seinen Versuchen über die Bildung von Verbindungen von Farbsäuren 
mit Malonylguanidin, «-Methylbenzimidazol, Biguanid und des Acetoguanamins 
konnte Verf. zeigen, dass beim Malonylguanidin und «-Methvlbenzimidazol nur 
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die Salze mit der Farbsäure des Orange II (CugHg (OH): N: N: C,H, - SO,H) etwas 
schwerer löslich waren, dass hingegen die Kristallponceausäure (CYyH,,„ON.(SO,H)) 
nur leicht lösliche Salze mit diesen beiden Basen gibt. Biguanid und Aceto- 
guanamin ergaben schwerlösliche Farbsäureverbindungen. 

In ersterem Falle war unter Verdrängung der Schwefelsäure ein Salz, 
welches 2 Mol. Biguanid und 1 Mol. Kristallponceausäure enthält, entstanden. 
In letzterem Falle ist die Verbindung aus I Mol. Acetoguanamin und 1 Mol. der 
Farbsäure des Orange II entstanden. Brahm. 


Pflanzenstoffe. 
31. Iljin, Leo F., St. Petersburg. — „Über die Molekulargrösse des Tannins.“ 
Journ. f. prakt. Ch., Bd. 82, p. 422—424, Okt. 1910. 

Aus Molekulargewichtsbestimmungen des Tannins und einiger Derivate 
desselben, die teils von früheren Autoren stammen, teils vom Verf. mitgeteilt 
werden, zieht dieser den Schluss, dass das Rohtannin ausser Digallussäure und 
Nierensteins Leukotannin eine nicht unbedeutende Menge eines wenig bekannten 
amorphen Körpers, eines komplizierten Derivates der Gallussäure enthält, dem 
die Bezeichnung Tannin reserviert bleiben sollte. Pinner. 


32. Pyman, Fr. L. (Wellcome Chem. Works, Dartford, Kent... — „The tauto- 
merism of glyoxalines and the constitution of pilocarpine.“ Journ. Chem. Soc., 
Bd. 97/98, p. 1814—1832, Sept. 1910. 

Bei der Destillation des Isopilocarpins mit Natronkalk entsteht eine Reihe 
von Glyoxalinderivaten, von denen eins als ein Dimethylglyoxalin identifiziert 
worden ist. Nach den synthetischen Versuchen des Verf., die sich mit der 
Methylierung von 4-(oder 5-)Methylglyoxalin beschäftigen, gewinnt die Ansicht, 
dass das Isopilocarpin sich vom 1,5-substituierten Glyoxalin ableitet, an Wahr- 
scheinlichkeit. 

C>H,;—CH—CH CH»-0O. N(CH) 
! CH 


! | I 
CO CH, CH ——N/ 
Be 
O Einbeck. 
33. Tutin, Fr. (Wellcome Chem. Res. Lab., London). — „The resolution of benzoyl- 


oscine.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97/98. p. 1798—1797, Sept. 1910. 
Dem Verf. gelang es, aus dem Benzoyloscin, einem Spaltprodukt des 
Hvoseins, ein kampfersulfosaures Salz des Benzoyl-d-oscins darzustellen. Das 
entsprechende ]-Salz konnte nicht rein erhalten werden. Einbeck. 


34. Perkin, A. G. (Olothworker's Res. Lab. Leeds Univ.). — „The identity of 
osyritrin, myrticolorin, violaquercitrin and rufin.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97/98, 
p. 1776/1777, Sept. 1910. 

Diese Untersuchung ergab die Identität von Osyritrin (Osyris compressa), 
Myrticolorin (Eucalyptus macroryncha), Violaquereitrin (Viola tricolor) und Rutin 
(Ruta graveolens). Alle vier Glukoside geben bei der Hydrolyse Quereitrin, 
Glukose und Rhamnose. Die Bruttoformel beträgt CyHyO1s 3 H:O. 


Einbeck. 
35. Clarke, G. jun. und Banerjee, Sh. Ch. (Davy-Faraday Lab. Roy. Inst. and 
Res. Lab. Depart. of Agriculture, United Prov. India). — „A glucoside from 


Tephrosia purpurea.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1833—1837, Sept. 1910. 
Die Verff. isolierten aus dem alkoholischen Extrakt von Tephrosia pur- 
purea Pers. ein Glukosid, das bei der Hydrolyse in Quercetin, Rhamnose und 
Glukose zerfällt, und das demnach der Bruttoformel CmH30O163 H3O entspricht. 
Dieses Glukosid scheint den vier schon bekannten Glukosiden der gleichen Brutto- 
formel identisch zu sein (siehe vorsteh. Ref.). Einbeck. 
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Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 
36. Macallam, A. B. — „Surface tension in relation to cellular processes.“ Science, 
1910, Bd. 32, p. 449—458, 492—501. 

Die Diffusion der anorganischen Salze durch die Zellmembran ist bei 
Pflanzenzellen an bestimmte Stellen der Peripherie gebunden. Abgesehen von 
den Sekretionszellen weisen auch tierische Zellen bestimmte Diffusionsgebiete 
auf. Diese Lokalisation der Diffusion anorganischer Salze ist durch Oberflächen- 
spannung bedingt. Bei Spirogyrazellen sieht man die Anhäufungen von Kadmium- 
salzen an den Rändern des Ohromatophoren. 

Die Oberflächenspannung bewirkt auch eine bestimmte Verteilung der 
Kaliumsalze an den gestreiften Muskeln. Bei Vorticella findet sich das Kalium 
vorzugsweise in den kontraktilen Elementen und Paramäcium enthält K. 
in den Basalteilen der Cilien. Demnach scheint die Verteilung von K. 
eng mit der Energieproduktion kontraktilen Gewebes zusammenzuhängen. Da 
nach den allgemeinen Gesetzen der Oberflächenspannung organische Salze sich 
umgekehrt verhalten, wie anorganische, muss in der lebenden Zelle eine stete 
Störun: des Gleichgewichts statthaben. 

Durch die Lokalisation von K, Fe, Ca usw. ist es uns möglich, indirekt Schwan - 
kungen in der Oberflächenspannung festzustellen. Nach dem Gesetz von Gibbs- 
Thomson ist die Oberflächenspannung an einer Stelle, die eine Häufung von an- 
organischen Salzen zeigt niedriger, als an den übrigen Stellen. Bei Ulothrix 
findet sich beispielsweise eine Anhäufung von K. an den Querwänden. Demnach 
wäre die Oberflächenspannung an den transversalen Septis sehr niedrig. 

Nach Verf. sind Energieproduktion, Sekretionstätigkeit, Zellteilung und 
andere Funktionen Äusserungen der Oberflächenspannung. Die Rolle des Kalium 
in der gestreiften Muskulatur wurde bereits 1904 vom Verf. nachgewiesen und 
später konnte er zeigen, dass K. während der Ruhe in den trüben Streifen nicht 
gleichmässig verteilt sei. Bei glatten Muskeln ist K. in der Kittsubstanz zwischen 
den Fasern angebäuft. Auch finden sich hier Chloride und Phosphate besonders 
reichlich. 

Innerhalb der Membran ist fast gar kein anorganisches Salz zu finden. Durch 
sangsarıne Absorption gelangt das Kaliumsalz in die Membran, und so erklärt sich 
je lange Latenzperiode bei der Kontraktion glatter Muskeln. 

Auch für sekretorische Zellen konnte Verf. die Bedeutung der Oberflächen- 
-pannung nachweisen. Nach Injektion von Kaliumchlorid in Frösche fand sich 
in den Zellen der renalen Tubuli eine Anhäufung von K. an den nach dem 
Lumen schauenden Zellwänden. Es muss hier also an der Exkretionsfläche eine 
niedrigere Öberflächenspannung bestehen. Nach Verabreichung von Eisen- 
peptonaten zeigten auch die Epithelien der Zotten ein ähnliches Verhalten be- 
züglich «es Eisens. Verf. kommt zu dem Schluss, dass alle sezernierenden 
Zellen an ihren Sekretionsflächen eine niedrigere Oberfächenspannung auf- 
weisen. 

Beobachtungen au mitotischen Zellen von Zygnema lehren des weiteren, 
dass, entsprechend der Anhäufung von K. an der Teilungsebene, hierselbst eine 
niedrigere Oberflächenspannung herrschen müsse, Doch ist letzteres nicht die 
Ursache, sondern wahrscheinlich die Folge der Mitose. 

Auch für die Tätigkeit der Nervenelemente ist nach Verf. die Oberflächen- 
spannung entscheidend. Kalium findet sich hier am äusseren Rande des Achsen- 
zylinders angehäuft. Durch diese Umlagerung von K-Ionen muss eine Änderung 
im elektrischen Potential eintreten. Änderung in der Oberflächenspannung muss 
also Änderung im elektrischen Potential der Oberfläche zur Folge haben. 

Die gedankenreiche Arbeit konnte in diesem gedrängten Auszuge natürlich 
richt ihre volle Würdigung finden. Robert Lewin. 
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37. Tröndle, A. (Bot. Inst., Basel). — „Der Einfluss des Lichtes auf die Permeabilität 
der Plasmahaut.“ Jahrb. f. wisseusch. Bot., 1910. Bd. 48, p. 171—282. 

Die Versuche wurden an den Palisaden- und Schwammparenchym- 
zellen von Tilia cordata und Buxus sempervirens angestellt. Sie ergaben, dass 
nach längerer, etwa 24 stündiger Anwendung hoher Lichtintensitäten eine deutliche 
Abnahme der Permeabilität der Plasmahaut eintritt. Als Verf. für die gleiche 
Zeit mittlere Intensitäten benutzte, nahm die Permeabilität zu, bei Anwendung 
geringerer Intensitäten wieder ab. Nach Verdunkelung erfolgt gleichfalls Ab- 
nahme. Licht hoher Intensität, das nur kurze Zeit einwirkt, ruft Zunahme 
der Permeabilität hervor. 

Im narkotisierten Zustande tritt keine Permeabilitätsänderung ein. Die 
Änderung der Permeabilität der Plasmahaut unter dem Einfluss des Lichtes ist 
somit eine typische Reizreaktion. 

Die Beziehungen zwischen Lichtintensität und Reaktionszeit werden durch 
die Formel i(t— k) = i’ (t’ — k) zum Ausdruck gebracht, d. h. das Produkt aus der 
Intensität (i) und der Reaktionszeit minus einer Konstanken (t—k) ist eine kon- 
stante Grösse. Die gleiche Formel gilt für die geotropische Reaktion und für 
die heliotropische Reaktion der am Orte vorbelichteten Keimpflanzen. Verf. be- 
trachtet sie als die erweiterte Form des geotropischen und heliotropischen 
Präsentationszeitgesetzes it= i’ t’. 

Die Reaktion, die bei einer bestimmten Lichtintensität eintritt, hängt ab 
von der Stärke der vorhergehenden Belichtung. Hat diese Intensität einen ge- 
ringeren Wert, so ist die Stimmung tiefer, die Lichtempfindlichkeit damit höher 
und die Dunkelempfindlichkeit geringer. Bei höherer Intensität des vorher be- 
nutzten Lichtes dagegen ist die Stimmung höher, die Lichtempfindlichkeit also ge- 
ringer und die Dunkelempfindlichkeit höher. Licht- und Dunkelempfindlichkeit 
verhalten sich somit bei Änderung der Stimmung gerade entgegengesetzt. 


Die im Freien unter den natürlichen Vegetationsbedingungen vorkommenden 
Permeabilitätsänderungen lassen sich völlig durch die Änderung der Beleuchtung 
erklären. Die biologische Bedeutung der Permeabilitätsänderung erblickt Verf. 
darin, dass sie ein rasches Entfernen der löslichen Assimilate bewirkt und dadurch 
den ungestörten Fortgang der Assimilation, also eine möglichst ökonomische Aus- 
nutzung des Lichtes gestattet. O. Damm. 


38. Gamble, F. W. (Univ. Birmingham). — „Relation between light and pigment- 
formation in Crenilabrus and Hippolyte.“ Quart. Journ. Micr. Sc., 1910, Bd. 55, 
p. 541—583, 23 Fig. 

Die Färbung der Larven von Crenilabrus melops hängt teilweise von der 
blauen Gerüstsubstanz, teilweise von den Chromatophoren ab. Je nach der Farbe 
der umgebenden Pflanzenwelt ändert sich die Färbung der Tiere. Fällt Licht 
durch die Pflanzen, so nehmen die Tiere die Komplementfärbung zu derjenigen 
Farbe an, die im durchfallenden Licht vorherrschend ist. 


Bei Hippolytes varians bewirkt Licht keine Veränderung in der Produktion 
des roten Pigments. Auch Verdunkelung ändert nichts an der Bildung des Farb- 
stoffes. In rotem Licht entwickelt sich dagegen gelbes oder grünes Pigment. 
Unter der Einwirkung grünen Lichts wird ein carminfarbiges Pigment gebildet, 
wobei rotes und gelbes Pigment verschwinden. Auf rotem Hintergrunde wird 
Hi ppolytes bei Gegenwart von weissem Licht orangefarben, auf grünem Hinter- 
grunde unter den gleichen Bedingungen grün. Auf einem absorbierenden dunklen 
Hintergrunde verschwindet das Grün wieder. 

Fortgesetzte Belichtung mit monochromatischem Licht verursacht eine 
Anhäufung von rotem Pigment längs des Nervenstranges, und ein Verschwinden 
des roten und gelben Pigments anderswo. 
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Die Wirkung des Hintergrundes ist prädominierend bei der Färbung von 
Crenilabrus und Hippolytes. Die Carminfärbung bei Aufenthalt in der Tiefe ist 
auf diffuses grünes Licht zurückzuführen, Die Nahrung (Algen) ist keine Quelle 
der Pigmentierung. Robert Lewin. 


39. Schleip, Waldemar (Zool. Inst., Freiburg). — „Der Farbenwechsel von Dixippus 
morosus.“ Zool. Jahrb., 1910, Bd. 30, p. 44—129. 3 Taf. 

Die Bewegungen von Dixippus morosus zeigen eine ausgesprochene 
Periodicität, die auf der periodischen Wiederkehr desselben Reizes (Licht und 
Dunkelheit) beruhen. Am Tage nimmt das Tier die Schutzstellung ein. 

Die Färbung von Dixippus beruht auf einer Anhäufung von Pigment in 
der Hypodermis, Der Farbwechsel kommt zustande durch horizontale und verti- 
kale Wanderung des braunen Pigments innerhalb der Hypodermiszellen. Nachts 
sind alle veränderlichen Varietäten von Dixippus dunkel, tags hell gefärbt. Also 
verläuft auch der Farbwechsel periodisch. 

Der Farbwechsel wird durch Aufenthalt in CO, beeinflusst, von der Zeit 
der Nahrungsaufnahme und von dem Wechsel von Beleuchtung und Dunkelheit. 
Dabei wirkt farbiges Licht nicht anders wie weisses. Beleuchtung während der 
Nacht verursacht eine Hellfärbung. 

Der periodische Wechsel zwischen Tag und Nacht ist nicht die unmittel- 
hare Ursache des Farbwechsels. Vielmehr beruht letzterer auf einer Nachwirkung 
der periodisch wiederkehrenden Reize. In dauernder Dunkelheit bleibt nämlich 
der periodische Farbenwechsel wochenlang erhalten. 

Dabei wird der Hellzustand immer kürzer, um schliesslich ganz zu ver- 
schwinden. Durch kurze Beleuchtung kann dann wieder der periodische Farb- 
wechsel hervorgerufen werden. Die Unabhängigkeit von Tag und Nacht geht 
auch daraus hervor, dass bei Einwirkung eines umgekehrten Beleuchtungs- 
wechsels anfangs der normale periodische Farbenwechsel erhalten bleibt, und erst 
nach längerer Zeit ein entsprechender umgekehrter periodischer Farbwechsel ein- 
tritt. Um einen autonomen Vorgang handelt es sich auf keinen Fall. 

R. Lewin. 

40. Jackson, Hartley H. (Zool. Lab., Univ. Wisconsin). — „The control of photo- 
tactic reactions in hyalella by chemicals.“ Journ. comp. neurol., 1910, Bd. XX, 
p. 259—263. 

Die normalerweise phototactisch negative Hyalella wird durch Eintauchen 
in eine gesättigte Borsäurelösung positiv phototactisch. 

Bei den Versuchen Loebs hatte Borsäure diese Wirkung bei Gammarus 
pulex nicht gezeigt. 

Ammonium-, Brom- und Jodsalze machten das Tier ebenfalls positiv photo- 
tactisch. Nur Kaliumchlorid und -chlorat, sowie Natriumsalze und Magnesium- 
sulfat blieben ohne Einfluss. 

Die Umkehrung der Phototaxis beruht nicht auf einer chemischen Ver- 
änderunz im Gewebe des Auges oder der Haut, sondern auf einem nervösen 
Chock. Robert Lewin. 


41. Thornton, W. M. (Armstrong-College Newcastle-upon-Tyne). — „The opposite 
electrification produced by animal and vegetable life.“ Proc. Roy. Soc., 1910, B. 560, 
p. 638—645. 

Tierische und pflanzliche Zellen verhalten sich dem elektrischen Strom 
gegenüber in entgegengesetzter Weise. Zu einem Experimentum crucis wählte 
Verf. Blutkörperchen und Hefezellen. In der Tat fand sich, dass die frischen 
tierischen Zellen elektronegativ, die Pflanzenzellen elektropositiv waren. Durch 
Kollision der entgegengesetzt geladenen Zellen findet keine Entladung statt. Hieraus 
schliesst Verf, dass die elektrische Ladung nicht in der Membran, sondern im 
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Cytoplasma ihren Sitz hat. Der Hauptunterschied zwischen Tier- und Pflanzen- 
zellen liegt darin, dass tierisches Protoplasma sich elektrisch-negativ, pflanzliches 
sich elektropositiv verhält (nach Hardy wäre ersteres vom Säuretypus, letzteres 
vom Basentypus). 

Mittelst der elektrischen Reaktion kann man nach Verf. zwischen tierischen 
und pflanzlichen Zellen differenzieren. Robert Lewin. 


42. Lyon, E. P. und Shackell, L. F. (Fisheries Lab., Beaufort, N. C.). — „On the 
increased permeability of sea urchin eggs following fertilization.“ Science, 1910, 
Bd. 32, p. 249—251. 

In Anschluss an McClendons Versuche fanden Verff., dass die Steigerung 
der Permeabilität befruchteter Eier nicht ausschliesslich auf Ionen zu beziehen 
ist. Eier von Toxopneustes nahmen nach der Befruchtung viel leichter Methylen - 
blau auf als vorher. Mit dem Fortschreiten der Reifung nimmt die Durchlässig- 
keit für den Farbstoff wieder ab. Wurden die Eier mit hypertonischen Salz- 
lösungen oder Essigsäure vorbehandelt, so stieg ebenfalls die Durchlässigkeit für 
Farbstoffe nach Rückkehr in Seewasser. Hinsichtlich der Permeabilität für O 
glauben Verff. keinen Unterschied zwischen befruchteten und unbefruchteten 
Eiern feststellen zu können. 

Die erhöhte Durchlässigkeit für Farbstoffe bezieht sich auch auf das Pigment 
der Eier selbst. Befruchtete Eier gaben nämlich viel Pigment an die Um- 
gebung ab. 

Befruchtete Eier von Arbacia zeigten eine erhöhte katalytische Fähigkeit. 

Robert Lewin. 

43. Me Clendon, J. F. (Woods Hole, Mass.) — „Increase in permeability of the sea 
urchin’s egg to electrolytes at the beginning of development.“ Science, 1910, Bd. 32, 
p. 317. 

Auch für Seeigeleier fand Verf. eine erhöhte elektrische Leitfähigkeit zu 
Beginn der Entwickelung. 

Die Plasmamembran fand Verf. durchlässiger für Kationen, als für Anionen. 
Dies geht aus dem Verhalten bei der Plasmolyse hervor. 

Belruchtete Eier werden in molekularen Zuckerlösungen schneller plasmo- 
lysiert, als unbefruchtete Eier. Robert Lewin. 


44. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst, New York), — „Prevention of toxic action of 
various agencies upon the fertilized egg through the suppression of oxidation in the 
cell.“ Science, 1910, Bd. 32, p. 411. 

Bei Eiern von Arbacia kann der toxische Effekt gewisser Lösungen durch 
Unterdrückung der Oxydation gehemmt werden. Von toxischen Lösungen 
wurden untersucht: neutrale und alkalische Salzlösungen (ausser den Salzen der 
Schwermetalle), Traubenzuckerlösungen, hypotonische Lösungen, Narcotica 
(Chloralhydrat, Phenylurethan, Chloroform, Alkohol). Die lebensrettende Wirkung 
des Mangels an O muss auf eine Hemmung der chemischen Tätigkeit im Ei 
zurückgeführt werden. 

Befruchtete Eier sind bei Abschluss von O weit empfindlicher gegen Gift- 
lösungen, und in Übereinstimmung mit Mc Clendon nimmt Verf. an, dass be- 
fruchtete Eier die Salze (oder deren Dissoziationsprodukte) schneller durchlassen. 

Robert Lewin. 

45. MeClendon, J. F. (Carnegie-Inst., Tortugas Fla.). — „Electrolytic experiments 
showing increase in permeability of the egg to ions at the beginning of development.“ 
Science, 1910, Bd. 32, p. 122—124. 

Messung der elektrischen Leitfähigkeit an Eiern von Lytechinus variegatus, 
um zu bestimmen, ob die zu Beginn der Entwickelung beobachtete Steigerung 
der O-Absorption auf eine erhöhte Permeabilität oder auf eine Vermehrung von 
Oxydasen zurückzuführen ist. 
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Die Leitfähigkeit der Eier war viel niedriger, als die des Seewassers, nahm 
aber zu Beginn der Teilung zu. Diese Steigerung der Leitfähigkeit ist wahr- 
scheinlich Folge einer gesteigerten Permeabilität für Ionen. 

Die gleichzeitig gesteigerte Abgabe von CO, führt zu einer beschleunigten 
O-Aufnahme. Robert Lewin. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


46. Morawska-Oscherowitseh, Vera (Physiol. Inst., Wien). — „Die elektrische Er- 
regbarkeit degenerierender centraler Nervenbahnen.“ Centrbl. f. Phys., 1910, Bd. 24, 
p. 393—395. 

Zur Prüfung der elektrischen Erregbarkeit degenerierender centraler Nerven- 
bahnen hält Verf. die Narbenreizung für ungeeignet. Zweckmässiger ist es, nach 
. der Rindenexstirpation die innere Kapsel und den Hirnschenkelfuss zu reizen, 

Beim Hunde sind noch 7 Tage nach vollkommener Entfernung der moto- 
rischen Rindencentren die degenerierenden Fasern des Pes pedunculi faradisch 
erregbar. Dann aber erlischt die Erregbarkeit. 

Der Verlust der elektrischen Erregbarkeit läuft aber zeitlich nicht voll- 
ständig parallel mit den an Marchipräparaten gefundenen degenerativen Ver- 
änderungen. Am 7. Tage waren nämlich die Veränderungen schon so deutlich 
ausgesprochen, wie nach dem völligen Erlöschen der Erregbarkeit. 

Robert Lewin. 

47. Hendersohn, V. E. (Pharm. Inst., Graz). — „Hemmung der Wirkung chemischer 
Muskelreize durch Anelektrolyse“ Üentrbl. f. Physiol, Bd. 24, S. 519—523, 
Sept. 1910. 

Anelektrolyte beeinflussen auch bei Gegenwart von Natriumsalzen den 
Muskel in bestimmter Weise, indem sie die Wirkung chemischer Muskelreize wie 
Guanidin und Oxalsäure beträchtlich hemmen. Die an Hand- und Fussmuskeln 
von Rana esculenta und Bufo cinereus angestellten Versuche ergaben, dass Ersatz 
von nur 0,20), NaCl durch Glukose genügt, um den Eintritt von Guanidinzuckungen 
zu hindern und um bestehende Guanidinzuckungen zu unterdrücken. Andere 
Anelektrolyte, wie Mannit und Rohrzucker, beeinflussen die Guanidinzuckungen 
in analoger Weise. 

An Muskeln besonders erregbarer Kröten wurde durch Ersatz von 2/, des 
Kochsalzes durch Rohrzucker eine totale Hemmung gegenüber Guanidin in 
Konzentration von 1:5000 erzielt. 

Auch die Oxalatzuckungen werden beeinflusst, doch wie auch die Tartrat- 
zuckungen nicht so intensiv. Es handelt sich um eine spezifische Wirkung der 
Anelektrolyte. Mangold, Greifswald. 


48. Levinsohn, S. (Physiol. Inst, Strassburg). — „Über die Wirkung schwacher, 
elektrischer Doppelreize auf die quergestreifte und glatte Muskulatur des Frosches.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 267—281. 

Geht einer durch direkte Reizung hervorgerufenen submaximalen Kontrak- 
tion des Sartorius eine unterschwellige Reizung in kurzem Abstande (!/,wu bis 
%;1090 Sekunden) voraus, so setzt diese unterschwellige Reizung die Zuckungshöhe 
herab. Der unterschwellig gereizte Muskel hat also ein relatives Refraktärstadium, 
in dem er auf submaximale Reize weniger hohe Zuckungen ausführt als vorher 
und nachher. Bei der glatten Magenmuskulatur des Frosches soll ebenfalls ein 
unterschwelliger Reiz abschwächend auf eine submaximale Kontraktion wirken, 
wenn der unterschwellige Reiz in den Anfanır des Latenzstadiums des submaxi- 
malen fällt. A. Bornstein, Hamburg. 


49. Kinoshita, T. (Zool. Stat. Triest u. Physiol. Inst.. Wien). — „Über der Einfluss 
mehrerer aufeinanderfolgender wirksamer Reize auf den Ablauf der Reaktions- 
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bewegungen bei Wirbellosen. I. Mitteilung. Versuche an Tunikaten.“ Pflügers 
Arch., Bd. 134, p. 501—530, Sept. 1910. 

An Ciona intestinalis und Styela plicata wurde durch Messung der Dauer 
ihrer auf mechanische, elektrische, thermische, chemische und photische Reize 
eintretenden Kontraktionen festgestellt, dass bei künstlicher Reizung die Dauer 
und Stärke der Reaktionsbewegung mit der Zahl der Reizungen abnimmt. Der 
erste Reiz erwies sich immer als der wirksamste. Die Abnahme der Kontraktions- 
dauer erfolgt nach den ersten Reizungen ziemlich rasch bis zu einem gewissen 
Minimum. 

Die Dauer der Latenz nimmt mit der Zahl der Reizungen zu. Bei ein- 
maliger mechanischer Reizung beträgt sie bei Ciona 0,279, bei elektrischer Reizung 
0,54 Sekunden. Durch verschiedene Gifte (Cocain, Magnesiumsulfat, Chloralhydrat, 
Acetochloroform, Chinin, Nikotin) wird das Reaktionsvermögen auf Reize ver- 
nichtet oder (Curare) bedeutend herabgesetzt, es kann aber nach deren Entfernun g 
wieder hergestellt werden. 

Ciona reagiert ohne Augenflecken sehr langsam. Durch Entfernung des 
Zerebralganglions wird die Synchrunie des Verschlusses von In- und Egestions- 
öffnung gestört und die Erregbarkeit durch Reize herabgesetzt. 

Mangold, Greifswald. 


Entzündung, Geschwülste. 


50. Bruce, Alexander Ninian (Pharm. Inst., Wien), — „Über die Beziehung der sen - 
siblen Nervenendigungen zum Entzündungsvorgang.“ Arch. f. exper. Pathol., 1910, 
Bd. 63, p. 424. 

Die Anfangsstadien der Entzündung (Vasodilatation und abnorme Durch- 
lässigkeit der Gefässe), die nach der Theorie von Spiess auf einen nervösen 
Reflex zurückzuführen sind, werden nicht durch Rückenmarksquerdurchschneidung 
beeinflusst, woraus sich ergibt, dass der Reflex kein zerebraler sein kann; ebenso- 
wenig durch Durchschneidung der hinteren Rückenmarkswurzel oder durch ein- 
fache Durchschneidung eines sensiblen Nerven peripher vom Wurzelganglion ohne 
Degeneration der Nervenendigungen. Es tritt dagegen Entzündung nicht auf 
nach Durchtrennung eines sensiblen Nerven distal vom Wurzelganglion! und Ab- 
lauf der zur Degeneration der Nervenendigungen nötigen Zeit. Ebenso wenig 
kommt es nicht zur Vasodilatation und erhöhten Durchlässigkeit der Gefässwände, 
solange die sensible Nervenendigung durch Lokalanästhetika gelähmt ist, doch 
tritt sofort nach Verschwinden der Anästhesie Entzündung auf. 

Die initiale Vasodilatation in den ersten Stadien einer Entzündung ist 
wahrscheinlich ein Axonreflex; dieser ist anscheinend beschränkt auf die Bifur- 
kation der sensiblen Fasern derart, dass der Entzündungsreiz seinen Weg den 
einen Schenkel der Bifurkation hinauf und den anderen Schenkel hinab nimmt. 
Der Impuls erreicht das Wurzelganglion nicht. Pincussohn. 


51. Drew, G. H. und De Morgan, W. — „Origin and formation of fibrous tissue 
produced as a reaction to injury in Pecten maximus, as a type of the Lamelli- 
branchiata.“ Quart. Journ. Micr. Sc., 1910, Bd. 55, p. 541—583, 1 Taf. 

Auf Wundreiz wird bei diesem Lamellibranchier ebenso wie bei Vertebraten 
fibröses Gewebe gebildet. Robert Lewin. 


52. Löwenstein, S., (Chir. Klinik, Frankfurt a. M.) — „Erperimentelle Studien zur 
Theorie der Ätiologie der Tumoren.“ Beitr. Klin. Chir., 1910, Bd. 69, p. 693—700. 
3 Fig., 4 Taf. 

Nach Erzeugung einer entzündlichen Schwellung konnten durch Traumen 
experimentell Epithelcysten hervorgerufen werden. Diese typischen Epithel- 
absprengungen hatten, abw eichend von der Cohnheim-Ribbertschen Theorie, keinen 
progressiven Charakter. 


au 19 = 


Die der Bildung von Blasenpapillomen voraufgehenden Blutungen in der 
Blase konnten vom Verf. experimentell durch Injektion von Benzidin erzeugt 
werden. Robert Lewin. 


53. Abderhalden, Emil und Medigreceanu, Florentin (Imperial Cancer Research 
Fund London u. Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., Berlin. — „Beitrag zur 
Kenntnis der Bausteine der Zellen von Tumoren.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 69, p. 66—71. 

Verff. versuchten eine Klärung der Frage, ob die Gesamtprotein e der Ge- 
schwulstzellen Bausteine aufweisen, die anderen Proteinen fehlen oder aber in ge- 
ringerer oder vermehrter Menge vorkommen. Bestimmt wurde der Gehalt an Tyrosin, 
Glutaminsäure und Glykokoll in drei Carcinomen aus der Leber von Kühen 
iprimăre Adenocarcinome). Sarkom von Ratten und Carcinom von Mäusen 
(Tumor 63). Eine Besonderheit im Aminosäuregehalt für eine der untersuchten 
Tumorarten wurde nicht aufgefunden. Brahm. 


54. Izar, G. (Inst. f. spez. Path., Pavia). — „Über antigene Eigenschaften der 
Tumorlipoide.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, H. 5. 

In Verfolgung seiner früheren Untersuchungen fand Verf., dass die erfolg- 
los mit Rattensarcom infizierten Ratten nach 14 Tagen keine Meiostagmine im 
Blute aufweisen. Bei Meerschweinchen treten nach Einführung von Ratten - 
sarcom Meiostagmine auf, die nach Resorption des Tumors wieder verschwinden. 
Weiter konnte die interessante Tatsache festgestellt werden, dass sowohl bei 
Meerschweinchen wie bei Ratten nach Einspritzung eines aus Ratten- bzw. 
Menschentumoren gewonnenen AÄtherextraktes spezifische Meiostagmine auf- 
treten können, die leichter auftreten und sich auch länger halten, wenn die ein- 
geführte Antigenmenge grösser ist. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 
>. Krahelska, Marie. — „Über den Einfluss der Winterruhe auf den histologischen 
Bau der Landpulmonaten.“ Jenaische Zeitschr. f. Naturwissensch., 1910, Bd. 46, 
p. 363—444, 1 Fig., 3 Taf. 

Bei verschiedenen Arten von Landpulmonaten war die Gewichtsreduktion 
in Verlauf der Winterruhe sehr verschieden, was Verf. durch ungleiche Gewöhnung 
an Wasser- und Nahrungsmangel erklärt. Während der Winterruhe ist die 
Gewichtszunahme viel geringer, als während einer Hungerperiode von gleicher 
Dauer. 

Während des Winterschlafs übernimmt die Niere die Funktion eines Exkret- 
speichers. Das Protoplasma der Nierenzellen nimmt eine für intensive Tätigkeit 
charakteristische Struktur an. Die Exkretstoffe werden aus der Blutlakune direkt 
oder auf dem Wege der Diapedese aufgenommen. Die in den Vakuolen ein- 
sseschlossenen Exkretbläschen wachsen und bilden sich zu kristallinischen Harn- 
xkügelchen aus. 

Eine Vermehrung der Nephrozyten findet während dieser Periode nicht statt. 

Die soeben skizzierte funktionelle Anpassung der Niere unterbleibt bei einer 
Inanition. Hier fehlt ja auch die der Winterruhe stets vorausgehende Herab- 
setzung der Ausscheidungsintensität, die die Drüse auf die Ruheperiode vorbereitet. 

Robert Lewin. 
”%. Berninger, Julius (Zool. Inst., Marburg). — „Einwirkung von Hunger auf 
Hydra.“ Zool. Anz., 1910, Bd. 36, p. 271—279. 18 Fig. 

Bei Hydra wird durch Hungern aus dem mit Tentakeln und einer Mund- 
üffnung versehenen Polypen eine mundlose, zweischichtige Blase. Die reduzierte 
Hydra zeigt weniger differenzierte Zellen und Fehlen der Dotterkugeln. 

Durch Hunger wird also eine Rückbildung bis zum embryonalen Stadium 
bewirkt. Robert Lewin. 
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57. Melville. — „On food requirements for sustenance and work.“ Brit. Med. Journ., 
1910, H. 2600, p. 1337—1339. 

Stoffwechselversuche an Soldaten nach Marschleistungen. Während der 
ersten drei Marschtage zeigte sich bei einer konstanten Nahrungszufuhr ein 
initialer Gewichtsanstieg, worauf das Gewicht zwei Tage konstant blieb, um 
dann stetig bis zum Ende der Marschperiode zu fallen. Der initiale Gewichts- 
anstieg konnte nicht auf Fettansatz bezogen werden, da zurzeit eine fettarme 
Diät verabfolgt wurde. Wahrscheinlich handelte es sich um eine Retention von 
Wasser; doch könnte man auch an Eiweissansatz denken, da die eingeführten 
Proteine die Durchschnittsmenge überstiegen. Robert Lewin. 


58. Beck, Erwin (Hyg. Inst., Strassburg). — „Über die Ausnutzung des Blutes als 
Nahrungsmittel.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XX, 
p. 455. 

Verf. stellte im Auftrag von Forster die Ausnutzung von Blut fest. Erst 
wurde ein Hund mit defibriniertem Hammelblut (3 Tage) gefüttert, dann derselbe 
Hund in 2 Versuchen von 3 Tagen mit Blutwurst gefüttert. Diese beiden Versuche 
unterschieden sich nur dadurch, dass einmal die Wurst in kleinen, das andere 
Mal in grösseren Portionen gereicht wurde. Endlich wurde an einem Menschen 
ein Versuch derart angestellt, dass zwischen 2 Tage mit reiner Milchnahrung 
ein Tag eingeschaltet wurde, an dem er 749 g Wurst, 160 g Brot und eine 
Kleinigkeit Kirschwasser aufnahm. In den 3 ersten Versuchen betrug die Aus- 
nutzung der Stickstoffsubstanzen 96,5, 93,6 und 94,20/,, bei dem Menschen unter 
Berücksichtigung des von Rubner ermittelten Wertes für die Ausnutzung des 
Brotes 98,6 %,,. Verhältnismässig niedrig ist die Fettausnutzung, die beim Menschen 
nur 90,3 %/, betrug. Cronheim. 


59. Wichers, L. J. und Tollens, B. (Agrikulturchem. Lab. d. Univ., Göttingen). — 
„Über die in den Spargeln und Spargelwurzeln enthaltenen Bestandteile.“ Journ. 
f. Landw., 1910, Bd. 58, p. 101—112. 

Bei vergleichenden Untersuchungen von Sprossen und Wurzeln des Spargels 
gelangten Verff. zu dem Resultat, dass die Spargel aus den Reservestoffen der 
Wurzeln gebildet werden, und zwar in Hinsicht auf die organischen Stoffe aus- 
schliesslich, in Hinsicht auf die Aschenbestandteile grösstenteils. 

Die erhaltenen Werte sind in Tabellen zusammengestellt. Brahm. 


60. Wicherr, L. J. und Tollens, B. (Agrikulturchem. Lab. d. Univ., Göttingen). — 
„Über die in der Spargelpflanze enthaltenen Kohlenhydrate“ Journ. f. Landw.. 
1910, Bd. 58, p. 113—116. 

Bei der Untersuchung der Spargelwurzeln konnte Traubenzucker durch 
Isolierung von zuckersaurem Silber festgestellt werden; Fructose wurde ebenfalls 
nachgewiesen; Rohrzucker konnte nicht aufgefunden werden. Der Pressaft der 
Spargelsprosse wurde direkt auf Drehungsvermögen und Reduktionskraft geprüft. 
Es ergab sich ein Gehalt von 0,89 g Glucose und 1,55 g Fructose, in 100 cm? 
Spargelsaft dagegen keine Polysaccharide. Brahm. 


61. Friedenthal, H. (Nicolassee b, Berlin). — „Über die Gültigkeit der Massen- 
wirkung für den Energieumsatz der lebendigen Substanz.“ Centrbl. f. Physiol., 
Bd. 24, p. 321—327, Juli 1910. 

Die durch das Verhalten beim Menschen veranlasste Frage, ob das Wachstum 
der Tiere von ihrer Hirnmasse abhängig sei und ob die hirnreicheren Tiere 
langsamer wachsen, wurde in der Weise in Angriff genommen, dass der Cephali- 
sationsfaktor mit der höchsten Lebensdauer verglichen wurde. Es wurde jedoch 
nicht der Snellsche Uephalisationsfaktor angewendet. bei welchem Hirngewicht 
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dividiert durch die Zweidrittelpotenz des Körpergewichtes als Masstab der In- 
telligenz angenommen wird, sondern um den Ballast der Reservestoffe und Skelett- 
salze, die nicht mit innerviert werden, auszuschliessen, der Cephalisationsfaktor 
Hirngewicht durch Protoplasmamenge. 

Derartige Vergleichung ergibt bei Säugern, dass dem relativ grössten 
Cephalisationsfaktor auch die längste Lebensdauer entspricht (der Klügste lebt 
am längsten). Dieser Satz gilt aber nicht allgemein, z. B. nicht allgemein für 
die Vögel, wo also auch andere Faktoren massgebend sein müssen. 

Wie Versuche über das Wachstum des Krallenaffen (Hapale jacchus) ergaben, 
im Vergleich mit anderen Tatsachen, ist der Cephalisationsfaktor aber nicht auch 
für die Wachstumsgeschwindigkeit massgebend, sondern die relative Hirnmasse 
neben anderen Faktoren. Mangold, Greifswald. 


62. Loewy, A. (Landw. Hochschule, Berlin). — „Über die Konstanz des Erhaltungs- 
umsalzes bei gesunden Menschen.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, p. 1797. 

Es werden Beobachtungen an fünf Personen zusammengestellt, die alle 
nach der Zuntz-Geppertschen Methode und unter gleichen Bedingungen, absolute 
Ruhe und Nüchternheit, gewonnen sind, und die sich für die einzelne Person auf 
einen Zeitraum bis zu 20 Jahren erstrecken. Es finden sich bei einigen der 
untersuchten Personen Abweichungen in einzelnen Jahren, die jedoch relativ 
gering sind. Im allgemeinen sprechen die Werte, besonders bei in Rechnung- 
stellung der Schwankungen des Körpergewichtes, im Sinne einer Konstanz des 
Erhaltungsumsatzes beim gesunden Erwachsenen vor dem Greisenalter. 

Pincussohn. 
63. Loewy, A. und Hirsehfeld, F. — „Beobachtungen über das Minimum des Er- 
haltungsumsatzes.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, p. 1794. 

Es gibt normale, sogar fettarme Personen, bei denen der Erhaltungsumsatz, 
also die oxydative Energie ihres Protoplasmas, so niedrig liegt, dass sie mit dem 
bei einzelnen Fettleibigen als Minimum bis jetzt festgestellten Umsatz mindestens 
auf gleicher Höhe liegt. Die bisher bei Fettleibigen gewonnenen Zahlen stellen 
etwas Pathologisches nicht dar. 

Es gibt, wie auch v. Bergmann hervorgehoben hat, besonders niedrige 
Umsatzwerte bei einzelnen Individuen: darin liegt ein disponierendes Moment 
zur Fettsucht. Doch ist auch bei diesen Individuen, wenn Fettsucht zustande 
kommt, der Fettansatz einfach durch eine Mehrzufuhr gegenüber dem Bedarf 
bedingt. Pincussohn. 


64. Krogh, August. — „Demonstration on tonometric determination of dissolved gases.“ 
Brit. Med. Journ., 1910, H. 2600, p. 1341. 

Demonstration zweier neuer Tonometer. Der eine war eine Modifikation 
von Pflügers 'Tonometer. Das Gasvolumen beträgt hier nur 4—5 cm3, Der 
andere Apparat ist ein Mikrotonometer, für das man nur eine Gasblase von etwa 
4.5 cmm braucht. Durch Absorption mittelst verschiedener Reagentien wird die 
Grössendifferenz der Gasblase nach Absorption von CO» resp. O bestimmt. 

Robert Lewin. 
65. Krogh, August. — „Forces governing the gas exchange in the lungs.“ Brit. Med. 
Journ., 1910, H. 2600, p. 1342. 

Auf Grund seiner Untersuchungen mit oben erwähntem Apparat verwirft 
Verf. die Sekretionstheorie des Gaswechsels in der Lunge. Die Og- und CO,- 
Spannung wurde tonometrisch bei Kaninchen im Arterienblut und in der Lunge 
bestimmt. Die CO,.-Spannung in den Arterien war fast identisch mit der der 
Alveolärluft. Die O,Spannung im Blute war stets niedriger als die der Alveo- 
lärloft. Änderungen in der CO3- resp. O,Spannung der Alveolärluft waren 
prompt von gleichsinnigen Änderungen in der Og- und COg-Spannung des Blutes 
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Versuche an Schilddrüsen ınit Vagusdurchschneidung einer Lunge ergaben 
eine Steigerung des Gaswechsels der betreffenden Seite. Dies ist nicht, wie Maar 
behauptet, Folge eines nervösen Einflusses auf sekretorische Prozesse, sondern 
lediglich auf eine Beschleunigung des Blutstromes zurückzuführen. 

Führt man der einen Schildkrötenlunge CO,-reiche Luft zu, während die 
andere Lunge normal atmet, so wird auf der Seite mit CO.-reicher Luft CO, 
in das Blut absorbiert, sofern die COg-Tension der Alveolärluft über 2--39/, ist. 
Wird O-arme Luft in die eine Lunge eingeführt, so gibt das Blut O ab, sobald 
der O-Gehalt in der Lunge unterhalb 1,5—2°/, liegt. Alle diese Versuche sprechen 
für die Diffusionstheorie. Robert Lewin. 


66. Boldyreff, W., Petersburg. — „Ein einfaches und genaues Spirometer.“ Dtsch. 
Med. Woch.. 1910. p. 1493. 

Während dem Hutchinsonschen Spirometer das Prinzip der Emporhebung 
eines über dem Wasser schwimmenden Zylinders durch unter diesen Zylinder 
eingeblasene Luft zugrunde liegt, hat Verf. in seinem Apparat das Prinzip an- 
gewandt, dass sich nicht der Luftbehälter, sondern das ihn ausfüllende Wasser 
bewegt. Das Wasser wird durch die Atmungsluft ausgedrängt. Der Apparat 
zeichnet sich durch Einfachheit, Billigkeit und Genauigkeit der Messungen aus. 


Pincussohn. 
67. AneernBl den, Emil und Sawa, Akikazu (Physiol. Inst. d. tieräztl. Hochsch., 
Berlin). „Weiterer Beitrag zur Frage der Verwertung von tiefabgebautem Ei- 


weiss im Mertschen Organismus. 16. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 68, p. 416—420. 

Durch Versuche mit Erepton, eines durch successive Einwirkung von 
Magensaft, Pankreas- und Darmpressaft auf ganz mageres Rindfleisch gewonnenen 
Präparates konnten Verff. an einem Magenfistelhund nachweisen, dass vollständig 
abgebautes Fleisch für in nicht verdautem Zustande zugeführtes Fleisch ein- 
treten kann. Das Versuchstier hatte an Körpergewicht zugenommen. 

Brahm. 

68. Abderhalden, Emil, Einbeck, Hans und Sehmid, Julius (Physiol. Inst. d. tier- 
ärztl. Hochsch., Berlin). — „Studien über den Abbau des Histidins im Organis- 
mus des Hundes. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 395 
bis 399. 

Auf Grund ihrer Versuche konnten Verff. zeigen, dass die Verfütterung 
von grossen Mengen Histidin keine Vermehrung der Allantoinausscheidung her- 
beiführt. Nach Fütterung von Nucleinsäure wurde eine Zunahme der Allantoin- 
ausscheidung beobachtet. Das isolierte Allantoin war optisch inaktiv. Auch nach 
intravenöser Zufuhr von Histidin trat keine in Betracht kommende Vermehrung 
der Allantoinausscheidung auf. : Brahm. 


69. Winkler, Ferdinand (Physiol. Inst., Wien). — „Temporäre Glykosurie nach 
Eröffnung der Bauchhöhle.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 311—318. 

Bei direkter Einführung von Phlorizin in eine aus der Blutzirkulation aus- 
veschaltete Niere, wurde an letzterer keine Zuckerausscheidung beobachtet; da- 
gegen begann die andere Niere Zucker auszuscheiden. Man kann, nach Verf., 
nicht annehmen, dass das Phlorizin durch Resorption von der einen Niere zur 
anderen gelangt sei. 

Um den Transport des Phlorizin zur Niere der anderen Seite zu verhindern, 
wurde das Venenblut der mit Phlorizin behandelten Niere abgeleitet und durch 
Kingersche Lösung ersetzt, Trotzdem wurde die andere Niere glykosurisch. Selbst 
ın Versuchen ohne Blutentnahme wurde die erwähnte Glykosurie beobachtet. 
Mın kann also eine durch Blutverlust bewirkte Hyperglykämie auch nicht an- 
schuldigen. 
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Als einzige Erklärung der Glykosurie bleibt die Annahme, dass die I,aparo- 
tomie ähnlich wie eine Pigüre wirke. Das Tier reagiert auf chirurgische Ein- 
griffe anders wie der Mensch. Robert Lewin. 


«0. Völtz, W., Förster, R. und Baudrexel, A. (Ernährungsphysiol. Abt. d. Inst, f. 
Gärungsgewerbe d. landwirtsch. Hochsch., Berlin). — „Über die Verwertung des 
Bierertraktes und des Bieres im menschlichen und fierischen Organismus.“ l’flügers 
Arch., 1910, Bd. 134, p. 133—258. 

Die an Menschen, Hunden und Ratten angestellten Versuche zeigten fol- 

gendes : 

Durch den Trockenrückstand des Bieres (Extrakt) als Zulage zu einer 

Nahrung wird eine Erhöhung der Fettausnutzung erzielt; hingegen werden die 

\haltigen Bestandteile nur zu 40°, resorbierbar. Isolierter Bierextrakt als Zu- 

laze ist zu 86°), ausnutzbar, der physiologische Nutzeffekt beträgt 810/, des Ka- 

loriengehaltes. In Form von Bier wurde vom Extrakt etwas weniger (ca. 80%/,) 
resorbiert bei einem Nutzeffekt von 730/,; der Alkohol des Bieres hat also die 
Resorbierbarkeit der Nahrung herabgesetzt. 

Bei grossen, für den Hund toxischen Dosen (2,8 g Alkohol pro kg Körper- 
gewicht) wird etwa 4°/, des aufgenommenen Alkohols durch den Harn, 5°/, durch 
die Atmung ausgeschieden, bei kleineren Mengen — auch prozentualiter — noch 
weniger. Beim Menschen wird im Harn nur etwa 0,20/, des eingeführten Alko- 
hols wiedergefunden. Der physiologische Nutzwert des Bieres (Extrakt und 
Alkohol) betrug beim Menschen 91,20%), beim Hunde etwas weniger. 

Bei Hunden wirken schon Alkoholgaben von 1 g pro Tag und Körper- 
kilogramm toxisch (Temperaturabfall; Erhöhung der Pulsfrequenz noch nach 
24 Stunden). 

Die Arbeit ist reich an zahlenmässigen Angaben über Resorption, Nutz- 
eifekt usw. bei verschiedenen Kostmassen bei Menschen und Tieren. 

A. Bornstein, Hamburg. 
‘1. Mares, F. (Böhm. physiol. Inst., Prag). — „Der physiologische Protoplasmasto/f- 

wechsel und die Purinbildung.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 59—102. 

Als Einleitung zu weiteren Arbeiten beleuchtet Verf. seine vor 23 Jahren 
aufgestellte Theorie der Harnsäurebildung, die er jetzt etwas modifiziert. Er geht 
besonders von den Tatsachen aus, dass grosse Mengen purinfreies Nahrungseiweiss 
imstande sind, eine mässige Vermehrung der Harnsäureausscheidung hervorzu- 
rufen, ebenso Pilocarpin-Inpjektionen. Er schliesst daraus, „dass die Zellen der 
Verdauungsdrüsen durch ihren physiologischen Stoffwechsel Harnsäure produ- 
zieren‘ und er verallgeineinert diesen Satz, indem er in der ausgeschiedenen 
Harnsäuremenge ein Mass des physiologischen Stoffwechsels im „Protoplasma“ 
sieht. A. Bornstein, Hamburg. 


2. Ross Taylor (Physiology Dept., Glasgow Univ.). — „The excretion of creatine 
in diabetes mellitus.“ British Med. Journ., 1910, No. 2600, p. 1343. 

‘3. Krause, R. A. und Cramer, W. (Physiology Dept., Edinburgh Univ.). — „On 
the vecurrence of creatine in diabetic urine.“ Proc. Phys. Soc., 1910; Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 40. . 

i4. Krawe, R. A. (Physiol. Dept.. Edinburgh Univ.). — „The excretion of creatine 
in diabetes.“ Quart. Journ. Exper. Physiol., 1910, Bd. III, p. 289. 

Die Arbeit von Ross Taylor (in Gemeinschaft mit Cathcart) einerseits und 
die Arbeiten von Krause und Cramer anderseits sind unabhängig voneinander 
ausgeführt worden und sind ungefähr gleichzeitig veröffentlicht. Die Beobach- 
ungen, en in allen Punkten übereinstimmen, zeigen 

l. dass Kreatin regelmässig im Harn von Diabeteskranken erscheint, selbst 
wenn dieselben auf einer kreatinfreien Diät gehalten werden, 
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2. dass Kreatin regelmässig im Harn phlorizinvergifteter Hunde erscheint. 
und mit dem Aufhören der Glucosurie wieder verschwindet. 


Ross Taylor und Cathcart zeigen ferner, dass das Auftreten von Kreatin 
bei phlorizinvergifteten Hunden verhindert werden kann, wenn die Tiere eine 
sehr reichliche Zufuhr von Kohlehydraten erhalten. 

Krause und Cramer weisen darauf hin, dass Kreatin in allen den Zuständen, 
welche von Acidose gefolgt sein können, im Harn erscheint. 

Die Arbeit von Krause enthält ausführliche Protokolle der untersuchten 
Diabetesfälle. Der Kreatininkoeffizient ist niedriger wie der gesunder Personen. 
Die Arbeit enthält ferner Angaben über die Bestimmung von Kreatinin nach 
Folin bei Gegenwart von Aceton, Oxybuttersäure und Acetessigsäure. Aceton 
und Oxybuttersäure beeinflussen die Bestimmung von Kreatinin und Kreatin 
nicht; Acetessigsäure dagegen erhöht die Werte für Kreatinin, so dass die Werte 
für Kreatin dadurch erniedrigt werden. 

Eine ausführliche Mitteilung der Arbeiten von Cathcart und Ross Taylor 
erfolgt demnächst. W. Cramer. 


75. Külz, L. und Zeller, Tr. — „Über Geophagie.“ Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., 
1910, Bd. XIV, p. 633—641. 
Zusammensetzung der essbaren Erden. Die Geophagie ist der Ausdruck 
eines Nährsalzbedürfnisses. Robert Lewin. 


Innere Sekretion. 


76. Wideröe, Sofus (Pathol.-anatom. Inst. d. Krkhaus., Christiania) — „Über die 
anatomische Reziprozität der Organe mit innerer Sekretion.“ Dtsch. Med. Woch., 
1910, p. 199. 

Die Nebennieren sind in jungem Alter relativ gross, sie sinken relativ im 
Gewicht bis zum 4. Dezennium, um im Greisenalter wieder zu steigen. Das 
Gewicht der Schilddrüse zeigt keine charakteristischen Schwankungen, sie scheint 
jedoch mit dem Alter kontinuierlich zu wachsen. Sehr geringe Variationen finden 
sich auch beim Pankreas; das relativ grösste Gewicht hat die Drüse im mittleren 
Alter. Pincussohn. 


77. Asher, Leon und Flack, Martin (Physiol. Inst., Bern). — „Wirkung des inneren 
Sekretes der Schilddrüse und die Bildung desselben unter dem Einfluss der Nerven.“ 
Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 211—213. 

Reizung der Nn. laryngei veranlasst in der Schilddrüse die Bildung eines 
Stoffes, der die Erregbarkeit des Depressor erhöht. Somit ist direkt bewiesen, 
dass die Schilddrüse ein inneres Sekret produziert, und dass die Nn. laryngei die 
sekretorischen Nerven der Drüse sind. 

Faltas Annahme, dass Schilddrüse und Nebenniere sich gegenseitig fördern, 
wird durch Versuche an den Nn. laryngei bewiesen. Während der Reizung der 
Nn. laryngei ruft. die gleiche Adrenalindosis eine grössere Blutdrucksteigerung 
hervor, als ohne Reizung der laryngei. Robert Lewin. 


78. Venulet, F. und Dmitrowsky, G. (Pathol. Inst., Moskau). — „Über das Ver- 
halten der chromaffinen Substanz der Nebennieren beim Hungern und unter dem 
Einfluss von Jodkali.“ Arch. f. exp. Pathol.. 1910, Bd. 63, p. 460. 

Verf. liessen Kaninchen hungern und töteten sie nach verschiedenen Zeit- 
abschnitten. Schon in den ersten Tagen findet sich eine Abnahme der toni- 
siererenden Substanz; nach längerem Hunger verschwindet sie gänzlich. Der 
Ersatz des Ausfalls des Nebennierenmarks durch Zufuhr von Adrenalin (?) ergab 
(wie zu erwarten, Ref.) keine Einwirkung auf das Nebennierenmark. Die Tiere 
lebten kurze Zeit länger als die Kontrolltiere. 
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Jodkali wirkt hemmend auf die Adrenalinsekretion: hieraus ist vermutlich 
sowohl seine Blutdruck senkende Eigenschaft als auch die therapeutische Wir- 
kung bei Arteriosklerose zu erklären. Pincussohn. 


:9. Schwarz, O. (Chem. Abt. d. serotherapeut. Inst., Wien). — „Über Stoffwechsel- 
störungen nach der Eıxstirpation beider Nebennieren.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, 
p. 259—288. 

Exstirpiert man bei Ratten zuerst die eine, später die zweite Nebenniere, 
so haben die bei diesen Tieren fast regelmässig vorkommenden accessorischen 
Nebennieren Zeit zu hypertrophieren, und die Tiere können lange am Leben er- 
halten werden. An solchen Tieren, die einen gesunden Eindruck machen und 
sogar an Körpergewicht zunehmen können, ist das Leberglykogen ganz oder fast 
ganz geschwunden. Traubenzucker- und Rohrzuckerfütterung führt zu einer 
Glykogenanreicherung in der Leber, nicht jedoch Lävulose, Stärke und Asparagin- 
säure. Die bei mit Semmeln gefütterten Ratten normale Melliturie ex amylo ist 
bei nebennierenlosen Tieren gesteigert. Nach Lävulosefütterung findet man keine 
Lävulosurie. 


Die Glykosurie erzeugende Wirkung des Phlorizins bleibt bei den operierten 
Tieren erhalten; doch wirkt das Phlorizin bedeutend giftiger als bei normalen 
Tieren. Diese Giftwirkung kann durch Adrenalininjektionen teilweise aufgehoben 
werden; anderseits erlangen die Tiere einige Zeit nach der Operation eine hoch- 
gradige Empfindlichkeit für Adrenalin. A. Bornstein, Hamburg. 


w. Gebele. — „Über die Thymus persistens beim Morbus Basedowii.“ Beitr. Klin. 
Chir., 1910, Bd. 70, p. 20—82. 9 Fig., 1 Taf. 

Auf Grund von Transplantationsversuchen von Thymus an Hunden hält 
es Verf. für erwiesen, dass vermehrte Thymussubstanz die fehlende Schilddrüse 
zu ersetzen vermag. Die bei Basedowkranken gefundene Persistenz der Thymus 
hält Verf. für einen natürlichen Regulierungsvorgang. Dabei soll die Thymus 
eine entgiftende Rolle spielen. Die Vermehrung der 'l'hymussubstanz ist um so 
grösser, je schwerer der Basedow ist. 

Die Hypertrophie der nicht zurückgebildeten Thymus wäre also eine Korre- 
lationserscheinung. Der plötzliche Tod von Basedowkranken ist nicht ein 
Thymustod, sondern der Effekt einer thyreotoxischen Erkrankung. Die aus- 
führliche Arbeit gibt eine kritische Darstellung der herrschenden Theorien. 

Robert Lewin. 


S1. Rachford, B. K. — „The X-ray treatment of status lymphaticus with inferences 
drawn therefrom concerning the physiology of the thymus gland.“ Amer. Journ. 
Med. Sciences, 1910, Bd. 140, p. 550—557. 

Bei Kindern mit Status lymphaticus bewirkte die Röntgenbestrahlung der 
Thymusgegend eine Verkleinerung der hyperplastischen Thymus, der Milz und der 
Lymphknoten. Aus dem klinischen Bilde schliesst Verf., dass die Thymus beim 
Status Iymphaticus eine ähnliche Rolle spiele, wie die Thyreoidea beim Morbus 
Basedowii. Robert Lewin. 


2. Exner, Alfred (Chir. Klinik, Wien. — „Wirkung implantierter Hypophysen.“ 
Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 387—388. 
Implantation von Hypophysen bei Ratten. 
Nach der Implantation wurde gesteigertes Wachstum der Tiere beobachtet. 
Die Gewichtvermehrung war zum Teil auf vermehrtes Längenwachstum, zum 
Teil auf Fettansatz zu beziehen. Wachstum und Fettverteilung scheinen also vom 
Hypophysensekret abhängig zu sein. Robert Lewin. 
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83. v. Frankl-Hochwart, L. und Fröhlich, Alfred (Pharm. Inst., Wien) — „Zur 
Kenntnis der Wirkung des Hypophysins (Pituitrins, Parke Davies & Co.) auf das 

. sympathische und autonome Nervensystem.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 63, p. 347, 
Okt. 1910. 

Durch intravenöse Injektion von kleinen Mengen Pituitrin wird bei Katzen 
und Hunden unter gleichzeitiger Erregung der Blasenmuskulatur die Erregbarkeit 
der dem autonomen System angehörigen Blasennerven (Nervi pelvici) gegenüber 
dem faradischen Strome erhöht; die Erregbarkeit der sympathischen Blasennerven 
(nervi hypogastrici) nicht geändert. 

Der Kaninchenuterus geriet in der Mehrzahl der Fälle, und zwar besonders 
bei graviden oder laktierenden Kaninchen durch kleine Dosen von 0,3—0,5 cm? 
Pituitrin in mächtige mitunter lange anhaltende Kontraktionen, während das 
Organ gleichzeitig erblasst, Unmittelbar nachher zeigen die sympathischen Uterus- 
nerven wesentlich erhöhte Erregbarkeit auf faradische Reizung. Diese Erregbar- 
keitssteigerung findet sich nicht beim Adrenalin. Die durch Pituitrin gesetzten 
Uteruskontraktionen sind nicht durch ein Ansteigen des Blutdrucks bedingt, gehen 
auch mit diesem nicht parallel. 

Durch intravenöse Injektion von Pituitrin wird keine Speichelsekretion ver- 
ursacht: die Erregbarkeit der Chorda tympani wird herabgesetzt. Die faradische 
Erregbarkeit des Halssympathikus wird nicht erhöht. Der Herzvagus wird im 
Gegensatz zu den Angaben von Cyon selbst durch grosse Dosen von Pituitrin 
nicht erregbar gegenüber faradischen Reizen. Irgend ein Einfluss des Pituitrins 
auf die Erregbarkeit der autonomen Nervi erigentes hinsichtlich des Vorganges 
der Erektion wurde nicht festgestellt, 

Das Pituitrin verhält sich also den untersuchten Organen gegenüber anders 
als das Adrenalin. An Organen, an welchen beide Substanzen gleichsinnig 
wirken, wirkt Pituitrin oder Hypophysin ähnlich einem milden Adrenalin, 

Pincussohn. 

84. Humphry, Laurence und Dixon, W. E. — „Case of acromegaly with hypertro- 
phied heart; pressor substances in the urine.“ Brit. Med. Journ., H. 2597, p. 1047 
bis 1049, 8. Okt. 1910. 

Der Urin eines Patienten mit Akromegalie wurde einer Katze, die sich unter 
künstlicher Respiration befand, injiziert. Das Tier verhielt sich genau so, als 
hätte man H ypophysenextrakt injiziert, d. h. der Blutdruck stieg in charakte- 
ristischer Weise an. Auch nach längerem Stehen und nach dem Kochen enthielt 
der Urin die den Blutdruck erhöhenden Substanzen (Urohypertensine). Auch di» 
Gewebe fanden sich post mortem reich an Hypertensinen. 

Verff. glauben jedoch nicht, dass diese Substanzen aus der Hypophyse 
stammen. Robert Lewin. l 


Sekrete, Verdauung. 


85. Malagodi, Armando (Kinderklinik, Bologna). — „Come avviene la secrezione del 
grasso nel latte della donna.* (Wie erfolgt die Ausscheidung des Fettes in der 
Frauenmilch?) Boll. Scienze Med., Bd. 80, p. 533 —538. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass das Fett der Frauen- 
milch von Beginn des Saugens an allmählich, wenn auch nicht regelmässig, zu- 
nimmt. Diese Zunahme wird durch die Entleerung der Milchdrüse und nicht durch 
die einzeln ausgeschiedene Menge bedingt und es tritt das Phänomen gleichwohl 
bei energischem als bei leichtem Ziehen des Säuglings auf. Die Fettmenge der 
Milch ist nicht jeden Tag die gleiche und schwankt beständig innerhalb gewisser 
Grenzen. In den Morgenstunden ist der Fettgehalt der Milch in der Regel etwas 
_ geringer, während er von 11 Uhr mittags bis 3 Uhr nachmittags am höchsten zu 
sein ptlegt. Ascoli. 
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s6. London, E. S. — „Zur Kenntnis der Verdauungs- und Resorptionsgesetze. 
FI.-—IX. Mitt.* Zeitschr. f. phys. Ch., Bd. 68, p. 346—365, Okt. 1910. 

VI. Mitteilung mit Schwarz, C., Wien. — „Das Distanzgesetz der Duodenal- 
säfteauslösung.“ 

Bei der Untersuchung der Frage, ob das Duodenum das auslösende Moment 
für die Pankreassekretion abgibt oder ob auch tiefer gelegene Darmabschnitte 
den Sekretionsreiz aufzunehmen imstande sind, konnten Verff. mit Hilfe des 
polvchymotischen Hundes nachweisen, dass durch eine saure Peptonlösung nicht 
nur vom Duodenum, sondern auch vom ganzen Jejunum und oberen Ileum- 
Gallen- wie Pankreassekretion in erheblicher Stärke ausgelöst wird. Dem unteren 
Ileum fehlt diese Fähigkeit. Die Länge des Dünndarmabschnittes, dem das 
Vermögen zukommt, durch bestimmte chemische Substanzen die Sekretion der 
Galle und des Pankreassaftes auszulösen, beträgt bei einem 15—16 kg schweren 
Hunde ungefähr zwei Meter, was ungefähr ?j,; der Gesamtlänge des Darmes 
ausmacht. Die Sekretion auslösende Wirkung des Darmes analwärts nimmt mit 
der Quadratwurzel der Distanz von der Reizstelle ab. 

VII. Mitteilung mit Golmberg, OÖ. J. — „Die Neutralisationsgesetze der Ver- 
dauungssäfte.“ 

Verff. stellen aus ihren Versuchen nachstehendes dreifaches Gesetz der 
Verdauungssäfteneutralisation auf. Die Menge des ausgelösten Pankreassaftes ist 
direkt proportional der Quadratwurzel aus der auslösenden Magensaftkonzentration. 
Die Alkalinität des Pankreassaftes ist umgekehrt proportional der auslösenden 
Magensaftkonzentration. Der Gesamtgehalt. des Alkalis in den Duodenalsäften 
'st umgekehrt proportional der Quadratwurzel aus der Magensaftkonzentration. 

VIII. Mitteilung mit Korehow, A. P, Charkow. — „Über die Einwirkung 
der verschiedenen äusseren Faktoren auf die Sekretion der Duodenalsäfte.“ 

Die Ausscheidung der Duodenalsäfte (Galle + Pankreassaft + Darmsaft) 
hängt, abgesehen von reinem Magensaft, auch von der Konzentration der sie 
auslösenden Verdauungsprodukte und von der Eintrittsgeschwindigkeit der Ver- 
dauungsprodukte in den Darm ab. ‘Die Menge der ausgeschiedenen Säfte ist 
direkt proportional der Quadratwurzel der Konzentration (bei Konzentrationen 
über 60%/,) bei gleichen Lösungsmengen. Ferner proportional der Quadratwurzel 
aus der Wassermenge, wenn die Konzentration der Verdauungsprodukte unter 
6%, ist (bei gleichen Substanzmengen) und der Quadratwurzel aus der Eintritts- 
dauer der Verdauungsproduktelösungen in den Darm. Der Stickstoff, welcher in 
der ersten und zweiten Duodenalpapille abgesondert wird, ist bei gleicher Lösungs- 
menge proportional der Quadratwurzel aus der Substanzmenge. Bei höheren 
Konzentrationen (über 60/,) wird die Proportionalität umgekehrt. 

IX. Mitteilung mit Korchow, A. P. — „Zur Verdauung der Kohlenhydrate.“ 

Verff. untersuchten die Frage nach der Verdauung der Stärke beim Hunde 
und konnten feststellen, dass von 10—50 g verfütterter Stärke die Prozentzahlen 
der zu Ende der dritten Verdauungsstunde restierenden Stärkemenge ein all- 
mähliches Anwachsen aufweisen, während nach Verabreichung von 50—100 g 
diese Zahlen konstant bleiben. Weitere Versuche werden in Aussicht gestellt. 

Brahm. 
87. Asher, L. (Physiol. Inst., Bern). — „Über den Einfluss der Galle auf die Be- 
wegungen des Darsmes.“ Zeitschr. f. Biol, Bd. 54, p. 560, Sept. 1910. 
Hinweis auf d’Erricos Bestätigung der Schüpbachschen Versuche, die 
Hemmung am überlebenden Dünndarm und Dickdarm der Katze ergaben. 
Mangold, Greifswald. 
88. Chiari, Richard (Pharm. Inst., Wien). — „Abführmittel und Kalkgehalt des 
Darms.“ Arch. f. exper. Pathol., 1910, Bd. 63, p. 434. 

Oxalsäure und die kalkfällenden salinischen Abführmittel (schwefelsaure, 

weinsaure Salze) ergaben analytisch eine Vermehrung des Kalziumgehaltes der 


u. DA e 


Darmwand. Es wird der in der Darmwand vorhandene Kalk von der eindrin- 
genden kalkfällenden Substanz physiologisch unwirksam gemacht, die Gefäss- 
wände werden durchlässiger und ermöglichen eine starke Drüsensekretion unter 
Ausschwemmung von Kalk. Der trotz dieser Ausschwemmung konstatierte Mehr- 
gehalt der Darmwand an Kalk beruht darauf, dass aus dem vorbeiströmenden 
Blut der Kalk durch die fällenden Anionen in der Darmwand fixiert wird. Ander- 
seits zeigt sich beim Calomel und den Alkalciden eine Kalkverarmung der Darm- 
wand; es wird Kalk ebenfalls ausgeschieden, es findet aber ein Ersatz, wie er 
für die kalkfällenden Stoffe beschrieben wurde, nicht statt. Pincussohn, 


89. Paganelli, Enrico (Inst. f. med. Pathol., Camerino). — „Il potere amilolitico 
delle feci per la diagnosi della insufficienza pancreatica.“ (Das amylolytische Ver- 
mögen der Fäces bei der Diagnose der Pankreasinsuffizienz.) La Clin. Med. 
Ital., Bd. 49, p. 141—150. 

Verf. versucht es, den Nachweis des amylolytischen Vermögens der Fäces 
auf klinischem Gebiete anzuwenden; es geht aus seinen Versuchen hervor, dass 
dieses Vermögen besonders in breiigen Fäces sehr hoch, in harten Fäces hingegen 
geringer und in sehr flüssigen Fäces am geringsten ist. Bei akuten und schweren 
Infektionskrankheiten erweist sich das amylolytische Vermögen der Fäces ver- 
mindert, wenig vermindert und zuweilen sogar normal erscheint es in den 
Affektionen des Verdauungstraktus, insofern dieselben keinen infektiösen Charakter 
besitzen, während es bei Pankreasdiabetes sehr niedrig oder gar Null ist und sich 
bei mittelschwerem Diabetes wenig verändert erweist. Das amylolytische Vermögen 
der Fäces ist je nach der verabreichten Nahrung deutlich verschieden. Die 
Schwankungen des amylolytischen Vermögens der Fäces können za klinischen 
Zwecken verwertet werden, um die Funktion der Pankreasdrüse zu DET 3. 

scoli. 
Niere und Harn. 

90. Funk, Casimir. — „Über die reduzierenden Substanzen des Harns. Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 69, p. 72—75, Okt. 1910. 

Bei der Bestimmung der Reduktion des normalen Harnes und desselben 
Harnes nach Glukosezusatz, ferner der Reduktion von Harnsäure, Kreatinin und 
Urochrom mit Hilfe der Bertrandschen Methode konnte Verf. feststellen, dass die 
Reduktion des normalen Harnes zwischen 0,002—0,0420/) liegt. Eine vorherige 
Klärung des Harnes warde vermieden, da bei Benutzung von Blutkohle Zuckerverluste 
festgestellt werden konnten. In einigen hochgestellten Harnen konnte eine vom 
Kreatinin herrührende gelbe Reduktion beobachtet werden. Durch Verdünnen 
des Harnes kann diese Fehlerquelle beseitigt werden. Nach Glukosezusatz konnte 
der zugesetzte Zucker im Harn quantitativ wiedergefunden werden. Nach Zusatz 
von konzentrierten Harnsäure-, Kreatinin- und Urochromlösungen zu einer Zucker- 
lösung addieren sich die einzelnen Reduktionen, ohne Kupferoxydul in Lösung 
zu halten. In verdünnten Lösungen entsteht ein Verlust, der mit der Verdünnung 
immer grösser wird. Die Reduktion von Harnsäure, Urochrom und Kreatinin 
nimmt mit der Verdünnung ab. 

Nach Ansicht des Verfs. sind die Kreatininzahlen, die für normalen Harn 
angegeben werden (0,6—2,1 g pro Tagesmenge) zu hoch, da eine Kreatininlösung 
von gleicher Konzentration starke Reduktion liefert. Brahm. 


91. Neuberg, C. und Hildesheimer, A. — „Die Bestimmung der Phenole im Rinde: - 
harn.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 525. 

Verteidigung des Verfahrens von C. Neuberg (Zeitschr. f. physiol. Ch., 1899, 

Bd. 27, p. 123), zur Bestimmung der Phenole in zuckerhaltigen Urinen eine 

Modifikation des bekannten Kossler-Pennyschen Verfahrens anzuwenden, gegen 

die Angaben von W. Mooser, dass einfach die Wahl von Phosphorsäure an Stelle 
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von Schwefelsäure die Bildung von jodbindenden Produkten aus Kohlen- 

hydraten ausschliesse. Einerseits zeigte es sich, dass sowohl Pentosen wie 

auch Hexosen bei der Destillation mit Phosphorsäure flüchtige, jodbindende 

Produkte liefern. Anderseits ergaben zwei nebeneinander laufende Versuche zur 

Bestimmung der Phenole im Bullenharn, von denen der eine mit Salzsäure, der 

andere mit Phosphorsäure ausgeführt wurde, dass die Destillation mit Phosphor- 

säure keineswegs quantitative Ausbeuten liefert. 
Autoreferat (Hildesheimer). 

92. Garcia. C. Alberto (Inst. Municipal d'Hygiène de la ville de Lima, Peru), — 
„La filtration des urines troubles albumineuses.* Bull. de l'assoc. des chimistes 
de sucrerie et de distillerie, Bd. 28, p. 199—200, Sept. 1910. 

Durch Schütteln mit käuflicher Tripelerde kann man trüben, eiweisshaltigen 

Harn klären, doch wird hierbei auch alles gelöste Eiweiss niedergeschlagen. Die- 

selbe Wirkung übte die Tripelerde auf Hühnereiweisslösungen aus. Auch die 

von Deniges empfohlene Behandlung trüber Harne mit Bleidioxyd reisst lösliches 

Eiweiss nieder, ebenso Kohle, während Bimsteinpulver, gefällte Kieselerde und 


Ton diese Wirkung nicht ausüben. Pinner. 
93. Erdmann, C. C. (Chem. Lab. Mc.Lean Hospital for the Insane, Waverley, 
Mass.). — „On the alleged occurrence of trimethylamine in urine.“ Journ. biol. 


chem., 1910, Bd. VIII, p. 57. 
Verf. gibt zunächst eine Methodik des Trimethylaminnachweises: es kann 
in Lösung von 1: 200000 nachgewiesen werden. Im frischen normalen mensch- 


lichen Harn findet sich kein Trimethylamin. Pincussohn. 
Pflanzenphysiologie. 
%. Renner, O0. — „Beiträge zur Physik der Transpiration.“ Flora, 1910, Bd. 100, 
p. 451—548. 


Ausgehend von den Arbeiten Browns und Escombes (1900, 1905) führten 
die Untersuchungen zu dem grundlegenden Ergebnis, dass die Transpirations- 
grösse direkt proportional der Differenz zwischen dem Sättigungs- 
druck des Wasserdampfes in den Interzellularen des Blattes und 
dem Dampfdruck der Aussenluft ist. 

Grosse Bedeutung für die Transpiration hat der Bewegungszustand der 
Aussenluft. Bei kräftigem Winde herrscht auf der ganzen Blattfläche der konstante 
Dampfdruck der Atmosphäre, weil der ausströmende Dampf fortwährend weg- 
gewischt wird. Für das Diffugionsgefälle kommt also allein die Entfernung 
zwischen der Blattoberfläche und derjenigen Zone des Blattinnern in Betracht, 
in der der Wasserdampf gesättigt ist. Da diese Entfernung gering ist, muss das 
Gefälle verhältnismässig gross sein. | 

In rubiger Luft dagegen quillt der Dampf aus den Spaltöffnungen nach allen 
“eiten über das Blatt vor („Dampfkuppe“) und verdünnt sich ganz allmählich, so 
dass die trockene Atmosphäre gleichsam von der Oberfläche des Blattes abgedrängt 
wird. Die Entfernung zwischen den Punkten minimalen Drucks und der Zone 
der Sättigung im Blatt ist gegenüber den Verhältnissen bei Wind vergrössert, 
die Diffusionsgeschwindigkeit damit verringert. Verf. konnte experimentell 
zeigen, dass die Transpiration im Winde zwei- bis fünfmal so hoch ist wie in 


ruhiger Luft. 
Bei Transpirationsversuchen, die nur kurze Zeit dauern, befinden sich die 


Objekte nie in einer voilkommen ruhigen Atmosphäre. Um die Abweichungen 
vom theoretischen Werte kennen zu lernen, hat Verf. Versuche mit freien Wasser- 
flächen von ähnlichen Dimensionen unter denselben äusseren Bedingungen an- 
gestellt. Sie ergaben, dass die Verdampfung etwa dreimal so hoch ausfällt wie 
die nach Massgabe von Temperatur und Luftfeuchtigkeit für vollkommen ruhige 
Luft berechneten Werte. 
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Wurde nun die Transpiration eines abgeschnittenen, in Wasser stehenden 
Blattes bei bekannter Temperatur und Luftfeuchtigkeit bestimmt und für dieselben 
Bedingungen berechnet, wieviel Dampf durch die Spalten entweichen könnte, 
wenn die Luft in den Interzellularen dicht unter den Spaltöffnungen dampf- 
gesättigt wäre, so ergab sich in ruhiger Luft eine weitgehende Übereinstimmung 
zwischen dem beobachteten und dem berechneten Werte. Verf. schliesst hieraus, 
dass bei Windstille die Atemhöhlen annähernd dampfgesättigte Luft enthalten. 

Im Winde dagegen blieben die beobachteten Transpirationswerte hinter 
den berechneten beträchtlich zurück. Wahrscheinlich liegt hier also der Sättigungs- 
druck des Wasserdampfes tiefer im Blattgewebe. 

In ruhiger Luft ist die regulatorische Wirksamkeit der Spaltöffnungen 
gering, im Wind dagegen sicher bedeutend. Durch die Einsenkung der Spalt- 
öffnungen unter die Blattoberfläche, wie sie häufig Pflanzen trockener Klimate 
zeigen, wird die Transpiration wesentlich herabgesetzt. 

Um eine Vorstellung von der quantitativen Wirkung der genannten Ein- 
richtungen zu bekommen, hat Verf. mathematische Formeln abgeleitet, die durch 
Versuche mit Modellen Bestätigung fanden. Danach fällt bei maximaler Spalt- 
weite im Winde die Transpiration bei Pflanzen mit eingesenkten Spaltöffnungs- 
apparaten um 30—70°/, niedriger aus, als sie bei gewöhnlichen Spaltöffnungen 
sein würde, 

Verschiedene Gedankengänge der inhaltreichen Arbeit konnten nur an- 
gedeutet werden, andere mussten vollständig unberücksichtigt bleiben. 

O. Damm. 
95. Schröder, D. „Über den Verlauf des Welkens und die Lebenszähigkeit der 
Laubblätter.“ Dissert., Göttingen, 1909, 111 p. 

Aus der umfangreichen Arbeit interessiert allgemein die Grösse des Zeit- 
intervalles, das zwischen dem beginnenden und dem völligen Absterben von 
Blättern verschiedener Pflanzen besteht. Es beträgt z. B. für Polygonum nur 
wenige Minuten, für Ilex wenigstens 24 Stunden, für Rhododendron und Hedera 
drei bis sieben Tage. Die meisten Blätter können die Hälfte ihres Wassers und 
mehr verlieren, ohne abzusterben. Kalmia war sogar bei einem Wasserverlust 
von 900/ noch lebendig. Im allgemeinen vertragen die immergrünen Blätter 
einen höheren Wasserverlust als die sommergrünen. O. Damm. 


96. Brenchley, W. E. (Rothamsted. Exper. Station). — „Influence of copper sulphate 
and manganese sulphate upon the growth of barley.“ Annals botany, 1910, Bd. 24, 
p. 571—584, 4 Fig., 1 Taf. 

Die Wirkung giftiger Metallsalze auf das Wachstum der Pflanze (in diesem 

Falle Gerste) wird bei Gegenwart von Nährsalzen maskiert. Die Pflanze wächst 

nämlich dann weiter, trotz des Zusatzes einer stark toxischen Dosis des Metall- 

salzes. Ohne die Gegenwart von Nährsalzen genügt schon eine Lösung von 

1: 1000000 Kupfersulfat zur Hemmung des Wachstums. Eine stimulierende 

Wirkung auf das Wachstum hat Kupfersulfat auch nicht bei vollkommen un- 

giftigen Konzentrationen. Dagegen wirkt Mangansulfat in Spuren entschieden 

anregend auf das Wachstum. Das Mangas wird in den unteren Blättern ab- 
gelagert. Robert Lewin. 


97. Heinricher, E. — „Die Aufzucht und Kultur der parasitischen Samenpflanzen.“ 
Jena, Fischer, 1910, 52 p. 

Der Verf., der sich seit vielen Jahren mit der vorliegenden schwierigen 
Frage beschäftigt, bespricht mehr oder weniger eingehend echte Schmarotzer 
(Viscum und Verwandte, Cuscuta, Orobanche u. a.) und Halbschmarotzer 
( Rhinanthaceen). Seine Untersuchungen haben zu dem allgemeinen Ergebnis 
geführt, dass es unbedingt nötig ist 
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l. den keimenden Parasiten so bald als möglich mit eimer geeigneten 
Wirtspflanze zusammenzubringen; 

2. die Samen dann auszusäen, wenn die Aussaat unter natürlichen Ver- 
hältnissen stattfinden würde. Bewahrt man die Samen zu lange auf, so 
wird ibre Keimfähigkeit leicht zerstört. 


Die besprochenen Parasiten besitzen also nur einen geringen Grad von 
Anpassungsfähigkeit an abweichende äussere Lebensbedingungen. 


O. Damm. 
Organfunktionen. 
Blut und Lymphe. 
%. Schmidt-Nielsen, Sigval, Christiania. — „Slimaalens Avhängighel av Miljöet.“ 


(Die Abhängigkeit des Schleimaales vom äusseren Milieu.) Aarsber. f. Det. 
Biol. Selsk i Kristiania, 1909; Norsk. mag. f. Naturv., 1910, Bd. 48, H. 4. S.-A. 


Der Schleimaal (Myxine glutinosa) zeigt sowohl im Blut wie Muskelsaft 
den nämlichen osmotischen Druck (als Gefrierpunktserniedrigung gemessen), wie 
das Meerwasser, wo er lebt. Durch Übertragung in Wasser mit geringerem 
wie höherem Salzgehalte, ändert sich die Gefrierpunktserniedrigung des Blutes voll- 
ständig binnen 6 Stunden, die des Muskelsaftes ein wenig langsamer. Ob diese 
Regulierung durch Wasser oder Salze stattfindet, liess sich durch diese Arbeit 
nicht sicher entscheiden. 

Das Blutserum des Schleimaales enthielt 30/, Asche, hauptsächlich Chloride; 
die Asche bedingt zu vier Fünftel die Gefrierpunktserniedrigung, während sie bei 
den Knochenfischen nur ein Drittel oder ein Viertel derselben ausmacht. Die 
gefundene verschiedene Abhängigkeit der Knochenfische und des Schleimaales 
vom Milieu (Bioch. C., IX, No. 796) steht also in Beziehung zum Chloridgehalte 
der Blutflüssigkeit. . Autoreferat. 


99. Atkins, W. R. G. (Chem. Lab. Trinity Coll., Dublin). — „A note on cryoscopy 
of blood.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 215—216, Aug. 1910. f 

Diese Arbeit liefert eine Reihe interessanter kryoskopischer Messungen für 
verschiedene Blutarten. Es sind diese für: 

Cynocephalus babonia 4 = 0,6150 0., Rhesus sp. ? 4 = 0,6050 C, Hasen 4 = 
1,1250C, Huhn g = 0,607—0,9350 C, Ente 4 = 0,5740 ©. 

Bei den verschiedenen Fischarten wurden neben dem Blut auch andere 
Flüssigkeiten des Organismus untersucht, doch sei hier auf das Original ver- 
wiesen. M. Nierenstein. 


100. Abderhalden, Emil und Hahn, Paul (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch,, 
Berlin. — „Über das Verhalten des Drehungsvermögens des Blutplasmas resp. 
Serums unter verschiedenen Bedingungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 50 
bis 56, Okt. 1910. 

Mit Hilfe der optischen Methode gelang Verff. der Nachweis über die Dauer 
des Verweilens von intravenös zugeführtem Dextrin. Versuche über das Ver- 
halten des Drehungsvermögens des Blutplasmas nach Entziehung grösserer Blut- 
mengen beim Hungertier und beim mit Fleisch gefütterten Versuchstier ergaben 
eine Abnahme des Drehungsvermögens des Plasmas, die beim Hungertiere längere 
Zeit anhielt, als beim mit Fleisch gefütterten Versuchstiere. Brahm. 


101. Abderkalden, Emil und Raehl, Ernst (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Über den Einfluss grosser Wassermengen auf das Drehungsvermögen 
des Blutplasmas resp. Serums.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 57—59, 
Okt. 1910. 
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Durch Einführung grosser Wassermengen in den Magendarmkanal findet 
sofort ein sehr beträchtliches Absinken des Drehungsvermögens des Plasmas statt. 
Der Einfluss des Wassers lässt sich noch nach mehreren Stunden nachweisen, 


Brahm. 
102. Abderhalden, Emil und Kawohl, Paul (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — Vergleichende Untersuchungen über das Drehungsvermögen des Blut- 


plasmas resp. Serums von Hunden unter verschiedenen Bedingungen.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 69, p. 1—22, Okt. 1910. 

Durch ihre Versuche konnten Verff. zeigen, dass durch die Blutentnahme 
das Drehungsvermögen von Plasma resp. Serum beeinflusst wird, es zeigte sich 
eine Abnahme der Linksdrehung. 

Die Fütterung von Fleisch beeinflusst das Drehungsvermögen des Plasmas 
nader Serums nicht in typischer Weise. 

Eine erheblichere Überführung von Kohlenhydraten vom Darm aus in das 
Blut liess sich nur dann feststellen, wenn grössere Mengen von Monosacchariden 
direkt verfüttert wurden. Die Versuche wurden mit Stärke, Rohrzucker, Milch- 
zucker, Traubenzucker und Fruchtzucker ausgeführt. Ein typisches Verhalten des 
Drehungsvermögens des Plasmas und Serums im Verlaufe einer längeren Hunger- 
periode liess sich nicht auffinden. Auch über das Verhalten des Drehungsver- 
mögens von Plasma und Serum, aus verschiedenen Stellen entnommen (Vena 
Jugularis, A. carotis und Pfortader) finden sich Angaben. Brahm. 


108. Moeckel, K. und Frank. E. (Inn. Abt. d. städt. Krankenh., Wiesbaden). — „Ein 
einfaches Verfahren der Blutzuckerbestimmung. II. Mitteilung. Die Ermittelung 
des Zuckergehaltes im Gesamtblut.*“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 85—88, 
Okt. 1910. 

Verff. empfehlen das nachstehende Verfahren. Blut wird in einem Schäl- 
chen, das eine Messerspitze Fluornatrium enthält, aufgefangen. 5 cm? werden in 
ein 100 cm? Messkölbchen pipettiert, mit 40 cm3 Wasser versetzt und einige 
Minuten stehen gelassen. Dann werden 20 cm? Folloidales Eisenhydroxyd aufs 
Doppelte verdünnt, 30 cm? davon aus einer Bürette unter Umschwenken der 
Blutlösung zugesetzt, eine Messerspitze pulverisiertes Seignettesalz zugegeben 
und kräftig unter Vermeidung von Schaumbildung geschüttelt. Nach einigen 
Minuten fügt man die restierenden 10 cm? der Eisenlösung in zwei Portionen zu 
füllt bis zur Marke auf und schüttelt noch zwei Minuten recht kräftig. Nach 
fünf Minuten wird durch ein Faltenfilter filtriert oder zentrifugiert. Ist das Fil- 
trat noch gefärbt, so genügen 1—3 cm? unverdünntes Eisenhydroxyd, um eine 
eiweissfreie farblose Lösung zu erhalten. Mit 50 cm? des Filtrates wird die Be- 
stimmung nach Bertrand in einem 250—300 cm3 Erlenmeyerkolben ausgeführt, 
nach dem Kochen rasch abgekühlt, zehn Minuten absetzen gelassen und dann 
durch das Allihnröhrchen filtriert, Die Titration erfolgt mit einer Permanganat- 
lösung von halbem Gehalt. Brahm. 


104. Frey, Ernst (Pharm. Inst. d. Univ., Jena). — „Die Ursache der Bromretention 
und die Verdrängung von Chlor durch Brom im Blute.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, 
p. 1521. 

Brom und Chlor treten aus dem Blutserum in dem gegenseitigen Verhält- 
nisse in dem Harn über, in dem die beiden Halogene in dem Blutserum vor- 
handen sind. Dadurch wird nach Eintritt von Brom in das chlorreiche Blut- 
serum verhältnismässig mehr Chlor als Brom ausgeschieden, so dass eine Ver- 
drängung von Chlor durch Brom im Blutserum zustande kommt. 

Pincussohn. 

105. Patella, Vincenzo, Siena. — otier den endothelialen Ursprung der mono- 
nukleären Zellen im Blute.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, p. 1487. 

Die grossen, mittleren und kleinen Mononukleären bilden eine einzige 
Familie, deren Glieder durch ganz spezifische, morphologische Kennzeichen ver- 
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bunden sind. Die grossen und die mittleren stammen direkt von endothelialen 
Zellen ab; die kleinen Mononukleären entstehen aus den letzteren durch pyknotische 
Entartung. Pincussohn. 


106. Rachlädew, N. (Physiol. Inst., Bern). — „Untersuchung zur Kritik der Methodik 
chemotaktischer Versuche und zur Biologie der Leukozyten.“ Zeitschr. f. Biol.. 
Bd. 54, p. 533—557, Sept. 1910. 

In vertikal aufgestellte und mit Serum verschiedener Konzentration und 
Abstammung gefüllte Kapillaren steigen nicht nur Leukozyten, sondern auch 
Erythrozyten und andere korpuskuläre Teilchen auf. Daher ist die Unter- 
suchungsmethode mit Kapillaren zum Studium der chemischen Reizbarkeit der 
Leukozyten und anderer niederer Organismen nur in der Weise modifiziert als 
zenau anzusehen, dass der mechanische Eintritt in die Kapillaren durch Aus- 
gleichung des osmotischen Druckes in und ausserhalb der Kapillaren verhindert 
wird. Angesichts der Schwierigkeit der Verwirklichung dieser Forderung sind 
Fehler schwer oder gar nicht auszuschliessen. 

Zur Gewinnung vergleichbarer Ergebnisse über die Zahl der Leukozyten 
müssen Kapillaren gleicher Grösse und Durchmessers verwendet werden. 

Die Leukozyten des Meerschweinchens zeigen unter der Wirkung von 
körpereisenem und körperfremdem Blutserum stundenlang ausserhalb des Körpers 
amüboide Bewegung. Sie strecken und bewegen ihre protoplasmatischen Fort- 
sätze intensiver unter dem Einflusse fremden Blutserums. 

Einige Leukozyten aus peritonealen Exsudaten von Meerschweinchen zeigen 
im Blutserum verschiedener Tiere auch nach 48 Stunden langem Aufenthalt im 
Thermostaten ihre amöboiden Bewegungen. 

Ein Unterschied im Verhalten der Leukozyten gegen körpereigenes und 
körperfremdes Serum konnte im übrigen nicht gefunden werden. 

: Mangold, Greifswald. 

107. Sustschowa, N. (Physiol. Inst., Zürich). — „Untersuchungen über den Einfluss 
des Alters, Geschlechts und der Kastration auf die Zahl der roten Blutkörperchen 
und den Hämoglobingehalt bei Rindern, Schweinen und Schafen.“ Arch. f. (Anat. 
u.) Physiol., 1910, p. 97—112. 

Bei jugendlichen Rindern ist die Zahl der roten Blutkörperchen grösser als 
die der erwachsenen Tiere fast desselben Hämoglobingehaltes. Ein Einfluss 
des Geschlechts ist bei jugendlichen Tieren nicht vorhanden, wohl jedoch ist bei 
männlichen ausgewachsenen Tieren (Rind, Schaf) die Zahl der roten Blutkörper- 
chen grösser als bei weiblichen desselben Alters und desselben Hämoglobin- 
gehaltes, Die Kastration soll vermindernd auf die Zahl der Erythrozyten 
wirken. Auch auf den Hämoglobingehalt scheinen Alter, Geschlecht und Kastra- 
tion einen Einfluss zu haben. A. Bornstein, Hamburg. 


108. Kober, P. A., Lyle, W. G. und Marshall, I. T. (Roosevelt Hospital, New York 
City). — „Note on chemical tests for blood.“ Journ. biol. chem., 1910, Bd. VIII, 
p. 95. 

Die auf dem oxydierenden Vermögen des Blutes gegenüber Guajak, Aloin. 
Benzidin. Malachitgrün-Leukobase und Phenolphthalin beruhenden Blutproben 
werden durch Gerbsäure gestört. Es ist daher nötig, wenn man vorher ein 
Ewaldsches Probefrühstück gibt bei diesem den Tee fortzulassen und durch 
Wasser zu ersetzen. Pincussohn. 


109. Nebel, Edmund (Physiol. Inst., Wien), — „Können ultramikrospische Teilchen 
m Biute in die Lymphe übertretn?“ Pflügers Arch. 1910, Bd. 134, 
i—8. 
Nach intravenöser Injektion und nach Fütterung mit Fett lassen sich in der 
Lymphe des Frosches Ultrateilchen nachweisen, welche aus Fett zu bestehen 


scheinen. Ein direkter Nachweis hierfür fehlt aber noch. 
L. Asher, Bern. 
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110. Golinelli, Alberto (Med. Klinik, Parma). — „Intorno alla reazione di Millon per 
. gli escreati e gli essudati purulenti.“ (Über die Millonsche Reaktion für Auer 
und eitrige Exsudate.) Gazz. Osp., Bd. 31, p. 345—346. 

Die Millonsche Reaktion kann nicht als für eitrige, tuberkulöse Exsudate 
absolut spezifisch angesehen werden, da sie zwar bei spezifischen Exsudaten be- 
ständig, zuweilen aber auch bei Exsudaten nicht tuberkulöser Natur positiv 
ausfällt. 

Bezüglich der Auswürfe muss der Millonschen Reaktion jedweder Wert ab- 
gesprochen werden. Ascoli. 


Herz und Gefässe. 


111. Gerschler, Willy (Biol. Stat., Plön). — „Über ein Extremitätenorgan zur Rege- 
lung der Blutzirkulation bei Leptodora kindtii.“ Zool. Anz., 1910, Bd. 36, p. 329 
bis 336. 6 Fig. 

Beschreibung eines pulsierenden Organs an einer Extremität (Nebenherz). 

Robert Lewin. 

112. Strohl, J. — „Die Massenverhältnisse des Herzens im Hochgebirge.“ Zool. Jahrb ., 
1910, Bd. 30, p. 1—40. 

Vergleichende Wägungen zwischen Herzen von Alpen- und Moorschnee- 
hühnern. Es fand sich im Verhältnis zum Körpergewicht eine Zunahme des 
Herzgewichts bei Arten, die die Höhen bewohnen. 

Die Herzhypertrophie betrifft mehr den rechten Ventrikel als den linken. 
Wenn man auch annimmt, dass die verstärkte Muskelarbeit in der Höhe eine 
Herzhypertrophie verursacht, wodurch ZLuftkapacität und Residualluft zunehmen, 
so muss man doch die bei den Vögeln spezifische Atmung durch Luftsäcke be- 
rücksichtigen. Verf. möchte eher an eine spezifische Wirkung des Höhenklimas 
glauben. Die Herzhypertrophie des rechten Ventrikels wäre dann eine Kompen- 
sationserscheinung gegenüber den Wirkungen des Höhenklimas. (Mechanische 


Wirkung des herabgesetzten Drucks.) Robert Lewin. 
113. Nicolai, G. F. — „Die tatsächlichen Grundlagen einer myogenen Theorie des 


Herzschlages.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 1—80. 

Historisch-kritische Zusammenstellung der Grundlagen der myogenen 
Theorie, insbesondere mit Rücksicht auf die in den letzten Jahren neu gefundenen 
Tatsachen. Verf. schliesst sich der neurogenen Theorie, wenigstens für den 
normalen Herzschlag an, indem er annimmt, dass die Reizerzeugung von den 
Ganglienzellen, die Reizleitung von den Nervenfibrillen ausgeht; die Arbeit, ein 
im Auftrag der physiologischen Gesellschaft in Berlin gehaltenes Referat, bringt 
sonst nichts Neues. A. Bornstein, Hamburg. 


114. Schmiedeberg, O. — „Über den Mechanismus der Hemmungswirkung am Herzen. 
Ein Beitrag zur Physiologie des Herzens auf Grund pharmakologischer Tatsachen.“ 
Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 173—196. 

Nach einem Resümee der diesbezüglichen Arbeiten seiner Schule zieht Verf. 
den Schluss, dass sowohl der systolische wie der diastolische Herzstillstand bei 
Stoffen der Digitalingruppe auf eine Muskelwirkung zurückzuführen sei und zwar 
handelte es sich um eine Veränderung des Elastizitätszustandes durch nervöse 
Hemmung. Er nimmt ferner an, dass im Herzen zweierlei Arten Muskelfasern 
existieren: 

l. Systolische Fasern, deren Elastizitätszustand unter dem Einfluss der 
Acceleratoren stehe, und die besonders durch digitalinartige Stoffe 
die Eigenschaft erhalten, sich möglichst stark zu verkürzen, 

. Diastolische Fasern, deren Erregung durch Gifte, mechanische und elek- 
trische Reize eine Erschlaffung hervorruft. 
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Doch werde durch diese nach Vagusreizung, Muskarin- und Digitalin ver- 
stärkte, aktive diastolische Erschlaffung keine Saugwirkung auf das einströmende 
Blut ausgeübt. Es folgen noch weitere Überlegungen, wie diese beiden Arten 
der Muskelfasern in ihrem Zusammenarbeiten auf den Kreislauf wirken sollen. 

Dieser Schmiedebergschen Theorie, die wie alle derartigen Ansichten viel 
Hypothetisches in sich trägt, scheint wegen ihrer Präzision ein gewisser heuristi- 
scher Wert innezuwohnen. A. Bornstein, Hamburg. 


115. Kronecker, H. — „Zur Lehre von der neurogenen Herzpulskoordination.“ Centrbl. 
f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 388—391. 
Die Koordination der Herzabteilungen erfolgt neurogen. Das Hissche 
Bündel ist zur Koordination nicht erforderlich oder nicht ausreichend. Im 
übrigen Diskussion der verschiedenen Anschauungen. Robert Lewin. 


116. Enderlen, Hotz und Flörcken. — „Über Parabioseversuche durch direkte Gefäss- 

rereinigung.* Beitr. Klin. Chir., 1910, Bd. 70, p. 1—19. 1 Taf. 
Parabioseversuche an Hunden durch Gefässanastomose. Es schien rasch 
eine selbsttätige Regulierung einzusetzen, die vielleicht auf Druckausgleich zu- 
rückzuführen ist. Die künstlich angeregte Diurese des einen Tieres übertrug 
sich auch auf das andere. Es findet ein langsamer Blutaustausch statt. Eine 

Schädigung infolge der Blutvermischung liess sich nicht feststellen. Verff. 

schliessen aber noch nicht daraus, dass eine Homogenisierung beider Individuen 

uad ein Ausgleich der biologischen Differenzen im Plasma eingetreten sei. 
Robert Lewin. 

117. Sehiller, Walter (Physiol. Inst., Wien). — „Einfluss der Temperatur auf den 
Druck in den Kapillaren der Haut.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 391 
bis 392. 

Kapillardruckmessungen mit dem Fickschen Ophthalmotonometer. Be- 

schreibung einer Exnerschen Modifikation. 

Ergebnisse: 

l. Der Kapillardruck ist nur abhängig von der Temperatur des Versuchs 
und unabhängig von der Ausgangstemperatur. 

2. Das Maximum des Druckes herrscht bei 350 Hauttemperatur. 

3. Die Empfindlichkeit der Kapillaren Temperaturreizen gegenüber nimmt 
mit zunehmender Ausgangstemperatur ab. Robert Lewin. 


11$. Mendel, Lafayette und Underhill, Frank (Lab. Physiol. Chemistry, Yale Univ.). 
— „The physiologic action of cholin.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 251 
bis 253. 

Intravenöse Injektion von Cholin in Katzen und Hunde bewirkte eine 
schnell eintretende vorübergehende Blutdrucksenkung. Der Effekt bleibt nach 
Atropinisierung aus. Eine anhaltende Blutdruckerniedrigung wurde niemals beob- 
achtet. (Vorläufige Mitteilung.) Robert Lewin. 


Respiration. 


119. Kakowski, A., Kiew. — „Zur Frage des künstlichen Pneumothorax.“ Pflügers 
Arch. 1910, Bd. 134, p. 31—45. 

Versuche an Hunden zur Feststellung der Wirkung des Pneumothorax auf 
den arteriellen Druck. 

Einige Sekunden nach Eintritt des Pneumothorax steigt der arterielle Druck 
um die Hälfte. Schwächer ausgeprägt war diese Erscheinung, wenn es sich nicht 
um einen nach aussen offenen Pneumothorax handelte, sondern um einen mit 
einem kleinen Einstich verursachten Pneumothorax. Aus diesem Umstande er- 
klärt Verf. die widersprechenden Resultate früherer Autoren. 


a gy 
Als ursächliche Momente für den Pneumothorax kommen in Betracht: 
1. die direkte Erregung des vasomotorischen Zentrums durch stark mit 
CO, gesättigtes Blut, 
2. kräftige Muskelkontraktion, 
3. reflektorische Erregung der Vasokonstriktoren seitens der Haut und der 


Pleura. 
Die Vagi spielen nur als sensible Nerven eine Rolle. Die Drucksteigerung 
blieb aus, wenn der Gefässtonus aufgehoben wurde. Robert Lewin. 
120. Winterstein, Hans (Physiol. Inst., Rostock). — „Die Wirkung apnoisierender 


künstlicher Atmung auf die Erregbarkeit der Nervenzentren.“ Centrbl. f. Physiol., 
1910, Bd. 24, p. 208—210. 

Während der apnoisierenden künstlichen Atmung wird weder die Reflex- 
erregbarkeit des Vasomotorenzentrums noch die der Rückenmarkszentren irgendwie 
beeinflusst. Auch bei den mit Strychnin vergifteten Tieren bewirkt die Apnoe 
keine Veränderung der Reflexerregbarkeit. Robert Lewin. 


121. Nikolaides, R. (Physiol. Inst., Athen). — „Untersuchungen über die Innerrvation 
der Atembewegungen der Amphibien.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 197 
bis 206. 

Verf. hat die Atembewegungen des Frosches nach der Engelmannschen 
Suspensionsmethode registriert: Die Aspiration, d. h. das Einsaugen der Luft in 
die Mundhöhle, die eigentliche Inspiration und die Exspiration. Nach ihm ver- 
laufen im Vagus aspiratorische und inspiratorische Fasern, doch gehen auch von 
der Haut inspiratorische Reize aus; bei gleichzeitiger Vagusdurchschneidung und 
Abhäutung — wenn also auch die beim Frosche sehr lebhafte Hautatmung fort- 
fällt — sistieren die Atembewegungen vollständig: Der COg-Gehalt des Blutes 
ist also nicht, wie bei höheren Tieren, der ausschlaggebende Atemreiz. Der N. 
laryngeus hat eine hemmende Wirkung; ferner besteht in den Lobis opticis ein 
Hemmungszentrum der Atmung, entsprechend den hinteren Vierhügeln der 
Säuger. Doch liegen zentral vom Atemzentrum in der Medulla oblongata auch 
Teile, die imstande sind, Impulse zu diesem Atemzentrum zu senden. 

A. Bornstein, Hamburg. 


Leber. 


122. Seaffidi, V. — „Sur la distribution du fer dans le foie.“ Arch. Ital. Biol., 
Bd. 52, p. 250—252. 

Die Leber des normalen Kaninchens enthält zirka 9,01 mg Eisen auf 100 g 
Leber, wovon 1.35 mg im Nukleoproteid enthalten sind. Nach Verabreichung 
von Triferrin nimmt der Gesamteisengehalt bis auf 19 mg zu. Die Zunahme des 
Eisens im Nukleoproteid steht nicht im Verhältnis zur Gesamtzunahme des 
Eisens in der Leber der behandelten Tiere. Während der Phosphor als ein 
konstanter Komponent des Nukleoproteids zu betrachten ist, unterliegt der 
Eisengehalt desselben bedeutenden Schwankungen. Ascoli. 


Genitalien. 

123. Steinach, E. (Lab. Physiol, Prag). — „Geschlechtstrieb und echt sekundäre 
Geschlechtsmerkmale als Folge der innersekretorischen Funktion der Keimdrisen.“ 
Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 551 —560. 

Vorliezende Arbeit berichtet über eine Reihe von Versuchen zur Lösung 
der Frage, auf welchem Wege beim heranwachsenden Tiere die Umstimmung der 
dem Geschlechtstrieb dienenden Centralorgane geschieht. 

An decapitierten Fröschen liess sich durch Reizung der Daumenschwielen 
der Umklammerungsreflex auslösen. Dieser Brunstreflex steht also unter der 


u g 


Herrschaft eines Hemmungstonus, und die Grundbedingung für das Zustande- 
kommen der natürlichen Brunst ist eine Herabsetzung oder Sistierung des 
Hemmungstonus. Dieser Hemmungstonus wird vor der Brunst allmählich herab- 
gesetzt. Während der Wintermonate erreicht die Neigung zur Umklammerung 
ihr Maximum. 

Kastration hat Verlust des Umklammerungsreflexes zur Folge. Injektion 
von Hodensekret vermag bei Kastraten den Brunstreflex wieder auszulösen. Das 
Hodensekret entfaltet also eine elective Wirkung auf die den Brunstreflex be- 
herrschenden Centralorgane. Gleichzeitig wird das Wachstum der Daumen- 
schwielen befördert. 

Artgleiches und artfremdes Hodensekret zeigen nur einen graduellen Unter- 
schied. Am kräftigsten wirkt das Sekret brünstiger Männchen auf artgleiche 
Rastraten. 

Die Wirkung des Hodensekrets auf die Centralorgane ist immer das Primäre, 
und erst indirekt wird das Wachstum der sekundären Geschlechtsmerkmale 
angeregt. 

Impotente Männchen von Rana fusca wurden ebenfalls durch Injektion von 
Hodensubstanz zum Umklammerungsreflex angeregt. Das Fehlen des Brunst- 
reflexes erklärt sich also aus dem Mangel an innersekretorischen Stoffen. 


Auch die Üentralnervensubstanz brünstiger Männchen vermag bei Kastraten 
den Brunstreflex auszulösen. Dabei stellte es sich heraus, dass die innersekre- 
torischen Stoffe eine eleotive Beziehung zum Centralnervensystem haben, denn 
es bestand ein Unterschied zwischen der Wirkung des Mittelhirns und des proxi- 
malen Marks, sowie anderen Teilen des Centralorgans. 


Die Ovarialsubstanz löst zwar auch den Umklammerungsreflex aus, doch 
ist dieser hier schwächer und weniger konstant. Jedenfalls wird im Ovarium ein 
verwandter Stoff produziert. 


Die Hodensubstanz secerniert den spezifischen Brunststoff nicht zu jeder 
Zeit. Nach dem Ablaichen bleibt die Hodensubstanz der Männchen ganz un- 
wirksam. 

In weiteren Versuchen wurde die Wirkung des inneren Sekretes bei Säugern 
(Ratten) studiert. Verfütterung von Hodensubstanz blieb bei Säugern ganz 
wirkungslos. Das Ergebnis einer Reihe von autoplastischen Hodentransplanta- 
tionen war, dass die Tiere somatisch und physiologisch ihre volle Sexualität 
bewahrten. Bei der Ejaculation wurde Prostatasaft und gerinnendes Samen- 
blasensekret herausbefördert. Die transplantierten Hoden sind auf der musku- 
lösen Unterlage glatt angeheilt und gewachsen. 

Die Transplantationsversuche beweisen vor allem, dass das wirksame 
Sekret für den Reifungsprozess nicht in den generativen Zellen zu suchen ist. 
Die transplantierten Hoden zeigten keine Entwickelung des spermatogenen Ge- 
webes. Trotzdem waren alle sekundären Geschlechtscharaktere voll ausgebildet. 
Die Zwischensubstanz des Transplantates ist dagegen mächtig ausgebildet. Ent- 
wickelung des Geschlechtstriebes und Ausbildung der sekundären Sexualcharaktere 
sind also unabhängig vom spermatogenen Gewebe. Vielmehr kommt die Reife 
nur durch das innere Sekret der Hodensubstanz zustande. 

Robert Lewin. 

124. Loeb, Leo. — „ Weitere Untersuchungen über die künstliche Erzeugung der 
mütterlichen Placenta und über die Mechanik des sexuellen Cyclus des weiblichen 
Säugetierorgan ismus.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 203—208. 

Aus den früheren Untersuchungen Verf. ergab sich, dass das Corpus luteum 
bei der Bildung der Placenta beteiligt ist. Halbans Ansicht, dass das Ei in 
spezifischer Weise die Bildung der Placenta anrege, ist unzutreffend. Die Wirkung 
des Eies kann durch mechanische Faktoren ersetzt werden, falls das Corpus luteum 
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unktioniert. Auch im transplantierten Uterus wird die Placentarbildung durch 
die Funktion des Corpus luteum beeinflusst. Das Corpus luteum muss ein Secret 
bereiten, das die Uterusschleimhaut chemisch so sensibilisiert, dass sie durch 
mechanische Reize zur Placentarbildung angeregt wird. 

Die Funktion des Corpus luteum ist an das Leben der Luteinzellen ge- 
bunden. Die Injektion von frischer Corpus luteum-Substanz bleibt ohne Wirkung 
auf den Uterus. Wahrscheinlich wird also die wirksame Substanz kontinuierlich 
an die Placenta abgegeben. 

Dass die Wirkung des Ovum nur eine rein mechanische ist, geht daraus 
hervor, dass auch indifferente Fremdkörper die Wirkung des Eies nachahmen. 

Das Corpus luteum hat noch eine zweite Funktion, nämlich die, eine neue 
Ovulation zu verhindern; oder die Periode zwischen zwei Ovulationen zu ver- 
längern. Durch Eintritt der Schwangerschaft wird das Leben des Corpus luteum 
verlängert und so das Bersten neuer Follikel verhindert. Robert Lewin. 
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125. Santi, E. (Frauenklinik, Parma), — „Alcuni dati chimici e chimico-fisici dei 
liquidi di tumori cistici degli annessi uterini.“ (Einige chemische und physikalisch- 
chemische Angaben über Flüssigkeiten aus Cysten der Gebärmutteradnexe.) 
Folia clin. chimica et microscop., Bd. II, p. 7183—78. 

Aus den bei sieben Fällen von Cysten der Gebärmutteradnexe gesammelten 
Zahlen geht hervor, dass die Üystenflüssigkeiten eine verschiedene molekulare 
Konzentration aufweisen können. Das gleiche gilt für Viskosität, Gesamt-Stick- 
stoffgehalt und elektrische Leitfähigkeit. Die molekulare Konzentration der ver- 
schiedenen ÜOystenflüssigkeiten, selbst derjenigen welche augenscheinlich als das 
Produkt von Epithelausscheidung anzusehen sind, nähern sich den von den 
meisten Verff. für das / des Blutserums angegebenen Werten. Die bei einigen 
Fällen von Hydrosalpinx und Cysten des Nebeneierstockes vorgenommene Be- 
stimmung der Dichte, Viskosität und Stickstoffgehaltes ergaben Werte, welche 
den bei Transudaten erhaltenen gleichkamen. Es besteht kein Verhältnis zwischen 
<J und trockenem Rückstand, / und Viskosität, 7 und Dichte, was in gleicher 
Weise für Blutserum und Lymphe festgestellt werden konnte. Die spezifische 
elektrische Leitfähigkeit der Oystenflüssigkeiten erwies sich bei den wenigen vor- 


genommenen Bestimmungen höher als beim Blutserum. Ascoli. 
Nerven. 
126. Trendelenbarg, W. (Physiol. Inst., Freiburg i. Br... — „Untersuchungen über 


reizlose vorübergehende Ausschaltung am Zentralnervensystem. I. Mitteilung.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 133, p. 305—312. 
Um Teile des Zentralnervensystems vorübergehend auszuschalten, empfiehlt 
Verf., die betreffenden Stellen abzukühlen. Eine solche Ausschaltung ist vorüber- 
gehend und es fehlen dabei Reizwirkungen. Er hat namentlich Versuche über 
das Atemzentrum mit dieser Methode angestellt. Kühlt man das Halsmark in 
der Höhe des Epistropheus, so hört beim Kaninchen die Thorax- und Zwerch- 
fellatmung auf, während die Nasenbewegungen ihren Rhythmus ruhig fortsetzen. 
Damit scheint dem Verf. „die Existenz und führende Bedeutung der medullären 
Atmungs- und Gefässzentren allen Hemmungs- und Chocktheorien gegenüber ein- 
wandfrei erwiesen zu sein. A. Bornstein, Hamburg. 


127. Lourie, A., Berlin. — „Beitrag zur Lokalisation der Funktionen des Kleinhirns. 
Vorläufige Mitteilung.)“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 282—285. 

Exstirpiert man die obere Partie der Rinde des Oberwurms, so tritt am 
—!). Tage nach der Operation ein isolierter Tremor capitis auf, der viele Monate 
anhält und bei der Innervation ganz bestimmter Muskelgruppen eintritt. Exstir- 
piert man den Oberwurm in toto, so findet man eine intensive Störung des 
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Gleichgewichtes und eine ausgeprägte Schwäche der Rückenmuskulatur. Ferner 
bellen die so operierten Tiere wenig oder gar nicht. Verf. verlegt die Gleich- 
gewichtsstörung in eine circumscripte Stelle in der Tiefe, die Schwäche der 
kückenmuskulatur dagegen in die Rinde des Oberwurms. 

A. Bornstein, Hamburg. 

128. Ksehisehkowski, Petersburg. — „Veränderungen in der Funktion der oberen 
Abschnitte des Nervensystems bei der Hündin während der Brunst.“ Centrbl. f. 
Physiol., 1910, Bd. 24, p. 471—479. 

Zur Untersuchung der Beziehungen der Brunst zur Funktion des Nerven- 
systems wählt Verf. die Methode der bedingten Reflexe. Bei einer Hündin er- 
zeugte Verf. einen sialogenen Reflex auf den Ton C. Der Reflex wurde 
3a Jahre beobachtet und erwies sich als sehr beständig, Nur in der Brunst- 
periode erfuhr er eine Unterbrechung. Weiterhin wurde bei der Hündin eine 
bedingte Hemmung (Reizung der Haut) induciert. Zwei Wochen vor dem Auf- 
treten der Brunst zeigte der bedingte Reflex regelmässig Schwankungen. Zur 
Zeit der Blutausscheidung versagte der Reflex vollständig. Auch andere bedinzte 
Reflexe wurden während der Brunst schwächer. 

Die latente Periode der Reflexe wird bedeutend verlängert. Die Bildung 
neuer bedingter Reflexe ist verzögert. Robert Lewin 


129. De Lange, S. J. — „De afdalende banen van de corpora quadrigemina.* Psychiatr. 
en Neurolog. Bladen, No. 1; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., Bd. 24, H. 4. 
Vergleich der Nervenbahnen, die bei Kaninchen nach Verwundung des 
Corp. quadrig. degenerieren, mit denen, die bei niederen Tieren degenerieren. 
Das Tectum opticum der Fische ist ein Analogon des Corp. quadr. 
ant. der höheren Tiere; die bei den Fischen nach dem dritten, vierten und 
sechsten Kerne verlaufenden Kerne sind denen gleichzustellen, die bei den höheren 
Tieren nach den motorischen Kernen der Med. oblong. und spinalis verlaufen. 
Wahrscheinlich sind das Reflexbahnen für den Lichtreiz zu den Augenmuskel- 
nerven. Kurt Steindorff. 


13. Lenz, Georg (Univ.-Augenklin.. Breslau). — „Zur Pathologie der zerebralen 
Sehbahn unter besonderer Berücksichtigung ihrer Ergebnisse für die Anatomie und 
Physiologie.“ Arch. f. Ophth., 1910, Bd. 72. 

Eine sog. Aussparung der Macula bei Hemianopsie wird nur bei Läsionen 
des zentralsten Teiles der Sehbahn beobachtet. 

Die Lage des Sehzentrums ist auszudehnen von der Fiss. calcarina auf den 
unteren Teil des Cuneus, ventral bis mindestens auf den Gyrus ling.; ferner ge- 
hört dazu der hintere Abschnitt der Calcarina und die Polgegend. 

Fraglos besteht die Projektion der Macula in die Rinde; die kortikale 
Macula liegt am hinteren Ende der Fiss. calc. 

Ein räumlich getrenntes Farbensinnzentrum existiert nicht. 

Hinsichtlich einer grossen Reihe anderer wichtiger und interessanter Punkte 
sei auf die umfangreiche Originalarbeit verwiesen. Kurt Steindorff, 


131. Petrén, Karl (Univ.. Lund). — „Über die Bahnen der Sensibilität im Rücken 
marke. besonders nach den Fällen von Stichverletzung studiert.“ Arch. f. Psychiatrie, 
1910, Bd. 47, p. 496—555. 

Die Bahnen des Schmerzsinnes und der Temperatursinne sind in den 
lateralen Teilen des gegenüberliegenden Seitenstranges gelegen. Der Tastsinn 
verfügt über zwei Bahnen, die eine im gleichseitigen Hinterstrange, die andere 
im gekreuzten Seitenstrange. und zwar wahrscheinlich etwa an derselben Stelle, 
wie die Bahnen der anderen Hautsinne. Diese beiden Bahnen vermögen einander 
So gut zu ersetzen, dass der Wegfall der einen im allgemeinen keine nachweisbare 
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Störung des Tastsinnes zur Folge hat. Gegen die Rothmannsche Ansicht, dass 
die gekreuzte Bahn des Tastsinnes nicht in den Seitenstrang, sondern in den 
Vorderstrang zu verlegen ist, bringt Verf. gewichtige Gründe vor. Der Muskelsinn 
verfügt über zwei Bahnen, die beide ungekreuzt verlaufen, nämlich die eine im 
Hinterstrang, die andere im Seitenstrang (die Kleinhirnseitenstrangbahn); auch 
diese beiden Bahnen können einander so gut vertreten, dass die Durchtrennung 
der einen keine nachweisbare Störung des Muskelsinnes, d. h. der Fähigkeit die 
Richtung kleinster passiver Bewegungen anzugeben, nach sich zieht. Auch für 
die Leitung des Muskelsinnes anerkennt der Verf. den Vordersträngen keine Be- 
deutung zu. Robert Bing, Basel. 


132. Stigler, Robert (Physiol. Inst., Wien). — „Über die angebliche Beziehung des 
Halssympathicus zum Nervus abducens.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 318 
bis 320. | 

Reizung des Sympathicus der Katze bewirkte niemals eine Bulbusdrehung 
aın Auge. Nur in einigen Fällen war temporär eine Bewegung zu beobachten, 
die jedoch vom Verf. als nystagmatische Reflexbewegung gedeutet wird. Diese 

Tatsachen widersprechen der Annahme PBrückes, dass der Halssympathicus 

Fasern für den N. rectus lateralis führe. Robert Lewin. 


138. Bach, Marburg. — „Der Sphinkterkern und die Übertragungsbahn des Licht- 
reflexes der Pupille im Vierhügel.*“ Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 22. 

Bernheimers Angaben sind unbewiesen. Es ist unwahrscheinlich, dass die 
Edinger-Westphalsche Gruppe dem Kern des N. III. zug&hört, ihre physiologische 
Bedeutung ist noch unbekannt. Wir kennen den genauen Verlauf der Pupillar- 
reflexbahn vom vorderen Vierhügelarm bis zum Oculomotoriuskern noch nicht. 

Kurt Steindorff. 
134. Winkler, C. — „De sera en de half blindheid.“ Psych. en Neurolog. 
Bladen, No. 1; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 24, H. 4. 

Verf. bestreitet mit Monakow Henschens Behauptung. die Netzhaut sei auf 
die Rinde des Hinterhauptlappens projiziert; das sei unsicher, denn noch nie sei 
ein Herd in der Rinde des Hinterhauptlappens beschrieben worden, der nicht auch 
einen Teil der Sehstrahlung zerstört hätte. Aus eigenen Fällen schliesst Verf., 
dass Herde an verschiedenen Stellen des Hinterhauptlappens degenerative Ver- 
änderungen verursachen an verschiedenen Stellen des Wernickeschen Feldes und 
des Corp. genic. ext. und das abhängig von der Stelle, an der die Sehstrahlung 
unterbrochen worden ist. Weiteres über die Lokalisation wissen wir noch nicht. 

Kurt Steindorff. 


Sinnesorgane. 


185. Jackson, E. — „Blood pressure in its practical relations to ophthalmology.“ The 
ophth. Record, Bd. 18, No. 10. 

Die bei abundanten Blutungen auftretende Opticusatrophie beruht auf der 
starken Herabsetzung des Blutdrucks; das Auge ist dabei besonders gefährdet, 
weil der intraokulare Druck die jetzt nur wenig gespannten Gefässe abschnürt. 
Amblyopie bei Herzfehlern und Asthenopie im letzten Stadium der Phthise haben 
dieselbe Ursache. Bei primärem Glaukom, bei Ret. album. und öfter auch bei 
Netzhautablösung spielt die Steigerung des Blutdrucks eine Rolle. Er kann bei 
Netzhautblutungen gesteigert und vermindert sein. Bei allgemeiner Blutdruck- 
erhöhung sind die Netzhautarterien verengert, die kleinkalibrigen korkzieherartig 
gewunden. Kurt Steindorff., 


136. Noyons, A. K. M. — „Physiologische Sklerometrie“ Verslagen der K. Acad. 
van Wetenschappen, 1910, p. 801; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 24, H. 4. 
Versuche, die verschiedenen Eigenschaften, die die physiologische Härte 
zusammensetzen, gesondert zu untersuchen. Sie hängt hauptsächlich ab von 
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Elastizität, Biegsamkeit und Kohäsion. Erstere bedingt die Ergebnisse wesent- 
lich, wenn man mit des Verfs. ballistischem Elektrometer die Härte eines Körpers 
untersucht, Dieser Apparat zeigt ganz andere Resultate an als ein statisches 
Sklerometer. ` Kurt Steindorff. 


137. Grönholm, V., Helsingfors. — „Untersuchungen über den Einfluss der Pupillen- 
weile, der Akkommodation und der Konvergenz auf die Tension glaukomatöser und 
normaler Augen.“ Arch. f. Aughkde., Bd. 66, H. 3/4 und Bd. 67, H. 2/3. 

Während der Mydriasis steigt der Druck, in der Miosis sinkt er im glauko- 
matösen und etwas auch im normalen Auge. Anspannung der Akkommodation 
verringert in den meisten Glaukomaugen den Druck; Mydriasis hebt die Druck- 
abnahme wieder auf; im normalen Auge beeinflusst die Akkommodation den 
Druck nicht konstant, er scheint bei Akkommodationsanspannung zu steigen. 
Konvergenz verändert ihn nicht messbar. Die Druckveränderung bei Kontraktion 
der Iris und des M. ciliaris beruhen wohl auf Öffnung der Filtrationswege der 
intraokularen Flüssigkeiten bei Miosis und Akkommodation, auf ihrem Verschluss 
bei Mydriasis und Akkommodationsruhe; dazu kommt die Vermehrung der Blut- 
menge und der Ausscheidung intraokularer Flüssigkeit während der Arbeit der 
Binnenmuskeln and ihre Verminderung bei Muskelruhe. Hiermit wird auch das 
schwankende Verhalten der Tension normaler Augen während der Akkommo- 
dation und Ruhe erklärt: dort Kompensation oder Überkompensation der 
Filtrationsbeschleunigung durch vermehrte Flüssigkeitsausscheidung, hier das 
Umgekebrte. Der Einfluss der intraokularen Muskeln auf die Filtrationswege 
passt den Flüssigkeitswechsel des normalen Auges dem bei verschiedenen 
Arbeitsleistungen veränderten Nahrungsbedürfnis an, ohne dass grössere Druck- 
schwankungen entstehen. 

M. sphincter und M. cil., deren Arbeit Blutfülle und Sekretion steigern, ver- 
mehren auch bei ihrer Tätigkeit entsprechend die Abfuhr der Flüssigkeit aus dem 
Auge, das so stets unter günstigen Stoffwechselbedingungen arbeitet. 

Kurt Steindorff. _ 

138. Weidlich, Elbogen. — „Über Spannungszustände der Augenmuskeln bei den ver- 
schiedenen Einstellungen der Augen und ihre möglichen Beziehungen zur Ausbildung 
der Kurzsichtigkeit im Woachstumsalter.“ Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 64, H. 2. 

Der Ruhepunkt für die äusseren Augenmuskeln fällt mit dem für die Akkom- 
modationsmuskulatur nicht zusammen; bereits bei parallelem Verlauf der Gesichts- 
linien besteht Akkommodationseinstellung. Bei Konvergenz wird die Akkommo- 
lation angespannt, bei Divergenz nimmt sie ab. Ermüdet sie, so tritt dagegen 
ein Bestreben zum Divergieren beim Nahesehen auf, das durch Konvergenz- 
anstrengung ausgeglichen werden muss. Dadurch entsteht ein seitlicher Muskel- 
druck, der durch Lenkung der Blicklinien verringert wird. Die Nahe-Akkommo- 
dation soll daher weder zu viel, noch zu wenig in Anspruch genommen werden. 

Kurt Steindorff. 

139. Kröner, F. A. W. — „Schijnbare accommodatie.“ Inaug.-Diss., Leiden, 1910; 
vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 24, H. 4. 

Scheinbare Akkommodation besteht nur dann, wenn das Auge ohne den 
normalen Akkommodationsapparat in verschiedene Entfernungen gleichmässig 
scharf sehen kann. Von 55 Aphakischen hatten 24 in einer Breite von 1—2 D. 
scheinbare Akkommodation, die einen gewissen Zusammenhang mit dem Astigma- 
tismus hat. Kurt Steindorff. 


140. von Pflagk, Dresden. — „Die Akkommodation der Cephalopoden und Fische.“ 
3%. Vers. der Heidelb. Ophthalmolog. Ges.; vgl. Zeitschr. f, Aughkde., 1910, 
Bd. 24, H. 3. 

Messungen mit dem modifizierten COy Gefriermikrotom (Leitz) an gefrorenen 

Augen von Octopus und Eledone ergaben, dass der bisher als Akkommodations- 





ınuskel angesprochene Langersche Muskel am längsten ist am frisch enukleierten 
Auge (l'onusauge), kürzer beim Atropinauge, am kürzesten am faradisierten, d. h. 
akkommodierten Auge. Dagegen ist das Corpus epitheliale lentis. am längsten 
bei Atropinwirkung, kürzer im Tonus, am kürzesten bei Faradisation. Also steht 
das Corpus epitheliale in direkter Beziehung zur Akkommodation, bildet vielleicht 
selbst den Akkommodationsapparat, während der Langersche Muskel nur extra- 
und intrabulbäre Druckschwankungen reguliert. Fixierungsversuche an atropini- 
sierten und faradisierten Fischaugen (Blennius, Gobbius, Scorpaena, Uranoscopus) 
zeigten dieselben Bewegungen der Linse bei Fern- und Naheinstellung, wie Beer 
sie schon beobachtet hat. Kurt Steindorff. 


141. Gstettner, Mathilde (Physiol. Inst., Wien. — „Zur Kenntnis von der Ent- 
stehung der Irisfarben.* Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 121—131. 
Versuche zur künstlichen Darstellung von Irisfarben durch Verwendung 
verschiedener Medien. 


Das Irispigment tritt wahrscheinlich nur in einer Farbe auf (Gelbbraun). 
Die lichteren Farben beruhen auf einem stärkeren Hervortreten des trüben Binde- 
gewebes. Ist das Irispigment in kleinen Mengen vorhanden, so entsteht bei 
zarterer Trübung das tiefe Blau der Iris. Robert Lewin. 


142. Hess, Carl, Würzburg. — „Messende Versuche über die Gelbfärbung der mensch 
lichen Linse und über ihren Einfluss auf das Sehen.“ Arch. f. Aughkde. 1910, 
Bd. 63, p. 164. 

Verf. geht von der Tatsache aus, dass dem dunkel adaptierten Auge farbige 
Lichter von geringer Intensität farblos erscheinen. Beim Helligkeitsvergleich 
einer blauen und einer rötlich-gelben Fläche erscheint daher eine blaue Fläche 
num so dunkler, je mehr blaue Strahlen die gelbe Linse verschluckt. Verf. be- 
stimmte die Gelbfärbung der Linse mit einem rötlich-gelbes und blaues Glas tra- 
genden .\pparat; die Intensität des Lichtes liess sich abstufen. Die Linse ist nun 
individuell von verschieden gelber Färbung; doch nimmt jenseits des 50. Jahres 
die Gelbfärbung so zu, dass oft 9/0 des blauen Lichtes absorbiert werden. 


Auch am lebenden Auge kann man die Gelbfärbung bei farbiger Belichtung 
demonstrieren, so erscheint z. B. bei bläulich-grüner Belichtung die Pupille mit 
zunehmendem Alter dunkelgelb. Die Gelbfärbung der Linse beeinflusst die indi- 
viduellen Differenzen des Farbensinns. Kurt Steindorff. 


143. Wessely, K. (Univ.-Augenklin., Würzburg). — „Versuche am wachsenden Auge. 
I. Mitteilung: Über experimentell erzeugte Linsenkolobome.“ Arch. f. Auglıkde., 
1910, Bd. 65, H. 3. 

Werden ganz junge Kaninchen und Katzen iridektomiert, so entsteht im 
Verlaufe von 1—2 Wochen an dem dem lrisdefekt entsprechenden Teile des 
Linsenrandes eine Einkerbung. Da hier auch die Zonulafasern fehlen, so ist das 
örtliche Fehlen der Zonulaspannung als Ursache für den Wachstumsdefekt der 
Linse anzusehen. Kurt Steindorff. 


144. Halben, R. — „Die Myopie als Belastungsdeformität und die Weachstunisgesetze 
des Auges.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 71, p. 283. 

Es kommt allein auf Masse, Form und Wachstumsverhältnisse der Leder- 
haut für die „Wachstumsregeln“ des Auges an. Sie werden beeinflusst durch 
intraokularen Druck, Nachgiehigkeit der Lederhaut und die von aussen wirkenden 
Kräfte (Orbitalgewebe, Orbitalwand). Verf. bespricht die Wirksamkeit dieser ein- 
zelnen Faktoren. 

Kurt Steindorff. 
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145. Halben, R. — „Über die mechanischen Vorgänge bei der Entstehung des Lang- 
baues des myopischen Auges.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 71, p. 63. 

Die Kontraktion des äusseren Augenmuskels erhöht den intraokularen Druck, 
so, dass der hintere Abschnitt der Lederhaut gedehnt wird; offenbar liegt eine 
verschiedene Dehnbarkeit dem myopischen Langbau zugrunde. Die ganze vordere 
Kalotte der Bulbushülle zwischen Insertion der Sehnen und Limbus wird durch 
die kombinierte Muskelaktion in erhöhte Spannung versetzt, ebenso die unter den 
Muskeln und Sehnen gelegenen Wandpartien und ihre Umgebung. Daher kann 
die intraokulare Drucksteigerung auf den Abschnitt zwischen Limbus und Äquator 
nicht ausgedehnt werden, und anderseits wird der hintere Abschnitt, wo äussere, 
die Sclera stützende Kräfte fehlen, entspannt. Im vorderen Abschnitt werden 
die Wandungen durch die Muskeln und Sehnen und den perikornealen Gewebs- 
ring gestützt, im hinteren Abschnitt sind die Lücken zwischen den Wandver- 
stärkungen viel grösser, so dass hier die einzige aussendruckfreie Fläche ist, die 
einen grossen Innendruck zu tragen hat. Die ebenfalls freie Cornea wird nicht 
gedehnt, weil ihr die elastischen Fasern fehlen, weil ihre Fläche nur !/, des hin- 
teren grossen freien Feldes beträgt, weil beim Ansteigen des Drucks im Glas- 
körper und in der hinteren Kammer der Sphinkter weiter vorgedrängt wird, sich 
zusammenzieht und sich der Druckwelle entgegenwirft. Der lange und häufig 
wiederholte Druck bei Nahearbeit fördert das Wachstum in der Richtung des ver- 
minderten Widerstandes: den typischen Langbau des kurzsichtigen Auges. 

Kurt Steindorff. 
146. Best, F., Dresden. — „Über die Dunkeludaptation der Netzhaut.“ Graefes Arch., 
1910, Bd. 76, H. 1. 

Nach voraufgegangener Helladaptation steigt die Empfindlichkeit der Netz- 
haut im Dunkeln bis ca. zur 12. Minute gleichmässig und schnell, dann bis zur 
18. Minute langsam und allmählich immer weniger, so dass die Adaptations- 
kurve in flachem Bogen endet. Mit anderen Worten: die Empfindlichkeit ver- 
doppelt sich bis zur 12. Minute in je 2 Minuten oder etwas weniger als 2 Minuten; 
sie braucht dann, um sich zu verdoppeln, je 3 Minuten und nach !/. Stunde 8 bis 
15 Minuten, vorausgesetzt, dass sie überhaupt je nach individueller Eigentümlich- 
keit noch um so vie) steigt. Kurt Steindorff. 


147. Wölfflin, Ernst (Physiolog. Inst, Basel. — „Über Dunkeladaptation von 
fovealen. und parafovealen Netzhautpartien.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 76, H. 3. 

Der Lichtsinn nimmt jenseits seiner maximalen Stelle nach der Peripherie 
hin in annähernd konzentrischen Kreisen ab. 

Reizaddition erfolgt nicht in allen Fällen. Bei Hemianopsie ist im hemi- 
anopischen Bezirk jeder Lichtsinn erloschen, ebenso im Bereich einer Netzhaut- 
ablösung, und zwar auch dann, wenn sie sich wieder angelegt hat. 

Der Fovea kommt eine mässige Dunkeladaptation zu, die ihr Maximum 
früher erreicht als die parazentralen Netzhautpartien. Kurt Steindorff. 


148. Hess, ©. — „Über den angeblichen Nachweis von Farbensinn bei Fischen.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 1—15. 
Kritik der Arbeiten von Bauer (dieses Centrbl., X, No. 2997). In keiner 
Arbeit ist das Vorkommen eines Farbensinnes bei Fischen auch nur wahrscheinlich 
gemacht. | Robert Lewin. 


149. Sehoute, G. J. — „Het binoculaire zien.“ Nederl. Tijdschr. voor Geneesk., 
1910, Bd. I, p. 11; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 1910, Bd. 24, H. 4. 

Axenfeld behauptet, bei Herabsetzung der S auf einem Auge bis inkl. !/iọ 

sei die binokulare Tiefenschätzung noch intakt, während nach Brooksbank James 

diese Funktion genau von der S abhängt. Diesen Widerspruch suchte Verf. auf- 
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zuklären, indem er bei Leuten mit zwei ganz normalen Augen den kleinsten 
Entfernungsunterschied bestimmte, der an zwei senkrechten Fäden mit unsicht- 
baren Enden noch wahrgenommen werden konnte. Dabei fand Verf., dass die 
Tiefenschätzung viel feiner war als die S; die Pupillendistanz war bei dieser 
guten S von geringem, aber doch deutlichem Einfluss. Bei Personen mit beider- 
seits verminderter S sinkt die Tiefenschätzung allmählich mehr und mehr, aber 
sie ist auch hier stets viel besser als die S vermuten liess. 
Kurt Steindorff. 

150. Verwey, A., Rotterdam. — „Über die Ermüdung beim Lesen im Zusam menhang 

mit dem Einflusse der Lage der Blickebene auf den Gleichgewichtszustand der Augen.“ 

Zeitschr. f. Aughkde., Bd. 24, p. 114, Aug. 1910. 

Beim Sehen in der Nähe ist eine latente Exophorie vorherrschend. bis- 
weilen aber besteht latente Endophorie. Dadurch, dass der Blick nach unten 
gelenkt wird, bewegt sich das bedeckte Auge gewöhnlich nach der Nase hin. 
Ausnahmsweise bewegt sich das Auge durch die Abwärtsbewegung schläfenwärts; 
in diesem Falle ermüdet das Auge beim Lesen. Bei der Behandlung der mus- 
kulären Asthenopie muss also die Lage der Blickebene beeinflusst werden. 

Kurt Steindorff. 
151. Alexander, Gustav (Univ. Wien). — „Die Funktionen des Vestibularapparates.“ 
Beitr. z. Anat. u. Physiol. d. Ohres, d. Nase usw., 1910, Bd. III, p. 472—489. 

Vergleichende Untersuchungen an Normalen und Taubstummen lehren, 
dass bezüglich der Kenntnis des Vertikalen kein Unterschied besteht. Demnach 
nimmt Verf. an, dass die Erregung des Statolithenapparates für die Bildung der 
Vorstellung des Vertikalen beim Normalen gar keine Bedeutung hat. Dagegen 
ist die Labyrinthfunktion wichtiger für die Lageempfindung der einzelnen Teile 
zueinander. Die experimentellen Untersuchungen sprechen zugunsten der Ewald- 
schen Theorie des Tonuslabyrinthes. 

Die experimentelle Untersuchung auf dem Drehstuhl ist den physiologischen 
Erregungen des Bogengangapparates angepasst. Der Drehungsreiz kann durch 
kalorische Reize ersetzt werden. Die tonusregulierende Wirkung des Bogen- 
gangapparates ist auf die Augenmuskulatur gerichtet, die des Vestibularapparates 
fast ausschliesslich auf die Rumpf- und Extremitätenmuskulatur. Verminderung 
oder Mangel des Muskeltonus im Bereiche der Rumpf- oder Extremitätenmusku - 
latur können auf Veränderungen im Vestibularapparat schliessen lassen. 

Robert Lewin. 
152. Bartels, Martin, Strassburg i. E. — „Über Regulierung der Augenstellung durch 
den Ohrapparat.“ (Experimentell z. T. |Kap. II| in Gemeinschaft mit Dr. Ziba 
aus Tokio.) Graefes Arch., 1910, Bd. 76, H. 1. 

In der umfangreichen Arbeit bespricht Verf. zunächst die experimentell er- 
forschten Wirkungen des Ohrapparates auf die Augenstellung von Wirbellosen, 
die denen bei den Säugern entsprechen, und von Wirbeltieren, nämlich von 
Vögeln, von Säugetieren mit seitlich stehenden Augen (Kaninchen, Katzen, Meer- 
schweinchen, Hunden, Schafen, Pferden) und von Menschen. Hier erörtert Verf., 
was wir über die kompensatorischen Augenbewegungen bei Bewegungen des 
Kopfes wissen (Raddrehungen und Drehnystagmus). Sehr interessant sind die 
Beobachtungen, die Verf. bei Drehungen an noch nicht fixierenden Neugeborenen, 
d. h. an ausgetragenen Kindern und Frühgeburten angestellt hat. Ausgetragene 
wache Säuglinge haben gleich nach der Geburt Dreh- und Nachnystagmus, der 
bei schlafenden Säuglingen und wachen Frühgeburten fehlt; diese zeigen nur 
die Gegenwendung. Die Untersuchungen an Personen mit nicht intaktem 
Labyrinth ergaben, dass bei einem Teil der Nystagmus fehlt. Was die Form des 
N. bei Erkrankung einzelner Bogengänge betrifft, so weiss man nur das Eine 
sicher, dass mechanische Läsion des horizontalen Bogenganges horizontalen N. 
auslöst. Verf. bespricht den durch Galvanisation und Kompression auslösbare n 


zu. 4]: == 


N., sowie den kalorischen. Bei Ausspritzen mit kaltem H,O tritt er nach der 
entgegengesetzten Seite auf, bei Ausspritzen mit heissem H.O nach derselben 
Seite oder er bleibt ganz aus; häufig ist er auf beiden Seiten verschieden stark. 
Bei der thermischen Reizung des Labyrinths handelt es sich um Reizung bzw. 
Herabsetzung des Endapparates, unabhängig von Lymphströmungen. Bei Kopf- 
neigung nach vorn öffnen sich bei Säugetieren und Frühgeburten die (geschlossenen) 
Lider durch Frontaliskontraktion. 

Wird beim Kaninchen ein Labyrinth durch intrakranielle Durchschneidung 
des N. acusticus ausgeschaltet, so werden die Augenkompensationsbewegungen 
inkl, N. beim Drehen dauernd nach der operierten Seite zerstört; auf den Menschen 
sind diese Resultate nicht ohne weiteres anwendbar. 

Verf. erörtert eingehend die nervösen Bahnen zwischen Ohrapparat und 
Auge und bespricht dann die Art der Reizwirkung im Ohrapparat. Die Be- 
wezung der Endolymphe in den Bogengängen ruft eine Bewegung in derselben 
Richtung hervor. Im horizontalen Bogengang bewirkt die ampullarwärts, im 
frontalen die kanalwärts gerichtete Bewegung die stärkste Augenbewegung. 
Die Ausfallserscheinungen beim Drehen lassen sich gut mit der Lymph- 
bewesungstheorie erklären. Die Rückströmung der Lymphe kann auch lange 
Zeit nach der Durchschneidung die Vorwärtsbewegung nie ganz ersetzen. Die 
Entstehung des N. ist nicht unbedingt an das Vorhandensein von Bogengängen 
geknüpft. Die Ohrapparate bewirken ständig einen starken Tonus der Augen- 
muskeln (Labyrinthtonus), und zwar sind die von beiden Labyrinthen ausgeü bten 
Spannungsrichtungen entgegengesetzt. Jedes Labyrinth zieht durch den auf die 
Augenmuskeln ausgeübten Tonus beide Bulbi nach der Gegenseite, ausserdem 
den Bulbus derselben Seite nach oben, den der Gegenseite nach unten; der be- 
nachbarte Bulbus wird am stärksten beeinflusst. Wir wissen nicht, welche Teile 
des Labyrinths den Tonus ausüben. 

Die vom Ohr ausgelösten Augenbewegungen dienen der Festhaltung der 
\etzbautbilder. Die Regulierung der Augenbewegungen bildet, phylogenetisch 
betrachtet, ein Stück menschlicher Entwickelungsgeschichte. 

Kurt Steindorff. 
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153. Jansen, B. C. P. (Physiol. Lab. d. Univ., Amsterdam). — „Beitrag zur Kennt - 
nis der Enterolipase“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 68, p. 400—415. 

Auf Grund seiner ausgedehnten Untersuchungen konnte Verf. die Angaben 
von Lombroso und Boldyreff bestätigen, dass aus einer Thiry-Vellaschen Fistel 
spontan sehr wenig eines ziemlich schwach lipolytisch wirkenden Darmsaftes 
secerniert wird. Durch Anwendung von Reizmitteln wird im allgemeinen eine 
grössere Menge, jedoch eines viel weniger lipolytischen Saftes erhalten. In 
Übereinstimmung mit Lombroso konnte gezeigt werden, dass eine Mischung von 
Galle + Ölsäure unter den Reizmitteln eine besondere Stellung einnahm, weil 
nach Einführung einiger cm dieser Mischung in die Darmschlinge eine reichliche 
Quantität eines stark lipolytischen Saftes abgesondert wird. in dieser Mischung 
ist die Ölsäure nicht der wirksame Bestandteil. Weder Ölsäure allein, noch in 
emulgiertem Zustande rufen einen lipolytischen Saft hervor. Galle allein bewirkt 
eine nicht so grosse Menge, wie Galle + Ölsäure. Die lipolytische Kraft ist in 
beiden Fällen dieselbe. Galle in vitro dem spontan secernierten oder dem auf 
Reizmittel erhaltenen Saft hinzugefügt, verstärkt immer die lipolytische Wirkung 
desselben. Seifenlösung bewirkt die Absonderung eines sehr schwach lipo- 
Iytischen Sekretes. Die Lipolyse des Darmsaftes wird durch Seifenlösung in 
vitro stark gehemmt. Schon ein sehr geringer Laugenüberschuss hebt die lipo- 
Iytische Wirkung des Saftes völlig auf. Galle durch starke wasserlösliche Säuren 


a A 


angesäuert, bewirkt nach Einführung in die Fistel die Absonderung einer grossen 
Quantität stark lipolytischen Saftes. Eine Emulsion von Taurocholsäure oder 
Cholsäure in Wasser wirkt in der gleichen Weise wie angesäuerte Galle, wodurch 
es wahrscheinlich gemacht wird, dass die eigentümliche Reizung der Darmmucosa 
durch die Mischung von Galle + Ölsäure der Anwesenheit von Gallensäuren zu- 
zuschreiben ist. Brahm. 


154. Abderhalden, Emil und Kapfberger, Georg (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Serologische Studien mit Hilfe der optischen Methode. XI. Mitteilung. 
Parenterale Zufuhr von Kohlenhydraten.“ Zeitschr, f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 23 
bis 49, Okt 1910. 

Im Verfolg früherer Arbeiten konnten Verf. nachweisen, dass nach sub- 
kutaner und intravenöser Injektion von Rohrzucker im Plasma von Hunden ein 
Ferment auftritt, das nicht nur Rohrzucker, sondern auch Milchzucker spaltet. 
Nach Injektion von Milchzucker spaltet das Plasma sowohl Milch- wie Rohrzucker. 
Schon 7—8 Stunden nach der Injektion zeigte das Plasma das Spaltungsvermögen 
gegen Disaccharide.e Auch durch Titration mit Fehlingscher Lösung nach vor- 
heriger Enteiweissung liess sich nach Zusatz von Rohrzucker zum Plasma vor- 
behandelter Tiere die eingetretene Spaltung quantitativ nachweisen. Auch die 
Rohrzuckerausscheidung im Harn nach erfolgter Injektion desselben wurde ver- 
folgt und beobachtet, dass im Harn nicht die ganze Menge des zugeführten Rohr- 
zuckers erschien. Durch Dialyse gegen Wasser liess sich aus dem Plasma 
oder Serum das spaltende Prinzip gewinnen. Das Plasma vorbehandelter Tiere 
wurde durch 3tägiges Stehen bei 40 C. in seinem Spaltvermögen geschwächt; 
durch Erhitzen auf 60° inaktiviert. Sowohl das Serum wie das Plasma vor- 
behandelter Tiere erwiesen sich beide als wirksam. Brahm. 


155. Rosenthaler, L. (Pharmaz. Inst. d. Univ. Strassburg i. E.). — „Über d- Emul- 
sin.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 408—412, Okt. 1910. 

Durch 10stündiges Erhitzen einer 5prozentigen Emulsinlösung gewann Verf. 
ein Enzympräparat, welches Mandelsäurenitril in Benzaldehyd und Blausäure zu 
spalten vermochte, dagegen Amygdalin nicht angriff. Es ergibt sich daraus, dass 
die nitrilspaltende Wirkung von einem anderen Enzym ausgeübt wird als die 
Hydrolyse des ursprünglichen Glukosids. Durch Behandlung mit Säure und nach- 
herige Neutralisation erhielt Verf. ferner Präparate, die entweder nur die nitril- 
spaltende Wirkung aufwiesen oder nur imstande waren, das Nitril aus Benz- 
aldehyd und Blausäure zu synthetisieren. Diese Versuche widerlegen also 
die Anschauung, dass es sich bei den beiden Reaktionen nur um 
einen umkehıbaren Vorgang handelt, der durch dasselbe Enzym in 
beiden Richtungen zustande kommt. Für die bei der Spaltung des Amyg- 
dalins in Frage kommenden Enzyme führt Verf. folgende Nomenklatur ein: 
Amysgdalase spaltet das Amygdalin in Glukose und Mandelsäurenitrilglukosid; 
eine 3-Glukosidase spaltet das letztere in das Nitril und ein zweites Mol. 
Glukose; d-Oxynitrilase bewirkt die letzte Reaktion. Das entsprechende syn- 
thetisierende Enzym ist als o-d-Oxynitrilase zu bezeichnen. Verf. schlägt vor, 
allgemein den spaltenden Enzymen das Vorzeichen d-, den synthetisierenden das 
Vorzeichen o- zu geben. Pinner. 


156. Armstrong, Henry E. und Horton, Edw. — „Enzymes of the emulsin type.“ 
Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82 B, p. 349—367. 


Das sogenannte Emulsin der süssen Mandeln besteht mindestens aus drei 
Enzymen, nämlich Amygdalase, die in Mandelnitrilglucosid und Glykose spaltet,*) 


*) Im Gegensatz zu Oppenheimers Nomenclatur (Anm. d. Ref.). 
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ferner eine „3-Glucase, die 3-Glykoside spaltet und endlich Lactase“, ausserdem 
vermuten Verff. noch eine „Benzcyanase“, die die Aufspaltung der Cyangruppe 
in Benzaldehyd und HCN bedingen soll. 

Extrakte von Phaseolus lunatus wurden auf obengenannte Fermente 
untersucht. Verff. widersprechen der Anschauung von Dunstan und Henry, wonach 
das Phaseolunatin ein @-Glucosid sei, Phaseolusextrakt also ausser dem Emulsin noch 
ein «-Enzym vom Maltasetypus enthalte. Phaseolunatin wird sicher, aber schwach 
von Emulsin gespalten, ist also ein ß-Glykosid. Das Phaseolusenzym spaltet 
schwach Amygdalin, hat aber gar keine Wirkung auf «-Glykoside. 

Hefewirkung des Phaseolunatin ist zweifelhaft, jedenfalls sehr gering. Bei 
der Spaltung des Phaseolunatins entsteht 8-Glykose, nicht «-Glykose. 

Phaseolusenzym greift aber Methyl-3-Glykosid viel langsamer an als Mandel- 
emulsin, ebenso energisch dagegen wie auf Phaseolunatin wirkt es auf Mandel- 
nitrilglykosid. 

Wenn man also berücksichtigt. dass Phaseolunatase sehr schwach auf 
Amygdalin wirkt (weil ihm die Amygdalase fehlt), dass Emulsin auf Phaseolu- 
natin schwach wirkt, beide aber gleich energisch auf Mandelnitrilglykosid, so 
sind nach Verff. die Differenzen durch die Cyangruppen bedingt, für die „Mandel- 
enzym“ und „Phaseolusenzym“* zwei verschiedene Enzyme besitzen sollen, näm- 
lich Acetcyanase, resp. „Benzcyanage*. 

Es gibt sicher mehrere verschiedene spezifische 3-Glykasen. Charakteristisch 
ist eben nur das Entstehen von A-Glykose. 

Dies ist das ungefähre Ergebnis der äusserst unübersichtlichen und schwer 
zu lesenden Arbeit. Robert Lewin. 


157. Sehippers, J. C. (Pathol. Labor. d. Univ., Amsterdam). — „Über die Autolyse 
des normalen Blutes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 418—426, Okt. 1910. 

Um die Frage zu klären, ob im normalen Blut Autolyse stattfindet, hat 
Verf. Versuche mit Pferdeblut' angestellt. Er kommt zu folgenden Resultaten; 
In defibriniertem Blut findet Autolyse statt, die durch Zusatz von Essigsäure be- 
fordert wird. Rote Blutkörperchen zeigen Autolyse, das Serum dagegen nicht. 
Das bei der Autolyse wirksame Prinzip erträgt ein einstündiges Erhitzen auf 60°, 
wird aber bei kurzem Erhitzen auf 900 zerstört. Bei langdauernden Autolyse- 
versuchen ist der in Lösung gegangene nicht koagulierbare Stickstoff nur z. T. ab- 
hängig von der Autolyse, z. T. wahrscheinlich von einem spontanen Auseinander- 
fallen des Eiweissmoleküls. Bei der Autolyse von defibriniertem Blut bilden sich 
Leucin, Tyrosin, bisweilen Albumosen. Pinner. 


138. Krentewski, A. (Lab. f. allg. Patb, Kiew). — „Zur Morphologie der lipoiden 
Substanzen aulolysierter und fetlig degenerierter Organe.“ Zeitschr. f. Biol, Bd. 54. 
p. 479—526, Sept. 1910. 

Nach den histologischen Untersuchungen des Verf. ist die antiseptische 
Autolyse der Leber, Niere, des Herzmuskels und Rückenmarks von Hunden und 
Katzen hauptsächlich durch das Auftreten von besonderen lipoiden Substanzen 
im Protoplasma der parenchymatösen Epithelzellen charakterisiert. Sie durch- 
tränken fein verteilt das ganze Protoplasma, zum Teil sind sie als Schollen und 
Tröpfehen vorhanden. 

Die bereits in den Organen vorhandenen Fetttropfen erleiden bei der Auto- 
lyse bedeutende Veränderungen, wahrscheinlich durch Lipolyse mit Bildung 
freier Fettsäuren oder durch Beimengung der bei der Autolyse von den Lipo- 
proteiden des Protoplasmas abgespaltenen Lipoide. 

Eine Neubildung von Fett wurde niemals beobachtet. 

Die verschiedenen Arten der antiseptischen Autolyse sind morphologisch 
voneinander verschieden. Je nachdem Chloroform, Fluornatrium, Toluol oder 


Thymol als Antiseptikum Verwendung findet, bleiben die tinktoriellen und morpho- 
logischen Eigenschaften von Kern und Protoplasma der Zellen verschieden lange 
erhalten, und die lipoiden Substanzen treten als kleine Körnchen oder grosse 
Tropfen auf. Bei der antiseptischen Autolyse verlaufen alle Veränderungen be- 
deutend langsamer als bei der aseptischen, und es erfolgt in der Regel kein 
Austritt des Kerninhaltes ins Zellprotoplasma. 

Gelber Phosphor und Ol. Pulegii verstärken in vitro die antiseptische 
Autolyse, wie auch Leber und Nieren der damit vergifteten Hunde einer inten- 
siveren Autolyse unterliegen als normale Organe. 

Bei der durch Vergiftung mit Phosphor oder Ol. Pulegii in Leber und 
Nieren von Hunden hervorgerufenen Fettmetamorphose erfolgt ausser der Fett- 
iofiltration eine endozellulare lipoide Metamorphose. Es treten im Protoplasma 
der Epithelzellen lipoide Substanzen auf, in Schollen oder Tröpfchen oder das 
Protoplasma durchtränkend, und sich zum Teil mit den Tropfen des Infiltrations- 
fettes vermengend. Mangold, Greifswald. 


159. Rakoezy, A. (Physiol.-chem. Lab. d. k. St. Wladimir-Univ., Kiew). — „Über 
die milchkoagulierende und proteolytische Wirkung der Binder- und Kalbsmagen- 
infusion und des natürlichen Kalbsmagensaftes.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 68, p, 421—463. 

Die Identitätstheorie, welche die von den Verdauungssäften von Hund und 
Mensch, den Magensäften verschiedener erwachsener Säugetiere und anderer 
Tiere und von Rindermageninfusionen hervorgerufenen Koagulationserscheinungen 
in zufriedenstellender Weise erklärt, erweist sich bei Magensaft von Kälbern als 
unzulänglich. Es muss im Kalbsmagen die Anwesenheit von Pepsin neben 
Chymosin in Übereinstimmung mit Hammarsten angenommen werden. Die durch 
künstlichen oder natürlichen Magensaft bewirkte Milchkoagulation muss als die 
Summe der Pepsin- und Chymosinwirkung angesehen werden. Die Beseitigung 
des einen von diesen Fermenten führt nicht zur völligen Vernichtung der milch- 
koagulierenden Kraft, sondern nur zu der entsprechenden Verringerung. Mit dem 
Alter der Tiere verschwindet das Chymosin und die Milchkoagulation durch 
Rindermageninfusionen ist nur durch die Wirkung des Pepsins allein bedingt. 
Vermittelst der Dialyse gegen destilliertes Wasser mit nachfolgender Abkühlung 
auf 09 und Zentrifugieren können unter Einhaltung bestimmter Bedingungen 
beide Fermente des künstlichen und natürlichen Kalbsmagensaftes getrennt werden, 
ohne dass eine Störung ihrer Funktion eintritt. Fast sämtliches Pepsin wird 
gefällt, während ein beträchtlicher Teil des Ohymosins in Lösung bleibt. Die 
Trennung der Fermente des Kalbsmagens lässt sich auch teilweise durch Extra- 
hierung der Schleimhaut zuerst mit Wasser oder sehr schwacher (n/„„IHUl, wo- 
durch das Ohymosin entfernt wird und dann mit stärkerer (n/„)HCl, wodurch das 
Pepsin und der Rest des Chymosins entfernt wird, durchführen. Käufliche Lab- 
präparate (Grübler und Kahlbaum) enthalten beide Fermente, die durch beide 
Verfahren voneinander zu trennen sind. Zwischen der milchkoagulierenden 
Wirkung der Kalbs- und Rinderinfusioneu besteht nicht nur ein quantitativer, 
sondern auch ein qualitativer Unterschied, welch letzterer in einem verschiedenen 
Verhalten zu HCl, Neutralisation und OaCl; zum Ausdruck kommt. Derselbe ist 
dem von Bang beschriebenen Unterschied zwischen dem Chymosin der Kalbs- 
infusion und dem Parachymosin der Schweinemagenipfusion und des menschlichen 
Magensaftes völlig analog. Die gleichen qualitativen Unterschiede lassen sich 
auch an den aus Kalbsmagensaft vermittelst der vom Verf. beschriebenen Methoden 
getrennt erhaltenen Fermenten (Pepsin und Chymosin) feststellen. Das ver- 
schiedene Verhalten gegen HCl, NaOH und CaCl, lässt sich nicht durch An- 
wesenheit von Beimengungen oder durch die Versuchsbedingungen erklären, 
sondern ist offenbar in der Natur der Fermente selbst begründet. 


Auch im Magen von neugeborenen Wiederkäuern (Schaf und Ziege) und 
im Magen von neugeborenen Pferden und Schweinen ist vom Verf. ein in seinen 
Eigenschaften mit dem Kalbsmagenchymosin identisches oder äusserst ähnliches 
milchkoagulierendes Ferment aufgefunden worden. Bei erwachsenen Säugetieren 
ist es Verf. noch nicht gelungen, ebensowenig bei wirbellosen Tieren ein selbst- 
ständiges milchkoagulierendes Ferment aufzufinden. Brahm. 


160. Ackroyd, H. (Pharmac. Lab., Cambridge). — „Uric acid metabolism in dogs.“ 
Biochem. Journ., Bd. V, p. 217—223, Aug. 1910. 

Zum Unterschied von Wiechowski u.a. (vgl. vorzügliche Zusammenstellung 
der Literatur im Original), die mit durchbluteter Ochsen- und Hundeleber arbeiteten, 
findet Verf, dass Harnsäure durch Hundeleber nicht quantitativ in Allantoin 
umgewandelt wird. Schon beim Behandeln der Hundeleber mit normaler Salz- 
lösung entsteht Allantoin. Harnsäure geht aber nur zum Teil in Allantoin über, 
wobei aber kein Harnstoff entsteht. Der Hundeleber komnıt das Vermögen, 
Allantoin zu zerstören, nicht zu. M. Nierenstein. 


161. Sehultze, Walter H. (Pathol. Inst., Braunschweig). — „Weitere Mitteilungen 
über Oxydasereaktiomen an Gewebsschnitten.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 42, 
Okt. 1910. 

Nachweis der oxydativen Indophenolfärbung der granulierten Leuko- 
zyten und einzelner Drüsenepithelien; die sie vermittelnde Substanz ist an die 

Granula gebunden. W. Wolff. 


162. Boysen Jensen, P., Kopenhagen. — „Sukkersönderdelingen under Respirations- 
processen hos höjere Planter.“ (Die Zuckerspaltung während des Respirations- 
prozesses bei höheren Pflanzen.) Akad. Abhandl. d. Univ. Kopenhagen, 1910, 
36 p. 

In seiner Einleitung kommt Verf. zu der Schlussfolgerung, dass die intra- 
molekuläre Atmung der höheren Pflanzen mit der alkoholischen Gärung identisch 
ist. Durch experimentelle Untersuchungen fand Verf., dass während der Alkohol- 
gärung eine Dioxyacetonbildung statthat. 

Dioxyaceton wird von Bierhefe wie von Acetondauerhefe und Knochen- 
kohle in Alkohol und Kohlensäure gespalten, was Verf. als einen Beweis für 
Dioxyaceton als Zwischenprodukt der alkoholischen Gärung ansieht. 

Die Dioxyacetonase, die durch Extraktion von Hefe mittelst Alkohol ge- 
wonnen wird, spaltet Dioxyaceton proportional mit Stoff- und Enzymkonzen- 
tration. 

Während der Alkoholgärung finden sich nur ganz geringe Dioxyaceton- 
mengen in der Lösung, indem die Dioxyacetonspaltung viel schneller als die 
Zuckerspaltung statthat. 

Verf. konnte bei den höheren Pflanzen (keimende Erbsen) Dioxyaceton 
nicht mit Sicherheit nachweisen. S. Schmidt-Nielsen. 


168. Rosenthaler, L. (Pharmaz. Inst., Univ. Strassburg). — „Zur Kenntnis der re- 
duzierenden Wirkung von Milch, Leber und Hefe. (Asymmetrische Reduktion auf 
biochemischem Wege.)“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, 
Bd. XX, p. 448. 

Verf. hatte mit Emulsin optisch aktive Körper dargestellt und benutzte 
diese Reaktion zur Entscheidung der Frage, ob die Milch ein reduzierendes Enzym 
enthält. Wenn er benzoylameisensaures Natron eine Zeitlang auf Milch einwirken 
liess, so konnte er aus dem nach Ausfällen und Auswaschen des Caseins ge- 
wonnenen Filtrat einen Körper ausäthern, der sich als l-Mandelsäure erwies 
(C;H,COCOOH geht über in CHH,CHOHCOOH). Verf. konnte ferner feststellen, 
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dass es sich um eine asymmetrische Reduktion handelt, die ihr Maximum nach 
etwa lija Wochen bei 25° in saurer Reaktion erreicht. Die Entscheidung der 
Frage, ob es sich tatsächlich um ein Enzym oder um Bakterienwirkung (wobei 
allerdings eine Wirkung der Enzyme von Bakterien nicht ausgeschlossen ist) 
handelt, liess sich nur durch Impfversuche führen, die die Wirkung der Bakterien 
unzweideutig darlegten. Ähnliche Ergebnisse lieferten Versuche mit Leber und 
Hefe. Cronheim. 


Biochemie der Mikroben. 


164. v. Lebedew, A. — „Über Hexosephosphorsäureester.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, 
p. 213—229, Okt. 1910. 

Durch Fällung mit Bleiacetat erhielt Verf. aus einer gärenden Zucker- 
lösung das Bleisalz einer Hexosephosphorsäure, das bei der Zerlegung mit H.S 
den entsprechenden Phosphorsäurezuckerester lieferte. Dieser wurde in Form 
des Hydrazidoosazons 

CeHsN-H9PO,C:H;(OH)C(NNHCHCHNNHCH,; 

(Schmp. 1520) isoliert. Durch Salzsäure entsteht daraus ein P-haltiges Oson, die 
Esterbindung bleibt also dabei intakt. Durch Alkali entstehen zwei Osazone vom 
Schmp. 2150 bzw. 1750, von denen das erste wahrscheinlich Glucosazon ist, das 
zweite das Osazon des Methylglyoxals. Lipaseemulsion führt keine merkliche 
Spaltung des Esters berbei. Das p-Bromphenylosazon schmilzt bei 165°, geht 
beim Erwärmen in Osazon über. Weitere Versuche zur Aufklärung der bestehen- 
den Lücken sind im Gange. Pinner. 


165. Lindner, Paul u. Saito (Botan. Lab. d. Inst. f. Gärungsgewerbe, Berlin). — „Assi- 
milierbarkeit verschiedener Kohlehydrate durch verschiedene Hefen.“ Woch. f. 
Brauerei, Bd. 27, p. 509—513, Okt. 1910. 

Die Beobachtung, dass die Vergärbarkeit mancher Kohlehydrate durchaus 
nicht immer mit ihrer Assimilation Hand in Hand geht, veranlasste die Verff., 
die letztere durch Bestimmung der Entwickelung von Hefe auf verschiedenen 
Kohlenstoffquellen zu untersuchen. Sie kommen zu folgenden Resultaten: 
Maltose ist die zur Assimilation geeignetste Zuckerart, sie wird fast immer 
aufgenommen, Lactose nur in sehr vereinzelten Fällen. Dextrin wird sehr 
häufig, doch meist nur schwach assimiliert und findet nur bei den luftliebenden 
Hefen (Kahm-, Torula- und rote Hefen) reichlichere Verwendung. Der leicht 
vergärbare Rohrzucker wird wenig assimiliert, ebenso Glucose und Fruktose 
Raffinose uud Arabinose geben nur vereinzelt mässiges Wachstum, 

Die luftliebenden Hefen assimilieren fast alle Zucker, meist kräftig. 
Schizosaccharomyces octosporus war die einzige Hefe, die bei Asparagin- 
darbietung keine der Zuckerarten assimilierte. S. Ludwigii, S. exiguus u. a. 
nahmen unter gleichen Bedingungen nur etwas Maltose auf. Der Fall kräftiger 
Assimilation ohne Vergärung ist häufig, namentlich für die luftliebenden Hefen, 
der umgekehrte Fall seltener. Pinner. 


166. Schönfeld, F. Hinrichs und Rossmann. — „Die Beeinflussung der Eigenschaften 
obergäriger Brauereihefen.“ Woch. f. Brauerei, Bd. 27, p. 493—498, 515—518, 
532—536, Okt. 1910. 

Aus einer sogenannten Übergangshefe, die Eigenschaften obergäriger 
und untergäriger Hefen vereinigte, haben Verff. durch fortgesetzte Isolierungen 
drei Generationen von Nachzuchten hergestellt und die so erhaltenen Isolationen 
(im ganzen 400) auf ihr Verhalten geprüft, vor allem auf Auftriebsfähigkeit. Die 
Hefe zeigte in keinem Falle Auftrieb. Versuche, sie durch heisses Wasser oder 
durch Impfen mit Milchsäurebakterien (technisch empfohlenen Mitteln) zum Auf- 
trieb zu bewegen, ınisslangen. Dagegen gelang es schliesslich durch Anwendung 
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von Ferrotartrat und Ferrilaktat in Verbindung mit fein gepulvertem 

Bimstein Auftrieb zu erzeugen. Aluminiumsalze können dabei die Eisensalze 

nicht ersetzen, auch Sand oder Kieselgur an Stelle des Bimsteins sind ohne Erfolg. 

Pinner. 

167. Harden, Arthur und Nerris, Roland (Lister Inst.) — „The fermentation of 
galactose by yeast and yeast-juice.“ Proc. Roy. Soc.. 1910, Bd. 82, B.560, p. 645 
bis 649. 

Wird Hefe auf hydrolysierter Lactose mit Zusatz von 0,15%, K,HPO, 
kultiviert, so erwirbt sie die Eigenschaft, Galactose zu vergären. Auch der Saft 
der so vorbereiteten Hefe vermag Galactose zu vergären. Bei Zusatz von ge- 
ringen Mengen Natriumarsenat wird die Vergärung gesteigert Dasselbe gilt für 
den Zusatz von NaHPO,. Robert Lewin. 


168. Harden, A., Thompson, J. und Joung, W. J. (Lister Inst., London). — „Appa- 
ratus for collecting and measuring the gases evolved during fermentation.“ Bioch em 
Journ., Bd. V, p. 230—235, Aug. 1910. 


Es sei auf das Original verwiesen. M. Nierenstein. 


169. Ashdown, O. E. und Hewitt, J. Th. (East London College). — „The by-pro- 
dwcts of alcoholic-fermentation.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1636—1648, 
Aug. 1910. | 

Nach den Versuchen der Verff. ist Acetaldebyd ein ständiges Produkt der 

Vergärung von Zucker durch Hefe. Die Ausbeute an Aldehyd wie an Alkohol 

ist am grössten, wenn der Hefe zur Deckung ihres Stickstoffbedarfs Alanin dar- 

zeboten wird. Ist die Hefe auf den eigenen Stickstoff angewiesen, so zeigt sich 
die Bildung höherer Alkohole vermehrt. Ein Beweis dafür, dass Alanin ein 

Zwischenprodukt der alkoholischen Gärung ist, konnte nicht erbracht werden. 

Benierkenswert erscheint noch, dass die Bildung von Acetaldehyd bei der Gärung 

durch Zugabe von Natriumformiat herabgedrückt wird. Einbeck. 


110. Levy, Lucien. — „Sur l'emploi de la resinose en distillerie.“ Bull. de l’assoc. 
des chim. de sucrerie et de distillerie, Bd. 28, p. 195—197, Sept. 1910. 

Durch Zusatz weniger Gramme Harz bei der Gärung kann man die 
Wirkung schädlicher Bakterien hintanhalten. Die Wirkung des Harzes ist keine 
antiseptische (die Entwickelung der Bakterien wird kaum gehemmt), vielmehr 
so zu denken, dass die Bakterien mechanisch beschwert und niedergeschlagen 
werden. Pinner. 


171. Abderhalden, Emil, Pineussohn, Ludwig und Walther, Adolf R. (Physiolog. 
Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Untersuchungen über die Fermente ver- 
schtedener Bakterienarten.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 68, p. 471—476, Okt. 1910. 

Verff. versuchten die Lösung der Frage, ob die Kulturflüssigkeiten ver- 
schiedenartiger Bakterien Stoffe enthalten, die auf Peptone einwirken. Es wurden 
ein paratyphusähnlicher Bazillus (Hygien. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin), 

Streptococcus pleuropneumoniae, ferner Paratyphus B. (Hygien. Inst. d. tierärztl. 

Hochsch., Berlin) geprüft. Es konnte gezeigt werden, dass verschiedene Bakterien 

ein verschiedenartiges Verhalten zeigten. Bei Verwendung einer bestimmte Sub- 

strate enthaltenden Kulturflüssigkeit bei Züchtung verschiedenartiger Bakterien 
konnte ebenfalls ein verschiedenes Verhalten der benutzten Bakterien gegenüber 
den verschiedenen Kulturböden beobachtet werden. Brahm. 


172. Ackermann, D. und Sehütze, H. (Hyg. Inst, Würzburg). — „Über die Bilduny 
ton Trimethylamin durch Bacterium prodigiosum.* Centrbl. f. Physiol., 1910, 
Bd 24, p. 210, 
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Aus Kulturen vom Bac. prodigiosum konnten Verff. Trimethylamin in 
Form seines Goldsalzes darstellen. Wurde dem Medium (Kartoffel) Cholin zu- 
gesetzt, so konnte die Menge des gebildeten Trimethylamin bis auf das 20 fache 
gesteigert werden. Ähnlich verhielt sich Lecithin, dagegen bewirkte Betain keine 
Vermehrung der Trimethylaminbildung. Verff. halten Lecithin und Cholin dem- 
nach für die Muttersubstanzen des Trimethylamin. Robert Lewin. 


178. Torrey, John C. — „The viscosimeter as an aid in the detection of liquefying 
bacteria.“ Journ. Med. Res., 1910, Bd. 23, p. 376—390. 

Mit Hilfe von Oswalds Viskosimeter kann man die durch Bakterien be- 
wirkte Verflüssigung von Gelatine schon in 4—5 Tagen feststellen. Doch sind 
Kulturen, die langsam liquifizieren und zugleich eine visköse Substanz produ- 
zieren, für diese Methode nicht geeignet. Robert Lewin. 


174. Molisch, Hans. — „Die Eisenbakterien.“ Jena, Fischer, 1910, 80 p. 

Bis jetzt sind acht verschiedene Arten von Bakterien bekannt, die die 
Fähigkeit besitzen, Eisenoxyd in den Fadenscheiden zu speichern. Sie werden 
in der Arbeit eingehend beschrieben. 

Von Chlamydothrix (Leptothrix) ochracea hat Verf. nach vielen Bemühungen 
Reinkulturen herstellen können. Die Kulturen enthielten nicht eine Spur einer 
Eisenverbindung in ihren Scheiden. Die Winogradskysche Hypothese, wonach 
die Eisenbakterien durch die Oxydation des Eisenoxyduls die Energie gewinnen 
sollen, die zur Erhaltung des Lebens nötig ist („mineralische“ Atmung), lässt sich 
also nicht aufrecht erhalten. 

Nach Winogradsky soll das Eisenoxydul in das Zellinnere eindringen, hier 
durch das Plasma weiter oxydiert und dann als Oxyd in der Scheide abgelagert 
werden. Demgegenüber konnte Verf. zeigen, dass die Scheiden bei Mangel an 
Sauerstoff ausschliesslich Eisenoxydul speichern. Er schliesst hieraus, dass das 
in die Scheide eindringende Eisenoxydul unter normalen Verhältnissen durch den 
atmosphärischen Sauerstoff allmählich zu Eisenoxyd oxydiert wird. Von einer 
direkten Beteiligung des Protoplasmas ist hierbei keine Rede. 

Unter 27 neuerdings untersuchten Stücken von Raseneisenerz hat Verf. nur 
in einer einzigen Probe Reste der leeren, rostroten Scheiden von Leptothrix ge- 
funden. Die Eisenbakterien sind also in den meisten Fällen an der Bildung des 
Raseneisenerzes nicht beteiligt. 

Auch die Rostbildung in Wasserleitungsröhren lässt sich nicht immer auf 
die Tätigkeit von Eisenbakterien zurückführen. Nur wenn das Leitungswasser 
reich an organischen Substanzen ist, so dass die Eisenbakterien gute Bedingungen 
für ihre Entwickelung vorfinden, sind sie in hervorragender Weise an der Rost- 
bildung beteiligt. 

Versuche mit Eisenwässern, die Heilzwecken dienen, haben ergeben, dass 
das bekannte Ausfallen des Eisens auch ohne Beteiligung von Organismen vor 
sich geht, dass der Prozess aber durch die Gegenwart von Eisenbakterien 
wesentlich beschleunigt wird. O. Damm. 


175. Niklewski, Bronislaw (Bot. Inst., Dublany b. Lemberg i. Galizien). — „Über 
die Wasserstofforydation durch Mikroorganismen.“ Jahrb. f. wissensch. Bot., 1910 
Bd. 48, p. 113—142. 

In einer Atmosphäre, die aus 2 Vol. Wasserstoff, 1 Vol. Sauerstoff und 10 
bis 200%, Kohlendioxyd besteht, entwickelt sich nach Impfen mit Erde auf 
mineralischer Nährlösung eine Kahmhaut, deren Bakterien die Fähigkeit besitzen, 
Wasserstoff unter Kohlensäurereduktion zu oxydieren. Die Kahmhaut setzt sich 
aus zwei morphologisch wie physiologisch verschiedenen Formen zusammen, die 
Verf. Hvdrogenomonas vitrea und flava nennt. Er ist gern bereit, von den 
Kulturen abzugeben. 


Wie die weiteren Versuche ergaben, vermag sich die einzelne Bakterienart 
in der bezeichneten Atmosphäre nicht zu entwickeln; wohl aber besitzen beide 
Arten zusammen diese Fähigkeit. Die erstere Tatsache erklärt sich daraus, dass 
die einzelne Art auf eine bedeutend niedrigere Saucrstofftension gestimmt ist, als 
sie das Knallgasgemisch aufweist. Die Grenze der schädlichen Wirkung des 
Sauerstoffs liegt ungefähr bei 53 mn Druck. Die Tatsache, dass beide Organismen 
in Gemeinschaft miteinander auch in der Knallgasatmosphäre gute Entwickelungs- 
bedingungen finden, führt Verf. auf eine besondere symbiotische Wechselwirkung 
zurück. 

Die beiden Bakterien besitzen auch die Fähigkeit zu heterotropher Lebens- 
weise. Durch organische Verbindungen, die für sie als Nährstoffe zu gelten 
haben (Glukose, Mannit u. a.), wird der freie Wasserstoff mehr oder weniger 
geschützt. Organische Verbindungen, die nicht als Nährquelle zu dienen vermögen 
(K-tartrat, K-malat, Na-formiat), beeinflussen die Wasserstoffoxydation, indem 
sie die für die Organismen schädliche Wirkung höherer Sauerstoffspannung 
aufheben. 

Den Mechanismus der Wasserstoffoxydation denkt sich Verf. im Gegensatz 
zu Kaserer und Lebedeff in der Weise, dass zunächst die Kohlensäure durch 
den Wasserstoff reduziert und dann das neue Produkt oxydiert wird, Dabei soll 
aber die Bildung gewisser Produkte, wie Kohlenoxyd oder Formaldehyd, nicht 
nötig sein. O. Damm. 


176. Bottemley, W. B. (King’s College, London). — „Assimilation of nitrogen by 
certain nitrogen-fixing bacteria in the soil.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 82, B 560, 
p. 627— 629. 

Mischkulturen von Azotobacter und Pseudomonas vermehren den Gehalt 
lehmigen Bodens an N um 35 mg pro 100 g Erde. Weitere Experimente zeigen, 
dass der von diesen Organismen produzierte N leicht von den Pflanzen assimiliert 
wird. Robert Lewin. 


177. Kellermann, Karl F. und Robinson, T. R. (Bureau Plant Industry, Wash.). — 
„Lime and legume inoculation.“ Science, 1910, Bd. 32, p. 159. 
Die nitrifizierende Tätigkeit von Bacterien im Boden steigt unter Zusatz 
von Magnesium und Calciumcarbonat. Robert Lewin. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. , 

178. Frei, Walter. — „Über einige Experimente mit Giften und Speicheldrüsen- 
eıtrakten südafrikanischer Schlangen.“ Zeitschr. f. Infektionskrkh. d. Haustiere, 
Bd. VIII, p. 211—217, Aug. 1910. 

Durch Experimente mit Speicheldrüsenmazerationen wird gezeigt, dass drei 
opistoglyphe südafrikanische Schlangenarten mit Bezug auf Bissgefahr als ver- 
dächtig zu bezeichnen sind. Die durch die Gifte der drei Arten, der Opistoglypha, 
Proteroglypha und Solenoglypha hervorgerufenen klinischen und pathologischen 
Veränderungen sind charakteristisch, so dass es möglich ist, aus dem klinischen 
oder anatomischen Bild einer Vergiftung auf die Zugehörigkeit der Schlange zu 
einer dieser drei Arten zu schliessen. Es wird ferner gezeigt, dass das Gift von 
Bitis arietans ein hämolytisches Toxin enthält, das analog dem Kobragift der 
Aktivierung bedarf, und dass das Pferdeserum den Aktivator zu diesem Hämotoxin 
enthält., Das Bitisgift wird also voraussichtlich nur bei denjenigen Tieren: Hämo- 
lyse erzeugen, deren Serum eine das Hämolysin aktivierende Komponente enthält. 
Die giftlose Schlange Ablaphis rufulus kann durch Bitisgift getötet werden. 
Ihre Giftresistenz ist aber eine ungleich grössere als diejenige des Pferdes. 

Scheunert. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 4 


179. Zapelloni, L. C. (Inst. f. spez, chirur. Path., Rom). — „La parabiosi e le vie 
aperte alla tossina tetanica nell’ organismo animale.“ (Die Parabiose und die dem 
Tetanustoxin offenen Wege des tierischen Organismus.) Pathologica, Bd. II, 
p. 417—418. 

Verf. erprobte bei Mäusen in Parabiose die Richtigkeit der Theorie, nach 
welcher das Tetanustoxin sich durch die Nerven im Organismus verbreitet, und 
konnte feststellen, dass diese Bahn tatsächlich eine bedeutende Rolle spielt. 

Autoreferat (Ascoli). 
Phagooytose. 

180. Sawtschenko, J. G. und Banykine, V. A. — „Le röle des alexines dans le 
phénomène de la phagocytose.“ Arch. sciences biol. P&tersbourg, 1910, Bd. XV, 
p. 418—427. 

Fortsetzung der früher (Bioch. C., X, No. 2195) referierten Untersuchungen. 
Nur ein Alexin, das denselben Ursprung hat, wie die Phagozyten begünstigt die 
Phagozytose. Alexine, die von anderen Tieren stammen, hindern die Phago- 
zytose mehr oder weniger. Ausgenommen sind nur die von Pferden stammenden 
Alexine. Durch die neuen Versuche wird wiederum bestätigt, dass das Alexin 
nicht nur auf das zu phagozytierende Objekt, sondern auch auf den Phagozyten 
selbst einwirkt. Robert Lewin. 


181. Rosenhauch, Edmund (k. k. Augenklinik u. k. k. mikrobiolog. Inst., Krakau). 
— „Über das Verhältnis phlyklänulärer Augenentzündungen zur Tuberkulose.“ 
Graefes Arch., 1910, Bd. 76, p. 370. 

Die Tränen und das Sekret des normalen Bindehautsacks entbehren 
opsonischer Wirkungen. 

Im Sekret des von phlyktänulärer Entzündung befallenen Auges schwankt 
der opsonische Index für Staphylokokken und zwar abhängig vom Krankheits- 
zustand; der Index für Tuberkelbazillen bleibt jedoch unverändert. 

Im Blutserum des an phlyktänulärer Augenentzündung leidenden Menschen 
schwankt unter dem Einfluss der Veränderungen des Augenleidens der Opsonin- 
index weder für Staphylococcus aureus noch für den Tuberkelbazillus. 

Wird ein an Phlyktänen erkranktes Auge durch Dionin gereizt, so 
schwankt der opsonische Index im Blutserum weder für Staphylokokken noch 
für Tuberkelbazillen. 

Experimentell kann man bei gesunden Tieren Phlyktänen u. a. dadurch 
erzeugen, dass man subkutan Tuberkulin einspritzt und in den Bindehautsack 
aus Staphylococcus aureus gewonnene Toxine einführt. 

Kurt Steindorff. 

182. Tsuzuki, M. (Hyg. Inst., Giessen). — „Zur Frage der Beziehungen zwischen 
Bakteriotropinen und Bakteriolysinen.* Centrbl. f. Bact., Bd. 56, p. 86, Sept. 1910. 

Bei Benutzung verschiedener tierischer Immunsera und mehrerer Stämme 
von Paratyphus B., die verschieden lange Zeit auf künstlichen Nährböden fort- 
gezüchtet waren, konnte eine bakterizide Wirkung der Sera nicht nachgewiesen 
werden. Dagegen erhielt Laubenheimer mit Patientenseris bei Paratyphuserkran- 
kungen hohe bakterizide Werte. Die Untersuchung von menschlichen Seren 
wird daher für die Prüfung der vorliegenden Frage empfohlen. 

Meyerstein, Strassburg. 


Anaphylaxie. 
183. Sellei, Joseph, Budapest. — „Die Empfindlichkeit des Organismus gegen die 
körpereigenen Eiweisskörper.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 40, Okt. 1910. 
Nach Befunden des Verf. besitzt der menschliche Organismus eine Empfind- 
lichkeit gegen körpereigenes, homologes Eiweiss, die viel grösser ist als die be- 
kannte Empfindlichkeit gesen körperfremde, heterologe Eiweissarten. 
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Die gegen die körpereigenen Eiweissarten gerichtete Empfindlichkeit, die 
sich in cutanen und allgemeinen Erscheinungen kundgibt, nennt Verf. Hom- 
ästhesie. W. Wolff. 


184. Biedl und Kraus (Path. Inst., Wien). — „Die Wirkung intravenös injizierten 
Peptons beim Meerschweinchen.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 258—261, 
1 Taf. 

Die intravenöse Injektion von Pepton ist für das Meerschweinchen toxisch. 

Das Pepton löst einen Bronchialmuskelkrampf aus und bewirkt so eine Blähung 

und Starrheit der Lunge. (Parallelismus zwischen den Erscheinungen der Pepton- 

vergiftang und anaphylaktischem Shock.) Robert Lewin. 


185. Noss, W. L. — „A cutaneous anaphylactic reaction as a contraindication to the 
administration of antitorin.“ Journ. Amer. Med, Ass., 1910, Bd. 55, p. 776. 

Zur Bestimmung der Überempfindlichkeit gegen ein Antitoxin empfiehlt 
Verf. eine Cutanreaktion. Er injiziert 0,01 cm? Pferdeserum intracutan und will 
danach in positiven Fällen eine entzündliche lokale Reaktion beobachtet haben, 

Robert Lewin. 

136. Donati, Mario (Chir. Klinik, Turin. — „Della anafilassia passiva da tumori 
maligni.“ (Über passive Anaphylaxie durch bösartige Geschwülste.) Pathologica, 
Ba. IL, p. 413—416. 

Die von Pfeiffer und Finsterer vorgeschlagene Technik ist nach Verf. zur 
Feststellung der Diagnose bösartiger Geschwülste in der Klinik wenig geeignet. 
Durch Einspritzung von Saft oder wässerigem Extrakt sarkomatöser Geschwülste 
in mit Krebssera vorbehandelte Meerschweinchen kann man jedoch eine anaphylak- 
tische Reaktion hervorrufen, während alkoholische und ätherische Tumorextrakte sich 
als unwirksam erweisen. Wird bei den mit frischen Krebssera vorbehandelten 
Meerschweinchen Saft oder wässeriger Extrakt aus Geschwülsten eingeführt, so 
kommt der anaphylaktische Zustand nicht nur nach 48 Stunden, sondern noch 
nach 8 Tagen zum Ausdruck und es ist derselbe von dem charakteristischen 
Temperaturabfall begleitet, welcher auch allein beobachtet werden. Im Blutserum 
von mit bösartigen Geschwülsten belasteten Personen kann häufig ein ana- 
phylaktischer Antikörper nachgewiesen werden, der bei Meerschweinchen gegen- 
über neoplastischen Geweben eine nicht sehr hochgradige passive Anaphylaxie 
auslöst. Autoreferat (Ascoli). 


137. Gordon. — „Über das Endotin, die isolierte spezifische Substanz des A. T. (Koch).“ 
Dtsch. Med. Woch., 1910, p. 1746. 

Das Endotin wird gewonnen durch Vorbehandlung des A. T. Koch mit 
Alkohol, Xylol, Äther und Chloroform, durch nachfulgendes Dekantieren und 
Jentrifugieren, schliesslich durch Behandlung mit heisser, verdünnter Lauge. Es 
werden hierdurch sämtliche Eiweisskörper aus dem Alttuberkulin entfernt, so 
dass allein die spezifische Substanz übrig bleibt. Die therapeutische Wirksamkeit 
dieser ist rein spezifisch, ausserordentlich erhöht und überlegen. Die Allgemein- 
reaktionen, wie Fieber usw., fallen bei seiner Anwendung fort. 

Pincussohn. 

188. Franchetti, U. und Faà, R. (Kinderklinik, Florenz). — „La prova di Yamanouchi 
per la diagnosi della tubercolosi in pediatria.“ (Die Probe von Yamanouchi zur 
Diagnose der Tuberkulose in der Kinderheilkunde.) Riv. di Clin. Pediatr., 
Bd. VIII, p. 740—747. 

Die Verff. verwendeten die von Yamanouchi vorgeschlagene Methode zur 
Diagnose der Tuberkulose im Kindesalter. Um den anaphylaktischen Shock bei 
den Versuchstieren auszulösen, wurden dieselben teils mit aus Fällen von kind- 
licher Tuberkulose stammenden Blutproben, teils auch mit Leichenblut aus 
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Kindern, die an Tuberkulose erlagen, sensibilisiert. Infolge einer zweiten Injektion 
von Tuberkulin konnte jedoch bei keinem der behandelten Tiere der anaphylak- 
tische Symptomenkomplex ausgelöst werden, und es wurden höchstens schwache. 
vorübergehende paretische Phänomene, hin und wieder einige Muskelzuckungen 
beobachtet, welche jedoch auch dann zum Ausdruck kamen, wenn die Tiere mit 
Blut von an anderen Krankheiten gestorbenen Kindern sensibilisiert wurden. Die 
Verff. nehmen daher an, dass die Probe nach Yamanouchi zur Diagnosestellung 
der Tuberkulose des Kindesalters keinen Wert besitze. Ascoli. 


189. Babes, V.. Bukarest. — „Über spezifische Reaktionen bei Lepra.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. VII, p. 578, Okt. 1910. 

Fast alle Leprösen reagieren auf die Kochsche Probe mit Rohtuberkulin ; 
es ist daraufhin nicht auf die Identität, wohl aber auf eine Verwandtschaft 
zwischen Lepra und Tuberkulose zu schliessen. Das Tuberkulin ist jedenfalls bei 
Lepra diagnostisch und auch therapeutisch zu verwerten. Die Resultate mit der 
Pirquetschen und der Ophthalmoreaktion sind unsicherer. Das Serum aller aktiv 
Leprösen gibt besonders mit. ätherischen Extrakten von Lepromen Komplement- 
bindung. Das Serum von tuberös Leprösen gibt meistens mit Tuberkulin, noch 
häufiger mit einem Ätherextrakt aus Tuberkelbacillen Komplementbindung. Bei 
Nervenlepra ist diese Reaktion weniger deutlich. Auch das spricht nicht dafür, 
dass die Leprösen zugleich tuberkulös sind; im Gegenteil gibt das Serum un- 
behandelter Tuberkulöser in der Regel keine Bindung mit Tuberkulin. Der 
ätherische Extract aus Tuberkelbacillen reagiert auch mit Tuberkuloseserum; um- 
gekehrt reagieren Sera Tuberkulöser nicht mit Lepraantigen. Die meisten Sera 
von tuberüs Leprösen reagieren auch mit syphilitischem Antigen und dessen 
Ersatzstoffen; die von Nervenleprösen dagegen meist nicht. Umgekehrt reagieren 
Syphilissera nicht oder nur ausnahmsweise mit leprösem Antigen. 

Seligmann. 
Agglutinine und Cytotoxine. 

190. Sabbatani, L. (Pharnıak. Inst., Padua), — „Emolisi e fissazione dei globuli con 
alcool.“ (Hämolyse und Fixierung der Blutkörperchen durch Alkohol.) Accad. 
Med. Padova, Sitzung vom 28. April 1910. 

Verf. machte die Bemerkung, dass die Hämolyse und die durch Alkohol er- 
zeugte Fixierung der roten Blutkörperchen zwar zwei ganz verschiedene Prozesse 
vorstellen, aber dennoch ihre gemeinsame Ursache in ein und demselben Faktor 
haben, nämlich in den Löslichkeitsverhältnissen der verschiedenen Teile des Blut- 
körperchens. Mit zunehmender Konzentration des Alkohols erfolgt zuerst immer 
rascher die Hämolyse, übersteigt man aber einen bestimmten Grad der Konzen- 
tration, so tritt im Gegenteil die Fixierung der Blutkörperchen ein, welche bei 
weiterer Konzentrationszunahme immer ausgesprochener wird. 

Mit der Konzentration nimmt nämlich die Löslichkeit bestimmter Bestand- 
teile (Lipoide) und zugleich die Schnelligkeit der Hämolyse zu, während die Lös- 
lichkeit bestimmter anderer Bestandteile (Eiweisskörper) abnimmt und schliesslich 
die Gerinnung und somit die Fixierung der Blutkörperchen eintritt. Der kritische 
Wert tritt bei jener Konzentration auf, bei der die Geschwindigkeit der zur Hämo- 
lyse der Blutkörperchen führenden Prozesse jener der zur Fixierung führenden 
gleichkommt. Autoreferat (Ascoli). 


191. Gros, Oskar (Pharm. Inst., Leipzig). — ‚Studien über Hämolyse. II.“ Arch. 
f. exper. Path., Bd. 63, p. 341, Okt. 1910. 

Die Hämolyse mit Natriumcarbonat zeigt den gleichen Verlauf wie die 
vom Verf. früher beschriebene mit Ammoniak. Die Induktionszeit ist innerhalb 
eines bestimmten Konzentrationsgebietes des Natriumcarbonats umgekehrt pro- 
portional der Konzentration des Natriumcarbonats und proportional der Konzen- 
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tration der Blutkörperchen. Berechnet man eine Konstante X:t— J, in welcher 
Formel X die zur Zeit t hämolysierte Blutmenge, und J die Induktionszeit be- 
deutet, so ist diese Konstante porportional der Konzentration des Natriumcarbonats 
und umgekehrt proportional der Songe bzw. der Konzentration der Blut- 
körperchen. Pincussohn. 


192. Rondoni, Pietro (Inst. f. exper. Therapie, Frankfurt a.M.). — „Über den Ein- 
fluss der Reaktion auf die Wirkung hämolytischer Sera.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., Bd. VII, p. 515, Okt. 1910. 

Im allgemeinen hemmt geringer Alkalizusatz die Hämolyse durch normale 
und immunisatorisch erzeugte Serumhämolysine, während geringer Säurezusatz 
sie beschleunigt (letzteres gilt jedoch nicht für alle hämolytischen Systeme). Der 
Mechanismus der Hemmung durch Alkali besteht in einer Verhinderung der Bin- 
dung des Amboceptors an die Blutkörperchen ; saure Reaktion dagegen hemmt 
die Amboceptorbindung nur in ganz geringem Masse. Die Bindungshinderung 
besteht nicht in einer Schädigung der Zellreceptoren, auch nicht in einer Zer- 
störung der cytophilen Gruppe des Amboceptors. Zwar wird diese Gruppe etwas 
alteriert (vielleicht zu einer reversiblen Modifikation); doch ist der Einfluss der 
Säure hierbei stärker als der des Alkali. 

Ebenso wie die Bindung des Amboceptors durch Alkali behindert wird, so 
wird der bereits verankerte Amboceptor durch Natronlauge vom Blutkörperchen 
in beträchtlichen Mengen losgerissen; die gleichartige Wirkung der Salzsäure ist 
ausserordentlich viel schwächer. Seligmann. 


18. Walbam, L, E. (Statens Seruminst., Kopenhagen). — „Die Einwirkung ver- 
schiedener Alkohole auf Antigene und ähnliche Körper.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., Bd. VII, p. 544, Okt. 1910. 

Cholesterin besitzt Eigenschaften, die in vitro die Giftwirkung verschie- 
dener Hämolysine aufzuheben vermögen; je feiner die Verteilung des Cholesterins 
in seiner Aufschwemmung ist, um so grösser das Giftbindungsvermögen; daher 
sind wässerige kolloidale Suspensionen am wirksamsten. Diese Wirksamkeit 
hängt zum Teil an der Hydroxylgruppe des Cholesterinmoleküls; substituiert man 
hierfür andere Radikale, so wird die bindende Fähigkeit gegenüber einigen Hämo- 
Iysinen (Solanin, Saponin, Cobralysin) völlig aufgehoben; gegenüber anderen ist 
die Aufhebung nur eine teilweise resp. gar nicht vorhanden (Vibriolysin). Auch 
darch Aufheben der Doppelbindung im Molekül wird, bei Vergleich prozentischer 
Suspensionen, die Bindungsfähigkeit herabgesetzt, während sie unverändert er- 
scheint, wenn äquimolekulare Verdünnungen verglichen werden. Tetanospasmin 
wird von Cholesterin nicht gebunden, wohl aber von dessen Substitutionsprodukt, 
dem Dibromcholesterin. Die Wirkung als „Antigen“ bei der Wassermannschen 
Reaktion ist von der freien OH-Gruppe des Cholesterins abhängig, nicht aber von seiner 
Doppelbindung. Auf die Fresstätigkeit normaler Phagozyten wirkt Cholesterin 
stark fördernd; eine genauere Analyse dieses Phänomens bezüglich der Konstitution 
steht noch aus; wohl aber gelingt es, durch intravenöse Injektion minimaler 
Mengen die phagozytäre Fähigkeit des Kaninchenserums zu verdoppeln. 

Weitere Versuche zogen einfacher konstituierte Körper ähnlicher Kon- 
stitutionsformel heran, um die Bedeutung der einzelnen Konstituenten zu er- 
forschen. Es ergab sich, dass die aliphatischen, einwertigen primären Alkohole 
(CaHgn +,0OH) alle mehr oder minder giftbindend wirken. Die Wirkung steigt 
mit steigendem C-Gehalt und Unauflüsbarkeit nebst abnehmendem prozentischen 
OH-Gehalt. Auch Acetone und Äthyläther besitzen eine gewisse Wirksamkeit, 
stärkere noch aromatische Alkohole (Phenol, Resorcin n. a.), ferner Paraffin. 
Jedoch spielt bei allen diesen Körpern die Hydroxylgruppe nicht die entscheidende 
Rolle. Sie binden ferner Tetanospasmin (einer Antitoxineinheit entspricht beispiels- 


=. ISBN; 


weise ca. 0,9 g Paraffin CyH,„, oder ca. 4,8 g Cetylalkohol) nicht aber Diphtherie- 
toxin, Cobragift oder Arachnotoxin. 

Therapeutische Versuche an tetanusvergifteten Kaninchen mittelst Cetyl- 
alkohol und anderen Alkoholen zeigten eine gewisse Wirkung, die in einer Ver- 
zögerung des Vergiftungsprozesses zum Ausdruck kam. Seligmann. 


194. Abderhalden, E. und Frei, W. (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — 
„Über das Verhalten des Blutes (Plasma resp. Serum und rote Blutkörperchen) von 
an perniziöser Anämie erkrankten Pferden gegen Saponin.* Arch. f. wissenschaftl. 
u. prakt. Tierheilkde., Bd. 36, p. 423—431. Aug. 1910. 

Die Beobach tung, dass Blut auf Zusatz von verschiedenen Stoffen, wie 
Kobragift, Saponin usw. lackfarben wird, hat eine grosse Reihe wichtiger und 
bedeutungsvoller Untersuchungen im Gefolge gehabt. Werden von dem Zusatze 
des Kobragiftes die Erythrozyten sorgfältig von jeder Spur von Plasma resp. 
Serum befreit, so erhält man im allgemeinen auf Zusatz des erwähnten Giftes die 
oben genannte Erscheinung — Hämolyse — nicht. Saponin dagegen verhält sich 
entgegengesetzt, die Hämolyse tritt nach Entfernung des Plasmas resp. Serums 
leichter ein. Die Verff. untersuchten nun, ob sich Serum resp. Plasma von 
Tieren, die an perniziöser Anämie leiden, analog wie Plasma resp. Serum normaler 
Tiere verhält und ob das Blut als solches in seinem Verhalten gegen Saponin 
Besonderheiten zeigt und wie sich die gewaschenen roten Blutkörperchen ver- 
halten. Als Resultat ergab sich, dass das Verhalten des Gesamtblutes gegenüber 
Saponin konstant war. Stets waren bei Blut von an perniziöser Anämie erkrankten 
Pferden grössere Mengen von Saponinlösung notwendig, um Hämolyse hervor- 
zurufen, als das bei dem gleichzeitig verwendeten Blut normaler Tiere (je ca. 
6 Proben) der Fall war. Für gewaschene rote Blutkörperchen waren keine 
charakteristischen Unterschiede gegenüber normalen roten Blutkörperchen nach- 
weisbar. In allen untersuchten Fällen hemmte das Serum der erkrankten Tiere 
bedeutend stärker als das normaler Pferde. Scheunert. 


195. Atkin, E. E. (Dänisches staatl. Serum-Inst.) — „The behaviour of megatheriolysin 
towards heat.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, H. 5. 

Die Geschwindigkeit der spontanen Zersetzung von Megatheriolysin nimmt 
mit der Temperatur zu bis zu 550 C. Danach nimmt sie mit steigender Tempe- 
ratur ab bis 750 erreicht sind und danach wieder zu bis zam Siedepunkt. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
196. Fischer, Georg (Kinderpoliklinik. Giessen). — „Gibt es eine Kokainhämolyse?“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 45—59. 

Es besteht keine bestimmte Kongruenz zwischen der hämolytischen Wirkung 
des Kokains und seiner Giftigkeit. Zur Entscheidung der Frage, ob das Kokain an 
sich hämolytisch wirke, beobachtete Verf. das zeitliche Verhalten des Eintritts 
der Hämolyse bei konstanter Temperatur, daneben aber stellte er den Schmelz- 
punkt fest (unter der Voraussetzung, dass Herabsetzung des Schmelzpunktes des 
Blutes durch ein Agens gleichbedeutend sei mit Hämolyse). Zunächst fand Verf., 
dass die durch das saure Kokainsalz erhaltene Hämolyse eine Säurehämolyse ist. 
Die bei höherer Temperatur aufbewahrte Kokainlösang wirkt stärker hämolytisch 
als die bei niedrigerer Temperatur aufbewahrte. 

Die Hämolyse ist also bedingt durch H-Ionen, die bei der Lösung durch 
Dissoziation des Salzes entstehen. Robert Lewin. 


197. Carpi, Umberto (Med. Klinik, Pavia). — „Contributo all’ analisi biologica dei 
versamenti chiliformi.“ (Beitrag zur biologischen Diagnose chylöser Ergüsse.) 
Soc. Med. Chirur. Pavia, Sitzung vom 13. Mai 1910. 

Bei einem Fall von Pleuritis und sekundärer neoplastischer Peritonitis mit 

Karzinom des Pankreas konnte Verf. beobachten, dass die die Charaktere eines 
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chylösen Ergusses besitzende Peritoneal- und Pleuralflüssigkeit hämolytisches 
Vermögen besass. Die mittelst Äther extrahierte hämolytische Substanz wird als 
coctostabiles Iso-(Auto?)hämolysin angesprochen, dessen hämolytisches Vermögen 
durch normales Blutserum gehemmt wird, Eigenschaften, die denjenigen der 
Hämolysine aus Organ- und Tumorextrakten genau entsprechen. 

Da die anatomisch-klinischen Anhaltspunkte, sowie die morphologische 
Prüfung des Ergusses, der zahlreiche, in Zerfall begriffene neoplastische Elemente 
aufwies, mit dem Ergebnis der biologischen Prüfung übereinstimmten, so könnte 
das hämolytische Vermögen des Ergusses auf Zerfallsprodukte (Lipoide oder Lipo- 
proteide) der Zellen zurückgeführt werden. Es wäre nach Verf. lohnend, chylöse 
oder ps eudochylöse Ergüsse in diesem Sinne zu untersuchen. Ascoli. 


Serodiagnostik. 

198. Rata, Sebastiano (Dermosyphilop. Inst., Neapel). — „Sulla pretesa sostituzione 
del clorato di potassio all? ambocettore emolitico nella reazione di Wassermann.“ 
(Über den angeblichen Ersatz des hämolytischen Ambozeptors bei der Wasser- 
mannschen Reaktion durch chlorsaures Kali.) Gazz. Intern. di Med. 1910, 


p. 518—522. 
Die von Brieger-Renz vorgeschlagene Abänderung der Wassermannschen 
Reaktion ist nicht zu empfehlen. Ascoli. 


199. Munk, Fritz (II. med. Klin., Berlin). — „Über den Einfluss der Luestherapie 
mit dem Ehrlich-Hataschen Mittel ‚606° auf die Wassermannsche Reaktion.“ Dtsch. 
Med. Woch., 1910, p. 1992. 

Die Bildung der die Wassermannsche Reaktion gebenden Substanz im 
Serum wird nicht durch lebende Spirochäten, sondern wahrscheinlich erst durch 
deren Zerfallsprodukte angeregt. Das Präparat 606 hat auf diese Substanz keinen 
direkten Einfluss. Daraus ergibt sich auch, dass positive Wassermannsche 
Reaktion nicht sofort nach der Einspritzung von 606 negativ wird. Im Gegen- 
teil wird aus diesen Gesichtspunkten heraus die Wassermannsche Reaktion nicht 
vor 6-8 Wochen Aufschluss über die Wirkung des Mittels geben können. 

Pincussohn. 

%0. Schwarz, W. und Flemming, P. (Landesheilanst., Uchtspringe), — „Über das 
Verhalten des Ehrlich-Hataschen Präparats, des Arsenophenylglycins, des Jodkalis 
und des Sublimats zur Wassermannschen Reaktion.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, 
H. 37, Sept. 1910. 

Ehrlich-Hata, Arsenophenylglycin, Jodkali und Sublimat besitzen in keinem 
Verdünnungsverhältnis hämolytische Eigenschaften, hämolysehemmende Eigen- 
schaften nur in ganz hoher Konzentration. W. Wolff. 


%1. Bragnatelli, Ernesto (Inst. f. spez. chirur. Path, Rom). — „La reazione 
meiostagminica in casi di echinococco umano.“ (Die Meiostagminreaktion bei der 
Echinokokkeninfektion des Menschen.) Pathologica, Bd. II, p. 388. 

Verf. prüfte den Wert der Meiostagminreaktion von M. Ascoli bei mehreren 
Fällen von Echinokokkusinfektion des Menschen, bei denen schon im voraus die 
Bordet-Gengousche Reaktion angestellt worden war. Als Antigen benutzte er 
ein aus Echinokokkuscysten von Rindern hergestelltes Extrakt. In Anbetracht 
der geringen Anzahl der ausgeführten Untersuchungen hält sich Verf. zwar nicht 
berechtigt, Schlussfolgerungen auf den klinischen Wert der Probe zu ziehen, sieht 
sich aber durch die erzielten Resultate ermutigt, die Reaktion weiter systematisch 
anzuwenden. Autoreferat (Ascoli). 


92. Aseoli, Alberto (Serother. Inst., Mailand). — „Über die Meiostagminreaktion 
bei der Maul- und Klauenseuche.“ Dtsch. Med. Woch., 1910, p. 1997; Monatsschr. 
f. prakt. Tierheilk., Bd. VIII, p. 308, Okt. 1910. 
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Das Blutserum der von Maul- und Klauenseuche befallenen Tiere zeigt 
bei Zusatz von Extrakten des Virus eine spezifische Verminderung der Ober- 
flächenspannung, resp. eine Zunahme der von demselben Volumen gelieferten 
Tropfenzahl: es reagiert also meiostagminpositiv. Die Reaktion fällt bisweilen 
auch noch längere Zeit nach dem Überstehen der Seuche positiv aus, so dass 
sie eventuell zur Ermittelung von Virusträgern dienen kann. 

Pincassohn. 


203. Smith, Theobald. — „The reaction curve of the human and bovine type of the 
tubercle bacilus in glycerine bouillon.“ Journ. Med. Res., 1910, Bd. 23, p. 185 
bis 204. 

Verf. benutzt die Veränderungen in der Reaktion des Kulturmediums 
(Glycerinbouillon) zur Differenzierung der bovinen und humanen Tuberkelbazillen. 
Der Übergang von neutraler in alkalische resp. saure Reaktion wird in charak- 
teristischen Kurven dargestellt. Robert Lewin. 


204. Altmann, K. und Rauth, A. (Hyg. Inst., Frankfurt a. M.) — „Experimentelle 
Studien über Erzeugung serologisch nachweisbarer Variationen beim Bacterium coli.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 629. 

Interessante Untersuchungen über die serobiologische Spezifität der Coli- 
bakterien. Die Immunsera wirkten wesentlich gegen den zur Immunisierung ver- 
wandten Stamm, schwächer oder gar nicht gegen andere. Durch Passage auf 
Karbolagar liess sich eine vollständige Änderung der Reaktionsfähigkeit gegen- 
über dem Ausgangsserum erreichen. 

Das mit Karbolstamm hergestellte Serum gab lediglich mit Karbolstamm 
Komplementbindung, ohne mit dem Ausgangsstamm zu reagieren. Die auf dem 
Karbolagar erzielte Umwandlung bleibt auch bei weiterer Passage über gewöhn- 
lichen Agar konstant. Vor der vollständigen Umwandlung wurde ein Über- 
gangsstadium beobachtet, in welchem die Bakterien mit beiden Imıinunseren 
reagierten. Es gelang in diesem Stadium sowohl die bereits veränderten, wie 
die Ausgangsbakterien zu isolieren. 

In Bouillon kommt die Veränderung spontan zustande, was auf die 
Produktion von Indol usw. zurückgeführt wird. Durch Züchtung auf arsenhaltigen 
Nährböden liessen sich ebenfalls Änderungen des Rezeptorenapparates erzielen. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 


205. Massi, Ulisse (Ist. Micrograf. Comunale, Bologna). — „Su una modificazione 
alla sieroprecipitazione di Vincent e Bellot.“ (Über eine Modifikation der Sero- 
präzipitation nach Vincent und Bellot.) Bollettino Scienz. Med., Bd. 81, p. 188 
bis 193. 

In einem Falle von Genickstarre, bei deın der Meningokokkus Weichsel- 
baum isoliert wurde, ergab die am 18.—19. Krankheitstage angestellte Sero- 
präzipitation nach Vincent und Bellot negativen Ausfall. Verf. versuchte in der 
Folge spezifische Präzipitine im Blutserum des Kranken nachzuweisen; zum 
Zwecke wurden in drei Reagenzröhrchen 50, 100 und 50 Tropfen zentrifugierter 
Cerebrospinalflüssigkeit getan, zu den beiden ersteren je ein Tropfen Serum des 
Kranken zugefügt, während das dritte Röhrchen als Kontrolle diente. Nachdem 
die Röhrchen 30 h. bei 550 gehalten wurden, konnte man in dem ersteren 
50 Tropfen Cerebrospinalflüssigkeit und einen Tropfen Serum enthaltenden 
Röhrchen einen deutlichen Niederschlag beobachten, der nicht auf das Vor- 
handensein von Bakterien zurückzuführen war, sondern auf jenes spezifischer Präzi- 
pitine im Serum des betreffenden Kranken. Ob die Probe diagnostischen und 
prognostischen Wert besitzt, muss bis auf weiteres dahingestellt bleiben. 

Ascoli. 
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Immunität, Serotherapie. 

306. Gebb, Greifswald. — „Über die Frage der Anteilnahme der Cornea an der aktiven 
und passiven Immunisierung.“ 36. Vers. der ophthalmolog. Ges., Heidelberg; 
vgl. Arch. f. Aughkde., Bd. 67, H. 2/3. 

Verf. hat mit dem Bac. suisepticus für die bakterielle Hornhautinfektion 
die Möglichkeit experimentell bewiesen, eine Infektion der Kaninchenhornhaut 
durch aktive und passive Immunisierung mit homologem und heterologem Serum 
therapeutisch zu beeinflussen; es treten also spezifische Antikörper in die infizierte 
Cornea über. Aktive Immunisierung gibt die besten Resultate, ebenso passive 
Immunisjerung mit homologem Serum, während die passive Immunisierung mit 
heterologem Serum intravenöse Injektion grosser Dosen des spezifischen Serums 
erfordert. Kurt Steindorff. 


%7. Grüter, W., Greifswald. — „Über den Anteil der Kaninchencornea an der all- 
gemeinen Vaccineimmunität.“ 36. Vers. der ophth. Ges., Heidelberg; vgl. Arch. 
f. Augbkde., 1910, Bd. 67, H. 2/3. 

Immunisierung von Kaninchen durch wiederholte subkutane und intravenöse 
Vaccine-Injektion und durch flächenhafte Kutanimpfung. Prüfung des Verhaltens 
der Cornea gegen eine Infektion mit verdünnter Lymphe ergab einen deutlichen 
Einfluss der allgemeinen Immunität auf die Cornea, die bei den vorbehandelten 
Tieren ausblieb oder milder verlief als bei den Kontrolltieren. 

Kurt Steindorff. 

208. Mijashita, Freiburg i. Br. — „Die Beteiligung der Cornea an der Pneumokokken- 
immunitäl.“ 36. Vers. der ophth. Ges, Heidelberg; vgl. Arch. f. Aughkde., 
Bd. 67, H. 2,3. 

Verf. spritzte Kaninchen z. T. Herzblut mit einer Nadel, z. T. verschiedene 
Verdünnungen von Pneumokokken-Bouillonkultur mit einer Mikrospritze intra- 
lamellär ein, um den Umfang der Beteiligung der Cornea an der Pneumokokken- 
immunität festzustellen. Er fand sie nur gering. Prophylaktische Seruminjektion 
hindert gewöhnlich nicht den Ausbruch einer Impfkeratitis durch den homologen 
Stamm. Der Cornealprozess verzögert sich und verläuft langsamer als bei den 
Kontrolltieren, während die heterologen Stämme durch das Serum nicht beein- 
Ausst werden. Sicher verhindert werden kann die Keratitis bei der aktiven Im- 
munisierung durch wiederholte Pneumokokkeninjektion, was beim Menschen un- 
durchführbar ist. Die Pneumokokkenseramtherapie hat also hauptsächlich nur 


prophylaktischen Wert. Kurt Steindorff. 
209. Marxer, A. (Bakt. Abt. d. Chem. Fabrik auf Aktien [vorm. E. Schering], 
Berlin). — „Über Streptokokkenimmunisierung mit besonderer Berücksichtigung der 


Drusestreptokokken.“ Zeitschr. f. Infektionskrkh. d. Haustiere, Bd. VIII, p. 322 
bis 346, Okt. 1910. 

Zur Immunisierung von Kaninchen gegen Streptokokken eignen sich mit 
Harnstoff- oder Galaktoselösung abgetötete Streptokokken besser als durch Hitze 
abgetötete.e Die aktive Immunität, welche mit einem „Stamme“ erzielt wurde, 
richtet sich auch gegen die verschiedensten anderen „Stämme“. Ein monovalent 
hergestelltes Druseserum schützt in derselben Weise auch gegen Streptokokken 
verschiedener Herkunft. Ein Antistreptokokkenserum, zu dessen Herstellung keine 
Streptokokken von Druseerkrankungen verwandt worden sind, schützt trotzdem 
anch im Mäuseversuch gegen Drusestreptokokken, Im Serum von Pferden, welche 
eine Druseerkrankung überstanden haben, sind nennenswerte Schutzstoffe nicht 
vorhanden. Durch aktive Immunisierung mit sensibilisierten Streptokokken tritt 
der Schutz bereits nach 24 Stunden ein. Scheunert. 


210. Frosch, P. und Hertha, K. (Hyg. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Ein 
Beitrag zur, Kenntnis der Ziegentuberkulose.“ Zeitschr. f. Infektionskrkh. d. 
Haustiere, Bd. VIIL, p. 63—90, Juli 1910. 
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Nach allgemeiner Anschauung galt bis in die jüngste Zeit hinein die Ziege 
als für immun gegen Tuberkulose. Von eminenter praktischer Wichtigkeit und 
für die menschliche Gesundheitspflege von weittragendster Bedeutung ist die 
Feststellung der Tatsache, dass auch bei Ziegen Tuberkulose vorkommt. Die 
Ziegentuberkulose hat eine grössere Verbreitung als gemeinhin angenommen wird. 
in allen Fällen wurde der Typus bovinus des Tuberkelbazillus als Erreger der 
Ziegentuberkulose festgestellt. Scheunert. 


211. Konrädi, Daniel (Inst. f. allg. Path. u. Ther. d. Univ., Kolozsvár). — „Die 
Vererbung der Immunität gegen Lyssa.“ Berl. Tierärztl. Woch., Bd. 26, p. 480 
bis 483, 496—497, 512—514, 540—542, Juni 1910. 

Die Untersuchungen des Verf. wurden an Hunden vorgenommen, die nach 
der Methode von v. Högyes immunisiert worden waren. Der Plan der Unter- 
suchungen war der, dass die Jungen desselben Wurfes nacheinander in mehr 
oder minder grossen Zwischenräumen auf ihre Giftfestigkeit geprüft wurden und 
so die zeitige Grenze für das Bestehen der Immunität festgestellt wurde, wie 
dies Ehrlich und Hübner forderten. Das Ergebnis war folgendes: Die Lyssa- 
immunität ist vererbbar. Bei der Vererbung der Lyssaimmunität kommt dem 
Vater kaum eine Rolle zu; nur die Mutter ist imstande, die Immunität zu über- 
tragen, und zwar nicht nur dann, wenn ihre Immunisierung während der 
Schwangerschaft vollführt wurde, sondern auch, wenn sie vor der Konzeption 
immunisiert worden war. Die Übertragungsfähigkeit der Lyssaimmunität scheint 
sich während der aufeinanderfolgenden Schwangerschaften zu verstärken. Die 
Vererbung der Lyssaimmunität geschieht nur bis zur ersten Generation; in den 
Enkeln ist sie ganz verschwunden. In der Vererbung der Lyssaimmunität zeigen 
die Nachkommen individuelle Verschiedenheiten, manche vererben dieselbe, 
manche nicht. Die angeborene und die erworbene Lyssaimmunität dauert viel 
länger als dies bis jetzt nach den Untersuchungen von Ehrlich angenommen wurde. 
Das Blutserum der Tiere mit angeborener und erworbener Immunität hat gar 
kein rabizides Vermögen auf das Strassenvirus. Bei diesbezüglichen Unter- 
suchungen ist immer anzugeben, wie lange die Beobachtungszeit der infizierten 
Tiere dauerte, sonst kommt man sehr leicht zu Fehlschlüssen. Die Immunisierung 
vor der Konzeption ist aus ökonomischen Gründen für die Nachkommenschaft 
sehr ratsam und kann von grossem Nutzen sein. Scheunert. 


212. Hewlett, Tanner. — „Treatment of choleru asiatica with an antiendotoxic serum.“ 
Lancet, 1910, Bd. 179, p. 1212. 

Von einem nach Mac Fadyen hergestellten antiendotoxischen Choleraserum 
wa ren 0,0001 cm? immunisierend gegen die 10—50fache letale Dosis. Von neun 
Cholerafällen, die mit dem Serum behandelt wurden, blieben fünf am Leben. 

Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


218. Jacoby, Martin. — „Einführung in die experimentelle Therapie“ Berlin, 
Springer, 1910, 180 p. 

Das kleine Büchlein vom Verf. nimmt man schon mit angenehmen Vor- 
ahnungen in die Hand. Es gibt wenig Leute, die es so trefflich verstehen, 
durchaus nicht einfache Dinge mit einer klaren ruhigen Sachlichkeit vorzutragen, 
wie Verf. Diese Fähigkeit hat er auch hier wieder glänzend entfaltet. Das 
Werkchen liest sich ganz famos, es ist in jeder Hinsicht anregend und nutz- 
bringend. Es enthält in kurzer, präziser Form, aber doch mit reichlichem, auch 
Quellenmaterial ausgestattet, die Kapitel Chemisch-antagonistische Th., Sab- 
stitutionsther., Antiparasitäre Th. inkl. der modernsten Chemotherapie, endlich 
spezielle Dinge über Neoplasmen, Entzündung, Diabetes, Gicht usw. Seine 
Lektüre ist dringend zu empfehlen. Opp. 
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214 Hateher, Rob. A. — „ Variation of dosage dependent on the method of admini 
stration." Journ. Amer. Med. Ass., 1910, Bd. 55, p. 746—749. 

Um einen genauen Ausdruck für die Menge der vom Magen, dem Rectum 
und anderen Teilen des Körpers resorbierten Drogen zu gewinnen, bringt Verf. 
bei Tieren zunächst eine bestimmte Menge der Droge in den betreffenden Teil 
und injiziert nach einer bestimmten Zeit intravenös, genug, um den Tod herbei- 
zuführen. 

Subtrahiert man diese Menge von der gegebenen letalen Dosis, so erhält 
man die Menge der resorbierten Substanz in der Zeiteinheit. 

Für viele Digitalispräparate und für Strychnin schwankt die Resorption 
vom Verdauungskanal bei der Katze. 

Strychnin wird auch bei gefülltem Magen so schnell wie vom subcutanen 
Gewebe resorbiert. Robert Lewin. 


215. Breceia, Gioachino (Med. Klin., Genua). — „Über die Reaktion des Blutes auf 
Silberhydrosol.“ Centrbl. f. Physiol, 1910, Bd. 24, p. 253—258. 

Rote Blutkörperchen wirken fällend auf verdünntes Kollargol. Dagegen 
hat das Serum eine antipräzipitierende Wirkung. Die fällende Wirkung des 
Blutes war vermindert in fieberhaften Zuständen und bei Epilepsie. Die Salze 
und Alkalien des Blutes sind für die Fällung nicht verantwortlich zu machen, da 
diese im Reagens keine Fällung bewirken. Auch fanden sich bei verschiedenen 
Krankheitsprozessen verschiedene Grade der Fällung, während das Verhältnis der 
mineralischen Bestandteile das gleiche blieb. 

Auch das wässerige Extrakt der roten Blutkörperchen wirkt fällend auf 
Kollargol, das Ätherextrakt dagegen ist wirkungslos. Der Rückstand des Äther- 
extraktes aber präzipitiert das Kollargol. Das alkoholische Extrakt, sowie sein 
Rückstand sind nicht präzipitierend. 

Die fällende Wirkung des Blutes erhält sich auf sehr lange Zeit. Die 
dialysierte wässerige Lösung der roten Blutkörperchen wirkt stark tällend, sobald 
im Dialysat eine deutliche Gelbfärbung auftritt. Verf. schreibt die fällende 
Wirkung dem Hämoglobin zu. Die Substanz ist thermostabil. Die katalytische 
Wirkung der fällenden Substanz wird aber durch Temperatureinwirkung vernichtet. 

Robert Lewin. 

216. Dechant, August (Pharm. Inst. d. tierärztl. Hochsch., München). — „Über 
die Ablagerung von Silber in den Organen nach längerer Fütterung von kollvoidalem 
Silber (Kollargol).“ Monatsh. f. prakt. Tierbeilkde, Bd. XXII, p. 1—33, 
Sept. 1910. 

Die auf Grund der chemischen und histologischen Untersuchung gewonnenen 
Beobachtungen des Verf. berechtigen zu dem Schlusse, dass bei länger fort- 
gesetzten Gaben von Kollargol eine ausgedehnte Argyrie des tierischen Körpers 
hervorgerufen wird und demnach „die modernen Silberpräparate“, unter Annahme 
gleichartiger Wirkung und entsprechenden Mengen verabreicht, „eine neue Ära 
der Argyrie“ erwarten lassen. Diese durch Kollargol hervorgerufene Argyrie 
geht, soweit die vorliegenden experimentellen Tierversuche erschliessen lassen, 
ohne morphologische und physiologische Läsion der davon befallenen Gewebe, 
also auch ohne Funktionsstörungen der betreffenden Organe einher und kommt 
mit Unterbrechung der Kollargolzufuhr entsprechend der verschiedenen Lokalisation 
verschieden rasch zum Rückgange. Scheunert. 


217. Hegner, C. A. (Univ.-Augenklin., Breslau). — „Über drei Fälle von Intoxikation 
durch Spirarsyl, Alkohol und Sublimat mit Sektionsbefund.“ Klin. Monatsbl. f. 
Aughkde, Aug. 1910. 

1. Luetisches Mädchen bekam drei Injektionen von Spirarsyl 4 0,3 g in 
Intervallen von 3—6 Tagen. Alsbald Kopfweh, Icterus, Ödem des Ge- 
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sichts, Hautexanthem, Neuritis nervi opt., bei intaktem Sehvermögen. 
Tod an Herzschwäche. Mikroskopisch fand sich interstitielle Neuritis 
an der Papille und dem vordersten Teil des N. opt. 


2. Säufer mit stark herabgesetztem Sehvermögen und zentralem Farben- 
skotom, sowie temporaler Abblassung der Papille. Neuritis des papillo- 
makulären Bündels, die am schwersten im linken Abschnitt des Nerven 
ist; die Gefässe sind nicht beteiligt. 

3. Sublimatvergiftung ohne Mitbeteiligung des Sehnerven. Pathologisch- 
anatomischer Befund negativ. Kurt Steindorff. 


218. Birch-Hirschfeld, A. und Köster, G., Leipzig. — „Die Schädigung des Auges 
durch Atoxyl.* Graefes Arch., 1910, Bd. 76, H. 3. 
Die beiden eigenen klinischen Beobachtungen fügen dem Bilde der Atoxyl- 
amblyopie nichts Neues hinzu. 
An Hunden und Kaninchen, die mit Atoxyl (109%,,; 0,05—0,2 pro dosi) ver- 
' giftet wurden, zeigte sich Abblassung der Papillen bzw. Degeneration der Mark- 
flügel; auch das Verhalten der Pupillen ist dem beim Menschen sehr ähnlich. 


Die histologische Untersuchung ergab, dass die Retina empfindlicher ist 
als der N. opt., also wohl primär erkrankt. Auch bei den Versuchstieren be- 
standen wie beim Menschen im Sehnerven rein degenerative Veränderungen. Im 
Zellleibe der Retinalganglien fanden sich schwere destruktive Alterationen. Auch 
die Struktur der Gehirnzellen wird beim Menschen wie beim Tier erheblich 
geschädigt. Kurt Steindorff. 


219. Bouček, B. (K. k. pharmak. Inst. d. böhm. Univ., Prag) — „Toxikologicka 
studie o zásaditých solích vizmutu.“ (Toxikologische Studie über die basischen 
Bismutsalze.) Rozpravy České Akademie, 1910, XIX, Jahrg., No. 16. 


Magisterium bismuti ist ein in Wasser leicht zerfallendes Präparat, durch 
welches viele Vergiftungen verursacht wurden. In seinen Versuchen findet der 
Autor vollständige Übereinstimmung der Vergiftungssymptome mit denjenigen 
bei Wismutvergiftungen bei Menschen (nur Albuminurie, besonders bei den Katzen, 
war nicht so auffällig); ganz regelmässig erscheint aber Oligurie resp. Anurie. 
Die Viskosität des Blutes wird erhöht, die Zahl der Blutkörperchen wird bis um 
120%/, verinehrt (die Leukozytenzahl wird sogar verdreifacht), das spezifische Ge- 
wicht verändert sich demgegenüber unregelmässig. Durch spektroskopische 
Untersuchung konnte Methaemoglobinämie nicht sichergestellt werden. 

Es ist wahrscheinlich, dass der Zerfall von Magisterium bismuti im Wasser 
in hydrolytischer Spaltung besteht; die Menge des Metalls in der Lösung ist von 
der Wassermenge, Temperatur und von der Dauer der Einwirkung von Wasser 
auf Magisterium abhängig. E. Babik. 


220. Bouček, B. (K. k. pharmak. Inst. d. böhm. Univ, Prag). — „Therapeutickä 
studie o zásaditých solich vizmutu.“ (Therapeutische Studie über die basischen 
Bismutsalze.) Rozpravy České Akademie, 1910, XIX. Jahrg., No. 17. 

In der Therapie werden die basischen Wismutsalze verwendet mit der Be- 
gründung, dass sie höchst unbedeutend resorbiert werden und unschädlich sind; 
der Verf. zeigt, dass von Magisterium bismuti die Hälfte von Wismut in die 
Lösung übergehen kann, wodurch die vielen Todesfälle bei innerer oder äusserer 
Verwendung verursacht wurden. Als Adstringentia wirken nur die gelösten Wis- 
mutverbindungen, welche leicht resorbiert werden und giftig siad — nicht aber 
Magisterium bismuti; die Gefahr wird dadurch gesteigert, dass grosse Mengen 
dieser Verbindung dargereicht werden. Die Verwendung bei Magengeschwüren 
und bei Dyspepsie usw. ist gleichfalls zu unterlassen. E. Rabák. 
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21. Lattes, L. (Inst. f. gerichtl. Med., Turin). — „Über den Einfluss, den das im 
Biute zirkulierende Fett auf die Giftwirkung des Chloroforms ausübt.“ Münch. 
Med. Woch., Bd. 57, H. 40, Okt. 1910. 

Eine Erhöhung des Fettgehaltes des Blutes bewirkt eine Verminderung der 
zur Herbeiführung der Narkose erforderlichen Chloroformmenge, und somit eine 
Steigerung der Giftwirkung dieses Narcoticums. 

Diese Tatsache ist darauf zurückzuführen, dass das Fettgewebe des Körpers 
eine viel geringere Chloroformmenge aufnimmt, wenn im Blut eine Überschuss 
an Fett zirkuliert. W. Wolff. 


223. Dern, Leo (Chir. Spital, München). — „Über Dermatolvergiftung.“ Beitr. Klin. 
Chir.. 1910, Bd. 70, p. 155—176. 1 Fig. 
Dermatol kann darci Resorption von ausgedehnten Wundflächen aus zu 
tötlicher Vergiftung führen. Robert Lewin. 


238. Clark, A. (Addenbrooks Hosp., Cambridge). — „The clinical application of 
Ergotamine (Tyramine).“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 236—242, Aug. 1910. 

Verf. findet, dass Ergotamin — ein bakterielles Umwandlungsprodukt aus 
Tyrosin, das wahrscheinlich im genetischen Zusammenhang mit p-Oxyphenyl- 
äthylamin steht (vgl. Dale und Dixon, dies. Centrbl., Bd. IX, 1030) — oder auch 
Tyramine genannt bei Darreichung von grösseren Dosen per os und subkutan 
deutliche und lang anhaltende Steigerung des Blutdruckes bei gesunden Menschen 
hervorruft. M. Nierenstein. 


224. Kutscher, Fr. (Physiol. Inst, Marburg). — „Die physiologische Wirkung einer 
Secalebase und des Imidazolyläthylamins.“ Centrbl. f. Physiol., Bd. 24, p. 163—165, 
Mai 1910. 

Eine aus Extractum secalis cornuti gewonnene Base zeigte sich physiologisch 
sehr wirksam. Schon einige Milligramm töteten nach intravenöser Injektion ein 
Kaninchen unter Atemstillstand und Blutdruckabfall. Schwächere Dosen be- 
wirken Unregelmässigkeit und Stillstand der Atmung, Blutdrucksenkung und 
Verlangsamung der Herztätigkeit. Gegen die Identität der Secalebase mit 
Imidazolyläthylamin spricht die von dieser Substanz stets hervorgebrachte Blut- 
drucksteigerung. Wahrscheinlich handelt es sich aber um nahe verwandte Sub- 
Stanzen. Mangold, Greifswald. 


225. Engeland, R. und Kutscher, Fr. (Physiol. Inst., Marburg). — „Über eine zweite 
wirksame Secalebase. Centrbl. f. Physiol, Bd. 24, p. 479—480, Aug. 1910. 

Die zweite aus Extractum Secalis cornuti gewonnene Base wurde weiter 
untersucht. Das Dichlorid wirkt bei intravenöser Injektion auf Blutdruck und 
Atmung des Kaninchens und bringt bei Zusatz zur Ringer-Lösung das Uterushorn 
des Katzenuterus in tetanische Kontraktion. Die gefundenen Analysenzahlen und 
das Verhalten des Karbonats und Sulfats sprechen für Guanidobutylamin (Agmatin). 

Mangold, Greifswald. 

226. Engeland, R. und Kutscher, Fr. (Physiol. Inst., Marburg). — „Über einige Be- 
standteile des Extractum Secalis cornuti.“ Centrbl. f. Physiol., Bd. 24, p. 589—591, 
Okt. 1910. | 

Weitere Untersuchang ergab die Identität der aufgefundenen Secalebase, 
des vermeintlichen Guanidobutylamin (Agmatin), mit Kossels Agmatin, Das 
Guanidin fand sich darin zu 26°/, als Guanidin, zu 27%, als Guanidinbuttersäure. 

Ferner wurde als weiteres Oxydationsprodukt Bernsteinsäure festgestellt 
und auch Uracil neben den Secalebasen gefunden. Mangold, Greifswald. 


227. Frenkel, Bronislaw (Pathol. Inst., Zürich). — „Über das Verhalten des Morphins 
im Froschorganismus.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 63, p. 331, Okt. 1910. 


us. 


Morphin wird vom Frosche sehr lange zurückgehalten: erst 8 Tage nach 
der Injektion ist die gesamte Menge wieder ausgeschieden. Die Hauptausschei- 
dung erfolgt normalerweise durch den Darm. Ein Teil des Morphins wird in 
der Leber abgelagert; das Maximum des Morphingehaltes findet sich dort vier 
Stunden nach der Injektion. Ausserdem stellt auch das Muskelgewebe ein Depot 
für das eingeführte Gift dar. Das Zerstöürungsvermögen des Frosches für das 
Morphin ist ein sehr geringes. Diese Zerstörung findet wie für den Warmblüter 
durch das Gehirn und das Rückenmark, wenn es zur Wirkung gelangt, statt. 


Eine Erhöhung des im Körper zersetzten Morphinguantums findet statt, 
wenn man die Temperatur erhöht oder durch Erhöhung des Sauerstoffdruckes 
bessere Oxydationsbedingungen setzt. Es handelt sich demnach um einen oxy- 
dativen Abbau, wenn man auch nicht ausschliessen kann, dass ein gewisser Teil 
des in den Organismus eingeführten Morphins auch durch Spaltung zersetzt 
werden kann, Ob die geringe Fähigkeit des Kaltblüters zur Morphinzerstörung 
mit der Unmöglichkeit, Frösche an Morphin zu gewöhnen, zusammenhängt, im 
Sinne der von Faust vertretenen Anschauung über Morphinsucht, lässt sich ohne 
weitere Versuche nicht entscheiden. Pincussohn. 


2328. Shaklee, A. O. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst., Physiol. Dep.). — „Kxperi- 
mentelle Erfahrungen über die Behandlung von Strychninvergiftungen mit Hilfe 
der intratrachealen Insufflation.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 39, Sept. 1910. 

Mit Hilfe intratrachealer Insufflation und intravenöser Einspritzung von 

Curarin können sehr schwere Strychninvergiftungen überwunden werden, wobei 

eine intravenöse Infusion einer Ringerlösung die Elimination sowohl des Curare 

als auch des Strychnins beschleunigt. W. Wolff. 


239. Fühner, Hermann (Pharm. Inst., Freiburg i. B.). — „Über den toxikologischen 
Nachweis des Colchicins.“ Arch, f. exper. Path., Bd. 63, p. 357, Okt. 1910. 

Für den Nachweis des Oolchicins ist die Kombination der biologischen und 
der chemischen Untersuchung zu sicheren Ergebnissen, besonders in forensischer 
Hinsicht nötig. Für den chemischen Nachweis kommt vor allem die Reaktion 
mit Salpetersäure in Betracht. Für Colchicin charakteristisch, aber bedeutend 
weniger empfindlich ist die Eisenchloridreaktion von Zeisel: es ist aber nötig, 
dass die Spaltung des Colchicins mit verdünnter Salzsäure ausgeführt wird. 


Zum biologischen Nachweis ist zunächst die Katze geeignet. Charakte- 
ristisch ist der langsame Verlauf der Vergiftung, das Auftreten von Erbrechen 
und Durchfall, der spät erfolgende Tod durch Respirationslähmung. Eventuell 
finden sich Blutungen im Magendarmkanal. Geeignet sind auch weisse Mäuse, 
die nach 0,1 mg Üolchicin Böhringer unter Durchfällen nach 24 Stunden und 
später sterben. Beim Frosch findet sich negative Colchicinwirkung; durch Er- 
wärmen der Versuchsfrösche nach der Colchicininjektioa kann die negative 
Colchieinwirkung in eine positive verwandelt werden. In der Wärme sterben 
Tiere, denen nur 0,1 mg Colchicin in den Brustlymphsack injiziert wurde, nach 
einigen Tagen unter zunehmender zentraler Lähmung. Es besteht eine Ähnlich- 
keit in weitem Umfange im Verhalten der Frösche gegen Üolchicin und 
Tetanustoxin. 

Subkutan injiziertes Colchicin wird von Fröschen. und zwar in wirksamer 
Form, im Harn ausgeschieden. Die Ausscheidung erfolgt jedoch langsam, auch 
wird nur ein Teil des Giftes in den Extrakten wiedergefunden, 

Pincussohn, 


230. Kasztan, Max (Pharm. Inst., Heidelberg). — „Beiträge zur Kenntnis der Gefäss- 
wirkung des Strophanthins.“ Arch. f. exper. Pathol., 1910, Bd. 63, p. 405. 
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Bei Durchleitungsversuchen an überlebenden Nieren und Darm von Katzen, 
Hunden, Kaninchen ergab sich mit Lösungen von Strophanthin Thoms 1: 1000000 
in Ringerscher Flüssigkeit eine regelmässige Verengerung der Gefässgebiete. 
Geht man mit der Konzentration herunter, so kommt man zunächst zu Verdün- 
nungen, welche an allen geprüften Gefässgebieten erweiternd wirken. Diese Zone 
liegt für die Nierengefässe höher als für die Darmgefässe; sie ist ausserdem für 
die Gefässe der Niere deutlich breiter als für die des Darmes. Die Empfindlich- 
keit der Nierengefässe gegen die erweiternde Strophanthinwirkung ist eine grössere, 
die Empfindlichkeit gegen die verengernde Wirkung eine geringere als die der 
Darmgefässe. Die Nierengefässe der verschiedenen Tierarten verhalten sich ziem- 
lich gleich, bei den Darmgefässen finden sich Unterschiede, indem die des Ka- 
ninchens der konstriktorischen Wirkung leichter zugänglich zu sein scheinen. 
Für jede der drei Tierarten lässt sich in Versuchen an den überlebenden Organen 
eine Strophanthinkonzentration ermitteln, welche auf die Darmgefässe verengernd 
und auf die Nierengefässe erweiternd wirkt. Infolge der anderen Verhältnisse im 
lebenden Organismus lässt sich jedoch aus diesen Resultaten ein Analogieschluss 
für die therapeutische Anwendung nicht ziehen. Pincussohn. 


331. Werschinin, N. (Pharm. Inst., Heidelberg). — „Über die systolische und diasto - 
lisch a Herzwirkung des g-Strophanthins. Arch. f. exper. Pathol., 1910, Bd. 63. 
p. 386. 

Bei Untersuchungen an Esculentaherzen am Williamsschen Froschherzapparat 
wirkte das g-Strophanthin in Ringerscher Lösung in gleicher Weise ein, ob es 
endokardial oder extracardial angewandt wurde. Die geringste Konzentration 
erzeugte diastolischen Stillstand, mittlere systolischen Stillstand, ganz grosse 
wiederum diastolischen Stillstand mit alsbald folgender Herzlähmung. Die Zone 
der systolisch wirksamen Konzentrationen ist in hohem Grade abhängig von der 
übrigen Zusammensetzung der strophanthinhaltigen Lösung; sie erweitert sich be- 
deutend durch die Gegenwart von Blutserum, welches ausserdem den Eintritt 
der Wirkung, sowohl des systolischen wie des diastolischen Stillstandes beschleu- 
nigt. Die Beförderung der systolischen Wirkung ist nicht allein abhängig von 
einem rascheren Eindringen des Giftes. Lezithin, welches das Eindringen und 
die Wirkung des Strophanthins deutlich beschleunigt, liess die Art des Stillstandes 
unverändert. 

Die den systolischen Stillstand des Blutes befördernde Wirkung des Blut- 
serums hängt zum Teil von lipoidartigen Substanzen desselben ab. Auch finden 
sich unter den Salzen des Blutserums solche, welche den Eintritt des systolischen 
Stillstandes befördern. Besonders befördert schon eine sehr geringe Konzentra- 
tionserhöhung des Kalkgehaltes in einer Lösung, die sonst nur diastolischen Still- 
stand erzeugt, den Eintritt des systolischen Stillstandes. 

Dies gilt nur für endokardiale Einwirkung, bei exokardialer Anwendung 
sind Kalziumsalze unwirksam. Der Stillstand des Herzens kann bei Durchleitung 
von gleicher Konzentration des Strophanthins in Ringerflüssigkeit ein verschiedener 


sein, je nach der Menge des zugesetzten Kalks. Pincussohn. 
332. Rothera, A. C. H. (Biochem. Labor., Univ. Melbourne). — „The alcaloid of 


Pituri obtained from Duboisia Hopwoodii.“ Biochem. Journ., Bd V, p. 193—207, 
Aug. 1910. 

Diese eingehende chemische wie auch physiologische Untersuchung ergibt, 
dass man es hier mit einem Alkaloid der Nikotinreihe oder mit dem Nikotin 
selber zu tun hat. Jedenfalls ist das Alkaloid von Duboisia Hopwoodii kein 
Alkaloid der Cocainreihe, wie es bekanntlich beim Alkaloid von Duboisia myo- 
poroides der Fall ist. Nach den Untersuchungen von Ladenburg (Chem. Ber., 
1880, Bd. XIII, p. 257) ist „Duboisin“ aus D. myoporoides Hyoscyamin. 

M. Nierenstein. 
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238. Goldschmidt, R. — „Die Ascarisvergiftung.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 38, 
Sept. 1910. 

Heftige Symptome, die an Personen zur Erscheinung kommen, die mit 
Ascariden in lebendem Zustand zu tun haben. Conjunctivitiden, Larynx- und 
Hautreizungen schwerster Art, die allein durch die Ausdünstungen der Ascariden 
ausgelöst werden können. Die Symptome zeigen eine gewisse Ähnlichkeit mit 
denen des Heufiebers. W. Wolff. 


Chemotherapie. 


284. Harms, Erich (Tropenabt. d. Hyg. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Berlin). — 
„Chemotherapeutische Versuche bei der Nagana.“ Arch. f. wissenschaftl. u. prakt. 
Tierheilkde., Bd. 36, p. 485—531, Aug. 1910. 

Verf. gelangte zu folgendem Resultate: 

Mit der Neuen Lösung Löfflers wurden bei naganakranken Meerschweinchen 
nur sehr vereinzelt Heilerfolge erzielt. 24 Stunden vor der Infektion wirkte 
jedoch die Neue Lösung beim Meerschweinchen noch sicher prophylaktisch. 
Löfflers Kombination Neue Lösung + Atoxyl ergab bei Meerschweinchen stets 
gute Heilerfolge.e Schon kleine Dosen der Kombination Neue Lösung + Atoxyl 
wirkten beim Meerschweinchen 24 bzw. 48 Stunden nach der Infektion präventiv. 
Mit der Kombination Acidum arsenicosum + Atoxyl gelang es nicht, nagana- 
kranke Pferde zu heilen. Das Arsazetin (Ehrlich) übte auf die Naganainfektion 
der Hunde nur eine schwache Wirkung aus. Mit dem Arsenophenylglycin (Ehrlich) 
wurde bei schwerkranken Hunden durch eine einmalige Dosis nur eine drei- 
wöchentliche Sterilisation erreicht. Bei nicht so weit vorgeschrittener Nagana- 
infektion konnten anscheinend zwei Hunde durch eine einmalige Gabe definitiv 
geheilt werden. Scheunert. 


235. Greven, Karl (Pharm. Univ.-Inst., Bonn). — „Beginn und Dauer der Arsen- 
ausscheidung im Urin nach Anwendung des Ehrlich-Hataschen Präparats Dioay- 
diamidoarsenobenzol.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 40, Okt. 1910. 

Die Ausscheidung beginnt im Urin sehr schnell. Bei subkutaner Injektion 
ist sie etwas früher beendet als bei intramuskulärer. 

Gleichzeitige Quecksilbertherapie scheint eine Verzögerung der Ausscheidung 
des Arsens durch den Urin herbeizuführen, während gleichzeitige Jodkalibehand- 
lung die Ausscheidungsdauer anscheinend verkürzt. W. Wolff, 
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236. Cushay, A. R. — „A myocardiograph for the mammalian heart.“ Heart, 1910, 
Bd. II, p. 1—4. Mit 1 Textfigur. 
Beschreibung einer neuen Schreibhebelvorrichtung für das Hunde- und 
Katzenherz, brauchbar auch für die Bewegungen des Uterus und Darmes. 
Mangold, Greifswald. 
287. Kniep, Hans. — „Eine neue Vorrichtung für intermittierende Reizung am Klino- 
staten.“ Zeitschr. f. biol. Technik, 1910, Bd. II, H. 2, p. 66, 3 Fig. 
Robert Lewin. 
238. Ewald, J. Rich. — „Verwendung rotierender Spiegel 2u physiologischen Unter- 
suchungen.“ Zeitschr. f. biol. Technik, 1910, Bd. I, H. 1, p. 1, 3 Fig. 
Das Zykloskop nach Mach zur Untersuchung über subjektive Farben- 
mischung. Robert Lewin. 


2339. Weiss, Otto. — „Die Seifenlamelle als schallregistrierende Membran im Phono- 
skop.“ Zeitschr. f. biol. Technik, 1910, Bd. I, H. 1, p. 99, 3 Fig. 
Robert Lewin. 
240. Wertkeim-Salemonson. — „Anfertigung und Gebrauch dünner versilberter Quarz- 
fäden.“ Zeitschr. f. biol. Technik, 1910, Bd. I, H. 1, p. 35. 
Robert Lewin. 


241. Roberts, Norman (Hyg. Lab., Washington). — „Some considerations on colori- 
metry, and a new colorimeter.“ Bull. No. 66, Hyg. Lab., U. S. Publ. Health and 
Mar. Hosp. Serv.. 1910, p. 79—93. Aron, 


242. v. Lebedew, A. —- „Über Ultrafiltration.“ Centrbl. f. Physiol, 1910, Bd. 24, 
p. 5l. 

Beschreibang einiger Modifikationen am Bechholdschen Ultrafilter. 

A. Bornstein, Hamburg. 

243. Herlitzka, Amadeo (Physiol. Inst., Turin). — „Über den Einfluss der Tempe- 
ratur auf den Brechungsindex von Eiweiss.“ Zeitschr. f. Oheim: u. Industr. d. 
Kolloide, Bd. VII, p. 251, Nov. 1910. 

Neutralsalze haben vor Erreichung der Fällungsgrenze keinen Einfluss auf 
das Brechungsvermögen von Eieralbumin. Die Abnahme des Brechungs- 
exponenten einer Eiweisslösung mit der Temperatur ist keine geradlinige, sondern 
eine quadratische Funktion derselben. Hans Handovsky. 


%4. Müller, Johannes, Nürnberg. — „Über induzierte elektrische Phänomene am 
menschlichen Körper und darauf beruhendes Tönen der Haut.“ Dtsch. Arch. f. 
klin. Med., Bd. 100, p. 632, Okt. 1910. 

Bei manchen Menschen liess sich zu Zeiten durch einfaches Streichen über 
die Haut mit dem Finger ein Ton erzeugen. Ganz regelmässig tritt das Phänomen 
auf, wenn man den menschlichen Körper in den Sekundärkreis eines Induktions- 
apparates einschaltet, und dann auf Hauttönen untersucht. Trockenheit des 
streichenden Fingers und der Haut des zu untersuchenden ist dabei erforderlich. 

Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XI. 5 
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Der gehörte Hautton entspricht in seiner Höhe durchaus der Tonhöhe, welche 
durch die Schwingungen des unterbrechenden Wagnerschen Hammers am Induk- 
torium erzeugt wurde. Es zeigte sich nun, dass auch bei den Patienten, bei 
denen das Hauttönen anscheinend ohne Einwirkung eines elektrischen Strom- 
kreises erfolgt war, eine Induktionswirkung vorlag, da die Patienten elektrische 
Thermophore in ihren Betten hatten, die mit Wechselstrom gespeist waren. Durch 
den elektrischen Thermophor erhält die Haut eine elektrische Ladung. Auf der 
Brusthaut wurden Spannungen bis 30 Volt gefunden. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 

245. Donnan, F. G. und Potts, H. E. (Lab. of Phys. and Electro-Chemistr., Univ. 

of Liverpool). — „Über die Emulgierung von Kohlenwasserstoffölen durch wässerige 

Lösungen fettsaurer Salze“ Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide, Bd. VII, 

p. 208, Okt. 1910. 

Eine vergleichende Untersuchung der Na-Salze der Reihe normal gesättigter 
Fettsäuren ergab, dass erst die Na-Salze der Laurin- (Cj3) und der Myristinsäure 
(Cs) imstande sind, säurefreies Kohlenwasserstoffül in Wasser zu emulgieren. 
Auch liess sich nachweisen, dass, obwohl die NaOH in niedrigster Konzentration 
auf die Oberflächenspannung zwischen Öl und wässerigen Lösungen der Fett- 
säuren auch bei geringem U-Gehalt derselben erniedrigend wirkt, diese Herab- 
setzung der Öberflächenspannung erst beim Na-Salz der Kaprylsäure (U;) be- 
deutend wird und von da ab mit zunehmendem Molargewicht der Fettsäuren er- 
heblich wächst. Hans Handovsky. 


246. Roux, Wilhelm. — „Eine Methode der Selbstkopulation von Tropfen.“ Zeitschr. 
f. biol. Technik, 1910, Bd. I, H. 1, p. 16, 1 Fig. 

Beschreibung eines Versuchs, die Selbstkopulation zweier Tropfen auf 
grössere Entfernung hin zu beobachten. Der Vorgang ist nach Verf. durchaus 
analog der Annäherung von Samen- und Eikern. Es handelt sich um die kopu- 
lerende Wirkung der Oberflächensphäre, die eine rein mechanische Erklärung 
der Kopulation auch in der Welt der Organismen zulässt. . 

Robert Lewin. 

247. Berg, W.N. — „Die Beziehung zwischen der physiologischen Wirkung der Ionen 
und ihren physiko-chemischen Eigenschaften.“ Ion, 1910, Bd. Il, H. 3/4, p. 161 
bis 187. 

Einleitend gibt Verf. eine Analyse der modernen Elektronenlehre. Sodann 
geht er vorzugsweise auf Mathews Anschauungen von der Bedeutung der physiko- 
chemischen Eigenschaften der Ionen für die Physiologie ein (Amer. Journ. of physiol., 
Bd. XI, 1904). Mathew geht von der vorgefassten Meinung aus, dass alle 
chemischen Vorgänge im Organismus ionische sein müssten und basiert darauf 
seine Lehre von der Giftigkeit von Nichtelektrolyten (Chloroform, Amylnitrit), 
insofern nämlich diese langsam dissoziieren und kleine Quantitäten äusserst 
giftiger Ionen abgeben. Es ist aber, nach Verf., noch nicht bewiesen, dass jeder 
chemische Vorgang zwischen Ionen vorgehe, und dass Moleküle nicht daran teil- 
nehmen. Es besteht ein Unterschied zwischen der Ionisation eines Elektrolyts 
in Lösung und der langsamen Zersetzung eines Nichtelektrolyts in Elektrolyte. 

Weiterhin werden unter reicher Literaturangabe die herrschenden An- 
schauungen über Lösungstension, Atomvolum und physiologische Wirkung, über 
die Natur der kolloidalen Lösungen u.a. m. kritisch besprochen. 

Robert Lewin. 

248. Kanitz, Aristides. — „Die Dissoziationskonstanten des Tryptophans.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 29, p. 126—129, Nov. 1910. 

Die Kenntnis der Werte für das Drehungsvermögen eines amphoteren 
Körpers bei verschiedenen Konzentrationen seiner einzelnen Ionen ermöglicht die 
Berechnung seines Hydrolysegrades und daraus die Grösse seiner Dissoziations- 


— e. a 
D E 


konstanten. Verf. leitet so aus bekannten Werten für Tryptophan die 

Werte ab: 

Basendissoziationskonstante kb = 1,1 - 10-13, Säuredissoziationskonstante 
ks = 1,3. 10-11 bei 200. 

Am Beispiel des Histidins zeigt Verf., dass sein Verfahren der Ableitung 
Werte ergibt, die mit den direkt gefundenen genügend übereinstimmen. 

Pinner. 

249. Freandlich, Herbert (Physik.-chem. Inst., Leipzig). — „Die Bedeutung der Ad- 
surption bei der Fällung der Suspensionskolloide.“ Zeitschr. f. Chem. u. Industr. 
d. Kolloide, Bd. VII, p. 193, Okt. 1910. 

Die Aufnahme der Ionen durch suspendierte Stoffe und ihre fällende 
Wirkung auf die letzteren gehen einander parallel. Das wurde am Arsentrisulfid 
und am Zsigmondyschen Goldsol untersucht und traf sowohl für anorganische 
als auch für organische Salze zu. Die organischen Kationen fällen ihrer starken 
Adsorbierbarkeit gemäss viel stärker als es ihrer Wertigkeit entspräche. Die 
Kationen der Leichtmetalle werden in äquimolaren Konzentrationen gleich stark 


adsorbiert. Hans Handovsky. 
250. Liesegang, Raphael Æ. (Neurolog. Inst., Frankfurt a. M.). — „Methoden zur 


Diffusionsuntersuchung.*“ Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide, Bd. VII, 
p. 219. Okt. 1910. 

Diskussion über verschiedene Methoden der Untersuchung chem scher 
Reaktionen in Gallerten vom Standpunkte der Gesetze der Diffusion. 

Hans Handovsky. 

31. Handovsky, Hans (Phys.-chem. Abt. d. Biol. Versuchsanst., Wien). — „Die 
neueren Fortschritte in der experimentellen Kolloidchemie der Eiweisskörper.“ 
Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide, Bd. VII, p. 183—193 u. 267—277, Okt. 
u. Nov. 1910. 

Versuch einer Darstellung der Entwickelung der Kolloidchemie der Eiweiss- 
körper mit besonderem Hinweis auf das Zusammenwirken chemischer, allgemein 
pbysikalisch-chemischer und spezifisch kolloidehemischer Phänomene, 

Autoreferat. 


232. Baxton, B. H. und Rahe, A. H. — „Effects of dilution upon the flocculation of 
colloids. III. The flocculation of milk.“ Joura. med. Research, 1910, Bd. 22, H. 3, 
p. 483—500. . 

Auf Grund früherer Untersuchungen teilen Verff. die Kolloide in zwei 
Gruppen, je nach dem Charakter der Ausflockung. . 

l. Gruppe: Hydroxyde, Kolloidmetalle, Suspensionen von Bakterien usw. 

Kolloide, die nicht Salze darstellen. 

2. Gruppe: Kolloide Proteine, die als Na-Salze vorkommen (Serum). 

Ausflockungsversuche wurden an Milch vorgenommen. Bei elektrolytischer 
Ausflockung wandern die Partikel nach der Anode, sind also negativ geladen. 
Durch Säuren wird Milch bei allen Verdünnungen ebenso ausgeflockt wie 
kolloidale Proteine in Form von Salzen. 

Die Ausflockung mit Lab entspricht der elektrolytischen. Strontium- und 
Baryumsalze wirken wie Kalziumsalze, doch fällen die einwertigen Salze weder 
Caseinogen, noch Casein. Nur die zweiwertigen Salze von Schwermetallen fällen 
Casein. Bei der Ausfiockung von Milch durch Enzyme ist also die Gegenwart 
einer alkalischen Erde nötig. Zweiwertige Salze von Schwermetallen würden ja 
schon an sich präzipitieren. Robert Lewin. 


23. Wells, Gideon und Mitchell, James (Univ. of Chicago). — „Studies on calci- 
fication and ossification.“ Journ. med. Research, 1910, Bd. 22, H. 3, p. 501. 
Werden Natronseifen in eine kolloide Masse eingebettet und in die Bauch- 
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höhle von Kaninchen verpflanzt, so werden sie zum grossen Teil resorbiert. In 
der verpflanzten Masse findet sich nur wenig Kalzium, ganz gleichgültig, wie 
lange die Seife im Körper verweilte. 

Das Kalzium findet sich teils als Seife, teils als Phosphat und Karbonat. 
Kalziumseifen werden nach Einpflanzung ebenfalls zum grossen Teile absorbiert. 
Von den anorganischen Kalziumsalzen sind 85°/, Phosphat, der Rest ist Karbonat, 

Aus diesen Versuchen schliessen Verff., dass Kalziumseifen keine wichtige 
Rolle bei der pathologischen Verkalkung spielen. 

Ein Implantat von Kalziumsulfat wird auch zum grossen "Teil resorbiert. 
Der Rest besteht aus Kalziumphosphat und -karbonat. In allen Versuchen 
konnte man konstatieren, dass eine gewisse Konstanz im Gehalt an Kalzium- 
phosphat und -karbonat angestrebt wurde. Demgemäss ist auch, nach Verff., der 
konstante Gehalt der Knochen an diesen Salzen zu erklären. Er ist abhängig 
von der Löslichkeit dieser Salze im Blute, und das am wenigsten lösliche 
Kalziumphosphat ist auch am reichlichsten vertreten. 

Auch bei pathologischen Verkalkungen ist der Gehalt an Kalziumphos- 
phaten und -karbonpaten konstant und gleich dem normaler Knochen. Stets 
wird ein Gleichgewicht nach der Richtung der Konstanz der Kalziumsalze an- 
gestrebt. Fötaler Knorpel besitzt keine elektive Absorptionsfähigkeit für Ca-Ionen 
der Salze. Robert Lewin. 


254. Höber, Rudolf (Physiol. Inst., Kiel). — „Über den Einfluss einiger organischer 
Alkalisalze auf Muskeln, Blutkörperchen, Eiweiss und Lecithin.“ Pflügers Arch., 
Bd. 134. p. 311, Sept. 1910. 

Es wird gezeigt, dass physiologische Neutralsalzwirkungen und physiko- 
chemische Neutralsalzwirkungen, speziell Wirkungen der Neutralsalze auf Kolloid- 
systeme zueinander parallele Vorgänge sind; die Fällung organischer Kolloide 
wird von den Anionen in der Reihenfolge Tartrat > Sulfat > Formiat, Acetat, 
Propionat, Butyrat, Valerianat > Chlorid > Jodid begünstigt, in ungefähr der 
gleichen Reihenfolge werden die Muskelerregbarkeit und der Ruhestrom von 
Muskeln beeinflusst. Die Wirkungen sind reversibel. Zieht man zum Vergleich 
der Wirkungen auch noch die Natrium- und Lithiumsalze der Benzoesäure und 
Salicylsäure heran, so zeigt sich, dass hier von einem Parallelismus in der Stärke 
der Wirkung auf die genannten Objekte nicht mehr die Rede sein kann. Jedoch 
zeigt sich auch, dass zum Unterschied von der physiologischen Wirkung der alipha- 
tischen Anionen die der aromatischen Anionen mehr oder weniger irreversibel ist, 
was auf kompliziertere Einflüsse dieser Ionen hindeutet. Es lässt sich wahr- 
scheinlich machen, dass die genannte Inkongruenz in den physiologischen und 
physikochemischen Wirkungen der Salicylate und Benzoate von der Superposition 
mehrerer Vorgänge bei der physiologischen Wirkung herrührt. Der Einfluss der 
organischen Anionen, inklusive der aromatischen, auf die Hämolyse geht, soweit 
darüber bisher geurteilt werden kann, ungefähr dem Einfluss auf die Kolloid- 
systeme parallel. Die relative hämolytische Wirksamkeit der verschiedenen Salze 
ist gegenüber den Blutkörperchen verschiedener Tierarten die gleiche. Die 
typischen Hämolytika, wie Saponin, Solanin u. a. erzeugen bei Muskeln einen 
normal gerichteten, irreversiblen Ruhestrom und setzen entsprechend die Erreg- 
barkeit herab. L. Asher, Bern. 


Strahlenlehre. 
255. Allen, S. J. und Dunham, H. K. — „Die physikalische Messung der x-Strahlen 
für medizinische Zwecke.“ Ion, 1910, Bd. Il, H. 1, p. 18—32. 
Beschreibung der Methodik und des Instrumentariums zum Messen der 
x-Strahlen nach der Ionisationsmethode. Zum Referat nicht geeignet. 
Robert Lewin. 
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256. Bayet, A. — „Les effets thérapeutiques du radium.“ Bull. Acad. Roy. Méd. 
Belgique, 1910, Bd. 24, H. 7, p. 459—506. 24 Tafeln. 

Für die Radiumbehandlung ist es wichtig, verschiedene Filter anzuwenden, 
die die «-, 3- und y-Strahlen verschieden durchlassen, da diese Strahlen sich hin- 
sichtlich ihrer Wirksamkeit sehr voneinander unterscheiden. Die «-Strahlen sind 
positiv geladen und dringen nicht tief ein; die -Strahlen sind negativ geladen 
und wirken in die Tiefe. Schon eine sehr dünne Kautschukmembran isoliert 
gegen diese Strahlen und eine Luftschicht von einigen Zentimetern absorbiert 
dieselben. Die y-Strahlen sind gar nicht elektrisch geladen. Die «-Strahlen 
sind durch ihre oberflächliche Reizwirkung ausgezeichnet. Weniger reizend sind 
die 3-Strahlen trotz ihrer Tiefenwirkung. Die y-Strahlen wirken am wenigsten 
reizend. Man kann y-Strahlen zehn Stunden auf Gewebe einwirken lassen, ohne 
eine Reizung zu beobachten. 

Die Arbeit enthält eine grosse Reihe klinischer Beobachtungen von Fällen, 
die nach des Verf. elektiver Methode behandelt wurden. Robert Lewin. 


257. Neuberg, Carl (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochschule, Berlin. 
— „Chemische Umwandlung durch Strahlenarten. IV. Mitteilung. Katalytische 
Wirkungen des Sonnenlichtes in Gegenwart anorganischer Substanzen.“ Biochem. 
Zeitschr.. Bd. 29, p. 279—293, Nov. 1910. 

Verff. hat die Oxydation einer grossen Anzahl von biochemisch wichtigen 
Substanzen in Gegenwart anorganischer Salze (hauptsächlich Ferrisulfat) unter 
Einwirkung des Sonnenlichtes untersucht. Dabei ergaben sich folgende all- 
gemeinen Reaktionen: Alkohole werden zu Aldehyden, mehrwertige zu Oxy- 
aldehyden und Oxyketonen; einfache Zucker gehen z. T. in Osone über und 
werden weiter abgebaut; Disaccharide und Polysaccharide werden invertiert 
dann weiter abgebaut. Glucoside werden hydrolysiert, Glyceride partiell verseift, 
organische Phosphorsäureester gespalten, Aminosäuren erleiden Desaminierung 
und Aldehydspaltung, Peptone und Eiweisskörper werden z. T. gespalten; im all- 
gemeinen also findet Molekülverkleinerung und Bildung reaktions- 
fähiger Carbonylverbindungen statt. 

An einigen Beispielen führte Verf. auch tantativ Messungen aus. 
Mannit wird bei 48stündiger Besonnung in Gegenwart von Ferrisulfat zu ca. 89,, 
in Fructose verwandelte Aus Alanin wurden 10°, des NH, abgespalten, aus 
l-Asparaginsäure 11,30%% Die Oxydation des Isoserins zu Aminoacetaldehyd 
wurde durch Überführung des letzteren in Pyrazin erwiesen. Glucose wurde 
zu 390 bei der Photokatalyse zerstört, Rohrzucker zu 25 0/, invertiert. Hefe- 
nukleinsäure gab 7,640,, ihres Phosphors ab, Harnsäure wurde zu ca. 4009), 
ırstört. Bei 16tägiger Besonnung ging Benzoesäure zu 10,6%, in Salicyl- 
säure über. 

Verf. macht auf die Analogie der photokatalytischen Prozesse mit den 
enzrmatischen aufmerksam und weist darauf hin, dass die von ihm beschriebenen 
Vorgänge mit Fluoreszenzerscheinungen nichts zu tun haben. Pinner. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


IN. Heimrod, Geo W. und Levene, P. A. (Rockefeller-Inst., New York). — „Über 
die Oxydation von Aldehyden in alkalischer Lösung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, 
p. 31 —59, Nov. 1910. 

Zweck der Untersuchung war, den Mechanismus der bei der alkalischen 
Oxydation des Acetaldehyds stattfindenden Bildung von Ameisensäure kennen zu 
lernen, um einen Einblick in das Verhalten der biologisch wichtisven Aldehyd- 
«ruppe zu erlangen. In einer grossen Anzahl von auszugsweise nicht wieder- 
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zugebenden Veısuchen haben die Verff. zunächst die Untersuchung von Denis 
(Am. Chem. Journ., Bd. 38, p. 561) nachgeprüft, die die alkalische Oxydation von 
Acetaldehyd mittelst Permansganat behandelte. Arbeitet man mit Überschüssen 
des Aldehyds statt des Oxydationsmittels, so findet man erhebliche Mengen von 
Ameisensäure, Da indessen die wichtige Frage, ob intermediär Glykolaldehyd 
entsteht, nicht entschieden werden konnte, benutzten die Verff. ein anderes Oxy- 
dationsmittel, Wasserstoffsuperoxyd. Da nun die alkalische Oxydation des Form- 
aldehyds mittelst H30» und, wie die Verff. fanden, auch mittelst anderer oxy- 
dierender Substanzen, unter Entwickelung von Wasserstoff stattfindet, so war die 
Möglichkeit gegeben, durch diese Erscheinung das intermediäre Auftreten von 
Formaldehyd zu erweisen. In Gegenwart von Acetaldehyd verläuft allerdings 
die Wasserstoffentwickelung nicht, wie beim Formaldehyd allein, quantitativ, 
wohl da sich Kondensationsprodukte bilden, die in anderer Weise zersetzt werden, 
doch kann die Entwickelung von Wasserstoff als qualitatives Merkmal für Form- 
aldehyd dienen. Tatsächlich ergab sich nun, dass aus Acetaldehyd und ebenso 
aus Glykolaldehyd,Glyoxal, Glykolsäure und Glyoxylsäure, Ameisen- 
säure ohne vorherige Bildung von Formaldehyd entsteht. 

Die Oxydation des Acetaldehyds zu Essigsäure, Ameisensäure und CO, 
verläuft offenbar in mehreren Richtungen und über verschiedene Zwischen- 
produkte. Aufschlüsse über die Geschwindigkeit dieser verschiedenen Reaktionen 
‘geben Versuche, die unter Abänderung der einzelnen in Betracht kommenden 
Faktoren angestellt und im Original durch Kurven veranschaulicht sind. 

Bei der Oxydation einer grossen Anzahl von organischen Substanzen ver- 
schiedener Klassen mit alkalischem Wasserstoffsuperoxyd war unter den Reaktions- 
produkten Ameisensäure nachzuweisen. Alkohole und Fettsäuren oxydieren sich 
nur in geringem Masse zu Ameisensäure, Methylalkohol scheint dabei die Form- 
aldehydstufe zu überspringen. Die aliphatischen Aldehyde bilden sämtlich leicht 
Ameisensäure, während Benzaldehyd in Benzoesäure übergeht. Körper mit be- 
nachbarten Hydroxylgruppen (Glykol, Weinsäure usw.) oxydieren sich erheblich 
leichter als die einfachen Alkohole, am leichtesten erfolgt die Oxydation der 
Aldehydalkohole (Zucker, Stärke usw.). 

Anhangsweise sind einige Versuche über die Oxydation von Acetaldehyd 
mittelst Sauerstoff beschrieben. Pinner. 


Fette und Lipoide. 
259. David. — „Méthode d'analyse des corps gras par séparation des acides gras 
con crets d’avec les acides liquides.“ C. R., Bd. 151, p. 756, Okt. 1910. 

Die Trennung der festen und flüssigen Fettsäursn lässt sich quantitativ auf 
folgende Weise ausführen. Die zu untersuchenden Fettsäuren werden in wenig 
Alkohol in der Wärme gelöst und die Lösung mit Ammoniak versetzt. Beim 
Abkühlen auf 140 fallen die Ammoniumsalze der Stearinsäure und Palmitinsäure 
aus, während Ammoniumoleat in Lösung bleibt. Funk. 


260. Shimidzu, Yoshitaka (Med.-chem. Inst.. Tokio). — „Ein Beitrag zur Kumagawa- 
Sutoschen Fettbestimmungsmethode.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, p. 237, 
Okt. 1910. 

Beim Trocknen von frischem Gewebe oder, Organbrei auf dem Wasserbade 
kann der Fettverlust selbst unter Alkoholzusatz auf über 10°/, steigen. Dieser 
Verlust beruht auf der oxydativen Zersetzung der Fettsäuren. Dementsprechend 
tritt fast kein Fettverlust ein, wenn man die Organe unter vermindertem Druck 
ohne Temperaturerhöhung trocknet, Bei sehr schneller Trocknung geringer 
Mengen unter Alkoholzusatz kann der Fettverlust unter 10/, herabgesetzt werden. 
Ausserdem ist die Extraktion des Fettes aus Pulver eine mangelhafte. Man 
kann also Fettgehalt von Geweben und Organen nur in frischem, wasserhaltigem 


=, 7, 22 


Zustande richtig ermitteln. Hierfür ist geeignet entweder die direkte Verseifung 
des frischen Materials nach Kumagawa-Suto, oder die vollständige Extraktion des 
Fettes aus dem frischen Material mit kaltem und heissem Alkohol und darauf 
folgende Verseifung des Alkohclextraktes. Für die meisten Organe ist die 
erstere, einfachere Methode vorzuziehen, dagegen lässt sich der Fettgehalt vom 
Blut, defibriniertem Blut, Blutkörperchenbrei, Blutplasma und Blutserum nur 
durch die Alkoholmethode richtig feststellen. Für die Fettbestimmung im 
getrockneten Pulver ist ebenfalls die Verseifungsmethode anzuwenden. 

Die frischen wasserhaltigen Proben werden am besten durch einfaches 
Hineinlegen in die Verseifungslauge aufbewahrt. Für die Blutbestandteile ist 
Aufbewahrung in starkem Alkohol empfehlenswert. Pincussohn. 


261. Schreiner, Oswald und Skinner. — „Some eflects of a harmful organic scil 
constituene.“ Bot. Gazette, 1910, Bd. 50, H. 3, p. 161—181. 11 Fig. 

Aus unproduktivem Boden konnten Verff. einen kristallinischen Körper 
isolieren, der als eine Dihydroxystearinsäure mit dem Schmelzpunkt 98—99° U. 
identifiziert wurde. Dieser organische Bodenbestandteil hemmt das Wachstum 
von Weizenkeimlingen, wenn er in Lösung von ag. dest. dem Boden zugesetzt 
wird. Auch bei Gegenwart von Nährsalzen in verschiedenem Verhältnis ist 
obiger Körper noch schädlich. Am meisten wird das Wachstum durch die 
organische Säure gehemmt, wenn die Nährsalze in ungeeigneter Mischung im 
Boden vertreten sind. Relativ wenig giftig wirkt die organische Säure, wenn 
vorzugsweise N-Verbindungen dem Boden zugesetzt werden. Bei diesem Ver- 
hältnis wird auch am meisten N von der Pflanze aufgenommen. 

Die Dihydroxystearinsäure verändert die Wurzelspitzen insofern, als letztere 
dunkler werden und sich verlängern. Das Oxydationsvermögen der Wurzeln 
wird beträchtlich herabgesetzt. Diejenigen Nährsalze, die am meisten die Oxy- 
dativnskraft der Wurzeln anregen, wirken auch am kräftigsten antagonistisch 
gegen die Wirkung des organischen Giftes. Robert Lewin. 


262. Fränkel, Sigmund und Dimitz. Ludwig (Lab. d. Spiegler-Stiftung, Wien). — 
„Über Lipoide. XIII.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, p. 295, Okt. 1910. 
Verff. untersuchten die Zusammensetzung des Rückenmarks. Dies besteht 
hauptsächlich aus Wasser, ca. 740/,, aus 180/, Lipoiden, den Rest bilden wahr- 
scheinlich hauptsächlich die von Halliburton beschriebenen Albuminstoffe. Das 
Rückenmark bildet mit Brücke und verlängertem Mark den lipoidreichsten Teil 
des gesamten Nervensystems. Die Zusammensetzung ‚ist bei verschiedenen 
Individuen schwankend, besonders bei den ungesättigten und gesättigten Li- 
poiden. Die ungesättigten Phosphatide betragen im Durchschnitt 120/, des feuchten 
Rückenmarks; einen grossen Teil der ungesättigten Phosphatide bildet ein Mono- 
aminomonophosphatid, das mit dem Kephalin des Menschenhirnes identisch zu 
sein scheint. Die gesättigten Phosphatide betragen im Mittel 1!/.0/,. Im Gegen- 
Satz zu den stark schwankenden Werten der eben genannten Komponenten ist 
der Gehalt an Cholesterin bei verschiedenen Individuen ziemlich konstant; er 
beträgt fast 40), des feuchten Rückenmarks. Das im Rückenmark enthaltene 
Wasser ist der Hauptsache nach Quellungswasser. Es nimmt mit dem Wachs- 
tum des Menschen ab und ist in einzelnen Abschnitten des Rückenmarkes von 
den Mengenverhältnissen der weissen und grauen Substanz abhängig. 

Vergleiche von Gehirn, Rückenmark und peripheren Nerven weisen darauf 
hin, dass qualitativ eine gewisse Einheitlichkeit im chemischen Aufbau vorhanden 
ist Quantitativ dagegen zeigen sich erhebliche Differenzen, besonders bei grauer 
und weisser Substanz. Pincussohn. 


263. Fränkel, Sigmund und Elias, Herbert (Lab. d. Spivgler-Stiftung, Wien). — 
„Uber Lipoide. XIV.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 25, H. 3—4, p. 320, Okt. 1910. 
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Aus dem Acetonextrakt von Menschenhirnen wurde zunächst als Chlor- 
cadmium-Verbindung ein ungesättigtes, schwefelfreies Dekaaminodiphosphatid oder 
Pentaminomonophosphatid isoliert, das in ungefähr gleicher Menge sich in der grauen 
und weissen Substanz findet und das Verff. als Leukopoliin bezeichneten. Die 
Substanz enthält keine einzige Methylgruppe am Stickstoff, besitzt dagegen einen 
Kohlenhydratsäurekern. 

Die gereinigte Verbindung bräunt sich ein wenig bei 1700, sintert dann 
und schmilzt unscharf zwischen 2050 und 2100 unter Zersetzung. Sie drebt die 
Ebene des polarisierten Lichtes nach links. Der Körper erstarrt, aus siedendem 
Alkohol umkristallisiert in schönen, margueritähnlichen, nicht doppelbrechenden 
Kristallen, die beim Stehen unter absolutem Alkohol aufquellen. Unter Ein- 
wirkung der bei Einleitung von Schwefelwasserstoff zur Freimachung der Ver- 
bindung gebildeten Salzsäure spaltet sich der Körper in einen phosphorfreien 
und einen phosphorhaltigen Anteil. Pincussohn. 


Kohlehydrate. 

264. Jolles, Adolf (Chem.-mikroskop. Lab. d. DDr. M. u. A. Jolles, Wien). — „Zur 
Kenntnis des Zerfalls der Zuckerarten.“ Biochem, Zeitschr., Bd. 29, p. 152—201, 
Nov. 1910. 

Verf. hat den Zerfall verschiedener Zucker in alkalischer Lösung. z. T. 
unter Zusatz anderer Substanzen (Wasserstoffsuperoxyd, Silberoxyd, Enzyme) 
untersucht. Polarimetrische Bestimmungen ergaben, dass die Drehung aller unter- 
suchten Zucker: Dextrose, Lävulose, Galaktose, Invertzucker, Arabinose, Rham- 


nose, Rohrzucker, Milchzucker und Maltose in 190-alkalischer Lösung bei 37° be- 


deutend fällt. Bei Dextrose (in 1—2%,iger Lösuug) geht sie in 24 Stunden auf 
- 0% zurück, bei den übrigen erreicht sie einen konstanten Endwert. Das Minimum 
wird meist innerhalb 24--30 Stunden erreicht. Bei Rhamnose wächst die Drehung 
zuerst bis zu einem Maximum und nähert sich hierauf sehr langsam dem Null- 
punkte. Die Geschwindigkeit wird durch die Konzentration des Zuckers (bei 
Dextrose) und durch die des Alkalis (bei Galaktose) nicht sehr stark beeinflusst. 

Die untersuchten Zucker liefern unter den angewandten Bedingungen fast, 
sämtlich Säuren. Diese Säurebildung (die bei Saccharose sehr gering ist) verläuft 
in alkalischer Lösung bis zur völligen Zerstörung des Zuckers. 

Die Geschwindigkeit der Säurebildung wird durch Oxydationsmittel ver- 
grössert, durch Luftabschluss verringert, sie ist also in rein alkalischer Lösung 
auf Oxydation durch Luftsauerstoff zurückzuführen. Der Drehungsabfall wird 
durch Oxydationsmittel verlangsamt. Enzyme üben nur geringen Einfluss aus. 

Formaldehyd bewirkt eine Drehungsabnahme der Dextrose, die der Kon- 
zentration des Zuckers proportional, dagegen unabhängig von der Konzentration 
des Formaldehyds und des Alkalis ist. 

Die polarimetrische Bestimmung eines Zuckers ist in alkalischer Lösung 
unanwendbar, während die Bestimmung durch Reduktion Fehlingscher Lösung 
zuverlässige Resultate gibt. 

Die — nicht abgeschlossenen — Versuche über die OxyJationsprodukte der 
Zucker ergeben durchweg Ameisensäure, daneben auch andere, z. B. Milch- und 
Essigsäure, sowie eine nicht näher untersuchte Säure. 

Nach seinen Versuchen kommt Verf. zu dem Schlusse, dass die Verdauung 
der Kohlenhydrate in einem im alkalischen Darmsafte stattfindenden Abbau be- 
steht, durch welchen grösstenteils Säuren von niedrigem Molekulargewicht, vor 
allem Ameisensäure sich bilden. Die letztere würde alsdann im Blute zu Wasser 
und Kohlensäure oxydiert werden. Die pathologische Nichtverdauung von Zucker 
führt Verf. auf Alkaliinangel zurück. Pinner. 
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265. Rabe. P. (Chem. Inst., Univ. Jena). — „Über Mutarotation und elektrische Leit- 
fähigkeit bei Zuckern. I. Mitt. Über den Traubenzucker; mach Versuchen von 
Charles Roy.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2964—2972, 12. Nov. 1910. 

Es handelte sich bei den in der Arbeit mitgeteilten Versuchen darum, fest- 
zustellen, ob sich in einer Traubenzuckerlösung durch Bestimmung der Muta- 
rotation und der Leitfähigkeit Anhaltspunkte für eine Gleichgewichtsverschiebung 
zwischen Keto- und Enolform nachweisen lassen. Die Ergebnisse der Arbeit 
waren negativ, es ist kein experimenteller Anhaltspunkt für das Auftreten der 
hypothetischen Enolform C)H30,C(OH) : CH(OH) gewonnen worden. 

Einbeck. 

266. Hudson, C. S. — „Eine Beziehung zwischen der chemischen Konstitution und dem 
optischen Drehungsvermögen der Zuckerlaktone.“ lon., 1910, Bd. II, H. 2, p. 148 
bis 156. 

Zwischen Konstitution und optischem Drehungsvermögen wird bekanntlich 
ein Parallelismus angenommen. Die starke optische Aktivität der Zucker und 
Glucoside wird durch die Laktonringstruktur bedingt, und zwar ist die Lage des 
Laktonringes bestimmend für das Vorzeichen der optischen Aktivität. Die Lage 
des Laktonringes wird, nach einer Hypothese des Verfs., bestimmt durch die 
ursprüngliche Lage der OH-Gruppe zum y-Kohlenstoffatom, An 24 Laktonen 
einbasischer Zuckersäuren fand Verf. seine Annahme bestätigt. Alle Laktone, die 
den Laktonring unter der Kohlenstoffkette habe, sind rechtsdrehend. 

Verf. leitet aus seiner Hypothese die Stereokonfiguration der d-Glucose, 
der d-Arabinose und d-Erythrose ab. Robert Lewin. 


267. Boargaelot, Em. und Bridel, M. — „Sur un sucre nouveau, le verbascose, retiré 
de la racine de Molène.“ C. R., Bd. 151, p. 760, Okt. 1910. 

In der Wurzel von Verbascum Thapsus (Wollkraut) wurde neben einem 
Glukosid ein neuer Zucker, der Verbascose genannt wurde, isoliert Für die 
Isolierung dieses Polysaccharids wird die einjährige Wurzel der Pflanze mit 
Alkohol extrahiert, der Extrakt eingeengt und der Zucker mit Alkohol gefällt. Zur 
Reinigung wurde die Barytdoppelverbindung dargestellt, die nach Zersetzung mit 
H,SO, und Fällung mit Alkohol, den Zucker chemisch rein lieferte. Die Verbascose 
ist rechtsdrehend («pn + 169,09°), schmilzt bei 219° (korr.), kristallisie rt inSphäroliten, 
die aus kleinen Nadeln bestehen und reduziert Fehlingsche Lösung nicht. Der 
Zucker wird durch Invertin partiell gespalten, wahrscheinlich unter Bildung einer 
Biose, die dann durch Emulsin weiter aufgespalten wird. Durch Oxydation 
mit HNO, wurde Schleimsäure erhalten. Aus der Art der Fermentspaltung kann 
geschlossen werden, dass die Verbascose aus Glukose, Lävulose und Galaktose 
besteht und wahrscheinlich der Stachyose isomer ist. Funk, 


268. Duschsky, J. E. (Lab. der allrussischen Ges. d. Zuckerfabrikanten, Kijew). — 
„Bechtsdrehende Substanzen in der Rübe der Kampagne 190811909 .“ Zeitschr. f. 
Zuckerind. in Böhmen, Bd. 35, p. 65—74, Nov. 1910. 

Aus früheren Untersuchungen, die kritisch besprochen werden, wie aus 
eixenen Versuchen des Verf. ergibt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit das 
gelegentliche Vorkommen von optisch aktiven Nichtzuckern in der Zuckerrübe. 

Pinner. 

29. Dmochowski, Roman und Tollens, B. (Agrikult.-chem. Lab. d. Univ., Göttingen). 
„Über eine Methode der quantitativen Cellulosebestimmung.“ Journ. f. Landw., 1910, 
Bd. 58, p. 1. 

Verff. bestimmen zunächst die Rohfaser nach dem Henneberg-W eender- 
Verfahren und behandelten dieselbe dann noch mit Salpetersäure. Spez. Gew. 1,15. 
Es wird eine Stunde lang auf dem Wasserbade bei 80° digeriert, dann mit Wasser 
und bei ligninreichen Substanzen mit 2 prozentigem Ammoniak behandelt, noch - 
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mals mit Wasser ausgekocht, durch einen Gooch-Tiegel filtriert und durch 
Alkohol und Äther getrocknet. Verff. empfehlen die Anwendung eines Korrek- 
tionsfaktors, da durch die Behandlung mit der Schwefelsäure, Kalilauge und 
Salpetersäure die Cellulose etwas angegriffen wird. Dieselbe wird auf 1,17 be- 
rechnet und auf 1,1 abgerundet. Die so dargestellten Cellulosen erwiesen sich 
als frei von Lignin und Pentosen, enthielten nur Spuren von Stickstoff und 
lösten sich in Kupferoxydammoniak beinahe ganz auf. Weizenstroh-, Kakao- 
schalen- und Baumwollsaatmehlcellulosen enthielten ausserdem noch Cellulose- 
derivate, die in Schweizers Reagens löslich sind, aber nicht vollständig wieder 
gefällt werden. Brahm. 


Proteine und Spaltprodukte. 


270. Fränkel, Sigmund und Eifer, Aladar (Lab. d. Spiegler-Stiftung, Wien). — 
„Über ein Verfahren der Serumtrocknung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, 
p. 330, Okt. 1910. 

Das Serum wird mit geglübtem Glaubersalz in etwas grösserer Menge als 
dem Wassergehalt des Serums entspricht, versetzt. Hierdurch wird die gesamte 
Wassermenge des Serums als Kristallwasser an das Glaubersalz gebunden. Der 
Brei erstarrt in höchstens zwei Stunden zu einer festen Kristallmasse, die im 
Stahlmörser fein gepulvert wird und dann bequem mit wasserfreien Extraktions- 
mitteln im Soxhletapparat extrahiert werden kann. Es werden sehr gute Resultate 
erhalten. Pincussohn. 


271. Kossel, A. (Physiol. Inst., Univ. Heidelberg). — „Zur Chemie der Protamine.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 138—142. 

1. In den Testikeln von Crenilabrus pavo fand Verf. ein Protamin, das er 
Crenilabrin nennt. Dasselbe ergab bei der Spaltung durch HSO, die 
Anwesenheit von Arginin und Lysin. An Monoaminosäuren wurde 
Tyrosin nachgewiesen. Histidin, Tryptophan und die ammoniakbildende 
Gruppe wurden nicht aufgefunden. Das Crenilabrin ist von den Prota- 
minen der Salmingruppe, dem «-Cyprinin, vom Sturin, und vom Cyclo- 
pterin verschieden und zeigt die meiste Ähnlichkeit mit dem #-Cyprinin. 
Berichtigungen gegenüber den Angaben Malenüks (Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1910, Bd. 57, p. 99) bezüglich der Sturindarstellung. 
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Brahm. 
272. Lindner, Otto. — „Über Trypsinkaseinpepton.“ Inaug.-Dissert., Leipzig, 1910, 
76 p. 

1. Entgegen der Kühneschen Anschauung, der zufolge das Kasein die 
Antigruppe des Eiweisses nicht enthält, entsteht bei der tryptischen 
Verdauung des Kaseins ein Trypsinkaseinpepton. 

2. Die Angaben Kudos über den störenden Einfluss von Alkalien und 

Säuren auf die tryptische Verdauung des Kaseins wurden für richtig 
befunden. Hingegen konnte Verf. nachweisen, dass ein Gehalt von 
20/9 NaCO, keine schädigenden Wirkungen auf die Bildung des 
Trypsinpeptons unter den vom Verf, gewählten Konzentrationsverhält- 
nissen ausübt. i 

3. Die Siegfriedsche Eisenmethode konnte mit Erfolg zur Isolierung des 
erhaltenen Peptons in Anwendung gebracht werden. Das isolierte und 
durch wiederholtes Umfällen mit Alkohol gereinigte Produkt entsprach 
den von Siegfried für die Peptone gestellten Anforderungen. 

4. Die chemische Individualität des Trypsinkaseinpeptons wurde erwiesen 
durch die Konstanz 

a) des optischen Drehungsvermögens, 
b) der elementaren Zusammensetzung, 


u, I, ve 
c) des Bariumgehaltes des dargestellten Barytsalzes, 


co 
d) des Quotienten N der Präparate verschiedener Darstellungen, 


bei denen z. T. ganz abweichende Reinigungsmethoden angewandt 
wurden. 

5. Mit Hilfe des Kosselschen Silberbarytverfahrens wird das Pepton nicht 
gespalten. Es wird aus dem Filtrate der Silberbarytfällung unverändert 
erhalten. 

6 Bei der Hydrolyse des Peptons entstehen Arginin, Lysin, Glutaminsäure 
und die Oxy-a-pyrrolidinkarbonsäure, eine bis jetzt noch bei keinem 
Pepton gefundene Amidosäure. 

. Die Karbaminomethode hat sich von neuem als sehr geeignet zur 
Trennung von Aminosäuren erwiesen. 

8. Die Ermittelung der quantitativen Verteilung des Stickstoffes geschah 
nach der Methode von Hausmann-Siegfried. Es wurde das Verhältnis 
zwischen Amid-, Monoamino- und Diaminostickstoff festgestellt, des- 
gleichen wurde der Arginir.stickstoff nach der Kosselschen Methode 
bestimmt. Fritz Loeb, München. 
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273. Deniges, G. — „Dosage rapide des peptones dans les repas d'épreuves.“ Bull. Soc. 
pharm. Bordeaux, Bd. 50, p. 419—421, Oct, 1910. 

En servant de la methode cyano-hydrargyrimötrigque que ľon emploie 
pour titrer les peptones commerciales, l'auteur est parvenu à doser par différence 
lalbumine vraie et la syntonine contenues dans les liquides gastriques recueillis 
après administration d'un repas d'épreuve. C. L. Gatin, Paris. 


274. Hueter, C. (Pathol. Inst., Altona). — „Ungewöhnliche Lokalisation der Amyloid- 
substanz in einem Falle von multiplem Myelom.“ Zieglers Beitr., Bd. 49, H. 1, 
Okt. 1910. 

Interessant an diesem Falle, in dem bei völligem Freisein der sonst vom 
Amyloid infiltrierten Organe der Darm, die Schultermuskulatur und das Schulter- 
gelenk befallen waren, war die Feststellung, dass sowohl mit Jod wie mit Methyl- 
violett zwei verschiedene Farbennüancen des Amyloids hervorzurufen waren, eine 
graugrüne und eine mahagonibraune resp. leuchtendrote und bläulichviolette. 
Offenbar handelt es sich um verschiedene Altersstufen des Amyloids. 

Hart, Berlin. 

275. Bang, Ivar. — „Über die Guanylsäure“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 

Bd. 69, p. 167—168. Polemik. Brahm. 


276. Hildesheimer, Arnold (Chem. Univ.-Lab., Berlin). — „Über einige Derivate der 
a- Amino-n-bultersäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2796—2806, 12. Nov. 1910. 

Der Verf. stellte die «-Phthalimido-n-buttersäure dar, die einmal in das 
e-Aminobutyrophenon übergeführt wurde Durch Behandlung mit Ammoniak 
entsteht hieraus das 2,5-Dibydro-2,5-diäthyl-3,6-diphenylpyrazin, Die weitere Um- 
wandlung in das entsprechende Pyrazinderivat, sowie die Aufspaltung der 
Dihydrobase ist im Original zu verfolgen. 

Sodann wurde das Ausgangsmaterial der Einwirkung von Brom und Phos- 
phor unterwerfen. Dabei resultiert ein Phthalimidodibromopropan nachstehender 
Konstitution: 

GH,O; : N- CHBr. CHBr. CH}. 
Über die Aufspaltung dieses Produktes siehe das Original. 
Einbeck. 
%7. v. Braun, J. (Chem. Inst., Univ. Breslau). — „Über einige Derivate des Penta- 


methylendiamins und eine neue, bequeme Synthese des «-Methylpyrrolidins aus 
Piperidin.“ Chem. Ber., Bd. 43, p' 2864—2879, 12. Nov. 1910. 
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. Zur Darstellung des «a-Methylpyrrolidins aus dem durch Aufspaltung des 
Piperidins erhaltenen Benzoyl-s-chloramylamin (I) ersetzt der Verf. zunächst das 
Chlor durch Jod und lässt sodann Trimethylamin einwirken. Das so entstandene 
Benzoylamidoamyltrimethylammoniumjodid (III) unterwirft man nach Behandlung 
mit Silberoxyd der Destillation und erhält dabei neben dem Dimethylbenzoyl- 
pentamethylendiamin das Amenylbenzamid (IV), das durch Einwirkung von 
konzentrierter Salzsäure unter Aufnahme von HCl und Abspaltung von Benzoe- 
säure in das d-Chloramylamin (V) übergeht. Durch Einwirkung von Alkali entsteht 
daraus das a-Methylpyrrolidin (VI). Einzelheiten über diese Synthese sowie An- 
gaben über das asymmetrische Dimethylcadaverin (CH3)3N - (CH), NH, siehe im 
Original. 

(I) CICH(CH3) COCH; »—> (II) J - CH,(CH2,COCEH , 2> 
(III) J-(CHysN(CH»),C0CeH , 
»—>- (1V) CHg : CH(CH,3,„NHCOC,H, und (CH3),N(CH3),NHCO - Ce; 


CH,—CH3 
(V) CH. CHCI(CH,)a NH» » > (IV) N CH3 
NH 
Einbeck. 
278. Engeland, R. und Kutscher, Fr. (Physiol. Inst., Univ. Marburg). — „Die 


Synthese der y-Guanidobuttersäure.* Chem. Ber., Bd. 43, p. 2882—2883, 12. Nov. 
1910. 
Bei der Oxydation des Arginins wie des Agmatins entsteht die y-Guanido- 
buttersäure. Dieselbe Substanz erhielten die Verff. durch Einwirkung von 
Cyanamid auf y-Aminobuttersäure bei Gegenwart von Ammoniak. Die Identität 


beider Verbindungen wurde durch das Aurat erwiesen. Einbeck. 
Farbstoffe. 
279. Küster, W. (Chem. Inst. d tierärztl. Hochschule, Stuttgart), — „Uber das 


Dimethylhämin. Über das Dianilinochinonanil.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 2960 
bis 2964, 12. Nov. 1910. 

Der Verf. löst 5 g Hämin in 8 cm? Pyridin und 75 cm? Chloroform und 
kocht die filtrierte Lösung mit 300 cm3® Methylalkohol und 25 cm3 rauchender 
Salzsäure. Es resultiert dabei ein kristallinisches Produkt der Formel 
CysHzs0,N4FeCl, ein Dimethylhämin, dessen nähere Untersuchung weitere Auf- 
klärung über das Häminmolekül erbringen dürfte. 

In der zweiten Arbeit teilt der Verf. mit, dass der durch Einwirkung von 
Hämin auf Anilin s. Z. erhaltene Körper Dianilinochinonanil ist. Der Gehalt des 
Hämins an Eisen dürfte diese Oxydation bewirken. Einbeck. 


280. Gortner, R. A. (Station Exper. Evolution, Biochem. Lab., Carnegie Inst. 
Washington). — „Spieglers ‚white melanin‘ as related to dominent or recessive white." 
Amer. Nat., Bd. 44, p. 497—502, Aug. 1910. S.-A. 

Das von Spiegler aus Schafswolle und weissen Pferdehaaren isolierte 
„weisse Melanin“ konnte in geringer Menge in allen daraufhin untersuchten 
Horngebilden nachgewiesen werden, Es ist im höchsten Grade unwah rscheinlich, 
dass dies „weisse Melanin“ als Oxydationsprodukt des schwarzen Melanins anzu- 
sehen ist; vielmehr dürfte es überhaupt in keiner Beziehung zu den echten 
„Melaninen“ stehen, sondern ein Zersetzungsprodukt des Keratins sein. 

Das Vorherrschen oder Zurücktreten der weissen Farbe hat mit dem 
Spieglerschen „weissen Melanin“ nichts zu tun. Verf. stellt die Hypothese auf, 
dass bei vorherrschendem Weiss eine „Antioxydase“ vorhanden ist, welche die 
Pigmentbildung hemmt. (Melanin ist nach v. Fürth das Produkt einer auf ein 
oxydierbares Chromogen wirkenden Oxydasc,, Aron. 
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281. Triboalet, H. — „Quelques aperçua de physiologie biliaire et intestinale, reduction 
de Uhydrobilirubine (stercobiline) et amas lymphoides iléo-caecaux.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 345, Nov. 1910. 

Die Reduktion von Bilirubin zu Urobilin scheint hauptsächlich durch die 
Wirkung der Lymphdrüsen der Ileocoecalgegend zu geschehen. Wenigstens 
lässt sich das Auftreten von Urobilin nur bei solchen Säuglingen nachweisen, 
bei dem diese Lymphdrüsen schon in voller Entwickelung waren. Bakterien- 
wirkung scheint nur geringere Rolle zu spielen. Urobilin lässt sich sehr gut 


durch rote Färbung mit Sublimat und Essigsäure nachweisen. Funk. 
Pflanzenstoffe. 
282. Curtius, Th. und Franzen, H. (Chem. Inst., Heidelberg). — „Aldehyde aus 
grünen Pflanzenteilen.“ Sitzungsber. der Heidelberger Akad. d. Wissensch., 
math.-naturw. Klasse, 1910, 20. Abhandl., 13 p. 2 F 


Die Verff. haben in den Blättern des Bergahorns, der Akazie, der Pappel, 
des Weines u. a, von denen sie je 30 kg der Destillation mit Wasserdampf 
unterwarfen und das Kondensationsprodukt dann analytisch untersuchten, den 
«-3-Hexylenaldehyd nachgewiesen. 

Sie nehmen an, dass dieser Aldehyd in allen chlorophylihaltigen Pflanzen 
vorkommt. Aus den Blättern der Rosskastanie und Linde wurde ausserdem ein 
in Alkohol sehr schwer lösliches Kondensationsprodukt erhalten. Die Verft. be- 
trachten es daher als wahrscheinlich, dass sich in einigen Pflanzenarten neben 
dem a-#-Hexylenaldehyd noch ein zweiter Aldehyd findet. 

Da der nachgewiesene Aldehyd mit der Glukose in dem Kohlenstoffskelett 
und der Aldehydgruppe übereinstimmt, liegt der Gedanke nahe, dass beide Ver- 
bindungen in genetischem Zusaminenhange stehen. Ob der «-4-Hexylenaldehyd 
ein Nebenprodukt der Zuckersynthese ist, oder ob die Pflanzen bei dieser Synthese 
den Umweg über die besagte Verbindung einschlagen, darüber wollen die Verff. 
später berichten. O. Damm. 


288. Iljin, Leo F., St. Petersburg. — „Über die Einwirkung von Arsensäure auf 
Gallussäure.* Journ. f. prakt. Ch., Bd. 82, p. 451—462, Nov. 1910. 

Durch Einwirkung von Arsensäure in kochender alkoholischer Lösung hat 

Verf. aus Gallussäure ein kristallisiertes Produkt von der Zusammensetzung 

(C5H,0,)3AsO erhalten, daraus durch Zerlegung mit H,S eine Verbindung C,H 10;. 

Pinner. 
Analytische Methoden. 

2%4. Liesegang, Raphael Ed. (Neurolog. Inst. Edinger, Frankfurt a. M.). — „Über 
den Phosphatnachweis mit dem Molybdänreagens.“ Chem. Ztg., Bd. 34, p. 1158, 
Nov. 1910. 

Zum ortsrichtigen Nachweis anorganischer Phosphate in Zellgeweben ist 
das Molybdänreagens ungeeignet infolge verschiedener Diffusionsfähigkeit seiner 

Bestandteile und der nachzuweisenden Phosphate, Schröter. 


285. Zenghelis, C. (Chem. Lab, Univ. Athen). — „Eine empfindliche Reaktion auf 
Wasserstoff.“ Zeitschr. f. analyt. Ch., 1910, Bd. 49, p. 729. 

Verf. sucht eine einfache und dabei sichere Reaktion auf Wasserstoff zu 
geben. Er erreicht dies dadurch, dass nach seinen Beobachtungen die erhöhte 
Reaktionsfähigkeit des naszierenden Wasserstoffs auch dem okkludierten Wasser- 
stoff zukommt, und dass diese Okklusion nicht bloss dann eintritt, wenn über die 
Metalle (Platin oder Palladium) das Gas geleitet wird, sondern auch dann, wenn 
die Metalle in Flüssigkeit eintauchen, in die Wasserstoff eingeleitet wird. Er- 
wärmen befördert die Absorption, doch geht sie auch bei gewöhnlicher Tempe- 
ratar vor sich. Der Wasserstoff selbst wird dann durch verdünntes molybdän- 


saures Natrium in saurer Lösung nachgewiesen, das Molybdänblau gibt (noch 
0.00001 g ist so nachweisbar). -  Cronheim. 


286. Deniges, George. — „Recherche de l’alcool ethylique en presence de l'alcool 
methylique.“ Bull. soc. chim. de Fr., 4 sér., Bd. VII, p. 951, Nov. 1910. 

Der Nachweis von Äthylalkohol in Gegenwart von Methylalkohol basiert 
auf dem Prinzip, dass Äthylalkohol in der Wärme mit Bromwasser behandelt, 
Acetaldehyd gibt, dagegen Methylalkohol nur ganz geringe Spuren Formaldehyd. 
Die Gegenwart von Methylalkohol begünstigt sogar die Reaktion. Der entstandene 
Acetaldehyd wird mit einer, mit Natriumbisulfit entfärbten, Fuchsinlösung kolori- 
metrisch bestimmt. Funk. 


Färbung. 
287. Liesegang, R. E. (Neurol. Inst., Frankfurt a. M.). — „Prinzip des minimalen 
Vorsprunges.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 514. 

Bei der Gog-Färbung bildet sich nach Verf. Silberchromat, das nicht sofort 
sichtbar wird, sondern aus der übersättigten Lösung erst bei einer gewissen 
Konzentration (der metastabilen Grenze Ostwalds) ausfällt. An einer Stelle, die 
aus irgend welchen Gründen einen „minimalen Vorsprung“ hat, fällt das Salz 
zuerst aus und reisst alles Salz aus der Umgebung mit sich, so dass ein Gefärbt- 
werden der Umgebung unmöglich wird. Verf. glaubt, dass dieses Prinzip des 
minimalen Vorsprunges auch bei kolloid-chemischen Vorgängen im lebenden 
Körper von Bedeutung wäre. A. Bornstein, Hamburg. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 

288. Rasso, Ph., Lyon. — „Recherches ultramicroscopiques touchant laction de divers 
agents extérieurs sur les conditions de vie du protoplasma. Nécessité pour la vie 
animale du maintien à 6l du taux de NaCl dans les milieux vitaux. Necessite 
une constance thermique, saline, alcaline pour le maintien des mouvements intra - 
cellulaires.“ Arch. intern. de physiol., 1910, Bd. X, p. 90—99. 

Verf. hat die Anschauungen, zu denen ihn seine Beobachtungen geführt 
haben, bereits in den Untertiteln seiner Veröffentlichung angegeben; die Beschrei- 
bung dessen, was er alles gesehen hat, muss man im Original nachsehen. 

A. Kanitz. 

289. Bataillon, E., Dijon (Frankreich). — „Contribution à l'analyse expérimentale des 
phénomènes karyocinetiques chez Ascaris megalocephala“ Arch. f. Entw.-Mech., 
1910, Bd. 30 (Festband für Roux), 1. Teil, p. 24—42, Taf. I. 

Nur wenn Sauerstoff vorhanden ist, treten dem Ovidukt entnommene Eier 
des Pferdespulwurmes aus ihrem Ruhezustand heraus und bereits aus einer 
Teilung hervorgegangene Zellen in eine neue Teilung ein. Ist kein Sauerstoff 
vorhanden, so wird zwar Jede einmal angefangene Teilung beendigt, aber es kommt 
nicht Aur Entstehung einer neuen. Ist statt des Sauerstoffes sogar Kohlensäure- 
sättigung vorhanden, so kann die Unterbrechung der Teilungen, falls die Ver- 
giftung schnell genug vorschreitet, auch bereits in der Metaphase statthaben. 
Äquatorialplatten können zahlreich, diejenigen von der ersten Teilung noch nach 
Tagen unbeweglich vorhanden sein. Prophase und Anaphase fehlen dann in dena 
Präparaten. In pyrogallussaurem Salz werden die durch Kohlendioxyd an- 
gehaltenen Teilungen vollendet. Unter dem Einfluss angehäufter Kohlensäure 
erhält man Riesenzentrosomen als Ausdruck einer übermässig starken Dissimi- 
lationsreaktion. Durch einfache Sauerstoffentziehung erhält man keine Riesen- 
zentrosomen, und im Pyrogallat sind sie trotz Anwesenheit von CO, ebenso klein, 
wie bei normaler Entwickelung an der Luft. Durch Versuchsbedingungen, welche 
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die Elimination der Zellabfälle hindern, vermögen wir somit das betreffende 
Stadium, in welchem jene Elimination stattfindet, die Metaphase nämlich, zu 
stabilisieren. Kammerer,* Wien. 


290. Rhumbler, L. (Forstakad., Hann.-Münden). — „Die verschiedenartigen Nahrungs- 
aufnahmen bei Amöben als Folge verschiedener Kolloidalzustände ihrer Oberflächen.“ 
Arch. f. Entw.-Mech., 1910, Bd. 30 (Festband für Roux), 1. Teil, p. 194—223, 
9 Fig. 

Beim Nahrungserwerb der Amöben sind vier verschiedene Vorgänge be- 
schieben worden, von denen zwei, „Import“ und „Zirkumfluenz“, vom Verf 
schon früher durch Adhäsion und Herabminderung der ÖOberflächenspannung an 
der Kontaktstelle erklärt werden konnten. Sie ereignen sich, wenn das Ekto- 
plasma ebenso flüssig ist wie das Entoplasma und unterscheiden sich nur dadurch, 
Jass der Import leichteren, Zirkumfluenz schwereren Nahrungskörpern widerfährt. 
Hingegen hatten sich „Zirkumvallation“, ein scheinbar aktives Einfangen der 
Beute, und „Invagination“ (klebrige Oberflächenschicht erfasst den Nahrungs- 
körper und stülpt sich schlauchartig ins Entoplasma) namentlich durch Einwände 
von Jennings einer rein physikalischen Erklärung bisher entzogen. Allein schon 
dass die parasitische, ihren Wirt vernichtende Hämogregarine Lankesterella in 
Blutkörperchen durch Zirkumvallation aufgenommen wird, lässt an der gewollten 
Teilnahme des letzteren zweifeln. Die beiden zuletzt genannten Aufnahme- 
prozesse finden sich überall dort, wo das Ektoplasma fest, hautartig wird. Ist 
diese Haut kontraktiv oder gar nicht gespannt, so erfolgt Zirkumvallation; ist sie 
expansiv gespannt, so führt die Verflüssigung der Kontaktstelle zur Invagination. 
Das Vorkommen von Spannungen einander entgegengesetzten Sinnes erklärt sich 
aus der Eigenschaft der betreffenden Kolloide, vom flüssigen Sol- in den festen 
(elzustand und umgekehrt graduell übertreten zu können: der erstere Prozess 
verläuft mit kontraktiver, der Gegenprozess mit expansiver Spannung. All diese 
Vorgänge lassen sich durch Herstellung derselben physikalischen Bedingungen 
an Paraffintropfen usw.) künstlich nachahmen. Kaminerer,* Wien. 


2391. Harvey, Newton E. (Biol. Labor. Woods Hole, Mass.) — „Permeability and 
cytolysis of eggs.“ Science, 1910, Bd. 32, H. 825, p. 565—568. 

An Seeigeleiern prüfte Verf. die Durchlässigkeit für Neutralrot und die 
Veränderung der Permeabilität unter dem Einfluss verschiedener Substanzen. 

Schon an Elodeazellen konnte gezeigt werden, dass der Protoplast nur die 
nicht dissoziierten Moleküle basischer Farbstoffe aus einer Lösung aufnimmt. 
Innerhalb der Zelle findet dann eine Dissoziation statt. 

Bei Seeigeleiern erfolgt die Farbstoffaufnahme in analoger Weise. Aus 
angesäuertem Wasser wird kein Farbstoff aufgenommen. 

Ist der Säuregrad der Lösung derartig, dass eine Gerinnung eintritt, so 
färben sich zwar die Eier, doch in einer von der Norm abweichenden Weise. 
Befruchtete Eier nehmen den Farbstoff schneller auf als unbefruchtete. 

In stark alkalischem Wasser (1,3 cm n/1l0 NaOH auf 100 aq.) behalten die 
Eier ihre rote Färbung einige Stunden. NaOH wird von den lebenden Zellen 
nicht aufgenommen. Mit steigender Konzentration dringt allerdings NaOH in 
die Eier, besonders schnell bei chloroformierten Zellen. Chloroform und Äther 
vergrössern die Permeabilität für Alkalien. 

Kein Farbstoff ist unschädlich für die Zellen. Ein natürliches Pigment 
findet sich in den Zellen von Hydractinia. Unter der Einwirkung von HCl wird 
dieses grüne Pigment rot. Alkalien bewirken keine Rückkehr zum Grün. Auch 
bei langsamem Erwärmen tritt die Farbveränderung ein. Die normalen Zellen sind 
relativ impermeabel für HCl. 

Bei der Cytolyse durch Chloroform oder Saponin verbinden sich diese Sub- 
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stanzen nicht mit den Dotterkugeln und den Pigmentkörnchen. Während der 
Cytolyse geht die Impermeabilität allmählich in vollkommene Permeabilität über. 
Es wird eine Membran gebildet, die die Salze der Lösung durchlässt. Die 
Kalziumsalze sind zum grössten Teil verantwortlich für den Zerfall der Dotter- 
kugeln und Pigmentkörnchen. Robert Lewin. 


292. Fauré-Fremiet, Mayer, A. und Schaeffer, G. (Physiol. Lab. Collège de France). 
— „Sur la microchimie des corps gras; application a Vétude de mitochondries.“ 
Arch. d’anat. microsc., Bd. XII, p. 19, Aug. 1910. (Sep. von Verff.) 

Durch Studium der Färbung verschiedener Lipoide durch Anilinfarbstoffe 
sind die Verff. zu der Ansicht gekommen, dass die Mitochondrien, wenigstens 
zum Teil, aus Fetten bestehen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass es sich um eine 
un gesättigte Fettsäure handelt. Diese letzte Tatsache ist allerdings schwer zu 
entscheiden, da in den Mitochondrien höchstwahrscheinlich ein Gemisch der Fett- 
substanzen vorliegt. Funk. 


298. Herlitzka, A. (Physiol. Inst, Turin. — „Ein Beitrag zur Physiologie der 
Regeneration. Elektrophysiologische Untersuchungen.“ Arch. f. Entw.-Mech., 1910, 
Bd. 30 (Festband für Roux), 2. Teil, p. 126—158. 

Von den Problemen der Regeneration ist meist nur dasjenige bearbeitet, 
welches frägt, wieso sich an den proliferierenden Zellen besonders differenzierte 
Organe entwickeln, weniger, wieso das Fehlen des Organs die angrenzenden 
Teile zur Proliferation anregen kann. Verf. sucht durch seine und fremde Experi- 
mente die Ursache hierfür, den Anreiz zur Regeneration in dem Potentialunter- 
schiede nachzuweisen, „der durch die Verletzung der Zelle hervorgerufen wird, 
und der bei der Ableitung zum Galvanometer als ein aus der Zelle an der Ver- 
letzungsstelle aussteigender Strom zum Ausdrucke gelangt“. 

Kammerer,* Wien. 


294. Weinert, H. (Botan. Inst., Leipzig). — „Untersuchungen über Wachstum und 
tropistische Bewegungserscheinungen der Rhizoiden thallöser Lebermoose.“ Diss., 
Leipzig, 1909, 30 p. 

Die Versuche, die an Marchantia polymorpha, Lunaria vulgaris, Fegatella 
conica und Pellia epiphylla angestellt wurden, ergaben folgende allgemeinen Re- 
sultate: Wie für die Gewebedifferenzierung des Thallus ist auch für das Aus- 
wachsen der Rhizoiden aus dem Thallus helles Licht günstig. Im Dunkeln 
werden am Thallus keine abstehenden Rhizoiden gebildet, wohl aber an- 
liegende. Ein im Dunkeln zugewachsenes Thallusstück treibt auch nach ein- 
getretener Beleuchtung keine abstehenden Rhizoiden. Die einmal eingebüsste 
Fähigkeit kann also nicht wieder erlangt werden. 

Das Auswachsen der Rhizoiden an der erdwärts gerichteten Seite der Brut- 
knospen wird durch die Schwerkraft begünstigt. Die Brustknospenrhizoiden 
reagieren gegenüber den Thallusrbizoiden auf einseitige Beleuchtung mit weissem 
bzw. farbigem Lichte merkwürdigerweise mehrfach abweichend. 

O. Damm. 


295. Tischler, G. — „Untersuchungen an Mangrove- und Orchideenwurzeln mit 
spezieller Beziehung auf die Statolithentheorie des Geotropismus.“ Ann. du Jardin 
botanique de Buitenzorg, 1910, Suppl.-Bd. lII, p. 181—187. 

Durch die Untersuchungen erhält die Stärkestatolithentheorie von Haber- 
landt und Nemec eine neue Stütze. 

Als Verf. die senkrecht aus dem Schlamme emporwachsenden, also 
negativ geotropischen Wurzeln von Sonneratia acida horizontal legte, krümmte 
sich die Spitze in kurzer Zeit deutlich aufwärts. Die Wurzeln besitzen ausser 
einem „schön ausgeprägten“ Statolithenapparat, der sich in der Wurzelbaube un- 
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mittelbar über dem Vegetationspunkt befindet, eine 2—3 Zellagen breite Stärke- 
scheide. 

Auch an dekapitierten horizontal gelegten Wurzeln liess sich negativer 
Geotropismus beobachten. Eine Regeneration der Spitze trat in diesem Falle 
niemals ein. Ebensowenig war eine Ansammlung von Stärkekörnern bzw. eine 
Ausbildung von echten Statocyten in der Nähe der Wundfläche zu bemerken. 
Verf. schliesst daher aus den Versuchen, dass hier die Zellen der Stärkescheide 
ebenso wie der Statolithenapparat der Wurzelhaube zur Perzeption des Schwer- 
kraftreizes befähigt sind. 

Die Luftwurzeln von Avicennia officinalis verhalten sich anatomisch durch- 
aus wie die von Sonneratia, konnten aber in ihrem physiologischen Verhalten 
nicht geprüft werden, 

Von den untersuchten Orchideen-Luftwurzeln (Oncidium, Cymbidium, 
Rhenanthera u. a.) besitzen alle bis auf Taeniophyllum einen deutlichen Stato- 
ithenapparat. Taeniophyllum zeigt aber auch ein völlig ageotropes Verhalten. 
Für die Richtigkeit der Statolithentheorie spricht endlich die Tatsache, dass ein 
Unterschied in der Ausbildung des Statolithenapparates positiv und negativ geo- 
tropischer Wurzeln nicht besteht. O. Damm. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


296. Ewald, Rich. J. — „Die Anfertigung des Nerv-Muskelprüparates des Frosches.“ 
Zeitschr. f. biol. Technik, 1910, Bd. II, H. 2, p. 53, 4 Fig. 

Robert Lewin. 

297. Lasareff, Paul (Physik. Inst. d. Univ., Moskau). — „Ionentheorie der Nerven- 
und Muskelreizung.* Pflügers Arch., Bd. 135, H. 1—4, p. 196—204, Okt. 1910. 

Verf. teilt Rechnungen mit, aus denen sich folgendes ergeben soll: 

. die Ableitung des Loebschen Reizgesetzes aus der Annahme, dass die 
Salze der Muskel- oder Nervenfibrille bei bestimmter Konzentration die 
Eiweisskörper zu verändern imstande sind; 

2. die Identität des allgeıneinen Gesetzes der Reizung mit Sinusströmen, 

das sich aus dem Loebschen Gesetz ableiten lässt, mit dem Nernstschen; 

3. die Übereinstimmung von der Geschwindigkeit der Erregungsfortpflanzung 

im Plasma mit der des Diffusionsvorganges; 
4. der „Neuronenabstand“; er wurde aus den Daten von Nernst und 
Zeynek berechnet. E. Laqueur. 
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298. Göthlin, G. F., Upsala. — „Untersuchungen über Kapazität, Isolationswider- 
sland, Leitungswiderstand und Propagationsgeschwindigkeit für elektrische Strom- 
stõsse bei den Nervenfasern im Corpus callosum des Rindes.“ Pflügers Arch., 1910, 
Bd. 133. p. 87—144. 

in dieser wichtigen Arbeit untersucht Verf. die elektrischen Konstanten 
der Nervenfaser, und zwar wählte er die Nervenfasern des Corpus callosum, die 
parallelfaserig und fast frei von fremden Formelementen sind, insbesondere auch 
keine Schwannsche Scheide besitzen. 

Die Dielektrizitätskonstanten (teils nach Nernst, teils mit Herzschen 
Wellen bestimmt) sind: Neurokeratin (20° CO.) = ca. 4, Benzolextrakt (20° C., 
wasserfrei) = 2,25, Benzolextrakt (38° C., mit Feuchtigkeit gesättigt in feuchter 
Atmosphäre) = 10,5. Nimmt man letzten Wert als Annäherungswert für die 
Dielektrizitätskonstante der nativen Markscheidensubstanz an, so ist die Kapazi- 
tät einer mittleren Nervenfaser (Durchmesser 4,34 u, Dicke der Markscheide 0,9 u) 
rund 1,1 X 10-1! Farad pro Zentimeter. | | 

Leitungswiderstand beim Corpus callosum im ganzen genommen: in 
der Längsrichtung der Fasern: 614 Ohm, transversal zur Faserrichtung: 1127 Ohm. 
Die Merkscheide verhält sich gegenüber den in Betracht kommenden elektro- 
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motorischen Kräften als ein relativer Isolator. Wahrscheinlich ist nicht das 
Myelin, sondern das Neurokeratin das wichtigste Isolationsmittel in der Mark- 
scheide. Der Leitungswiderstand in den einzelnen Achsenzylindern berechnet 
sich auf mindestens 20 Millionen Ohm, wahrscheinlich jedoch etwa 1 Miliiarde Ohm. 

Daraus berechnet Verf. die Propagationsgeschwindigkeit des Nerven- 


m 
prinzips, falls es ein elektrischer Vorgang wäre — auf 2,38 Sek Die aus der 


Kabeltheorie berechnete Propagationsgescnwindigkeit ist also eher kleiner als die 
experimentell gefundene, und die verhältnismässig geringe Geschwindigkeit des 
Nervenprinzips ist kein Grund, ihm eine elektrische Natur abzusprechen. Das 
Myelin vermindert infolge seiner niedrigen Dielektrizitätskonstante und seines 
Vorkommens in relativ dicker Schicht die Kapazität, wodurch die Propagations- 
geschwindigkeit für elektrische Stromstösse wächst. 

Theoretisch stellt Verf. sich die Erregungsleitung in einem Neuron mit 
markhaltiger Nervenfaser als einen chemisch-elektrischen Prozess vor. Der 
elektrische Vorgang ist bestimmend für die Grössenordnung der Leitungs- 
geschwindigkeit, der chemische Vorgang, der bei autochthoner Erregung das 
primäre ist, ist bestimmend für die Regeneration der Ladung, die durch Aus- 
breitung im Raume, mangelhafte Isolierung und hohen Leitungswiderstand ver- 
loren geht. Die natürliche Leitung in der markhaltigen Nervenfaser hat, soweit, 
sie elektrischer Natur ist, ihr Vorbild in der Leitung durch ein unvollständig 
isoliertes Kabel. Die Markscheide ist die Isolierungshülle, der Achsenzylinder der 
Kern. Die Einzelheiten dieser Theorie müssen im Originale nachgelesen werden. 

A. Bornstein, Hamburg. 
299. Galeotti, G. und Porcelli, F. (Ist. Pat. Gen., Univ. Napoli). — „Ricerche di 
elettrofisiologia secondo i criteri dell’ elettrochimica. VI. Influenza della temperatura 
sulle correnti dì demarcazione dei nervi“ Zeitschr. f. allg. Physiol, Bd. XI, 
p. 317—338, 27. Juni 1910. 

Verff. geben folgende Zusammenstellung: Wenn zweiTeile eines und desselben 
Nerven verschiedenen Temperaturen ausgesetzt werden, so erzeugt sich zwischen 
denselben eine E.K. (thermischer Strom), welche mit der Erhöhung des Unterschiedes 
der beiden Temperaturen wächst. Bei unseren Untersuchungen wechselte der Wert 
dieser E.K. zwischen 4 und 13 Millivolts. Der wärmere Nerventeil ist dem kälteren 
gegenüber negativ. Dieses Resultat steht im Gegensatz zu dem von Hermann und 
Bernstein für die thermischen Ströme der Muskel erhaltenen, bei welchem der wär- 
mere Teil positiv ist, was auch von uns für die Muskeln bestätigt worden ist. In 
Anbetracht obiger und der durch einige Messungen von Säure- und Alkaliketten er- 
haltenen Resultate und der Tatsache, dass das Plasma der Muskelfaser alkalisch ist, 
kann man die Hypothese aufstellen, dass der Inhalt des Nerven sich wie eine Säure 
beträgt. Die Demarkations-E.K. in den Nerven wächst mit der Erhöhung der 
Temperatur. Es besteht aber keine Proportionalität zwischen dieser E.K. und 
der absoluten Temperatur. Die Demarkations-E.K. in den Nerven wächst ebenso 
bei Erwärmung der Querschnittsoberfläche wie bei Erwärmung der Längsschnitt- 
stelle und erhöht sich noch, wenn die Querschnittsoberfläche oder die Längs- 
schnittstelle abgekühlt werden. Auch in dieser Beziehung ist das Betragen des 
Nerven von dem des Muskels verschieden, denn Hermann konstatierte, dass der 
Demarkationsstrom des Muskels bei Erwärmung der Längsschnittstelle wächst, 
jedoch bei Abkühlung der Längsschnittstelle abnimmt und unverändert bleibt, 
wenn man nur das (uerschnittsende erwärmt oder abkühlt. 

Die Demarkations-E.K. des Nerven nimmt mit der Zeit nach dem lozarith- 
mischen Gesetz t K = A — log E ab. 

Die Konstante K wächst mit der Temperatur nach dem Masse der van't 
Hoffschen Regel. In der Annahme, dass der Nerveninhalt sich wie eine Säure 
beträgt, und dass die Säure an der (Juerschnittsoberfläche konzentrierter ist, 


kann man zum Schlusse kommen, Jass das Absterben des Nerven von einer 
chemischen Reaktion begleitet ist, durch welche Wasserstoffionen frei werılen. 
Lohmann. 
300. v. Lenhossék, M. (Anat. Inst., Budapest). — „Über die physiologische Bedeutung 
der Neurofibrillen.“ Anat. Anz.. 1910, H. 11/12, 13/14, p. 257—281, 321—346. 
In seiner kritischen Betrachtung der verschiedenen Ansichten, die über die 
Bedeutung und die Aufgabe der Neurofibrillen aufgestellt worden sind, gelangt 


Verf. zu dem Schluss, dass es nicht bewiesen sei — wie Bethe und Apathy 
behaupten — dass lediglich die Fibrillen das leitende Element im Nervensystem 


darstellen. Er verwirft desgleichen die von Wolff, Schaffer, Strasser, Verworn 
geäusserte Ansicht, die in den Neurofibrillen gerade im Gegensatz zu der eben 
erwähnten, nur ein Stützgerüst für das in Wahrheit reizleitende Hyaloplasma 
erblicken will. Auch nicht die beiden Bestandteile zusammen, «las Neurocyto- 
plasma und _\xoplasma gemeinsam mit den Fibrillen, sind als das spezifisch 
Leitende zu betrachten, wie manche Autoren gewollt haben. 

Verf. bringt vielmehr das Auftreten von Neurofibrillen im Nervensystem 
mit dem eigenartigen Entwickelungsmodus der Nervenelemente im Zusammen- 
hang, die nicht wie die anderen Gewebselemente des Körpers an Ort und Stelle 
entstehen, sondern von zentralen Bildungsherden nach allen Seiten hin ausgesandt 
werden; die Neurofibrillen sind Stützsebilde, die aber nicht dazu bestimmt sind, 
dem fertigen Neuron Festigkeit und Halt zu verleihen, sondern „dem sich ent- 
wickelnden die nötize Kraft und Energie zu seinem Wachstum zu geben“. Das 
Neuröreticulum des Zellenkörpers, in dem ja dem Wachstum keinerlei Schwierig- 
keiten entgegenstehen könnten, ist als Matrix zu deuten. Dass sie sich nach Ab- 
schluss ihrer histiogenetischen Leistung weiter erhalten und nicht verschwinden, 
erklärt Verf. durch den Hinweis, dass sie sich an der Leitung eben auch in ihrer 
konsolidierten Form betciligen und nebenbei infolge ihrer festeren Konsistenz 
eine Stützfunktion erfüllen, indes nicht als eigentliche und besondere Bestimmung. 
Endlich sind sie für regenerative Prozesse unentbehrlich, die ja wieder durch 
Wachstum eine Läsion ausgleichen müssen. Gerade bei der Regeneration tritt 
der Charakter der Neurofibrillen als Wachstumstruktur sehr klar zutage. 

Verf. erblickt in der verschiedenen Dichtigkeit und Feinheit des Neuro- 
fibrillengerüstes einen Gradmesser für den funktionellen Entwickelungsgrad des 
\europlasmas und des ganzen Neurons. Ein fein ausgearbeiteter, reicher 
Fibrillenapparat kennzeichnet die fortgesetzte Differenzierung, die höhere Stellung 
der Nervenzelle und des Neurons. Daher erscheint dieser Apparat bei den höheren 
Wirbeltieren so viel verwickelter und reichhaltiger als bei den niederen, daher 
erscheint er bei den Wirbeltieren in unvergleichlich üppigerer Entwickelung und 
finerer Ausgestaltung als bei den Wirbellosen. Poll,* Berlia. 


301. Seaflidi, Di Vittorio (Ist. Pat., Univ. Napoli). — „Sulle correnti di demarcazione 
dei nervi durante la degenerazione walleriana e la rigenerazione.” Zeitschr. f. allg. 
Physiol., Bd. XI, p. 339—346, 28. Juli 1910. 

Verf. gibt folgende Zusammenstellung: 

Die Versuche sind am Ischiadicus vom Frosche vorgenommen und in zwei 
Reihen eingeteilt worden: Demarkationsströme nach Resektion des Nerven, d. h. 
während der Degenerationsphasen desselben (dem Nerven wird die Regeneration 
unmöglich gemacht durch die Entfernung der beiden Stümpfe). Demarkations- 
strome nach Resektion des Nerven, aber während der auf die Degeneration 
folgenden Regenerationsphasen, d. h. wenn die beiden Stümpfe leicht in Kontakt 
kommen können und sich verbinden. In der ersten Reihe der Versuche zeigt 
sich eine Persistenz der Demarkationsströme während einer langen Periode im 
zentralen Stumpfe und während einer kürzeren Zeit im peripheren Nerventraktus. 
Bei letzterem neigt die Schnittfläche des Nerven dazu, sich mit der Nervenob:r- 
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fläche isoelektrisch zu stellen, und schon nach 40 Tagen ist dies als vollkommen 
eingetreten zu betrachten, wenn an der Sektionsstelle keine entzündlichen Vor- 
gänge und keine Adhärenzen der Schnittfläche mit den umgebenden Geweben 
sich eingestellt haben. Diese Tendenz der Schnittfläche, sich mit der Nerven- 
oberfläche isoelektrisch zu stellen, macht sich auch am zentralen Stumpfe deutlich 
kenntlich. Nach einfacher Durchtrennung des Nerven (II. Versuchsreihe) bemerkt 
man eine Differenz des Potentials zwischen der Schnittstelle und der Nerven- 
oberfläche, welche Differenz sich während der ersten Tage nach der Läsion zeigt 
und auch noch erhält, wenn die Verschmelzung der beiden Stümpfe vorgeschritten 
ist. Das ist erklärlich, wenn man bedenkt, dass in den ersten Tagen nach der 
Sektion des Nervenstranges die traumatischen Veränderungen, welche den elek- 
trischen Status des Nerven verändern, persistieren, und dass später, wenn der 
Verschmelzungsprozess vorgeschritten, die beiden Stümpfe von neuem durch 
einen Schnitt getrennt werden müssen, wodurch sich eine Demarkationsströmung 
einstellen muss, ähnlich wie bei normalen Nerven. Aus beiden Versuchsreihen 
ist weiter ersichtlich, dass die Schnittflächen der Nerven, welche nach der Durch- 
trennung in situ bleiben, sowohl nach wenigen Minuten, als nach verschiedenen 
Monaten fast immer positiv sich zeigt, entgegen dem, was bei normalen Nerven- 
stücken sich zeigt, die gleich nach der Resektion dem Tiere entnommen werden: 
bei diesen ist, wie bekannt, die Schnittfläche immer negativ. Die positive Ladung 
der Schnittflächen verschwindet rascher nach der einfachen Durchtrennung des 
Nerven, d. h. wenn dieser eine rasche Verschmelzung folgt. Wenn hingegen diese 
Verschmelzung nicht eintreten kann, weil ein Stück des Nervenstranges exzidiert 
worden ist, erhält sich der oben angeführte positive Status viel länger. Aus den 
zahlreichen Bestimmungen, die ich in den Protokollen der Versuche niedergelegt 
habe, bei welchen die Elektroden in verschiedener Lage und Stellung angelegt 
wurden, ergibt sich, dass die Schnittfläche der schon durchtrennten Nerven (die 
Schnittfläche muss am schon durchtrennten Nerven behufs Exzision eines Traktus 
zur Messung angelegt werden) immer negativ ist, wie bei normalen Nerven. 
Weiter überwiegt die positive Ladung der alten Schnittfläche (d. i. derjenigen, 
welche zur Durchtrennung des Nerven angelegt wurde) über die negative Ladung 
der neuen Schnittfläche (d. i. derjenigen, welche behufs Entnahme des Nerven- 
stückchens aus dem Tiere zur Messung angelegt werden muss). So zeigt sich 
denn auch, dass, wenn man die Elektroden auf die beiden Schnittflächen auflegt, 
der gesamte Demarkationsstrom auf der alten Schnittfläche positiv erscheint. In 
den Fällen, bei welchen die einfache Durchtrennung des Nerven nachgewiesen 
worden war, und die beiden Stümpfe sich schon verschmolzen zeigten, zeigte 
sich die Demarkationsströmung immer negativ, wenn man eine Elektrode auf die 
neue Schnittfläche setzte und die andere auf die Längsachse des Nerven dies- 
oder jenseits der Verschmelzungsstelle..e. Wenn man hingegen die zweite Elek- 
trode auf diese Narbe setzte, war die Richtung der Demarkationsströmung eine 
andere, je nach der Stellung der anderen Elektrode und zwar: Wenn eine der 
Elektroden auf die neue Schnittfläche zu liegen kam und die andere auf die 
Oberfläche des Nerven dies- oder jenseits der Narbe, ward die Schnittfläche immer 
negativ befunden. Wenn eine Elektrode auf die neue Schnittfläche gesetzt 
wurde, und die andere auf die Narbe, so_war bei dieser manchmal positive und 
manchmal negative Ladung zu konstatieren; dies Verhalten blieb auch bestehen, 
wenn dann die Narbenstelle nochmals durchschnitten wurde und die Elektroden, 
eine auf die erste (frische) Schnittfläche, die zweite auf die Narbenschnittfläche 
aufgelegt wurden. Lohmann. 


8302. Parnas, J. (Physiol. Abt. d. zool. Stat., Neapel). — „Energetik glatter Muskeln.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 441—495. 

Verf. hat Respirationsversuche an Muscheln (Venus, Cytheraea und Pecten) 

angestellt, indem er Gewichte anhängte und so die Schliessmuskeln zu starker 
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tonischer Kontraktur zwang. Im Gegensatz zum Tetanus quergestreifter Muskeln 
bedingt maximale Kontraktion und hohe Belastung kaum eine Erhöhung des 
Energieumsatzes. Der beobachtete Stoffwechsel bei dieser „statischen Arbeit“ 
der glatten Muskeln ist so gering, dass der gesamte Energieumsatz eines solchen 
glatten Muskels einen Bruchteil von der Grössenordnung 10-* bis-10—5 desjenigen 
Betrages ausmacht, der die Erhöhung des Energieumsatzes eines quergestreiften 
Muskels bei gleicher Belastung darstellt. A. Bornstein, Hamburg. 


308. Joseph, R. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst., New York). — „Der hemmende 
Einfluss des Magnesiums auf die indirekte und direkte Erregbarkeit von Frosch- 
muskeln und die antagonistischen Effekte von Natrium und Kalzium.“ Centrbl. f. 
Physiol., 1910, Bd. 24, H. 1, p. 7—8. 

Fröschen wurde eine äquimolec. Lösung MgClş in den Lymphsack gespritzt. 
Dann wurde der Ischiadicus und Gastrocnemius mit Induktionsströmen gereizt. 

Unter der Mg-Wirkung verschwindet die indirekte Irritabilität allmählich, 
während die direkte Erregbarkeit ziemlich unverändert bleibt. Die Wirkung des 
Mg ist also kurareartig. 

Eine Mol/8 - CaCl,-Lösung stellt die indirekte Irritabilität schnell wieder her. 

Bei Perfusion einer Extremität mit Mg-Lösung wird die indirekte, wie die 
direkte Erregbarkeit herabgesetzt. Diese kann durch Ca allein nicht wieder- 
hergestellt werden. ; 

Na stellt nur die direkte Erregbarkeit wieder her. Lässt man nun Ca ein- 
wirken, so wird auch die indirekte Erregbarkeit wieder hergestellt. Daraus er- 
gibt sich eine Erklärung der Lymphsackversuche. Wenn Mg vom Lymphsacke 
her an die Muskeln herankommt, findet es genügend Na-Salze im Blut, so dass 
es nur die Nervenendigungen, nicht aber die Muskeln angreifen kann. Die 
antagonistische Wirkung von Ca gegen Mg hängt von Ca-+ Na ab. 

Robert Lewin. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


304. MeCay, D. (Med. Coll. of Bengal, Calcutta). — „The relationship of food to 
physical development.“ Philipp. Journ. Sc., B, Bd. V, p. 163—170, Juli 1910. 

Verf. sucht darzulegen, dass für die schlechte körperliche Entwickelung 

der Bengalen einzig und allein deren eiweissarme Nahrung verantwortlich ist. 

Selbst Studenten dieser Volksklasse pflegen höchstens 40 g Eiweiss und dieses 
meist in Form vegetabilischen Eiweisses zu sich zu nehmen. Aron, 


305. Orgler, Arnold (Chem. Abt. d. pathol. Inst., Berlin). — „Über den Ansatz bei 
natürlicher und künstlicher Ernährung.“ Biochem. Zeitschr, Bd. 28, H. 5-6, 
p. 359, Okt. 1910. 

Die von der Mutter gestillten Hunde unterschieden sich in mehrerer Hin- 
sicht von den mit Kuhmilch grossgezogenen. Zunächst wuchsen die natürlich 
ernährten Hunde im gleichen Zeitraum stärker als die künstlich ernährten. Sie 
setzen dabei absolut mehr Fett, Stickstoff, Asche und Kalk an. Ebenso war ihr 
Fettansatz pro Körperkilogramm gegenüber den künstlich ernährten erhöht. 
Endlich zeigten sie, auf 1000 g fettfreie Leibessubstanz berechnet, einen höheren 
Gehalt an Trockensubstanz, während bei dieser Berechnung Stickstoff, Asche und 
Kalk keinen deutlichen, von der Ernährung abhängigen Unterschied erkennen 
liessen. 

Die Vermehrung der Trockensubstanz beruht wahrscheinlich nicht auf Ver- 
schiedenheiten der stickstoffhaltigen Körper, sondern auf einem vermehrten, 
höheren Gehalt an einer stickstoff- und aschefreien Substanz. Die Differenzen 
sind nur auf quantitative Unterschiede zurückzuführen. Die natürlich ernährten 
Tiere bekommen die zum Aufbau notwendigen Bausteine in reicherem Masse zu- 
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geführt und setzen daher in gleichem Zeitraum mehr Stickstoff, Asche und Fett 
an. (Qualitative Unterschiede finden sich nicht, Änderungen der chemischen Zu- 
sammensetzung, die mit dem Älterwerden der Tiere eintraten, treten gleichmässig 
bei natürlich und künstlich ernährten Tieren auf. Der höhere Trockensubstanz- 
gehalt bei den natürlich ernährten Tieren beruht wahrscheinlich auf einem ver- 
mehrten Glykogengehalt. Pincussohn. 


306. Lemann, Isaac J. — „The t ype of infantilism in hook worm disease“ Arch. 
intern. Med., 1910, Bd. VI, H. 2, p. 139—146, 3 Taf. 
Beschreibung eines Falles von Uncinariasis mit einer Form von Infan- 
tilismus, die weder mit dem Typus Brissaud noch dem Lorainschen überein- 
stimmte. Robert Lewin. 


307. Dmochowski, Roman und Tollens, B. (Agrikult.-chem. Lab. d. Univ., Göttingen). 
— „Über die Bestandteile des Blumenkohles.“ Journ. f. Landw., 1910, Bd. 58, 
p. 21. 

Bei der Analyse von Blumenkohl erhalten Verff. nachstehende Werte. Die 

Zahlen beziehen sich auf lufttrockene Substanz. 














| Blume | Stiel 


Wasser: e aea. ee ee a 6,33 5,24 
Rohprotein . . 2 2 non on on a e 30.14 21,19 
Robasche. . 2 on 10,22 12.12 
Rohbfett 2200 a a a 2,32 1.36 
Rohfaser . 200 a a a‘ 11,30 15,34 
Cellulose . . n a a a a re eh 10,78 15,53 
Pentosan . . Be a ya eh. A ee a e e 8.91 11,88 
Methylpentosan TE 2,67 2,80 
Pentosan- und methylpentosanfreie stickstoff- 

freie Extraktstoffe . 2 2 2 2 2 0 2. 28,41 29.08 


Rohrzucker wurde nicht aufgefunden. Doresti wurde an Kohlenhydraten 
Cellulose, Glucose, Fructose, Pentosan und Methylpentosan nachgewiesen. 
Ebenso fiel die Glucuronsäurereaktion nach Tollens positiv aus. 

Brahm. 

308. Camurri, Luigi Vincenzo (Irrenanstalt, Udine). — „Di alcune idee sulla pato- 
genesi della pellagra e sul modo migliore di combatterla.“ (Einige Betrachtungen 
über die Patbogenese und die Bekämpfung der Pellagra.) Congresso Pellagro- 
logico Ital. Udine. 

In der Ätiologie der Pellagra spielt eine ungeeignete Ernährungsweise e eine 
grosse Rolle als vorbereitendes Moment; eine wenig rationelle Ernährungsmethode 
erzeugt schon vielfach in der ersten Kindheit Schwäche des Verdauungsapparates 
und einen Zustand von allgemeiner Hypotrophie, was in späteren Jahren leicht 
zur Pellagra veranlagen kann. 

Der Stickstoffgehalt des Harns ist beim Pellagrakranken bedeutend ver- 
mindert, während besonders bei Verabreichung von Maiskost das Verhältnis des 
Ammoniaks zum Gesamtstickstoff erhöht ist, was auf Hypotrophie des Organismus 
und Leberinsuffizienz hinweist. Es ist das Verhältnis der Chloride erhöht, das 
Verhältnis zwischen Gesamtphosphor und Harnstoff, zwischen Erdphosphaten und 
Alkaliphosphaten, zwischen Magnesium und Calcium erniedrigt. Die Ausscheidung 
der Alkalien ist beim Pellagrakranken mit gemischter Kost herabgesetzt, während 
sie bei Maiskost normalen Werten entspricht. 

Was den spezifischen, die pellagrogenen Gifte erzeugenden Erreger betrifft, 
so nimmt Verf. mit anderen Forschern an, dass einige Hyphomyceten, vorwiegend 


Aspergillen und Penicillien, die im Mais einen günstigen Nährboden finden, in 
den Myceliumzellen Enzyme bilden, die den Mais verändern, seine Nährkraft er- 
heblich beeinträchtigen und wahrscheinlich die pellagrogenen Gifte darstellen. 

Diese Enzyme werden je nach den Reaktionen, die sie bewirken, in drei Gruppen 

geteilt: Hydrolasen, Oxydasen und Reduktasen. Die Penicilliumenzyme dringen 

vornehmlich mit der Maiskost in den Organismus ein und werden dort bei 
normalen Bedingungen zersetzt; eine Schutzwirkung gegen sie wird besonders 
durch die Wand des Magendarmtraktus und zwar durch Bildung von Anti- 
fermenten entfaltet. Ist jedoch der Organismus infolge einer fortgesetzten Mais- 
kost oder aus anderen Ursachen erschöpft und abgeschwächt, so werden das Blut 
und die Gewebe durch die Fermente angegriffen, es werden Gifte erzeugt und 
resorbiert und diese vergiften allmählich den ganzen Organismus. 

Ascoli. 

309. Cohnheim, Otto (Physiol. Inst., Univ. Heidelberg). —- „Ein Respirationsapparat 
für isolierte Organe und kleine Tiere“ Zeitschr. f. pbysiol. Ch., 1910, Bd. 69, 
p. 89—95. 

Beschreibung eines Respirationsapparates zur Messung des Sauerstoff- 
verbrauches und der Kohlensäureabgabe des Darmes oder anderer Organe. Im 
Prinzip gleicht der Apparat dem Respirationsapparat von Atwater und Benedict, 
wobei in einem geschlossenen System ein Luftquantum kreist, aus dem die Kohlen- 
säure durch Natronkalk weggenommen wird. Die Verminderung des Gasvolumens, 
die auf dem Sauerstoffverbrauch beruht, wird durch ein Manometer gemessen 
und am Schluss des Versuches wird aus einer kleinen Sauerstoffbombe so viel 
Sauerstoff hinzugefügt, dass das Manometer wieder den ursprünglichen Stand hat 
Die Gewichtszunahme des Natronkalkbehälters gibt direkt die Kohlensäureproduk- 
tion, die Abnahme des Gewichtes der Sauerstoffbombe den Verbrauch an Sauer- 
stoff an. Einzelheiten sind im Original einzusehen. Brahm. 


310. Bahrdt, H. und Edelstein, F. (Kais. Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung 
der Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reiche). — „Die Methodik der Unter- 
suchung des respiratorischen Stoffwechsels am Säugling.“ Jahrb. f. Kinderheilkde.. 
Bu. 72, Ergänzungsheft S. 43, Juli 1910. 

Verff. berichten über die Erfahrungen, die sie beim Aichen und Ausprobieren 
eines für Versuche am Säugling gebauten Voit-Pettenkoferschen Respirations- 
apparates gemacht haben. Einzelheiten eignen sich nicht zum Referat. Nach den 
Resultaten scheint es, dass sich die COg3-Bestimmung annähernd genau machen 
lässt, bei der H30-Bestimmung aber mit Fehlern bis zu 120), gerechnet werden 
muss, Niemann, 


3l1. Cohnheim, Otto und Pletnew, Dimitri (Physiol. Inst. Univ. Heidelberg). — 
„Der Gasumsatz der Magenmuskulatur.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.,. 1910, Bd. 69, 
p. 102—105. 

Bei ihren Versuchen durchschnitten Verff. sämtliche Nerven, die zum Magen 
führen, füllten denselben mit 0,2prozentiger HCl und verbanden durch eine Glas- 
röhre das noch anhängende Stückchen Speiseröhre mit dem Darmstückchen. Es 
konnte deutlich die Magenbewegung beobachtet werden, ebenso das Austreten 
des Mageninhaltes durch den Pylorus und dessen Wiedereinströmen durch die 
Cardia. Über die produzierte Kohlensäure und den Sauerstoffverbrauch finden 
sich ebenfalls Angaben. Am Magen von neugeborenen Hunden wurde ebenfalls 
der Gaswechsel studiert, wobei gefunden wurde, dass im Gegensatz zum erwach- 
senen Tier der Magen des neugeborenen auch ohne vorherige Nervendurch- 
schneidung kräftige und regelmässige Bewegungen zeigt. Bei ununterbrochener 
stärkster Tätigkeit produziert die Magenmuskulatur 170 und 175 mg CO; für 100 g 
und Stunde. Brahm. 
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--812. Cohnheim, Otto und Pletnew, Dimitri (Physiol. Inst, Univ. Heidelberg). — 
„Der Gaswechsel der Muskulatur des Dünndarmes.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 69, p. 96—101. 

Unter Benutzung von Katzendünndärmen, die mit Ringerscher Lösung aus- 
gespült und mit 0,17 prozentiger Sublimatlösung gefüllt waren, konnten Verff. 
mit Hilfe eines Respirationsapparates (cf. Referat 309) feststellen, dass die 
Darmmuskulatur 80—90 mg Kohlensäure pro 100 g und Stunde produziert und 
die entsprechende Menge Sauerstoff verbraucht. Ein guter Gaswechsel lässt sich 


herbeiführen, wenn statt des Blutes Sauerstoff direkt durch die Kapillaren ge- 


leitet wird. Brahm, 


313. Cohnheim, Otto und Pletnew, Dimitri (Physiol. Inst., Univ. Heidelberg). — 
„Der Gaswechsel der Magen- und Darmmuskulatur bei ungenügender Sauerstojf - 
versorgung und unter dem Einfluss von Chlorbaryum.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 69, p. 106—107. 

Bei ungenügender Sauerstoffzufuhr ergibt der Gaswechsel der Magen- 
muskulatur gänzlich anomale Werte, so dass Verff. die Darmbewegungen unter 
obigen Bedingungen als Absterbeerscheinungen betrachten; das gleiche gilt von 
der Kohlensäureproduktion. Beim Studium der Dauerkontraktion von glatten 
Muskeln unter dem Einfluss von Chlorbaryum konnten Verff. durch Sauerstoff- 
bestimmungen nachweisen, dass es sich um einen Zustand des Sauerstoffmangels 
handelt, obgleich die Kohlensäureproduktion scheinbar unverändert bleibt. 


Brahm. 
314. Zdarek, Emil (Labor. f. angew. med. Ch., Wien). — „Über die Verteilung des 
Fluors in den einzelnen Organen des Menschen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 69, p. 127—137. 
Fluor ist nach den Untersuchungen des Verfs. im ganzen menschlichen 
Organismus vorhanden, Die relativ grössten Mengen fanden sich in der Leber, 


Niere und den Knochen. Die Hälfte des Fluorgehaltes des Knochens ist in dem 
Fette desselben enthalten. Brahm. 


815. Porges, O., Leimdörfer, A. und Markoviei, E. (l. Med. Klinik, Wien). — „Über 
die Regulation der Atmung in pathologischen Zuständen.“ Wiener Klin. Woch., 
1910, No. 40. 

Entgegen der üblichen Ansicht fanden die Verff. bei ihren Versuchen mit 
der Pieschschen Methode zur Bestimmung der Kohlensäurespannung im Lungen- 
blute, dass auf der Höhe der kardialen Dyspnoe die Spannung der Kohlensäure 
im Blut herabgesetzt ist. Bei der Acidosis des Diabetes mellitus sind schon ver- 
hältnismässig geringe Grade von Diazeturie von einer verminderten Kohlensäure- 
spannung im Blut begleitet. .In zwei Fällen von durch Thoraxstarre erzeugtem 
hochgradigen Lungenemphysem konnte eine abnorm hohe Kohlensäurespannung 
beobachtet werden, während viele andere Fälle von Erkrankungen der Atmungs- 
organe normale oder herabgesetzte Spannung der Kohlensäure zeigten. Herz- 
kranke, welche nach geringer Muskelanstrengung an Arbeitsdyspnoe litten, wiesen 
in der Mehrzahl der Fälle ebenfalls ein Sinken der Kohlensäurespannung auf. 

Die Versuchsergebnisse der Verff. lehren, dass der Sauerstoffmangel bzw. 
die Säuerung des Blutes die häufigste Ursache der Dyspnoe in Krankheiten 
bildet. Möglicherweise reizt die Kohlensäure das gegen Säuren jeder Art sehr 
empfindliche Atemzentrum nur durch ihre Säurenatur. Im Lichte dieser An- 
schauung wird es klar, dass die durch Säuerung erzeugte Überventilation mit der 
Herabsetzung der Kohlensäurespannung gleichzeitig die Azilität des Blutes ver- 


mindert. In diesem Sinne würde der Atmung die Aufgabe zukommen, die 
Alkaleszenz des Blutes zu regulieren. Glaserfeld. 
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316. Foster, N. B. — „The nitrogen and sulphur metabolism in Morbus coeruleus.“ 
Arch. intern. Med., 1910, Bd. VI, H. 1, p. 24—27. 

Stoffwechselversuche an einem Kinde mit Polycythämie (12900 000 Ery- 
throzyten). Der N-Steffwechsel hat keine Besonderheiten. Auch im S-Stoff- 
wechsel fand sich keine Abweichung von der Norm. 

Verf. betrachtet die Polycytbämie als eine Kompensationserscheinung bei 
herabgesetzter O-Tension. Robert Lewin. 


317. Sehittenhelm, A. — „Zur Frage der harnsäurevermehrenden Wirkung von 
Kaffee und Tee und ihrer Bedeutung in der Gichtitherapie“ Therap. Monatsh., 
1910, H. 3, 

Die Stoffwechselversuche wurden am Hunde ausgeführt. Es ergab sich, 
dass die Verfütterung von Koffein und Theobromin in dreitägiger Periode eine 
Steigerung der Purinbasen und des Allantoins hervorruft. Die Basen bestehen 
hier aus teilweise entmethylierten Basen, 1,3 Dimethylxanthin und 3 Methyl- 
xanthin. Es scheint aber doch, dass ein Teil der Methylbasen total ent- 
methyliert wird und zur Bildung von Harnsäure bzw. Allantoin führt. 

Bei der Aufstellung einer strengen Gichtdiät wird man zweckmässiger weise 
auf Kaffee und Tee verzichten. Schmid. 


318. Ciufini, Publio (Med. Klinik, Rom). — „Il ricambio di calcio, di magnesio e 
dell’ acido fosforico nell uomo sano e nel gottoso.“ (Kalzium-, Magnesium- und 
Phosphorsäurestoffwechsel bei gesunden und an Gicht leidenden Individuen.) 
Il Policlin. Sez. Med., Bd. XVII, p. 156—180. 

Beim Gesunden ist die mit dem Harn ausgeschiedene Menge von Phos phor- 
säure bei beliebiger Ernährungsart ziemlich konstant, bei chronischer Gicht hin 
gegen ist die Ausscheidung dieser Säure durch den Harn sehr spärlich. Die 
durch den Harn ausgeschiedene Kalziummenge ist bei chronischer Gicht be- 
deutend, bei mit akuten Anfällen von Gicht einherschreitenden Formen ziemlich 
vermindert; diese spärliche Ausscheidung durch die Nieren wird jedoch durch 
die mit den Fäces erfolgende ersetzt. Bei gemischter Kost erfolgt beim Gesunden 
sowie bei Fällen von Gicht mit akuten Anfällen Phosphor-, Kalzium- und Ma gne- 
siumretention, bei chronischer Gicht hingegen Phosphorretention und Verlust an 
Kalzium und Magnesium. Im Gegensatz zu anderen Forschern beobachtete also 
Verf. eine beträchtliche Verminderung in der Ausscheidung des PO, durch den 
Harn. In bezug auf die Phosphorsäureausscheidung auf der Höhe des Falles be- 
stätigte er die von Stokvis erhobenen Befunde und fügt hinzu, dass das Kalzium 
vor dem Anfall zu, und während desselben abnimmt, um hierauf neuerdings zu 
steigen; das gleiche ist beim Magnesium der Fall. In den Fäces ist der Phosphor- 
gehalt während des Anfalles vermindert, er steigt jedoch in der Folge, während 
der Kalziumgehalt beständig sinkt und das Magnesium sich wie das P30, verhält. 
Vor, während und nach dem Höhepunkte des Anfalles beobachtete er Phosphor- 
säureretention, vor und während desselben Verlust an Kalzium, gegen Ende des 
Anfalles Kalziumretention; im Gegenteil für Magnesium Retention während des 
Anfalls, Verlust nach demselben. Verabreichung von Codein verursachte bei 
einem der untersuchten Gichtkranken Anhäufung von Ca und Ms. 

Autoreferat (Ascoli). 

319. Kondo, Kenro (Physiol.-chem Inst., Strassburg). — „Über die Ausscheidung 
ron organisch gebundenem Phosphor im Harn.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, 
H. 3—4, p. 200, Okt. 1910. 

In Bestätigung der Versuche früherer Autoren hängt die Menge des 
organisch gebundenen Phosphors der Hauptsache nach von dem Abbau phosphor- 
haltiger Verbindungen im intermediären Stoffwechsel ab. Es besteht zudem ein, 
wenngleich geringfügiger Einfluss der phosphorreichen Verbindungen der Nahrung. 
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So tritt eine Mehrausscheidung nach Zufuhr von Gehirn oder Thymus auf, doch 
gab Kasein nicht regelmässig einen Ausschlag. In allen Fällen, wo phosphor- 
reiche Kost gereicht wurde, nahm die absolute Menge des organisch gebundenen 
Phosphors zu, das relative Verhältnis desselben zum Gesamtphosphor sank 
dagegen. Es nimmt also die Gesamtphosphorsäure stärker zu als der organisch 
gebundene Phosphor. Die grosse Konstanz in den normalen Ausscheidungs- 
verhältnissen des organisch gebundenen Phosphors lässt deren weitere Unter- 
suchung unter pathologischen Verhältnissen aussichtsvoll erscheinen, vor allem 
die Prüfung der Angaben, dass zwischen ausgeschiedenem organischem Phosphor 
und pathologischen Veränderungen des Nervensystems ein Zusammenhang besteht. 
Pincussohn. 


820. Reach, Felix (Physiol. Inst. d. k. k. Hochschule f. Bodenkultur). — „Zur 
Kenntnis der Zuckerausscheidung nach partieller Pankreasexstirpation.“ Wiener 
Klin. Woch., 1910, No. 41. 

An zwei Hunden, die ihres Pankreas bis auf einen kleinen Rest beraubt 
waren, konnte Verf. einen ganz auffallenden Unterschied zwischen dem Verhalten 
bei Fütterung mit gekochtem Fleisch und bei Fütterung mit rohem Fleisch 
feststellen. Während bei gekochtem Fleisch die Zuckerausscheidung nur einige 
Gramm beträgt, ist die Verabreichung von rohem Fleisch von einer starken 
Zuckerausscheidung gefolgt. Man muss also annehmen, dass die Muskelsubstanz 
der Nahrung ein koktolabiles Gift enthält, das auf schwach diabetische Hunde in 
dern Sinne wirkt, dass es die Zuckerausscheidung in die Höhe treibt. 

Glaserfeld. 

321. Rosemann, R. (Physiol. Inst., Münster). — „Beiträge zur Physiologie der Ver- 
dauung. II. Mitt. Über den Gesamtchlorgehalt des tierischen Körpers.“ Pflügers 
Arch., Bd. 135, H. 1—4, p. 177—195, Okt. 1910. 

Verf. bestimmt den Gesamtchlorgehalt an 3 Hunden, 5 Katzen und drei 
menschlichen Föten. Die bisherigen Resultate scheinen Verf. unsicher, weil sie 
nur auf Grund von Bestimmungen des Cl-Gehaltes einzelner Organe berechnet 
sind, und hierbei als besondere Fehlerquelle der mehr oder minder grosse Blut- 
gehalt in Betracht kommt. 

Die Tiere wurden mit Kalilauge mehrmals gekocht, das Fett und die 
pulverisierten Knochen noch besonders Ül-frei gewaschen, alle Ol-haltigen Portionen 
vereinigt und unter Zusatz von Soda getrocknet und verascht. Hierbei wurde 
sorgfältig darauf geachtet, dass die Temperatur nie über 4250 stieg. Die Ver- 
aschung wurde langsam unter wiederholter Extraktion und Wiedertrocknung der 
verkohlten Rückstände vorgenommen, und schliesslich die ganz farblose Asche- 
lösung nach Salpetersäurezusatz (nach Volhard) titriert. 

Verf. findet für den Hund an 0,11°/, Cl, für junge Katzen und mensch- 
liche Föten etwa 0,20/,, bei einer erwachsenen Katze 0,16 %,. 

Wegen der vergleichenden Zusammenstellung der Ergebnisse mit früheren 
Bestimmungen und des verschiedenen Gehaltes bei jungen und erwachsenen 
Tieren s. Orig. E. Laqueur. 


Wärme. 


322. Wideröe, Sofus (Städt. Krkh., Christiania). — „Beitrag zur Beleuchtung der 
Genese der Hyperthermie.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 45, Nov. 1910. 

Bei intravenösen Infusionen von Kochsalzwasser bei Kaninchen bekommt 
man eine Temperaturerhöhung, die, was Eintritt, Grösse und Dauer betrifft, von 
der Menge der injizierten Flüssigkeit abhängt. Die Temperaturhöhe nimmt zu, 
wenn die Konzentration des Kochsalzes steigt. Eine neue Injektion in demselben 
Moment, in dem man Temperatursinken erwartet, ruft eine deutliche Erhöhung 
hervor. W. Wolff. 
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333. Lüdke, Hermann und Starm, Josef (Med. Klinik, Würzburg). — „Alinische und 
experimentelle Untersuchungen über Genese und Verlauf des Fiebers.“ Dtsch. Arch. 
f. klin. Med., Bd. 100, p. 576, Okt. 1910. 

Die bakteriologischen Untersuchungen der Verff. zeigten, dass die Zahl der 
im streömenden Blute gefundenen Keime sehr oft der Schwere des einzelnen 
Falls und der Höhe des Fiebers direkt proportional ist. 

Während der Krise bei der Pneumonie erfolgt eine Vernichtung der Keine 
im strömenden Blut und eine Steigerung von dessen bakterizider Kraft. 

Künstlicher Kollaps lässt sich bei Tieren durch grössere (@uantitäten 
hakteriellen Materials, durch Witte-Pepton und insbesondere durch wiederholte 
Injektion fremdartigen Eiweisses erzeugen. Der gleiche bakterielle Reiz kann 
sowohl Fieber als Kollaps erzeugen. 

Alle Momente, die den Zustand der Überempfindlichkeit herbeiführen, 
können eine Störung der Wärmeregulation bewirken. So reagierten überempfind- 
lich gemachte Tiere auf Injektion von Kochsalzmengen, die für normale Tiere 
wirkungslos waren, mit Temperatursteigerungen. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


intermediärer Stoffwechsel. 


324. Mandel, F. — „Ein neuer Apparat zur Durchblutung überlebender Oryane.“ 
Zeitschr. f. biol. Technik, 1910, Bd. I, H. 1, p. 44, 1 Fig. 
Robert Lewin. 


325. Baer, Julius und Meyerstein, Wilh. (Med. Klinik, Strassburg). — „Über den 
Einfluss pharmakologischer Agentien auf die Oxydationsvorgänge im Organismus.“ 
Arch. f. exper. Path., Bd. 63, H. 5—6, p. 441, Okt. 1910. 

Es wurde bei Durchblutung der überlebenden Hundeleber der Einfluss ver- 
schiedener Körper auf die Oxydation von Buttersäure und Oxybuttersäure zu 
Acetessigsäure (Aceton) untersucht. Praktisch ergab sich zunächst, dass dem 
Durchblutungsblute verhältnismässig grosse Mengen chemischer Substanzen zu- 
gesetzt werden können, ohne die Oxydation der Leber zu beeinträchtigen. Zusatz 
von 12 g Dimethylbarbitursäure, von 8,3 g Metaoxybenzoesäure waren ohne Ein- 
Nuss auf die Oxydationsvorgänge. Cyankalium gab deutliche Hemmungen bei 
Zusatz von 0,2 g, geringe bei 0,05 g. Die Bildung von Acetessigsäure aus 
Buttersäure wurde viel leichter geschädigt als die aus Oxybuttersäure Es 
handelt sich, wie auch Versuche mit anderen pharmakologischen Körpern wahr- 
scheinlich machten, um zwei verschiedene Prozesse bei der Oxydation der Butter- 
säure und der Oxybuttersäure. Trichloräthylalkohol hemmte die Oxydation der 
Buttersäure stark, beeinflusste die der Oxybuttersäure anscheinend überhaupt 
nicht. Auch Chloralhydrat hemmte in derselben Menge die Oxydation der Butter- 
säure nahezu vollkommen, die der Oxybuttersäure nur undeutlich. Dieselben 
Verhältnisse fanden sich auch beim Veronal (Diäthylbarbitursäure). 

Aldehyde zeigten sich wirksamer in ihrer oxydationshemmenden Wirkung 
als die betreffenden Säuren. Die Wirksamkeit der ersteren wurde noch durch 
die der entsprechenden Alkohole übertroffen. Das Verhalten der homologen Ver- 
bindungsreihen, geprüft an den Ortho-, Meta- und Paraoxybenzoesäuren, den ent- 
sprechenden Aldehyden und Alkoholen, entsprach bezüglich ihrer oxydations- 
hemmenden Wirkung ihrem Verhalten im Organismus. 

Substanzen mit ausgesprochener pharmakologischer Wirksamkeit beein- 
flussten die Oxydationen in der Leber regelmässig stärker als die ihnen nahe- 
stehenden nicht wirksamen Substanzen. Pincussohn. 


826. Eppinger, Hans (I. med, Klin. u. Spiegler-Stiftung, Wien). — „Über Melanurie.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, p. 181, Okt. 1910. 
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Es konnte ein sicherer Beweis für die Entstehung des Melanins aus dem 
Tryptophan erbracht werden. Bei einem Falle von Melanosarkom zeigte der 
Harn die für diesen Zustand charakteristischen Merkmale, Er gab die bekannten 
Oxydationsreaktionen, eine starke Reaktion mit Nitroprnssidnatrium, sehr starke 
Diazoreaktion, intensive Rotfärbung mit Dimethylaminobenzaldehyd. Es gelang 
aus dem Harn einen Körper zu isolieren, welcher die sämtlichen für den nativen 
Harn gefundenen charakteristischen Reaktionen gab, mit Ausnahme der 
Reaktionen mit Dimethylaminobenzaldehyd und Diazobenzolsulfo säure.. Auch 
gab er Reaktionen, welche an die des Tryptophans erinnerten. Ferner gab er die 
Probe auf den Pyrrolring mit Glyoxylsäure sowie mit dem Fichtenspahn. Der 
‚Körper, welcher ausserordentlich hygroskopisch ist und in feinsten Nadeln 
kristallisiert, ist auch löslich in Methyl- und Äthylalkohol, bei 180° beginnt er 
zu verkohlen, ohne zu schmelzen. Mit Wasser verwandelt er sich sehr schnell 
in ein schwarzes Öl. Auf Grund der Analysen und Konstitut ionsbestimmung ist 
die Substanz als eine N-Methylpyrrolidinoxycarbonsäure, die in Form einer Äther- 
schwefelsäure an der einen oder anderen sauren Gruppe amidiert ist, anzusprechen. 
Im Gegensatz zu dem Verhalten bei der Alkaptonurie vermag der Organismus 
also bei der Melanurie den Benzolring zu oxydieren. Dagegen ist er nicht 
imstande, den Pyrrolring zu zerstören; er nimmt aber an ihm verschiedene 
chemische Veränderungen vor, die Reduktion, Methylierung, Einführung einer 
Hydroxylgruppe, Paarung mit Schwefelsäure und Amidierung. 

Dass die gebildete farbstoffbildende Substanz von Tryptophan abstaınmt, 
wurde noch dadurch bewiesen, dass nach Verfütterung von Tryptophan eine 
dreimal so hohe Ausscheidung des Körpers erhalten wurde, als vorher. Tyrosin 
und Phenylalanin waren ohne Einfluss auf die Menge der Substanz. 

Pincussohn. 


Innere Sekretion. 

327. Ciulla, M. (Frauenklinik, Palermo). — „Gli organi a secrezione interna nella 
gravidanza e nel puerperio.“ (Die Organe mit innerer Sekretion während der 
Schwangerschaft und post partum.) Ginecol. Moderna, 1910. 

Die Organe mit innerer Sekretion neigen während der Schwangerschaft 
einem Zustand von Hyperfunktion zu, welcher post partum nach und nach ver- 
schwindet. Es ist diese Hyperfunktion nicht spezifisch, sondern vielmehr der 
Ausdruck der in der Schwangerschaft bestehenden Toxiämie, zu deren Neutrali- 
sierung die den Organen mit innerer Funktion innewohnende antitoxische Schutz- 
wirkung in Aktion tritt. Ascoli. 


328. Kawashima, K. (Biochem. Lab. d. Krankenh. Moabit, Berlin). — „Zur Kennt- 
nis der Rindensubstanz der Nebennieren.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, 
p. 332, Okt. 1910. 

In der Rinde der Nebenniere, ebenso wie im Mark der Nebenniere des 
Pferdes konnte ein Ferment, welches Adrenalin zerstört, nicht nachgewiesen 
werden. In der Riude der Nebenniere findet sich Adrenalin oder eine ihm nahe- 
stehende Substanz. Dies wurde wahrscheinlich gemacht durch den positiven 
Ausfall der Fränkel-Allersschen Probe. Ferner wurde durch Einspritzung von 
Rindenextrakt Glukosurie erzeugt, sodann entfalteten Rindenextrakte eine 
mydriatische Reaktion auf das Froschauge. Auch die Vulpiansche Reaktion fiel 
positiv aus. Pincussohn. 


329. Comessatti, G. (Inst. f. pathol. Anatomie, Padua). — „Dosamenti sistematici 
dell’ adrenalina nella patologia.“ (Systematische Adrenalinbestimmung in der 
Pathologie. Vorläufige Mitteilung.) Riv. Crit. Clinica Med., p. 49—55. 

Verf. nimmt an 70 Leichen mittelst der von ihm vorgeschlagenen und 
nachträglich verbesserten colorimetrischen Methode Adrenalinbestimmu ngen vor, 
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aus denen hervorgeht, dass die Reaktion bei Leichen von unter dem 2. Lebens- 
jahr stehenden Kindern negativ ausfällt, da die Nebennieren nur Minimaldosen 
von Adrenalin enthalten. Der Gehalt an Adrenalin scheint vom 2. bis 50. Lebens- 
jahre etwas höher zu werden, ist bei Leichen von im 50. bis 70. Jahre stehenden 
Individuen, bei denen bekanntlich die Arteriosklerose bereits im Anzuge ist, am 
höchsten und nimmt vom 70. bis 90. Lebensjahre wieder ab. Bei Infektions- 
krankheiten (Typhus, Paratyphus, sekundären Septikämien) ist der Gehalt an 
Adrenalin in den Nebennieren sehr niedrig. 

Beträchtlichen Schwankungen ist der Adrenalingehalt der Nebennieren bei 
chronischer, subakuter und interstitieller Nephritis unterworfen. Bei Arterio- 
sklerose, Atherom und Herzverfettung wurden meistenteils hohe, zuweilen aber 
auch mittelhohe und niedrige Werte beobachtet. Der höchste Adrenalingehalt 
bestand in einem Falle von Atherom (0,00612 g) und bei einem Nephritiker mit 
Traubeschem Herzen (0,0064). Ascoli. 


330. Thaon, Paul. — „Action des extraits d’hypophyse sur le rein. Remarques sur 
Topotherapie hypophysaire.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 288, Okt. 1910. 
Hypophysenextrakte sollen auf die Diurese erregend wirken. Es konnte 
durch Injektion des Hypophysenextrakts des Hammels in Hammel gezeigt werden, 
dass diese Wirkung nicht nur auf Erhöhung des arteriellen Blutdruckes, sondern 
auch auf pathologischen Veränderungen der Niere beruht. Funk. 


331. Münzer, Artur, Hamburg. — „Über die innere Sekretion der Keimdrüsen.“ Berl. 
Klin. Woch., Bd. 47, H. 45—47, Nov. 1910. 

Die Keimdrüsen fördern die Ernährung der Haut, beeinflussen die Beschaffen- 
heit der Muskulatur, bewirken die Verknöcherung knorpeliger Skeletteile und be- 
berrschen hierdurch z. T. das Längenwachstum des Körpers. Sie begünstigen 
das Wachstum des gesamten Genitalapparates. Sie bestimmen nicht den Typus 
des Mannes und Weibes, sondern üben auf die Entwickelung der sekundären 
Geschlechtscharaktere (Haarwuchs, Kehlkopf, Brüste, Becken) lediglich einen 
protektiven Reiz aus. Sie scheinen die Entwickelung der konträren sekundären 
Geschlechtscharaktere zu hemmen. Das Ovarium beeinflusst die Vorgänge der 
Menstruation, Gravidität und Laktation. Die Keimdrüsen stehen in Korrelation 
zu einer Reihe anderer Blutdrüsen und beeinflussen deren Funktion. Sie scheinen 
in engerer Beziehung zum Fettstoffwechsel zu stehen, den Phosphor- und Kalk- 
stoffwechsel aber nicht wesentlich zu modifizieren. 

Psychisch bedingen die Keimdrüsen die Entstehung des Geschlechts- 
triebes, der jedoch z. T. auch vom Gehirn aus reguliert wird. Die Kastration 
bewirkt Veränderungen des Charakters, des Gemütslebens und vielleicht des 
Intellekts. Die Kastration bewirkt nicht direkt die Entstehung von Psychosen, 
sondern erhöht die Disposition zu geistigen Erkrankungen. W. Wolff. 


882. Lederer, Richard und Pribram, Ernst (Serother. Inst., Wien). — „Experi- 
menteller Beitrag zur Frage über die Beziehung zwischen Placenta und Brustdrüsen- 
funktion.“ Pflügers Arch., Bd. 134, p. 531, Sept. 1910. 

Die intravenöse Injektion frischer Placentarextrakte ruft in bestimmten 
Konzentrationen eine nach 3—10 Minuten eintretende, nach weiteren !/3—2 Minuten 
wieder verschwindende Steigerung der Milchabsonderung hervor. Placentarextrakt 
verliert durch Stehenlassen bei 8— 100 C in 2—3 Wochen, ebenso durch Erwärmen 
auf 60-650 C in !/a—1 Stunde vollständig seine Wirksamkeit als milchsekretions- 
beförderndes Mittel. Diese Wirkung des Placentarextraktes ist organspezifisch, 
d. h. wird von ÖOvarialextrakt mit Weahrscheinlichkeit, von Leberextrakt mit 
Sicherheit nicht hervorgerufen. In grösseren Dosen injiziert, ruft Placentarextrakt 
nach enorm gesteigerter Milchsekretion Speichelfluss, Koliken, Harn- und Kot- 
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abgang, Hitzegfühl der Haut sowie vor allem starke Beförderung der Blutgerinnung 
hervor, die zur Thrombenbildung in den Injektionsvenen und meist zur Loslösung 
dieser Thromben, Lungenembolie und damit zum früher oder später folgenden 
Tod des Tieres führt. L. Asher, Bern. 


Sekrete, Verdauung. 

333. Langstein, L. und Edelstein, F. (Kais.--Auguste-Viktoria-Haus z. Bekämpfung 
der Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reiche). — „Über die Einheitlichkeit des 
Frauenmilchkaseins.*“ Jahrb. f. Kinderheilkde., Bd. 72, Ergänzungsheft p. 1. 
Juli 1910. 

Die Versuche der Verff. haben ergeben. dass das Frauenmilchkasein ein von 
der Darstellung unabhängiges einheitliches Produkt ist. Sein Phosphorgehalt ist 
geringer als der der Kuhmilch, wodurch erwiesen ist, dass Frauenmilch- und 
Kuhmilchkasein verschiedene Körper sind. Das reine Frauenmilchkasein besitzt 
in seinem Komplex keine Kohlehydratgruppe. Sämtliche Präparate gaben keine 
deutliche Molischsche Reaktion. Durch wiederholtes Lösen und Fällen liess sich 
eine Veränderung der Eigenschaften des Frauenmilchkaseins im Sinne einer An- 
näherung an das Kuhmilchkasein nicht erzielen. Niemann. 


334. Bahrdt, Hans und Edelstein, F. (Kais.-Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung 
der Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reich). — „Das Kalkangebot in der 
Frauenmilch.* Jahrb. f. Kinderheilkde., Bd. 72, Ergänzungsheft p. 16, Juli 1910. 

Auf Grund zahlreicher Analysen normaler Frauenmilch fanden die Verff. 
einen Mittelwert von 0,042 CaO. Individuelle Verschiedenheiten sind sehr erheb- 
lich (0,03—0,08). Tägliche Schwankungen um 0,01 und 0,02 und grosse wöchent- 
liche Schwankungen sind nicht selten. Eine Beziehung zwischen dem Kalkgehalt 
und der Milchmenge besteht nicht, dagegen wurde eine physiologische Abnahme 
des Kalkgehaltes mit zunehmender Laktationszeit beobachtet. 

Eine Anreicherung durch Kalkangebot in der Nahrung liess sich nicht er- 
zielen. Bei Anämie der Mutter. und des Kindes scheint der Kalkgehalt nicht ver- 
mindert zu sein. . wa Niemann. 


335. Bahrdt, Hans und Beifeld, H. (Kais.- Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung 
der Säuglingssterhlichkeit im Deutschen Reiche). — „Über die Wirkung der 
Nahrungskomponenten der Frauenmilch auf die Darmflora des Säuglings.* Jahrb. 
f. Kinderheilkde., Bd. 72, Ergänzungsheft p. 71, Juli 1910. 

Die Versuche bestätigen die grosse Bedeutung der Wechselwirkung zwischen 
Gärung und Fäulnis im Darme, auf der insbesondere der Unterschied zwischen 
grampositiver und gramnegativer Darmflora beruht. Die grampositive Bifidusflora 
wird bei der Frauenmilch durch die Molke bewirkt, von der nach Ansicht der 
Verff. allein der Zucker in Betracht kommt; die Wirkung ist eine indirekte, in- 
dem der Zucker den Milchsäure- und Kolibazillen die Gärung soweit ermöglicht, 
dass sie am Ende des Dünndarms durch den Säuregrad gehemmt werden und 
dann erst den übrigbleibenden säureliebenden Bifidusbazillen das Feld überlassen. 

| Niemann. 

336. Best, Fr. und Cohnheim, Otto (Labor. von Dr. Best). — „Über Bewequngsreflexe 
des Magendarmkanals.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 113—116. 

Beim Studium der rhythmischen Bewegungen des Dünndarmes an Hunden 
mit verschiedenen Fisteln (Fistel im oberen Jejunum, Duodenalfistel und Fistel 
in der Mitte des Dünndarms) und Hemmung der Bewegungen durch Salzsäure 
und Öl konnten Verff. feststellen, dass die Hemmung der Magenbewegung durch 
Zusatz von Öl sich auf den Magen bezieht, aber ausserdem dem Darm zukommt. 
Die Salzsäurewirkung ist dagegen kein Pylorusreflex, sondero ein Darmreflex, der 
mit dem Magen gar nichts zu tun hat. Auch über die Ursache der normalen 
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Bewegung des Magenausgangs finden sich Angaben. Saufen beschleunigt die 
Magenbewegungen ebenso wie Durst. Es besteht neben einer psychischen Sekre- 
tion auch eine psychische Motilität des Magens. Brahm. 


337. Best, Franz und (ohnheim, Otto (Labor. Dr. Best). — „Über die Verweildauer 
con Flüssigkeiten im Magen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 117 
bis 119. 

Die Versuche der Verff. ergaben, dass um so mehr aus dem Magen heraus- 
luft, je stärker er gefüllt ist, wahrscheinlich bedingt durch einen Reiz für die 
Bewegungen der Muskulatur infolge der Füllung des Magens. Physiologische 
NaUl-Lösung (0,9°,/,) verlässt den Magen am schnellsten, Wasser langsamer, Koch- 
sdzlösung von 2°/, noch langsamer. Ein Einfluss der Temperatur konnte nicht 
festgestellt werden. Kaffee, Tee, Bier, Sodawasser, Zuckerwasser von 3 und 50/,, 
Wasser mit Schnaps, Vichy, Biliner Sauerbrunnen und Bouillon laufen gleich 
schnell durch den Magen. Eine Ausnahme machte nur Zitronenlimonade, die sehr 
viel länger im Magen zurückblieb, offenbar wegen Jer Säurewirkung und eine 
kohrzuckerlösung von 8°/,, die ebenfalls auffallend lange im Magen blieb. Die 
angebliche Störung der Magenverdauung durch Eiswasser fanden Verff. durch 
ihre Versuche nicht bestätigt. Brahm. 


3%. Best, Fr. und Cohnheim, Otto (Labor. Dr. Best). — „Eine Hervorrufung und 
Beseitigung von Hypermotilität und Hyperazidität.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, 
Bd. 69, p. 120—124. 

Durch ihre Versuche an Fistelhunden gelang Verft. der Nachweis, dass eine 
Hyperazidität des Magens durch eine schnellere Entleerung desselben herbeigeführt 
wird. Auch infolge der durch Lähmung der Hemmungsreflexe durch Novocain 
hervorgerufenen Hypermotilität liess sich eine erhöhte Gesamtazidität erzielen. 
Durch erhöhte Säuregaben wurde diese Hypermotilität wieder aufgehoben. Auf 
Grund dieser Erfahrungen geben Verff. eine Erklärung der bei Magenkranken 
auftretenden pathologischen Erscheinungen. Brahm. 


339. Best, Fr. und Cohnheim, O. (Labor. Dr. Best). — „Über den Rückfluss der Galle 
in den Magen bei Fettfütterung.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 125 
bis 126. 

An einem ösophagotomierten Hund, der zugleich eine Magenfistel hatte, 
stellten Verff. ihre Versuche über die Bedingungen des Rücktritts von Galle in 
den Magen bei Fütterung von reinen Fetten und fettreicher Nahrung an und 
konnten feststellen, dass bei Einführung von Olivenöl, Speck oder Palınin in den 
Magen ohne Scheinfütterung nach einer halben Stunde reichlich Galle im Magen 
vorhanden war, während bei Scheinfütterung in keinem Falle ein Zurückfliessen 
der Galle beobachtet wurde, da der sotortige Beginn der psychischen Motilität, 
d.h.der Ausspritztätigkeit des antrum pylori ein Zurücktreten der Galle verhinderte. 

Brahm. 

#0. Lohrisch, H., Chemnitz. — „Bemerkungen zur Frage der Zelluloseverdauung beim 
Hunde und über die Methoden der quantitativen Zellulosebestimmung.* Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1910, Bd., 69., p. 143—151. 

Auf Grund erneuter Versuche kommt Verf. in Übereinstimmung mit den 
Versuchen von Scheunert und Lötsch zu dem Resultat, dass der Hund nicht im- 
stande ist, Zellulose zu verdauen. Betreffs der Simon-Lohrischschen Zellulose- 
bestimmungsmethode steht Verf. auf dem Standpunkt, dass dieselbe sehr wohl zu 
quantitativen Zellulosebestimmungen benutzt werden kann, vorausgesetzt ist dabei, 
dass immer unter denselben Bedingungen gearbeitet wird. Brahm. 


“1. Fald, E. — „Ein neues Verfahren zum direkten Nachweis der freien Säure im 
Magen.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 44, Okt. 1910. 
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Patient bekommt 1 Stunde nach dem üblichen Probefrühstück einen Schluck 
einer wässerigen Natronlösung zu trinken, nachdem man sich vorher durch Aus- 
kultation davon überzeugt hatte, dass keine Geräusche am Magen zu hören 
waren. Auskultiert man beim Trinken, so hört man ein Gurren, wenn die Flüssig- 
keit in den Magen kommt, und, falls freie Salzsäure vorhanden ist, wenige Augen- 
blicke später Knistern von Blasen. Selbstverständlich geht die Kohlensäurebildung 
weiter, die Luftblasen sammeln sich und es entsteht ein perkutorischer Schall- 
wechsel. W. Wolff. 


342. Stambke, Hugo (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Über den 
Einfluss der Körperbewegung auf die Verdauung des Schweines.“ Inaug.-Diss., 
Bern, 1909, 61 p. 

Zum Referat ungeeignete Detailangaben. Fritz Loeb, München. 


848. Grafe, E. und Röhmer, W. (Med. Klinik, Heidelberg). — „Über das Vorkommen 
hämolytisch wirkender Substanzen im Mageninhalt und ihre Bedeutung für die 
Diagnose des Magenkarzinoms. III. Mitteilung.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., 
Bd. 100, p. 597, Okt. 1910. 

Verff. stellten sich eine grössere Menge von Ätherextrakt aus karzinoma- 
tösen Magensäften her und untersuchten die so gewonnene Substanz nach ver- 
schiedenen Richtungen. Sie fanden, dass ihre hämolytische Wirksamkeit durch 
die Fettsäuren, u. z. in erster Linie durch die Ölsäure bedingt ist. Verff. nehmen 
an, dass die Ölsäure im Magen bei Spaltung der Fette aus der zerfallenden 
Schleimhaut entsteht, und kündigen eine Methode an, die ihre direkte exakte 
Bestimmung ermöglichen soll. 

Weitere Angaben beziehen sich auf neue klinische Erfahrungen über das 
Vorkommen hämolytisch wirkender Substanzen im Mageninhalt. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

344. Boldyreff, W. — „Über das Gewinnen grosser Mengen fermentreichen Darm- 
saftes.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 3, p. 98—97. 

Der Darmsaft wird vom Verf. ausserhalb der Verdauungsperiode in Ab- 
wesenheit jeglichen Reizes gewonnen. Um nun hierbei reichliche Mengen von 
Darmsaft zu erhalten, wird in die eine Öffnung der Thiry-Vellaschen Fistel ein 
durchlöchertes Gummirohr eingeführt. Die andere Öffnung wird in Ruhe 
gelassen. Von hier aus fliesst periodisch eine grosse Menge Darmsaft ab. Der 
so gewonnene Saft ist reich an Fermenten. Robert Lewin. 


345. Rieder, Carol (Pharm. Inst., Göttingen). — „Untersuchungen über den Einfluss 
eines Bitterstoffes auf den Vorgang der Resorption.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 63, 
H. 5—6, p. 305, Okt. 1910. 

Aus Versuchen mit verschiedenen Bittermitteln, vor allem mit Quassiin, 
wird geschlossen, dass gewisse Mengen bitterer Stoffe eine Verzögerung 
des Übertrittes gelöster Substanzen aus dem Lumen des Verdauungskanals in 
das Blut bedingen können. Es fragt sich, welche Teilerscheinungen des Gesamt- 
vorganges der Resorption unter dem Einfluss der Bitterstoffe eine Änderung er- 
fahren, die Resorption im Magen, der Transport in den Darm oder die Resorption 
im Darm. Die Resorption der Magenschleimhaut dürfte allein eine merkliche 
Änderung der Gesamtresorption nicht bedingen, ebensowenig scheint die moto- 
rische Funktion des Magens eine Änderung zu erfahren. Es scheint, dass das 
Quassiin ebenso wie im Magen auch im Darm die resorbierenden Elemente 
im Sinne einer Abschwächung ihrer Tätigkeit beeinflusst. 

Pincussohn. 
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Exkrete. | 
36. Embden, Gustav und Taehau, Hermann (Chem.-physiol. Inst. u. med. Klin. d. 
städt. Krankenh., Frankfurt a. M.)., — „Über das Vorkommen von Serin im 


menschlischen Schweisse.* Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 3—4, p. 230, Okt. 1910. 
Aus völlig frischen, sorgfältig vor Zersetzung geschütztem menschlichen 
Schweisse liessen sich konstant relativ nicht unerhebliche Mengen von Serin als 
Naphthalinsulfoverbindung gewinnen. Serin findet sich regelmässig sowohl im 
Schweiss von Gesunden, als auch von Kranken. Wahrscheinlich sind ausser 
dem Serin noch andere Aminosäuren im Schweisse vorhanden. Es ist damit zum 
erstenmal der Nachweis von Serin in einer nativen tierischen Flüssigkeit erbracht 
worden. Pincussohn. 


47. Fiseher, Walter (Path. Inst., Freiburg i. B.) — „Histologische Untersuchungen 
über den Fettgehalt der Nieren unter normalen und pathologischen Verhältnissen.“ 
Zieglers Beiträge, Bd. 49, H. 1, Okt. 1910. 

Auch die menschliche Niere ist niemals ganz frei von Fett. Es findet sich 
in wechselnder Menge in den verschiedensten Nierenabschnitten, besonders in 
den Epithelien der Schaltstücke und der Schleifen. Der Fettgehalt der Nieren- 
epithelien ist unabhängig von dem Ernährungszustand des Individuums. In den 
Schaltstlicken zeigt das Fett eine charakteristische Lage in den Epithelien, in den 
Henleschen Schleifen handelt es sich vorwiegend um ein fetthaltiges Abnutzungs- 
pigment. Die unter normalen Verhältnissen auftretende Verfettung der Epithelien 
lässt Beziehungen zwischen der Funktion und dem Fettgehalt der einzelnen 
Nierenabschnitte erkennen. Hart, Berlin. 


38. Ioeseheke (Path. Inst. d. Akad. f. prakt. Med., Köln). — „Histologische Bei- 
träge zur Frage des Glykogenstoffwechsels in der Diabetikerniere.“ Centrbl. f. 
Pathol., Bd. 21, H. 21, Nov. 1910. 

Aus Verfs. Befunden ergibt sich als wichtige Feststellung das Vorhanden- 
sein einer Glykogenämie neben der Glykosurie bei Diabetes, das Glykogen ge- 
langt teilweise in den Glomerulis der Niere zur Ausscheidung genau so wie 
Eiweiss, wandert durch die Tubuli contorti nach abwärts und wird von den Epi- 
ttelien der Henleschen Schleifen als solches aufgenommen. Die Theorie, dass in 
den Schleifenepithelien eine Rückresorption ausgeschiedenen Zuckers mit folgender 
Glykogensynthese stattfinde, hält Verf. demnach nicht mehr für haltbar. 

Die Untersuchungen dürfen wohl auch als erster sicherer anatomischer 
Beweis dafür gelten, dass in den Henleschen Schleifem eine Resorption in Wasser 
xolloidal gelöster Stoffe stattfindet. Hart, Berlin. 


#9. Sehlutz, F. W. (Kais.- Auguste-Viktoria-Haus zur Bekämpfung der Säuglings- 
sterblichkeit im Deutschen Reiche). — „Die Fraktion der Aminosäuren im Säug- 
lingsharn.* Jahrb. f. Kinderbeilkde., Bd. 72, Ergänzungsheft p. 94, Juli 1910. 

Verf. hat nachgewiesen, dass ein Teil des Stickstoffs im Säuglingsharn als 

Aminosäurenstickstoff ausgeschieden wird. Die prozentuellen Werte zeigen beim 

gleichen Kinde und gleicher Kost eine grosse Konstanz, sind jedoch um ein Viel- 

faches höher als beim Erwachsenen. Bei verschiedenen Kindern schwanken sie 
in weiten Grenzen. In bezug auf das Verbrennungsvermögen von eingeführtem 

Alanin scheinen sich die verschiedenen Säuglinge verschieden zu verhalten. 

Niemann. 

30. Harvey, Sam. Cl. — „Quantitative determination of the chlorids in the urine.“ 
Arch. intern. Med., 1910, Bd. VI, H. 1, p. 12—18. 

Die ursprüngliche Volhardsche Methode ist ebenso genau, wie die späteren 

Modifikationen dieses Verfahrens und gestattet eine quantitative Bestimmung der 

Chloride in viel kürzerer Zeit. Es ist nicht nötig, die Silbernitratfällung abzu- 
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filtrieren. Die Resttitration mit Ammoniumthiocyanat kann in Gegenwart des 
Präzipitats erfolgen, ohne dass eine Reaktion zwischen dem Silberchlorid und 
dem Ammoniumthiocyanat stattfindet. Der Umschlag bei der Titration wird 
allerdings undeutlich, wenn dem als Indikator genommenen Eisensalz nur wenig 
HNO, zugesetzt wurde. Bei Überschuss von Salpetersäure wird der Umschlag 
scharf. Robert Lewin. 


351. Popielski, L. (Inst. f. exper. Path., Lemberg). — „Über die Eigenschaft des 
Harns, den Blutdruck herabzusetzen.* Centrbl. f. Physiol, 1910, Bd. 24, H. 15, 
p. 635—639. 

Im Gegensatze zu Abelous’ und Bardiers Arbeiten konnte Verf. im Harne 
kein Vasodilatin finden. Das sogenannte Urohypotensin bewirkt nur dadurch 
eine Herabsetzung des Blutdrucks, dass es einen Zerfall der morphotischen Ele- 
mente des Blutes und somit ein Freiwerden von Vasodilatin zawege bringt. 
Es findet sich im Harn eine Substanz, die die Hämolyse des Blutes verursacht. 
Verf. schlägt daher vor, Abelous’ „Urohypotensin“ fortan als Urohämolysin zu 
bezeichnen. Es ist ein Körper, der beim Abdampfen nicht zerfällt, wohl aber hei 
Verarbeitung des Harnes mit Phosphorwolframsäure. 

Weiterhin wendet sich Verf, gegen Abelous’ und Bardiers Anschauung, 
wonach das „Urohypotensin*“ urämische Erscheinungen hervorzurufen vermü;e. 
Alle durch die Substanz hervorgerufenen Erscheinungen sind vielmehr, nach 
Verf., auf die hämolytische Wirkung des Urohämolysin zurückzuführen. 

Robert Lewin. 

352. Huber, Eugen (Med. Klinik d, tierärztl. Hochsch., Stuttgart). — „Die Ehr- 
lichsche Diazoreaktion. Eine Monographie mit Beiträgen über den Ausfall der 
Reaktion bei gesunden und kranken Tieren.“ Inaug.-Diss., Bern, 1909, 84 p. 

Fritz Loeb, München. 


Pflanzenphysiologie. 
353. Nabokich, A. J. (Agronom. Lab. d. Univ. Odessa). -— „Über die Wachstums- 
reize. Experimentelle Beiträge“ Beihefte zum Botan. Centrbl., J. Abt., 1910, 
Bd. 26, p. T—149. 

Als Versuchsobjekte dienten hauptsächlich Hypokotyle von Helianthus 
annuus, daneben Getreidekeimpflanzen. Aus den äusserst zahlreichen Versuchen, 
die Verf. teils allein, teils in Gemeinschaft mit verschiedenen seiner Schüler an- 
gestellt hat, ergibt sich zunächst, dass das Wachstum in verdünnter Atmosphäre, 
in Gasmischungen mit geringem Gehalte an Sauerstoff, in Wasser, das nur un- 
bedeutende Mengen Luft gelöst enthält, stets energischer vor sich geht als in 
gewöhnlicher Luft. Benetzen der Pflanzen oder Guttation (Ausscheidung von 
Wassertropfen durch die oberirdischen Teile) beschleunigt das Wachstum gleich- 
falls, Verf. führt die Vorgänge darauf zurück, dass der normalerweise vorhandene 
Partialdruck des Sauerstoffs der Luft schädlich wirkt. 

Wird die Luft durch ein sauerstoffreies Medium ersetzt, so tritt augen- 
blicklich Sistieren des Wachstums ein (Vacuumstarre). Bei erneutem Zutritt von 
Sauerstoff erholen sich die Pflanzen wieder und wachsen mit der früheren Energie 
weiter. Das Wachstum erneuert sich nach einiger Zeit auch in sauerstoffreiem 
Medium, wobei es anfänglich langsam, dann stärker und stärker vor sich geht 
und schliesslich seine normale Intensität kurz vor dem Erscheinen der Ver- 
giftungssymptome der Zellen durch die Produkte des anaeroben Stoffwechsels 
erreicht. Die Vakuumstarre lässt sich dadurch verhindern, dass man die Objekte 
(nach Entfernung des Sauerstoffs) in ein Substrat bringt, das salzartige Sub- 
stanzen, bzw. Säuren und Alkalien enthält, die die Fähigkeit besitzen, das Wachs- 
tum unter normalen Bedingungen zu stimulieren. Statt dieser Stoffe lässt sich 
auch der Pressaft aus den Pflanzen selbst benutzen. 


Die Wirkung der Alkalien, Säuren und Salze wird durch den 
spezifischen Einfluss der Ionen auf das Plasma verursacht. Während 
die Kationen das Wachstum hemmen, rufen die Anionen eine starke 
Erhöhung der Wachstumsenergie hervor. Die in Jen betreffenden Lösungen 
beobachteten Wachstumseffekte sind daher Summareffekte der entgegenge setzt 
wirkenden Ionen. 

In Gemischen positiver Wachstumsstimulanten tritt eine Summierung 
der Effekte nur dann ein, wenn beide Komponenten in nahe übereinstimmenden 
und verhältnismässig schwachen Konzentrationen zugegen sind. Das trifft auch 
für Gemische aus entgegengesetzt wirkenden Substanzen zu. Sobald hier 
aber ein bedeutender Konzentrationsunterschied vorhanden ist, stimmen die 
Effekte des Gemisches mit den Effekten der vorherrschenden Verbindung nahe 
überein. In Gemischen schädlich wirkender Substanzen wird der Gesamte ffekt 
durch diejenige Verbindung bestimmt, die zur stärksten Depression der Wachs- 
tumsenergie befähigt ist. Die Ladung und die Masse der lonen spielen die 
Hauptrolle bei der Reizung des Protoplasten. Die Tatsache, dass die Effekte der 
Gemische vielfach nicht den Effekten der Komponenten entsprechen, sucht Verf. 
aus der ungleichzeitigen Ermüdung des Protoplasten durch die Ionen entgegen- 
gesetzter Ladung zu erklären. 


Beim Studium der Salzwirkungen auf das Pflanzenwachstum darf die gleich- 
zeitize Wirkung des Sauerstoffs nicht übersehen werden. Dessen Wirkung ist: der 
Wirkung der Ammoniumsalze und der Säurelösungen ganz analog. Sie können 
einander vertreten, falls einer der Stoffe in dem Medium fehlt. Alle ermüden 
schliesslich den Protoplasten. 


Die Ermüdung des Plasmas hat streng spezifischen Charakter. Ist die 
Pflanze in bezug auf Sauerstoff ermüdet, so behält sie ihre Reizbarkeit gegen be- 
stimmte Ammoniumsalze und Säurelösungen vollständig bei. Daher lässt sich 
durch Ersatz eines Reizstoffes durch einen anderen eine erhöhte Wachstums- 
energie für eine ziemlich lange Zeitdauer hervorrufen. O. Damm. 


34. Irving, A. A. (Newnham College, Cambridge), — „The beginning of photo- 
synthesis and the development of chlorophyll.“ Annals of Botany, 1910, Bd. 24 
H. 96, p. 805—818, 10 Fig. 

Respiratorische Untersuchungen an etiolierten und grünenden Pflanzen im 
Dunkeln und Hellen. Es sollte festgestellt werden, wann die Photosynthe se in 
der Pflanze beginnt und ob die Abgabe von COg proportional der Bildung von 
Chlorophyll verläuft. 

Es fand sich, dass etiolierte Blätter von Vicia faba und Keimlinge von 
(erste selbst bei erheblicher Ausbildung von Chlorophyll noch keine nennens- 
werte Photosynthese zeigen. Wenn dagegen die Photosynthese einmal eingesetzt 
hat. so entwickelt sie sich sehr schnell. Das Einsetzen der Photosynthese steht 
aber in keiner Beziehung zur Produktion des Chlorophylis. Daraus folgt, dass 
das Chlorophyll eine gewisse Periode hindurch untätig sein muss, und dass ein 
anderer Faktor das Einsetzen der photosynthetischen Funktion bestimmt. 

Robert Lewin. 

35. Figdor, W. — „Heliotropische Reizleitung bei Begoniablättern‘‘ Ann. du Jardin 
botanique de Buitenzorg, 1910, Suppl.-Bd. III, p. 453—460. 

Pflanzen von Begonia vitifolia, deren Achsen und Blattstiele durch Um- 
wickeln mit Stanniol usw. verdunkelt waren, wurden in einen allseits geschwärzten 
Vegetationskasten gebracht und dann belichtet. Das’Licht konnte also nur die 
Blattflächen treffen. Trotzdem krümmten sich die Achsen dem einfallenden 
Lichte zu. In einigen Fällen traten auch an den Blattstielen heliotropische Krlim- 
mungen auf. Es war das der Fall, wenn die Blattstiele noch Zuwachs zeigten. 


IF 
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Da nur die Blattspreite das Licht percipiert haben kann, muss hier eine Reiz- 
leitung durch den Blattstiel nach der Achse stattgefunden haben. 
O. Damm. 


356. Wiesner, J. — „Über die Anpassung der Pflanze an das diffuse Tageslicht und 
das direkte Sonnenlicht.“ Ann. du Jardin botanique de Buitenzorg, 1910, Suppl.- 
Bd. III, p. 47—60. 

Im botanischen Garten zu Buitenzorg beobachtete Verf., dass die aus- 
gesprochene Schattenpflanze Geophila reniformis im direkten Sonnenlichte zu- 
grunde ging. Sie ist also ausschliesslich auf diffuses Licht angewiesen. Dagegen 
gibt es keine Pflanze, die nur des direkten Sonnenlichtes bedarf. 

Versuche mit verschiedenem Licht ergaben, dass das bekannte Aufrichten 
der Fiederblättchen von Robinia pseudacacia ausschliesslich durch das direkte 
Sonnenlicht hervorgerufen wird. Das beigemischte diffuse Licht übt auf diese 
Bewegung keinen Einfluss aus. Bei verschiedenen Pflanzen (z. B. Syringa) sind 
die Blätter an der Peripherie des Strauches bzw. Baumes in der Mittelrippe ein- 
geknickt, die Blatthälften also mehr oder weniger aufgerichtet, wodurch ein 
grosser Teil des direkten Lichtes abgewehrt werden kann. An den tiefer nach 
dem Stamme zu inserierten Blättern dagegen liegen die Blatthälften in einer 
Ebene. Die äusseren Blätter sind also dem Sonnenlichte und dem diffusen Lichte, 
die inneren ausschliesslich dem diffusen Lichte angepasst. 


Ganz allgemein folgert Verf. aus seinen Versuchen und Beobachtungen, die 
früheren eingeschlossen, dass die Pflanzen befähigt sind, das diffuse Licht in 
möglichst reichem Masse mit ihren Blättern aufzunehmen, das 
direkte Sonnenlicht von grösserer Intensität dagegen nach Möglich- 
keit abzuwehren. O. Damm. 


357. Miyoshi, M. — „Über den Einfluss der Witterung auf den Blutungsdruck bei 
Cornus macrophylla Wall“ Ann. du Jardin botanique de Buitenzorg, 1910, 
Suppl.-Bd. III, p. 97—104. 

Verf. hat den Blutungsdruck mit Hilfe eines Manometers gemessen, das in 
den Stamm einer im Freien wachsenden Pflanze von Cornus macrophylla ein- 
geführt worden war. Aus den Ablesungen ergab sich, dass der Blutungsdruck 
je nach der Witterung verschieden verläuft. Unter den wirksamen Faktoren 
kommen Regen und Schnee einerseits und Wind anderseits in erster Linie in 
Betracht. Die beiden ersteren Faktoren machen die Druckkurve äusserst uniform; 
der letztere Faktor dagegen macht sie sehr schwankend. Andere Faktoren 
(Sonnenlicht, Wärme usw.) wirken nur indirekt und sind von geringerer Bedeutung. 


O. Damm, 


358. Eikenberry, W. L. (Univ. Chicago). — „An atmograph.* Bot. Gazette, 1910, 
Bd. 50, H. 3, p. 214—218. 4 Fig. 
Beschreibung eines neuen Atmographen, der automatisch die Verdunstung 
von Pflanzen in der gegebenen Zeit registriert. Robert Lewin. 


359. Hoffmann, J. F. und Sokolowski, S. — „Über die Atmung lagernder Gersten.“ 
Wochenschr. f. Brauerei, Bd. 27, p. 469—471, 483—486, 498—503. Sept./Okt. 
1910. 

Die Verff. haben den Kohlensäureumsatz lagernder Gerste und den Einfluss 
von Feuchtigkeit, Eiweissgehalt usw. bestimmt. Die Atmung wächst mit dem 
Eiweissgehalt. die Korngrösse ist ohne Einfluss. Schimmelbildung, die meist 
durch Feuchtigkeit eintritt, erhöht die CO.Abgabe wesentlich. Durch starkes 
Lüften kann die Schimmelbildung zurückgedrängt und die Atmung wieder auf 
normalen Stand erniedrigt werden. Pinner. 
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860. Tassily, E. et Leroide, J. — „Sur les proportions relatives d'arsenic dans les 
algues marines et leurs dérivés.“ Bull. des Sc. pharmacologique, Bd. XVII, p. 580 
a 583, Oct. 1910. 

L’arsenic préexiste dans les algues, fait déjà signalé par Armand Gauthier. 
On le retrouve dans les substances qui en dérivent, telles que les colles 


végétales, 

Enfin, la soude brute des laminaires conserve la totalité de l'arsenic con- 
tenu dans la matière première. C. L. Gatin, Paris. 
361. Plahn, H. Appiani, Aschersleben. — „Der Invertzucker und seine Bedeutung 


bei der Samenrübenpolarisation.“ Bl. f. Zuckerrübenbau, 1910, Bd. 17, p. 277 
bis 282. 

Die Polarisation muss als Basis der Zuckerrübenzucht gelten. Für sie 
spricht in erster Linie die bisher unwiderlegte Tatsache, dass der Rohrzucker 
für die tierische Ernährung den wichtigsten Bestandteil hergibt. Die Trocken- 
substanzbestimmung darf in keinem Falle zum Hauptbewährungsfaktor erhoben 
werden, sondern kann der Selektion nur als Nebenindex allerdings zuweilen in 
integrierender Form dienen. Die Trockensubstanzbestimmu ng läuft mit den 
Polarisationszahlen keineswegs parallel, sondern verdeckt vielmehr die mit der 
Zersetzung der Rübe verbundene Invertzuckerbildung. Die Selektion auf Grund 
der Gesamttrockensubstanzbestimmung zieht nicht allein die Inversionstätigkeit 
nicht in Betracht, sondern züchtet der als typische Salzpflanze dafür besonders 
inklinierten Rübe einen ständig wachsenden Salzgehalt an. Tritt der Invertzucker 
in grösseren Mengen auf, so muss die Elimination der betreffenden Mutterrübe 
bzw. des diese Eigentümlichkeit aufweisenden Stammes als durchaus wünschens- 
wert erscheinen. Die Herbstuntersuchung ist ohne Nachkontrolle durchaus zu 
verwerfen, da sie die Haltbarkeit der Rübe (Konservierung des Rohrzuckergehaltes) 
vollständig übersehen lässt und also die Gefahr in sich birgt, die Disposition zur 
Invertzuckerbildung zu vererben. Die Haltbarkeit der Rübe, d. h. die Tätigkeit, 
den während der Vegetationsperiode gebildeten Zucker unverändert als solchen 
beizubehalten, kann einzig im Frühjahr und zwar nur allein durch die Polarisations- 
methode konstatiert werden. Brahm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

362. Müller, Erich. — „Die Blut- und Hämoglobinmenge und die Sauerstoffkapazität 
des Blutes bei gesund- und bei blassaussehenden Kindern.“ Jahrb. f. Kinderheilkde., 
Bd. 72, Ergänzungsheft p. 176, Juli 1910. 

Verf. hat bei 20 gesunden und 10 blassaussehenden Kindern im Blute das 
spezifische Gewicht, die! Hämoglobinmenge, die Blutmenge und die Sauerstoff- 
kapazität (nach Zuntz-Plesch) bestimmt. 

Die Blutmenge fand sich im Vergleich zum Erwachsenen erhöht (!/14,8 des 
Körpergewichtes), das spezifische Gewicht geringer (1,0435), ebenso der prozentuelle 
Hämoglobingehalt (12,1 g pro 100 cm3 Blut), während die Gesamt-Hämoglobin- 
menge grösser ist (0,80, des Körpergewichtes). Die prozentuelle Sauerstoff- 
kapazität ist geringer als beim Erwachsenen (15,6%,), die spezifische Sauerstoff- 
kapazität des Hämoglobins schwankt zwischen 0,95 und 2,07 cm? pro 1 g Hämo- 
globin. 

Zwischen den gesund- und den blassaussehenden Kindern fanden sich 
keine Unterschiede. Niemann. 


33. Waeker, L. und Poly, F., Würzburg. — „Untersuchungen über den Kohlehydrat- 
stoffwechsel.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 567, Okt. 1910. 
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Die Untersuchungen der Verff. wurden mittelst einer kolorimetrischen 
Methode vorgenommen, die jedoch gegenüber den bisherigen Methoden erhöhte 
Werte anzeigt. So fanden sie im menschlichen Blut im Mittel 0,166 9): 

Es fanden sich zwischen dem Blute der Arteria und der Vena femoralis 
bei denselben Tiere Differenzen im Zuckergehalt bis zu 0,133 0/,. 

Das Verhalten der Lävulose und das Verhältnis der Hyperglykämie zum 
abgeschiedenen Harnzucker wurde an 2 Diabetikern studiert. Sie fanden, dass der 
Überschuss von Blutzucker gegenüber normalen Verhältnissen in etwa der 
T!/afachen Menge im Harn als Überschuss über die Norm erscheint. Phenacetin 
bewirkt bei Kaninchen eine leichte Hyperglykämie. 

Es folgen weiterhin noch einige Angaben fiber den Blutzuckergehalt unter 
pathologischen Verhältnissen, Ehrenreich, Bad Kissingen. 


864. Hamburger, H. J. und Babanovie, Fr. (Physiol. Inst., Groningen). — „La per- 
méa bilit€E physiologique des globules rouges, specialement vis-d-vis des cations.“ Arch. 
intern. de physiol., 1910, Bd. X, p. 1—36. 

Die roten Blutkörperchen sind unter physiologischen Verhältnissen sowohl 
für Anionen wie für Kationen permeabel. Verff. schliessen dies daraus, dass, 
wenn die Zusammensetzung des Blutes, durch Hinzufügung von etwas NaCl bzw. 
Wasser bzw. CO3, innerhalb physiologischer Grenzen variiert wird, in der ionogenen 
Zusammensetzung der Blutkörperchen einerseits, des Serums anderseits Ver- 
schiebungen stattfinden, die zwar an und für sich recht gering sind, aber bei Ver- 
wendung sehr grosser Substanzmengen analytisch bestimmt werden können. 

Im einzelnen wurde folgendes gefunden: 


a) Bezüglich der Kationen. Bei Erhöhung der NaUl-Konzentration des 
Blutes um 0,20/,. treten Na, Mg und Ca in die Blutkörperchen ein, K 
tritt aus. Beim Verdünnen des Blutes um 10%, durch Wasser, tritt Na 
in die Blutkörperchen ein. K, Mg und Ca treten aus. Ca tritt in die Blut- 
körperchen auch ein, wenn das Blut mit 5 Vol.-Proz. CO, behandelt 
worden ist, die eintretende Ca-Menge wird grösser, wenn nach der Be- 
handlung mit CO. noch etwas NaCl dem Blute zugefügt wird. 
Bezüglich der Anionen. 0,2prozentige Erhöhung des Kochsalzgehaltes 
bewirkt Eintritt von Cl und CO}. 1Oprozentiger Wasserzusatz bewirkt 
Austritt von Cl, aber geringfügigen Eintritt von CO% in die Blut- 
körperchen. Der Eintritt von Cl erfolgt als solches und nicht als HCI 
(wie Gürber meinte). 

Auf die wertvollen theoretischen Erläuterungen (Bedingungen des Zustande- 
komınens der Kationenpermeabilität, Definition der Permeabilität, Polemik gegen 
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Overton) muss verwiesen werden. Aristides Kanitz. 
365. Miculicich, M. (Pharmakolog. Inst., Graz). — „Über den Einfluss von Elektro- 


lyten und Anelektrolyten auf die Permeabilität der roten Blutkörperchen.“ Centrhbl. 
f. Physiol., Bd. 24, p. 523—527, Sept. 1910. 

Versuche mit hämolytischen Substanzen, Uretban und Alkohol. die in iso- 
tonischen Lösungen von Salzen zur Wirkung gelangten, zeigten, dass die Zeit, 
die bis zum Eintritt der kompletten Hämolyse verstreicht, je nach der Art des 
Salzes der isotonischen Lösung in hohem Masse variiert. 

Versuche mit Saponin hatten das abweichende Ergebnis, dass die Anionen 
und Kationenreihen gerade umgekehrt waren, wie in den Urethan- und Alkohol- 
versuchen, so dass, was dort am meisten hemmte, hier entsprechend förderte. 

Der Wirkungsmodus von Anelektrolyten(Mannit, Glucose, Rohrzucker) scheint 
ein ganz anderer zu sein als der der Salze, da sie die Umkehrung der Reihen 
nicht mitmachen. Mangold, Greifswald, 
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366. Stitt, E. R. (U. S. Naval Hospital, Cafiacao, P. I). — „A quick, simple and 
accurate method of making differential blood counts in wet preparations and its ad- 
ranloges in the diagnosis of surgical and tropical diseases.“ Phil. Journ. Sc., B. 
1910, Bd. V, p. 233—235. 

Man verdünnt das Blut in der zum Zählen der weissen Blutkörperchen 
dienenden Pipette 0,5:11 mit einer 2prozentigen Formalinlösung, der auf je 
ô em3 5 Tropfen einer Giemsalösung zugesetzt werden. Die verschiedenen Arten 
der Leukozyten lassen sich mit Objektiv !/ę leicht unterscheiden und auszählen. 
Die roten Blutkörperchen werden nicht zerstört, sondern nur durchsichtig und 
man kann ev. Malariaparasiten sehr leicht in ihnen erkennen. 

Aron. 

367. Lüdke, Hermann (Med. Klinik, Würzburg). — „Über die experimentelle Erzeu- 
gung leukämieähnlicher Blutbilder.* Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 552, 
Okt. 1910. 

Durch Überimpfung menschlichen leukämischen Blutes auf Hunde und 
Affen konnte ein lenkämisches Blutbild bei den Tieren nicht erzeugt werden. Da- 
segen gelang einmal die Übertragung einer bei einem Hunde gefundenen 
myeloiden Leukämie auf einen anderen Hund. 

Bei 4 menschlichen Leukämien wurden während des fieberhaften Zustands 
Strepto- bzw. Stapbylokokken aus dem strömenden Blute gezüchtet. Injiziert 
man einem Tiere Strepto- oder Staphylokokken, so entsteht kein leukämie- 
ähnliches Blutbild. Ein solches wurde jedoch vorübergehend bei Hunden und 
Affen nach Injektion von Strepto- oder Staphylokokken und Pyrodin beobachtet. 
Des weiteren wurde es bei Mäusen gefunden, die mit den Spirochäten des Rück- 
fallfiebers infiziert worden waren. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


368. Helly, Konrad (Path. Inst. d. Dtsch. Univ., Prag). — „Anämische Degeneration 
und Erythrogonien.“ Zieglers Beitr., Bd. 49, H. 1, Okt. 1910. 

Nach Verf. liegen einwandsfreie Anhaltspunkte für die Annahme, dass im 
postembryonalen Leben des Menschen für die normale Regeneration der Myelo- 
zyten eine als Myeloblast zu bezeichnende reguläre Mutterzelle neben der art- 
eignen Mitosenbildung nachweisbar ist, vor. Die sogenannten Myeloblasten fasst 
Verf. auf als Erythrogonien, d.h. niedere Differenzierungsstufen der Erythropoiese., 
als pathologisch differenzierte vorwiegend neutrophile Myelozyten, welche man 
allein als Myeloblasten bezeichnen könnte, endlich als Lymphozyten. 

Hart, Berlin. 


369. Brasch, M. (Med. Klinik, Erlangen). — „Blutuntersuchungen bei Struma und 
Morbus Basedowii.“ Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 769 
bis 773, Okt. 1910. 

In Fällen von Struma ist ebenso wie beim Morbus Basedowii fast regel- 
mässig eine geringe Leukopenie mit relativer Lymphozytose auf Kosten der 
Neutrophilen bzw. eine Mononucleose nachweisbar. 

Bei Strumen, die in der Gravidität auftreten, besteht meist neutrophile 
Leukozytose ohne Vermehrung der Lymphozyten. Dagegen sind die grossen 
Einkernigen erheblich vermehrt. R. Türkel, Wien. 


370. Emile-Weil, P. und Boye, G. — „Action des extraits d’Ascaris Equorum sur la 
coaqulation du sang de lapin.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 284, Okt. 1910. 
Extrakte von Ascaris Equorum, einem Kaninchen injiziert, hemmen die 
Blutkoagulation, während in vitro diese Wirkung nicht beobachtet werden konnt. 
Funk. 
371. Deyon, M. (Physiol. Inst., Lyon). — „Persistance des proprietes anticoaqulantex 
du foie après la mort.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 340, Nov. 1910. 
Wie in früheren Arbeiten des Verf. gezeigt wurde, ist die isolierte und 
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ausgewaschene Leber fähig, Antithrombin zu sezernieren. Das Antithrombin lässt 

sich, zwar nicht in grösserer Menge, auch in einer paar Tage alten Leber, nach- 

weisen. Funk. 

372. Methling (Inst. f. gerichtl. Med., Kiel). — „Zur Kenntnis des forensischen Blut- 
nachweises auf Grund der Hämochromogenkristalle.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, 
H. 44, Nov. 1910. 

Die Hämochromogenkristallbildung ist keine absolut sichere und erfolgt 
nicht immer, wo mit Bestimmtheit Blut anzunehmen ist. Die Methode der Dar- 
stellung mit Pyridin und Schwefelammonium bzw. Hydrazinhydrat ist von Zu- 
fälligkeiten abhängig. Von Wichtigkeit ist die Anwendung sehr reinen Pyridins. 

In den Fällen, in denen sich keine Kristalle bilden, ist stets das typische 
Hämochromogenspektrum vorhanden. W. Wolff. 


Herz und Gefässe. 


373. Strohl, Zürich. — „Über Herzverhältnisse bei nächstverwandten Vogelarten aus 
den Hochalpen und der lappländischen Ebene.“ Uentrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, 
H. 3, p. 98—103. 

Vgl. Zool. Jahrbücher, Bd. 30, p. 1. Robert Lewin. 
374. Levy-Dorn, Max (Virchow-Krkh., Berlin). — „Einfache Massstäbe für die nor- 

male Herzgrösse im Röntgenbild.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 44, Okt. 1910. 

Die Herzlänge beträgt im Mittel etwas weniger als das 1!/afache der Faust, 
wenn man diese in einer im Original einzusehenden Weise misst. Die mittlere 
Herzbreite erhält man, wenn man 1 cm von der Länge abzieht. 

W. Wolff. 

375. Lüdke, Hermann und Schüller, Leonhard (Med. Klinik, Würzburg). — „Über 
die Wirkung experimenteller Anämien auf die Herzgrösse“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 100, p. 512, Okt. 1910. 

Pyrodinintoxikation bewirkte beim Hunde nicht sicher eine Herzdilatation, 
dagegen traten systolische Geräusche über der Aorta auf, und die Gefässlumina 
waren erweitert. Nach häufigen Blutentziehungen sowie nach Injektion von Aqua 
dest. erfolgte keine Dilatation, dagegen zeigten sich Herzerweiterung bei durch 
Hämolysineinspritzungen geschäldigten Tieren. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

376. Lewis, Th. (Univ. College, Med. School). — „Galvanometric curves yielded by 
cardiac beats generated in various areas of the auricular musculature. The pace- 
maker of the heart.“ Heart, 1910, Bd. II, p. 23—40. Mit 15 Kurven im Text. 

Untersuchungen über die Aktionsströme des Hundeherzens ergaben, dass 
die Form der Aktionsstromkurven von den Vorhöfen je nach der Ursprungsstelle 
der Kontraktionswelle ausserordentlich wechselt. Die Stellen, von denen aus 
sich bestimmte Kurven erhalten lassen, sind verhältnismässig geringen Umfangs. 
Die Vorhotsmuskulatur kann hiernach in drei Zonen, eine obere, eine untere und 
eine mittlere eingeteilt werden. Die untere Zone liefert umgekehrte Kurven wie 
die obere, und die Kurven von der mittleren entsprechen einem annähernd iso- 
elektrischen Zustande. Die normale Vorhofskurve lässt sich bei Erregung von 
der Gegend des Keith und Flackschen Knotens aus gewinnen. 

Die Ventrikel-Aktionsstrom-Kurven während derartiger in den Vorhöfen 
ausgelöster Kontraktionen sind sehr verschieden; sie wechseln nicht mit der 
Stelle des Erregungsursprunges im Vorhof, sind aber in weitem Masse abhängig 
von dem zeitlichen Verhältnis der Ventrikelkontraktion zu der vorhergehenden 
Svstole. 

Die experimentell erzeugten Extrasystolen und Tachykardien, die von den 
Vorhöfen aus hervorgerufen werden, zeigen viel Ähnlichkeit mit den ent- 
sprechenden klinisch zu beobachtenden Erscheinungen. 

Mangold, Greifswald. 
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377. De Meyer, J. (Zoolog. Stat., Neapel). — „Etude sur les altérations du courant 
d'action du coeur de Scyllium canicula. (2. mémoire.)“ Arch. intern. de physiol., 
1910, Bd. X, p. 100—134. 

Das durch Ableiten der äusseren und inneren Oberfläche des Myokardiums 
erhaltene Elektrokardiogramm von Scyllium canicula besitzt denselben Charakter 
wie das unter gleichen Bedingungen vom Verf. früher aufgenommene Elektro- 
kardiogramm des Frosches. Der elektrische Rhythmus kaan gleichförmig weiter 
erfolgen, auch wenn das Herz spontan oder infolge experimenteller Eingriffe zu 
schlagen aufgehört hat, ist also vom mechanischen Rhythmus unabhängig. Für 
das ungestörte Fortbestehen des bioelektrischen Phänomens sind auch die zelligen 
Elemente des Blutes nicht erforderlich, wohl aber eine Zirkulationsflüssigkeit, die 
neben etwas Serum genügend Sauerstoff und Harnstoff enthält. Ein hoher Gehalt 
an letzterem ist ja bekanntlich für das Selachierblut besonders charakteristisch. 

Aristides Kanitz. 

878. Wybauw, R. (Physiol. Inst., Lüttich). — „Sur le point d’origine de la systole 
cardiaque dans l'oreillette droite.“ Arch. intern, de physiol., 1910, Bd. X, p. 78 
bis 89. 

Verf. schliesst aus vom Hund aufgenommenen Elektrokardiogrammen, dass 
die Kontraktion des rechten Vorhofs genau an der Stelle einsetzt, die nach den 
neuesten histologischen Arbeiten als „Sinusknoten“ bezeichnet wird (vgl. Waldemar 
Koch, Dtsch. Med. Woch., 1909, No. 10 und Münch. Med. Woch., 1909, p. 2362) 
Dieser Punkt des Vorhofs ist der erste, der bei jeder Systole elektronegativ wird. 

Die Kontraktion der Sinusgegend geht sofort in die Kontraktion des Vor- 
hofs über. 

Die Sinusgegend wird früher elektronegativ als die V. cava superior. 

Durch starke Vagusreizung wird oft während einiger Pulsationen der Sinus- 
knoten unfähig, die Systole zu erzeugen, in diesen Fällen muss als Entstehungs- 
stelle der Kontraktion ein anderer, jedoch naheliegender Punkt angenommen 
werden. A. Kanitz. 


879. Mansfeld, G. (Physiol. Inst. Univ. Coll., London und Pharmakol. Inst., Buda- 
pest). — „Die Ursache der motorischen Acceleration des Herzens.“ P flügers Arch., 
Bd. 134, p. 598—626, Okt. 1910. 

Versuche an narkotisierten Hunden und Katzen, bei denen durch Reizung 
der hinteren Extremitäten vom Rückenmark aus Muskelarbeit hervorgerufen und 
Blutdruck, Puls und Atmungszahl registriert wurde, führten zur Feststellung der 
Tatsache, dass auch die Kontraktion von Muskeln, die jede nervöse Verbindung 
mit dem Zentralnervensystem entbehren, von starker Baschleunigung der Herz- 
tätigkeit begleitet ist. Diese tritt indessen nicht ein, wenn die Ganglia stellata 
exstirpiert oder, bei der Katze, nur die Vagi durchschnitten sind. Auch nach 
Ausschaltung des Hirns aus der Blutzirkulation tritt bei intakten extrakardialen 
Nerven die motorische Acceleration auf. Der hierzu führende Reiz muss dem- 
nach vom tätigen Muskel auf der Blutbahn zum Herzen führen und von hier aus 
den zentripetalen Vagus, beim Hund zum Teil auch den Accelerans erregen. 

Extrakte ruhender oder auch tätiger Muskeln wie auch Blut von stunden- 
lang tetanisierten Hunden rufen nun aber keine Acceleration hervor. Die 
Ursache derselben kann also nicht in Kohlensäure, Milchsäure oder einer anderen 
Substanz gelegen sein; vielmehr ergab sich die bei der Muskelarbeit gebildete 
Wärme als der gesuchte Reiz, da trotz Tetanus keine Acceleration eintrat, falls 
die Temperatur im rechten Herzen gleich blieb, und da anderseits auch eine 
durch warme Kochsalzinfusion erzeugte Temperatursteigerung im rechten Herzen 
eine Acceleration bewirkte, 

Im Herzen sind also temperaturempfindliche Nerven vorhanden, die die 
acceleratorischen Zentren erregen und so reflektorisch die motorische wie die 
Erwärmungsacceleration verursachen. Mangold, Greifswald. 
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380. Lewis, Th. und Mathison, G. C. (Univ. College Hospital medical school). — 
„Auriculo- ventricular heart-block as a result of asphyxia.“ Heart, 1910, Bd. II, 
p. 47—53. Mit 5 Kurven im Text. 

Nach Versuchen an Katzen mit intaken Vagis oder nach Durchschneidung 
der Vagi, zum Teil auch nach Dekapitierung und nach Üuraresierung unter 
künstlicher Atmung, liess sich als regelmässige Folge der Asphyxie Herzblock 
beobachten in den beim Menschen klinisch beobachteten Graden. Er beginnt 
wenige Minuten nach Unterbrechung der Atmung und äussert sich zuerst durch 
eine Veränderung der Reizleitung, eine Verlängerung des atrioventrikulären 
Systolenintervalls, Er trat beim intakten curarisierten Tiere wie nach den oben 
angegebenen Operationen und auch nach Atropinisierung ein. 

Alle Grade des Herzblocks, auch der vollständige, können in völlige Wieder- 
herstellung der Reizleitung übergehen. 

Der Herzblock wird von einer deutlichen Verlangsamung der Vorhofs- 
frequenz begleitet. Mangold, Greifswald. 


381. Mathison, G. C. (Inst. vf Physiol. Univ. College, London). — „The cause of 
the heart-block occuring during asphyzia.* Heart. 1910, Bd. II, p. 54—73. Mit 
7 Kurven im Text. 

Nach diesen Versuchen kann der Herzblock. wie er während der Asphyxie 
bei entgrosshirnten Katzen oder bei Katzen nach Durchschneidung der Vagi 
auftritt, vor dem endgültigen Stillstande auch ausbleiben, wenn die Vagi intakt 
sind und eine starke Verlangsamung des Herzschlages einsetzt. Bei hohem Blut- 
drucke entwickelt sich der Herzblock schneller, doch ist das Auftreten des Herz- 
blocks unabhängig von den Blutdruckänderungen während der Asphyxie. 

Nur der Sauerstoffm angel in den Geweben des Herzens und nicht die 
Kohlensäurean häufung ist für die Entstehung des Herzblocks verantwortlich zu 
machen. Dabei bildet die beträchtliche Herzdilatation keinen wesentlichen Faktor, 
sondern die negative Beeinflussung der atrioventrikulären Verbindung durch den 
Sauerstoffmangel oder durch diesen produzierte Substanzen. 

Bei Tieren mit intakten Vagis, besonders bei Anwendung von Chloroform, 
tritt während der Asphyxie häufig eine unregelmässige Verlangsamung ein, die 
nichts mit dem Herzblock zu tun hat und auf Herzhemmungsreizen beruht. 

Bei Hunden scheint der Herzblock nach Durchschneidung der Vagi eine 
regelmässige Erscheinung darzustellen. Bei intakten Vagis tritt oft definitiver 
Stillstand ein, ehe sich Herzblock einstellt. Mangold, Greifswald. 


882. Boeci (Physiol. Lab., Siena). — „Zur Mechanik des Herzens.“ Uentrbl. f. Physiol., 
Bd. 24, p. 515—519, Sept. 1910. 

Mittelst eines barostethoskopischen Troikarts wurde das Auftreten der 
Herztöne bei gleichzeitiger Aufnahme des Barogramms der rechten und des 
Kardiogramms der linken Kammer kontrolliert und mit den zeitlich entsprechen- 
den Stellen der Kurven verglichen. Es werden als Einzelphasen der Herzaktion 
unterschieden: Drucksystole, Ausflusssystole, Gleichgewichtssystole, Pause, passive 
Diastole, Wiederfüllungsdiastole, Wiederfüllungsdiastole bei zugenommenem Druck. 

Mangold, Greifswald. 
383. Marris, H. F. (Mount Vernon Hospital). — „Paroxysmal tachycardia arising 
from two distinct foci in the auricular tissue in a single patient.“ Heart, 1910, 
Bd. II, p. 74—76. Mit 2 Kurven im Text. 

Die anfallsweise Beschleunigung der Herztätigkeit kann bei einer Person 

von mindestens zwei verschiedenen Stellen der Vorhofsmuskulatur ausgehen. 
Mangold, Greifswald. 
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354. Sirassburger, Julius (Med. Klinik, Bonn). — „Beobachtungen bei Pulsus 
alternans.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 100, p. 610, Okt. 1910. 

Verf. fasst die wichtigsten Ergebnisse folgendermassen zusammen: 

Bei einem 65 j. Kranken mit Schrumpfniere, Arteriosclerose und Herz- 
schwäche findet sich ein echter Pulsus alternans. 

Die Analyse der Kurven ergibt folgendes: 

Die kleinere Welle ist am Radialpuls ausgesprochen nachzeitig. 

Am Kardiogramm findet sich Alternieren der Ventrikel, der Vorhöfe und 
der Überleitungszeit. 

Arterienpuls und Kammern alternieren gleichsinnig, Vorhöfe und Über- 
leitungszeit ihnen entgegengesetzt. 

Die kleinere Ventrikelwelle steht der vorhergehenden grösseren Ventrikel- 
welle etwas näher als der folgenden. Es ist dies aber nicht durch eine Ver- 
frühung der kleinen, sondern durch eine Verspätung der grossen Welle bedingt, 
und eine Folge des Alternierens der Überleitungszeit. 

Die Verspätung der Vorhofswelle an der Vene, gegenüber der Vorhofs- 
welle am Spitzenstoss ist bei den kleineren Vorhofkontraktionen erheblicher als 
bei den grossen. Die Anspannungszeit der Herzkammern ist bei den kleineren 
Kontraktionen länger als bei den grüsseren. Infolge des Zusammenwirkens dieser 
beiden Momente entspricht der Abstand a—c an der Venenkurve im vorliegenden 
Falle durchaus nicht der Dauer der Überleitungszeit. 

Es lässt sich an der Hand der Extraverspätung nachweisen, dass die zweite 
Welle an der Venenkurve in unserem Falle als Carotiswelle, nicht als Kammer- 
klappenwelle aufgefasst werden muss. 

Die Extraverspätung des kleinen Pulses an der Radialarterie ist hier aus- 
schliesslich durch verlangsamte Fortleitung im Arteriensystem zu erklären. 

Es finden sich atrioventrikuläre Extrasystolen. Die Extrasystolen fallen je 
nachdem auf den kleinen oder den grossen Schlag des Alternans. 

Im Anschluss an die Extrasystolen, die auf den grossen Alternansschlax 
fallen. wechselt der Alternans, am Puls wie am Herzen, um. 

Man darf im vorliegenden Falle wohl annehmen, dass durch das Alternieren 
der Überleitungszeiten und der hiervon abhängigen Verschiebung der zeitlichen 
Ahstände, dem Alternans, sowohl der Vorhöfe als der Kammern, der Rhythmus 
angegeben, das Alternieren unterhalten und verstärkt wird. 

Das Auftreten des Pulsus alternans ist hier, wie auch in anderen Fällen, 
ein Zeichen von Herzschwäche. 

Der Zustand des Kranken wurde durch Digitalis und Strophanthus zweifellos 
günstig beeinflusst. Man soll sich durch die Erfahrungen des Tierversuchs nicht 
abhalten lassen, bei bestehendem Pulsus alternans Digitalispräparate zu verordnen, 
falls sonst die Indikationen hierfür gegeben sind. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

335. Brooks, Clyde (Hall Lab. of Exper. Ther., University of Chicago). — „Methods 
for securing wholly normal manometric blood-pressure tracings from the quiescent 
animal.“ Heart, 1910, Bd. II, p. 5—8. Mit 2 Figuren und 2 Kurven im Text. 

Zur Gewinnung möglichst normaler manometrischer Blutdruckkurven wird 
eine T-Kanüle in eine durchschnittene Arterie eingeschaltet und ihr seitlicher 
Schenkel erst nach völliger Erholung des Tieres (24 Stunden beim Hund) von der 
Operation und Anästhesie zur Blutdruckregistrierang mit dem Manometer ver- 
bunden. Mangold, Greifswald. 


856. Pearce, R. E. und Eisenbrey, A. B. — „Experimental conditions of low blood- 
pressure of non-traumatic origin.“ Arch. intern. Med., 1910, Bd. VI, H. 2, p. 218 
bis 230. 

Peptonintoxikation und anaphylactischer Shock zeigen in übereinstimmender 
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Weise einen charakteristischen Abfall des Blutdrucks, wie er auch bei chirur- 
gischem Shock zu beobachten ist. Bei experimentellem Shock fanden Verff. stets 
eine bedeutende Oongestionierung des ganzen Splanchnicusgebietes. Es handelt 
sich im wesentlichen um eine periphere Vasomotorenlähmung. 

Robert Lewin. 


Milz. 


387. Lipschütz, Jacob (Physiol. Inst., Zürich). — „Die Aufnahme des Eisens und 
der Eisengehalt der Milz bei Kaninchen und bei Schweinen.“ Diss., Zürich, 1910, 
32 p. 

1. Der Eisengehalt der Milz bei Schweinen schwankt zwischen 0,121—0,285 
auf 100 Trockensubstanz berechnet. 

2. Der Eisengehalt der Milz bei Schweinen gleicher Rasse, gleichen 
Geschlechts und gleicher Fütterung unterliegt nur sehr geringen 
Schwankungen. 

3. Den grössten Eisengehalt zeigen Schweine, welche auf der Weide 
gelaufen sind, den geringsten die mit Molkereiabfällen gefütterten. 

4. Die Kaninchen zeigen einen Eisengehalt der Milz von 0,352—0,411 auf 
100 Trockensubstanz berechnet. Fritz Loeb, München. 


388. Dhere, Ch. und Maurice, H., Freiburg, Schweiz. — „Influence de l'age sur la 
quantité et la répartition chimique du phosphore contenu dans la rate.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 311, Nov. 1910. 

Der totale Phosphorgehalt der Milz bei Hunden in verschiedenem Alter 
zeigt Unterschiede, die auf eine grosse Bedeutung der Milz im Phosp horstoffwechsel 
schliessen lassen. Der totale P-Gehalt verringert sich mit dem Alter, während 
der P-Gehalt in der Leber und im Blut diese Veränderungen nicht aufweist. 
Der Lipoidphosphorgehalt der Milz wächst dagegen mit dem Alter. 

Funk. 


Genitalien. 

389. Wiegmann, Hans (Gerichtl.-med. Inst., München). — „Über den Giykogengehalt 
der Scheidenepithelien und seine diagnostische Bedeutung.“ Inaug.-Diss., München, 
1910, 18 p. 

Die Vaginalepithelien des Weibes besitzen einen im Verhältnis zu allen 
anderen plattenepithelienhaltigen Schleimhäuten ausserordentlich reichlich en Gehalt 
an Glykogen, der auch nach dem Absterben der Zelle noch in annähernd gleichem 
Masse vorhanden ist. Fritz Loeb, München. 


890. Kreidl, Alois und Donath, Hedwig. — „Zur Frage der Fetisyn these in der 
Meerschweinchenplacenta.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 1, p. 2—6. 

Das fötale Serum (Meerschweinchen) ist viel fettreicher als das mütterliche 
(0,7460), gegen 0,314°/,). Nahezu das ganze im Blute befindliche Fett findet sich 
im Serum. 

Nach der modifizierten Pottevinschen Methode stellten nun Verff. fest, dass 
die Meerschweinchenplacenta kein fettsynthetisierendes Ferment enthält. Für die 
Fettanreicherung des Fötus bleiben demnach nur zwei Erklärungen. Entweder 
existiert in der Placenta ein Ferment, das nur in vivo eine Fettsynthese bewirkt, 
oder die Fettsynthese findet direkt im fötalen Blute statt. 

Robert Lewin. 
391. Guggisberg, H. (Inst. z. Erforsch. d. Infektionskrankh., Bern. — „Eixperi- 
mentelle Untersuchungen über die Toxikologie der Placenta.“ Zeitschr. f. Geb. u. 
Gyn., 1910, Bd. 67, p. 84. 

Verf. konnte feststellen, dass die zellhaltigen Presssiäfte der menschlichen 

und tierischen Organe, Kaninchen intravenös injiziert, sofortigen Exitus durch 
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Blutgerinnung und Embolie bewirken. In der Placenta sind Stoffe vorhanden, 
die, intravenös Kaninchen injiziert, schwere, meist tötliche Vergiftungen her- 
vorrufen. 

Die Symptome der Vergiftung mit zellfreien Presssäften sind anderer Natur, 
als die nach Injektionen von zellhaltigem Placentarbrei beobachteten. Die 
Wirkung des placentaren Saftes ist eine komplexe: die eine Komponente ist eine 
Blutgerinnung erzeugende, die andere Komponente ist nicht einheitlicher Natur. 
Am wahrscheinlichsten ist, dass die giftigen Stoffe fermentative Wirkungen ent- 
falten. Durch Verdünnung des Saftes lässt sich die Wirkung bedeutend ver- 
mindern, meist aufheben. Über die Hitzebeständigkeit der Gifte lassen sich 
keine genauen Angaben machen, da die Gerinnungstemperatur des Placentar- 
saftes bei 500 liegt. Weder im normalen Serum, noch im Serum von Schwangeren 
sind wirksame Gegenstoffe in nachweisbarer Menge vorhanden. 

Glaserfeld. 
392. Fränkel, L., Breslau. — „Neue Experimente zur Funktion des Corpus luteum.“ 
Arch. f. Gyn., 1910, Bd. 91, H. 3. 

Durch eine grosse Zahl neuer Experimente widerlegt Verf. die Einwände, 
die von verschiedenen Seiten gegen das von ihm aufgestellte Gesetz erhoben 
worden sind, dass das Vorhandensein des Corpus luteum notwendig ist zur Ein- 
nistung des Eies im Uterus und zu seiner ersten Entwickelung. Bei 112 Total- 
entfernungen der Corpora lutea beim graviden Kaninchen entwickelte sich in 
keinem einzigen Falle die Gravidität weiter. 

Der zweite Teil des Gesetzes, dass die Bildung des Corpus luteum men- 
struationis die prämenstruellen Veränderungen der Üterusschleimhaut und den 
Eintritt der Menstruation bedingt, wurde in der Weise geprüft, dass bei Ope- 
rationen die Ovarien auf das Vorhandensein und den Entwickelungsgrad des 
Corpus luteum genau besichtigt und das Datum der letzten vorhergegangenen und 
der folgenden Menstruation protokolliert wurde. Es ergab sich im Durchschnitt 
von 30 Fällen, dass ca. 19 Tage nach Beginn der Menstruation ein Follikel 
platzt, etwa 8 Tage später das Corpus luteum auf der Höhe seiner Entwickelung 
steht, mit Beginn der neuen Menstruation sich zurückbildet und am Ende der- 
selben verschwunden ist. Leo Zuntz. 


Muskeln und Nerven. 

3%. Liesegang, Raphael Ed. (Neurol. Inst., Frankfurt a. M.). — „Zur Kenntnis der 
kulloiden Eigenschaften des Gehirns.“ Zeitschr. f. allg. Physiol, Bd. XI, p. 347 
bis 350, 28. Juli 1910. 

Verf. weist darauf hin, dass das Gehirn imstande ist, durch Kolloidquellen 
zanz bedeutende Mengen Wasser aufzunehmen, so dass es leicht zu Trugschlüssen 
führt, wenn man die Menge der Gehirnmasse nur nach dem Gewichte des Gehirns 
feststellt. Mit zunehmendem Säuregehalt steigt der Wassergehalt. Beim Beginn 
des Wachstums sind die Zellen besonders wasserreich. Wahrscheinlich handelt 
es sich um Osmose und Kolloidquellung. Lohmann. 


3%. Magnus, Rudolf (Pharmakol, Inst. d. Univ., Utrecht). — „Zur Regelung der 
Bewegungen durch das Centrainervensystem. III. Mitteilung.“ Pflügers Arch., 
Bd. 134, H. 11—12, p. 545—583, Okt. 1910. 

Verf. hatte früher (vgl. Biophys. Centrbl., IV, No. 1580, 1581) gefunden, 
dass die Stellung und Lage des Gliedes von Einfluss auf die Richtung einer 
nachfolgenden Reflexbewegung ist. Er suchte jetzt zu entscheiden, auf welchem 
Wege dieser Einfluss der Stellung von Gliedmassen vermittelt werde. 

Verf. fand, dass Hunde und Katzen, denen durch Durchschneidung hinterer 
Wurzeln ein Bein bzw. der Schwanz asensibel gemacht wurden, die früher be- 
schriebenen Schaltungserscheinungen nicht mehr zeigten. Die Prüfung wurde 
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erst vorgenommen, wenn das asensible Glied wieder nach allen Richtungen und 
mit Energie bewegt werden konnte. 

Wurde an anderen Tieren lokal mit Hilfe von Stovain- Suprarenininjek- 
tionen die Gelenk-, beoi wieder anderen Tieren die Hautsensibilität aufgehoben, 
so blieben die Schaltungsreaktionen unverändert erhalten: dasselbe galt auch noch 
nach kombiniertem Verlust der Haut- und Gelenksensibilität. Es ist also zu 
schliessen, dass die Muskeln die Schaltungserscheinungen, die als Reflexe aufzu- 
fassen sind, auslösen und zwar mit Hilfe der sensiblen Muskel-iFascien-Sehnen-) 
Nerven. Die schon früher durch mehrere Gründe gestützte Anschauung, dass es 
sich wirklich um centrale Vorgänge bei den Schaltungen handelt, ist durch die 
Tatsache des Versagens dieser Reaktionen nach Durchschneidung der hinteren 
Wurzeln bewiesen worden. 

Verf. führt aus, dass der Einfluss der Stellung der Glieder auf das Central- 
organ, ein dauernder, ein tonischer ist, und dass ihm für norınale Bewegungen 
Bedeutung zukommt. Diese geht aber nicht so weit, dass nach Fortfall des Ein - 
flusses alternierende Bewegungen unmöglich würden; solche werden vielmehr 
noch durch andere Einrichtungen, die Sherrington besonders aufgewiesen hat, 
gewährleistet. E. Laqueur. 


395. Magnus, Rudolf (Pharmakol. Inst. d. Univ., Utrecht) — „Zur Regelung der 
Bewegungen durch das Centralnervensystem. IV. Mitteilung.“ Pflügers Arch.. 
Bd. 134, H. 11—12, p. 584—597, Okt. 1910. 

In dieser Mitteilung zeigt Verf. an dem s. Z. von Sherrington genau be- 
schriebenen Kratzreflex spinaler Hunde, von welchen Bedingungen es abhängt, 
ob auf ein und denselben Reiz Kratzen des gleichseitigen oder des gekreuzten 
Beines eintritt. Bei symmetrischer Rückenlage ist nämlich der Reflex gleich- 
seitig; er wird aber zu einem gegenseitigen dadurch, dass man entweder auf der 
Reizseite das Bein streckt und abduziert oder einen seitlichen Druck auf die 
Flankengegend ausübt. Es handelt sich hierbei um Schaltungen im Central- 
nervensystem von tonischer Natur, durch welche ein von einem afferenten Im- 
pulse hervorgerufener Reflex ohne Änderung der Reizschwelle nach Willkür der 
einen oder anderen motorischen ÜOentrengruppe zugeleitet werden kann. 

Während die früheren Schaltungen sich mit der von Uexküllschen Regel, 
dass die Centren der gedehnten Muskeln eingeklinkt seien, vereinigen liessen, 
ist dies bei diesen letzten Versuchen nicht der Fall. Wichtig ist hierbei, dass 
die Schaltungsreaktionen auch von anderen Körperteilen als dem bewegten Gliede 
ausgelöst werden. E. Laqueur. 


396. Fröhlich, F. W. — „Erperimentelle Studien am Nervensystem der Mollusken . 
XIII. Über die durch das Pedalganglion von Aplysia limacina vermittelte ‚Reflex - 
verkettung.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1910, Bd. XI, p. 351. 

Die wellenförmige, von vorn nach hinten verlaufende Schlagbewegung des 
Aplysienflügels kommt auf Grund einer durch das Pedalganglion vermittelten 
Ieflexverkettung zustande. Schwache Reize veranlassen eine Kontraktion des 
am meisten erregbaren vorderen Flügelanteiles, durch dessen Kontraktion werden 
die benachbarten Flügelanteile zu reflektorischer Aktion angeregt usf., bis die 
Welle über den ganzen Flügel gelaufen ist. Lohmann. 


397. Straub, H., Stuttgart (Physiol. Inst. d. Univ.. Cambridge). — „Die Wirkung 
von Adrenalin in ihrer Beziehung zur Innervation der Iris und zu der Funktion 
des Ganglion cerv. sup.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 15. 

Altere Beobachtungen, die gegen den Verlauf hemmender Nervenfasern 
vom Ganglion cerv. sup. zum M. sphincter iridis sprechen, ergänzt Verf. durch 
eigene Versuche, 
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Reizungsversuche an den Spinalwurzeln der Katze bestätigen Langleys 
Angaben, dass pupillenerweiternde Fasern nur in den ersten drei Brustnerven 
austreten. 

Die Mydriasis nach Adrenalineinträufelung in den Bindehautsack beruht 
auf gesteigerter Resorption des Adrenalins von der Bindehaut aus infolge von 
vasomotorischen Störungen und auf erhöhtem Ansprechen des Dilatatorgewebes 
nach Denervation. 

Weitere Versuche zeigen, dass Adrenalin Mydriasis erzeugt, wenn der 
Halssympathicus, die Spinalwurzeln im unteren Hals- und oberen Brustmark 
durchtrennt, und wenn das Rückenmark in diesem Bezirk abgetragen wurde. Also 
ist die Adrenalinreaktion zwei Tage nach Abtragung des G. cerv. sup. hiervon 
nur graduell, nicht prinzipiell verschieden. Ein Versuch mit intravenöser Injektion 
von Adrenalin zeigt, dass auch gegenüber dem normalen Verhalten nur graduelle 
Differenzen bestehen. 

Verhältnisse, die eine Resorption von der Bindehaut aus begünstigen, er- 
möglichen eine früher oder stärker auftretende Adrenalinmydriasis. 

Abtragung des G. cerv. sup. verstärkt die Resorption von der Bindehaut aus. 

Kurt Steindorff. 
395. Leroy, F. H. (Physiol. Inst., Breslau). — „Der Muskelbefund bei cerebraler und 
spinaler Muskelatrophie.* Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 45, Nov. 1910. 

Echte Degeneration des Muskels mit Verlust der Querstreifung findet sich 
nur bei den Organismus erschöpfenden oder vergiftenden Allgemeinschädigungen. 
Muskelatrophien infolge nervöser Störungen sind stets einfache quantitative 


Atrophien mit erhaltener Querstreifung. W. Wolff. 
Sinnesorgane. 
39. Zwaardemaker, H. — „Die Herstellung von Mischgerüchen.“ Zeitschr. f. biol. 
Technik, 1910, Bd. I, H. 1, p. 26, 2 Fig. Robert Lewin. 


400. Bernouilli, A. L — „Zur Frage des Hörvermögens der Fische.“ Pflügers Arch., 
Bd. 134, p. 633—644, Okt. 1910. 

An zahlreichen frei lebenden Forellen, einem jungen Aale und einigen 
Zandern wurde im Sinne von Kreidl und Körner festgestellt, dass auf das Läuten 
einer ins Wasser tauchenden, im Gegensatze za Zennecks Versuchen aber absolut 
fest aufgestellten elektrischen Klingel, niemals eine Reaktion erfolgt. Auch mit 
verschiedenen schrillen Pfeifen ergab sich bei Forellen und Äschen (Thymallus) 
ein negatives Resultat, wie anch die Zander in zahlreichen Fällen niemals auf 
Pistolenschüsse reagierten, 

Auf Schalleindrücke ohre taktile Wirkung reagieren die Fische also nicht 
Mangold, Greifswald. 


401. Salzer, München. — „Über die Regeneration der Hornhaut des Kaninchens.“ 
36. Vers. d. Ophth. Ges., Heidelberg, 1910; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., Bd, 24, 
H. 4. 

Es gibt eine echte Regeneration der Cornea, am schwersten regeneriert 
sich die M. Descemetii. Kurt Steindorff. 


402. Groenow, Breslau. — „Über die Wirkung von Atropin und Eserin auf das 
Leichenauge.“ 36. Vers. d. Ophth. Ges, Heidelberg, 1910; vgl. Zeitschr. f. 
Aughkde., Bd. 24, H. 4. 

Die Veränderungen der Pupillenweite während der normalen Totenstarre 
erschweren die Beantwortung der Frage, ob Atropin und Eserin noch nach dem 
Tode die Pupille beeinflussen. Im Moment des Todes ist die Pupille erweitert, 
und im Laufe des ersten und zweiten Todestages verengert sie sich wieder all- 
mählich. Träufelt man in das eine Leichenauge Atropin und Eserin in das andere, 


so zeigen sich zwischen beiden schon nach !/s—1 Stunde Unterschiede. Die 
maximale Miosis war nur 2—3 mm, die maximale Mydriasis dagegen 5,5—8,5 mm. 
Die Wirkung dauert 7—9 Stunden, dann tritt der normale Verlauf der Totenstarre 
ein, d. h. die Eserinpupille wird allmählich weiter, die Atropinpupille enger. 
Aber noch nach 24 Stunden und länger zeigen beide Pupillen verschiedenen 
Durchmesser. Beide Alkaloide wirken auch dann noch, wenn sie 3—4 Stunden 
nach dem Tode eingeträufelt werden, ziemlich sicher, später bleibt jede Wirkung 
aus. Kurt Steindorff. 


408. Wessely, Karl, Würzburg. — „Versuche mit Indol am Kaninchenauge.“ 36. Vers. 
d. Ophth. Ges., Heidelberg, 1910; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., Bd. 24, H. 4. 

Einspritzung minimalster Mengen Indol in den Glaskörper hat anfangs 
starke Schwellung des N. opt, mit Blutungen und Netzhauttrübung zur Folge, 
später starke Atrophia n. opt. mit fadendünnen Gefässen. Ähnliche Veränderungen 
entstehen nach Fütterung mit Scharlachöl und nach Injektion sterilisierter Presssäfte 
von Darminhalt; bei letzteren kompliziert die starbildende Wirkung der Galle 
das Bild. Die schwere Schädigung des nervösen Apparates des Auges durch 
ein physiologischerweise im Körper vorkommendes Abbauprodukt des Eiweisses 
ist bedeutungsvoll für die Frage der Autointoxikationen. 

Kurt Steindorff. 
404. Schieck, Franz, Göttingen. — „Experimentelle Studien zur Genese der Stauungs- 
papille.“ 36. Vers. d. Ophth. Ges., Heidelberg, 1910; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., 
Bd. 24, H. 4. 

In zwei weiteren fıischen Fällen fand Verf. seine Theorie von der Genese 
derStauungspapille bestätigt. Entzündungserscheinungen fehlten, die perivaskulären 
Lymphscheiden im Axialstrang waren stark gefüllt, es bestand vom Hilus aus- 
gehendes Ödem der Papille.e Durch Füllung des Zwischenscheidenraumes von 
Leichenaugen mit Chromgelbgelatine gelang es, den Liy. cerebrospinalis in die 
Bahn des Axialstranges längs der Vasa centr. ret. einzupressen, die perivaskulären 
Lymphräume mit Liquor zu füllen und die physiologische Excavation durch ein 
Transsudat im Hilus emporzuheben. Injektion von physiologischer NaCl-Lösung 
unter Druck in den Schädel machte bei Affen deutliche Stauungspapille, die aber 
ausblieb, wenn statt der Flüssigkeit erstarrtes Paraffin eingebracht wurde, ob- 
wohl auch hier die Tiere eingingen unter Zeichen von Hirndruck. Zur Ent- 
stehung der Stauungspapille muss also nicht nur der Hirndruck gesteigert, sondern 
auch der Liq. cerebrospinalis vermehrt sein (Hydrocephalus ext. oder int.). Diese 
Flüssigkeitszunahme vermittelt die Übertragung des intrakraniellen Drucks auf 
den Sehnervenkopf. 

Nach Injektion der Flüssigkeit in die eine Schädelhälfte zeigt die gleichseitige 
Papille eher und deutlicher Stauung als die andere. Also ist die Differenz der 
Intensität des Prozesses für die Lokalisation raumbeschränkender intrakranieller 
Affektionen wertvoll. Kurt Steindorff. 


405. Lohmann, München. — „Über ein beachtenswertes Bewegungsphänomen des 
Auges.“ Klin. Monatsbl. f. Augbkde., 1910, Bd. 48, p. 556. 

Drehung des blinden, nicht geschrumpften Auges, das sonst nach aussen 
oben stand, bei Verdecken des sehenden Auges nach innen unten unter gleich- 
zeitiger Rotation des senkrechten Hornhautdurchmessers. Bei Prüfung der 
konsensuellen Pupillenreaktion erfolgt stets eine Mitbewegung des von der 
Primärstellung abgewichenen blinden Auges mit geringer Drehung der Cornea. 
Vermutlich kann der konsensuelle Reiz infolge der Iriszerstörung am. blinden 
Auge keine Reaktion auslösen, und er springt über auf die den M. obl. inf. ver- 
sorgenden Fasern, was dadurch begünstigt wird, dass die motorische Wurzel 
des G. cil. aus dem den M. obl. inf. innervierenden Aste kommt. 

Kurt Steindorff. 
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406. Berger, Emil, Paris. — „Über die Fusion !von Netzhautbildern, welche beim 
Sehen durch ein Stereoskop auf nichtkorrespundierende Netzhautstellen fallen.“ 
Z. f. Sinnesphys., 1910, Bd. 44, H. 5. 

Aus seinen Versuchen, deren Methodik im Original einzusehen ist, schliesst 

Verf. auf ein subkortikal gelegenes Fusionszentrum. das sowohl mit dem korti- 

kalen Sehzentrum in Verbindung steht, wie auch die subkortikalen Zentren der 

koordinierten Augenbewegungen beeinflusst und im Interesse der Fusion eine 

Störung der koordinierten Bewegungen des Auges, wenigstens bis zu einem 

gewissen Grade, hervorrufen kann. Kurt Steindorff. 


407. Stigler, R. (Physiol. Inst., Wien). — „Chronophotische Studien über den Um- 
gebungskontrast.“ Pflügers Arch., Bd. 134, p. 365—435, Sept. 1910. Mit 9 Text- 
figuren, 

Aus diesen umfangreichen chronophotischen Untersuchungen über den Ein- 
fluss der Expositionszeiten zweier Lichtfelder auf deren Helligkeitsverhältnis seien 
einige der wichtigsten Ergebnisse hervorgehoben. 

Die Intensität einer durch einen untermaximalen Reiz erzeugten Licht- 
empfindung steigt auch nach dem Verschwinden des Reizes an, und zwar um so 
länger, je geringer die Lichtstärke und je kürzer die Dauer des objektiven Reizes 
ist. Die Dauer dieses metaphotischen, d. h. den objektiven Reiz überdauernden, 
Bildes kann die Reizdauer um ein Vielfaches übertreffen. 

Durch Belichtung der Nachbarschaft kann ein metaphotisches Bild ver- 
nichtet werden (metaphotischer Kontrast). Belichtung einer Netzhautstelle setzt 
auch die Erregbarkeit der noch nicht belichteten Nachbarschaft herab. 

Zwei gleichzeitige homophotische (zugleich mit dem objektiven Lichtreiz 
bestehende) oder metaphotische Nachbarbilder verdunkeln sich gegenseitig. 
Welches von beiden stärker verdunkelt wird, hängt von der Erregbarkeit der 
Kontrastregion ab. Die zentrale Erregung kann noch ansteigen, während die Er- 
regung der Kontrastregion im Absinken oder schon erloschen ist. Der Meta- 
kontrast ist rein monocular. 

Die Aufhellung des Randes eines hellen Feldes auf schwarzem Grunde 
beruht nicht bloss auf Verminderung des Binnenkontrastes, sondern auch auf 
aktiver Weissinduktion seitens des schwarzen Hintergrundes. Der Metakontrast 
wächst bis zu einem gewissen Grade mit der Reizgrösse, mit der Lichtstärke und 
Expositionszeit sowohl des kontrastleidenden, als auch des kontrasterregenden 
Feldes. Er wird durch einen schwarzen Streifen zwischen beiden Feldern auf 
gehoben, der schmäler ist als die räumliche Kontrastbreite. Es beruht dies auf 
aktiver Weissinduktion seitens des schwarzen Streifens. 

Die metakontrastive Verdunkelung des metaphotischen Bildes ermöglicht 
die annähernde Bestimmung der Anstiegdauer des metaphotischen Bildes wie 
auch der Maximalzeit eines homophotischen Bildes, 

Von zwei objektiv gleichen, übermaximal exponierten und gleichzeitig ab- 
sedunkelten Lichtfeldern erscheint meist dasjenige heller, das eine gewisse Zeit 
vor dem anderen beleuchtet wurde. Die geringste zeitliche Differenz, die dies 
Verhalten bedingt, ist die zeitliche Kontrastschwelle.. Bei Verlängerung der 
zeitlichen Differenz erscheint das früher exponierte Feld bei übermaximaler 
Expositionszeit dunkler als das spätere. 

Die zeitliche Unterschiedsschwelle, die zeitliche Kontrastschwelle und die 
Kontrastbreite nehmen mit der Lichtstärke der Vergleichsfelder zu. 

Mangold, Greifswald. 
Fermente. 

408. Auroussean, L. (Ecole supérieur de Pharm., Paris) — „Action des vapeurs 
dalcool sous pression faible sur les feuilles au point de vue de l'activité de quel- 
ques ferments.“ Schw. Woch. f. Chem. u. Pharm., Bd. 48, p. 635—637, Okt. 1910. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 8 
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Verf. hat verschiedene frische Blätter nach der Methode von Perrol und 
Goris mit Alkoholdämpfen im Autoclaven behandelt. Dabei wird Lab durch 
Dämpfe von 80—820 C und !/, Atm. Spannung nach 1 Minute, Myrosin in 
2 Minuten, Invertin bei ’/; Atm. in 30 Sekunden, Oxydasen in 30 Sekunden bis 
2 Minuten zerstört. Peroxydiastasen oder Anaerodiastasen sind etwas widerstands- 
fähiger. 

Blätter, deren Fermente auf diese Weise unwirksam gemacht worden sind, 
trocknen schnell und liefern Extrakte und Präparate von unbegrenzter Halt- 
barkeit. Schröter. 


409. Wynhausen, O. J. (Med. Klin., Amsterdam). — „Quantitative Diastasebestimmungen 
im Harn, besonders ihre Beziehungen zur Nephritis und zum Diabetes mellitus.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 46, Nov. 1910. 

Bei den schwersten Nephritiden erhielt Verf, irn allgemeinen die kleinsten 

Diastasewerte, ebenso war das Verhältnis beim Diabetes. W. Wolff. 


410. Gruber, George (Hygien. Abteil. d. K. B. Militärärztl. Akad., München). -- 
„ Peptolytische Fermente und Immunstoffe im Blut.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
1910, Bd. VII, p. 762—777. 

Verf. bestätigte die Befunde von Abderhalden und seiner Schule, dass bei 
der Immunisierung mit Polypeptiden peptolytische Fermente im Serum auftreten. 
Auch die Inaktivierung durch halbstündiges Erhitzen auf 60°, sowie Unmög- 
lichkeit durch Zusatz kleiner Mengen frischen Serums das Serum zu reaktivieren, 
konnte bestätigt werden. Die Hämoglobinlösungen haben keine peptolytischen 
Eigenschaften. Nach Vorbehandlung mit Serum gewann das Serum der immuni- 
sierten Tiere ebenfalls peptolytische Fähigkeiten, die Bildung dieser Fermente war 
aber unabhängig von dem Auftreten der Präzipitine. Dasselbe wurde für Hämo- 
lysine und Agglutinine nachgewiesen. Es konnte weiter der interessante Befund 
erhoben werden, dass das Blutserum stark abgemagerter, nicht vorbehandelter 
Kaninchen und kachektischer Menschen, namentlich bei Tumoren, reich an 
peptolytischen Fermenten ist. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


411. Kuttner, L. und Pulvermacher, G. (Virchow-Krkh., Berlin). — „Über das For- 
kommen und die diagnostische Bedeutung eines peptidspaltenden Enzyms im Magen- 
inhalt.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 45, Nov. 1910. 

Verff. wandten an Stelle des zum Nachweis des Magencarcinoms ge- 
brauchten sehr teuren Glycyltryptophans das erheblich billigere Seidenpepton für 
diese Probe an. Sie stellten fest, dass diese Probe, ebenso natürlich auch die 
eigentliche Tryptophanreaktion, für die Diagnose der Magenkrankheiten keine Be- 
deutung hat. Hingegen ist sie sehr wohl geeignet, Aufschluss über die Funktions- 
tüchtigkeit des Pankreas zu geben. W. Wolff. 


412. Fermi, Claudio (Hyg. Inst., Sassari) — „Sur les moyens de défense de l'estomac 
de l'intestin, du pancréas et en general de la cellule et de l’albumine vivante vers les 
enzymes proteolytiques.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 56, p. 55, Sept. 1910. 

Zahlreiche Tiere (Protozoen, Würmer, Arthopoden, Reptilien) wurden in 
Lösungen von Trypsin (] :200) eingebracht. Dabei zeigte sich, dass die lebenden 
Organismen tagelang nicht geschädigt wurden, während die vorher durch Hitze 
oder Carbolsäure getöteten sehr bald verdaut wurden. Auch ergab sich, dass 
lebende Zellen das Trypsin weniger stark zu fixieren imstande waren als tote 
Zellen. Diese Tatsachen betrachtet Verf. als Stütze für seine Annahıne, dass das 
hauptsächlichste Schutzmittel der lebenden Gewebe gegenüber der Wirkung ver- 
dauender Fermente auf einer Unangreifbarkeit der lebenden Zellen beruht. 

Meyerstein, Strassburg. 
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413. Palladin, A. (Physiol. Inst., Tübingen). — „Über eine einfache quantitative Trypsin- 
bestimmung und das Fermentgeselz des Trypsins.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 184, 
p. 337—364. 

Verf. hat die Grütznersche Methode der Pepsinbestimmung für Trypsin 
modifiziert, indem er das Fibrin mit Spritblau bläulich (Farbwerke Elberfeld) 
färbte und die bei der Verdauung in 0,1l prozentiger Sodalösun g eintretende 
Färbung der Verdauungsflüssigkeit kolorimetrisch bestimmte. Er findet durch 
Vergleich mit anderen Methoden, dass für die Verdauung fester Eiweisskörper 
in sewöhnlicher Weise das Schütz-Borissowsche Quadratwurzelgesetz einigermassen 
für das Trypsin gilt; dass aber, wenn es gelingt, die verdaute Oberfläche konstant 
zu halten, das Grütznersche Gesetz gilt (verdaute Eiweissmenge proportional der 
dritten Wurzel aus dem Quadrate der Fermentkonzentration). Für gelöste Eiweiss- 
körper besteht eine einfache Proportionalität zwischen Fermentmengen und ver- 
Jautem Eiweiss, Dies hält der Verf. für das eigentliche Fermentgesetz, während 
das Verhalten fester Eiweisskörper durch Komplikationen bedingt ist. 

A. Bornstein, Hamburg. 


414. von der Heide, A. und Krösing, E. (Universitäts-Frauenkliniken zu Gre ifswald 
und Jena). — „Die Bedeutung der Antitrypsinbestimmung für die Gynükolo gie.“ 
Zeitschr. f. Geb. u. Gyn., 1910, Bd. 67, p. 113. 

Der Antitrypsingehalt des Blutes, den die Verff. nach der Gross-Fuldschen 
Kaseinmethode bestimmten, war erhöht bei Karzinom der weiblichen Genitalien 
in 80-900, der Fälle, bei Pyosalpinx, Sepsis, Gravidität in steigendem Masse, 
im Puerperiam; Myom, Karzinom, Gravidität lassen sich unter Umständen durch 
die Antitrypsinbestimmung gegeneinander abgrenzen, Pyosalpinx und Tubar- 
gravidität aber nicht. Bei den Graviditätsnephritiden scheinen in den letzten 
Monaten ante partum die Hemmungskörper im Blut nicht zuzunehmen. 

Die Ursache der Reaktion ist nach Ansicht der Verff. die Erhöhung des 
ittermediären Eiweisstoffwechsels. Glaserfeld. 


415. Talarieo, J. (Physiol. Inst., Sorbonne). — „De Vinfluence des rayons ultra- 

riolets sur la digestibilit€ tryptique du lait.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 324, Nov. 1910. 

Die Verdauungsfähigkeit der Milch gegenüber dem Trypsin nimmt nach 

Bestrahlung mit ultravioletten Strahlen, während einer halben Stunde, nicht ab. 

Diese Tatsache könnte für die Frage der Milchsterilisierung von Wichtigkeit sein. 

Nach längerer Bestrahlung nimmt die Verdauungsfähigkeit ab, bei einer Be- 
strahlung von zwei bis drei Stunden wird sie teilweise wieder regeneriert. 
Funk. 


416. Bartel, Julius, Neumann, Wilhelm und Leimsner, Oskar (Pathol.-anat. Inst., 
Wien). — „Zur Frage der Einwirkung von Organen auf den Tuberkelbazillus.“ 
Centrbl. f. Bakt., 1910, Bd. 56, p. 126. 

Milz und Mesenteriallymphdrüsen vom Hunde, sowie die aus Leber, Milz 
und Mesenteriallymphdrüsen vom Schafe dargestellten proteolytischen Fermente, 
ülsaure Seifen und lipoide Substanzen waren imstande, Tuberkelbazillen zum 
Zerfall zu bringen und ihre Virulenz soweit herabsetzen, dass mit diesen Bazillen 
geimpfte Meerschweinchen am Leben blieben. 

Gegenüber einer späteren Infektion mit vollvirulentem Material erwiesen 
sich solche Meerschweinchen nicht immun. Meyerstein, Strassburg. 


417. Mesernitzky, P. (Hygien. Inst. u. Chem. Lab. d. Physiol. Inst., Breslau). — 
„Über die Zersetzung der Gelatine durch Micrococcus prodigiosus.*“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 29, p. 104—125, Nov. 1910. 

Micrococcus prodigiosus besitzt ein Gelatine verflüssigendes Enzym — 

Gelatinase -—-, das sich durch ausserordentliche Beständigkeit gegen hohe 

Re 
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Temperaturen auszeichnet. Wie die Versuche des Verf. ergaben, kann man das 
Enzym sowohl durch Filtrieren einer Bouillonkultur der Bakterien, wie durch 
Extraktion mittelst Chloroformwasser oder 0,1 prozentiger Sodalösung aus den 
frischen oder mit Alkohol behandelten Bazillen gewinnen. Die Enzymlösung ist 
gegen dreimaliges Aufkochen innerhalb einer ‚Viertelstunde fast unempfindlich. 
Versuche zur Gewinnung der durch Micrococcus prodigiosus aus Gelatine 
gebildeten Abbauprodukte wurden durch fraktionierte Fällung mit Ammonium- 
sulfat und mit Tannin angestellt. Durch die Enzymwirkung wird der grösste 
Teil des Stickstoffs in nicht fällbare Substanzen umgewandelt. Die desamidierende 
Wirkung ist nur gering. Ausser einfachen Peptiden entstehen kristallinische 
Spaltprodukte, von denen Glykokoll sicher nachgewiesen werden konnte. Höchst- 
wahrscheinlich bilden sich auch Leucin, Prolin usw. Pinner, 


418. Ohta, Kohshi (Med.-Chem. Inst. d. Univ., Tokio). — „Über das Verhalten des 
Organfettes bei der Autolyse und antiseptischem Aufbewahren.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 29, p. 1—12, Nov. 1910. 

Verf. untersucht, ob bei der antiseptischen Autolyse (Chloroformzusatz) bei 

Brut- bzw. Zimmertemperatur eine Änderung des Organfettes eintritt. Er be- 

stimmt nach verschieden langer Zeit (0—100 d) die Menge der hohen Fettsäuren 

nach der Methode von Kumagawa-Suto (vgl. Biochem. Centrbl, Bd. VII, p. 728) 

und findet weder Vermehrung noch Verminderung, soweit die Versuche an Pferde- 

lebern angestellt sind. Versuche an Rinderherzen gaben noch keine eindeutigen 

Resultate. 

Verf. hält Methoden, mit denen nur die Menge des Ätherextraktes an- 
gegeben wurde, für unzuverlässig und die darauf berahenden Angaben, dass bei 
der Autolyse eine Fettvermehrung statthabe, für irrig. E. Laqueur. 


419. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf) — „Oxydation le lacide 
succinique par les tissus animaux.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 301, Nov. 1910. 
Bernsteinsäure wird von verschiedenen tierischen Organen (Leber, Niere usw.) 
zur Äpfelsäure oxydiert. Von den Substanzen, die die Oxydation der Bernstein- 
säure ausführen, ist eine in Wasser löslich, thermolabil und ist wahrscheinlich 
mit dem früher von Verff. beschriebenen Pnein identisch. Die andere! Substanz 
bleibt an dem Gewebe haften und ist thermostabil. Zur Oxydation der Bernstein- 
säure ist die Gegenwart beider Substanzen notwendig. Funk. 


420. Loeb, W. (Pathol. Inst, Zwickau). — „Über den farbehemischen Nachweis 
einiger oxydierender Substanzen des Körpers.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 46, 
Nov. 1910. 

Die Granula der «-Leukozyten enthalten eine Aminobase (Amidobase 

Pappenheims) und ein oxydierendes Ferment. 

Sie sind imstande, in vitro Phenole und Phenolderivate chemisch fest zu 
binden und zu Farbsalzen umzubilden. Ihre Tätigkeit besteht demnach 

a) in Neutralisation von im Gewebe sich bildenden Säuren, 

b) in Bindung an alkalischen Gewebssaft zersetzter phenolartiger Ver- 


bindungen, 
c) vielleicht in der Verseifung von Neutralfetten (Bildung von Ammonium- 
basen?) W. Wolff. 
421. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst. d. Univ. Genf), — „Die Aldehydase 


in den Tiergeweben.* Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 130—151, Nov. 1910. 
Durch Schütteln bestimmter Mengen Organbrei mit Salicylaldehyd und 
Acetaldehyd und Bestimmung der entstandenen Essigsäure bzw. Salicylsäure haben 
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die Verff. die Menge und die Eigenschaften der in den Organen vorhandenen 
„Aldehydase“ festgestellt. Sie kommen zu folgenden Resultaten: Die Aldehy- 
dase ist ein hydrolysierendes Enzym, das die Aldehyde in Alkohol und, 
Säure umwandelt. In Abwesenheit von Sauerstoff ist die gesamte produzierte 
Säuremenge auf Rechnung der Hydrolyse des Aldehyds zu setzen. In Gegen- 
wart von Sauerstoff kann ein Teil der Säure auch durch Oxydation des 
Aldehyds durch die Alkoholoxydase entstanden sein, doch ist diese Oxydation 
gering, weil Aldehyde sie hemmen. Die Mehrzahl der Gewebe hydrolysieren 
Acetallehyd energischer als Salicylaldehyd (Ausnahme: Kalbsmilz). Mit Form- 
aldehyd wurden keine einheitlichen Resultate erzielt. Die Hauptmenge der 
Aldehydase ist in der Leber enthalten, am meisten in der Pferdeleber. In den 
überlebenden Geweben nimmt die Aldehydase nach und nach, in den Gewebs- 
auszüsen sehr rasch ab. Durch Acetonfällung von Leberbrei kann man ein 
pulverförmiges Enzympräparat von Aldehydase darstellen. Die maximale Wirk- 
samkeit liegt in schwach alkalischem Medium, doch ist das Enzym auch in 
saurer Lösung wirksam, das Temperaturoptimum liegt bei 600. Die Reaktions- 
geschwindigkeit ist zu Beginn des Versuches gross, nimmt allmählich ab, die 
Reaktionsintensität nimmt mit steigender Aldehydkonzentration zu. 
Pinner, 
422. Appleman, Chas. O. (Hull. Labor.) — „Observations on catalase.“ Bot. Gaz., 
1910, Bd. 50, H. 3, p. 182—191. 1 Fig. 

Ausführliche Beschreibung der Darstellung von Katalase aus Kartoffeln. 
Eine quantitative Bestimmung ist möglich aus dem mit Kalziumkarbonat ver- 
nebenen Extrakt. 

Durch Filtration gewinnt man eine unlösliche «-Katalase und eine lösliche 
}Katalase. Durch Chamberlandfilter passiert keine Katalase. 

Der Van’t Hoffsche Vel.-Koeff. für Kartoffelkatalase ist 1,5 bei 00-109 U. 
bei höheren Temperaturen nimmt der Koeffizient ab. 

Das katalytische Vermögen der Kartoffel steht in einem bestimmten Ver- 
hältnis zur Respirationstätigkeit der Pflanze. Beide nehmen unter den gleichen 
Bedingungen ab. Robert Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 

42. Barri, R. (Milchwirtsch, u. bakt. Anstalt, Bern-Liebefeld). — „Über scheinbar 
plötzliche Neuerwerbung eines bestimmten Gärungsvermögens durch Bakterien der 
Coligruppe.* Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, H. 12/15, Nov. 1910. 

Bestimmte Colibakterien gewinnen bei Einsaat in Saccharosenährböüden ein 
ärungsvermögen gegenüber diesem Zucker, das sie früher nicht besassen. Der 
Modus dieser scheinbaren Erwerbung neuer Eigenschaften und ihrer Vererbung 
wird studiert und in seiner allgemein naturwissenschaftlichen Bedeutung ab- 
gehandelt. Da Verf. nachweisen konnte, dass alle Zellen einer Kultur diese Um- 
wandlung durchmachen können, dass im Laufe der kulturellen Entwickelung 
alle Übergangsstufen vom Gärungsunvermögen bis zu völliger Gärfähigkeit auf- 
treten, dass ferner die einmal zu Gärungsorganismen gewordenen Zellen die neue 
Eigenschaft in zahlreichen Generationen auch auf zuckerfreien Nährböden ver- 
erben, so folgert er, dass es sich bei dieser Neuerwerbung von Eigenschaften 
nicht um eine Mutation im Sinne von de Vries handele (Coli mutabile Massinis), 
sondern um eine Anpassungserscheinung besonderer Art, um die Erweckung und 
Erregung eines latenten Gärungsvermögens. 

Es tritt darin ein Ausdruck für die Tatsache zutage, dass noch keine 
Generation der betreffenden Entwickelungslinie Gelegenheit hatte, mit dem betr. 
Zucker zusammenzutreffen. Seligmann. 


43%. Dombrowski, W. (Landw.-bakt. Inst., Göttingen). — „Die Hefen in Milch und 
Milchprodukten.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, No. 12/15, Nov. 1910. 
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Von biochemischem Interesse sind folgende Beobachtungen: Tätigkeit der 
Hefen in Milch: Bildung von Alkohol und Kohlensäure, geringe Säurebildung, 
einzelne peptonisieren; es kommen aber auch nichtgärende Arten vor. Von den 
in der Gärindustrie verwendeten Arten unterscheiden sie sich durch folgende 
Eigenschaften; sie vergären Laktose, nicht aber Maltose; sie sind empfindlich 
gegen Alkohol und haben infolgedessen einen niedrigen Vergärungsgrad. Sie 
bevorzugen den Peptonstickstoff vor dem Amidstickstoff; sie sind ferner recht 
resistent gegen Kochsalz und Milchsäure. Seligmann. 


425. Fernbach, A. und Lanzenberg, A. — „De l’action des nitrates dans la fermen- 
tation alcoolique.“ C. R., Bd. 151, p. 726, Okt. 1910. 
Kaliumnitrat wirkt beschleunigend auf die Zymase, hemmt aber die Ent- 
wickelung der Hefe. Funk. 


426. Voisenet, E. — „Nouvelles recherches sur les vins amers et la fermentation 
acrylique de la glycerine“ O.R., Bd. 151, p. 518, Aug. 1910. 

Der bittere Geschmack mancher Weinsorten rührt von dem Gehalt an 
Akrolein her, dass sich aus Glycerin durch die Wirkung einer besonderen 
Bakterienart bildet. Akrolein polymerisiert sich sehr leicht, lässt sich aber doch 
durch Umwandlung in Dioxyaceton oder auch durch Eiweissalzsäure-Reagens 
als solches, ohne vorhergehende Destillation, in Weinen nachweisen. 

Funk. 
427. Fernbach, A. und Vulquin, EE — „Sur le pouvoir microbicide des macerations 
de levure et des macérations de céréales.“ C. R., Bd. 151, p. 656, Okt. 1910. 

Die salzsaure Maceration der Hefezellen besitzt eine toxische Wirkung auf 
Hefezellen, die wahrscheinlich auf die Gegenwart komplexer Amine beruht. Die 
toxische Su bstanz hat nur einen Einfluss auf die Vermehrung der Hefezellen 
hemmt aber die Zymasewirkung nicht. Die Substanz ist flüchtig und nicht 
identisch mit Substanzen, die auf analoge Weise aus Weizenkörnern dargestellt 
worden sind. Funk. 


Antigene und Antikörper. 
Toxine und Antitoxine. 


428. Walbum (Statens Seruminstitut, Kopenhagen. — „Die Einwirkung ver- 
schiedener Alkohole auf Antigene und ähnliche Körper.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., 1910, Bd. VII, p. 544. 

Verf. arbeitet mit wässerigen kolloidalen Suspensionen, nachdem er sich in 
Vorversuchen von der Wichtigkeit der feinen Zerteilung, d.h. Oberflächengrösse, 
auf die antitoxische Wirksamkeit überzeugte. Die kolloidalen Lösungen wurden 
I/s900 n. verwendet. Ausser Cholesterin kamen noch Natriumcholesterylat, Chole- 
sterylchlorid, Dibromcholesterin, Cholesterylbenzoat, Dibromcholesterylpropionat, 
als Gifte Saponin, Solanin, Cobragift, Vibriolysin, Tetanolysin, Staphylolysin und 
Immunserum zur Verwendung. 

Diese Verbindungen, in welchen die Hydroxylgruppe verschwunden ist, 
üben meist keine oder schwache antilytische Wirkung aus; die Aufhebung der 
Doppelbindung im Cholesterinmolekül setzt die lysinbindende Fähigkeit nicht 
herab. Für die Verwendbarkeit des Cholesterins für die Wassermannsche Reaktion 
ist ebenfalls lediglich die Hydroxylgruppe von Bedeutung. Weiter stellte Verf. 
fest, dass dem Cholesterin die Eigenschaft zukommt, in hohem Grade die Phago- 
cytose zu befördern, es gelingt auch durch Einspritzung von minimalen 
Mengen Cholesterin (0,000386 g) in Kaninchen den opsonischen Index zu ver- 
doppeln. Grössere Wirkung wurde durch Erhöhung der Dose nicht erzielt, die 
Wirkung, die sich gleich nach der Einspritzung einstellt, bleibt dagegen län- 
gere Zeit unverändert. 
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Die aliphatischen primären Alkohole binden die Hämolysine ebenfalls stark, 
auffallenderweise nimmt mit steigendem Kohlenstoffgehalt die Wirkung zu. Von 
aromatischen Alkoholen waren Benzylalkohol unwirksam, Phenol, Resorcin und 
Phloroglucin dagegen stark. Auch hier nimmt die Wirkung mit steigendem 
Koblenstoffgehalt und relativ abnehmendem Hydroxylgehalt zu. Es sind dem- 
nach hier nicht die Hydroxylgruppen, die die Wirksamkeit bedingen. Diphtherie- 
toxin wird von den erw. Alkoholen nicht gebunden, Tetanospasmin dagegen 
ausserordentlich stark, Cobragift und Arachnotoxin nicht. Bei Heilungsversuchen 
tetanusvergifteter Kaninchen liess sich lediglich eine geringe verzögerude 
Wirkung konstatieren. . L. Hirschfeld, Heidelberg. 


4299. Billard, G. und Maublant, E. — „Sur limmunité naturelle du canard domestique 
et de la chouette (chevèche commune) contre le venin de vipère.“ Soc. Biol, Bd. 69, 
p. 316, Nov. 1910. 

Enten und Eulen zeigen eine natürliche Immunität gegenüber dem Viperngift 
Funk. 


430. Billard, G. — „Sur l’immunite naturelle du chat domestique contre le venin de 
vipère.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 318, Nov. 1910. 

Die Katze ist, ausser geringen Lokalerscheinungen, total unempfindlich 
gegenüber dem Viperngift. Das Serum der nach dem Gift injizierten Katzen 
verleiht Meerschweinchen keine Immunität gegenüber dem Gift, wirkt aber auch 
selbst nicht toxisch. Funk. 


431. Fühner, Hermann (Pharm. Inst., Freiburg). — „Über die angebliche Immunität 
von Kröten ihrem eigenen Gifte (Hautdrüsensekret) gegenüber.“ Arch. f. exper. 
Path., Bd. 63, H. 5—6, p. 374, Okt. 1910. 

Verf. fand schon früher, dass die Angabe von Vulpian über die Immunität 
der Kröte dem eigenen Gifte gegenüber jedenfalls für das isolierte Herz des 
Tieres nicht zutreffend ist, wenn sich auch eine höhere Resistenz desselben fest- 
stellen lässt, als an Herzen von Fröschen. Durch ein mit Ringerlösung her- 
gestelltes frisches Extrakt der Krötenhaut lässt sich auch am Krötenherzen Still- 
stand mit systolischer Kontraktur hervorrufen. 

Der Auszug aus der Haut des Grasfrosches (Rana fusca) bewirkt am Herzen 
des Wasserfrosches wie auch der Kröte geringfügige Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit; das Herz desselben Tieres wird in bedeutend geringerem Masse beein- 
flusst. Der Auszug aus der Haut des Wasserfrosches (Rana esculenta) ist be- 
deutend wirksamer. Bisweilen wurde nur schwach positiv-inotrope Wirkung 
beobachtet, manchmal diastolischer, manchmal systolischer Stillstand. Beim 
Krötenherz erfolgte rasch Stillstand in halber systolischer Höhe, während welchem 
das Herz sich allmählich wieder ausdehnte und spontan zu pulsieren anfing. Am 
eigenen Herzen von Esculenta trat rasch diastolischer Stillstand auf, der sich 
unter fortwährenden Vorhofpulsen löste. Am stärksten wirksam war der Auszug 
aus der Haut der Kröte (Bufo vulgaris). Bei Rana esculenta, nicht so voll- 
ständig am Herzen der Kröte selbst, trat rasch Stillstand mit systolischer Kon- 
traktur ein. 

Das Bufotalin, der Ausschlag gebende Bestandteil des Krötenhautdrüsen- 
sekretes, wird zur Gruppe des Digitalins und Digitoxins gerechnet, die in ihren 
pharmakologischen Wirkungen nahe Beziehungen zu den Saponinen zeigt. Durch 
die Möglichkeit, mit dem Bufotalin einen ebenso raschen Stillstand hervorzurufen 
wie mit dem Saponin, nähert sich das Bofutalin mehr den Saponinen als den 
Substanzen mit typischer Digitalinwirkung. Eine andere Ähnlichkeit des Krüten- 
giftes mit den Saponinen besteht darin, dass sie sich beide durch Cholesterin 
entgiften lassen. Auch hierin zeigt das Bufotalin Abweichung von dem Verhalten 
der Digitalisprodukte. Pincussohn. 
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432. Ghedini, G. und Connie, A. (Med. Klinik, Genua). — „Sulla tonicità e motilità 
dello stomaco soggetto all’ azione di tossine ed endotossine influenzali.“ (Über Toni- 
zität und Motilität des der Wirkung von Influenzatoxinen und Endotoxinen 
ausgesetzten Magens.) La Clin. Med. Ital., XLIX, p. 152—158. 

Die experimentellen Untersuchungen der Verff. hatten den Zweck festzu- 
stellen, ob die Wirkung der Toxine und Endotoxine des Influenzabazillus die 
Tonizität und Motilität des Froschmagens bedeutend zu beeinflussen vermögen, 
Aus den erhaltenen Resultaten geht hervor: Durch Einwirkung der Toxine und 
Endotoxine des Influenzabazillus werden der Tonus erniedrigt und die Kon- 
traktionsfähigkeit vermindert und beide mehr oder weniger anhaltend gehemmt. 
Tonus und Kontraktionsfähigkeit der dem kontinuierlichen oder unterbrochenen 
faradischen Strom oder auch dem galvanischen Strom ausgesetzten Magenpräpar ate 
werden auf gleiche Weise von den genannten toxischen Produkten beeinflusst. 
Sind die Magenpräparate der inneren Innervation beraubt, so leiden sie wenig er 
unter derselben. Es besteht kein merklicher Unterschied zwischen der von 
Toxinen und der von Endotoxinen ausgelösten Wirkung. Ascoli. 


433. Pezzi, C. und Savini, E. (Physiol. Inst., Paris). — „Sur l’action des endotoxines 
typhique et cholérique, chauffées et non chauffées, sur le coeur isolé des mammifères.“ 
Soc. Biol., Bd. 69, p. 270, Okt. 1910. 

Typhus- und Choleraendotoxine üben eine spezifische toxische Wirkung auf 
das isolierte Kaninchenherz aus. Dieselben Endotoxine, auf 120° während 30 Min. 
erhitzt, sind unwirksam. Funk. 
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434. Anderson, John F. (Hyg. Lab., Washington). — „The influence of age and 
temperature on the potency of diphtheria-antitoxin.“ Bull. No.66, Hyg. Lab., U.S. 
Publ. Health and Mar. Hosp. Wash., p. 9—26, Juni 1910. 

Aus den Schlussfolgerungen des Verfs. sei hervorgehoben: 
Diphtherieantitoxin verliert durchschnittlich bei Zimmertemperatur jährlich 

20 %;, seiner Wirksamkeit, bei 150 C. 100%, und 50 C. 6°/,; jedoch können die 

Verluste in einzelnen Fällen erheblich grösser sein. 

Nach der Gibsonmethode konzentrierte Sera und unbehandelte Sera scheinen 
sich nur wenig in ihrer Haltbarkeit zu unterscheiden. 

In den Handel gebrachtes Diphtherieantitoxin, dessen Aufbewahrungs- 

h temperatur nicht kontrolliert werden kann, sollte nach spätestens zwei Jahren 

I eingezogen werden und ferner eine um 330), höhere Wirksamkeit besitzen als 

š angegeben. 

S Getrocknetes im Dunkeln aufbewahrtes Diphtherieantitoxin behält bei 50 C. 

seine Wirksamkeit zum mindesten 5!/, Jahre unverändert. 

k Es ist unbegründet, alten Seris weniger bezüglich ihrer therapeutische n 

a Wirksamkeit zu trauen als neuen. Die schützende Wirkung des Diphtherieanti- 

t toxins entspricht direkt seiner Zahl an „Einheiten“ und wird weder von dem 

p Volumen noch anderen Eigenschaften des Serums in irgend welcher Weise 

| beeinflusst. Aron, 
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435. Buffagni, A. (Bürgerspital, Modena). — „Contributo alla cura del tetano com 

iniezioni intrarachidiane di siero antitetanico.“ (Beitrag zur Behandlung des 

Detanus mittelst endorachidialer Einspritzung von Tetanus serum.) La Clin. 

ed. Ital, Bd. 49, p. 299—313. 

r F von Tetanusinfektion, bei denen infolge von 

spezifischen Serums die Heilung erfolgte, und 
e des Serums bei Behandlung des Tetanus. 
Ascoli. 
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436. Ruppel, Prof. (Farbenfabr. Höchst). — „Über die Immunisierung von Tieren 
gegen Tuberkulose.“ Münch. Med. Woch., H. 46, p. 2393, 15. Nov. 1910. 

Tuberkelbazillen enthalten ein Endotoxin, das aber auf normale Zellen 
ohne Wirkung ist. Nur Zellen tuberkulöser Tiere haben Rezeptoren für dieses 
Toxin. Diese Rezeptoren sind hauptsächlich sessil, d. h. das Endotoxin (Tuber- 
kulin) wird nur an der Zelle verankert. Die Rezeptoren sind III. Ordnung; es 
tritt also noch Komplement dazu. Durch das Eindringen von Endotoxin und 
Komplement treten schwere osmotische Störungen der Zelle ein, so dass sie zer- 
stört wird (Herdreaktion des Tuberkulins). Ein Teil der Ambozeptoren ist aber 
frei beweglich, es kommt also auch zur Anhäufung im Serum (Antituber- 
kulin). Diese Ambozeptoren binden gleichfalls Komplement, sobald sie mit 
Tuberkulin zusammentreffen (antiendotoxische Wirkung, da dabei das Tuber- 
kulin entgiftet wird). Sie wirken aber auch bakteriolytisch, sobald sie mit 
den Bazillen zusammentreffen, da auch hier durch Eindringen des Systems 
Ambozeptor + Komplement die Bakterienzelle osmotisch gestört wird. So wird 
eine Brücke zwischen antitoxischer und antibakterieller Immunität geschlagen. 
Die Ambozeptoren wirken aber auch auf die Phagozytose, und Verf. möchte 
sie mit den Bakteriotropinen identifizieren. Daneben entsteht noch ein Prä- 
zipitin, das auch agglutinierend wirkt. 

Diese je nach Umständen antitoxischen, bakteriolytischen und opsonierenden 
Ambozeptoren bilden sich nur in der durch den Einfluss der Tuberkelbazillen 
bereits „umgestimmten“ Zelle. Es war hier also ein Weg gegeben, durch syste- 
matische Immunisierung eines bereits infizierten Tieres mit Tuberkulin reichlich 
Ambozeptoren zu gewinnen. Dazu benutzt Verf. Vorbehandlung mit Typus 
humanus, der keine ernsthafte Erkrankung bewirkt. 

Das Antiserum bewirkt passive Immunität und auch Heilerfolge. 

Die Bazillen nehmen aus dem Serum den Ambozeptor quantitativ auf, 
sensibilisieren sich. Diese sensibilisierten Bazillen eignen sich zur aktiven 
Immunisierung, auch nach der Infektion (Sero-Vakzin). 

Das Serum kann auch zum Nachweis der Tuberkelantigene durch Kom- 
plementbindung benutzt werden. Oppenheimer. 


437. Renon, Louis. — „Les accidents de la serotherapie antituberculeuse et l'ana- 
phylazxie.“ Gazette des hôpitaux, 1910, No. 119. 
Aufzählung der bei Anwendung der Tuberkulosesera vorkommenden Neben- 
wirkungen. Glaserfeld. 


Phagocytose. 


438. Marbé, S. (Inst. Pasteur, Paris) — „Les opsonines et la phagocytose dans les 
Etats thyroidiens XII. L’influence de la thyrotoxine sur le pouvoir opsonigne normal 
des animaux.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 355, Nov. 1910. 

Die von Lipoiden befreite Schilddrüsensubstanz beschleunigt viel stärker 
die Phagozytose, als die normale Schilddrüsensubstanz. Dieser Unterschied in 
der Wirkung ist auf Fehlen der Lipoide zurückzuführen. Funk. 


. 489. Petterson, Alfred (Med. Staatsanstalt in Stockholm). — „Bemerkungen in bezug 
auf die Methodik zum Nachweis der Leukozytenbakterien.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forschung, 1910, Bd. VII, p. 693. 

Versuche über die phagozytäre und bakterizide Kraft der Leukozyten. 

Eine Leukozytensuspension, zusammen mit einer Bakterienaufschwemmung in die 

vordere Kammer der Kaninchen eingeführt, vermag die Bakterien abzutöten, wo- 

bei dieselben phagozytiert werden. Das Kammerwasser gewinnt dann gegenüber 

Staphylokokken keimfeindliche Eigenschaften, nicht aber für Strepto- und Pneumo- 

kokken. Im Reagenzglase versagt gewöhnlich die Wirkung, wei) die Phagozytose 

unvollständig ist. Die Abtötung der Keime in den Phagozyten geschieht sehr 
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langsam, so dass die Leukozyten zugrunde gehen können, ehe die Vernichtung der 
aufgenommenen Keime abgeschlossen ist. Daraus erklärt sich, dass in vitro die 
Leukozytenextrakte oft wirksamer sind, als die lebenden Leukozyten, während 
im Tierversuche dieselben stets überlegen sind. 

Die Leukozytenextrakte sind komplexer Natur. Die inaktiven Leukozyten- 
extrakte lassen sich durch frischen Extrakt sowie durch frisches Serum aktivieren. 
Für die Phagozytose in vivo ist diese von grosser Bedeutung, da die Bakterien 
stets mit Serum beladen phagozytiert werden. Die Leukozyten sind daher im- 
stande, im Tierkörper entwickelungsfähige Keime aufzunehmen und zu vernichten. 
Die negativen Resultate in vitro sind durch besondere Versuchsbedingungen her- 
vorgerufen. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


440. Severino, G. und Ciauri, R. (Med. Klinik, Neapel), — „Sulla genesi del potere 
opsonico. Nota preventiva.“ (Über die Entstehung des opsonischen Vermögens.) 
La Riforma Med., 1910, No. 17. 

Bei gesunden neugeborenen Tieren ist während der ersten Lebenstage der 
opsonische Index Null; er steigt in den nächsten Tagen allmählich an und ist 
am 30. Tage ungefähr gleich Eins. ? 

Bei gesunden, neugeborenen Tieren, welche so weit als möglich unter Be- 
dingungen der Keimfreiheit aufgezogen werden, ist der opsonische Index in den 
ersten Lebenstagen ebenfalls Null, in der Folge zeigt er bei Verfütterung mög- 
lichst keimfreier Nahrung keine oder eine sehr schwache Neigung zur Zunahme. 

Aus diesen Beobachtungen scheint zu erhellen, dass das opsonische Ver- 
mögen des normalen Serums keine angeborene oder vererbte Eigenschaft dar- 
stellt, sondern dass es erst allmählich, wahrscheinlich infolge von bakteriellen 
Reizungen entsteht, und dass die Reizwirkung aller Wahrscheinlichkeit nach in 
erster Linie die Schleimhaut der Atmungswege und speziell des Darmes betrifft. 

Autoreferat (Ascoli). 


441. Zinsser, Hans (Columbia-Univ., New York), — „On bactericidal substances 
extracled from normal leucocytes.* Journ. med. Research, 1910, Bd. 22, H. 3, 
p. 397—433. 

Wässerige oder Kochsalzextrakte normaler Kaninchenleukozyten sind deut- 
lich bakterizid für Staphylococcus pyogenes und Bac. typhosus. Die verschiedenen 
Coccen- und Bakterienstämme sind in fast gleicher Weise für die bakterizide 
Substanz empfänglich. Die leukozytären Bakteriolysine werden erst bei 750 C. 
zerstört. Sie unterscheiden sich also hierin von den bakteriziden Substanzen des 
Serums. Ein Zusatz von frischem Leukozytenextrakt kann die erhitzte Substanz 
nicht mehr reaktivieren. 

Da die bakterizide Kraft der Leukozytenextrakte quantitativ derjenigen 
des Serums nachsteht, dürfte erstere bei Infektionen keine Rolle spielen. 

Komplement liess sich im Leukozytenextrakt nicht nachweisen. 

Robert Lewin. 


Anaphylaxie. 

442. Friedberger und Jerusalem. — „Über das Verhalten des Anaphylatoxins gegen- 

über einigen physikalischen und chemischen Einflüssen. Mitt. IX.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforschung, 1910, Bd. VII, p. 748. 

Durch langsames Eintrocknen und Wiederauflösen wird das Anaphylatoxin 
geschädigt, beim raschen Trocknen (ca. 2 Stunden) bleibt es dagegen fast un- 
geschwächt. Durch Erhitzen auf 65° wird das flüssige Anaphylatoxin zerstört, 
im getrockneten Zustande hält es dagegen eine !/astündige Erhitzung auf 100 bis 
1070 aus. Knochenkohle absorbiert das Anaphylatoxin im geringen Grade. Die 
Ather- und Chloroformbehandlung ist wirkungslos. Nach der Dialyse haftet das 
Gift an der Albuminfraktion, während die Injektion der Globuline keinen Shock 
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auslöst. Es gelingt, wirksames Anaphylatoxin auch durch Einwirkung von Kom- 
plement aus gekochten Präzipitaten zu erzeugen. 
L. Hirschfeld, Heidelberg. 


443. Friedberger, E. (Pharm. Univ. Inst., Berlin). — „Weitere Mitteilungen über die 
Beziehungen zwischen Überempfindlichkeit und Infektion.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 42, Okt. 1910. 

Es gelang durch protrahierte parenterale Zufuhr von genau ausdosierten 
minimalen Eiweissmengen beim vorbehandelten Tier ein mehr oder weniger kon- 
stantes Fieber hervorzurufen. Durch Variierung der lnjektionsintervallen und 
-dosen konnten die verschiedensten Fiebertypen erzeugt werden. Man kann also 
mit an sich ungiftigem Eiweiss wesentliche Symptome der verschiedensten In- 
fektionskrankheiten am präparierten Tier auslösen. Auf Grund dieser Resultate 
baut Verf. seine Theorie auf. Die Bakterien sind bei der Infektion im Organis- 
mus parenterales Eiweiss, das aus ihnen entstehende Toxin ist mit dem Ana- 
pbylatoxin identisch anzusehen. Entsprechend den Variationen, die man im 
Symptomenbild mit dem einheitlichen Gift aus einem einzigen Eiweisskörper er- 
zeugen kann, darf man auch annehmen, dass auch die Verschiedenheiten im Ver- 
lauf der einzelnen Infektionskrankheiten keineswegs die Annahme besonders 


spezifischer Gifte notwendig machen. W. Wolff. 
tH. Sleeswijk. — „Anaphylaxie und Komplement. Ein Wort zur Richtigstellung 
und Kritik.“ 


465. Friedberger. — „Die Rolle des Komplementes bei der Anaphylaxie. Kritik der 
‚Richtigstellung‘ des Herrn Sleeswijk.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, 
Bd. VII, p. 661 und 665. 

Polemische Auseinandersetzungen über die Bedeutung des Komplementes 
beim anaphylaktischen Shock. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


446. Nolf, P. (Physiol. Inst., Lüttich). — „La composition protéique du milieu 
humoral. (3. mémoire.) De l'anaphylaxie.“ Arch. intern. de physiol, 1910, Bd. X, 
p. 37—71. 

Beim in bezug auf Rinderserum anaphylaktisierten Hund wird durch intra- 
venöse Injektion von Rinderserum, wie es schon Biedl und Kraus sowie Arthus 
gezeigt haben, eine grosse Senkung des arteriellen Drucks, eine ausserordentliche 
Hypoleukozytose und Ungerinnbarkeit des Blutes hervorgerufen. 

Diese Erscheinungen sind mit den Erscheinungen der Albumoseintoxikation 
identisch und lassen nach dem Verf. dieselbe Deutung zu, die er für die letztere 
in den beiden vorangehenden Mitteilungen gegeben hat: Dass nämlich das Antigen 
des Serums zusammen mit einem Teil der Plasmaproteine an der Oberfläche der 
Gefässendothelien gerinnt, und dass der Grund zu dieser Koagulation in einer 
„speziellen Affinität“ besteht, welche die Endothelien und die von ihnen ge- 
bildeten Säfteproteine durch die Impfung dem Antigen gegenüber erworben 
haben. 


Anaphylaxie und Immunität sind zwei Seiten ein und desselben Erscheinungs- 
komplexes. Aristides Kanitz. 


447. Baroni, V. und Jomeseo-Mihaiesti, C. (Inst. Pasteur, Paris). — „Sur la destruction 
par les rayons ultraviolets de la propriété ‚antisensibilisine‘ du serum de cheval. 
(Contributim à l'étude du mécanisme de l’anaphylazxie.)“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 273, 
Okt. 1910. i 

Ultraviolette Strahlen vermögen die Toxicität des Serums für, gegen das 

Serum empfindlich gemachter Tiere, aufzuheben, während das Präcipitations- 

vermögen in den bestrahlten Seris erhalten bleibt. Funk. 
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448. Hoffmann, Rudolf (Laryng. Univ.-Klinik, München). — „Anaphylaxie und innere 
Sekretion.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 42, Okt. 1910. 

Bas Heufieber, die Pollenkrankbheit, ist ein Überempfindlichkeitszustand 
speziell der Schleimhäute des Respirationstraktus, der nach Einbringung eines 
artfremden Eiweisses, das gewissen Pollen entstammt, bei Personen auftritt, 
deren Vasodilatatorenreizschwelle unter der Norm liegt. Unter den disponieren- 
den Momenten spielt die Hypersekretion im Thyreoidsystem eine Hauptrolle. 

W. Wolff. 
449. Wolff-Eisner, A., Berlin. — „Über entgiftete Tuberkuline.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 47, H. 47, Nov. 1910. 

Aus den Versuchsprotokollen des Verf.s geht hervor, dass sensibilisiertes 
Tuberkulin Tuberkulinwirkung hat, also nicht entgiftet ist, und dass sensibili- 
siertes Tuberkulin in der Mehrzahl der Fälle die gleiche, in einzelnen Fällen so- 
gar stärkere (Gift-) Wirkung hat, wie das gleich konzentrierte, nicht sensibilisierte 
Neutuberkulin. W. Wolff. 


450. Pagliai, G. (Allg. Med. Klinik, Florenz). — „L’oftalmoreuzione di Chantemesse 
nella febbre tifoide.“ (Die Chantemessesche Ophthalmoreaktion bei Typhus- 
fieber.) Riv. Crit. Clin. Med., Bd. XI, p. 36—42. 

Eine positive Ophthalmoreaktion nach Chantemesse besitzt keinen prak- 
tischen Wert; bei negativem Ausfall der Probe ist namentlich bei vorgeschrittenen 
Krankheitsfällen das Bestehen einer Typhusinfektion mit Wahrscheinlichkeit aus- 
zuschliessen. Ascoli. 


451. Ronzoni, G. (Dispensario antitubercolare, Milano). — „A proposito dell intra- 
dermoreazione tubercolinare.“ (Über Intradermoreaktion mit Tuberkulin.) Corriere 
Sanit., Bd. 21, p. 145—148. 

Verf. unterzieht die von Mantoux zur Intradermoreaktion vorgeschlagenen 
Technik einer kleinen Abänderung, die hauptsächlich in einer Erhöhung der 
Tuberkulindosis (!/ cm? einer Tuberkulinlösung von !/,0/,) besteht. Er bestätigt 
die von anderen Forschern bei Tuberkulose erhaltenen Resultate und empfiehlt 
die Anwendung derselben als Herdreaktion hauptsächlich zur Diagn osestellung 
der 'Tuberkulose der Halslymphdrüsen, wobei beim Ausfall der Reaktion sowohl 
auf die an der Injektionsstelle auftretende Lokalreaktion als auf gleichzeitige 
Anschwellung der Drüsen zu achten ist. 

Bezüglich der Wahl der Injektionsstelle befolgt Verf. die von Tedeschi und 
Lorenzi für die Auriculoreaktion empfohlenen Regeln. Die Drüsen beginnen 
während der ersten 24 Stunden nach Ausführung der Intradermoreaktion zu 
schwellen, erreichen vom zweiten bis zum 3. Tag das Maximum und kehren in 
weiteren 2—4 Tagen wieder zur Norm zurück. Die Anschwellung der Drüsen 
ist meistens von einem mässigen lokalen Schmerzgefühl begleitet. Die Beobach- 
tung des Halses soll während einiger Tage zweimal täglich vorgenommen werden. 

Ascoli. 


Komplemente, Serodiagnostik. 


452. Sachs, H. und Bolkowska (Inst. f. exper. Therapie, Frankfurt a. M.). — „Bei- 
träge zur Kenntnis der komplexen Konstitution der Komplemente.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, p. 778. 

Blutkörperchen, die mit geringen Ambozeptormengen sensibilisiert wurden, 
binden bei 00 das Komplement nicht. Bei Steigerung der Ambozeptormengen 
verankert sich dagegen das Mittelstück an die sensibilisierten Blutkörperchen, 
während das Endstück sich im Abgang nachweisen lässt. Das durch Aufenthalt 
im salzfreien Medium inaktivierte Meerschweinchenserum lässt sich durch End- 
stück, seltener durch Mittelstück, manchmal erst durch beide restituieren. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
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453. Satta und Donati (Inst. f. allg. Path., Turin, — „Untersuchungen über die 
Komplementbindungsreaktionen.* Zeitschr. f. Immunitätsforschung, Bd. VII, H. 6, 
p. 702, Nov. 1910. 

Verff. stellten fest, dass bei Erhöhung der Extraktdosen (alkoholischer Lues- 
leberextrakt) auch bei einer Reihe nicht luetischer Erkrankungen Komplement- 
bindung zu erzielen ist. Die Sera von verschiedenen nichtluetischen Individuen 
verhalten sich dabei verschieden. Das Komplementbindungsvermögen kommt 
dabei dem Globulin zu, in manchen Fällen besteht Unterschied zwischen der 
antikomplementären Wirkung des Serums und der Globulinauflösung. In Be- 
stätigung der Versuche von Pick und Pribram fanden Verff., dass nach Vor- 
behandlung der syphilitischen Sera mit Äther die Sera an und für sich anti- 
komplementär wirken. Die Globulinauflösung solchen Serums wirkt an und für 
sich antikomplementär. Das Ätherserum wirkt auf die Komponenten des Kom- 
plementes wie Zusatz von Extrakt: es verschwindet das Mittelstück. Das auf 
620 erhitzte und nachher mit Äther behandelte Serum zeigt keine antikomple- 
mentäre Wirkung. Auch bei nicht luetischen Seren konnte in einigen Fällen 
ähnliches Verhalten beobachtet werden, wobei die Globuline die antikomplementäre 
Eigenschaft zeigen. 

Die Einzelheiten der interessanten Untersuchungen erscheinen im Archivio 
per le Scienze Mediche. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


454. Gatz, E. und Jnaba, R. (Bakt. Abt., pathol. Inst., Berlin). — „Zur Theorie der 
Wassermannschen Reaktion.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 5—6, p. 374, Okt. 
1910. 

Die Gesetzmässigkeiten, welche die Reaktion beherrschen, sind keineswegs 
einfacher Natur. Das Verhalten der Extrakte bei der Komplementbindung steht 
nicht in einem klar erkennbaren Verhältnis zur Art der Verdünnung. Eine 
Abhängigkeit von der Teilchengrösse in den Extraktverdünnungen im Sinne von 
Sachs und Rondoni, scheint nicht zu bestehen. Zweifellos ist die Art und Weise, 
in welcher die Verdünnung hergestellt wird, für das Aussehen der Extrakte und 
ihr Verhalten bei der Komplementbindung von Bedeutung. Es scheinen jedoch 
hierbei zwei voneinander unabhängige Vorgänge in Betracht zu kommen, 
physikalische und chemische. Für das Zustandekommen der Wassermannschen 
Reaktion kommt den Seifen eine massgebende Bedeutung zu. Möglich ist es, 
dass die Beimengungen, welche die Seifenlösungen zur Wassermannschen 
Reaktion erst brauchbar machen, den chemischen Charakter derselben beeinflussen. 

Praktisch ergibt sich die Forderung, bei der Auswahl der Extrakte sehr 
sorgsam zu sein. Vor allem müssen die Extrakte auf beide Arten, schnell und 
langsam verdünnt werden und die Einstellung mit beiden Verdünnungen vor- 
xenommen werden. Geeignet sind dann solche Extrakte, bei welchen die Diffe- 
renzen unterhalb der praktisch zur Anwendung gelangenden Menge liegen. 

Pincussohn. 


455. v. Babes. — „Über spezifische Reaktionen bei Lepra.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., 1910, Bd. VII, p. 578. 

Verf. stellte fest, dass die Leprösen auf die Einspritzung von Rohtuber- 
kulin spezifisch reagieren, auch wenn sie nicht tuberkulös sind (in einigen Fällen 
durch die Sektion festgestellt). Die Pirqyuetsche Reaktion gibt bei Lepra un- 
sichere Resultate, ebenso die Ophthalmoreaktion. Sera von Leprösen geben vor 
allem mit ätherischen Extrakten von Lepromen Komplementablenkung. Die Sera 
tuberös Lepröser geben meistens mit Tuberkulin Komplementablenkung (weniger 
die Fälle von Nervenlepra), und zwar mit Tuberkulinkonzentrationen, die mit 
Seren von Tuberkulösen nicht reagieren. Die Mehrzahl der tuberös Leprösen 
eben mit sypbilitischem Antigen Komplementablenkung, bei Nervenlepra ist die 
Reaktion seltener. Das Syphilisserum reagiert nur ausnahmsweise mit leprösem 
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Antigen. Die Tuberkulineinspritzung, die Komplementablenkung mit Lepraextrakt, 
mit Tuberkulin und ätherischem Tuberkelbazillenextrakt können daher für die 
Diagnostık verwendet werden, auch eröffnen sie die Möglichkeit einer spezifischen 
Leprabehandlung. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


456. Nishiura, Koichi (Dermatol. Klinik, Kyoto). -— „Über die Komplementbindungs- 
reaktion bei Lepra.“ Zeitschr. f. Immunitätsforschung, 1910, Bd. VII, p. 721. 

Verf. untersuchte die Komplementbindung bei 147 leprösen und 27 nicht- 
leprösen Sera. Als Antigen benutzte er: 

1. wässerige Suspension eines pulverisierten Lepraknoten; 

2. wässeriges Extrakt aus getrockneter Leber von einer Leiche mit Lepra 

tuberosa; 

3. alkoholisches Extrakt derselben Leber; 

4. alkoholisches Extrakt aus normaler menschlicher Leber, welches als 

Antigen bei Lues mit Erfolg benutzt wurde. 

Bei Lepra tuberosa wurde die Komplementbindung öfter angetroffen als 
bei den nervösen Formen. Mit wässerigem Extrakt der Lepraleber wurde die 
Reaktion öfter erzielt als mit Lepraknoten; der letztere ist jedoch zu empfehlen, 
da er spezifischer ist. Die Sera von Leprösen zeigen oft starke Eigenhemmung. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
457. Dobrowolskaja, N. A. (Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — „Zur Frage 
der Komplementbindungsreaktion bei der Lyssa.“ Uentrbl. f. Bact., 1910, Bd. 56, 
p. 177. 

Bei der Immunisierung der Hunde gegen Wut häufen sich bei ihnen Stoffe 
an, die eine deutliche Komplementbindungsreaktion mit spezifischen Antigenen 
ergeben. Diese Reaktion kann vorläufig keine praktische Bedeutung be- 
anspruchen, weil sie auch mit nichtspezifischem Antigen zustande kommt. 

Die Specifität der bei der Immunisierung (mit Hirnsubstanz von wutkranken 
Tieren) erzeugten Substanzen lässt sich durch Komplementbindung nicht beweisen, 
da sie auch zustande kommt mit den Seren von Hunden, die sich auf der Höhe 
der Verdauung befinden, insbesondere nach Fettnahrung. 

Meyerstein, Strassburg. 


Agglutinine und Cytotoxine. 

458. Frost, W. H. (Hyg. Lab., Washington). — „An organism (pseudomonas protea) 
isolated from water, agglutinated by the serum of typhoid fever patients.“ Bull. 
No. 66, Hyg. Lab., U. S. Publ. Health and Mar. Hosp. Serv., p. 29—73, Juni 
1910. 

Aus dem filtrierten Wasser des Potomacflusses, wie es Washington zu- 
geführt wird, konnte ein vorläufig als neue Art Ps. protea klassifizierter Pseudo- 
monas isoliert werden. Der gleiche Organismus wurde aber weder im unfiltrierten 
Wasser desselben Flusses, noch in anderen Quell- und Brunnenwassern, noch in 
den Stühlen oder den Urinen einer grossen Zahl von Personen aufgefunden. 

Neun Kulturen des Organismus zeigten gleichmässig die Eigentümlichkeit, 
durch das Typhusimmunserum Typhuskranker und auch das Serum gegen Typhus 
immunisierter Tiere wenigstens im Anfang der Immunisierung agglutiniert zu 
werden. Die Agglutination ist stärker als die des Bac. typhosus selbst. Normal- 
sera von Mensch, Pferd und Kaninchen sowie die Sera Malariakranker, Pneumo- 
niker und Tuberkulöser agglutinieren den Organismus nur in ganz geringer Ver- 
dünnung. 

Wahrscheinlich ist das spezifische Typhusagglutinin ein „Gruppen“agglutinin. 
Mit dem Pseudomonas behandelte Tiere bilden ein Agslutinin, das Pseudo- 
monas agglutiniert, aber nicht Bac. typhosus oder einen anderen Organismus 
aus der Colityphusgruppe. Aron. 
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459. Rondeni, Pietro (Inst. f. exper. Therapie, Frankfurt a.M.). — „Über den Ein- 
fuss der Reaktion auf die Wirkung hämolytischer Sera.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forschung, 1910, Bd. VII, p. 516. 

Verf. bestätigte, dass der Alkalizusatz eine Hemmung der Hämolyse be- 
diagt. Bei Säuren ist die hemmende Wirkung lediglich an ein ziemlich 
enges Optimum gebunden, unterhalb welchem die Säure eine beschleunigende 
Wirkung ausübt. Die genaue Analyse zeigte, dass die Bindung des Ambozeptors 
an die Erythrozyten durch Alkalizusatz (e3 genügen schon 0,006 cm? n-NaOH) 
verhindert wird. Bei Säurezusatz wurde lediglich eine Verzögerung, keine abso- 
lute Hemmung erzielt, und auch dann nur, wenn ein Zeitminimum (10 Minuten) 
nicht überschritten wird, während bei Alkalizusatz selbst nach }einstündigem 
Digerieren die Hemmung wahrnehmbar ist. Die vorherige Behandlung der 
Erythrozyten mit Alkali bleibt ohne Einfluss, bei Vorbehandlung des Ambozeptor- 
serams kommt es zu einer geringen Schwächung des Immunkörpers. Bei sen- 
sibilisiertem Blut setzt der Alkalizusatz den Ambozeptor wieder in 
Freiheit (Optimum !/%ọ norm. 15’ lang), Säurezusatz wirkt ebenso, wenn aueh 
schwächer. Die Extraktion des gebundenen Ambozeptors mittelst Natronlange er- 
folgte in ziemlich rascher Zeit und fast ebenso gut bei 0 wie bei 37°. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 

460 Daniélopolu, D. (Lab. de Méd. exper., Bucarest). — „Sur une substance hémo- 
lytique contenue dans le liquide céphalo-rachidien humain.“ Centrbl. f. Bakt., 1910, 
Bd. 56, p. 143. 

Die Lumbalflüssigkeit des Menschen enthält eine Substanz, die die Erythro- 
zyten des Hundes, in geringem Grade auch die des Kaninchens aufzulösen vermag, 
während Hammelblutkörperchen nicht angegriffen werden. 

Die hämolytische Substanz bleibt beim halbstündigen Erwärmen auf 56 
und 70 Grad erhalten. Ein Unterschied zwischen normalen und pathologischen 
Fällen (Meningitis, Myelitis, Tabes, Paralyse usw.) konnte nicht festgestellt werden. 

Meyerstein, Strassburg. 

461. Abelons, J. E. und Bardier, E. (Physiol. Inst., Toulouse) — „Action hemo- 
Iytique de l’urohypotensine. Resistance du sang des animaux immunisés à lUhémo- 
lyse.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 296, Okt. 1910. 

Zum Unterschied von normalen Tieren wird das Blut der gegen Urohypo- 
tensin immunisierten Tiere durch Urohypotensin nicht hämolysiert. 

Funk. 

462. Scheller, R. (Hyg. Inst., Breslau). — „Experimentelle Beiträge zum Studium des 
Mechanismus der Immunkörper und Komplementwirkung.“ Uentrbl. f. Bakt., 1910, 
Bd. 56, p. 120. 

Wurde ein hämolytisches System (Hammelerythrozyten, Kaninchenambo- 
ceptorserum, Meerschweinchenkomplement) bei gleichbleibenden Mengen von 
Immunkörper und Erythrozyten stärker verdünnt, so braucht man erheblich mehr 
Komplement als bei geringerer Verdünnung. 

Die Untersuchung der quantitativen Verhältnisse ergab, dass das Kom- 
plement nicht nach seiner absoluten Menge wirkt, sondern einzig und allein nach 
seiner Konzentration. Diese Gesetzmässigkeit geht soweit, dass die Komplement- 
wirkung auch gänzlich unabhängig ist von der Menge der sensibilisierten Blut- 
körperchen, welche komplettiert werden sollen. Hier spielt nur das Mengen- 
verhältnis eine Rolle, in welchem hämolytische Immunkörper und Erythrozyten 
zueinander stehen. Meyerstein, Strassburg. 


468. Hamm und Jaquin, Strassburg. — „Über die Artenunterscheidung hämolytischer 
Streptokokken mittelst Lecithinbouillon.“ Arch. f. Gyn., 1910, Bd. 91, H. 3. 

Die von Fromme angegebene Methode wurde in 32 Fällen nachgeprüft. 

Nach den erzielten Ergebnissen wären von 8 Frauen 6 nichtinfektiösen „Sapro- 
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phyten“ zum Opfer gefallen, 7 hätten dank dieser selben „Saprophyten“ ein 
schweres, zum Teil höchst besorgniserregendes, 8 ein’ leichteres Wochenbett 
durchgemacht. Daraus geht unzweideutig hervor, dass das Verfabren zur Unter- 
scheidung der hämolytischen Streptokokken in eine pathogene und saprophytische 
Art völlig unbrauchbar ist, wie dies alle Nachuntersucher festgestellt haben. 
L. Zuntz. 
Immunität, Serotherapie. 
464. Yanagi, Tokujiro. — „Lässt sich eine Immunität erzielen gegen die intravenöse 
Injektion sicher tötlicher Dosen von Sporen pathogener Schimmelpilze?“ Inaug.-Diss., 
Greifswald, 1910, 73 p. 

1. Durch wiederholte intraperitoneale Injektionen virulenter Sporen des 
Aspergillus fumigatus, Aspergillus flavas und Mucor corymbifer lässt 
sich bei Kaninchen ein sehr hoher, vielleicht sogar absoluter Grad von 
Immunität gegen sicher tötliche intravenöse Sporeninjektionen erzielen. 

2. Diese Immunität ist eine spezifische, d. h. sie tritt nur gegenüber dem 
Homologerreger in Funktion, vermag dagegen nicht gegen heterologe 
pathogene Pilzsporen zu schützen. 

3. Sie scheint hauptsächlich durch eine Erhöhung der opsonischen 
Funktionen des Serums bedingt; es ist aber nicht ausgeschlossen, dass 
auch andere spezifische Serumkomponenten, wie z. B. komplement- 
bindende Ambozeptoren usw. eine bedeutsame Rolle spielen. 

4. Von weiteren spezifischen Reaktionskörpern scheinen beim lImmuntier 
vor allem Agglutinine gebildet zu werden, doch begegnet deren Nach- 
weis grossen, durch die Biologie der Erreger bedingten technischen 
Schwierigkeiten. Fritz Loeb, München. 


465. Spät, Wilhelm (Hyg. Inst., Prag). — „Untersuchungen über die Abspaltung des 
bakteriolytischen Immunkörpers.“ Zeitschr. f. Immunitätsforschung, 1910, Bd. VII, 
p. 712. 

Mit Schweine- und Rinderserum sensibilisierte Choleravibrionen spalten bei 
420 den Immunkörper ab. Es lassen sich auf diese Weiseimmunkörperhaltige Extrakte 
herstellen, die vor allem bei Verwendung von inaktivem Serum sich von nativem 
Serum im bakteriolytischen Effekt nicht unterscheiden. Die so gewonnenen Ex- 
trakte verhalten sich bei der Erhitzung wie die nativen Sera. Die Cholera- 
präzipitate sind nicht imstande, dem Pferdeserum Antistoffe zu entziehen, wohl 
aber die Granulamassen nach Zersprengung des bakteriolytischen Immunkörpers. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
466. Stazzi, Pietro (Tierärztl. Hochschule, Mailand). — „Vaccinazione e sierolerapia 
contro l’afta.“ (Vaccination und Serumtherapie gegen Maul- und Klauenseuche.) 
La Clin. Vet., 1910, Bd. 33, No. 8, 9 u, 10. 

Verf. fasst in übersichtlicher Darstellung den heutigen Stand der Frage 
zusammen und berichtet über eigene Versuche mit einem Immunserum, welches 
durch Vorbehandlung von Rindern mit aus von Maul- und Klauenseuche be- 
fallenen Tieren gewonnenem Material erhalten wurde. Die erhaltenen Resultate 
waren nicht allzu befriedigend; das Serum entfaltete erst in Dosen von 150 bis 
200 «m? eine gewisse Schutzwirkung, welche nur eine kurze, höchstens 12tägige 
Dauer besass. Ascoli. 


467. Covelli, Salvatore (Mikroskop. Abt. d. Med. Klinik, Neapel). -- „Delle modi- 
ficazioni del sangue nei processi di immunitzazione e dell influenza della milza in 
questi stati sperimentali.“ (Über die Veränderungen des Blutes bei Immuni- 
sierungsprozessen und den Einfluss der Milz bei diesen experimentellen Zu- 
ständen.) Gazz. Int. Med., 1910, p. 857—863. 

Verf. immunisierte normale und entmilzte Hunde mit roten Blutkörperchen 
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vom Ochsen und verfolste während des Immunisiernngsprozesses den Gehalt des 
Blutes an roten und weissen Blutkörperchen, «den Hämoglobingehalt, sowie die 
Leukozytenformel. Es geht aus diesen Beobachtungen hervor, dass die Blut- 
mischung während der Immunisierungsprozesst bedeutende Veränderungen er- 
leidet, und dass die weissen Blutkörperchen bei der Antikörperbildung eine 
grosse Rolle spielen. Die gefundenen Abweichungen von der normalen Leuko- 
zytenforınel waren bei den entmilzten "Tieren weniger ausgesprochen, entsprechend 
der geringeren Antikörperbildung, und sind als Ausdruck von Immunitätserschei- 
nungen aufzufassen, welch letztere unter reger Beteiligung der Milz vor sich 


gehen. | Ascoli. 
465. Elschnig (Dtsch. hyg. Inst. u. dtsch. Augenklin., Prag) — „Studien zur 


sympathischen Ophthalmie. I. Wirkung von Antigenen vom Augeninnern aus.“ 
Graefes Arch., 1910, Bd. 75, p. 459. 

Verf. beschäftigt sich mit der Frage, ob und wie ev. im Auge befindliche 
Antigene in den Körper übergehen und auf ihn relativ wirken können. Er fand, 
dass Hammelblut von der vorderen Kammer eine starke und zwar eine um so 
stärkere antigene Wirkung ausübt, je höher schon vor der Injektion der hämo- 
Ivtische Titer des betreffenden Tieres war. Injektion von Rinderblut erzeugt. 
starke antigene Wirkung, wenn man in die Vorderkammer spritzt, Von Injektionen 
in den Glaskörper wirkt nur die erste Injektion, 

Was die antigene Wirkung der Leibessubstanzen von Choleravibrionen 
angeht, so ist sie gering, wenn Choleraextrakt in die vordere Kammer injiziert 
wird: eine zweite Injektion steigert den Gehalt (es Serums an Immunkörpern 
-ganz enorm“. Vom Glasküörper aus ist die Wirkung eine ähnliche. Immer aber 
ist die subkutane Einverleibung wirkungsvoller. Analoge Resultate gaben die 
Versuche mit Cholerabazillenemulsion. 

Schwere Entzündung des Auges schwächt die antigene Wirkung injizierter 
Substanzen, hebt sie aber nicht auf. Kurt Steindorff. 
469. Elschnig, A. (Hyg. Inst. u. Ausenklin. d. dtsch. Univ., Prag) — „Studien 

zur sympathischen Ophthalmie. 2. Die antigene Wirkung des Augenpigmentes.“ 
Graefes Arch., 1910. Bd. 76, p. 509. 

Im Blute des Kaninchens entstehen durch intraperitoneale Injektion von 
artfrernder Uveaemulsion Antikörper, die mit Serum nicht reagieren, nicht streng 
organ- oder artspezifisch sind. Sie hemmen im Komplementbindungsversuche mit 
Urveaemulsion verschiedener Tierarten, lassen sich auf Uveaemulsion binden, 
haben also den Aufbau von Ambozeptoren. 

Gleiche Immunkörper können durch Injektion arteigener Uyeaemulsion 
erzeugt werden, also Isoantikörper, die keine Art-, aber eine gewisse Organ- 
spezifizität haben. 

Iso- und Heteroantikörper geben auch mit chemisch reinem Rinderaugen- 
pigment Komplementbindung. Immunisierung mit letzterem erzeugt im Blute 
Antikörper, die mit den durch Injektion von Uveaemulsion erzeugten völlig 
identisch sind. Sie sind also auch nicht artspezifisch und binden im hämolytischen 
Versuche mit Uvea und mit chemisch reinem Augenpigment. Der wirksame 
Bestandteil der Uvea bzw. ihrer antigenen Wirkung sowohl bei der Immunisierung 


wie in vitro bei der Komplementbindung ist das Pigment, 
Kurt Steindorff. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


470. Sebhmidt, Wilhelm (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Hannover). — „Dir 
Kataphorese unter dem Einfluss gemessener Stromstärke.“ Inaug.-Diss., Bern, 1909, 
92 p. 


Zentralblatt für Biologie. Bd. XI. 9 
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Es ist mit Hilfe des elektrischen Stromes möglich, medikamentöse 
Lösungen wie z. B. Strychnin und Kokain, wenn auch nur in geringen Mengen, 
durch die unverletzte Haut in den Tierkörper einzuführen. 

Bei der Elektrolyse einer Strychninlösung, welch erstere nur bei einer 
grösseren Stromstärke, von ca. 1 Ampère an, praktisch durchführbar ist, wandert 
das unzersetzte Strychnin an die Kathode. An der Anode sammelt sich ein 
Körper an, dem eine stärker tetanisierende Wirkung wie dem Strychnin, aber in 
keiner Weise die chemische Reaktion desselben zukommt. Es handelt sich hier- 
bei jedenfalls um ein Oxydationsprodukt des Strychnins. 

Es gelingt mit Hilfe des elektrischen Stromes, auch ohne denselben zu 
wenden, einem Kaninchen soviel Strychnin einzuführen, dass es infolge Strychnin- 
vergiftung stirbt. Ferner ist es mit Hilfe des elektrischen Stromes möglich, bei 
kleinen Tieren, wie Hunden, durch Einführung von Kokain Lokalanästhesie 
herbeizuführen. Fritz Loeb, München. 


471. v. Notthaft. — „Über medizinale Jodvergiftung mittelst Jodglidine.“ Monatshefte 
f. prakt. Dermat., 1910, No. 8. 

In zwei Fällen beobachtete Verf, bei Darreichung von Jodglidine .Jodis- 
mus mit starker Beteiligung des Nervensystems; der eine Fall zeichnete sich be- 
sonder3 durch vasomotorische Störungen aus. Es ist interessant, dass diese Jod- 
vergiftung bei Leuten auftrat, die Jodkalium anstandslos vertragen hatten. 

Glaserfeld. 
472. Spietschka, Th. — „Über eine eigenartige Erkrankung der Arbeiter in Email- 
fabriken.“ Arch. f. Dermatol., 1910, Bd. 104, p. 83. 

Die Arbeiter, resp. Arbeiterinnen von Emailfabriken in Brünn zeigten 
öfters an den Händen, besonders in den tieferen Hautfalten, scharfrandige, 
grubenförmige Substanzverluste von kreisrunder oder ovaler Gestalt; einzelae der 
Gruben sind vollständig rein, andere mit krümeligen Borken erfüllt. Die krank- 
haften Stellen sind schmerzhaft und verhindern die vollständige Beweglichkeit. 
Unter indifferenten Salbenverbänden und bei Fernbleiben vom Beruf heilt die 
Affektion aus, welche histologisch sich in der Epidermis abspielt und das 
Corium nur sekundär wenig in Mitleidenschaft zieht, Die Ursache der Er- 
krankung ist in dem Hantieren mit breiiger Emailmasse, in welche die Arbeiter 
Metallgegenstände zu bringen haben, zu suchen. Diese Emailmasse ist stark 
alkalisch, so dass es sich also um eine Alkaliverletzung handelt. 

Glaserfeld. 
478. Meyer, H. H., Wien. — „Über die Wirkung des Kalkes* Münch. Med. Woch., 
Bd. 57, H. 44, Nov. 1910. 

Das Calcium bat eine beruhigende Wirkung auf die vegetativen Nerven- 

apparate. Ca-Salze bewirken eine Verminderung der Gefässpermeabilität, 
` W. Wolff. 


474. Seidell, Atherton (Hyg. Lab., Washington). — „Phe solubilities of the pharma- 
copæal organic acids and their salts.“ Bull. No. 67, Hyg. Lab., U. S. Publ. 
Health and Mar. Hosp. Serv., 1910, p. 7—93. 

Löslichkeitsbestimmungen der Essig-, Benzoe-, Citronen-, Gallus-, Milch-, 

ÖI-, Salicyl-, Stearin-, Gerb-, Wein- und Trichloressigsäure, ihrer pharmakologisch 

wichtigeren Salze sowie des Na- und Zn-Phenolsulphonates un« des valeriansauren 

NH, und Zn, Aron. 


4:5. Hebting, Josef (Physiol.-chem. Inst., Strassburg). — „Versuche über Entgiftung 
der Blausäure durch schwefelabspaltende Substanzen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, 
H. 3—4, p. 208, Okt. 1910. 

Nach früheren Versuchen von Lang führen Nitrile einschliesslich der Blau- 
säure im Tierkörper zur Ausscheidung von Rhodaniden. Die Entgiftung der 
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Nitrile und der Blausäure erfolgt nicht allein durch Abspaltung von Schwefel aus 
den Eiweisskörpern, sondern auch aus (en schwefelreichen Abbauprodukten. 
3-Thiomilchsäure bewirkte, intravenös unmittelbar vor der subkutanen Ein- 
spritzung der Blausäure beigebracht, bei Kaninchen eine ausgesprochene Ver- 
zöxerung der Giftwirkung, das gleiche gilt für «- und #-Dithiolaktylsäure, der 
Lovenschen Trithioverbindung. Bei Anwendung von 'Tetratbionat tritt Ent- 
giftung ein, wenn Gift und Gegengift per os eingeführt werden, das letztere vor 
dem ersteren. Die Entgiftungswirkung des T'hhiosulfats wurde durch keine der 
angewandten Substanzen erreicht. 
Natriumtetrathionat hatte keine entgiftende Wirkung gegenüber Phenol. 


Pincussohn. 
476. Bürker, K. — „Über eine neue Theorie der Narkose und über die oxydativen 
Prozesse in der lebenden Substanz.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 3, 


p. 103—105. 

Die Narkotika sind nicht, wie Overton und Meyer annehmen, chemisch 
indifferente Körper. Vielmehr werden sie von aktivem Sauerstoff energisch an- 
zegriffen und oxydiert. Versuche mit dem Voltameter zeigten, dass im Äthervolta- 
meter an der Kathode neben Wasserstoff (mechanisch) Äther freigemacht wurde. 

Die Anodenflüssigkeit entbielt Kohlenoxyd, Kohlensäure, Acetaldehyd und 
Essigsäure als Oxydationsprodukte des Äthers. Die Anodenflüssigkeit bläute 
ausserdem Jodkaliumstärkekleister. 

Nach Verf. müssen in der nervösen Substanz ähnliche Oxydationsprozesse 
bei Gegenwart eines Narkotikums statthaben; besonders da letzteres wegen des 
hohen Teilungskoeffizienten sich in der Nervensubstanz anhäuft. Die Oxy- 
lationsprodukte hätten dann die üble Wirkung der Narkotika zur Folge. 

Die elektrolytische Untersuchung der gewöhnlichen Narkotika ergab nun 
in der Tat, dass je stärker ein Narkotikum wirkt, um so intensiver O bei der 
Eiektrolyse verbraucht wurde. 

Die Narkose kommt dadurch zustande, dass sich zunächst das Narkotikum 
seiner grossen Lipoidlöslichkeit wegen im Nervensystem anhäuft; es kommt zur 
chemischen Reaktion durch Bindung von O und infolgedessen zu einer temporären 
Erstickung der physiologischen Funktion. Robert Lewin. 


477. Müller, Franz (Tierphysiol. Inst., Berlin). — „Beiträge zur Analyse der Cholin- 
wirkung.“ Pflügers Arch., Bd. 134, p. 289, Sept. 1910. 

Reines Cholin erzeugt Blutdrucksenkung. Sie entsteht durch Blutstauung 
im Herzen und durch primäre Erweiterung der Gefässe der Extremitäten, des 
Darmes, der Nieren. Gleichzeitig sind auch die Hirngefässe erweitert, Cholin 
bewirkt aber auch Vasokonstriktion, die am künstlich überlebend erhaltenen 
Gefässystem nach vorheriger Atropinwirkung allein hervortritt. Cholin wirkt wie 
am plexushaltigen, so am plexusfreigemachten Darmmuskel erregend, greift also 
nur oder auch peripher am Auerbachschen Plexus an. Die Versuche am isolierten 
Darm, Uterus, Irismuskel ergeben eine sehr weitgehende Analogie zur Physostigmin- 
wirkung. Die sog. Umkehrung der Blutdrucksenkung nach Cholin in Blutdruck- 
steigerung nach Atropin und Cholin ist wahrscheinlich bedingt durch Lähmung 
ler Jilatatorischen Elemente der Gefässwand durch Atropin. 

L. Asher, Bern. 
478. Val, J. — „Zur Kenntnis der Cholinwirkung.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, 
H. 1, p. 1—2. 

Vorläufige Mitteilung über die Cholinwirkung bei Katzen. 

Bei intravenöser Injektion erzeugt Cholin eine Blutdruckskurve, die im 
wesentlichen aus einer kurzen Depression und nachfolgendem Anstieg besteht. 
Letzterer ist durch Einwirkung auf den peripheren vasokonstriktorischen Apparat 
im Splanchnicusgebiet bedingt. 

9* 
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Der Ausfall der Reaktion ist von der Narkose abhängig. Bei tiefer Kurare- 
sierung kann der Anstieg auch nach grösseren Dosen wegfallen. Bei nicht 
kuraresierten Tieren wirken auch kleinere Dosen pressorisch, z. B. nach Durch- 
trennung der Medulla oblongata. 

Die Wirkung des Cholin auf das Herz ist inkonstant. Auf die motorischen 
Centren des Gehirns und Rückenmarks wirkt das Cholin erregend und krampf- 
auslösend. Die Kurarewirkung wird vorübergehend aufgehoben. 


Die Wirkung des Cholin auf die Drüsen besteht in einer Anregung der 
Sekretion der Tränen und Speicheldrüsen, auch nach Durchschneidung der 
Oblongata. Robert Lewin. 


479. Berlin, E. (Physiol. Inst, Marburg. — „Vorläufige Mitteilungen. I. Über die 
Wirkung des Homocholins. II. Über das Glykokoll im Krabbenextrakt.“ Centrbl. 
f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 587. 

I. Das chemisch reine Chlorid des y-Honiocholins bewirkt bei der Katze 
starke Blutdrucksenkung, Speichel- und Tränenfluss, Tod durch Atem- 
lähmung, beim Frosch Verlangsamung des Herzschlages, die durch 
Atropin aufgehoben wird. 

II. Im Krabl;enextrakt lässt sich Glykokoll nach der Engellandschen Methode 
(Chem. Ber., 1909, p. 2968) nachweisen. 

A. Bornstein, Hamburg. 

480. Loewy, A., Berlin. — „Über die Wirkung des Pantopons auf das Atemzentrum.“ 
Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 46, Nov. 1910. 

481. Bergien, Walter (Pharın. Inst., Bern). — „Über die Beeinflussung von Almung 
und Circulation durch Pantopon.“ Ibid. 

Pantopon beeinträchtigt beim Menschen die Erregbarkeit des Atemzentrums 
weniger als das Morphin, beim Hunde zeigte es gar keine Einwirkung. 

W. Wolff. 

482. Bachem, C. — Beziehungen zwischen Konstilution und Wirkung einiger Chinin- 
abkömmlinge“ Therap. Monatsh., 1910, H. 10. 

Die Versuche des Verf. erstrecken sich auf das salzsaure Salz des Isu- 
chinins, sowie auf das saure salzsaure Hydrochlorisochinin (Zimmer & Co., Frank- 
furt a. M.). Die Giftigkeit dieser Körper vergleicht Verf. mit der des salzsauren 
Chinins. Der Vergleich der tötlichen Dosis ergibt, dass das gleiche Präparat 
stets relativ am giftigsten war für Kaninchen, weniger für Meerschweinchen, am 
wenigsten für Mäuse. Dasselbe Verhalten fand Hunt für Chin. hydrochloric. und 
das salzsaure Hydlrochlorchinin. Die letalen Gaben der drei Körper zeigen nur 
geringe Differenzen. 

Paramäcien gegenüber sind das salzsaure Isochinin und Iiydrochloriso- 
chinia in ihrer lähmenden Wirkung dem Chinin überlegen. Das Jsochinin 
scheint am stärksten toxisch aul Paramäcien zu wirken. Möglich wäre es also, 
dass Isochinin für die Behandlung der Malaria günstiger wäre. 

Schmid. 

483. Beco, Lucien, — „Contribution à Uétude expérimentale de Uaction physiologique 
des médicaments du yroupe de la digitale“ Bull. Acad. Rov. Méd. Belgique, 1910, 
Bd. 24, H. 6, p. 391—399. 2 Tafeln. 

Wird morphinisierten Hunden Digitoxin injiziert, so tritt eine Glykosurie 
auf. Verf. wollte nun untersuchen, ob diese Erscheinung auf die Körper der 
Digitalisgruppe zurückzuführen sei, Es fand sich, «dass die Digitalisprodukte 
sowie das Strophanthin bei morphinisierten Tieren eine Glykosurie verursachen, 
dass Jedoch auch morphinisierte "Tiere, die mit 10 prozentiger Natl-Lösung oder 
Alkohol behandelt wurden, Zucker im Urin hatten. 

Tiere, die nur mit NaUl-Lösung vorbehandelt wurden, oder ohne jede Vor- 
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hehandlung einen Digitaliskörper enthielten, bekamen keine Glykosurie. Dem- 
nach ist die Glykosurie niemals auf die Körper der Digitalisgruppe zu beziehen. 
Robert Lewin. 


44. Szinnei, Jos. — „Über die Wirkung des Extr. digitalis depuratum (Digipuratumı 
auf das kardiovaskuläre System, nebst Bemerkungen über die Wirkung der Digitalis.“ 
Therap. Monatsh., 1910, H. 8 u. 9. 

Das von Knoll & Co. (Ludwigshafen) hergestellte Digipurat soll 
I. die therapeutisch wirksamen Glykoside „rein“ enthalten, 
2. nicht bloss ein Glykosid enthalten, 
3. in quantitativer Bemessung auf eine bestimmte Wirkungsstärke vin- 
gestellt sein. 

Tatsächlich kann Digipurat auch als zuverlässiges Mittel bei jeder Inkompensation 
überall angewandt werden, wo eine Medikation per os möglich ist. Unange- 
nehme Nebenerscheinungen von seiten des Magens werden vereinzelt beobachtet. 
Die Beobachtung der Veränderungen des Kreislaufes durch Digipurat bei 
> Fällen mit diskompensierten Vitien hat folgendes ergeben: Fast in allen 
Fällen trat (schon am 2. Tag) eine Senkung des diastolischen Druckes, und in 
einem Teil der Fälle auch des systolischen Druckes ein. Die Amplitude ver- 
grössert sich nahezu regelmässig. Gleichzeitig, oder sogar noch etwas früher (1. bis 
2. Tag) beginnt die Diurese zu steigen. Auffallend ist, dass mit der Ver- 
länzeruug der Diastole, also der besseren Füllung des Herzens nicht regel- 
mässig auch die Steigerung der Diurese eintritt; meist ist dies allerdings der Fall. 
Es kann also eine Dissoziation der Digitaliswirkung vorliegen, zeitliche Trennung 
der Digitaliswirkung auf die Pulsfrejuenz einerseits und auf das Schlagvolumen 
anderseits. Vaguswirkung und primäre Herzmuskelwirkung sind also unabhängig 
von tinander; erstere tritt in den Vordergrund, wenn (lie Steigerung der Systolen- 
energie durch Digipurat nicht prompt erfolgt. Wahrscheinlich haben wir in 
dieser zeitlichen Dissoziation eine Möglichkeit für die Beurteilung «des Zustandes 
des Herzınuskels, Schmid. 


485. Straub, H. — „Versuche über die Wirkung merdizinaler Strophanthingaben auf 
künstlich erniedrigten Blutdruck.” 'Vherap. Monatsh., 1910, H. 3. 

Es ist immer noch fraglich, ob bei der durch Digitalis zustande kommen- 
den Blutdrucksteigerung die Splanchnicusgefässe durch Verengerung beteiligt 
sind. Die Versuche des Verf. gingen von der Überlegung aus, dass cine Nicht- 
beteiligung der Splanchnicusgefässe dann wahrscheinlich ist, wenn sich eine am 
normalen Tier für den Blutdruck unwirksame Reizgrösse auch am Tier mit 
(künstlich) vermindertem Tonus der Giefüsse des Splanchnicusgebiets unwirksam 
erweist. Nicht tötliche Strophanthusmengen wurden an der Katze nach Arsenik- 
vergiftung, hoher Rtückenmarksdurchschneidung, Chloroformnarkose una nach 
Aderlässen angewandt. Is zeigte sich, dass Strophantin nicht imstande ist, den 
durch isolierte Lähmung der Splanchnikusgefässe (s. 0.) erniedristen Blutdruck 
zum Steigen zu bringen. Schmid. 


4s6. Straub, Walther (Pharın. Inst., Freiburg). — „Quantitative Untersuchungen über 
den Chemismus der Sirophanthinwirkung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, H. 5- 6, 
p- 392, Okt. 1910. 
Bei der Strophanthinwirkung findet nur ein sehr geringer Verbrauch von 
Gift statt. 
Es kann also jedenfalls eine Speicherung wie bei der Alkaloidwirkung nicht 
die Unterlage der Wirkung sein oder zur Erklärung der Spezifität herangezoven 
werden. Anderseits ist die physiologische Intensität der Strophanthinwirkung 
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durch die Konzentration des Glukosids in der den Ventrikel umspülenden Flüssig- 
keit bedingt und dieser proportional. Es findet eine chemische Reaktion zwischen 
einem Zellbestandteil und dem Glukosid statt. Diese Reaktion ist die primäre 
Reaktion des Vergiftungsvorganges. Die geringgradigen Folgen derselben können 
durch Ersatz der Giftlösung durch Ringersche Lösung behoben werden; prinzipiell 
ist die Reaktion wahrscheinlich also reversibel. Der bei höheren Konzentrationen 
eintretende unabwendbare Herztod wird die Folge noch unbekannter sekundärer 
Reaktionen sein. Die Spezifität der Digitaliswirkung ist darin zu suchen, dass 
nur die Oberfläche der Herzmuskelzellen mit dem Digitaliskörper reagiert, nicht 
aber in gleichem Masse andere Zellen des Organismus. 

Für die physiologische Wertbestimmung von Digitalisblättern ist die 
Messung im ausgeschnittenen Ventrikel, am besten nach der Methode des Verfs. 
geeignet. Die im Infus enthaltenen nicht spezifischen Bestandteile sind kein 
Hindernis der Messbarkeit der physiologischen Digitaliswirkung. Die Methode 
von Focke, welche am ganzen Tiere unter Resorption des Giftes von den Lymph- 
säcken aus arbeitet, scheint infolge ihrer schwierigen Versuchsbedingungen in 
anderen Händen als in denen ihres Autors, nicht geeignet zu Sein. 

Pincussohn. 


487. Turnbull, H. H. (Dr. Mackenzie's clinic at Mount Vernon Hospital). — 
„Cardiac irregularities produced by squills.“ Heart, 1910, Bd. II, p. 15—22. Mit 
8 Kurven im Text. 

Durch Meerzwiebeltinktur (Tinctura Scillae) kann Sinusarrhythmie, Herzblock 
und eine durch Extrasystolen bedingte Unregelmässiskeit des Herzschlages hervor- 
gerufen werden. Der Herzblock wird dabei erzeugt hauptsächlich durch eine vom 
Vagus bewirkte Verringerung der Leitfähigkeit des Atrioventrikularbündels und 
kauın durch eine direkte Giftwirkung auf die Bündelfasern. Durch körperliche 
Anstrengung werden die im übrigen nicht störenden Unregelmässigkeiten noch 
ausgesprochener., Mangold, Greifswald. 


488. Padtberg, J. H. (Pharmakol. Inst, Utrecht). — „Der Einfluss des Koloquinten- 
Dekokts auf die Verdauungsbeweyungen“ Pflügers Arch., Bd. 134, p. 627—632, 
Okt. 1910. Mit 2 Textfiguren. 

Bei Katzen lässt sich durch 10 cm? 10 prozentiges Decoctum colocynthidis 
per 08 weiche bis flüssige Kotentleerung hervorrufen mit viel Schleim und 
manchmal etwas Blut. 

Mit der Wismut-Röntsen-Methode liess sich beobachten, dass die Magen- 
entleerung dabei bald beschleunigt, bald verlangsamt ist. Die Bewegung des 
Darminhaltes durch den Dünndarın ist beträchtlich beschleunigt und mit starker 
Sekretion verbunden. Ebenso ist auch die Passage vom proximalen ins distale 


Kolon und von bier ins Rectum beschleunigt. Mangold, Greifswald. 
489. Fickendey, Victoria (Kamerun). — „Kameruner Fischgifte.“ Zeitschr. f. angew. 


Ch., 1910, Bd. 23, p. 2166. 

Verf, hat einige der von den Eingeborenen Kameruns zum Fischfang be- 
nutzten Pflanzen resp. Pflanzenteile untersucht, die ähnlich wie die Kokkelskörner 
eine betäubende Wirkung ausüben. Er fand in Opliocanmlon cissampeloides freie 
Blausäure in Mengen von 0,06—0,09%;/,, in Strychna aculeata handelt es sich 
wahrscheinlich um Strychnin: Tephrosiaarten werden speziell für den Fischfang 
angebaut, doch liess sich der Giftstoff nicht feststellen. Die Rückstände der 
Früchte von Minnusops Jjave, aus denen ein Speisefett gewonnen wird, wirken 
infolge des Gehaltes von Saponin giftig. Cronheim. 
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Hygiene. 

490. Binaghi, Rinaldo (Hygien. Inst. d. Univ., Cagliari. — „Die elektrische Leit- 
fähigkeit der Milch und ihre Anwendung zum Nachweis der Verwässerung und 
eines Zusatzes von Elektrolyten.* Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 60—78, Nov. 1910. 

Verf. bestimmte an 36 unverfülschten Milchproben die elektrische Leit- 

fähigkeit und findet als Mittelwerte von K bei 25° für Schafmilch 50,4 X 10-#; 

für Ziegenmilch 49,00 X 10-4; für Kuhmilch 42,70 X 10-*. Da Verwässerung an 

der Abnahme und Zusatz von konservierenden Saizen an der Zunahme der Leit- 
fähigkeit leicht zu erkennen ist, wofür besondere Versuche angestellt sind, so 
empfiehlt Verf. die Messung der Leitfähigkeit als (lie beste und bequemste 

Untersuchungsmethode zu einer Milchkontrolle. E. Laqueur. 


491. Desmouliere, Em. — „Etude sur le dosage de l'acide citrique dans le lait.“ Bull, 
des Sc. pharmacologiques, Bd. XVII, p. 538—594, Oct. 1910. 

L'auteur a imaginé un procédé de dosage de l’acide citriyue dans le lait 

basé sur la légòre solubilitè de cet acide dans l’ether et sur la mise en libert«, 


par l'acide sulfuriqte, de l’acide citriyue des citrates. 
C. L. Gatin, Paris. 


492. Miessner, H. (Kaiser-Wilhelms-Inst., Bromberg). — „Die Verwendung der Über- 
empfindlichkeit zum Nachweis von Fleischverfälschungen.* Centrbl. f. Bakt., 1910. 
Bd. 56, p. 163. 

Die intraabdominale Einverleibung des Antigens ist am besten geeignet 
zur Erzeugung der Überempfindlichkeit. Die Ausführung der Probe mit einem 
unspezifischen Antigen beeinfusst den anaphylaktischen Zustand der Meer- 
schweinchen gegenüber dem spezifischen Antigen nicht, 

Wird ein Meerschweinchen gleichzeitig mit zwei heterologen Antigenen 
vorbehandelt, so wird er auch gesen beide überempfindlich. Die Probe mit dem 
einen der beiden Antigene ist auf die Probe mit dem anderenAÄntigen ohne 
Einfluss. 

Mit Hilfe der Anaphylaxie gelingt es auch, gekochte Eiweisskörper nach- 
zuweisen. 

Eine wesentliche Temperaturveränderung konnte während der Auslösung 
des anaphylaktischen Shoks bei dem überempfindlichen Meerschweinchen nicht 
beobachtet werden. Die Lungen von Tieren, welche während des anaphylaktischen 
Shoks eingegangen sind, befinden sich häufig im Zustande der Lungenblähung. 

Meyerstein, Strassbnrg. 


493. Diesselhorst, G. (Zootechn. Inst. d. landwirtsch. Hochschule, Berlin). — „Bei- 
trag zur Fettbestimmung im Fleisch.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 134, p. 496 
bis 500. 

Während das nach Dormeyer (Verdauung mit Pepsinsalzsäure) gewonnene 
Restfett aus magerem Ochsenfleisch in Jodzahl und Elementaranalyse bedeutend 
vom gewöhnlichen Rinderfett abweicht, hat das mittelst des Lehmannschen 
Kugelmühlenverfahrens gewonnene Fett durchaus die Zusammensetzung des 
normalen Rinderfettes. Dies Verfahren eignet sich also gut, wenn es darauf an- 


kommt, Fleisch von Fett und nur von fett zu befreien. 
A. Bornstein, Hamburg. 


494. Paal. Theodor, Birstein, Gustav und Reuss, Anton (Lab. f. angew. Ch. an der 
Univ. München). — „Beiträge zur Kinetik der Giftwirkung von gelösten Stofjen. 
I. Teil. Einfluss der Konzentration.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 202—248, 
Nov. 1910. 
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Nach der gleichen Methode wie die Kinetik des Absterbens von Bakterien 
bei erhöhten Temperaturen (vgl. Biochem. Zeitschr, Bd. 25. p. 367) haben die 
Verff. die Einwirkung gelöster Bakteriengifte untersucht. Besondere Versuche 
zeigten, dass die „Suspensionsmethode“, bei der die Bakterien in Salzsäure 
suspendiert waren, einen beträchtlich höheren mittleren Fehler ergab. Die Des- 
infektion (durch Quecksilberchlorid erfolgt scheinbar nach einem etwas anderen 
Gesetz wie die durch Säuren. Verff. kommen zu folgenden Ergebnissen: Die 
Desinfektionswirkung von Essigsäure und Buttersäure ist stärker als diejenige 
der Salzsäure in isohydrischen Lösungen. Die Desinfektionsgeschwindigkeits- 
konstante der wässerigen Salzsäure ist (in !/s- bis !/sọ normalen Lösungen) 
annähernd der QJuadratwurzel der Säurekonzentration proportional, die der Butter- 
säure (in 1/e,e- bis l/ag-normalen Lösungen) annähernd dem Quadrate der Säure- 
konzentration, die der Essigsäure (in !/a- bis !/„-normalen Lösungen) annähernd 
der Säurekonzentration proportional. Die Desinfektionsgeschwindigkeitskonstante 
(k) ist im allgemeinen nicht der Konzentration des Desinfektionsmittels (C), 
sondern einer konstanten Potenz (CB) derselben proportional: k=A-CB, Der 
Exponent B ist für den Vorgang charakteristisch. durch den die Zufuhr des 
Giftes in das Innere der Zelle vermittelt wird (Adsorption, Verteilung). 

Die isohy«ılrischen Lösungen von 8 anorganischen Säuren haben verschiedene 
Desinfektionsgeschwindigkeitskonstanten. Hieraus kann man auf cine katalytische 
Wirkung der Anionen schliessen. Pinner. 


495. Paul, Theodor, Birstein, Gustav und Reuss, Anton (Lab. f. angew. Ch. an de 
Univ. München), — „Beiträge zur Kinetik der Giftwirkung gelöster Stofe. IT. Teil. 
Einfluss der Neutralsalze und der Temperatur auf die Desinfektionsgeschwindigkeit 
der Säuren.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 249—278, Nov. 1910. 

Im Anschlusse an die Untersuchung über den Einfluss der Konzentration 
der Säuren bei der Desinfektion (vgl. vor. Referat) haben Verff. den Einfluss von 
Neutralsalzen nach verschiedenen Richtungen untersucht. Sie gelangen zu 
folgenden Resultaten: Gewisse anorganische Salze beschleunigen in Konzen- 
trationen, in denen sie an und für sich keine Desinfektionswirkung ausüben, 
diejenige anorwanischer Säuren mit gleichem oder verschiedenem Anion. Eine 
wässerige Lösung, die äqyuivalente Mengen der Säure HX, und des Salzes MeX\, 
enthält, hat annähernd die Desinfektionsgeschwindigkeitskonstante HX, Die 
Desinfektionsgeschwindigkeitskonstanten von Säure-Salz-Gemischen verhalten sich 
annähernd wie die Konzentrationen der Salze. Der Temperaturkoeffizient der 
Desinfektionsgeschwindigkeit von !/ıgn-normaler Salzsäure beträgt für eine Tempe- 
ratursteigerung von 10° etwa 2-3; er ist im Gebiete von + 1% bis + 44° nicht 
konstant, sondern nimmt mit steigender "Temperatur zu. Pinner, 


Personalien. 
Ernannt: 
Zum o0. Prof.: Prof. Pelagatti-Parma (Syphil.). 
Zum Prof.: Priv.-Doz. Dr. Brückner-Königsberg (Ophth.); Priv.-Doz. Dr. Pawlow- 
Charkow (BHistol.). 
Zum I. Assist. am physiol. Inst.: Priv.-Doz. Dr. Laqueur-Halle, bisher Königs- 
berg. 


Habilitiert: 


Dr. Greco-l’alerino (int. Med.): Dr. Balldassari-Siena (Hvz.). 


Gestorben: | 
Prof. Mosso-Turin (Physiol.); Prof. Walker-Philadelphia (inn. Med.). 


Zentralblatt 


Biochemie und Biophysik _ 


Bd. XI. Erstes Januarheft : gr. 0 No. No. 


— - = - m —— = IT 











Physik und physikalische Chemie. 


4%. Calugareanu, D. (Physiol. Inst. d. Univ., Bukarest). — „Wirkung des Chloro- 
forms auf Lipoidsuspensionen.* Biochem. Zeitschr, Bd. 29, H. 1—3, p. 96, 
Nov. 1910. | 

In Wasser suspendierte Lipoidkörner können Chloroform absorbieren, wo- 
durch sie an Umfang zunehmen und mit dem gewöhnlichen Mikroskop gut 
sichtbar werden. Die Bildung dieser Partikel von Lipoidchloroform erklärt das 

Auftreten des Niederschlages, wenn man Chloroform in eine Lipoidsuspension 

diffundieren lässt. Die gleiche Erscheinung findet sich, wenn man statt Chloroform 

Athyläther, Petroläther, Xylol, Benzin verwendet: es ist nur nötig, dass die mit 

der Lipoidsuspension in Berührung gebrachte Flüssigkeit ein Lösungsmittel für 

Lipoide und mit Wasser nicht mischbar ist. Wie Lipoide geben auch wässerige 

Suspensionen von Mastix und anderen Harzen diese Erscheinung; auch wässerige 

Seifenlösungen reagieren in der gleichen Weise mit fettlösenden Mitteln, welche 

diese Seife lösen oder auch nur quellen lassen. Die quantitative Verteilung von 

Chloroform und Lipoiden schwankt mit der Schüttelungszeit und der Reaktion 

des Lipoids. Pincussohn. 


497. Liesegang, Ed. (Neurol. Inst., Frankfurt a. M.). — „Körniger Membranzerfall 
und seine Folgen für deren Substanzdurchlässigkeit.* Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 55, 
H. 1—2, p. 58—57. 

Verf. macht Bemerkungen gegen eine zu einseitige Überschätzung der 
Lipoidlöslichkeit für das Eindringen von Stoffen in ein lipoidumhülltes Gebiet. 
Andererseits macht er darauf aufmerksam, dass sich das Getrenntbleiben benach- 
barter Stoffe in manchen Fällen auch ohne Scheidewände erklären lässt. Unter 
anderen Bemerkungen über einschlägige Tatsachen wird der körnige Zerfall des 
Myelins der Markscheide absterbender Nerven hervorgehoben, eine mechanische 
Änderung der Membran, die vielleicht eingreifender ist als die gleichzeitige 
chemische Änderung. Mangold, Greifswald. 


498. Rabe, P. (Chem. Inst., Univ. Jena). — „Über einen eigenartigen Zusammenhang 
zwischen Stärke und Wirkung von Säuren, nach Versuchen von Andrew Mc. Millan.“ 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 3308—3310, 26. Nov. 1910. 

Der Verf. fand, dass bei der Umlagerung von Cinchonin in Cinchonicin, 

d. h. der Isomerisierung eines 1,2-Hydramins zu einem basischen Keton unter 

Lösung einer Kohlenstoff-Stickstoffbindung und unter Umstellung zweier Wasser- 

stoffatoıne Ä 


| | 
—N—CH —NH CH 
| R | 
CHOH CO 
| | 
die Geschwindigkeit der Umlagerung durch Säuren nicht wie bei der Inversion 
des Rohrzuckers oder der Verseifung des Essigsäuremethylesters mit der Dis- 
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soziationskonstante der angewandten Säuren ansteigt, sondern im Gegenteil fällt. 
Die grösste Ausbeute an Cinchonicin wurde dementsprechend bei der Anwendung 
von Essigsäure erhalten. Einbeck. 


499. La Ferla, G. W. — „Sulla precipitazione dei fermenti metallici in contatto con 
alcune sostanze organiche.“ (Über die Fällung metallischer Fermente bei 
Kontakt mit einigen organischen Substanzen.) Gazz. degli Osp., Bd. 31, No. 36, 
p. 377—379. 

Die Fällung metallischer Fermente durch Organflüssigkeiten ist nach Verf. 
auf den Sauerstoff, auf die oxydierbaren Substanzen und auf die im Haushalt des 
Organismus vorhandenen Oxydasen zurückzuführen. Vom biologischen Stand- 
punkt aus muss diese Fällung nicht einer Verteidigungsreaktion des Organismus, 
sondern den Eigenschaftön des kolloidalen Metalles selbst zugeschrieben werden. 
Das Ausbleiben des Niederschlages bei gewissen pathologischen Zuständen könnte 
hingegen mit dem Vorhandensein gewisser (antioxydierender) Substanzen erklärt 
werden, deren Nachweis diagnostische Anhaltspunkte liefern könnte. 

Ascoli. 

500. Spitalsky, E. (Lab. f. anorg. u. physik. Chem., Univ. Moskau). — „Über die 
Katalyse des Wasserstoffsuperoxyds.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3187—3261, 26. Nov. 
1910. 

Der Verf. polemisiert in der Arbeit gegen Vorwürfe, die E. H. Riesenfeld 
s. Z. gegen die vom Verf. aufgestellten Anschauungen über den Reduktions- 
verlauf in dem System Chromsäure und Wasserstoffsuperoxyd erhoben hatte. 
Der Verf. hat hauptsächlich die Reaktionsgeschwindigkeit bei der Katalyse des 
Wasserstoffsuperoxyds durch das Kaliumbichromat gemessen, und zwar einmal 
mit Hilfe der gasometrischen Methode und dann vermittelst Titration. Er kommt 
dabei zu dem Schlusse, dass die mit der gasometrischen Methode erhaltenen 
Resultate die Verhältnisse der Reaktionsgeschwindigkeit getreu wiedergeben. 
Einzelheiten der experimentellen Durchführung der Arbeit und der sehr aus- 


gedehnten Polemik siehe im Original. Einbeck. 
_  Strahlenlehre. 
501. v. Weszelsky, Julius. — „Über einen neuen Apparat für radioaktive Messungen.“ 
Jon., 1910, Bd. IL, H. 5/6, p. 388—396. 3 Fig. Robert Lewin. 


502. Loewenthal, S., Braunschweig. — „Über Messmethoden und ‚Einheiten‘ in der 
biologischen Radiumforschung.* Dtsch. Med. Woch., No. 45, p. 2096, Nov. 1910. 
Bei Messung von natürlichen Heilquellen ist nicht nur die in Wasser 
gelöste Emanation am „Ursprung“, sondern vor allem die des fertigen Bades zu 
bestimmen, ferner die Aktivität der Luft und der Wände; ausserdem ist auch auf 
Thoraktivität zu achten. Die in Wasser gelösten radioaktiven Salze sind be- 
sonders zu messen. Die Duanesche Korrektur und der Absorptionskoeffizient des 
Wassers sind zu berücksichtigen. Es empfiehlt sich als Einheit für Emanations- 
messungen die Milligrammsekunde (= ein Kurie) zugrunde zu legen. Die Gesamt- 
strahlung ist als y-Strahlung, im Vergleich mit einem Standardpräparat, zu messen. 
Pincussohn. 
503. Gudzent, F. — (I. med. Klin. d. Univ., Berlin). — „Radium und Stoffwechsel.“ 
Med. Klin., 1910, No. 42. 

Untersuchungen an Menschen mit Emanation. Bei sieben untersuchten 
Fällen sechsmal z. T. erhebliche Abweichungen der Harnsäure- bzw. Purinbasen- 
werte. Die Ursache dieser Beeinflussung ist mit grösster Wahrscheinlichkeit 
dadurch zu erklären, dass die Radiumemanation die Fermente des Purinstoff- 
wechsels aktiviert. An Gichtkranken konnte Verf. zeigen, dass die Eigenschaft 
der Radiumemanation, auf das Mononatriumurat lösend und zerstörend einzuwirken, 
auch für den menschlichen Organismus seine Gültigkeit hat. Glaserfeld. 
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>04. Sehiller, Heliodor und O'Donnell, S. — „Radioactivity induced by the x-ray.“ 
Journ. Amer. Med. Ass., 1910, Bd. 55, H. 17, p. 1462. 

Durch Röntgenstrablen konnten Verff. Radioactivität auf Glycerinlösungen, 
Chinin und auf ein Bariumplatinsalz inducieren. Die inducierte Radioaktivität 
hat eine Tiefenwirkung. Durch Verdünnung der Lösungen verschwindet die 
Strahlung. 

Injicierte man Glycerin mit inducierter Radioaktivität in ein Meer- 
schweinchen, so bekam das Tier schwere Lähmungen, die nach etwa vier Tagen 
verschwanden. 

Es ist möglich, die Giftigkeit und physiologische Wirkung einer Droge 
durch inducierte Radioaktivität zu verändern. Robert Lewin. 


505. Menetrier, P. und Touraine, A. — „Action des rayons de Roentgen sur le sang 
dans le diabète.“ Arch. mal. coeur., 1910, Bd. III, p. 641—663. 

Durch Bestrahlung mit Röntgenstrahlen wird bei Diabetikern eine gesteigerte 
Glykogenbildung in der Leber angeregt. Daneben zeigen sich die üblichen 
Wirkungen auf das hämatopoietische System, wodnrch wiederum das glykolytische 
Vermögen herabgesetzt wird. Die Glykosurie steigt im schweren Diabetes 
infolgedessen brüsk an. Beim leichten Diabetes sind die Erythrozyten dagegen 
widerstandsfähiger gegen die X-Strahlen, und es macht sich hier nur die Wirkung 
auf die Leber und die Glykolyse bemerkbar. Die Röntgenstrahlen bieten uns 
ein Mittel, den schweren Diabetes vom leichten Diabetes zu differenzieren. 

Robert Lewin. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 


Kohlehydrate. 


506. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. (Rockefeller Inst. f. Med. Res., New York) 
— „Über die Pankreaspentose.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3147—3150, 26. Nov. 
1910. 

Die Verff. haben, um die Behauptung Neubergs und Rewalds (Chem. Ber., 
1909, Bd. 42, p. 3134), dass die Pankreaspentose l-Xylose sei, nochmals nachzu- 
prüfen, frische Pankreasdrüsen auf Nucleoproteide verarbeitet. Bei der Hydro- 
lyse der so gewonnenen Proteide konnten sie aber nur d-Ribose auffinden. 

Einbeck. 

507. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. (Rockefeller-Inst. f. Med. Res, New York). 
— „Über die Hexosen aus der d-Ribose“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3141—3147, 
26. Nov. 1910. 

Den Verff. gelang es, aus der ihnen durch ihre Arbeiten über Nucleinsäuren 
leicht zugänglich gewordenen d-Ribose durch Anlagerung von Cyanwasserstoff 
die beiden von den stereochemisch möglichen Formen der Hexosengruppe noch 
fehlenden Zucker darzustellen. Da dieselben durch Oxydation in die schon 
früher vun E. Fischer (Chem. Ber., 1891, Bd. 24, p. 2136) dargestellten Allo- resp. 
Taloschleimsäuren überzuführen sind, so geben ihnen die Verff. die Namen 
d-Allose (I) und d-Altrose (Il). Die Reindarstellung der Zucker gelang bis 
jetzt noch nicht, wohl aber wurden das d-Altrose-benzylphenylhydrazon, das 
d-Allose-p-bromphenylhydrazon und das beiden Zuckern gemeinsame d-Altrose- 
phenylosazon in kristallisiertem Zustande erhalten. Einzelheiten im Original. 


ne ~ H OH OHOH 
cro- C -omon u 
IH OHH H H 
(i) d-Allose (11) d-Altrose. Einbeck. 
10* 
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508. Fleischmann, W. und Wiegner, G. (Labor. f. Chem. u. Bakt. d. Milch a. Landw. 
Inst. d. Univ. Göttingen). — „Zur Kenntnis des Milchzuckers und seines Ver- 
haltens in wässerigen Lösungen.“ Journ. f. Landw., 1910, Bd. 58, p. 45—64. 

Auf Grund von ausgedehnten Bestimmungen über das spezifische Gewicht 
von Milchzuckerlösungen, die sich bis zu Konzentrationen von 690/, erstreckten, 
konnten Verff, nachweisen, dass die für stärker konzentrierte Lösungen bestimmten 
Werte sich als Funktionen der in Gewichtsprozenten angegebenen Konzentrationen 
aus der Formel D? = 0,9982 + 3,7585 x - 10-3 + 1,1284 x? - 10-5 + 5,8405 x3 - 10-8 
ableiten lassen. Als wahrscheinlicher Wert für die Gewichte des reinen flüssigen 
Milchzuckers ergab die Berechnung D®? = 1,5453. Die beim Auflösen des Milch- 
zuckers im Wasser stattfindende Kontraktion ist von der Konzentration abhängig. 
Ihren höchsten Wert erreicht die Kontraktion im Betrage von 0,596 cm3 für 100 cm? 
Lösung bei 20° und einer Konzentration von 54,030/9. 

Unter Berücksichtigung, dass die übrigen Milchbestandteile keine Be- 
einflussung der Milchzuckerkontraktion bedingen, beträgt die durch den Milch- 
zucker verursachte Kontraktion bei 20° auf 100 g Kuhmilch 0,094 cm3. Bei der 
Berechnung des Raumes, den der in der Milch gelöste flüssige Milchzucker ein- 
nimmt, ist der Wert D.% = 1,5928 oder D.-1} = 1,6067 einzusetzen. Das spez 
Gewicht bei 15° des in der Milch gelösten flüssigen Milchzuckers wurde unter der 
Voraussetzung, dass die übrigen gelösten Bestandteile die wässerige Lösung des 
Milchzuckers nicht beeinflussen, sehr nahe gleich dem der gesamten fettfreien 
Trockenmasse der Milch gefunden. 

Aus den Versuchen, das Volumen der Milch aus der Summe der Volumina 
der Milchbestandteile zu berechnen, geht mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit her- 
vor, dass D-! der flüssigen Eiweisskörper etwa 1,46 beträgt. Brahm. 


509. Jolles, Adolf (Lab. DDr. Jolles, Wien). — „Über eine neue Methode zur quanti- 
tativen Bestimmung der Saccharose neben anderen Zuckerarten.“ Zeitschr. f. Unter- 
suchung d. Nahrungs- u. Genussmittel, 1910, Bd. XX, p. 631. 

Verschiedene Zuckerarten, wie Dextrose, Lävulose, Invertzucker, Rohr- 
zucker, Maltose, Mannose, Galaktose, Arabinose, Laktose und Rhamnose wurden 
auf ihre Zersetzungsfähigkeit in alkalischen Lösungen untersucht. Mit Ausnahme 
des Rohrzuckers zeigten alle erwähnten Zuckerarten einen starken Abfall der 


n 
Drehung des polarisierten Lichtes schon in Jog-Netronlauge. Der Abfall der 


Drehung wurde messend verfolgt. Die Versuche ergaben, dass Saccharose in 
beliebiger Konzentration neben anderen Zuckerarten quantitativ bestimmt werden 
kann, wenn unter den festgesetzten Bedingungen der Gehalt an Dextrose oder 
Lävulose oder Invertzucker usw. 2°/, nicht übersteigt. 

Die Saccharose kann nach drei Methoden quantitativ bestimmt 
werden: 


I. Nach ?/ystündigem Kochen am Rückflusskühler in 15 alkalischer Lösung 


ist die Drehung der Dextrose und der anderen Zuckerarten bereits Null, 
die Drehung der Saccharose dagegen unverändert. 
II. Die zweite Modifikation besteht darin, dass man im Lintnerschen Druck- 


fläschchen die Zuckerlösung ino alkalischer Lösung durch 3j4 Stunden 
im kochenden Wasserbade erhitzt. 


n 
III. Durch 24 stündiges Stehenlassen einer og Alkalischen Lösung im Thermo- 
staten bei 37V C. 
Alle drei Modifikationen geben befriedigende Resultate. Insbesondere 
liefert Modifikation III vorzüzliche Ergebnisse und hat ausserdem noch den Vor- 
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teil, dass eine minimale Verfärbung eintritt. Sie wird sich demzufolge bei 
Schiedsgerichtsanalysen eignen, wo es sich um absolut exakte Zahlen handelt. 
Zahlreiche Beleganalysen, darunter auch von Nahrungs- und Genussmitteln, 
zeigen die Verlässlichkeit der neuen, auch in der Ausführung einfachen Methoden. 
Autoreferat. 
510. Jolles, Adolf (Labor. DDr. M. u. A. Jolles, Wien). — „Beitrag zur Untersuchung 
der Melasse.“ Üster.-ungar. Zeitschr. f. Zuckerindustrie u. Landwirtsch., 1910, 
Bd. 39, H. 5. 

Weitere Versuche ergaben, dass sich die Raffinose in 5 alkalischer Lö- 
sung ebenso verhält wie die Saccharose. Durch 3/,stündises Kochen einer mit 
Natronlauge 0,1 n-alkalisch gemachten Lösung am Rückflusskühler oder in 
Lintners Druckflasche oder durch 24stündiges Stehenlassen im Brutschrank bei 
370 C. geht die Drehung aller reduzierender Zucker auf Null, die Drehung der 
Raffinose und Saccharose bleibt unverändert. Nur muss man die Lösung vor 
der Polarisation mit Essigsäure neutralisieren oder schwach ansäuern. Man kann 
daher nach diesen Methoden den Gehalt der Melassen an Invertzucker, Rohr- 
zucker und Raffinose in einfacher Weise quantitativ bestimmen. 

Autoreferat. 
l1. Bernier, R. (Lab. v. Prof. L. Grimbert). — „Sur la caracterisation de l’acide 
glycuronique dans l'urine.“ Journ. de pharm. et de chim., Ser. 7, Bd. II, p. 401, 
Nov. 1910. 

Die meisten für den Nachweis von Glykuronsäure angegebenen Reaktionen 
sind nicht empfindlich genug für die kleinen Mengen, die sich im normalen Urin 
finden. Verwendbar sind hierfür: 

1. Die Naphthoresorcinreaktion von Tollens nach oder ohne Hydrolyse. Da 
eine Täuschung durch Indoxyl hervorgerufen werden kann, ist dieses 
zuvor zu entfernen. Hierfür kann Quecksilbernitrat nicht verwendet 
werden, da sonst bei dem späteren Zusatz von Salzsäure die freigemachte 
Salpetersäure stören würde. Guter Erfolg wurde mit Quecksilberacetat 
erzielt. 

2. Die Darstellung des Osazons nach Hydrolyse. L. Spiegel. 


512. Malfitano, G. und Mile. Moschkofl, A. N. — „Sur la purification de l’amidon.“ 
C. R., Bd. 151, p. 817, Nov. 1910. 

Kartoffelstärke lässt sich durch wiederholtes Erhitzen im Autoklaven und 
Ausfrierenlassen fast ganz von anorganischen Salzen trennen und bildet beim Er- 
hitzen Lösungen, die viel klarer und weniger fadenziehend sind. Durch Zusatz 
von Salzen lässt sich der primitive Zustand wieder herstellen, so dass die Verff. 
der Meinung sind, dass die verschiedenen Stärkevarietäten sich nur durch den 
Gehalt an Mineralbestandteilen unterscheiden. Funk. 


Nukleine und Spaltprodukte. 

513. Levene, P. A. und La Forge, F. B. (Rockefeller Inst. f. Med. Res., New York). 
— „Über die Triticonucleinsäure.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 8164—3168, 26. Nov. 
1910. 

Die Verff. haben gefunden, dass die Triticonucleinsäure bei der partiellen 
Hydrolyse zu denselben Spaltstücken führt, wie die Hefenucleinsäure. Die An- 
nahme Levenes, dass die beiden einzigen Nucleinsäuren pflanzlicher Herkunft, 
die bis jetzt bekannt sind, identisch seien, gewinnt dadurch sehr an Wahrschein- 
lichkeit. Einbeck. 


514. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. (Rockefeller Inst. f. Med. Res., New York.) 
— „Über die Hefenucleinsäure III.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3150-3164, 26. Nov. 
1910, 
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Die Verff. stellen folgende Fragen zur Aufklärung der Konstitution der 
Hefenucleinsäure auf: 


1. Ist das Oytosin, welches bei der Hydrolyse der Nucleinsäure vorkommt, 
durch die Zersetzung der Purinbasen entstanden ? 

2. Wenn nicht, in welcher Form ist es dann im Molekül der Hefenuclein- 
säure gebunden? 

3. Ist auch das Uracil im Molekül der Hefenucleinsäure primär vor- 
handen ? 


Die experimentellen Ergebnisse der Arbeit führten zu folgenden Antworten. 
Das Cytosin entsteht bei der Spaltung der Nucleinsäure nicht aus Purinbasen, es 
ist auch nicht in Form eines Pentosids im Molekül der Nucleinsäure enthalten. 
Es entsteht vielmehr aus einer von den Verff. unter den Spaltstücken der Nuclein- 
säure, die bei der Behandlung mit Ammoniak im Autoklaven entstehen, auf- 
gefundenen Verbindung CH;30:-N;, der sie den Namen Oytidin gegeben haben. 
Durch Behandlung mit salpetriger Säure geht das Cytidin in das entsprechende 
Uracilderivat C9H,z05Ng über, das die Verff. Uridin getauft haben. Die Kon- 
stitution der Substanzen ist noch nicht aufgeklärt. Nach Auffiadung des Cytidins 
liess sich auch die primäre Natur des Uracils im Molekül der Hefe-Nucleinsäure 
nachweisen, und zwar durch ein neues Verfahren der Aminstickstoffbestimmung, 
deren Einzelheiten in dem Referat 534 über die Arbeit von Donald D. van 
Slyke zu finden sind. Einzelheiten der sehr interessanten Arbeit siehe im 
Original. Einbeck. 


515. Kowalevsky, Katharina (Physiol. Inst. d. Univ., Berlin). — „Über die Zu- 
sanımensetzung der Nucleinsäure aus Hefe.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 240—264, Nov. 1910. 

Zur Darstellung der Hefenucleinsäure eignet sich nur das Altmannsche 
Verfahren. Das Neumannsche ist ungeeignet, da der Hefegummi immer mit- 
gefällt wird. Der stickstoffhaltige Teil der Hefenucleinsäure wurde aus Adenin, 
Guanin und Cytosin bestehend gefunden, Thymin war nicht vorhanden. Der 
stickstofffreie Bestandteil war eine Pentose. Als einfachsten Ausdruck der Hefe- 
nucleinsäure findet Verf. die Formel Ca H4N130%P3. Zum Schlusse gibt Verf. 
einige Bedenken über die von Levene aufgestellte Formel CgsHsoNı5P4O39, die da- 
durch zustande gekommen ist, dass Levene die Steudelsche Ansicht über den 
Aufbau der Thymonucleinsäure auf die Hefenucleinsäure übertragen hat und das 
Uracil für ein primäres Spaltprodukt der Hefenucleinsäure hält, eine Annahme, 
die sich nach den Untersuchungen der Verf. als unrichtig erwiesen hat. Die 
Hefenucleinsäure ähnelt im Aufbau der Triticonucleinsäure und zerfällt bei der 
Hydrolyse wahrscheinlich im Sinne der Gleichung: 

CHa NisP3023 + 6 H30 = C5HsN50 + CsHsNs + CHON; + 3 05H 0; T ee 

rahm. 


Proteine, Aminosăuren. 

516. Fischer, E. und Göddertz, A. (Chem. Inst., Univ. Berlin. — „Synthese der 
y-Amino-a-oxrybuttersäure und ihres Trimethylderivate.“ Chem. Ber., Bd. 43, 
p. 3272—3280, 26. Nov. 1910. 

Die Verff. haben die y-Amino-a-oxybuttersäure dargestellt, indem sie die 
y-Phthalimido-a-brombuttersäure mit Wasser und Kalziumcarbonat kochten und 
die so erhaltene entsprechende Oxysäure mit Salzsäure behandelten. Die Säure 
unterscheidet sich von der isomeren «-Amino-y-oxybuttersäure durch das Fehlen 
des süssen Geschmacks und die Unfähigkeit, ein Kupfersalz zu bilden. Beim Er- 
hitzen verliert die Säure Wasser und geht in ein Pyrrolidonderivat über. Durch 
erschöpfende Methylierung wurde ein Betain erhalten, das der Racemform des 
Carnitins entsprechen dürfte. Einbeck. 
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517. Levene, P. A. (Rockefeller Inst. f. Med. Res., New York). — „Über das bei 
der tryplischen Verdauung der Gelatine auftretende Prolylglycinanhydrid.“ Chem. 
Ber., Bd. 43, p. 3168—3170, 26. Nov. 1910. 

Der Verf. hat in Wiederaufnahme früherer Versuche Gelatine ca. 14 Tage 
mit Trypsin verdaut, und auch in diesem Falle gelang die Isolierung des Prolyl- 
glycinanhydrids. Es zeigte sich dabei, dass durch längere Einwirkung des Tryp- 
sins (bis zu 8 Monaten) das Anhydrid partiell razemisiert wird, wodurch der 
Schmelzpunkt heruntergeht und die Löslichkeit im Alkohol-Äther-Gemisch zu- 
nimmt. Die Arbeit dürfte für die primäre Entstehung des Prolins bei der enzy- 
matischen Hydrolyse sprechen. Einbeck. 


318. Ackermann, D. und Katscher, Fr. (Physiol. Inst, Würzburg und Marburg). — 
„Über die Aporrhegmen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 265—272. 

Unter Aporrhegmen verstehen Verff. alle diejenigen Bruchstücke der 
Aminosäuren des Eiweisses, welche aus diesem auf physiologischen Wege und 
zwar im Leben der Tiere wie der Pflanzen entstehen können. Die Bildung 
solcher Aminosäurebruchstücke ist nicht auf die niedere Pflanzenwelt beschränkt. 
Das Auftreten verschiedener Methylierungsprodukte der Abbaukörper der Amino- 
säuren bei höheren Organismen spricht für die Richtigkeit der Annahme, dass 
die Aporrhegmen regelmässige, in der gesamten Örganismenwelt auftretende 
Abbauprodukte sind. Hinsichtlich des Abbaues der Aminosäuren und der 
Methylierung der Aminosäuren unterscheiden Verff. zwischen Warmblütern und 
den Kaltblütern sowie den Pflanzen. 

Nach Ansicht derselben geschieht der Abbau der Aminosäuren durch einen 
im wesentlichen anaeroben Vorgang, wobei die entstehenden Aporrhegmen durch 
einen oxydativen Vorgang weiter zerstört werden. Infolge des Zurücktretens der 
oxydativen Vorgänge bei Kaltblütern und Pflanzen können sich bei diesen 
Organismen die auf anaeroben Wege aus den Aminosäuren entstehenden Apor- 
rhegmen eher ansammeln und fallen der Methylierung anheim. 

Die Methylierung beim Warmblüter muss besonders angeregt sein bei ver- 
minderter Oxydation, z. B. Phosphorvergiftung. 

Über das reichliche Vorkommen des Betains des Glykokolls finden sich 
ebenfalls Angaben, sowie Betrachtungen über die Bedeutung der Methylierung 
der Aminosäuren und ihrer Aporrhegmen in dem Sinne, dass dadurch eine 
Lockerung des Stickstoffs herbeigeführt wird. Zum Schlusse findet sich eine 
Übersicht über die bisher bekannten Aporrhegmen, deren Methylde. ıvate, sowie 
die er ee der zugehörigen Aminosäuren, soweit sie in der Natur 
bekannt sind. Brahm. 


519. Ackermann, D. (Physiol. Inst., Würzburg). — „Über ein neues, auf bakteriellem 
Wege gewinnbares Aporrhegma.* Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 273—281, 
Nov. 1910. 

Verf. wiederholte seine Fäulnisversuche mit Lysin und Arginin, jedoch unter 
Beobachtung der Vorsichtsmassregel, der Fäulnisflüssigkeit noch Traubenzucker 
und Wittepepton zuzusetzen. Bei der Lysinfäulnis wurde Pentamethylendiamin 
isoliert, e-Aminocapronsäure konnte nicht sicher festgestellt werden. Bei der 
Fäulnis des Arginins wurden Tetramethylendiamina und d-Aminovaleriansäure 
gewonnen, Bei der Fäulnis der Glutaminsäure wurde y-Aminobuttersäure isoliert, 
Die Methoden zur Isolierung der Spaltungsprodukte sind im Original einzusehen. 

Brahrn. 


520. Engeland, R. und Kautscher, Fr. (Physiol.-chem. Abt. d. Physiol. Inst., Marburg). 
— „Über ein methyliertes Aporrhegma des Tierkörpers.“ Zeitschr, f. physiol. Ch., 
1910, Bd. 69, p. 282—285. 

Durch Methylierung der von Ackerınann (cf. vorstehendes Referat) bei der 
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Fäulnis der Glutaminsäure gewonnenen y-Aminobuttersäure gelangten Verff. zu 
dem y-Butyrobetain, das sowohl mit dem von Takeda in dem Harne mit Phosphor 
vergifteter Hunde, als auch mit dem synthetischen Produkt in seinen Eigen- 
schaften übereinstimmte, wodurch der Zusammenhang zwischen dem im tierischen 
Organismus vorkommenden Betain und der Glutaminsäure erwiesen ist. 

Brahm. 

521. Folin, Otto (Biochem. Lab. Harvard med. School, Boston). — „On the pre- 
paration of cystin.“ Journ. Biol. Chem,, 1910, Bd. VIII, H. 1, p. 9. 

Zur Darstellung des Cystins dient seine Eigenschaft, in Essigsäure unlös- 
lich zu sein. Als Ausgangsmaterial benutzt Verf. mit Vorliebe Wolle. Diese 
wird mit der vierfachen Menge konzentrierter Salzsäure bis zum Verschwinden 
der Biuretreaktion gekocht. Das Gemisch der salzsauren Aminosäuren wird mit 
einem Überschuss von festem Natriumacetat versetzt bis Kongopapier keine 
Reaktion mehr auf freie Mineralsäure gibt. Der gebildete dunkle Niederschlag 
enthält die Hauptmenge des Cystins; bei längerem Stehen wird aus der Mutter- 
lauge meist noch eine zweite Fraktion erhalten. Zur Reinigung wird das Roh- 
cystin in stark verdünnter Salzsäure kochend gelöst, die Lösung mit Tierkohle 
ganz entfärbt, das Filtrat zum Sieden erhitzt und durch langsame Zufügung heisser 
konzentrierter Lösung von essigsaurem Natrium das reine Cystin ausgefällt. 

Pincussohn. 

522. Buchtala, Hans (Inst. f. angew. med. Chem. d. Univ., Graz). — „Über den 
Schwefel- und Cystingehalt der Keratine von Geflügelarten.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., Bd. 69, p. 310—312, Nov. 1910. 

Analog den Haaren enthalten auch die Federn einen höheren Gehalt an 
Schwefel und Cystin als die Krallen oder die Epidermisschuppen der Zehen. 
Bei Gänsefedern wurde im Mittel 6,30°%/, Cystin, bei Hühnerkrallen 2,140/, un. 
in den Epidermisschuppen 1,880, Cystin gefunden. Aus Koilin konnte Verf. das 
Cystin rein isolieren. Brahm. 


523. Schulze, E. und Trier, G. — „Erwiderung auf R. Engelands Bemerkungen zu 
den Abhandlungen über die pflanzlichen Betaine und über das Stachydrin.“ Zeitschr. 
f. pbysiol. Ch., Bd. 69, p. 326—328, Nov. 1910. 

Polemik. Brahm. 


Pflanzenstoffe. 

524. Vorbrodt, Wlad. (Agrikulturchem. Labor. d. Univ. in Krakau). — „Unter- 
suchungen über die Phosphorverbindungen in den Pflanzensamen, mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Phytins.“ Bull. de l'Acad. des Sciences de Cracovie, Série A, 
1910, p. 414—511, Okt. 1910. S.-A. 

Verf. prüft zunächst systematisch die Methoden zur Bestimmung der 
verschiedenen Formen von Phosphorsäure in Pflanzenstoffen und 
kommt zu dem Ersebnis, dass zur Bestimmung der freien Phosphorsäure am gwe- 
eisnetsten das Verfahren der „dreifachen Fällung“ ist (zweimalige Fällung mit 
Masrmnesiamixtur, Wägung als Ba3PO, nach Riegler, Zeitschr. f. anal. Ch., Bd. 41, 
p- 675). Ausserdem wurde die in löslichen organischen Verbindungen befindliche 
Phospborsäure, die Lecithinphosphorsäure und schliesslich durch Bestimmung der 
Gesamtphosphorsäure und Subtraktion der Phosphorsäuregehalt des Eiweisses be- 
stimmt. 

Der 2. Abschnitt der Arbeit handelt von dem Gehalt der verschiedenen 
Formen von Phosphorsäure in den Samen. Die meiste Phosphorsäure ist 
in ölhaltigen Samen enthalten (Cannabis sativa: 1,2660/,, Picea excelsa: 1,0920/,). 
während bei den Samen der Cerealien und Lesxuminosen dieser Gehalt ca. 19%, 
beträgt. Ebenso nehmen beim Gehalt an Eiweissphosphorsäure die ölhaltigen 
Samen die erste Stelle ein. Lecithinphosphorsäure enthalten am meisten die 
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Leguminosen, die Cerealien etwa ebensoviel wie die ölhaltigen. Weitere Einzel- 
heiten vgl. im Original. 

Der 3. Teil, der sich mit der enzymatischen Zersetzung der organi- 
schen Phosphorsäureverbindungen beschäftigt, führt zu folgenden Schluss- 
folgerungen: Die organischen Phosphorverbindungen des Gersten- und Maissamens 
können ‚durch Enzyme unter Abspaltung von Phosphorsäure zersetzt werden. 
Diese Abspaltung erfolgt anfangs ziemlich gleichmässig, so dass man aus der 
Kurve annähernd den Gehalt an mineralischer Phosphorsäure im Gerstenmehl 
selbst ablesen kann. Die Temperatur übt deutlichen Einfluss auf diese Zer- 
setzung aus: Etwas über 0° findet die Einwirkung überhaupt nicht statt, oberhalb 
480 sehr langsam, das Optimum liegt bei ca. 280. Diese Enzyme, welche orga- 
nische Pbosphorverbindungen spalten, sind im Gerstensamen fertig vorhanden, 
im Maissamen ist dagegen ihre Menge äusserst geringfügig; erst während der 
Keimung bilden sie sich in grösserer Menge, wobei sie sich besonders in den 
Keimen und dem Schildchen anhäufen. Das die löslichen organischen Phosphor- 
verbindungen spaltende Enzym ist in lprozentiger Essigsäure löslich. Im Mais- 
samen befinden sich fast %,, der gesamten PsO,-Mengen und fast die ganze P’hos- 
phorsäure der löslichen organischen Verbindungen in den Keimen und Schildchen, 
Diese Teile enthalten auch erheblich mehr Nucleoproteide als der Rest des 
Samens. 

Der 4. Teil der Arbeit geht auf das Phytin, seine Zusammensetzung 
und seine Umwandlungen ein. Aus Maismehl konnte der Verf. eine Lösung 
von roher Phytinsäure erhalten, aus dieser ein kristallisiertes saures Baryum- 
phytinat, das bei der Analyse die Formel U,Hg04sP,ıBa, ergab, was mit der von 
Posternak (C. R., Bd. 137, p. 1903) aufgestellten Formel der Phbytinsäure 
nicht im Einklange steht. Bei der Hydrolyse der Phytinsäure und ihres Ba-Salzes 
entstehen Inosit und Phosphorsäure (schon durch W. allein), was für die Gegen- 
wart des Inositringes in der Phytinsäure spricht. Pinner. 


525. Kylin, Harald (Med.-chem. Inst. d. Univ., Upsala). — „Über Phykoerythrin und 
Phykocyan bei Ceramium rubrum (Huds.) Ag.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
H. 3/4, p. 169—239, Nov. 1910. 

Durch Digestion frischer Algen (Ceramium rubrum) mit destilliertem 
Wasser und nachträglichem Zusatz von Toluol gewann Verf. Farbstofflösungen, 
aus welchen er durch Ammonium- oder Magnesiumsulfat das Phykoerythrin und 
das Phykocyan in kristallinischer Form niederschlagen konnte. Bei einem 
geringeren Salzgehalt, 18 g Ammonsulfat auf 100 cm3 Lösung, wird zuerst das 
Phykocyan gefällt. Bei 25 g (NHy).SO, auf 100 cm3 Lösung fällt erst das 
Phykoerythrin. Iteine Phykoerythrinlösung ist bei durchfallendem Licht karmin- 
rot, bei grüsserer Konzentration orange, und zeigt starke orangegelbe Fluores- 
cenz. Kristallisiertes Phykoerythrin stellt hexagonale Prismen oder Kristalle mit, 
abgerundeten Ecken dar. Der Farbstoff ist eiweissartiger Natur, wird beim 
Kochen koaguliert, gibt Eiweissfällungsreaktionen, Millon-, Xanthoprotein- und 
Biuretreaktion. Der Farbstoff ist in reinem Wasser unlöslich, löst sich dagegen 
in Wasser bei Gegenwart geringer \lkalimengen oder eines Neutralsalzes. In 
Alkohol, Äther, Chloroform, Amylalkohol, Benzol und CS, ist der Farbstoff unlös- 
lich. Bei Zusatz einer äusserst kleinen Menge Säure wird das Phykoerythrin 
gefällt, bei Überschuss wieder gelöst. Bei der Dialyse wird es ebenfalls gefällt. 
Durch Licht wird eine Phykoerythrinlösung entfärbt. Beim Erwärmen zeigt 
Phykoerythrin die bekannten für die Koagulation von Eiweisskörpern allgemein 
gültigen Gesetze. 

Beim Behandeln mit Pepsin wird die kiweisskomponente beeinflusst, 
während die Farbenkomponente unverändert übrig bleibt, so dass die Farbe der 
Lösung unverändert bleibt. 
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Trypsin wirkt auf das Phykoerythrin als solches nicht ein, wohl aber 
lösend auf dessen Eiweisskomponente, sobald durch Säurezusatz oder durch 
Kochen eine Abspaltung von der Farbenkomponente eingetreten ist. Die bisher 
in der Literatur gemachten Angaben über den Einfluss von Säuren und Alkalien 
konnte Verf. bestätigen. 

Die prozentuale Zusammensetzung des Phykoerythrins ist 

C = 50,82%), H = 7,01%, N = 15,37%), S = 1,60%, 0 = 25,200]9. 

Bei der spektroskopischen Untersuchung zeigte es sich, dass eine Phykoerythrin- 
lösung drei Absorptionsbänder hat, zwei zwischen D und E und eines zwischen 
E und F. Aus der Alge Ceramium rubrum isolierte Verf. noch einen blauen 
Farbstoff, das Phykocyan. Dasselbe kristallisiert in Form rhombischer Tafeln. 
Die Lösung zeigt in durchfallendem Licht indigoblaue Farbe, in auffallendem 
Licht eine starke dunkelkarminrote Fluoreszenz, jedoch nur bei schwach 
alkalischer Reaktion. Auch dieser Farbstoff ist eiweissartiger Natur. In reinem 
Wasser ist Phykocyan unlöslich, löst sich dagegen bei Anwesenheit geringer 
Mengen Alkali oder neutraler Salze. Bei Zusatz von (NH,)SO, bis zur knapp 
halben Sättigung oder von MgSO, bis zur knapp vollen Sättigung wird es völlig 
gefällt. Bei Zusatz von äusserst geringen Säuremengen wird das Phykocyan 
gefällt, bei Säureüberschuss wieder aufgelöst. Durch Dialyse wird es gefällt. 
Gegen Licht ist Phykocyan weit empfindlicher als Phykoerythrin. Beim Er- 
wärmen verhalten sich die Phykocyanlösungen wie die Phykoerythrinlösungen, 
doch liegt bei ersteren die Koagulationstemperatur niedriger. Auch die Ein- 
wirkung von Pepsin auf Phykocyan ist der auf Phykoerythrin analog, ebenso ist 
das Verhalten von Trypsin. 

Nur sind die Phykocyanmoleküle so empfindlich gegen Alkali, dass die für 
eine Trypsinwirkung nötige Alkalimenge ausreicht, um bei 380 die Spaltung des 
Moleküls zu bewirken. Auch beim Behandeln mit stärkeren Alkalien verhalten 
sich die beiden Farbstoffe gleich. | 

Das Phykocyan hat von den Absorptionsbändern eines zwischen O und D im 
Orange und das andere zwischen D und E im Grün. Verf. schlägt für die einer 
gemeinsamen Gruppe angehörigen Farbstoffe den Namen Phykochromoproteide 
vor. Eine ausführliche Literaturzusammenstellung ist der Arbeit beigegeben. 

Brahm. 
526. Tswett, M. (Bot. Inst. d. Polytechn., Warschau). — „Das sogenannte ‚kristalli- 
sierte Chlorophyll® — ein Gemisch.“ Chem, Ber., Bd. 43, p. 3139—3141, 26. Nov. 1910. 

Der Verf. hat das „kristallisierte Chlorophyll“ mittelst der von ihm ein- 
geführten chromatographischen Adsorptionsanalyse untersucht und dabei fest- 
gestellt, dass dasselbe als ein isomorphes Gemisch zweier Chlorophyllinderivate, 
der Metachlorophylline æ und £ zu betrachten ist. Einbeck. 


527. Denigès, G. — „Nouvelle réaction de la morphine.“ Bull. Soc. Pharm., Bordeaux, 
Bd. 50, p. 465—468, Nov. 1910. 

Une solution, même très étendue (0,03 g per litre) de chlorhydrate de mor- 
phine, additionnée de 1 dixième de son volume d’eau oxygénée, et de un dixième 
d'ammoniaque, puis d'une goutte d'une solution de SO,Cu de titre 1 à 4%% donne 
une coloration rose qui réussit môme en présence de matières sucrées. 

Cette réaction est négative avec la codéine et les autres éthers morphini- 
ques et paruftt liée à la présence de l'oxhydrile phénolique de la morphine. 

C. L. Gatin, Paris. 
528. Freund, M. und Speyer, E. (Chem. Inst. d. Physik. Vereins u. d. Akademie, 
Frankfurt a M.). — „Einwirkung von Wasserstoffsuperoryd auf Thebain, Morphin 
und dessen Äther.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3310—3314, 26. Nov. 1910. 

Durch Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf die Morphinalkaloide ent- 

CH; 


stehen Aminoxyde, in denen die NN—CH;-Gruppe in eine SNK -Gruppe 


No 
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übergeht. Bemerkenswert erscheint, dass durch diese geringfügige Änderung des 
Moleküls die physiologische Wirkung der betreffenden Ausgangssubstanzen 
nahezu aufgehoben wird. Einbeck. 


5%. Rabe, Paul und MeNMillan, Andrew (Chem. Lab. d. Univ. Jena). — „Über 
Narkotin und Hydrastin.* Lieb. Ann., Bd. 377, p. 223—258, Nov. 1910. 

Das aus Narkotin beim Kochen mit verdünnter Essigsäure entstehende 
Keton Nornarcein lässt sich in Form seines Oxims nach Bechmann in Hemipin- 
säure und ein Nitril spalten. Aus der Formel geht hervor, dass im Nornarcein 
das Carbonyl in Nachbarschaft zum Benzolkern steht. Analog haben die Verff. 
in Methylhydrastein E R des Komplexes 


COOH (2) 
(OCHD 0H X 

CO—CR; (1) 
nachgewiesen. Details und Formeln siehe im Original. 

Das von Beckett und Wright (vgl. Chem. Ber., Bd. 41, p. 1084) als Oxy- 
narkotin beschriebene Produkt erwies sich als identisch mit Nornarcein. 
Gnoskopin ist razemisches Narkotin. Die Veränderung” des Narkotins beim 
Kochen in essigsaurer Lösung verläuft nach dem folgenden Schema: 

f lI-Narkotin 


Y ` Mekonin + Kotarnin 


`% Gnoskopin 
(raz. Narkotin). P. 
530. Ribaat, H. — „Sur le dosage de l’aconitine par l’acide silicotungstique.“ Bull. 
Soc. Pharm., Bd. 17, p. 634—639, Nov. 1910. 
Die Zusammensetzung der PW-Säuresalze der Alkaloide hängt von ver- 
schiedenen Bedingungen ab; Mol.-Gew.-Best. mit ihrer Hilfe führen zu Irrtümern. 
- ©. L. Gatin, Paris. 
531. Javillier, M. — „Dosage de l’ Atropine. Titrage des alcaloides dans les extraits 
de Belladone.“ Bull. Soc. Pharm., Bd. 17, p. 629—634, Nov. 1910. 
Le silicotungstate dďd’atropine n’est pas rigoureusement insoluble et il faut, 
par une correction appropriée, tenir compte de sa solubilité. 


C. L. Gatin, Paris. 
Analytisohe Methoden. 
532. Bobier, M. — „Nouveaux dispositifs de Vappareil de Marsh.“ Bull. Soc. Pharm., 
Bordeaux, Bd. 50, p. 477—480, Nov. 1910. 0C. L. Gatin, Paris. 


533. Deniges, G. — „Acide diacétique et réaction de Legal.“ Bull. Soc. Pharm., 
Bordeaux, Bd. 50, p. 469—473, Nov. 1910. 

L'auteur montre que l'acide diacétique, libre ou à l’état de sel, s'il se dé- 
double rapidement à l'ébullition de ses solutions en CO3 et acétone libre, est assez 
stable à froid, au moins dilué, et que sans renfermer d'acétone libre, il présente, 
a un trċs haut degré, la réaction colorée qu'offre cette dernière avec le nitro- 
prassiate de soude, un alcali puis de l'acide acétique. C. L. Gatin, Paris. 


534. van Siyke, Donald D. (Rockefeller Inst. f. Med. Res., New York). — „Eine 
Methode zur quantitativen Bestimmung der aliphatischen Aminogruppen; einige An- 
wendungen derselben in der Chemie der Proteine, des Harns und der Enzyme.“ 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 3170—3182, 26. Nov. 1910. 

Der Verf. benutzt zur quantitativen Bestimmung der aliphatischen Amino- 
gruppen die schon lange bekannte Tatsache, dass aliphatische Aminogruppen bei 
der Behandlung mit salpetriger Säure ihren Gesamtstickstoff gasförmig abgeben. 
Er hat einen Apparat konstruiert, der es ermöglicht, die Menge des so ent- 
wickelten Stickstoffs schnell und sicher zu bestimmen. Der Verf. hat sodann 
diese Methode speziell für die Bestimmung von Aminosäuren ausgearbeitet und 
es ist ihm auf diese Weise gelungen, die bei der Hydrolyse von Proteinen ent- 
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stehenden Aminosäuren gerade bei Verwendung kleiner Mengen (3,0 g) gut und 
sicher zu bestimmen. Auch zur Bestimmung des Aminstickstoffs im Harn und 
zur Messung der Vollständigkeit und der Geschwindigkeit der Proteolyse eignet 
sich die Methode. Einzelheiten der wichtigen Arbeit im Original. Einbeck. 


585. Erdmann. C. C. (Me Lean Hosp., Waverley, Mass.) — „On Alkylamines as 
products of the Kjeldahl digestion.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, H. 1, p. 4i. 
Folin hat eine Methode des Nachweises der Alkylamine angegeben, welche 
auf der Bildung von Isonitri) auf Zufügung alkoholischer Kalilauge und Chloro- 
form zu dem bei der Kjeldahlmethode erhaltenen Destillat beruht. Zur quantita- 
tiven Trennung der Alkylamine von Ammoniak im Kjeldahldestillat dient die Tat- 
sache, dass in Gegenwart von Alkalilauge und Alkalikarbonat Ammoniak von 
gelbem Quecksilberoxyd absorbiert wird, während die Basen in Lösung bleiben. 
Die zu untersuchende Flüssigkeit wird nach der Kjeldahlmethode behandelt, und 
das Destillat in einer auf 250 oder 500 cm? graduierten Flasche aufgefangen. Es 
wird mit Alizarin als Indikator titriert und so der Gesamtstickstoff bestimmt. Zu 
der neutralen Lösung wird 5—10 cm einer 20°/, Natriumhydrat und 300/, Natrium- 
karbonat enthaltenden Lösung zugefügt, die Flasche zur Marke aufgefüllt und 
zur Absorption des Ammoniaks auf je 1 cm? !/io N Ammoniaklösung 0,1 g Queck- 
silberoxyd zugefügt. Es wird unter Lichtabschluss ungefähr eine Stunde ge- 
schüttelt, und nach längerem Stehen die farblose Flüssigkeit (Alizarin wird auch 
von (Juecksilberoxyd absorbiert) abfiltriert und in einem Teil durch Destillation 
und Titration die Menge der organischen Basen bestimmt. Man kann mit der 
Methode Mono-, Di- und Trimethylamin erhalten, wenn der stickstoffhaltige Kom- 
plex die Gruppe CH, —N=, CH3— NH— oder (CH3); N= enthält. 
Pincussohn. 
536. Sasaki, Takaoki (Labor. d. Kyoundohosp., Tokio). — „Nachtrag zu der früheren 
Angabe ‚Über eine empfindliche Skatolreaktion‘.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 395, 
Nov. 1910. 

Die zu der früher mitgeteilten Reaktion zu benutzende konzentrierte 
Schwefelsäure muss eine Spur Ferrisalz enthalten (am besten 0,2 mg Fe in 100 « 
konz. HySO,). Überschuss an Ferrisalz stört das Auftreten der Färbung. Der 
Methylalkohol muss natürlich aldehydfrei sein, da sonst auch Indol die Reaktion gibt. 

Pinner. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. _ 

537. Babäk, E. (Physiol. Inst. d. böhm. Univ., Prag). — „Zur ontogenetischen Be- 
trachtungsweise in der Physiologie.“ Arch. f. Entw.-Mech., 1910, Bd. 30 (Festbi. 
f. Roux), 1. T., p. 247—260. 

Verf. wünscht intensivere Erforschung der allgemeinen physiologischen 

Eigenschaften und Funktionen (Entwickelung und Rückbildung) während der 

Ontogenese. Cf. Ref. von Verf. Arbeiten im Biophysik. Centrbl., Bd. III, Nr. 500. 


510, 1102; Bd. IV,.Nr. 629, 1533, 1656. Kammerer*, Wien. 
538S. Lepeschkin, W. W. — „Zur Kenntnis der Plasmamembran. II.“ Berichte d. 


Dtsch. Bot Ges., 1910, Bd. 28, p. 383—392. 

Die Tatsache, dass die rasche Plasmolyse und (besonders) die rasche 
Deplasmolyse eine schädliche bzw. gar tötliche Wirkung auf die Zellen auszu- 
üben vermag, führt Verf auf eine Deformierung der Protoplasten zurück. 
Je rascher und energischer die Vorgänge vor sich gehen, desto vollständiger 
werden die Plasmastoffe miteinander gemengt, und desto leichter nimmt die 
Plasınamembran ihre feste Form an. Andererseits wird gewöhnlich die Deplasmo- 
lyse mit einer grösseren anfänglichen Kraft und infolgedessen rascher als die 
Plasmolyse ausgeführt. Deshalb übt sie auch einen schäldlicheren Einfluss aus 
als jene (Versuche mit Spirogyra). Wenn dagegen die Protoplastendeforinierung 
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bei der Deplasmolyse ebenso schnell stattfindet wie bei der Plasmolyse, so ist 
ein Unterschied in der Wirkung nicht zu erkennen. 

Die Empfindlichkeit der Spirogyrazellen gegen die Plasmolyse mit Salpeter 
oder Kochsalz wird durch vorheriges Einlegen der Algenfäden in eine schwache 
Sndalösung (0,1%; 0,05"/,) bedeutend vermindert. Vorherige Behandlung der 
Fäden mit einer schwachen Zitronensäurelösung (1 ,) bewirkt dagegen, dass 
sich die schädliche Wirkung der Plasmolyse verstärkt. Die Epidermiszellen von 
Tradescantia discolor vertragen wegen der alkalischen Reaktion des Plasmas eine 
rasche Plasmolyse mit Salpeter sehr gut. Behandelt man sie jedoch vorher mit 
0,l prozentiger Zitronensäure, so sind sie gleichfalls gegen eine solche Plasmo- 
lyse und besonders gegen die nachherige Deplasmolyse empfindlich geworden. 
Die Koagulation der Plasmamembran wird somit durch die saure 
Reaktion befördert und durch die alkalische gehindert. Die in dieser 
Richtung erhaltenen Resultate stimmen mit den Erfahrungen, die beim Studium 
der Denaturierung von Eiweisskörpern gemacht worden sind, überein. 

Auch durch Druck lässt sich die Plasmamembran zum Koagulieren 
bringen. Dabei ist bemerkenswert, dass die äusseren Plasmaschichten gewöhnlich 
früher als die inneren koagulieren. Eine befriedigende Erklärung dieser Erschei- 
nung lässt sich vorläufig nicht geben. 

Zum Schluss beschreibt Verf. Versuche, bei denen auf künstlichem Wege 
temporär flüssige Niederschläge hergestellt wurden (zu 20 prozentiger Lösung 
von Ammoniumsulfat allmählich 90prozentigen Alkohol zugesetzt; 20 prozentige 
Lösung von Albumose und beinahe gesättigte Lösung von Ammoniumsulfat). 
Er findet in den Eigenschaften dieser Niederschläge eine Bestätigung seiner 
Hypothese, dass die Plasmamembran als ein temporär flüssiger Nieder- 
schlag zu betrachten sei. O. Damm. 


339. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst., New York). — „Die Hemmung verschiedener 
Giftwirkungen auf das befruchtete Seeigelei durch Hemmung der Oxydation in 
demselben. Biochem. Zeitschr., Bd. 29, H. 1—3, p. 80, Nov. 1910. 

Die Giftwirkung einer grossen Zahl von Agentien auf das befruchtete Ei 
des Seeigels (Arbacia), welche das Ei nicht momentan zerstören, kann durch 
Hemmung der Oxydation im Ei durch Sauerstoffmangel oder Zusatz von Cyan- 
kalium oder Cyannatrium verhindert bzw. unterdrückt werden. Das gilt für 
neutrale Salzlösungen, Lösungen von Saccharose, hypertonische und hypotonische 
Lösungen, für eine Reihe von Narkoticis wie Chloralhydrat, Phenylurethan, 
Alkohol, Chloroform, wahrscheinlich auch noch für eine Reihe anderer Substanzen. 
Die lebensrettende Wirkung des Sauerstoffmangels ist nicht auf eine Hemmung 
der Furchungsvorgänge zu beziehen, denn die Hemmung der Oxydation im Ei 
wirkt auch im Falle solcher Gifte günstig, welche wie z. B. Chloralhydrat, selbst 
die Furchung des Eies hemmen. Pincussohn. 


340. Loeb, J., Berkeley (Calif.). — „Die Sensitivierung der Seeigeleier mittelst Stron- 
tiumchlorid gegen die entwickelungserregende Wirkung von Zellextrakten. Arch. f. 
Entw.-Mech., 1910, Bd. 30 (Festbd. f. Roux.), 2. T., p. 44—52. 

Eier des Seeigels Strongylocentrotus purpuratus lassen sich durch artfremdes 
Serum zur Entwickelung anregen, aber nur etwa 100/ der Weibchen, denen 
die Eier entnommen werden. Dieser Prozentsatz erhöht sich jedoch, wenn man 
entweder dem Serum SrCl, zusetzt oder die Eier in einer Lösung dieses Salzes 
badet, ehe man sie der Serummischung aussetzt. Vorbehandlung mit SrCls macht 
die Eier auch gegen toten Samen und Organextrakte empfindlicher, und wenn 
verschiedene Tiergattungen, wie die Seesterne Asterias, Pycnopodia und Asterina 
chon normalerweise bezüglich ihrer Wirksamkeit in aufgezählter Reihenfolge ab- 
gestuft sind, so bleibt letztere nach Sensitivierung erhalten; es besteht folglich 
ein Parallelismus zwischen entwickelungserregender Wirkung des Samen- und 
Organ-(hier Darm-)Extraktes.. Das Eindringen artfremden lebenden Spermas 
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hingegen wird durch SrCl; nicht befördert, dieses erhöht nur die Empfänglichkeit 
des Eies für die im Seewasser befindlichen Lysine des (gleichviel ob toten oder 
lebenden) artfremden Samens, während hyperalkalisches Seewasser umgekehrt nur 
das Eindringen des letzteren erleichtert. Das Eindringen kann nur so lange er- 
folgen, als die Befruchtungsmembran noch nicht gebildet ist, d. h. das Spermato- 
zoon ınuss rascher eindringen, als seine Lysine gleichzeitig die Abhebung der 
Membran zu bewirken vermögen. Ein Prozess, der, wie das SrCl»-Bad, Membran- 
bildung begünstigt, kann also nicht anders, als das Eindringen des Spermas direkt 
hemmen. Mittelst der SrCl;-Methode ist es auch möglich, wenngleich schwer, 
die Immunität der Eier gegen das Lysin arteigenen Samens und ÖOrganextraktes 
zu durchbrechen. Kammerer*, Wien. 


541. Warburg, Otto, Heidelberg. — „Über die giftige Wirkung der Natriumchlorid- 
lösung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 414, Nov. 1910. 

Bemerkungen gegenüber der Arbeit von J. Loeb und Wasteneys (Biochem. 
Zeitschr., 1910, Bd. 28, p. 340), welche die Erklärung der Cytolyse des Verfs. durch 
Messungen an Organismen, die nicht cytolysieren, widerlegt zu haben glauben. 
Nach Ansicht des Verfs. ist dieser Schluss aus Versuchen an nicht cytolysierenden 
Organismen nicht gerechtfertigt. Walther Löb. 


542. Micheels, Henri. — „Die Wirkung der wässerigen Lösungen von Elektrolyter 
auf die Keimung.“ Jon., 1910, Bd. II, H. 3/4, p. 195—215. 

Weizenkörner wurden nach 24stündiger Einwirkung von destilliertem 
Wasser dem Einfluss von Elektrolytenlösungen unterworfen. Von den einfachen 
Elektrolytenlösungen des Chlornatrium, Chlorkalium und Kalziumnitrat waren 
zentinormale Lösungen für die Keimung am günstigsten. Bei Vergleich von 
Chlorkalium mit Kaliumnitratlösung erwies sich letztere in millinormaler Lösung 
am günstigsten. 

Eine millinormale Lösung. von KOH wirkt begünstigend auf die Keimung. 
Kalziumnitrat verhält sich ebenso wie Kaliumnitrat. 

Zwischen der Wirkung der dezi- und zentinormalen Lösungen besteht ein 
grösserer Unterschied als zwischen der zentinormalen und der millinormalen 
Lösung. 

Durch die Unterschiede im osmotischen Druck lässt sich die Differenz nicht 
erklären, wohl aber durch die Unterschiede in der Zahl freier Ionen. 

Bei den Versuchen mit gemischten Elektrolytlösungen wählte Verf. zu- 
nächst solche, die ein gemeinsames Ion haben. (Zentinormale Lösungen von 
Chlorkalium und Kaliumnitrat.) 

Die Wirkung der Mischung ist hinsichtlich der mittleren Länge der 
Wurzeln weniger günstig als die beiden Lösungen für sich. Die Tendenz des 
Kaliumnitrats, die Entwickelung von Wurzelhärchen zu begünstigen, wurde in 
der Mischung erhöht. Die Verlängerung der Wurzelhärchen trat ein, ohne dass 
der osmotische Druck des Mediums wesentlich erhöht wurde. Die Wurzeln selbst 
blieben in der Mischung kürzer. Die Länge der Blätter hielt bei Anwendung der 
Elektrolytenmischung etwa die Mitte zwischen der in einfachen Lösungen er- 
zielten Länge. 

Die Mischung zweier Salze (Natrium- und Kaliumnitrat) mit einwertigen, 
verschiedenen Kationen übt eine deutlich günstige Wirkung auf den Keimling aus. 

Robert Lewin. 


548. Blaauw, A. H. (Bot. Inst., Utrecht). — „Die Perzeption des Lichtes.“ Recueil 
des Travaux botan. néerlandais, 1909, Bd. V, p. 209—372. 
Verf. hat für zwei sehr verschiedene Organismen, für die einkeimblätterige 
Blütenpflanze Avena sativa und fürdenSchimmelpilz Phycomycesnitens, das wichtige 
Resultat erhalten, dass die Quantität Energie, die erforderlich ist, um 
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eine makroskopisch noch gerade sichtbare phototropische Krümmung 
zu erzielen, für die Pflanzenart konstant ist. Wie sich diese Energie- 
menge aus Intensität und Zeit zusammensetzt, bleibt vollständig gleichgültig. 
Die Pflanze empfindet nur die Energiemenge als Reiz. Der Begriff 
Präsentationszeit existiert darum auch nur für den Pflanzenphysiologen, nicht 
aber für die Pflanze. 

Positiver Phototropismus kann bei jeder Intensität auftreten, 
auch bei jenen hohen Intensitäten, bei denen die Pflanze nach der herrschenden 
Auffassung indifferent, oder sogar negativ phototropisch sein sull. Man hat nur 
nötig, jene hohen Lichtintensitäten entsprechend kurze Zeit einwirken zu lassen 
Niemals war bei den Versuchen des Verf. von der Existenz einer absoluten Zeit- 
oder Intensitätsschwelle etwas zu spüren. 

Versuche über die phototropische Empfindlichkeit für verschiedene Wellen- 
längen ergaben, dass bei Avena die Empfindlichkeit für die schwächer brechbaren 
Strahlen bis ins Grün äusserst gering ist. Sie beträgt bei 534 uu nur den 
2600. Teil von der maximalen Empfindlichkeit. Von 500 uu an abwärts nimmt 
sie sehr stark zu und erreicht ihr Maximum im Indigo bei + 465 uu. Im Violett 
nimmt sie wieder ab, ist auf der Grenze des Violetts und Ultravioletts bei 390 uu 
nur halb so gross wie bei 465 uu, beträgt aber im Ultraviolett bei 365 uu 
noch den vierten Teil des Maximalwertes. Verf. weist nachdrücklich darauf hin, 
dass die schwächer brechbaren Strahlen (534 uu) nicht etwa „unempfindlich“ 
für die Pflanze sind. Durch starke Erhöhung der Intensität und Verlängerung 
der Expositionszeit werden Krümmungen noch durch bedeutend schwächer brech- 
bare Strahlen hervorgerufen. Es liegen also hier ganz ähnliche Verhältnisse vor 
wie bei den photographischen Platten. 

Bei Phycomyces beträgt die Empfindlichkeit im Orange (615 vu) ungefähr 
la vom Maximalwert. Sie nimmt im Gelb auch nur wenig zu. Dagegen steigt 
sie im Grün schnell und erreicht noch im Blau bei 495 uu ihr Maximum. Im 
Violett nimmt die Empfindlichkeit wieder ab. 

Ungefähr 500/, der Individuen von Phycomyces reagieren bei 100—150 M. K.S. 
eben merklich positiv (Schwellenwert der positiven Krümmung). Sodann nehmen 
die Krümmungen an Zahl und Stärke zu, und die Reaktion erreicht ihr Maximum 
bei 800—1500 M. K.S. Nun fängt eine negative Wirkung an, merklich zu werden, 
die der positiven Wirkung entgegenarbeitet und die positive Reaktionszeit ver- 
längert. Das ist schon bei 3000 M.K.S. der Fall. Die negative Wirkung hängt 
ebenso wie die positive von der Energiemenge ab, nimmt aber viel schneller zu als 
die positive. Sie überholt jene und verhindert die positive Krümmung bei 100000 
bis 200000 M. K. S. Bei weiterer Energiezufuhr bleibt zunächst jede sichtbare 
Reaktion aus, bis endlich das negative Element das positive soweit übertrifft, dass 
es sich in andauernden negativen Krümmungen äussert (über 200000 M.K.S.). 
Bei Arena-Keimlingen liegen die Verhältnisse ähnlich. 

Sowohl beim Gebrauch von gemischtem Lichte wie bei Bestrahlung mit 
monochromatischem Lichte hat die Wirkung der Energie auf den Phototropismus 
der Pflanze den gleichen charakteristischen Verlauf wie bei der Schwärzung der 
photographischen Platte. Insbesondere gehen die Erscheinungen der Über- 
belichtung der Pflanze und der photographischen Platte völlig parallel. Dagegen 
ist es bis jetzt weder für den Lichtreiz noch für den Schwerereiz einwandfrei 
nachgewiesen, dass das Webersche Gesetz Gültigkeit hat. 

Zum Schluss zerlegt Verf. die phototropischen Erscheinungen in drei Haupt- 
faktoren. Der erste Faktor ist die primäre Reaktion, die das Licht in der 
Pflanze hervorruft (Abschnitt 1—4 des Referats). Als zweiten Faktor bezeichnet 
er die Gegenreaktion, die bei grösseren Energiemengen auftritt (Abschnitt 5). 
Dazu kommt als dritter Faktor die Adaptation an die herrschenden Licht- 
verhältnisse.e Alle Erscheinungen lassen sich mit dem Verhalten eines 
photochemischen Systems in Einklang bringen. O. Damm. 
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544. Schütze, R. (Botan. Inst., Leipzig). — „Über das geotropische Verhalten des 
Hypokotyls und des Kotyledons.“ Jahrb, f. wissensch. Botanik, 1910, Bd. 48, 
p. 379—423. 

Für manche monokotyle Keimpflanzen ist charakteristisch, dass der Kotyledon 
positiv geotropisch reagiert und so die Wurzel, die sich infolge geringen 
Wachstums nur wenig zu krümmen vermag, senkrecht in den Boden einführt. 
Bei verschiedenen dikotylen Keimpflanzen übernimmt das hypokotyle Glied die 
gleiche Aufgabe. Der in ihm ausgebildete positive Geotropismuz geht später in 
negativen Geotropismus über. 

Versuche über das geotropische Verhalten des hypokotylen Gliedes hat 
Verf. hauptsächlich an den Keimlingen von Lupinus albus, daneben an Phaseolus 
vulgaris und multiflorus, Helianthus annuus u.a., angestellt. Als Versuchs- 
objekte über das geotropische Verhalten des Kotyledons dienten Keimlinge von 
Phoenix dactylifera und Yucca angustifolia. 


Die Untersuchungen ergaben übereinstimmend, dass das Hypokotyl und der 
Kotyledon auch nach dem Wegschneiden der Wurzelspitze imstande sind, eine 
positiv geotropische Reaktion auszuführen. Beide Organe vermögen also den 
geotropischen Reiz selbst zu perzipieren. Es fällt bei ihnen offenbar Perzeption 
und Aktion zusammen. 

Durch einseitige Verletzung der Wurzelspitze wird an sehr jugendlichen 
Keimpflanzen das Hypokotyl oder der Kotyledon zu einer entsprechenden trauma- 
tropischen (Wund-)Krümmung veranlasst. Hieraus folgt, dass eine Reiztrans- 
mission zwischen der Wurzelspitze und der Reaktionszone des betreffenden 
Organs besteht. Besonders geht das aus den Versuchen mit Dattelkeimlingen 
hervor, wo die Zone, der der traumatische Reiz induziert wird, von dem Orte der 
Reaktion durch eine Zone getrennt ist, die wegen ihres geringen Wachstums 
keinerlei Befähigung zu einer Reaktion besitzt. 

Der Übergang vom positiven zum negativen Geotropismus, von dem ein- 
gangs die Rede war, beginnt in der basalen Zone des Hypokotyls und schreitet 
von da aus allmählich nach der Spitze zu fort. Mit dem Einsetzen des negativen 
Geotropismus erfährt das Wachstum des Hypokotyls gleichzeitig eine Beschleuni- 
gung. Dabei bewegt sich das Wachstumsmaximum ebenso von der Basis nach 
der Spitze des Hypokotyls wie die Ausbildung des negativen Geotropismus. Verf. 
schliesst hieraus, dass der Wechsel des Geotropismus durch innere Umgestaltungen 
bedingt wird, die im Laufe der Entwickelung des Keimlings Platz greifen. 


Bei dem Kotyledon von Phoenix dactylifera vollzieht sich der Verlauf des 
Wachstums im Prinzip wie bei einer Wurzel. O. Damm. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


545. Garten, S. (Physiol. Inst., Giessen). — „Über die zeitliche Folge der Aktions- 
ströme im menschlichen Muskel bei willkürlicher Innervation und bei Erreyung des 
Nerven durch den konstanten Strom.“ Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 55, H. 1 u. 2, 
p. 29—35. Mit 5 Kurven. 

Aufs neue wird an Aktionsstromkurven vom Menschen gezeigt, dass bezüg- 
lich Zahl und Form der Oszillationen zwischen den Aktionsströmen der Unter- 
armmuskeln bei willkürlicher Innervation und denen bei Reizung des Nerven mit 
dem konstanten Strome keine tiefgreifenden Unterschiede bestehen, dass demnach 
der früher vom Verf. ausgesprochene diesbezügliche Satz zu Recht besteht. 

Mangold, Greifswald. 

546. Lingle, D. J. (Hull Physiol. Lab. d. Univ., Chicago). — „The mechanism of 
tone in plain muscle.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 361—367, Aug. 1910. 

Histologische Untersuchungen mit flüssiger Luft fixierter glatter Muskeln 
in verschiedenen Stadien tonischer und vollkommener Kontraktion zeigen in 
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allen Muskeln bei schwachem und starkem Tonus eine Anzahl ruhender, eine 
Anzahl tätiger Zellen und eine Anzahl Zellen in Zwischenstadien. 

Die Anschauung, dass „Tonus“ ein Stadium andauernder teilweiser Tätig- 
keit sei, hält Verf. für unbefriedigend. Auf Grund seiner Versuche glaubt er viel- 
mehr, dass Tonus durch die gleiche Art Zelltätigkeit hervorgerufen wird wie die 
gewöhnliche Muskeltätigkeit; jedoch ist nur ein Teil des Gewebes in Tätigkeit 
und wenn ein Element ermüdet ist, tritt ein ruhendes an seine Stelle. Tonische 
Rhythmen werden durch unvollständige Korrelation zwischen tätigen Teilen 
hervorgerufen. Aron. 


347. Piper, H. (Physiol. Inst., Berlin). — „Weitere Untersuchungen über die natür- 
liche Innervierung von Muskelkontraktionen. Der Temperaturkoeffizient der Rhythmik 
in Muskel und Nerv.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, H. 3/4, p. 207—222. 

Verf. wiederholt in dem ersten Teil der Arbeit, namentlich gegenüber An- 
gaben Gartens, seine früheren Befunde, dass sich vom willkürlich innervierten 
Muskel gegen 50 Aktionsstromwellen stets ableiten lassen, bei künstlicher Reizung 
dagegen erheblich mehr, wenn die Reizfrequenz 50 pro Sekunde überschreitet. 
Einen den einzelnen Muskeln zukommenden, von der Reizung unabhängigen 
Eigenrhythmus lebnt er ab und hält daher auch seinen Schluss, dass der will- 
kürlichen Innervation ein rhythmischer aus etwa 50 Stössen pro Sekunde be- 
stehender Impuls zugrunde liegt, aufrecht. Dieser Rhythmus kommt nun wiederum 
nicht den Nerven, sondern dem Zentralnervensystem zu, da er durch Ermüdung, 
die nicht peripher, sondern zentral liegt, sich vermindert. 

Im zweiten Teil beschreibt Verf. neue Versuche an den willkürlich bzw. 
reflektorisch erregten Kopfretraktoren der griechischen Schildkröte und findet, 
dass die Aktionsströme in bestimmter Abhängigkeit von der Temperatur sind. 
Die Tiere werden allmählich von 3° bis auf 41° erwärmt, ihre Temperatur mittelst 
einen den Schild durchbohrenden Thermometer gemessen. Jedesmal, wenn die 
Temperatur um 2° gestiegen war, wurden die Muskeln wieder durch Anfassen 
des Kopfes zur Kontraktion gebracht und ihre Ströme mit einem Saitengalvano- 
meter registriert. Während die Zahl der Stromwellen bei der für die Tiere nor- 
malen Temperatur von ca. 200 30 pro Sekunde beträgt, sinkt sie bei geringerer 
Temperatur bedeutend, bei 40 auf etwa 11 und steigt bei 480 auf etwa 62. Es 
lässt sich berechnen, dass der Quotient mens 
ist. Hervorzuheben ist, dass bei 370 der Schildkrötenmuskel dieselben ÖOszillations- 
zahlen wie der menschliche erkennen lässt: 56 bei der Schildkröte, 47—56 (indi- 
viduelle Schwankungsbreite) beim Menschen. E. Laqueur. 


548. Hofmann, Paul (Physiol. Inst., Berlin). — „Über die Aktionsströme von Kon- 
traktionen auf Zeitreiz.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, H. 3/4, p. 247—256. 
Entsprechend älteren Angaben von v. Kries findet Verf. am gewöhnlichen 
Nervmuskelpräparat des Frosches, dass nach Zeitreizen (durch das v. Kriessche 
oder Fleischlsche Rheonom erzeugt) eine geringe, aber deutliche Verlängerung 
der Zuckung eintritt, im Vergleich zu denen, die durch Momentanreize hervor- 
gebracht werden. Durch Registrierung der Aktionsströme mittelst Saitengalvano- 
meter ergibt sich, dass es sich hierbei um kurze Tetani handelt. 
Der Tetanus besteht aus mehreren ÖOszillationen, die einzelne von etwa 
10 « Dauer; es entspricht dies nach früheren Untersuchungen Gartens und Dittlers 
dem Eigenrhythmus des Nervmuskelpräparates. Ganz kurze, nur aus zwei Stössen 
bestehende Tetani werden oft schon auf einen starken Momentanreiz erhalten. 
E. Laqueur. 
349. Jacobsen, Clara (Hull Physiol. Lab. Univ., Chicago). — „The rate of healing 
of wounds in denervated skin areas and its bearing on the theory of trophic nerves.” 
Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 413—419, Sept. 1910. 
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Bei Tauben wurden die dorsalen und ventralen Wurzeln einiger Rücken- 
marksnerven teilweise nacheinander, teilweise zu gleicher Zeit auf einer Seite 
durchtrennt, in dem von diesen Nerven versorgten Körpergebiet Schnittwunden 
angelegt und ganz entsprechende auf dem gleichen Gebiet der anderen Körper- 
hälfte, deren Nerven unversehrt geblieben waren. Es liess sich kein Unterschied 
in der Heilungsdauer nachweisen. 

Die sog. „trophischen Störungen“ lassen sich vielleicht durch Veränderungen 
der Gefässinnervation und dadurch hervorgerufene erhöhte Empfänglichkeit für 
Infektionen erklären. 

In einem „Addendum“ kritisiert A. J. Carlson Tschermaks Referat (Folia 
Neuro-Biol., Bd. III, p. 676), der zwar die Existenz spezifisch trophischer Nerven 
leugnet, doch aber die Übertragung trophischer Impulse als Teilfunktion sowohl 
der motorischen und sensorischen als auch der afferenten Nervenfasern für höchst- 
wahrschelnlich hält. Aron. 


550. Signorelli, E. (Inst. f. allg. Path., Neapel). — „Über die Oxydationsprozesse 
der Lipoide des Rückenmarks.* Biochem. Zeitschr., Bd. 29, H. 1—3, p. 25, 
Nov. 1910. 

Frisches Rückenmark wurde zerhackt, in absolutem Alkohol entwässert, 
mit Äther extrahiert und die Sauerstoffaufnahme der auf diese Weise behandelten 
Lipoide im Mikrospirometer geprüft. Es wurde jedesmal Sauerstoff verbraucht, 
wenn die Lipoide in einen mit Sauerstoff gefüllten Raum gebracht wurden. Die 
Sauerstoffaufnahme beginnt plötzlich und dauert mit starker Intensität vier bis 
sechs Stunden, um dann abzunehmen. Es sind also unter den Lipoiden der 
Markscheide nervüöser Fasern ungesättigte Fettsubstanzen, die infolgedessen befähigt 
sind, Sauerstoff zu absorbieren. Diese Tatsache gibt zum Teil den Grund für 
den erheblichen Sauerstoffverbrauch der Markscheide gegenüber anderen Geweben. 
Dieser Oxydationsprozess geht langsamer vor sich als der bei der Markscheiden- 
degeneration stattfindende. Dieser hängt scheinbar direkt von Faktoren ab, 
welche während der Degeneration selbsttätig den Zerfall der Komponenten der 
Markscheide hervorrufen, Pincussohn. 


551. Mühlmann (Millmann), M. — „Untersuchungen über das lipoide Pigment der 
Nervenzellen. (Ist das Nervenpigment ein Abnutzungsprodukt der Zelle?!“ Virchows 
Arch., Bd. 202, p. 153—167, Okt./Nov. 1910. 

Die im Titel gestellte Frage wird verneint. R. Türkel, Wien. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


552. Lusk, Graham. — „Ernährung und Stoffwechsel.“ Nach der zweiten englischen 
Auflage ins Deutsche übertragen von Dr. Leo Hess, Wien. Mit einem Vorwort 
von M. Rubner. Bergmann, Wiesbaden, 1910, 368 p., 80. 

Im Jahrgang VIII, No. 2179 besprach ich die erste englische Ausgabe dieses 
Werkes und hob damals schon die lichtvolle, leicht verständliche Art der Dar- 
stellung hervor. Diese Vorzüge hat die deutsche Übersetzung der zweiten 
Auflage voll bewahrt. Man merkt bei der Lektüre nichts davon, dass es sich 
um eine Übersetzung handelt; nur ein eigentümliches Missverständnis sei erwähnt. 
In dem Überblick über den Stoffwechsel verschieden grosser Tiere ist aus dem 
Schwein (pig), das dem Gewichte nach an erster Stelle der Reihe steht, ein Affe 
geworden, und dieser Fehler wiederholt sich noch an einer anderen Stelle, S. 158, 
bei Besprechung des klassischen Versuches von Meissl und Stromer, durch 
welchen sie beim Schwein die Fettbildung aus Kohlehydraten nachgewiesen 
haben. S. 3 wird die Auspumpung der Blutgase durch Magnus einem Herrn 
Morgan zugeschrieben. 

In bezug auf die Theorie des Stoffwechsels stellt der Verfasser etwas un- 
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vermittelt die modernen energetischen Anschauungen und die bis zuletzt von 
Voit aufrecht erhaltene Auffassung, dass die stofflichen Vorgänge das Primäre, 
die Zersetzung Bedingende seien, einander gegenüber, ohne selbst präzise Stellung 
zu nehmen, wenn auch in den Einzelheiten seiner Darstellung mehr die Rubnersche 
Anschauung anerkannt ist. 

In dem letzten die Theorie des Stoffwechsels behandelnden Kapitel wird 
in einer mit den Tatsachen des Muskelstoffwechsels schwer zu vereinbarenden 
Weise das Mass der Zersetzung von den Eigenschaften der Zelle statt von den 
diese treffenden Reizen abgeleitet. Man darf doch wohl nicht sagen, dass Muskel- 
arbeit die Zersetzungsfähigkeit der Zelle erhöhe, und dass das gleiche von 
Kälte bei homöothermen Tieren gelte. 

Von Kleinigkeiten sei noch erwähnt, dass die scheinbare Stickstoff- 
ausscheidung, welche Regnault und Reiset gefunden haben, aus wechselndem 
Partialdruck dieses Gases in der Respirationsglocke abgeleitet wird. Wir wissen, 
dass dieses Moment keine Bedeutung hat, und dass die Unsicherheit der 
Temperaturbestimmungen im wesentlichen die scheinbare N-Ausscheidung bei . 
Regnault und Reiset erklären (Oppenheimer, Krogh). Angesichts der vielfachen 
neueren Erfahrungen über die Bedeutung der Ausscheidung stickstoffhaltiger 
Stoffe durch die Haut, die bei heissem Wetter mehr als 100/ọ der Gesamtaus- 
scheidung betragen kann, darf man wohl den Ausspruch S. 6, dass diese Fehler- 
quellen unberücksichtigt bleiben können, nicht als allgemein gültig ansehen. 

Nicht zulässig erscheinen auch die Folgerungen, welche S. 176 aus den 
Respirationsversuchen von Pettenkofer und Voit abgeleitet werden. Das Mass 
der Arbeit ist hier viel zu unsicher, als dass man die Arbeitsleistung an ver- 
schiedenen Tagen als gleich in Rechnung stellen könnte. Der Schluss, dass bei 
Arbeit die „spezifisch dynamische Wirkung“ der Nahrung sich nicht geltend 
mache, erscheint darum nicht gerechtfertigt. 

Zu S. 240 sei erwähnt, dass die scheinbar paradoxe Beobachtung von 
Rosendahl, der Tiere, welche in verdünnter Luft Atemnot zeigten, nach Zulassung 
reinen Stickstoffs leichter atmen sah, vom Referenten durch den Nachweis erklärt 
wurde, dass die durch den Stickstoff bewirkte Erhöhung des Totaldrucks mit 
einem Wachsen des Partialdrucks des Sauerstoffs in den Alveolen 
verbunden ist (Verhandl. d. Berl. physiol. Ges., 34. Jahrg., 1909, S. 28). 

Diese kleinen Ausstellungen können uns nicht hindern, das Buch als 
Ganzes jedem Interessenten aufs wärmste zu empfehlen. Man kann kaum auf 
angenehmere Weise als durch seine Lektüre in die moderne Stoffwechsel- 
physiologie eingeführt werden, freilich darf die Lektüre keine kritiklose sein. 

N. Zuntz, Berlin. 
553. Francis, C. K. und Trowbridge, P. F., Missouri (Columbia). — „Phosphorus in 
beef animals. Part. II.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, H. 1, p. 81. 

Es wurden untersucht alte und junge Tiere, Stiere und Kühe, und der 
Phosphor auf die fettfreien und getrockneten Organe berechnet. Die jungen 
Tiere zeigten unter sich ziemlich einheitliche Ergebnisse. Der höchste Phosphor- 
gehalt fand sich im Kreislaufsystem und im Nervensystem. Eine deutliche 
Abhängigkeit des Phosphorgehaltes vom Alter wurde nicht festgestellt. Der 
höchste Phosphorgehalt fand sich bei zwei jüngeren und einem alten Tier. Bei 
den Stieren fand sich in diesen Teilen die geringste Menge Phosphor, welche am 
meisten Bindegewebe enthielten. Zwischen Phosphor und Aschengehalt besteht 
scheinbar kein Parallelismus. Pincussohn. 


334. Weniworth, A. H. — „The utilisation of milk-fat by an atrophie infant.“ Arch 
int. med., 1910, Bd. VI, H. 4, p. 420—426. 

Bei einem atrophischen Kinde fand Verf. einen erheblichen Unterschied im 

Fettgehalt der Fäces nach Brustmilch- und Kuhmilchperiode. In der Brustmilch- 
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periode wurden 16°/, mehr Fett resorbiert. Es bestand also eine grössere Toleranz 
für Brustmilchfett. Robert Lewin. 


555. Birk, W. (Kaiserin-Auguste-Viktoria-Haus). — „Beiträge zur Physiologie des 
neugeborenen Kindes. I. Mitteilung. Über den Nahrungsbedarf frühgeborener 
Kinder.“ Monatsschr. f. Kdhlkd., 1910, Bd. IX, H. 5/6, p. 279. 

Entgegen der bisherigen Annahme von dem erhöhten Nahrungsbedarf früh- 
geborener Kinder konnte Verf. nachweisen, dass sowohl bei natürlicher (dosierte 
Mengen abgespritzter Frauenmilch), wie bei künstlicher Ernährung 100—110 Kalorien 
ausreichend sind, um ein physiologisches Gedeihen des Kindes zu garantieren. 
Veraussetzung für den Erfolg ist eine geeignete Nahrung. Von den künstlichen 
Nährmitteln hatte Buttermilch einen wesentlich besseren Erfolg als Vollmilch- 
mischungen. Benfey. 


556. Calvary, Martin (Städt. Kinderhort, Breslau), — „Über den Energiebedarf 
künstlich genährter junger Säuglinge“ Zeitschr. f. Kinderhkde, Bd. I, H. 1, 
p, 99, Okt. 1910. 

„Vier junge, künstlich genährte Säuglinge zeigten bei einer Energiezufuhr 
von etwa 55—82 Cal. pro kg Körpergewicht einen befriedigenden Anwuchs, 
Dieses Ergebnis macht es, in Verbindung mit dem von Budin gefundenen Werten, 
wahrscheinlich, dass der von Heubner für den künstlich genährten Säugling ge- 
forderte Energiequotient von 120 zu hoch angesetzt ist.“ 

Die Beobachtungen büssen dadurch an Beweisskraft ein, dass, wie Verf. 
selbst zugibt, die Körpergewichtszunahmen hinter der Norm zurückblieben. 

J, Rosenstern, Berlin. 

557. Mimachi, H. und Weinland, E. (Physiol. Inst., München). — „Beobachtungen 
am Igel in der Periode der Nahrungsaufnahme.“ Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 55, 
H. 1 u. 2, p. 1—28. 

Beim Igel beträgt in den Sommermonaten in den Hungertagen die CO.- 
Abgabe pro Kilo und Stunde zwischen 0,82 und 1,50 g, die Og-Aufnahme zwischen 
1,05 und 1,38 g. Der respiratorische Quotient liegt, wenn nicht die am Vortage 
aufgenommene Nahrung noch einen Einfluss ausübt, zwischen 0,63 und 0,72. Das 
Tier verbrennt also im wesentlichen Fett. 

Bei länger dauerndem Hunger kann beim Igel auch im Sommer ein tiefes 
Absinken der Temperatur auf diejenige der Umgebung (Bathythermie) zustande 
kommen. Die Gewichtsabnahme sinkt dabei pro Tag sehr herab, bei einem Ge- 
wicht von 529 g auf etwa 1,0 g. 

Bei Fleischfütterung steigt die CO3-Produktion an auf 1,33—1,92 g pro Kilo 
und Stunde, die Og-Aufnahme beträgt dabei 0,86—1,43 g pro Kilo und Stunde. 
Der respiratorische Quotient schwankt zwischen 0,77 und 1,25. Die Ursache dieser 
Erhöhung des respiratorischen Quotienten muss noch genauer verfolgt werden. 

Mangold, Greifswald. 

558. Dahm, Karl (Tierphysiol. Inst., Landw. Hochschule, Berlin). — „Die Bedeu- 
tung des mechanischen Teils der Verdauungsarbeit für den Stoffwechsel des Rindes.“ 
Inaug.-Diss., Giessen, 1910 u. Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 456, Nov. 1910. 

In zwei zehntägigen Stoffwechselversuchen mit quantitativen Bestimmungen 
der Einfuhr und der Ausscheidungen, verbunden mit Bestimmung des Gas- 
wechsel nach dem Zuntzschen Prinzip, studierte Verf. in Anlehnng an die Arbeit 
von Pächtner „Ein Beitrag zum Lungengaswechsel des Rindes“ durch diesbez. 
Vergleich eines rohfaserarmen und mit einem rohfaserreichen Futter den Einfluss 
des Futtervolums auf die Verdauungsarbeit des Rindes (mechanische Ver- 
dauungsarbeit. In der ersten Versuchsreihe bekam der als Versuchstier 
dienende ca, 2jährige Bulle 5 kg Heu, neben 1 kg Schrot — in der zweiten 
21, kz Schrot und 1!je kg Heu. Der Unterschied des Rohfasergehaltes der 
beiden Rationen betrug 1086 g. Aus den Resultaten ergibt sich in der 
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Rauhfutterperiode eine Steigerung von 549 Cal, die sich nur mit der mecha- 
nischen Verdauungsarbeit erklären lässt, Auf Grund genau beobachteter 
Dauer ds Kauens, Wiederkauens und Liegens, und aus den 
während dieser Lebensäusserungen ermittelten Zahlen aus dem resp. Gas- 
wechsel, wurde der Energieverbrauch dafür berechnet. Die von Dahm gefundenen 
Werte 52,3 Cal. für Kauarbeit, 41,9 Cal. für Wiederkauen bezogen auf 1 kg Heu, 
stimmen mit den von Pächtner (dieses Centrbl., IX, No. 1224) veröffentlichten im 
gleichen Sinne gut überein. Für das Stehen gegenüber dem ruhigen Liegen 
beträgt der Mehrverbrauch 1,85 Cal. = 8 0jọ.- 

Interessant ist ein Vergleich mit dem von Zuntz-Hagemann ermittelten 
Wert der Kauarbeit des Pferdes. Während beim Dahmschen Bullen für 
] g Cellulose eine Steigerung des Energieumsatzes um ca, 0,5 Cal. gefunden wird, 
steigert sich beim Pferd für 1 g Cellulose der Umsatz um 2,09 Cal., ein Beweis 
dafür, wie das Rind durch den Besitz seiner Gärkammern (Pansen, Haube, Blätter- 
magen) auf die günstige Ausnützung der Rauhfutter bei sehr geringhn Aufwand 
für Kauarbeit gleichsam eingestellt ist. Klein. 


559. Müller, Otto (Tierphysiol. Inst., Landw. Hochschule, Berlin). — „Über die 
Verdauungsarbeit nach Kohlehydratnahrung in ihrer Abhängigkeit von der physi- 
kalischen Beschaffenheit der Nahrung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 28, p. 427, Nov. 
1910. 

Auch diese Arbeit dient zur Klärung der Frage, ob die Steigerung des 
Stoffumsatzes nach der Nahrungsaufnahme durch eine verstärkte Darm- und 
Drüsentätigkeit, vermehrte Herz- und Atemarbeit, mit einem Wort „Verdauungs- 
arbeit“ bedingt sei, oder ob es sich um gesteigerte Oxydationsvorgänge infolge 
Anreicherung des Blutes mit verbrennungsfähigem Material handle. Wenn „die 
Verdauungsarbeit“ nicht in Betracht käme, so müsste bei Verabreichung von 
Kohlenhydraten, deren physikalische Beschaffenheit für die Höhe der Stoffwechsel- 
steigerung gleichgültig sein. Verf. verfüttert nun in der einen Versuchsreihe 
leicht resorbierbare Glukose, und in einer zweiten Reihe Stärke, die durch Ver- 
dauungssäfte erst umgewandelt werden muss und durch ihre Struktur grössere Anfor- 
derungen an die Darmmuskulatur stellt und berechnet nach der von Zu ntz angege- 
benen Methode aus dem O,-Verbrauch und der COg3-Ausscheidung, sowie dem Brenn- 
wert der Nahrung den Energieumsatz. Aus diesen Versuchen ergibt sich für 
100) Cal. der zugeführten Stärke eine Steigerung von 9,25 Cal, während auf 100 
Cal. des zugeführten Zuckers nur eine solche von 5,61 Cal. entfällt; es ist also auch 
hier einwandfrei bewiesen, dass die physikalische Beschaffenheit der Nahrung 


von entscheidendem Einfluss auf die Grösse des Stoffverbrauches ist. 
2 Klein. 
360. Mendel, L. B. und Kleiner, J. S. (Sheffield Lab., Physiol. Chem. Yale Univ.) 


— „The fate of saccharose after parenteral introduction in animals.“ Amer. Journ. 
of physiol., Bd. 26, p. 396--406, Sept. 1910. 

In kleinen Mengen von 1—2 g Hunden und Katzen intraperitoneal oder 
subkutan injizierter Rohrzucker wird in der Regel nur zu ca. 65 0/ọ im Urin wieder 
ausgeschieden. Die Ausscheidung beginnt in wenigen Minuten und ist innerhalb 
36 Stunden beendet. Daneben erscheint manchmal im Urin eine reduzierende 
wahrscheinlich linksdrehende Substanz, deren Natur noch nicht aufgeklärt ist. 

Es gelang nicht, im Blute ein Rohrzucker in Monosaccharide spaltendes 
Ferment aufzufinden. Alter, Nahrungsentziehung, Trächtigkeit, Alkoholvergiftung 
der Tiere und mehrfache Wiederholung der Zuckerinjektion beeinflussen das 
Resultat nicht nennenswert. Aron. 


361. Sehönborn, Graf von E. (Zool. Station, Neapel). — „Beiträge zur Kenntnis des 
Kohlehydratstoffwechsels bei Carcinus maenas.“ Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 55, 
H. 1u. 2, p. 70—82. 

Glykogenanalysen nach Pflüger führten zu der Tatsache, dass bei den unter- 
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suchten Krebsen stets Glykogen in nicht unbedeutender Menge vorhanden war 
und dass es auch bei lange andauerndem Hunger (25 Tage) nicht ganz ver- 
schwindet; hierbei nimmt es anfangs schnell, später langsamer ab. 

Durch Fütterung mit Fischfleisch und durch Dextroseinjektionen konnte 
eine reichliche Ablagerung von Glykogen bewirkt werden, bis zu 2,7%, des 
frischen Körpergewichts. 

In der Periode der Chitinneubildung bei gehäuteten Tieren ist der Glykogen- 
gehalt eher vermindert als erhöht. Mangold, Greifswald. 


562. Helbich, H. (Städt. Waisenh., Berlin-Rummelsburg),. — „Die Bedeutung der 
Kohlehydrate bei fettreicher Ernährung.“ Monatsschr. f. Kdhlkd., 1910, Bd. IX, 
H. 7, p. 351. 

Verf. hat Ernährungsversuche mit einer präparierten Milch (Fettmilch) an- 
gestellt, in der der Fettgehalt unverändert war, der Kohlehydratgehalt dagegen 
beliebig quantitativ und qualitativ geändert werden konnte. Es hat sich nun 
gezeigt, dass bei dieser fettreichen Nahrung ganz geringfügige Änderungen im 
Kohlehydratzusatz den ganzen Ernährungsablauf günstig beeinflussen können. 

Die unbefriedigende Gewichtszunahme eines Kindes bei einer fettreichen 
Nahrung darf deshalb nicht ohne weiteres dem Fette zur Last gelegt werden, 
auch dann noch nicht, wenn nach Übergang auf eine fettarme, kohlehydratreiche 
Nahrung eine recht gute Gewichtszunahme sich zeigen sollte. Benfey. 


568. v. Körösy, Kornel (Physiol. Inst. Univ. Budapest). — „Weitere Beiträge über 
parenterale Eiweisszufuhr.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 313—326, Nov. 
1910. 

Durch eine Reihe von Untersuchungen an Hunden konnte Verf. nach- 
weisen, dass das nach Ausschaltung der Darmzirkulation intravenös eingeführte 
Eiweiss nicht in grossen Mengen in den Harn übertritt. Nur in minimalen 
Mengen traten Eiweiss und Albumosen im Harn auf, selbst dann, wenn der Darm 
von der Cardia bis zum Rectum ausgeschnitten wurde. Das injizierte Eiweiss 
blieb im Organismus. Auf die Frage, ob dasselbe abgebaut wird, geben die Ver- 
suche keinen Aufschluss, doch glaubt Verf. folgern zu dürfen, dass das injizierte 
Eiweiss unter obigen Bedingungen aus der Blutbahn in die Gewebe übertritt. 
Für das Schicksal des intravenös injizierten Eiweisses besteht nach den Ver- 
suchen des Verf. kein Unterschied, ob es mit dem Blutstrom die Darmwand 
passiert oder nicht. Brahm. 


564. Abderhalden, Emil und Ruehl, Ernst (Physiol. Inst, d. tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Stoffwechselversuche mit Elastin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 301—309, Nov. 1910. 

Auf Grund von Fütterungsversuchen mit Elastin, das aus Nackenbändern 
von Ochsen dargestellt war, an Hunden, schliessen Verff., dass nach Fütterung 
grosser Elastinmengen und nach über viele Tage sich erstreckender Fütterung 
von Elastin weder im Harn noch im Blut und den Geweben Hemielastin zu 
erscheinen braucht, Brahm. 


565. Scaffidi, Vittorio (Inst. „Angelo Mosso“ u, Inst. f. allgem. Pathol., Neapel). — 
„Sulle modificazioni del ricambio purinico nella fatica in alta montagna.“ Intern. 
Beitr. z. Pathol. u. Ther. der Ernährungsstörungen, Bd, II, H. 2, p. 145, 
Okt. 1910. 

Während der Muskelarbeit tritt keine Vermehrung der Harnsäure- 
ausscheidung ein, während sich häufig eine geringe Zunahme der Purinbasen- 
ausscheidung bemerkbar macht. Gleich nach Beendigung der Muskelarbeit zeigt 
sich eine mehr oder weniger starke, aber immer sehr rasch ansteigende und sehr 
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deutliche Zunahme der ausgeschiedenen Harnsäuremenge: die Menge der aus- 
geschiedenen Purinbasen sinkt gleichzeitig häufig ab. Die Zunahme der Harn- 
säureausscheidung ist viel merklicher, wenn Arbeitsleistung und hauptsächlich 
die darauffolgende Ruhe in nicht allzu grossen Höhenlagen erfolgen. Die Gesamt- 
menge des Purinstickstoffes (Purinbasen-N + Harnsäure-N) steigt an den 
Arbeitstagen immer (bis zu 37°/,); öfters dauert diese Zunahme auch in den zwei 
auf die Arbeitsleistung folgenden Tagen noch fort (bis zu 220/,). In gleicher 
Weise zeigt sich an den Arbeitstagen und den darauffolgenden Tagen eine Steige- 
rung der P-Ausscheidung. Die Ausscheidung des Gesamt-N ist während der 
Arbeit nicht wesentlich verändert, wenn man von den Fällen einer übergrossen 
Arbeitsleistung infolge mangelnder Vortrainierung oder einer übermässigen Arbeits- 
dauer und -intensität absieht. Der Ammoniakgehalt des Harns und hauptsächlich 
dessen Säuregrad steigen infolge der Arbeitsleistung an. Schreuer. 


566. Krasnogorski, N. (Univ.-Kinderklin., Breslau). — „Über die Störungen des 
Wasserhaushaltes (Salznährschaden) bei Säuglingen.“ Jahrb. f. Kdhlkd., Bd. 72, 
p. 373, Okt. 1910. 

Der Verf. fasst seine Untersuchungen in folgender Schlussfolgerung zu- 

sammen: 

l. Die Störung im Wasserhaushalt zeigt sich bei Säuglingen klinisch in 
drei verschiedenen Graden: 

a) Das Stadium der Unbeständigkeit des Körpergewichts, 
b) das latente und 
c) das klinische Ödem. 

2. Das klinische Ödem kann ohne gesteigerte Salzretention sogar bei herab- 
zesetzter Mineralbilanz zustande kommen. 

3. Die mit Ödem auf salzreiche Nahrung reagierenden Kinder retinieren 
die Salze in bedeutend kleineren Mengen, als die gesunden. Die ab- 
wehrende Retention der ersteren ist deutlich herabgesetzt. 

4. Der Zusammenhang zwischen den in die Zirkulation eintretenden Salzen 
und dem reaktiven Ödem kann wahrscheinlich auf die irritierende 
Wirkung der Salze auf den intermediären Wasserumsatz zurückgeführt 
werden. 

5. Der Ernährungszustand im Gewebe des Kindes ist von entscheidender 
Bedeutung für die Genese des Ödems in dem Sinne, dass die richtig 
ernährten Gewebselemente der Wirkung der zirkulierenden Salze. länger 
und besser widerstehen. 

6. Unter dem Einflusse des mit Frauenmilch eingeführten NaCl stieg die 

Ca-, Mg- und KCl-Retention etwas an. Das Chlornatrium wurde aber 
trots der Entstehung von Ödem fast total ausgeschieden. 

. Die Ausscheidung der Salze durch die Nieren ist bei Säuglingen mit 
Störungen im Wasserhaushalt ganz vollkommen. Benfey. 


~] 


367. Nothmann, H. (Waisenhaus u. Kinderasyl der Stadt Berlin). — „Zur Frage 
des Kochsalzfiebers beim Säugling.“ Zeitschr. f. Kinderhkde., Bd. I, H. 1, p. 73, 
Okt. 1910. 

Das Auftreten des von Finkelstein und Meyer bei Säuglingen gefundenen 
Korhsalzfiebers (nach stomachaler Zufuhr von NaCl) ist abhängig von verschiedenen 
Faktoren: Alter des Kindes, Zustand des Darms und des Nervensystems sind 
von Bedeutung. Zu den Symptomen der NaCl-Reaktion gehört ausser dem 
Temperaturanstieg eine Änderung der Darmfunktionen und bei spasmophilen 
Kindern eine Beeinflussung des Nervensystems im Sinne einer Steigerung der 
Erregbarkeit. J. Roseustern, Berlin. 
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568. Heim und John (Kinderpoliklin. d. Barmh. Spitals, Budapest). — „Ein Beitrag 
zur Theorie des Salzfiebers.* Monatsschr. f. Kdhlkd. 1910, Bd. IX, H. 56, 
p. 264. 

Verff. kommen auf Grund ihrer Versuche zu dem Schluss, dass das Salz- 
fieber aufzufassen ist als Wärmestauung, welche der hydropigene Einfluss des 
Natriums bewirkt, wenn dem Körper nicht genügende Mengen exogenen Wassers. 
zur Verfügung stehen und er dazu gezwungen wird, sein eigenes Oxydations- 
wasser zurückzubehalten. 

Dadurch kommt eine Herabsetzung der Perspiratio zustande. Das Natrium 
wirkt also auf den Organismus nur hydropigen. Der pyrogene Einfluss ist in- 
direkt. Benfey. 


569. Neurath, Rudolf (Univ.-Kinderklin., Wien). — „Über die Bedeutung der Kalk- 
salze für den Organismus des Kindes unter physiologischen und pathologischen Ver- 
hältnissen.*“ Zeitschr. f. Kinderhkde., Bd. I, H, 1, p. 3, Okt. 1910. 

Bestimmungen des Blutkalkgehalts mittelst der Wrishtschen Methode bei 
verschiedenen Zuständen mit besonderer Berücksichtigung der Spasmophilie. Bei. 
gesunden Kindern finden sich in den frühesten Zeiten des Säuglingsalters höhere 

Kalkwerte, mit fortschreitendem Alter gehen im allgemeinen die Kalkwerte 

zurück. Brustkinder haben einen höheren Gehalt an oxalatfällbaren Salzen im 

Blut als künstlich genährte Kinder. Auf Kalkzufuhr erfolgt meist Herabgehen 

des Blutkalkes. Bei Tetanie fand sich eine relative Armut des Blutes an oxalat- 

fällbaren Ca-Verbindungen, J. Rosenstern, Berlin. 


570. Lehnerdt, Friedrich (Univ.-Kinderpoliklin., Halle). — „Phosphorsklerose und 
Stronliumsklerose“ Jahrb. f. Kdhlkd., Bd. 72, p. 395 u. 610, Okt./Nov. 1910. 

Ausgedehnte Strontiumfütterungsversuche an Tieren. Das Strontium wirkt 

ganz ähnlich wie der Phosphor auf das Knochengewebe, indem es einen spezi- 

fischen formativen Reiz auf das osteogene Gewebe ausübt. Unter der Wirkung 

beider Elemente kommt es zu einer sehr starken Knochengewebsneubildung, und 

zwar sowohl in der Corticalis, als auch in der Spongiosa.. Die Resorption der 
Corticalis von der Markhöhle aus ist sehr mangelhaft. Benfey. 


Intermediärer Stoffwechsel. Glykosurie. 
571. Dakin, H. D., New York. — „The mode of oxidation of phenyl derivates of fatty 
acids. A correction.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, H. 1, p. 35. 

Der Harn von Katzen oder kleinen Hunden, denen Phenyl-$-Alanin in 
Menzen von ungefähr 3 g, und zwar entweder per os oder in Form des leicht- 
löslichen Chlorhydrats subkutan verabreicht worden ist, enthält beträchtliche 
Mengen der freien Aminosäuren. Konzentriert man den neutralen Harn auf dem 
Wasserbade, so bildet sich unter Umständen durch Mitwirkung des Harnstoffes 
Phenyl-3-Uramidopropionsäure, die durch nachfolgende Einwirkung von Säuren 
in das entsprechende Anhydrid, das Phenylhydruracil übergeführt wird. Ver- 
meidet man durch sofortiges Ansäuern des Harnes vor der Verarbeitung diesen 
Prozess, so findet man im Harn keine Spur der genannten Körper, ebensowenig 
Acetophenon oder Hippursäure. Das Verhalten des Phenyl-3-Alanins im Tier- 
körper steht in bemerkenswertem Gegensutz zu der entsprechenden Oxysäure 
und Ketonsäure, der Phenyl-3-Oxypropionsäure und der Benzoylessigsäure, die 
beide im Organismus in Hippursäure überführt werden. Pincussohn. 


572. Dakin, H. D., New York. — „Experiments relating to the mode of decompo- 
sition of tyrosine and of related substances in the animal body.“ Journ. Biol. Chem., 
1910, Bd. VIII, H. 1, p. 11. 

Es wurde der Methylester des Tyrosins hergestellt, um zu prüfen, ob sich 
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bei seiner Verfütterung Homogentisinsäure bildet. Die Synthese des Esters aus 

Anisaldehyd mit Hippursäure und Essigsäureanhydrid erfolgte in ähnlicher Weise 

wie die Synthese des Tyrosins aus p-Hydroxybenzaldehyd nach Erlenmeyer und 

Halsey. Die Substanz wurde darum gewählt, weil bei ihr durch Schützung der 

Paragruppe durch Methyl die intermediäre Bildung eines chinonähnlichen Körpers 

ausgeschlossen war. Es wurde Homogentisinsäure nicht gefunden; der zu- 

geführte Körper wurde glatt verbrannt. Es scheint, dass der Abbau des Tyrosins 
auch vor sich gehen kann, ohne dass zunächst Hydroxylgruppen in den Ring 
eingeführt werden. Möglicherweise findet direkt eine Sprengung des Ringes 
statt, wie sie Jaffe durch Überführung von Benzol in Schleimsäure bewiesen hat. 
Pincussohn. 

»:3. Dakin, H. D., New York. -- „The fate of inactive tyrosine in the animal body 
together with some observations upon the detection of tyrosine and its derivatives in 
the urine. The synthesis and probable mode of formation of Blendermann's Para- 
hydraxybenzylhydantoin.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII. H. 1, p. 25. 

Inaktives Tyrosin wird beim Stoffwechsel nur zum Teil ausgenutzt. Die 
l-Komponente wird im Organismus verbrannt; im Harn findet sich der grösste 

Teil der d-Komponente und etwas inaktives Tyrosin. Erhitzt man neutralen oder 

alkalischen Harn auf dem Wasserbad, so findet reichliche Umwandlung desselben 

in die entsprechende Uraminosäure, die p-Hydroxyphenyl-a-Uramidopropionsäure 
statt, die durch darauffolgende Behandlung mit Säuren unter Ringschluss in das 
entsprechende Hydantoin, das p-Hydroxybenzylhydantoin übergeht. Die erst- 
genannte Umwandlung erfolgt nicht, wenn der Harn vorher angesäuert wird. Die 
obengenannten, beim Kaninchen von Blendermann im Harn nach T'yrosinverfütte- 
rung gefundenen Körper sind demnach keine unter natürlichen Verhältnissen ge- 
bildeten intermediären Abbauprodukte des Tyrosins, sondern Kunstprodukte, 
welche durch die Verarbeitung erzeugt wurden. Nach Verfütterung von Tyrosin 
an Kaninchen wird bei richtiger Verarbeitung keiner dieser Körper im Harn ge- 
funden. 

Bei schr reichlicher Zufuhr von Tyrosin an Katzen entsteht weder Homo- 
gentisinsäure noch eine ähnliche aromatische Säure im Organismus. 

Verf. beschreibt noch eine Synthese von d-,l- und l-p-Hydroxybenzyl- 
hydantoin aus Tyrosin. Letzteres geht in alkalischer Lösung bei Zimmer- 
temperatur langsam in die inaktive Form über. Pincussohn. 


574. Falta, W. — „Über die Bedeutung der Blutdrüsen in der Pathologie des Diabetes 
mellitus.“ Prag. Med. Woch., 1910, Bd. 35, H. 7, p. 81—83. 

Der Diabetes ist nicht als rein pankreatogen aufzufassen. Die totale Ex- 
stirpation des Pankreas erzeugt nicht den intensivsten Diabetes. Dieser kann noch 
durch Injektion von Adrenalin gesteigert werden. Geringe Mengen von Adrenalin 
vermögen auch die Ketonurie von Diabetesfällen enorm zu steigern. Nach Verf. 
leiten sich diese Ketonkörper aus Eiweiss und Fett ab. 

Gleichzeitig wird die N-Elimination bedeutend gesteigert. Der Mangel an 
Kohlehydraten erklärt nicht die Ketonkörperbildung. 

Die Theorie des Verfs. über die Regulation des Blutzuckers lautet dahin, 
dass von einem Zentrum in der Medulla oblongata aus Erregungen auf den 
Splanchnikusbahnen verlaufen und durch Entladung von Adrenalin Bildung von 
Zucker in der Leber bewirken, während auf dem Wege der autonomen Vagi die 
innere Sekretion des Pankreas angeregt wird, welche die zuckerbildende Erregung 
in der Leber hemmt. Robert Lewin. 


575. Erben, Franz (II. Med. Klin, Wien). — „Über das Vorkommen von Azeton- 
körpern in den Körperflüssigkeiten Diabetischer.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. 
der Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 2, p. 249, Okt. 1910. 
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Im Blute der Diabetiker mit Azidose findet sich neben Azeton und 3-Oxy- 
buttersäure auch Azetessigsäure. In der Lumbalflüssigkeit Komatöser und auch 
Nichtkomatöser mit mässiger Azetonurie ist Azeton nachzuweisen. Ebenso ge- 
lingt der Nachweis von Azetessigsäure in der Lumbalflüssigkeit bei Komatösen 
und auch Nichtkomatösen mit reichlicherer Diazeturie. 3-Oxybuttersäure scheint 
im Liquor Komatöser nur in sehr geringen Mengen vorhanden zu sein. Auch 
im Glaskörper eines an Diabetes Verstorbenen fand sich neben Zucker auch Azeton 
und Azetessigsäure. Auf 8-Oxybuttersäure konnte nicht untersucht werden. 


Schreuer. 
576. Leschke, EE — „Nochmals über das Verhalten des Phlorizins nach der Nieren- 
exslirpation.“ 
577. Glaessner, K. und Pick, E. P. — „Antwort auf vorstehende Bemerkungen.“ 


Pflügers Arch., Bd. 135, p. 171—176, Okt. 1910. 

L. kann sich der Erklärung von Glaessner und Pick nicht anschliessen, 
dass Mengen bis zu 3 g Phlorizin, nephrektomierten Kaninchen subkutan bei- 
gebracht, weder im Blute noch in der Leber nachweisbar waren, weil das Vor- 
handensein der Niere für das Intaktbleiben des Phlorizins notwendig sei. Die 
Resorption geht vielmehr nach der Nierenexstirpation so langsam vor sich, dass 
auch nach mehreren Stunden die Nachweisbarkeit des Phlorizins im Blute noch 
beeinträchtigt ist. Nach den eigenen Versuchen war indessen Phlorizin nach 
subkutaner oder intravenöser Injektion von 1 g auch nach der Nierenexstirpation 
noch im Körper nachweisbar. 

G. und P. betonen, dass es sich auch in Leschkes Versuchen nur um den 
Nachweis von Spuren von Phlorizin gehandelt hat, und halten an ihrer An- 
schauung als der besser gestützten fest, dass das Vorhandensein der Niere für 
die Giftwirkung des Phlorizins von Bedeutung ist. 

Mangold, Greifswald. 
578. Castriota, G. (Med. Klinik, Camerino). — „Il bleu di metilene come inibitore di 
alcune glucosurie.“ (Hemmung einiger Glykosurien durch Methylenblau.) Soc. 
Eustachiana-Camerino, Sitz. vom März 1910. 

In Bestätigung der von Frouin erhobenen Befunde konnte Verf. beobachten, 
dass durch Methylenblau die Phlorizinglykosurie beim Kaninchen gehemmt wird, 
wenn es bei einer Dosis von 0,05 g pro kg Gewicht des Tieres gleichzeitig mit 
in destilliertem Wasser gelöstem Phlorizin eingespritzt wird. Erfolgt die Ein- 
verleibung des Methylenblaus nur eine Stunde später, so gelingt es nicht mehr, 
die Glykosurie zu unterdrücken. Auch die durch Einspritzung von Morphium- 
acetat ausgelöste Glykosurie kann durch gleichzeitige Einspritzung oben- 
genannter Dosen von Methylenblau verhindert werden, was bisher von anderen 
Forschern nicht erwähnt wurde. Die Hemmung der durch Adrenalin erzeugten 
Glykosurie kann jedoch durch gleichzeitige Einverleibung von Methylenblau nicht 
erreicht werden. Ascoli. 


579. Ronbitschek, Rudolf. — „Oxalurie und Diabetes.“ Prag. Med. Woch. 1910, 

Bd. 35, H. 23, p. 283. 
Grössere Fleischzufuhr hat vermehrte Oxalsäureausscheidung zur Folge, 
während eine kohlehydratreiche Ernährung hierauf ohne Einfluss ist. 
Robert Lewin. 
Innere Sekretion. 

580. Trendelenburg, Paul (Pharm. Inst., Freiburg). — „Über den Nachweis toxischer 
Stoffe im Blute thyreoidektomierter Tiere.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, H. 4—5, 
p. 396, Nov. 1910. 

Unter Benutzung der biologischen Methode von Reid Hunt, welche auf der 

Veränderung der gittzerstörenden Funktionen (auf Morphium und Acetonitril) des 

mit Thyreoidsubstanzen gefütterten Warmblüterorganismus beruht, liessen sich im 
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Blute thyreoidektomierter Katzen, welche die typische Ausfallserscheinung zeigten, 
Substanzen nachweisen, welche den in der Schilddrüse vorhandenen analog oder 
sehr ähnlich sind. Es scheint also, dass die Reaktion durch normalerweise in der 
Schilddrüse aufgespeicherte und vermutlich unter gleichzeitiger Jodierung an ein 
Sekret gebundene toxische Stoffe bedingt ist. Die Produkte stammen entweder 
aus dem Magendarmkanal, z. B. bakterielle Zersetzungsstoffe, oder sie entstehen 
im Körper selbst und sind als Schlacken abgebauter höherer Eiweissmoleküle zu 
betrachten. Nach dem Ausfall eines Hungerversuches scheint der letzte Weg der 
wahrscheinlichste zu sein. Der Nachweis der toxischen Produkte im Blute, welche 
sonst nur im Blut Basedowkranker gefunden werden, liefert einen neuen Beweis 
für die entgiftende Funktion der Schilddrüse. Pincussohn. 


581. Olds, W. H. jr. (Hull Physiol. Lab. d. Univ., Chicago). — „The effect of 
thyroidectomy on the resistance of rats to morphine poisoning.“ Amer. Journ. of 
physiol.. Bd. 26, p. 354—360, Aug. 1910. 

Ratten überstehen die Thyreoidektomie, wenn man die Nervi recurrentes 
schont und die Parathyreoideae nicht vollständig entfernt. Thyreoidektomierte 
Ratten zeigen wenigstens während 8—28 Tagen nach der Operation die gleiche 
Widerstandsfähigkeit gegen Morphinvergiftung wie normale Tiere. Dieser 
Befund lässt gegen die von Hunt vorgeschlagene Untersuchung auf Schild- 
drüsensekrete in den Körperflüssigkeiten Vorsicht angebracht erscheinen. 

Aron. 

582. Frank, Robert T. — „Has ovotherapy an experimental basis?“ Arch. Int. Med., 
1910, Bd. VI, H. 3, p. 314—329. 

Zur Frage des pharmakologischen Effekts des Extraktes vom Corpus 
Iatteum wurden die Wirkungen dieses Extraktes nach intravenösen Injektionen 
bei Hunden und Kaninchen studiert. 

Das homologe Extrakt rief bei Hunden keine üble Wirkung hervor. 
Heterologe Extrakte töteten sofort in Dosen von 0,75 cm3 pro Pfund Körper- 
gewicht. Der Tod trat infolge Thrombose ein, Wurde einem Hunde vorher 
Ovarialextrakt injiziert, so wurde die Blutgerinnung herabgesetzt und das so vor- 
bereitete Tier konnte die tötliche Dosis ertragen. Man konnte auch die blut- 
gerinnende Wirkung des Corpus luteum-Extraktes dadurch hemmen, dass man 
in vitro frisches Hundeserum hinzusetzte.e Ebenso konnte Hirudin die Wirkung 
einer letalen Dosis von Lutealextrakt inhibieren. 

Das Lutealextrakt wirkt nicht, wie Villemin behauptet, durch Vaso- 
dilatation, sondern lediglich durch Thrombose. Eine pharmakologische Wirkung 
kommt dem Lutealextrakt in grossen Dosen nicht zu. 

Das heterologe Lutealsekret ist nicht imstande, die normale innere 
Sekretion dieses Körpers zu ersetzen. Die Bildung der Corpora latea wird durch 
Injektion des Extraktes nicht angeregt. Eine Wirkung auf die Hypophyse liess 
sich ebenfalls nicht feststellen. Robert Lewin. 


583. Nowieki, W. (Path.-anat. Inst., Lemberg). — „Untersuchungen über die chrom- 
affine Substanz der Nebennieren von Tieren und Menschen bei Nierenkrankheiten.“ 
Virchows Arch., Bd. 202, p. 189—216, Nov. 1910. 

Exstirpation einer Niere bei Hunden und Kaninchen führt zu Erschöpfung 
der chromaffinen Substanz in der gleichseitigen Nebenniere bei gleichzeitiger Ver- 
mebrung der Adrenalinmenge im Blut. 

Bei Menschen mit chronisch entzündlichen Nephrosen tritt vermehrte 
Tätizkeit der Nebennieren auf, die im Stadium der Urämie einer Erschöpfung der 
chromaffinen Substanz weicht. R. Türkel, Wien. 


5%4. Bireher, Eugen (Chir. Abt. d. kanton. Krankenanstalt, Aarau). — „Die Organo- 
therapie der postoperativen Tetanie.“ Med. Klin., 1910, No. 44. 
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Bei zwei Fällen von postoperativer Tetanie gelang es mit Nebenschild- 
drüsenpräparaten eine einmal ausgesprochene Tetanie zu kupieren und zur Heilung 
zu bringen. Verwandt wurden die Freund-Redlichschen Tabletten, 

Die Erfolge dieser Therapie weisen ex juvantibus darauf hin, dass die 
Pinelessche Lehre von der Abhängigkeit der Tetanie von der Entfernung der 
Epithelkörperchen zu Recht besteht. Glaserfell. 


585. Jacobson, Clara (Hull Physiol. Lab., Univ. Chicago). — „The concentration of 
ammonia in the blood of dogs and cats necessary to produce ammonia tetany.“ Amer. 
Journ. of physiol., Bd. 26, p. 407— 412, Sept. 1910. 

Um durch Injektion von Ammoniumkarbonat bei Hunden und Katzen, akute 
Tetaniesymptome zu erzeugen, muss man das Blut ungefähr auf einen gleichen 
NH3-Gehalt bringen, wie man ihn nach Parathyreoidektomie findet (ca, 2,5—3 mg 
NH; pro 100 cm3 Blut). Daraus schliesst Verfasserin, dass der erhöhte NH,- 
Gehalt des Blutes nach Parathyreoidektomie als direkte Ursache der Tetanie usw. 
anzusehen ist. Aron. 


586. Aschenheim, Erich (Univ.-Kinderklin., Heidelberg). — „Über den Ascheyehalt 
in den Gehirnen Spasmophiler.“ Monatsschr. f. Kdhlkd., 1910, Bd. IX, H. 7, 
p. 366. 

Bei der klinischen, wie bei der experimentell erzeugten Spasmophilie be- 
steht eine Störung im Stoffwechsel der Alkalien und Erdalkalien. Dabei kommt 
es nicht auf die absolute Menge der Salze an, sondern auf das Verhältnis der 
Alkalien zu den Erdalkalien. Eine Veränderung des Gehaltes des Zentralnerven- 

Alkali 
systems an jenen Salzen, die zu einer Vergrösserung des Quotienten Elan 


führen, löst den Symptomenkomplex der Spasmophilie aus. Benfey. 


587. Leto, Luigi (Kinderklinik, Palermo). — „Sui fenomeni di secrezione nelle aniig- 
dale normali e ipertrofiche.“ (Über die Ausscheidungserscheinungen der normalen 
und der hypertrophischen Tonsillen.) Folia Clin. Chim. e Microscop.. Bd. II, 
p. 77-84. 

Verf. studierte die Ausscheidungserscheinungen der normalen Tonsillen des 
Hundes und der hypertrophischen Mandeln des Menschen mittelst der von Galeotti 
empfohlenen Methode und suchte festzustellen, ob in den Mandeln Zellen vor- 
handen seien wie sie bei Drüsen mit innerer Sekretion vorgefunden wurden. Es 
gelang ihm in der Tat in den Tonsillen zweierlei Zellenarten mit fuchsinophilen 
Körnchen nachzuweisen und zwar: eine dem Typus der Panethschen Zellen ent- 
sprechende Zellart mit grossen fuchsinophilen Körnchen und eine Zellart mit 
kleinen Körnchen. Im allgemeinen bestehen bei den Tonsillen vier Ausscheidu ngs- 
arten: Körnchen, Stäbchen, Plasmosome, sowie Schleimausscheidung an der Ober- 
fläche der Tonsillen. Die beobachteten Zellenformen können nur in den Drüsen- 
follikeln nachgewiesen werden. Es ist diese Ausscheidung anfänglich eine 
nukleäre Erscheinung, welche sowohl bei normalen als bei hypertrophischen Ton- 
sillen stattfindet, obgleich sie bei letzteren mit verminderter Aktivität auftritt. 

Autoreferat (Ascoli). 

588. Campioni, Valentino (Irrenanstalt, Siena). — „Contributo alla teoria tossica del- 
l’epilessia.“ (Beitrag zur toxischen Theorie der Epilepsie.) Note e Riv. Psi- 
chiatria, Bd. 39, p. 68—84. 

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass in der zwischen den epilep- 
tischen Anfällen bestehenden Pause im Blute eine mehr oder minder hochgradige 
Hypereosinophilie besteht, welche vielleicht der Ausdruck einer Reaktion des 
Organismus gegenüber den in der Blutmasse kreisenden Toxinen ist. Während 
des Anfalles ist die Zahl der Eosinophilen vermindert, jedoch nicht gänzlich ge- 
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sckwunden, was wahrscheinlich als eine negative chemotaktische Wirkung der 
Toxine anzusehen ist. Verf. nimmt an, es können diese Befunde als Stütze der 
autotoxischen Theorie der Epilepsie angeführt werden. Ascoli, 


Sekrete, Verdauung. 

389. Carrel, A., Meyer, G. M. und Levene, P. A. (Rockefeller Inst, New York). — 
„The influence of removal of fragments of the gastro-intestinal tract on the character 
of nitrogen metabolism. III. The excision of the stomach.“ Amer. Journ. of 
pbysiol.,.Bd. 26, p. 369—380, Sept. 1910. 

Stoffwechselversuche an zwei Hunden mit Gastrektomie ergeben, dass 
diese Tiere längere Zeit (10—12 Wochen) nach der Operation nicht imstande sind, 
eine per os eingeführte Eiweisszulage zu retinieren, wohl aber sich im N-Gleich- 
gewicht zu halten. Parenteral eingeführtes Eiweiss (injiziertes erhitztes Pferde- 
serum) wurde dagegen retiniert. Bald nach der Operation retivierte das eine 
Tier aber auch per os gegebenes Eiweiss (Zulaxre zur Standardkost); die Sektion 
zeigte, dass bei diesem Hund ein kurzes Stück des Pylorus ca. 15 mm lang, nicht 
reseziert worden war. Die Tatsache, dass das Tier gleich nach der Operation 
Eiweiss zu retinieren vermochte, später aber nicht mehr, wollen Verf. durch die 
Annahme erklären, dass gleich nach der Operation nicht nur die Magensaft- 
sekretion, sondern auch die Pankreas- und Darmsaftabsonderung sehr gering war 
und deshalb das per os gegebene Eiweiss wie parenteral gegebenes wirkte, von 
dein ja gefunden war, dass es retiniert wird. 

Die Sektionen ergaben ferner Hypertrophie und geringe Dilatation des 
oberen Teiles des Duodenum. Aron. 


3%. Weinland, E. (Nach Versuchen von Dr. A, Grohmann und Dr, Th. Steffen im 
Chem. Lab., Tübingen). — „Über die Frage nach dem Salzsäuregehalt des Magen- 
safles der Haifische.“ Zeitschr. f. Biol., 1910, Bd. 55, H. 1 u. 2, p. 58—69. 

Verf. kommt zu dem Ergebnis, dass das Verfahren von Sjöqvist zur Be- 
stinmung freier Salzsäure bei Gegenwart von Erdalkalichloriden nicht verwendbar 
ist. Man findet nach ihm Salzsäure in erheblicher Menge, wenn gar keine solche 
vorhanden oder wenn eine organische Säure vorhanden ist. 

Der frühere Befund des Verf., dass in Magensäften von Haifischen keine 
oder nur wenig freie Salzsäure vorhanden ist, wird daher durch die Untersuchungen 
von van Herwerden, welcher diese Säure nach dem Sjögvistschen Verfahren be- 
stimmte, das bei solchen Säften nicht brauchbar ist, nicht als unrichtig erwiesen. 

Mangold, Greifswald. 


591. Wilenko, G. (Exper. Biol. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Über den Einfluss 
intravenöser Injektionen von konzentrierten Salzlösungen auf die Magensaftabsonde- 
rung.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. der Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 2, 
p. 214, Okt. 1910. 

Die intravenöse Injektion konzentrierter Salzlösungen bewirkt beim normal 
innervierten Magen eine Sekretionssteigerung, während bei dem Magen, dessen 
extragastrales Nervensystem geschädigt oder ausgeschaltet ist, eine Sekretions- 
hemmung beobachtet wird. Schreuer. 


592. Eisenhardt, W. (Exper. Biol. Abt. des Pathol. Inst., Berlin). — „Über die 
hämatogene Anregung der Magensaftsekretion durch verschiedene Bestandteile der 
Nahrung.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. der Ernährungsstörungen, Bd. II, 
H. 2, p. 206, Okt. 1910. 

Es wurden eine Reihe von Nahrungsmitteln (Milch, Pferdefleisch, Kohle- 
hydrate, Weizeneiweiss, pflanzliche Röstprodukte, Spinat) auf ihre Fähigkeit hin 
untersucht, vom Blute aus die Magensaftsekretion anzuregen. Die Versuche 
fürten zu dem Ergebnis, dass in sämtlichen geprüften Nahrungsmitteln neben 
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den Nährstoffen leicht von der Magendarmwand resorbierbare Substanzen existieren, 
die einen Masensaftfluss vom Blute aus anregen, während die eigentlichen Nähr- 
stoffe diese Eigenschaft nicht besitzen. Schreuer. 


593. Zunz, Edgar (Inst. de thérapeutique, Brüssel). — „Recherches sur la digestion 
des protéines du pain chez le chien.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungs- 
störungen, Bd. II, H. 2, p. 195, Okt. 1910. 

Die Verteilung des Stickstoffes zwischen dem Acidalbumin, den Proteosen 
und den anderen Abbauprodukten des Eiweisses ist im Magen und obersten Dünn- 
darm bei Brotaufnahme die gleiche wie bei Fleischnahrung. Das Endresultat des 
Proteinabbaues im Dünndarme ist gleichfalls in beiden Fällen ungefähr dasselbe. 
Die Proteine des Brotes scheinen indes den Magen langsamer zu verlassen als 
die des Fleisches, was vom Verf. auf die verschiedene Konsistenz beider Nahrungs- 
mittel bezogen wird. Schreuer. 


594. Einhorn, Max und Rosenbloom, Jacob (Dtsch. Hosp., New York). — „Studien 
über den Duodenalinhalt des Menschen.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. der Er- 
nährungsstörungen, Bd. II, H. 2, p. 184, Okt. 1910. 

Mittelst einer Duodenalpumpe wurde der Einfluss des Sekretins, von Bouillon, 
Wasser, Tee, Milch, HCl, Natronbikarbonat, Atropin, Pilokarpin usw. auf den In- 
halt des Duodenum geprüft und die bisher bei Fistelversuchen gefundenen Re- 
sultate bestätigt. Nur das Natrium bicarbonicum hat nicht eine abschwächende, 
sondern eine anregende Wirkung. Schreuer. 


595. Hirata, Goichi (Exper. Biol. Abt. d. Path. Inst., Berlin). — „Über die hänato 
gene Anregung der Darmsaftsekretion durch Molke, pflanzliche Röstprodukte und 
verschiedene konzentrierte Kochsalzlösungen.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. der 
Verdauungsstörungen, Bd. II, p. 240, Okt. 1910. 

Die intravenöse Injektion von Molke und wässerigen Dekokten von pflanz- 
lichen Röstprodukten regt die Darmsaftsekretion an; ebenso die subkutane und 
intravenöse Injektion von verschiedenen Mengen einer l proz. NaCl-Lösung. Bei In- 
jektion konzentrierter Kochsalzlösungen wird diese Wirkung nur bei intravenöser 
Injektion, nicht bei subkutaner hervorgerufen. Aqua destillata, subkutan und 
intravenös eingespritzt, erwies sich als wirkungslos auf die Darmsaftabscheidung. 


Schreuer. 
596. Strauch, Friedrich Wilhelm (Physiol. Inst. d. Kgl. Tierärztl. Hochschule, 
Berlin. — „Die Grundlagen der Ad. Schmidtschen Kernprobe.“ Dtsch. Arch. f. 


klin. Med., Bd. 101, p. 128, Nov. 1910. 

Schmidtsche Fleischwürfel wurden nach Einwirkung reiner Verdauungs- 
sekrete sowie nach Verweilen im Magen des Magenfistelhundes untersucht, wobei 
sich folgendes klar ergab: Reiner Magensaft und reiner Darmsaft lassen die Zell- 
kerne unverändert, Pankreassaft löst sie vollkommen innerhalb 6—8 Stunden. 
Darmpresssaft vermag Zellkerne langsam zu lösen. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


597. Micheli, F. (Med. Klin., Turin.) — „Il metodo anafilattico per il riconoscimento 
dell’ assorbimento gastrointestinale di sostanze proteiche eterogenee.“ (Die ana- 
pbylaktische Methode zum Nachweis der Resorption heterogener Eiweisskörper 
seitens des Magendarmkanals.) Giorn. R. Accad. Med., Torino, Bd. 73, p. 205 
bis 232. 

Bei Individuen mit normaler oder verschiedenartig alterierter Magendarm- 
funktion wurden per os 70 bis 120 cm? eine halbe Stunde bei 56° inaktiviertes 
Rinder- oder Hammelserum verabreicht, nach einigen Stunden eine Blutprobe 
entnommen und 5 cm3 des abgeschiedenen und hierauf inaktivierten Serums bei 
einer Reihe von Meerschweinchen subkutan oder intraperitoneal eingeführt. Nach 


25—30 Tagen wurde diesen Tieren neuerdings 0,2—0,4 cm? inaktiviertes hetero- 
genes Serum endovenös eingespritzt, worauf bei einigen Tieren typische Er- 
scheinungen von Anaphylaxie auftraten, wie sie bei den zahlreichen Kontrolltieren 
niemals beobachtet werden konnten. Ohne auf die viel umstrittene Frage der 
Identität der anaphylaktogenen und präzipitogenen Substanzen einzugehen, ist 
Verf. der Meinung, es sei zum Nachweis der Resorption minimaler Dosen hetero- 
gener Eiweisskörper die anaphylaktische Methode jener der Präzipitine weit 


überlegen. Ascoli. 
598. Labbé, Henri. — „Repartition de lazote dans les excreta intestinaux.“ C. R. 


Bd. 151, p. 822, Nov. 1910. 

Um das Studium der Kotzusammensetzung zu erleichtern, wurden die 
trockenen Fäzes einer sukzessiven Extraktion mit Äther, Petroläther, Sodalüösung 
und Eisessig unterworfen und in jeder Fraktion der N-Gehalt bestimmt. Nach 
der Fraktionierung bleibt schliesslich ein Rückstand, der etwa 500/ọ des ursprüng- 
licben Kotes ausmacht. Der N-Gehalt wächst mit jeder Fraktion und es wird 
die Vermutung ausgesprochen, dass die letzten Fraktionen nicht aus Eiweiss, 
sondern aus Aminosäuren bestehen. Funk. 


599. Hirata, Goichi (Exper. Biol. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Experimentelle 
Untersuchungen zur Darmdesinfektion.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Er- 
nährungsstörungen, Bd. II, H. 2, p. 218, Okt. 1910. 

Als relativ sichere Duodenaldesinfizientien erwiesen sich nach ihrer Gabe 
per os bei Hunden mit permanenter seitlicher Fistel folgende Medikamente: 
pulrerförmige essigsaure Tonerde, Acidum salicylicum, Bismutum bisalicylicum, 
Kreosot, Salol, Thymol und Resorcin. Kalomel zeigte keinen Einfluss auf die 
Bakterienflora des Duodenum. Die genannten Arzneimittel lassen bei gleicher 
Verabfolgung die gleiche Wirkung im unteren Abschnitte des Dünndarms nicht 
mehr erkennen. Schreuer. 


600. Knick, A. und Pringsheim, J. (Med. Univ.-Poliklinik u. I. Med. Abt. d. Aller- 
heiligen-Hosp., Breslau). — „Beiträge zur Frage der inneren Desinfektion. I. Über 
anliseptische Beeinflussung der Galle durch innere Anwendung von Desinfizientien.“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 137, Nov. 1910. 

Folgende Mittel wurden ausprobiert: Menthol, Mentholverbindungen, 
Hexamethylentetramin (Urotropin), anhydromethylenzitronensaures Hexamethylen- 
tetrramin (Helmitol), Methylenhippursäure (Hippol), Salicylsäure, salicylsaures 
Natrium, Kalomel, Terpentinöl und Methylenblau. Als Versuchstiere dienten 
Hunde, bei denen z. T. eine Gallenfistel angelegt war. Bei den anderen Tieren 
wurde die Galle aus der Gallenblase der getöteten Tiere entnommen und unter- 
sucht. Das Resultat der Untersuchungen war, dass nur Menthol- und Methylen- 
hippursäure in sehr grossen Dosen und Hexamethylentetramin in ganz grossen 
Dosen der Galle antiseptische Wirkung verleihen. Alle übrigen Mittel waren 
xanz oder fast ganz wirkungslos. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


601. Harlay, V. — „Analyse d'un calcul appendiculaire.“ Journ. de pharm, et de 
chim., Sér. 7, Bd. II, p. 433, Nov. 1910. 

Ein 1,20 g schwerer Stein, etwa von der Form eines Orangenkerns, be- 
stand hauptsächlich aus Kalziumphosphat mit ein wenig Kalziumkarbonat, Am- 
monium-Magnesiumphosphat, Seifen und organischen Resten, frei von Fett und 
Substanzen der Galle. L. Spiegel. 


Niere und Harn. 


602. Mayer, A. (Univ.-Frauenklinik, Tübingen). — „Experimentelles über die Wir- 
kung des Momburgschen Schlauches auf die Nieren.“ Zeitschr. f. gynäk. Urol., 
1910, Bd. II, H. 4. 
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Mit dem Momburgschen Schlauch kann man bei Kaninchen die Nieren aus 
dem Kreislauf völlig ausscheiden. Dies führt zu anatomischen Veränderungen 
der Nieren, welche ganz derselben Art wie diejenigen nach experimentellen 
Gefässunterbindungen sind. Weiter konnte Verf. nachweisen, dass sich ein völliges 
Aufhören der Harnbildung in der Niere infolge Abschnürung der Blutzufuhr ein- 
stellt. Die Störung in der Nierenfunktion ist so eingreifend, dass sie durch starke 
harntreibende Reize wie Koffein und intravenöse Kochsalzinjektion nicht aus- 
geglichen wird. Glaserfeld. 


603. Slagle, Edgar A. (John Hopkins Hosp.). — „A method of treating and preser- 
ving large quantities of urine for ER analysis.“ Journ. Biol. Chem., 1910, 
Bd. VIII, H. 1, p. 77. 

Der Harn ‚wird mit Schwefelsäure einen Die so erhaltene Masse 
wird hart, ohne dass bei der Behandlung Verluste durch Spritzen auftreten. Sie 
kann leicht von der Schale entfernt und gut gepulvert werden. Wesentlich ist 
die Menge der zugefügten Schwefelsäure, da beim Überschuss das Produkt leicht 
ölartig wird, während es bei einem zu geringen Zusatz nicht trocken wird. Für 
gewöhnlichen Harn sind zu einem Liter 5 cm? reiner Schwefelsäure zuzufügen, 
bei pathologischen Harnen, welche viel organische Substanzen enthalten, muss 
der Zusatz grösser sein. Die Methode eignet sich für die Bestimmung aller an- 
organischen Substanzen, für die Bestimmung der Basen mit Ausnahme von Am- 
moniak. Pincussohn. 


604. Erben, Franz (II. Med, Klin, Wien). — „Die Oxyprotein- und Aminosäure- 
ausscheidung im Harne Gesunder und Kranker. (I. Mitteilung.)‘ Intern. Beitr. 
z. Path. u. Ther. d. Ernähruugsstörungen, 1910, p. 252. 

Der Harn Gesunder wurde auf seinen Gehalt an Oxyproteinsäuren (ca. !jg 
bis 10/, des Gesamt-N) und Aminosäuren (ca. 10/, des Gesamt-N) untersucht und 
mit dem Harn bei Phosphorvergiftung, Lysolvergiftung und einigen Infektions- 
krankheiten verglichen. Schreuer. 


605. Siegfried, M. und Zimmermann, R. (Chem. Abt. d. physiol. Inst. d. Univ. 
Leipzig). — „Methode zur getrennten Bestimmung von Phenol und Parakresol im 
Harne.* Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 968—988, Nov. 1910. 

Die Methode beruht darauf, dass man zuerst die Menge Brom bestimmt, 
die erforderlich ist, um beide Phenole in ihre Tribromderivate zu überführen, um dann 
unter Bedingungen, in denen das p-Kresol ia das Dibromderivat übergeht, die 
dazu nötige Menge Br zu bestimmen. 

Details s. Original. Pinner. 


606. Carpi, Umberto (Med. Klinik, Pavia). — „Osservazioni sperimentali sulla rea- 
zione di Cammidge.“ (Experimentelle Beobachtungen über die Cammidgesche 
Reaktion.) Gazz. Med. Ital, Bd. 61, p. 188—184. 

Verf. stellte die Cammidgesche Reaktion vor und nach der Unterbindung 
oder Durchschneidung des Pankreasausführungsganges bei 15 Hunden an. Er 
erhielt bei 6 Fällen positive Resultate und zugleich entzündliche Pankreas- 
veränderungen, welche häufig mit verbreiteter Steatonekrose des Peritoneal- 
gewebes einherschritten. Hervorzuheben ist, dass bei einigen Fällen das Auf- 
treten der Cammidgeschen Kristalle nur vorübergehend war und zum Beispiel am 
zweiten Tage nach der Operation positiv, am dritten Tage hingegen negativ 
ausfiel. 

Bei den Fällen mit beständig negativer Reaktion konnten bei der Autopsie 
keine wahrnehmbaren Pankreasläsionen beobachtet werden mit Ausnahme eines 
Falles von phlogistischer Schwellung des Pankreaskopfes, der am vierten Tage 
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nach der Operation negative Reaktion gab. In einem Hunde endlich, bei dem 
die totale Pankreasabtragung vorgenommen wurde, fiel, nach Ausscheidung des 
Zuckers durch Fermentation, die Probe negativ aus und sie war ebenfalls negativ 
bei einem Tiere mit verbreiteter Peritonealstestonekrose, Obgleich die Resultate 
vom Verf. nicht absolut mit denen von Cammidge übereinstimmen, so sprechen 
sie doch zugunsten des praktischen Wertes der Reaktion, durch deren auch nur 
vorübergehend positiven Ausfall das Vorhandensein eines Entzündungsprozesses 
des Pankreas angezeigt wird. Weniger Bedeutung scheint einem negativen Er- 
gebnis zuzukommen. Ascoli. 


607. Weiss, Moriz (I. med. Abt. d. k. k. allg. Krankenhauses, Wien). — „Über eine 
neue Harnreaktion und ihren Zusammenhang mit der Ehrlichschen Diazoreaktion.“ 
Med. Klin., 1910, No. 42. 

Verf. beschreibt eine Probe zum Nachweis der Vorstufen des Urochroms 
im Harn; dieselbe kann als spezifisch angesehen werden. 

In eine Eprouvette kommt der zu untersuchende klare Harn; dieser wird 
mit der dreifachen Menge gewöhnlichen Wassers verdünnt. Gibt man nun 
3 Tropfen einer 1%/ygigen Lösung von Kaliampermanganat in destilliertem Wasser 
hinzu, so erkennt man das Vorhandensein von Urochromogen an der Zunahme 
der gelben Färbung; die Intensität dieser Gelbfärbung ist proportional der 
Intensität der Ehrlichschen Diazoreaktion. Diese Urochromogen- oder Per- 
manganatreaktion gewährt xegenüber der Diazoreaktion einige Vorteile, von 
denen besonders der direkte Nachweis des Urochromogens, die grössere Empfind- 
lichkeit der Probe und die einfachere 'l’echnik der Reaktion in Betracht zu 
ziehen sind. Glaserfeld. 


Pflanzenphysiologie. 


608. Halibauer, W. (Botan. Inst.. Leipzig). — „Über den Einfluss allseitiger mecha- 
nischer Hemmung auf die Wachstumszone der Pflanzen.“ Dissertation, Leipzig, 
1909, 51 p. 

Sowohl bei den Wurzeln (Saubohne, Mais) wie bei den Stengeln (Feuer- 
bohne, Saubohne) finden nach Verhinderung der Streckung durch einen allseitigen 
Gipsverband noch Zellteilungen statt. Jedoch teilen sich die Zellen höchstens 
einmal, und sie werden nie kleiner als die Urmeristemzellen. 

Hyazinthen- und Tulpenblätter weisen bei Verhinderung der Streckung auf 
der ganzen Länge der interkalaren Wachstumszone noch Zellteilungen im Grund- 
gewebe und in der Epidermis auf. Die Epidermiszellen der Hyazinthenblätter 
sinken dabei unter ihre spezifische Minimalgrösse herab. 

Als Verf. nur die Wachstumszone der Wurzel von Vicia Faba eingipste, 
rückten infolge des Reizes, der durch die Verhinderung des Längenwachstums 
ausgelöst wird, die Gefässe und der Bast auch durch die freie Wurzelregion bis 
nahe an den Vegetaticnspunkt vor. Es muss hier also gleitendes Wachstum der 
verschiedenen Gewebe aufeinander angenommen werden. O. Damm. 


09. Fitting, H. (Botan. Inst., Berlin u. Strassburg). — „Weitere entwickelungs- 
physiologische Untersuchungen an Orchideenblüten.“ Zeitschr. f. Botanik, 1910, 
Bd. II, p. 225—227. 

Die Arbeit stellt die Fortsetzung der wichtigen Untersuchungen des Verf. 
dar, über die im vorigen Bande dieser Zeitschrift No. 1499 referiert worden 
ist Es ergab sich neuerdings, dass bei den tropischen Orchideen die Bestäubung 
die Lebensdauer der Blütenblätter nicht nur zu verkürzen, sondern auch zu 
verlängern vermag. Die Verlängerung vollzieht sich, ohne dass die Blüten- 
hlätter vergrünen oder sich überhaupt auffällig verändern. 

Auch die Pollinien einiger deutscher ÖOrchisarten (Orchis latifolia und 
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macula, Epipactis palustris) rufen bei tropischen Orchideen (z. B. Oncidium phace- 
latum und sphegiferum) Verschwellung des Gynostemiums und Abkürzung der 
Perianthdauer hervor. Das Gynostemium der Arten Orchis dagegen beeinflussen 
sie nicht. 

Die Natur des in den Pollinien wirksamen chemischen Körpers liess sich 
trotz umfangreicher Untersuchungen auch diesmal noch nicht feststellen. 

Von besonderem Interesse ist, dass die Pollenschläuche, die aus aus- 
gelaugten, d. h. von dem chemisch wirksamen Körper befreiten Pollenkörnern 
auf den Narben hervorgehen, durchaus die gleichen Veränderungen an den Blüten 
hervorrufen, wie der Reizstoff in den ungekeimten Pollinien. Die Produktion 
dieses Reizstoffes in den Pollinien erscheint somit als „nutzlos“. Alle Beob- 
achtungen des Verf, sprechen gegen die Annahme, dass die Pollenschläuche 
ihren Einfluss auf die Blütenteile durch Neuproduktion des wirksamen Körpers 
erlangen. Die Wirksamkeit der Pollenschläuche bleibt somit ein Problem für sich. 

O. Damm. 


610. Angelstein, Udo (Bot. Inst., Halle). — „Untersuchungen über die Assimilation 
submerser Wasserpflanzen.“ Dissertation Halle, 1910, 37 S. 

Verf. hat seinen Untersuchungen die Methode des Gasblasenzählens zu- 
grunde gelegt. Als Untersuchungsobjekte dienten Hydrilla verticillata, Elodea 
canadensis, E. densa, Potamogeton decipiens, Ceratophyllum submersum. 

Die Bicarbonate werden von den untergetauchten Wasserpflanzen nicht 
nur gelegentlich verwendet, wie man bisher meist annahm; sie liefern vielmehr 
oft den Hauptanteil der Kohlensäure für den Assimilationsprozess. Die 
submersen Wasserpflanzen besitzen die Fähigkeit, die Bikarbonate aktiv zu 
spalten und erzielen dadurch eine reichere Zufuhr von Kohlensäure, bezogen 
auf Wasser gleicher Kohlensäuretension ohne Bikarbonate. Sie sind also erst in 
zweiter Linie von dem Druck der freien Kohlensäure abhängig. Bei Lösungen 
von gleichem Alkali- bzw. Erdalkaligehalte steigt die Assimilation mit dem 
Kohlensäuredrucke; bei Lösungen gleicher Kohlensäuretension steigt sie mit dem 
Gehalte an Bikarbonat. 

Die Karbonate drücken die Wirkung der Bikarbonate herab. Das geschieht 
zunächst durch ihre Basicität, dann aber — der Hauptsache nach — durch 
Minderung des Kohlensäuredruckes. In Gemischen von Bikarbonat und Karbonat 
stellt sich zwischen beiden Verbindungen ein Gleichgewichtszustand her. Die 
submersen Wasserpflanzen sind imstande, den Gleichgewichtszustand zu ver- 
schieben. Sie scheiden noch in Lösungen von 1 Teil KHCO, und 2 Teilen 
KCO, Sauerstoffblasen aus. O. Damm. 


611. Zaleski, W. (Pflanzenphysiol. Lab, d. Univ., Charkow). — „Über die Rolle 
der Reduktionsprozesse bei der Atmung der Pflanzen.“ Ber. d. dtsch. bot. Ges., 
1910, Bd. 28, p. 319—329. 

Als Mass für die Menge reduzierender Substanz diente die Geschwindigkeit, 
mit der eine bestimmte Quantität Methylenblau entfärbt wurde. Erbsensamen und 
Weizenembryonen entfärben das Methylenblau schnell. Bedeutend langsamer 
geht die Entfärbung durch Samen von Lupinus angustifolius vor sich. Getreide- 
und Ölsamen (Triticum sativum, Zea Mays bzw. Cucurbita, Helianthus, Cannabis) 
lassen eine Reduktion überhaupt vermissen. Da auch die Befähigung zur 
Anaerobiose am stärksten bei den Leguminosen, besonders bei Erbsen, und am 
schwächsten bei den Getreide- und Ölsamen ausgeprägt ist, nimmt Verf. an, dass 
zwischen der Anaerobiose und dem Reduktionsvermügen der Samen 
ein gewisser Parallelismus bestehe. 

Durch Erhitzen wird das Reduktionsvermögen der Samen vernichtet. Salze 
von saurer Reaktion (KHsPO, NaH.PO,) setzen das Reduktionsvermögen der 
Erbsensamen und des Zymins herab. Eine noch stärkere Schwächung erfährt 
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der Vorgang durch Neutralsalze und durch gewisse reduzierende Substanzen 
(Natriamselenit, Ammoniumvanadat). Dagegen wird das Reduktionsvermögen 
durch Alkalien und besonders durch K,HPO, und N%HPO, stimuliert. Die ge- 
nannten Substanzen wirken in ähnlicher Weise auch auf die Gärung ein. Verf. 
folgert daher weiter, dass Zymasewirkung und Reduktionsprozess in 
besonders naher Beziehung zu einander stehen. 

Aus Versuchen des Verf, über die Wirkung gewisser Salze auf die Atmung, 
die noch der Veröffentlichung harren, ergibt sich auch ein gewisser 
Parallelismus zwischen der Wirkung der reduzierenden Pflanzen- 
stoffe und der Atmungsenzyme. O. Damm. 


612. Michel, E. (Bot. Inst., Göttingen). — „Zur Kenntnis der Jahresperiode unserer 
Stauden.” Dissertation Göttingen, 1909, 43 p. 

Stärke und reduzierende Substanz lassen bei den Stauden, kriechenden 
Strauch- und Halbstrauchformen im Laufe des Jahres eine typische Rhythmik 
erkennen, die im allgemeinen folgenden Verlauf zeigt: 

Während des Sommers und Herbstes wächst die Menge der Stärke in 
den Speicherorganen allmählich bis zu einem Maximum an, das zur Zeit des 
Blattfalles bzw. gegen Ende Oktober eintritt. Vom Anfang November an ver- 
mindert sie sich dann wieder und erreicht ihr Minimum im Januar und Februar. 
Dann nimmt sie wieder zu. 

Die im Sommer und Herbst in den Speicherorganen vorhandene redu- 
zierende Substanz zeigt im Oktober ein ausgesprochenes Minimum. Vom Anfang 
November an tritt die reduzierende Substanz in grosser Menge auf. Das geschieht 
auch da, wo sie im Sommer vollständig fehlte. Etwa vom Februar an vermindert 
sie sich wieder. O. Damm. 


613. v. Seelhorst, ©. (Landw. Vers.-Anst.d. Univ. Göttingen). — „Über den Trocken- 
substanzgehalt junger Weizenpflanzen verschiedener Varietät.*“ Journ. f. Landw., 
1910, Bd. 58, p. 81. 

Durch die vorliegenden Versuche des Verfs., die sich über einen Zeitraum 
von zwei Jahren erstreckten, konnte nachgewiesen werden, dass die Winterfestig- 
keit der Weizensorten im Zusammenhang mit dem Trockensubstanzgehalt der 
jungen Pflanzen steht. Winterharte Sorten zeigen einen relativ hohen Gehalt an 
Trockensubstanz. Brahm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

614. Salge, B., Freiburg. — „Die physikalischen Erscheinungen des Blutes beim ge- 
sunden und kranken Säugling. I. Mitteilung: Der osmotische Druck.“ Zeitschr. 
f. Kinderhkde., Bd. I, H. 1, p. 126, Okt. 1910. 

Verf. hat Eiweissgehalt (Refraktometer), Leitfähigkeit und Gefrierpunkt des 
Serums untersucht. Bei chronisch ernährungsgestörten Kindern ergab sich keine 
Übereinstimmung der mit dem Refraktometer gefundenen Konzentration mit der 
osnotischen. Im Hunger zeigte sich eine Verminderung des Eiweissgehalts und 
der Gefrierpunktserniedrigung gegenüber den bei der Resorption gefundenen 
Werten. Bei zwei schwer atrophischen Kindern war die osmotische Spannung 
herabgesetzt, in sieben Fällen von Intoxikation dagegen erheblich gesteigert. 

J. Rosenstern, Berlin. 
615. Rott, Fritz (Univ.-Kinderklin., Berlin. — „Beitrag zur Wesenserklärung der 
physiologischen Gewichtsabnahme des Neugeborenen.“ Zeitschr. f. Kinderhkde,, 
Bd. I, H. 1, p. 43, Okt. 191.0 
Weitere Untersuchungen des Verf. über den H,O-Gehalt des Blutes mittelst 
12* 
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der refraktometrischen Methode. Bei Neugeborenen findet in den ersten Tagen 
eine starke Wasserverarmung des Blutes statt. Es scheint, als ob der Gewichts- 
verlust der Neugeborenen in der Hauptmasse auf diesen Wasserlust zu beziehen 
ist. Die Ursache für den Wasserverlust ist in ungenügender Nahrungs-, ins- 
besondere Flüssigkeitsaufnahme zu suchen. J. Rosenstern, Berlin. 


616. Guth. — „Refraktometrische Serumuntersuchungen bei Lues und an der Leiche. 
Prag. Med. Woch., 1910, Bd. 35, H. 40, p. 493—495. . 

Eiweissbestimmung auf refraktometrischem Wege, Aus der re 
stellung der Eiweisswerte der Leichensera ergibt sich weder bezüglich des Alters 
noch der betreffenden Krankheiten ein konstantes Verhalten. 

Robert Lewin. 
617. Wernstedt, Wilh., Stockholm. — „Zur Kenntnis der physiologischen Schwan- 
kungen des Leukozytengehaltes im Blute der Brustkinder. (Vorläufige Mitteilung)“. 
Monatsschr. f. Kdhlkd., 1910, Bd. IX, H. 7, p. 343. 

Eine gesetzmässige Abhängigkeit der Leukozytenzahl von der Nahrungs- 
aufnahme war nicht zu konstatieren, dagegen vom Ruhezustande des Kindes. 
Im Schlaf und unmittelbar nach dem Erwachen verringerte, beim Wachen und 
noch stärker beim Schreien und Unruhe vermehrte Leukozytenzahl. 

Benfey. 
618. Pappenheim, A. und Ferrata, A. — „Über die verschiedenen Iymphoiden Zell- 
formen des normalen und pathologischen Blutes.“ Fol. haemat., 1910, Bd. X, H.1, 
p. 718—208. 4 Taf. 

Aus der durchgehend morphologischen Studie interessiert uns hier nur das 
tinktorielle Verhalten der lymphoiden Zellen. Die azurophile Körnung ist keine 
echte Körnung, sondern ein chromidiales Sekretprodukt aller IJymphoiden, lympha- 
tischen, splenoiden und myeloischen Zellen mit Ausnahme der Iymphoiden Hämo- 
blasten und Plasmazellen. Sie ist ein Folgezustand eines funktionellen Reizungs- 
zustandes. Die azurophile Körnung ist also kein Artcharakteristikum. 

Robert Lewin. 


619. Rosenthal, F. (Pathol. Inst., Berlin). — „Die sogenannte Pachydermie der Ery- 
throzyten bei Phenylhydrazinämie.“ Fol. haem., 1910, Bd. X, H. 2, p. 253--276. 
Resistenzversuche mit phenylhydrazinanämischem Blut gegen Ag. dest. und 
hypotonische NaUCl-Lösung ergaben im wesentlichen eine Bestätigung der Ver- 
suche von Morawitz, Itami und Pratt (Bioch. Zeitschr., 1909, p. 303). 

Ein strenger Parallelismus zwischen Resistenzvermehrung und Stroma- 
sedimentzunahme liess sich jedoch nicht konstatieren. Dies wurde auch durch 
eine Serie von Saponinversuchen bestätigt. 

Die Resistenzsteigerung muss also ein von der Stromavermehrung unal»- 
hängiger Vorgang sein. 

Versuche mit verschiedenen Hämolysinen ergaben die gleichen Differenzen 
wie die Versuche mit Saponinhämolyse; auch hier kein Verhältnis zwischen 
Resistenzsteigerung und Stromavermehrung. Die Kobragifthämolyse mit Lecithin 
als Activator war dagegen bei den Phenylhydrazinerythrozyten deutlich gehemmt. 
Ohne Lecithinzusatz war die Kobragifthämolyse inkonstant. 

Agglutinationsversuche mit Ricin bestätigen ebenfalls die obigen Befunde. 

Das Phänomen der Stromasedimentvermehrung liess sich unter denselben 
Bedingungen wie im Tierexperiment auch in vitro darstellen. Es handelt sich 
nicht um einen ausschliesslich biologischen Prozess, vielmehr ist die Stroma- 
vermehrung der Ausdruck einer direkten Phenylhydrazinwirkung, analog dem 
Vorgange der „trüben Schwellung“. 

Um eine wirkliche Substanzvermehrung scheint es sich nicht ausschliesslich 
zu handeln, denn die Wägungen des Verf. ergaben für die Erythrozyten weder 
eine beträchtliche Vermehrung der Trockensubstanz noch des Aschengehalts. 
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Zwar findet sich in der Tat eine Stromagewichtsvermehrung um etwa 
das 2-3fache. Daraus erklärt sich aber nicht die Volumszunahme um das 10- 
bis Iöfache. Verf. nimmt also eine Quellung während der Phenylhydrazin- 
anämje an. Robert Lewin. 


620. Zoja, L. (Med. Klin., Parma). — „Über die Bedeutung des Verhältnisses zwischen 
Erythro- und Leukozytolyse einerseits und Erythro- und Jueukozytopoiese anderseits 
in einigen Anämien.“ Fol. häm. 1910, Bd. 10, H. 2, p. 225—252. 

Die gleichzeitige Bestimmung der Erythrozytenzahl, der Hämoglobinmenge 
und des ausgeschiedenen „Bilinogens“ (?) gestattet sichere Schlüsse auf den Hb- und 
Erythrozytenmetabolismus. Nicht so sichere Kriterien kann die Harnsäure- und 
Purinbasenbestimmung für den Zerfall der Leukozyten liefern. 

Die Autoregulation des physiologischen Verhältnisses der normalen Blut- 
zellen erklärt Verf. mit der Annahme, dass die Trümmer der physiologischen 
Cytolyse autocytolytisch, aber wenig giftig für die Zellen ihrer eigenen Art sind. 
Andererseits lösen diese Trümmer im Organismus eine Reaktion aus, die zu einer 
Uytopoiese in den hämatopoetischen Organen führt. 

Verf. unterscheidet zwei Gruppen von hämolytischen Anämien. In der 
ersten Gruppe enthält das Blut bei starker Hämolyse keine unreifen Zellen. Diese 
Anämien, die Resultate von Infektionen und Intoxikationen, lassen sich auf der 
Basis des Autoregulationsmechanismus erklären. Die Produkte der Erythrolyse 
reizen sekundär die hämatopoietischen Organe zur Regeneration. 

In der zweiten Gruppe handelt es sich um den Fall, dass die Produkte der 
Erythrolyse anomal sind und so eine anomale Reizung setzen, woraus das Auf- 
treten unreifer Zellen resultiert. (Verf. lässt aber noch die Annahme offen, dass 
die anämisierenden Substanzen direkt auf die hämatopoietischen Organe wirken.) 

Bei den weissen Zellen kommt die Störung ihres Metabolismus mehr als 
Vermehrung zum Ausdruck. Zur Erklärung der Erhaltung des Gleichgewichtes 
zwischen der Gesamtzahl der Leukozyten und den Zahlen der einzelnen Arten 
von weissen Zellen könnte man annehmen, dass die schwach toxischen Produkte 
der Leukolysis der einzelnen Arten die Bildungsstätten der einzelnen Leukozyten- 
formen spezifisch reizen. Man könnte dann auch den Unterschied zwischen Leu- 
kāmie und Pseudoleukämie durch die verschiedene Art des Zustandekommens 
des Gleichgewichts der einzelnen Leukozytenzahlen erklären. 

Die Veränderungen der Gefässe sind wahrscheinlich toxogenetischen Ur- 
sprungs. Robert Lewin. 


621. Leuret, E. — „Étude anatomo-pathologique comparée de Vlictère hemolytique du 
nouveau-né et de l'hémolyse provoquée. Nature hémolytique de l'ictère post-chloro- 
formique.* Arch. mal. coeur, 1910, Bd. I[1, H. 4, p. 236—253. 

Bei Kaninchen wurde durch Ligatur des Ductus choledochus ein Icterus 
erzeugt, um die Frage des hepatogenen und hämolytischen Icterus näher zu 
studieren. 

In Parallelversuchen wurde eine Hämolyse durch subkutane Injektion von 
Tolaylendiamin resp. durch Chloroform erzeugt. Die so gesetzten Veränderungen 
wurden mit dem histopathologischen Bilde des Icterus neonatorum verglichen. 
In letzterem Falle bietet sich das charakteristische Bild der Hämolyse, besonders 
in der Milz. Das hierdurch freiwerdende Eisen wird fast ausschliesslich in der 
Milz aufgespeichert. Beim experimentellen Retentionsicterus sind die Leberzellen 
mit Gallenpigment infiltriert und zeigen fettige Degeneration. Fast alle übrigen 
Organe zeigen eine Imprägnation mit Gallenpigment. Die Zeichen einer Hämo- 
lyse waren bei diesem Icterus nur schwach angedeutet. Bei Vergiftung mit 
Toluylendiamin dagegen gab die Milz eine sehr starke Perlssche Reaktion, d. h. es 
fand sich eine reichliche Aufspeicherung von Eisen. 
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Die hämolytischen Erscheinungen nach Injektion von Chloroform waren 
ebenso stark ausgesprochen, 

Beim Icterus neonatorum werden nach diesen Befunden, die Erythrozyten 
in der Milz durch makrophage Vorgänge ihres Eisens beraubt und ein Hämo- 
globin ohne Eisen wird in die Zirkulation geschickt. 

Die des Eisens beraubten Blutkörperchen gelangen wieder in die Leber, 
woselbst nun eine starke Produktion von Bilirubin einsetzt. So erklärt sich der 
hepatogene Icterus, der also primär splenogen ist. 

Robert Lewin. 


622. de Jager, L. — „Eine Modifikation der Benzidinprobe“ Centrbl. f. d. ges 
Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, p. 849, Nov. 1910. 

Der Harnstoff des zu untersuchenden Harns wird mit Salzsäure und 
Formalin niedergeschlagen und die Probe an dem Niederschlage, der das Hämo- 
. globin mitreisst, angestellt. Bei Substraten, die keinen Harnstoff enthalten, wird 
derselbe vor der Probe zugesetzt. R. Türkel, Wien. 


628. Greeff, J. H. — „Beitrag zum Nachweis geringer Blutmengen mit der Benzidin- 
probe.“ Med. Klin., 1910, No. 45. 
Methodische Angaben, zum Referat ungeeignet. Glaserfeld. 


624. Ganassini, Domenico (Physiol. Inst., Pavia). — „Una nuova reazione chimica 
del sangue.“ (Eine neue chemische Reaktion des Blutes.) Bol. Soc. Med. 
Chirur., Pavia, Sitzung vom 8. Juli 1910. 

Die vom Verf. vorgeschlagene Methode besitzt vor anderen den Vorteil 
dass sie für Blut spezifisch ist. Das hierzu notwendige Reaktiv, dessen Zu- 
bereitung eingehend beschrieben wird, erhält man durch Auflösung von kristalli- 
siertem reinen Eosin in einer wässerigen Lösung kochender Kalilauge und Ent- 
färbung und Fällung mit Chlorwasserstoffsäure. Nach dem Erkalten wird der 
erhaltene Niederschlag gesammelt und getrocknet und ein Pulver gewonnen, das 
in 95prozentigem Alkohol gelöst eine rötlichgelbe Flüssigkeit darstellt, die als Reaktiv 
verwendet wird. Die bei Vorhandensein von Blut zum Ausdruck kommende Reaktion 
fusst auf der Beobachtung, dass das alkoholische, gelbfarbige Reaktiv, welches durch 
Zusatz einiger Tropfen Kalilauge (20 prozentige Lösung) einen indikanblauen Farben- 
ton mit grüner Fluoreszenz annimmt, sich bei Gegenwart von Perhydrol in 
Kontakt mit Hämoglobin und dessen Derivaten augenblicklich entfärbt, um einen 
gelben der Fluoreszeinlösung gleichenden Farbenton anzunehmen. Durch Zusatz 
von Perhydrol allein kommt die Entfärbung nur äusserst langsam, in 15 bis 
20 Minuten zustande. Verf. beschreibt ausführlich die anzuwendende Technik 
zum Nachweis von Blutspuren auf Wäsche und Kleidern, in wässerigen Lösunger, 
auf Waffen und Holz, auf den Wänden und Fussböden, im Harn und in den 
Fäces. Die Methode ist nach Verf. geeignet andere spezifische Blutproben zu 
ersetzen, wenn das zur Prüfung vorliegende Material in sehr geringen Mengen 
zur Verfügung steht. Autoreferat (Ascoli). 


625. Melis-Schirru, Benvenuto (Med. Klinik, Cagliari). — „Il rapporto tra coefficente 
viscosimetrico dei versamenti peritoneali e del siero di sangue degli infermi relativi 
quale indice diagnostico fra essudati e trassudati ascitici.“ (Das Verhältnis 
zwischen dem viskosimetrischen Koeffizienten peritonealer Ergüsse und des 
Blutserums der betreffenden Kranken als Jdiagnostischer Index zwischen Exsu- 
daten und Transsudaten.) Soc. Cult. Scienz. Med. e Nat. Cagliari, Sitzung vom 
16. April 1910. 

Mit Hilfe des Ostwaldschen Viskosimeters bestimmte Verf. den viskosi- 
metrischen Koeffizienten der Ascitesflüssigkeit im Vergleich zu dem des Blutserums 
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der dieselbe liefernden Kranken. Er konnte feststellen, dass bei Fällen von 
Ascites durch Lebercirrhose der viskosimetrische Koeffizient der Ascitesflüssigkeit 
beinahe um die Hältte niedriger ist als jener des Blutserums des gleichen 
Patienten, während bei Fällen von Ascites durch andere Krankheitsursachen 
(tuberkulöse Peritonitis, Nephritis, Kardiopathie usw.) die beiden Koeffizienten 
beinahe gleich sind. Verf. ist daher der Meinung, es besitze vornehmlich bei 
initieller Cirrhose die viskosimetrische Prüfung der Peritonealflüssigkeit und des 
Serums des Patienten grosse diagnostische Bedeutung. 
Autoreferat (Ascoli). 


Herz und Gefässe. 


626. Dogiel, J. — „Die Bedingungen der automatisch-rhythmischen Herzkontraktionen.“ 
Pflügers Arch., Bd. 135, p. 1—103, Okt. 1910. Mit 79 Textfig. und 3 Tafeln. 
Auf Grund ausgedehnter vergleichend anatomischer Studien und eingehender 
Berücksichtigung der Literatur wie auf Grund eigener Versuche kommt Verf. 
za dem Schlusse, dass die automatisch-rhythmischen Herzkontraktionen des 

Menschen und der Tiere neurogenen Ursprungs sind. 

Besonders hervorzuheben sind die Zweifel an der Existenz des Hisschen 
Bündels.. An der Stelle, wo das Brückenfaserbündel verlaufen soll, fanden sich 
stets ausser Bindegewebe, elastischen Fasern und quergestreiften Muskelfasern 
myelinhaltige Nervenfasern. Das Hissche Bündel sei vielleicht als Überbleibsel 
unvollständiger Degeneration der Muskulatur im Bindegewebe anzusehen, sein 
Anfang und Verlauf in der Kammermuskulatur sei unaufgeklärt. 

Die Froschherzreflexe kommen nicht ausschliesslich in den grossen Nerven- 
zentren, sondern auch in den Ganglienknoten des Herzens selbst zustande. An- 
dauernde hohe Temperatur wie Abkühlung des Froschherzens bewirken Stillstand 
in Diastole. Wie z. B. beim Limulus, so gelingt es durch eine Reihe von Durch- 
trennungen auch beim Frosch, die Abhängigkeit der Automatie und des Rhythmus 
des Herzens von seinen motorischen Ganglienknoten nachzuweisen. Die Leitung 
von Muskelzelle zu Muskelzelle geht auch bei der glatten Muskulatur durch die 
Ganglien und Nerven. 

Die Herzmuskulatur ist, wie die Skelettmuskulatur direkt durch zirkulierende 
Stoffwechselprodukte und Gifte angreifbar. Die Atropinbeschleunigung der Herz- 
tätigkeit beim Menschen, Hund und Frosch wird durch Digalen oder durch Ab- 
kühlung verlangsamt. Der Muskarinstillstand macht nach Erwärmung einer Be- 
schleunigung Platz. 

Unter gewissen Bedingungen ist auch beim Herzen Tetanus zu erzielen. 

Beim Menschen, wie auch bei Kaninchen, Katzen und Hunden liess sich 
ferner der Einfluss der Musik auf Blutdruck und Herzfrequenz nachweisen. Diese 
erleiden wie die Atmung durch Vermittelung des Gehörorgans reflektorische 
Veränderungen, die sich aus den Kurven ergeben, wobei Tonhöhe, Intensität und 
Klangfarbe eine Rolle spielen. Der erste Herzton kann bei Musik stärker und 
höher werden. Strychnin verstärkt, Chloroform und Curare schwächen die 
Empfindlichkeit des Gehörorgans. Verschiedene Tierarten und Rassen zeigen 
verschiedengradige Beeinflussung durch die Musik. 

Mangold, Greifswald. 

627. Polamordwinow, D., Kasan. — „Über die Erregungsleitung vom Vorhof zum 
Ventrikel beim Frosche.“ „Wissenschaft. Memoiren d. Kais. Univ., Kasan, 1909, 
Bd. 76, p. 12. | 

Der Verf. durchschnitt die Verbindung zwischen den Vorhöfen und dem 
Ventrikel beim Frosche und liess nur eine kleine Brücke von 2—3 mm an ver- 
schiedenen Stellen bestehen. Der Ventrikel stand dann stets still, mit Ausnahme 
von denjenigen Fällen, wo die Brücke so ausfiel, dass sie die vordere oder die 
hintere Klappe in sich einschloss: in diesen Fällen kontrahierte sich der Ventrikel 
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weiter. Die Bidderschen Ganglien wurden bei diesen Versuchen entfernt. Die 
Entfernung einer schmalen oberflächlichen Schicht unter einer Klappe ruft den 
Stillstand der entsprechenden Ventrikelhälfte hervor; die andere Ventrikelhälfte 
schlägt dabei ohne merkliche Veränderung. Nach Durchschneidung derselben 
Stelle an der anderen Seite steht der Ventrikel erst ganz still; dann kommt es 
zuweilen zur automatischen Tätigkeit des Ventrikels, auf die die Sinuskontrak- 
tionen keinen Einfluss haben. 

Die histiologische Untersuchung ergab an den genannten Stellen eine mus- 
kuläre Verbindung, die von den Vorhöfen zieht und unmittelbar in die Ventrikel- 
fasern übergeht. R. Golant*, Petersburg. 


628. Vernon, H. M. (Physiol. Lab., Oxford). — „Mode of union of certain poisons 
with cardiac muscle.“ Journ. of Physiology, 1910, Bd. 41, H. 3—4, p. 194—232. 
Die Wirkung verschiedener Gifte auf den Herzmuskel wurde an dem mit 
O-reicher Ringerscher Lösung durchströmten Herzen von Emys europaea unter- 
sucht. Alkohol bewirkt eine Abnahme der Amplitude bei steigender Konzentration. 
Nach ungefähr 12 Minuten bleibt die Schlagamplitude auf dem durch die 
Intoxication bewirkten Niveau. Frische Ringersche Lösung kann die normäle 
Amplitude unabhängig von der vorher gewählten Konzentration des Alkohols 
wiederherstellen. auch Äther und Chloroform verursachen keine bleibende Schädi- 
gung des Herzmuskels. Blausäure bringt die Amplitude in etwa 15 Minuten auf 
ein konstantes reduziertes Niveau. Der Effekt bieibt jedoch hier nicht proportional 
der Konzentration. Übersteigt man eine Konzentration von 0,010/, HCN, so. 
wird das Herz dauernd geschädigt. Ähnlich verhalten sich Formaldehyd und NaF. 
Auch bezüglich der Schlagfrequenz verhalten sich Alkohol, Äther und 
Chloroform ähnlich. In einem Viertel aller Versuche wurden die Herzschläge 
vollständig angehalten. Dagegen wird unter der Einwirkung von HCN, NaF 
und Formaldehyd selten das Herz vollständig zum Stillstand gebracht. 

Alkohol, Äther und Chloroform treten wahrscheinlich in eine lockere mole- 
kulare Verbindung mit den kolloidalen Lipoiden des Herzmuskels, während HCN, 
NaF und Formaldehyd bestimmte atomische Verbindungen eingehen. 

Robert Lewin. 

629. Lewis, Thomas. — „Fibrillation des oreillettes et extrasystoles ventrirulairex.“ 
Arch. mal. coeur, 1910, Bd. III, H. 11, p. 664—667. 2 Fig. 

Electrocardiographische Studie an einer Katze, bei der durch Asphyxie ein: 
auriculo-ventriculärer Block erzeugt wurde. Produziert man in diesem Zustande 
Extrasystolen, so wird der Herzblock verschlimmert. Dies erklärt Verf. damit, 
dass die eingeschaltete Extrasystole die Leitung im Hisschen Bündel retardiert.. 

Robert Lewin. 

680. Lewis, R. (Univ. College Hospital Med. School). — „Paroxysmal tachycardia 
accompanied by the ventricular furm of venous pulse.“ Heart, 1910, Bd. II, No. 2, 
p. 127—142. Mit 12 Kurven im Text. 

Bei anfallsweiser Tachykardie wurde die ventrikuläre Form des Venen- 
pulses als Folge der gleichzeitigen Vorhofs- und Ventrikelkontraktionen beobachtet, 
ebenso auch bei Umkehr der Schlagfolge von Vorhof und Kammer. 

Mangold, Greifswald. 

681. Lewis, Th., Oppenheimer, B. S. und Oppenheimer, Adele (Univ. College Hospital 
Med. School, London). — „The size of origin of the mammalian heart-beat; the 
pacemaker in the dog.“ Heart, 1910, Bd. I1, No. 2, p. 147—169. Mit 8 Figuren im Text. 

Die Untersuchungen hatten zum Ziele die genauere Bestimmung der Lage 
des primum movens oder des sogenannten „Schrittmachers“ des normal schlagen- 
den Hundeherzens. 

Als Sitz der jeweils ersten Erregung fand sich beim Hunde eine Stelle der- 
Oberfläche des rechten Vorhofes oberhalb des sulcus terminalis von His in un- 
mittelbarer Nähe seines oberen Endes. 
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Ferner wurde am Hundeherzen aufs neue festgestellt, dass die Stelle der 
ersten Negativität in allen Fällen unmittelbar oberflächlich von dem sino-auricu- 
laren Knoten gelegen ist. Mangold, Greifswald. 


632. Thayer, Williams. — „Quelques remarques sur le troisième bruit du coeur.“ Arch. 
mal. coeur, 1910, Bd. III, H. 3, p. 145—152, 3 Fig. 

Für die Entstehung des vom Verf. in früheren Arbeiten (Arch. intern. med., 

1909, Bd. IV, p. 297) beschriebenen dritten Herztones wird folgende Hypothese 

angegeben: Durch die rapide Füllung des Ventrikels wird die Mitralis gespannt, 

wobei der sonore Ton entsteht. 
Zugunsten der Theorie spricht die Tatsache, dass die Intensität des dritten 

Geräusches bei Steigerung des intraauriculären Druckes wächst. 

Robert Lewin. 

633. Fleming, G. B. und Mills Kennedy, Alex., Glasgow. — „A case of complete 
heart-block in diphtheria with an account of post-mortem findings.“ Heart, 1910, 
Bd. II, No. 2, S. 77—83. Mit 6 Textfiguren. 

Es wurde vollkommener Herzblock und Aussetzen des Herzens bei einem 
diphtheriekranken Kinde beobachtet als Folge von Herzmuskelentzündung. 
= Mangold, Greifswald. 

634. Windle, J. D., Southall. — „Permanent complete heart-block. A case with an 
exceptionally frequent ventricular rate.“ Heart, 1910, Bd. 1l, No. 2, p. 102—106. 
Mit 3 Kurven im Text. 

Es wird über völlige Dissoziation von Vorhofs- und Ventrikelrhythmus beim 

Menschen berichtet, wobei die Ventrikelschläge eine Frequenz von 60 pro Minute 

besassen. Mangold, Greifswald. 


685. Hewlett, A. W., Michigan. — „Auricular fibrillation associated with auricular 
eıtrasystoles.“ Heart, 1910, Bd. II, No. 2, p. 107—114. Mit 8 Kurventafeln im Text. 
Beim Menschen wurde eine Kombination von isolierten Vorhofsextrasystolen 
mit frequentem und unregelmässigem Vorhofsflimmern beobachtet. 
Mangold, Greifswald. 

686. Fleischer, S. und Loeb, Leo (Lab. Exper. Pathol., Univ. Pennsylvania). — 
-Further investigations in experimental myocarditis.“ Arch. int. Med., 1910, 
Bd. VI, H. 4, p. 427—437. 

Die Injektion einer einzigen Dosis Spartein oder Caffein mit Adrenalin 
führt bei Kaninchen in 60%, aller Fälle zu einer schweren Myocarditis. Bei fast 
allen Tieren zeigten sich mikroskopische Läsionen, die einige Tage nach der 
Injektion auftraten. (Es folgt eingehende Beschreibung des pathologischen Bildes.) 
Die degenerativen Veränderungen in den Muskelfasern verschwinden zum Teil 
wieder, was wahrscheinlich darauf zurückzuführen ist, dass die wenig geschädigten 
Fasern sich erholen. Eine wirkliche Regeneration wurde nicht beobachtet. 

Bei einer zweiten Injektion beobachtet man weder eine Immunität, noch 
eine gesteigerte Empfänglichkeit für das Gift. Die nach der Injektion auftretende 
Pericarditis ist keine direkte Folge der Vergiftung. 

Auf die Nieren hat die Spartein- oder Caffeinvergiftung keinen unmittel- 
baren Einfluss. 

Als Ursache der Myocarditis nehmen Verff. mechanische Überanstrengung 
an. Dafür spricht einmal der primäre Sitz der Läsion an der Insertionsstelle der 
Muskelfasern an der auriculoventriculären Grenze, zweitens die Beschränkung der 
Läsion auf den linken Ventrikel. Es kann sich nicht um eine Ernährungsstörung 
durch Contraction der Coronararterie handeln, denn dies wurde nicht beobachtet. 
Vielmehr bewirkt die Vergiftung eine hochgradige Contraction der Muskelfasern. 

Robert Lewin. 

687. Falei, Francesco (Inst. f. pathol. Anat., Rom). — „Ancora sulla endocardite` 
sperimentale. Nota preventiva.“ (Weiteres über experimentelle Endocarditis. Vor- 
läufige Mitteilung.) Gazz. Int. Med., 1910, p. 486—488. 
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Verf. ist der Meinung, dass weder die Extrakte bösartiger Epitheliome, 
noch deren autolytische Produkte, noch karzinomatöse, diabetische oder nephriti- 
sche Sera eine entzündliche Wirkung auf das Endocardium des Kaninchens aus- 
üben, wenn dieselben unter Bedingungen absoluter Sterilität in den Kreislauf 
dieser Tiere eingeführt werden. Ascoli. 


638. Barton-Opitz. R. (Physiol. Inst. Columbia Univ., College of Physicians and 
Surgeons, New York). — „Über die Strömung des Blutes in dem Gebiete der 
Pfortader. III. Das Stromvolum der ‚Vena gastrica‘.“ Pflügers Arch., Bd. 135, 
p. 205—244, Nov. 1910. Mit 1 Textfigur u. 2 Tafeln. 

Bei Hunden wurden mittelst der Stromuhr quantitative Bestimmungen des 
zum Magen führenden Blutstromes angestellt und die Beeinflussung desselben 
durch Erhöbung des Druckes im Magen, Einführung von heissem Wasser, Be- 
giessung der Oberfläche mit erwärmter Kochsalzlösung, wie besonders durch 
Nervenreizungen an verschiedenen Stellen untersucht. Dabei wurde die Vena 
gastro-lienalis durch Unterbindung sämtlicher zur Milz führenden Blutgefässe 
wie durch Abbinden des Pylorus zur Verhinderung des Entweichens des Magen- 
blutes in die vena pancreatica in eine „vena gastrica“ verwandelt. 

Ohne weitere experimentelle Eingriffe belief sich bei einem Blutdruck von 
100 mm Hg das Minutenvolum des Magenblutstroms auf etwa 25 cm?. Die 
Geschwindigkeit der Strömung in der Vena gastrica betrug 60,2 mm in der 
Sekunde. 

Schon geringe Druckänderungen im Magen können ansehnliche Verände- 
rungen der Blutströmung herbeiführen. Begiessung der Oberfläche mit erwärmtem 
Wasser oder Einführung desselben in den Magen hatten Erhöhung des Strom- 
volums zur Folge. 

Die Nervenreizungen ergaben, dass sowohl der linke wie der rechte 
Splanchnicus major dem Magen gefässverengernde Nervenfasern zuführt, doch 
schien der rechte einen stärkeren Einfluss ausüben zu können. Der Plexus 
gastro-lienalis führt nach diesen Versuchen Gefässnerven für die vordere und 
hintere Fläche wie für die Gegend der grossen und der kleinen Kurvatur des 
Magens. 

Reizung der Nervi Vagi verursachte in den meisten Fällen eine Abnahme 
der Strömung, doch ergab sich, dass die Vagi keine wahren vasomotorischen 
Einwirkungen auf den Magen ausüben; die Änderungen der Blutströmung nach 
Vagusreizung sind nur indirekt durch die gleichzeitigen Muskelbewegungen 
hervorgerufen und stehen in einem genauen Verhältnis zur Stärke der dabei ver- 


ursachten Konstriktionen des Pylorusendes. Mangold, Greifswald. 
689. Burton-Opitz, R. (Physiol. Inst. Columbia Univ., College of Physicians and 
Surgeons, New York). — „Über die Strömung des Blutes in dem Gebiete der 


Pfortader. IV. Der Einfluss des Plexus mesentericus auf das Stromvolum der 
Vena mesenterica.“ Pflügers Arch., Bd. 135, p. 245 —248, Nov. 1910. 

Nach Versuchen an Hunden wird die mittelst der Stromuhr gemessene 
Strömung in der Vena mesenterica durch elektrische Reizung der den Plexus 
mesentericus bildenden Nervenfasern in der Weise beeinflusst, dass das Strom- 
volum abnimmt, und zwar in direktem Verhältnis zu der Stärke des Reizes. 
Während der Periode der verringerten Blutströmung erfuhr der allgemeine Blut- 
druck im Gegensatze zu dem der Darmvene eine Erhöhung infolge der durch die 
Gefässverengerung bedingten Entfernung des Blutes aus dem Darmgebiete. 

Mangold, Greifswald. 
640. Stübel, H. (Physiol. Inst, Jena). — „Beiträge zur Kenntnis der Physiologie 
des Blutkreislaufes bei verschiedenen Vogelarten.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 135, 
p. 249—365, S.-A. Mit 8 Tafeln. 
Zu seinen umfangreichen Studien über Blutdruck und Pulsfrequenz der 
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Vögel und ihre Beeinflussung durch Atmung und Nervensystem hat Verf. Hühner, 
Tauben, Enten, Krähen, Möwe, Bussard, Habicht, Milan, Rötelfalke und einen 
Geier verwendet. 

Die Frequenz des Herzschlages ist bei grösseren Vögeln etwas geringer 
als bei kleineren; sie steigt bei Bewegungen, wie auch in den meisten Fällen bei 
Reizung sensibler Nerven an. Eine Beziehung zwischen der durchschnittlichen 
Pulsfrequenz und der durchschnittlichen Höhe des Blutdrucks liess sich nirgends 
beobachten. Die Zahl der Herzschläge schwankte bei den untersuchten Arten 
pro Minute zwischen 199 beim Geier und 492 bei einer Nebelkrähe. 

Der meist mit Hg-Manometer, in einigen Fällen auch mit einem elastischen 
Manometer aufgenommene Blutdruck erwies sich bei den kleinsten Vögeln niedriger 
als bei den grösseren; jedoch war der Blutdruck kleiner, aber lebhafter Vögel 
verhältnismässig höher als bei den grösseren Hausvögeln. Die Grösse des Blut- 
drucks schwankte bei den untersuchten Arten zwischen 103 mm Hg beim Rötel- 
falken und 194 beim Milan. Bilutverluste hatten auf Pulsfrequenz und Blutdruck 
nur vorübergehenden Einfluss. Die normale Blutdruckkurve zeigt bei den Vögeln 
Atemschwankungen, wie bei den Säugetieren. 

Diese können auf rein mechanische Weise entstehen, da sie auch bei doppel- 
seitig vagotomierten, kuraresierten und künstlich ventilierten Vögeln vorhanden 
sind. Die in der Leibeshöhle der Vögel stattfindenden Druckschwankungen hatten 
keinen wesentlichen Einfluss auf die Entstehung der Atemschwankungen des 
Blutdrucks, ebensowenig die Eröffnung der Luftsäcke; ihre wesentliche Ursache 
muss also in den Volumänderungen der in den Lungen befindlichen Blutgefässe 
legen. Blasen in die Trachea wirkte blutdrucksenkend, Saugen steigernd oder 
senkend. Durchschneidung beider Vagi beeinträchtigt die Atmung der lebhafteren 
Vögel weniger als die der Hausvögel. Auch nach beiderseitiger Vagotomie 
kann periphere Vagusreizung eine Veränderung der Atmung herbeiführen. 

Während der Dyspnoe lässt sich auch bei Vögeln eine Verlangsamung des 
Herzschlages durch Vagusreizung erkennen. Während der Dyspnoe steigt der 
Blatdruck, um erst bei starker Verlangsamung des Herzschlages zuweilen zu 
sinken. 

Der Einfluss der Vagusdurchschneidung auf die Pulszahl ist bei verschie- 
denen Arten verschieden, wie auch erhebliche individuelle Unterschiede im Grade 
der tonischen Erregung des Vagus zutage traten. Die zentrale Vagusreizung 
wirkte pressorisch oder depressorisch und wirkte nach Durchschneidung nur eines 
Vagus meist verlangsamend, nach beiderseitiger Vagotomie beschleunigend auf 
die Herztätigkeit. 

Durchschneidung eines Vagus hatte stets Erhöhung des Blutdrucks zur Folge, 
nach beiderseitiger Vagotomie stieg derselbe rasch oft bis zu enormen Höhen, 
2. B. beim Milan auf 283 mm Hg. Auch nach Reizung sensibler Nerven oder 
Bewegungen der Tiere trat Blutdrucksteigerung ein, ebenso nach Reizung des 
Halssympathicus, während nach Rückenmarksdurchschneidung Senkung erfolgte. 
Nach Durchschneidung beider Vagi traten meist lange und tiefe Blutdruckwellen 
synchron den Atemperioden auf, die zentral bedingt waren und sich demnach als 
Traube-Heringsche Wellen erwiesen. Ausserdem liessen sich Sigmund Mayersche 
Wellen beobachten, lange und flache Wellen, die einer ganzen Reihe von Atem- 
perioden entsprachen, + Mangold, Greifswald. 


#41. Hecht, Victor (Franz-Josef-Spital, Wien). — „Über Herzamyloidose.* Virchows 
Arch., Bd. 202, p. 168—188, Nov. 1910. 
Beschreibung zweier diffus amyloidentwickelter Herzen ohne gleichzeitig 
nachweisbare Ursache. Besprechung der Literatur. 
„Die Amyloidose ist eine Stoffwechselanomalie im Bereiche der Zellen des 
Bindessewebes.* R. Türkel, Wien. 
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642. Guthrie, C. C. (Physiol. Lab., Pittsburgh). — „Survival of engrafted tissues. 
III. Blood vessels.“ Heart, 1910, Bd. II, No. 2, p. 115—122. Mit 7 Figuren im 
Text. 

Die Vereinigung von Arterien oder Venen durch Vernähung End zu End 
oder an seitlichen Öffnungen führte bei Hunden zu keinen nennenswerten 
Strukturveränderungen an den Gefässen. Bei Venen, die zur arteriellen Zirku- 
lation verwendet wurden, wurde allmähliche Verdickung beobachtet. 

Nach Anlegung der Eckschen Fistel bei der Katze traten keine Gefäss- 
veränderungen ein. 

Im Gegensatze zum Hunde liessen sich Katzen 1—2 Jahre lang mit aus- 
schliesslicher Fleischfütterung ernähren, ohne irgendwelche krankhafte Erschei- 
nungen zu zeigen, die sich etwa auf Vergiftung zurückführen liessen. 

Mangold, Greifswald. 

643. Windle, J. D., Southall. — „Observations on pulsus alternans.“ Heart, 1910, 
Bd. 1I, No. 2, p. 95—101. Mit 11 Kurven im Text. 

Pulsus alternans tritt oft als direkte Folge einer Extrasystole auf. Wenn 
diese bei hohem Thoraxdruck einsetzt, so tritt der pulsus alternans schneller und 
entschiedener ein, als wenn die Extrasystole bei niederem Thoraxdrucke erfolgt. 

Mangold, Greifswald. 

644. Bory, Louis. — „Les réactions du tissu Anstique des artères.“ Arch. mal. coeur, 
1910, Bd. III, H. 5, p. 302—320. 4 Fig. 

Im Gegensatz zu Grawitz und Hausen behauptet Verf., dass das Elastin 
eine inerte Substanz sei, die in den Interzellularräumen, etwa wie Fett, ab- 
gelagert werde. Das Elastin entsteht nicht durch einen vitalen Prozess und ist 
nicht der Ernährung und Reproduktion fähig. Das Elastin wird nach der Hv po- 
these des Verf. ohne Teilnahme der Zellen im Bindegewebe abgelagert. 

Das Erscheinen von Elastin ist immer sekundär dem Erscheinen von 
Collagen. Es scheint, wie Fibrin, ein plasmatisches Produkt zu sein und entsteht 
wahrscheinlich unter fermentativem Einfluss. Robert Lewin. 


645. Kaupe, Walter. — „Der Blutdruck im Kindesalter.“ Monatsschr. f. Kdhikd., 
1910, Bd. IX, H. 5/6, p. 257. 

Bei aufgeregten Kindern ist der Blutdruck erheblich erhöht. Besonders 
kräftige Kinder haben oft auch besonders kräftigen Blutdruck, das Gegenteil 
trifft dagegen nicht zu. Eine nennenswerte Differenz zwischen beiden Ge- 
schlechtern ist nicht zu finden. Nach dem 7.—8. Jahre scheint der Blutdruck 
allmählich zu steigen; unerklärlich bleibt, dass zwölfjährige Mädchen auffallend 
niedrigen Blutdruck zeigten. Benfey. 


646. Sezary, Albert. — „Pression artérielle et glandes surrénales chez les tuberculeux.“ 
Arch. mal. cœur, 1910, Bd. III, H. 2, p. 73—79. 

Aus klinischen und pathologischen Untersuchungen schliesst Verf., dass die 
arterielle Biutdrucksenkung bei Schwindsüchtigen nicht notwendig mit der ver- 
minderten Funktion der Nebennieren zusammenhängt. Vielmehr sind Deminerali- 
sation und Toxine ebenfalls massgebende Faktoren. Jedenfalls geht die Druck- 
herabsetzung stets der Abnahme der Nebennierenfunktion voraus. 

Robert Lewin. 
647. Wybauw. — „La pression artérielle à Petat normal mesurée par un procédé 
graphique.“ Arch. mal. coeur, 1910, Bd. III, H. 3, p. 153—166. 3 Taf., 10 Fig. 

Die graphische Methode des Verf. ist eine Modifikation nach dem Prinzip 
von Erlanger. 

Das Technische ist im Original nachzulesen. 

Die mit dem Apparate vorgenommenen Messungen ergaben für den 
normalen erwachsenen Mann einen maximalen arteriellen Druck von 130 bis 
140 mm; einen minimalen Druck von 80—95 mm. 
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Bei der Frau sind die entsprechenden Daten 120 bzw. 70. 

Die Arbeit enthält noch Angaben über das Verhalten des arteriellen 
Druckes bei Arteriosklerose, Morb. Basedow, Brachykardie, Pulsus alternans. 

Robert Lewin. 

648. Bittorf, A. (Med. Klin., Breslau). — „Zur Entstehung der Herzhypertrophie und 
Blutdrucksteigerung bei Aortensklerose.“ Dtsch. Med. Woch.. No. 46, p. 2143, 
Nov. 1910. 

Verf. hat darauf hingewiesen, dass bei der Aortensklerose für Entstehung 
der linksseitigen Herzhypertrophie und Blutdrucksteigerung ausser Änderung der 
Widerstände Schädigungen des im Anfangsteil der Aorta entspringenden Nervus 
depressor von erheblicher Bedeutung sind. Diese Anschauungen werden gestützt 
durch Befunde von Oguro, welcher in mehreren Fällen von Aortensklerose 
anatomische Veränderungen der Aortennerven fand, ferner durch den Befund von 
Bruns und Genner, dass Durchschneidung des .Nervus depressor beim Hunde 
schon nach 4!/ Monaten eine linksseitige Herzhypertrophie und die Hypertrophie 
der Aorta herbeiführt Pincussohn. 


649. Draper, G. (Ayer Clin. Lab., Philadelphia). — „The significance of tracings 
from aneurysms of the ascending aorta.“ Heart, 1910, Bd. Il, No. 2, p. 84—94, 
Mit 8 Kurven im Text. 

Auf Grund von Versuchen am Menschen weist Verf. auf die Unterschiede 
zwischen den Druckpulskurven von einer peripheren Arterie und von der Aorten- 
wurzel hin. Der Beginn der e-Welle in den Kurven von der Aortenwurzel ist 
mit dem Beginne der Systole synchron. Die plötzliche Drucksteigerung an 
ihrem Ende rührt von der Öffnung der Aortenklappen her. 

Unentschieden bleibt, ob die d-Welle allein durch die Vorhofstätigkeit zu- 
stande kommt. Mangold, Greifswald. 


$50. Thies, J. — „Zur Hirudintherapie der Eklampsie.“ Verh. d. Ges. f. Geburtsh., 
Zeitschr. f. Geburtsh., 1910, Bd. 67, H. 2, p. 479—485. 
Bei der Behandlung Eklamptischer mit Hirudin wurden schwere Neben- 
erscheinungen beobachtet, die durch die Herabsetzung des Blutdrucks und des 
Gefässtonus bedingt waren. Robert Lewin. 


Muskeln und Nerven. 


651. Gildemeister, M. (Physiol. Inst., Strassburg). — „Über den Einfluss des 
Rhythmus der Reize auf die Arbeitsleistung der Muskeln, speziell der Vogelmuskeln.“ 
Pflügers Arch., Bd. 135, p. 366—384. Mit 6 Textfiguren. 

Um zu entscheiden, ob der Schwebeflug der Vögel durch sehr frequente 
Flügelbewegungen zustande kommt, wonach die Flügelmuskulatur mit geringerer 
Ermüdung arbeiten müsste, wenn sie dieselbe äussere Arbeit in schnellem 
Rhythmus leistet, als wenn sie in langsamem, dem Ruderfluge entsprechenden 
Rhythmus arbeitet, wurden zunächst Vorversuche über den Einfluss des Rhythmus 
auf die Ermüdung bei gleicher Leistung an blutdurchströmten Froschmuskeln 
angestellt. Versuche mit den beiden Gastrocnemii, deren einer 10 mal, deren 
anderer 60 mal in der Minute maximal gereizt wurde, während die Arbeit durch 
geeignet gewählte Belastung in beiden Fällen die gleiche war, führten zu dem 
Erzebnis, dass die Ermüdung bei dem schnellen Rhythmus schneller eintritt, 
während der in langsamem Rhythmus arbeitende Muskel länger leistungs- 
fähig bleibt. 

Wurden die Versuche nacheinander mit demselben Muskel angestellt, so 
trat bei vorgeschrittener Ermüdung anscheinend in jedem Rhythmus Erholung 
2 den anderen ein und die Abwechslung im Reizintervall steigerte die Leistungs- 
ähisskeit. 


= 182 — 


Auch bei der Taube zeigte es sich, dass die Muskeln (M, extensor metacarpi 
ulnaris) bei der frequenteren Reizung (32 pro Sekunde) schon nach einigen Minuten 
ermüden. Bei der weniger frequenten Arbeitsleistung (8 pro Sekunde) dagegen 
machte sich trotz hoher Belastung selbst nach 40000 Zuckungen noch keine 
Ermüdung bemerkbar. Auch erreichte der Muskel hierbei jedesmal fast wieder 
seine Ruhelänge. 

Die unvollkommenen Tetani bei der frequenteren Reizung waren nur wenig 
höher als die Einzelzuckungen. Bei weiterer Erhöhung der Reizfrequenz trat 
die Ermüdung immer rascher ein. 

Diese Versuche, nach denen auch die Vogelmuskeln bei höherer Reizfrequenz 
schneller ermüden, sprechen gegen die Schwirrtheorie, die beim Schwebeflu:;re 
sebr zahlreiche kleine Flügelschläge annimmt. Mangold, Greifswald. 


652. Gildemeister, M. (Physiol. Inst., Strassburg). — „Notizen zum Problem des 
Vogelfluges.“ Pflügers Arch., Bd. 135, p. 385—400, Nov. 1910. Mit 3 Textfig. 

Nach eigenen Beobachtungen an Albatrossen und Möwen wird zur Erklä- 
rung des schlaglosen Schwebefluges beim Kreisen um ein Schiff das Aufsteigen 
von Luftströmen an der Windseite von Erhöhungen herangezogen. Der Vogel 
kann durch die gegen den Wind vorwärts gerichteten Luftströmungen vorwärts 
getrieben werden, hält sich deshalb auch beim Vorwärtsfluge auf der Windseite. 
Bei dem Fluge über freier Meeresfläche wird ein Teil der Windenergie bei an- 
einandergrenzenden Luftströmen von verschwiedener Geschwindigkeit für den Flug 
nutzbar gemacht. 


Beim gradlinigen Fluge kann der Vogel aus der wechselnden Wind- 
geschwindigkeit Energie schöpfen, wie es auch bereits mit Flugmaschinen ge- 
lungen ist. Auf unregelmässige Luftströmungen sind auch die absolut gleich- 
zeitigen Kreisemanöver ganzer Vogelschwärme zurückzuführen. 


. In dieser Weise scheinen alle Fälle von Schwebeflug aus gewissen Eigen- 
schaften des Windes erklärbar zu sein. 

Verf. fügt den bisher angewendeten Methoden zur Feststellung der Flug- 
arbeit der Vögel: dem Raketenprinzip, der Berechnung aus den Gesetzen des 
Luftwiderstandes, wie der aus dem Wege des Druckmittelpunktes und der nach 
kinematographischen Aufnahmen und der aus dem Vergleiche mit Flugmaschinen 
noch die Feststellung der Leistungsfähigkeit der Muskeln und die Berechnung 
aus Stoffwechselversuchen hinzu. Nach der letztgenannten Methode ergaben 
sich nach Pütter für die Taube ungefähr Werte von 0,5 kgm/sec pro kg Tier. 
Nach den Ergebnissen der verschiedenen Methoden erfordert normaler Vogelflug 
ctwa doppelt soviel Arbeit als der gut trainierte Mensch bei gleichem Gewichte 
leisten könnte. Mangold, Greifswald. 


653. Bürki, Fritz (Veterinär-path. Inst., Bern). — „Über Myodysgenese, eine Ursache 
des ‚weissen Fleisches‘ bei Kälbern.* Virchows Arch., Bd. 202, p. 89—106, Okt. 
1910. 


Unter Myodysgenese oder Myobradygenese versteht Verf. einen Stillstand 
oder eine Verzögerung der embryonalen Entwickelung und Ausbildung der quer- 
gestreiften Muskulatur, die einem ganz bestimmten Stadium im embryonalen Ent- 
wickelungsgang der quergestreiften Muskulatur, der Sarkolyse, entspricht. 
Neben oder vielmehr nach den degenerativen Vorgängen sind auch deutliche 
Zeichen von Regeneration wahrnehmbar. Die Einschmelzung des zerfallenden 
Gewebes geschieht nach der Ansicht des Verfs. durch das Gewebsplasma unter 
Mitwirkung der Gewebskerne. 

Das auf diesem Wege entstehende „weisse Fleisch“ ist für den Menschen 
genusstauglich. R. Türkel, Wien. 
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654. Rádl, Em., Prag. — „Über spezifisch differenzierte Leitungsbahnen.“ Anat. Anz., 
1910, Bd. 36, p. 385—401. 

Verf. wendet sich gegen die allgemeine und althergebrachte Anschauung, 
die den Leitungsbahnen, die die einzelnen Zentra des Nervensystems verbinden, 
lediglich die passive Rolle eines leicht zu durchströmenden Geleises zuerteile. 
Die Vorstellung suche das Spezifische der nervösen Funktion nur in den Zentren, 
d.b.in den Zellen, und neuerdings behaupte man sogar vielfach, eine spezifische 
Leitung, ausser der Reizleitung, komme dem gesamten Nervensystem überhaupt 
nicht zu. Verf. will dartun, dass die nervöse Verbindung zweier Stationen im 
Körper ein Gebilde sui generis darstelle, dass eine Leitungsbahn nicht lediglich 
durch das Bild eines oder mehrerer Geleise zwischen zwei Eisenbahnstationen 
veranschaulicht werden dürfe, sondern dass vielmehr der Anzahl der Nervenfasern 
qualitative Eigenschaften zugrunde liegen; es wäre demnach eine Bahn nicht 
allein durch die Beschaffenheit ihrer Enden, sondern auch durch das gegenseitige 
Verhältnis der einzelnen ihrer Fasern und Fibrillen charakterisiert, 

Verf. erläutert an dem Beispiel der Augen von Arthropoden, Mollusken und 
Wirbeltieren das Prinzip der Anordnung, die konstant bei den Nervenfasern 
zwischen der ersten und zweiten Ganglionschicht oder plexiformen Schicht ver- 
wirklicht sei. Immer handelt es sich hier um eine klaviaturähnliche Anordnung 
kürzerer oder längerer Nervenfasern. Alle Möglichkeiten, die eine solche An- 
ordnung gestatten, sind in der Tat verwirklicht anzutreffen: die Verbindung 
schief gegeneinander orientierter Ganglien durch verschieden lange parallele 
Fasern, oder die Verbindung durch sich kreuzende oder durch divergierende 
Fasern. Diese Nervenbahn ist also keineswegs bloss die Summe einzelner Fasern, 
sondern sie besitzt in ihrer Ordnung eine eigene Gesetzmässigkeit der Struktur. 

Es ist zu untersuchen, ob solche gesetzmässig geordneten charakteristisch 
gebauten Verbindungen auch noch an anderen Stellen des Zentralnervensystems 


vorkommen. Poll*, Berlin. 
655. Hoffmann, Paul (Phys. Inst, Berlin). — „Beiträge zur Kenntnis der mensch- 


lichen Reflexe mit besonderer Berücksichtigung der elektrischen Erscheinungen.“ 
Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, H. 3/4, p. 223—256. 

Verf. stellt Versuche über die Reflexzeit menschlicher Reflexe an. Patellar- 
und Achillessehnenreflex werden durch das Fallenlassen eines dicken Holzstockes 
auf die Sehne oder durch Reizung des N. femoralis bzw. tibialis, ausgelöst; dieser 
Reizmoment, wie auch das Eintreten des elektrischen Effektes — letzterer mittelst 
des Saitengalvanometers — werden photographisch registriert. 

Die Resultate sind folgende: Die rohe Reflexzeit ist bei Schlag auf die 
Sehnen für den Patellarreflex 19—20 o, für den Achillessehnenreflex 32—36 o, bei 
Reizung der Nerven 17 bzw. 28 e. Werden die Nervenleitungszeit (hierfür wird 
120 m pro Sekunde angenommen) und die Muskellatenz (durch indirekte Reizung 
der Nerven des Quadrizeps bzw. Gastrocnemius-Soleus bestimmt) abgerechnet, 
so ergibt sich als reine Reflexzeit 9 o für den Patellar- und 13 o für den Achilles- 
sehnenreflex, bzw. 10 und 12 o, wenn man die Werte der Nervenreizung zu- 
grunde legt. 

Der Ablauf der Erregungswelle über den Muskel zeigt keinen Unterschied, 
wenn man den Muskel indirekt mit Einzelschlag oder reflektorisch reizt; also geht 
die Erregung in beiden Fällen vom Nerven aus. 

Ob bei starken Zuckungen die Reflexzeit eine geringere ist, war nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden. 


Durch Bahnung ist eine erkennbare Verminderung nicht zu erzielen. 
E. Laqueur. 
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656. Sciortino, A. (Bürgerspit., Palermo). — „Influenza del cloroformio sulla conduci- 
bilità elettrica cerebrale.“ (Einfluss des Chloroforms auf das elektrische Leitungs- 
vermögens des Gehirnes.) Osp. Palermo, Bd. III, p. 50—58. 

Verf. studierte die Veränderungen des elektrischen Leitungsvermögens des 
Gehirnes unter dem Einflusse verschiedener Arzneimittel, die eine elektive Wir- 
kung auf dieselbe besitzen, namentlich des Chloroforms. Es gelang ihm, mittelst 
einer geeigneten Versuchsanordnung, und mit Hilfe der Kohlrauschschen Brücke 
vor und nach der Chloroformnarkose eine Zunahme der elektrischen Resistenz des 
Gehirnes resp. eine Verminderung des elektrischen Leitungsvermögens dieses 
Organs festzustellen. Autoreferat (Ascoli). 


Sinnesorgane. 


657. Filehne, Wilh. (Hyg. Inst., Breslau). — „Über die Rolle der Erfahrungsmotive 
beim einäugigen perspektivischen Fernsehen.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, 
H. 3/4, p. 392—400. 

Verf. verteidigt seine früher mitgeteilte Anschauung, dass das perspektivische 
Fernsehen mit einem Auge darauf beruht, dass wir die Fernstrecken trotz des 
kleinen Gesichtswinkels „dehnen“, gegenüber anderer Auffassung Zoths. Als 
Belege für seine Ansicht führt Verf. neue Versuche an, bei denen er mit Hilfe 
eines Rohres, das den Vordergrund verdeckte, verschieden weite Gegenstände 
betrachtete. Diese werden hierbei heller, deutlicher und vor allem verkleinert 
gesehen, bekannte Gegenstände werden infolgedessen weiter entfernt geschätzt 
als mit unbewaffnetem Auge; der Grund für die Verkleinerung ist nach Verf., 
dass der Anlass zum perspektivischen Sehen, zum Dehnen, nach Fortfall der nahen 
Objekte nicht vorliegt. Verf. gibt eine ganze Reihe einfacher Varianten und Er- 
gänzungen dieses Versuches, wegen deren auf das Original verwiesen sei. Er 
kommt dadurch zu Resultaten, die mit seinen früheren Anschauungen über die 
scheinbare Form des Himmels durchaus im Einklang stehen, und nach denen er 
besonders der Erhebung der Blickrichtung, wie Zoth will, keine erhebliche Rolle 
zuschreiben kann. E. Laqueur. 


658. Maxwell, S. S. (Herzstein Research Lab., Univ. California). — „Experiments 
on the functions of the internal ear.“ Univ. Calif. Publ. Physiol., Bd. IV, p. 1—4, 
Sept. 1910. 

Versuche an Fischen, am geeignetsten erwiesen sich Haifische, ergaben 

folgende Resultate: 

1. Die Beobachtungen Lees, dass durch Drehbewegungen des Kopfes in- 
folge mechanischer Reizung der Nervenendigung in den Ampullen 
durch die Endolymphe kompensatorische Augenbewegungen ausgelöst 
werden, wurden bestätigt. 

2. Mechanische oder elektrische Reizung jeder der Ampullen bringt eine 
ganz bestimmte Augenbewegung hervor, die für jede Ampulle be- 
schrieben wird. 

3. Nach Entfernung der vier vertikalen Ampullen bleiben die Bewegungen 
um die longitudinale und transversale horizontale Achse des Körpers 
unbeeinflusst, die Bewegung um die dorsoventrale fehlt und wird nur 
langsam wieder gewonnen. Die Funktion der horizontalen Ampullen 
ist ungestört. 

4. Das Vestibulum wurde eröffnet, die Ohrsteinchen entfernt und in die 
Höhle mit Seewasser getränkte Watte gepackt. Die Tiere verhielten 
sich dann ebenso wie nach Exstirpation der vier vertikalen Ampullen. 

Aron, 
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Fermente. 


659. Euler, H., Lindberg, E. und Melander, K. (Biochem. Lab. d. Univ., Stockholm). 
— „Zur Kenntnis der Invertase.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 152 
bis 166. 

Aus einer gewissen Menge Hefe kann man die gleiche Menge Invertase 
darstellen, sei es, dass man die getrocknete Hefe mit Wasser extrahiert, oder sie 
der Autolyse überlässt. Aus dem durch Autolyse der Hefe sich bildenden Saft 
wird ein Invertasepräparat gewonnen, welches 0,360/ N, 42,3%/, C und 2,070/, Asche 
enthält. Es ist das wirksamste, bis jetzt beschriebene Präparat. Löst man 0,05 g 
in5öcm? 0,5 N. NaHsPO, und setzt 20 cm? 20 prozentige Rohrzuckerlösung zu, so 
wird die Drehung 0° bei Zimmertemperatur (20°) in 14 Minuten erreicht. Eine 
direkte Reinigung des Autolysensaftes durch Kohle und Kaolin ist zulässig. 

Brahm. 

680. Pavy, F. W. und Bywaters, H. W. (Physiol. Lab, Univ. London). — „On 
the governing influence of environment on enzymic action.“ Journ. Physiol., 1910, 
Bd. 41, p. 168—192. 

Gekochter Hefeextrakt steigert die Invertasewirkung sehr erheblich, jedoch 
ist nur die Acidität das wirksame Agens, die bis zu einem Optimum activierend 
wirkt, sowohl Essigsäure wie CO, tun dasselbe. 

Getrocknete und mit Kieselguhr verriebene Hefe zeigt in der wässerigen 
Lösung eine erhöhte invertierende Kraft, die durch das gekochte Hefeextrakt 
oder durch Essigsäure nun nicht mehr erheblich gesteigert wird. 

Geringe Mengen von basischen Substanzen inactivieren die Tätigkeit der 
Invertase, stärkere vernichten sie. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse für Diastase aus Auster. 

Versuche mit der Leber von Säugern ergaben, dass Säurezusatz hier keine 
Steigerung, sondern eher eine Herabsetzung der enzymatischen Tätigkeit bewirkt, 
was daraus zu erklären ist, dass das Enzym der Leber schon an und für sich 
voll activiert ist und durch den Säurezusatz ein Optimum überschritten wird. 
Gegenüber basischen Substanzen trat der gleiche Effekt auf, wie bei den Hefe- 
versuchen. Durch Säurezusatz konnte wiederum das Ferment activiert werden. 

Wurde einem lebenden Tiere 2°,,ige Natriumcarbonatlösung in die Mesen- 
terialvene injiciert, so wurde die Umwandlung von Glykogen in Zucker gehemmt. 

Aus weiteren Versuchen über das Verhalten der Säure zur Fermenttätigkeit 
geht hervor, dass Steigerung der postmortalen Zuckerproduktion in der Leber 
einer Steigerung der Acidität entspricht, und dass letztere wahrscheinlich ein 
Vorläufer der ersteren ist. Dem entspricht auch, dass Fluoride in gleicher Weise 
die postmortale Zucker- wie die Säureproduktion hemmen. 

Robert Lewin. 

661. Otten, H. und Galloway, P. C. jr. (Hull Physiol. Lab. d. Univ., Chicago). — 
„Ihe relation of the pancreas to the blood diastases in the dog.“ Amer. Journ. of 
physiol., Bd. 26, p. 347—353, Aug. 1910. 

Nach Pankreasexstirpation nimmt der Diastasengehalt des Blutes plötzlich 
ab, hebt sich dann wieder, aber nur wenig. Der plötzliche Abfall spricht für eine 
konstante Diastaseproduktion im Körper. Das Pankreas spielt eine wichtige 
Rolle bei der Bildung der Diastasen oder aber direkt oder indirekt bei ihrer 
Zerstörung. Da der Blutdiastasengehalt nach Pankreasexstirpation wieder an- 
steigt, kann das Pankreas nicht die einzige Quelle der Diastasen sein. 

Die Blutdiastasen, die vom Pankreas gebildet werden, haben wahrscheinlich 
keine direkte Beziehung zum Zuckerstoffwechsel. Aron. 


662. Münter, F. (Agrik.-Chem. Vers.-Stat., Halle a.S.). — „Über Enzyme. II. Mitt.“ 
Landw. Jahrb., 1910, Bd. 39, Erg.-Bd. III, p. 298. 
Zentralblatt für Biologie. Bd. XL 13 
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Auf Grund seiner Versuche über Diastase, welche Verf. aus Kulturen von 
Aspergillus oryzae gewonnen hatte, kommt er zu nachstehenden Schlüssen: 
Alkohol und Äther schädigen die Aspergillus-Diastase in ihrer Wirksamkeit, nur 
Ammoniumsulfat eignete sich unter Umständen für eine Aussalzung des Enzyms. 
Zusätze von festen Körpern (Eiweiss, Stärke, phosphorsaurer Kalk) zu der aus- 
zusalzenden Flüssigkeit förderten die Wirkung des Ammoniumsulfates nicht. Der 
Stickstoffgehalt der verschiedenen Fällungsprodukte der Diastase bietet keinerlei 
Anhaltspunkte für ihre Wirksamkeit. Bei der Dialyse durch Pergamentpapier 
wurde keine Trennung der diastatischen Enzyme bewirkt. Geringe Zusätze von 
Zuckerarten zu Enzymlösungen beeinflussten die hydrolysierende Wirkung nicht. 
Reaktionsprodukte der Verzuckerung (Malzzucker) hemmten in höheren Konzen- 
trationen die Wirksamkeit der Diastase. Die optimale Wirkungs- und Abtötungs- 
temperatur liegen bei Diastasen verschiedener Herkunft verschieden hoch. Die 
durch Erhitzen nur geschwächte diastatische Kraft liess sich durch gewisse Zu- 
sätze (organische Stickstoffverbindungen) stärken. Die chemische und biologische 
Methode von Fränkel und Hamburg eignete sich nicht zur Reindarstellung von 
Diastase. Brahm. 


668. Centanni, Eugenio (Inst. f. allg. Path. d. Univ., Jena). — „Über den befördern- 
den Einfluss der Lipoide auf die Wirkung der Leberdiastase.* Biochem. Zeitschr., 
Bd. 24, p. 389—394, Nov. 1910. 

Durch Zugabe von Ätherextrakten aus Leber wird die Wirkung der Leber- 
amylase erheblich befördert, das durch Extraktion mit Äther inaktivierte Enzym 
gewinnt seine amylolytische Kraft auch durch heterogene Lipoide zurück. Alko- 
hol extrahiert aus der Leber auf Amylase aktivierend wirkende Substanzen, 
schädigt jedoch das Enzym. Die aktivierende Wirkung des ätherischen Extraktes 
beruht weder auf der Reaktion, noch im allgemeinen auf der Gegenwart dialy- 
sierbarer Verbindungen, die aktivierende Substanz widersteht langem Kochen, ge- 
hört also wohl zur Klasse der Kofermente und Hormone. Die Reaktivierung in- 
aktivierter Amylase wird durch dialysiertes Enzym ebenso wie durch nicht dialy- 
siertes ausgeübt. Pinner. 


664. @ramenitzki, M. J. (Pharm. Lab. d. med. Akademie, St. Petersburg, Prof. 
N. P. Krawkow). — „Der Einfluss verschiedener Temperaturen auf die Fermente 
und die Regeneration fermentativer Eigenschaften.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 286—300, Nov. 1910. 

Wässerige Lösungen von Takadiastase erweisen sich hohen Temperaturen 
gegenüber sehr beständig. Nicht nur bei einer Temperatur bis 100°, sondern 
auch nach einstündigem Erhitzen auf 100°, oder !/) ständiger Erhitzung auf 115° 
behält dies Ferment seine spezifischen Eigenschaften. Dies wird bedingt durch 
die Regeneration der fermentativen Eigenschaften, Einige Präparate regenerieren 
direkt ohne Substrat, andere indirekt durch Anwesenheit von Stärke. Die 
fermentativen Eigenschaften von wässerigen Lösungen der 'Takadiastase gehen 
schon in den ersten Augenblicken der Einwirkung einer Temperatur von 80° C. 
verloren. Auf die Regeneration der diastatischen Eigenschaften übt die Tempe- 
ratur einen grossen Einfluss aus, bei 40° ist die Regeneration der Diastase am 
energischsten. Schwächere Lösungen von Takadiastase geben eine vollkommenere 
Regeneration. Dialysierte Takadiastasepräparate sind ebenfalls der Regeneration 
fähig. Das Vorhandensein oder Nichtvorhandensein von spezifischen Eigenschaften 
in der Fermentlösung und ebenso ihre spezifische Wirkung sind nicht mit einer 
Veränderung der elektrischen Leitfähigkeit der Lösungen verbunden. Der kolloi- 
dale Charakter der Takaliastaselösung, im Ultramikroskop beobachtet, verändert 
sich auch bei Temperaturen bis 2400 C, nicht. Die Oxydase Maltin regeneriert sich 
gleich der Takadiastase. Verf. erklärt die Beständigkeit dieses Fermentes nach 
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10 Minuten langer Erhitzung nicht durch ungestörte Reste von Ferment, sondern 
durch die Regeneration beim Abkühlen der Lösung. Bei 80% und darüber zeigte 
die Oxydase die Eigenschaften der Desoxydation. Auch die Beständigkeit der 
Amylase des Maltins wird durch den rückgängigen Prozess der Regeneration der 
fermentativen Eigenschaften bedingt. Die Amylomaltase des Maltins, das Invertin 
der Takadiastase und das amylolytische Ferment des Pankreatins verlieren bei 
Temperaturen bis 1000 scheinbar die fermentativen Eigenschaften, bei etwas 
niedriger Temperatur ist Regeneration zu beobachten. Über die Art der Ferment- 
wirkung und der Katalysatoren gibt Verf. noch einige hypothetische Ausführungen 
in Anlehnung an die Seitenkettentheorie Ehrlichs. Brahm. 


665. Koblanck, A. und Löb, Walter (Gyn. u. bioch. Abt. d. Virchow-Krankenh., 
Berlin, — „Über ein peptidspaltendes Enzym der Ovarien.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 29, H. 1—3, p. 102, Nov. 1910. 

Den zerkleinerten, frisch exstirpierten Ovarien von gesunden Kaninchen 
wurde durch Schütteln mit Toluolkochsalzlösung ein Ferment entzogen, das 
Glycyltryptophan spaltete. Weitere Ausschüttelungen mit destilliertem Wasser, 
ebenso wie folgende Ausschüttelungen mit Alkohol und Äther lieferten ein un- 
wirksames Filtrat; der weisse, getrocknete und zerrievene Rückstand zeigte da- 
gegen stark spaltende Eigenschaften. Die Gesamttrockensubstanz der entfetteten 
Ovarien des Schweines besass ebenfalls erhebliche peptidspaltende Wirkung. 

Pincussohn. 

666. Blood, A. F. (Sheffield Lab. Physiol. Chem., Yale Univ.) — „The erepsin of 
the cabbage (Brassica oleracea).“ Journ. Biol. Chem., Bd. VIII, p. 215—226, Sept. 
1910. 

Aus Weisskohl wurde ein pflanzliches Erepsin in folgender Weise dar- 
gestellt: Dialysierter und dann filtrierter Presssaft einer Anzahl Kohlköpfe wurde 
mit Ammoniumsulfat gesättigt, der nach Stehenlassen über Nacht gebildete 
Niederschlag abfiltriert, mit gesättigter Ammonsulfatlösung gewaschen, in Wasser 
gelöst und die erhaltene Lösung unter Toluolzusatz frei von Ammonsulfat dialy- 
siert. Die so gewonnene Erepsinlösung zersetzt sich bei Aufbewahrung unter 
Toluol in der Kälte nur ganz langsam. 

Das Kohlerepsin spaltet aus Wittes Pepton und Casein Tryptophan ab und 
Tyrosin aus Pepton „Roche“, es bringt Milch zur Gerinnung und verflüssigt 
Gelatine. Es verdaut Fibrin, koaguliertes Eiereiweiss und Edestin weder in neu- 
traler, saurer oder alkalischer Lösung, noch in Gegenwart von Blausäure. Es 
bildet kein Tryptophan aus dem Kohleiweiss, das bei der Ammonsulfatfällung 
mit niedergeschlagen wird. 

Das Ferment ist in schwach alkalischer und saurer Lösung wirksam, wird 
aler gehemmt, wenn die Lösung gegen Methylorange saure Reaktion zeigt. 

Im Gegensatz zu den beim Papain erhobenen Befunden ergab sich, dass 
hohe Temperaturen die Wirksamkeit dieses Fermentes nicht erhöhen und Blau- 
säure die Fermentwirkung nicht besonders beschleunigt. Aron. 


667. Cohmkeim, Otto und Pletnew, Dimitri, Moskau (Physiol. Inst. d. Univ., 
Heidelberg). — „Über den Gehalt blutfreier Organe an Erepsin.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 108—112. 

Durch Versuche mit völlig blutfreien Organen, die durch Ausspülung lebender 

Tiere mit Ringerscher Lösung gewonnen waren, konnten Verff. nachweisen, dass 

das Erepsin, resp. ein Ferment, welches Pepton wie Erepsin spaltet, den Organ- 

zellen zugehört und nicht dem. Blute. Die stärkste Wirkung zeigten die Nieren, 
dann folgen Lunge und quergestreifte Muskeln. Der Nachweis geschah durch 

Zusatz von Pepsinpepton zu den Organextrakten und Ausführung der Biuret- 

reaktion in den enteiweissten Extrakten. Brahm. 
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668. Calou, S. — „Variations de quantite et de composition du suc pancreatique au 
cours de sécrétions provoquées par la sécrétine.“ ©. R., Bd. 151, p. 824, Nov. 1910. 
Wiederholte Sekretininjektion erzeugt zwar eine regelmässige, über mehrere 
Stunden sich erstreckende Pankreassaftsekretion, doch vermindert sich im Laufe 
der Stunden die Alkalinität des Saftes, der Gehalt an Trypsin, Amylase und be- 
sonders Lipase. Funk. 


669. Mendel, L. B. und Blood, A. F. (Sheffield Lab. Physiol. Chem., Yale Univ., 
New Haven). — „Some peculiarities of the proteolytic activity of papain.“ Journ. 
Biol. Chem., Bd. VIII, p. 177—213, Sept. 1910. 

Wenn man die Bildung von Tryptophan als Mass der Verdauung ansieht, 
so geht die Verdauung von Wittes Pepton durch Papain in Gegenwart der 
üblichen Antiseptika (Toluul, Chloroform, Thymol, NaF, Borsäure) nur langsam 
vor sich, wird aber, wie schon Vines gefunden hat und Verff. vollkommen be- 
stätigen können, durch Zusatz von Blausäure gewaltig beschleunigt. Auch die 
Verdauung von rohem und gekochtem Eiereiweiss, von Fibrin, Edestin und 
Excelsin (zwei Pflanzeneiweisskörpern) durch Papain wird durch HCN erheblich 
beschleunigt; in diesen Versuchen wurde das Auftreten von Tryptophan, von 
Leucin und Tyrosin, die Bildung mit Trichloressigsäure nicht mebr fällbarer 
Eiweisskörper und die Geschwindigkeit der Lösung unlöslichen Eiweisses zur 
Beurteilung der Verdauungsgeschwindigkeit benutzt. Die Verflüssigung der 
Gelatine und die Milchgerinnung durch Papain wird ebenfalls durch HCN be- 
schleunigt. 

Schwefelwasserstoff beschleunigt die Verdauung durch Papain ähnlich 
wie HCN. 

Die eigentümliche beschleunigende Wirkung der Blausäure lässt sich weder 
aus einer besonders günstigen H-Ionenkonzentration der Lösungen erklären, noch 
aus der Zerstörung hemmender Substanzen im Papain oder im Substrat, noch 
einer dauernden Denaturation des Substrates, noch schliesslich einer Aktivierung 
eines Papainzymogens. So bleibt nur übrig, die Wirkung der Blausäure mit der 
der sog. Co-Enzyme in Parallele zu stellen. 

Es wird bestätigt, dass Papain, mit Eiereiweiss zum Kochen erhitzt, dieses 
verdaut, und gezeigt, dass auch Excelsin und Edestin bei 80° mit gleicher Ge- 
schwindigkeit verdaut werden. Bei Zusatz von HCN führt. die Verdauung bei 
800 bis zum Aminosäurestadium. 

Wird das Papain in Lösungen aufbewahrt; so geht die proteolytische 
Kraft allmählich verloren; «lieser Zerstörungsprozess wird durch Zusatz von Eier- 
eiweiss nicht beschleunigt, eher gehemmt. 

Die Versuche über den Einfluss der HCN, hoher Temperaturen und des 
Aufbewahrens auf die Enzymzerstörung werden mit frischem Milchsaft wiederholt 
und die vorher erhaltenen Resultate bestätigt. 

Extrakte von Ascaris von starker antipeptischer und antitryptischer Wirkung 
hemmen die Papainproteolyse nicht. 

Nach diesen Versuchen betrachten Verf. Papain zu einer anderen Kategorie 
als Pepsin, Trypsin und tierischem Erepsin gehörig. Auch von anderen pflanz- 
lichen Enzymen unterscheidet es sich in wesentlichen Punkten. Es ist hoch- 
wahrscheinlich, aber nicht bewiesen, dass im Milchsaft und im „Papain“ mehr 
als ein Enzym vorhanden ist. Aron. 


670. Benson, Robert L. und Wells, Gideon H., Chicago. — „The study of aulolysis 
by physico-chemical methods. II.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, H. 1, 
p. 91. 

Verf. bespricht die Verfolgung der Autolyse mit Hilfe der physikalischen 

Methoden, der Gefrierpunktserniedrigung und der elektrischen Leitfähigkeit an 
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Hand von Beispielen. Die Methoden geben, wie auch beigefügte Proben zeigen, 
gute Resultate. Als Antiseptica eignen sich hier keine Stoffe, welche in ihrer Eigen- 
schaft als Elektrolyten mit in die Reaktion eintreten. So sind die sonst für 
Autolyseversuche sehr brauchbaren Säuren, die Salizylsäure und die Borsäure für 
die physikalischen Methoden nicht geeignet. Am zweckmässigsten ist die Ver- 
wendung des Toluols. Normales Serum hemmt nur die autolytische Zersetzung 
einiger Zellbestandteile, besonders der koagulablen Eiweisskörper. Die hemmende 
Wirkung von Serum auf Bindegewebe wird durch Hitze nicht schnell zerstört. 
Diese ist wahrscheinlich durch einen anderen Bestandteil des Serums bedingt, als 
den, welcher die Autolyse und Heterolyse durch die Leukozytenfermente hemmt. 
Pincussohn. 
671. Hess, Leo und Saxl, Paul (I. med. Klinik, Wien). — „Eiweissabbau und Zell- 
verfellung.“ Virchows Arch., Bd. 202, p. 148—153, Okt. 1910. 


Die histologischen Bilder bei Zellverfettung und bei der postmortal ge- 
steigerten Autolyse sind die gleichen: Auftreten von Körnchen, die mit Osmium, 
nicht aber mit Sudan färbbar sind. Daraus folgern die Verff., dass die Autolyse 
intra vitam ebenso vor sich geht wie post mortem, zumal man durch gleiche 
Noxen (Phosphor) sowohl beim lebenden Tier als auch in autolysierenden Organen 
die gleichen Bilder hervorrufen kann. 

Die Verff. vermuten, dass dem Auftreten der mit Osmium tingiblen Körnchen 
i. e. der Zellverfettung ein Stadium des gesteigerten Eiweissabbaus der Zelle vor- 
ausgeht. R. Türkel, Wien. 


672. Lindemann, W. (Physiol. Inst., Halle). — „Zur Kenntnis der Autolyse.“ Zeitschr. 
f. Biol., 1910, Bd. 55, H. 1—2, p. 36—52. Mit 1 Textfig. 

Es wurde die Autolyse von Lebern von Kaninchen, Katze und Hund durch 
Entnahme der sterilen Organe aus dem eben getöteten Tiere ohne Zusatz eines 
Antiseptikums beobachtet, Dabei zeigte sich, dass Eiweisshydrolyse stets eintritt, 
Gasbildung und Säuerung nur, wenn die Organe sofort nach der Entnahme auf 
370 erwärmt wurden. CO, und Hy treten in keinem konstanten, sondern in sehr 
wechselnden Verhältnissen auf. H. kann beim Kaninchen fehlen. Zwischen 
CO,-Bildung und der Bildung von flüchtigen Fettsäuren findet kein konstantes 
Verhältnis statt. Dies spricht gegen eine Fettsäuregärung von Kohlehydrat. Die 
Möglichkeit der Ableitung der Säuren aus den Spaltungsprodukten des Eiweisses 
wurde durch Nachweis der beträchtlichen Desamidierung gezeigt. 

Zwischen Kaninchen einerseits und Katze und Hund andererseits bestehen 
starke quantitative Differenzen. Auch ist der Gang der Gasentwickelung ein 
ganz verschiedener. Mangold, Greifswald. 


673. Brüll, Leo (I. Med. Univ.-Klin., Wien). — „Über die Beeinflussung der Autolyse 
durch Salzionen.*“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 408—413, Nov. 1910. 

Die Versuche des Verfs.. die mit Kaninchenleber angestellt wurden, er- 
gaben bei niedrigen Salzkonzentrationen (KCI, BaCl,) nur geringe Beeinflussung 
der Autolyse. Erst bei hohen Konzentrationen des Salzes tritt starke Hemmung 
ein. BaCl, beschleunigt im Vergleich zu KCl und NaCl die Autolyse, noch stärker 
wirkt CaCl.. Pinner. 


674. Conti, A. (Med. Klinik, Parma). — „Sopra un metodo di ricerca qualitativa e 
quantitativa del fermento proteolitico nelle feci“ (Über eine Methode zum quali- 
tativen und quantitativen Nachweis des proteolytischen Fermentes in den Fäces.) 
Folia clin. chim. e microscop., Bd. II, p. 308—312. 

Verf. unterzieht die von Schlecht vorgeschlagene Methode einer Abändc- 
nıng: Nach einem Reinigungsklystier wird eine aus Fleisch und Kartoffelpurée 
bestehende Mahlzeit gegeben und nach einer Stunde ein Abführmittel verabreicht. 
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Die Fäces werden gesaınmelt, mit Sodalösung leicht alkalisch gemacht und ein 
Tropfen davon auf die mit Zuckerlösung versetzte Löfflerplatte gebracht. Ent- 
halten die Fäces proteolytisches Ferment, so tritt nach 12stündigem Aufent- 
halt im auf 50—600 eingestellten Thermostaten die charakteristische Dellen- 
bildung auf. 

Der quantitative Nachweis kann erbracht werden, indem man die Fäces mit 
10 prozentiger Glycerinlösung verschiedengradig (1—200) verdünnt, oder aber nach 
Schlecht, indem man die Verdünnungen in weite Röhren eingiesst, welche mit 
Kohlenstaub gefüllte erstarrte Gelatineröhrchen enthalten. 

Bei Vorhandensein proteolytischen Fermentes wird nach Aufenthalt im Brut- 
schrank die Gelatine verdaut, der Kohlenstaub befreit sich aus dem Röhrchen 
und gibt der Flüssigkeit einen schwarzen Farbenton. 

Autoreferat (Ascoli). 
675. Satta, G. und Gastaldi, G. (Inst. f. allg. Pathol., Torino). — „Ricerche sul 
potere antitriptico del liquido cerebro-spinale.“ (Untersuchungen über das anti- 
tryptische Vermögen der Cerebrospinalflüssigkeit.) Biochimica e Terap. Sper., 
Bd. II, p. 49—56. 

Die Verff. stellten mittelst der von Fuld und Gross vorgeschlagenen und 
von Bergmann und Mayer zur Bestimmung des antitryptischen Vermögens des 
Blutserums angewandten Methode systematische Untersuchungen an, um das 
Verhalten der Cerebrospinalflüssigkeit bei pathologischen Fällen zu studieren. Die 
erhaltenen Resultate berechtigen zu folgenden Schlüssen: 

Die Üerebrospinalflüssigkeit besitzt unter normalen Bedingungen bei ver- 
schiedenen Krankheitsformen und mit wenigen Ausnahmen auch bei vielen Krank- 
heiten des Nervensystems kein antitryptisches Vermögen. Bei Fällen von Menin- 
gitis tuberculosa und cerebrospinalis erwirbt die Cerebrospinalflūüssigkeit anti- 
tryptisches Vermögen und es kann dasselbe mittelst der Fuld und Grossschen 
Methode nachgewiesen werden. Ascoli. 


676. Kooper (Milchwirtsch. Zentralstelle, Güstrow). — „Beitrag zur Kenntnis der 
Oxydasen und Reduktasen der Kuhmilch.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. 
Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 564. 

Im Original einzusehen. Cronheim. 


677. Kreibich, ©. — „Über Oxydasen und Peroxydasen.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 23, 
H. 41, p. 1443—1445, Okt. 1910. 

In einer früheren Mitteilung konnte Verf. die Darstellung der Leukozyten- 
granula durch Adrenalin als einen Oxydationsprozess betrachten. Diese Auf- 
fassung wurde neuerdings durch folgende Beobachtungen gestützt: Die Granula- 
darstellung gelang auch in Blutaufstrichpräparaten, wenn dieselben durch Luft- 
trocknung, Metbylalkohol oder Zelloidinhaut vor der Ablösung durch die alka- 
lische Flüssigkeit geschützt wurden; ähnlich gelang sie mit Hydrochinon, Resor- 
zin, Pyrogallol, Tyrosin (Karbolreaktion). Eine weitere Stütze wurde gefunden 
in der Indophenolblausynthese aus «-Naphthol und Dimethyl-p-Phenylendiamin. 
Die intensivste Indophenolreaktion zeigten die basophilen Zellen, geringere 
die eosinophilen, deutliche Blaufärbung die neutrophilen Zellen, endlich die 
Markzellen (grossen Lymphozyten Ehrlich. An den Lymphozyten selbst 
konnte nie die Oxydasereaktion erhalten werden. H,O, in Spuren zugesetzt, ver- 
stärkt die Reaktion. 

Da die Indophenolreaktion wegen der Löslichkeit des Farbstoffs in Alkohol, 
Xylol, Zedernöl usw. nur in Wasser vorgenommen werden kann, wurde die Per- 
oxydasenreaktion mittelst benzidinmonosulfonsaurem Natron und H.O, 
verwertet, welches die Firma Adler in Karlsbad gebrauchsfähig darstellt. Die- 
selbe liefert schöne blaue Granula, deren Farbstoff gegen die Einschlussmittel 
widerstandsfähig ist. K. Glaessner, Wien. 
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678. Fisehel, Richard (Dermatol. Klin., Prag). — „Der histochemische Nachweis der 
Peroxydase.* Wien. Klin. Woch., Bd. 23, H. 44, p. 1557—1558, Nov. 1910 

Überschichtet man einen durch Lufttrocknung fixierten Deckglasaufstrich 
von Gonokokkeneiter mit einer 2prozentigen wässerigen Lösung von benzidin- 
monosulfosaurem Natron, der 0,30/ H,O, in einer Menge von z. B. 0,01 cm? zu- 
gesetzt wurde, so sieht man nach kürzester Zeit eine Blaufärbung des Präparates, 
die sich als sattblaue Färbung der Leukozytengranula auflöst, während der Kern 
ungefärbt bleibt. Gleiche Resultate ergaben Myelozyten des Knochenmarks. Die 
Eosinophilen zeigen eine braunschwarze Färbung der Granula. Lymphozyten 
geben die Reaktion erst bei erhöhter Hz303-Menge: ca. 0,5 cm? einer 1 /,-Lösung. 
Nach gelungener Reaktion zeigt sich um den Kern des Lymphozyten ein oliv- 
grüner Ring, niemals Granula. Die Erythrozyten reagieren, von 0,5 cm3 einer 
0,3%, H;O„-Lösung angefangen, mit Blaufärbung. Bei Zunahme der H.0,-Kon- 
zentration kommt es zur Sprengung des Erythrozyten. Zwischen Leukozyten- und 
Erythrozytenreaktion besteht der Unterschied, dass erstere durch Kochen des 
Präparates oder Erhitzen auf 10009 vernichtet wird, während letztere sich wider- 
standsfähig erweist. Technik des Verfahrens: Fixation durch Lufttrocknung, ab- 
soluten und 96°/, Alkobol (mit 0,2 Essigsäure auf 100). Die Benzidinmonosulfo- 
saure Natronlösung wird 2prozentig hergestellt und die entsprechende Menge 
H,0, zugefügt und gut durchgeschüttelt; Nachfärbung mit Bismarckbraun. 

K. Glaessner, Wien. 

679. Strassner, Walter (Pharmakol. Inst. d. Univ. Berlin. — „Die reduzierenden 
Wirkungen des Gewebes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 295, Nov. 1910. 

Verf. prüft: 

1. Ob die reduzierende Wirkung des Gewebes auf Methylenblau ausschliess- 

lich auf die in ihm enthaltenen SH-Gruppen zurückzuführen ist, 

2. ob die Reduktionsprozesse, die durch Sulfhydrylgruppen verursacht 

werden, durch Gewebsbestandteile (Katalysatoren) beschleunigt werden, 

3. ob die reduzierende Wirkung des Gewebes durch giftige oder andere 

Einflüsse, wie Hunger, Blutentziehung, beeinflusst wird. 

Auf Grand seiner Versuche kommt Verf. zu dem Schluss, dass in der Tat 
die reduzierenden Kräfte des Gewebes auf Methylenblau durch Sulfhydrylgruppen 
bedingt sind, und dass Gewebsbestandteile als Katalysatoren wirken, welche diese 
Reduktion beschleunigen. Die reduzierende Kraft wird durch die Zellverände- 
rangen, welche Phosphor und Arsen hervorrufen, vermindert, während Sublimat, 
Natriumnitrit, Leuchtgas keine oder nur unerhebliche Wirkung auf die Reduktion 
besitzen. Ebensowenig konnte für Chloralhydrat und Äther eine Wirkung auf 
die Reduktionskraft konstatiert werden; Blutentziehung steigert die reduzierende 
Kraft nicht, während Hunger eine Verminderung derselben herbeiführt Verf. 
konnte keinen Unterschied zwischen dem Reduktionsvermögen des tätigen Muskels 
und dem des ruhenden auf Methylenblau feststellen. Für das Vorhandensein von 
Sulfhydrylgruppen spricht auch die Fähigkeit der Autoxydation, die diesen Ver- 
bindungen in verschiedener Stärke zukommt, wodurch die reduzierende Wirkung 
schwindet. So wirkt bei der Autoxydation die Endotryptase, beim Kochen die 
Abspaltung der Sulfhydrylgruppen. Die Reduktion dieser Gruppen wird, wie 
2.B.bei Thioglykolsäure, durch gewisse Gewebsbestandteile, die weder durch 
Kochen noch durch Blausäure beeinflusst werden, beschleunigt. 

Walther Löb. 

%80. Löb, Walther (Chem. Abt. d. Virchowkrankenh., Berlin). — „Beiträge zur 
Frage der Glykolyse. I. Mitteilung: Über die oxydative Zuckerzerstörung unter Ein- 
wirkuny von Organpräparaten.“ Von Walther Löb und Georg Pulvermacher 
Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 316, Nov. 1910. 

Die Ergebnisse der ausführlichen Untersuchungen sind kurz folgende: 

1. Die aus alkoholischem Pankreasextrakt durch Umsetzung mit Eisensalzen 

gewinnbaren eisenhaltigen Substanzen, deren chemische Natur noch un- 


aufgeklärt ist, besitzen die Eigenschaften einer Peroxydase gegenüber 
Traubenzucker. Genauer untersucht wurde die Fe’ --Fällung. 

2. Sie ist gegen erhöhte Temperatur nicht unempfindlich, jedoch wurde ein 
völlig gleichartiges Verhalten bei verschiedenen Fällungen nicht beob- 
achtet. 

3. Da der eisenhaltige Blutfarbstoff mit seinen stark ausgeprägten Per- 
oxydaseeigenschaften in Gegenwart von H.O, Traubenzucker nicht an- 
greift, so ist die Glykolyse durch das untersuchte Präparat möglicher- 
weise durch einen aktivierenden, d. h. die Zuckerspaltung anregenden 
alkohollöslichen Bestandteil des Pankreas veranlasst. Zur Entscheidung 
dieser Frage ist noch festzustellen, ob das Vermögen oxydativer Glyko- 
lyse eine allgemeine Eigenschaft organischer Eisenverbindungen von be- 
stimmtem Typus ist oder nicht. 

4. Pepsinsalzsäure und Pankreatin zerstören das glykolytische Vermögen 
nicht. 

5. Die Oxydationsprodukte der untersuchten Glykolyse sind neben einer 
geringen Menge Kohlensäure, Ameisensäure und Polyoxysäuren. Die 
nachweisbaren Spaltprodukte des Zuckers sind Formaldehyd (sehr wenig): 
und Pentose (reichlicher). Das Reaktionsbild entspricht im wesentlichen 
dem bei früheren Spaltungen und Oxydationen des Traubenzuckers beob- 


achteten. 
6. Die vor längerer Zeit aufgestellten Anschauungen über Gärung und 
Zuckeroxydation — erster Vorgang: Depolymerisation des Zuckers 


(anaerob) mit folgender Umlagerung oder Synthese (Alkohol-Kohlensäure- 
Bildung), zweiter Vorgang: Oxydation der Depolymerisationsprodukte — 
finden in den Arbeiten von Palladin und Kostytschew neue experimen-. 
telle Stützen. Autoreferat (Löb). 


681. Iwanoff, Leonid (Bot. Lab. d. K. Forstinst., St. Petersburg). — „Zur Frage 
nach der Oxydation der Gärungsprodukte des Zymins beim Atmungsprozess.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 29, p. 447—449, Nov. 1910. 

Verf. weist die von Kostytscheff (vgl. Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 27, 

p. 326) gegen seine Versuche über den Einfluss von Zymin bei der Atmung von 

Weizenkeimen (vgl. Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 25, p. 179) erhobenen Einwände 

zurück. Pinner. 


682. Löb, Walther (Chem. Abt. d. Virchow-Krankenh., Berlin). — „Zur Geschichte 
der chemischen Gärungshypothesen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 311, Nov. 1910. 
Im Anschluss an die Ausführungen von Buchner und Meisenheimer (Chem. 
Ber., 1910, Bd. 43, p. 1773), Boysen-Jensen (Diss., Kopenhagen, 1910) legt Verf. 
dar, dass er bereits vor einer Reihe von Jahren (Landwirtsch. Jahrbücher, 1906, 
p. 541) die Spaltung des Zuckermoleküls unter Lösung der Aldolbindungen, die 
zur intermediären Existenz von Glyzerinaldehyd oder Dioxyaceton führt, auf Grund 
seiner Versuche über stille Entladung als erste Phase des Gärungsvorganges auf- 
gefasst habe. Ob freilich Dioxyaceton ein Zwischenprodukt der Gärung ist, scheint 
nicht erwiesen; jedenfalls kann es ein Ausgangsprodukt der Alkohol- und Kohlen- 
säurebildung sein, die entweder durch allmählichen Abbau bis Glykolaldehyd und 
Formaldehyd und Umsetzung zwischen Jiesen beiden Substanzen: 
CHOH CH,OH 
| + HCO = | + CO3 
CHO CHs 
oder aber nach Lösung sämtlicher Aldolbindungen durch Synthese herbeigeführt 
werden kann. Autoreferat. 
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658. Kayser, E. — „Influence des nitrates sur les ferments alcooliques.“ C. R., Bd. 151, 
p. 816, Nov. 1910. 
Ein geringer Zusatz von Mangannitrat wirkt sehr günstig auf den Verlauf 
der alkoholischen Gärung, günstiger als Kaliumnitratzusatz. Funk. 


684. Wegner, Otto (Bot. Inst., Berlin). — „Welche Rolle spielt die Nitritreduktion 
im Stoffwechsel der denitrifizierenden Bakterien?“ Dissert., Berlin, 1910, 32 p. 

Die Versuche wurden mit Bacterium actinopelte Baur angestellt, einer aus 
der Kieler Bucht gewonnenen Art, Sie ergaben, dass bei der Zerstörung von 
Nitraten zwei verschiedene Vorgänge zu unterscheiden sind: 

l. Die Überführung des Nitrats in Nitrit; 

2. die Reduktion des Nitrits unter Entwickelung von Stickstoff und 

Stickstoffoxydul. 

Ausserdem besitzt das Bacterium die Fähigkeit, Methylenblau zu entfärben 
und Neutralrot in eine fluoreszierende Substanz umzuwandeln. 

Beschränkung des Luftzutritts hat niemals eine Verstärkung der Nitrit- 
zerstörung zur Folge, wie man sie erwarten sollte, wenn die Annahme berechtigt 
wäre, dass der bei der Zerstörung der salpetrigen Säure frei gewordene Sauerstoff 
der Atmung diene. Bei einem Versuche trat infolge Luftmangels sogar eine Ver- 
minderung der Denitrifikationsgeschwindigkeit ein. Verf. hält daher die ange- 
führte physiologische Annahme für falsch. Ebensowenig lässt sich eine biolo- 
gische Deutung der Reduktionsfähigkeit von Bacterium actinopelte geben. 

O. Damm. 
685. Galle, Ernst (Inst. f. techn. Mykol., Brünn). — „Über Selbstentzündung der 
Steinkohle.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd, 28, H. 16/19, Nov. 1910. 

Verf. hat aus Steinkohlen Bakterien isoliert, die brennbares Gas und Wärme 
produzieren unter Verhältnissen, die den natürlichen recht nahe kommen. Er 
folgert, dass diese Bakterien zwar nicht direkt die Selbstentzündung der Kohle 
hervorrufen, wohl aber insofern von Bedeutung sind, als sie die Selbstentzündung 
einleiten, bzw. die Voraussetzungen dafür schaffen. Seligmann. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. | 
686. Bogomolez, A. (Inst. f. allg. Path., Odessa). — „Über die Hypersekretion von 
Lipoidsubstanz durch die Rinde der Nebennieren bei experimentellem Botulismus.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 35, Nov. 1910. 

Mit Botulismusgift getötete Katzen zeigen folgende Veränderung der sekre- 
torischen Tätigkeit ihren Nebennieren: erhöhte Adrenalinproduktion und Sekretion 
der Marksubstanzparenchymzellen (Selbstschutzversuch gegen das Nachlassen der 
Herztätigkeit?). Die Zellen der Rindensubstanz scheiden in sehr gesteigertem 
Masse ein Lipoidsekret aus, das möglicherweise für die Neutralisation des Botulis- 
mustoxins von Bedeutung ist. Seligmann. 


687. Meyer, Kurt (Serobakt. Lab. d. städt. Krankenh., Stettin). — „Versuche über 
Komplementbindung bei Helminthiasis und über die chemische Natur des Bandwurm- 
antigens.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch,, 1910, Bd, VII, p. 732. 

Untersuchungen über die aus Bandwürmern und Echinococcen dargestellten 

Antigene. Die Sera der Bandwurmträger reagieren mit alkoholischen und 

wässerigen Extrakten sowohl der Bandwürmer und Echinococcen und vice versa. 

Bei Kaninchen lassen sich gegen Echinococcenextrakte starke Immunsera erzielen. 

Die bei Kaninchen gewonnenen Bandwurmimmunsera reagieren nicht mit der 
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Cystenflüssigkeit, während menschliche Bandwurmimmunsera Antikörper gegen 
Cystenflüssigkeit enthalten. 

Das Antigen wurde durch Pepsin und Trypsin nicht angegriffen, es ist in 
Alkohol, Äther und Benzol löslich und wird durch Lipase zerstört. Es ist dem- 
nach kein Eiweisskörper, sondern ein lecithinähnliches Lipoid. Die Beobachtungen 
sind um so interessanter, da wie erwähnt, das Antigen eine ausgesprochene Art- 
spezifität aufweist. L. Hirschfeld, Heidelberg. 


688. Kraus, R. und Müller, Fr. (Staatl. Serotherap. Inst., Wien). — „Zur Frage der 
Blutplattenmethode, Agglutinabilität und Giftbildung frischer Choleravibrionen.“ 
Wien. Klin. Woch., Bd. 23, H. 44, p. 1552—1553, Nov. 1910. 

Choleravibrionen zeigen niemals hämotoxische Eigenschaften. Dieses Ver- 
halten ist auch zur Differenzialdiagnose biologisch ähnlicher Stämme verwendbar. 
Versuche mit den Vibrionen der jüngst in Wien, Pressburg und Spandau vor- 
gekommenen sporadischen Erkrankungen an Cholera asiatica konnten neuerlich 
die Richtigkeit dieser Behauptung erweisen. Weiter konnte gezeigt werden, dass 
Choleravibrionen sich anders verhalten wie Typhusbazillen, indem erstere an 
Agglutinabilität nach Passage durch den menschlichen Körper nichts verlieren, 
im Gegenteil höhere Agglutinabilität als ältere Kulturstämme erlangen können. 
In vitro dagegen ist das Verhalten ein umgekehrtes. Frische Stämme scheinen 
auch toxigener zu sein als ältere. K. Glaessner, Wien. 


689. Pfeiffer, R. und Berrau, G. (Hyg. Inst., Breslau). — „Zur Frage der Endo- 
antitoxine bei Typhus abdominalis.“ Centrbl. f. Bact., 1910, Bd. 56, p. 344. 

Das von Besredka hergestellte Antityphusserum (Serum immunisierter 
Pferde) hat einen deutlichen Einfluss auf die Typhusvergiftung, wenn es mit den 
Typhusbazillen gemischt, Meerschweinchen intraperitoneal injiziert wird. Diese 
Wirkung beruht aber nicht auf echtem Antitoxin; denn es gelingt auch mit den 
grössten Serumdosen nicht, eine vollständige Entgiftung der Typhusbazillen 
herbeizuführen und es lässt sich für das Verhältnis des Serums zum Typhus- 
endotoxin nicht das Gesetz der Multipla nachweisen. Auch kann man von 
Kaninchen durch einmalige Injektion kleiner Typhusmengen ein Immunserum 
gewinnen, das schwächere aber sonst analoge, scheinbar antitoxische Wirkungen 
ausübt; selbst normales Serum besitzt solche giftwidrige Wirkung. Alle Sera 
wirken nur bei Mischung in ausgesprochener Weise, kaum aber bei getrennter 
Einverleibung. Bei.subkutaner Injektion des Serums ist der Effekt fast gleich 0. 


Die giftfeindlichen Wirkungen aller Sera, einschliesslich der Besredkaschen, 
sind wesentlich auf einen fermentativen Abbau des Giftmoleküls durch die ver- 
einte Wirkung zweier Faktoren zurückzuführen, von denen die eine dem Serum 
(bakteriolytischer Amboceptor), die andere dem infizierten Organismus selbst 
entstammt (Komplement). Als Stütze für diese Auffassung kann die Tatsache 
gelten, dass gegen 2 Doses letalis der Ty-Bazillen kleinere Dosen Besredka- 
serums unter bestimmten Verhältnissen viel besser wirkten als grössere (Kom- 
plementablenkung beim Zusammentreffen der Präcipitine des Besredkaserums mit 
der gelösten Bazillenleibessubstanz) und dass es umgekehrt gelingt, im aseptisch 
entzündeten Peritoneum die entgiftende Wirksamkeit der Sera enorm zu steigern. 
Der Wert der Entzündung beruht weder auf der Phagozytose, noch auf verlang- 
samter Resorption, sondern wesentlich auf Komplementüberschuss und den daraus 
resultierenden günstigen Bedingungen für einen vollständigen Abbau des Gift- 
moleküls. 

Ein Heileffekt des Besredkaserums auf schon beginnende Typhusendotoxin- 
vergiftung liess sich in einem daraufhin angestellten Versuch nicht erweisen. 
gegenüber der Typhusinfektion zeigt sich das B-Serum den rein baktericiden 
Kaninchenimmunseris nicht überlegen. 
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Die Typhusbakterien werden durch längeren Kontakt mit dem B-Serum 
entgiftet. Eine ähnliche, wenn auch nicht so hochgradige Wirkung zeigen 
Normalsera.. Es kommen hierbei 2 Faktoren in Betracht: ein sehr bedeutender 
Teil des Giftes wird durch die Kochsalzlösung und die Sera ausgelaugt und 
gelöst; die Bakterien beladen sich mit Amboceptoren (Immun- bzw. Normal- 
amboceptoren). 

Auch gegenüber dem gelösten Gift (gewonnen durch Extraktion abgetöteter 
Ty-Bazillen mit physiologischer Kochsalzlösung) erweisen sich das B-Serum und 
auch zuweilen die baktericiden Sera als wirksam. Auch hier wird die Wirk- 
samkeit der letzteren durch Präparation der zu vergiftenden Tiere (vorherige Er- 
zeugung einer aseptischen Peritonitis) wesentlich unterstützt. 

Die entgiftende Funktion des frischen B-Serums, die zweifellos diejenige 
der gewöhnlichen baktericiden Immunsera übertrifft, lässt spontan nach und sinkt 
allmählich auf das Niveau der letzteren ab. 

Das nach dem Verfahren von Macfadyen hergestellte Antityphusserum wurde 
als fast unwirksam befunden. 

Die Methode der Immunisierung mit sensibilisierten Bakterien ist un- 
brauchbar. Meyerstein, Strassburg. 


6%. Karasawa, M. und Schick, B. (Kinderklin. u. serotherap. Inst., Wien). — 
„Quantitative Bestimmungen des Resorptionsverlaufes subkutan eingeführten Diphtherie- 
serums mittelst intrakutaner Methodik. Aktive Antilowinbildung bei einem mit 
Serum behandelten Kinde.“ Zeitschr. f. Kinderhkde., Bd. I, H. 1. p. 62, Okt. 1910. 

Fortlaufende Untersuchungen des Diphtherieantitoxingehaltes des Blutserums 
von passiv immunisierten diphtheriekranken Kindern ergaben, dass der Verlauf 
der Antitoxinresorption bei verschiedenen Individuen ein gleichmässiger ist. 
Etwa drei bis vier Tage nach Injektion ist das Maximum des Blutantitoxin- 
gehalts erreicht, alsdann erfolgt langsame Abnahme. Nach fünf Wochen ist kein 
Antitoxin mehr im Blute nachweisbar. 

In einem Falle erfolgte aber, nachdem das durch subkutane Injektion ein- 
geführte Antitoxin bereits verschwunden war, später ein erneutes Auftreten von 
Antitoxin in grosser Menge, offenbar als Ausdruck einer aktiven Immunisierung 
infolge der stattgehabten Diphtherie. J. Rosenstern, Berlin. 


Phagooytose. 
691. Barikine, W. (Inst. Pasteur, Bruxelles). — „Sur le mécanisme de la phago- 
cytose in vitro.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsoh., Bd. VIII. p. 72, Nov. 1910. 

Die Reaktion zwischen sensibilisiertem Antigen und Leukozyten in vitro 
gehört zu den sogenannten Adhäsionserscheinungen und unterliegt physikalisch- 
chemischen Grundsätzen. Vorbedingung für die gegenseitige Adhäsion, beispiels- 
weise von Leukozyten und sensibilisierten roten Blutzellen ist die Unversehrtheit 
des physischen Zustandes beider Komponenten. Aussere Einflüsse, die die Lebens- 
energie der Zellen ändern, modifizieren auch ihre physikalisch-chemischen Eigen- 
schaften im Bilde der Phagozytose. Seligmann. 


692 Hopkins, Gardner. — „Phagocytosis of red blood cells after transfusion.“ Arch. 
Int, Med.. 1910, Bd. VI, H. 3, p. 270—280. 8 Fig. 

Bei einer an einem Anämischen vorgenommenen Bluttransfusion beobachtete 
Verf, im Blute des Rezipienten eine Phagozytose von roten Blutkörperchen. 
Das postmortal gewonnene Serum dieses Patienten enthielt kein Opsonin für die 
Erythrozyten anderer Individuen, auch agglutinierte dieses Serum nicht die Blut- 
körperchen des Spenders. Die Phagozyten, die die roten Blutkörperchen phago- 
zytiert hatten, waren polynukleäre. Verf. nimmt trotz seiner negativen Befunde 
an, dass die Phagozytose der Erythrozyten auf Isohämopsonine zurückzuführen sei. 

Robert Lewin. 
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Anaphylaxie. 
698. Löffler, F. ©. (Hyg. Inst, Greilfswald). — „Das Komplement als ausschlag- 
gebender Faktor für das Zustandekommen des anaphylaktischen Anfalles.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 129, Nov. 1910. 

Es ist möglich, durch die intraperitoneale Einverleibung sensibilisierter 
Blutkörperchen die Bauchhöhle von Meerschweinchen komplementfrei zu machen; 
solche Tiere vermögen 1 Stunde später Cholerabazillen im Pfeifferschen Versuch 
nicht zur Auflösung zu bringen (gleichzeitig ein Hinweis, dass hämolytisches und 
bakteriolytisches Komplement identisch sind). Sensibilisierte Tiere, die vor der 
Reinjektion auf diese Weise vom Komplement ihrer Bauchhöhle befreit sind, 
zeigen keine Spur eines anaphylaktischen Anfalles, während die Kontrolltiere 
schwerste Symptome aufweisen. Damit ist gezeigt, dass das Komplement der 
ausschlaggebende Faktor für das Zustandekommen des anaphylaktischen An- 
falles ist. Seligmann. 


694. Biedl, A. und Kraus, R. — „Experimentelle Studien über Anaphylaxie. 4. Mit- 
teilung. Zur Charakteristik des anaphylaktischen Shocks.* Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., Bd. VII, p. 205, Aug. 1910. 

Verff. machen Front gegen die Verwässerung des Begriffes „Anaphylaxie“ 
und gegen „den Willen zum System“, der alle Beobachtungstatsachen einer vor- 
gefassten Theorie subsumieren will. Schon wegen der wesentlichen Unterschiede 
im Symptomenbilde bei verschiedenen Tierarten lehnen sie vor der Hand eine 
generelle Hypothese ab. Sie verlangen vielmehr eine symptomatische ldenti- 
fizierung aller anaphylaxieähnlichen Komplexe und schlagen dafür beim Meer- 
schweinchen die akute Lungenblähung vor, die infolge Bronchialmuskelkrampf 
zur Erstickung führt und durch künstliche Atmung nicht, wohl aber durch Atropin- 
darreichung aufhebbar ist. Auf Grund dieses von ihnen als typisch charakteri- 
sierten Symptomes sprechen sie dem sogenannten Anaphylatoxin Friedbergers, 
sowie den giftig wirkenden Serumpräzipitaten alle Eigenschaften ab, die sie als 
echtes Anaphylaxiegift charakterisieren könnten. In einer Zusammenfassung (die 
besser als „Schlusswort“ bezeichnet wäre, da sie im wesentlichen Dinge berührt, 
die ia der vorliegenden Arbeit kaum gestreift werden) betonen die Verff. die 
Differenz der Symptome der Peptonvergiftung beim Hunde und beim Meer- 
schweinchen, die genau ebenso vorhanden ist wie bei dem anapbylaktischen Shock 
dieser Tierarten. Die Wirkung des Peptons und des anaphylaktischen Giftes für 
die einzelne Tierart jedoch ist vollkommen identisch. Seligmann. 


695. Manwaring, Wilfred H. (Inst. of physiol. and Lister Inst, London). — „Sero- 
physiologische Untersuchungen. Der physiologische Mechanismus des anaphylaktischen 
Shocks. Vorläufige Mitteilung.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 1. 
Nov. 1910. 

Physiologische Experimentaluntersuchungen über den Mechanismus des 
anaphylaktischen Shocks beim Hunde. Prüfung des Blutdrucks im Shock, zum 
Teil nach Ersatz des Blutes sensibilisierter Tiere durch das normaler Hunde, 
deutet darauf hin, dass an die Gewebe fixierte Reaktionsstoffe den wesentlichen 
Anteil am Auftreten des Shocks haben. Durch Ausschaltung des gesamten Pfort- 
aderkreislaufs wird der Ausbruch des Shocks verhindert, so dass Verf. die akute 
anaphylaktische Reaktion als eine explosionsartige Autointoxikation auffasst, 
welche von der Leber und den Gedärmen ausgeht. Antagonistisch wirksam ist 
gleichzeitig ein antianaphylaktischer Mechanismus, der wenigstens teilweise in 
anderen Organen seinen Sitz hat. Seligmann. 


696. Burekhardt, Jean Louis (Pharm. Inst., Berlin, — „Über das quantitative Ver- 
hältnis von Präzipitingehalt und Übertrayunysfühigkeit des Serums für die homologe 
passive Anaphylaxie beim Meerschweinchen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd.VIIl, 
p. 87, Nov. 1V08. 


Versuche, Meerschweinchen durch systematische Eiweissvorbehandlung zu 
Präzipitinbildnern zu machen, führten zu positivem Resultate; allerdings war der 
Präzipitingehalt der Sera meist recht gering (Titer !/so-—!/10). Unter bestimmten 
Umständen gingen Präzipitingehalt und Fähigkeit zur Übertragung der Ana- 
phylaxie parallel, in anderen Versuchen nicht. Im übrigen ist ein direkter Ver- 
gleich im Gehalt an anaphylaktischen Reaktionskörpern durch die passive Über- 
tragung gar nicht zu führen, da die Höhe der zur Übertragung benutzten Serum- 
menge nicht beweisend erscheint für die Menge des übertragenen sensibilisierenden 
Agens. Das kommt daher, dass nach einer Friedbergerschen Theorie im Über- 
tragungsserum zwei für die Anaphylaxie bedeutsame Substanzen vorhanden sind, 
ler ambozeptorartige Reaktionskörper und Antigenreste. Das optimale Verhältnis 
dieser beiden Stoffe zueinander ist die Vorbedingung für die Übertragbarkeit der 
Anaphylaxie. Seligmann. 


697. Hirschberg, Leonard K. — „Anaplıylactia. A phenomenon caused by the proteins 
of tomatoes, crabs, berries, eggs and other foods.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1910, 
Bd. 55, H. 16, p. 1374. 

Als Analogon zu der durch Anaphylaxie erklärten Urticaria nach dem Genuss 
bestimmter Nahrungsmittel berichtet Verf. von einem Erythem der Hände bei 
gewissen sensitiven Personen, die in Seestädten von den Schalen der Muscheln 
verletzt wurden. Es handelt sich um ein typisches Erythem der Hände mit pro- 
sressiver Cellulitis. Nach Verf. bekommen diejenigen Personen, die durch Genuss 
der Schalentiere für das spezifische Protein sensitiv geworden sind, nach Ver- 
letzung durch die Schalen der Tiere die anaphylactische Reaktion. Versuche 
über die Spezifität dieser Proteine sollen fortgesetzt werden. 

Robert Lewin. 

695. Auer, J. (Dept. Physiol. and Pharmacol., Rockefeller Inst.) — „The prophy- 
lactic action of atropin in immediate anaphylaxis. III. Commun.“ Amer. Journ. 
of physiol., Bd. 26, p. 439—452, Sept. 1910. 

Iojiziert man gegen Pferdeserum sensibilisierten Meerschweinchen intravenös 
ca. 2 mg Atropinsulfat in einprozentiger Lösung 10—15 Sekunden ehe die zweite 
toxische Dose gexeben wird, so können die Tiere vor dem anaphylaktischen 
Tode geschützt werden (mit Atropin Mortalität 28°/,, Kontrolltiere ohne Atropin 
150/,). Verf. sucht bei der zweiten Injektion immer die minimal letale Dosis zu 
zeben. Mit 1—2 cm? Pferdeserum sensibilisierte Meerschweinchen erreichen die 
höchste Empfindlichkeit gegen die neunte Woche und behalten die Empfindlich- 
keit mindestens 23 Wochen. Aron. 


699. Pfeiffer, Hermann (Inst. f. gerichtl. Med., Graz). — „Zur Kenntnis der Ana- 
phylaxie und der Härnolysinvergiftung.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 23, H. 42, 
p. 1484—1486, Okt. 1910. 

Harm normaler Meerschweinchen anderen gesunden Tieren derselben Art 
bei seiner schwach alkalischen Reaktion intraperitoneal (2 cm3) beigebracht, 
schädigt die Tiere bis auf eine geringe Temperaturherabsetzung nicht. Ebenso 
wenig ist eine Wirkung, von der Subcutis beigebracht, zu konstatieren. Weisse 
Mäuse, mit demselben Harn (0,5—1 cm?) behandelt, reagieren mit Temperatur- 
al,fall und rasch vorübergehenden Vergiftungserscheinungen (Lähmung, Mattigkeit, 
Diarrhöen). 

Wiederholt man dagegen den Versuch mit dem Harn sensibilisierter Tiere. 
welcher während eines schweren protrahiert in einigen Stunden abgelaufenen, vom 
Peritoneum aus erzeugten anaphylaktischen Shocks gewonnen wurde, so zeigt 
sich eine bedeutende Steigerung der Toxizität bei intraperitoncaler Einverleibung 
‘Temperatursturz, Krämpfe, Lähmungen, Kot-, Harnabgang usw.). Subcutan bei- 
gebracht, wirkt der Harn nekrotisierend auf die Kutis (aseptische Nekrosen und 
Schorfe). 
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Mit Hilfe der Formel S = = (te = Grösse der Temperaturabnahme, 


Z = Zeitdauer zur Wiedererlangung der normalen Temperatur), lässt sich quanti- 
tativ nachweisen, dass Toxizität und Nekrosewirkung des Harns der Grösse des 
anaphylaktischen Shocks des Harnproduzenten parallel laufen, 

Die Toxizität des Harns fehlt jedoch, wenn man einem vorbehandelten 
Tiere ein anderartiges, an sich unschädliches (inaktiviertes) Antigen in Dosen in- 
jiziert, welche bei Überempfindlichkeit Shock auslösen oder, wenn man ein un- 
vorbehandeltes Meerschweinchen mit an sich unschädlichen Dosen einer Serumart 
(inaktiviert) injiziert. 

Die Toxizität des Harns stieg auch, wenn unvorbehandelte Meerschweinchen 
mit normalen Hämolysinen vergiftet wurden. 

Im Harne ist also der Ausscheidungsort jenes Giftes, welches als Produkt 
der Wechselwirkung Hämolysin und Antigen im Körper entsteht. 

K. Glaessner, Wien. 
700. Jochmann, G. und Möllers, B. (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin. — „Zur 
Behandlung der Tuberkulose mit eiweissfreien Tuberkulinpräparaten.“ Dtsch. Med. 
Woch., No. 46, p. 2141, Nov. 1910. 

Das von Gordon empfohlene Endotin und das Kochsche albumosefreie 
Tuberkulin sind zwei gänzlich von einander verschiedene Tuberkulinpräparate und 
können nicht auf die gleiche Stufe gestellt werden. Das Ergebnis des Versuches 
an tuberkulösen Meerschweinchen zeigt mit Sicherheit, dass das Endotin nicht 
die spezifische isolierte Substanz des Alttuberkulins darstellen kann. Das gleiche 
Ergebnis zeigten Untersuchungen des Präparates nach der Komplementbindungs- 
methode von Bordet und Gengou. Das Endotin ist im Gegenteil ausserordentlich 
arm an spezifisch wirksamen Stoffen. Pincussohn. 


701. Vallillo, Giovanni (Tierärztl. Hochschule. Mailand). — „Azione della tuber- 
colina sulle lesioni di tubercolosi sperimentale.“ (Einfluss des Tuberkulins auf 
experimentelle tuberkulöse Läsionen.) Biochimica e Terap. Sperim., Bd. II, 
p. 145—164. 

Um zu untersuchen, welchen Einfluss das Tuberkulin auf die bei Tuber- 
kulose bestehenden Läsionen ausübe, infizierte Verf. eine Reihe normaler Meer- 
schweinchen mit 30tägigen Kulturen menschlicher Tuberlose und verfolgte bei 
verschiedenen Entwickelungsstadien der dadurch erzeugten tuberkulösen Läsionen 
die durch das Tuberkulin auf dieselben ausgeübte Wirkung. Zur Anwendung ge- 
langte hierbei ein aus Bazillen der Perlsucht und ein aus Bazillen der Hühner- 
tuberkulose hergestelltes Tuberkulin, sowie ein aus gewaschenen Bazillenleibern 
der menschlichen Tuberkulose erhaltenes Präparat. Die Einspritzungen wurden 
subkutan mit sehr geringen (!/ cm3 einer 20 prozentigen Lösung bis zu 2/10 cm?) 
Dosen ausgeführt und bis zum Tode der Tiere fortgesetzt. An den tuberkulösen 
Geweben der Milz, der Lymphdrüsen, der Leber und Lungen versuchte Verf. 
mittelst der histologischen Prüfung Veränderungen nachzuweisen, welche ge- 
schaffen gewesen wären das Bestehen eines reparierenden Prozesses anzuzeigen. 
Die Resultate waren jedoch negativ, da bei der beobachteten Versuchsanordnung 
die Struktur der tuberkulösen Läsionen sich unverändert zeigte. 

Ascoli. 
Komplemente, Serodiagnostik. 

702. Liefmann und Cohn (Bakter. Lab., Virchow Krankenh., Berlin. — „Die 
Wirkung des Kommplementes auf die mit Amboceptor beladenen Blutkörperchen (Das 
Verhalten des Mittelstückes des Komplementes).“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
1910, Bd. VII, p. 663. 

Das Komplement wurde nach den Angaben von Sachs und Altmann durch 
Verdünnung mit destilliertem Wasser und Zufügung von Salzsäure gespalten. 
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Zwischen der Bindungszeit des isolierten Mittelstückes und der zur kom- 
pletten Hämolyse notwendigen Zeit bestand kein Parallelismus, die Hämolyse 
war nach sieben Minuten komplett, während das isolierte Mittelstück nach 
15 Minuten nur in unmerklichem Grade gebunden war, Auch die Absorptions- 
versuche verliefen negativ, selbst 280 Amboceptoreinheiten auf 2,0 cm3 Blut- 
körperchen vermochten das „Mittelstück* nicht zu schwächen. Bei schwach sensi- 
bilisierten Blutkörperchen fand überhaupt keine Bindung des Mittelstückes statt. 
In Übereinstimmung damit ist es nicht gelungen, selbst durch grosse Blut- 
mengen den Globulinteil durch Bindungsversuche zu erschüpfen. Dass trotzdem 
Reaktionen zwischen den sensibilisierten Blutkörperchen und Mittelstück statt- 
finden, beweisen vor allen die Cholesterinversuche. Die Hemmung der Hämolyse 
durch Cholesterin beruht nach Untersuchungen der Verff. auf Bindung des Mittel- 
stückes. Diese Hemmung tritt nicht ein, wenn man das Mittelstück zuerst zu 
den Blutkörperchen zusetzt. Da durch Bindungsversuche keine Schwächung des 
Komplementes nachzuweisen ist, so muss der gebundene Teil unmessbar klein 
sein. Die Tatsache, dass bei der Hämolyse das ganze Mittelstück verschwindet, 
muss daher auf einen sekundären Prozess zurückgeführt werden. 

L. Hirschfeld, Heidelberg. 
‘08. Liefmann, H. und Cohn, M. (Bakt. Abt. d. Rudolf-Virchow-Krankenhauses, 
Berlin). — „Die Wirkung des Komplementes auf die ambozeptorbeladenen Blutzellen.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 58, Nov. 1910. 

Bei der Hämolyse durch nicht zu grosse Ambozeptordosen wird, im Gegen- 
satz zu der bisherigen Annahme, sehr wenig Komplement verbraucht. Auch 
diese geringe Menge ist nur zum kleinen Teil auf die eigentliche Hämolyse zu 
beziehen; vielmehr spielen Begleit- und Nachreaktionen mit, die gleichfalls Kom- 
plement verbrauchen. Der direkt zur Hämolyse verbrauchte Teil an Komplement 
ist daher so gering, „dass man dem Komplement Fermentcharakter zuschreiben 
muss.“ Seligmann. 


04. Gay, Fred. P. und Lucas, W. P. — „Anterior poliomyelitis.“ Arch. intern. Med., 
1910, Bd. VI, H. 3, p. 330—338. 
Die Spinalflüssigkeit von Affen mit experimenteller Poliomyelitis enthält 
reichlich polymorphnukleäre Zellen. 
Weder das Serum der erkrankten, noch das der refraktären Affen enthielt 
Antikörper. Die Spinalflüssigkeit von Mensch und Affen enthielt in den ver- 
schiedenen Stadien der Poliomyelitis kein Antigen. Robert Lewin. 


«05. de Azua, Juan et Covisa, José, S. — „Sero-diagnostic de la lepre par l'emploi 
comme antigène de l'extrait alcoolique de foie syphilitique.“ Lepra, 1910, vol. 9, 
p. 143. 

Bei 4 Fällen von Lepra (3 L. tuberosa, 1 L. anaesthetica) war der Ausfall 
der Wassermannschen Reaktion, die nach Noguchis Methodik ausgeführt wurde, 
positiv, Glaserfeld. 


106. Guth, H. (D. hyg. Inst. u. D. dermat. Klin., Prag). — „Ein Beitrag zum Wesen 
der Wassermannschen Reaktion.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 23, H. 43, p. 1519—1521, 
Okt. 1910. 

Die Versuche gipfeln in der Fragestellung, ob die Wassermannsehe Reak- 
tion spezifisch ist, d.h. ob mit normalen Organen behandelte syphilitische Sera 
nur für Normalextrakte ihre komplementbindende Eigenschaft verloren haben 
oder auch für die wässrigen Auszüge luetischer Organe. 

Tatsächlich gelang der Nachweis, dass Organzellen die Fähigkeit besitzen, 
die komplementbindenden Stoffe zu verankern, so dass luetische Sera ihre Wir- 
kung sowohl gegen Normalextrakte, als auch gegen luetische Organextrakte ver- 
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lieren. Da die Bindung durch Organzellen aber eine durchaus streng spezifische 

Reaktion darstellt, so musste es sich bei den komplementbindenden Stoffen lueti- 

scher Sera um Reaktionsprodukte gegen Zellbestandteile handeln, welche beim 

Erkrankungsprozess durch den Abbau von Zellen frei werden und zur Resorption 

gelangen. Wenn auch bei Verwendung wässeriger Extrakte aus luetischen Or- 

ganen gegenüber Normalextrakten geringfügige Differenzen zustandekommen, so 
geschieht dies sicherlich nicht auf Kosten irgendwelcher Spezifität. 
K. Glaessner, Wien. 

707. Feuerstein, Leon (Dermatol. Klin. und Hygien. Inst. d. Univ., Lemberg). — 
„Über die Wassermannsche Reaktion bei Lupus erythematosus acutus.“ Arch. f. 
Dermatologie, 1910, Bd. 104, p. 233. 

Bei einer Patientin mit Lupus erythematosus fiel die W. R. während des 
komatösen Zustandes und auf dem Höhepunkt der Krankheitserscheinungen 
positiv aus, während sie in der Remissionszeit des Krankheitsprozesses 2 mal 
negativ war; fünf Stunden nach dem Tode zeigte das steril entnommene Herz- 
blut vollkommene Hemmung. 

Es sind bisher vier Fälle dieser Krankheit mit positivem Ausfall der W. R. 
in der Literatur bekannt. Glaserfeld. 


708. Jacobsthal, Erwin (Allg. Krankenhaus St. Georg, Hamburg). — „Versuche zu 
einer optischen Serodiagnose der Syphilis.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, 
p. 107, Nov. 1910. 

Verf. giht eine genaue Beschreibung seiner optischen Serodiagnose der 
Syphilis. Der von ihm und anderen angenommene Präzipitationsvorgang, der 
das Wesen der Wassermannschen Reaktion darstellen soll, kann in Dunkelfeld- 
beleuchtung stets sichtbar gemacht werden. Verf. gibt Abbildungen, Beschrei- 
bungen und Deutungen der ultramikroskopischen Bilder, die eine Agglutination 
bei gleichzeitiger Ausflockung darstellen. Die Methode lässt sich praktisch ver- 
werten, da sie einfach und zuverlässig ist und mit sehr geringen Serummengen 
arbeiten kann; allerdings ist die Zahl ‚der positiven Reaktionen etwas geringer 
als bei der Wassermannschen Reaktion. Genaue Beschreibung der praktischen 
Versuchstechnik. Seligmann. 


709. Micheli, F. u. Catoretti, F. (Med. Klin., Turin). — „Sulla reazione meiostagminica 
nella diagnosi dei tumori maligni.“ (Über die Meiostagminreaktion bei der Dia- 
gnose bösartiger Geschwülste.) R. Accad. Med., Torino. Sitzung vom 15. April 
1910. 

Die Verff. konnten beobachten, dass der Zusatz des spezifischen Antigens 
zu mit physiologischer Kochsalzlösung verdünntem (1:20) neoplastischem Serum 
beinahe beständig eine Verminderung der Öberflächenspannung auslöst. Das 
Serum von mit bösartigen Geschwülsten belasteten Personen scheint eine breitere 
Reaktionszone zu besitzen als nicht neoplastisches Serum, was mit der nötigen 
Vorsicht zu diagnostischen Zwecken verwertet werden kann. Was die Natur 
dieser Reaktion anbelangt, so bezweifeln die Verff., dass die Verminderung der 
Oberflächenspannung der Ausdruck physikalisch-chemischer Veränderungen infolge 
einer Antigen-Antikörperreaktion sei; aus ihren Beobachtungen scheint jedoch zu 
erhellen, dass die Meiostagminreaktion Spezifität besitzt. 

Autoreferat (Ascoli). 

710. Micheli, F. und Catoretti, F. (Med. Klinik, Turin). — „Sierodiagnosi dei tumori 
maligni colla reazione meiostagminica.“ (Die Serumdiagnose der bösartigen Ge- 
schwülste mittelst der Meiostagminreaktion.) Accad. Med. Torino, Sitzung vom 
3. Juni und Pathologica, Bd. II, p. 385—387. 

Die Verff. versuchten das zur Meiostagminreaktion bisher verwendete Extrakt 
aus neoplastischen Geschwülsten mit Extrakten normaler Organe vom Menschen 
und vom Tier zu ersetzen. Die besten Resultate lieferte hierbei das Pankreas 
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des Hundes. das nach der zur Zubereitung karzinomatöser o-ler sarkomatöser 

Antigene üblichen Methode hergestellt wurde und bei vergleichenden Versuchen die 

xleichen Resultate zeitigte wie das karzinomatöse Extrakt. Der Zusatz des 

Pankreasantigens zu neoplastischen Sera ergab in der Regel bei der stalagmo- 

metrischen Prüfung eine gleiche Verminderung der Oberflächenspannung wie bei 

Verwendung von Karzinomantigen. Die Kontrollproben mit nicht neoplastischen 

Sera und physiologischer Kochsalzlösung bestätigten ebenfalls die Gleichwertigkeit 

des neuen Antigens. 

Die Verff. betonen das praktische und theoretische Interesse ihres Befundes, 
der die leichtere Herstellung eines brauchbaren Antigens möglich macht. 

Autoreferat (Ascoli). 

711. Micheli, Ferd. u. Cattoretti, F. (Med. Klin, Turin). — „Über Meiostagminreak- 
tion.® Wien. Klin, Woch., Bd. 23, H. 44, p. 1555—1557, Nov. 1910. 

Die aktiven Substanzen des neoplastischen Serums ertragen, ohne sich 
merkbar zu verändern, eine halbstündige Erwärmung auf 550 C.; sie erfahren erst 
bei 700° C. eine Abschwächung und werden erst bei 750 C. zerstört. Sind sie ein- 
mal zerstört, so können sie nicht mehr durch Zusatz einer gleichen Menge frischen 
normalen Serums reaktiviert werden. Die Reaktionsfähigkeit der neoplastischen 
Sera verschwindet infolge der Desalbuminierung des Serums durch Kaolin oder 
durch kolloidales Eisenhydrat nach Michaelis und Rona. Die aktiven Stoffe des 
neoplastischen Serums sind im wesentlichen an die Globuline gebunden. (Prä- 
zipitation durch CO4.) Schüttelt man ein verdünntes neoplastisches Serum längere 
Zeit mit Äther, so verliert es seine Reaktionsfähigkeit, welche nicht mehr durch 
Zusatz des ätherischen Extraktes hergestellt werden kann. 

K. Glaessner, Wien. 

712. Izar, Guido (Inst. f. spez.-med. Pathol., Pavia). — „La reazione meiostagmi- 
nica nella tubercolasi, febbre tifoide, anchilostomiasi, cisti da echinococco.* (Die 
Meiostagminreaktion bei Tuberkulose, Typhusfieber, Anchylostomiasis und 
Echinokokkuscysten.) Biochimica e Terap. Sper., Bd. II, p. 81—84. 

Verf. prüft den Ausfall der Meiostagminreaktion nach M. Ascoli bei ver- 
schiedenen Krankheitsformen. In den Versuchen wurden verdünntes Serum oder 
aus der Fingerbeere entnommenes Blut und genau titrierte Antigene verwendet. 

Das Serum von 40 sicher tuberkulösen Individuen zeigte bei Kontakt mit 
Tuberkuloseantigen 39mal positive Resultate. 

Das Serum von neun Typhuskranken gab positive Resultate; bei einer 
dieser Proben fiel die Meiostagminreaktion am fünften Fiebertage positiv aus. 

Positive Resultate zeigte auch das Serum von 6 Fällen von Anchylosto- 
miasis bei Verwendung des spezifischen Antigens, wobei Ausschläge von 3 bis 
ił Tropfen erhalten wurden. 

Die mit dem Serum von 10 mit Echinokokken behafteten Schweinen und 
Rindern angestellten Versuche gaben bei Kontakt mit dem spezifischen Antigen 
ebenfalls positive Resultate mit Ausschlägen von 2!/3—4 Tropfen; das gleiche gilt 
von einem mit der Flüssigkeit einer Echinokokkuscyste vorbehandelten 
Kaninchen. 

Die Sera von 2 Individuen, die vor 2 Monaten eine Milzbrandinfektion 
überstanden hatten, gaben mit dem spezifischen Antigen negative Resultate. 

Ascoli. 

13. Izar, G. (Spez. path. Inst., Catania). — „Zur Kenntnis der Meiostagmine 
bei bösartigen Geschwülsten.“ Biochem. Zeitschr, Bd. 29, H. 1—3, p. 13, 
Nov. 1910. 

Betreffend die Wirksamkeit des bei verschiedener Temperatur abgeschiedenen 
Blutserums zeigte sich, dass das bei 370 abgeschiedene Serum am stärksten wirkt. 
Schwächer reagierte das bei Zimmertemperatur abgeschiedene Serum und das 
Natriumeitratplasma, endlich das in destilliertes Wasser aufgefangene lackfarbene 
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Blut. Kochsalzzusatz steigert bis zu einam Gehalt von 1°/, die Grösse der Aus- 
schläge; bei ungefähr 4°/, wird die Wirkung ganz aufgehoben. Ähnlich wirkt 
Chlorcalcium. Kleina Essigsäuremengen wirken fördernd auf die Meiostagmin- 
reaktion, durch grössere wird sie gehemmt, bzw. aufgehoben. In ähnlicher Weise 
wirkt Zusatz von Alkali. Durch einstündiges Erhitzen der unverdünnten Flüssig- 
keiten auf 30—500 wird die Aktivität gesteigert. Einfrieren der Sera hingegen 
schwächt die Wirksamkeit der Meiostagmine je nach der Dauer des Einfrierens 
ab. Sera mit Zusatz von 0,40, Phenol reagieren stärker als die frischen Sera. 
Welche Bestandteile des Blutserums die Meiostagminreaktion erzeugen, ist bisher 
nicht ermittelt. Fällung mit Kaolin und Mastix beraubt die Flüssigkeiten ihrer 
Reaktionsfähigkeit, 48 stündige Dialyse schwächt sie ab. Mit den Globulinen 
fallen die Tumormeiostagmine nicht aus, ebensowenig werden sie dem unverdünnten 
Serum durch Äther entzogen, dagegen dem im Vakuum getrockneten Serum. 
Pincussohn. 

714. Vallillo, Giovanni (Tierärztl. Hochschule, Mailand). — „La reazione meiostag- 
mica nella tubercolosi bovina.“ (Die Meiostagminreaktion bei der J’erlsucht.) 
Biochimica e Terap. Sperim., Bd. II, p. 307—312. 

Fast durchweg positive Befunde. Ascoli. 


Agglutinine und Cytotoxine. 

715. Stökel, S. (Bakt. Labor. der k. k. Militär-Sanitätskomitees, Wien). — Über 
eine neue Methode der Konservierung verschiedener Immunsera und Antigene.“ 
Wien. Klin. Woch., Bd. 23, H. 43, p. 1513—1515, Okt. 1910. 

Verf. verwendete die von Fraenkel publizierte Methode der Trocknung und 
Konservierung des Serunis durch Zusatz ausgeglühten Glaubersalzes. Es ergaben 
sich zwei Fragen: 

1. Bleibt die Antigenwirkung konstant? 

2. Wird die Immunitätsreaktion in ihrem Ablauf durch das Glaubersalz 

nicht beeinträchtigt ? 


Für die Agglutinine und die hämolytischen Ambozeptoren war die Methode 
sehr brauchbar, für präzipitierende Sera dagegen eignete sie sich nicht. Die 
Gefahr der Entstehung hypertonischer Lösungen konnte durch Verdünnung (min- 
destens 1: 100) ausgeschaltet werden. Sehr günstige Resultate ergab endlich die 
Verwendung der Methode bei Eiweissantigenen. K. Glaessner, Wien. 


716. Malan, Guido (Inst. f. allg. med. Klinik, Turin). — „Ricerche sul passaggio 
delle agglulinine specifiche nelle orine dei tifosi.* (Untersuchungen über die 
Passage spezifischer Agglutinine in den Harn von 'T'yphuskranken.) La Clin. 
Med. Ital., Bd. 49, p. 290—298. 

Verf. unterzog die von Hoesslin bezüglich des agglutinierenden Vermögens 
des Harnes von Typhuskranken (Münch. Med. Woch., 1907, p. 872) erhobenen 
Befunde einer Nachprüfung und versuchte festzustellen, ob einerseits zwischen 
dem agglutinierenden Vermögen des Serums und jenem des Harns von Typhus- 
kranken und andererseits zwischen dem agglutinierenden Vermögen des Harns und 
dessen Gehalt an Globulinen ein Zusammenhang bestünde. Aus seinen Versuchen 
erhellt, dass der Harn von Typhuskranken selten und nur dann agglutinierendes 
Vermögen besitzt, wenn gleichzeitig Globuline vorhanden sind. Es besteht allem 
Anscheine nach ein doppeltes Verhältnis einesteils zwischen Agglutinierungs- 
vermögen des Serums und des Harnes und andernteils zwischen letzterem und 
dem Gehalt des Harnes an Globulinen, welche die Agglutinine an sich reissen. 

Das Vorhandensein von Serumalbumin im Harn eines Typhuskranken, dessen 
Serum ein ausgesprochenes Agglutinierungsvermögen besitzt, berechtigt nicht 
zur Annahme, es agglutiniere der Harn Typhuskultu ren. Ascoli. 
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717. Troisier, Jean. — „La difusion des scels globulaires et Uhémolyse.“ Arch, mal. 
c«ur, 1910, Bd. III, H. 2, p. 87-89. 
Im Verlauf hämolytischer Prozesse wirı das Blutserum hypertonisch. Dies 
ist eine Folge der Osmose von Salzen aus den Erythrozyten, die mit der Diffusion 
von Hämoglobin einhergeht. Robert Lewin. 


‘18. @ros, Oscar (Pharmakol. Inst. d. Univ. Leipzig). — „Über die Hämolyse durch 
Ammoniak, Natriumhydroxyd und Natriumcarbonat.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, 
p. 350, Nov. 1910. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen sind die folgenden: 

l. Die Hämolyse beruht auf der Gegenwart der Hydroxylionen, deren Kon- 
zentration aus Ammoniak und Natriumcarbonat während des Verlaufes 
der Hämolyse unverändert bleibt, d.h. die Hydroxylionen werden nach 
Massgabe ihres Verbrauches durch die Hämolyse durch Dissoziation neu 
gebildet. Bei dem schon zu Beginn der Hämolyse vollständig dissozi- 
ierten Natriumhydroxyd findet eine Abnahme der Hydroxylionenkonzen- 
tration statt. 

2. Für Natriumcarbonat und Ammoniak lässt sich zwischen ihrer Konzen- 
tration und der Zeit, nach der vollständige Hämolyse stattfindet, die 
Beziehung aufstellen cm.t =k, der Exponent liegt zwischen 0,6% und 
0,71. Demnach scheint nur der durch die Blutkörperchen adsorbierte 
Anteil des Ammoniaks oder Natriumcarbonats für die Geschwindigkeit 
der Hämolyse massgebend zu sein. 

3. Bei kleinen Ammoniakkonzentrationen wird nahezu alles Ammoniak ad- 
sorbiert. In diesem Gebiet ist die Geschwindigkeit der Hämolyse pro- 
portional der Ammoniakkonzentration, umgekehrt proportional der Blut- 
körperchenkonzentration. i 

4. Bei Natriumhydroxyd, das nur in einem sehr kleinen Konzentrations- 
gebiet untersucht werden konnte, liess sich die Interpolationsformel 
ecl3.t6 = k ableiten. i 

5. Der Einfluss verschiedener Blutkonzentrationen auf die Ammoniak- und 
Natriumcarbonathämolyse gab Resultate, die mit der Annahme der Ad- 
sorption nicht in Widerspruch stehen. 

6. Der Temperaturkoeffizient der Ammoniak- und Natriumcarbonathämolyse 
zwischen 34 und 40° ist ein wenig grösser als der für chemische Reak- 
tionen beobachtete. Walther Löb. 


19. Altmann, K. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.). — „Über Hämolyse be- 
schleunigende Substanzen des normalen Blutserums.* Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Bd. VIII, p. 24, Nov. 1910, 

Normales Kaninchenserum enthält die Hämolyse beschleunisende Stoffe, 
die gleichzeitig auch die spezifische Agglutination der Blutkörperchen verstärken. 
Diese Stoffe werden bei 56° (halbstündiges Erhitzen) inaktiviert. Im eigentlichen 
Versuch werden sie an die amboceptorbeladenen Blutkörperchen gebunden. Bei 
der Dialyse gehen sie in die Sedimentkomponente des Dialysats, im Gegensatz zu 
den beschleunigenden Immunstoffen (Friedberger, Moreschi), die in der Flüssig- 
keit gelöst bleiben. Selismann. 


120. Froin, G. — „Hematolyse in vivo. Hematogenese. Maladies autoyenes du sang.“ 
Arch. mal. coeur., 1910, Bd. III, H. 6, p. 337—381. 

Ip seiner Monographie (Hematolyse, Paris, 1910) hat Verf. bereits die 
Theorie aufgestellt, dass die Auflösung des roten Blutkörperchens sich in drei 
Phänomene analysieren lasse, denen drei spezifische Substanzen entsprechen: 
nämlich eine sensibilisierende, eine toxische und eine antitoxische Substanz. Es 
handelt sich um präformierte endoglobuläre Substanzen. Das Sensibilisin zeichnet 
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sich durch strenge Spezifität aus. Wenn man von Auto- und Heterosensibilisin 
spricht, so ist darunter ein und dieselbe chemische Substanz zu verstehen. Sie 
unterscheiden sich nur durch ihrem Ursprung, und Verf. möchte daher lieber von 
autochthonen, isotopischen und heterotopischen Sensibilisinen sprechen. Die 
roten Blutkörperchen haben stets eine Avidität für die autochthonen Sensibilisine. 
Es ist also schr zweifelhaft, ob es normaliter freie autochthone Sensibilisine in 
vivo gibt. Die Isosensibilisine sind diejenigen Substanzen, die auf Erythrozyten 
der gleichen Spezies wirken. Auch diese sind nicht frei im Blute nachzuweisen. 
Heterotopische Sensibilisine dawegen sind nach Injektion artfremden Blutes stets 
frei im Serum anzutreffen und sind spezifisch für die Erythrozyten, durch deren 
Injektion ihre Bildung angeregt wurde. 

Das hämolytische Toxin ist allgemein cellulicid, besonders für Leukozyten. 
Das hämolytische System wird also von Sensibilisin, Toxin und Antitoxin ge- 
bildet, spezifische Stoffe, die bei der Hämatogenese endoslobulär gebildet werden, 
und zwar sind sie an die Lipoide des Erythrozyten gebunden. 

Die Hämatolyse zerfällt in Proteolyse und Lipolyse. Der Mechanismus 
ist folgender: Das Toxin driagt in das sensibilisierte Blutkörperchen und macht 
es permeabel für Salzlösungen. Mit der Salzlösung dringt die Lipase vor, wo- 
durch die Endotoxine gelöst werden. Letztere greifen das Stroma an und bringen 
das Hämoglobin zur Diffusion. 

Die durch die Erythrolyse freigewordenen Endotoxine sind aber gleichzeitig 
die energischsten Förderer der Hämatogenese. Dasselbe gilt ja auch für die 
Leukogenese. Vorwiegend ist die die Hämatopoiese anregende Funktion der 
Erythrotoxine. Neben der Sauerstoffversorgung kommt demnach den Erythrozyten 
die Aufgabe zu, das Gleichgewicht unter den morphotischen Elementen zu regu- 
lieren. Mehr lässt sich auszugsweise aus der schr interessanten Arbeit nicht 
wiedergeben. Robert Lewin. 


721. Oettinger, Fiessinger und Sauphar. — „Des andmies et des processus leucolytiques 
survenant dans les leucemies au cours du traitement radiothérapeutiyue.“ Arcb. mal. 
coeur, 1910, Bd. III, H. 5, p. 273—301. 

Durch Röntgenbehandlung wird bei Leukämischen cine Leukolyse angeregt. 

Das Serum der Patienten enthält ein Heterolcukolysin für Kaninchen neben einem 

Autoleukolysin. Robert Lewin. 


722. Agazzi, Benedetto (Chirurg. Klinik, Pavia). — „Sul valore del reperto di iso- 
lisine nel siero di sangue per la diagnosi dei tumori maligni.“ (Über den Wert 
des Isolysinenbefundes für die Diagnose bösartiger Geschwülste.) Rif. Med., 
1910, No. 22. 

Verf. suchte mittelst des von Crile vorgeschlagenen Verfahrens, das etwaige 
Vorhandensein von lsolysinen in pathologischen Seris zu ermitteln und das Ver- 
halten der pathologischen roten Blutkörperchen dem Normalserum gegenüber zu 
verfolgen. Aus seinen Versuchen geht hervor, dass die isolytischen Reaktionen 
keineswegs auf die Fälle von Karzinom und Tuberkulose beschränkt sind, wie 
mehrfach angenommen wird, sondern ebensowohl bei gutartigen Tumoren und 
anderen Krankheiten auftreten können. Ferner, dass die Isolyse zwar bei patho- 
logischen Seris häufiger auftritt, als bei Normalseris, jedoch nicht ausschliesslich 
bei ersteren vorkommt, da auch die Sera gesunder Individuen mitunter die 
Fäbigkeit besitzen die roten Blutkörperchen der Menschen in vitro zu zerstören. 
Nach diesen Befunden dürfte der Nachweis von Isolysinen im Serum von Krebs- 
kranken wohl keine zuverlässige Stütze für die Früh- und Spätdiagnose bösartiger 
Geschwülste liefern können. Ascoli. 


23. Wendelstadt und Fellmer, T. (Privatlabor. v. Prof. Wendelstadt, Bonn). -- 
„Beitrag zur Kenntnis der Immwmuvsierwig durch Pflanzeneiweiss.* Zeitschr. f. 
Immunitätsforseh., Bd. VIII, p. 43, Nov. 1910. 


Zus 905 EER 


Verff. haben mit Pflanzeneiweisstoffen bei Kaninchen präzipitierende und 
komplementbindende Antikörper erzeugt, die zu Verwandtschaftsreaktionen mit be- 
stimmten Pflanzengruppen verwertet werden konnten. Auch anaphylaktische Reak- 
tionskörper liessen sich gewinnen, die mit dem Serum übertragbar waren. Die 
anaphylaktische Reaktion tritt nicht nur mit dem homologen Antigen, sondern 
auch mit dem Eiweiss artverwandter Pflanzen ein, Seligmann. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


24. Ellinger, .\lexander und Kotake, Yashiro (Univ.-Lab. f. Med. Chem. u. exper. 
Pharmak., Königsberg). — „Die Bromrctention nach Verabreichung von Bromiden 
und ihre Beeinflussung durch Zufuhr von Kochsalz.“ Med. Klinik, 1910, No. 38. 

Zwei Kaninchen von gleichem Gewicht, die gleiche Nahrung bekamen, 
erhielten täglich 0,251 g Br per Schlundsonde. Kaninchen 1 daneben täglich 2 g 
Kochsalz, Kaninchen 2 2 g Natriumacetat. Bei dieser Versuchsanordnung ergab 
sich, dass bei kochsalzreicher Nahrung die Bromausfuhr grösser ist als bei koch- 
salzarmer Kost, und dass die Bromanhäufung im Blut beim kochsalzarmen Tier 
eine viel bedeutendere ist als beim kochsalzreichen. 

Durch eine zweite Versuchsreihe, in der zwei Kaninchen so lange Brom- 
natrium erhielten, bis ca. 24°], des Gesamthalogens im Blut durch NaBr ersetzt 
waren, und dann dem einen Tier wieder Kochsalz, deın anderen wieder Natrium- 
acetat gereicht wurde, wurde festgestellt, dass die Bromausscheidung beim Koch- 
salztier viel grösser ist, dass also Bromide aus dem Organismus durch Chloride 
verdrängt werden können. Glaserfeld. 


125. Jackson, D.E. und Mann, F.C. (Lab. Physiol. and Pharmacol., Indiana Univ.). 
— „On the pharmacological action of uranium.* Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, 
p. 381—395, Sept. 1910. 

Die Wirkungen der Uraniumsalze sind erheblich verschieden von denen der 
Cyanide, mit denen sie oft in Parallele gesctzt werden. Verf. hat Lösungen von 
Natriumuraniumtartrat (= 2,00%/, UO,) intravenös injiziert und festgestellt: Der 
Lymphstrom im Ductus thoracicus wird nicht vermehrt. Der Blutdruck steigt 
höher und für längere Zeit als nach Injektion einer entsprechenden Menge Cyan- 
salzes. Die Atmung wird dagegen viel weniger energisch gereizt als durch 
Cyanide. 

Zusatz von Uransalzen hemmt die Gerinnung des Blutes; nach Uranzusatz 
ungeronnen gebliebenes Blut kann weder durch Zusatz von Thrombokinase, noch 
Fibrinferment. noch Calciumchlorid, durch Fällung des Urans durch Natrium- 
phosphat zur Gerinnung gebracht werden. Wahrscheinlich verbindet sich das 
Metall mit irgend welchen für den Geriunungsprozess unenthehrlichen Eiweiss- 
körpern. 

Uranium verändert im Gegensatz zu den Cyaniden weder Hämoglobin noch 
Metliämoglobinlösungen; ferner hemmt es weder die fermentative Wirkung der 
Kartoffeloxydase auf Guajactinktur noch der Blutoxyduse auf H,0Oha. 


Aron. 
126. Guthrie, C. C. und Ryan, A. H. (Physiolog. Labor., Washington und Pitts- 
burgh Univ.) — „On the alleged specific anaesthetic properties of magnesiwn salts.“ 


Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 329—345, Aug. 1910. 

Massnesiumsalze haben keine spezifisch anästhetische Wirkung. Sie lähmen 
in genügender Menge injiziert den peripheren neuromuskulären Apparat der will- 
kürlichen Muskeln. Ein so gelähmtes Tier ist sensitiv, reagiert aber nicht auf 
sensorische Reize. Der fortschreitenden Lähmung der peripheren Muskeln folgt 
eine allmähliche Lähmung der Atemmuskeln und teilweise Asphyxie. In diesem 
Stadium kann je nach dem Grade der Asphyxie Anästhesie eintreten. 

Aron, 
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727. Möller, Magnus und Blomqvist, Arvid (Krankenhaus St. Görau, Stockholm). — 
„Über die Quecksilberausscheidung durch die Nieren bei intramuskulären Injektionen 
von Merkuriolöl in Vergleich mit einigen anderen Mitteln und Methoden.“ Dermat. 
Zeitschr., 1910, p. 779. 

Die Merkuriolölinjektionen zeichnen sich durch eine langsame und stetig 
steigende Absorption bzw. Elimination aus; die Remanenz ist schr langdauernd, 
und die Remanenzziffern sind hoch. So war nach Injektion einer Einzeldosis 
Merkuriolöl = 0,10 g Hg 60 Tage lang Hg im Harn nachweisbar. 

Glaserfeld. 


728. Fourneau, Ernest. — „Derives des aminoalcools (suite). I. Ethers-sels ou derivex 
acidyles à l'oxygène. II. Dérivés acidylés á l'azote.“ Journ. de pharm. et de chim., 
Ser. 7, Bd. Il, p. 337, 397, Okt.-Nov. 1910. 

Es handelt sich um Derivate der kürzlich (dieses Zentrbl, Bd. X, No. 2531) 
beschriebenen Aminoalkohole. 

Im Gegensatze zu den Salzen der Aminoalkohole selbst sind diejenigen 
ihrer Ester durch Neigung zur Kristallisation ausgezeichnet. Sie entstehen sehr 
leicht beim Mischen der Aminoalkohole mit Säurechloriden oder Bromiden in 
Benzollösung. Die entsprechenden freien Basen sind unzersetzt destillierbar, ver- 
hältnismässig beständig gegen Alkalien, aber leicht verseifbar durch konzentrierte 
Mineralsäuren. Sie riechen schwach oder gar nicht. Ihre basische Funktion ist 
wesentlich schwächer als die der Aminoalkohole. 

Die Acidylierung am Stickstoff gelingt durch Säurechloride nach der Schotten- 
Baumannschen Methode, wobei nur selten und schwer die Hydroxylgruppe sich 
gleichzeitig esterifiziert. 

Es werden ferner noch einige Urethane und Harnstoffderivate beschrieben. 
Jene besitzen ausgesprochen hypnotische und antithermische Wirkung, aber erst 
in verhältnismässig hoher Dosis. Überhaupt hat sich von den zahlreichen be- 
schriebenen Substanzen nur dasChlorhydratdes Dimethylaminodimethyläthylkarbinol- 
Benzoi'säureesters, das bekannte Stovain, als therapeutisch verwertbar erwiesen. 

| Ä L. Spiegel. 

729. Impens, E. — „Über dic physiologische Wirkung eines bromhaltigen Hypnotikums, 
des Adalins.“ Med. Klin., 1910, No. 47. 

Adalin ist Bromdiäthylazetylharnstoff, ein weisser, kristallinischer, fast 
geruchloser Körper von geringer Löslichkeit in Wasser und etwas grösserer Lös- 
lichkeit in Olivenöl. Durch zahlreiche Tierexperimente stellte Verf. fest, dass das 
Adalin ein mittelstarkes, infolge langsamer Resorption etwas ungleichmässig 
wirkendes Hypnotikum ist, dessen Toxizität sich in den Grenzen hält, welche 
eine relativ gefahrlose therapeutische Verwendung ermöglichen. Eine ungünstige 
Einwirkung auf einzelne Organe war nirgends zu erkennen. 

Bei Hunden und Kaninchen wird es im Urin ausgeschieden als anorganisches 
Bromid, als gebromte Fettsäure nnd als gebromte ätherlösliche organische Ver- 
bindung neutralen Charakters. Glaserfeld. 


730. Massini, Rudolf (Med. Klinik, Basel), — „Über Nitrobenzolvergiftung, Blut- 
befund und Verhalten des Herzens bei derselben.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, 
p. 12, Nov. 1910. 

Zwei Fälle, ein akuter und ein chronischer, wurden beobachtet. So lange 
die Zahl der roten Blutkörperchen abnahm, zeigte das Blut den embryonalen 
Typus. Leukozytose wurde nur bei dem akuten Fall gefunden. Der Blutersatz 
erfolgte sehr rasch. 

Bei dem akuten Fall zeigte sich eine Herzdilatation infolge der Giftwirkung, 
sowie Blutdrucksenkung und Galopprhythmus. Bei dem chronischen Fall war 
dagegen am Cirkulationsapparat nichts Abnormes zu konstatieren. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1381. Charteris, Frank. — „Action of thiosinamin.“ Glasgow Med. Journ., 1910, Bd. 74, 
H. 3, p 165—175. 
Weder bei subkutaner noch oraler Einverleibung verursacht Thiosinamin 
eine Änderung des Blutbildes. Therapeutisch sind die Thiosinaminpräparate wir- 
kungslos. Sie können dagegen toxisch wirken. Robert Lewin. 


732. Staehelin, R. — „Erfahrungen mit Vasotonin.“ Therap. Monatsh., 1910, H. 9 
und 10. ' 

Die Injektion von Vasotonin (Verbindung (?) von Yohimbin und Urethan) 
hat bei einer grossen Anzahl von Patienten, welche an Arteriosklerose mit kon- 
sekutiv gesteigertem arteriellen Blutdruck leiden, ein sofort bzw. Stunden oder 
Tage nachher auftretendes Sinken des Blutdrucks zur Folge. Die Wirkung beruht 
nach dem Ausfall des Plethysmogramms und der Pulskurve auf einer Er- 
weiterung der Gefässe. Bei einem Teil der Patienten trat Erhöhung des Blut- 
drucks von melhırstündiger Dauer auf, welcher alsdann eine Senkung folgen 
kann. Diese Steigerung rührt nach Selbstversuchen des Verfs. von der Yo- 
himbinkomponente her. In der Regel kehrt die Drucksenkung nach 2—3 Tagen 
wieder zum Anfangswert zurück. (Über Indikation und praktische Nutzanwendung 
s. i. Original.) Schmid. 


183. Spandanianz, J. (Pharm. Inst. d. Univ., Dorpat). — „Zur Frage der Entgiftung 
des Curare im tierischen Organismus.“ Monographie, Dorpat, 1910. 

Der Zweck der vom Verf. an Fröschen angestellten Versuche war die 
Einwirkung des künstlichen und natürlichen Hundemagensaftes, sowie des 
. Pankreasextraktes auf Curare festzustellen, ferner die zurückhaltende resp. zer- 
störende Eigenschaft der Leber dem Curare gegenüber zu ermitteln. 

An der Hand eines zahlreichen Versuchsmaterials gelangt Verf. zu dem 
Schluss, dass die paralysierende Wirkung der Curarelösungen unter dem Einfluss 
des künstlichen Magensaftes bei 37—380 C. vermindert wird, wobei diese Ver- 
minderung bei einer 24 stündigen Wirkungsdauer bei 37—380 C. sehr erheblich 
werden kann; dagegen beträgt die Verminderung bei sechs Stunden nur etwa 
250 Im Gegensatz zum künstlichen Magensaft zeigt der natürliche Magensaft 
die Fähigkeit, die paralysierende Wirkung der Curarelösungen nicht zu ver- 
mindern, sondern in gewissem Masse sogar zu verstärken. Die Versuche mit 
Schweinepankreasextrakt haben ergeben, dass bei einer Mischung des Extraktes 
mit einer Curarelösung sich kein Einfluss auf die paralysierende Wirkung diescs 
Giftes bemerkbar machte. Endlich konstatierte Verf., dass bei einer wiederholten 
Durchströmung einer isolierten Kaninchen- oder Katzenleber mit einer Curare 
enthaltenden Ringer-Lockeschen Nährflüssigkeit eine allmähliche Verminderung 
der spezifischen Giftigkeit der durchströmten Mischung wahrgenommen wird, so 
dass diese Mischung nach einer 10—31 maligen Durchströmung ihre paralysierende 
Wirkung fast vollständig verliert. 

Diese Befunde führen Verf. zu der Annahme, dass die Entgiftung der 
relativ grossen per os eingeführten Dosen Curare nicht durch den Einfluss des 
Magensaftes. wie des Pankreassekretes, sondern durch Einwirkung der Leber 
bedingt wird. Glikin. 


734. Ruyter de Wildt. — „Über den Einfluss strychninhaltiger Nahrung auf Insekten.“ 
Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 520. 

In Ergänzung der Beobachtung von Juckenack und Griebel gibt Verf, an, 
dass nach seinen Erfahrungen auch die Stubenfliege (Musca domestica) gegen 
Strychnin unempfindlich ist. (Es würde dies der sonstigen Unempfindlichkeit 
dieses Insektes entsprechen, weshalb man es ja schon für die Übertragung von 
Infektionen vielfach verantwortlich gemacht hat. Anm. des Ref.) 

Cronheim. 
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7135. Wood, Horatio und Hofer, Clarence. — „On the pharmacology of ergot.“ Arch. 
int. med.. 1910, Bd. VI, H. 4, p. 388—419. 5 Fig. 

Ergotin ist ein Reizmittel für alle glatten Muskeln. Druckmessungen er- 
gaben, dass Ergotin einen Reiz auf die Arterienmuskulatur und wahrscheinlich 
auch auf das Herz ausübt. Da die Wirkung auf die Gefässwand auch nach Zer- 
störung des Vasomotorencentrums auftritt, muss es sich um eine periphere 
Vasomotorenwirkung handeln. 

Die Erhöhung des Blutdrucks ist ein wertvolles Kriterium für die Wirksam- 
keit des Ergotinpräparates, 

Mit Benzol konnten Verff. einen wirksamen Körper isolieren, den sie für 
identisch mit dem Sphacelotoxin halten. Das wirksame Prinzip ist, nach Verff., 
wahrscheinlich chemisch an ein Harz gebunden. Robert Lewin. 


736. Power, Fr. B. und Rogerson, H. (Wellcome Chem. Res. Lab., London). — 
„The constituents of Leptandra.“ Journ. Chem. Soc., Bd. 97/98, p. 1944—1956, 
Okt. 1910. 

Das untersuchte Material stellten Rhizome und Wurzeln von Veronica vir- 
ginica, Linné (Leptandra virginica, Nuttal) dar, die unter dem Namen Leptandra 
in Nordamerika offizinal sind. Es wurde ein alkoholischer Extrakt hergestellt, 
und aus diesem konnten neben Spuren eines ätherischen Öls folgende Körper 
isoliert werden: 3,4-Dimethoxyzimtsäure, p-Methoxyzimtsäure, Zimtsäure, Mannit, 
ein Zucker, dessen d-Phenylglukosazon bei 209—2110 schmolz, ein Phytosterin 
C4H4s0 (Schmp. 135— 136°, [«|D = — 33,00%, für das der Name Verosterin vor- 
geschlagen wird, eine Reihe von Fettsäuren, wie Ölsäure, Linolsäure, Palmitin- 
säure und Stearinsäure, und ausserdem ein brauner, amorpher Körper von sehr 
bitterem, unangenehmem Geschmack. Dagegen gelang es nicht, das in der Lite- 
ratur beschriebene Leptandrin, ein kristallinisches, bitteres Glukosid zu isolieren. 
Die pharmakologische Untersuchung konnte weder für den Gesamtauszug, noch 
für den isolierten amorphen Körper eine charakteristische Wirkung nen 

inbeck. 

137. Reeb, E. —- „Note sur la Lunaria annua et son principe actif.“ Les nouv. 
remèdes, Bd. 27, p. 481, Nov. 1910. 

Die Samen besitzen bitteren Geschmack neben dem des Senföls. Es ge- 
lang aus ihnen u.a. ein Alkaloid, Lunarin, zu gewinnen, das bisher weder in 
freiem Zustande, noch in Form von Salzen kristallisiert erhalten werden konnte, 
von dem aber Fällungs- und Farbreaktionen angegeben werden. Bei Fröschen 
und Kaninchen bewirkt es vollständige zentrale Paralyse, die zum Tode führt. 
Tödliche Dosis für Frösche von 20 g 0,025—0,03 g, für Kaninchen etwa 0,07 g 
pro kg. L. Spiegel. 


Hygiene. 
788. Sobbe. — „Zur Kenntnis des Milchlins.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahrungs- u. 
Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 511. 

Das seit einigen Monaten mit ziemlicher Reklame in den Handel gebrachte 
Präparat Milchlin wird nach der Untersuchung des Verf. durch Eindicken von 
Magermilch hergestellt, ist aber seinen sonstigen Eigenschaften nach, wenigstens 
nach der Meinung des Autors, zur menschlichen Ernährung nicht geeignet. 


Cronheim. 
Personalien. 
Ernannt: 
o. Prof.: Dr. Henderson-New-Harven (Physiol.); Dr. Taylor- Philadelphia (phys. 
Chemie). 
Prof.: Dr. Grant-Atlanta (Embryol.). 
Habilitiert: 


Dr. Alonzo-Uatania (Pathol.); Dr. Romanelli-Genua (inn. Med.). 


Gestorben: 
Prof. Joh. Fritseh-Wien (forens. Med.). 
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Physik und physikalische Chemie. 


139. Barlow, W. und Pope, W. J. (Chem. Lab. d. Univ., Cambridge). — „The 
relation between the crystal structure and the chemical composition, constitution anil 
configuration of organic substances.“ Journ. chem. Soc., Bd. 97/98, p. 2384— 235%, 
Nov. 1910. 

Die Verff. zeigen in der Arbeit, wie sie sich den inneren Aufbau der 
Kohlenwasserstoffe der Paraffin-, Athylen-, Acetylenreihe vorstellen unter Zu- 
grundelegung ihrer Anschauung, dass in kristallinischen Substanzen die Volumina 
der verschiedenen «Atome ungefähr proportional sind der Zahl der Valenzen. 
Einzelheiten siehe im Original. Einbeck, 


:4. Patherson, "Th. St. und Stevenson, E. F. (The University, Glasgow). — „The 
influence of solvents on the rotation of optically active compounds. Part XVI. The 
relationship between the chemical constitution and the influence of the solvent.“ 
Journ. chem. Soc., Bd. 97/98, p. 2110—2128, Nov. 1910. 

Die Verff. haben die Drehung von Diäthyltartrat gelöst in Phenol, seinen 
Äthern, seinen Nitrosubstitutionsprodukten und deren Äthern und einigen höheren 
Phe aa untersucht. Die interessanten Resultate, die sich in der Kürze nicht 
wiedergeben lassen, sind im Original einzusehen. Einbeck. 


‘41. Evans, W. Ch. (Chem. Lab. d. Univ., Cambridge). — „The distillatim of 
mirtures of enantiomorphously related substances.“ Journ. chem. Soc., Bd. 97/98, 
p. 2233—2237, Nov. 1910. 

Die Versuche des Verf. zeigen, dass Gemische enantiomorpher Körper bei 
der Destillation unter den verschiedensten Bedingungen unverändert übergehen. 
Einbeck. 


‘42. Rona, P. (Biochem. Lab. d. städt. Krankenh. am Urban). — „Über das Ver- 
halten des Chlors im Serum.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd, 29, H. 6, p. 501. 

Mit Hilfe der früher von Rona und Michaelis benutzten Kompensations- 

dialyse konnte gezeigt werden, dass alles Chlor im Serum sich in freier, diffusibler 

Form befindet, mit anderen Worten, dass die Serumeiweisskörper Ul nicht binılen. 
L. Asher, Bern. 


143. Grabley. — „Über den wechselnden Gehalt der Atmosphäre an Radiumemanation.“ 
Zeitschr. f. klin. Med.. Bd. 71, H. 3—6, p. 338—3843, Nov. 1910. 

Verf. studierte den Zusammenhang zwischen Radiumemanationsgehalt der 
Atmosphäre und dem Befinden bestimmter nervöser und chronischer Kranker. 
Zunächst ergaben sich Schwankungen der Aktivierungszahlen, die mit den hellen 
Nächten (Vollmond) in Beziehung standen und zwar waren die Aktivierungszahlen 
in der Vollmondphase erhöht, nach dunklen Nächten erniedrigt. Bei einer Reihe 
von Kranken (Gichtiker, Arthritiker, Neuriüstheniker und Hysteriker) wurden in 
den kritischen Tagen hohe Aktivierungszahlen gefunden; es gewinnt also die 
Hypothese an Wahrscheinlichkeit, dass Krankheitskrisen mit sphärischer Radium- 
emanation in Wechselwirkung stehen. 


Zəntralblatt für Biologie, Bd. XI. lo 


— 210 — 


Wurde eine Versuchsperson 1/. Stunde auf isoliertem Sitz bei 5000 Volt 
negativer Spannung geladen, um dadurch den Niederschlag radioaktiver Substanzen 
auf die Versuchsperson und eine Erhöhung der Becquerel-Strahlung zu erzielen, 
so kam es zur unmittelbaren Einwirkung und zur Fernwirkung auf einzelne sensible 
Patienten. (Diese bestand in Herzpalpitationen, Unruhe, Ameisenlaufen, Kribbeln, 
Hitzegefühl.) Damit ist also auch experimentell der Einfluss der Radiumemanation 
der Atmosphäre auf den Zustand gewisser Kranken nachgewiesen, 

K. Glaessner, Wien. 
744. Jansen, Hans, Kopenhagen. — „Untersuchungen über die bakterizide Wirkung 
nem S Zeitschr. f. Hyg. u. Infekt., Bd. 67, p. 135—150, Okt. 

Der Bac. prodigiosus kann von Radiumemanation abgetötet werden. Die 
sicher tötliche Dosis für eine Oberflächenkultur beträgt ca. 400 Macheeinheiten 
(ca. 32000 Voltfall pro Stunde) pro 1 cm3 der Luft, welcher die Kultur ausgesetzt 
ist. Die Wirksamkeit der Radiumemanation ist keine momentane. Es bedarf zur 
völligen Sterilisation einer Kultur mehrtägiger Einwirkung der emanationshaltigen 
Luft. Die Aktivität stillstehender Luft muss zur Hervorrufung einer eben sicht- 
baren Wirkung mindestens 127,5 Macheeinheiten im Kubikzentimeter Luft 
(10000 Voltfall in der Stunde) repräsentieren. Die Pigmentppoduktion des Bac. 
prodigiosus wird durch die Radiumemanation geschädigt. J. Leuchs. 


745. Marckwald, W. (Physik.-chem. Inst. d. Univ. Berlin). — „Zar Kenntnis des 
Mesothoriums.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3420—3422, 10. Dez. 1910. 

Dem Verf. gelang es, bei Untersuchung cines technischen Radiumpräparates 
neben Radium Mesothorium lI nachzuweisen. Es liess sich feststellen, dass das 
Mesothorium dem Radium chemisch völlig ähnlich ist. Es ist bisher leider nicht 
gelungen, eine Reaktion aufzufinden, um es vom Baryum und Radium zu trennen. 
Da die Lebensdauer des Radiums etwa das 300 fache derjenigen des Mesothoriums 
beträgt, dürfte es für die Beurteilung des Wertes von Radiumpräparaten von 
Wichtigkeit sein, festzustellen, ob dieselben durch einen Gehalt von Mesothorium 
verunreinigt sind. Das einfachste Mittel zur Prüfung eines Radiumpräparates auf 
einen etwaigen Mesothoriumgehalt dürfte bis auf weiteres darin bestehen, dass 
man es kurze Zeit erhitzt, um die Emanation auszutreiben. Das Präparat muss 
dann sein y-Strahlungsvermügen für längere Zeit verloren haben. 

Einbeck. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 
746. Salkowski, E. — „Kleinere Mitteilungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 466—481, Nov. 1910. 

„1. Über das Verhalten des Hefegummis bei der Autolyse und alkoholischen 
Gärung.“ 

In beiden Fällen geht nur etwa !/is—!jj; des Gummigehalts in Lösung, 
der sich, nach einem abgeänderten Verfahren nach vollständiger Auflösung der 
Hefe in Natronlauge bestimmt, höher zeigt, als früher angegeben, nämlich 
über 50. 

„2. Über das optische Verhalten der Milchsäure eines Fleischpräparates.* 

Es ergab sich, dass die in einer 17 Jahre lang aufbewahrten Probe von 
amerikanischem Meat Juice reichlich vorhandene Milchsäure vollständig inaktiv 
geworden war. 

„3. Über Phytosterin und Cholesterin.“ 

Verf. reklamiert für sich die Urheberschaft der Methode, Beimischungen 
von Pflanzenfetten in Tierfett durch den Nachweis von Phytosterin in dem frag- 
lichen Fett festzustellen. 
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„i Über ein eigentümliches Verhalten der Alkaliphosphate.“ 

Aus Lösungen von Kaliumphosphat (KH.PO,) fällt Natronlauge ein kalium- 
freies Salz von der Zusammensetzung NaPO, + 10H;0, am schnellsten aus 
0 prozentiger Lösung. 

„5. Über eine Verbesserung der Schererschen Reaktion auf Inosit.“ 

Verf. fand, dass diese Reaktion in Platinschälchen weit besser ausfällt als 
in Porzellan, indem das Platin sich an der Reaktion beteiligt; er empfiehlt darauf- 
bin, bei Anstellung der Reaktion dem Reaktionsgemisch 1 Tropfen 1—2 prozentiger 
Platinchloridlösung hinzuzusetzen: !/ıp mg Inosit war so noch deutlich nachzu- 
weisen. Autoreferat. 


Fette und Lipolde. 

747. Klein, H. A. (Chem. Lab. d. path. Inst., Berlin. — „Über die Resorption von 
Cholesterin und Cholesterinestern.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 29, H. 6, p. 465. 

Cholesterin und Cholesterinester, von denen das erstere einen um 1009 
höheren Schmelzpunkt hat, werden annähernd gleich gut resorbiert. Mit steigenden 
Cholesteringaben steigt die Resorption. Von den Nahrungsmitteln enthalten 
Kalbshirn und Eigelb besonders viel Cholesterin, mehr als Butter. Ein Eigelb 
enthält mindestens 0,25 g Cholesterin. Die Arbeit enthält zum Schluss eine 
Tabelle des Cholesteringehalts in verschiedenen Substanzen. 

L. Asher, Bern. 

?48. Rosenheim, Otto und Tebb, Christine. — „The lipoids of the brain. II. A new 
method for the preparation of the galactosides and of sphingomyelin.“ Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 41, H. 3/4 p. 1—11. 

Bei ihrer Methode der fraktionierten Extraktion der Hirnlipoide durch 
Pyridin vermeiden Verff. die Anwendung hoher Temperaturen, wodurch Ver- 
änderungen bewirkt werden könnten. Es gelang die Darstellung von Cholesterin, 
Lecithin und Kephalin, Phrenosin und Keratin, Sphingomyelin. 

Robert Lewin. 

‘49. Berlin, Ernst (Physiol. Inst., Marburg). — „Eine neue Synthese des y-Homo- 
cholins.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 17, p. 779. 

Durch erschöpfende Methylierung des nach Gabriel dargestellten 3-Amino- 
propylalkohols gelangte Verf. zum y-Homocholin. Das methylierte Produkt wurde 
mit verdünnter H.SO, angesäuert, der Methylalkohol mit Wasserdampf abgeblasen 
und die restierende Flüssigkeit mit Phosphorwolframsäure gefällt. Aus der 
fällung liess sich dann das Goldsalz darstellen. Robert Lewin. 


190. Eisenberg, Philipp (Hyg.-bakt. Inst., Krakau). — „Studien zur Ektoplasma- 
theorie. IV. Zur Theorie der Gramfestigkeit.“ Centrbl. f. Bact., 1910, Bd. 56, 
p. 193. 2 

Die Gramfestigkeit der Bakterien ist durch eine Reihe von Faktoren be- 
dingt. Ausser ihrer physikalischen Struktur ist sicherlich auch ihre chemische 

Konstitution von Bedeutung. Verf. ist geneigt, Lipoideiweissverbindungen, die in 

den Bakterienleibern enthalten sind, eine ausschlaggebende Rolle zuzuweisen. 

Meyerstein, Strassburg. 


Kohlehydrate. 


‘51. Schulze, E. und Pfenniger, U. (Agrikulturchem. Lab., Polytechnik. Zürich). — 
„Ein Beitrag zur Kenntnis der in den Pflanzensamen enthaltenen Kohlenhydrate.“ 
Zeitschr, f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, p. 366—382. 

Verf. beschreiben die Darstellung der Lupeose aus den Samen von Lupinus 
luteus und L. angustifolius. Die erhaltene Lupeose bildet weisse, leicht zerreiss- 
bare Massen, leicht löslich in Wasser. Fehlingsche' Lösung wurde direkt nicht 
reduziert; erst nach der Hydrolyse mit Säuren. [«]Dp—=-+ 138 — 1440. Bei der 
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Oxydation mit Salpetersäure wurden 38—40°,, Schleimsäure gefunden. Bei der 
Hydrolyse mit Säuren wurde Galaktose und Fruktose aufgefunden, ferner auch 
Traubenzucker, so dass die Lupeose als Polysacharid angesehen werden muss. 
Zur Reinigung der Lupeose dient auch die von Verff. beobachtete Löslichkeit in 
Methylalkohol. In kristallisiertem Zustande konnte die Lupeose nicht erhalten 
werden. Aus den Samen von Phaseolus vulgaris wurde ein Kohlenhydrat ge- 
wonnen, das bei der Hydrolyse Galaktose, d-Glukose und Fruktose ergab, so 
dass es als sehr wahrscheinlich anzusehen ist, dass das aus den Samen von 
Phaseolus vulgaris dargestellte Kohlenhydrat aus einem Gemenge von Lupeose 
mit einem anderen Kohlenhydrat besteht. Die Verschiedenheit der erhaltenen 
Produkte rührt zum Teil von der verschiedenen Beschaffenheit der Phaseolus- 
samen her. Die Frage, ob die Lupeose eine einheitliche Substanz ist, konnte 
noch nicht entschieden werden, doch : halten Verff. es für wahrscheinlich, dass 
diese Frage zu bejahen ist. Von der Stachyose ist die Lupeose verschieden. 
Brahm. 


752. von Lippmann, Ed. O. — „Ein Vorkommen von d-Galaktose.“ Chem. Ber., 
Bd. 43, p. 3611—3613, 29. Dez, 1910. 

Der Verf. hat eine Substanz, die aus Efeufrüchten nach einem starken 
Nachtfrost entstanden war, näher untersucht und dabei festgestellt, dass dieselbe 
zum grössten Teil aus d-Galaktose besteht. Über die Entstehung gerade dieses 
Zuckers aus den Efeufrüchten lässt sich Bestimmtes nicht angeben. Sie ist um 
so auffallender, als es nicht gelang, aus dem Inhalt der Beeren merkliche Mengen 
Schleimsäure darzustellen. Einbeck. 


758. Bourquelot, Em. und Bridel, M. — „Sur un sucre nouveau, le ‚verbascose‘, 
retiré de la racine de bouillon blanc.“ Journ. de pharm. et de chim., Ser. 7, Bd. 2. 
p. 481, Dez. 1910. 

cf. Ref. 267. L. Spiegel. 


754. Bertrand, Gabriel und Weissweiler, G. — „Sur la constitution du vicianose et 
de la vicianine.“ C. R., Bd. 151, p. 884, Nov. 1910. 

In den früheren Mitteilungen der Verff. konnte gezeigt werden, dass das 
Glukosid Vicianin ein Derivat des Phenylglykolsäurenitrils ist und durch Spaltung 
eine Biose liefert, die Vicianose, die aus Arabinose und Glukose besteht. Nur 
die Art der Bindung der beiden Monosen im Vicianosemolekül war noch un- 
bekannt. Durch Oxydation der Vicianose mit Brom konnte eine Säure dargestellt 
werden, die Vicianobionsäure, die durch Spaltung Glukonsäure und l-Arabinose 
liefert. Dadurch ist es bewiesen, dass in der Vicianose die Aldehydgruppe der 
Pentose mit der Glukose verbunden ist, dagegen im Vicianin die freie Aldehyd- 
gruppe der Glukose mit dem Nitril der Phenyglykolsäure vereinigt ist 

Funk. 
«59. Philippe, L. H. — „Sur les acides glucodeconiques.* ©. R., Bd. 151, p. 986, 
Nov. 1910. 

Durch Blausäureanlagerung an die Nonose erhält man zwei isomere Nitrile, 
das Nitril der «- und #-Glukodekonsäure, die durch Verseifen die entsprechenden 
Glukodekonsäuren liefern. Die «-Glukodekonsäure wurde teils als Lakton, teils 
als Anhydrid isoliert. Aus dem Lakton « lässt sich durch Reduktion mit Na- 
Amalxam die entsprechende Glukodekose kristallisiert erhalten, die in der 


nächsten Mitteilung beschrieben wird. Funk. 

756. Neuberg, C. — „Über die Pankreaspentose. Bemerkungen zur gleichbetitelten 
Mitteilung von P. A. Levene und W. A. Jacobs.“ 

757. Rewald, B. — „Über die Pentose aus Gesamtpankreas. Erwiderung auf die Mit- 


teilung von Levene und Jacobs.“ Chem. Ber., Bd. 4+3, p. 3501—3502, 10. Dez. 1910. 


— 28 — 


Beide Verff. halten die Aufklärung der aus Pankreasnucleinsäure darstell- 
baren Zucker noch nicht für abgeschlossen. Die Auffindung der d-Ribose durch 
Levene beseitige die vielfachen Widersprüche, die trotz der Arbeiten verschiedener 
Autoren auf diesem schwierigen Gebiet vorhanden sind, durchaus nicht. 

Einbeck. 
758. Miller, O. (Drei-Berge-Manufaktur, Moskau). — „Über mercerisierte Cellulose.“ 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 3430—3435, 10. Dez. 1910. 

Der Verf. hat Versuche über die Einwirkung von starker Natronlauge auf 
Cellulose angestellt. Er kommt zu folgenden Schlüssen: Die gewöhnliche und 
die mercerisierte Cellulose haben die gleiche prozentuale Zusammensetzung. Die 
Auffassung der mercerisierten Baumwolle als Hydratzellulose erscheint danach 
ausgeschlossen. Durch den Prozess der Mercerisation dürfte aber wohl eine par- 
tielle Isomerisation der Cellulose eintreten. Hierdurch würde sich eine Erklärung 
dafür finden lassen, dass mercerisierte Cellulose grössere Mengen Feuchtigkeit 
zu adsorbieren imstande ist, und dass mit dem Grade der Mercerisation die Menge 
der aufgenommenen substantiven Farbstoffe ansteigt. Einbeck. 


i59. Konsehegg, Artur (Pharmakol. Inst., Univ. Innsbruck). — „Über das Verhalten 
des Humus zur Bromlauge.“ . Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 390—394, Nov. 
1910. 

Durch Behandlung von Humin und Huminsäure mit Brom und 5prozentiger 
KOH gelang Verf. die Darstellung von Tetrabrommethan, CBr, wodurch sich 
ergibt, dass eine völlige Zerstörung des Zuckers durch Behandlung desselben mit 
Säuren nicht stattfindet, sondern es besteht die Wahrscheinlichkeit, dass diese 
Substanzen hydroxylhaltige Verbindungen des Kohlenstoffes darstellen, da 
gerade diese die Bildung von Tetrabrommethan leicht ermöglichen, 

Brahm. 

60. Rees, W. H. (Alameda Sugar Co. Alvarado, Kalifornien). — „Über optisch 
aktive Nichtzucker der Zuckerrübe.“ Zeitschr. f. Zuckerind. Böhmens, Bd. 35, 
p. 74—80, Nov. 1910. 

Die in den Rüben sich findende rechtsdrehende Substanz ist hellbernstein- 
farben, nicht kristallisiert und ähnelt hellfarbigem Gummi arabicum. Die Ver- 
bindung zeigt schwachen Säurecharakter, bzw. den eines Körpers, der wie Zucker 
Ble- und Kalkverbindungen gibt. Die Substanz löst sich leicht in Wasser, 
Alkohol und Aceton, ist unlöslich in Äther. Die Blei- und Kalkverbindungen 
derselben sind in Wasser, verdünntem Alkohol, Methylalkobol löslich, unlöslich 
in 85 prozentigem Alkohol. Dies ist auch der Grund, dass die Substanz, die so- 
wohl in sauerer, alkalischer und neutraler Lösung Rechtsdrehung zeigt, in wässe- 
riger Lösung durch Bleiacetat nicht gefällt wird. Wenn die Substanz mit Kalk- 
nich auf dem Wasserbade erhitzt wird, verschwindet die Rechtsdrehung; beim 
Eindampfen der schwach alkalisch gemachten Lösung bleibt die Rechtsdrehung 
bestehen. Verdünnte Säuren zersetzen beim Erhitzen die Substanz nicht. Auch 
Erhitzen mit konzentrierter Salzsäure 5 Minuten lang auf 680 verändert dieselbe 
nicht. Ein längeres Erhitzen mit konzentrierter Säure bedingt eine Inaktivierung. 
Mit Wasserdampf lässt sich die Substanz aus verdünnter, sauerer Lösung über- 
treiben. Durch Hefe ist dieselbe vergärbar, Fehlingsche Lösung reduziert sie 
nicht. Brahm. 


Ä 9 Purine usw. | 
61. Traube, W, (Chem. Inst., Univ. Berlin). — „Über Acylderivate des Guanidins.* 
Chem. Ber., Bd. 43, p. 3586—3590, 29. Dez. 1910. 
Der Verf. benutzte zur Darstellung der Acylderivate des Guanidins die Ein- 
wirkung freien Guanidins auf die Ester einbasischer Säuren, die ziemlich ener- 
gisch vor sich geht. Der" Verf. stellte so dar Formylguanidin, Acetylguanidin, 
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Chlor- und Trichloracetylguanidin, Benzoyl- und m-Nitrobenzoylguanidin. Alle diese 
Körper kristallisieren gut. Einbeck. 


762. Biltz, H. (Chem. Univ.-Lab., Kiel). — „Derivate einer Isoharnsäure.“ Chem. 
Ber, Bd. 43, p. 3553—3562, 29. Dez. 1910. 

Dem Verf. gelang es durch Kochen des 1,3, 7-Trimetbylharnsäureglykol- 
diäthyläthers (I) in Eisessiglösung ein Mol. Äthylalkohol abzuspalten und zum 
Äthyläther der Trimethylisoharnsäure (II) zu gelangen. Lässt man den Körper 
mit salzsäurehultigem Äthylalkohol stehen, so erhält man den Diäthyläther, von 
dem man ausgegangen ist, zurück; durch Reduktion wird die Doppelbindung 
4—9 hydriert, es spaltet sich darauf aber sofort Alkohol ab und das restierende 
Produkt erwies sich als Trimethylharnsäure. Das dem obengenannten Äthyl- 
äther entsprechende Chlorprodukt der Trimethylisoharnsäure entsteht, wenn man 
Chlor in ein Gemisch von Trimethylharnsäure und Chloroform einleitet. Durch 
Einwirkung von Wasser geht dieses Chlorid über in das Apokaffein (Ill). 


/ NUH») CO 


1. COC C(OC:H5) : N(CH, 
R ; co»> 
N(CH3) C(OC3H,) - NHC) 


/N(CH3) + CO N(CH) CO 
2 ur oc / . 
I. 0c COCH p) (C) - N(CH») No --—— C. NiCHa) 
$ : NCO »—> . co 
NNICH,) Arsen, se NICH, OC—--NH/’ 
Einbeck. 
763. Schreiner, Oswald und Shorey, Edmund C., Washington. — „Pyrimidine 


derivates and purine bases in soils.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 385. 

Ausser Arginin und Histidin wurden von stickstoffhaltigen Körpern nun 

auch Pyrimidinderivate und Purinbasen im Boden gefunden, die von der Zer- 

setzung der in den Pflanzen enthaltenen Nukleoproteide sowie von tierischen 

Abgängen herrühren und ihren Weg in den Boden finden. Es wurde das 

Pyrimidinderivat Cytosin und die Purinbasen Xanthin und Hypoxanthin isoliert. 

Pincussohn. 

764. Folin, Otto und Denis, W. (Harvard med. school) — „The preparation of 
creatinine from creatine.* Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 399. 

Die Methode bezweckt die Überführung trockenen Kreatins in kristallinisches 
Kreatinin. Zu ihrer Anwendung wird das Kreatin in eine Flasche mit Glasstöpsel 
eingebracht, und die zugestöpselte Flasche in ein gewöhnliches Steingefäss ein- 
gestellt, dessen Deckel fest verschlossen wird. Dieser wird in Wasser in einen 
Autoklaven gebracht, der bis zu einem Druck von 41/s Atmosphären erhitzt wird. 
Der Druck wird drei Stunden darauf gelassen, dann abgekühlt und geöffnet: der 
Flascheninhalt besteht dann ausschliesslich aus rohem, kristallinischem Kreatinin. 

Pincussohn. 


Aminosäuren. 


765. Schreiner, Oswald und Shorey, Edmund C. (Lab. of fertility investigation, 
Washington). — „The presence of arginine and histidine in soils.“ Journ. Biol. 
Chem., Bd. VIII, H. 5, p. 381. i 

Aus Erde wurde Histidin als Dichlorid und Arginin als Nitrat isoliert. 

Manche der Erdproben enthielt nur Histidin, während Arginin nicht nachgewiesen 

werden konnte. Aus einer anderen Probe wurde Arginin in bedeutend geringerer 

Menge als Histidin erhalten. 

Der Nachweis des Histidins und Arginins im Erdboden bietet in verschie- 
dener Beziehung theoretisches Interesse. Diese Körper zeigen im Gegensatz zu 
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den Produkten, welche aus Zersetzung der Fette und Kohlenhydrate entstehen, 
basischen Charakter und sind daher imstande, mit Säuren Salze zu bilden, 
Pincussohn. 


Sonstige tierische Stoffe. 


766. Deniges, G. — „Acide diacktique et reaction de Legal.“ Soc. Biol., Bd. 69, 
p. 437, Nov. 1910. 
Acetessigsäure liefert eine 18mal stärkere Legalsche Reaktion wie eine 
äquimolekulare Menge Aceton. Durch Erwärmen von Acetessigsäure entsteht 
Aceton. Funk. 


767. Ville, J. — „Formation d’urobilinogene aux dépens des pigments biliaires par 
laction réductrice d'un palladium hydrogend en presence d’un hypophosphite.“ Soc. 
Biol.. Bd. 69, p. 419, Okt. 1910. 

Palladiumbydrür, das aus Palladiumchlorid durch Natriumthiosulfat gebildet 
wird, besitzt die Eigenschaft, in Gegenwart von Thiosulfaten Wasserstoff ab- 
zu:reben. 

Wird Gallenfarbstoff mit Palladiumhydrür und Natriumthiosulfat zusammen- 
gebracht, so entsteht durch Reduktion Urobilinogen, das sich mit p-Dimethyl- 
aminobenzaldehyd (Ehrlichs Reagens) oder durch Umwandeln in Urobilin nach- 
weisen lässt. Funk. 


785. Schenk, Martin (Pharmaz.-chem. Inst., Univ. Marburg). — „Zur Kenntnis der 
Cholsäure. 1I. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 383—389, Nov. 
1910. 

Zur Darstellung der Reduktohydrocholsäure, die bei der elektrolvtischen 
Reduktion von Dehydrocholsäure entsteht, empfiehlt Verf. die Einwirkungsdauer 
des elektrischen Stromes auf 3 Stunden zu erhöhen. Aus Wasser umkristallisiert 
wurden Büschel von feinen Nadeln erhalten. Auch verdünnter Alkohol oder ver- 
dünntes Aceton sind zum Umkristallisieren sehr geeignet. Der Schmelzpunkt 
wurde zu 190—192 C. gefunden. Das spezifische Drehungsvermögen wurde zu 
[J]p=+290 gefunden. Das spezifische Drehungsvermögen der Dehydrochol- 
säure wurde zu [«}p = + 26—270 gefunden. Die von Hammarsten bei der Ein- 
wirkung von Natriumamalgam auf Dehydrocholsäure erhaltene Säure wurde als 
Reduktodehydrocholsäure erkannt. Weder durch Natriumamalgam bei Wasser- 
badtemperatur, noch durch mehrstündiges Kochen mit Natronlauge und Zinkstaub 
oder 60 prozentiger Essigsäure und Zinkstaub liess sich die Reduktodehydrochol- 
säure weiter reduzieren. Als Lösungsmittel zum Umkristallisieren der aus Rinder- 
galle dargestellten rohen Cholsäure empfiehlt Verf. Aceton und zum Schluss 
Alkohol. Bei der Oxydation von nur aus Aceton umkristallisierter Cholsäure mit 
Kaliumpermanganat wurde eine mit Cholansäure vermengte Biliansäure gewonnen, 
die bei der Behandlung mit Hydroxylamin das Oxim der Cholansäure ergab. 
Durch fraktionierte Kristallisation liess sich aus obigem Biliansäurepräparat die 
Cholansäure gewinnen. Die spezifische Drehung wurde zu + 95° gefunden, der 
Schmelzpunkt zu 2950 CO. Verf. beschreibt dann noch die Darstellung des Oxims 
der Cholansäure. Brahm. 


269. Küster, William (Öhem. Inst. tierärztl. Hochschule, Stuttgart. — „Über das 
Vorkommen von Desoxycholsäure in Gallensteinen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 463—465, Nov. 1910. 

Bei der Aufarbeitung von Gallensteinen konnte Verf. nach Extraktion der 
gepulverten Steine mit Äther, heissem Wasser und lOprozentiger Essigsäure in 
dem verbleibenden Rest durch Äther die Desoxycholsäure in kristallisiertem Zu 
stande gewinnen. Brahm. 
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Pflanzenstoffe. 


7:0. Kiliani, H. (Med. Abt. d. Univ.-Lab., Freiburg i. B.) — „Über den Milchsaft 
von Antiaris toxicaria.“ Chem. Ber., Bd. 43, p. 3574—3579, 29. Dez. 1910. 

Es gelang dem Verf. bei Verarbeitung von ca. 11 kg Milchsaft von Antiaris 
toxicaria neben dem schon bekannten «-Antiarin eine Substanz zu isolieren, die 
er 8-Antiarin benennt und dem er die Formel Ca(C)H3s010 + 3 H30 zuschreibt. 
Die Spaltungsversuche mit dem neuen Glukosid führten noch zu keinen be- 
friedigenden Resultaten. 

Einzelheiten im Original. Einbeck. 


771. Kiliani, H. (Med. Abt. d. Univ.-Lab., Freiburg i, B.). — „Über Digitonin, .Digi- 
togensäure und deren Oxydationsprodukte.* Chem. Ber, Bd. 43, p. 3562 — 3574, 
29. Dez. 1910. 

Der Verf. hat die Untersuchung des aus Digitalinum germanic. nach etwas 
veränderter Methode gewonnenen Digitonins wieder aufgenommen. Er untersuchte 
besonders die Molekulargrösse der Digitogensäure und der durch Oxydation 
mittelst heissen Permanganats und Ozons entstehenden Produkte. Er ermittelte für 
die Digitsäure die Formel CO3H40,s (3-basisch), für ein Nebenprodukt bei der 
Darstellung der Digitsäure CO,9H2g07 (2-basisch); durch Oxydation der Digitogen- 
säure in neutraler Lösung mittelst heissen Permanganats entsteht die Säure 
CagH 450,1 (3-basisch), durch Einwirkung von Ozon die Säure 0,6H40; (2-basisch). 

Einbeck. 

772. Tutin, Fr. (The Wellcome chem. res. Lab., London E. C.). — „The constitution 

of Eriodictyol, of Homoeriodictyol, and of Hesperitin.“ 


773. Tutin, Fr. und Caton, Fr. W. — „The synthesis of 2,4,6-trimethoxyphenyl, 3,4- 
dimethoxystyrylketone, a melhylderivate of Eriodictyol, Homoeriodictyol, and 
Hesperitin.* Journ. chem. Soc, Bd. 97/98, p. 2054—2068, Nov. 1910. 

Die Resultate beider Arbeiten lassen sich dahin zusammenfassen, dass 

Eriodictyol 2,4,6-Trihydroxyphenyl-3,4-dihydroxystyrylketon nachstehen.ler Formel 


OH 
p ae RR 4 , ; | A R 
HO oll ` 


ist und dass Homoeriodictyol und Hesperitin die entsprechenden beiden Mono- 
methylderivate (Methyl am Dihydroxystyrolkern) darstellen. Bei der Acetylierung 
geben beide Methyläther Tetracetylverbindungen. Bei der völligen Methylierung 
aller drei Körper entsteht dasselbe Pentamethoxyderivat, das identisch ist mit 
dem synthetisch dargestellten 2,4,6-Trimethoxyphenyl, 3,4-dimethoxystyrylketon. 
2 Einbeck, 
774. Kutscher, Fr. (Physiol. Inst, Marburg) — „Die basischen Extraktstoffe des 
Champignons.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 17, p. 775. 
In „Hercvnia“, dem wasserlöslichen Extrakt von Asaricus campestris fand 
Verf. Arginin, Cholin, Betain und eine bisher unbekannte Base, die als Aurat 
isoliert werden konnte. Die Base gibt eine starke Diazoreaktion, kein Millon, 
keine Tryptophanreaktion. Die organischen Basen machen nur einen kleinen Teil 
des Extraktes aus. Robert Lewin. 


-~ 
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| Analytische Methoden. ? 
775. Koeford, R. (Carlsberg-Lab.). — „Einige Bemerkungen über die jodometrische 
Säuretitrierung und über Kjellahls Stickstoffbestiinmungsmethode.* Zeitschr. f. 
. phystol. Ch., Bd. 69, p. 421—440, Nov. 1910. ur 
‚ Verf. gibt eine genaue Darstellung der von Kjeldahl beschriebenen jodo- 
metrischen Säuretitrierung unı der derselben anhängenden kleinen Fehleryucller 
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und der Vorschläge, [die zur Vermeidung derselben gemacht wurden. Speziell 
die für die Einstellung der Tbiosulfatlösung vorgeschlagenen Methoden werden 
ausführlich behandelt. Da vorgeschlagen war bei Verwendung der jodometrischen 
Säuretitrierung bei Kjeldahls Stickstoffbestimmungsmethode die Thiosulfatlösung 
gegen eine leicht darstellbare organische Verbindung mit bestimmtem N-Gehalt 
einzustellen, teilt Verf. noch eine Reihe eigner Versuche mit Glykokoll und Hippur- 
säure mit, die keinerlei Vorteile ergaben. Die Einstellung gegen eine der Urtiter- 
substanzen oder gegen Ammoniumsulfat ist vorzuziehen. Weiterhin konnte bei 
vergleichenden Versuchen nach Kjeldahl und Kjeldahl-Gunning festgestellt werden, 
dass ein Verlust von Stickstoff bei der Verdampfung oder Zersetzung des Ammon- 
sulfats entsteht. Die Dauer der Erwärmung bei Stickstoffbestimmungen darf 
nicht unnötig verlängert werden. Brahm. 


716. Davenport, A. T. (Exper. Station, E. I. du Nemours Powder Co., Washington, 
Delaware). — „The estimation of small quantities of nitrogen.“ Journ. Amer. 
Chem. Soc., Bd. 32, p. 1237—1241, Oct. 1910. 

Der vom Verf. beschriebene Apparat ist im Grunde eine Modifikation des 

Schultze-Tiemannschen. Das nach der Gleichung: 


6 FeCl, + 2 KNO; + 8 HCI = 3 Fe,Clęe + 2 KCI + 4 H;O + 2 NO 
entwickelte NO wird über Natronlauge aufgefangen und sein Volumen hier mit 


dem einer bekannten Gasmenge unter gleichen physikalischen Bedingungen ver- 
glichen (also Thermobarometerprinzip! Ref.). Aron. 


117. Bartow, Edw. und Harrison, B. H. (Chem. Lab., Univ. Ilinois). — „Deter- 
mination of ammonia nitrogen in water in the presence of hydrogen sulphide.“ 
Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 1256—1259, Okt. 1910. 

Während die gewöhnlich in natürlichen Wässern vorkommenden Mengen 
von Kalziumbikarbonat und Magnesiumchlorid auf die Nesslersche Reaktion ohne 
Einfluss sind, stört Schwefelwasserstoff die Reaktion. Um den Schwefelwasser- 
stoff zu entfernen, kochen Verff. die zu analysierende Wasserprobe (500 cm3) erst 
mit 50 cm? Normal — H,SO, und destillieren ca. 100 cm? Wasser ab. Dann wird 
durch Zusatz von 50 cm? Normal NaOH neutralisiert, ca. 200 cm3 Wasser ab- 
destilliert und mit diesen die Nesslersche Reaktion vorgenommen. Die erhaltenen 
Werte sind sehr zufriedenstellend. Aron. 


118. Sobolewa, W. und Zaleski, J. (Chem. Lab. d. Med. Inst. f. Frauen, St. Peters- 
burg). — „Über die quantitative Bestimmung des Acetaldehyds mittelst Pyrrol und 
die Anwendung dieser Methode auf die Bestimmung der Milchsäure.* Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 69, p. 441—451, Nov. 1910. 

Als qualitatives Reagens für Aldehyde empfehlen Verff. an Stelle einer 
alkoholischen Pyrrollösung eine 0,2 prozentige wässerige Pyrrollösung. Zur Aus- 
führung wird die zu untersuchende Lösung mit Salzsäure angesäuert, wässerige 
Pyrrollösung nicht im Überschuss zugegeben, das Gemisch auf dem Wasserbade 
erwärmt und sich dann selbst überlassen. Bei Gegenwart eines Aldehyds trübt 
sich nach einiger Zeit die Lösung. Es können so noch 0,2—0,3 mg Acet- oder 
Formaldehyd nachgewiesen werden. Für höhere oder aromatische Aldehyde ist 
die Reaktion weniger empfindlich. Ketone geben die Reaktion sehr stark. Die 
Anwesenheit von OH-Gruppen in den untersuchten Aldehyden oder Ketonen 
drückt die Empfindlichkeit so weit herab, dass in diesem Falle Pyrrol nicht mehr 
als Reagens zu benutzen ist. | 

Werden zu einem bestimmten Volumen der mit einer bestimmten Menge 
HÜl versetzten wässerigen Pyrrollösung Aldehydlösungen verschiedener Kon- 
zeotration hinzugegossen, so wird das Auftreten einer Trübung nur nach Zusatz 
einer bestimmten Aldehydinenge beobachtet. Die Trübung tritt nicht sofort ein, 
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da die Titrationsgeschwindigkeit das Resultat wesentlich beeinflusst. Es empfiehlt 
sich daher, mehrere Proben parallel zu Lehandeln, die genau dieselbe Menge 
Pyrrollösung und Säure enthielt, welche dann mit verschiedenen stufenweise an- 
steigenden Mengen der Aldehydlösung versetzt werden. Pyrrol, das gelblich ist 
und längere Zeit gestanden hat, ist geeigneter als frisch destilliertes. Die Be- 
stimmungen wurden in grossen 50 cm3-Reagenzgläsern ausgeführt. 

Der mittlere Fehler bei diesen kolorimetrisch-quantitativen Untersuchungen 
beträgt etwa 2,00%, der Aldebydmenge. Alkohol verschlechtert die Reaktion. 
Die Aldehydkonstante, d. h. diejenige Aldehydmenge, die in den benutzten 
Pyrollösungen eine Trübung hervorruft, wird durch titrierte Chromsäurelösung 
bestimmt. 

Zur Bestiminung der Milchsäure nach der Methode von Jerusalem be- 
dienten sich Verff. auch der Pyrrolmethode, die ziemlich befriedigende Resultate 
ergibt und rasch ausführbar ist. 

Einzelheiten cf. im Original. Brahm. 


779. Bray, W. C. und MacKay, G. M. J. (Research Lab. Physical Chemistry, 
Massachusetts Inst. of Technology). — „A volumetric method of determining 
iodide in the presence of chloride, bromide, or free iodine.“ Journ. Amer. Chem. 
Soc., Bd. 32, p. 1198—1204, Oct. 1910. 

Die Methode beruht im Prinzip darauf, dass das Jodid mit KMnO, zu Jod 
oxydiert, das in Freiheit gesetzte Jod mit Tetrachlorkohlenstoff aufgenommen 
und mit Natriumthiosulfat titriert wird. Aron. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


380. Tigerstedt, Robert. — „Handbuch der physiologischen Methodik.“ Leipzig, 
S. Hirzel. 

Von diesem gross angelegten Werke sind inzwischen erschienen: 

Bà. lII, 2. Abt., 224 p., 107 Fig. und I Tafel. M. 8,—, 

Bd. I, 1. Abt., 124 p., 50 Fig. und 1 Tafel. M. 5,—, 

Bd. III, 4. Abt., 192 p., 92 Fig. M. 8,—, 

Bd. II, 1. Abt., 346 p., 91 Fig. und 7 Tafeln. M. 14,—, 
mit folgenden Beiträgen: 

W. Nagel, Methoden zur Erforschung des Licht- und Farbensinns. 

F. B. Hofmann, Raumsinn des Auges. 

J. Pawlow, Allgemeine Technik der physiologschen Versuche und Vivi- 
sektionen. 

S. Garten, Die photographische Registrierung. 

W. Trendelenburg, Das zentrale Nervensystem der warmblütigen Tiere. 

F. Steiner, Das zentrale Nervensystem der kaltblütigen Wirbeltiere. 

Chr. Bohr, Die Gasarten des Blutes. 

L. Michaelis, Die Methode der Antikörperforschung für physiologische 
Zwecke. 

K. Bürker, Gewinnung, qualitative und quantitative Bestimmung des 
Hämoglobins. 

Ein kritisches Urteil kann sich Referent natürlich nur über Methoden 
erlauben, die ein ihm aus eigener Erfahrung bekanntes Arbeitsgebiet behandeln, 
so z. B. über die Bürkersche Zusammenstellung der Blutfarbstoffuntersuchung. 
Diese Arbeit ist ohne Frage die gründlichste über das behandelte Thema, die 
wir besitzen, und wird mit dem fast lückenlosen 33 Seiten langen Literatur- 
verzeichnis für jeden auf diesem Gebiete Forschenden von grösstem Werte sein. 
Alle Artikel sind mit einer reichen Zahl sehr guter Abbildungen illustriert. Zu 
hoffen ist nur, dass die immer noch fehlenden Teile des Buches bald folgen 
werden, denn seit dem Erscheinen der ersten Lieferung sind nun bald drei Jahre 
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verstrichen. Wenn auch ein methodisches Buch niemals wirklich „vollständig“ 
sein kann, so sollten doch die begonnenen Bände im Interesse des Buches selbst 
schnell beendet werden. Lieferungen und ungebundene Hefte sind in Biblio- 
theken und Instituten nicht so leicht der Benutzung zugängig wie gebundene 
Bände. Aron. 


Biologie der Zelle, Gesohwülste. 


781. Carrel, Alexis und Barrows, Montrose. — „Cultivation of adult tissues and 
organs outside of the body.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1910, Bd. 55, H. 16, p. 1379 
bis 1381. 

.Kleine Gewebsfragmente erwachsener Tiere können in einem plasmatischen 
Medium desselben Tieres lebend erhalten und kultiviert werden. Das Wachstum 
beginnt 36—48 Stunden nach Inokulation in das Plasma. „Kulturen“ von Schild- 
drüse, Niere, Nebenniere usw. sind schon 4—5 Tage nach der Inokulation in 
voller Aktivität. Knorpel oder Peritonealgewebe wachsen anfangs nur langsam, 
doch wird das Wachstum nach neun bis zehn Tagen sehr rege. In allen Ge- 
weben beginnt das Wachstum damit, dass an den Rändern Granulationen auf- 
treten, die aus dem Cytoplasma der Zellen bestehen. Dann tritt eine Vermehrung 
von Spindel- und polygonalen Zellen ein. In jedem Stück wurden die für das 
betreffende Gewebe charakteristischen Zellen gebildet. Trotz der veränderten 
Bedingungen konnte man z. B. in den inokulierten Nierenpartikeln das Wachstum 
von Tubulis beobachten. Versuche von Serienkulturen wären bereits insofern er- 
folgreich, als aus Schilddrüsenstückchen eine zweite Zcellgeneration in einem 
anderen Plasmaniedium gezüchtet werden konnte. Vorlicgende Versuche dürften 
für das Studium des Krebsproblems bedeutsam sein. Es gelang bereits, ein 
Partikel vom Sarkom eines Huhnes im Plasına zum Wachstum zu bringen. 

Robert Lewin. 

82. Triepel, H. (Entwickelungsgesch. Abt. d. anat. Inst., Breslau). — „Material- 
verbrauch bei funktioneller Anpassung.“ Arch. f. Eıtw.-Mech., 1910, Bd. 30, Festbd. 
f. Roux, 1. Teil, p. 62—73. 

Viele Organe besitzen die funktiouell wichtigen Bestùndteile in so grosser 
Menge, dass ein Teil davon entbehrt werden kann, bei anderen kommt die Be- 
anspruchung nahe an ibre wirkliche Leistungsfähigkeit heran. Dies rückt die 
Frage näher: wird bei funktioneller Anpassung nur so viel Material gebildet, 
dass die Funktion eben ausgeübt werden kann, oder mehr? Am besten eignen 
sich zur quantitativen Beantwortung die trajektoriellen Strukturen, wobei Lage 
und Richtung ihrer Elemente mit derjenigen der auftretenden Spannungen, dann 
Grösse der Spannungen mit dem Querschnitt der Strukturelemente verglichen 
werden. Für das gelbe elastische Bindegewebe ergibt sich hiernach, dass Sicher- 
heitsvorrichtungen, die in Materialüberfluss bestehen, nicht vorbanden sind. 
Wohl aber beim Muskel: hier erhalten wir auch durch Vollzug verhältnismässig 
geringer Kraftleistungen Dicken, die zu immer grösseren Leistungen befähigen, 
— es wird Material in grösserer als erforderlicher Menge zusammengetragen. 
Weit weniger ist dies bei Sehnen der Fall: zwar vergrössern sich ihre (durch un- 
abhängig vererbte Selbstdifferenzierung angelegten) Querschnitte unter dem 
Einfluss des Muskelzuges, und zum dickeren Muskel gehören daher im all- 
gemeinen die dickeren Sehnen, aber nur soweit es nötig ist, um Zerreissungen 
zu hindern, nicht entsprechend gleichzeitiger Dickenzunahme des Muskels. Aus 
Knochen bestehende trajektorielle Strukturen sind wieder mit beträchtlichem 
Materialaufwand gebaut, ihre Sicherheit gegen statische Beanspruchung ist 
grösser als die irgendeines anderen Gewebes. Wie Verf. durch genaue Mes- 
sungen und Wägungen an Femur und Tibia (Tabelle!) feststellte, nehmen hieran, 
nicht Br spongiosahaltigen Endstücke, sondern auch die kompakten Mittel- 
stücke teil. 
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Der Materialverbrauch entspricht somit beim Aufbau gelben Bindegewebes 
genau der Funktionsgrösse, bei Muskel und Knochen ist er grösser, bei Sehnen 
kleiner. Die funktionelle Anpassung ist daher bei den zuletzt aufgezählten diei 
Gewebsarten nicht bis ins Detail genau ausgeglichen. ist unvollkommen. 

Kammerer*, Wien. 
783. Kinoshita, Toosaku (Zool. Station, Triest). — „Über den Einfluss möchansueher 
und elektrischer Reize auf die Flimmerbewegung von Beroe forscalii.“ Centrbl. f. 
Physiol., 1910, Bd. 24, H. 16, p. 726—728. 

Mechanische Reize sistieren die Flimmerbewegung von Beroë forscalii, auch 
an isolierten Segmenten und Plättchen. Die wiederkehrende Flimmerbewegung 
zeigt beschleunigten Rhythmus. Die beiden Pole des Tieres verhalten sich aber 
verschieden zum mechanischen Reiz. Der Stillstand der Flimmerbewegung tritt 
nur am oralen Pole ein; dagegen kann man am aboralen Pole des ruhenden 
Tieres durch mechanische Reizung eine Flimmerbewegung auslösen. Den gleichen 
Effekt haben Induktionsströme. Während oder nach der elektrischen Reizuug 
kann man die beschleunigte Flimmerbewegung durch mechanischen Reiz nicht 
zum Stillstand bringen. Robert Lewin. 


784. Warburg, Otto (Med. Klinik, Heidelberg). — „Über Beeinflussung der Oxy- 
dationen in lebenden Zellen nach Versuchen an roten Blutkörperchen.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 69, p. 452—462, Nov. 1910. 

Verf. berichtet über Versuche, die Oxydationen in Zellen zu beeinflussen 
und die dadurch bedingte Zustandsänderung der Lipoide. Es konnte gezeigt 
werden, dass die Wirkungsstärke der in den Kreis der Untersuchung gezogenen 
Stoffe für die Oxydationsprozesse der von Meyer und Överton aufgedeckten 
Gesetzmässigkeit folgen. Die Versuche wurden mit Gänseerythrozyten ausgeführt, 
die, wie Verf. früher zeigen konnte, eine ziemlich erhebliche und leicht messbare 
Sauerstoffatmung haben. Als Suspensionsflüssigkeit diente eine isotonische NaUl- 
Lösung oder Lockesche Lösung. Der Zustand einer lipoiden Phase beeinflusst 
mehr als der Zustand der wässerigen Phase diejenigen chemischen Prozesse, die 
der Sauerstoffatmung zugrunde liegen. Weiterhin untersuchte Verf, wie sich 
die roten Blutkörperchen als Lösungsmittel verhalten durch Messungen über die 
Verteilung von Aceton. Dabei konnte gezeigt werden, dass sie sich mehr wie 


eine wässerige als wie eine lipoide Phase verhalten. Brahm, 
785. Warburg, Otto. — „Bemerkung zu einer Arbeit von Jacques Loeb und Wasteneys“ 

Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 496—497, Nov. 1910. | 

Polemik. Brahm. 


786. Corson-White, Ellen P. und Loeb, Leo (Lab. f. exper. Path., Philadelphia). — 
„Über den Einfluss physikalisch schädigender Agentien (Wärme) auf das Wachstum‘ 
der Tumorzellen“ Centrbl. f. Bact., 1910, Bd. 56, p. 325. 

Die Erwärmung von Tumorzellen (auf 440) vor ihrer Transplantation (auf Mäuse) 
beeinflusst die Bakenzzeit und die Wachstumsenergie in einer charakteristischen 
Weise, «ie sich kurvenmässig darstellen lässt. Der Effekt der Erwärmung ist 
proportional ihrer Dauer. Ein kritischer Punkt befindet sich zwischen 45 und 
55 Minuten Dauer der Erwärmung. Nach 55 Minuten setzen offenbar tiefer 
vreifende Veränderungen in den Zellen ein. Die Wachstumsenergie und Latenz- 
zeit stellen ein viel feineres Reagens für die auf den Tumor einwirkenden Schädi- 
gungen dar als das „Angehen“ eines Tumors. Dieses wird nur dann deutlich 
herab:resetzt, wenn die Wachstumsenergie der Zellen sehr stark geschädigt wurde. 

Die Tumorzellen erholen sich im Laufe der Zeit von den ihnen zugefügten 
Schädigungen, falls diese ein gewisses Maximum nicht überschreiten. Durch eine, 
Transplantation wird diese Erholung begünstigt. Eine Summierung schädlicher. 


m 


- 


=> 221. = 


Einwirkungen (jedesmalige Erwärmung in einer aufeinanderfolgenden Reihe von 
Transplantationen) findet nicht statt; ebensowenig auf der anderen Seite eine 
„Angewöhnung“ der Tumorzellen an mässige Grade der Erwärmung oder eine 
künstliche Auslese der resistenteren Zellen. Die Fähigkeit der Tumorzellen, sich 
von periodisch zugefügten Schädigungen zu erholen, spricht dafür, dass nicht nur 
die Keimzellen, sondern auch viele Arten von somatischen Zellen potentiell un- 
sterblich sind. Meyerstein, Strassburg. 


Wärme. 


787. Sinelnikow, E. (Hallerianum, Bern). — „Über die Wirkungsweise des Wärme- 
zentrums im Gehirn.“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 279—294. 

Um die Ansicht E. Aronsohns nachzuprüfen, dass die Temperaturerhöhung 
nach Wärmestich ins Corpus striatum durch Wärmebildung in der Muskulatur 
bedingt sei, arbeitete Verf. an curarisierten Kaninchen. Nach ihm findet man 
eine Erhöhung der Körpertemperatur durch Wärmestich, wenn man das Curare 
direkt vor dem Wärmestich injiziert, injiziert man jedoch später, so überwiegt 
die normale, abkühlende Wirkung des Curare. 

Durchtrennt man das Rückenmark zwischen 4. und 5. Lendenwirbel, so 
wirkt die Erregung des Wärmezentrums noch thermogen, auch dann, wenn man 
gleichzeitig die Plexus brachiales durchschneidet. Wenn man das Rückenmark 
jedoch zwischen 2. und 3. Brustwirbel durchtrennt, so wird der Wärmestich 
wirkungslos. Verf. schliesst aus diesen Versuchen, dass die Hyperthermie nach 
Wärmestich nicht durch Muskelinnervation verursacht wird, sondern durch 
Wirkung des Wärmezentrums auf die grossen Unterleibsdrüsen. 

A. Bornstein, Hamburg. 
‘ss. Streerath, E. (Hallerianum, Bern). — „Die Wirksamkeit der Wärmezentren im 
Gehirne.* Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 295—318. 

Der wirksamste Ort, der im Grosshirn des Kaninchens als Wärmezentrum 
betrachtet werden kann, ist nicht das Aronsohn-Sachssche Zentrum im Corpus 
striatum, sondern ist am vorderen, medialen Ende des Thalamus opticus gelegen. 
Nach Einstich in diese scharf umschriebene Stelle steigt die Temperatur schneller 
und erreicht einen höheren Punkt als nach Einstich im Corpus striatum. Strych- 
nin wirkt intensiver und in kleineren Dosen bei Kaninchen, deren Temperatur 
durch den Wärmestich erhöht ist. A. Bornstein, Hamburg. 


159. Marioth, Wilhelm (Med.-vet. Klinik, Giessen). — „Beiträge zur Kenntnis der 
Hautwärme beim Hunde.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 58 p. 

Auf einen Wechsel der Aussentemperatur reagieren kurzhaarige Hunde viel 
stärker als langhaarige. Weist die Aussenluft 0—15° auf, so stellt sich die Haut- 
wärme beim langhaarigen Tiere um 2—40 höher als beim kurzhaarigen. Die 
Hauttemperaturen des langhaarigen Hundes sind bei Aussentemperaturen von 
1»—-250 im ganzen kaum verschieden. 

Die Hauttemperaturen des kurzhaarigen Hundes erfahren bei einer Aussen- 
wärme von 00—300 eine stete Steigerung. 

Die Hauttemperatur der medialen Oberschenkelfläche und des hinteren 
B.uches bewegt sich um 35,50 herum und schwankt kaum um 10. Die Schwan- 


kungen sind nicht abhängig von der Aussenwärme. 
Fritz Loeb, München. 


1%. Weber, Ew. (Zootechn. Inst. u. Rassestall d. Kgl. Tierärztl. Hochschule, 
Dresden. — „Untersuchungen über die Rektaltemperatur des brünstigen Rindes.“ 
Dtsch. Tierärztl. Woch., Bd. XVIII. p. 671—673, Nov. 1910. 

Die Rektaltemperatur erfährt bei schwachbrünstigen weiblichen Rindern in 
der Regel keine Steigerung. Bei mittelgradiser Geschlechtslust ist ein Ansteigen 
um höchstens 0,70 C., hei hochgradliger aber bis zu 10 ©. zu erwarten. 

Scheunert. 


— 22 — 
Ernährung, Gas- und Stoffweohsel. 


791. Garder, J. A und Buckmaster, A. G., London. — „The gases of the arterial 
and venous blood of the cat.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, H. 1/2, p. 60. 
792. Garder, J. A. und Buckmaster, A. G., London. — „The composition of the 


gases of the blood in chloroform-anaesthesia.“ Ib., Bd. 41, H. 3/4, p. 246. 
Bei Katzen, die nicht narkotisiert sind, oder durch ein nicht flüchtiges 
Narkotikum betäubt sind, beträgt: 
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0/, im Mittel Maximum | Minimum 
CO, 25,07 34,5 15,8 
O, 13,60 15,1 12,0 
N 1,00 0.8 1,1 


In Chloroformnarkose stellen sich die Werte im Mittel: 
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l. wenn die Reflexe gerade wiederkommen . 29,02 11,49 1,33 
2, 5 5 = 3 verschwinden 29,57 1,18 2.15 
3. in ganz tiefer Narkose . 36,00 8,14 1,49 


In Fall 2 enthielt das Blut in 100 g etwa 0,02, im Fall 3 zwischen 0.026 
bis 0,05 g Chloroform. 

Die Unterschiede im CO;- und O;-Gehalt sind nicht bedingt durch Ver- 
schlechterung der Atmung, was durch Aufnahme der Respiration bewiesen wird. 
In Fall 3 ist die Atmung weder langsamer noch flacher als normal. 

Verff. sind vielmehr der Ansicht, dass die mit Chloroform beladenen roten 
Blutkörperchen den Sauerstofftransport schlechter besorgen als in der Norm. 

Franz Müller, Berlin. 
793. du Bois-Reymond, R. — „Über den Mechanismus des Gaswechsels in den Lungen.“ 
Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 257—278. 

Die Theorie Bohrs, dass in den Lungen auch dann O, resorbiert und COs 
abgeschieden wird, wenn man nach den physikalischen Gesetzen der Diffusion 
das Gegenteil erwarten sollte, und dass daher die Lungenepithelien Jie Fähigkeit 
der Sekretion haben, sucht Verf. zu widerlegen. 

Füllt ınan die Lungen des Frosches oder den Bezirk eines Bronchus der 
Katze mit reinem Stickstoff, so findet man, dass nach den Gesetzen der Diffusion 
O, in das Atemgas aus dem Körper eindringt. Ähnliches gilt für die CO, bei 
Atmung UOO;-reicher Atemgemische. Gerade in diesen Fällen, wo eine Gassekre- 
tion für den Organismus besonders nützlich gewesen wäre, hat sie sich also nicht 
nachweisen lassen. Verf. hält nach seinen Versuchen die Unrichtigkeit der Bohr- 
schen 'Theorie für bewiesen. A. Bornstein, Hamburg. 


94. Twort, J. F. und Hill, Leonard. — „Compressed air illness. I. Solubility of 
compressed air in water and oil.“ Journ. of physicl., 1910, Bd. 41, H. 3/4, p. V. 
Komprimierte Luft ist in Wasser und Ölen löslich. Der wechselnde Prozent- 
satz von Fett im Blut, Chylus usw. ist ein wichtiger Faktor bei der Entwickelung 
von Luftblasen im Blute von Caissonarbeitern. Fette Männer sollten keine Caisson- 
arbeit verrichten; auch sollten Caissonarbeiter möglichst wenig Fett geniessen. 
Robert Lewin. 
795. Twort, J. F. und Walker, H. B. — „Compressed air illness. II. Desaturation 
of the arterial blood as measured by the nitrogen dissolved in the urine.“ Journ. 
of physiol., 1910, Bd. 41, H. 3/4, p. VI. 
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Bei Einwirkung komprimierter Luft stellt sich kein Gleichgewicht zwischen 
dem N-Gehalt der Luft und dem des Blutes her. Robert Lewin. 


96. Hill, Leonard, Twort, J. F., Walker, H. B. und Rowlands, R. A. — „Effect of 
breathing oxygen on the nitrogen and oxygen dissolved in the urine.“ Journ. of 
pbysiol., 1910, Bd. 41, H. 3/4 p. VIU. 

Die Einatmung von O befördert zum Teil die Ausscheidung des im Blute 
enthaltenen N. Das Nierenepithel verhindert den Übergang von O in den Urin. 

Robert Lewin. 

797. Sehwarz, Hermann (Kinderabt. d. Mount Sinaihosp. u. chem. Lab. d. Cornell 
Univ. Med. Coll., New York). — „Der Stickstoff- und Schwefelstofiwechsel in Fällen 
von rachitischem Zwergwuchs und ein Beitrag zum normulen Stoffwechsel eines fünf 
Jahre alten Knaben.“ Jahrb. f. Kinderheilkde., Bd. 72, p. 549 u. 712, Nov. u. 
Dez. 1910. 

Die Stoffwechselversuche wurden an einem normalen fünfjährigen Knaben 
und an drei Fällen von rachitischem Zwergwuchs ausgeführt. Die N-Resorption 
betrug im normalen Falle 90,2%/, der N-Ansatz 9,1%,. Die Resorption war in 
den Fällen 2 und 3 sogar besser (93 bzw. 96°/,), im Falle 1 sehr schlecht. Die 
Gesamt N-Ausscheidung im Harn beim normalen Falle war 74°;,, in den patho- 
logischen Fällen 72, 78,5 und 81,6°%/,. In allen Fällen wurden ungefähr 90°/, des 
N als Harnstoff ausgeschieden. Der Ammoniak-N-Koeffizient war beim Normalen 
ca. 4%/,, in den anormalen Fällen vielleicht etwas höher. Der Harnsäure-N betrug 
in normalen Falle 83 mgr, war etwas geringer im Fall 1 und 2, entschieden ge- 
ringer im Fall 3. Der Anteil der Harnsäure N am Gesamt-N war im nor- 
malen und den ersten beiden pathologischen Fällen 1,20%), wesentlich ge- 
ringer im Fall 3. Die Kreatinin-N-Ausscheidung ist beim normalen Kinde ca. 
150 mg, der Kreatinin-N-Koeffizient ca. 6,8, im Fall 1 5,9, im Fall 2 3,4. Diese 
Verminderung wird einem krankhaften Zustand der Leber zugeschrieben. Im 
Fall 3. wo die Leber, wenigstens der Grösse nach, normal war, zeigte sich keine 
Verminderung der Kreatininausscheidung. Kreatin war im Harn des normalen 
und des dritten Falles (normale Leber, annähernd normale Muskulatur und Be- 
wegungslähigkeit) nicht vorhanden, im Fall 1 und 2 gleich oder sogar grösser als - 
der Kreatiningehalt. 


Stuhl: 
Norm. Fall Trockenrückstand 13,7 g 5%, N im Stuhl 7,50), d. N in der Nahrung 
Fall 1 5 2 „64, N „ „ 20.0% d N, „ : 
x 2 5 27,24, N „ „ 61d N, „ » 
n 3 „ 9,7 ” 3,1 Olo N » „ 4,49, d. N nn ” 


Schwefelstoffwechsel: 

Resorption im norm. Fall 92,2%,,, Fall 1 76,9%,, Fall 2 83,0%,,. 
Ansatz ko » 31,0%% „ 1 30,900 » 2 26,10/o- 

Menge des Schwefels im Stuhl im normalen Fall 7,8%, der Aufnalıme, 
23,1%, resp. 170, in den pathologischen Fällen. Die verschiedenen Schwefel- 
verbindungen im Harn zeigten nur sehr geringe Schwankungen in ihrem gegen- 
seitigen Verhältnis. Der Neutralschwefel betrug im normalen Falle und Fall 3 
1,8 resp. 7,40%/, des Gesamtschwefels, im Fall 1 und 2 wesentlich mehr (18,5, 18,60/,). 
Auch diese Erhöhung wird auf gestörte Lebertätigkeit zurückgeführt. 

Benfey. 

798. Catheart, E. P. und Taylor, M. Ross. (Univ. Glasgow). — „The influence of 
carbohydrates and fat on protein metabolism. II. Effect of phlorizin-glykosuria.“ 
Journ. of Physiol., 1910, Bd. 41, H. 3/4, p. 276—284. 

Cathcart hat bereits früher zeigen können, dass das Erscheinen von Kreatin 
im Urin mehr oder weniger eng mit dem Kohlehydratstoffwechsel zusammenhängt. 
Hier wollen Verff. untersuchen, ob beim Verschwinden der im Körper auf- 
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gespeicherten Kohlehydrate sofort Kreatin im Urin erscheint, und ob eine Steige- 
rung der Gesamt-N-Elimination damit parallel läuft. 

Versuche an Phlorizinhunden ergaben, dass bei mangelhafter Zufuhr von 
Kohlehydraten Kreatin im glykosurischen Harn erschien, während bei reichlicher 
Zufuhr von Kohlehydraten kein Kreatin eliminiert wurde. Dass die Kreatin- 
ausscheidung direkt mit der Ausnutzung der Kohlehydrate zusammenhängt, geht 
daraus hervor, dass das Kreatin nur ausgeschieden wurde, so lange der Urin 
glykosurisch war. Ersetzte man die Kohlehydrate durch Fett, so war noch immer 
eine erhebliche Kreatinausscheidung festzustellen. Daraus schliessen Verff., dass 
das Nahrungsfett den Eiweissabbau nicht beeinträchtigt. Das Fett konnte die 
Kohlehydrate nicht ersetzen. 

Entsprechend der Ausscheidung von Kreatin war auch die Kreatininelimi- 
nation erhöht. Auf den Mangel an Kohlehydraten reagierten die Tiere auch mit 
einer leichten Steigerung in der Ausscheidung von Gesamt-N. Schliesslich zeigten 
Verff.,, dass die Kreatinausscheidung nicht mit einer Acidosis zusammenhängt. 

Robert Lewin. 


799. Oehme, Curt (Path. Inst., Dresden-Friedrichstadt). — „Über den Einfluss von 
Strontiumphosphat auf das Knuchenwachstum bei kalkarmer Kost.“ Zieglers Beitr., 
Bu. 49, H. 2, Nov. 1910. 

Füttert man einen wachsenden Hund Ca-arm, so bildet sich eine Osteo- 
porose des Skeletts aus. Während der Versuchszeit neugebildetes Knochen- 
gewebe verkalkt zum grössten Teil, die hierfür nötigen Ca-Salze entnimmt der 
Hund wahrscheinlich teilweise seinem eigenen Skelett. An den Insertionsstellen 
von Muskeln, Sehnen und Fascien entstehen wie bei Rachitis periostale Auf- 
lagerungen,. die erklärt werden durch die stärkere mechanische Reizwirkung an 
dem in seiner Widerstandsfähigkeit beeinträchtigten Skelett. Die Osteoporose ist 
nicht bedingt durch den Ausfall eines Reizes infolge Mangels an Ca, sondern 
durch eine hochgradig gesteigerte Resorption bei anscheinend normaler Appo- 
sition. Gibt man nun einem Ca-arm gefütterten wachsenden Hund Sr-Phosphat, 
so entsteht eine der Rachitis sehr äbnliche Krankheit, gekennzeichnet durch das 
Auftreten reichlichen osteoiden Gewebes im ganzen Skelett. Sr-Phosphat bewirkt 
eine starke Hemmung der Resorption bei gleichzeitiger lokaler Erhöhung der 
Apposition. 

Zum Unterschied von Rachitis entsteht so eine osteoidsklerotische Spon- 
giosa an den endochondralen Wachstumszonen mit mächtigen periostalen Auf- 
lagerungen an den Stellen, wo mechanische Reize angreifen. Einen grossen Teil 
ihrer Erdalkalisalze geben die Knochen wohl infolge lockerer Bindung schneller 
an Lösungsmittel ab als rachitischer Knochen, dem gegenüber aber kein Unter- 
schied besteht, soweit die Natur des osteoiden Gewebes und seine Aufnahme- 
fähigkeit für Ca-Salze in Betracht kommt. 

Es ist wahrscheinlich, dass Sr nicht das osteoblastische Gewebe direkt reizt 
und in stärkere Tätigkeit versetzt, sondern dass es die knochenbildenden Zellen 
lediglich empfindlicher macht und die Wachstumsfähigkeit steigert. Die durch Sr 
bei Ca-armer Kost erzeugte Knochenveränderung kann durch nachträgliche Ca- 
Zufuhr rückgängig gemacht werden, indem das osteoide Gewebe teils verkalkt, 
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teils resorbiert wird. Hart, Berlin. 


Intermediärer Stoffwechsel. 


800. Pekelharing, C. A. und Van Hoogenhuyze, ©. J. C. — „Die Ausscheidung von 
parenteral zugeführtem Kreatin bei Säugetieren.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 395—407, Nov. 1910. 

Nuch parenteraler Zufuhr von Kreatin bei Kaninchen konnten Verff. nach- 
weisen, dass das Kaninchen imstande war,in den Kreislauf eingeführtes Kreatin 
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in Kreatinin umzuwandeln. Es war aber nötig, das Kreatin nicht in grösseren 
Dosen, sondern allmählich, in kleineren Dosen, zur Anwendung zu bringen. 

Auch für die Zersetzung des Kreatins wurden die Verhältnisse günstiger 
gefunden, wenn kleinere Dosen in den Kreislauf kommen, damit das Blut nicht 
plötzlich damit überladen wird. Bei Versuchen am Hunde konnten die gleichen 
Resultate erhalten werden, ferner konnte gezeigt werden, dass die Anhydrierung 
und ebenso die Zersetzung des Kreatins geringer sind, wenn die Verdauungs- 
organe nicht arbeiten. | Brahm, 


801. Dakin. H. D., New York. — „The formation in the animal body of l-8-oxybutyric 
acid by the reduction of aceto-acetic acid.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VIII, 
p. 97. 

Die Leber ist imstande, einerseits 8-Oxybuttersäure durch Oxydation in 
Acetessigsäure zu verwandeln, andererseits durch einen reduktiven Vorgang aus 
Acetessigsäure 3-Oxybuttersäure zu machen. Diese Umwandlungen sind zwei 
verschiedenen Fermenten zuzuschreiben. Man kann die Tätigkeit dieser Fermente 
voneinander trennen. Die verschiedenen Umwandlungen gehen in ganz ver- 
schiedenem Ausmasse im Organismus vor sich: die Umwandlung der Acetessig- 
säure in 3-Oxybuttersäure geht ungleich schneller vor sich als der entgegen- 
gesetzte Prozess. Nach intravenöser Einverleibung von 12 g Acetessigsäure als 
Natriumsalz an eine Katze wurden im Harn 1,07 g 1-3-Oxybuttersäure gefunden. 
Ähnliche Ergebnisse wurden bei Hunden erhalten. Dagegen wurden nach Gaben 
von inaktiver 8-Oxybuttersäure im Harn nur sehr geringe Spuren von Aceton 
nachgewiesen. Stets fand sich aktive 3-Oxybuttersäure im Harn. 

Die Umwandlung von Acetessigsäure in 8-Oxybuttersäure ist darum besonders 
bemerkenswert, weil aus einer inaktiven eine optisch aktive Substanz gebildet 
wird. Pincussohn. 


802. Wakeman, A. J. und Dakin, H. D., New York. — „On the decomposition of 
acetoacetic acid by enzymes of the liver. Part. 1I.“ Journ. Biol. Chem., 1910, 
Bd. VIII, p. 105. 

Es wurde bereits früher in der normalen Leber ein Ferment nachgewiesen, 
welches imstande ist, Acetessigsäure auf anderem Wege als über das Aceton 
abzubauen. Diese Tätigkeit zeigte sich an die Leberzellen gebunden: seine 
Wirksamkeit wird durch Blut nicht beschleunigt, durch Erhitzen leicht zerstört. 
Verff. wiesen nun nach, dass das bei der Zerlegung der Acetessigsäure entstehende 
primäre Produkt nicht Essigsäure, sondern J-3-Oxybuttersäure ist. Die Leber ist 
also imstande, Acetessigsäure in 8-Oxybuttersäure umzuwandeln und auch, wie 
schon längst bekannt, den umgekehrten Prozess auszuführen. 

Pincussohn. 

03. Embden, Gustav und Schmitz, Ernst (Städt. physiol.-chem. Inst., Frankfurt a. M.ı. 
-— „Über synthetische Bildung von Aminosäuren in der Leber.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 29, H. 6, p. 423, Dez. 1910. 

Durch die glykogenarme überlebende Leber wurde Blut geleitet, welchem 
9g p-Oxyphenylbrenztraubensäure als Ammonsalz zugefügt worden war. Es 
gelang nach ungefähr einstündiger Entblutung mit der Naphthalinsulfochlorid- 
methode aus der Durchblutungsflüssigkeit ungefähr 0,5 g Dinaphthalinsulfotyrosin 
zu gewinnen. Nach Durchströmung unter Zusatz von 5,7 g y-Phenylbrenztrauben-. 
säure wurden etwa 0,5 g der Uraminosäure des Phenylalanins isoliert. In einer 
Reihe von Versuchen mit Zusatz von brenztraubensaurem Ammonium wurde 
Alanin gebildet, welches als Naphthalinsulfoalanin isoliert wurde. Tyrosin sowie 
Alanin wurden in der natürlich vorkommenden optisch aktiven Form erhalten. 
Wurde dem Durchströmungsblute nichts zugesetzt, so trat zwar scheinbar auch 
eine geringe Vermehrung der Aminosäuren auf, cs liess sich aber eine bestimmte 
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Aminosäure nicht isolieren. Die Versuche zeigen also die Möglichkeit, dass aus 
stickstofffreiem Material sich Aminosäuren bilden können. 

Ebenso wie die Brenztraubensäure, bildet auch die dem Blut zugesetzte 
Milchsäure Alanin, wenn auch scheinbar in geringerem Masse als jene. Durch 
den Übergang von Milchsäure in Alanin, besonders im Zusammenhang der von 
Verff. schon früher gezeigten Bildung von Milchsäure aus Glykogen und Trauben- 
zucker bei Durchblutung der Leber, ist bewiesen, dass Kohlenhydrate in Amino- 
säuren überführt werden können. Kine Bildung von Alanin erfolgt auch bei 
einfachem, 1!/3stündigem Durchbluten der glykogenreichen Leber mit Zusatz 
geringer Mengen Chlorammonium. 

Durch die Untersuchungen ist in gewisser Weise die Umwandlung von 
Kohlenhydrat in Eiweiss oder richtiger in essentielle Bestandteile des Eiweiss- 
moleküls bewiesen. Pincussohn. 


S04. Kotake, Yashiro, Osaka, Japan (Lab. Med. Chem. u. Exper. Pharmakol. Univ., 
Königsberg i. Pr.). — „Über das Verhalten von p-Oxyphenylmilchsäure und von 
p-Oxyphenylbrenztraubensäure im Tierkörper.* Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, 
p. 409—420, Nov. 1910. 

Verf. konnte nachweisen, dass l- und (d-l-)p-Oxyphenylmilchsäure im 
tierischen Organismus nicbt verändert werden und im Harne fast vollständig 
unverändert wieder ausgeschieden werden. p-Oxyphenylbrenztraubensäure wird 
dagegen fast vollständig zerstört. Die Versuche wurden an Kaninchen ausgeführt 
und die Substanzen subkutan eingeführt. Brahm. 


805. Ewins, A. J. und Laidlaw, P. P. — „The fate of parahydroxyphenylethyla mine 
in the organism.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41. H. 1/2, p. 78. 

p-Oxyphenyläthylamin geht im Körper zum Teil in p-Oxyphenylessigsäure 
über, ebenso bei Durchleitung durch die überlebende Leber oder den isolierten 
Uterus, nicht dagegen durch die Lunge. 

Bei Durchleitung durch das isolierte Herz wird das Amin weiter zerstört. 

p-Oxyphenyläthylmethylamin wird schwerer in p-Oxyphenylessigsäure ver- 
wandelt, noch schwerer Hordenin (das Dimethylamin). 

Franz Müller, Berlin. 


806. Blumenthal, Ferdinand und Jacoby, Ernst (Chem. Abt. d. path. Inst., Berlin). 
— „Beiträge zum Nachweis und zur Entstehung aromatischer Körper im Orga- 
nismus.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, H. 6, p. 472, Dez. 1910. 

Die Tatsache, dass Kaninchen im Hunger relativ erhebliche Mengen Indikan 
ausscheiden, während mit Kohl gut gefütterte Kaninchen dies nicht tun, ist unter 
anderem dadurch erklärt worden, dass das im Darm entstehende Indol sich durch 
Fäulnis der durch den Hungerzustand entstehenden Blutergüsse bildet. Diese 
Theorie ist nicht richtig, da der Darm hungernder Kaninchen zu einer Zeit, wo im 
Harn schon reichlich Indikan vorhanden ist, noch reichliche Nabrungsstoffe enthielt, 
anderseits Blutungen der Schleimhaut nie nachgewiesen wurden. Der Dickdarm- 
inhalt enthält bei hungernden Kaninchen regelmässig Indol. Bei gut gefütterten 
Kaninchen findet sich in vielen Fällen das gleiche Ergebnis, während im Harn 
Indikan nicht gefunden wird. Ein Parallelismus zwischen Indolgehalt des Kots 
und Indikanurie besteht also nicht. Dagegen wird Indol scheinbar in den Darm- 
kanal ausgeschieden. Nach subkutaner Einverleibung von Indol wurde wiederholt 
nach zwei bis drei Stunden Indol im Dickdarm, in einem Falle auch in sehr 
zeringer Menge im Dünndarm nachgewiesen. Bei Einspritzung von Skatol 
zeigten Organe sowie auch der NDickdarminhalt die Reaktionen des Indols. Es 
scheint also, dass ein Teil des Skatols im Organismus entmethyliert wird. Im 
llarne wurde Indikan nicht gefunden; das gebildete Produkt ist vom Indol oder 
Indoxyl verschieden. 


Weitere Versuche ergaben in Übereinstimmung mit früheren Befunden von 
Jaffe. dass Spuren von einer Indol liefernden Substanz im Harn von guternährten 
wie von hungernden Kaninchen vorkommen. Indikanreiche Harne enthalten bei 
Destillation mehr Indol liefernde Substanzen als Indikan freie Harne. Es dürfte, 
wie auch Jaffe angenommen hat, das Indikan aus einer anderen Quelle hervor- 
gehen, als die bei Destillation des Harns Indol liefernden Substanzen. Der bisher 
xeübte Nachweis des Indikans gilt nach wie vor als Massstab für das im Orga- 


ismus gebildete Indol. Pincussohn. 
= Innere Sekretion. 
7. Tuekett, Ivor L. — „On the production of glycosuria in relation to the activity 


of the pancreas.“ Journ. of physiol., 1910, H. 41, H. 1/2, p. 88—143. 

Das Hauptziel der Arbeit war, festzustellen, ob die Zuckerverbrennung ab- 
hangig ist von dem Grade der Tätigkeit des Pankreas. Zu diesem Zweck wurde 
Hunden Zucker während verschiedener Phasen der Verdauungstätigkeit intravenös 
injiziert. Die Resultate waren hier ein wenig durch die Morphiumglykosurie 
verdunkelt, doch liess sich soviel feststellen, dass nicht, wie Doyon und Dufourt 
behaupten, während der Hungerperiode weniger Zucker verbrannt wird. 

Denn nach Injektion der gleichen Menge Glukose eliminierte der fastende 
Hund nur 70%, gegen 14°, des gefütterten Hundes. 

Weitere Versuche des Verfs. an sich selbst sind einwandsfrei, da hier die 
Narkose fortfiel. In allen Versuchen konnte Verf. feststellen, dass Ruhe oder 
Titigkeit des Verdauungskanals die Zuckerverbrennung des intravenös injizierten 
Zuckers nicht beeinflussen. Daraus schliesst Verf., dass die innere Sekretion des 
Pankreas von der Verdauungstätigkeit dieses Organs nicht beeinflusst wird. 

Weitere Versuche an Hunden und Katzen in Morphinnarkose ergaben, dass 
die Glykosurie durch Anästhetica nicht durch Störung der inneren Sekretion des 
Pankreas bedingt ist. Es liess sich auch kein Beweis dafür erbringen, dass die 
eingeführten Kohlehydrate die innere Sekretion des Pankreas anregen. Nach 
Verf. ist die Ursache der Morphin- oder Ätherglykosurie eine gesteigerte Zucker- 
produktion aus dem Glykogen der Leber und anderen Kohlehydratquellen im 
Körper, auch aus Fett. Indirekt wird vielleicht die Zuckerproduktion durch Stoffe, 
wie Adrenalin erhöht. Robert Lewin. 


"8 Sweet, J. E. und Pemberton, Ralph. — „The induction of pancreatic activity 
by the removal of the adrenals.“ Arch. int. med., 1910, Bd. VI, H. 5, p. 536 
his 576. 

Exstirpation der Nebennieren beim Hunde bewirkt eine gesteigerte Sekretion 
von Pankreassaft, die dem Grade und der Dauer nach der Aktivierung durch das 
Sekretin des Duodenums gleichkommt. Aus dieser Tatsache kann man schliessen, 
dass mit der Ausschaltung der Nebennieren eine Hemmung der Pankreassekretion 
fortgefallen sein muss. Man kann die gesteigerte Sekretion nach Fortfall der 
Nebennieren nicht auf den gesteigerten Blutdruck zurückführen, da die vermehrte 
Absonderung gewöhnlich bei relativ niederem Druck vorkommt. Allerdings 
findet sich nach dem Fortfall der Nebennieren mehr Prosekretin im Pankreas als 
bei normalen Hunden, und dieser Umstand trägt vielleicht auch zur Steigerung 
der Pankreassekretion bei. Robert Lewin. 


“9. Kottmann, K. (Pharm. Inst.. Bern). — „Über Schilddrüse und Autolyse. 

II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 71, H. 3—6, p. 369—389, Nov. 1910. 
. . Die Stärke der Autolyse wurde durch Bestimmung des nicht coagulablen 
N iu Mg des N festgestellt. Wurde der Leber Normal- oder Basedowserum 
uzesetzt, so schwankte die Autolyse in folgender Weise: 29,30, (Normal- 
‘rum, menschl. Leber) — 37,50/, (Basedowserurm, menschl. Leber); 15,6%, (Normal- 
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serum, Kanincheunleber) — 36,00), (Basedowserum, Kaninchenleber. Myxödem- 
serum verzögert die Autolyse der Leber: 
Kaninchenleber + Normalserum nach 3 Tagen: 29,30/, 
Kaninchenleber + Myxödemserum „ 3 , 15,20%, 
Direkter Schilddrüsenzusatz zur Leber hatte kein Ergebnis. 

Mit Rücksicht auf die Beziehungen der Leber zur Blutgerinnung, d. h. dass 
bei der Autolyse der Leber gerinnungshemmende Körper entstehen, müsste beim 
Basedow, wo die Autolyse vermehrt ist, eine Gerinnungshemmung eintreten, 
beim Myxödem in dem entgegengesetzten Verhalten eine Gerinnungs- 
beschleunigung stattfinden. Die Gefrierpunktserniedrigung beim Basedow 
ist erniedrigt, da sie mit einer Salzanreicherung des Blutes, die mit gesteigerter 
Autolyse zusammenhängt, einhergeht. Das bei der Autolyse entstehende Anti- 
thrombin scheint identisch zu sein mit Kochsalz, das sich bei Hyperthyreoidismus 
im Blute anreichert. Auch die Hautveränderungen bei Myxödem können aus der 
Störung der Autolyse erklärt werden; ebenso kann man Knochenveränderungen 
der Fälle mit Hypothyreoidismus darauf zurückführen. 

K. Glaessner, Wien. 
810. Iscovesco, H. (Physiol. Inst., Sorbonne). — „Le lipoide exophtalmisant de la 
thyroide.* Soc. Biol., Bd. 69, p. 391, Nov. 1910. 

Aus der Schilddrüse konnten zwei Lipoidstoffe extrahiert werden, ein in 
Aceton unlöslicher, der Tachycardie und Konvulsionen, und ein in Aceton löslicher. 
der Exophtalmie verursacht. Die Exophtalmie, die oft Schilddrüsenstörungen be- 
gleitet, ist auf die Unfähigkeit der Schilddrüse, diesen letzten Stoff zu fixieren. 
zurückzuführen. Funk. 


Sekrete, Verdauung. 


811. Wakulenko, J. (Med.-chem. Lab. d. Univ. Tomsk). — „Über den Rhodan- 
kaliumgehalt im Speichel von Kindern.“ Arb. d. Med.-chem. Lab. d. Univ. Tomsk, 
1910, Bd. I, H. 4. p. 259. 

Verf. untersuchte den Speichel von 207 Schülern eines Gymnasiums, die 

im Alter von 14 bis 17 Jahren standen, darunter waren 17 im Alter von 14 bis 

17 Jahren Raucher. Die Gegenwart des Rhodankaliums wurde nach der 

Gscheidlenschen und nach der von Krüger modifizierten Soleraschen Probe nach- 

gewiesen. Verf. fand: 


l. dass im Speichel von Kindern Rhodanverbindungen seltener und 
in bedeutend geringeren Mengen, als im Speichel Erwachsener vor- 
kommen, 

2. dass das 'l'abakrauchen auch im Speichel der Kinder den Rhodanzehalt 
erhöht und 

3. dass kariöse Zähne keinen bemerkharen Einfluss ausüben. 

Glikin. 
812. Bahrdt, H. und Edelstein, F. (Kais.-Aug.-Vietoriahaus, Berlin). — „Ein Bei- 
trag zur Kenntnis des Eisengehalts der Frauenmilch und seiner Beziehungen zur 

Säuglingsanäimie.* Zeitschr. f. Kinderheilk., Bd. I, H. 2, p. 182, Nov. 1910. 
Auf Grund längerer Untersuchungsmethoden und grosser untersuchter 
Mengen stellen die Verff. fest, dass der Eisengehalt der Milch nur geringen 
Schwankungen unterworfen ist. 1,215—2,93 mg in 1000 cm’. In den ersten 
Monaten der Laktationszeit ist eine Abnahme des Eisengehalts nicht deutlich. 
Bei einer vorübergehend infolge Blutverlusts anämisch gewesenen Mutter, deren 
Kind nicht anämisch war, stieg der Eisengehalt der Milch während der spontanen 
Erholung etwas an. Bei später begonnener vermehrter Eisenzufuhr zeigte sich 

kein Einfluss auf den Gehalt der Milch an Eisen. 
Ludwigs F. Meyer, Berlin. 
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818. Benkendoerfer, Albert (Med.-vet. Klin., Giessen). — „Zur Klinik und Physio- 
logie der Pansentäligkeit.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 57 p., 9 Fig. 

Die Zahl der Bewegungen des Wanstes innerhalb zweier Minuten beträgt 
bei normaler Fütterung 

bei der Ziege 3,2—6,0, durchschnittlich 4 (genau 4,19) 
beim Schaf 2,4—4,0, Š 4 , 3,86) 
bei der Kuh 2,4—5,33, š 4l» 4,09) 

Bei einseitiger Fütterung mit Hafer, Heu oder Kleientränke sind die betr. 
Zahlen durchwegs etwas niederer; bei Schaf und Ziege im Hungerzustand gehen 
ebenso wie bei Tuberkulose (1 Fall) die Zahlen beinahe auf die Hälfte zurück. 

Fritz Loeb, München. 
814. Marschall, Arno (Physiol. u. histolog. Inst. d. tierärztl. Hochschule, Dresden), 
— „Über den Einfluss des Nervus vagus auf die Bewegungen des Magens der 
Wiederkäuer und über das Auftreten einer Antralfurche am Labmagen dieser Tiere.“ 
Inaug.-Diss., Bern, 1910, 58 S,, 4 Tafeln. 

Der Labmagen der Wiederkäuer verhält sich trotz der drei vorhandenen 
grossen Vormägen motorisch gleich dem Magen der Tiere mit einfachem Magen. 
Die Magengegend, welche zwischen der pylorischen, mit Pylorusdrüsen versehenen 
Magenabteilung und dem übrigen Magen liegt, also deren Grenze bildet, besitzt 
eine gewisse Selbständigkeit in bezug auf ihre Bewegungen und kann sich unab- 
hängig von den anderen Magenabteilungen kontrabieren. Diese Magenpartie 
(Grenzabteilung) scheidet bei ihrer Kontraktion den pylorischen Magenabschnitt 
von den Fundusdrüsenabschnitt; bei seiner Einschnürung entsteht also die Antral- 
furche, die aber hier nicht als schmale Furche, sondern als eine breite Ein- 
schnürung bzw. Magenverengerung erscheint, die sich auf eine mehrere Oentimeter 
lange Magenpartie erstreckt, die dabei ein darmähnliches, langes Rohr darstellt, 
das ein enges oder gar kein Lumen besitzt. Der cardiaseitig von dieser Grenz- 
partie liegende grössere Magenabschnitt, der Maxenkörper, zeigt nur sehr träge 
und schwache Bewegungen, während der pylorusseitig von ihr befindliche Ab- 
schnitt kräftige, peristaltische Bewegungen vollzieht und auch lokale, tiefe Ein- 
schnürungen auftreten lässt. 

Eine weitere Feststellung des Verf. ist die Tatsache der direkten Reizungs- 
leitung von der Haube auf den Labmagen und der direkten Fortpflanzung der 
Kontraktion der ersteren auf den letzteren, also mit Umgehung des Psalters. 
Diese Fortleitung findet durch ein besonderes Muskelbündel statt, das von der 
Haube zum vierten Magen hinüberzieht und zweifellos Nervenfasern enthält. 

Ferner hat Verf. festgestellt, dass der dritte Magen, der Psalter, ein absolut 
anderes Verhalten zeigt als die anderen Mägen, Details hierüber im Original. 

Aus den Versuchen geht erneut hervor, dass der N. vagus der motorische 
Nerv für die vier Mägen der Wiederkäuer, für die Speiseröhre und das Duodenum 
ist, dass dagegen. der N. sympathicus keine erregende Wirkung auf die Be- 
wegungen dieser Organe ausübt. Reizungen des Halssympathikus und des N. 
splanchnicus rufen keine Bewegungen hervor. 

Die vier Mägen besitzen Automatie und vollziehen noch Bewegungen, 
wenn sie mit den nervösen Zentralorganen keinen Zusammenhang mehr haben 
und alle ihre Nerven durchschnitten sind. Der dritte Magen scheint eine be- 
sondere Innervation zu haben, unabhängig von den drei anderen Mägen. 

Fritz Loeb, München. 
815. Hess, Alfred F. — „The elimination of bacteria from the blood through the 
wall of the intestine.“ Arch. Int. Med., 1910, Bd. VI, H. 5, p. 522—531. 

Ín Versuchen an Hunden konnte Verf. zeigen, dass Bacillus prodigiosus 
nach Injektion in die Venen direkt durch die Darmwand ausgeschieden wurde. 

Alle anderen Wege vom Blute in das Darmlumen waren sorgfältig ver- 
schlossen worden. ‚Robert Lewin, 
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816. Bahrdt, H., Edelstein, F, Langstein, L., Welde, E. (Kais.-Aug.-Victoriahaus, 
Berlin). — „Untersuchungen über die Pathogenese der Verdauungsstörungen im 
Säuglingsalter.* Zeitschr. f. Kinderheilk., Bd. 1, H. 2, p. 139, Nov. 1910. 

Nach einem Überblick über den heutigen Stand unseres Wissens, über dio 
Pathogenese der Verdauungsstörungen wird ein gross angelegter Arbeitsplan mit- 
geteilt. Es handelt sich zunächst darum, die Mengen der im Magen und Darm 
sich bildenden niederen Fettsäuren, die bisher ohne einwandfreie Stütze als Er- 
reger der Verdauungsstörungen angesehen wurden, exakt festzustellen, ihre 
eventuell krankmachende Wirkung zu erweisen und die Bedingungen ihrer Ent- 
stehung zu untersuchen. Dazu wurde eine neue Methode zur quantitativen Be- 
stimmung flüchtiger Fettsäuren — Vacuumdampfdestillation — ausgearbeitet. 
Genaue Beschreibung der Apparatur und der Methodik, nebst zahlreichen Beleg- 
analvsen, die die Brauchlsarkeit der Methode dartun. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 


817. Triboulet, H., Ribadeau-Dumas und Harvier. — „Genese de la reaction de sterco- 
biline par les amas Iymphoides de l'ileon terminal. Résultats expérimentaux.“ Soc. 

- Biol., Bd. 69, p. 467, Dez. 1910. i 
Zwei Hunde, auf Milchdiät gesetzt, wurden rasch getötet, um die Lage der 
Darmfraktion zu erkennen, die Urobilin zu bilden imstande ist. Positive Urobilin- 
reaktion wurde erhalten mit der Coecum- und Appendixschleimhaut, mit der 
Schleimhaut des terminalen Ileumteiles und mit den Lymphdrüsen des ileo- 


coecualen Teiles. Funk. 


818. Rodella, A. — „Studien über Darmfäulnis. VII. Zur Isolierung der Butter- 
säurebildner aus den Fäzes.“ Wien. klin. Woch., Bd. 23, H. 47, p. 1683—1684, 
Nov. 1910. 

Verf. hat eine 1l prozentige Normalbuttersäuretraubenzuckerbouillon ein- 
geführt, welche es ermöglicht, eine allgemeine Orientierung über den Verlauf der 
Darmgärungen zu erhalten und eine leichtere Isolierung der anaeroben Butter- 
säurebazillen des Stuhls durchzuführen. 

Man impft zunächst eine Öse des zu untersuchenden Stuhls in die !/gpro- 
zentige Essigsäurebouillon, eine zweite in die lprozentige Buttersäurebouillon. 
Handelt es sich um reine Milchsäurebazillenflora, so erfolgt Wachstum in der Essig- 
säurebouillon; es ist keine intensive Gärung vorhanden, die Bouillon wird kaum 
getrübt, es bildet sich ein zusammenhängender, flockiger Bodensatz. Handelt es 
sich um eine reine Buttersäurebazillenflora, dann erfolgt Gärung in der Butter- 
säurebouillon, die auch unter aeroben Verhältnissen ziemlich intensiv ist. 

Ausser dieser Methode kann man sich auch folgender bedienen: Eprouvetten 
werden mit gewöhnlichem Eiereiweiss gefüllt, dann im Autoclaven auf 160° 
sterilisiert; dann werden sie mit folgender Aufschwemmung; beschickt: 100 cm? 
steriles Wasser wird mit I cm? Normalbuttersäure versetzt und damit Stuhl in 
der Petrischale verrieben. Von diesem Materiale wird in die Eiweisseprouvette 
eine entsprechende Menge gebracht und dieselbe auf 2—3 Tage in den Brut- 
schrank gestellt. Ausser Buttersäure kann man auch Kapronsäure in 1] prozentiger 
Lösung verwenden. K. Glaessner, Wien. 


819. Triboulet, H. — „A propos d’une cause d’erreur sur l’emploi de la pheno- 
phtaleine dans leramen des selles.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 466, Dez. 1910. 

Beim Blutnachweis im Kot mit Phenolphtalein entsteht manchmal anstatt 
einer dauernden Rotfärbung eine vorübergehende Rosafärbung. Diese letzte ist 
auf die Anwesenheit durch Gärung entstandener Fettsäuren, wie Essigsäure, 
Milchsäure zurückzuführen. Funk. 


820. Kramsztyk, S. (Kais.-Auzg.-Vietoriahuus, Berlin). — s Über den Bakteriengehalt 
der Säuglingsfäces.* Zeitschr. f, Kinderheilk., Bd. I, H. 2, p. 169, Nov. 1910. 
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Modifikation der Strasburgerschen Methode. Die bei gesunden Säuglingen 
gefundenen Bakterienmengen betrugen etwa l/—!'/ą der Kottrockensubstanze 
Brustkinder zeigten einen niedrigeren Gehalt der Fäces an Bakterien. Erhöhung 
des Kohlenhydratgehaltes (bei künstlicher Ernährung) scheint auch die Bakterien- 
menge zu erhöhen. Indes ist auch die Art des Kohlenhydrats dabei von Be- 


deutung. Nährzucker bewirkt einen geringeren Bakteriengehalt als Malzextrakt. 
Ludwig F. Meyer, Berlin. 


Niere und Harn. 


821. Bonnamour, Imbert und Jourdan (Therapeut. Lab., Lyon). — „Action diure- 

_ tique et dechlorurante du chlorure de calcium chez le lapin normal.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 374, Nov. 1910. 

Intravenöse Injektionen von Calciumchlorid an Kaninchen (in Dosen von 
0,05—0,15 g pro kg) haben eine deutliche diuretische und dechlorierende Wirkung, 
die etwa 12 Tage anhält und wobei die Diurese die Chlorausscheidung überdauert, 

Funk, 

822. Barereft, J. und Straub, H. — „The secretion of urine.“ Journ. of physiol., 
1910, Bd. 41, H. 3/4, p. 145. 

Die an Kaninchen und Katzen gemachten Diureseversuche ergaben, dass 

a) „Ringer“, hypo- und hypertonische Kochsalzlösung Diurese Bemirken 

ohne Zunahme des Gaswechsels, 

b) Harnstoff, Coffein, Natriumsulfat Diurese bewirken mit gleichzeitigem 

Ansteigen des Gaswechsels in der Niere. 

Harnstoff und Coffein drücken dann später den Gaswechsel durch Zell- 
schädigung herab. 

Ein Grund, Rückresorption anzunehmen, bestand weder bei normalen, noch 
durch Sublimat nephritisch gemachten Nieren. 

Nach Vergiftung der Tubuli kann die erste Klasse a) eine Sekretion von 
mit dem Serum isotonischer Flüssigkeit hervorrufen. 

Nach Auswaschen der Nierengefässe mit „Ringer“ zerstört 15 Minuten langes 
Unterbrechen des Stromes nicht die sekretorische Funktion der Nieren. 

Die Annahme von Filtration. in den Glomerulis und von Sekretion in den 
Tubulis genügt zur Erklärung aller beobachteter. Tatsachen. 

E Franz Müller, Berlin. 

828. Meyer-Beetz, Friedrich (II. Med. Klinik, München). — „Beobachtungen an einem 
eigenartigen mit Muskellähmungen verbundenem Fall von Hämoglobinurie.“ Dtsch. 
Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 85, Nov. 1910. 

Der vom Verf. beobachtete Fall war ätiologisch nicht aufzuklären. Im 
Gegensatz zu den paroxysmalen Hämoglobinurien e frigore ergab die Abkühlung 
keine Hämoglobinurie, und im Donath-Landsteinerschen Versuch zeigte sich das 
vollständige Fehlen eines Autohämolysins. 

Die im Anschluss an diesen Fall vom Verf. gemachten Untersuchungen 
über die experimentelle Hämoglobinurie der Hunde ergaben insofern eine Be- 
stätigung der Resultate von Camus, als der leichte Übergang von intravenös 
eingespritztem Muskelsafthämoglobin in den Urin von neuen konstatiert wurde. 
Jedoch rührt die von Usmus beschriebene Hämoglobinurie nach intramuskulärer 
Injektion von Glycerin und Aqua dest. zum Teil auch von einem durch die In- 


jektion bewirkten Blntzerfall her. Ehrenreich, Bad Kissingen. 
824. Lang-Heinrich, Otto. — „Über das normale Harneiweiss.“ Diss., Rostock, 
1910, 23 p. 


Der Harn des Menschen (Männer, Frauen, Kinder) enthält normalerweise . 
eine Substanz, die alle Eigenschaften eines Proteides hat und sich durch Baryt- 
hydrat, Bleizucker, Bleiessig, Bleiessig mit Ammoniak, Ferdinand Meyers Reagens, 
am vollständigsten und leichtesten mit Spieglers Reagens ausfällen lässt. 
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Nur bei dem durch Spieglers Reagens gewonnenen Niederschlag ist es 
möglich, durch Schwefelwasserstoff das Proteid soweit von allen lästigen Bei- 
mengungen zu trennen, dass es auch durch die gewöhnlicheren Methoden 
(Hellersche Probe, Kochprobe, Ferrocyankalium-Essigsäurc Probe, Esbachs Reagens) 
nachgewiesen werden kann. Es ist dies eine Substanz, die grosser Wahrschein- 
lichkeit nach dem Seroalbumin entspricht. 

Gesamtergebnis: 

Der klinische Begriff der Albuminurie ist von jetzt ab zu definieren als 
eine Steigerung der Eiweissausscheidung über das normale Mass hinaus. Wo die 
Grenze des Normalen liegt, kann nur durch quantitative Versuche an sehr vielen 
normalen Personen bei recht verschiedener Ernährungsweise festgestellt werden. 

Fritz Loeb, München. 
825. Kinoshita, Tosaku (Physiol. Inst., Wien). — „Das Auftreten und die quanti- 
tative Bestimmung des Trimethylamins im menschlichen Harn.“ Centrbl. f. Physiol., 
1911, Bd. 24, H. 17, p. 776—779. 

Zur Trimethylaminbestimmung modifizierte Verf. die Methode von Takeda, 
indem er nach Abdestillieren der flüchtigen Amine in dem Salzrückstande die 
Menge des an N gebundenen Alkyls bestimmte (nach Herzig und Meyer) 

Aus normalem frischen Harn gewinnt man nur sehr geringe Mengen von 
Trimethylamin. 

Durch Säure- und Alkalihydrolyse liessen sich nicht erheblich grössere 
Mengen von Trimethylamin darstellen. Zersetzter Harn enthielt zwar mebr, doch 
noch nicht bedeutende Mengen Trimethylamin. Nach Verf. ist die Abspaltung 
des letzteren das Resultat eines fermentativen Prozesses. 

Robert Lewin. 
826. Fuchs, Dionys (Physiol. Inst. Kgl. Ungar. Franz-Josef-Univ., Kolozsvär). 
„Über die Veränderung der Ausscheidung von Aminosäuren, bzw. von formoltitrier- 


Cal 
baren Stoffen, als eine Ursache der Vergrösserung des N "Quotienten nach grösseren 


Blutverlusten.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 482—490, Nov. 1910. 

Nach den Untersuchungen des Verf. wächst die Menge des Aminosäuren- 
stickstoffs, bzw. der formoltitrierbaren Stoffe nach grösseren Blutverlusten sowohl 
absolut, als auch im Verhältnis zu dem Gesamtstickstoff des Harnes. Die Steige- 
rung in der Ausscheidung von Aminosäuren, bzw. von formoltitrierbaren Stoffen 
dauert nach den Blutverlusten längere Zeit an und hört dann auf, bzw. kehrt 
zu den vor dem Blutverluste bestandenen Werten erst dann zurück, wenn die 
Regeneration des Blutes vollständig geworden ist (ca. 3 Wochen). Auf die Aus- 
scheidung des Ammoniaks übt der Blutverlust keinen besonderen Einfluss aus. 
Die Vergrösserung des Energiequotienten rührt also zum Teil von der absoluten, 


sowie auch relativen Vermehrung der ausgeschiedenen Aminosäuren, bzw. formol- 
titrierbaren Stoffe her. Brahm. 


827. Fuchs, Dionys (Physiol. Inst. d. Kgl. ungar. Franz-Josef-Univ., Kolozsvär). — 

„Über den Einfluss des langdauernden Hungerns auf die Ausscheidung von Amino- 

säuren bzw. formollitrierbaren Stoffen.“ Zeitschr. f. Physiol, Ch., Bd. 69, p. 491 
bis 495, Nov. 1910. 

Bei den Versuchen über die Ausscheidung des Gesamtstickstoffs und des 
Aminosäurenstickstoffs während des Hungerns an Hunden und Kaninchen konnte 
Verf. feststellen, dass, obwohl die absolute Menge der mit dem Harne aus- 
„eschiedenen Aminosäuren bzw. formoltitrierbaren Stoffe mit dem Fortschreiten 
«es Hungerns beständig steigt, ihre auf den Gesamtstickstoff bezogene relative 
© Menge dieselbe bleibt. Verf. hält es nicht für ausgeschlossen, dass die fort- 
während im Ansteigen begriffene Milchsäure- und Fettsäureausscheidung hinder- 
l:ch auf den Nachweis der eventuellen Steigerung der relativen Menge der 
jurmoltitrierbaren Stoffe einwirkte, Brahm. 


“R: amh 
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828. Ssobkewitsch (Med.-chem. Lab. 2. Univ. Tomsk). — „Vergleichende Unter- 
suchungen über den Wert einiger Methoden der Bestimmung des Gesamtschwefels 
im Harne.“ Arb. d. Med.-chem. Lab. d. Univ. Tomsk, 1910, Bd. I, H. 4, p. 271. 

Verf. verglich in einer Reihe von Analysen die von Salkowski, Schulz, 

Mohr, Konschegg, Modrakowski und Abderhalden und Funk vorgeschlagenen Me- 

thoden zur Bestimmung des Gesamtschwefels. Die Analysen führte Verf. in der 

Weise aus, dass er den Schwefel bestimmte: 

l. in reinen Lösungen von bekanntem Gehalt an Rhodankalium (folglich 
auch an Schwefel), 

2. in ebensolcher Lösung unter Zusatz von Harnstoff, Kochsalz und phos- 
phorsaurem Natrium und 

3. im Harne. 


Die stattliche Analysenreihe führte den Verf. zu folgenden Schlüssen: 


1. Als genaueste Methode zur Bestimmung des Gesamtschwefels im Harne 
ist die von Salkowski angegebene zu nennen. Sie hat aber den Nach- 
teil, relativ kompliziert und zeitraubend zu sein. Dasselbe gilt für die 
Liebigsche Methode. 

2. Die Schulzsche unterscheidet sich zwar durch ihre Einfachheit ìm Ver- 
gleich zu den übrigen Methoden, gibt aber verhältnismässig zu niedrige 
Werte. 

3. Die Methode von Konschegg stellt eine Modifikation der Schulzschen 
dar, ist ebenso einfach, liefert aber genauere Resultate, die jedoch etwas 
hinter den nach Salkowski gefundenen zurückbleiben. 

4. Die Methode von Mohr nimmt in bezug auf Genauigkeit eine Mittel- 
stelle zwischen det von Salkowski und der von Konschegg ein, ist je- 
doch viel zeitraubender und komplizierter als letztere. Dasselbe gilt für 
die Methoden von Modrakowski und Abderhalden und Funk. 

An der Hand dieser Analysenresultate empfiehlt Verf, in allen Fällen, wo 
es sich um möglichste Genauigkeit handelt, die Methode von Salkowski; für 
klinische Zwecke jedoch, wo es auf absolute Genauigkeit nicht ankommt, würde 
die von Konschegg modifizierte Schulzsche Methode, als sehr einfache, wenig 
zeitraubende und relativ gute Resultate liefernde in erster Linie in Betracht 
kommen. Glikin. 


829. Redecha, Rudolf (Med. Klinik d. Tierärztl. Hochschule, Budapest). — „Der 
Indikangehalt des Harnes kolikkranker Pferde.“ Zeitschr. f. Tiermed., 1910, Bd. XIV, 
p. 392—396. 

Verf. hat mit Hilfe der Untersuchungsmethode von Bauer den Indikan- 
gehalt des Harnes kolikkranker Pferde festgestellt. Seine Untersuchungen er- 
gaben, dass man bei Magen- und Darmkatarrh aus dem Indikangehalte auf den 
Grad der Darmfäulnis Schlüsse ziehen kann; die Abführmittel mindern nicht in 
allen Fällen den Indikangehalt. Bei Darmverstopfung ist der grössere Indikan- 
gehalt auch ein Zeichen für die Fäulnis, ohne dass man aber aus dessen Ver- 
minderung zugleich auf eine Abnahme der Fäulnis im Darm einen Schluss ziehen 
könnte. Scheunert. 


830. Mörner, Carl Th. — „Zur Chemie des Alkaptonharns bzw. der Homogentisin- 
säure (nebst einigen ihrer Verwandten).“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 69, 
- p. 329—365. 

Verf. konnte die bisher in der Literatur enthaltenen Angaben, welche be- 
sagen, dass eine ammoniakalische homogentisinhaltige Flüssigkeit früher oder später 
Braun- bis Schwärzfärbung annimmt, dahin ergänzen, dass auch die Bildung einer 
prachtvollen rotvioletten Färbung beobachtet werden kann, wenn man ammonia- 
kalischen Alkaptonharn über Nacht stehen lässt. Verf. nennt diese Reaktion 
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Alkaptochromreaktion. Bei reiner Homogentisinsäure gelingt die Reaktion am 


besten bei Konzentrationen zwischen !/4 and 20/,. Der Ammoniakgehalt muss 
t—40], betragen. Eine wesentliche Bedingung für das Zustandekommen der 
Reaktion ist, 2 die Menge des abserbierten Sauerstoffes pro Zeiteinheit nicht 
ein bestimmtes Maass überschreiten darf. 

Beim Austausch des Ammoniaks gegen andere Basen ist stets ein nega- 
tives Resultat erhalten worden. Bei obiger Reaktion entstehen 2 Farbstoffe, 
welche Verf. «- und B-Alkaptochrom nennt. Erstere Verbindung kristallisiert 
schön, ist äusserst schwer in Wasser und organischen Lösungsmitteln löslich und 
besitzt in alkalischer Lösung violette Farbe, keine Fluoreszenz. Die 3-Verbindung 
kristallisiert nicht, ist jeiehter löslich und zeigt in alkalischer Lösung mehr rote 
Farbe mit ausgeprägter Fluoreszenz. Verf. beschreibt dann die Darstellung aus 
Alkaptonharn durch Ausschütteln mit Essigäther, ferner die physikalische Be- 
schalfenheit des «-Alkaptochroms usw., sowie chemische Daten. 

Besonders bei Gegenwart von Ammoniak erwies sich die Färbekraft sehr 
gross; sie ist noch bei einer Verdünnung von 1:20000 000 sehr deutlich. 

Verf. stellt die Verbindung zu der Gruppe der Chinonimidfarbstoffe. Unter 
Anwendung der für die Alkaptochromreaktion geltenden Bedingungen prüfte 
Verf. noch das Homohydrochinon, das Oxyhydrochinon, das Homogentisinsäure- 
lacton, das Hydrochinon, das Chinhydron, das Hydrochinondianilin, den Hydro- 
chinondimethyläther, die Gentisinsäure und das Arbutin. Nur die beiden ersten 
Verbindungen erwiesen sich als von chromogener Natur. Auch über das Ver- 
halten von Alkaptonharn bei gleichzeitiger Einwirkung von Anilin bzw. dessen 
Homologen und Luftsauerstoff finden sich wertvolle Angaben. Hierbei wurden 
eine Reihe sehr charakteristischer Homogentisinsäurederivate erhalten; es scheint 
sogar die Regel zu sein, dass die Substanzen, in deren Molekül die beiden 
1,4-OH-Gruppen unsubstituiert sind, beim Einwirken von Anilin oder seiner 
Homologe, sowie Luftsauerstoff zur Bildung charakteristischer Derivate führen. 


Brahm. 
Organfunktionen. 
Blut und Lymphe. 
831. Hess, Walter. — „Reibungswiderstand des Blutes und Poiseuillesches Gesetz.“ 


Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 71, H. 3—6, p. 421—434, Nov. 1910. 

Die bei verschiedenen grösseren Druckdifferenzen bestimmten Werte 
stimmen überein; es folgt hier dem Poiseuilleschen Gesetz, dass die Grösse der 
Druckdifferenz ohne Einfluss auf das Resultat der Viscositätsbestimmung ist. 
Anders bei geringen Druckdifferenzen; hier fallen die Werte umso höher aus, je 
geringer die Druckdifferenz ist. Versuche mit Glycerin-Wasser-Mischung und 
Gelatinelösung zeigen, dass diese Abweichung nicht im Apparate, sondern in der 
Flüssigkeit begründet ist. Diese Abweichung von der Poiseuilleschen Regel hat 
theoretische und praktische Folgen. Theoretisch ist es wichtig, dass bei Kreis- 
laufstörungen die Viscosität zunimmt nicht nur infolge des Venöswerdens des 
Blutes, sondern auch wegen der geringen Druckdifferenzen; praktisch ist darauf 
hinzuweisen, dass nur Apparate mit grossem Druckunterschied sich zur Messung 
der Viscosität des Blutes eignen. i K. Glaessner, Wien. 


8832. Weizsäcker, Viktor (Med. Klinik, Heidelberg). — „Beitrag zur Frage der Blut- 
geschwindigkeit bei Anämie.* Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 198, Nov. 
1910. 

Bei Hunden wurde das Schlagvolum mittelst der Stromuhr von Tigerstedt 
direkt bestimmt. Die Anämisierung geschah durch Pyrodin, salzsaures Phenyl- 
hydrazin und Aderlässe. Es ergab sich eine Beschleunigung des Blutumlaufs bei 
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chronischer Anämie, dagegen keine merkliche Veränderung bei akuter Aderlass- 
anämie. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


833. Rosenthal, Walther. — „Die feineren Vorgänge bei dem Ablauf der myogenen 
Leukozytose.* Fol. Haematol., 1910, Bd. X, H. 2, p. 277—300. 

Vergleichende Untersuchungen des peripheren und venösen Blutes bei 
arbeitenden Personen ergaben, dass es sich bei der von Zuntz und Schumburg 
nach Muskelanstrengung beobachteten Leukozytose tatsächlich um eine echte 
Arbeitsleukozytose handelt, und nicht um eine abnorme Verteilung der Blut- 
körperchen. Bei den meisten Arbeitenden nehmen die Leukozyten in den ersten 
10—15 Minuten beträchtlich zu. Bei längerer Arbeit halten sie sich auf der an- 
nähernd gleichen Höhe. Abnorme Zellformen wurden dabei nicht angetroffen, 
niemals Myelozyten. Das Mischungsverhältnis der Leukozytenarten weicht jedoch 
in der Arbeitsperiode erheblich von der Norm ab, um während des Ausruhens 
wieder normal zu werden. Die grosse Vermehrung der farblosen Blutzellen 
kommt hauptsächlich auf Rechnung der Iymphozytären Elemente, die im Initial- 
stadium durch Beschleunigung des Lymphstroms in die Zirkulation geworfen 
werden. 

Das Verschwinden grosser Mengen von Lymphozyten und das gleichzeitige 
Auftreten von Granulozyten im Höhestadium der Arbeitsleukozytose erklärt Verf. 
durch die Annahme, dass die Lymphozyten sich in Granulozyten umwandeln. 
Die Aufgabe der letzteren besteht in einer Entgiftung des Körpers von den 
schädlichen Produkten des Muskelumsatzes. Robert Lewin. 


834. Scott, G. und White, G. F. — „On the permeability to salts of the gill membranes 
of a fish.“ Science, 1910, Bd 32, H. 830, p. 767—768. 

Das aus dem caudalen Ende von Mustelis canis entnommene Blut enthielt 
verschiedene Mengen von Chloriden, je nachdem der Kopf des Fisches von Salz- 
wasser oder salzfreiem Wasser umspült wurde. Die Kiemen sind also durchlässig 
für Chloride. Robert Lewin. 


835. Banti, G. — „Über Morbus Banti.“ Fol. Haematol.. 1910, Bd. X, H. 1, p. 33 
bis 71, 18 Fig. 

Bezüglich der Pathogenese nimmt Verf. an, dass sehr wahrscheinlich in 
der Milz durch ein wirksames Agens Toxine gebildet werden. Als allgemeine 
Veränderung tritt dann eine Anämie auf, die wohl durch eine gesteigerte Hämo- 
lyse zu erklären wäre. Doch spricht dagegen das Fehlen von globuliferen Zellen 
in der Milz und von Blutpigment, sowie die fehlende Urobilinurie. Als beste 
Hypothese nimmt Verf. an, dass die Anämie durch ungenügende Hämoglobin- 
bildung und Erythrozytenretention zu erklären sei. Es würde sich also um ein 
anämisierendes Gift handeln. Die gleichzeitige Hyposthenie erklärt sich aus der 
durch die splenogenen Gifte verursachten Herabsetzung der Muskel- und Nerven- 
tätigkeit. 

Weiterhin bewirken die Gifte eirrhotische Veränderungen in den portalen 
“Grefässwänden und in der Leber. Die Annahme einer splenogenen Intoxikation 
wird durch die Erfolge der Splenektomie voll und ganz bestätigt. 

Robert Lewin. 
886. Michaelis, Leonor und Rona, Peter. — „Bemerkung zu der Arbeit von 
K. Moeckel und E. Frank: „Ein einfaches Verfahren der Blutzuckerbestimmung‘.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 69, p. 498, Nov. 1910. 
Polemik. Brahm. 


$37. Lépine, R. und Boulad. — „Influence de U'hyperihermie simple et de l’infection 
fébrile sur la glycémie.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 379, Nov. 1910. 
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Eine kurzdauernde Hyperthermie, die bei Hunden durch Einschliessen in 
eine feuchte Kammer erreicht wurde, hat nur geringen Einfluss auf die Glykämie, 
wenn auch die Körpertemperatur 41° erreicht. Infektiöses Fieber hat dagegen 
eine deutliche Störung zur Folge, und zwar wird in einigen Fällen der virtuelle 
Blutzuckergehalt erhöht, in anderen erniedrigt. Funk. 


888. Hildebrandt, Wilhelm (Med. Klinik, Freiburg i. Br). — „Über Urobilin im 
Blute. I. Grün fluoreszierendes Blutserum.“ Münch. Med, Woch., Bd. 57, H. 49, 
Dez. 1910. 

In seltenen Fällen kommt eine durch Urobilingehalt bedingte grüne 
Fluoreszenz des Blutserums vor. Die Fluoreszenz tritt erst dann ein, wenn nach 
längerem Stehen an Licht und Luft aus dem im kreisenden Blut wahrscheinlich 
allein (d.h. ohne begleitendes Urobilin) vorkommenden Urobilinogen durch Oxy- 
dation Urobilin gebildet worden ist. Der direkte Nachweis des Urobilinogens im 
Blutserum geschieht vermittelst der Ehrlichschen p-Dimethylamidobenzaldehyd- 
reaktion. Anscheinend kommt freies Urobilinogen im Blutserum überhaupt 
selten vor. W. Wolff. 


889. Ambard, L. — „Rapports entre le taux de l’urde dans le sang et l'élimination 
de l'urée dans l'urine.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 411, Nov. 1910. 
Der Gehalt an Harnstoff im Blut bei normalen und urämischen Individuen 
variiert proportional der Quadratwurzel der Harnstoffausscheidung im Harn. 
Funk. 
840. Addis, T. — „Pathogenesis of hereditary hemophilia.“ Brit. med. Journ., H. 2601 
p. 1422, Nov. 1910. l 

In 12 Fällen von Hämophilie fand Verf. die Blutgerinnung verzögert. Die 
Verzögerung in der Blutgerinnung hat mit dem Thrombin selbst nichts zu tun, 
denn das aus hämophilem Blute isolierte Thrombin erwies sich als ebenso aktiv 
wie das normale. Auch das Kalzium hatte keine Beziehung zur Verzögerung der 
Blutgerinnung. Das Verhalten der Thrombokinase entsprach ebenfalls normalen 
Verhältnissen. 

Bezüglich des Prothrombins fand sich quantitativ zwar keine Abweichung 
von der Norm, doch verwandelte sich das Prothrombin des hämophilen Blutes 
bei Gegenwart von Kalzium und Thrombokinase nur sehr langsam in Thrombin. 
Verf. erblickt daher in dem Verhalten des Prothrombin das einzige Moment für 
die Entstehung der Hämophilie. 

Zusatz minimaler Mengen von normalem Prothrombin zu hämophilem Blut 
reduzierte die Blutgerinnungszeit zur Norm. Ursache der Hämophilie ist dem- 
nach eine ererbte Besonderheit in der Konstitution des Prothrombin. 

Robert Lewin. 


841. Le Sourd, L. und Pagniez, Ph. (Physiol. Lab., Sorbonne). — „Influence de 
addition de petites quantités d'acide sur le phénomène de la rétraction du caillot.“ 
Soc. Biol., Bd. 69, p. 460, Dez. 1910. 

Durch Zusatz von Säure (HCl, H,SO,, Essigsäure) und CaCl, zu einem ein 
paar Tage altem Oxalatplasma lässt sich die Koagulation wieder auslösen. Die 
Säurewirkung ist auf eine Aktivierung der Blutplättchen zurückzuführen. 

Funk. 

842. Doyon, M. (Physiol. Inst., Lyon). — „Modification des proprietes anticoagulantes 
du foie excise et conservé.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 395, Nov. 1910. 

Eine isolierte und ausgewaschene Leber, mit arteriellem Blut durchspült, 
verleiht dem letzteren antikoagulierende Eigenschaften. Längere Aufbewahrung 
der Leber zerstört die Antithrombasewirkung nicht, manchmal ist sie sogar erhöht. 

Funk. 
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848. Lidsky, Anna (Chir. Klin. u. Pharm. Inst., Bern). — „Beiträge zur Physiologie 
und Pathologie der Schilddrüse.“ I. Über die Beeinflussung der Blutgerinnung 
durch die Schilddrüse“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 71. H. 3—6, p. 344—361, 
Nov. 1910. 

Von 37 untersuchten Basedowfällen zeigten 78,3%, verlangsamte, 5,49, 
normale und 16,20, beschleunigte Blutgerinnung. Neben der verlangsamten 
Gerinnung zeigte sich auffallende Schwäche der Coagulabildung; beide 
Befunde stellen charakteristische Abweichungen des Basedowblutes vom normalen 
Blut dar. Bei Tieren konnte nach Schilddrüsenverfütterung eine Verzögerung 
der Blutgerinnung beobachtet werden. Von acht Fällen von Hypothyreoidismus 
zeigten sieben ausgesprochen Gerinnungsbeschleunigung des Blutes. Kropf- 
fälle zeigten sowohl normalen als auch beschleunigten und verringerten Gerinnungs- 
typus. K. Glaessner, Wien. 


844. Kottmann, K.*) (Pharm. Inst., Bern). — „Beiträge zur Physiologie und Pathologie 
der Schilddrüse. II. Über den Fibringehalt des Blutes in Zusammenhang mit der 
Schilddrüsenfunktion. Gleichzeitig ein Beitrag zum Fibringehalt des normalen mensch- 
lichen Blutes.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 71, H. 3—6, p. 362—368, Nov. 1910. 

Venenblut (50—100 cm?) wurde geschlagen, das Fibrin gewaschen, getrocknet 

und gewogen. Die Normalzahlen sind bei Männern: 0,2330/%, bei Frauen 0,2190/%. 

Bei Basedowfällen waren Werte von 0,13—0,147°/,, bei Fütterung von Hunden 

mit Schilddrüsenpräparaten sank der Fibringehalt, bei Myxödem ist derselbe 

sehr hoch (0,39 0/,). K. Glaessner, Wien. 


845. Grau, H. (Med. Klinik d. Akademie f. prakt. Med., Düsseldorf). — „Über die 
Einwirkung von eiweissartigen und Eiweisskörpern auf die Gerinnbarkeit des Blutes.“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 150, No. 1910. 

Beschleunigung der Blutgerinnung wurde beobachtet nach subkutaner In- 
jektion von Gelatine oder Tuberkulin bei 'Tuberkulösen. Auch bei stomachaler 
Einverleibung wirken diese Körper sowie das Plasmon in geringem Grade 
gerinnungshemmend, wenn sie in grosser Dosis verabreicht werden. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
Herz und Gefässe. 

846. Samojloff, A. (Physiol. Lab. d. physiko-math. Fakult., Kasan) — „Weitere 
Beiträge zur Elektrophysiologie des Herzens.“ Pflügers Arch., Bd. 135, p. 417 bis 
468, Dez. 1910. 

Nach Verf. unterscheiden sich die Elektrogramme (Saitengalvanometer) des 
entblössten Froschherzens nicht stärker voneinander als die des Säugetierherzens 
und lassen sich auf die gleiche Grundform zurückführen. Ein stark lädiertes Herz 
kann unter Umständen normale Elektrogramme verzeichnen, während man um- 
gekehrt gelegentlich bei völlig normalen motorischen Erscheinungen atypische 
Elektrogramme findet. Aus Vergleich mit den automatischen Schlägen nach der 
ersten Stanniusschen Ligatur schliesst Verf, dass auch im Froschherzen die Lei- 
tung der Erregung auf bestimmten Bahnen geschieht; dagegen ist (abweichend 
vom Säugetierherzen) die Form des Ventrikelelektrogrammes bei künstlicher Rei- 
zung nicht immer mit entgegengerichteter Phase versehen: die R-Zacke (d.h. die 
der Ventrikelkontraktion unmittelbar vorausgehende Schwankung) ändert sich bei 
Extrasystolen je nach der Ventrikelstelle, an der gereizt wird, während die 
T-Zacke (d.h. die auf der Höhe der Ventrikelkontraktion entstehende Schwan- 
kung) in allen Fällen die Richtung des normalen Schlages beibehielt. Die Form 
des Elektrogrammes ist ferner von der Frequenz der Herzschläge abhängig. 

Bei Vagusreizung wird die T-Zacke kleiner und kann sogar negativ werden. 
das Zeitintervall R-T wird kürzer, und zwar erstrecken sich diese Vagus- 


wirkungen auch auf durch künstliche Reize erzeugte Systolen. 
A. Bornstein, Hamburg. 


*) cfr. auch Ref. 80%. 
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847. v. Wyss, Walter (Med. Klinik, Basel). — „Aufzeichnung von Herztönen mit dem 
Einthovenschen Saitengalvanometer und Untersuchungen über Galopprhythmus.“ Dtsch. 
Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 1, Nov. 1910. 

Die Einthoxensche Methode (der nach Verf. die Joxehim-Weisäsche über- 
legen ist) gestattet die genaue Bestimmung der Systolendauer und gibt Aufschluss 
über das zeitliche Verhältnis der accidentellen T’öne, die in pathologischen Fällera 
gehört werden. 

Der Verf. unterscheidet präsystolische und protodiastolische accidentelle 
Töne. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


848. Rautenberg, E. (Med. Univ.-Poliklinik). -- „Elektrokardiogramm“. Berl. Klin. 
Woch., Bd. 47, H. 48, Nov. 1910. 

Verf. kommt zu folgender Analyse des menschlichen Elektrokardiogramms: 
Die Initialzacke stellt die durch die Kammermuskulatur in toto (nicht nur durch 
das Papillarsystem) hindurcheilende negative Schwankung dar. Sie ist das elek- 
trische Äquivalent des Übergangs der Kammer in Systole. Die folgende hori- 
zontale Strecke entspricht im allgemeinen dem Zustande der vollzogenen und 
bleibenden Systole der Kammer, in dem elektrische Phänomene zunächst nicht 
auftreten. Gegen Ende der Systole treten, wahrscheinlich durch teilweise Ver- 
stärkung derselben, in der Austreibungszeit neue, langsam verlaufende negative 
Schwankungen auf (Finalzacke). Der Abfall dieser Finalzacke entspricht wahr- 
scheinlich dem Übergang der Kammer in diastolische Erschlaffung. 


W. Wolff. 
849. Hoffmann, Paul (Zool. Station, Neapel. — „Das Electrokardiogramm von 
Limulus und Maja.“ Centrbl. f. Physiol. 1910, Bd. 24, H. 16, p. 713 und Med. 
Klinik, Bd. VI, No. 51, p. 2022—2024. 3 Fig. 

Die Herzen von Limulus und Maja führen bei der Kontraktion einen 
Tetanus aus. Bei Limulus beginnt der Tetanus mit einer besonders starken Er- 
regung vor der Kontraktion und dauert etwa bis zum Ende der Systole in 
ziemlich konstantem Verlauf. Bei Maja variiert die Zahl der Einzelerregungen 
sehr. Durch Reizung des Ganglions mit starkem Induktionsschlag kann bei 
Limulus der Herztetanus ausgelöst werden. Im ganglienfreien Herzen erzeugen 
Induktionsströme einen Tetanus von 15 Erregungen pro Sekunde, Im Chlor- 
natriumrhythmus erfolgen teils regelmässige, teils unregelmässige Einzelerregungen. 

Robert Lewin. 
s50. Kahn, R. H. (Physiol. Inst., Prag) — „Über anomale Herzkammerelectro- 
gramme.“ Centrbl. f. Physiol.. 1910, Bd. 24, H. 16, p. 728—738. 3 Fig. 

Künstlich beim Hunde ausgelöste Herzkammerschläge liefern ein Elektro- 
gramm mit der Richtung der Ausschläge nach entgegengesetztem Sinne. Diese 
Gegensätzlichkeit ist abhängig von dem Angriffspunkt des Reizes. Liegt der 
Reizort im rechten Ventrikel, so ist das Elektrogramm entgegengesetzt dem nach 
Reizung des linken Ventrikels erhaltenen, Die Elektrogramıme nach Reizung 
der Basis oder der Spitze sind ideutisch. 

Also bezieht sich die Gegensätzlichkeit der Elektrogramme künstlich aus- 
gelöster Ventrikelschläge nur auf links und rechts. Robert Lewin. 


s51. Dale, H. H., Laidlaw, P. P. und Symons, C. T., London. — „A reversed action 
of the vagus on the mammalian heart.“ Journ, of physiol., 1910, Bd. 41, H. 1/2 
p. l. 

Während im allgemeinen Vagusreizung eine Verlangsamung des Herz- 
schlages und Blutdrucksenkung hervorruft, kann man (am besten bei Katzen, 
aber auch bei anderen Tieren ausser dem Kaninchen) den umgekehrten Effekt, 
d. h. Beschleunigung und Drucksteigerung erzielen, wenn Tropin (0,05—0.15), 
Nikotin (0,001 —0,002), Hordenin (0,01 —0,023 oder allerdings weniger deutlich, 
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wenn Uurare zuvor injiziert wird. Stromschleifen auf sympathische beschleunigende 
Fasern wurden dabei ausgeschlossen. Es konnte nicht entschieden werden, ob die 
Ursache in dem Vorhandensein beschleunigender Fasern im Vagusstamm liegt, 
die normalerweise durch inhibitorische verdeckt sind, oder in einer wirklichen 
Umkehr der Funktion an den normalerweise inhibitorisch wirkenden Vagus- 
endigungen. Das erstere -erscheint Verff. das Wahrscheinlichere. 

Eine ähnliche Wirkung des Effekts wurde bei der Reizung des Hals- 
sympathicus und Wirkung auf die Pupille und Nickhaut der Katze nach Nikotin 
unnd Hordenin beobachtet. Franz Müller, Berlin. 


852. Christen, Th. — „Neue Wiege in der Pulsdiagnostik.“ Zeitschr. f. klin. Med., 
Bd. 71, H. 3—6, p. 390—401, Nov. 1910. 
Um L (Leistung des Pulses) zu ermitteln, braucht man E (Energie des 


Pulsstosses) und T (Pulsdauer) zu bestimmen. L= „v; man misst aber ge- 


wöhnlich nicht T, sondern N (Pulszahl in der Minute) TN = 60 Sekunden, 
NE 
b=: 50 Sek.” Da N sehr leicht zu bestimmen ist, bleibt nur E übrig. Von E 
kann man praktisch am Menschen nur einen Bruchteil bestimmen, denn die ganze | 
Energie der Kontraktion des linken Ventrikels zu messen, ist unmöglich. Wird 
um die Wade eines Menschen eine pneumatische Manschette gelegt, diese auf- 
geblasen, bis der Puls in der A. dorsal. ped. verschwindet, so findet man die 
unter diesen Bedingungen auf die Manschette übertragene Energie des Pulses. 
E =P. V (P = Druck, V = incompressibles Volumen). Steigert das Volumen V 


fT P: 
2 . 


durch sein Vordringen den Druck von P, auf P}, so ist P =- P zerfällt in 


zwei Komponenten: 

a) Luftdruck in der Manschette, 

b) in den durch die gespannte Manschette ausgeübten Innendruck, der 

vernachlässigt werden kann. 

V = dasjenige Blutvolumen, welches durch sein Vordringen gegen die unter Druck 
stehende Manschette die gesuchte Energie E verbraucht. Zur Bestimmung von 
V genügt es das Volumen einer dicht schliessenden Spritze zu bestimmen, welches 
nötig ist, um die Erhöhung des Druckes P, auf P, durchzufübren, doch muss das 
dabei verwendete Manometer sehr geringe Trägheit und Reibung besitzen. Das 
so eingerichtete Instrument „Energometer“ besitzt also eine Gumınimanschette, 
einen Ventilballon zur Steigerung der Luftdrucks, ein Manometer, eine geteilte 
Spritze, welche dasjenige Volumen bestimmen soll, welches eine bestimmte 
Druckschwankung in der Manschette erzeugt. 

Die Messung erfolgt so, dass erst die Manschette angelegt wird, dann durch 
Kompression des Ballons derjenige Druck erzeugt wird, der nötig ist, um den 
Puls in der A. dors. ped. zum Verschwinden zu bringen, der Ventilballon wird 
sodann abgesperrt, am Manometer die Druckschwankungen abgelesen und notiert; 
dann wird der Spritzenstempel von Null soweit vorgeschoben, dass die Ausschläge 
am Manometer anstatt von P,—P3 von Pa—Pz reichen; d. h. bis ein Minimum der 
Druckschwankung da ist, wo bisher ein Maximum war, und das betreffende Volumen 
abgelesen. E = 3 a: V. Die Kurven, welche man mit Hilfe des Energometers 
erhält, sind Stauungskurven. Zu jedem Manschettendruck gehört ein be- 
stimmtes Blutvolumen, welches gewen diesen Druck Arbeit leistet. Mit Hilfe 
des Energometers kann man folgende Grüssen des Pulses bestimmen: 

l. Po = der Druck, der hinreicht, um die periphere Pulswelle zu unter- 

drücken. 

2. Eo die gegen diesen Druck auf die Manschette übertragene Energie. 
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3. Px = jener Druck, bei welchem das gegen die Manschette drängende 
Volumen ein Maximum wird. 

4. Vx = Wert dieses maximalen Blutvolumens. 

5. Py = Druck, bei welchem die auf die Manschette wirkende Energie 
ein Maximum wird. 

6. Eo = Wert dieser maximalen Energie. K. Glaessner, Wien. 


858. Longcope, Warfield T. und McClintock. — „Effect of permanent constriction of 
the splanchnic arteries and the association of cardiac hypertrophy with arteric- 
sclerosis.“ Arch. Int. Med., 1910, Bd. VI, H. 4, p. 439—448. 

Bei Hunden verursachte die andauernde Unterbindung der A. mesaraica sup. 
keine konstante Steigerung des Blutdrucks oder Herzhypertrophie. 
Zwischen einer Sklerose der Bauchaorta, sowie der Gefässe des Splanchnicus- 
gebietes und der Herzhypertrophie liess sich kein Zusammenhang feststellen. 
Robert Lewin. 


854. Saski, St. (Abt. f. inn. Krankh. d. Kindlein-Jesu-Krankenh., Warschau). — 
„Über lokale Kreislaufveränderungen bei aktiven Bewegungen einer Extremität.“ 
Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 71, H. 3—6, p. 456—469, Nov. 1910. 

Goldflam hat die Beobachtung gemacht, dass Bewegungen der oberen und 
unteren Extremitäten Erblassen der Haut an denselben zur Folge hat. Zur Er- 
klärung dieses Verhaltens, das in engem Zusammenhang mit aktiven Bewegungen 
(nicht passiven) steht, sind folgende Momente in Betracht zu ziehen: Die 
Schwerkraft, Yeränderungen der Hautspannung, kühlende Wirknng von 
Luftströmungen, Einfluss der Muskelkontraktion auf die lokale Blut- 
bewegung. Die ersten drei Gründe können ausgeschaltet werden, die vierte 
Begründung wird des näheren untersucht. Das Erblassen wird meist von Blut- 
drucksenkunx in den Fingerarterien begleitet. In der Art. brachialis war 
der systolische Blutdruck unverändert, der diastolische in einem beträchtlichen 
Prozentsatz gesteigert. Untersuchungen des Kapillarpulses mit Hilfe des 
OÖnychographen ergaben: Kleinerwerden der onychographischen Wellen, Ver- 
schwinden der sekundären Schwankungen. Das Verhalten des Blutdrucks legt 
die Auffassung nahe, dass der Blutabfluss erleichtert sei, das Studium der Kapillar- 
pulse spricht dafür, dass auch der Zufluss vermindert ist. Das Erblassen der 
Haut dürfte also in regulatorischen Vorgängen von seiten der vasomotorischen 
Nerven seinen Grund haben. K. Glaessner, Wien. 


s55. Gautrelet, Jcan (Physiol. Inst., Bordeaux). — „Contribution à l’etude des extraits 
organiques diinvertebres. Action sur la pression sangquine dezxtraits hépatiques et 
génitaux de mollusques.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 443, Nov. 1910. 
Alkoholische und wässerige Extrakte der Leber und Genitalorgane ver- 
schiedener Mollusken, Hunden in die Saphena injiziert, bewirken eine Blutdruck- 


erniedrigung, auch beim atropinisierten Tier. Funk. 
Respiration. 
856. Mackenzie und Hill, Leonard. — „Influence of alcohol on the power to hold the 


breath and to work.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, H. 3/4, p. IV. 
Geringe Mengen von Alkohol befähigen eine Versuchsperson, den Atem um 
ein Drittel länger anzuhalten. Robert Lewin. 


57. Bittrolff, Richard, Stuttirart. — „Über kalk- und eisenhallige elastische Fasern 
in der Lunge.“ Zieglers Beitr., Bd. 49, H. 2, Nov. 1910. 
Die Untersuchung eines Falles führte Verf. zu der Feststellung, dass bei 
Stauungsprozessen in der Lunge die elastischen Fasern primär geschädist werden 
können und sich dann mit Kalk- und Eisensalzen imbibieren. Der Befund von 


Riesenzellen zeigt, dass sie dann als Fremdkörper wirken. 
C. Hart, Berlin. 
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858. Siebeck, Richard (Med. Klinik, Heidelberg). — „Zur spirometrischen Methodik.“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 60, Nov. 1910. 
Beschreibung eines neuen Apparates, bei dem der schädliche Raum nach 
Möglichkeit verkleinert ist. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Leber, Knochen. 

S59. Rosenberg, Oskar (Path. Inst., Heidelberg und Karlsruhe). — „Histologische 
Untersuchungen über das Leberglykogen.“ Zieglers Beitr., Bd. 49, H. 2, Nov. 
1910. 

Das Glykogen findet sich gewöhnlich in der Leber annähernd gleich- 
mässig innerhalb des Acinus verteilt, während es bei Stauung mehr peripher, 
bei plötzlichen Todesfällen häufig und immer bei Diabetes zentral liegt. Beim 
Diabetes ist im allgemeinen der Glykogenbefund der gleiche wie bei anderen 
Erkrankungen. Neben dem Glykogen kann auch Fett in den gleichen Zellen auf- 
treten. Glykogen findet sich auch frei in Blutgefässen, Lymphräumen, intra- 
zellulär in Plasmavakuolen und im Zellkern, gebunden an Granula, Plasmosomen 
und Mitochondrien. Glykogenkerne — nachweisbar in etwa 45°/, aller unter- 
suchten Fälle und charakteristisch besonders für Diabetes — zeigen das Glykogen 
stets in runder Form, liegen in der Peripherie der Acini, fehlen bei zentroacinärer 
Glykogenanhäufung im Zellprotoplasma. Hart, Berlin. 


860. Gebhardt, F. A. M. W., Halle a. S. — „Die spezielle funktionelle Anpassung 
der Höhrenknochendiaphyse.“ Arch. f, Entw.-Mech., 1910, Bd. 30, Festbd. f. Roux, 
2. Teil, p. 516—534, 13 Fig. 

Betrachtet man die Knochen von herrschenden funktionellen Gesichtspunkten 
aus, so ergeben sich Unstimmigkeiten: 

l. Die Zurückführung der kompakten Diaphyse auf Verdichtung der Zug- 
und Drucklinien am Knochenrande verträgt sich nicht mit Dickenzunahnme 
an Stellen, wo keine Spongiosabälkchen mehr in sie ausstrahlen. 

2. Dem Fachwerk und längeren massiven Balken haftet der Mangel an, 
dass bedrohliche Spannungsanhäufungen an gewissen Stellen („gefähr- 
lichen Querschnitten“) kaum entgegengearbeitet ist. 

Die scheinbaren Widersprüche lösen sich, wenn man den Knochen auf seine 
Eigenschaften als eines „Körpers gleicher Festigkeit“, und zwar gleichzeitig 
gleicher Biegungs-, Streb- und Torsionsfestigkeit, untersucht. Durch Vergleich 
mit Konstruktionskörpern, die in der Technik vom Ingenieur verwendet werden, 
ergibt sich in der Tat, dass die Röhrenknochendiaphyse jenen Ansprüchen genügt, 
und zwar in idealer Weise, da die Spannungen selbst es sind, welche lokal 


regulatorisch die Appositions- und Itesorptionsvorgänse beherrschen. 
Kammerer*, Wien. 


Genitalien. 


s61. Sehickele, Strassburg. — „Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Schwanger- 
schaft.“ Arch. f. Gyn., Bd. 92, H. 2, p. 374, Dez. 1910. 

Zur Nachprüfung der Behauptung, dass die normale Gravidität zu einer 
Fettinfiltration der Leber führe, wurden anatomische Untersuchungen an kurz 
nach der Geburt gestorbenen Frauen, ferner bei graviden und nicht graviden 
Mäusen, die zum Teil überreichliche Mengen Fett erhielten, angestellt. Auf 
Grund seiner Befunde lehnt Verf. obige Behauptung ab; soweit sich eine Ver- 
mehrung des Fettgehaltes findet, ist sie eine Folge vermehrter Zufuhr. Dagesen 
finden sich pathologische Fettanhäufungen bei pathologischen Fällen, namentlich 
bei atypischen, d. h. ohne Krämpfe verlaufenden Eklampsien. 

Die chemische Untersuchung des Urins und dey Leberpresssaftes in drei 
Fällen typischer Eklampsie ergab eine Erhöhung der Werte der Aminosäuren, 
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Dieselbe ging aber weder den vorhandenen Leberveränderungen, noch der Schwere 
des Falles parallel. Be L. Zuntz. 


862. Thies, Berlin. — „Zur Atiologie der Eklanıpsie.* Arch. f. Gyn., Bd. 92, H. 2, 
p. 513, Dez. 1910. 

Die intravenöse Injektion von fötalem Serum verursacht bei trächtigen 
Kaninchen in den meisten Fällen geringere oder schwerere Krankheitssymptome, 
die sich bis zu klonischen und tonischen Krämpfen steigern und zum Exitus 
führen können; die Erscheinungen treten besonders stark bei Wiederholung der 
Injektion nach einigen Tagen auf. Bei nicht trächtigen Tieren ist die erste In- 
jektion meist ohne Wirkung, dagegen veranlasst eine zweite nach acht Tagen 
vorgenommene ebenso starke Symptome wie bei trächtigen Tieren. Die Ahnlich- 
keit der Symptome gestattet eine Übertragung dieser Befunde auf den Menschen. 
Die kindlichen Eiweissstoffe gelangen in den mütterlichen Organismus; in 
letzterem bilden sich Antistoffe; die Bindung dieser mit dem Antigen (dem Ei- 
weiss) führt zu den Erscheinungen der Anaphylaxie und zur Auslösung der ana- 
phylaktischen Krankheitssymptome, zu denen auch die Eklampsie gehört. 

L. Zuntz. 
868. Ludwinowski, Jacob (Physiol. Inst., Zürich. — „Über das Vorkommen von 
Glykogen in den Hoden von Rana esculenta.“ Inaug.-Diss., Zürich, 1910, 20 p. 

Bestătigt die Anschauung von Plötz, dass das Glykogen ein Material ist, 
welches für die Bildung der Geschlechtsprodukte verbraucht wird. Das Bildungs- 
material bei R. esculenta verhält sich ähnlich wie bei temporaria. 

Fritz Loeb, München. 
864. Hirschfeld, Felix. — „Über Beziehungen zwischen Geschwülsten des Genital- 
apparates der Frauen und Zuckerkrankheit.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 51, 
Dez. 1910. 

Für einen Zusammenhang zwischen Diabetes und Genitalgeschwülsten bei 
Frauen lassen sich folgende Tatsachen anführen: Die Analogie mit den Verhält- 
nissen bei der Schwangerschaft, während der sowohl bei zuckerkranken Frauen 
mitunter eine vorübergehende oder bleibende Verschlimmerung der diabetischen 
Funktionsstörungen stattfindet, als auch bei nicht zuckerkranken Frauen in einem 
erheblichen Prozentsatz die Verwertung der Kohlehydrate im Organismus ver- 
ringert ist. Ferner spricht das häufiger beobachtete gleichzeitige oder rasch 
aufeinanderfolgende Auftreten der Prozesse an beiden Organsystemen für einen 
inneren Zusammenhang (am wahrscheinlichsten erscheint hierbei, dass das Wachs - 
tum des Genitaltumors Veränderungen in den an dem Kohlehydratstoffwechsel 
beteiligten Drüsen auslöst), ebenso die in einzelnen Fällen namentlich am Beginn 
des Diabetes festgestellte Beeinflussung der Glykosurie durch die Menstruation, 
sowie die einmal nachgewiesene Verringerung der Blutung bei Fibromyom nach 
Einleitung einer antidiabetischen Diät. Im gleichen Sinne ist schliesslich das 
Verschwinden oder die Verringerung der Glykosurie nach Entfernung des Genital- 
tumors zu deuten. W. Wolff. 


Nerven. 


865. Katanin, Michael (Physiol. Inst., Berlin). — „Beiträge zur Kenntnis der chemi- 
schen Zusammensetzung des Gehirns bei verschiedenen Tieren.“ Diss., Berlin, 1910, 
39 p. 

l. Der Phosphorgehalt des Gehirns ist bei verschiedenen, auch bei phylo- 
genetisch weit voneinander stehenden Tieren ziemlich konstant und be- 
trägt ca. 1,60%, des trockenen Rückstandes, 

2. Der Stickstoffgehalt zeigt grössere Schwankungen als der Phosphor- 
gehalt; es lässt sich jedoch eine gewisse Konstanz nachweisen. Der 
mittlere Wert beträgt ca. 8,2%, des trockenen Rückstandes. 
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3. Sowohl der Stickstoff- wie der Phosphorgehalt ist bei Individuen in 
jugendlichem Alter höher als bei erwachsenen Individuen. 

4. Die jetzigen Methoden zur Bestimmung des Lezithins, sowie des 
Cholesterins bei quantitativer Untersuchung des Gehirns sind un- 


zuverlässig. 
Der Cholesteringehalt des Gehirns scheint um ca. 9%, des trockenen Rück- 
standes zu liegen. Fritz Loeb, München. 


866. Osborne, W. A. und Kilvington, Basil (Physiol. Lab. Univ. of Melbourne). — 
„Central nervous response to peripheral nervous distortion.“ Brain, 1910, Bd. 33, 
H. 130, p. 261—265. 

Die Versuche der Verff. liefern eine Bestätigung der Kennedyschen Experi- 
mente, wonach unter bestimmten Umständen motorische Rindenzentren ihre 
Funktionen austauschen können. Während aber Kennedy festgestellt hatte, dass 
nach Durchtrennung, Kreuzung und Vernähung der Flexoren- und Extensoren- 
nerven einer Gliedmasse und erfolgter Regeneration, die elektrische Reizung des 
corticalen Flexorenzentrums nun statt einer Beugung eine Streckung hervorruft, 
haben Verff. das Experiment in der Weise variiert, dass sie einer Extremität die 
Innervation aus den gegenseitigen Rückenmarkswurzeln zuführten. Es zeigte 
sich dann, dass bei den ca. 300 Tagen nach der Transplantation (am Hunde) vor- 
genommenen Reizungsversuchen, die betreffende Gliedmasse von der gleich- 
seitigen Hemisphäre aus in Aktion gesetzt werden konnte. 

Rob. Bing, Basel. 

S67. Beier, Johannes (Path. Inst. d. städt. Krankenhauses, Wiesbaden). — „Über 
die Wirkung der Röntgen- (und Radium-)Strahlen auf das Zentralnervensystem, 
insbesondere das Gehirn.“ Inaug.-Diss., Zürich, 1910, 72 p. 

Das wesentliche Ergebnis des Verfassers ist das, dass das Zentralnerven- 
system für Röntgenstrahlen fast gar nicht vulnerabel ist. 

Fritz Loeb, München. 

868. Karplas, T. P. und Kreidl, A. (Physiol. Inst, Wien). — „Gehirn und Sym- 
pathicus. II. Ein Sympathicuszentrum im Zwischenhirn.“ Pflügers Arch., Bd. 135, 
p- 401-416, Dez. 1910. 

Reizt man bei Katzen, Hunden oder Affen eine bestimmte Stelle (es 
Zwischenhirns — hinter dem Tractus opticus, lateral vom Infundibullum — so 
zeigen sich Erscheinungen von Sympathicusreizung: maximale Pupillenerweite- 
rung usw. Die Erregung geht dabei durch die gleichseitigen Hirnschenkel, kreuzt 
weiter spinalwärts zum Teil die Seite und wird durch die beiden Halssympathici 
zam Auge geleitet. 

Die Reizbarkeit dieser Stelle bleibt viele Wochen nach Entfernen der Hirn- 
rinde erhalten, es handelt sich also — wie auch aus anderen Versuchen hervor- 
geht — um ein subkortikales Sympathicuszentrum, dessen wesentlicher Teil (nach 
Serienschnitten der gereizten und mit einer Borste versehenen Gehirne, sowie 
nach Versuchen mit Ätzungen) im Hypothalamus liegt. Dies Zentrum ist in den 
Weg vom Frontalhirn zum Sympatbicus eingeschaltet. Der sympathische Pupillen- 
reflex auf Schmerzreize wird hingegen direkt durch das subkortikale Zentrum 
ohne Inanspruchnahme des Frontalhirns übertragen. 

A. Bornstein, Hamburg. 
Sinnesorgane. 


s69. Dakin, W. J. — „The visceral ganglion of Pecten, with some notes on the 
physiology of the nervous system, and an inquiry to the innervation of the Osphradium 
in the Lamellibranchiata.* Mitt. Zool. Stat., Neapel, 1910, Bd. 20, H. 1, p. 1—40, 
Taf. 1, 2. 
Zum Unterschiede von allen anderen Muscheltieren haben die Arten des 
(tenus Pecten die Fähigkeit, sich vom Boden zu erheben und durch rasches 
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Öffnen und Schliessen der Schale sich ein Stück weit schwimmend fortzubewegen. 
Welche Sinnesorgane bei der Auslösung dieses Schwimmreflexes in Betracht 
kommen, suchte Verf. durch Experimente festzustellen. Es zeigte sich, dass es 
unmöglich ist, die Pecten durch irgendeinen der üblichen Reize zum Schwimmen 
zu veranlassen. Berührung des Tieres, Reizen des Mantelrandes, Beschatten der 
Augen, Umdrehen der Muschel und ähnliche Reize bewirkten nur schnelles 
Schliessen der Schalen. Dagegen liessen sich die Pecten leicht zum Schwimmen 
bringen, indem man einen Asterias rubens (bekanntlich sind die Seesterne 
Muschelfresser) in ihre Nähe brachte. Das Schwimmen ist also in erster Linie 
eine Fluchtbewegung; und es fragt sich nun, durch was für Sinnesorgane den 
Pecten die Wahrnehmung des Seesternes vermittelt und der Schwimmreflex 
ausgelöst wird. Verf. konnte zeigen, dass ein durch Zerstampfen eines Asterias 
rubens im Mörser hergestellter Brei, vermittelst einer Pipette zwischen die Mantel- 
lappen des Pecten gebracht, diesen ebenso zum Schwimmen veranlasst, wie die 
Annäherung eines lebenden Asterias rubens, und schliesst daraus, dass die 
Muschel den Seestern durch ein Geruchsorgan wahrnimmt, die am Mantelrande 
sitzenden Augen also nicht in Betracht kommen. Da ferner Entfernung des ab- 
dominalen Sinnesorganes sowie Zerstörung des bisher immer als Geruchsorgan 
gedeuteten Osphradiums den Schwimmreflex in keiner Weise beeinträchtigt, hält 
Verf. es für das Wahrscheinlichste, dass Pecten den Seestern durch die Tentakel 
des Mantelrandes wahrnimmt. Gross*, Neapel. 


870. Dammermann, K. W. (Anat. Inst., Univ. Leiden. — „Der Saccus vasculosus 
der Fische ein Tiefeorgan.“* Zeitschr. f. wiss. Zool., 1910, Bd. 96, H. 4, p. 654 bis 
726. 1 Fig., 4 Taf. 

Der Saccus vasculosus der Fische ist nach den histologischen Untersuchungen 
des Verfs. ein Sinnesorgan. Das Epithel besteht nur aus Sinneszellen und ent- 
hält keine sekretorischen Elemente. 

Da die Sinneszellen mit ihren Krönchen von Cerebrospinalflüssigkeit um- 
spült werden, können Druckschwankungen oder Änderungen der Zusammensetzung 
Reize auf diese Organe ausüben. Da der Saccus von einem reichen Uapillarnetz 
versorgt wird, nimmt Verf. funktionelle Beziebungen zum Blutdruck und viel- 
leicht zur Blutzusammensetzung an. Man kann nämlich an den Epithelien der 
Saccuswände die Änderungen des Blutdrucks beobachten. Die Epithelzellen 
werden bei der sehr wechselnden Blutfüllung des Capillarsinus einander genähert 
resp. voneinander gerückt. Die Bewegung wird von den Krönchen auf die 
Nervenfibrillen übertragen. Nach Annahme des Verfs. wird mit der Druckwahr- 
nehmung auch eine Perzeption des Sauerstoffdrucks zu Wege gebracht, was dem 
Fisch ermöglichen würde, die für ihn geeignete Tiefe aufzufinden. Daher wäre 
der Saccus vasculosus als ein Tiefeorgan anzusehen. Robert Lewin. 


871. Bauer, Victor. — „Über die tonische Innervation der Pigmentzellen bei den Platt- 
fischen.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 16, p. 724—726. 

Bringt man Seezungen oder Schollen nach längerem Verweilen auf schwarzem 
oder weissem Grunde ins Dunkle, so bleibt der Zustand ihrer Farbzellen Tage 
bis Wochen hindurch unverändert, je nach der Dauer der Beeinflussung der Fische 
in einem bestimmten Sinne. Erst allmählich näherten sich die Farbzellen einem 
mittleren Kontraktionszustande. 

Zerstörte man den vertebralen Grenzstrang der Tiere, so verschwand der 
Pigmentzellentonus im kaudal gelegenen Körperteil. Verf. nimmt demnach an, 
dass ein Tonuscentrum die Pigmentzellen auf dem Wege des Sympathicus im 
Sinne einer tonischen Kontraktion beherrscht. 

Der Pi;:mentzellentonus kann durch langdauernde Becinflussung der Tiere 
in einem bestimmten Sinne vom Reizzustand der Augen unabhängig werden. Es 
stellt sich eine „relative Automatie* des Tonus cin. Robert Lewin. 
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872. Rönne, Henning (Bjerrums Augenklinik, Kopenhagen). -- „Über den Faser- 
verlauf im Chiasma, beleuchtet durch einige Gesichtsfelduntersuchungen.* Klin. 
Monatsbl. f. Augenheilk., 1910, Bd. 48, p. 455. 

Betrifft die Umlagerung der Fasern, die nicht im Chiasma, sondern ver- 
mutlich im Anfang des Tractus erfolgt. Kurt Steindorff. 


873. Burk, Arnold (Univ.-Augenklin., Kiel). — „Die klinische, physiologische und 
pathologische Bedeutung der Fluoreszenz im Auge nach Darreichung von Uranin.“ 
Klin. Monatsbl. f. Augenheilkde., 1910, Bd. 48, p.-445. 

Nach Darreichung von Uranin per os tritt überall da, wo im Auge eine 
entzündliche Hyperämie besteht, intensive Grünfärbung ein. Die Beobachtung 
an einem Auge mit Napfkucheniris ohne hintere Synechieen und totaler Atrophie 
des vorderen Irisblattes zeigte nach Aufhebuug des Sphinktertonus keine schnellere 
Uraninfärbung der vorderen Kammer: also kann das Kammerwasser nicht allein 
aus der hinteren Kammer stammen. Im gesunden Auge färben sich Iris und 
Pupille nur leicht grün (nach ca. 8 Stunden), die Ehrlichsche Linie bleibt aus. 
Ebenso ein Durchtreten des Farbstoffs aus der Pupille in die vordere Kammer. 
Mit der Irisverfärbung geht auch eine solche der vorderen Kammer einher; mit- 
unter zeigt sich eine isolierte Fluoreszenz des Glaskörpers. 

Kurt Steindorff. 


874. Carlini, Vittorio, Livorno. — „Die Veränderungen des Iris- und Ciliarepithels 
nach Punktion der Vorderkammer. Beitrag zum Studium des Produktionsmechanis- 
mus des Humor aqueus.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 77, H. 1. 

Das Ciliarepithel enthält weder Vakuolen noch Ausscheidungskörner. Die 
nach Vorderkammerpunktion in den Ciliarzellen auftretenden morphologischen 
Veränderungen sind nicht der Ausdruck vermehrter Zelltätigkeit, sondern schneller 
Desorganisation des Protoplasmas, das vakuolisiert ist, wodurch es zur Ver- 
schiebung und Auflösung des Zellenelements kommt. Nach Hornhautdurch- 
stechung zeigt nicht nur das Epithel des Corp. cil., sondern auch das der Iris- 
hinterfläche (wenn auch spät), Veränderungen. Die histologische Untersuchung 
mit den cytologischen Methoden lässt das Kammerwasser ansehen als ein Fil- 
trationsprodukt der Gefässe der Proc. cil. und der Iris, aber nicht als solches der 
Ausscheidungsfunktion der Üiliarzellen. Kurt Steindorff. 


875. Immel, Gustav (Univ.-Augenklinik, Berlin. — „Die Dunkeladaption beim 
chronischen Glaukom.“ Diss., Berlin, 1910, 34 p. 

Die Herabsetzung der Dunkeladaption im Anfangsstadium des Glaukoms, 
wo die Sehschärfe noch gut erhalten und das Gesichtsfeld gar nicht oder un- 
wesentlich eingeschränkt ist, ist so unbedeutend, dass sie in diagnostischer 
Hinsicht nicht verwertet werden kann. Die Dunkeladaption ist stark herabgesetzt 
bei hochgradiger konzentrischer Einschränkung des Gesichtsfeldes, aber noch gut 
erhaltener Sehschärfe. Bei hochgradiger Herabsetzung der Sehschärfe, aber noch 
relativ gut erhaltenem Gesichtsfeld ist die Herabsetzung der Dunkeladaption nicht 
so bedeutend wie im umgekehrten Falle. Die Herabsetzung der Dunkeladaption 
ist unabhängig von den Verhältnissen des intraokularen Druckes. Die Pupillen- 
weite ist nicht ohne Einfluss auf die Dunkeladaption; die durch verschiedene 
Pupillengrösse hervorgerufenen Differenzen der Adaptionswerte sind jedoch nicht 
bedeutend. Fritz Loeb, München. 


876. Babak, Edward (Physiol. Inst. d. Böhm. Univ., Prag). — „Über das Lebens- 
geschehen in den belichteten und verdunkelten Netzhäuten. Auf Grund von Ver- 
suchen über die chromatische Hautfunktion der Amphibien.“ Zeitschr. f. Sinnes- 
physiol., 1910, p. 293. 
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Die Untersuchungen an Larven von Anuren und an Axolotl ergaben, dass bei 
den Amphibien eine funktionelle Verknüpfung zwischen den Netzhäuten und Haut- 
chromatophoren nur für gewisse Lebensabschnitte und in individueller Abstufung be- 
steht; sie beschränkt sich auf die Mitte des Larvenlebens. Der Farbenwechsel bei 
Axolotllarven ist vollkommen von den Augen beherrscht, also reflektorisch durch die 
im Lichte und in der Dunkelheit in den Netzhäuten verlaufenden Prozesse reguliert. 
Die Larven werden nach Entfernung der Augen entgegengerichtet umgefärbt wie- 
die normalen Tiere. Die Netzhäute beeinflussen durch das Zentralnervensystem 
Richtung, Amplitude und Schnelligkeit der Chromatophorenbewegungen. Augen- 
lose Larven werden im Dunkeln hell, im Dunkeln lebende normale Tiere aber 
dunkelschwarz. Also sind die verdunkelten Retinae die Quelle dauernder tonischer 
Innervation, die in ihrer Wirkung auf die Chromatophoren der Haut der aus den 
belichteten Netzhäuten kommenden entgegengesetzt ist. Die Netzhäute influen- 
zieren also das Zentralnervensystem im Dunkeln ebenso gut wie im Hellen. 
Diese Dunkeltätigkeit der Retinae wird von anderen Stoffwechselvorgängen be- 
gleitet sein als die sind, die bei Belichtung in der Netzhaut verlaufen. Bei 
Amblystoma-(Axolotl-)larven scheint sich die pjgmentomotorische Tätigkeit beider 
Netzhäute zu summieren und vom Zentralnervensystem vereint auf alle Chromato- 
phoren überzugehen. Kurt Steindorff. 


877. Müller, Aloys, Bonn. — „Über die scheinbare Aufhellung des Fernrohrgesichts- 
feldes in der Dämmerung.“ Zeitschr, f, Sinnesphysiol., 1910, p. 323. 
Die Aufhellung beruht nicht auf physikalischen Gründen, vielmehr beruht 
ihre Hauptursache in den vom Weberschen Gesetze beschriebenen Verhältnissce. 
Kurt Steindorff. 


878. Emmert, E., Bern. — „Zur Gradeinteilung der Ophthalmometer und Perimeter. 
Betrachtungen zu den Beschlüssen des Neapeler Kongresses.“ Arch. f. Augenheilk., 
1910, Bd. 67, H. 4. 

Ein einheitliches Prinzip ist nötig, das Neapeler ist nicht zweckmässig un.l 
wird besser durch das trigonometrische ersetzt. Kurt Steindorff. 


9. Berger, Emil, Paris. — „Über die Fusion von Netzhautbildern, welche beim 
Sehen durch ein Stereoskop auf nicht korrespondierende Netzhautstellen fallen.“ 
Zeitschr. f. Sinnesphys., 1910, Bd. 44, H. 5, p. 315. 

Beschreibung der Fusion von auf nicht identische Netzhautstellen proji- 
zierten Bildern: auf einer Tafel sind für das eine Auge ein Einzelquadrat ge- 
zeichnet, für das andere zwei Quadrate. Durch Vereinigung beider Bilder soll 
eine Schachbrettform entstehen, aber in Wirklichkeit macht das einen Punkt ober- 
halb des einen Quadrats fixierende Auge eine Rollung und fusioniert das Bild 
des Einzelquadrats mit einem der Quadrate des anderen Auges. Diese Störung 
der koordinierten Augenbewegungen ist unbewusst und dient der Fusion von 
zwei gleichartigen, aber auf nicht identische Netzhautstellen projizierten Bildern. 
Zwecks dieser Fusion rotiert nur ein Auge und zwar im vertikalen Meridian bis 
1.50, im horizontalen 2,50. Kurt Steindorff. 


Fermente. 


880. Hudson, C. S. (Bureau of Chemistry, U. S. Dept. Agricult.). — „The inversion 
of cane sugar by invertase. VI. A theory of the influence of acids and alkalis on 
the activity of invertase.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 1220—1222, 
Oct. 1910. 

Die Tatsache, dass Invertase in alkalischer Lösung völlig inaktiv ist, dass 
die Aktivität in schwach saurer Lösung ein Maximum erreicht und dann bei zu- 
nehmender Azidität wieder abnimmt, findet eine theoretische Erklärung am ein- 
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fachsten in der Annahme, dass Säuren und Basen sich mit der Invertase als 
einem amphoteren Elektrolyten nach dem Massengesetze verbinden. 

Für die Abhängigkeit der Aktivität von der H-Ionenkonzentration findet 
Verf. die Formel: 

a 
Aktivität = K«H’)  Kı 

Kw HH’ 
Kw ist die Dissoziationskonstante für Wasser; die drei unbekannten Faktoren 
K./Kw, K, und a werden aus der Aktivität der Invertase bei drei verschieden 
starken HCl-Konzentrationen experimentell bestimmt und zu 


2 3: r 
a = 17, kwy 7 133 und K, = 0,000086 


gefunden. Die Formel ergibt dann für eine grosse Reihe von verschiedenen 
H’-Konzentrationen mit den beobachteten Werten „bemerkenswert gut“ überein- 
stimmende Zahlen. Aron. 
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881. Hudson, C. S. und Paine, H. S. (Bureau of Chem., U. S. Dept. Agricult.). — 
„The inversion of cane sugar by invertase. VII. The effect of alcohol on invertase.“ 
Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 1350—1357, Oct. 1910. 

Es wird bestätigt, dass Alkohol in Konzentrationen unter 200[ọ die Aktivi- 
tät der Invertase herabsetzt ohne das Ferment zu zerstören. In Konzentrationen 
über 200), tötet Alkohol Invertase. Die Abtötungsgeschwindigkeit wächst mit 
zunehmender Alkoholkonzentration und erreicht bei 500/, Alkohol ein Maximum, 
fällt dann aber mit weiter steigender Alkoholkonzentration ab und ist bei 
80°/, wieder Null. Die Abtötung gehorcht der Formel für eine unimolekulare 
Reaktion. 

Rohrzucker hemmt die Reaktion; enthält der Alkohol 6°/, Rohrzucker, so 
wird die Abtötungsgeschwindigkeit bei 50%, Alkohol z. B. auf ein Hundertstel 
des Wertes ohne Zucker herabgedrückt. 

Folgende mathematische Formel für die Invertierung des Rohrzuckers bei 
gleichzeitiger Zerstörung der Invertase durch Alkohol gibt gut mit den experi- 
mentell gefundenen übereinstimmende Werte. 

log A K; -K,'t 
Aca Ki -e ") 

(K ist die Inversionsgeschwindigkeit, J die Invertasemenge, A die Rohrzucker- 

menge; K, wird = 0,009 gefunden). 

Durch Alkoholfällung mit einer Endkonzentration von 900, Alkohol konnte 
Invertase aus Lösungen in fester Form gewonnen werden; dieses Präparat hatte 
78°;, der Aktivität der ursprünglichen Lösung. 

Durch Fällung in Gegenwart von Rohrzucker genügt eine Alkohol- 
endkonzentration von 70°/, um ein Präparat zu fällen, das 90—96°/, der ursprüng- 


lichen Aktivität aufweist. Aron. 


882. Ferndach, A. und Scheen, M. — „De l’influence que la reaction excerce sur 
certaines propriétés des macérations de malt.“ C.R., Bd. 151, p. 894. Nov. 1910. 
Beim Erhitzen der Malzextrakte gegen 800 verschwindet die verzuckernde 
Eigenschaft, während die Fähigkeit, Dextrine zu bilden, erhalten bleibt. Die 
Wärme- und Diastaseresistenz ist in strengem Zusammenhang mit der Reaktion 
der Malzextrakte selbst. Während die Neutralisation gegen Methylorange die 
Wirkung der Diastase fördert, vermindert sie gleichzeitig die Wärmeresistenz. 
Die Neutralisation gegen Phenolphthalein hat die umgekehrte Wirkung zur Folge 
Die Autoaktivierung der Extrakte ist auch in einer gegen Phenolphthalein neue 
tralen Lösung am grössten, bei Luftzutritt merkwürdigerweise höher als im 
Vacuum. Funk. 
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883. Bertrand, Gabriel und Compton, Arthur. — „Recherches sur l'individualité de 
la cellase et de l’Emulsine“ Bull. Soc. Chim., 4. Serie, Bd. VII, p. 995, Nov. 
1910. 

Verschiedene Fermentpräparate (aus Pfirsichsteinen, Mandeln, Maiskörnern 
und Kleie) enthalten verschieden grosse Mengen beider Fermente, was vollständige 

Individualität der Cellase und des Emulsins beweist. Funk. 


S84. Péron, G. — „Sur la formation du paeonol dans la racine de pivoine arbo- 
rescente.* Soc. Biol., Bd. 69, p. 476, Dez. 1910. 
Päonol befindet sich in der Wurzel von Paeonia in Form eines Glukosids, 
das durch ein Fermentpräparat aus der Wurzel selbst, nicht aber durch Emulsin 
und Invertin gespalten werden kann. Funk. 


S85. Hérissey, H. und Lebas, C. — „Presence de l’aucubine dans plusieurs espèces du 
genre Garrya.“ Journ. de pharm. et de chim., Ser. 7, Bd. II, p. 490, Dez. 1910. 
Die Garryaarten gehören ebenso wie Aucuba zur Familie der Cornaceen. 
In den drei untersuchten Arten, G. elliptica Doug., G. macrophylla Benth. und 
G. Thureti Carr., konnte Aucubin in jungen Zweigen und Blättern nachgewiesen 
und in kristallinischem Zustande isoliert werden. In keinem Falle wurde es völlig 
rein erhalten. Samen, aus denen nach den Erfahrungen an Aucuba japonica die 
Reindarstellung wohl leichter gelungen wäre, standen nicht zur Verfügung. Die 
Ergebnisse von Vorversuchen lassen das Vorhandensein des Aucubins auch in 
Garrya Fadyeni Hook annehmen. L. Spiege:. 


886. Effront, J. — „Action du ferment bulgare sur les substances protéiques et 
amidées.“ C. R., Bd. 151, p. 1007, Nov. 1910. 

Das Yoghuıtferment besitzt eine Amidase, die sehr energisch Aminosäuren 
desaminiert. Die therapeutische Wirkung bei den Darm- und Magenkrankheiten 
soll eben auf dem Amidasegehalt und nicht auf dem Auftreten von Milchsäure be- 
ruhen. Funk. 


S87. Billard, G. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Toxicité du suc d’autolyse 
du foie de porc.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 452, Dez. 1910. 

Wenn man eine Schweineleber in Chloroformatmosphäre autolysieren lässt 
und den Saft durch eine Kaolinschicht oder eine Porzellankerze filtriert, so ver- 
liert der Saft durch Filtration die stark toxischen Eigenschaften. 

Funk. 
Ss8. Koelker, 4. H. (Lab. of Phys..chem., John Hopkins Univ.) — „The study 
-of enzymes by means of the synthetical polypeptids.“* Journ. Biol. Chem., 1910, 
Bd. VIIL, H. 2, p. 145. 

Für das Studium der peptolytischen Fermente eignet sich sehr gut das 
raąazemische Alanylglycin bei Anwendung der Abderhaldenschen optischen Methode. 
Zur Kontrolle wurden Lösungen des genannten Dipeptids sowie solche von 
d-Alanyl-d-Alanin 13 Monate lang bei Zimmertemperatur unter Toluol stehen 
gelassen, ohne dass die Dipeptide irgendwie verändert wurden. 

Die beste Methode, aktive Fermente zu bekommen, ist die Verarbeitung 
der fermenthaltigen Substanzen mit der Buchnerschen Presse. Die Fällung mit 
Alkohol ist zur Reinigung der Fermente nicht empfehlenswert. 

Das Ferment, das Alanylglycin hydrolysiert, ist durch Pergament dialysierbar. 
Die so erhaltene Fermentlösung kann ohne Schädigung im Vakuum zur Trockene 
verdampft und wieder in Wasser gelöst werden. Das Ferment bleibt noch bei 
13 tigixem Stehen bei 37° erhalten. Es wird zerstört, wenn man die Lösung 
sechs Minuten auf 750 erhitzt. Chlornatrium ist ohne Einfluss auf den Gang der 
Hydrolyse. Chlorkalzium in 0,1 prozentiger Lösung bewirkt eine geringe Be- 
schleunizun:s der Hydrolyse. in 1 prozentiger Lösung dagegen eine erhebliche 
Verlargsamung. l Pincussohn. 
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889. Peters, Karl. — „Über die Wirksamkeit käuflicher Pepsin-, Pankreatin- und 
Trypsinpräparate“ Inaug.-Diss., Erlangen, 1910, 30 p. 

Von einer therapeutischen Verwendung der Pepsinpräparate ist eine nennens- 
werte Wirkung kaum zu erwarten. Sämtliche pulverförmige Präparate erweisen 
sich als wenig wirksam. Etwas besser wie beim Pepsin liegen die Verhältnisse 
bei Verwendung von käuflichen Pankreatin- und Trypsinpräparaten und beim 
Pankreon. 

Von einer Verwendung dieser Präparate per os, um bei HÜl-Mangel die 
Trypsinverdauung schon im Magen einzuleiten. oder unter den gleichen Verhält- 
nissen die etwa darniederliegende Pankreasverdauung zu heben, liesse sich schon 
eher ein merklicher Erfolg erhoffen. Fritz Loeb, München. 


890. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf)] — „Influence de quelques 
facteurs sur l'oxydation de l'acide succinique par les tissus animaux.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 370, Nov. 1910. 

Die früher beschriebene (Bioch. C., X, No. 3186) Oxydation der Bernstein- 
säure durch tierische Organextrakte geht am besten in neutraler Reaktion vor 
sich. Freie H- und OH-Ionen hemmen die Reaktion sehr erheblich, doch lässt 
sich eine schwache alkalische Reaktion durch Zusatz eines wässerigen Organ- 
extraktes so weit neutralisieren, dass die Oxydation vor sich gehen kann. Natrium- 
arsenit, Salicylaldehyd, Formaldehyd, Oxalate, Galle und besonders Blausäure 
hemmen den Oxydationsvorgang. Funk. 


891. Wheldale, M. (Newnham College, Cambridge |England|). — „Plant oxydases 
and chemical interrelationships of colour-varieties.*“ Progr. rei botan., 1910, Bd. 3, 
H. 3, p. 457—473. 

Verf. gibt einen recht guten Überblick über die immer wichtiger werdenden 
Beziehungen zwischen der durch die Tätigkeit von Oxydasen bedingten 
Pigmentbildung in der Pflanzenzelle und den experimentell als Erbeinheiten 
erkannten Farben-„Merkmalen“. Zunächst werden Bertrands Forschungen an- 
geführt, aus denen bereits hervorging, dass verschiedene Oxydasen vorhanden 
sind, die den Luftsauerstoff auf ungefärbte aromatische Körper übertragen und 
dabei ein gefärbtes Produkt hervorbringen, das sofort wieder zu dem farblosen 
„Chromogen* reduziert werden kann. Wahrscheinlich — und Verf. hat das kürz- 
lich näher ausgeführt — entstehen so alle Anthocyane nur als Nebenprodukte in 
den Fällen, in denen die oxydierende Kraft einer Pflanzenzelle grösser als die 
reduzierende ist. 

„Autolysen“ der Pflanzenzellen, wie sie dem durch Chloroform, Toluol usw. 
hervorgerufenen Tode folgen, lassen häufig Verfärbung, Bräunung usw. zutage 
treten. Verf. glaubt, dass es sich hier stets um Uhromogene handle, in welche 
unter dem Einfluss eines glykosidspaltenden Fermentes die „Prochromogene*“ zer- 
spalten sind und die durch die frei werdenden Oxydasen zu Pigmenten umgeformt 
werden. Von den „Indigo liefernden“ Pflanzen war dieses Entstehen der Farbe 
post mortem ja schon seit langem bekannt; es handelt sich hierbei nur um einen 
speziellen Fall. 

Durch die experimentelle Bastardforschung ist gezeigt worden, dass 
Vorhandensein oder Fehlen einer Farbe, hervorgerufen durch Anthocyan, häufig 
ein „Mendelpaar* abgibt. Die ungefärbten Individuen enthalten nur ein „Flavon“, 
die gefärbten ein oxydiertes Flavon, und zwar: 

1, entweder ein reines Rot oder 

2. ein Bläulichrot, Purpur oder Blau. | 

Verf. betrachtet die erstere Farbe als das Produkt einer Oxygenase-Per- 
oxydasewirkung, die unmittelbar das Flavon verändere, während der die zweite 
Farbe hervorrufende Faktor nicht direkt auf das Chromogen, sondern erst auf das 
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Oxydationsprodukt (rote Farbe) wirken könne. Wenn also ein „Purpurtypus“ die 
Fähigkeit, die „blaumachende Oxydase* zu bilden, verloren hat, entsteht ein 
„roter Typus“; wenn auch die „rotmachende Oxydase“ wegfällt, ein Albino. Aber 
ein Albino kann an und für sich auch noch das blaumachende Ferment enthalten, 
das ja ohne das „rote“ sich nicht manifestieren kann. 

An die Existenz besonderer Reduktasen glaubt Verf. im allgemeinen 
nicht, wenigstens dürfte das Nichtauftreten von Anthocyanen in grünen Blättern usw. 
durch andere Stoffwechselvorgänge zu erklären sein. Dagegen ist die Existenz 
von roten Varietäten (Blutbuche, Bluthasel) jedenfalls durch den Verlust eines 
bestimmten Erblichkeitsfaktors bedingt. Hier kann wohl irgendein Enzym 
fehlen, das normal die oxydierten Pigmente immer wieder reduzieren würde, 
so dass sich das Pigment in der Zelle anhäuft. Tischler*, Heidelberg. 


892. Bullmann, W. (Hyg. Inst., München). — „Über den Enzym- und Strepto- 
kokkengehalt aseptisch entnommener Milch.“ Arch. f. Hyg., Bd. 73, p. 81—14, 
Dez. 1910. 

Katalase, direkte Oxydase, Peroxydase, Schardinger Enzym und Diastase 
sind originäre Bestandteile keimfreier Milch. 
Reduktase, Hydrogenase und Salolase sind in der Kuhmilch bakteriellen 


Ursprungs. 
In der Milch von euterkranken Kühen ist der Gehalt an Katalase, Schar- 
dinger Enzym und Reduktase erhöht. J. Leuchs. 


893. Marfan und Weill-Hallé, B. — „La peroxydase du lait de femme. Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 396, Nov. 1910. 

Frauenmilch liefert mit Guajakol zwei Arten der Peroxydasereaktion. Eine 
starke ziegelrote Färbung, die dann entsteht, wenn die Milch Colostrumcharakter 
besitzt (sie ist an die Gegenwart der polynukleären Leukozyten gebunden) und 
zweitens eine leichte gelborange Färbung, die durch normalen Peroxydasegehalt 
der Frauenmilch bedingt ist. Funk. 


894. Dox, Arthur W. (Storrs Agriculture Experiment Station). — „The catalase of 
molds.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, p. 1357—1361, Oct. 1910. 

Versuche vornehmlich mit Penicillium Camemberti, in Reinkultur gezüchtet, 
und mit, einer Reihe anderer Penicillium- und Aspergillusarten zeigen, dass diese 
Pilze Katalasen von verschieden starker Wirksamkeit enthalten. Diese sind 
erst intrazellular (in dem Mycel) vorhanden, werden aber nach fortgesetzter 
Züchtung auch extrazellular (in dem filtrierten Mediam) gefunden. : 

Aron. 


Biochemie der Mikroben. 
895. Fernbach, A. — „Sur la dégradation biologique des hydrates de carbone.* C. R., 
Bd. 151, p. 1004, Nov. 1910. 

Die Dauerpräparate aus der Kultur der Bakterienart Tyrothrix tenuis oder 
besser frische Kulturen vermögen Stärke zu Maltose und Glukose abzubaven, 
Hexosen werden dann weiter unter Bildung von Dioxyaceton abgebaut, das 
schliesslich in Methylglyoxal, Essigsäure und Formaldehyd zerfällt. Dieser 
Abbau ist wegen der Beziehung zur alkoholischen Gärung sehr interessant 
und soll noch weiter verfolgt werden. Extrakte dieser Bakterienart vermögen 
ebenfalls Polyphenole wie die Lakkase zu oxydieren. Ausserdem oxydiert Tyro- 
thrix tenuis Zuckeralkohole, wie das Glycerin und Sorbit zu Dioxyaceton und 
Sorbose, wie Sorbosebakterium. Funk. 


896. Broese, Otto. — „Untersuchungen über die Bildung flüchtiger organischer Fett- 
säuren auf zuckerfreiem Nährboden, nachgewiesen an einigen Spaltpilzen.“ Diss., 
Berlin, 1910. 
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Durch vorliegende Arbeit wird die Säurebildung durch Bakterien auf 
zuckerfreiem Nährboden nachgewiesen. Fritz Loeb, München. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. 

897. Billard, G. und Dechambre, E. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Action 
du suc d'autolyse du foie de porc sur le venin de cobra.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 454, 
Dez. 1910. 

Der Extrakt der autolysierten Schweineleber besitzt die Eigenschaft, gleich- 
zeitig eingespritztes Cobratoxin zu entgiften. Die Entgiftung tritt auch ein, wenn 
man beide Substanzen einige Stunden im Kontakt lässt. Dagegen immunisiert 
eine vorhergehende Einspritzung des Leberextraktes das Tier nicht gegen Cobra- 
toxin. Funk. 


898. Bang, Ivar (Physiol.-chem. Inst., Lund), — „Zur Frage des Cobralecithids.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VIII, H. II, p. 202. 

Gegenüber der von Kyes einst vertretenen Ansicht, dass das Cobragift 
eine Verbindung mit Lecithin bildet, konnten v. Dungern und Coca nachweisen, 
dass das Lecithin durch Kobragift in zwei wirksame hämolytische Komponenten 
Ölsäure und Desoleolecithid gespalten wird. Manwaring konnte unter Leitung von 
Sachs diese Angaben DESBStIBEn.. Verf. wendet gegen Manwaring hauptsächlich 
folgendes ein: 


1. Wenn der Vorgang ein fermentativer ist, so dürfte man nach langer 
Einwirkung der Lipase eine grössere Menge Lecithid und Mono- 
fettsäurelecithin als nach kurzer finden. Der Einwand, dass es sich 
um eine Anhäufung von Spaltungsprodukten, die die Fermentwirkung 
zum Stillstand bringt, handelt, will Verf. dadurch widerlegt wissen, 
dass ein weiterer Zusatz von Lecithin wirkunglos ist, während Zusatz 
von Cobragift die Hämolysinmenge vermehrt. 

3. Nicht bloss Lecithin, auch Ölsäure macht die Blutkörperchen für das 
Gift empfindlicher. 

3. Das Gift selbst muss dem eigentlichen Hämolysin entsprechen, da 
mehrere Blutarten vom Kobragift allein hämolysiert werden. Auch 
unempfindliche Blutsorten werden in Rohrzuckerlösung von Cobragift 
gelöst. Das Salz hindert die Giftaufnahme. Die Rolle des Lecithins 
beruht darauf, dass es das Gift unter Überwindung der Salzhemmung 
auf die Blutkörperchen überführt. 

4. Die Handelspräparate sind nicht rein, sie enthalten bereits präformiert 
mehrere Phosphatide, vor allen auch Monofettsäuren. Das native 
Lecithin ist unwirksam. Die Tatsache, dass man nach der Einwirkung 
von Cobragift einen grösseren Niederschlag mit Äther bekommt, ist 
lediglich auf veränderte Lösungsbedingungen zurückzuführen. 


Das neurotoxische und hämolytische Prinzip des Cobragiftes sind nach 
Verf. identisch. Es gelingt leicht, sowohl das neurotoxische wie das hämoly- 
tische Prinzip durch Behandlung mit Kochsalzlösung aus den Blutkörperchen 
wiederzugewinnen. 

Die Rolle des Lecithins bei der Cobragifthämolyse beruht auf der Be- 
förderung der Giftaufnahme. Durch Erhöhung der Salzkonzentration kann man 
wieder die Hämolyse verhindern und das Cobragift wiedergewinnen. Die Bindung 
ist demnach eine reversible. Die Verbindung Cobragift-Lecithin ist lediglich ein 
Spezialfall der allgemeinen Reaktion, welche Lecithin einzugehen imstande ist, 
wie Lecithinglucose usw. L. Hirschfeld. 
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899. Sachs, N. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.) — „Zur Frage des Cobra- 
lecithids. Bemerkungen zu vorstehender Arbeit von Irar Bang.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VIII, H. II, p. 210. 

Entgegnung auf die vorstehende Arbeit. 

Ad 1. Der Stillstand der Reaktion erklärt sich durch eine Verbindung der 
Cobralipase mit dem Monofettsäurelecithid.e Dadurch erklärt sich auch, warum 
Zusatz von Cobragift, nicht aber von Lecithin wirksam ist. 

Ad 2. Die aktivierende Wirkung der Ölsäure ist quantitativ mit der 
Wirkung des Lecithins nicht vergleichbar. 

Ad 3. Die Wirksamkeit des Cobragiftes ohne Lecithinzusatz ist auf Reaktion 
mit den intracellulär gelegenen Lipoiden zurückzuführen. 

Ad 4. Bei der Einwirkung des Cobragiftes werden aus Lecithin freie 
Fettsäuren gebildet. Es handelt sich nicht um einen „grösseren“ Niederschlag 
(durch Äther) bei Gegenwart von Lecithin, da auch Lecithinpräparate, welche 
keine Ätherfällbarkeit besitzen, sie nach Cobragifteinwirkung erlangen. Verf. 
hält an der Verschiedenheit des neurotoxischen und hämolytischen Prinzips des 
Cobragiftes fest. Die Tatsache, dass Bang sowohl das neurotoxische wie das hämo- 
lytische Prinzip aus den Blutkörperchen durch Kochsalzlösung wiedergewinnen 
konnte, beweist lediglich ein identisches Verhalten beider Giftkomponenten. Die 
Aufnahme von Cobragift in Chloroformlösung ist eine dissociable, das Endprodukt 
mit Lecithin kann man aber nicht als eine dissociable bzw. Adsorptionsverbindung 
auffassen, weil es Cobragift überhaupt nicht enthält, L. Hirschfeld. 


900. Dudgeon, Leonard, Panton, P. N. und Wilson, A. F. — „The influence of bac- 
terial endotoxins on phagocytosis, including a new method for differentiation of bac- 
teria.“ Proc. Roy. Soc., 1910, Bd. 83, Ser.-B. 561, p. 33—37. 

Die Fähigkeit bakterieller Endotoxine, Phagozytose zu hemmen, beruht 
nicht auf einer direkten Einwirkung der Endotoxine auf die Leukozyten. Wurden 
nämlich gleiche Teile Endotoxin und gewaschene Leukozyten bei 370 eine Stunde 
incubiert, so behielten die weissen Blutkörperchen ihre phagozytierende Fähigkeit. 
Unter ähnlichen Versuchsbedingungen fanden Verff., dass die Endotoxine auch 
nicht auf die Bakterien selbst zugunsten einer Hemmung der Phagozytose wirken. 
Die Hemmung kommt auch nicht durch eine etwaige Adsorption von Komple- 
ment im Serum zustande. Die Endotoxine zeigen eine strenge Spezifität. Man 
kann daher die Hemmung der Phagozytose durch Endotoxine als Mittel zur 
Differenzierung von Bakterien benutzen. Robert Lewin. 


901. Rosenberg, Joseph (Inst. f. Hyg. u. exper. Ther., Marburg. — „Die Be- 
wertung des Tetanusserums im Mischungs- und Heilversuche“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VIIL, H. 3, p. 379. 

„Mit Hilfe eines Tetanusgiftes wurden sieben Tetanussera verschiedenen 
Alters und verschiedener Herkunft auf ihren Gehalt an Antitoxineinheiten im 
Mischungsversuch an Mäusen geprüft. Die gleichen Sera wurden sodann in 
ihrer kurativen Wirkung gegenüber dem gleichen Gift an Mäusen geprüft und 
die Resultate dieser Prüfungen im Vergleich gesetzt zu dem im Mischungsversuch 
ermittelten Gehalt an Antitoxineinheiten.“ 

Die Versuche ergaben, dass die Werte, die man erzielt, wenn die Mäuse 
eine Stunde nach der Einführung des Toxins Antitoxin erhalten, dem Gehalt an 
Antitoxineinheiten, die man im Mischungsversuch ermittelt, entsprechen. Bei 
der Einspritzung des Serums sechs Stunden nach der Toxininjektion ergaben sich 
manchmal Differenzen, die aber nicht gesetzmässig sind und sich lediglich auf 
Versuchsfehler zurückführen lassen. Die zuverlässigste und einfachste 
Bewertungsmethode des Tetanusserums bleibt daher vorläufig der 
Mischungsversuch. L. Hirschfeld. 
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Phagocytose. 


902. Marbe, S. (Inst. Pasteur, Paris) — „Les opsonines et la phagocytose dans les 
Etats thyroidiens. XIII. Les inhibines phagocytaires d'origine thyroidienne.“ Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 387, Nov. 1910. 

In der letzten Mitteilung (Centrbl., X, No. 438) wurde gezeigt, dass die In- 
jektion der von Lipoiden befreiten Schilddrüsenextrakte auf die Phagocytosa 
stimulierend, während die Lipoidstoffe aus der Schilddrüse selbst hemmend 
wirken. Funk. 

Anaphylaxie.“) 

903. Friedemann, Ulrich. — „Zur Theorie der Anaphylaxie.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 47, H. 48, Nov. 1910. i 

904. Friedberger, E. — „Zur Theorie der Anaphylaxie.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, 
H. 50, Dez. 1910. . 

Polemik. W. Wolff, 
905. Friedberger, E. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylaxie. X. Mitteilung. 

Zugleich Erwiderung auf die Arbeiten von Biedl und Kraus. Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, H. 1/2 u. 4.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
1910, Bd. VIII, p. 259, 

Verteidigung gegen Angriffe von Biedl und Kraus. An neuem Tatsachen- 
material wird folgendes vorgebracht: 

1. Die Auslösung des anaphylaktischen Shocks geschieht nicht leichter 
durch cerebrale als durch intravenöse Injektion (quantitative Be- 
stimmungen). 

. Die Frage, ob künstliche Atmung den anaphylaktischen Shock überwinden 
kann, richtet sich allein nach der Dosis des injizierten Antigens und 
ist unabhängig von der Art der Einverleibung (ob als Reinjektion des 
Antigens oder als Anaphylatoxin). 

3. Nach der Anaphylatoxinvergiftung schlägt das Herz noch lange Zeit 
post mortem weiter, das Blut bleibt lange ungeronnen (genau wie bei 
der echten Anaphylaxie). 

4. Ob bei der Lungenblähung neben dem Emphysem mehr oder weniger 
Lungenödem zustande kommt, hänsst ebenfalls von der Giftdosis ab. 

3. Die Behauptung, dass aus Pferdeserumpräzipitaten sich Anaphylatoxin 
nicht gewinnen lasse, wird durch die Mitteilung positiver Protokolle 
widerlegt. Seligmann. 

906. v. Dungern, E. und Hirschfeld, L. (Inst. f. Krebsforsch., Heidelberg). — 
„Über die Giftigkeit des Blutes nach der Injektion protoplasmatischer Substanzen 
und während der Schwangerschaft und über passive Allergie gegenüber Hoden- 
substanzen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1910, Bd. VIII, H. 3, p. 332. 

Verff. konnten feststellen, dass die mit Organen vorbehandelten und die 
schwangeren Kaninchen ein für andere Kaninchen toxisches Blut besitzen, ob- 
gleich sie Selbst keine krankhaften Erscheinungen zeigen. Dass die Träger des 
toxischen Serums dabei gegen das toxische Prinzip nicht unempfindlich sind, 
heweist die Tatsache, dass sie nach der intravenösen Einführung eines anderen 
toxischen oder normalen Blutes unter anaphylaxieähnlichen Symptomen zugrunde 
gehen können. Auffallend war, dass nicht alle Kaninchen durch die toxischen Sera 
getötet werden; die Ursache dieser individuellen Differenzen konnte nicht fest- 
gestellt werden. Friedberger und Castelli konnten später feststellen, dass auch 
nach der Vorbehandlung mit Hamiınelserum und Bakterien die Sera toxische 
Eigenschaften, auch für Meerschweinchen gewinnen, Die betr. Autoren führten 
dicse Erscheinungen darauf zurück, dass in dem immunisierten Tier noch Antigen- 
reste kreisen. Verff. wenden gegen diese Hypothese ein: 


*) cfr. auch Ref. 862. 


to 


1. dass man in der Zeit, wo das Serum hochtoxisch ist, das Antigen nicht 
mehr nachweisen kann, 

. dass die Reaktivierung eines atoxischen Serums durch Antigenzusatz 
nicht gelingt, 

3. dass nach Zuführung des Antigens in vivo die Toxizität zuerst ver- 
schwindet, um erst nach einigen Tagen wieder aufzutreten, | 

4. dass die immunisierten Tiere selbst nicht erkranken, obgleich sie nach 
der Einführung eines normalen Serums zugrunde gehen können. 
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Es werden dann mehrere Hypothesen erörtert, die aber nicht imstande 
sind, die beobachteten Tatsachen restlos zu erklären. 

Weiter berichten Verff. über gelungene passive Übertragung der lokalen 
Gewebsanaphylaxie. Es scheint günstig zu sein, die Injektion des Organbreies 
an demselben Tage wie die Blutinjektion vorzunehmen. Die intravenöse Ein- 
führung des Organbreies ist auch bei immunen Tieren oft unschädlich, die Organe 
sind aber manchmal primär hochtoxisch, Autoreferat (L. Hirschfeld). 


907. Schenk, Ferdinand (Hyg. Inst., Prag). — „Über den Übergany der Anaphylaxie 
von Vater und Mutter auf das Kind.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 48, Nov. 
1910. 

Eine Übertragung der Anaphylaxie kann auch durch das Sperma erfolgen, 
allerdings in viel schwächerem Grade, als dies durch die plazentare Übertragung 
der Fall ist. Auch findet diese Übertragung in kaum der Hälfte der Fälle statt, 
wogegen der Übergang des anaphylaktischen Reaktionskörpers von Mutter auf 
Kind beinahe ausnahmslos stattfindet. W. Wolff. 


908. Tarró, R. und Gonzalez, P. (Städt. Bakter. Lab., Barcelona). — „Anaphylaxie 
par les globulines.* Soc. Biol., Bd. 69, p. 372, Nov. 1910. 

Bei den Versuchen zur Entscheidung der Frage, welcher chemische Be- 
standteil des Blutes das Phänomen der Überempfindlichkeit hervorruft, wurde ge- 
funden, dass Meerschweinchen, die mit Serum oder Blutglobulinen empfindlich 
gemacht wurden, gegen Injektion der aus dem Blut isolierten Globuline, oder 
auch von normalem Serum, anaphylaktisch werden. Dagegen hat ein von Globu- 
linen befreites Serum nur geringe anaphylaktisierende Wirkung, so dass die 
Serumanaphylaxie hauptsächlich auf der Globulinanaphylaxie beruhen soll. 

Funk. 
909. Turrö, R. und Gonzalez, P. (Städt. Bakt. Lab., Barcelona). — „Anaphylaxie 
par les globulines. Nature du poison anaphylactique.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 451, 
Dez. 1910. 

Ausser der Anaphylaxie in vivo mit Globulinen aus Blut (dieses Uentrbl., 
vor. Ref.) gelang es den Verff. durch Zusammenbringen von Blut präparierter 
Tiere und Globulin ein sehr rasches Entstehen des anaphylaktischen Giftes zu 
bewirken. Die toxische Substanz dialysiert leicht, ist thermostabil und gehört 
augenscheinlich der Klasse der Kristalloide an. Funk. 


910. Bockmann, Emil (Hyg. Inst., Königsberg i. Pr.). — „Experimentelle Beiträge 
zur Bakterienanaphylaxie.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 28 p. 

Verf. bestätigt, dass es in den meisten Fällen gelingt, Tiere überempfindlich 
zu machen durch einmalige Einverleibung von vermehrungsfähigem Virus, durch 
mehrfache Injektion von absetöteten Bakterienleibern und körperfreien Extrakten 
von solchen und auf passivem Wege durch Übertragung des Blutserums von 
aktiv behandelten Versuchstieren auf normale, und zwar sowohl auf Tiere der- 
selben Spezies als auch solche einer anderen. Auch das Serum eines Jungen 
von einem Meerschweinchen, das aktiv behandelt war, wirkte positiv. Mit dem 
in der Bouillon enthaltenen ausgeschiedenen Gifte der Diphtheriebazillen gelang 
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es dagegen nur bei 1 von 8 Tieren, Anaphylaxie zu erzeugen. Ganz negativ ver- 
liefen endlich die Versuche, durch einmalige Einverleibung abgetöteter Bakterien- 
leiber zu anaphylaktisieren, selbst bei intravenöser Injektion sehr grosser Dosen. 
Die Stärke der Reaktion war auch unter sonst gleichen Verhältnissen individuell 
sehr verschieden. | Fritz Loeb, München. 


911. Weber, Gustav (Abt. f. Tierhyg. d. Kaiser-Wilhelms-Inst. f. Landwirtsch., 
Bromberg). — „Ist die Überempfindlichkeit zum Nachweise der Tuberkulose ver- 
ıwendbar?“ Diss., Leipzig, 1910, 34 p. 

Bei den mitgeteilten Versuchen ist das Blut von tuberkulösen Kühen und 
Meerschweinchen, die mit chronischer oder akuter Tuberkulose behaftet waren. 
auf 41 Kaninchen und 14 Meerschweinchen übertragen worden. Ferner ist bei 
12 Meerschweinchen das Blut durch Organbrei tuberkulöser Meerschweinchen und 
bei 6 Kaninchen und 4 Meerschweinchen durch Milch einer Kuh mit Eutertuber- 
kulose ersetzt worden. In keinem der angestellten Versuche ist es gelungen, 
den anaphylaktischen Reaktionskörper zu übertragen. denn mit keinem der ge- 
nannten Präparate, die Tuberkelbazillen enthielten, konnten die Symptome der 
Überempfindlichkeit ausgelöst werden. Die Überempfindlichkeit ist also zum 
Nachweise der 'Iuberkulose nicht verwendbar, Fritz Loeb, München. 


912. Wolff-Eisner, A. — „Über entgiftete Tuberkuline. II. Das Endotin (genannt 
auch Tuberculinum purum).“ Berl. Klin. Woch., Bd. 47, H. 48, Nov. 1910. 

Endotin hat nach seinen Eigenschaften vor dem gewöhnlichen Tuberkulin 
keine Vorzüge. Es erzeugt wie gewöhnliches Tuberkulin Herdreaktionen und 
relativ häufig auch Fieberreaktionen, selbst bei so vorsichtiger Dosierung der 
Anwendung, dass sie bei gewöhnlichem Alt- oder Neutuberkulin ausbleiben. 

W. Wolff. 
913. Hajnal, Josef. — „Die Heilwirkung des Tuberkulins.“ Berl. Tierärztl, Woch., 
Bd. 26, p. 753—757, Sept. 1910. 

Verf. hat Versuche über die Heilwirkung des Tuberkulins angestellt, und 
kommt auf Grund derselben wie Koch zu dem Schlusse, dass das Tuberkulin 
nur wenig Heilkraft besitzt, dass diese Heilung um so wahrscheinlicher ist, je 
jüngeren Datums das Leiden ist, und endlich, dass bei Tieren, die auf mehrmaliges 
Impfen reagieren, die Sektion meistens ausgebreitete Tuberkulose ergibt. 

Scheunert. 


Komplemente, Serodiagnostik. 


914. Amako, Tamie (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin. — „Eirperimentelle Beiträge 
zum Mechanismus der Komplementwirkung.*“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Bd. VIII, p. 168, Dez. 1910. 

Im wesentlichen eine Bestätigung der Beobachtungen von Michaelis und 
Swirsky über den Einfluss der Ieaktion (Phosphatgemische) auf die Bindung und 
Spaltung des Komplementes, weiter Bestätigung, dass bei den spezifischen 
Komplementbindungsreaktionen in der Hauptsache nur das Mittelstück des 
Komplementes gebunden wird, während das Endstück freibleibt. Bei der nicht 
spezifischen Komplementadsorption dagegen wird das gesamte Komplement ab- 
sorbiert. Schliesslich hat Verf. eine Beobachtung gemacht, die möglicherweise 
den Unterschied von spezifischer und nicht spezifischer Komplementbindung nur 
auf quantitative Beziehungen zurückführbar macht (nach Ansicht des Ref.): bei 
Zusatz grosser Mengen von Antigen oder Antikörpern wird auch im spezifischen 
System das Endstück zum grossen Teil gebunden. 

Bei der Wassermannschen Reaktion verhielt sich das Komplement ganz 
wie bei den spezifischen Komplementbindungen von Bukterienextrakt und 
Immunserum. Seligmann. 
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915. Abramow, S. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.) — „Über den Einfluss 
der Reaktion auf die Komplementbindungsphänomene und die sie vermittelnden 
Komponenten.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 145, Dez. 1910. 

l. Geprüft wurde der Einfluss von Salzsäure und Natronlauge auf die 
spezifische Komplementbindungsreaktion im System Eiweiss-Antieiweiss- 
serum. Sowohl das Antiserum wie die gelösten Antigene verlieren 
durch Vorbehandlung mit Säure bzw. Alkali ihre spezifische Funktion, 
jedoch ist die Säurewirkung erheblich stärker. Das Gemisch Antigen- 
Antiserum wird durch die Interferenz von Säure und Alkali in gleicher 
Weise beeinflusst. Alkalische Reaktion hemmt das Zustandekommen 
der Komplementbindung, saure wirkt in erster Linie zerstörend auf die 
reagierenden Komponenten. 

2. Beeinflussung der Wassermannschen Reaktion. Syphilitikerserum verliert 
durch Vorbehandeln mit Säure seine Reaktionsfähigkeit, in geringerem 
Masse auch durch Alkaliwirkung. Wirksamer Organextrakt wird durch 
Säurebehandlung unwirksam. Alkali erscheint einflusslos. Das Gemisch 
beider Komponenten wird in analoger Weise beeinflusst. 

Seligmann. 


916. Friedemann, Ulrich (Hyg. Inst. d. Univ. Berlin. — „Experimentelle Unter- 
suchungen zur Theorie der Wassermannschen Reaktion.“ Zeitschr. f. Hyg. u. 
Infekt., Bd. 67, p. 279—348, Dez. 1910. 

Die Wassermannsche Reaktion wird durch Stoffe bedingt, die bereits im 
normalen Serum existieren. Sie kommt zustande durch den Fortfall physio- 
logischer Reaktionshemmungen. . Es liess sich zeigen, dass die Globuline des 
normalen Serums die Wassermannsche Reaktion geben, und dass diese Kom- 
plementbindung durch die Albumine aufgehoben wird. Bei der Syphilis tritt 
eine Störung in diesem antagonistischen Verhalten zwischen Globulinen und 
Albuminen ein, und zwar werden die Globuline des Luetikerserums derart ver- 
ändert, dass sie durch die Albumine überhaupt nicht mehr beeinflusst werden. 
Die Albumine des Luetikerserums besitzen ebenso wie die normaler Serz die 
Fähigkeit, die von den normalen Globulinen ausgeübte Wassermannsche Reaktion 
aufzuheben, sind also unverändert. Der Extrakt hat bei der Wassermannschen 
Reaktion offenbar nur die Bedeutung, dass er eine im Serum selbst gelegene 
Hemmung verstärkt. 

Der Antagonismus zwischen Globulinen und Albuminen besteht nur, wenn 
beide in konzentrierter Lösung gemischt werden. Werden hingegen beide 
Lösungen vorher verdünnt und dann gemischt, so sind die Albumine wirkungs- 
los. Es gelingt auf diese Weise, ein normales Serum lediglich durch Trennung 
und Wiedervereinigung der Albumin- und Globulinfraktionen, also ohne einen 
neuen Stoff hinzuzufügen, ja ohne seine chemische Zusammensetzung überhaupt 
zu ändern, in ein positives zu verwandeln. J. Leuchs. 


917. Massol, L. und Nowaezynski, J. (Inst. Pasteur, Lille) — „Conservation et 
filtration de lalexine du sérum de cobaye.“ Soc. Biol, Bd. 69, p. 430, Nov. 1910. 
in hypertonischer NaCl-Lösung lässt sich das Meerschweinchenkomplement 
einige Tage unverändert erhalten, längere Zeit noch in trockenem Zustande. Das 
Komplement filtriert durch eine Chamberlandkerze in hypertonischer Lösung, in 
hypotonischer wird es zurückgehalten. Funk. 


918. Craig, Charles F. — „Complement fixation with an antigenic crystal obtained 
from lvetic liver.“ Journ. Amer. Med. Assoc., 1910, Bd. 55, H. 15, p. 1264 
bis 1267. 

Aus dem alkoholischen Extrakt einer luetischen Leber konnte Verf. einen 
kristallinischen Körper gewinnen, der Antigeneigenschaften besitzt. Über die 
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chemische Natur des Körpers kann Verf. noch keine bestimmten Angaben machen. 
Man erhält den Körper nur aus mehrere Wochen alten Extrakten. In seiner 
Wirksamkeit kommt er dem ganzen Extrakt gleich, und eine gesättigte Lösung 
àes Kristalls in Alkohol gibt bei der Wassermann-Reaktion durchaus befriedigende 
Resultate. 

Die betreffenden Kristalle sind seidenzlänzende Nadeln, die die Petten- 
kofersche Reaktion geben. Sie unterscheiden sich jedoch deutlich von Taurochol- 
und Glykocholsäure, sowie vom Natriumsalz dieser Säuren. 

Robert Lewin. 


919. MacRay, Eisenbrey und Swift. — „The use of pure lipoids and alcoholic extracts 
with active and inactive serum in ihe complement-fixation tests for syphilis.“ Arch. 
Int. Med., 1910, Bd. VI, H. 5, p. 469—477. 

Das Ätherlipoidextrakt liefert in der Wassermann-Reaktion den grössten 

Prozentsatz stark positiver Reaktionen. 

Das alkoholische Extrakt gibt die meisten nichtspezifischen Reaktionen. 
Robert Lewin. 

920. Bauer, J. (Akad. Klin. f. Kinderheilkde., Düsseldorf. — „Zur Praxis der 

Komplementbindungsreaktion.*“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, H. 6, p. 488, Dez. 1910. 
Bei der Komplementbindungsreaktion macht sich oft der Umstand un- 

angenehm bemerkbar, dass die zu untersuchenden Eiweissauszüge antihämolytische 
Eigenschaften besitzen. Besonders bei forensischen Untersuchungen findet sich oft 
eine Hemmung der Hämolyse bei Anwendung von Auslaugungen aus Säcken, 
Lappen, Strümpfen usw.; auch Harn, Peptone, Tuberkulin und manche Blutsera 
wirken hemmend. Da in den meisten der genannten Fälle die antihämolytische 
Eigenschaft auf der Anwesenheit von Salzen und anderen leicht diffundierenden 
Stoffen beruht, empfiehlt Verf. die Anwendung der Dialyse, durch welche in 
vielen Fällen eine sonst unmögliche Anwendung der Komplementbindung er- 
möglicht wird. Zur Dialyse eignet sich besonders ein von Schleicher und Schüll 
hergestelltes Pergamentpapier D, aus dem Beutelchen geformt werden, die mit 
der betreffenden Substanz gefüllt, zugebunden und im allgemeinen zwölf Stunden 
in fliessendes Wasser gelegt werden. Pincussohn. 


921. Nedrigailoff und Sawtschenko (Bakt. Inst., Charkow). — „Über die Anwendung 
der Komplementbindungsmethode für die Diagnose der Tollwut.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, H. 3, p. 358. 

Die rabiciden Sera geben Komplementbindung mit Gehirnsubstanz sowohl 
wutkranker wie normaler Tiere. Die Komplementbindung mit den Speicheldrüsen 
von an Lyssa verendeten Menschen und Hunden ist dagegen spezifisch. Die 
Antigene, die aus Muskeln und inneren Organen von an Lyssa verstorbenen 
Tieren hergestellt sind, geben mit rabicidem Serum keine Komplementablenkung. 
Das spezifische Verhalten der Speicheldrüsen kann als Grundlage für die Diagnose 
der Wutkrankheit verwertet werden. L. Hirschfeld. 


922. Liehtenheld, G. (Bakt. Inst. d. südafrikan. Union). — „Vorläufige Mitteilung 
über Komplementbindungsversuche bei Pferdesterbe und Küstenfieber. Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. VIIL, p. 232, Dez. 1910. 

Extrakt aus der Milz pferdesterbekranker 'liere sowie Extrakte aus Drüsen, 
die Kochsche Kugeln enthalten, bzw. Extrakte von Piroplasma parvum (Blut) sind 
als Antigene wirksam. Die Sera von Tieren, die an Küstenficber oder Pferde- 
sterbe erkrankt sind oder waren, hemmen in grösseren Mengen die spezifische 
Hämolyse. Diese Hämolyse wird durch Antigenzusatz verstärkt. 

Seligmann. 

923. M’Intosh, James (Inst. Pasteur, Paris, u. Bakt. Lab., London Hospital). — 
„On the specific and non-specific complement-ficing substances in the sera of animals 
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infected with Trypanosoma Brucei.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch, Bd. VIII, 
p. 183, Dez. 1910. | 
Vorbehandlung mit Trypanosoma Brucei ruft bei Kaninchen und Hunden 
das Auftreten spezifischer und nicht spezifischer komplementbindender Substanzen 
hervor. Die ersteren passieren Kollodiumfilter, die letzteren (Wassermannsche 
Reaktion) werden zurückgehalten (das spricht nach Verf. gegen die spezifische 
Natur der komplementbindenden Substanzen bei der Wassermannschen Reaktion). 
Nach geeigneter Behandlung verschwinden diese nichtspezifischen Substanzen 
schneller als die spezifischen Immunkörper. Seligmann. 


924. Semon, M. — „Eklampsie und Wassermannreaktion.“ Zeitschr. f. Geburtsh., 
1910, Bd. 67, H. 3, p. 773—785. 
Die Komplementbindung ist bei Eklampsie eine äusserst seltene Erschei- 
nung. Robert Lewin. 


925. Seiffert, G. (Staatl. hyg. Inst., Bremen). — „Eine neue serologische Methode zur 
Syphilisdiagnose.“ Dtsch. Med. Woch., Bd. 50, p. 2333, Dez. 1910. 

Die von Weichardt angegebene Methodik der Epiphaninreaktion wurde in 
mehreren Punkten verändert. Es liessen sich dann bei einer grösseren Zahl von 
Sera bestimmte Antikörper gegen Syphilis nachweisen. Die Reaktion ist an- 
scheinend spezifisch. Sie tritt also nicht ein, wenn Syphilitikerserum und Meer- 
schweinchenherzextrakt zusammengebracht werden. ln der Mehrzahl der Fälle 
entspricht das Ergebnis der Epiphaninreaktion dem der Wassermannschen Reaktion. 
Sie war stets positiv, wenn die Wassermannsche Reaktion positiv war, ausserdem 
in einigen Fällen, in denen die Wassermannsche Reaktion negativ war. In diesen 
Fällen liess sich stets klinisch eine sichere Luesinfektion nachweisen. Wahr- 
scheinlich wird man mit der Reaktion exakte quantitative Bestimmungen der 
Immunitätsvorgänge bei Lues vornehmen können. Es ist jedoch nötig, dass die 
Reaktion äusserst sorgfältig, unter Beachtung sämtlicher Kautelen ausgeführt 
wird, da nur dann Fehldiagnosen ausgeschlossen sind. Pincussohn. 


Immunität, Serotherapie. 


926. Beebe, S. P, — „Artificial immunization in non-bacterial diseases.“ Journ. Amer. 
Med. Assoc., 1910, Bd. 55, H. 20, p. 1712—1717. 

Durch Injektion von Organnukleoproteiden gelang es Verf., spezifische 
Organantikörper herzustellen. Die Spezifität der gewonnenen Organantikörper 
wurde durch Agglutination und Präzipitinreaktion bewiesen. 

Auch durch Absorptionsversuche wurde die Spezifität der Sera festgestellt. 
Brachte man z. B. ein durch Injektion von Nierennukleoproteiden gewonnenes 
Serum in Berührung mit Muskelsubstanz, so wurden die spezifischen Stoffe nicht 
absorbiert. Das Serum behielt seine spezifischen Agglutinine und Präzipitine. 

Robert Lewin. 
927. Schöbl, Otto, Philadelphia, U. S. A. — „Über die Aggressinimmunisierung gegen 
Rauschbrand.“ Centrbl. f. Bact., 1910, Bd. 56, p. 395. 

Es gelingt, Meerschweinchen mit. natürlichen Aggressinen gegen künstliche 
Rauschbrandinfektion zu immunisieren. Mit Aggressin immunisierte Meer- 
schweinchen beherbergen unter Umständen noch längere Zeit nach der Infektion 
an der Impfstelle virulente Rauschbrandbazillen. Solche Tiere sterben nicht an 
der Infektion, sondern sie gehen an typischer Rauschbrandvergiftung ein zu einer 
Zeit, wo die antiinfektiöse Immunität noch besteht. 

Meyerstein, Strassburg. 
928. de Petschenko, Boris (Inst. d’Anat. comparee, Cracovie) — „Contribution à 
l’etude de l’immunite chez les protozonires.“ Centrbl. f, Bact., 1910, Bd. 56, p. 90. 

Verf. beobachtete bei Paramaecien eine Infektion mit einem spirillenartigen 

Parasiten, der den Kernapparat des Paramaecium destruierte und schliesslich die 
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ganze Zelle zur Degeneration brachte. Im Verlauf solcher Infektionen von 
Paramaecienkulturen liess sich feststellen, dass die Zahl der erkrankten Individuen 
ständig abnahm und schliesslich Null wurde. Verf. schliesst daraus, dass bei den 
Paramaecien eine Immunität gegen die Infektion durch den Parasiten ein- 
getreten ist. Meyerstein, Strassburg. 


929. Strominger, L. — „Note sur un cas de septicémie gonococcique guérie par des 
injections du sérum antiméningococcique.“ Annales d. mal. d. org. génito-urin., 
1910, No. 21, p. 1921. Glaserfeld. 


980. Marxer, A. (Bakt. Abt. d. chem. Fabrik Schering, Berlin. — „Über Schutz- 
impfungs- und Heilversuche mit sensihilisierten Streptococcen.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VIII, H. 2, p. 197. 

Durch subkutane Injektion von sensibilisierten Streptococcen lässt sich 
beim Kaninchen eine Immunität gegen Infektion mit virulenten Streptococcen 
erzielen, die schon so schnell eintreten kann, dass die Tiere einer gleichzeitig 
mit der Vaccination vorgenommenen Infektion widerstehen. Doch gelingt dies 
nur bei nicht zu hoher Infektionsdosis. L. Hirschfeld. 


Cytotoxine. 


981. Boyeott, A. E. — „Action of oleic acid and its soaps on the blood.“ Brit. med. 
Journ., H. 2601, p. 1420, Nov. 1420. 
Kaninchen - werden nach wiederholten subkutanen Injektionen ölsaurer 
Seifen anämisch. Verfütterung von Ölsäure hatte keine Wirkung auf das Blut. 
Robert Lewin. 
932. Nowaezynski, J. und Leclerg, J. (Inst. Pasteur, Lille). — „Serum hemolytique 
polyvalent.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 432, Nov. 1910. 
Durch Injektionen von Blutkörperchengemischen mehrerer Tierarten an 
Kaninchen gelang es ein polyvalentes hämolytisches Serum zu erhalten. 
Funk. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


933. Hunt, Reid (Hygien. Lab... — „The effects of a restricted diet upon the 
resistance of animals to certain poisons.“ Hyg. Labor. U. S. Publ. Health. and 
Mar. Hosp. Serv., Bull. No. 69, Juni 1910. 

Mäuse und Meerschweinchen, deren Nahrungsaufnahme eingeschränkt wird 
(so dass sie an Gewicht abnehmen), sind widerstandsfähiger gegen Acetonitril als 
Kontrolltiere, denen gestattet war, soviel Nahrung aufzunehmen, als sie wollten. 
Die Gewichtsabnahme kann nicht erklären, dass die Tiere mit Nahrungs- 
beschränkung mehr Gift vertragen als die anderen. Die Versuche an Meer- 
schweinchen zeigen, dass die Tiere mit beschränkter Nahrungsaufnahme 
weniger aus dem Nitril gebildetes Sulphocyanid abscheiden als die normalen 
Kontrolltiere. Verf. schliesst aus diesem Befund auf eine herabgesetzte Auf- 
spaltung des Acetonitrilmoleküls und aus dieser wieder auf eine geringere 
Intensität gewisser Stoffwechselvorgänge. „Der Körper spart“ das Acetonitril- 
molekül im Hunger wie er das Eiweissmolekül spart und die fundamentalen Vor- 
gänge könnten in beiden Fällen die gleichen sein. 

Im zweiten Teil der Arbeit berichtet Verf. über eine grosse Reihe von 
Versuchen, in denen der Einfluss verschiedenartiger Nahrungen auf die Wider- 
standsfähigkeit von Tieren gegen gewisse Gifte studiert wurde. Die meisten 
dieser Versuche wurden wieder mit Acetonitril an Mäusen angestellt, doch 
einige Reihen auch an Meerschweinchen und ein Versuch an zwei Hunden. 
Aus den Ergebnissen sei hervorgehoben: 
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Die Nahrung ist von bedeutendem Einfluss auf die Widerstandsfähiskeit 
von Tieren gegenüber gewissen Giften. Die Widerstandsfähigkeit mancher 'l'iere 
kann durch Änderungen in der Ernährung bis auf das Vierzigfache gesteigert 
werden. 

Besonders Dextrose, Hafermehl, Leber und Nieren erhöhen, Eier, Milch, 
Käse und verschiedene Fettsorten setzten die Widerstandsfähigkeit gegen Aceto- 
nitril herab. Verfütterung einiger Drüsen (von Prostata, Ovarien, Hoden uni 
vor allem von Schilddrüsen) erhöhten die Widerstandsfähiskeit gegen Acetonitril, 
Verfütterung anderer (Thymus, Nebenschilddrüsen, Nebennieren) war ohne Ein- 
fluss, Die Nahrung hat in gewissen Fällen auch auf die Reaktion der Tiere 
gegen Jodverbindungen einen Einfluss. Dies und anderes führt Verf. zu dem 
Schlusse, dass die auffällige Resistenz erhöhende und erniedrigende Wirkung ver- 
schiedener Nahrungsstoffe durch deren Einfluss auf die Schilddrüse und deren 
Sekret zu erklären ist. 

Die Widerstandsfähigkeit von Tieren gegen Propionitril wird durch ver- 
schiedene Ernährungsweisen stark, die gegen Morphin nicht sehr stark, aber 
doch deutlich beeinflusst. 

Die Jahreszeit hat einen Einfluss auf die Widerstandsfähigkeit gegen 
Gifte. Meerschweinchen sind im Frübjahr und Sommer, Mäuse im Winter am 
widerstandsfähigsten gegen Acetonitril; auch das will Verf. durch eine ver- 
schiedene Aktivität der Schilddrüse in den einzelnen Monaten erklären. 

„Die Versuche zeigen, dass Nahrungsstoffe, die bei der täglichen Nahrung 
des Menschen eine bedeutende Rolle spielen, sehr ausgesprochen die Wider- 
standsfähigkeit von Tieren gegen gewisse Gifte beeinflussen: sie rufen Ver- 
änderungen im Stoffwechsel hervor, die sich mit den bei Stoffwechselversuchen 


üblichen Methoden nicht leicht nachweisen lassen.“ Aron. 
934. Richet, Ch. — „De la loi biologique qui gouverne la toxicité des corps simples.“ 


Soc. Biol., Bd. 69, p. 433, Nov. 1910. 
Die Salze der homologen Metalle sind um so toxischer für den Organismus. 
je seltener sie in der Erde, im Wasser und im Organismus vorkommen. 
Funk. 
935. Dubitzki, L. O. (Hyg. Inst., Würzburg). — „Experimentelle Studien über den 
Einfluss technisch und hygienisch wichtiger Gase und Dämpfe auf den Organismus. 
XV. Studien über Arsenwasserstof.“ Arch. f. Hyg. Bd. 73, p. 1—88, Dez. 1910. 
Dosis letalis des AsH für Katzen 7—10 mg, wenn derselbe aus einer AsH;- 
Atmosphäre von den Tieren aufgenommen wird. Mengen von 1—2 mg sind noch 
ungefährlich, wenn sie in 3 Std. aufgenommen werden. Die Dosis, die man einem 
Menschen vorübergehend (für 1—2 Stunden) noch zumuten darf, ist keinestalls 
höher als 0,01 0/99 zu setzen. Die Hygiene muss den Arsenwasserstoff möglichst 
absolut von geschlossenen Arbeitsräumen ausschliessen. J. Leuchs. 


9336. Bock, Franz (Path. Inst. städt. Krankenhaus, Wiesbaden). — „Eryerimentelle 
Untersuchungen über die Folgen der langandauernden Chloroformnarkosen.* Diss.. 
Bern, 1910. 

Nach jeder länger dauernden Chloroformnarkose ist eine fettige Degene- 
ration der Leber die Regel und diese steigert sich je der längeren Chloroform- 
einwirkung entsprechend. Diese mässigen oder auch stärkeren Grade der Ver- 
fettung der Leber bilden sich in der Regel ohne klinische Erscheinungen allmäh- 
lich zurück. Die Verfettung der Leber ist als fettige Infiltration infolge der Ein- 
wirkung des Chloroforms aufzufassen, Fritz Loeb, München. 


937. Launoy, L. — „A propos de la toxicité de quelques composés minéraux et orga- 
niques de l'arsenic et sur laccoutumance à ce poison.“ U. R., Bd. 151, p. 897, 
Nov. 1910. 


ei; De 


Es wurde die Toxicität verschiedener anorganischer und organischer Arsen- 
präparate geprüft und gefunden, dass organisch gebundenes Arsen weniger toxisch 
ist, die Einführung von S die Toxizität auf das Doppelte erhöht und dass die 


Laboratoriumtiere keine Gewöhnung an Arsen zeigen. Funk. 
938. Clarke. — „Opticusatrophie nach dem Gebrauch von Soamin und Orsudan.“ 
Ophth. Soc. of the Unit. Kingdom, 9. Juni 1910. 
939. Clark. — „Opticusatrophie nach Injektionen von Orsudan.* The ophthalın. 
Soc. of the Unit. Kingdom, 5. Mai 1910. 
Kasuistik. Kurt Steindorff. 


940. Schlutz, Frederic W. (Kais.-Aug.-Vietoriahaus, Berlin). — „Das Verhalten des 
Kampfers im Organismus des Sänglings.* Zeitschr. f. Kinderheilk., Bd. I, H. 2, 
p. 197, Nov. 1910. 

Kampfer wird selbst bei grossen Dosen vom Säugling in verhältnismässig 
kurzer Zeit durch vollständige Paarung zu Kampferslycuronsäure inaktiviert un. 
entziftet im Urin ausgeschieden. Bei schweren Ernährungsstörungen ist diese 
Ausscheidung verzögert (zestörte Leberfunktion ’) Auch bei hungernden Hunden 
scheint die Paarung des Kampfers von dem Grade der Störung abzuhängen. 
Sorglose Dosierung des Kampfers bei schweren Ernährungsstörungen ist aus 
diesen theoretischen Gründen vielleicht nicht am Platze. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 

941. Barger, G. und Dale, H. H. — „Chemical structure and sympathomimetic action 
of amines.“ Journ. of pbvsiol., 1910, Bd. 41, H. 1/2, p. 19. 

Unter dem Ausdruck: „sympathicusartige“ Wirkung ist der Wirkungs- 
kumplex: Pupillenerweiterung, Protrusio bulbi, Speichel- und Tränenfluss, der 
nicht durch Atropin leicht aufzuheben ist, Tonusfall und Aufhebung der rhyth- 
mischen Bewegungen des Darmmuskels und der Harnblase bei der Katze, Tonus- ° 
fall am isolierten virginalen Katzenuterus, ferner Blutdrucksteigerung infolge 
peripherischer Kontraktion und Pulsbeschleunigung, kurz zusammengefasst. 

Verff. haben auf diese Wirkung hin eine sehr grosse Anzahl von Aminen 
eingehend untersucht. Sie haben sie fast alle mehr oder minder intensiv; so alle 
primären und sekundären Amine, während die quaternären Basen dem Nikotin 
ähnlich sich verhalten. 

Je mehr die Konstitution der des Adrenalins ähnelt, desto intensiver ist 
der Effekt. Am geeignetsten ist ein Benzolring mit einer aus zwei Kohlenstoff- 
atomen gebildeten Seitenkette, die endständig die Aminogruppe trägt. Be- 
günstigend wirken zwei Phenolhydroxyle in Stellung 3, 4, noch weiter unter- 
stützend ein Alkoholhydroxyl. Brenzkatechin wirkt selbst nicht in dieser Art. 

Die „Sympathicus“-Wirkung kann vorwiegend inhibitorisch oder pressorisch 
sein, ersteres ist der Fall besonders bei Brenzkatechinbasen mit Methylamino- 
gruppen, letzteres bei den entsprechenden primären Aminen. 

Franz Müller, Berlin. 

942. Cushny, A. R. (Univ. Coll. London). — „The action of atropine, pilocarpine 
and physostigmine.“ Journ. of. physiol., 1910, Bd. 41, H. 3/4, p. 233. 

Pilocarpin bewirkt, genau wie Adrenalin oder Hypogastricusreizung, am 
schwangeren Uterus Kontraktion, am virginalen Uterus Erschlaffung. Die 
pressorische Wirkung wird wie bei Adrenalin durch Ergotoxin aufgehoben. 

Atropin hebt die Pilocarpinwirkung auf den Uterus immer auf, während 
bekanntlich dies bei Adrenalin und Hypogastricusreiz nicht der Fall ist. 

Physostigmin wirkt auf den Uterus nur pressorisch, Atropin hebt die 
Wirkung ganz auf, 

ös kann vermutet werden, das Pilocarpin und Atropin auf Punkte wirkt, 
die zu der Nervenversorgung des Uterus in gewisser Beziehung stehen, ohne 
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direkt auf der Bahn dieser Nerven zu liegen, während Physostigmin auf direkt 
hier gelegene Punkte wirkt. 

Für den Darm gelten fast genau die gleichen Gesetze. 

Franz Müller, Berlin. 
948. Schwedesky, Paul (Pharm. Inst. d, tierärztl. Hochschule, Hannover). — „Unter- 
suchungen über die therapeutische und letale Dosis des Strychnins bei Hunden.“ 
Diss., Giessen, 1910, 55 p. 

Die in den Lehrbüchern angegebene Dosis des Strychnins für Hunde von 
1—3 mg ist bedenklich, jedenfalls gefährlich in allen den Fällen, in denen sie 
ljio mg pro kg Körpergewicht überschreitet. Zweckmässig ist die therapeutische 
Dosis des Strychnins für Hunde auf !/,, mg pro kg Körpergewicht festzustellen. 
Die letale Dosis bei Hunden beträgt bei subkutaner Anwendung rund 0,35 mg 
pro kg Körpergewicht, bei innerlicher Verabreichung 1,2 mg pro kg Körpergewicht. 
Die Behandlung der Strychninvergiftung nach Verabreichung tödlicher Dosen hat 
im allgemeinen wenig Aussicht auf Erfolg. Als am meisten geeignetes Gegen- 
mittel empfiehlt sich Chloralbydrat als Klysma. Nach toxischen Dosen lässt sich 
Strychnin in 3—78 Stunden nach Verabreichung im Harn nachweisen. 

Fritz Loeb, München. 
944. Moore, Ch. W. (Wellcome chem. res. Lab., London). — „The constituents of 
Gelsemium.“ Journ. chem. Soc., Bd. 97/98, p. 2223—2233, Nov. 1910. 

Der Verf. hat zu seiner Arbeit den alkoholischen Extrakt der Wurzeln und 
Rhizome von Gelsemium sempervirens, Aiton. benutzt. 

Aus dem wasserlöslichen Anteil konnte der Verf. isolieren Scopoletin und 
drei alkaloidartige Körper. Gelsemin konnte in reinem, kristallisiertem Zustande 
erhalten werden. Die beiden anderen alkaloidartigen Substanzen, von denen 
eines dem Gelseminin identisch zu sein schien, waren amorph. Die pharma- 
kologische Untersuchung zeigte, dass nur die beiden amorphen Körper wirksam sind. 

Einbeck. 
Chemotherapie. 


945. Bumann, Hans (Hyg. Inst. d. tierärztl. Hochschule, Berlin. — „Beitrag zur 
Behandlung der Hundepiroplasmose mittelst Trypanblau.“ Zeitschr. f. Hyg. u. 
Infekt., Bd. 67, p. 201—224, Dez. 1910. 

Das Trypanblau übt einen wirksamen, günstigen Einfluss auf den Verlauf 
der Piroplasmosis canis aus. Ein mit Trypanblau geheilter Hund erlangte eine 
Immunität, die über 63 Tage vorhielt. Andererseits konnte mit dem Blute dieses 
Tieres noch 116 Tage nach der Infektion bei jungen Hunden Piroplasmose er- 
zeugt werden. | J. Leuchs. 


946. Graziani, Albert (Hyg. Inst., Padua). — „Über die Wirkung dauernd verab- 
reichter kleiner Chininmengen auf die Entwickelung des tierischen Organismus und 
dessen Neigung zu Infektionskrankheiten. Beitrag zum Studium der Prophylaxis 
der Malaria.“ Arch. f. Hyg., Bd. 73, p. 39—67, Dez. 1910. 

Lange Zeit fortgesetzte Verabreichung kleiner Dosen Chinin schädigt die 
Entwickelung des Organismus junger Tiere (Kaninchen und Meerschweinchen). 
Die natürlichen bakteriziden und phagozytären Fähigkeiten des Serums solcher 
Tiere zeigen sich unbeeinflusst, dagegen erfährt die Ausbildung von Immun- 
Bakteriolysinen und Immunopsoninen eine Hemmung. J. Leuchs. 


947. Beck, M. (Kaiserl. Gesundheitsamt). — „Über die Wirkung des Atoxyls im 
tierischen Organismus.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 218, Dez. 1910. 
Auf Grund von Reagenzglasversuchen mit Organ- und Zellenbreien und 
Säften kommt. Verf. zu folgender Erklärung der trypanociden Wirkung des Atoxyls 
im Tierkörper: Das Atoxyl bewirkt eine Leukozytose. Die vermehrten Leuko- 
zyten spalten aus dem primär ungiftigen Atoxyl einen giftigen Körper ab, der 


— 263 — 


die Trypanosomen rasch zu töten und aufzulösen vermag. Also die Reduktions- 
theorie Ehrlichs, ergänzt durch den Nachweis der reduzierenden Kraft der Leuko- 
zyten und die Betonung der Leukozytenvermehrung. Seligmann. 


Hygiene. 


948. Windiseh, Richard (Agrikult.-chem. Versuchsstation, Keszthely, Ungarn). — 
„BRahmuntersuchungen.* Zeitschr. Landw. Versuchswesen Österr., 1910, Bd. XIII, 
p- 803— 805. 

Verf. gibt eine Zusammenstellung von 93 Rahmuntersuchungen. Der Fett- 
gehalt wurde nach Liebermann-Székely bestimmt. Der Mindestgehalt betrug 
8,36 %/,, der Höchstgehalt 24,090/,. Mehl und Stärke konnten nicht nachgewiesen 
werden. In einer Tabelle finden sich noch Angaben über Wasser, Trocken- 
substanz, Fett, Protein + Milcbzucker, Asche und Fettgehalt der men 

rahm. 

949. Caillaux, H. — „Variations journalières de la richesse en beurre du lait de vache.“ 
Bull. Soc. Pharm., Bordeaux, Bd. 50, p. 473-—477, Nov. 1910. 

L’auteur a remarqué qu'alors que dans le lait le taux de la caséine et celui 
du lactose sont suffisamment constants, celui de la matière grasse présente au 
contraire de très grandes variations journalières. C. L. Gatin, Paris. 


950. Micko (Staatl. Unters.-Anst. f. Lebensmittel, Graz). — „Über die Untersuchung 
von Fleischsäften.“ Zeitschr. f. Unters. v, Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, 
Bd. XX, p. 537. 

Verf. beschäftigt sich in der vorliegenden, sehr umfangreichen Untersuchung 
mit dem Nachweis der löslichen Eiweissstoffe der Muskeln, sowie von Eieralbumin 
und Serumalbumin, wobei die beiden letzten Stoffe allein wie auch im Gemisch 
mit Fleischextrakt vorkommen können. Als Methoden benutzte er nur chemische 
und physikalische; alles Nähere darüber ist im Original einzusehen. Von den 
Resultaten ist vor allem wichtig, dass Fleischsaft durch das recht hitzebeständige 
Hämoglobin charakterisiert ist, das sich leicht nachweisen lässt. Als wesentlich 
förderlich zur Unterscheidung einzelner Stoffe erwies sich die Bestimmung der 
Temperatur, bei welcher die halb mit Ammonsulfat gesättigte Lösung entweder 
als solche oder nach Verdünnung mit dem gleichen Volum Wasser Trübung oder 
beginnenden Niederschlag aufwies. Selbstverständlich muss das biologische Ver- 
fahren eintreten, wenn die Tierart bestimmt werden soll. Cronheim. 


951. Hale, Worth (Hygienic Lab., Washington). — „The bleaching of flour and the 
effect of nitrites on certain medicinal substances.“ Hyg. Lab. U. S. Publ. Health. 
and Mar. Hosp. Serv., Bull. No. 68, Juni 1910. i 

Nach dem Alsopprozess durch die Einwirkung von Stickoxyden gebleichtes 
Mehl unterscheidet sich von einem ungebleichten oder einem natürlich gealterten 
Mehl, abgesehen davon, dass es weisser ist, nicht in seinen allgemeinen physi- 
kalischen Eigenschaften. Verf. hat untersucht, wieweit der Bleichprozess den 
Nährwert, spez. die Verdaulichkeit des Mehles beeinflusst, weiterhin, ob durch 
Einwirkung der Bleichstoffe giftige Produkte gebildet werden und wie gebleichtes 
Mehl (resp. Natriumnitrit) die Giftigkeit anderer Arzneimittel beeinflusst. 

Gluten ungebleichten Mehles wird von künstlichem Magensaft leichter ver- 
daut als das des gleichen Mehles in gebleichtem Zustande. Natriumnitrit hemmt 
in Konzentrationen von 1:50000 bis 200000 die proteolytische Wirkung künst- 
lichen Magensaftes bedeutend. 

Alkoholische Extrakte von Mehlen, die wenig bis deutlich „überbleicht“ 
waren, erwiesen sich bei subkutaner Injektion für weisse Mäuse und Ratten als 
giftig, während in gleicher Weise aus ungebleichtem Mehl bereitete Extrakte 
ungiftig sind. Versuche mit Verfütterung dieser Extrakte an Kaninchen lieferten 
kein eindeutiges Resultat. Aron. 
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952. Müller, M. (Inst. f. Hyg. u. Bact. a. d. Univ. Strassburg). — „Über die Be- 
ziehungen der Notschlachtungen zu den Fleischvergiftungen und das Wesen des so- 
genannten seplischen Beschaubefundes.“ Zeitschr. f. Infektionskrkh. d. Haustiere, 
Bd. VIII, p. 237—307, Okt. 1910. 

Auf Grund des kulturellen und tierexperimentellen Untersuchungsbefunides 

lassen sich folgende Formen der Saprämie für die Muskulatur aufstellen: 

1. Die Saprämie in Form eines polybakteriellen Keimgehaltes des Muskels, 
der auf Mäuse durch Fütterung nicht oder nur vorübergehend schädigend 
wirkt; 

2. die saprämische Intoxikation, bei welcher die sinnlich wahrnehm- 
baren Veränderungen des Muskels in den Vordergrund treten, während 
der Muskel selbst entweder keinen oder nur geringen Keimgehalt auf- 
weist; . 

3. die Toxämie, welche sich beim Fütterungsversuch durch die Nach- 
weisbarkeit thermostabiler Gifte im keimfreien oder keimarmen Muskel 
auszeichnet. Scheunert. 


953. Tortelli und Piazza. -- „Über den Nachweis und die quantitative Bestimmung 
des Saccharins in fett-, stärke- und eiweissreichen Nahrungsmitteln.“ Zeitschr. f. 
Unters. v. Nahrungs- u. Genussmitteln, 1910, Bd. XX, p. 489. 

Verff. haben zur Bestimmung des Saccharins eine als gut ausgeprobte 
Methode ausgearbeitet, die auch recht einfach erscheint. Sie extrahieren Saccharin 
zusammen mit Fett aus dem zu untersuchenden Stoff mit Alkohol von 95 %/,. Sie 
versetzen dazu den Körper erst mit Sand, um die Oberfläche zu vergrössern, und 
mit Kalk, um das Saccharin in das Salz überzuführen, und ebenso, um Zucker 
möglichst unlöslich zu machen. Zusatz gesättigter Kochsalzlösung zum Alkohol 
gibt schnell und blank filtrierende Lösungen. Der Alkohol wird zum grössten 
Teil abdestilliert und die zurückbleibende Lösung mit Petroläther ausgeschüttelt, 
der das als Salz vorhandene Saccharin nicht auszieht. Wohl aber geschieht dies 
nach dem Ansäuern; zweckmässig schüttelt man mit einem Gemisch von Äthyl- 
und Petroläther aus, aus dem das Saccharin meist schon fast rein weiss aus- 
kristallisiert. Sollte aber Dulcin anwesend sein, so extrahiert man vor dem An- 
säuern erst mit Äthyläther, der nur Dulcin aufnimmt. Cronheim. 


954. Ottolenghi, D. (Hyg. Inst., Siena). — „Über eine Methode zur improvisierten 
Herstellung von desinfizierenden Ätznatronlaugen.“ Desinfektion, Bd. III, H. 11, 
Nov. 1910. 

Die Methode gründet sich auf die beim Vermischen passend konzentrierter 

Lösungen von Kalkhydrat und Natriumkarbonat eintretende Reaktion: 

Ca(OH) + Na.C0; = 2 NaOH + CaCO, 
Die Sodalösung darf nicht stärker als 8%, sein. Nach einigen Stunden ist die 


Lösung gebrauchsfertig zur Desinfektion. Selizmann. 
Personalien. 
Ernannt: 


A. a. Prof.: Priv.-Doz. Dr. Weichardt-Erlangen (Hyg.); Dr. Hauck- 
Erlangen (Dermatol.); Priv.-Doz. Dr. Trumpp-München (Pädiat.); 
Priv.-Doz. Dr. Hecker-München (Pädiat.); Priv.-Doz. Dr. Spiet- 
hoff-Jena (Derinatol.); Priv.-Doz. Dr. Strohmayer-Jena (Psych.). 

Prof.: Dr. Gocht- Halle (Roentgen); Priv.-Doz. Dr. Slowtzow-Saratow 
(Pharm.); Dr. W. A. Schmidt- Kairo (Chenn.). 

Habilitiert: 

Dr. Brodmann-Tübingen (Psych.); Dr. Carletti-Padua finn. Med.); Dr. 
Dedin-Padua (Pädiat.); Dr. Salvatore-Palermo (inn. Med); Dr. 
Oettinger-Breslau (Hysg.). 

Berufen: 
Als Prof. der Pädiatrie nach Heidelberg Priv.-Doz. Dr. Muro-München. 
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Physik, Apparate und physikalische Chemie. 


955. Lucas, Keith. — „A trough for experiments on muscle and nerve. Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. LXIV, 2 Fig. Robert Lewin. 
956. Laidland, P. — „An electrical drop recorder.“ Journ. of physiol., 1910. Bd. 40, 

H. 6, p. LXXII. - Robert Lewin. 
957. Buckmaster, G. A. und Gardner, J. A. — „A new form of blood-gar pump.“ 


Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. 372—377. 2 Fig. 

Als Blutgaspumpe beschreiben Verff. eine von ihnen modifizierte Toepler- 
Pumpe. Der Apparat hat den Vorzug, dass er in jedem Laboratorium leicht aus 
Glasröhren zusammenzusetzen ist. Durch Vermeidung von Hähnen und Ver- 
bindungsstücken sind Verluste ausgeschlossen. Das Blut wird dem Tiere direkt 
entnommen. Beschreibung der Methode. Robert Lewin. 


958. Rahn, Otto (Versuchsstat. East Lansing, Michigan). — „Die Verwertbarkeit 
von Kurven zur Deutung biochemischer Vorgänge.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, 
No. 4/5, Sept. 1910. 

Verf. folgert aus seinen Versuchen: Die Kurve eines Zersetzungsvorganges, 
mit der Zeit als Abscisse und dem Umsatzprodukt als Ordinate, gibt in vielen 
Fällen durch ihre Gestalt allein Aufschluss über die Natur dieses Prozesses. 

Bei chemischen oder rein enzymatischen Vorgängen nimmt die aktive 
Masse nicht zu, folglich vergrössert sich der Richtungswinkel der Kurve nicht. 
Die Kurve nähert sich vielmehr asymptotisch einer Parallelen zur Abscisse. Bei 
mikrobiologischen Prozessen dagegen nimmt die aktive Masse (Bakterienzahl) 
zu; gleichzeitig vergrössert sich der Richtungswinkel der Kurve. Hört die Ver- 
mehrung der Bakterien auf, so wird die Gestalt der Kurve zu einer Enzymkurve. 
So ist die Kurve gleichzeitig ein Massstab für die Dauer der Vermebrung von 
Organismen. Seligmann. 


959. Schaefer, Clemens. — „Kritische Bandglossen zu den 'theoretischen Unter- 
suchungen von O. Frank über Manometer.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 250—268, 
Dez. 1910. | 

Die Arbeit warnt vor Missachtung des Experimentes zugunsten der Theorie 
auf dem Gebiete der Manometerkonstruktion und bezeichnet die Aufstellung einer 
exakten Theorie bei Berücksichtigung aller Umstände als mathematisch hoffnungslos. 

Einige Stellen der Frankschen Deduktionen werden als unrichtig erklärt, insbe- 

sondere das exakte Gesetz für endliche Deformationen im Falle der Dehnung. 

Mangold, Greifswald. 
960. Härtble, K. (Physiol. Inst., Breslau). — „Technische Mitteilungen.“ Pflügers 
Arch., Bd. 137, p. 240—249, Dez. 1910. Mit 2 Textfig. 
Beschreibung eines Torsionsfedermanometers mit auswechselbarer unver- 
änderlicher Dämpfung für mechanische oder optische Registrierung, wie ferner 
einer Eichungsvorrichtung für Manometer und eines Kapillarvolumeters. 
Mangold, Greifswald. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XL 19 
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961. Hürthle, K. (Physiol. Inst., Breslau) — „Betrachtungen über die theoretischen 
und praktischen Bestrebungen, Instrumente zur Registrierung der im Kreislauf auf- 
tretenden Druckschwankungen herzustellen.“ 

962. Hürthle, K. (Physiol. Inst., Breslau). — „Experimentalkritik der Frankschen 
. Theorie der elastischen Manometer.“ 

968. Hürthle, K. (Physiol. Inst., Breslau). — „Die Prüfung der Manometer mit 
Druckschwankungen von bekannler Form.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 145—249, 
Dez. 1910. 

In dem ersten Aufsatze weist Verf. die Franksche Kritik seiner Hebelmano- 
meter als unbegründet zurück und betont gegenüber Frank, dass die historische 
Betrachtung, wie für den Sphygmographen, so auch für die elastischen Mano- 
meter ergibt, dass vor der Aufstellung einer mathematischen Theorie Instrumente 
konstruiert worden sind, deren Prinzipien mit der nachträglich entwickelten Theorie 
übereinstimmten. Die Entscheidung über die Güte der Manometer muss der 
Experimentalkritik überlassen bleiben. 

In der zweiten Arbeit gibt‘ Verf. seine erneuten ausgedehnten Versuche, 
Messungen und Berechnungen wieder, zu denen die Veranlassung dadurch 
gegeben wurde, dass der Querschnitt der Membran seiner Manometer nach Franks 
Berechnung zu klein war. Nach den vorliegenden experimentalkritischen Unter- 
suchungen ist dieser Membranguerschnitt indessen, auch nach der Theorie, der 
günstigste, der verwendet werden kann. 

Das Schlussergebnis der gesamten Versuche und Berechnungen wird 
folgendermassen zusammengefasst: 

Die von Mach für Pulswellenzeichner aufgestellte und von Frank auf die 
elastischen Manometer übertragene Theorie befindet sich hinsichtlich der letzteren 
in befriedigender Übereinstimmung mit dem Experiment, so lange die Zahl der 
Eigenschwingungen des Instrumentes einen gewissen niederen Wert hat. Das ist 
der Fall, wenn die Elastizitätskonstante klein und die wirksame Masse gross ist. 
Sobald aber die Schwingungszahl einen gewissen Wert überschreitet, stellen sich 
Abweichungen zwischen Theorie und Experiment ein; bei weiterer Erhöhung der 
Schwingungszahl durch Erhöhung der Elastizitätskonstanten oder Verkleinerung 
der wirksamen Masse versagt die Theorie vollständig. Da nun die Instrumente 
mit niederer Schwingungszahl für die Untersuchung des Blutdruckes ungeeignet 
sind, so kann die Theorie auch nicht das entscheidende Wort bei der Prüfung 
und Konstruktion der Manometer sprechen. 

Als praktisches Ergebnis wiederholt Verf. die früher von ihm aufgestellten 
Leitsätze für die Konstruktion der elastischen Manometer. 

Da hiernach auch die auf die Theorie gegründete Prüfungsmethode mit 
Hilfe der Eigenschwingungen der Manometer nicht mehr von allgemeiner Be- 
deutung ist, beschreibt Verf. in der dritten Arbeit ein allgemein gültiges Ver- 
fahren zur Prüfung der Leistungen der Manometer mit Druckschwankungen von 
bekannter Form in zwei Modifikationen. 

Es ergibt sich, dass die Leistungen der Hebelmanometer gleicher Empfind- 
lichkeit mit abnehmendem Membranqguerschnitt bis herab zu 5!/s mm Durchmesser 
wachsen. Durch geeignete Dämpfung wird die Leistung erhöht. 

Diese Art der Prüfung führt nicht durchweg zu denselben Ergebnissen wie 
die nach der Schwingungsmethode, Mangold, Greifswald. 


964. Fischer, E. (Chem. Inst. d. Univ. Berlin). — „Über Mikropolarisation.* Chem. 
Ber., Bd. 44, p. 129—132, 14. Jan. 1911. < 
Der Verf. beschreibt in der Abhandlung die Apparate, deren er sich be- 
dient, um Polarisationsablesungen bei Verwendung von ca. 0,02 g Substanz in 
0,2 g Lösung auszuführen. Es handelt sich dabei um ein Mikrowägegläschen, 


dito Pyknometer und Polarisationsröhren von 1,5 mm lichter Weite. 
Einbeck. 
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9865. Rampf, Bonn. — „Über physikalische und physiologische Erscheinungen der 
oscillierenden Ströme.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 329—338, Dez. 1910. 

Verf. hat an Fröschen, Hunden und Menschen die Wirkung einer neuen 
Art hochfrequenter Ströme, der „oscillierenden“ Ströme untersucht, deren Hoch- 
frequenz (eine Million und mehr in der Sekunde) durch Schwingungen von sehr 
dünnwandigem Glas hervorgerufen wird. 

Beim Frosch bewirkten diese Ströme Muskelzuckungen bei direkter und 
indirekter Reizung, Verengerung der Schwimmhautgefässe bei direkter Reizung 
(diese Wirkung fehlt bei Teslaströmen), wie auch erneutes Schlagen des zum 
Stillstande gekommenen Herzens. 

Am freigelegten Hundeherzen wurde Verlangsamung des Herzschlages, 
Unregelmässigkeit und Stillstand, bei Reizung der Vorhöfe’ fibrilläres Wogen 
beobachtet. 

In den menschlichen Körper dringen die oscillierenden Ströme unbehindert 
ein, bei Aufsetzen des einen Poles auf das Auge treten Lichterscheinungen auf, 
wie sie auch bei hochgespannten Strömen mit Teslatransformator nachweisbar 
waren. Von den motorischen Punkten aus liessen sich keine Wirkungen erzielen, 
doch wurden Steigerung und selbst Wiederauftreten der verschwundenen 
Patellarreflexe bei Einleitung der oscillierenden Ströme beobachtet. 

Das menschliche Herz reagierte mit Verlangsamung und Verstärkung der 
systolischen Kontraktionen. Der Blutdruck zeigte sich erhöht unter der Ein- 
wirkung der Ströme. Mangold, Greifswald. 


966. Wilke, E. und Meyerhof, O. (Physikal. Abt. d. Chem. Inst. d. Univ. Heidel- 
berg). — „Experimentelle Untersuchungen zur Nernstschen Theorie der elektrischen 
Nervenreizung.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 1—33, Dez. 1910. 

Es wurden die physikalischen Grundlagen der Nernstschen Theorie der 
elektrischen Nervenreizung experimentell geprüft. Das „Quadratwurzelgesetz“ 
kann nur für die Konzentration der Salze in unendlicher Nähe einer Membran 
oder Elektrode streng gültig sein. 

Das Oxydationspotential von Pt- und Au-Elektroden in Chromi-Chromat- 
Lösung bleibt konstant, wenn die Stärke des Wechselstroms in einem dem 
Quadratwurzelgesetz entsprechenden Verhältnis zur Wechselzahl steht: 


i 
Va 

Ebenso genügt auch die Ausfällung von Eiweiss durch Wechselströme, sowohl 

an Cu-Elektroden, wie auch an tierischen Membranen dem Quadratwurzelgesetz. 


F. Verzár. 


967. Hasselbalch, K. A. — „Elektrometrische Reaktionsbestimmung kohlensäurehaltiger 
Flüssigkeiten.“ Biochem. Zeitschı., 1910, Bd. 30, p. 317. 

Verf. hat zur elektrometrischen Bestimmung der Wasserstoffionenkonzen- 
tration in kohlensäurehaltigen Flüssigkeiten ein Verfahren ausgearbeitet, das 
darauf beruht, dass sich die zu untersuchende Flüssigkeit in einer Atmosphäre 
befindet, die mit der Flüssigkeit im Kohlensäuregleichgewicht steht. Auf Grund 
von mit dieser Methode angestellten Messungen der Wasserstoffionenkonzentration 
des Blutes glaubt Verf., dass die meisten früheren Bestimmungen einen etwas 
zu alkalischen Wert angegeben haben. Heinrich Davidsohn. 





968. Michaelis, L. und Takahashi, D. — „Die isoelektrischen Konstanten der Blut- 
körperchenbestandteile und ihre Beziehungen zur Säurehämolyse.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 29, p. 439. 

Das Koagulationsoptimum der Stromasubstanz der Blutkörperchen wurde bei 
verschiedenen Tierarten zu [H] = 1 . 10— bestimmt. Frische Blutkörperchen, in iso- 
tonischer Salzlösung von verschiedener Wasserstoffionenkonzentration suspendiert, 

19* 
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bleiben bis zu dieser Azidität, auch bei längerem Aufenthalt in der Lösung intakt, 
während. sie bei höherer Wasserstoffionenkonzentration gelöst werden. Es 
scheint also, dass nur bei elektrisch positiv geladener Stromasubstanz Hämolyse 
eintritt. 

Oxyhämoglobin zeigt im Überführungsversuch das isoelektrische Verhalten 
bei einer Azidität von 1,8: 10—7. Heinrich Davidsohn. 


969. Michaelis, L. und Davidsohn, H. — „Zur Theorie des isoelektrischen Punktes.“ 
Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 30, p. 143. 

Bei geeigneten schwer löslichen amphoteren Elektrolyten, nämlich bei m- 
und bei p-Aminobenzoesäure, liess sich erweisen, dass das Kristallisationsoptimum 
bzw. das Löslichkeitsminimum mit dem isoelektrischen Punkt zusammenfällt. 

Heinrich Davidsohn. 
970. Michaelis, L. und Rona, P. — „Beiträge zur allgemeinen Eiweisschemie. 
III. Mitteilung. Die Denaturierung des Serumalbumins.“ Biochem. Zeitschr., 
1910, Bd. 29, p. 494. 

Denaturiertes Serumalbumin hat die Eigenschaft, bei seiner isoelektrischen 
Wasserstoffionenkonzentration (= 0,3 - 10—5) auszuflocken und kann auf diese 
Weise von genuinem Albumin unterschieden werden. 

Die Hitzedenaturierung verläuft in zwei Stadien. Das denaturierte Albumin 
des ersten Stadiums kann durch Zusatz von Salzsäure zur Lösung gebracht 
werden und verliert dann die Eigenschaft der Flockung bei isoelektrischer 
Reaktion. Das denaturierte Albumin des zweiten Stadiums ist in Säuren schwer 
löslich und nicht reversibel. Heinrich Davidsohn. 


971. Chick, Harriette und Martin, C. J. (Lister-Inst.). — „On the heat-coagulation of 
proteins.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. 404—430. 

Die „Hitzegerinnung“ wurde an Lösungen kristallisierten Hämoglobins und 
Eieralbumins studiert. Beide Proteide können trockener Hitze bis zu 1300 C 
ausgesetzt werden, ohne ihre Löslichkeit einzubüssen. 

Die Hitzegerinnung ist nicht eine blosse Wirkung der Temperatur, sondern 
eine Reaktion zwischen Wasser und Protein. Die Temperatur bewirkt lediglich 
eine Beschleunigung. 

Die Coagulationsgeschwindigkeit des Hämaglobins ist in jedem gegebenen 
Zeitpunkt proportional der Konzentration des Hämoglobins. Beim Eialbumin 
besteht nicht dieses eindeutige Verhältnis, insofern nämlich die Coagulations- 
geschwindigkeit schneller abnimmt, als der Abnahme der Konzentration entspricht. 
Dies erklären Verff. damit, dass der Eialbuminkristall keine Homogenität zeigt. 
Neben den Proteinsalzen finden sich noch Säuren. Letztere haben einen erheb- 
lichen Einfluss auf die Coagulationsgeschwindigkeit. Die H-Ionenkonzentration 
kann gleichfalls ein die Gerinnung beeinflussender Faktor sein. Die Dispropor- 
tionalität wird wahrscheinlich dadurch bedingt, dass die bei der Gerinnung frei- 
werdende Säure vom Uoagulum adsorbiert wird. 


Nach diesen Untersuchungen ist es nicht statthaft, von einer bestimmten. 


Gerinnungszeit der Proteine zu sprechen. Robert Lewin. 


972. Buglia, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Action de la chaleur sur les colloides 
proteiques. Influence de HCl et de NaOH, sur la coagulabilite thermique des 
colloides proteiques, liquides et organises.“ Arch. internat. de physiol, Bd. X, 
p. 224—238, Dez. 1910. 

Natronlauge wie Salzsäure heben bei ausreichender Konzentration die 
Hitzegerinnbarkeit des dialysierten Serumalbumins ganz auf. Bei NaOH ist diese 
Konzentration eher wie bei HCl erreicht. NaOH wirkt in jeder niedrigeren Kon- 
zentration gerinnungsverzögernd. HCl wirkt bis zu einer geringen optimalen 
Konzentration gerinnungsfördernd und erst von da ab gerinnungsverzögernd. 
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Weiterhin hat Verf. den Einfluss von NaOH und HCl auf die Hitze- 
gerinnung von Froschgastroknemien studiert. Die Erscheinungen sind verwickelter, 
doch bemüht sich Verf. zu zeigen, dass es sich im Prinzip um ähnliche Beziehungen 
wie bei den vorerwähnten handelt, A. Kanitz. 


973. Denigès, G. — „Le coefficient de partage de l'acétone et sur l’impossibilite de 
déterminer lacétone urinaire par extraction éthérée.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 439—443, 
Nov. 1910. 

Der Verteilungskoeffizient des Acetons zwischen Wasser und Äther ist so 
ungünstig, dass es unmöglich ist, durch Ätherextraktion Aceton im Harn zu be- 
stimmen. Funk. 


974. Deniges, G. — „Le coefficient de partage de l'acétone.“ Bull. Soc. Pharm., 
Bordeaux, t. 50, p. 513—517, Déc. 1910. 
Les solutions aqueuses d’ac&tone presentent vis-a-vis de l'éther, un coefficient 
de partage. 
L'auteur donne une méthode permettant de déterminer ce coefficient in- 
dispensable à connaître selon lui lorsqu'on veut aborder l'étude de l’acidose 


ordinaire en se servant de dissolvants non miscibles. 
C. L. Gatin, Paris. 


975. Skraup, Zd. H., von Bichler, A., Lang, R., Philippi, E. und Priglinger, E. 
(II. Chem. Univ.-Lab., Wien). — „Über den kapillaren Aufstieg von Salzen.“ 
Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 1067—1158, 30. Nov. 1910. 

Aus der umfangrəichen Arbeit sei kurz erwähnt, dass die Verff. zwei grosse 
Gruppen von Salzen unterscheiden konnten. Bei der ersten Hauptgruppe wurde 
gefunden, dass die Salze in dem Papier ebenso hoch aufsteigen wie das Lösungs- 
mittel. Hierher gehören die Salze der Alkalien und alkalischen Erden. Zur 
zweiten Hauptgruppe, bei der die Salze weniger hoch steigen als die Lösungs- 
mittel, gehören die Salze der Schwermetalle, des Aluminiums und besonders die 
komplexen Salze. Einzelheiten sind im Original einzusehen. Einbeck. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 


histologischer Chemie. 


976. Greifenhagen, W. (Lab. d. agrikulturchem. Versuchsstation, Münster i. W.). 
— „Oxydation mehrwertiger Alkohole und ihrer Aldehyde bzw. Ketone durch 
Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung. Vorläufige Mitteilung.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 30, p. 151, Dez. 1910. 

Aldehyde und Ketone verbrennen in stark alkalischer Permanganatlösung 
zu Kohlensäure und Oxalsäure und lassen sich bei Anwendung von eingestellter 

Permanganatlösung auch titrimetrisch bestimmen. Pinner. 


Fette und Lipoide. 

977. Thunberg, Torsten (Physiol. Inst., Lund). — „Untersuchungen über autoxydable 
Substanzen und autoxydable Systeme von physiologischem Interesse. I und II.“ 
Skand. Arch. f. Physiol., Bd. 24, H. 1, p. 90—96. S.-A. 

Eisenchlorid beschleunigt schon in einer Konzentration von 0,001 Millimol 
pro Liter die Sauerstoffaufnahme der Lezitbinpräparate, d. h. in bezug auf das 
Eisen in einer Verdünnung von 1: 18000000. (Vgl. IX, Ref. 2009.) 

Ausser dem kräftig wirkenden Eisenchlorid zeigen nur Silbernitrat und 
Kupfersulfat eine mehr ausgeprägte Beschleunigung der Sauerstoffaufnahme von 
Lezithinemulsionen. Die Nickel-, Kobalt- und Mangansalze üben nur eine schwach 


fördernde Wirkung aus; hindernd waren ZnSO,, PtClz. 
S. Schmidt-Nielsen. 
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978. Njegovan, V. (Kgl. kroat.-slaw. Landes-Agrikulturchem. Inst., Križevci, 
Kroatien). — „Zur Bestimmung der Phosphatide in der Milch.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 29, p. 491—493, Dez. 1910. 

Da das Wasser bei der Extraktion der Phosphatide stört, vermischt Verf. 
vor der Extraktion mit der berechneten Menge wasserfreien Natriumsulfats. 
Pinner, 


Kohlehydrate. 


979. Lemeland, P. — „Methode pour le dosage polarimetrique direct du saccharose 
en presence de quelques sucres réducteurs.“ Journ. de pharm. et de chim., Sér. 7, 
Bd. II, p. 298, Okt. 1910. 

Als geeignetes Mittel, um die reduzierenden Zucker (nur Maltose wider- 
steht) ohne Schädigung der Saccharose zu zerstören, erwies sich Wasserstoff- 
superoxyd in Gegenwart von Alkali und von wenig Mangansuperoxyd. 

L. Spiegel. 

980. Fischer, E. und Zach, K. (Chem. Inst., Univ. Berlin. — „Neue Synthese von 
Basen der Zuckergruppe.“ Chem, Ber., Bd. 44, p. 132—135, 14. Jan. 1911. 

Die Verff. gingen von dem Bestreben aus, dem Glucosamin ähnliche 
Zwischenglieder zwischen den Zuckern und den Aminosäuren darzustellen, um 
durch Erforschung der Eigenschaften derartiger Produkte die Auffindung der- 
selben zu erleichtern. Als erstes derartiges Produkt stellten sie das Amino- 
methylglucosid dar, indem sie Triacetylmethylglucosidbromhydrin mit flüssigem 
Ammoniak behandelten. Bei der Hydrolyse des Produktes mittelst n-Salzsäure 
scheint ein Aminozucker zu entstehen, der vom Glukosamin verschieden ist. 

Einbeck. 

981. Grimbert, L. und Turpaud, E. — „Sur la presence de dérivés glycuroniques 
dans les bouillons.“ Journ. de pharm. et de chim. Ser. 7, Bd, II, p. 289, 
Okt. 1910. | 

Durch Fraktionierung der erhaltenen Osazone konnte aus Bouillon neben 
dem Osazon der Glukose das der Glukuronsäure erhalten werden. Unter ge- 
wissen Vorsichtsmassregeln gelingt deren Nachweis auch mit Naphthoresorzin. 

L. Spiegel. 

982. Gruzewska, Mme Z. (Physiol. Inst., Sorbonne). — „Purification rapide de 
grandes quantités de glycogène et séparation de granules de differentes grandeurs.“ 
Soc. Biol., Bd. 69, p. 526, Dez. 1910, 

Grössere Mengen reinen Glykogens lassen sich auf folgende Weise rasch 
darstellen. Das nach irgend einer Methode dargestellte Rohglykogen wird 
dialysiert, die konzentrierte Lösung wird nach der Methode von Pflüger-Nerking 
gefällt, wieder gelöst, die Lösung mit Essigsäure leicht sauer gemacht und wieder 
dialysiert, Das Glykogen kann aus der wässerigen Lösung durch fraktionierte 
Fällung mit Alkohol in verschiedenen Teilchengrössen erhalten werden, indem 
die letzteren Fraktionen immer geringere Grössen liefern. Funk, 


983. Küstenmacher, M., Steglitz. — „Zur Chemie der Honigbildung.* Biochem. 
Zeitschr., Bd. 30, H. 3/4, p. 237, Dez. 1910. 

Verf. gibt zunächst eine Übersicht über den Verdauungsweg der Biene. 
Die Biene ist nicht nur die Sammlerin des Honigs, welcher bereits von den 
Pflanzen geliefert wird, sondern sie stellt den Honig aus den von ihr hauptsäch- 
lich von den Pflanzen aufgenommenen Stoffen her. 

Der Honig wird aus dem Nektar, einer wässerigen Rohrzuckerlösung her- 
gestellt. Statt Rohrzucker finden sich im Nektar auch andere Kohlenhydrate, 
ferner enthält die Lösung stets Gerbstoff, geringe Menge Mineralien, kleine 
Mengen von Oxalsäure, Äpfelsäure oder Weinsäure, bisweilen Eiweisskörper und 
Phosphate; hierzu kommt der Duft des betreffenden Pflanzenteils. Bei der 
Honigbildung wird das Wasser bis auf 200, herausgeschafft, der Rohrzucker 
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wird invertiert und zwar wird dieser Prozess ziemlich vollständig durchgeführt, 
Stärke wird in Dextrin verwandelt, während die übrigen Kohlenhydrate unver- 
ändert bleiben. Die Gerbstoffe werden oxydiert, die organischen Säuren werden 
vom Bienenkörper resorbiert, ebenso wie Riechstoffe: auch eingeführte ätherische 
Öle sind im Honig durch den Geruch nicht mehr wahrzunehmen. Im Honig 
finden sich nicht die zugeführten anorganischen Bestandteile, ebenso verschwinden 
verfütterte Farbstoffe. 

Die Invertase ist kein Sekret der Biene. Sie findet sich bereits im Pollen, 
sie wird aus dem Pollenmagen der Biene durch den Verschlusskopf in den Honig- 
magen eingeführt und in diesem dem aufgenommenen Nektar einverleibt. Mit 
diesem Eiweisskörper geht noch ein zweiter vom Pollen abstammender Körper 
mit in den Honig über, der wahrscheinlich ein Benzolderivat darstellt, dessen 
Charakterisierung bisher noch nicht gelungen ist.. Im Gegensatz zur Invertase- 
wirkung ist die Diastasewirkung direkt auf den Bienenspeichel zurückzuführen. 
Auf welchen Körper die Katalasewirkung zurückzuführen ist, wurde noch nicht 
ermittelt. 

Im Honig finden sich noch geringe Mengen freier Fettsäuren, fettes Öl, 
Phosphate und Kalksalze, die als Bestandteile des Spermatoplasmas des Pollens 
mit der Milch aus dem Pollenmagen in den Honig übergehen. 


Pincussohn. 
984. Kiliani, H. (Med. Abt. d. Univ.-Lab., Freiburg i. B). — „Über Saccharin- 
säuren.“ Chem. Ber., Bd, 44, p. 109—114, 14. Jan. 1911. 
Polemik gegen Nef. Einbeck. 


Aminosäuren, Proteine. 


985. Delaanay, H. (Physiol. Inst., Bordeaux). — „Dosage dans les tissus animaux, 
de l'azote, sous diverses formes et la présence constante, en quantité variable, d’amino- 
acides dans ces tissus.“ Soc. Biol., Bd. 69; p. 592—595, Dez. 1910. 

Durch Formoltitration nach Sörensen lässt sich der Aminosäuren-N ziemlich 
genau feststellen. Aminosäuren konnten regelmässig in geringer Menge in allen 
Organen nachgewiesen werden, so dass man sie als normalen Bestandteil be- 
trachten kann. Funk. 


986. Skraup, Zd. H. und Böttcher, B. (II. Chem. Univ.-Lab., Wien). — „Über die 
Methylierung von Gelatine.“ Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 1035—1050, Nov. 1910. 
Im Anschlusse an die Arbeit über Methylierung des Caseins (vgl. Monatsh. 
f. Ch., 1909) haben die Verff. die Methylgelatine und ihre Spaltungsprodukte 
untersucht. Analog zu den früher (l. c.) erhaltenen Resultaten zeigte sich, dass 
bei der Hydrolyse der mit Jodmethyl und alkoholischer Kalilauge behandelten 
Gelatine vor allem die Hexonbasen (Lysin, Arginin, Histidin) in erheblich 
geringerer Menge als vorher bzw. gar nicht (Lysin) auftreten. Im Gegensatz zum 
Casein war auch die Menge der Glutaminsäure erheblich verringert. Eine 
Methylglutaminsäure konnte nicht aufgefunden werden. 
Danach scheint der Glutaminsäurerest im Casein anders als in der Gelatine 
xebunden zu sein. Pinner. 


987. Vandevelde, A. J. J. (Bakt. u. chem. Lab. d. Stadt Gent). — „Über frak- 
tionierte Fällung der Milchproteine“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 461—464, 
Dez. 1910. 

Um die Annahme zu erhärten, dass Casein und Lactalbumin nicht 
chemisch verschieden, sondern nur verschiedene Niederschlagsformen desselben 
Proteins (Protein-« und Protein-8) seien, hat Verf. fraktionierte Fällungen mit 
Aceton, Äthylalkohol und Methylalkohol ausgeführt. Die beiden gefällten 
Fraktionen wurden in l-prozentigem Natriumcarbonat gelöst und wiederum mit 
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Essigsäure fraktioniert gefällt. Die Gesamtproteinmengen bleiben konstant, 
während die Mengen von Protein-« und Protein-8 verschieden von den in der 
Milch selbst gefundenen sind. Dies spricht gegen eine chemische Verschieden- 
heit, da man sonst einen Übergang des einen Proteins in ein anderes annehmen 
müsste, Pinner. 


988. Hardy, W. B. und @ardiner. — „Proteins of blood plasma.“ Journ. of physiol., 
1910, Bd. 40, H. 6, p. LXVIII. 


Aus jedem Plasma lassen sich drei Fraktionen isolieren. Ang:be der Me- 


thoden zur Trennung der einzelnen Fraktionen. Robert Lewin. 
Farbstoffe. 
989. Dilling, Walter J. — „Atlas der Kristallformen und der Absorptionsbänder der 


Hämochromogene.e. Eine für Physiologen, Pharmakologen und Monina heane 
bestimmte Studie.“ Stuttgart, F. Enke, 1910. 

Verf. hat im Kobertschen Institut die häiisehrenbgenbiläenden Eigen- 
schaften der Pyridin- und Piperidingruppe einer sehr eingehenden Prüfung 
unterzogen, aus deren zahlreichen wichtigen Ergebnissen nur einige 
hervorgehoben werden können. Aus frischem Blute entstehen Hämochromogen- 
kristalle mit grösster Sicherheit durch Pyridin und Piperidin; auf Hämatin 
(Nencki) wirkt Piperidin besonders schnell kristallbildend, während Methyl-, 
Äthylpiperidin und Coniin zwar Kristalle bilden, die aber offenbar nicht aus 
Hämochromogen bestehen. Aus Metallhämolen und Kathämoglobin waren 
Hämochromogenkristalle mit allen Stoffen ausser den höheren Piperidinen zu er- 
halten, Die Pyridine und Piperidine usw, bilden ohne Zusatz von Schwefel- 
ammoninm zwar langsamer aber sicherer und schöner Hämochromogenkristalle 
als mit ihm; der Zusatz ist daher nicht empfehlenswert. Ebenso sind Hydrazin- 
hydrat und Natronlauge mit Schwefelammonium ungeeignet zur Kristallbildung. 
Wie sich aus den guten Photogrammen ergibt, sind die Formen, der an zahl- 
reichen Blutarten studierten Kristalle ausserordentlich verschieden, es überwiegen 
aber Nadeln, Büschel und längere und kürzere Tafeln. Altes Blut kristallisierte 
selbst mit Pyridin und Piperidin schlecht; die Hämochromogenkristallprobe kann 
daher nach Verf. nur eine Ergänzung, keinen Ersatz der Teichmannschen Probe 
bilden. 

Die Spektren der durch Schwefelammonium, Hydrazinhydrat, die Pyridine, 
Piperidine usw. entstehenden Hämochromogene zeigen gewisse Verschiedenheiten, 
die nicht immer auf nachträgliche Oxydation zurückgeführt werden können, z. T. 
durch die seit der Bildung verflossene Zeit, besonders aber durch die Herstellungs- 
art zu erklären sind. Es lassen sich mehrere Typen von Spektren unterscheiden. 
Da dieselben Typen bei den Produkten der Pyridin- und Piperidinkörper und den 
mit anerkannten Methoden erzeugten Hämochromogenen auftreten, ist es nicht 
zweifelhaft, dass es sich bei jenen Produkten um wirkliches Hämochromogen 
handelt; namentlich fallen die Bänder im Ultraviolett ganz zusammen. 

Für die Hämochromogenbildung durch Pyridin stellt Verf. auf Grund der 
Tatsache, dass sich zunächst Kathämoglobin bildet, und der Annahme, dass 
dieses eine Ferriverbindung, das Hämochromogen aber eine zweiwertige Ferro- 
verbindung ist, die Theorie auf, dass das Pyridin die Fähigkeit besitzt, zwei 
Hämatinmoleküle zusammenzukuppeln, sie zu reduzieren und sich mit dem ent- 
stehenden Hämochromogen zu verbinden. Das „Hämochromogen“ ist nach seiner 
Auffassung eine salzartige Verbindung oder ein Ester; je nach der Base gibt es 
daher verschiedene Hämochromogene. 

Die Piperidinderivate wirken dagegen durch ihr Reduktionsvermögen; auf 
die Reduktion folgt eine chemische Bindung der Base an das saure Hämo- 
chromogenradikal. 
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Als Beweis für die Identität des mit Pyridinen und Piperidinen erhalt- 
baren Farbstoffes mit dem bekannten Hämochromogen gilt ausser den 
Absorptionserscheinungen noch die Tatsache, dass zur Bildung der untersuchten 
Hämochromogene entgegen v. Zeyneks Annahme Hämoglobin nicht nötig ist, 
ferner die Ähnlichkeit der Kristallformen, und die Beobachtung, dass Pyridin- 
hämochromogen keine Benzidinreaktion, Piperidinhämochromogen weder Benzidin- . 
noch Guajakreaktion gibt, ebenso wie gewöhnliches Hämochromogen. 

Die deutsch und englisch geschriebene Arbeit mit ihren sorgfältigen 
Messungen, Tabellen und Abbildungen verdient eingehende Berücksichtigung aller 
Interessenten. P. Fraenckel, Berlin. 


990. Willstätter, Richard und Oppe, Alfred (Chem. Lab. d. schweizerischen Poly- 
technikums, Zürich), — „Untersuchungen über Chlorophyll. X. Vergleichende 
Untersuchung des Chlorophylis verschiedener Pflanzen. II.“ Liebigs Ann., Bd. 378, 
p. 1—18, Dez. 1910. 

In Fortsetzung der Untersuchung von Willstätter, Hocheder und Hug 
(Liebigs Ann., Bd. 371, p. 1) haben die Verff. die Phytolzahlen von 200 ver- 
schiedenen Pflanzen bestimmt. Bei rascher Extraktion lässt sich aus allen unter- 
suchten Pflanzen Phytol in ungefähr der gleichen Ausbeute erhalten (ca. 330/, 
des Phäophytins). Diejenigen Pflanzen, die früher geringere Ausbeuten gegeben 
haben, enthalten ein Chlorophyll spaltendes Enzym, das bei langsamer Extraktion 
einwirkt. Pinner. ` 


991. Willstätter, Richard und Stoll. Arthur (Chem. Lab. d. schweizerischen Poly- 
technikums, Zürich). — „Untersuchungen über Chlorophyll. XI. Über Choro- 
. phyllase.“ Liebigs Ann., Bd. 378, p. 18—72, Dez. 1910. 

Das chlorophyllspaltende Enzym, die Chlorophyllase, ist eine Esterase, 
welche in alkoholischer Lösung Äthanolyse bewirkt. Ausser dieser gelang es 
auch, eine Methanolyse und Hydrolyse auszuführen. Chlorophyllase kann in ihrer 
Wirkung durch Pankreas- oder Ricinuslipase nicht ersetzt werden. Einzelheiten 
der Untersuchungsmethode und der Resultate sind im Original zu vergleichen. 

i Pinner. 
992. Willstätter, Richard, Mayer, Erwin W. ‚und Hüni, Ernst (Chem. Lab. d. 
schweizerischen Polytechnikums, Zürich, — „Untersuchungen über Chlorophyll. 
XII. Über Phytol. I.“ Liebigs Ann., 1910, Bd. 378, p. 73—157. 
Durch oxydativen Abbau nach verschiedenen Methoden haben Verff. für 
Phytol, die alkoholische Komponente des Uhlorophylis die Formel 
CHOH ’ CH(CH;,) E C(CH3) : C(CH3;) ° CisHo 
sehr wahrscheinlich gemacht. Nimmt man an, dass der unbekannte Teil der 
Phytolformel dem bekannten entsprechend Methylgruppen enthält, so gelangt 
man zu der Formel: 
CH; —CH—CH—CH—CH—CH—CH—C=C—CH—CH,0OH 


Io „al Bi a 
CB, CH, CH, CH, CH, CH, CH,CH;CH3 
die das Phytol aus den gleichen Bausteinen zusammengesetzt erscheinen lässt 
wie Terpene und Kautschuk. Pinner. 


Pflanzenstoffe. 


998. Charaux, Ch, Jouet (Cher). — „Sur l’acide chlorogenique. Frequence et 
recherche de cet acide dans les végétaux. Extraction de l’acide cafeique et rendement 
en acide cafeique de quelques plantes.“ Journ. de pharm. et de chim., Sér. 7, 
Bd. II, p. 292, Okt. 1910. 

Verf. gibt ein Verfahren an, um Kaffeesäure aus Pflanzen nach vorheriger 

Alkalispaltung der in Alkohol und Wasser löslichen Bestandteile in kristallisiertem 
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Zustande zu gewinnen. Er hat mit dieser Methode aus 33 von 42 aufs Geratewohl 
gewählten Pflanzen 0,06 bis 100), Kaffeesäure gewonnen. Da diese nach Gorter 
aus der Chlorogensäure des Kaffees bei der Alkalispaltung neben Chinasäure 
entsteht, nimmt Verf. auch in den anderen Pflanzen Chlorogensäure als das ur- 
sprüngliche Produkt an. Am reichsten daran sind die unterirdischen Teile von 
. Orobanche Rapum. L. Spiegel. 


994. Mossler, G. und Tschebull, E. (Chem. Lab. d. Allgem. Österr. Apotheker- 
vereins, Wien). — „Über Kodeinoxyd.“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 105—109, 14. Jan. 
1911. 

Lässt man auf Kodein Wasserstoffsuperoxyd bei Wasserbadtemperatur ein- 
wirken, so erhält man ein bimolekulares Kodeinoxyd CgH4Ns09 + 7 H30. Durch 
Einwirkung von Salzsäure entsteht das Chlorhydrat eines monomolekularen 
Kodeinnxydes CgHsNO, - HCl + H,O. Da es sich bei beiden Körpern um 
Aminooxyde handelt, so schreiben die Verff. denselben folgende Formeln zu: 
Deren 
(CH 03) : NC oy ai" : (OHCs) und (CisHa03) : N = O. 

Einbeck. 


Analytische Methoden. 

995. Wolf, C. G. L. und Österberg, Emil (Departm. of Chem, der Cornell Univ., 
Medical Coll, New York) — „Die quantitative Bestimmung von Schwefel und 
Phosphor.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 429—438, Dez. 1910. 

Verff. schlagen zur Bestimmung von Schwefel und Phosphor in organischen 
Substanzen die Oxydation mittelst rauchender Salpetersäure und nachfolgende 
Behandlung mit Kupfernitrat und Kaliumchlorat (vgl. Benedict, Journ. of biol. 
chem., Bd. VI, p. 363) vor. 

Die Mengen von Schwefel und Phosphor können in ein und derselben 
Lösung bestimmt werden. Einzelheiten des Verfahrens und Beleganalysen vgl. 
im Original. Pinner. 


996. Bertheaume, J. (Lab. v. Bouchardat) — „Sur le dosage des méthylamines 
melangees dans une grande masse d’ammoniaque.“ Journ. de pharm. et de chim., 
Ser. 7, Bd. II, p. 302, Okt. 1910. ` 

Die kürzlich (Cbl. X, No. 1233) beschriebene Trennung lässt sich nicht durch- 
führen, wenn die Amine sich in Gegenwart eines sehr grossen Überschusses von 

Ammoniak befinden. Zur Anreicherung wird dann das Vermögen des Mono- und 

Dimethylamins benutzt, Ammoniak und Trimethylamin aus ihren Chlorhydraten 

auszutreiben. Die wässerige Lösung der Basen wird mit secbsmal so viel Salz- 

säure versetzt, als für die vorausgesetzte Menge der Amine notwendig ist, die 
ungebundenen Basen werden dann mittelst eines Luftstromes durch drei weitere, 
je mit derselben Säuremenge versetzte Flaschen und schliesslich durch zwei 
weitere Flaschen mit einem Überschuss an Säure gesaugt, bis die Flüssigkeiten 
in den vier ersten Flaschen neutral sind, Diese enthalten dann neben einem 
mässigen Überschuss von Ammoniumchlorid die Chlorhydrate von Mono- und 
Dimethylamin, während das des Trimethylamins nebst der Hauptmenge des 
Ammoniumchlorids sich in den beiden letzten Absorptionsflaschen findet. 
L. Spiegel. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Eientwicklung, Tropismen. 


997. Harris, Fraser. — „Observations on frogs.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, 
H. 6, p. LII—LV. 


Frösche, die in Wasser erfroren wurden, leben höchstens eine Stunde im 
gefrorenen Zustande. Sie widerstehen dem raschen Erfrieren in Wasser länger 
als dem in Luft. Robert Lewin. 


998. Russo, Ph, Lyon. — „De la signification des aspeèts que présentent à l'ultra- 
microscope les cellules virantes ou mortes.“ Arch. internat. de physiol.. Bd. X, 
p. 135—138, Dez. 1910. 


Zum Referieren ungeeignet. : A. Kanitz. 


999. Micheels und de Heen. — „A propos de l'action du courant alternatif sur la 
germination.“ Bull. Acad. Roy. Belgique, 1910, H. 8, p. 665. 

Der konstante galvanische Strom hemmt stets die Keimung, gleichgültig, 
ob der Strom ein Medium mit einfachen oder komplexen Electrolyten passiert. 
Ein sehr schwacher Wechselstrom wirkt aber schon günstig auf die (Weizen-) 
Keimlinge ein. Die Wirkung des Wechselstroms ist analog der einer Kationen- 
lösung. Demnach scheint der schädliche Einfluss des Gleichstroms auf die 
Keimung auf einer Anionenwirkung zu beruhen. Robert Lewin. 


1000. Müller, Robert. — „Über die Eireifung bei den Alcyonaceen.“ Pflügers Arch., 
1910, Bd. 136, p. 141—161. 4 Fig. 

Bei Alcyonium digitatum verläuft die Eireifung in den unteren Abschnitten 
der kurzen Filamente bis zu einem gewissen Stadium. (Erste Phase.) Den Fila- 
menten kommt eine gewisse Bedeutung als Verdauungsorgan, neben der Gonaden- 
funktion, zu. In einer zweiten Phase wachsen die Eier von Beginn des Follikel- 
epithels bis zur Chromatinreduktion. Die in dieser Phase statthabende Grössen- 
zunahme beruht im wesentlichen auf der Dotterbildung. Da letztere erst einsetzt, 
wenn das Follikelepithel fertig gebildet vorliegt, nimmt Verf. an, dass die Dotter- 
bildung auf der sekretorischen Funktion des Eifollikels beruhe. In der Tat findet 
ınan in dieser Phase zahlreiche Dotterschollen im Eiprotoplasma. Wahrscheinlich 
treten die Dottersubstanzen in gelöstem Zustande in die Eizelle. Denn das 
Follikelepithel ist durch eine Cuticula von dem Ei getrennt. Wird die Löslich- 
keitsgrenze der Dottersubstanzen im Ei überschritten, so kommt es zur scholligen 
Abscheidung des Dotters. 

Die Dottermasse bedarf nun zu ihrer Verarbeitung während der Furchung 
und der Entwickelung der Larve einer Umwandlung, die durch Chromidien be- 
wirkt wird. Letztere sind das Resultat der Reduktion des Kernchromatins. Die 
Vorgänge im Alcyonaceenei lassen sich also durch Anpassung an die jeweiligen 
speziellen Bedingungen erklären. Robert Lewin. 


1001. Franz, Victor (Neurol. Inst., Frankfurt a. Main). — „Über die Bedingungen 
der Phototaxis bei freibeweglichen Tieren.“ Centrbl. f. Physiol, 1910, Bd. 24, 
H. 18, p. 834—837. 

Bei freibeweglichen Tieren, die unter annähernd natürlichen Bedingungen 
nicht phototactisch waren, trat dieses Phänomen auf, sobald eine Einengung auf 
einen kleinen Raum hinzukam. Erschütterung kann das gleiche bewirken. Ab- 
normer Salzgehalt kann ein dritter Faktor zur Entstehung der Phototaxis sein. 
Bei vorher bestehender Phototaxis wird diese durch den Reiz noch verstärkt. 

Die phototaktische Reaktion macht stets den Eindruck des Abnormen, wie 
denn auch die auslösenden Bedingungen als abnorme zu betrachten sind. Die 
im Laboratorium erzeugte Phototaxis entspricht nicht im vollen Masse normalen 
Erscheinungen und ist als Kunstprodukt aufzufassen. Man muss also biologisch 
die Phototaxis als Fluchtreflex betrachten. Vom Zweckmässigkeitsprinzip aus 
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erklärt dann Verf. die positive und negative Phototaxis. (Die Arbeit wird in 
extenso in der Intern. Revue f. d. gesamte Hydrobiologie erscheinen.) 
Robert Lewin. 
1002. Hausmann, Walther (Physiol. Inst. d. Hochsch. f. Bodenkultur, Wien). — 
„Die sensibilisierende Wirkung des Hämatoporphyrins.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30, 
H. 3/4, p. 276, Dez. 1910. 

Durch Hämotoporphyrin — es wurde in allen Versuchen reines kristalli- 
siertes Hämatoporphyrinchlorhydrat angewandt — werden Paramäcien sensibili- 
siert, und zwar wirkt am stärksten das Sonnenlicht, weniger stark das Licht einer 
Kohlenbogenlampe.. Auch an Erythrocyten kann man die sensibilisierende 
Wirkung des Hämatoporphyrins nachweisen. 

An Mäusen wurde gezeigt, dass auch eine Sensibilisierung von Warm- 
blütern durch Hämatoporphyrin gelingt. Im Dunkeln ist kristallisiertes, salz- 
saures Hämatoporphyrin unschädlich. Weisse Mäuse vertragen ohne weiteres eine 
Injektion von 0,01 g des Farbstoffes in schwach alkalischer Lösung. Belässt 
man die injizierten Tiere im Dunkeln, so ist noch nach Wochen keine Ver- 
änderung wahrzunehmen: die Tiere unterscheiden sich nicht von normalen 
Mäusen. Im Lichte entwickeln sich dagegen ganz charakteristische Vergiftungs- 
bilder. Die Stärke dieser hängt zunächst ab von der Art der Belichtung. Je 
intensiver sie ist, desto stürmischer verlaufen die Erscheinungen. Anderseits 
werden die Symptome um so schwächer, je längere Zeit zwischen der Injektion 
und der Bestrahlung verstrichen ist. Die Menge des Farbstoffes spielt, ab- 
gesehen davon, dass eine gewisse Minimalmenge erreicht sein muss, damit die 
Erscheinungen ausgelöst a keine wesentliche Rolle. Je nach der Art der 
Belichtung und der Zeitdauer zwischen Injektion und Bestrahlung können ver- 
schiedene Vergiftungsbilder erzeugt werden, welche als akute, subakute und 
chronische Form unterschieden werden. Bei der akuten Form zeigen die Tiere 
schon wenige Minuten nach dem Beginn der Belichtung intensivste Reiz- 
erscheinung an der ganzen Körperoberfläche.e. Die Ohren röten sich, zeigen 
Schwellungen. Die sensibilisierten Tiere zeigen ausgesprochene Lichtscheu, sehr 
bald ist eine gesteigerte Empfindlichkeit zu konstatieren. Nach ungefähr einer 
Stunde lassen die Reizerscheinungen nach, meist zeigt sich eine Dyspnoe, die 
Tiere werden matt, legen sich auf die Seite und verenden nach 1—3 Stunden. 
Nimmt man dieschonschwer kranken Tiere nach einer Belichtungsdauer von ungefähr 
3/, Stunden aus dem Licht in das Dunkel, können sie sich vollständig wieder er- 
holen. Bei der Sektion ist besonders charakteristisch die pralle Füllung der 
Gallenblase, des Duodenum und des Anfangteils des Jejunum mit einer rötlichen 
Flüssigkeit, in der man Hämatoporphyrin in grossen Mengen nachweisen kann. 
Bei der subakuten Form treten die Erscheinungen weniger heftig auf. Das her- 
vorstechendste Symptom sind Hautödeme, die sich über den ganzen Körper der 
Tiere erstrecken und das Aussehen der Tiere ganz verändern können. Die 
inneren Organe zeigen starke Hyperämie. Bei der chronischen Form kommt es 
nur zu schwächeren Erscheinungen, welche sich mit der Zeit zurückbilden. Bis- 
weilen kommt es, besonders an den Ohren, zu trockenen Nekrosen, wobei unter 
Umständen die ganze Ohrmuschel abfallen kann. 

Das Hämatoporphyrin wirkt auf weisse Mäuse, besonders in den Strahlen 
um 500, sensibilisierend, es sensibilisiert also der Blutfarbstoff die weissen Mäuse 
ebenso wie die Paramäcien. Die Tatsache, dass hauptsächlich die grünen 
Strahlen wirksam sind, steht auch mit der Beobachtung in Übereinstimmung, dasg 
das an grünen Strahlen arme Bogenlicht schwächer wirkt als das helle diffuse 
Tageslicht. 

Graue und schwarze Mäuse können ebenfalls durch Hämatoporphyrin licht- 
empfindlich gemacht werden, jedoch in erheblich geringerem Masse als weisse 
Mäuse. Pincussohn. 
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1008. Bradley, H. C. (Univ. Wisconsin, Madison). — „Manganese of the tissues of 
lower animals.“ Journ. biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 237. 


Verf. konnte schon früher zeigen, dass in den Geweben der Teichmuscheln 
des Madisonsees Mangan sich in ziemlich erheblicher Menge findet, in etwas 
geringerer in den Eiern und Embryonen. Wie jetzt gezeigt wird, ist diese Eigen- 
schaft nicht auf das oben genannte Seengebiet beschränkt, sondern der Mangan- 
gehalt findet sich bei den Muscheln der verschiedensten Seen Nordamerikas, Der 
Mangangehalt der Muscheln (untersucht wurde in der Hauptsache Anodonta und 
Unio) schwankt in nicht sehr weiten Grenzen. Wabrscheinlich spielt das Mangan 
eine wesentliche Rolle bei der Atmung dieser Tiere. 

In Modiola modiolus wurde ebenfalls Mangan gefunden, jedoch nicht in 
solcher Menge als bei den Unioniden. Wechselnd waren die Ergebnisse bei 
Pecten: es war hier bei einzelnen Tieren sehr reichlich, bei anderen fand es sich 
nur in Spuren. Bei Mytilus edulis fand sich Mangan stets nur in geringen 
Spuren, Pincussohn. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


1004. Garten, S. (Physiol. Inst., Giessen). — „Zusatz zu der Arbeit: Über die zeit- 
liche Folge der Aktionsströme im menschlichen Muskel bei willkürlicher Innervation 
und bei Erregung des Nerven durch den konstanten Strom.“ Zeitschr. f. Biol., 
Bd. 55, H. 3—5, p. 236—240, Ðez. 1910. 

Verf. weist mit Rücksicht auf eine Arbeit von Piper darauf hin, dass er 
seine Ansichten über den Rhythmus der Aktionsströme im menschlichen Muskel 
bei willkürlicher Innervation und im Schliessungstetanus nicht geändert, vielmehr 
durch neue Untersuchungen, deren einwandfreie Methodik wie die der früheren 


betont wird, bestätigt gefunden hat. Mangold, Greifswald. 
' 


1005. Snyder, Ch. D. (Physiol. Lab. Johns Hopkins Univ.). — „The latency of knee- 
jerk response in man as measured by the thread qalvanometer.“ Amer. Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 26, p. 474—482, 

Durch photographische Registrierungen. des Muskelaktionsstromes mit Hilfe 
eines Edelmannschen Galvanometers bestimmt Verf. die Latenzzeit des Knie- 
sehnenphänomens beim Menschen zu 0,011 Sekunden. Es findet hierbei nur eine 
einzige Muskelbewegung statt, da das Galvanometer nicht mehr als eine zwei- 
phasische Ablenkung zeigt; dieser einen folgen allerdings später noch mehrere, 
doch gehüren diese nicht zum eigentlichen Kniesehnenphänomen. 

Die Latenzzeit des M. rectus femoris allein bei unipolarer Reizung wurde 
zu 0,0025—0,0036 Sekunden bestimmt. 

Verf. diskutiert die Frage, ob das Kniesehnenphänomen als wahrer Reflex 
anzusehen ist oder nicht, glaubt aber auf Grund des vorliegenden Tatsachen- 
materials die Frage noch nicht entscheiden zu können. Aron. 


1006. Noyons, A. K. M., Utrecht. — „Über den Autotonus der Muskeln.“ Arch. f. 
(Anat. u.) Physiol., 1910, p. 319—391. 

Verf. bezeichnet Tonusänderungen von Muskeln und Muskelorganen, die 
nicht unter dem Einflusse eines Nervensystems stehen, als „Antotonus“. Er 
untersucht die Wirkung mechanischer, thermischer, elektrischer und chemischer 
Reize auf den Autotonus, und gibt namentlich für die Bestandteile der Ringerschen 
Lösung an, dass KClI den Tonus vermehrt, NaCl ihn langsam vermindere, CaÜl, 
ihn ziemlich schnell vermindere. Ferner untersucht er die Wirkung der Ermüdung 
(Erhöhung des Tonus) und verschiedener Gifte und zwar: Digitalis zuerst negativ, 
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dann positiv tonotrop; Heroin zuerst leicht positiv tonotrop und negativ chronotrop, 
später negativ tonotrop und positiv-chronotrop; Lobelin und Milchsäure positiv 
tonotrop. Sehr beachtenswert ist, dass die Zunahme des Autotonus mit der 
Temperatur nach Abkühlung nicht völlig zurückgeht, so dass bei einer zweiten, 
folgenden Erhöhung der Temperatur der Autotonus grösser ist, als bei der ersten. 
In Anlehnung an die bekannten magnetischen Erscheinungen bezeichnet Verf. 
dieses Phänomen als „Hysterese“. 

Aus Versuchen am proximalen und distalen Teile des M., sartorius des 
Frosches zieht Verf. den Sehluss, dass die Mitte des Muskels am intensivsten 
auf den durch KCl hervorgerufenen Autotonus reagiert, was darauf zurückgeführt 
wird, dass Langleys „receptive substance“ dort am reichlichsten abgelagert sei. 
Zur weiteren Erklärung der Erscheinungen angestellte Versuche an Muskelpress- 
saft zeigten, dass NaCl und KCl sowohl das optische Verhalten (Polarisation) als 
auch die Viskosität des Presssaftes ganz verschieden beeinflussen. 

Verf. gibt schliesslich folgende Theorie des Autotonus: Diejenigen Stoffe, 
die als chemische Reizmittel bei der Autotonusänderung fungieren, z. B. 
Ionen, bilden mit den kolloidalen Eiweisssubstanzen des Muskels Adsorptions- 
verbindungen, die während des Lebens der Muskelsubstanz reversibel sind, und 
durch die das Quellungsvermögen der Muskelzelle und vor allem des Sarkoplasmas 
modifiziert wird. Der Gleichgewichtszustand des Autotonus ist dann bestimmt 
durch die Quantität und das Wesen der Adsorptionsverbindungen. 

A. Bornstein, Hamburg. 
1007. Langley, J. N. — „Action of nicotine and curare, on the receptive substance of 
the frogs rectus abdominis muscle.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, 
p. LIX. 

Am curarisierten Muskel wirkt Nikotin langsamer auf die rezeptive Sub- 
stanz; dagegen ist die Wirkung von längerer Dauer als bei unvorbereitetem 
Muskel. Aus dem Versuch folgert Verf., dass das Curare aus seiner Bindung 
mit der rezeptiven Substanz durch Nikotin herausgerissen werden kann. 

: Robert Lewin. 
1008. Tait, John. — „Relation between refractory phase and electrical change.“ 
Journ. of physiol., 1910, H. 5, Rd. 40, p. XXXVII. 

Versuche an yohimbinisierten Nerven lehren, dass es bei der Ners enaktion 
eine absolute und eine relative refraktäre Phase gebe. Erstere ist wahrscheinlich 
katabolisch, letztere anabolisch. Robert Lewin. 


1009. Widmark, Erik M. P. (Physiol. Inst., Lund). — „Untersuchungen über die 
chemischen Bedingungen für das Beibehalten der normaien Struktur der Zellen. 
II. Mitteil.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 1, p. 13—22. 

Verf. untersucht die Frage, weshalb ein Froschmuskel in einer isotonischen 
Chlorkalziumlösung an Gewicht abnimmt; er kommt zu der Schlussfolgerung, 
dass eine schrumpfende Einwirkung der Ca-Ionen auf die Muskelzellen kaum 
durch eine Phosphatausfällung hervorgerufen wird, wie es z. B. von Overton 
angenommen wird, S. Schmidt-Nielsen. 


Wärme. 


1010. Wick, Willy. — „Physiologische Studien zur Akklimatisation an die Tropen.“ 
Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hygiene, 1910, Bd. XIV, H. 19, p. 605—616. 

Die nach Steigerung der Lufttemperatur in den Tropen beobachtete 
Steigerung der Körpertemperatur wird durch Körperarbeit noch vermehrt. 

Bei allmählichem Übergang von der gemässigten in die tropische Zone 
wird die Körpertemperatur nicht geändert. Dagegen wird die Atemfrequenz 
geringer und bleibt auch niedriger. Der Puls zeigt stärkere Schwankungen als 
in Europa. Nach Akklimatisation nehmen die Schwankungen ab. 
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Die Tageskurven der Körpertemperatur zeigen während der Akklimatisation 
eine einmalige Steigerung gegen 1 Uhr mittags, und zwar eine Stunde vor der 
maximalen Lufttemperatur. Nach erfolgter Akklimatisation steigt die Körper- 
temperatur gleich morgens an und bleibt dann ziemlich konstant. 

Blutelemente und Hämoglobingehalt steigen unter tropischem Einfluss ein 
wenig. Auch im Körpergewicht zeigt sich trotz körperlicher und geistiger An- 
strengung eine Zunahme. 

Die Temperatur der Haut nimmt beim Übergang in die Tropen dauernd 
ein wenig zu und ist in der Trockenzeit höher ale in der Regenperiode Auch 
nach der Flüssigkeitsaufnahme steigt die Hauttemperatur. Die Harnmenge nimmt 
in den Tropen ab. Robert Lewin, 


1011. Hill, A. V. (Physiol. Lab., Oambridge). — „The heat produœd in contracture 
and muscular tone.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. 389 - 403. 


Die bei einer einzigen normalen Contraction des Froschmuskels beobachtete 
Wärmeproduktion dauert nur sehr kurze Zeit. Nach Reizung beobachtet man 
jedoch sehr oft eine mehrere Minuten andauernde Wärmebildung. 

Prolongierte Bildung von Wärme wurde beobachtet am ermüdeten Muskel 
oder nach Shock durch einen starken Induktionsschlag; ferner bei einem in NaCl- 
Lösung getauchten Muskel, der stark gereizt wurde, schliesslich bei schwach ge- 
reiztem veratrinisiertem Muskel. Bei verlängerter Wärmebildung findet sich stets 
ein tonischer Zustand. Genaue Beschreibung der Methode nach Blix. 

Robert Lewin. 


Ernährung. 
1012. Aron, Hans (Physiol. Lab., Manila). — „Wachstum und Ernährung.“ Bioch. 
Zeitschr., 1910, Bd. 30, p. 207—226. 

Ernährt man im Wachstum begriffene Hunde so, dass ihr Körpergewicht 
gleich bleibt, so findet dennoch ein Längenwachstum statt, während die Tiere 
stark abmagern. Es wächst dabei besonders das Gehirn und das Knochensystem, 
während die inneren Organe im Gewicht gleichbleiben und Muskulatur und Fett- 
bestand ganz bedeutend abnehmen. Da gleichzeitig die Organe wasserreicher 
werden, so folgt, dass bei gleichbleibendem Körpergewicht die AAEE 
hinter dem Kalorienbedarf zurückgeblieben war. 

Die Stimme der im Wachstum zurückgebliebenen Tiere war infantil ge- 
blieben. A. Bornstein, Hamburg. 


1018. Schulze, E. (Agrikultur-chem. Lab, d. Polytechn., Zürich). — „Über die chc- 
mische Zusammensetzung der Samen unserer Kulturpflanzen.“ Landwirtschaftliche 
Versuchsstationen, 1910, Bd. 73, p. 385—170. 

Verf. gibt eine umfangreiche Zusammenstellung über die in den Samen 
einer grossen Reihe von Kulturpflanzen vorkommenden Proteine, nicht protein- 
artigen Stickstoffverbindungen, über die im Ätherextrakt vorkommenden Bestanil- 
teile, die wasserlöslichen Kohlenhydrate, die in Wasser unlöslichen Kohlenhydrate, 
über die darin vorkommenden organischen Säuren, ferner über Phosphorverbin- 
dungen und über die Aschenbestandteille.. Auch die vom Verf. und seinen Mit- 
arbeitern bei der qualitativen Untersuchung der Samen benutzten Methoden 
werden beschrieben. Über die quantitative Zusammensetzung entschälter Samen. 
über die Zusammensetzung des Embryos von Triticum vulgare und über die in 
den Frucht- und Samenschalen enthaltenen Bestandteile finden sich wertvolle 
Angaben, deren Einzelheiten im Original einzusehen sind. Brahm. 


1014. Kling, M. (Landwirtsch. Kreisversuchsstat., Speyer). — „Bosskaslanien uls 
Futtermittel.“ Landwirtschaftliche Versuchsstationen, 1910, Bd. 73, p. 397—+24. 
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Rosskastanien stellen ein gutes und brauchbares Futtermittel dar, voraus- 
gesetzt, dass sie in geeigneter Weise zubereitet werden. Das Fett derselben 
wird zu 850, die N-freien Extraktstoffe zu 930), verdaut. Die Verdaulichkeit 
des Proteins beträgt nur 60°/,. Das Futter wird von den Tieren nach Gewöhnung 
gern genommen. Die Verfütterung geschieht am besten in gequetschtem Zu- 
stande. Nach Fütterung an Milchvieh wurde eine Einwirkung auf die Zusammen- 
setzung der Milch nicht beobachtet. Brahm. 


1015. Morgen, A., Beger, C. und Westhauser (Kgl. Württemberg. landwirtsch. Ver- 
suchsstat., Hohenheim). — „Untersuchungen über die Verwertung der Ammonsalze 
und der nichteiweissartigen Stickstoffverbindungen der Futtermittel für die Lebens- 
haltung, -erhaltung und Milchbildung, sowie über die Frage, ob aus diesen Stoffen 
unverdauliches Eiweiss gebildet wird.“ Landwirtschaftliche Versuchsstationen, 
1910, Bd. 73, p. 285—396. 

Auf Grund ausgedehnter Fütterungsversuche bezeichnen Verff. es als eine 
sicher festgestellte Tatsəche, dass bei der Verfütterung von Ammonsalzen als 
Ersatz für Eiweiss oder als Zulage zu einem Grundfutter im Kot nicht mehr 
Reineiweiss ausgeschieden wird, wie bei der Verfütterung von Eiweiss, dass also 
eine Bildung von unverdaulichem, sogenanntem Bakterieneiweiss aus den Ammon- 
salzen nicht stattfindet. Das Asparagin verhält sich genau wie die Ammonsalze, 
dagegen fand bei den Extrakten nichteiweissartiger Verbindungen aus Pflanzen 
eine vermehrte Ausscheidung von Eiweiss im Kot statt. Dieses Plus an Kot- 
eiweiss besteht nach Ansicht der Verff. zum Teil aus unverdaulichem Eiweiss 
der Extrakte, zum Teil aus Stoffwechselprodukten. Die Ammonsalze können 
unter Umständen, nämlich bei grossem Mangel an Eiweiss, neben ausreichendem 
Stärkewert in gar nicht unbeträchtlichem Masse verwertet werden, und zwar 
nicht nur für die Lebenserhaltung, sondern wie es scheint auch für die Milch- 
produktion. Betreffs der Art und Weise, wie die Ammonsalze vom Tier ver- 
arbeitet werden, neigen Verff. zu der Anschauung hin, dass diese Stoffe durch die 
Tätigkeit von Bakterien in Eiweiss oder in diesem ähnliche hochkonstituierte 
Verbindungen übergeführt werden, welche das Tier verdaut, resorbiert und für 
die Lebenserhaltung und Milchbildung verwertet. Diese Umwandlung der 
Ammonsalze soll bereits im Pansen stattfinden. Einzelheiten sind im Original 
nachzulesen. Brahm. 


1016. Kleemann, A., Triesdorf. — „Vergleichender Fütterungsversuch mit Schweinen 
über die Wirkung von Fleischmehl und.Fischmehl.“ Landwirtschaftliche Versuchs- 
stationen, 1910, Bd. 73, p. 187—219. | 

Auf Grund ausgedehnter Fütterungsversuche konnte Verf. nachweisen, dass 

Fleisch- und Fischfuttermehl sich sehr gut zur Deckung von mindestens 80—85°/, 

des Eiweissbedarfes wachsender Schweine eignen. Beide Futtermittel werden 

von den Schweinen sehr gern genommen. Gleiche Mengen verdauliches Eiweiss 
und Stärkewert einerseits in Form von Fleischfuttermehl und andererseits als fett- 
armes und fettreiches Fischfuttermehl verabreicht, ergaben bei sonst gleichem 

Grundfutter gleiche Körpergewichtszunahmen, ein weiterer Beweis, für die 

Richtigkeit der von Kellner eingeführten Bewertung der Futterstoffe nach ver- 

daulichem Eiweiss- und Stärkewert. Die Qualität von Fleisch und Speck wurde 

durch solche Mengen Fischmehl, wie man sie zur Deckung des Eiweissbedarfes 
wachsender Mastschweine verabreichen muss, nicht nachteilig berührt. Die 
äusserste Grenze, bis zu der man bei der Fischmehlfütterung gehen darf, steht 
nach Ansicht des Verf. in direktem Verhältnis zu dem Fettgehalt des Fischmehles. 

Durch die Fischmehlfütterung wird die chemische Zusammensetzung des Schweine- 

fettes verändert, da eine Erhöhung des Jodbindevermögens beobachtet werden 

konnte. Das wirtschaftliche Resultat entschied sich zugunsten des Fleisch- 
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futtermehles.. Durch dasselbe und die nötige Zalage an phosphorsaurem Kalk 
kam die Eiweisszufuhr um 60—80°/, billiger zu stehen als durch Fischfuttermehl. 
Brahm. 
1017. Honeamp, Fr. (Landwirtsch. Versuchsstat., Rostock). — „Die Sojabohne und 
ihre Abfallprodukte.“ Landwirtschaftliche Versuchsstationen, 1910, Bd. 73, p. 241 
bis 284. 

Ausführliche Zusammenstellung über das Vorkommen und die Verbreitung 
der Sojabohne, botanische und mikroskopische Charakteristik, Beschreibung der 
für die Samengewinnung wichtigsten Varietäten, Anbau und Kultur derselben. 
Über die chemische Zusammensetzung der verschiedenen Arten, über die Ver- 
wertung der Sojabohne und ihrer Abfälle finden sich ausführliche Angaben. So 
über die Verwendung als Nahrungs- und Genussmittel, besonders des Sojabahnen- 
öles, die Verwendung zu technischen Zwecken, als Futtermittel. Verf. berichtet 
dann noch über eigene Versuche, die an Hammeln angestellt wurden, mit Sojapress- 
und Extraktionskuchen, aus denen hervorgeht, dass dieselben ein äusserst 
wertvolles Futtermittel sind. Einzelheiten sind im Original einzusehen. 

Brahm. 
1018. Kellner, OÖ. (Landwirtsch. Versuchsstat, Möckern). — „Fütterunysversuche 
mit Schweinen über die Verdaulichkeit getrockneter Kartoffeln und des entfetteten 
Sojabohnenmehls.* Landwirtschaftliche Versuchsstationen, 1910, Bd. 73. p. 235 
bis 240. | 

Auf Grund von Fütterungsversuchen an Schweinen mit Trockenkartoffeln, 
die nach dem Verfahren von Koehlmann gewonnen waren, zusammen mit ent- 
fettetem Sojabohnenmehl konnten Verff. nachweisen, dass die Presskartoffeln 
hinsichtlich ihrer Verdaulichkeit weder hinter den geüämpften Kartoffeln, noch 
hinter (len Flocken zurückstehen. Nur für das Rohprotein stellte sich bei den 
Presskartoffeln eine geringere Verdaulichkeit heraus als bei den gedämpften oder 
auf andere Weise getrockneten Kartoffeln. Die Pressrückstände der Sojabohne 
müssen nach den Versuchen des Verf. zu den höchst verdaulichen Futtermitteln 
gerechnet werden. Brahm. 


Gas- und Stoffwechsel. 


1019. Zumtz, N. — „Leistungsfähigkeit und Sauerstoffbedarf bei maximaler Arbeit.“ 
Med. Klin., 1911, No. 1. i 
Kritik der Arbeiten Bohrs. Unter normalen Verhältnissen findet kein er- 
heblicher Oxydationsprozess in den Lungen statt. Die mechanischen Verhältnisse 
des Kreislaufes zwingen nicht zu der Annahme, dass die Blutzufuhr den Bedarf 
der Muskeln an Sauerstoff bei maximaler Arbeit nicht decken könne. 
Glaserfeld. 


1020. Hill, Leonard und Flaek (London Hosp. Med. College) — „Influence of 
oxygen inhalations on muscular work.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, 
p. 347—372. 6 Fig. 

Durch Einatmung von O kann forzierte Atmung leichter und länger er- 
tragen werden. Dabei ist die Abgabe von CO, so reichlich, dass die Alveolär- 
spannung bis auf 1,17 °/, sinkt. Forzierte Atmung von O, wird noch von älteren 
Männern als angenehm empfunden. Minimaler und maximaler CO.-Druck werden 
unter Oy-Inhalation leicht ertragen. Nach forzierter O,-Atmung konnte noch bei 
angehaltenem Atem eine ÜOg-Tension von 11,180], ertragen werden. 

Das bei forzierter Atmung gewöhnlicher Luft entstehende Unbehagen er- 
klären Verff. dadurch, dass hierbei CO, in grossem Masse ausgewaschen 
werde. Als Beweis führen Verff. an, dass bei forzierter Atmung in 
und aus einem Beutel sehr bald Erleichterung eintrete. Versuche an liegenden 
und aufrecht stehenden Personen führten zu dem Schlusse, dass die Wirkung 
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der forzierten Atmung durch mechanische Beeinflussung der Auen Ze 
stande kommt. 

- Bei aufrechter Stellung wird die Wirkung der Kane nöd durch die 
ER vermehrt, das Unbehagen ist dann am grössten. An Röntgenbildern 
konnte festgestellt werden, dass der linke Ventrikel unter forzierter Atmung 
kleiner wird. Bei jeder Inspiration wurde der Blutdruck niedriger. 

Robert Lewin. 


1021. Thunberg, Torsten (Physiol. Inst., Lund). — „Studien über die Beeinflussung 
des Gasaustausches des überlebenden Froschmuskels durch verschiedene Stoffe. 
IV.—IX. Mitteilung.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 1, p. 23. S.-A. 


„IV. Die Einwirkung organischer Säuren.“ 

Keine einzige von 38 untersuchten organischen Säuren zeigt dieselbe 
zurückdrängende Einwirkung auf die Kohlensäureabgabe der Froschmuskulatur 
wie früher für die Bernsteinsäure wie Malonsäure und Oxalsäure gefunden (vgl. 
Bioch. C., IX, No. 1076). Inwieweit diese spezifische Bernsteinsäurewirkung so 
aufzufassen ist, dass Bernsteinsäure (resp. Malon- und Oxalsäure) als Zwischen- 
produkt neben Kohlensäure auftritt, bleibt nach Verf. dahin gestellt. 

Von den untersuchten Säuren bewirkten einige Di- und Polykarbonsäuren 
(als Neutralsalze verwendet) eine vermehrte Kohlensäureabgabe (wenigstens relativ 
zur Sauerstoffnahme), was Verf. für die Theorie der elementaren Atmung wichtig 
erscheint (s. VI. Ref.). 


V. Über die Wirkung einiger Antiseptica und Narcotica.“ 

Phenol, salizylsaures Na, benzoesaures Na, Borsäure, vermindert den Gas- 
austausch des Froschmuskels; die Borsäure selbst in 2!/„prozentiger Lösung 
jedoch schwach. Das Phenol von Konzentrationen von etwa 40 Millimol be- 
trächtlich. Die Wirkung trifft in derselben Weise sowohl Sauerstoffaufnahme 
wie Kohlensäureabgabe. In ähnlicher Weise verhielt sich Choralhydrat und 
Äthylurethan, wodurch ebenfalls keine deutliche Veränderung des respiratorischen 
Quotienten hervorgerufen wurde. Die Wirkung steht also nicht in Überein- 
stimmung mit der Verwornschen Narkosetheorie, wonach die Narcotica die Sauer- 
stoffaufnahme der Zellen verhindern. 

Verf. bringt weitere Daten über die ausgeprägt giftige Einwirkung der 
Ca-Ionen auf den Gasaustausch der Froschmuskeln, selbst in einer Konzentration 
von 2 Millimol per Liter Wasser. 


„VI. Über die Beeinflussung der anoxybiotischen Kohlensäureentwicklung der Frosch- 
muskulatur durch einige organische Säuren.“ 

Wenn die Kohlensäureabgabe in Stickstoffatmosphäre von in 30 Minuten 
mit verschiedenen neutralen Kalisalzlösungen organischer Säuren vorbehandelten 
Froschmuskeln im Mikrorespirometer vom Verf, studiert wurde, zeigte sich, dass 
bei einer Konzentration an Fumarsäure, Äpfelsäure und Zitronensäure von 
200 Millimol die Kohlensäureabgabe etwa verdoppelt worden war. 

Dagegen liess beim Traubenzucker, den Kalisalzen von Essigsäure, Propion- 
säure, Milchsäure, Malonsäure und Bernsteinsäure sich keine solche Wirkung mit 
Sicherheit nachweisen. 

Man fragt sich, sagt Verf., ob die anoxybiotische Atmung auch sonst durch 
eine Spaltung von Di- und Polykarbonsäuren (durch „Polykarbonasen“) 
bedingt ist. 

„VII. Die Einwirkung von Kaliumflwrid und anderen Halogenalkalien.“ 

Kaliumfluorid vermindert kräftig den Gasaustausch, die Kohlensäureabgabe 


mehr ausgeprägt als die Sauerstoffaufnahme. Kaliumchlorid, -bromid und 
-jodid sind recht indifferent. 
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„VIII. Die Einwirkung von KClO, KBrOs und KJOs“ 

Während Kaliumchlorat dem Gasaustausch gar nicht schadet, übt Kalium- 
bromat eine schädigende Einwirkung aus, die jedoch vom Kaliumjodat über- 
troffen wird; letzteres ist ein sehr kräftiges Gift. Verf. denkt sich dies Verhalten 
durch die Einwirkung auf eine autoxydable Sulfhydrylgruppe, welche wie 
Schwefelwasserstoff und Sulfide am kräftigsten vom Jodat, nicht vom Chlorat 
gefällt werden soll. 


“IX, Die Wirkung von Brombernsteinsäure, Bromfumarsäure und Brommaleinsäure.“ 
Die vom Verf. nachgewiesenen spezifischen Eigenschaften (vgl. IV. Ref.) 
der Bernstein-, Famar- und Maleinsäure verschwinden nach Bromsubstitution. 
Sie zeigen jedoch fortwährend die allgemeine Fähigkeit der Dikarkonsäuren, den 
respiratorischen Quotienten zu erhöhen. S. Schmidt-Nielsen. 


1022. Eaves, Elizabeth C. (Inst. Physiol, London). -— „Transformation in the fats 
in the hen's eyg during development.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, 
p. 451—453. 

Während der Brutperiode zeigen die Dotter von Hühnereiern eine Ab- 
nahme des Fettes, die Föten weisen jedoch nicht eine entsprechende Zunahme 
von Fett auf. Wahrscheinlich dient die Differenz als Energiequelle. Nach zehn- 
tägiger Bebrütung sinken die Jodwerte des Dotters erheblich. Dies deutet auf 
eine primäre Abgabe der weniger gesättigten Fette. Während derselben 
Periode stiegen die Jodwerte des Fötus erheblich an. Robert Lewin. 


1023. Jerusalem, Ernst. — „Eine Vereinfachung in der Operationsterhnik der Eckschen 
Fistel.* Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 18, p. 837. 2 Fig. 
Empfehlung einer Klemme, die es gestattet, bei der provisorischen Ab- 
klemmung der Vena cava inferior nur partiell abzuklemmen, ohne Blutverlust zu 
verursachen und ohne die Circulation zu unterbrechen. Robert Lewin. 


1024. Neubauer, Otto und Warburg, Otto (II. Med. Klin., München). — „Über eine 
Synthese mit Essigsäure in der künstlich durchbluteten Leber. Beiträge zur Kenntnis 
der Leberfunktionen. 1I. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 9, 
Dez. 1910. 

In der künstlich durchbluteten Leber des Hundes konnte durch Versuche 
der Verff. festgestellt werden, dass aus zugesetzter dl-Phenylaminoessigsäure, 
neben Phenylglyoxylsänre und l-Mandelsäure d-Acetylphenylaminoessigsäure ge- 
bildet wird. Brahm, 


1025. Junkersdorf, P. (Physiol. Inst., Bonn) — „Über die Bildung von Kohle- 
hydraten aus Fett im tierischen Organismus.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 269 
bis 328, Dez. 1910. 

Bei phloridzinvergifteten glykogenfreien Hunden sind sowohl im Hunger- 
zustande als auch bei Fettnahrung zwischen Stickstoff- und Zuckerausscheidung 
insofern genetische Beziehungen vorhanden, als nach dem Tode zu Stickstoff- 
und Zuckerausscheidung im allgemeinen zunehmen. Trotzdem kann der im 
Phloridzindiabetes von glykogenfreien Hunden ausgeschiedene Zucker nicht aus 
dem Eiweissumsatz allein abgeleitet werden, vielmehr berechtigen die hohen 
Werte für den Zuckerstickstoffquotienten zu der Annahme, dass auch das Fett 
als Zuckerquelle in Betracht zu ziehen ist. Hierfür spricht auch das Sinken der 
Stickstoff- und Zuckerausscheidung bei Hunden mit Fettfütterung, die beim Tode 
noch reichlich Körperfett aufweisen. 

Auf Glykogen gemästete Hunde verhalten sich insofern anders, als bei 
ihnen bei längerer Phloridzingabe die Zuckerausscheidung ab-, die Stickstoff- 
ausscheidung dagegen zunimmt. 

20 
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Die höchste Stickstoff- und Zuckerausscheidung zeigten phloridzinvergiftete 
Hunde, die bis zum Tode reichlich mit Kohlehydrat und Eiweiss ernährt wurden. 
Mangold, Greifswald. 
1026. Brandenbarg, K. (Inn. Abt. d. Kreiskrankenh., Gross-Lichterfelde). — 
„Fermentativ vollständig aufgespaltenes Eiweiss und seine klinische Verwertung.“ 

Med. Klin., 1911, No. 1. 

Verf. prüfte das Erepton auf seine klinische Brauchbarkeit. Es wurde im 
Nährklysma folgendermassen verwandt: Erepton 20, Malzzucker 20, Wasser 200. 
Das Präparat wurde anstandslos vertragen und reizte nicht den Darm. 

Glaserfeld. 
1027. de Waele, A. und van de Velde, A. J. J. (Bakt. Inst., Gent). — „Über das 
Schicksal von injizierten artfremden Eiweisskörpern und Peptonen.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 30, H. 3/4, p. 227, Dez. 1910. 

Wird Kaninchen Wittepepton in kleinen Mengen subkutan injiziert, so 
findet ein gewisser Ansatz von Stickstoff statt; werden grössere Dosen ein- 
gespritzt, so gleicht sich ungefähr Aufnahme und Ausscheidung aus. Spritzt 
man subkutan Eierklar ein, so verliert das Tier Eiweiss durch den Harn, dessen 
Menge die des injizierten Eiweisses bedeutend übertrifft. Die Harnstoffaus- 
scheidung ist bei Injektion kleiner Dosen nicht verändert; nach grossen Dosen 
findet sich nicht nur ein Verlust an Eiweiss, sondern auch ein solcher an Harn- 
stoff, welcher von den Verff. als Zeichen einer gewissen Intoxikation und eines 
Eiweissabbaus gedeutet wird. Nach einer zweiten mässigen Einspritzung wird 
der Eiweissverlust geringer, während der Harnstoffstickstoff die gleiche Höhe 
behält. Bei zu starken Dosen, besonders wenn diese in zu kurzer Zeit auf- 
einander folgen, finden sich Erscheinungen der Intoxikation. 

Pincussohn. 
1028. Kolaezek, Hans. — „Über Ochronose“ Beitr. z. Klin. Chir., 1910, Bd. 71, 
H. 1, p. 254—316, 1 Fig., 1 Taf. 

Man kann ätiologisch eine endogene auf Alkaptonurie beruhende Ochronose 
und eine exogene auf chronische Karbolvergiftung zurückzuführende Ochronose 
unterscheiden. 

Aus gewissen Momenten in der Kasuistik schliesst Verf., dass die Ochronosis 
alkaptonurica eine Folge der Heirat unter Blutsverwandten ist. 

° Robert Lewin. 
1029. Mendel, Lafayette B. und Lyman, John F. (Yale Univ. New Haven, Connecti- 
cut). — „The metabolism of some purine compounds in the rabbit, dog, pig, and man.” 
Journ. biol. Chem., 1910, Bd. VIII, H. 2, p. 115. 

Nach intravenöser oder intraperitonealer Einführung von Harnsäure er- 
scheint im Harn «des Kaninchens nur ein geringer Teil derselben wieder. Die 
Ausscheidung der unveränderten Harnsäure ist nach intravenöser Einführung 
innerhalb des ersten Tages vollendet, sie dauert etwas länger nach intraperi- 
tonealer Zuführung. Guanin wird beim Hunde in der Hauptsache in Allantoin 
umgewandelt. Beim Kaninchen wurde entsprechend den Resultaten von Schitten- 
helm und Bendix ein Ansteigen der Harnsäurebildung und der Purinbasen im 
Harn beobachtet. Nach Injektion von Adenin wurde im Harn bei Hunden und 
Kaninchen wenig Harnsäure und Allantoin mit verhältnismässig grossen Mengen 
unveränderten Adenins gefunden. Nach Einführung von Hypoxanthin wurde 
Allantoin nicht gefunden; Xanthin schien in Spuren vorhanden zu sein, während 
ungefähr 150, des eingeführten Hypoxanthins als Harnsäure im Harn isoliert 
werden konnten. 

Beim Schwein wurde zunächst der endogene Purinstoffwechsel untersucht 
und gezeigt, dass bei der purinfreien Diät die Basen die Harnsäure bedeutend 
überwiegen. Dieselbe Erscheinung zeigte sich bei Verfütterung von Hypoxanthin 
und Adenin. Allantoin konnte nicht isoliert werden. Nach Verabreichung von 
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Harosäure wurde nur ein kleiner Teil derselben im Harn wiedergefunden, so 
dass als wahrscheinlich anzunehmen ist, dass diese nicht das Haupt- und End- 
produkt des Purinstoffwechsels beim Schwein darstellt. 

Beim Menschen fand sich nach Verfütterung von Xanthin, Hypoxanthin, 
Guanin und Adenin eine erhebliche Steigerung der Harnsäuremengen, eine geringe 
der Basenmenge des Harns, die am höchsten nach Gaben von Hypoxanthin war. 

Pincussohn. 


1080. Krause, R. A. und Cramer, W. — „The occurrence of creatin in diabetic urine.“ 
Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. LXI. 
Diabetiker scheiden auch bei vollkommen kohlehydratfreier Nahrung 
Kreatin und Kreatinin aus. Phlorizinhunde schieden ebenfalls Kreatin mit glyko- 
surischem Harne aus. Robert Lewin. 


1081. Mitchell, James R. — „A new theory of eclampsia.* Med. Record, 1910, Bd. 78, 
H. 21, p. 906. 

Als Ursache der Eklampsie nimmt Verf. eine Störung im Kalziumstoff- 
wechsel an. Zu starke Kalziumansprüche von seiten des Fötus sollen die Ur- 
sache sein. Klinische Erfahrungen mit der Behandlung durch Kalziumlaktat be- 
stärken den Verf. in seiner Theorie. Als weitere Stütze der Kalziumhypothese 
führt Verf. an, die grössere Häufigkeit der Eklampsie bei Zwillingsschwanger- 
schaften, die Verzögerung der Blutgerinnung, die Schädigung der Zähne u. a. m. 

Robert Lewin. 


1032. Hulshoff-Pol, J. — „Beri-Beri-Forschungen.“ Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hygiene 
1910, Bd. XIV, Beiheft 8. 

Zur Behandlung der Beri-Beri wurden Dekokte der Kadjang-hidjoe-Bohne 
(Phaseolus radiatus) verwandt. 

Der gegen die Krankheit wirksame Bestandteil ist in Wasser löslich. Das 
chemisch gereinigte Dekokt, das keine Nukleine oder Pflanzenschleim enthält, ist 
ebenso wirksam wie das rohe Dekokt. Durch Eindampfen lässt sich eine 
kristallinische Substanz gewinnen, die wahrscheinlich eine noch unbekannte Säure 
darstellt. Katjang-hidjoe hat keine spezifische Wirkung auf die Niere. 

Robert Lewin. 


1083. Bayer. Rudolf (Chir. Klinik, Bonn). — „Untersuchungen über den Eisenstoff- 
wechsel im Falle von myeloischer Leukämie und Splenektomie. Seine Beeinflussung 
durch Röntgenstrahlen.* Mitteil. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1910, Bd. 22 
p. 111. 

An einem Falle von myeloider Leukämie und von Bantischer Krankheit 
wurde der Eisenstoffwechsel vor und nach der Röntgenbestrahlung, bzw. vor und 
nach der Milzexstirpation genau untersucht. 

Zunächst zeigte sich, dass ceteris paribus der Leukämiker im Stuhl weniger 
Eisen ausschied wie eine gleichalterige. gleich schwere Kontrollperson. Die Milz- 
bestrahlung führt sowohl beim Gesunden wie beim Leukämiker zu einer erheb- 
lichen Vermehrung der Eisenausfuhr im Stuhl, jedoch ist sie im zweiten Falle 
noch grösser. Auf Grund seiner Versuche kommt der Verf. zu der Überzeugung, 
dass die Röntgenstrahlen in den Eisenstoffwechsel der Milz auf dreierlei Weise 
eingreifen: 


l. durch Steigerung des intermediären Zellzerfalls, 
2. durch funktionelle Schädigung der Milz in ihrer Eisenretention, 
3. durch Mobilisierung des in der Milz aufgestapelten Reserveeisens. 


Interessanterweise führte auch die Bestrahlung der Röhrenknochen sehr 
bald zu einer Funktionsschädigung der Milz. E. Grafe. 
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Innere Sekretion. 


1034. Asher, L. und Flaek, M. (Physiol. Inst., Bern). — „Beiträge zur Physiologie 
der Drüsen. XVI. Mitteilung. Die innere Sekretion der Schilddrüse und die 
Bildung des inneren Sekretes unter dem Einfluss von Nervenreizung.“ Zeitschr. 
f. Biol., Bd. 55, H. 3—5, p. 88—166, Dez. 1910. Mit 27 Textfig. 

Ausgedehnte Versuche an Kaninchen, Katzen und Hunden ergaben folgende 
Haupttatsachen: 

Die Schilddrüse bildet unter dem Einflusse der N. laryngei sup., teils auch 
der N. laryngei inf. als sekretorischer Nerven ein inneres Sekret, welches sowohl 
die Erregbarkeit des N. depressor als auch die Wirksamkeit des Adrenalins auf 
den Blutdruck steigert. Der wirksame Stoff ist in Extrakten der Schilddrüse 
enthalten: dass es nicht Jodothyrin ist, ging daraus hervor, dass dieses nicht 
imstande war, die genannten Erscheinungen hervorzurufen. 

Die grössere Erhöhung des Blutdruckes durch Adrenalin während Reizung 
des Schilddrüsennerven kommt nicht oder nicht gut zum Ausdrucke, so lange 
nicht die N. depressores durchschnitten sind. 

Das Schilddrüsensekret hat erst bei Anwendung geeigneter Reaktionen, nicht 
aber unter physiologischen Bedingungen eine erkennbare Wirkung auf Blutdruck 
und Pulszahl. 
| Aus diesen Tatsachen ergibt sich, dass der Morbus Basedowii durch das 
Nervensystem beeinflusst sein kann, dass eine Beziehung zwischen Schilddrüse 
und Nebenniere besteht und dass die Symptome des Morbus Basedowii zum 
Teil von der Nebenniere beziehentlich von stärkerer Erregung sympathisch inner- 
vierter Gewebe herrühren können. Mangold, Greifswald. 


1085. Fassin, Louise (Physiol. Inst., Sorbonne). — „Sur le pouvoir ‚alexigene‘ de la 
thyroide delipoidée (thyratoxine).“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 498, Dez. 1910. 
Die Injektion der von Lipoiden befreiten Schilddrüsenextrakte (Thyratoxin) 
vergrössert die hämolytischen Eigenschaften des Serums. Funk. 


1086. Roger, H. — „Pigments, chromogènes et substances hypotensives des capsules 
surrénales.“ Arch. méd. exp., Bd. 22, p. 731, Nov. 1910. 

Aus den Nebennieren gelingt es durch Anwendung verschiedenartiger 
Methoden stets zwei Pigmente zu isolieren, die sich in der Drüse selbst im 
Chromogenstadium befinden. Das Chromogen des ersten Pigmentes ist gelb, bei 
Luftzutritt wird es violett und schliesslich rot, lässt sich dialysieren und bewirkt 
eine nur vorübergehende Blutdruckerniedrigung. Das Chromogen des zweiten 
Pigments ist dialysabel, von schwarzer Farbe und besitzt sehr starke blutdruck- 
erniedrigende Eigenschaften. Ausserdem lassen sich durch verschiedene Lipoid- 
solventien drei Lipoide isolieren, die sämtlich blutdruckerniedrigend wirken. 

Funk. 
1037. Tscheboksaroff, M. (Physiol. Lab. d. Univ. Kasan). — „Über sekretorische 
Nerven der Nebennieren.“ Pflügers Arch., Bd. 1837, p. 34- 122, Dez. 1910. 

Der sekretorische Nerv der Nebennieren ist der N. splanchnicus. Durch- 
schneidung desselben setzt die sekretorische Wirkung der Nebennieren herab, 
seine Reizung dagegen bewirkt Adrenalinsekretion in das Blut. Auch der Gehalt 
der Nebennieren an Adrenalin nimmt bei Splanchnicusreizung zu. Die Nn. vagi 
enthalten keine sekretorischen Fasern. 

Atropin und Pilocarpin sind wirkungslos. Physostigmin bewirkt Adrenalin- 
sekretion in das Blut. Die Quantität des Adrenalins wurde durch seine den 
Blutdruck steigernde Wirkung bestimmt. F. Verzar. 


1038. De Meyer, J. (Physiol. Inst., Brüssel). — „Remarques aw sujet de l’action 
physiologique dun serum antipancréatique. (Réponse au travail de M. C. Rinder- 
spacher.)* Arch. internat. de physiol, Bd. X, p. 239—251, Dez. 1910. 
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Polemik gegen Rinderspachers Behauptung (dieses Centrbl., X, No. 2878). 
„dass es bisher keinem Forscher gelungen ist, ein antipankreatisches Serum gegen 
die innere Sekretion herzustellen“. A. Kanitz. 


Sekrete, Verdauung. 
1089. Ziekgraf, Goswin. — „Über die Rhodanreaktion des Parotisspeichels bei Ohren- 
erkrankungen.“ Zeitschr. f. Ohrenheilk., 1910, Bd. 61, H. 3/4, p. 280—284. 

Bei schweren Läsionen des Mittelohres fehlt die Rhodanreaktion im Parotis- 
speichel. 

Das Pbänomen kommt durch Zerstörung des Nervengeflechts zustande. 
Wenn zeitweise die Reaktion auch auf der gesunden Seite verschwindet, so 
erklärt sich dies durch Commupication der beiden Paukenhöhlengeflechte. 

Robert Lewin. 


1040. Fleig, Charles und de Rouville, Etienne (Physiol. Inst., Montpellier). — „Ori- 
gine intra-glandulaire des produits toxiques des cephalopodes pour les cerustacdes.“ 
Soc. Biol.. Bd. 69, p. 502, Dez. 1910. 

Die Speicheldrüsenextrakte von Eledone moschata und Octopus vulgaris 
sind sehr toxisch für die Krabben, Leberextrakte vie) weniger und Blut gar 
nicht. Die untersuchten Speicheldrüsen sind augenscheinlich echte Giftdrüsen. 

Funk. 

1041. Zunz, Edg. (Inst. de therap., Bruxelles). — „Becherches sur l'azote titrable 
dans le contenu stomacal par la methode de Sörensen au formol.“ Intern. Beitr. z. 
Path. u. Ther. der Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 3, p. 372, Dez. 1910. 

Sowohl bei der Katze wie beim Hunde enthält der Magen nach Einnahme 
von Fleisch, Brot oder einem Gemische beider nur wenig Ammoniak-N und formol- 
titrierbaren Amid-N; erheblichere Mengen von beiden finden sich im oberen Dünn- 
darme. Beim Menschen zeigt sich gleichfalls nach Genuss von Fleisch nur wenig 
von den genannten N-Arten im Mageninhalt; durch Zusatz von Brot zum Fleische 
wird diese Menge etwas erhöht. Ammoniak-N ist in allen diesen Fällen im 
Mageninhalte quantitativ geringer als formoltitrierbarer Amid-N; ersterer kann 
aaselbst auch völlig fehlen. Ein Zusammenhang zwischen der seit der Mahlzeit 
verflossenen Zeit oder dem Spaltungsgrade der Proteine im Magen und dem 
Gehalt des Magens an Ammoniak-N oder an formoltitrierbaren Amid-N 
besteht nicht. ; 

Der eine Stunde nach Einnahme einer Probemahlzeit (Hafersuppe, Eier, 
Brot usw.) entnommene menschliche Mageninhalt zeigt meistens nur geringe 
Mengen von Ammoniak-N und formoltitrierbarem Amid-N. Beträchtlicher sind 
diese Mengen bei bösartigen Geschwülsten des Magens. Jedoch ist dieses 
Symptom nicht charakteristisch für Krebs. Es besteht auch kein Parallelismus 
zwischen dem Gehalt des Mageninhalts an Amid-N oder Ammoniak-N und 
seinem Gehalt an freier Salzsäure oder seiner Gesamtacidität. Schreuer. 


1042. Schmidt, Joh. Ernst (Chir. Klinik, Würzburg). — „Studien zur Histologie und 
Funktion der Magenschleimhaut, insbesondere bei chronischen Erkrankungen des 
Magens.“ Mitteil. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., Bd. 22, p. 483, Dez. 1910. 

An einem grossen Material von 50 Fällen (26 Carcinome, 14 Ulcera pylori, 
2 Ulcera duodeni, I chron. Gastritis, 1 Laugenverätzung und 6 normale Mägen) 
wurde intra vitam der Chemismus des Magens genau untersucht, und post 
operationem bzw. post mortem die histologische Untersuchung vorgenommen. 
Es ergab sich kein genauer Parallelismus zwischen pathologisch-physio- 
logischer und pathologisch-anatomischer Untersuchung. Besonders galt das für 
den Fundusteil Trotz starkem Salzsäuredefizit war dessen Schleimhaut oft ganz 
intakt. Bei Carcinom, oft auch bei Ulcus fand sich eine Umwandlung von Magen- 
epithel in Darmepithel, die als atypische Regeneration aufgefasst wird. Das neu- 
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gebildete Darmepithel erwies sich, wie aus der gut nachweisbaren Fettresorption 
hervorging, als sekretorisch und funktionell leistungsfähig. Die Alkaleszenz ihres 
Sekretes spielt wahrscheinlich auch bei der Entstehung des Salzsäuredefizits eine 
Rolle. Ihr stark proteolytisches Ferment könnte vielleicht auch für den Ausfall 
der Neubauer-Fischerschen Glycyltryptophanprobe zu berücksichtigen sein. 


E. Grafe. 
1048. London, E. S. und Sehittenhelm, Alfred, Erlangen (Path. Lab. d. k. Inst. f. 
exper. Med., St. Petersburg). — „Verdauung und Resorption von Nucleinsäure 


im Magendarmkanal.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 10—18, Dez. 1910. 
Verff. verfolgten die natürliche Verdauung der Nucleinsäure im Darm unter 
Benutzung von Fistelhunden. Es zeigte sich, dass die Nucleinsäure im Magen 
weder verändert noch resorbiert wird. Im Darm dagegen konnte eine chemische 
Veränderung der Nucleinsäure nachgewiesen werden. Ein kleiner Teil scheint 
bis zur Abspaltung freier Purinbasen aufgespalten zu werden, ein grösserer Teil aber 
so verändert zu werden, dass dialysable Stoffe entstehen, welche noch organisch 
gebundene Purinbasen enthalten. Unter Anlehnung an die Leveneschen Versuche 
konnte festgestellt werden, dass durch die Verdauung im Darm eine Veränderung 
der Nucleinsäure vor sich geht. Während die unverdünnte Thymonucleinsäure, 
wie sie noch aus dem Pylorus kommt, sich quantitativ mit 25 prozentiger Blei- 
acetatlösung als nucleinsaures Bleisalz fällen lässt, entgeht dieser Fällung ein um 
so grösserer Teil des aus der verfütterten Nucleinsäure entstehenden Verdauungs- 
produktes, je näher die Fistel dem unteren Jejunum angelegt ist. Aus dem Filtrat 
der Bleifällung lässt sich durch Zusatz von Ammoniak ein unlösliches Bleisalz 
erhalten, das reichliche Mengen organisch gebundener Purinbasen enthält. Die 
Resorption der Nucleinsäure resp. ihrer Spaltprodukte geht vornehmlich in den 
unteren Darmabschnitten, dem unteren Jejunum und dem Ileum vor sich, ebenso 
wie die Aufspaltung, die der Resorption vorausgeht. Kontrollversuche mit purin- 
freier Nahrung ergaben, dass der Körper in den Verdauungssäften keine Purin- 
basen abgibt. Brahm. _ 


1044. Bardenko, N. (Exper.-biol. Abt. d. pathol. Inst., Berlin). — „Experimentelle 
Untersuchungen über den Einfluss der Gastroenterostomie nach voraufgegangenem 
Pylorusverschluss auf die Pankreassaftbildung.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. 
der Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 3, p. 321, Dez. 1910. 

Der Pylorusverschluss nebst Gastroenterostomie bedingt eine Atrophie des 
Pankreas, sowie eine Verminderung der Saftabsonderung. Gleichzeitig zeigt sich 
eine Abweichung von dem normalen Typus der Sekretionskurven und eine Ände- 
rung des Typus bezüglich der Fermentkonzentration in den Saftsorten (Milch-, 
Brot-, Fleischsaft) insofern, als die Fermentkonzentration (Trypsin, Diastase, 
Lipase) in allen Saftarten fast annähernd gleich ist. Schreuer. 


1045. Rinaldini, Th. (Physiol. Inst., Rom). — „Sulla digestione di vari amidi per 
opera dei secreti salivare, enterico e pancreatico.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. 
d. Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 3, p. 350, Dez. 1910. 

Die Versuche beziehen sich auf die Einwirkung, die der gemischte mensch- 
liche Mundspeichel, sowie der Hundepankreassaft und der Hundedarmsaft auf ver- 
schiedene Kleister (Mais-, Reis-, Weizen-, Kartoffelstärke, Arrow root) hat. 

Schreuer. 
Exkretion, Harn. 

1046. Fleischer, Moyer, S. und Loeb, Leo (Lab. Exper. Path., Univ. Pennsylvania). 

— „VII. The influence of nephrectomy and other surgical operations and of the 


lesions produced by uranium nitrate upon absorption from the peritoneal cavity.“ 
Journ. Exper. Med., Bd. XIL, p. 489—509, Juli 1910. 
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Nach Nephrektomie, Exstirpation der Nebennieren, aber ebenso auch nach 
chirurgischen Operationen, bei denen nur Haut und Muskeln durchschnitten werden, 
ist der osmotische Druck des Blutes bei Kaninchen erhöht, und die Flüssigkeits- 
resorption aus der Bauchhöhle beschleunigt. Nach Vergiftung mit Urannitrat 
und bei Peritonitis spielen andere Faktoren mit, und die Flüssigkeitsresorption 
aus der Bauchhöhle ist nicht vermehrt, obwohl der osmotische Druck des Blutes 
erhöht ist. 

Adrenalin beschleunigt die Resorption von Kochsalzlösungen aus der Bauch- 
höhle, wenn der osmotische Druck nur wenig über die Norm erhöht ist, aber 
nicht, wenn er erheblich gesteigert ist. 

Die Resorption resp. Verteilung von Flüssigkeit und osmotisch wirksamen 
Stoffen ist bei nephrektomierten Tieren gänzlich anders als bei Tieren, denen 
Urannitrat injiziert war, z. B. ist bei diesen die Resorption von NaÜl aus der 
Bauchhöhle und aus dem Blute vermindert, bei jenen vermehrt. Aron. 


1047. Fleischer, Moyer, S. und Loeb, Leo (Lab. Exper. Path., Univ. Pennsylvania). 
— „Studies in Edema. VIII. The influence of caffeine on absorption from the 
peritoneal cavity and the influence of diuresis on edema.“ Journ. Exper. Med., 
Bd. XII, p. 510—532, Juli 1910. 

Bei normalen Kaninchen ist nach Kaffeininjektion die Flüssigkeitsresorption 
infolge geringer Herabsetzung des osmotischen Druckes etwas vermindert, bei 
nephrektomierten oder anderweitig operierten Tieren wird die Flüssigkeitsresorption 
durch Caffein umgekehrt infolge des gesteigerten osmotischen Druckes des Blutes 
vermehrt. Bei Tieren, die mit Urannitrat behandelt waren, wird nach Caffein- 
gaben die Flüssigkeitsresorption trotz Erhöhung des osmotischen Druckes des 
Blutes nicht vermehrt, sondern vermindert, eine Tatsache, die mit den Befunden 
der vorhergehenden Mitteilung (s. o.) in Einklang steht. 

Bei allen operierten und nicht operierten Tieren verursacht Jas Caffein 
eine absolute und relative Verminderung des Kochsalzgehaltes der Peritoneal- 
flüssigkeit und des Blutes. Unter dem Einfluss des Caffeins findet also eine 
erhöhte Abgabe von Kochsalz aus den Körperflüssigkeiten durch die Nieren statt, 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist die durch Caffein und ähnliche Stoffe hervor- 
gerufene Diurese nicht auf eine spezifische Wirkung dieser Stoffe auf die Nieren 
zurückzuführen, sondern auf Veränderungen der Kochsalzverteilung im Körper. 

Andere osmotisch wirksame Stoffe haben im Gegensatz zum Kochsalz die 
Tendenz, unter Caffeingaben in die Körperflüssigkeiten hinein zu diffundieren. 
Der mächtigste Faktor, der allgemein die Resorptionsgeschwindigkeit von Flüssig- 
keiten aus der Bauchhöhle beeinflusst, ist Veränderung des osmotischen Druckes 
des Blutes. Aron. 


1048. Langley, J. N. — „Inhibitory fibres for the bladder in the pelvic nerve. 
Antagonism by curare of the nicotine stimulation of nerve cells.“ Journ. of physiol., 
1910, Bd. 40, H. 6, p. LXII. 

Bei curarisierten Katzen wird die durch Reizung der Sakralnerven bewirkte 
Kontraktion der Blase in ihrem Modus beeinflusst. Man beobachtet einen Kampf 
zwischen motorischen und inhibitorischen Impulsen. Das Curare wirkt auf die 
peripheren Endigungen der motorischen Fasern. Nicotin bewirkt eine starke 
Kontraktion der Blase. Zwischen Curare und Nicotin fand sich der gleiche 
Antagonismus bei den autonomen Nervenelementen, wie bei gestreiften Muskeln. 

Robert Lewin. 

1049. Ryffel. — „Lactic acid in diabetes.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, 
p. LI. | 

Die Ausscheidung von Milchsäure nimmt bei Diabetikern mit steigender 
Glykosurie zu. Robert Lewin. 


— 290 — 


1050. de Jager, L. (Stiens Niederland). —- „Ein gelber Körper im Harn.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 60—64, Dez. 1410. 

Verf. beschreibt die Darstellung eines gelben Farbstoffes aus Harn durch 
Fällen desselben mit Formaldehyd und Ammonsulfat in salzsaurer Lösung. Der 
Niederschlag besteht aus gelben formlosen mikroskopischen Kugeln, löslich in 
Wasser. Zur Reinigung wird derselbe in gleichen Teilen Alkohol und Wasser 
gelöst und durch Ammonsulfat gefällt. 

Der Körper ist unlöslich in absolutem Alkohol, Äther, Essigäther, Benzol, 
Aceton, Chloroform; fast unlöslich in kaltem Wasser und Alkohol. In heissem 
Wasser löst er sich nach längerem Kochen. Die Substanz stellt eine Verbindung 
von Formaldehyd mit einem gelben Körper dar, welche sich in einer gesättigten 
Lösung von Ammonsulfat mit letzterem zu einer sehr labilen Verbindung ver- 
einigt. Durch Zusatz von Alkohol wird letztere Verbindung zerlegt. 


Dieser Harnbestandteil ist kein Urobilin. Auch ist der gelbe Körper keine 
Urochromverbindung. Verf. vermutet, dass der Körper einen Abkömmling oder 
eine Verbindung von Harnstoff enthält. Brahm. 


Pflanzenphysiologie. 

1051. Richter, A., St. Petersburg. — „Zur Fraye über den Tod von Pflanzen infolye 
niedriger Temperatur (Kälteresistenz von Aspergülus niger).“ Centrbl. f. Bact. (2), 
Bd. 28, No. 25, Dez. 1910, 

Das Einfrieren von Mycel des Aspergillus führt zu einer Unterdrückung 
aller Lebensaktionen (keine COy,-Ausscheidung, keine Plasmolyse, keine Farbstoff- 
resistenz), die bei Zimmertemperatur nicht mehr restituierbar sind. Bei Tempe- 
raturen von 30—340 jedoch tritt wieder Wachstum, Sporenbildung, Atmung ein. 

Verf. folgert: „Wenn die Unterbrechung der Lebensreaktion als physiolo- 
gischer Tod angesehen wird, so haben wir es sowohl hier wie dort mit der 
Wiederbelebung eines toten organischen Substrates zu tun.“ Der Hinweis „dort“ 
bezieht sich auf das Verhalten des Samenkornes: „Wie beim Samen ein Wasser- 
zufluss, so spielt beim gefrorenen Pilz hinreichende Wärme die Rolle des Wieder- 
belebens.“ Seligmann. 


1052. Richter, L. (Landwirtsch. Abt. d. pflanzenphysiol. Versuchsstat., Dresden). — 
„Mineralstoffgehalt der Obstbaumblätter in verschiedenen Wachstumszeiten, Gehalt 
der Blatiknospen, verglichen mit demjenigen der Blütenknospen. Beitrag zur Frage 
der herbstlichen Entleerung der Blätter.“ Landwirtschaftliche Versuchsstationen, 
1910, Bd. 73, p. 457—478. 

Auf Grund von dreijährigen Versuchen an den Blättern von Birne, Apfel, 
Kirsche und Pflaume schliesst Verf., dass Stickstoff, Phosphorsäure und Kali in 
ausgiebiger Weise in das Blatt eintreten, während das Calzium erst später in 
grösserer Menge hinzutritt. Während die Mengen des Stickstoffs und der Phos- 
phorsäure von dem ersten Stadium der Entwickelung an eine nennenswerte Zu- 
nahme nicht mehr erfahren, setzt sich die Einlagerung des Ualziums in die Blatt- 
substanz bis zu Ende der Vegetation fort. Das Kali scheint sich bei den ver- 
schiedenen Blättern verschieden zu verhalten. 


In ausgedehnten Tabellen stellt Verf. noch seine Resultate betreffs der Fraxe 
der herbstlichen Entleerung der Blätter zusammen, aus denen ersichtlich ist, dass 
der Stickstoffgehalt eine rapide Abnahme erfährt, die auf Rückwanderung des 
Stickstoffs in Jdie ausdauernden Teile beruht. Was nun die übrigen Aschen- 
bestandteile und die Aschenmense selbst betrifft, so ist auch hier ein Minder- 
gehalt in den Blättern der letzten Probenahme zu verzeichnen, ausgenommen 
die Kieselsäure, deren Menge konstant bleibt. Weitere zahlreiche Details im 
Original. Brahm. 
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1053. Hesse, O. (Feuerbach bei Stuttgart). — „Beitrag zur Kenntnis der Flechten 
und ihrer charakleristischen Bestandteile. (Zwölfte Mitteilung.)“ Journ. f. prakt. 
Ch., Bd. 83, p. 22—96, Jan. 1911. 

Verf. beschreibt die aus einer grösseren Anzahl von Flechten durch 
Extraktion mit Äther gewinnbaren kristallisierten Substanzen. 

Divaricatsäure (aus Evernia illyrica Zahlbruckner) hat die Zusammen- 
setzung Cal 407 durch Kochen mit Barytlauge entsteht daraus eine Säure 
UnB1404 = CgHdOH)OCH;,)COOH, Divaricatinsäure, ausserdem Divarsäure, 
CioH1:04. und durch Abspaltung von CO, daraus Divarin CyH,.0s (Konstitutions- 
formeln vgl. im Original). 

Aus Evernia furfuracea L. wurde Evernursäure, CuHwOg, aus Pseud- 
evernia olivetorina Zopf wurde Olivetorsäure, UsHgeO7, gewonnen. Die 
letztere liefert durch Einwirkung von Baryt Olivetorol, CaH;605. In Cladonia 
destricta- Nylander fand Verf. ausser Usninsäure noch Destrictasäure 
C,H240, Squamatsäure, Cladestin CuHg05, Cladestinsäure CyHy4O,s und 
Destrictinsäure CGyH,07. Aus Cetraria stuppea wurde eine neutrale Ver- 
bindung Ca3H40;,, die Verf. Cornicularin nennt, ferner Dilichesterinsäure 
UsgHeo01o, Proso-«-lichesterinsäure und eine Säure CH0, Stuppea- 
saure, gewonnen. 

Cetraria aculeata lieferte gleichfalls Protolichesterinsäure CıgHgo04, 
ausserdem eine neutrale Substanz, Acanthellin C,gHyO, und eine süss- 
schmeckende Substanz Cj3Hy60,,, wahrscheinlich Dimannit. Die in Sticta pul- 
monaria Schaerer vorkommende Stictasäure hat die Zusammensetzung CH 403. 
Conspersasäure (aus Parmelia conspersa) hat die Formel CapHi6O10. Ausser 
den genannten untersuchte Verf. noch eine Anzahl Flechten und bestätigte 
grösstenteils seine früher erhaltenen Resultate. Pinner. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

1054. Hertz, Richard (Kindlein-Jesu-Hosp., Warschau). — „Über die vitalfärbbare 
Granularsubstanz der roten Blutkörperchen, ihre Natur und Beziehung zu ihrer 
sog. basophilen Punktierung.“ Dtsch. Med. Woch., No. 52, p. 2420, Dez. 1910. 

Die vitalfärbbare Granularsubstanz ist von der basophilen Punktierung 
streng zu unterscheiden. Die vitalfärbbaren „ranulierten Erythrozyten können 
sich bei allen anämischen Zuständen in grosser Anzahl finden. Sie sind ein Aus- 
druck gleichzeitiger Blutregeneration und bilden sonach auch keine konstante 

Erscheinung bei der Bleiintoxikation. Die vitalfärbbare Granularsubstanz und die 

Polychromatophilie sind substanziell identisch. Für die degenerative bzw. regene- 

rative Natur der basophilen Punktierung finden sich bisher nicht genügende 

Beweise. Pincussohn. 


1055. Voorhoeve, N. (Innere Univ.-Klinik, Anısterdam). — „Beiträge zum Kalkstof}- 
wechsel. I. Eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung kleiner Variationen 
in Kalkgehalte des Blutes.“ Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 30, p. 195—206. 

Die Methode ist eine Variation eines von Wright zuerst angewandten 
Prinzipes: Zufügen eines Überschusses von Ammoniumoxalat und Zurück,„titrieren“ 
mit CaCl,-Lösung, bis Gerinnung des Blutes eintritt. Auf diese Art soll man 
zwar nicht den absoluten Kalkgehalt, wohl jedoch Differenzen im Kalkgehalt 
zweier Blutproben an relativ geringen Blutmengen bestimmen können. 

A. Bornstein, Hamburg. 

1056. Moldovan, J. (Militärsanitätskomitee, Wien). — „Über. die Wirkung intra- 
vaskulärer Injektionen frischen, defibrinierten Blutes und ihre Beziehung zur Frage 
der Transfusion.“ Dtsch. Med. Woch., No. 52, p. 2422, Dez. 1910. 
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Das frische, defibrinierte Blut völlig gesunder Kaninchen ist imstande, 
normalen Kaninchen endovenös injiziert, hochgradigste Dyspnoe, heftige Krämpfe 
und akuten Tod hervorzurufen. Bei der Autopsie der verendeten Tiere lassen 
sich Thromben nachweisen. Die letale Dosis schwankt nach der Grösse des in- 
jizierten Tieres, in der Hauptsache jedoch nach der Zeit, welche zwischen Be- 
endigung des Defibrinieraktes und der Injektion verstrich: je kürzer dieser Zeit- 
raum, desto grösser war die Giftwirkung. Es scheint durch das Defibrinieren im 
Blute eine thrombosierende Substanz zu entstehen. Die geschilderten Er- 
scheinungen bleiben völlig aus, wenn man Aderlassblut injiziert, ehe dieses zur 
Gerinnung kommt. Durch Hirudin wird die thrombosierende Wirkung aufgehoben. 
Das in Hirudinlösung einfliessen gelassene Blut wird von Kaninchen anstandslos 
vertragen. 

Zentrifugiert man frisches, defibriniertes Blut möglichst schnell, so wirkt 
das überstehende abpipettierte Serum ebenso tötlich bei intravenöser Injektion 
wie die abzentrifugierten einmal gewaschenen roten Blutkörperchen. Auch gelingt 
es, aus isolierten Erythrozyten koagulierende Stoffe zu gewinnen. 

Die thrombosierende Wirkung defibrinierten Blutes ist nicht spezifisch. So 
wirkt defibriniertes Kaninchenblut auch auf Meerschweinchen, wenn auch in etwas 
geringerem Grade, toxisch. Auch defibriniertes Menschenblut löst beim Meer- 
schweinchen sehr schwere Erscheinungen aus, dagegen zeigen Ziegen- und 
Hammelblut fast keine Wirkung. 

Die Phänomene zeigen in vieler Beziehung Ähnlichkeit mit der Anaphylaxie. 
Es muss daher davor gewarnt werden, die beiden Prozesse zu verwechseln. 

Pincussohn. 


1057. Findley, Leonard (Physiol. Lab., Glasgow). — „Haemolysis in the liver.“ 
Journ, of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6. p. 445—450, 1910. 

Das Blut der Vena hepat. enthält mehr rote Blutkörperchen, als das der 
Pfortader. Dem entspricht ein höherer Gehalt an Hämoglobin in ersterer. Freies 
Hämoglobin fand sich jedoch nicht im Serum der Vena hep. Nichts spricht für 
die Annahme, dass in der Leber eine Hämolyse stattfinde. 

Robert Lewin. 
1058. Pringle, Harold und Tait, John. — „Natural arrest of hemorrhage in the 
tadpole.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. LVI—LIX. 

Studien über den natürlichen Stillstand der Blutung am Schwanze der 
Kaulquappe weisen darauf hin, dass zwei Faktoren hierbei eine Rolle spielen. 
Zunächst Zellagglutination, die an und für sich geeignet ist, kapillare Blutungen 
zu stillen; sodann eine Thrombosierung der Erythroeyten, die zur Verstopfung 
der grösseren Gefässe führt. Robert Lewin. 


1059. Pringle, H. und Tait, John. — „Anticoagulants on frogs blood.“ Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. XXXV. 

Nach Injektion von Schlangengift zeigen die Thrombozyten von Rana ihre 
Spindelform. Es wird weder Agglutination noch Koagulation beobachtet, Die 
Versuche mit Pepton fielen nicht ganz gleichmässig aus. Zuweilen blieb das 
Blut nicht flüssig. War dies aber der Fall, so blieben die 'Thrombozyten ebenfalls 
unverändert. Novocain wirkte ebenfalls in 1 prozentiger Lösung als Antikoagulin. 
Im Schlangengift- und Peptonblut bleiben die amöboiden Bewegunsen der Leuko- 
zyten bis zu 48 Stunden sichtbar. Dies ist bei Anwendung von Novovain nicht 
der Fall. Robert Lewin. 


1060. Tait, John. — „Blood coagulation in the amphipod, Gammarus.“ Journ. of 
physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. XLI. 
Die Zellagglutination an Wunden ist bei den verschiedenen Spezies von 
Gammarus wechselnd. Robert Lewin. 


=. 5293: — 


1061. Howell, H. (Physiol. Lab. John Hopkins Univ.) — „The preparation and 
properties of thrombin, together with observations on antithrombin and prothrombin.“ 
Amer. Journ. of physiol., Bd. 26, p. 453—473, Okt. 1910, 

Gewaschenes Fibrin wird zerhackt, mit 80/ọ Kochsalzlösung ausgezogen 
und aus der filtrierten Lösung das Thrombin mit Chloroform gefällt. Das so 
rein dargestellte Thrombin ist ein einfacher Eiweisskörper, der frei von P und S 
ist, Biuret-, Millons- und Tryptophanreaktion gibt und bei Halbsättigung mit 
Ammonsulfat fällbar ist; in Wasser ist das Thrombin leicht löslich und wird 
in neutraler Lösung beim Kochen nicht gefällt; schwach essigsaure Lösungen 
trüben sich nach dem Kochen. 

Das reine Thrombin vermag in sehr geringen Mengen Fibrinogenlösungen, 
Plasma usw. zur Geripnung zu bringen. Unter günstigen Verhältnissen kann ein 
Teil Thrombin mindestens das 215 fache seines Gewichts an Fibrinogen in Fibrin 
verwandeln. Die Wirkung des Thrombins auf das Fibrinogen gleicht aber nicht 
der Wirkungsart eines Ferments. 

In Lösung verliert Thrombin auch unter Chloroformzusatz besonders bei 
höherer Temperatur allmählich seine Fähigkeit, Gerinnung auszulösen. Kochsalz- 
haltige Thrombinlösungen können aber sogar bis zum Kochen erhitzt werden, 
ohne ihre Wirkung gegen Fibrin gänzlich einzubüssen; dialysierte Lösungen 
zersetzen sich dagegen rasch. Bei niederer Temperatur getrocknetes Thrombin 
kann beliebig lange aufbewahrt werden, wenn es gegen Feuchtigkeit geschützt 


wird. 
In dem nicht gerinnenden Peptonplasma von Hunden — aber nicht im 


Oxalatplasma — ist ein Antikörper gegen Thrombin (Antithrombin) vorhanden, 
der bei Erhitzen auf 75—800 C zerstört wird. Peptonplasma gibt beim Verdünnen 
mit Wasser einen Niederschlag, aber nicht beim Verdünnen mit 0,9%, NaCl- 
Lösung, 

Beim Versuch, aus Oxalatplasma Prothrombin darzustellen, verwandelt sich 
dieses in Thrombin, ein Beweis, dass die Überführung von Prothrombin in Thrombin 
in Ca-freier Lösung vor sich gehen. kann. 

Intravenöse Injektion grösserer Mengen Thrombin ruft keinerlei wahr- 
nehmbare Erscheinungen hervor. Aron. 


1062. Doyon, M. — „Formation d'antithronıibine dans le foie préalablement congelé à 
une température très basse.“ C. R., Bd. 151, p. 1074, Dez. 1910. 
In einer mit flüssiger CO, gefrorenen Leber lässt sich Antithrombinbildung 
nachweisen. Funk. 


10638. Kaplan, D. M. — „Concerning the restoration of inhibitory qualities in liver 
extracts.“ Med. Record, 1910, Bd. 78, H. 21, p. 904—906. 

Der Verlust der hemmenden Eigenschaften des Leberextrakts wird vom 
Verf. auf das Freiwerden gewisser anti-inhibitorischer Körper zurückgeführt. 
Durch eintretende Fäulnis des unwirksamen Antigens wird dieses wieder aktiv. 
Offenbar sind die bei längerem Stehen aus dem Hemmungskomplex frei werden- 
den lipoiden Seitenketten sehr labil, gehen bei der Fäulnis zugrunde, 
während der hemmende Leistungskern aktiv bleibt. Robert Lewin. 


1064. Von den Velden, Reinhard (Med. Klin., Düsseldorf). — „Das Verhalten der 
Blutgerinnung bei der Serumkrankheit.* Zeitschr. f. Iminunitätsforsch., 1910, 
Bd. VII, H. 3, p. 376. 

Verf. beobachtete in drei Fällen von Serumkrankheit bei Menschen eine 
ausgesprochene Erhöhung der Gerinnungsfähigkeit des Blutes (bei Hunden. 
Kaninchen und Meerschweinchen ist bekanntlich im anaphylaktischen Shock die 
Gerinnungsfähigkeit herabgesetzt). Die Anwendung der artfremden Eiweisskörper 
als Hämostypticum wird nicht befürwortet. L. Hirschfeld. 
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1065. Trembur, F. (Med. Klinik, Jena). — „Serumbehandlung bei Hämophilie.* 
Mitt. a. d. Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1910, Bd. 22, p. 93. 


Bericht über den weiteren Verlauf des in Heft 5, Band 20 der gleichen 
Zeitschrift beschriebenen Falles von besonders günstiger Beeinflussung der Hämo- 
philie durch Seruminjektion: Im Anschluss an eine enorme Menstrualblutung kam 
es zum Exitus letalis. Mehrfache subkutane Injektionen von Kaninchenserum 
konnten zwar die Blutung schliesslich zum Stehen bringen, aber den Tod infolge 
der enormen Anämie nicht aufhalten. 


Von Einzelheiten sei nur erwähnt, dass unter dem Einfluss der Serum- 
injektionen die Leukozytenzahl bis 73000 anstieg. Gleichzeitig damit war die 
Gerinnungszeit stark verkürzt. Der Verf. betrachtet diese letztere Tatsache als 
Folge des reichlicheren Vorhandenseins von proteolytischem Ferment der Leuko- 
zyten. E. Grafe. 


1066. Baecchi, Brunetto (Assist. am ger.-med. Inst. in Modena, Dir. Prof. Ferrai). 
— „Ricerche sulla prova biologica di Marx e Ehrnrooth per la diagnosi specifica 
del sangue umano.“ (Untersuchungen über die Marx-Ehrnroothsche Probe zum 
Nachweis von Menschenblut.) Arch. intern. d. méd, lég., 1910, Bd. I. H. 4, 
p. 270. 

Um die theoretischen Voraussetzungen der Marx-Ehrnroothschen Ayglu- 
tininprobe zu prüfen, müssen die Fehlerquellen vermieden werden, die aus der 
Benutzung unverdünnten, serumhaltigen Blutes auf dem Objektträger entsteben 
können. Daher wurde eine dünne Suspension gewaschener Menschenblut- 
körperchen im hängenden Tropfen als Indikator verwendet. Der Blutextrakt 
wurde in möglichst starker Konzentration benutzt. Zwei Ösen Extrakt wurden 
mit einer Öse Suspension gemischt und nach einer Stunde das Resultat er- 
mittelt. Dieselben Extrakte aus verschiedenen Blutarten wurden mit je vier ver- 
schiedenen Menschenblutsuspensionen geprüft. 


Die Heteroagglutination der Menschenerythrozyten war konstant, aber un- 
abhängig vom Alter der Blutflecken sehr verschieden stark. Wesentlich ist das 
Alter des Tieres, denn im Blute junger Tiere fehlen die Heteroagglutinine ganz 
oder nahezu ganz. Getrocknetes Serum agglutiniert ebenso wie Totalblut, ver- 
liert diese Eigenschaft aber schon in wenigen Monaten, während jenes bis zu 
einem Alter von 1 Jahre meist keine wesentliche Abschwächung erkennen lasst. 
Die Hämolysine, die stören könnten, gehen durch die Austrocknung viel früher 
zugrunde als die Agglutinine, und zwar durch Zerstörung des Ambozeptors. 


Die Ergebnisse nehmen daher der negativen Probe jede Beweiskraft. Zur 
Unterscheidung der echten positiven Probe von einer homologen Agglutination sind 
nach der Überzeugung des Verf. die von Marx und Ehrnrooth angegebenen Kon- 
trollen unzuverlässig. Denn die homologe Agglutination kann ebenso stark und 
stürmisch verlaufen wie die heterologe; die Isoagglutinine halten sich auch im 
getrockneten Blute monatelang; die Angabe, dass die agglutinierende Kraft des 
Extrakts auf Menschenerythrozyten durch Zufügen desselben oder eines anderen 
Menschenserums verstärkt werde, konnte nicht bestätigt werden; schliesslich ist 
nach den obigen Itesultaten auch auf das häufigere Fehlen der Hämolyse neben 
Isoagglutination bei trockenem Blut kein Verlass. Dagegen macht der Verf. auf 
(lie Tatsache aufmerksam, dass ein heterologer Extrakt menschliche Zellen ver- 
schiedener Herkunft immer mit fast gleicher, oder doch sehr wenig verschiedener 
Stärke agglutiniert, während ein homologer die grössten Verschiedenheiten zeigt. 
Die Prüfung eines gegebenen Extraktes durch möglichst viele verschiedene 
Erythrozyten ist daher geeignet, eine nahezu sichere Erkennung der Blutart zu 
ermöglichen, indem sehr ungleiche Agglutination für Menschenblut, fast wleich 
starke gegen Menschenblut spricht. P. Fraenckel. Berlin. 
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1067. Leers, Otto (Unterr.-Anst. f. Staatsarzneikunde, Berlin). — „Reduzierte Teich- 
mannsche Kristalle“ Arztl. Sachverst.-Ztg., 1911, No. 1. 


Zur Identifizierung Teichmannscher Kristalle wird ihre nachträgliche 
Reduktion zu Hämochromogen mit einem Tropfen 50 prozentigem Hydrazinhydrat 
empfohlen, durch die sie ohne Formveränderung leuchtend rot werden und sich 
auch in gefärbten Geweben besser abheben. P. Fraenckel, Berlin. 


Herz und Gefässe. 


1068. Corin, G., Lüttich. — „Un nouvel élément du diagnostic medico-legal de la 
mort par electrocution.“ Arch. intern. d. méd. lég., 1910, Bd. I, H. 2/3, p. 169. 
Wie in einem früheren, fand sich wieder in einem Falle von mutmass- 
lichem Tode durch hochgespannten Strom die Überfüllung und Dilatation der 
linken Herzkammer, das Zeichen des primären Herztodes nach Virchow. Da seit 
dem Tode 48 Stunden verstrichen waren, beweist die Beobachtung, die mit dem 
Experiment in Einklang steht, dass der Eintritt der Muskelstarre den Befund 
nicht zu beeinflussen braucht. Es ist auf dies Zeichen jedenfalls zu achten; am 
besten ist dazu jedoch die Brusthöhle als erste zu öffnen und das Herz womöglich 
abzubinden. 


Verf. weist ferner auf den Befund von gut erhaltenen roten Blutkörperchen 
mitten im Stratum Malpighi eines elektrischen Brandschorfes hin. Ohne ein 
Kunstprodukt ganz ausschliessen zu können, denkt er doch, dass hier ein Beweis 
für eine Gefässruptur durch die Stromwirkung, also ein Merkmal vitaler 
Schädigung vorliegen könne. P. Fraenckel, Berlin. 


1069. Müller, M. — „Studien über die Lungen- und Herzkapazität und über die 
Schwere von Lunge und Herz bei Pferden.“ Med. Klin., 1911, No. 1. 

Um die Lungenkapazität zu bestimmen, wurde den getöteten und gut aus- 
gebluteten Pferden schnell die Lunge herausgenommen, bis zu einem Manometer- 
druck von 29 cm Wasser aufgeblasen und die hierzu nötige Luftmenge gemessen. 
Die Schrittpferde besitzen eine absolut schwerere Lunge als die Laufpferde, die 
absolute Lungenkapazität beträgt bei Laufpferden 382 und bei Schrittpferien 
41,5 1. Die relative Lungenkapazität beträgt, auf 100 cm. Brustumfang bezogen, 
bei Laufpferden 21,55 und bei Schrittpferden nur 20,76 l, während dieselbe, auf 
100 km Lebendgewicht bezogen, bei Laufpferden 8,87 und bei Schrittpferden nur 
6,67 1 ausmacht. 

Die nach der Bohrschen Methode bestimmte absolute Herzkapazität ist bei 
Arbeitspferden (4,77 l) grösser als bei Reitpferden (3,95 1). Schrittpferde haben 
ein absolut schwereres Herz als Reitpferde. Glaserfeld. 


1070. Straub, Hermann (Inst. Physiol., London), — „The diastolic filling of the 
mammalian heart.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. 378—388. 

Kritik der bisherigen Methoden zur Messung des Herzvolumens. Der 
Hauptnachteil der bisherigen Methoden war, dass das Gewicht des Hebels die 
Resultate beeinflusste. Verf. liess diesen ganz fort und wählte in seiner Modi- 
fikation das Prinzip der photographischen Registrierung einer Seifenblase. Die 
Methode erfüllt die Bedingung möglichst geringer Masse und Elastizität. 

Bei Öffnung der Aortenklappe zeigt die Volumkurve einen steilen Abstieg. 
Nach Schluss der Systole folgt ein Anstieg mit ungefähr derselben Ge- 
schwindigkeit. 

An der Spitze folgt noch eine kleine Zacke, die durch die Schwingungen 
des Herzmuskels und des in die Ventrikel stürzenden Blutes bedingt ist. Da 
dieser Teil der Diastole auf Rechnung der elastischen Reaktion der Ventrikel 
kommt, nennt Verf. die Zacke „elastische Diastole“. 
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Die Vorhofskontraktion bewirkt eine deutliche Vermehrung im Volumen 
der Ventrikel. M 
Der erschlaffende Ventrikel zeigt keine Phase der „Diastasis“. 
Robert Lewin. 


1071. Buchanan, F. — „Frequency of the heart-beat in the sleeping and waking dor- 
mouse.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. XLIII. 
Bei Murmeltieren im Winterschlaf fand Verf. eine Dissoziation zwischen 
Vorhof und Ventrikel. Robert Lewin. 


1072. Vernon, H. M. (Phys. Lab., Oxford). — „The respiration of the tortoise heart 
in relation to functional activity.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 4, p. 294 
bis 316. . 

Durchströmung des Schildkrötenherzens mit O-reicher Ringerlösung erhält 
dasselbe 105 Stunden lebend. Zwei bis drei Tage hindurch hält sich die Kon- 
traktionsamplitude auf der initialen Höhe. Synchron mit dem Sinken der Amplitude 
sinkt die Abgabe von CO.. Das Herz kann noch bei einer COg-Abgabe von 
13 cm$ pro Kilogramm-Stunde schlagen (gegen einen initialen Wert von 80 cm? 
pro h-kg). Weder Zusatz von Schildkrötenserum, noch 10/% Dextrose wirkt 
günstig auf die Kontraktion. Ein Gehalt der Ringerlösung von 0,0210j, KÜCl 
stellt ein Optimum für den Herzmuskel dar. Zusatz von HgÜCl; zur Durch- 
strömangsflüssigkeit beeinflusst nicht direkt die Kontraktilität des Herzmuskels. 
Noch bei einer Konzentration von 0,01%), HgÜls schlug das Herz 5!;, Stunde, 
wobei die CO,-Abgabe mehrere Stunden konstant blieb. Später werden Schlag- 
amplitude und Frequenz geringer. 

Eine unmittelbare Wirkung auf den Herzmuskel übt NaF aus. In wenigen 
Minuten kommt es zum Herzstillstand, doch nicht zu dauernder Schädigung. 
Ringerlösung führt zu vollkommener Erholung, gleichgültig, wie hoch die Kon- 
zentration von NaF gewesen sein mag. Auch die vorher unterdrückte OO,-Abgabe 
steigt wieder zur Norm. Ähnlich wirkt Formaldehyd, nur erholt sich hier das 
Herz langsamer. 

Wiederholte Vergiftung des Schildkrötenherzens mit HCN (bis zu 0,040/,) 
und NaHSO; (0,05%/,) schädigen dasselbe niemals dauernd. 

Robert Lewin. 


1073. Jerasalem, E. und Starling, E. H. — „On the significance of carbon dioxide 
for the heart-beat.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 4, p. 279—294, 8 Fig. 
Jede Vermehrung des CO.»-Druckes des durch die Kranzgefässe zirkulierenden 
Blutes verursacht eine Erschlaffung des Herzens, die sich auf Systole, wie Diastole 
bezieht. Am isolierten Herzen beobachtet man eine Verlangsamung, die mit der 
COg-Konzentration zunimmt. 
Es gibt ein xsewisses Optimum der COg-Spannung, dieses Optimum steigt 
wahrscheinlich mit dem Sinken der Temperatur des durch die Coronargefässe 
strömenden Blutes. Robert Lewin. 


1074. Flack, Martin (Hallerianum, Bern). — „An investigation of the sino-auricular 
node of the mammalian heart.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, H. 1/2, p. 64. 

Untersuchungen über die Funktion des Keith-Flackschen Knotens an 
Kaninchen, Hunden und Katzen. Es wurde zuerst die Wirkung von Kälte, elek- 
trischer Reizung und Ligatur untersucht. Die auf den sino-auriculären Knoten 
ausgeibten Kältereize können den normalen Herzrhythmus beeinflussen. Es tritt 
sofort eine auriculäre und ventriculäre Verlangsamung ein. Dasselbe ist der Fall 
bei Reizung mit schwachen Strömen. Mit stärkeren Strömen bekommt man einen 
gemischten Effekt von Hemmung und Beschleunigung in Vorhof und Ventrikel. 
Die Beschleunigung ist gewöhnlich vorherrschend.. Auch durch mechanische 
Reizung wird der normale Rhythmus beeinflusst. 


zs 29 — 


Am Keith-Flackschen Knoten haben demnach die von Vagus und Sympa- 
thicus ausgehenden Impulse ihren Angriffspunkt. 
Reizung des Knotens mit Muscarin verlangsamt den Herzrhythmus, 
Anfangs steigert es auch die Wirkung einer Vagusreizung, später vernichtet 
es dieselbe. Atropin wirkt lokal oder intravenös appliziert antagonistisch. 
Robert Lewin. 


1075. Rothberger, J. und Winterberg, H. (Inst. f. allg. u. exper. Path. d. Univ. 
Wien). — „Über die Beziehungen der Herznerven zur Form des Elektrokardio- 
gramms.“ Pflügers Arch., Bd. 135, p. 506—558, Dez. 1910. 

Um zur Deutung des Elektrokardiogramms beizutragen, wurde dieses an 
curarisierten Hunden registriert und die Veränderungen, welche bei Reizung der 
Herznerven eintreten, untersucht. Abgeleitet wurde aus Ösophagus und Rectum. 
Es konnte gezeigt werden, dass sowohl hoher Vagustonus, als auch überwiegender 
Acceleranstonus sich in typischer Weise in der Form und Höhe der Zacken P,R, 
T äussert Die Rolle der beiden Ggl. stellata, bzw. der beiden Nn. accelerantes 
sind verschieden, und zwar enthält der rechte Accelerans mehr chronotrope 
Fasern. Auch die kleineren Äste der Ggl. stellata zeigen verschiedene Wir- 
kungen, jedoch erklären sich diese Unterschiede aus dem anatomischen Verlauf. 

Bei Reizung der Ggl. stellata wird die Nachschwankung zweiphasisch, und 
es geht bei Reizung nur des rechten Ganglions die negative, bei Reizung nur 
des linken die positive Phase voran. Diese Formveränderungen des Elektro- 
kardiogramms beruhen auf „partieller Hypersystolie“, indem nämlich (er vom 
entsprechenden Accelerans versorgte Herzabschnitt sich stärker kontrahiert. 

Bei Reizung der Vagi wurden dieselben Erscheinungen gefunden, wie sie 
schon von Hering und Kahn beschrieben wurden. F. Verzar. 


1076. Bothberger, C. J. und Winterberg, H. (Inst. f. allg. u. exper. Path. d. Univ. 
Wien). — „Über die Beziehungen der Herznerven zur atrioventrikulären Automatie 
(nodal rhythm).“ Pflügers Arch., Bd. 135, p. 559—604, Dez. 1910. 

In Fortsetzang der vorausgehenden Untersuchungen konnte mittelst des 
Elektrokardiogramms und gleichzeitiger Registrierung der Vorhof- und Kammer- 
kontraktion folgende Analyse der atrioventrikulären Automatie wahrscheinlich 
gemacht werden. Durch den rechten Accelerans wird bei Hunden vorzugsweise 
der Keith-Flacksche Knoten, durch den linken Accelerans dagegen vorwiegend 
das sekundäre Reizbildungszentrum, wahrscheinlich der Tawarasche Knoten 
chronotrop fördernd innerviert, Es kommen allerdings vielfache Abweichungen 
vor, welche als individuelle und Rassen-Variationen aufgefasst werden. Die Reizung 
nur des linken Accelerans bewirkt nun atrioventrikuläre Automatie, welche durch 
gleichzeitige Reizung des rechten Accelerans aufgehoben wird. 

Wichtig scheint der Befund, dass die Form des Elektrokardiogramms und 
die atrioventrikuläre Automatie voneinander unabhängig sind, und dass das 
Fehlen der Vorhofzacke kein Beweis einer atrioventrikulären Automatie ist. 

F. Verzar. 

1077. Starsberg, H. (Med. Klinik, Bonn), — „Über das Verhalten des Blutdruckes 
unter der Einwirkung von Temperaturreizen in Äther- und Chloroformnarkose und 
seine Bedeutung für die Entstehung der Nachkrankheiten.“ Mitteil. a. d. Grenzgeb. 
d. Med. u. Chir., 1910, Bd. 22, p. 1. 

Die an Hunden angestellten Narkoseversuche ergaben, dass bei Äther- 
betäubung nach Kältereiz eine starke Blutdrucksteigerung auftritt, die bei Chloro- 
formnarkose meist ganz oder fast ganz vermisst wird, 

Mit diesem verschiedenen Verhalten des Vasomotorentonus glaubt der 
Verf. erklären zu können, warum bei Äthernarkose leichter Erkältungskrankheiten 
auftreten wie bei Anwendung von Chloroform. E. Grafe. 

Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XI. 2] 
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1078. Hedon, E. (Physiol. Lab., Montpellier). — „Transfusion sanguine réciproque 
entre deux animaux par anastomose carotidienne.“ Arch. internat. de physiol., 
Bd. X, p. 192—207, Dez. 1910. 

Durch geeignete, in der Abhandlung ausführlicher geschilderte Vereinigung 
des zentralen Teiles einer Karotis mit dem peripheren Teil der anderen Karotis 
und umgekehrt, kann zwischen zwei Tieren (Hunden) eine langandauernde Blut- 
transfusion, ohne dass Gerinnung eintritt, ausgeführt werden. 

Der Blutaustausch zwischen den beiden Tieren ist unter diesen Bedingungen 
ein sehr lebhafter. Eine in der Zusammensetzung des Blutes des einen Tieres 
hervorgerufene Veränderung wird „sofort“ mit ihren Folgen im gleichen oder 
fast gleichen Mass auch beim anderen Tiere wahrnehmbar. 

Der arterielle Druck pflegt bei beiden Tieren seinen normalen Wert beizu- 
behalten. Dabei kann aber die Blutmenge der beiden Tiere ganz erhebliche Ver- 
schiebungen erfahren. 

Eine längere Transfusion ʻist von erheblicheren pathologischen Erschei- 
nungen begleitet als die einfache, kurze Transfusion. Immerhin erholen sich die 
Hunde gewöhnlich vollständig davon. Aristides Kanitz. 


1079. Carrel, Alexis (Rockefeller Inst. Med. Research). — „Latent life of arteries.“ 
Journ. Exper. Med., Bd. XII, p. 460—485, Juli 1910. 

Ein aus dem Körper geschnittenes Gewebe, z. B. ein Gefässstück kann 
„latent“ weiterleben, d. h. ohne irgend welche Absterbeerscheinungen zu zeigen, 
die Fähigkeit bewahren. wenn transplantiert, normal einzuheilen. In abgetöteten 
transplantierten Gefässstücken degenerieren die Muskelfasern rasch und werden 
durch neu gebildetes Bindegewebe ersetzt; in Gefässstücken, die ein „latentes 
Leben“ gefristet haben, erfährt die Gefässwand keinerlei Veränderungen, und die 
Muskelfasern können sich selbst Monate lang unverändert halten. 

Verf. hat in zahlreichen Versuchen eine ganze Reihe von Methoden, Gefäss- 
stücke ausserhalb des Körpers „latend lebend“ zu konservieren auf ihre Brauch- 
barkeit untersucht und die günstigsten Resultate erhalten, wenn die Gefässe in 
Vaselin im Eisschrank bei einer wenig über dem Gefrierpunkt liegenden Tempe- 
ratur aufbewahrt wurden. Auch Aufbewahrung in defibriniertem Blut oder 
Lockescher Lösung ist empfehlenswert. Bei chirurgischen Zwecken kann man 
derart konservierte Gefässstücke bei Transplantationen recht gut verwenden; 
in ca. 800/, der Fälle wäre auf ein positives Resultat zu rechnen. 

Aron. 
1080. Langley, J. N. — „The sympathetic innervation of the skin of the frog.“ Journ. 
of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. XLIII. 

Reizung der Hautnerven an der Schwimmhaut des Frosches verursacht 
eine Vasoconstriction in dem entsprechenden Nervengebiet. Die vasomotorischen 
Fasern verlaufen innerhalb der Hautnerven. Ihre Anordnung entspricht der bei 
Säugetieren. Robert Lewin. 


1081. Lemoine. — „Sur la presence de depöts de cholesterine dans les tuniques arté- 
rielles sclero-atheromateuses.“ C. R., Bd. 151, p. 1079, Dez. 1910. 
Die Angabe von Windaus, dass Arterien bei der Arteriosklerose einen 


höheren Uholesteringehalt aufweisen, wurde bestätigt. Funk. 
Nerven. 
1082. Trendelenburg, Wilhelm (Physiol. Inst., Freiburg). — „Untersuchungen über 


reizlose vorübergehende Ausschaltung am Zentralnervensystem. II. Mitteilung. Zur 

Lehre von den bulbären und spinalen Atmungs- und Gefässzentren.* Pflügers Arch., 

Bd. 135, p. 469—505, Dez. 1910. : 
Die Arbeit ist eine ausführlichere Darstellung und Fortsetzung der in No. 126 
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dieses Centrbl. referierten Untersuchung. Nach einer Schilderung der bisher am 
Nervensystem benutzten Abkühlungsmethoden und ihrer Resultate und einer 
Wiedergabe der Lehre von den spinalen Atmungs- und Gefässzentren werden die 
eigenen Versuche über das Verhalten von Atmung und Blutdruck nach Aus- 
schaltung des Gehirns geschildert. Verf. betont, dass die von ihm angewandten 
Methoden mit Temperaturen oberhalb des Gefrierpunktes den besonderen Vorteil 
haben, dass die Ausschaltung wirklich reizlos verläuft und ferner sich beliebig 
oft wieder aufheben bzw. wieder herstellen lässt. 

Die Ausschaltung des Gehirns wurde auf drei Arten vorgenommen: 

1. durch Einbinden von Kühlgefässen in die beiden Carotiden, einigemal 
nach Abschluss der beiden Arteriae vertebrales, 

2. durch unmittelbare Abkühlung des Bodens des vierten Ventrikels, indem 
auf diesen ein durchströmbarer feiner Gummibeutel gelegt wurde, 

3. durch Ringskühlung des obersten Halsmarks, wobei nur die Leitung 
zwischen Gehirn und Rückenmark ausgeschaltet war. Diese Rings- 
kühlung geschah durch dünne, aus Darm von jungen Meerschweinchen 
hergestellte Schläuchen. 

Bei allen drei Methoden achtete Verf. darauf, dass sowohl Einflüsse sen- 
sibler Nerven wie auch Vaguswirkung (er durchschnitt darum meist die Vagi) 
vermieden wurden. e 

Das wichtigste Resultat ist schon kurz in dem oben erwähnten Referat 
mitgeteilt; dass „das führende Atemzentrum und die den Gefässtonus beherr 
schenden Apparate im Kopfmark gelegen sind, und dass die einwandfrei isolierten 
spinalen Zentren keine rhythmischen Atembewegungen unterhalten.“ Die früher 
bei anderen Methoden beschriebenen, namentlich nach Durchschneidung erhaltenen 
Atembewegungen, durch Tätigkeit spinaler Zentren Bert orgebracht, sind die Folge 
von sekundären Isolierungsveränderungen. 

Es folgt noch eine Auseinandersetzung über die segmentale Auffassung der 
Funktionen der niederen Teile des zentralen Nervensystems, die vereinbar ist 
mit der Lage des Atemzentrums im Kopfmark. E. Laqueur. 


1083. Trendelenburg, Wilhelm (Physiol. Inst., Freiburg). — „Der Einfluss der 
höheren Teile auf die Reflextätigkeit des Rückenmarks. Nach Versuchen mit Aus- 
schaltung durch Abkühlung.“ Pflügers Arch., Bd. 136, p. 429—442, Dez. 1910. 

Mit der in dem vorigen Referat erwähnten Abkühlungsmethode wird an 
Kaninchen durch sog. Ringskühlung einer Stelle des Dorsalmarks die Leitung 
zwischen Gehirn und Lendenmark aufgehoben. Durch thermoelektrische Messung 
wird festgestellt, dass die Temperatur des Lendenmarks selbst nicht sinkt. Zu- 
nächst wird bei Umspülung der Rückenmarksstelle mit warmem Wasser mittelst 
tetanischer Reizung einer Pfote die Grenze für eine deutliche Reflexzuckung be- 
stimmt, und ferner die Höhe der Zuckung aufgezeichnet. Es ergibt sich dann bei 
Kühlung des Marks ein Sinken der Grösse der Reflexe. 

Verf. schliesst daraus, da es sich doch hier um „reizlose“ Ausschaltung des 
Gehirns handelt, dass auch die bei Durchschneidung des Rückenmarks eintretende 
Reflexschwächung nicht als Shokwirkung gedeutet werden darf, sondern als die 
Folge der einfachen Aufhebung des Erregbarkeit steigernden Einflusses, welchen 
die höheren Hirnteile auf die Reflexapparate des Rückenmarks in der Norm aus- 
üben. E. Laqueur. 


1084. Beck, Adolf und Bikeles, Gustav (Physiol, Inst, Lemberg). — „Die sogen. 
Berührungsreflere Munks und die reflektorische Zehenbeugung bei Reizung der Fuss- 
sohle.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 34—44, Dez. 1910. 

Der von Munk beschriebene Berübrungsreflex an Hund (und Affe) besteht 
in Bewegungen des frei hängenden Fusses im Sprunggelenk nach Reizung der 
Sohlen- oder Rückenhaut des Fusses. Nach einseitiger Exstirpation der Hirnrinde 
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ist der Reflex auf der Gegenseite nicht mehr auszulösen, und daraus folgerte 
Munk, dass es sich um einen kortikalen Reflex handle, 

| Von verschiedenen Autoren sind die beim Menschen beschriebenen Haut- 
reflexe mit dem Berührungsreflex in Analogie gestellt und darum auch als kor- 
tikale Reflexe aufgefasst worden. Hiergegen wenden sich die Verff., indem sie 
nachzuweisen suchen, dass die Analogisierung aus verschiedenen Gründen un- 
richtig ist. Mit dem Haut-, speziell dem Plantarreflexe des Menschen kann nur 
die reflektorische Zehenbeugung, wie sie von ihnen beschrieben worden ist, 
verglichen werden, und diese tritt nach einseitiger Rindenexstirpation gerade auf 
der Gegenseite stärker auf. Sie erfährt auch hei Morphiumvergiftung eine Steige- 
rung, während der Munksche Berührungsreflex verschwindet. Es scheint den Verff. 
überhaupt zweifelhaft, ob dieser ein reflektorischer Vorgang ist. 

Es folgt eine Auseinandersetzung über die vermutliche Beziehung der Haut- 

reflexe zur Hirnrinde. E. Laqueur. 


1085. Beck, Adolf und Bikeles, Gustav (Physiol. Inst, Lemberg). -— „Zur Lehre 
Munks über Beginn und Reihenfolge in der Ausbreitung der Bewegungen bei Rücken- 
marksreflexen, wie bei Tätigkeit der sogen. „Prinzipalzentren*. Pflügers Arch., 
Bd. 137, p. 45—58, Dez. 1910. 

Bei Hunden, denen eine Extremitätenregion in der Rinde exstirpiert ist, 
oder denen das Rückenmark durchschnitten ist, oder die narkotisiert sind, wird 
das Ende einer Gliedmasse thermisch, elektrisch oder mechanisch gereizt. Verff. 
beobachten, welche Gelenke bzw. in welcher Art und welcher Reihenfolge sie 
sich an der anschliessenden Reaktion beteiligen. Sie kommen hierdurch zu Er- 
gebnissen, die mit der im Titel genannten Munkschen Lehre unvereinbar sind. 

In einem Anhange teilen Verff. noch einige Befunde, betreffend die Haltung 
der Extremitäten nach einseitiger Exstirpation der Extremitätenregion und die 
Einwirkung des Morphins auf diese Haltung mit. E. Laqueur. 


1086. Langley, J. N. und Orbeli. — „The sympathetic innervation of the viscera.“ 
Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. XLVI. 
Die sympathische Innervation der Viscera des Frosches stimmt im all- 
gemeinen mit der der Säuger überein. Die Innervation ist nicht, wie Waters, 
Steinach und Wiener behaupten, streng segmental. Robert Lewin. 


1087. Miller, F. R. — „On the rhythmical contractility of the anal musculature of the 
crayfish and lobster.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 5, p. 431—444. 7 Fig. 
Die Darminuskulatur von Homarus und Cambarus wird vom letzten Ab- 
dominalganglion versorgt. Die Muskulatur der Analgegend weist keinen Sphincter 
auf. Durch Reizung der intestinalen Nerven kann man mit der Darmperistaltik 
eine rhythmische Öffnung und Schliessung des Anus auslösen. Die Koordination 
von Peristaltik und Analöffnung und Schliessung, sowie der anale Rhythmus 


kommen durch einen lokalen Mechanismus zustande. Robert Lewin. 
Sinnesorgane. 
1088. Frey, M. von. — „Der laugige Geruch.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, 
p. 275—281. 


Der laugige Geschmack alkalischer Flüssigkeiten beruht nicht auf einer 
Geschmacksempfindung. 

Bei verschlossener Nase fehlt die Empfindung des Laugigen. Der laugige 
Geruch beruht auf der Entwicklung flüchtiger Basen (methyliertes Ammoniak), 
die aus den Zerfallsprodukten der Epithelien stammen. Der frisch abgesonderte 
Speichel enthält diese Basen nicht. Robert Lewin. 
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1089. Munk, Hermann. — „Zur Anutomie und Physiologie der Sehsphäre der Gross- 
hirnrinde.“ Preuss. Akad., 1910, Bd. 49/50, p. 996—1013. 

Man kann nach neueren physiologischen und pathologischen Ergebnissen 
nicht mehr annehmen, dass die Grosshirnrinde nur ein Aggregat von Rinden- 
abschnitten sei, die den verschiedenen Sinnesorganen zugeordnet sind, und dass 
in jeder Sinnessphäre die Sinnesfasern nur eines Sinnes endigten. Vielmehr hat 
Verf. für die Sehsphäre der höheren Säuger gefunden, dass hier ausser den 
Opticusfasern Gefühlsnervenfasern endigen. Den Gefühlsempfindungen kommt 
eine Vorherrschaft gegenüber den anderen Sinnesempfindungen zu. Gesichts- 
vorstellungen können demnach durch Vermittelung accessorischer Gefühlsempfin- 
dungen zustandekommen. Robert Lewin. 


1090. Hofmann, F. B. (Physiol. Inst., Innsbruck). — „Über den Einfluss schräger 
Konturen auf die optische Lokalisation bei seitlicher Kopfneigung.“ Pflügers Arch., 
1910, Bd. 136, p. 724. 

Bielschowsky und Verf. hatten früher (vgl. Biophys. C., IV, p. 221, 1909) 
berichtet, dass während und nach längerer Betrachtung einer schrägen Druck- 
schrift und bei Ausschluss sonstiger Orientierungsmittel im Gesichtsfeld die 
Richtung der scheinbaren Horizontalen und Vertikalen von der wirklichen in 
charakteristischer Weise abweicht. Bei Betrachtung schräger paralleler Striche 
ist die Abweichung geringer, aber ebenfalls vorhanden. Viel bedeutender wird 
der Einfluss schräger Linien auf die Einstellung der scheinbaren Horizontalen und 
Vertikalen, wenn der Beobachter den Kopf nach rechts oder links geneigt hält. 
Beim Verf. zeigt sich überdies eine Asymmetrie in bezug auf Rechts- und Links- 
neigung, die mit einer motorischen Inkongruenz seiner beiden Augen zusammen- 
hängen dürfte, welche sich bei seitlicher Kopfneigung äussert, und deren Nach- 
weis in der Abhandlung besprochen wird. Autoreferat. 


1091. Edridge-Green, F. W. — „Entoptic currents seen in the region corresponding to 
the fovea and yellow spot.* Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. LXVII. 
Bedeckt man ein Auge mit einer matten Scheibe und richtet beide Augen 
auf eine schwach erleuchtete weisse Stelle, so sieht man Strömungen im dunkel 
werdenden Blickfelde. Diese entoptischen Bilder sind bedingt durch das Hinein- 
fliessen des Sehpurpurs in die Fovea externa. Robert Lewin. 


1092. Hayeraft, John Berry. — „The color blind margin of the blind-spot.“ Journ. 
of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. 492—497, 5 Fig. 
Methodisches zur Untersuchung der Farbenwahrnehmung am Rande des 
blinden Flecks. Robert Lewin. 


1093. Shambaugh, George E. (Hull. Lab., Chicago). — „Das Verhältnis zwischen der 
Membrana tectoria und dem Cortischen Organ.“ Zeitschr. f. Ohrenheilk., 1910, 
Bd. 62, H. 2/3, p. 235—240. 2 Taf. 

Aus der Tatsache, dass zwischen der Membrana tectoria und den Haar- 
zellen des Cortischen Organs eine wirkliche Berührung stattfindet, folgert Verf., 
dass die Haarzellen nicht direkt von der Endolymphe aus Impulse empfangen 
können. Vielmebr kann die Erregung nur durch das Zusammenwirken mit der 
Membrana tectoria zustandekommen. 

Dieses Verhältnis würde der Helmholtzschen Theorie nicht widersprechen, 
wenn auch letztere einen merklichen Raum zwischen beiden Gebilden annimmt. 
Dagegen kann die innige Berührung zwischen Membrana tect. und Haarzellen 
gegen die Ewaldsche Theorie sprechen, denn letztere verlangt für eine peri- 
pherische Tonanalyse eine räumliche Trennung der fraglichen Gebilde. 

Robert Lewin. 


— 302 — 


1094. Beck, Oscar (Univ.-Ohrenklinik, Wien). — „Über den physiologischen Tonus 
beider vestibularen Endapparate.“ Arch. f. Ohrenhlkde., 1910, Bd. 83, H. 3/4, 
p. 193—201. 

Das Auftreten des kalorischen Nystagmus bei gleichzeitiger Reizung beider 
Vestibularapparate ist ein Zeichen einer Differenz im Tonus dieser beiden Organe. 
Bei sesunden Individuen verursachte die gleichzeitige Erregung keinen Nystagmus. 

Robert Lewin. 

1095. Grünberg, Karl. — „Untersuchungen über erperimentelle Schädigung des Gehör- 
organs durch Schalleinwirkung bei Vögeln.“ Zeitschr. f. Ohrenhlkde., 1910, Bd. 62, 
p. 19—28. 

Ziel dieser Arbeit war eine Prüfung der Helmholzschen Resonanztheorie. 
Die durch intensive Töne bei Tauben (Columba domestica) hervorgerufenen 
Degenerationen sollten lokalisiert werden. Der durch forzierte Toneinwirkung 
bedingte pathologische Prozess bestand ia einer Atrophie der Sinneszellen der 
Papilla acustica. Die Macula lugenae sowie die Nervenendzellen im Vorhof mit 
den Bogengängen waren normal. Es muss sich nach Verf, um Veränderungen 
des schallpercipierenden Apparates durch adäquate Reize handeln. Das vor- 
liegende Material lässt sich jedoch nicht ohne weiteres für oder gegen die Helm- 
holzsche Resonanztheorie verwerten. Robert Lewin. 


1096. Jaehne, Arthur. — „Über Hörstörungen bei Fussartilleristen.“ Zeitschr. f. 
Ohrenheilk., 1910, Bd. 62, H. 2/3, p. 111—134. 

Etwa 70°/, der untersuchten Fussartilleristen weisen eine dauernde Schädi- 
gung der Hörnerven auf. Ursache ist die Schallzuführung auf kraniotympanalem 
Wege. Die Schalleinwirkung auf dem Luftwege hat keine Hörnervenschädigung 
zur Folge. Robert Lewin. 


% 


Fermente. 


1097. van’t Hof, J. H. — „Über synthetische Fermentwirkung. II.“ Sitzungsber. J. 
kgl. pr. Akad. d. Wiss., p. 963, 10. Nov. 1910. 

Die Versuche bestätigen die Vermutung, dass sich die Resultate Men- 
schutkins auf die Wirkung von Emulsin bei Glukosidbildung übertragen lassen, 
in dem Sinn, dass bei den Glukosiden von tertiären Alkoholen mit kleinen Aus- 
beuten zu rechnen ist, bei denjenigen von primären Alkoholen dagegen bis über 
500%), bei Anwendung von Glukose und Alkohol in äyuivalenter Menge erhalten 
werden kann, 

Voraussetzung war annähernde Thermoneutralität bei der Glukosidspaltung 
bzw. -bildung, analog der Äther- und Esterbildung. Man kann dann in festem 
Zustand folgende Gleichung: 

Alkohol + Glukose > -> Glukosid + Eis 
und in flüssigem oder dampffürmigem Zustand: 

Glukosid X Wasser = Alkohol X Glukose 
annehmen. 

Bei den Glukosiden tertiärer Alkohole war die Frage zu entscheiden, ob in 
einer gesättigten Lösung von Glukosid, alkoholischem Spaltprodukt und Glukose 
unter dem Einfluss von Emulsin das Glukosid verschwindet oder umgekehrt. Da 
Glukosidbildung mit Volumausdehnung verbunden ist, konnte die Reaktion in 
einem entsprechend eingerichteten Dilatometer verfolgt werden. Salicin, Arbutin 
und Aeskulin wurden praktisch vollständig gespalten. 

Zur Prüfung der Glukoside primärer Alkohole wurde Glyceringlukosid ver- 
wendet. Glukosehydrat, Glycerin und Wasser im Verhältnis 2:4:1 gemischt, 
liefert mit Emulsin Glyceringlukosid in einer Geschwindigkeit, dass der fermen- 
tativen Synthese dieser Substanz keine Schwierigkeit im Wege steht. Verf. 
machte folgende Feststellungen: 
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1. Die Maximalgeschwindigkeit der Bildung waren 5°/, pro Tag. 
2. In der Gleichung 
| Glukosid X Wasser _ a(b-+a) 
Glukose x Glycerin Qada 
bedeutet a die Menge Wasser, b die verbrauchte Glukose; Glukose und 
Glycerin sind im Verhältnis 1:4 gemischt. Die Glukosidbildung fand 
noch statt für b= 15 und a = 0,38. Das Glukosid kann sich etwa bis 
10 jo bilden. 
3. Die synthetische Wirkung des Emulsins ist proportional der Menge; 
frisch dargestelltes Emulsin wirkt schneller als ein älteres Präparat. 
Pollak. 
1098. v. Korösy, Kornel (Physiol. Inst., Budapest). — „Radioaktivität und Ferment- 
wirkung.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 123—143, Dez. 1910. 

Verf. stellt im ersten Teil tabellarisch die bisher bekannten Wirkungen 
radioaktiver Vorgänge auf Fermente zusammen, und zwar von Radiumsalzen, 
Radiumemanation und Radiumbestrahlung. Er trennt hierbei die Ergebnisse, je 
nachdem nur die Fermente, oder diese zusammen mit den ihnen entsprechenden 
Substraten den Radiumwirkungen ausgesetzt worden sind. 

Ferner bespricht er auch gewisse fermentähnliche katalytische Wirkungen 
radioaktiver Prozesse. 

Im zweiten Teil der Arbeit macht er diese zum Versuchsobjekt, indem er 
im Genaueren die starke Beschleunigung der Zersetzung von H303 verfolgt, bei 
Gegenwart von Radiumsalzen, bzw. von Emanation, bzw. durch Radiumbestrahlung 
der betreffenden Lösung. 

Verf. stellt hierbei eine Nachwirkung nach Aufhören der Radiumbehandlung 
fest, wie sie auch bei anderen durch Radium beschleunigten Zersetzungsvor- 
gängen (Stärkeabbau, Autolyse) beschrieben worden ist. Besondere Versuche zur 
Aufklärung dieser Nachwirkung gaben kein eindeutiges Resultat. 

E. Laqueur. 
1099. Bradley, H. C. (Univ. Wisconsin). — „Suome lipase reactions.“ Journ. biol. 
Chem., 1910, Bd. VIII, p. 251. 

Bei Gegenwart eines Überschusses von Wasser wird die Hydrolyse von 
Triolein durch einen Überschuss von Lipase gesteigert. Bei genügender Steige- 
rung der Lipasemenge geht die Reaktion fast quantitativ vor sich. Durch eine 
gewisse Menge Lipase wird unter optimalen Bedingungen eine bestimmte Menge 
Fettsäure aus dem Triolein abgespalten, unabhängig von der Menge des 
angewandten Trioleins. Wenn so viel Wasser vorhanden ist, dass es mehr 
als 500% der Mischung beträgt, geht die Reaktion bis zu einer völligen Verseifung 
des Esters weiter. Eine Umkehrung findet sich nur unter der Bedingung 
geringster Wasseranwesenheit. Pincussohn. 





1100. Lapidus, Herman (Physiol.-chem. Inst. d. Univ., Lund). — „Diastase und 
Handelslecithin.*“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30, p. 39—55, Dez. 1910. 

Durch Titration der jeweils gebildeten Zuckermengen hat Verf. ver- 
gleichende Versuche über die Wirkung von Diastase in Gegenwart und Abwesen- 
heit von Handelslecithin gemacht. 

Die Ptyalin wirkung wird durch Lecithin stark gehemmt, die Hemmung 


ist bei Zimmertemperatur grösser als bei 37°. 
Pankreasdiastase wird in ihrer Wirkung gleichfalls gehemmt, auch bei 


Körpertemperatur wenig schwächer als bei Zimmertemperatur. Methylalkohol 
bewirkte (bei 180) im Gegensatz zum Ptyalin befördernde Wirkung. 

Darmsaftdiastase wirkte in Gegenwart methylalkoholischer Lecithin- 
lösung stärker, doch brachte eine rein wässerige Lecithinlösung auch hier 
Hemmung der Enzymwirkung hervor. 
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Die Einwirkung von Lecithin auf Serumdiastase (Rinderserum) ergab 
kein einheitliches Resultat. Auf Sera, die durch Behandlung mit Äther in ihrer 
diastatischen Kraft geschwächt sind, übt Lecithin eine aktivierende Wirkung 
aus. Beim Menschenserum war die Lecithinwirkung stets fördernd. Syphilis- 
serum, das an Diastase reicher ist als normale Menschensera, verhielt sich gegen 
Lecithin wie normales. Pinner. 


1101. Bywaters, H. W. und Waller. — „Poisons and enzymes.“ Journ. of physiol., 
1910, Bd. 40, H. 5, p. XLV. 
Aconitin hat auf die saccharifizierende Tätigkeit von Ptyalin keinen Ein- 
fluss. Invertase wurde in ihrer Wirkung durch Aconitin nur unbedeutend retardiert. 
| Robert Lewin. 
1102. Bertrand, Gabriel und Compton, Arthur. — „Influence de la temperature sur 
l’activit€E de la cellase.“ C. R., Bd. 151, p. 1076, Dez. 1910. 
Die aus süssen Mandeln isolierte Cellase besitzt eine Optimumtemperatur 
von 469, bei 750 wird sie sehr schnell vernichtet. Funk. 


1108. Billard, G. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Immunisation du cobaye 
contre le venin de la vipère par le suc d’autolyse de foie de porc.“ Soc. Biol., 
Bd. 69, p. 487, Dez. 1910. 

Die Injektion von der Autolyseflüssigkeit aus der Schweineleber immunisiert 

Meerschweinchen gegen Viperngift. Funk. 


1104. Billard, G. und Dechambre, E. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Action 
antitoxique du suc d’autolyse de foie de porc contre le chorhydrate de cocaine.“ Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 488, Dez. 1910. 

Die Autolyseflüssigkeit der Schweineleber schützt Meerschweinchen und 

Tauben gegen eine mortelle Dosis Oocainchlorhydrat. Funk. 


1105. Billard, G. und Dechambre, E. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Action 
du suc d’autolyse du foie de porc sur la coagulation du sang et du lait .in vitro‘.“ 
Soc. Biol., Bd. 69, p. 520, Dez. 1910. 

Die Flüssigkeit der autolysierten Schweineleber verhindert die Blutkoagu- 
lation und die Milchkoagulation durch Lab, Funk. 


1106. Bertrand, Gabriel. — „Observations à propos d'une note relative à l'action du 

ferment bulgare sur les matières protéiques.“ ©. R., Bd. 151, p. 1161, Dez. 1910. 

Die Auffindung der Amidase im Yoghurtferment durch Effront (Cbl., XI, 

No. 886), die imstande ist Casein rasch abzubauen, ist nach der Meinung des 

Verfs. auf die Gegenwart einer anderen Bakterienart, aber nicht des bulgarischen 
Ferments, zurückzuführen. Funk. 


1107. Simon, Fr. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Zur Differenzierung der 
Trypsinverdauung und proteolytischen (autolytischen) Leberfermentwirkung.® Zeitschr. 
f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 65—84, Dez. 1910. 

Verf. hat zu diesem Zweck die Ammoniakbildung in den genannten Pro- 
zessen eingehender verfolgt, indem er zur Ammoniakbestimmung die Krüger- 
Reich-Schittenhelmsche Methode benutzte. 

Unter Anwendung verschiedener Eiweisskörper — Eieralbumin, Kasein, 
Blutfibrin — ergab sich, dass bei der Trypsinverdauung die Quantität des nicht 
koagulierharen Stickstoffs bis zur 168.—240. Stunde der Verdauung kontinuierlich 
steigt, dann. konstant wird, die Menge des abgespaltenen Ammoniaks dagegen 
bis zum Abbruch der Versuche (am 22. Tage) kontinuierlich zunimmt. 

Bei der Autodigestion normaler Tierleber steigt Quantität des nicht koagu- 
lierbaren Stickstoffs kontinuierlich bis zum Abbruch des Versuches (meistens am 
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22. Tage) ebenso die Ammoniakmenge, abgesehen von einer kurzen Periode, in 
der ein Rückgang oder Stillstand zu beobachten ist. Die Relation zwischen dem 
Ammoniak-N und dem N des nicht koagulierten Eiweiss wird daher nicht, wie 
bei der Trypsinverdauung, immer höher, sondern allmählich ziemlich konstant. 
Ähnliche Verhältnisse ergaben sich bei der Autolyse pathologischer mensch- 
licher Lebern. E. Salkowski. 


1108. Bradley, Burton (Bio-chem. Depart., Lister Inst.) — „Olbservations on leuco- 
protease and anti-leucoprotease.* Journ. of hyg., 1910, Bd. X, H. 2, p. 209—228. 
Das in getrocknetem menschlichen Eiter befindliche proteolytische Enzym 
wirkt am besten in schwach alkalischer Lösung, auch noch gut in neutralen 
Lösungen, gar nicht bei Gegenwart von 0,20 °0/ọ Essigsäure. 

Für die Inaktivierung des Enzyms durch Hitze wird eine zwischen 65° und 
70% schwankende Temperatur angegeben. 

Diese Inkonstanz liegt daran, dass die Inaktivierung von dem Zeitfaktor 
abhängig ist, sowie auch von der gewählten Ausgangstemperatur. 

Die in normalen Seris vorhandenen Antiproteasen zeigen bei den ver- 
schiedenen Tieren abweichende Aktivität, doch ist die Verschiedenheit der.Säuge- 
tiersera nicht so erheblich, wie dies von früheren Autoren angegeben wurde. 

Versuche zur Erhöhung der antitryptischen Kraft des normalen Serums 
wurden vom Verf. an Ziegen angestellt. Den Tieren wurde Eiterpulver als Sus- 
pension in NaCl oder Natriumcarbonatlösung (0,25%) oder in Form von Extrakt 
injiziert. Es fand sich eine leichte Erhöhung der antiproteolytischen Kraft des 
Serums. Robert Lewin. 


1109. Couvreur, E. (Physiol. Inst, Lyon) — „L'action du lab est-elle un dé- 
doublement?“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 579, Dez. 1910. 

Die Frage, ob Lab eine Spaltung des Caseins in der Milch bewirkt, konnte 
in negativem Sinne entschieden werden. 

Verf., der die Gegenwart von Proteosen nach der Labung auf Bakterien 
zurückführt, arbeitete streng aseptisch, indem die Labwirkung durch Borsäure- 
zusatz beschleunigt wurde. Nach Enteiweissung mit MgSO, lieferte das Filtrat 
keine Xanthoproteinreaktion. Funk. 


1110. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst. d. Univ., Genf). — „Die Oxydation 
der Bernsteinsäure durch Tiergewebe.“* Biochem. Zeitschr., Bd. 30, p. 172—194, 
Dez. 1910. 

Verff. kommen zu folgenden Resultaten: Alle Tiergewebe oxydieren Bern- 
steinsäure unter Aufnahme molekularen Sauerstoffs zu inaktiver Äpfelsäure. In 
der akzessorischen Atmung summiert sich die durch diese Oxydation bewirkte 
Sauerstoffaufnahme mit der eigentlichen Sauerstoffaufnahme des Gewebes. ln 
der Hauptatmung bemerkt man dagegen teilweise Vertretung. Der zur eigent- 
lichen Atmung aufgenommene Sauerstoff wird z. T. zar Oxydation der Bernstein- 
säure verbraucht. Diese wirkt nicht wie Pnein, da sie zwar Steigerung der 
Sauerstoffaufnahme bewirkt, dagegen die Kohlensäurebildung vermindert. 

Die Oxydation der Bernsteinsäure ist namentlich im Herzen und in den 
Muskeln der Leber und Niere sehr intensiv, dann folgen Gehirn und Pankreas, 
schliesslich Milz und Lunge. Kaninchenmuskeln oxydieren nur schwach, Blut 
hat keine Oxydationswirkung auf Bernsteinsäure. 

Die Gewebe behalten längere Zeit nach dem Tode das unveränderte Oxy- 
dationsvermögen gegen Bernsteinsäure. (Ausnahme: Pankreas.) Die die Oxy- 
dation bewirkenden Bestandteile können nicht ausgewaschen werden. Die mit 
Alkohol oder Aceton behandelten Gewebe verlieren ihre Oxydationsfähigkeit und 
erlangen sie auch durch Wasserstoffsuperoxyd nicht zurück. 
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Die Oxydation der Bernsteinsäure ist in neutralem und sehr schwach 
alkalischem Medium grösser als in schwach saurem. Grössere Konzentrationen 
von H- oder OH-Ionen heben die Oxydation auf. 

Das Temperaturoptimum liegt bei ca. 400, bei 550 hört die Oxydation der 
Bernsteinsäure fast völlig auf, bei 600 (15 Minuten) wird die Oxydationsfähigkeit 
völlig vernichtet. 

Die Reaktionsgeschwindigkeit nimmt bis zu einer gewissen Grenze mit 
steigender Bernsteinsäurekonzentration zu, sie ist in reinem Sauerstoff grösser als 
in Luft. Die Intensität der Oxydation nimmt sehr langsam ab. 

Schon schwache Salzkonzentrationen setzen die Intensität der Oxydation 
stark herab. Blausäure vernichtet oder vermindert die Oxydation der Bernstein- 
säure. AsgO, Oxalsäure, NaF, Formaldehyd, Salicylaldehyd bewirken in grösserer 
Konzentration eine Hemmung der Oxydationswirkung, die nach dem Auswaschen 
des Giftes wieder verschwindet. Auch Galle setzt die Oxydation herab. 

Der die Bernsteinsäureoxydation bewirkende Prozess unterscheidet sich 
von der akzessorischen Atmung und den oxydierenden Enzymen, hat aber 


mehrere Eigentümlichkeiten mit der Hauptatmung gemein. Pinner. 
1111. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf). — „L’oxydation de l’acide 


succinique comme mesure du pouvoir oxydant dans la respiration principale des 
tissus animaux.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 554, Dez. 1910. 
Während die Hauptatmung der tierischen Organe einige Stunden nach dem 
Tode erlischt, lässt sich in allen Organen (ausser Pankreas) noch 24 Stunden später 
das Oxydationsvermögen gegenüber der Bernsteinsäure nachweisen. Die Oxydation 
der Bernsteinsäure kann somit als Mass des Oxydationsvermögens der Organe 
nach dem Tode dienen. Funk. 


1112. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol. Inst., Genf). — „Oxydation des acides 
malique, fumarique et citrique par les tissus animaux.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 552, 
Dez. 1910. 

Äpfelsäure, Fumarsäure und Citronensäure werden durch tierische Organe 
beim Innehalten einiger Kautelen oxydiert. Während die Substanz, welche 
Bernsteinsäure oxydiert, sehr stabil ist, ist die Substanz, die die oben genannten 
Säuren abbaut, sehr labil. Funk. 


Biochemie der Mikroben. 
1113. Rubinsky, Benjamin, Menselinsk, Russland. — „Studien über den Kumiss.“ 
Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, No. 6/8, Okt. 1910. 
l. Bereitung und Eigenschaft des Kumiss. 
2. Chemie des Kumiss. 
3. Mikrobiologie des Kumiss. 
+4. Einige Bemerkungen über die therapeutische Wirkung des Kumiss. 


Seligmann. 
1114. Ginzberg, Alexander (Lab. f. pharm. Chemie d. med. Fraueninstituts, St. 
Petersburg). — „Die chemischen Vorgänge bei der Kumys- und Kefirgärung. 


I. Untersuchungen über Steppenkunys.*“ Biochem. Zeitschr, Bd. 30, p. 1—24, 
Dez. 1910. 

Die Flora des sorgfältig bereiteten Kumys besteht nur aus einem Milch- 
süurebakterium und einer Hefe, Kumys ist also nur das Produkt von zwei neben- 
einander hergehenden fermentativen Prozessen, nämlich Milchsäure- und Alkohol- 
gärung. Die Peptonisierung erklärt sich durch das Auftreten der Säure, die 
unter den bei der Kumysbereitung vorliegenden Bedingungen auch in Abwesen- 
heit von Bakterien peptonbildend wirkt. Verf. ermittelte durch Bestimmung des 
Zucker- und des Milchsäuregehaltes in verschiedenen Stadien der Gärung den 
Verlauf des Prozesses. Diagramme vgl. im Original. Pinner. 
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1115. Ginzberg, Alexander (Lab. f. pharmaz. Chem. d. mediz, Fraueninstituts, St. 
Petersburg). — „Die chemischen Vorgänge bei der Kumys- und Kefirgärung. 
II. Über künstlichen Kumys und über Kefir.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30, p. 25 
bis 37, Dez. 1910. 

Verf. konnte durch gleichzeitige Kultur von guter Bierhefe und bulgarischen 
Stäbchenbazillen auf Stutenmilch künstlichen Kumys herstellen, der dem natür- 
lichen in Aussehen, Geschmack und chemischen Eigenschaften (Anwesenheit von 
Peptonen) völlig gleicht. Das mikroskopische Präparat des künstlichen Kumys 
ist dem des Steppenkumys sehr ähnlich. 

Die Verschiedenheit im äusseren Aussehen, in den Eigenschaften und in 
der Bereitung des aus Stutenmilch erhaltenen Kumys und des aus Kuhmilch her- 
gestellten Kefir ist hauptsächlich durch die Verschiedenheit des Kaseins der 
beiden Milcharten bedingt. Pinner. 


1116. Wehner, C. — „Über Alkoholbildung bei der Sauerkrautigärung.“ Uentrbl. 1. 
Bact. (2), Bd. 28, No. 4/5, Sept. 1910. 
Analytischer Nachweis von Alkohol in gärenden Krautbrühen. 
Seligmann. 
1117. Ritter, Georg, Geisenheim. — „Versuche betreffend die Farbstoffbildung und 
das Wachstum einiger Sarcinen unter dem Einflusse von Lichtstrahlen verschiedener 
Wellenlänge und Brechbarkeit bei Kultur auf Nährböden von variierter chemischer 
Zusammensetzung.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, No. 25, Dez. 1910. 

Die Farbstoffbildung wird durch die verschiedene Wellenlänge und Brech- 
barkeit der Strahlen nicht beeinflusst. Auch die gleichen oder Komplementär- 
farben sind wirkungslos, Dagegen zeigen auf zuckerhaltigem Agar die Bakterien 
im Dunkel schlechtes Wachstum. Überhaupt hemmt Dextrose die Intensität der 
Farbstoffbildung. Seligmann. 


1118 Dox, Arthur W. (Storrs agric. exp. station). — „Behavior of molds toward the 
stereo-isomers of unsaturated dibasic acids.“ Journ, biol. Chem., 1910, Bd. VIII, 
p. 265. 

Im Anschluss an frühere Versuche von Buchner, der gefunden hatte, dass 
Penicillium glaucum und Aspergillus niger Fumarsäure, nicht dagegen Malein- 
säure als Kohlenstoffquelle ausnutzen können, wurde das Verhalten einer Anzahl 
von Pilzen auf diese Säuren sowie auf ihre Methylderivate, Mesaconsäure und 
Citraconsäure, endlich auf Itaconsäure untersucht. Es wurde geprüft Penicillium 
camemberti, roqueforti, expansum, chrysogenum, purpurogenum; Aspergillus 
niger, clavatus, ochraceus, candidus, flavus. Fumarsäure wurde von allen, wenn 
auch nicht mit gleicher Intensität ausgenutzt, Maleinsäure erheblich weniger, noch 
weniger Itaconsäure, während auf Mesaconsäure und Citraconsäure gar kein 
Wachstum stattfand. Pincussohn. 


1119. Linossier, G. — „Influence du fer sur la formation des spores de l Aspergillus 
niger.“ C. R., Bd. 151, p. 1075, Dez. 1910. 

Die Tatsache, dass Aspergillus niger in einer Raulinschen Lösung ohne 
Eisen nicht wachsen kann (keine Sporenbildung) erklärt sich dadurch, dass Eisen 
als Bestandteil eines Atmungspigments von dem Pilz benötigt wird. 

Funk. 


1120. Reichel, Johannes, Pankow. — „Über das Verhalten von Penicillium gegenüber 
der Essigsäure und ihren Salzen.“ Biochem. Zeitschr.. Bd. 30, p. 152—159, 
Dez. 1910. 

Essigsäure wirkt ziemlich stark giftig auf Penicillium. Da andere Säuren 
von grüsserer Konzentration vertragen werden und da andererseits Schimmel auf 

Acetatlösungen wächst, kann die schädigende Wirkung weder den Wasserstoff- 
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noch den Acetionen, sondern nur der undissoziierten Essigsäure zugeschrieben 
werden. 

Daher wirken auch mit Mineralsäure angesäuerte Acetatlösungen genau 
wie mit Essigsäure angesäuerte. Der Pilz übt auf die Acidität (und damit auf 
den Gehalt an undissoziierter Essigsäure) des Nährbodens eine regulatorische 
Wirkung aus, indem er selbst in Gegenwart besserer Kohlenstoffuellen (Zucker) 
Acetionen zu OH-Ionen abbaut. Pinner. 


1121. McCrudden, Francis H. (Lab. of comp. Path., Harvard Med. School). — „The 
products resulting from the putrefaction of fibrin by Clostridium carnofoetidus, 
Salus and Bauschbrand.* Journ. of biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 109. 

Es wurde die Wirkung dieser beiden anaeroben Mikroorganismen auf 
Fibrin untersucht, und zwar wurde zu diesem Zwecke eine Mischung von Fibrin, 
Wasser und Salzen sorgfältig sterilisiert und mit einer 24 Stunden alten Bakte- 
rienkultur geimpft und während 20 Tagen bei 360 belassen. Die Gasbildung war 
bei Clostridium 15 mal stärker als bei Rauschbrand. Während bei letzterem das 
gebildete Gas nicht differenziert werden konnte, fand sich bei der Clostridium- 
fäulnis in dem gebildeten Gas 35°/, Kohlensäure, 15°/, Schwefelwasserstoff und 
250), Ammoniak. In keiner der Proben wurde Indol, Skatol oder Phenol. eben- 
sowenig Merkaptan nachgewiesen. Bei beiden wurde Tryptophan gefunden. 
Endlich wurden bei der Rauschbrandfäulnis folgende Stoffe vermisst, welche bei 
der Clostridiumfäulnis nachgewiesen werden konnten: Tyrosin, Leuzin, aromatische 
Oxysäuren in deutlich nachweisbarer Menge, Albumin in Spuren. 

Pincussohn. 

1122. Franzen, Hartwig (Chen. Inst., Univ. Heidelberg). — „Beiträge zur Biochemie 
der Mikroorganismen. 4. Mitteilung. Franzen, Hartwig und @reve, G. Über die 
Vergärung der Ameisensäure durch Bacillus Kiliense“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
Bd. 70, p. 19—59, Dez. 1910. 

Im Verfolg früherer Untersuchungen berichten Verff. ausführlich über die 
Vergärang der Ameisensäure durch Bacillus Kiliense. Es wurden wieder die 
Stämme Kräl und Kaiserliches Gesundheitsamt geprüft. Bacillus Kiliense Kräl 
vermag bedeutend mehr Ameisensäure zu vergären, als Bac. Kiliense K.G.A. Die 
Differenz beträgt bei 170 29,56 0%, bei 210 11,11 0/,, bei 270 36,36 %,. Während 
bei Bac. Kiliense Kril bei 210 weniger Ameisensäure vergoren wird als bei 170 
und 279, wird von Bac. Kiliense K.G.A. bei 170 weniger Ameisensäure vergoren 
als bei 210 und bei 210 wird weniger vergoren als bei 270%. Von den 3 Bakterien 
Bac. prodigiosus, Plymouthensis und Kiliense vermag Bac. Plymouthensis am 
meisten Ameisensäure in Gestalt von Calciumformiat zu vergären. 

Durch Bac. prodigiosus wird Natriumformiat innerhalb 5 Tagen bei 170 und 
210 mehr vergoren als bei 27°, und bei 210 mehr als bei 17°. 

Durch Bac. Plymouthensis wird bei 21° innerhalb 5 Tagen mehr Ameisen- 
säure vergoren, als bei 17°, und bei 270 mehr als bei 21°. 

Durch Bac. Kiliense wird bei 17% und bei 270 mehr Ameisensäure ver- 
goren als bei 210. Bei 270 wird viel mehr Natriumformiat vergoren als Calcium- 
formiat. Bei 370 wird durch keine der 3 Bakterien Natriumformiat vergoren, 
während Calciumformiat durch Bac. prodigiosus und Plymouthensis noch ver- 
goren wird. Diese Versuche wurden mit Stamm Kräül ausgeführt. Von Stamm 
K.G.A. vergären Bac. Plymouthensis und Bac. Kiliense bei 170 gleich viel 
A meisensäure. 

Beim Vergleich mit den mit Stamm Krül erhaltenen Zahlen ersieht man, 
dass durch ersteren viel mehr Ameisensäure verguoren wird, als durch Stamm 
K.G.A. Durch Bac. miniaceus Kril wird bei 370 keine Ameisensäure mehr ver- 
goren; bei 270 verzärt derselbe viel weniger als die 3 untersuchten anderen 
Bakterien. Brahm. 
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1123. Sewerin, S. A. (Kais. russ. Akklimatisations:ses. f. Pflanzen u. Tiere, Moskau). 
— „Die Mobilisierung der Phosphorsäure des Bodens unter dem Einfluss der Lebens- 
tätigkeit der Bakterien.“ Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 28, H. 22/24, Dez. 1910. 

Als Resultat seiner Untersuchungen gibt Verf. an: der biologische, durch 
Bakterien ausgelöste Prozess hat eine negative Rolle gespielt; trotzdem reichlich 
Kohlensäure gebildet wurde, nahm die Menge der leicht löslichen Phosphorsäure 
beträchtlich ab. Diese Abnahme ist bedingt durch den Verbrauch der Phosphor- 
säure durch Bakterien und zweitens zu erklären durch rein chemische Austausch- 
reaktionen, welche die leicht lösliche Form in eine schwer lösliche überführen. 
Dass trotzdem auch der umgekehrte Prozess, die biologische Überführung schwer 
löslicher Phosphorverbindungen in leicht lösliche nicht auszuschliessen ist, wird 
dadurch plausibel gemacht, dass der entgegengesetzte Prozess quantitativ überwog 
und so überkompensierend wirkte. Seligmann. 


1124. Hoffmann, Conrad und Hanner, B. W. (Bact. Lab., Wisconsin). — „Some 
factors concerned in the fixation of nitrogen by azotobac jer Centrbl. f. Bact. (2), 
Bd. 28, No. 4/5, Sept. 1910. 

Mannit und Laktose sind die besten C-Quellen für die Stickstofffixierung 
in unreinen Kulturen. Reinkulturen arbeiten am besten mit Mannit und Dextrin, 
Kleinere Kohlehydratmengen erhöhen die Wirksamkeit des Azotobakters. Di- 
und Tricalciumphosphat unterstützen die Fixierung besser als das Monosalz. 
Calciumcarbonat muss in geringen Meugen vorhanden sein, Erhöhung der Menge 
führt jedoch nicht zur Erhöhung der Stickstoffausbeute. Der Gehalt der Bakterien- 
zelle an Protein und Phosphor ist abhängig vom Alter der Kulturen, er schwankt 
für Protein zwischen 8,31 und 19,130;,, für PgO, zwischen 2,51 und 2,970;,. 

Des weiteren methodische Winke. Seligmann. 


Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 

1125. Field, Cyrus W. (Res. Lab. Dept. of Health, New York und Path. Lab. 
Univ. Louisville). — „A study of an extremely pure preparation of ricin.“ Journ. 
Exper. Med., Bd. XII, p. 551--555, Juli 1910. 

Ein nach der Methode von Osborne, Mendel und Harris dargestelltes 
Ricinpräparat von sehr hoher Toxizität und sehr hohem Agglutinationsvermögen 
verlor bei 2l/ajähriger Aufbewahrung seine Toxizität fast völlig, ohne dass das 
Agglutinationsvermögen in nennenswertem Masse abnahm. 

Durch die Einwirkung des elektrischen Stromes wurde aus der Lösung des 
Ricinpräparates an der Anode ein flockiger Niederschlag erhalten, dessen 
Agglutinationsvermügen viel höher war als das des Originalpräparates, während 
die letale Dosis viel grösser war, die Toxizität also abgenommen hatte. 

Diese Versuche deuten darauf, dass Asrglutinationsvermöügen und Gift- 
wirkung entweder zwei verschiedenen Substanzen im Ricin zuzuschreiben sind 
oder einer Substanz mit zwei verschiedenen toxophoren Gruppen, von denen die 
eine beständig, die andere aber unbeständig ist, Aron, 


1126. Billard, G. (Physiol. Inst., Clermont-Ferrand). — „Anaphylaxie du cobaye pour 
lhémorragine du venin de vipère.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 519, Dez. 1910. 

Das Viperngift enthält zwei Toxine, ein Neurotoxin und ein Hämorrhagin. 
Werden Meerschweinchen gegen Viperngift durch Injektion eines Saftes aus 
autolysierter Schweineleber immunisiert, so gehen die Tiere bei erneuertem 
Vipernbiss zugrunde, da sie gegen das Hämorrhagin anaphylaktisch werden. 

Funk. 
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1127. Nolf, P. — „Immunite et anaphylarie pour le venin de cobra.“ Bull. Acad. 
Roy. Belgique, 1910, H. 8, p. 669. 

Der Unterschied zwischen den Phänomenen der Anaphylaxie und der 
Immunität ist lediglich in quantitativen Beziehungen zwischen Antigen und Anti- 
körper zu suchen. In Versuchen mit Cobragift an Hunden fand Verf., dass 
schwache Dosen anaphylactisierend, starke immunisierend wirken. 

Immunität tritt ein, wenn die Masse der Antikörper hinreichend ist, um 
das Antigen zu binden. 

Bei einem Mangel an Antikörpern entsteht Anaphylaxie. 

Robert Lewin. 


1128. Landsteiner, K. und Levaditi, ©. (Lab. d. Wilhelminen-Hosp., Wien u. Inst. 
Pasteur, Paris). — „Etude expérimentale de la Poliomyélite aigue (Maladie de 
Heine- Medin).“ Annales Pasteur, Bd. 24, H. 11, Nov. 1910. 

Verff. konnten das Poliomyelitisgift auf eine ganze Reihe von Affen über- 
impfen. Die Tiere zeigten klinisch und anatomisch dasselbe Bild wie die er- 
krankten Menschen. Das Gift wurde entweder in das Gehirn oder in die Bauch- 
höhle injiziert. Das Virus ist durch Kerzen filtrierbar. Die Incubationszeit ist 
bei Tieren, die mit dem filtrierten Virus infiziert sind, länger. Aufbewahrung in 
Glycerin, Austrocknung verträgt das Gift, während es durch Kaliumpermanganat 
und Wasserstoffsuperoxyd zerstört wird. Tiere, die die Krankheit einmal über- 
standen haben, sind immun gegen eine zweite Infektion. Eine Vaccination in der 
Art der Tollwutimpfung ist möglich, aber nicht ohne Gefahr, da das Impfmaterial 
selbst zuweilen die Krankheit zu erzeugen vermag. Das Serum der immunen 
Tiere kann zwar in vitro den Erreger abtöten, es hat aber im Tierversuch weder 
schützende noch heilende Fähigkeiten. Auf andere Tiere als auf Affen ist die 


Übertragung der Krankheit nicht mit Sicherheit möglich. E. Blumenthal. 
Anaphylaxie. 
1129. Kraus, R. (Serother. Inst, Wien). -—- „Weitere Einwände gegen die Theorie 


Friedbergers über die Serum- und Bakterienanaphylaxie* Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., Bd. VIII, p. 404, Dez. 1910. 

l. Zur Theorie der Serumanaphylaxie: Dass Präzipitin und anaphy- 
laktischer Reaktionskörper nicht identisch sein können, geht daraus hervor, 
dass erstens präzipitinhaltige Kaninchensera wohl Meerschweinchen 
passiv sensibilisieren können, nicht aber Kaninchen; dass zweitens 
Ziegen präzipitierende Sera liefern, die üherhaupt nicht sensibilisierend 
wirken, und dass es drittens Sera «gibt, (lie nur sensibilisierend, nicht 
aber präzipitierend wirken. 

2. Zur Theorie der Bakterienanaphylaxie: Die aus Bakterienextrakt 
durch Serum gewonnenen Gifte töten Meerschweinchen akut, lösen 
jeloch keinen Bronchospasmus aus; durch künstliche Atmung lassen 
sich die Tiere atmen. Daraus folgert Verf., dass es sich nicht um echte 
Anaphylaxiewirkung handeln kann, Dagegen spricht auch, dass diese 
Gifte nicht nur nach Einwirkung des spezifischen Amboceptors 
frei werden, sondern aus T'vphuskulturen beispielsweise auch durch 
Choleraserum + Komplement gewonnen werden können. Auch Extrakte 
-+ Serum ohne Komplementgegenwart waren giftig; hier überwog aller- 
dings die Giftigkeit bei Verwendung von spezifischen Amboceptoren. 

3. In einer Zusammenfassung gibt Verf. nochmals alle Gründe an, die 


gegen die Friedbergerschen Theorien sprechen. Seligmann. 
1130. Pfeiffer, Hermann (Inst. f. gerichtl. Med. Graz). — „Zur Organspezifität der 


Überempfindlichkeit.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 358, Dez. 1910. 


= 3ll = 


Die Methodik des Verf. zur Feststellung der Anaphylaxie ist die von ihm 
und Mita ausgearbeitete Messmethode, die manchen Orts Widerspruch begegnet. 
Mit dieser Methodik, die im wesentlichen den Temperatursturz und seine 
Zeitdauer nach der Reinjektion bewertet, fand er: durch Vorbehandlung mit 
reinem Eiweiss von Spermatozoen, Nieren, Blut und Serum einer Tierart (Rind) 
werden wesensverschiedene Anaphylaxien erzeugt, die als orgunspezifische Re- 
aktionen aufzufassen sind. Zwischen den Anaphylaxien nach Sperma- und Nieren- 
eiweissinjektion bestehen gewisse Beziehungen, die als „Verwandtschaftsreaktionen 
der Keimanlage“ zu erklären sind, Die forensische Verwertung des Spermanachweises 
durch Anaphylaxie scheitert an dem geringen sensibilisierenden Vermögen von 
Spermaeiweiss. Bei der Antianaphylaxie wird nicht selten als Reaktion ein An- 
steigen der Körpertemperatur beobachtet (antianaphylaktische Hyperthermie). 

Seligmann. 
1181. Hartoch, O. und Sesirenskij. — „Nachtrag zur Arbeit: ‚Zur Lehre über die 
toxische Wirkung der Produkte der tryptischen Serumeiweissverdauung im Zu- 
sammenhang mit der Lehre von der Anaphylazxie (Zeitschr. f. Immunitütsforsch., 
Ba. VII, H. 3).“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 420, Dez. 1910. 
Literaturnachtrag. Seligmann. 


1132. Besredka, A. (Lab. Metchnikoff),. — „De l’antianaphylaxie. Le procédé des 
petites doses et les injections subintrantes. IX.“ Ann. Pasteur, Bd. 24, H. 11, 
Nov. 1910. 

Verf. fand, dass bereits eine einzige untertödliche Dosis ein sensibilisiertes 

Tier antianaphylaktisch macht. Noch stärker wird die Antianaphylaxie, wenn 

das Tier in einem Zeitraum weniger Minuten mit kleinen, aber stets steigenden 

Dosen gespritzt wird. Der Injektionsort ist gleichgültig. 

E. Blumenthal. 


1133. Knox, J. H., Mason, Moss, W. L., Brown, G. L. (John Hopkins Hospital). —- 
Subcutaneous reaction of rabbits to horse serum.“ Journ. Exper. Med., Bd. XII, 
p. 562—574, Juli 1910. 

Injiziert man gegen Pferdeserum anaphylaktisch gemachten Kaninchen 
0,01—1 cm3 unverdünntes Pferdeserum intradermal, so zeigt sich 12—24 Stunden 
nach der Injektion eine charakteristische Reaktion an der Injektionsstelle (Rötung, 
Schwellung und Temperaturerhöhung), makroskopisch und mikroskopisch eine 
lokale Entzündung. Mit Hilfe dieser Reaktion kann man Allergie und Anaphylaxie 
nachweisen, ohne die Tiere zu töten. Die Allergie beginnt mit recht grossen 
individuellen Unterschieden 10—15 Tage nach der ersten Injektion und hält drei 
Monate vor. Ungefähr zu gleicher Zeit wie die Allergie erscheinen Präzipitine 
gegen Pferdeserum im Blute der injizierten Tiere. Bei den Jungen sensibilisierter 
Tiere liess sich durch die subkutane Reaktion keine Allergie nachweisen; sie 
reagierten ebenso wie die Jungen normaler Kaninchen. 

Während der Allergie selbst nach Injektion grosser Mengen Pferdeserum 
und bei staık positiver subkutaner Reaktion zeist der J,eukozytengehalt des 
Blutes keine Abweichung von der Norm. Aron. 


1184. Pfeiffer, Hermann (Inst. f. gerichtl. Med., Graz). — „Zur Kenntnis der 
photodynamischen Wirkungen fluoreszierender Stoffe.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, 
H. 1, p. 1, Jan. 1911. 

Die Peptonvergiftung (Einverleibung präformierten in vitro gebildeten 
Giftes) scheint eine rein ectogene Toxikose, die Hämolysinvergiftung un( 
der anaphylaktische Shock teils eine ektogene, teils eine endogene 
Toxikose (Hämolysin ist frei von präformiertem Gift, wird erst toxisch durch 
Einwirkung auf das Tiereiweiss, welches abgespalten wird, Anaphylaxietoxin 


entsteht durch Einverleibung des unwirksamen artfremden Eiweisses, Abbau und 
Giftentstehung durch das immunisatorisch gebildete Antieiweiss), der Ver- 
brühungstod eine reine endogene Toxikose (Entstehung des Giftes durch 
resorptiven Eiweissabbau) zu sein. 

Da sich Erythrozyten in Lösungen fluoreszierender Stoffe unter dem Ein- 
fluss des Lichtes rasch auflösen, im Dunkeln dagegen erhalten bleiben, mit 
Hämatoporphyrin behandelte Mäuse im Dunkeln gesund blieben, im Licht 
chronisch erkrankten, so lag es nahe, dass diese photodynamischen Wirkungen 
auch bezüglich der oben erwähnten Toxikosen Ähnlichkeit zeigten. 

Tatsächlich ergab sich, dass weisse Mäuse und Meerschweinchen im 
Bogenlicht (40 Ampere) mit Eosin (1,0—0,50%,) oder Hämatoporphyrin (1—0,25°/,) 
sensibilisiert, dieselben Krankheitserscheinungen aufwiesen, wie wenn sie mit 
dem hochtoxischen Harn verbrühter oder anaphylaktischer Tiere gespritzt worden 
wären. Es zeigte sich ferner im Mittelpunkte des Krankheitsbildes ein Tempe- 
raturabfall, welcher bis 120 betragen kann. Es ist demnach das Kriterium dieser 
Krankheitsbilder und das bei auf verschiedene Weise herbeigeführten parenteralen 
Eiweisszerfall beobachtete Ansteigen der Harntoxizität als wesensgleich mit dem 
Verbrühungstode zu bezeichnen. Auch die Krankheitserscheinungen durch photo- 
dynamische Stoffe unter dem Einfluss des Lichtes sind 'loxikosen durch Eiweiss- 
zerfall. Auch durch Säureverätzungen der Haut lassen sich ähnliche Krankheits- 
bilder erzeugen. K. Glaessner, Wien. 


Serodiagnostik. 


1135. Landsteiner, Karl und Walecki, St. (Path.-anat. Inst., Wien). — „Über den 
Einfluss konzentrierter Lösungen von Salzen und Nichtelektrolyten auf die Aygluti- 
nation und Agglutininbindung.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 397, 
Dez. 1910. 

Konzentrierte Lösungen von Salzen und gewissen Nichtelektrolyten hemmen 
die spezifische Hämagglutination sowie auch die unspezifische durch Histon. 
Die Hemmung der Salze beruht zum Teil auf einer Verkinderung der Agglutinin- 
bindung bzw. einer Trennung der bereits eingetretenen Verbindung. Von den 
geprüften Nichtelektrolyten bewirken vorzugsweise diejenigen Hemmung, die in 
Blutkörperchen nicht einzudringen vermögen. Theoretische Schlussfolgerungen. 


Seligmann. 
1136. Biehler, R. und Eliasberg, Julius (Path. Inst. d. Stadtkrankenh. u. d. städt. 
Leprosorium, Riga). — „Komplementbindung bei Lepra mit leprösem Antigen.“ 


Lepra, 1910, Bd. IX, p. 207. 

Der durch !/,, prozentige normale Schwefelsäure neutralisierte 2 prozentige 
Antiforminextrakt aus Lepromen stellt ein sehr konstantes brauchbares Antigen 
für Lepra dar. Der aus L. tuberosa gewonnene Extrakt bindet das Komplement 
stärker als der von L. anaesthetica. Glaserfeld. 


1137. Epstein, Emil (Prosectur u. Hautabt. d. k, k. Rudolfstiftung, Wien). — 
„Versuch einer quantitativen Auswertung luetischer Sera auf die Intensität ihrer 
komplementbindenden Eigenschaft gegen alkoholischen Herzextrakt.“ Wien. Klin. 
Woch., Bd. 23, H. 51, p. 1847—1850, Dez. 1910. 

Aus Beobachtungen an luetischen Sera geht hervor, dass die minimale 
kompleınenthemmende Menge des Serums in weiten Grenzen — von 0,003 bis 
0,1:1,5 cm3 schwankt, wobei 1,5 cm? die Gesamtmenge der Flüssigkeit ist, in 
welcher das Serum zur Wirkung gelangt. Tatsächlich scheint es, als ob die Sera 
von Kranken mit schwerem Verlauf der Lues in einer viel höheren Verdünnung 
noch komplementheinmend wirken würden, als Sera von Patienten mit mitigierten 
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bzw. leichten Krankheitserscheinungen. Auch die Wirkung der Kur äussert 
sich oft in einer Herabsetzung der Verdünnungsgrenze des Serums. 
K. Glaessner, Wien. 


1188. Gioseffi, M. (Bakteriol. Lab. d. Infektionsspitals, Triest). — „Zur Verwendung 
der Biutplattenmethode und der Komplemenibindungsreaktion in der Diagnose 
sporadischer Cholerafälle.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 1, p. 16—18, 
Jan. 1911. 

Auf Grund der von R. Kraus festgestellten Tatsache, dass echter Cholera- 
vibrio keine Hämolyse in Blutplattenkulturen erzeugt, hat Verf. einen sporadisch 
auftretenden Cholerafall daraufhin untersucht, Es zeigte sich auch hier, dass 
dem isolierten Vibrio die hämolytischen Eigenschaften fehlen. Zwischen hämo- 
lytischem und proteolytischem Vermögen war ein gewisser Parallelismus nach- 
weisbar. 

Was die Komplementbindungsreaktion betrifft, so gab der nicht zu den 
Choleravibrionen zählende Vibrio Metschnikoff mit allen benutzten Seren und in 
jeder Verdünnung durchwegs komplette Lösung, während der Stamm des unter- 
suchten Cholerafalles sowohl mit dem agglutinierenden, als auch mit dem 
bakteriolytischen Serum in Verdünnung 1:20 das Komplement völlig fixierte, in 
Verdünnung 1:250 noch starke Hemmung mit dem agglutinierenden, geringe 
mit dem bakteriolytischen Serum aufwies. K. Glaessner, Wien. 


Immunität. 


11839. Kraus, R. und Müller, F. (Serotherap. Inst., Wien). — „Weitere Studien über 
die primäre Giftigkeit normaler und Immunsera.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
Bd. VIII, p. 414, Dez. 1910. 

Verff. berichten über Versuche, nach denen in primär giftigen Seris Substanzen 
vorhanden sind, die zu Alterationen des Blutes führen. Diese Blutalterationen 
kommen auch in vivo zur Geltung und führen zu Vergiftungserscheinungen, als 
Folge von Störungen des Lungenkreislaufes. Funktionell sind die verschiedenen 
Serumgifte gleichartig, biologisch sind sie jedoch nicht identisch. Beispielsweise 
schützt Vorbehandlung mit Kaninchen-Hammelserum gegen die Giftwirkung einer 
zweiten Injektion; auch normales Kaninchenserum schützt, wenn auch erst in 
höheren Dosen; ohne jede Schutzwirkung ist dagegen andersartiges, selbst giftiges 
Tierserum (Rinderserum). Präzipitierende Kaninchensera sind nicht giftiger 
als normale. Seligmann. 


1140. Brückner, S. (Bakt. Anstalt f. Unterelsass, Strassburg). — „Über orale Immu- 
nisterungsversuche.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch.. 1910, Bd. VIII, H. 4, p. 435. 
Versuche über orale Immunisierung gegen Bakterieninfektionen. Als Ver- 
suchsobjekt dienten weisse Mäuse. Von 16 Mäusen, die grosse Mengen lebende 
Paratyphus-B-Bazillen per os erhielten, überstanden 15 diese Infektion. Von 14 
überlebenden überstanden 13 die nachfolgende subkutane Impfung, während sechs 
Kontrollmäuse erlagen. Es liess sich demnach eine allgemeine Schutzwirkung, 

aber keine auf den Darm beschränkte Organimmunität erzielen. 

L. Hirschfeld. 


1141. Pfeiffer, Th. und Leyaeker, J. (Heilstätte Hörgas, Steiermark). — „Versuche 
über die Wirksamkeit innerlich gegebener Tuberkelbazillenpräparate“ Wien. Klin. 
Woch., Bd. 23, H. 50, p. 1797—1799, Dez. 1910. 

SchonKoch hatte angegeben, dass Tuberkulin peros gereicht nichtoder nur sehr 
schwach wirksam ist. Da in letzter Zeit eine Reihe von Präparaten zur innerlichen 
Darreichung angegeben wurde: Tuberkuloalbumin (Tuberal), Tuberkulin 
in kreatinierten Pillen, Phthysoremid (Bazillenemulsion in Gelatinekapseln), 
Tuberoid (Bazilleuemulsion in Geloduratkapseln), Tubertoxylkapseln (Alt- 
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tuberkulin + Bazillenemulsion), so machten die Verff. Versuche, um sich von der 
Wirksamkeit der internen Tuberkulinmedikation zu überzeugen, Schaltet man 
durch rektale Einverleibung die Verdauungssäfte völlig aus, so erhält man erst 
bei einer 300 fach grösseren Dosis als von der Subcutis aus, Temperaturreaktion. 
Wurde andererseits durch Pepsin- und Pankreatinverdauung geschwächtes Tuber- 
kulin subkutan injiziert, so erwies es sich als ausserordentlich schwach. Liess 
schon diese Versuchsreihe Zweifel an der Wirksamkeit des intern dargereichten 
Tuberkulins aufkommen, so ergaben auch klinische Versuche die völlige Un- 
wirksamkeit der angegebenen Präparate. Tuberal gab nicht einmal subkutan 
oder kutan angewendet, Stich- oder Allgemeinreaktion. 
| K. Glaessner, Wien. 


Cytotoxine und Praeocipitine. 


1142 Rusznyák, Stefan (Krankenhaus Berlin-Westend). — „Beiträge zu einer 
Chemie der Hämolyse“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 421, Jan. 
1911. 

Verf. stellt sich den Bau des roten Blutkörperchens vor als eine Gelatine- 
scheibe, die eine Struktur besitzt, und in deren Maschen Eiweissstoffe, Serum 
und Wasser sich befinden. Das Hämoglobin ist durch Adsorption an die Zelle 
gebunden. Die Adsorptionsfähigkeit ändert sich mit dem Dispersitätsgrade. 
Dispersitätsverringerung führt deshalb zum Hämoglobinaustritt. Das ist die all- 
gemeine Theorie der Hämolyse nach Verf., für die die spezifische Serumhämolyse 
nur einen Sonderfall darstellt. Der Verlauf der Serumhämolyse bei Anwesenheit 
verschiedener Komplementkonzentrationen lässt sich graphisch darstellen. Die 
erhaltenen Kurven entsprechen völlig der von Bayliss registrierten Trypsinkurve; 
wie beim Trypsin wird auch Komplement durch Bindung an das Substrat aus- 
geschaltet, daher erreichen bei beiden die geringen Konzentrationen nicht den 
Höchstpunkt der anderen, grösseren Mengen. Die Seifenhämolyse verläuft im 
Gegensatz hierzu in einer geraden Linie. Verf. folgert daher: bei der Serum- 
hämolyse ist es höchstwahrscheinlich ein enzymatischer Vorgang, gr die nötige 
Zustandsänderung verursacht. 

In einer „Bemerkung zu vorstehender Arbeit“ betont Grawitz, 
dass die mitgeteilten Untersuchungen einem eigenen Gedankengange des Verfs. 
entspringen; er selbst jedoch behalte sich seine Stellungnahme vor. 

Seligmann. 

1143. Guggenheimer, Hans (Inst, f. exper. Ther., Frankfurt a. M.). — „Studien über 
das Verhalten hämolytischer Komplemente im salzfreien Medium.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 295, Dez. 1910. 

Die Frage, die sich Verf. vorlegte, hiess: Tritt im salzfreien Medium 
(Rohrzuckerlösung) eine Bindung des Komplementmittelstückes an die roten 
Blutkörperchen ein? 

Diese Frage konnte nicht mit Sicherheit entschieden werden, weil eine 
Reihe von Interferenzerscheinungen die Deutung der beobachteten Phänomene 
erschwerte. Die analysierten Interferenzerscheinungen aber sind biologisch 
interessant und methodisch bedeutungsvoll. Sie lehrten, dass im normalen 
Hammelserum ein Körper vorhanden ist, der seiner Wirkung nach dem Komplement- 
mittelstück entspricht, dass dieser Körper bei Behandlung mit Rohrzuckerlösung 
im Blut den Blutkörperchen adhäriert, durch Waschen mit Kochsalzlösung aber 
wieder entfernt werden kann, dass ferner sensihilisiertes Rohrzuckerblut sich als 
„persensibilisiert“ erweist. Ob dieser Übergang des Mittelstücks aus dem Serum 
in das Blutkörperchensediment als eine Globulinfällung durch Rohrzucker oder 
als eine Adsorptionserscheinung zu betrachten ist, muss noch unentschieden 
bleiben. Auch aus Meerschweinchenserum nehmen native wie sensibilisierte 
salzfreie Blutkörperchen Mittelstück auf, die letzteren halten es in einer festen, 
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nicht auswaschbaren Bindung. Ob aber diese feste Bindung bereits in der Zucker- 
lösung zustande kommt, oder erst beim Waschen mit Salzlösung eintritt, konnte 
nicht nachgewiesen werden. Jedenfalls aber wurden drei Methoden zur Gewinnung 
persensibilisierten Blutes eruiert: 
1. Behandlung von sensibilisiertem Blut mit Meerschweinchenserum in 
Rohrzuckerlösung. 
2. Sensibilisieren von Rohrzuckerblutiösung, die durch direkte Mischung 
von serumhaltigem Blut mit Rohrzuckerlösung gewonnen ist. 
3. Behandlung von sensibilisiertem Blut mit Meerschweinchenmittelstück, 
das 24 Stunden in Kochsalzlösung aufbewahrt war. 
Seligmann. 


1144. Welsh, A. und Chapman, H. G. (Lab. Physiol., Sydney). — „On the inter- 
pretation of the precipitin reaction.“ Brit. Med. Journ., 1910, H. 2602, p. 1510 
bis 1513. | 

Studien über die Herkunft des Präzipitats bei der Präzipitinreaktion. Da 
zwischen dem Gewicht des Präzipitats und der Menge des Antiserums konstante 

Beziehungen bestehen, muss die Hauptmasse des Präzipitins dem Antiserum 

entstammen. Die abweichenden Anschauungen hierüber rührten von einer falschen 

Auffassung der totalen und partiellen Reaktion her. Man kann ja in der Tat 

durch steigende Mengen von Antigen grössere Mengen von Präzipitat zur Aus- 

fällung bringen, doch geht dies nur bis zu einer gewissen Grenze, die für jedes 

Antiseram verschieden ist. Zur vollständigen Reaktion ist die genügende Menge 

Antigen nötig. Der Grad der Präzipitabilität der einzelnen Antisera ist ver- 

schieden und bei solchen von hoher Präzipitabilität kommt es nur zu einer 

partiellen Reaktion. Das Gewicht des Präzipitats ist aber bei totaler Reaktion 
unabhängig vom Gewicht des Antigens. Quantitative Beziehungen zwischen 

Antigen und Präzipitat bestehen nur bei partiellen Ausfällungen. Das Antigen 

ist nicht als präzipitable Substanz anzusehen. Robert Lewin. 


1145. Frederieg, Henri (Physiol. Inst., Liège u. Biol. Stat., Roscoff). — „Les in- 
vertèbres repondent-ils par la production d'anticorps aux injections de proteines 
étrangères agissant comme antigénes?“ Arch. internat. de physiol., Bd. X, p. 139 
bis 148, Dez. 1910. 

Verf. hat einer ganzen Reihe Invertebraten Eierklar oder Rinderserum in- 
jiziert und geprüft, ob darauf die Körperflüssigkeit der Tiere mit dem betreffenden 
fremden Eiweiss in vitro Präzipitinbildung aufweist. Das Ergebnis war stets 
negativ. Die Folgerung ist also, dass nur die Vertebraten sich gegen das Ein- 
dringen fremden Eiweisses durch spezifische Reaktionen zu schützen wissen. 

A. Kanitz. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1146. Erben, Franz, Wien. — „Vergiftungen. Klinischer Teil.“ 2. Hälfte. Wien 
u. Leipzig, 1910, W. Braumüller, 1245 S. 

Die zweite Hälfte des klinischen Teils der Vergiftungen, die im Handbuch 
der ärztlichen Sachverständigentätigkeit von Dittrich mit einer bisher nicht vor- 
handenen Vollständigkeit bearbeitet werden, zeichnet sich gleich der ersten des- 
selben Verf. durch ungemein fleissige und übersichtliche Darstellung aus, Sie 
umfasst Beschreibung, Semiotik und Nachweis der organischen Gifte, einen be- 
sonderen Abschnitt über die Therapie der gesamten Vergiftungen und gibt in 
einem weiteren eine semiotische Übersicht. Die Vollständigkeit des Werks, seine 
reichen Literaturnachweise und das sorgfältige Sachregister machen es zu einem 
unentbehrlichen Hilfsmittel. Die Spektraltafel bedürfte bei einer Neuauflage 
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einiger Korrekturen; vor allem wäre beim Hämoglobin der Streifen im Rot zu 
entfernen, der durch Überschuss von Schwefelammonium entstandenem Sulfhämo- 
globin zuzuschreiben sein dürfte. P. Fraenckel, Berlin. 


1147. Richet, Charles (Physiol. Lab. d. Faculté de Méd., Paris) — „De la loi bio- 
logique qui gouverne la toxicite des corps simples.“ Arch. internat. de physiol., 
Bd. X, p. 208—223, Dez. 1910. 

Die Bestimmung derjenigen molaren Konzentration vieler Salze, durch 
welche die Geschwindigkeit des Sauerwerdens der Milch auf die Hälfte herab- 
gesetzt wird, zeigt, dass die betreffenden Konzentrationen für die seltensten 
Elemente die geringsten sind, die seltensten Elemente somit als die giftigsten 
anzusehen wären. Dies wird za einer geistreichen teleologischen Theorie über 
die chemische Natur der lebenden Substanz verwendet. A. Kanitz. 


1148. Mines, G. R. (Physiol. Lab., Cambridge). — „The action of beryllium, lanthanum, 
yttrium and cerium on the frog's heart.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 4, 
p. 327—345. 

Lösungen von Beryllium wirken stark auf das Froschherz. Die Wirkung 
beruht auf der Hydrolyse der Salze dieser Erden. Die Salze von Lanthan, 
Yttrium und Cerium werden nicht hydrolysiert und wirken demzufolge nur sehr 
schwach. Das H-Ion wirkt weit kräftiger als die Metallionen. Die Hydrolyse 
bewirkt bei Beryllium eine erhöhte Wirksamkeit dieser Erde, während sie bei 
Aluminiumlösungen die Wirksamkeit reduziert. Robert Lewin. 


1149. Mines, G. R. — „Action of praseodymium, didymium and erbium on the frogs 
heart.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 40, H. 6, p. LXVIII. 

Die Chloride obengenannter Erden wirken ebenso wie Lanthan, Yttriam 
und Cerium. Ringersche Lösung mit 0,00001 Mol pro Liter bringt das Herz bei 
Durchströmung in wenigen Minuten zum diastolischen Stillstand. Mit Ringerscher 
Lösung allein ist eine Erholung nur schwer zu erzielen. Ein geringer Zusatz 
von Alkali bewirkt vollkommene Erholung. Robert Lewin. 


1150. Waller, A. D. — „A new method for the quantitative estimation of hydrocyanic 
acid in the blood and tissues of animals post-mortem.“ Journ. of physiol., 1910, 
Bd. 40, H. 5, p. XLVII. 

Colorimetrische Methode, beruhend auf der Reaktion zwischen HON und 
Pikrinsäure. 

Nach Injektion von 0,1 g HCN enthielt das Gehirn der Katze 20 mg HCN 
pro 100 g Gewicht. Noch 7 Tage post mortem waren erhebliche Mengen von 
HCN nachzuweisen. Nächstdem zeigte das Herz den grössten Gehalt von HON. 

Robert Lewin. 

1151. Waller, A. D. — „Anaesthetics and laurel leaves.“ Journ. of physiol., 1910, 
Bd. 40, H. 5, p. XLIX. 

Die Bildung von HCN in Lorbeerblättern unter der Einwirkung eines 
Anästheticums läuft parallel einer Abnahme der elektrischen Erregbarkeit. 

Robert Lewin. 

1152. Waller, A. D. — „Measurements of small amounts of HON in vegetable and 
animal tissues.“ Journ. of. physiol, 1910, Bd. 40, H. 6, p. LXXIV. 

Robert Lewin. 

1158. Posternak, S. — „Contribution à l'étude de la médication par les acides gras 
jodés.“ Bull. gén. de Thérap., Bd. 160, p. 851, Dez. 1910. 

Es wurden einer vergleichenden Prüfung unterzogen: 

1. Anlagerungsprodukte von 1 Mol HJ an Säuren der Ölsäurereihe 

(Monojodbehensäure) und Anlagerungsprodukte von 
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5 os Eis an Säuren der Stearolsäurereihe. 
Im Organismus zerlegen sich, im Gegensatze zum Verhalten in vitro, am schwersten 
die Derivate zu zwei, während die zu drei sich bezüglich ihrer Elimination dem 
Kaliumjodid nähern. In den letzten sieht Verf. daher die für die Therapie 
geeignetsten Verbindungen. L. Spiegel. 


1154. Bloor, W. R. (Harvard med. School). — „A method for determination of 
saccharine in urine.“ Journ. biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 227. 

Zur Bestimmung des Saccharins im Harn benutzt Verf. die Eigenschaft 
des Saccharins, durch Behandlung mit Phenol-Schwefelsäuremischung eine Färbung 
zu geben, deren Intensität mit der einer Testlösung, die durch Behandeln reinen 
Saccharins mit der gleichen Mischung erhalten wird, verglichen wird. Da die 
Harnfarbstoffe die Reaktion wesentlich stören, ausserdem Phenolschwefelsäure 
auch mit anderen im Harn vorkommenden Stoffen Färbungen gibt, muss zunächst 
eine Vorbehandlung des Harns stattfinden. Wiederholte Behandlung mit Benzol 
erwies sich am geeignetsten zur Trennung von den störenden Harnbestandteilen. 

Pincussohn, 
1155. Wakeman, Alfred J. (Lab. of Dr. Herter, New York City). — „Estimation of 
saccharine in urine and feces.* Journ. biol, Chem., 1910, Bd. VIII, p. 233. 

Die Methode ist eine colorimetrische und beruht auf dem gleichen Prinzip 
wie die von Bloor (vor. Ref.). Sie unterscheidet sich von dieser durch ver- 
schiedene Modifikationen in der Ausführung, vor allem dadurch, dass zur 
Extraktion nicht Benzol, sondern Äthylazetat verwandt wird. Eine weitere 
Reinigung erfolgt durch Behandlung mit Bleiazetat. Die Testlösungen werden 
aus Harn dargestellt, dem eine bekannte Menge Saccharin zugesetzt ist und 
welcher dem gleichen Verfahren wie der zu untersuchende Harn unter- 
worfen wird, 

Zur Bestimmung von Saccharin im Kot wird eine bestimmte Menge (ca. 2 g) 
der fein gepulverten Fäces mit ungefähr der 100 fachen Menge von mit Natrium- 
bikarbonat gesättigtem 50 prozentigem Alkohol ausgezogen. Es wird bis auf den 
4. Teil verdampft, mit Wasser zur ursprünglichen Menge aufgefüllt und filtriert. 
Zu 100 cm? Filtrat werden 5 cm? verdünnte Schwefelsäure und 30 g Kochsalz 
zugefügt, auf 125 cm? aufgefüllt und ein aliquoter Teil des erhaltenen Filtrates, 
dessen Verhältnis zur Gesamtmenge bekannt sein muss, dem gleichen Verfahren 
wie beim Harn beschrieben, unterworfen. Pincussohn. 


1156. Gaultier, René, Caillaud und Tomoviei. — „Intoxication aiguë par le trional. 
Etude clinique et anatomopathologique.“ Bull. gen. de Thörap., Bd. 160, p. 861, 
Dez. 1910. 

Nach Vergiftung mit 100 g Trional boten sich folgende Symptome: 
Prostration und Ooma, konvulsive Attacken von verschiedener Dauer, Retention 
von Urin und Kot, Kollaps mit Pupillenerweiterung, plötzliches Aussetzen der 
Herztätigkeit mit akuter Herzerweiterung, Urobilinurie. Die anatomischen Ver- 
änderungen stimmen zu diesem Bilde. Hervorzuheben ist eine allgemeine Ge- 
fässerweiterung aller Organe, besonders stark im Gehirn. L. Spiegel. 


1157. Ewins, A. J. (Wellcome Physiol. Lab., London). — „Some color reactions of 

adrenine and allied bases.“ Journ. of physiol, 1910, Bd. 40, H. 4, p. 317 —326. 

Die Farbreaktionen für Adrenalin nach Vulpian, Comessatti und Fränkel und 
Allers beruhen auf Oxydation. 

Kaliumpersulfat ist nach Verf, ein weit empfindlicheres Reagens, als die 
der anderen Reaktionen. Adrenalin in Konzentration von 1:5000000 gibt noch 
eine deutliche Reaktion (charakteristische rote Färbung). Da das Reagens farblos 
ist, beeinträchtigt es nicht die Farbreaktion. 
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Eine grosse Zahl von Basen, die chemisch und physiologisch dem Adrenalin 
nahestehen, wurde in ihrem Verhalten zu dieser Reaktion untersucht. Alle 
Aminobasen, die Dihydroxyphenylethylamin-, methyl-, propylbasen, sowie Amino- 
acetopyrogallol gaben die Adrenalinreaktion. Negativ verhielten sich die Basen 
des Typus Aminoacetocatechol. Robert Lewin. 


1158. Löwy, Julius. — „Wirkung des Globularins und seine therapeutische Ver- 
wendbarkeit.“ Prag. Med. Woch., 1910, Bd. 35, H. 50, p. 621—624. 

Globularin, das Glukosid der Globularia Alypum, hat bei Menschen mit 
normaler Nierensekretion anfangs ein Steigen, dann vorübergehend ein Sinken 
der Diurese zur Folge. Mit der Verminderung der Harnausscheidung geht eine 
Blutdrucksteigerung einher. Die Wirkung des Globularin besteht im wesentlichen 
in einer vorübergehenden Verengerung der Nierenarterien, bedingt durch Erregung 
der renalen Vasokonstriktoren. Durch die lokale Ischämie kommt es zur Herab- 
setzung der Harnausscheidung. Bei Diabetikern zeigte das Globularin nicht diese 
Wirkung. Bei Diabetikern mit Acetonurie ist daher die therapeutische Anwendung 
des Globularin kontraindiziett. Bei einem Diabetiker ohne Acetonurie hatte 
dieses Glukosid eine günstige Wirkung auf die Polyurie und Polydipsie. 

Robert Lewin. 
1159. Barger, G. und Dale, H. — „Presence in ergot and physiological activity of 

P-imidazolylethylamin.* Journ. of physiol, 1910, Bd. 40, H. 5, p. XXXVIII. 
“Nach der Silbermethode von Kutscher wurde aus Ergot. dialysatum das 
Pikrat einer äusserst wirksamen Base isoliert, die in kleinsten Dosen auf den 
nicht schwangeren Uterus wirkte. Die Base unterscheidet sich von den anderen 
wirksamen Bestandteilen dadurch, dass sie eine Senkung des arteriellen Druckes 
bewirkt. Das Pikrat des Ergot-Extraktes ist in jeder Beziehung identisch mit 
dem durch Fäulnis von Histidin gebildeten Di-Pikrat des 3-Imidazolyläthylamin. 

Robert Lewin. 


1160. Hämäläinen, Juho (Physiol. Inst., Helsingfors). — „Über das Schicksal des 
Cineols (Eukalyptols) im Organismus.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1910, Bd. 24, 
H. 1, p. 1—12. 

Das Cineol wird im Organismus des Kaninchens zu Oxycineolglykuronsäure 
gepaart. Sie hat nach Verf. 8-glykosidische Struktur. Details s. Original. 
S. Schmidt-Nielsen. 

1161. Lemaire, P. — „Caracteres differentiels du chlorhydrate de cocaïne et de plusieurs 
de ses succédanés.* Bull. Soc. Pharm., Bordeaux, t. 50, p. 524—543, Déc. 1910. 

L'auteur donne les caractères chimiques d'un certain nombre de ces 
succédanés: 

Orthoforme, nirvanine, subcutine, novocaine, chlorhydrate de tropocaine, 
chlorhydrate d’eucaine-«, chlorhydrate d’eucaine-$, alypine, acoine, nirvanine, 
stovaine, chlorhydrate d’holocaine. C. L. Gatin, Paris. 


1162. Dusser de Barenne, J.G. (Physiol. Inst., Univ. Amsterdam). — „Das Syndrom 
der Strychninvergiftung der dorsalen Rückenmarkselemente.“ Centrbl. f. Physiol., 
1910, Bd. 24, H. 18, p. 840—842. 

Bei streng auf die Dorsalfliche des Rückenmarks lokalisierter Strychnin- 
applikation erhielt Verf. ein Syndrom, «dessen Grundphänomene waren: 

1. Paraesthesien (Frosch und Hund). 

2. Spontane Zuckungen, die zum grüssten Teil reflektorischer Natur waren. 

Niemals wurde typische Strychnintetanie beobachtet. 

Die Vergiftung der ventralen Spinalelemente ergab fast gar keine ‚Sym- 
ptome. Nur die kombinierte Strychninvergiftung der dorsalen und ventralen 
Elemente hat Strychnintetanie zur Folge. Strychnin wirkt nicht electiv auf die 
dorsalen Elemente des Itückenmarks. Robert Lewin. 
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1168. Külz, L. — „Beitrag zu einer Cholesterintherapie des Schwarzwasserfiebers.“ 
Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hygiene, 1910, Bd. XIV, p. 739—743. 
Erfolge mit Cholesterin bei Schwarzwasserfieber deuten darauf hin, dass 
dieses Mittel wegen seiner antihämolytischen Wirkung sehr nützlich sein kann. 
Robert Lewin. 
1164. Tahara, Y. (Kais. chem.-hyg. Lab., Tokio) — „Über das Teirodongift.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 30, H. 3/4, p. 256, Dez. 1910. 

Das Tetrodongift findet sich bei den in Japan reichlich vorkommenden 
giftigen Tetrodonarten, den Igelfischen, und häuft sich fast ausschliesslich im 
Eierstock an. Durch ein neues Verfahren der Herstellung dieses Giftes gelingt 
es, ein weit reineres Produkt zu erhalten, als die ersten Untersucher und Verf. 
früher darstellen konnten. Das Tetrodongift, Tetrodotoxin, wurde ziemlich rein 
erhalten. Ihm beigemengt sind in den Eierstöcken noch mehrere andere 
organische Substanzen, insbesondere basische Verbindungen. Eine basische Sub- 
stanz, das Tetronin, kann nur schwierig von ihm abgetrennt werden. Das 
gereinigte Tetrodotoxin stellt ein weisses, amorphes Pulver dar, geruch- und 
geschmacklos, sehr leicht löslich in Wasser, schwer löslich in Alkohol, kaum lös- 
lich in den übrigen organischen Solventien. Das Tetrodotoxin reduziert sowohl 
Fehlingsche Lösung als auch alkalische Silberlösung. Die minimale letale Dosis 
des gereinigten Produktes ergab sich bei subkutaner Injektion zu 0,0041 mg pro 
1 g Körpergewicht für die Maus und zu 2,5—4 mg pro 1 kg Körpergewicht des 
Kaninchens. 

Eisessig wirkt auf Tetrodotoxin nur wenig ein. Dagegen wird es durch 
Einwirkung verdünnter Salzsäure in eine neue Base und eine stickstofffreie, 
kristallinische Substanz verwandelt. Durch Einwirkung von Alkalien, insbesondere 
von Baryt gelang es nicht, einen fassbaren Körper zu erhalten. 

Pincussohn. 
Chemotherapie. 
1165. Plimmer, H. G., Fry und Ranken. — „Experimental treatment of irypano- 
somiasis.“ Proc. Roy. Soc. 1910, Bd. 83, H. B. 562, p. 140—148. 

Stibiumsalze bringen die Trypanosomen im Blute infizierter Ratten auf 
25 Tage zum Verschwinden bei intraperitonealer Injektion. Bei Hunden ver- 
ursachte die Injektion akute Peritonitis. Auch Ziegen vertrugen die Antimon- 
behandlung nicht, doch fielen Impfungen von Organen dieser Tiere auf Ratten 
negativ aus. An Pferden erwies sich Antimon trypanocid, doch fanden Verff. 
bisher keine Methode, den Tod durch Antimonvergiftung zu verhindern. Silber- 
salze erwiesen sich als nicht trypanocid. Wahrscheinlich werden sie durch 
Bindung an die Salze des Blutplasmas unwirksam. Auch Silbercitrat war nicht 
trypanocid. Robert Lewin. 


Hygiene. | 

1166. Schroeder, H., Bonn. — „Die Widerstandsfähigkeit des Weizen- und Gersten- 

korns gegen Gifte und ihre Bedeutung für die Sterilisation.“ Centrbl. f. Bact. (2), 
Bd. 28, H. 16/19, Nov. 1910. 

Das Weizenkorn und andere Getreidearten zeigen eine ausgesprochene 
Resistenz gegen eine grössere Anzahl von Giften. Diese Resistenz ist eine Funk- 
tion der schützenden Samenschale. Wässerigen Lösungen gegenüber ist sie der 
Ausdruck für die Semipermeabilität der Schale, Nicht permeierende Desinfektions- 
mittel sind daher im Prinzip geeignet, die Oberfläche von Getreidekörnern zu 
sterilisieren. Nun ergibt aber ein Vergleich mit der Resistenz von Bakteriensporen 
eine weitgehende Übereinstimmung im Verhalten von Korn und Spore, so dass 
man auch bei den Sporen an die Schutzwirkung einer Membran denken muss. 
Praktisch verwertbar sind deshalb nur solche Desinfektionsmittel, deren Gift- 
wirkung auf Sporen schneller und energischer statthat als auf Körner. Unter 
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den allein in Betracht kommenden, nicht permeierenden Substanzen ist speziell 
das Silbernitrat geeignet. Dieses vernichtet in 4proz. Lösung Milzbrandsporen 
innerhalb einer Stunde, 5 prozentige Lösungen beeinflussen aber selbst nach 
17stündiger Einwirkungsdauer die Keimfähigkeit von Weizenkörnern fast gar 
nicht. Das Verfahren, das Verf. daher empfiehlt, und das er auch für die empfind- 
lichere Gerste erprobt hat, ist folgendes: die Körner bleiben 24 Stunden in 5 proz. 
AgNO,; dann werden sie viermal mit Kochsalzwasser ausgewaschen und weitere 
24 Stunden in verdünnter Kochsalzlösung belassen. Praktisch kommt diese Me- 
thode natürlich nicht in Frage wegen der hohen Kosten; für die Technik wissen- 
schaftlicher Versuche scheint sie dagegen empfehlenswert. Seligmann. 


1167. Chick, Harriette (Lister Institute), — „The process of disinfection by chemical 
agencies and hot water.“ Journ. of Hyg., 1910, Bd. X, p. 237—286. 


Der Prozess der Desinfektion ist ein zeitlicher Vorgang, der als eine che- 
mische Reaktion zwischen Bacterium und Desinficiens zu betrachten ist. Der 
Vorgang folgt dem Massengesetz. Ist das Desinficiens im Überschuss vorhanden, 
so ist die Desinfektionsgeschwindigkeit proportional der Konzentration der 


dn 
Bakterien — dt Kn, wobei n die Bakterienkonzentration zur Zeit t und K 


eine von Temperatur, Konzentration des Desinficiens usw. abhängige Konstante. 
Versuche mit B. typhosus, B. coli commune und Staphylococcus pyogenes aureus 
und Phenol als Desinficiens zeigten, dass der desinfizierende Prozess analog einer 
Reaktion erster Ordnung verläuft. Bei Staphylococcus findet sich stets anfangs eine 
Periode, in der das Desinficiens fast gar keine Wirkung ausübt. Wahrscheinlich 
ist dies bedingt durch die Zeit, die zur Durchdringung der Bakterienhülle er- 
forderlich ist. 

Auch die Desinfektion mit heissem Wasser folgt einem logarithmischen 
Gesetz. Die Geschwindigkeit der Desinfektion ist in jedem gegebenen Zeitpunkt 
proportional der Konzentration der überlebenden Bakterien. 

Bei Gegenwart kleiner Mengen Säure oder Alkali wird die Desinfektion 
durch heisses Wasser merklich beeinflusst. 

Die Geschwindigkeit der Desinfektion wird nämlich in jedem Falle ver- 
mehrt, bei Säure in höherem Grade. Es bietet sich hier eine Analogie mit dem 
Einfluss kleiner Säuremengen auf die Hitzegerinnung von Proteinen. 

Für die Desinfektien mit Licht und durch Austrocknung liegen nur wenige 
Ergebnisse vor, die jedoch ebenfalls andeuten, dass die oben angegebenen Gesetze 


auch hier gültig sind. Robert Lewin. 
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Physikalische Chemie. 


1168. Sehryver, S. B. — „The state of aggregation of matter. Parts I—-III“ Proc. 
Roy. Soc., 1910, Bd. 83B, H. 562, p. 96—123. 

„Teil I. Über die Wirkung von Salzen auf heterogene Systeme und über die Natur 
der Globuline.“ 

Bei Einwirkung von Formaldehyd auf eine Witte-Pepton-Lösung entsteht 
ein Niederschlag, was durch Gegenwart von Salzen gehemmt wird. Der Aldehyd 
wirkt auf die Aminogruppen durch Bildung von Methylenimidopeptonen. Die 
hemmende Wirkung von Salzen kann daraus erklärt werden, dass die Methylen- 
iminopeptone polymerisiert oder kondensiert werden und sich nach Schiff wie 
Methyleniminoasparagin verhalten. Sind die unpolymerisierten oder unkonden- 
sierten Peptone so komplexer Natur, dass sie Kolloide bilden, so können sie 
Salzmoleküle aus der Lösung adsorbieren, und dadurch wird die Bildung unlös- 
licher Verbindungen gehemmt. Mit wenigen, leicht zu erklärenden Ausnahmen 
waren diejenigen Salze, die am stärksten die Ausfällung hemmten, die besten 
Lösungsmittel für Globuline. Dies vermag uns die Natur jener Substanzen zu 
erklären, die bei Unlöslichkeit in Wasser in Salzlösungen löslich sind. Man kann 
annehmen, dass ungelöste Globuline Aggregate sind von Carboxylgruppen eines 
Moleküls mit Aminogruppen eines anderen. Dadurch entsteht ein Salz, das durch 
Wasser eine leichte Hydrolyse erfährt. Wesen der Adsorption von Salz können 
die dissoziierten Globulinmoleküle nicht mehr zum Aggregat zurückkehren. Je 
leichter ein Salz adsorbiert wird, um so mehr wächst die Dissoziation des Glo- 
bulins. Die chemischen Reaktionen der Kolloide folgen, wie aus den Resultaten 
hervorgeht, nicht dem gewöhnlichen Massengesetz. 

Das Lösungsvermögen der Salze für Globuline kann zu zwei physikalischen 
Eigenschaften der Lösungen in Korrelation stehen, nämlich zur Oberflächen- 
spannung und zur Viskosität. Beide Eigenschaften stehen im umgekehrten Ver- 
hältnis zum Lösungsvermögen eines Salzes für Globulin. Der Einfluss der Ober- 
flächenspannung erklärt sich aus den Adsorptionsphänomenen im allgemeinen. 
Der Einfluss der Viskosität wird durch die Annahıne einer Diffusionsschicht an 
der Grenzfläche erklärt. 

Ein ähnliches Verhalten zeigen Salze auch in Systemen, die keine Proteine 
enthalten. So ist die kritische Lösungstemperatur für Phenol in Salzlösungen 
eine Funktion der Oberflächenspannung letzterer. Ähnlich wie Globuline ver- 
halten sich gewisse kristallinische, besonders amphotere Substanzen. 

„Teil II. Wirkung von Formaldehyd auf Wiite- Pepton.“ 

Der Niederschlag wird hauptsächlich von den nicht komplexen Komponenten 
der Peptone gebildet. Wegen des Säurecharakters der Methyleniminopeptone 
wirken die Salze der schwächeren Säuren stärker hemmend auf die Präzipitierung, 
als den Oberflächenspannungen und der Viskosität entspricht. 

„Teil III. Löslichkeit von Phenol und gewissen kristallinischen Substanzen in Salz- 
lösungen.“ 

Daten über die Löslichkeit von d-l-Leucin, d-l-Phenylalanin, Coffein, Benz- 
amid und p-Toluidin in den für die Lösung von Globulinen verwandten Salzen. 

Autoreferat (Robert Lewin). 
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1169. Izar, Guido (Inst. f. med. Path., Pavia) — „Azione dell immunsiero sopra 
soluzione di gelatina: diminuzione di viscosità. (Einfluss des Immunserums auf 
Gelatinelösungen: Verminderung der Viskosität.) Biochimica e Terapia Sperim.. 
Bd. II, p. 165—169. 

Verf. studierte das Verhalten der Viskosität bei den Immunitätserscheinungen, 
um festzustellen, ob derselben eine ähnliche Bedeutung zukomme wie der Ober- 
flächenspannung. In diesem Sinne systematisch durchgeführte Untersuchungen 
ergaben jedoch bei sämtlichen Immunitätsreaktionen negative Resultate; nur bei 
Verwendung von Gelatinelösungen gelang es, positive Ergebnisse zu erzielen, 
aus denen hervorgeht, dass bei bestimmter Versuchsanordnung der Zusatz von 
Gelatinelösungen zum Serum von mit Gelatine vorbehandelten Kaninchen eine 
Verminderung der Viskosität zur Folge hat, die nach zweistündigem Aufenthalt 
im Brutschrank mit dem Viskosimeter nachgewiesen werden kann; durch 
I/astündiges Erhitzen auf 560 wird diese Eigenschaft des Serums zerstört und 
es ist der Zusatz von frischem Serum nicht imstande, sie wieder herzustellen. 

Ascoli. 

1170. Iscovesco, H. — „Etudes stalagmometriques. L'influence de ’hemoglobine sur la 
tension superficielle.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 1, p. 11. 

Die Oberflächenspannung einer Hämoglobinlösung ist um so grösser, je 
geringer die Konzentration ist. Setzt man zu einer Hämoglobinlösung Eiweiss, 
so sinkt die Oberflächenspannung erheblich. Robert Lewin. 


1171. Pauli, Wolfgang (Physik.-chem. Abt. biol. Versuchsanst, Wien). — „Die 
kolloidalen Zustandsänderungen von Eiweiss und ihre physiologische Bedeutung.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 483—501. 

Zusammenfassender, mit vielen Ausblicken ausgestatteter Bericht über die 
in den letzten Jahren vom Verf. und seinen Mitarbeitern veröffentlichten und 
demnächst erscheinenden Untersuchungen. A, Kanitz. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


1172. Ciaccio, C. (Ist. Anatom. Chirurg., Palermo). — „Contributo alla ‘distribuzione 
e dalla fisio-patologia cellulare dei lipoidi.“ Arch. f. Zellf., 1910, Bd. V, H. 2, 
p. 235—363, 3 Taf. 

Verf. sucht die Verbreitung wie das physiologische und pathologische Ver- 
halten der Lipoide in zahlreichen Zellarten zu eruieren. Da die angewandten 
Methoden vielleicht nicht nur echte Phosphatide, sondern auch andere Fette dar- 
stellen, spricht er allgemein nur von Lipoiden. Nach vorheriger Chromierung 
und Färbung mit Sudan erscheinen die Lipoide orange, während gewöhnliche 
Fette weggelöst sind, und zwar in Form von Körnchen, Bläschen, diffusen In- 
filtrationen oder auch in enger Verbindung mit Pigment, Mitochondrien, Granulis. 
Es wird dann ausführlich die Verteilung der Lipoide in Fettzellen von jungen 
und erwachsenen Säugetieren und Amphibien, sowie den von Verf. sogenannten 
Lipoidzellen behandelt, sowie Gedanken über ihren möglichen Stoffwechsel er- 
örtert. Es folgt dann die Besprechung der interstitiellen Zellen von Hoden und 
Ovar, der Elemente der Tubuli seminiferi, der Ei-, Follikel- und Luteinzellen und 
der Placenta. Es ist aus diesem Kapitel zu erwähnen, dass nach dem Verf. die 
Sertolischen Zellen aus gewöhnlichen Fetten Lipoide herstellen, die dann um- 
gewandelt und in die Tubuli ausgestossen werden. In den Zellen der Neben- 
nierenrinde sind die Lipoide ebenfalls reichlich vorhanden und zeigen allerlei 
Modifikationen im Alter, Winterschlaf, Schwangerschaft, Hunger, Kastration, Ver- 
giftung, Krankheiten. Auch die Ganglienzellen enthalten reichlich Lipoide (Spinal- 
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ganglien von Bufo, Säugetieren), wechselnd nach Tier und Funktionsstadium. 
Auch in den Nierenzellen finden sich Lipoide und zwar isoliert als Körnchen oder 
Bläschen oder als Überzug der Heidenhainschen Stäbchen und bei Diurese als 
Lipoidvacuolen mit flüssigem Inhalt. Auch in der Hypophyse, Thyreoidea, 
Parathyreoidea werden Lipoide nachgewiesen, endlich im Knochenmark, Lymph- 
gewebe, Thymus: Ein besonderes Kapitel ist schliesslich Pflanzenzellen gewidmet, 
die als Reservebehälter dienen und zwar aus Samen von Amygdalus und Phase- 
olus wie Zwiebeln von Allium. Es ergibt sich dabei, dass während der Funktion 
die Fette abnehmen, die Lipoide zunehmen, die sich demnach auf jener Kosten 
bilden. R. Goldschmidt,* München. 


1178. Wender, Neumann (Untersuchungsanst. f. Lebensmittel, Czernowitz). — 
„Über den Einfluss inaktiver Substanzen auf die Rotation der Lävulose.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 30, H. 5, p. 357, Jan. 1911. 

Anorganische Säuren bewirken in der Regel eine erhebliche Zunahme der 
Rotation, welche proportional der Säuremenge ist. Das gilt für Salzsäure, 
Schwefelsäure, Phosphorsäure, Arsensäure. Die Borsäure bewirkt bei kleinen 
Mengen eine Abnahme, bei grösseren eine geringe Zunahme der Rotation. 
Molybdänsäure verursacht stets erhebliche Abnahme der Drehung. Oxalsäure 
ergibt in zunehmenden Mengen eine Steigerung der Rotation, die auch bei Ein- 
wirkung auf Glukoselösungen zum Ausdruck kommt. Essigsäure bewirkt eine 
geringe Abnahme der Rotation. Alkalien bewirken eine starke Verminderung 
der spezifischen Drehung der Lävulose, die scheinbar nicht allein auf physika- 
lische, sondern vorwiegend auf chemische Ursachen zurückzuführen ist. Schwach 
organische Basen, wie Pyridin, Hexamethylentetramin und Carbimid waren fast 
ohne Einfluss. Anorganische Salze wirken teils im Sinne einer Zunahme, teils 
in dem einer Abnahme; eine wesentliche Rolle spielt die Konzentration. Durch 
Alkohole wird die Rotation herabgedrückt, und zwar ist die Verminderung der 
Drehung im allgemeinen dem Alkoholgehalt proportional. Durch Aceton wird 
nach früheren Versuchen die Drehung der Dextrose erhöht, proportional mit der 
Zunahme des Acetongehaltes der Lösung. Die Rotation der Lävulose wird durch 
Aceton vermindert; es findet sich auch hier Proportionalität zum Prozentgehalt 
der Lösung an Aceton. Pincussohn. 


1174. Oechsner de Coninck, W. — „Action de quelques réactifs hydratants sur l'amidon.“ 
Bull. Acad. Belgique, 1910, H. 7, p. 587. 

Folgende Substanzen wirken hydrolysierend auf Stärke: Eisen-, Platin-, 
Gold-, Zinnchlorür in salzsaurer wie neutraler Lösung. Ferner Chlorwasser, 
Kaliumferro- und -ferricyanür, Chromsäure, Essigsäure, Oxalsäure, Pikrinsäure 
Ameisen- und Bernsteinsäure; ausserdem eine grosse Anzahl von Mineralsalzen. 
Alle untersuchten Verbindungen bewirkten eine langsamere oder schnellere 
Hydrolyse. Robert Lewin. 


1175. Oechsner de Coninck, W. — „Action de quelques hydracides sur l’amidon.“ 
Bull. Acad. Belgique, 1910, H. 6, p. 515—517. 

Ein Gemisch von Stärke, Aq. dest. und HCl wird bei 140 im Laufe von 
sechs Tagen ziemlich reichlich hydrolysiert. Bromwasserstolf liefert bei ge- 
wöhnlicher Temperatur schon nach 48 Stunden eine deutliche Fehlingsche Reaktion, 
Jodwasserstoff hydrolysiert etwas langsamer als die vorhergehenden Säuren. 

Robert Lewin. 
1176. Oechsner de Coninck und Raynaud. — „Contribution à l'étude des celluloses.“ 
Bull. Acad. Belgique, 1910, H. 7, p. 587. 

Filtrierpapier (Berzelius) gibt nach wiederholtem Aufkochen mit konzen- 
trierter HCl keine Fehlingsche Reaktion. Behandlung von Baumwolle mit kon- 
zentrierter HCl oder Bromwasserstoff liefert jedoch einen deutlichen Fehling. 

Robert Lewin. 
23* 
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1177. Schliemann, Wilhelm (Techn.-chem. Lab. d. Techn. Hochsch., Hannover). — 
„Über die Cellobiosee und die Acetylose der Cellulose.“ Liebigs Ann., Bd. 378, 
p. 366—381, Jan. 1911. 

Verf. hat die Werte des optischen Drehungsvermögens für Cellobiose, die 
aus Cellulose durch Hydrolyse entstehende Diglurose und für eine Anzahl Derivate 
festgestellt. Das Reduktionsvermögen gegen Fehlingsche Lösung ist gleich- 
mässiger als gegen Ostsche Kupferkaliumcarbonatlösung. Drehung und Löslich- 
keit der Acetylderivate (Schmelzpunkt 1920 und Schmelzpunkt 2220) wurden 
bestimmt. Genetische Beziehungen zwischen der festen Form der Cellobiose und 
dem Acetat vom Schmp. 192° machen für beide die Form einer 3-Verbindung 
wahrscheinlich. Pinner. 


1178. v. Lebedew, A. — „Über Hexosephosphorsäureester.“ (Berichtigung des Referenten 
zu dem Ref. No. +46.) 

Die Fällung des Hexosephosphorsäureesters hat Verf. nicht über das Blei- 
salz, sondern direkt mittelst Aceton vorgenommen. 

An Stelle des vorletzten Satzes muss es heissen: Der Zuckerester gibt in 
der Kälte mit p-Bromphenylhydrazin ein in Nadeln kristallisierendes Hydrazon 
(Schmp. 1280 unter Zersetzung), das in methylalkoholischer Lösung schon bei 
Zimmertemperatur in Osazon (Schmp. 165°) übergeht. Pinner. 


1179. Siegfried, M., nach gemeinschaftlich mit O. Lindner ausgeführten Versuchen 
(Chem. Abt. d. physiol. Inst.. Leipzig) — „Beiträge zur Kenntnis der Trypsin- 
wirkung: Über die tryplische Verdauung des Kaseins.“ Pflügers Arch., 1910, 
Bd. 136, p. 185—202. 

Aus dem durch die Einwirkung von Trypsin - Rhenania auf Kasein her- 
gestellten Verdauungsgemisch, wurde mittelst der Eisenmethode ein Pepton 
isoliert. Die Elementaranalyse desselben ergab: C = 47,37 %. H := 7,20 % 
N = 14,300%,. Sein Ba-Salz enthält 22,47 0), Ba. Das spezifische Drehungs- 
vermögen ist [«]®!p = — 37,7, der Quotient CO./N beträgt !/.3g. Fraktionierungs- 
versuche mit der Karbamino- und der Silberbarytmethode ergaben gleichfalls die 
Einheitlichkeit des isolierten Trypsinkaseinpeptons. 

Bei der Hydrolyse mittelst starker Schwefelsäure wurden erhalten: Arginin, 
d-Lysin, Glutaminsäure und «-Oxypyrrolidinkarbonsäure. Es fehlten: Histidin und 
Prolin. Vom Gesamt-N sind 10,7%, NHz3-N; 23,40 durch PWS fällbarer-N; 
65,6 0/, durch PWS nichtfällbarer-N; 17,10/, durch Silberbaryt fällbarer-N. 

A. Kanitz. 

1180. Sulze, Walter (Chem. Abt. d. physiol. Inst., Leipzig). — „Zur Kenntnis der 
Karbaminoreaktion.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 712—723. 

Diglykolamidsäure und Prolin geben annähernd quantitativ die Karbamino- 
reaktion. Ebenso reagiert quantitativ p-Amidophenol und mit mehr als einer 
Amidgruppe p-Phenylendiamin, während im allgemeinen an den Benzolkern ge- 
bundene Amidgruppen nur unvollständig reagieren. A, Kanitz. 


1181. Kozniewski, T. — „Beiträge zur Kenntnis der Alkaloide aus den Wurzeln von 
Sanguinaria Canadensis.“ Anzeiger d. Akad. d. Wiss, Krakau, 1910, H. 6A, 
p. 235. 

In der Sanguinariawurzel lässt sich die Anwesenheit von 5 resp. 4 Alkaloiden 
feststellen: Sanguinarin, Chelerithrin, Protopin und 3- und y-Homochelidonin. 
3- und y-Homochelidonin lösen sich leicht in Ammoniak und können auf diese 
Weise leicht von den hierin nicht löslichen drei übrigen Alkaloiden getrennt 
werden. Zur Trennung der anderen drei, die bisher ausserordentlich schwierig 
wur, gibt Verf. nun ein Verfahren an. Die Wurzeln werden mit Alkohol extra- 
hiert, und aus dem Extrakt gelingt es, durch abwechselndes Fällen mit 40 proz. 


— 325 — 


Schwefelsäure, Auflösen in Wasser, Fällen mit Ammoniak, Extraktion mit Essig- 
säure verschiedener Konzentration und abermaliges Fällen mit Schwefelsäure vier 
Fraktionen kristallinischer Sulfate zu erhalten, von denen die erste fast aus- 
schliesslich Chelerithrin mit nur sehr geringer Verunreinigung und Spuren von 
Sanguinarin enthält, die zweite vorwiegend Chelerithrin neben geringen Mengen 
von Sanguinarin und amorphen Substanzen. 
Chelerithrin kristallisiert mit 1 Mol Alkohol nach der Gleichung: 
C4H,7NO4 + C2H;0OH (Schmelzp. 203°). 
Sanguinarin mit !/, Alkohol: 
CaoHısNO4 + !/2C:-H50H (Schmelzp. 2129). 
Beide bilden Superjodide, wenn man ihre alkoholischen Lösungen mit CSz- 
Jodlösungen versetzt. Hildesheimer. 


1182. Denis, W. (Harvard med. school). — „The determination of the amid nitrogen 
in proteins.“ Journ. biol. Chem., Bd. VIII, p. 427, Nov. 1910. 

Zur Bestimmung des Ammoniaks in einer Hydrolysenflüssigkeit eignet 
sich die von Folin für die Bestimmung des Ammoniakstickstoffs ausgearbeitete 
Methode, welche darin besteht, dass durch Ansaugen das Ammoniak aus der 
alkalischen Lösung der zu untersuchenden Flüssigkeit abgesaugt und in einer 
Vorlage von titrierter Schwefelsäure aufgefangen wird. Die zur Ammoniak- 
bestimmung benutzte Flüssigkeit kann zur Bestimmung des Aminosäurenstickstoffs 
nach der Methode von Hausmann benutzt werden, eventuell unter Anwendung 
der Modifikation von Osborne und Harris, die ausser dem Monoaminosäuren- 
und Diaminosäurenstickstoff noch gesondert den Melaninstickstoff bestimmt. 


Pincussohn. 
Allgemeine Physiologie und Pathologie. 
1188. Winterstein, Hans. — „Handbuch der vergleichenden Physiologie.“ Jena, 


G. Fischer, 1910. 

Der Herausgeber hat mit vollem Recht das Bedürfnis erkannt, dass in 
unserer Zeit, deren überquellende Produktion an Einzelforschungen nach zu- 
sammenfassenden Werken verlangt, auch ein Handbuch der vergleichenden 
Physiologie nicht fehlen sollte, und das wagemutige Jenaer Verlagshaus hat 
auch bei diesem grossen Werke seine nimmer müde Mitarbeit nicht versagt. 

Das Handbuch, von dem bis jetzt 12 Lief. gleich 120 Druckbogen vorliegen, 
scheint ein ganz gewaltiges Werk zu werden. Es ist auf vier Bände berechnet. 
Anbei die Inhaltsübersicht, die ein Bild von der vortrefflichen Anlage des Ge- 
samtwerkes, wie von der Auswahl bewährter Mitarbeiter Zeugnis ablegt: 

1. Band: Physiologie der Körpersäfte. Physiologie der Atmung. 
Die Körpersäfte von F. Buttazzi, Neapel. Die Bewegung der Körpersäfte von 
A. J. Carlson, Chicago. Die physikalisch-chemischen Erscheinungen der Atmung 
von H. Winterstein, Rostock. Die Mechanik und Innervation der Atmung von 
E. Babik, Prag. — 2. Band: Physiologie des Stoffwechsels. Physiologie 
der Zeugung. 1. Hälfte. Die Aufnahme, Verarbeitung und Assimilation der 
Nahrung von W. Biedermann, Jena. 2. Hälfte. Die Sekretion von Schutz- und 
Nutzstoffen von L. Fredericg, Lüttich. Die Exkretion von R. Burian, Neapel. 
Der allgemeine Stoffwechsel von E. Weinland, München. Physiologie der 
Zeugung von E. Godlewski, Krakau. — 3. Band: Physiologie der Energie- 
produktion. Physiologie der Form. Physiologie der Bewegung von R. du 
Bois-Reymond, Berlin. Die Produktion von Tönen und Geräuschen von A. Kreidl, 
Wien. Die Produktion von Elektrizität von S. Garten, Giessen. Die Produktion 
von Licht von E. Mangold, Greifswald. Die Produktion von Wärme und der 
Wärmebaushalt von R. Tigerstedt, Helsingfors. Physiologie der Formbildung 
von H. Przibram, Wien. Physiologie der Stütz- und Skelettsubstanzen von 
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W. Biedermann, Jena. Die Anhangsgebilde des Integuments und der Körper- 
färbung von R. F. Fuchs, Erlangen. — 4. Band: Physiologie der Reiz- 
aufnahme, Reizleitung und Reizbeantwortung. Physiologie des Nerven- 
systems von S. Baglioni, Rom. Tropismen von J. Loeb, New York. Instinkte von 
O. zur Strassen, Frankfurt. Physiologie der Sinne von W. Nagel, Rostock. 

Das Werk brachte zuerst eine grossartige Arbeit von Biedermann über 
Aufnahme, Verarbeitung und Assimilation der Nahrung, die mit 61 Bogen noch 
nicht abgeschlossen ist. Ferner sind erschienen Fredericq und Burian aus Bd. II, 
2, Tigerstedt, Garten, Mangold und Przibram aus III, 2, sowie der Beginn von 
Baglioni in IV, 1. 

Die weiteren Fortschritte des Werkes werden wir an dieser Stelle gebührend 
berücksichtigen. Oppenheimer. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


1184. Lucas, Keith (Physiol. Lab., Cambridge). — „The ‚all or none‘ cuntraclion of 
the amphibian skeletal muscle fibre.“ Journ. of physiol., 1909, Bd. 38, H. 2/3, 
p. 114—133, 10 Fig.*) 

An den kutanen Rückenmuskeln von Rana wurden abgestufte Reize aus- 
geübt, um festzustellen, ob sich entsprechend Abstufungen der Contractionen 
erzielen lassen. Lässt man Reize in wachsender Intensität einwirken, so nimmt 
die Kontraktion des Muskels um einige wenige Grade zu. Ist einmal eine be- 
stimmte Stufe der Contraction erreicht, so bleibt sie auch bei wachsender Reiz- 
stärke konstant, bis schliesslich eine weitere Stufe erreicht ist. Diese stufenweise 
Zunahme der Contraction muss nun bedingt sein durch den Effekt vorheriger 
Contractionen, denn auch bei Umkehrung des Versuchs, d. h. bei abnehmender 
Reizstärke in der Zeitfolge bleibt das Verhalten der Contractionen dasselbe. 

Zur Erklärung des Phänomens nimmt Verf. an, dass bei jeder Stufe in der 
Zunahme der Contraction neue Nervenfasern erregt werden. Daraus würde folgen, 
dass in jeder Muskelfaser die Contraction stets maximal ist, unabhängig von der 
Reizstärke. Die gestreifte Skelettmuskulatur der Amphibien ähnelt in diesem 
Verhalten dem gestreiften Herzmuskel in seiner Eigenschaft der „Alles-oder- 
Nichts“-Contraction. Dass man am Skelettmuskel submaximale Contractionen 
erhalten kann, doch nicht am Herzen, liest nicht an einer funktionellen Ver- 
schiedenheit beider, sondern daran, dass die Herzmuskelfasern miteinander ver- 
bunden sind. Die „submaximale* Contraction eines Skelettmuskels ist also die 
maximale Contraction von weniger als allen seinen Fasern. 

Robert Lewin. 

1185. v. Tschermak, A., Wien. — „Über bioelektrische Äusserung des Vagustonus. 
II. Mitt.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 692—711. 

Durch Ableitung eines Längs-Querschnittstromes an einem äurchechnittenen 
Vagus sucht Verf. festzustellen, ob der Vagustonus einen Einfluss auf die elek- 
trischen Vorgänge besitzt, und in welcher Richtung dieser liegt. 

Verf. arbeitet an curaresierten oder an morphinisierten Hunden mit einem 
Deprez-d’Arsonvalschen Galvanometer, dessen Bewegungen er photographisch auf 
einem Blixschen Kymographion registriert. Es wird der Längs- und Querschnitt- 
strom untersucht: 

1. am afferenten Vagus, also der Strom des zentralen Endes nach Durch- 
schneidung des anderen Vagus, ferner nach der desselben Vagus zentral 
von der untersuchten Stelle und endlich nach Reizung dieses isolierten 
un 


*) Anm. d. Herausg.: Diese und einige weitere Arbeiten aus Bd. 38 des Journ. 
of physiol. sind durch ein Versehen dem Referieren entgangen. Ich bringe sie 
aus bibliographischen Rücksichten nachträglich ganz kurz. 
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2. am efferenten Vagus, also der Strom am peripheren Ende bei Abtren- 
nung von der Peripherie, besonders von der Lunge, und ebenfalls nach 
Reizung des isolierten Stückes. 

Es ergab sich in sämtlichen Versuchen mit Abtrennung von den Toni- 
sierungsstätten ein Stromzuwachs, bei den Reizversuchen die übliche negative 
Schwankung, manchmal gefolgt von einer positiven Nachschwankung. Verf. hält 
es für die wahrscheinlichste Annahme, dass der gefundene Stromzuwachs das 
Gegenstück des normalerweise negativen bioelektrischen Tonus darstelle. Er 
diskutiert indessen auch die andere Möglichkeit, wonach der nach Durchschnei- 
dung eintretende Stromzuwachs als Öffnungseffekt nach einem bioelektrischen 
Gleichgewichtszustande aufzufassen sei. E. Laqueur. 


1186. Garten, Siegfried (Physiol. Inst., Giessen). — „Fin Beitrag zur Kenntnis der 
positiven Nachschwankung des Nervenstromes nach elektrischer Reizung.“ Pflügers 
Arch., 1910, Bd. 136, p. 545—561. 

Verf. geht von der bisher noch nicht endgültig gelösten Frage aus, entsteht 
die positive Nachschwankung des Nervenstromes nach elektrischer Reizung durch 
ein stärkeres Positivwerden an der proximalen Elektrode, oder durch ein stärkeres 
Negativwerden an der distalen; mit anderen Worten: hat sie ihre Ursache in Pro- 
zessen am Längsschnitt oder in solchen aın Querschnitt? Verf, findet nun bei 
Registrierung mit dem Saitengalvanometer, dass durch Abkühlung des Nerven 
die positive Nachschwankung überhaupt aufgehoben wird, ohne dass dies an’einer 
Schädigung des Nerven liegt, da sie nach Erholung wieder auftritt. Weiter 
ergibt sich, dass lokale Abkühlung des Querschnitts ohne Einfluss auf die Ent- 
wickelung der positiven Längsschwankung ist, die des Längsschnittes dagegen 
von seiner Aufhebung gefolgt ist. Endlich wird bei Ableitung von zwei Längs- 
schnittstellen durch abwechselnde Abkühlung nach Schluss einer Reizung 
eine Schwankung beobachtet, wobei der erwärmte Teil stets positiv gegen den 
gekühlten ist. 

Verf. schliesst aus diesen Ergebnissen, dass die positive Nachschwankung 
eine lokale Reaktion des Nerven auf den Reiz ist, und dass es sich hierbei um 
einen Prozess am Längsschnitt handelt. E. Laqueur. 


1187. Dittler, Rudolf (Physiol. Inst., Leipzig). — „Weitere Untersuchungen über die 
Aktionsströme des Nervus phrenicus bei natürlicher Innervation.“ Pflügers Arch., 
Bd. 136, p. 533—544, Jan. 1910. 

Verf. ergänzt seine früheren Versuche über dasselbe Thema. Er bestimmt 
die Periode der Phrenicus-Actionsströme beim Kaninchen und bei der Katze, die 
Zwerchfellperiode der Katze und in einer Reihe von Versuchen auch beide 
Perioden kurz nacheinander an ein und demselben Tier. Er bestätigt seine frühere 
Angabe, dass die Periode im natürlich innervierten Warmblütermuskel und dessen 
Nerven dieselbe ist, dass also die Periode des Muskels genau der Ausdruck der 
vom Nerven empfangenen periodischen Reize ist. Besonders wird noch auf die 
Abnahme der Oszillationsfrequenz bei ''emperaturabnahme und auf die Schwierig- 
keit der Auswertung der Kurven verwiesen. F. Verzir. 


1188. v. Brücke, Ernst Th. und Oinuma, Soroku (Physiol. Inst., Leipzig). — „Beie 
träge zur Physiologie der autonom innervierten Muskulatur. IV. Über die Wir 
kungsweise der fördernden und hemmenden Nerven. (Nach Versuchen am M. retractor 
penis des Hundes.) Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 502—532. 

Langley und Anderson stellten fest, dass der M. retractor penis fürdernde 
Fasern vom Sympathicus durch den N. pudicus und hypogastricus, hemmende 
dagegen von den Sakralnerven durch den N, pelvicus erhält. Zum genaueren 
Studium der Innervation dieses Muskels benutzen nun Brücke und Oinuma an 
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Stelle der Beobachtung der Längenänderung die viel feinere Methode der Re- 
gistrierung der Muskelströme mit dem Saitengalvanometer. Hierbei zeigte es 
sich, dass beim Hunde im Gegensatz zu Katze und Kaninchen fördernde Fasern 
ausser in den oben angegebenen, auch noch auf anderen Wegen zum Muskel ge- 
langen. 

Die Wellen des Muskelstromes, welche bei der tonischen Kontraktion des 
retractor penis zu beobachten sind, werden durch Reizung des N. pudicus positiv 
inotrop und positiv chronotrop beeinflusst. In jenen seltenen Fällen, in welchen 
keine tonischen Erregungswellen vorhanden sind, kann man dieselben durch 
Pudicusreizung hervorrufen. 

Umgekehrt hat die Reizung der Sakralnerven in den meisten Fällen eine 
negativ inotrope und negativ chronotrope Wirkung. Die Rolle der Tonus hem- 
menden und fördernden Nerven des M. retractor penis ist also genau dieselbe, 
wie die des N. vagus und N. accelerans auf das Herz. F. Verzär. 


1189. Lucas, K. (Physiol. Lab., Cambridge). — „On the recovery of muscle and nerve 
after the passage of a propagated disturbance.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, 
No. 5, p. 368. 

In zahlreichen Versuchen wird gezeigt, dass die die Muskelzuckung begleitende 
elektrische Veränderung durch eine kurz vorhergehende Reizung des Muskels 
eine Verzögerung erleidet. Diese Verzögerung beruht nicht auf einer lokalen 
Wirkung der vorhergehenden Reizung, sondern auf Veränderungen in den Ge- 
weben, die sich infolge der Reizung durch das Gewebe fortpflanzen. 

R. A. Krause. 

1190. Haberlandt, Ludwig (Physiol. Inst. d. Univ. Graz). — „Versuche über die Er- 
müdbarkeit des markhaltigen Nerven.* Pflügers Arch., Bd. 137, p. 435—452, Jan, 
1911. 

Es wurde die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Nervenerregung im Frosch- 
ischiadicus bei wiederholter Reizung bestimmt. Mittelst des Rollett-Mareyschen 
Myographions wurden die Zuckungen eines Gastrocnemius nach Reizung von zwei 
verschiedenen Stellen seines Nerven registriert und aus den Differenzen der 
Latenzstadien nach dem Helmholtzschen Prinzip die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
berechnet. 

Nach 180—320 Einzelzuckungen war die Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
meist um ein Drittel kleiner als am Anfang, z. B. 39 m/sec., gegenüber 52 m/sec. 
am Beginn des Versuches. Eine kurze Pause am Ende des Versuches genügt, 
um die Fortpflanzungsgeschwindigkeit wieder auf den Anfangswert zu bringen; 
man hat es also hier mit einem echten Ermüdungssymptom zu tun. Die Ver- 
längerung des Latenzstadiums wird nicht etwa durch eine lokale Ermüdung der 
zentralen Reizstelle durch den Reizstrom bewirkt, welche als Hindernis der 
Erregungswelle entgegentreten könnte. F. Verzár. 


1191. Burridge, W. C. (Physiol. Lab. of Oxtord and Bristol). — „An inquiry into 
some chemical factors of fatigue.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, No. 5, p. 285. 
Verf. kommt zu dem Schluss, dass die Kaliumsalze in Beziehung stehen zu 
dem ersten Stadium der Ermüdung. Die Milchsäure wird wahrscheinlich durch 
Kreatin neutralisiert. Wenn aber die Arbeit übermässig ist, bildet sich Ammonium- 
lactat, welches die Muskeln teilweise verbrauchen, wobei sich Purinkörper bilden. 
R. A. Krause. 
Geschwülste. 

1192. Corson White, Ellen P. und Loeb, Leo (Lab. f. exper. Path., Philadelphia). — 
„Über Transplantation von stationären und sich rückbildenden Tumoren.“ Centrbl. 

f. Bact., Bd. 56, p. 488, Dez. 1910. 
Nach Transplantation von stationären oder sich rückbildenden Tumoren 
zegen die eventuell entstehenden Geschwülste eine geringere Wachstumsenergie 
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als die Abkömmlinge gut wachsender Tamoren. Tumoren, die im letzten Stadium 
der Rückbildung übertragen wurden, ergaben schlechtere Resultate als solche 
aus früheren Stadien. 

Durch kontinuierlich fortgesetzte Transplantation gelang es, eine Anzahl 
sich rückbildender Tumoren vor dem Aussterben zu bewahren und wieder zu 
kräftig wachsenden Tumoren heranzuzüchten. Auch in sich rückbildenden 
Tumoren gibt es eine Anzahl sich vermehrender Tumorzellen, ein Anzeichen da- 
für, dass die Wachstumsenergie in dieser Epoche noch nicht erloschen ist und 
durch gewisse Reize wieder angefacht werden kann. 

In den Fällen der Rückbildung von Tumoren liegt ein Missverhältnis vor 
zwischen der Wachstumsenergie der Tumorzellen und Bedingungskomplexen im 
Wirtstiere, die dem Wachstum der Zellen ungünstig sind. Diese letzteren Be- 
dingungskomplexe bewirken eine Schädigung der Tumorzellen, die auch nach der 
Übertragung auf andere Tiere sich bemerkbar machen kann. 

Meyerstein, Strassburg. 
1193. Carrel, Alexis und Barrows, Montrose. — „Cultivation of sarcoma outside of 
the body.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1910, Bd. 55, H. 18, p. 1554. 
1194. Carrel und Burrows. — „Human sarcoma cultivated outside of the body.“ Ibid., 
H. 20, p. 1732. 

Vom Sarkom eines Huhnes wurden Partikel auf ein plasmatisches Medium 
inokuliert. Schon nach 21/, Stunden bemerkte man Wachstumserscheinungen. 
Am Rande des Gewebes erschienen fusiforme Zellen, und nach 5—6 Stunden sah 
man Ketten von Zellen in das Medium wandern: In einem Präparat war das 
Gewebsstück nach 24 Stunden 14 mal grösser als zu Beginn. Das ursprüngliche 
Gewebsstück war dagegen kleiner geworden. Das Wachstum war durch An- 
lagerung der ausgewanderten Zellen zustande gekommen. Es fanden sich zahl- 
reiche Mitosen. Auch eine zweite Generation liess sich erzielen. Die Gewebs- 
stücke wuchsen am besten im autogenen Plasma. 

Von einem frisch exstirpierten menschlichen Tumor haben Verff. ebenfalls 
Kulturen in plasmatischem Medium angelegt. Nach 16 Stunden waren die in- 
okulierten Partikel von Fibrinmassen umgeben. Man sah zahlreiche fusiforme 
Zellen aus den Tumorstückchen hervorragen. Von 12 Transplantaten hatten 
10 Wachstum gezeigt. 

Viele lebende Rund- und Spindelzellen wanderten in das Medium über. 

Robert Lewin. 
11%. Fulei, Francesco (Inst. f. exper. Pharm., Rom). — „Contributo alla conoscenza 
dei costituenti chimici dei neoplasmi.“ (Beitrag zur Kenntnis der chemischen 
Bestandteile der Neoplasmen.) Gazz. Internaz. di Med., 1910, No. 24. 

Verf. behauptet, dass bei allen Geschwülsten des Epithels und des Binde- 
gewebes, seien sie nun gutartiger oder bösartiger Natur, beständig Milchsäure 
vorgefunden wird. Im allgemeinen scheint diese bei Neoplasmen des Epithels 
reichlicher als bei denen des Bindegewebes, bei bösartigen Geschwülsten in 
grösserer Menge als bei gutartigen Geschwülsten vorhanden zu sein. Ein ge- 
wisses Verhältnis scheint zwischen dem Gehalt der Geschwülste an Milchsäure 
und Sitz der Geschwulst sowie Zeitabstand zwischen operativer Abtragung 
desselben oder Tod des betreffenden Individuums und dem Beginne der 
Analyse zu bestehen. Die Bildung der Milchsäure ist mit Bestimmtheit an den 
Stoffwechsel der Zellen gebunden, da sie bei zellenreichen, stark mit Blut be- 
spülten Geschwülsten reichlicher vorhanden ist als bei langsam sich entwickelnden 
zellenarmen Geschwülsten. 

Verf. führt die Bildung der Milchsäure in erster Linie auf Kohlenhydrate 
zurück, zum Teil auch auf Spaltungsprodukte der Eiweisskörper. Das Vor- 
handensein der Milchsäure hat nach Verf. keinen Einfluss auf die Kachexie, weil 


sie wegen ihrer grossen Labilität im Orgarismus rasch oxydiert wird. 
Ascoli. 
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1196. Izar, Guido (Inst. f.. med. Pathol., Pavia). — „Proprietà antigenica dei lipoidi 
neoplastici.“ (Antigene Eigenschaften neoplastischer Lipoide.) Biochim. e Terap. 
Sper., Bd. II, p. 276—280. 


Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass das Serum von Ratten, 
bei denen das eingeimpfte Sarkom nicht zur Entwickelung gelangte, 14 und mehr 
Tage nach der Behandlung bei der Prüfung mit der Meiostagminreaktion bei Zu- 
,sammenbringen mit neoplastischem Antigen keine Zunahme der Oberflächen- 
spannung zeigte. Die subkutane Einimpfung eines übertragbaren Rattensarkoms 
bewirkte beim Meerschweinchen das Auftreten spezifischer Meiostagmine; die 
Resorption der Geschwulst und das Zurückgehen der Knötchen hat auch das 
Schwinden der spezifischen Reaktionssubstanzen zur Folge. Auch bei Ratten 
treten nach subkutaner Einimpfung eines Rattensarkoms spezifische Meiostagmine 
im Serum auf. Die Bildung neoplastischer Meiostagmine wird demnach auch bei 
nicht empfänglichen Tieren (Meerschweinchen) beobachtet, und es hängt das 
mehr oder weniger lange Verweilen derselben im Serum von der eingeführten 
Antigendosis ab. Ascoli. 


Ernährung, Stoffwechsel. 


1197. Kausch, W. (Auguste-Viktoria-Krankenh., Schöneberg). — „Über intravenöse 
und subkutane Ernährung mit Traubenzucker.“ Dtsch. Med. Woch., No. 1, p. 8, 
Jan. 1911. 

Man kann Traubenzucker intravenös in bis zu 1Oprozentigen Lösungen, 
subkutan in bis zu 5prozentigen Lösungen beim Menschen infundieren, Es ge- 
lang, bis zu 2000 cm? einer solchen mit Kochsalz hergestellten Lösung einem 
Menschen ohne Schädigung in einem Tage beizubringen, Pincussohn. 


1198. Gerhartz, H. (Tierphysiol. Inst. d. Landw. Hochsch., Berlin). — „Experi- 
mentelle Wachstumsstudien.* Pflügers Arch., 1910, Bd. 135, p. 105—170. 


Während der verschiedenen Stadien der fötalen und postfötalen Ent- 
wickelung tritt in verschiedenen Zeiten das Wachstum verschiedener Organe in 
den Vordergrund; es müssen also in den verschiedenen Perioden des Wachstums 
die gleichen Nährstoffe in verschiedener Art angesetzt werden; dieser Ansatz- 
modus ist für jede Tierart spezifisch, wofür der Verf. aus seinen und anderen 
Versuchen Beispiele berechnet. Neben den von Rubner hervorgehobenen ener- 
getischen Wachstumsgesetzen — wahren oder vermeintlichen — hebt Verf. 
dieses „artspezifische Wachstum“ besonders hervor: „ebenso wichtiges Ziel der 
Lebensprozesse, wie dass sie Energieleistungen vollführen, ist, dass ein art- 
spezifisches Ziel erreicht wird“. 


An Einzelheiten des grossen, an wachsenden Hunden gewonnenen Ver- 
suchsmaterials ist noch hervorzuheben: In den ersten drei Wochen setzt der 
Hund etwa 50°j, der aufgenommenen Kalorienmenge an; der Energiewert des 
Ansatzes entspricht dem Mittelwert der gesamten Tiersubstanz. Eine Prä- 
ponderanz der arteigenen Milch vor der artfremden in energetischer Beziehung 
besteht nicht. Bemerkenswerterweise findet Verf., dass bei direkter Bestimmung 
der Oberfläche Identität zwischen dem Erhaltungsbedarf des Säuglings und dem 
des erwachsenen Organismus besteht. 


Die Zusammensetzung verschieden ernährter Tiere wechselt sehr viel 
weniger, als man es aus der Art der Nahrung erwarten sollte, sowohl in bezug 
auf Eiweissgehalt, als auch in bezug auf die Art des Fettes, trotzdem grosse 
Differenzen des Körpergewichtes bestehen. Eiweissstoffwechsel und Fettart 
werden also in erster Linie von den für Art, Individuum und Alter spezifischen 
Wachstumsgesetzen diktiert. M A. Bornstein, Hamburg. 
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1199. Osborne, W. A. (Physiol. Lab., Univ. of Melbourne). — „Contributions to 
physiological climatology. I. The relation of loss of water from the skin and lungs 
to ihe external temperature in actual climatic conditions.“ Journ. of physiol., 1910. 
Bd. 41, No. 5, p. 345. 

Wasserverlust bei gleicher Temperatur ist zum Teil abhängig von der 
Humidität und der Geschwindigkeit des Windes. Bei hoher Temperatur ist die 
Respirationsfrequenz bedeutend vermehrt und die Ausscheidung der Kohlensäure 
steigt. R. A. Krause. 


1200. Bareroft, J. und Orbeli, L. (Physiol. Lab., Cambridge). — „The influence of 
lactic acid upon the dissociation curve of blood.“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, 
No. 5, p. 355. 

Eine neue Methode wird angegeben. Es wird ausgeführt., dass die Milch- 
säure für die Atmung der Gewebe von grosser Bedeutung ist. Sie verringert die 
Affinität des Blutes für Sauerstoff, so dass bei Sauerstoffmangel, wenn die Sauer- 
stoffspannung des Blutes niedrig ist, die Bildung der Milchsäure die Abgabe des 
Sauerstoffs aus dem Blute an die Gewebe befördert. Die Kohlensäurespannung 
wird mit einer Zunahme der Milchsäure weniger. R. A. Krause. 


1201. Grafe, E. (Med. Klinik, Heidelberg). — „Untersuchungen über den Stof- und 

Kraftwechsel im Fieber.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 209, Dez. 1910. 

Die Untersuchungen wurden an Patienten mit akuten und chronischen In- 
fektionskrankbeiten vorgenommen. Die wichtigsten Ergebnisse sind: 

In fast allen Fällen tritt eine Vermehrung der Wärmebildung ein, die 
durchschnittlich 20—30 0/, beträgt. Die Mehrzersetzung betrifft alle Nahrungs- 
stoffe gleichmässig und geht bei ausreichender Ernährung in prinzipiell gleicher 
Weise vor sich wie in der Norm. 

Bei ungenüsender Nahrungsaufnahme, die zur Gewichtsabnahme führt, ver- 
hält sich, vom energetischen Standpunkte aus betrachtet, der fiebernde Organis- 
mus genau so wie ein durch chemische Wärmeregulation auf ein höheres Oxy- 
dationsniveau eingestellter hungernder Körper. 

Eine qualitative Änderung des respiratorischen Stoffwechsels gegenüber der 
Norm findet nicht statt. 

Im akuten, infektiösen Fieber werden im Durchschnitt 20%, der Kalorien- 
produktion vom Eiweiss bestritten. 

800% der Wärmeproduktion liefern die N-freien Stoffe, davon in erster 
Linie das Fett (50—90°/,) und in zweiter Linie die Kohlenhydrate (30—70°/,). 

Je länger die Infektion und das Fieber dauert, desto weniger wird das Ei- 
weiss zur Wärmeproduktion herangezogen, trotz erheblicher Steigerung des Stoff- 
wechsels. 

Toxogener Eiweisszerfall (Protoplasma) ist möglich, jedoch bisher nicht be- 
wiesen. Jedenfalls kommt er für die energetischen Leistungen des Organismus 
nicht merkbar in: Betracht. 

Demnach ist der Stoffwechsel beim infektiösen Fieber und unzureichender 
Nahrungsaufnahme fast ausschliesslich ein quantitativ gesteigerter Hungerstoff- 
wechsel und es ist demgemäss nach neueren Berichten amerikanischer Autoren 
tatsächlich gelungen, durch ausreichende Ernährung den fiebernden Körper voll- 
ständig im Normalzustande zu erhalten. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1202. Berg, Ragnar (Physiol.-chem. Lab., Dr. Lahmanns „Weisser Hirsch“, Dresden). 

„Über die Ausscheidung von per 08 eingeführten Phosphaten, besonders der Kal- 
eiunsnhosphate:® Biochem. Zeitschr., 1910, Bd. 30, H. 1/2, p. 107. 

In Selbstversuchen wurde im Harn und Kot die Ausscheidung von Ca, Mg 

und HPO, bestimmt. Die in der Nahrung aufgenommenen Mengen von Eiweiss- 
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Fett, Kohlehydraten, Ca, Mg, HPO, und Kalorien werden in ausführlichen Ta- 
bellen mitgeteilt. In’ grösseren, passend eingeteilten Stoffwechselperioden wurden 
CagP;0,, CaHPO, Ca(HgPOs),, Lecithin, Lecithin + Ca-Lactat und Ca-Lactat allein 
zugeführt. Das eingeführte Trikalziumphosphat wird vollständig als solches 
wieder ausgeschieden; diese Ausscheidung geschieht durch den Darm. Ein guter 
Teil des schwer löslichen Trikalziumphosphates ist unresorbiert durch den Darm 
durchpassiert. Bei Eingabe von Dikalziumphosphat wird, falls der Organismus 
über hinreichend Kalk verfügt, auch das letzte Drittel der Phosphorsäure auf 
Kosten des Organismus an Kalzium gebunden und die ganze eingeführte Phos- 
phorsäuremenge in Form von Trikalziumphosphat durch den Darm entfernt. Ist 
im Körper nicht hinreichend Kalk vorhanden, so werden erstlich 2,3 der Phosphor- 
säure, durch das gleichzeitig eingeführte Kalzium abgesättigt, als Trikalzium- 
phosphat durch den Darm ausgeführt. 

Weiter aber reduziert der Organismus unter Vergrösserung der Harnazidität 
die normale Kalkmenge des Harns, um mit diesem Kalzium noch eine (Quantität 
Phosphorsäure als tertiäres Kalziumsalz auszuscheiden. Das noch überschüssige 
Phosphat wird in Form von Ammoniummagnesiumphosphat durch den Darm aus- 
geschieden. Im zweiten Fall kommt es zu einer entschiedenen Verringerung der 
Harnmenge. Von in grösseren Mengen eingeführten Kalziumhypophosphit wird 
ein kleiner Teil oxydiert durch Harn und Kot ausgeschieden. Der grössere Teil 
wird aber unverändert unter starker diuretischer Wirkung durch die Nieren aus- 
geschieden. 

Der als Kalziumhypophosphit eingeführte Phosphor wird nicht allein voll- 
ständig ausgeschieden, sondern es tritt auch eine Steigerung der Phosphorsäure- 
ausscheidung infolge Gewebezerfalls ein. Bei Eingabe von Lecithin tritt voll- 
ständige Spaltung ein, Oholin erscheint binnen 19 Stunden quantitativ im Harn 
wieder und auch die Phosphorsäure erscheint vollständig, teils im Harn, teils im 
Kot wieder. Die Kalziumphosphate sind also sowohl als Phosphate, als auch als 
Kalziumpräparate für die Therapie nutzlos oder direkt schädlich. Weder Lecithin, 
Glycerinphosphorsäure. Laktophosphorsäure noch Phytin kommen für die Therapie 
als Phosphorlieferanten in Frage. L. Asher, Bern. 


1208. Starkenstein, Emil (Pharmakol. Inst,, Prag). — „Die biologische Bedeutung der 
Inositphosphorsäure.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30, p. 56, Dez. 1910. 

Phytin stellt eine Inositphosphorsäure, wahrscheinlich eine komplexe Ver- 
bindung, nicht aber eine Anhydroxymethylendiphosphorsäure dar. Es sind eine 
Reihe yon Anhaltspunkten dafür gegeben, dass die Phosphorsäure in Form von 
Pyrophosphorsäure vorhanden ist, was eine Änderung der bisherigen Auffassung 
von der Konstitution der Inositphosphorsäure notwendig macht. Das eigenartige 
analytische Verhalten der Inositphosphorsäure zeigt einerseits, dass bei dieser und 
ähnlichen Verbindungen aus der Art der Salzbildung Anhaltspunkte für die Kon- 
stitution gewonnen werden können, andererseits aber lehrt dieses Beispiel, dass 
bei Bestimmung organischer und anorganischer Phosphorsäuren nicht schematisch 
vorgegangen werden dürfe, dass z. B. bei derartigen Untersuchungen im Harne 
Inositphosphorsäure wenigstens teilweise in die mit Magnesiamixtur fällbare 
Fraktion übergeht, die bisher fälschlicherweise als die anorganische bezeichnet 
wurde. Der Inosit gelangt in Form der Inositphosphorsäure mit der Nahrung in 
den Körper. Wachsende Individuen vermögen diese Verbindung zu spalten. Die 
Phosphorsäure wird retiniert und verwertet, der Inosit, der im Körper zum 
grössten Teile unangreifbar ist, wird erst in den Geweben temporär abgelagert 
und gelangt von hier aus allmählich zur Ausscheidung. Dementsprechend finden 
sich sowohl in den Geweben als im Harne wachsender Individuen reichlichere 
Mengen von Inosit, und im Harne von Säuglingen und von neugeborenen Tieren, 
keine Phosphorsäure. Erwachsene vermögen die Inositphosphorsäure nur partiell 
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zu spalten. Ein Teil geht unverändert ab, was dadurch bewiesen wurde, dass es 
selang, Inosit als ein Spaltungsprodukt der Harn- und Körperphosphate nach- 
zuweisen. Diese Befunde stützen die Annahme, dass Inositphosphorsäure die 
Quelle des freien Körperinosits darstellt. Sie bestätigen auch die frühere Be- 
hauptung, dass dem freien Inositkerne keine besondere physiologische Bedeutung 
zukomme, weisen vielmehr darauf hin, dass der freie Inosit als ein Abfallprodukt 
des Phosphorsäurestoffwechsels angesehen werden muss — ebenso im Pflanzen- 
reich wie im Tierreich. Aus diesem Grunde werden wir künftig zwischen freiem 
und gebundenem Körperinosit unterscheiden müssen. Bei früheren Untersuchungen 
über den Gehalt des Harns an organischer Phosphorsäure sind durch Anwendung 
der Magnesiafällung für die anorganischen Phosphate Fehler unterlaufen, da Inosit- 
phosphorsäure nicht berücksichtist bzw. zum grössten Teile der anorganischen 
Phosphorsäure zugerechnet wurde. Kleine Reste derselben, die der Magnesia- 
fállung entgehen können, scheinen die normalerweise gefundene organische Phos- 
phorsäure darzustellen. Inositphosphorsäure ist eine physiologisch in den Ge- 
weben und im Harn vorkommende gepaarte organische Phosphorsäure, deren 
Menge im Harne Erwachsener nach Verfütterung ansteist. Nach Verabreichung 
per os wird der grösste Teil derselben im Darm bakteriell gespalten, nur ein 
kleiner Teil unverändert resorbiert. In den Geweben erfolgt die Spaltung in 
Inosit und phosphorsaures Kalzium durch Fermente, die im wachsenden Organis- 
mus in reichlicherer Menge vorhanden sind als beim ausgewachsenen. Als Phos- 
phornährstoff für Erwachsene scheint die Inositphosphorsäure keine besondere 
Bedeutung zu besitzen, wohl aber als eine natürlich vorkommende organische 
phosphorsaure Kalkverbindung bei jugendlichen, normalen und kranken Individuen, 
z. B. bei Rachitis oder ähnlichen Erkrankungen des Knochensystems. 
L. Asher, Bern. 
1204. Loewit, M. (Inst. f. exper. Pathol., Innsbruck). — „Über die Zuckerbildung in 
der Leber.“ Pflügers Arch. (Hering-Festschrift), 1910, Bd. 136, p. 572. 

In der praktisch so gut wie glykogenfreien Leber des Kalt- und Warm- 
blüters konnte unter passenden Bedingungen die postmortale Bildung von Zucker 
nachgewiesen werden. Aus welchem Materiale die Kohlehydratbildung vor sich 
gegangen sein dürfte, liess sich nicht entscheidend beantworten. Es kommen 
Eiweisskörper, Fette, Glykoalbumosen und Pentosen der Leber in Betracht. In 
"Blut, Muskeln und Nieren gelang es nicht, eine Glykoneogenie nachzuweisen. 

L. Asher. Bern, 
1205. Woodyatt, R. T. — „The action of glycol aldehyd and glycerin aldehyd in 
diabetes mellitus and the nature of antiketogenesis.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1910, 
Bd. 55, H. 25, p. 2109—2112. 

Durch Verabreichung von Glycolaldehyd wird bei einem Diabetiker keine 
Änderung in der Acidosis hervorgerufen. Die Substanz wird schlecht vertragen. 
Glycerinaldehyd wurde ohne Schaden genommen. Reduzierende Substanzen 
erschienen danach nicht im Urin. Die Elimination ven Aceton, Acetessigsäure, 
3-Oxybuttersäure und Ammoniak wurde herabgesetzt. Verf. nimmt an, dass 
Glycerinaldehyd ein Zwischenprodukt bei der Zuckerverbrennung im Organismus 
darstellt. Robert Lewin. 


Innere Sekretion. 


1206. Bran, Vittorio (Kinderhospital Königin Margherita, Turin. — „Einfluss der 
Produkte des thyreo-parathyreoidealen Apparates auf die alexinischen Eigenschaften 
des Blutes.“ Centrbl). f. Bact., Bd. 56, p. 533, Dez. 1910. 

Auf subkutane Injektion und Verfütterung von Extrakten der Glandul. 
parathyreoid. folgt eine rasche und ziemlich deutliche Steigerung des alexinischen 
Vermögens des Blutes, welche von sehr kurzer Dauer und in der 12. Stunde 
bereits verschwunden ist. Auch die phagozytäre Fähigkeit der Leukozyten gegen 
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die gewöhnlichen Eitererreger ist unter der Wirkung dieser Substanz etwas ge- 
steigert. Meyerstein, Strassburg. 


1207. Oberst, A. — „Zweitausend Strumektomien.“ Beitr. Klin. Chir., 1910, Bd. 71, 
H. 3, p. 815. 

Die Fälle mit postoperativer Tetanie scheinen dem Verf. zu beweisen, dass 
das Auftreten von Tetanie in einem weniger engen Zusammenhang zur Grösse 
des Schilddrüsenfortfalls stehe, als die Kachexie. Für die Epithelkörperchentheorie 
spricht weiterhin der sehr geringe Einfluss von Schilddrüsenpräparaten. 

Robert Lewin. 
1208. Wiener, Hugo (Inst. f. exper. Pathol, Prag |Deutsche Univ.|). — „Über die 
Art der Funktion der Epithelkörperchen.“ Pflügers Arch. (Hering-Festschrift), 
1910, Bd. 136, p. 107. 

Unter 45 operierten Katzen, denen sämtliche Epithelkörperchen entfernt 
wurden, bekamen nur 36, also 80%, Tetanie, 9, also 20°%,,, blieben, obne jede 
Erscheinung zu zeigen, dauernd gesund. Von den 36 Tetanietieren gingen 35 
spontan unter Krämpfen zugrunde. Die längste Lebensdauer betrug 63 Tage, ein 
Tier lebte 25, eins 22, eins 21, zwei 19, eins 18, eins 17 Tage. Alle übrigen 
gingen zwischen dem 1. und 14. Tage ein. Ein einziges von den Tetanietieren 
genas. 

Von Tieren, die an Tetanie erkrankt waren, wurde steriles Serum gewonnen, 
und dieses wiederholt gesunden Tieren injiziert, um in diesen ein immunisierendes 
Gegengift zu erzeugen. Tatsächlich gelang es durch Injektion von so gewonne- 
nem Immunserum bei den operierten Tieren teils vorübergehend, teils dauernd 
die Tetanieerscheinungen zu beseitigen. Unter Umständen gelingt es auch, durch 
Injektionen von normalem Serum die Tetanie dauernd zu beseitigen. Doch wurde 
durch passende Versuchsanordnungen der Nachweis geführt, dass die Immunsera 
Antikörper enthalten und in ihrer Wirkung Unterschiede gegenüber den Normalsera 
zeigen. Ferner konnte im Anschluss an Blum gezeigt werden, dass im Blute 
von Tieren, die nach Epithelkörperchenexstirpation ohne Erscheinung geblieben 
waren, Antikörper vorhanden waren, die allerdings nur vorübergehende Besserung 
erzielten. 

Durch diese Versuche ist also auf dem Umwege durch Erzeugung eines 
Antikörpers der Nachweis eines bei der Tetanie im Blute kreisenden Giftstoffes, 
der die Tetanieerscheinungen hervorruft, gelungen. Die vermutlich unter nor- 
malen Umständen auch gebildeten Gifte macht der Körper unschädlich, entweder 
dadurch, dass er sie chemisch in unschädliche Substanzen überführt oder dadurch, 
dass er sie durch ein Gegengift neutralisiert. L. Asher, Bern. 


1209. Neu, M. (Univ.-Frauenklinik, Heidelberg). — „Beitrag zur Biologie des Blutes 
in der Gestationsperiode des Weibes.“ Med. Klinik, 1910, No. 46, p. 1813. 

Mit Adrenin bezeichnet Verf. den wirksamen Bestandteil der Nebenniere 
im Gegensatz zu den Handelsnamen. Er fand bei 100 Einzeluntersuchungen eine 
Adreninämie in der Schwangerschaft. Die normalen Kontrollwerte, die mit 
denen Fränkels übereinstimmten, waren um das 10—12fache gesteigert (125 bis 
150 mg unter Zugrundelegung der Rechnung Fränkels). Als Zeiger diente die 
überlebende Gebärmutter des Kaninchens. Die höchsten Adreninwerte lieferte 
das Blutserum aus dem retroplazentaren Hämatom und der Nabelschnur. Unter 
der Geburt und im Wochenbett war die Adreninämie noch vorhanden. Bei 
einem Falle mit gleichzeitigem stark entwickelten Chloasma uterinum und Glykos- 
urie fand sich der höchste vom Verf. überhaupt beobachtete Adreninwert. Nach 
der Entbindung verschwand sofort mit der Adreninämie die Glykosurie selbst bei 
kohlehydratreicher Nahrung. Nach Verf. ist in der Adreninämie vielleicht das 
geburtsauslösende Mittel gefunden. Oskar Rosenthal. 
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1210. Clanet, Jean und Jonnesco, Victor. — „Le pigment du lobe postérieur de 
Uhypophyse chez Phomme.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 626, Dez. 1910. 

In dem hinteren Abschnitt der Hypophyse befindet sich ein Pigment, das 
den Melaninen ähnelt, sich aber durch Mangel Brownscher Bewegung, Un- 
löslichkeit in NH, und durch auswählende Färbbarkeit mit Kresylblau unterscheidet, 

Funk. 
Sekrete, Verdauung. 
1211. Miller, F. R. (Physiol. Lab., Univ. Toronto). — „On gastric sensation.“ Journ. 
of physiol., 1910, Bd, 41, No. 5, p. 409. 

Bei Experimenten mit Katzen fand der Verf., dass das Erbrechen, welches 
normalerweise eintritt, wenn Senf in den Magen eingeführt wird, ausblieb, wenn 
er die Vagi durchschnitt. Durch Reizung der zentralen Enden der Magenäste 
des Vagus bekam die Katze Erbrechen und eine reflektorische Speichelabsonderung. 
Er konnte nicht bestätigen, dass die Splanchnici sensorische Impulse nach der 
Magenmucosa führen. R. A. Krause. 


1212. Wentworth, A. H. — „The estimation of chlorids in the stomach contents from 
normal and atrophic infants.“ Arch. int. Med., 1910, Bd. VI, H. 6, p. 617—624. 
Bei atrophischen Kindern, die mit Kuhmilch genährt wurden, fanden sich 

nur Spuren von HCl im Mageninhalt. Der Gehalt an Salzsäure war dabei un- 
abhängig von der Zeit und der Qualität der Nahrungsaufnahme. Die Herabsetzung 
des HCl-Gehalts ist jedoch kein wesentliches Moment in der infantilen Atrophie, 
da auch neun wohlgenährte Säuglinge eine Herabsetzung des HCl-Gehalts zeigten. 
Beim Gedeihen atrophischer Säuglinge steigt auch der Salzsäurewert gar nicht. 


Robert Lewin. 


1218. Loeper, M. und Esmonet. — „Action vasotonique comparée des différents 
produits de sécrétion gastrique.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 1, p. 9. 
Intravenöse Injektion von Pepsin bewirkt vorübergehende Senkung des 
arteriellen Drucks, gefolgt von einer erheblichen Drucksteigerung. Ein Salzsäure- 
Pepsin-Gemisch bewirkt eine anhaltende Steigerung des Druckes. Ähnlich wirkt 
der Magensaft des Hundes, Der während der Verdauung entnommene Magen- 
saft des Hundes ruft dagegen eine Drucksenkung hervor, wahrscheinlich wegen 
der grossen Menge von Peptonen. Macerationen aus der Magenschleimhaut 
senken den arteriellen Druck, und zwar wirkt die Schleimhaut des Fundus in 
dieser Hinsicht stärker als die des Pylorusteiles. Bei Injektion in die Mesenterial- 
vene wird die hypotensive resp. hypertensive Wirkung der betreffenden Sub- 
stanzen fast aufgehoben. Die Sekretion der Magenschleimhaut scheint nach 
alledem nicht bloss der Produktion eines Verdauungssaftes zu dienen. 


Robert Lewin. 


1214. Oppenheimer, Hermann (Med. Univ.-Poliklinik, München). — „Zur Früh- 
diagnose des Magenkarzinoms. (Tryptophanprobe und eine neue Probe mit Essig- 
säure.)‘ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 293, Dez. 1910. 

In 40 untersuchten Fällen zeigte sich, dass sich die Ergebnisse der Trypto- 
phanprobe nur in sehr beschränktem Masse diagnostisch verwerten lassen. Die- 
jenigen Magensäfte, die Glycyltryptophan spalteten, zeigten auch bei Zusatz ver- 
dünnter Essigsäure einen Niederschlag. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1215. Livierato, Spiro (Med. Klin., Genua). — „Per la diagnosi di carcinoma dello 
stomaco.“ (Zur Diagnose des Magenkrebses.) Gazz. Osp., Bd. 31, p. 546—548. 
Der Nachweis hämolytischer Substanzen im Mageninhalt hat nach Verf. 


keinen spezifischen Wert zur Diagnose des Magenkrebses, da sie auch sonst im 
Magen vorkommen. Ascoli. 


= a. = 


1216. Öhrl, Karl und Schittenhelm, Alfred (Erlanger Med. Klin.) — „Über das 
Vorkommen von tryptischen Fermenten im Mageninhalt nach Ewaldschem Probe- 
frühstück mit besonderer Berücksichtigung von Carcinoma ventriculi, Achylia gastrica 
und Gastroenterostomie.“ Zentrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. V, 
p. 881—908, Dez. 1910. 

Die Verff. gingen an die Aufgabe, zu prüfen, ob nach gewöhnlichem Probe- 
frühstück häufiger ein tryptisches Ferment im Mageninhalt gefunden werden 
kann, wobei sie auch darauf Rücksicht nahmen, ob der negative Ausfall einer 
Gallenfarbstoffprobe ein sicheres Kriterium dafür abgibt, dass in der Tat tryp- 
tisches Ferment bzw. regurgitierter Duodenalinhalt im Magen fehlt. 

Bei einer grossen Zahl von untersuchten Fällen (teils Magengesunden, teils 
Magenkranken aller Art) gelangten sie zu folgenden Resultaten: 

1. In einer grösseren Zahl regurgitiert schon nach dem Ewaldschen Probe- 
frühstück Duodenalinhalt in den Magen; je geringer die Salzsäure- 
produktion im Magen ist, desto leichter geschieht dies, besonders leicht 
bei Carcinom und bei Achylie des Magens. 

2. In einer geringen Zahl von Fällen (ca. 30/9) fand sich eine positive 
Trypsinprobe bei negativer Gallenfarbstoffreaktion. Daraus folgt, dass 
die Glycyl-Tryptophanprobe von Neubauer und Fischer auch bei nega- 
tiver Gallenfarbstoffreaktion nicht eindeutig ist, was gerade bei anacidem 
Mageninhalt, wo der Rückfluss des Duodenalinhalts besonders leicht 
stattfindet, zu unangenehmen Täuschungen Veranlassung geben kann. 
Aus den gleichen Gründen sind Einwendungen gegen die von Grafe 
und Röhmer als spezifisch für das Carcinom angesehene Prüfung der 
hämolytischen Kraft des Mageninhaltes zu erheben. 

R. Türkel, Wien. 


1217. Noll, A. (Physiol. Inst., Jena). -- „Chemische und mikroskopische Untersuchungen 
über den Fetttransport durch die Darmwand bei der Resorption.“ Pflügers Arch. 
(Hering-Festschrilt), 1910, Bd. 136, p. 208. 

Das in die Epithelzellen eingetretene Fett passiert zym Teil die Zellen, 
ohne erst in Form von Tropfen aufgespeichert zu werden, zum anderen Teil wird 
es zunächst in Tropfen zurückgehalten. Diese sind das erste mikroskopisch sicht- 
bare Fett. Sie bestehen nicht aus freier Fettsäure. Nach Ölfütterung beim Ka- 
ninchen ist es ein flüssiges Fett. In den resorbierenden Därmen fand sich ein 
geringer Mehrgehalt an freier Fettsäure, die vielleicht von nicht synthetisierter 
Ölsäure der Epithelzellen herrührt. Diese Ölsäure tritt aber im Osmiumpräparat 
nicht hervor. Die Tropfen verlassen die Epithelzelle erst gegen Ende der Re- 
sorption. In dieser Phase ist keine Zunahme freier Fettsäure in der Schleimhaut 
nachweisbar. Daraus folgt, dass dieses Fett vor dem Austritt nicht erst gespalten 
und als Fettsäure weitergegeben wird, sondern dass es als Neutralfett und zwar 
als gelöstes Fett die Zelle verlässt. Erst nach dem Austritt findet es sich zwischen 
den Epithelzellen wieder in Form von Tröpfchen. Diese sind nicht aus dem 
Chylus zurückgestautes Fett, denn zum Unterschied vom Chylusfett werden sie 
durch 1°/, Osmiumlösung geschwärzt. Das Chylusfett stammt hauptsächlich oder 
ausschliesslich aus dem Fett, welches die Epithelzellen passiert hat. Bei Ka- 
ninchen ist erst in der fünften Verdauungsstunde der Chylus deutlich fetthaltig, 
trotzdem sich bis dahin in den Epithelzellen schon viel Fett angesammelt hatte. 
Die mikroskopisch nachweisbaren Vorgänge bei der Fettresorption stellen nur einen 
Teil des gesamten Vorgangs dar. L. Asher, Bern. 


1218. Einhorn, Max und Rosenbloom, Jacob. — „A study of the duodenal contents 
in man.“ Arch. int. Med., 1910, Bd. VI, H. 6, p. 666—676. 

Durch Einführung seiner Duodenalpumpe gelang es Einhorn, das Duodenal- 

sekret des Menschen unter verschiedenen Einflüssen zu studieren. Durch orale 
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oder subkutane Einverleibung von Sekretin wird das Duodenalsekret vermehrt. 
Das Trinken von Wasser oder Bouillon steigerte ebenfalls die Sekretion; Milch 
und Zucker hatten keinen Einfluss. Bouillon mit Natriumbicarbonat steigerte 
die Menge und die Aktivität des Duodenalsekrets. Durch Zusatz von Atropin 
zur Bouillon wurde die Aktivität wieder vermindert. Alkohol steigerte die Sekret- 
menge. Auch Pilocarpin steigerte die Sekretion in Quantität und Qualität. 
Podophyllin, Olivenöl und Calomel verursachten nur eine geringe Zunahme des 
Saftes. Glucose führte dagegen zu bedeutender Vermehrung der Sekretmenge, 


doch hatte der Saft eine geringe Verdauungskraft, besonders mit Bezug auf 
Trypsin. Robert Lewin. 


1219. Fleig, Charles. — „Sur les sucs d’hypersecretion pancreatique.“ Soe. Biol. 
1911, Bd. 70, H. 1, p. 16. 

Nach fortgesetzten Injektionen von Secretin fand Verf. die tryptische Kraft 
des Pankreassaftes vermindert, während nach einer einzigen Injektion die tryp- 
tische Kraft konstant blieb. Ebenso sinkt das amylolytische Vermögen, die 
Alkalinität und am meisten die lipolytische Kraft. Die Abnahme der Lipolyse 
ist nicht der Ausdruck einer entsprechenden Abnahme an Lipase, sondern gewisser 
physiko-chemischer Eigenschaften des Pankreassaftes, besonders der Viskosität 
und der Alkalinität. Robert Lewin. 


1220. Padoa, Gustavo (Med. Klin., Florenz). — „L’azione antitossica della bile special- 
mente considerata in rapporto ai prodotti tossici d'origine intestinale.“ (Die anti- 
toxische Wirkung der Galle, vornehmlich in bezug auf die aus dem Darme 
stammenden toxischen Produkte.) Riv. Crit. Clin. Med., Bd. VI, No. 28. 

Wird die Ochsengalle im Verhältnis von 1:5 zu toxischen Produkten der 
Fäces oder zu Filtraten des B. Coli hinzugesetzt, so entfaltet sie eine nicht un- 
bedeutende antitoxische Wirkung. Menschengalle besitzt eine gleiche, jedoch 
weniger ausgesprochene Fähigkeit. Werden die Kulturen samt der Galle längere 
Zeit (18—23 Tage) im Brutschrank gelassen, so verschwindet das antitoxische 
Vermögen der Galle allmählich. Bei Zusatz zu älteren, gut entwickelten Kulturen 
unterbleibt die antitoxische Wirkung der Galle. Das Wachstum der Bakterien 
wurde durch Zusatz von Galle niemals beeinträchtigt, zuweilen sogar gefördert. 

Ascoli. 

1221. Hecht, Adolf F. — „Die Fäces des Säuglings und des Kindes.“ Urban & 
Schwarzenberg, Berlin-Wien, 1910. 

Das vorliegende Buch bildet für den Pädiater eine dankenswerte Ergänzung 
des Schmidt-Strasburgerschen Werkes über die Fäces des Menschen. Der Verf. 
hat sich seit vielen Jahren an der Escherichschen Klinik ınit Fäcesuntersuchungen 
beschäftigt und die Methodik derselben bereits in früheren Veröffentlichungen 
(z. B. über Schleim- und Fettbestimmung) ergänzt. Die Monographie zeigt eine 
übersichtliche Anordnung und zeichnet sich dadurch aus, dass die klinischen 
Verhältnisse auf das eingehendste berücksichtigt sind. Sehr knapp behandelt ist 
das Kapitel Kalorimetrie. Schreuer. 


1222. Simpson, G. C. E. — „On haemoglobin metabolism in malarial fever.“ Proc. 
Roy. Soc., 1910, Bd. 83, H. B. 562, p. 174 und Ann. of tropical med. and para- 
sitology, Bd. IV. p. 313—325, Dez. 1909. 

Der Verf. findet, dass die fäkale Ausscheidung des Blutpigments bei weitem 
die Ausscheidung im Harn während der Infektion übertrifft und weist auf den 
grossen Wert der Untersuchung von Fäzes hin. Ausserdem wird festgestellt, 


dass der Blutzellenzerfall bei Plasmodium falciparum grösser ist als bei P. vivax. 
M. Nierenstein. 


Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 24 
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Ä Exkrotion, Harn. 
1228. Strasser, Alois. — „Über den phthisischen Schweiss.“ Zeitschr. f. physik. u. 
diät. Therapie, 1911, Bd. XV, H. 1, p. 1—6. | 
Der phthisische Schweiss ist Ausdruck einer durch spezifische Intoxication 
(Proteine) bedingten Labilität des wärmeregulatorischen Apparates. Es besteht 
vorwiegend eine Atonie der Gefässe. Robert Lewin. 


1224. Burian, Richard (Physiol. Abt. d. Zoolog. Station, Neapel). — „Funktion der 
Nierenglomeruli und Ultrafiltration.“ Pflügers Arch. (Hering-Festschrift), 1910, 
Bd. 136, p. 741. 

Bei den Wasserwirbeltieren, denen sich in dieser Hinsicht auch die Land- 
schildkröten anreihen, wird, solange die Tiere normal sind, unter allen Umständen 
ein hypotonischer Harn abgeschieden. Diese Hypotonie muss bereits dem Glome- 
rulussekret eigen sein, denn an eine Rückresorption von Salzen in den Harnkanälchen 
kann darum nicht gedacht werden, weil jene Abschnitte der Kanälchen, denen 
man bei den Säugetieren das Resorptionsvermögen zuschreibt, bei den niederen 
Vertebraten gar nicht oder nur mangelhaft entwickelt sind. 

Durch Ultrafiltration mit Blutplasma (bzw. Serum) von verschiedenen Verte- 
braten konnte gezeigt werden, dass die eiweissfreien Filtrate denselben Gefrier- 
punkt wie die Blutplasmen besitzen und daraus ergibt sich, dass in den letzteren 
kryoskopisch merklich wirksame Eiweiss-Kristalloidkomplexe nicht vorhanden sein 
können. Auch wenn das Filtrans in kapillarer Schicht strömte, filtrierte stets ein 
isotonisches Ultrafiltrat. Aus den Tatsachen ergibt sich der Beweis, dass das 
hypotonische Glomerulussekret der Wasserwirbeltiere aus dem Blutplasma nicht 
durch einfache Ultrafiltration hervorgehen kann. L. Asher, Bern. 


1225. Schlayer und Takayası (Med. Klinik, Tübingen). — „Untersuchungen über die 
Funktion kranker Nieren beim Menschen.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, 
p. 333, Dez. 1910. 

Die Ergebnisse ihrer früher publizierten Tierversuche (ref. Biochem. C., 
1X, No. 1114 u. 1634) veranlassten die Verff, beim nierenkranken Menschen 
Untersuchungen darüber anzustellen, ob sich aus der Art, wie Milchzucker und 
Jodkali ausgeschieden werden, ein Hinweis dafür ergibt, wie die funktionelle 
Leistungsfähigkeit der Nierengefässe bzw. der Tubuli beschaffen ist, resp. ob eine 
Änderung ihrer Funktion eingetreten ist. Ferner suchten Verff. aus der Art, wie 
Wasser und Kochsalz ausgeschieden wurden, aus dem Vorhandensein einer 
Hyposthenurie und aus deren Charakter Schlüsse in der: gleichen Richtung zu 
ziehen. 

Aus den Ergebnissen der Arbeit sei mitgeteilt: 

Als akute vaskuläre Nephritiden werden wir diejenigen Nephritiden be- 
zeichnen dürfen, die mit Oligurien verbunden sind, während gleichzeitig die NaCl- 
Ausscheidung sowohl prozentual als absolut intakt ist. In diesen Fällen ist 
immer die Milchzuckerelimination verschlechtert, die Jodkaliausscheidung dagegen 
intakt. 

Nierengefässschädigung bedingt nicht immer Oligurie, kann vielmehr auch 
mit Polyurie einhergehen. 

Die Nierenschädigung bei Polyurie ist im allgemeinen eine leichte Form 
der Nierengefässschädigung. Sie kann Vorbote oder Folge der schwereren 
Schädigung, der nephritischen Oligurie sein. Nur diese letztere ist ein sicheres 
Zeichen schwerer Nierenschädigung, insoweit die Grösse der Wasserausscheidung 
in Frage kommt. Diese erlaubt sonst kein Urteil über den Zustand einer Niere. 

Nierengefässschädigung kann sowohl mit hoher als mit niederer Urin- 
konzentration einhergehen. Ehrenreich, Bad Kissingen. 
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1226. Paisseau, G. und Tixier, L. — „Note sur le mécanisme de lalbuminurie.“ 
Soc. Biol., Bd. 69, p. 580, Dez. 1910. 
Vier Stunden nach Injektion von Urannitrat an Kaninchen lässt sich kon- 
stant Albuminurie nachweisen, wenn man Sorge trägt, die Harnblasen der Tiere 
vor der Injektion zu entleeren. Funk. 


1227. Folin und Blanck, Frederick C. (Harvard School, Boston). — „The preparation 
of creatinine from urine.“ Journ. biol. Chem., Bd. VIII, p. 395, Nov. 1910. 

Za ungefähr acht Litern frischen Harns wird unter Rühren eine heisse 
alkoholische Lösung, welche ungefähr 125 g Pikrinsäure enthält, zugefügt. Die 
Mischung bleibt über Nacht stehen, es wird dann die überstehende Flüssigkeit 
abgegossen, das Sediment mit verdünnter Pikrinsäure und kaltem Wasser gut 
ausgewaschen, dann in ungefähr 400 cm? lauwarmem Wasser suspendiert und 
ungefähr 60 g gepulvertes Kaliumbikarbonat hinzugefügt. Die Temperatur muss 
bei dieser Prozedur auf 45—50° gehalten werden. Sobald sich keine Kohlensäure 
mehr entwickelt, wird das Gefäss in kaltes Wasser gestellt und nach einiger 
Zeit die Reaktionsflüssigkeit filtriert und mit 50 prozentiger Essigsäure bis zur 
bleibenden sauren Reaktion vorsichtig angesäuert. Wenn sich keine Kohlensäure 
mehr entwickelt, wird die Lösung durch einen Überschuss von alkoholischer 
Chlorzinklösung gefällt und so das Chlorzinkdoppelsalz erhalten. Durch Lösung 
dieses in 10 prozentiger Schwefelsäure und Fällen der Lösung mit Aceton, Alkohol 
oder Äther erhält man ein neues Salz von der Formel Kreatinin.SO,, ZnSO,, 
8 H0, das als Ausgangsmaterial für die Darstellung reinen Kreatinins dienen 
kann. Es wird zunächst durch Umkristallisieren aus Wasser nach Behandlung 
mit Tierkohle gereinigt. Zu einer 10 prozentigen Lösung des reinen Produktes 
in heissem Wasser wird die zur Bildung der Schwefelsäure berechnete Menge 
Bariumacetat in Lösung zugefügt und in die Mischung zur Fällung des Zinks 
Schwefelwasserstoff eingeleitet. Das Filtrat, das nur noch Kreatinin und Essig- 
säure enthält, wird im Vakuum zur Trockne eingedampft, der Rückstand zur 
Entfernung des Restes Essigsäure mit wenig kaltem Alkohol gewaschen. Die 
Ausbeute an Kreatinin ist fast quantitativ. Pincussohn. 


1228. Denis, W. (Harvard Med. School, Boston). — „The determination of total 
sulphur in urine.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VIII, p. 401, Nov. 1910. 

Modifikation der Benedictschen Methode: In eine Porzellanschale von un- 
gefähr 20 cm Durchmesser wird 25 cm3 Harn und 5 cm3 einer Mischung, die auf 
100 cm? 25 g Kupfernitrat, 25 g Kochsalz und 10 g Ammoniumnitrat enthält, 
eingebracht, auf einem Dampfbad zur Trockne gedampft und langsam erhitzt, bis 
die Schale rotglühend wird, und auf dieser Temperatur 15 Minuten gelassen. 
Nach Abkühlen werden 10—20 cem? 10prozentige Salzsäure hinzugefügt, wodurch 
eine klare Lösung entsteht, diese in einen Erlenmeyerkolben übertragen, verdünnt, 
heiss mit Bariumchlorid gefällt und der Bariumsulfatniederschlag nach gutem 
Absitzen abfiltriert. Da im Kupfernitrat oftmals Spuren von Kupfersulfat vor- 
handen sind, muss man eine Kontrolle ohne Harnzusatz machen. 

Pincussohn. 
1229. Sehmidt, Carl L. A. (Univ. California). — „Note on Benedict’s method for 
determining total sulphur in urine.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VIII, p. 423, Nov. 
1910. 

Die Methode von Benedict ist brauchbar bei Bestimmung des Schwefels 
in diabetischen Urinen, sie ist jedoch nicht anwendbar bei solchen Harnen, die 
nennenswerte Mengen von Eiweiss enthalten. In diesen Fällen ist die Peroxyd- 
methode vorzuziehen. Kleine Verluste, die bisweilen bei der Oxydation mit 
Kupfernitrat durch Spritzen entstehen, kann man leicht vermeiden, wenn man 
den zum Eindampfen benutzten Tiegel mit einem Uhrglas bedeckt. 

Pincussohn. 
24* 
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1280. Benedict, Stanley R. (Syracuse Univ.). — „The estimation of urea.“ Journ. 
Biol. Chem., Bd. VIII, p. 405, Nov. 1910. | 

In ein ziemlich weites Reagenzglas werden 5 cm? Harn, ungefähr 3 g 
Kaliumbisulfat und 1—2 g Zinksulfat eingebracht. Es wird etwas Paraffin und 
wenig gepulverter Bimsstein zur Vermeidung des Stossens zugefügt und die 
Mischung am besten in einem Schwefelsäurebade von ungefähr 1300 zur Trockne 
gedampft. Dieser Prozess wird durch einstündiges Einbringen in ein Bad von 
162—1650 fortgesetzt. Der Inhalt des Glases wird dann quantitativ in einen 
800 cm? fassenden Kolben übergeführt, die auf 400 cm? verdünnte Flüssigkeit 
mit 20 cm? 1Oprozentiger Natronlauge oder der entsprechenden Menge von 
Natriumkarbonat alkalisch gemacht und in einen Überschuss von Normalsäure 
destilliert. Man erhält, wenn man von dem erhaltenen Werte den für Aınmoniak 


gefundenen abzieht, den als Harnstoff vorhandenen Stickstoff. 
| Pincussohn. 
1281. Steel, Matthew (Columbia Univ.). — „An improvement of the Folin method for 
the determination of urinary ammonia nitrogen.“ Journ. Biol. Chem., Bd. VILI, 
p. 365, Nov. 1910. l 
Die Ammoniakbestimmungsmethode von Folin leidet an dem Übelstand, 
dass aus dem Tripelphosphat Ammoniak nicht quantitativ ausgetrieben wird. 
Anwendung anderer starker Alkalien bewirkt, dass auch aus Aminoverbindungen 
Ammoniak entwickelt wird. Eine Methode, die diesen Nachteil nicht zeigt, 
andererseits auch das als Tripelphosphat gebundene Ammoniak quantitativ be- 
stimmt, besteht darin, dass an Stelle des bei der ursprünglichen Folinschen Methode 
angewendeten Natriumcarbonat eine Mischung von 0,5—1 g Natriumhydrat mit 
ungefähr 15 g Kochsalz benutzt wird. Pincussohn. 


1232. Braunstein, G. (Med. Klin. d. Univ. Kolozsvár). — „A Casmmidge-fele pan- 
kreasreaktio klinikai ertekesithetösegeröl.“ (Über die klinische Verwertbarkeit der 
Cammidgeschen Pankreasreaktion.) Orvosi Hetilap, 1910, Jg. 54, p. 593—595, 
614—616. 

Die nach der Originalvorschrift ausgeführte Reaktion fiel sowohl bei Ge- 
sunden, wie auch bei Kranken ohne Läsion des Pankreas öfters positiv aus. 

Der Verf. glaubt, einen Zusammenhang zwischen dem positiven Ausfall der 
Reaktion und der Abnahme des Trypsingehaltes im Kote gefunden zu haben. 
Reinbold. 
1238. Weisz, Moritz (Physiol. Inst. d. Univ., Wien). — „Über die Vorstufen des 

normalen gelben Harnstoffs in ihren Beziehungen zur Diazoreaktion und über einc 
colorimetrische Schätzung des Urochroms sowie des Urochromogens.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 30, H. 5, p. 333, Jan. 1911. 

Der normale gelbe Harnstoff oder das Urochrom von Thudichum und 


Garrod findet sich neben dem Urochrom von Dombrowski in der durch Blei- 
essig fällbaren Proteinsäurefraktion. Das Urochrom Dombrowskis ist mit dem 


normalen gelben Harnfarbstoff, dem echten ÜUrochrom, nicht identisch. Die 
Substanz, welche die Ehrlichsche Diazoreaktion bewirkt, stimmt in ihren Fällungs- 
reaktionen mit den Proteinsäuren überein. Sie findet sich in dem Teil, der 
durch Quecksilberacetat bei schwachsaurer Reaktion gefällt wird und zwar ist 
sie im Gegensatz zu der in derselben Fraktion vorhandenen Antoxyproteinsäure 
des normalen Harns in überschüssiger Essigsäure löslich. Diese als Urochromogen 
bezeichnete Substanz weht durch Oxydation in Urochrom über. Es kommt ausser 
diesem Urochromogen noch ein zweites vor, welches erst nach 24 stündigem 
Stehen im Brutschrank ausgesprochene Diazoreaktion zeigt. Es geht ebenfalls 
durch Oxydation in Urochrom über. Wahrscheinlich entstammt das Urochrom 
und seine Vorstufen dem Zerfalle des Protoplasmaeiweisses. 

Nach Fällung der Harne mit Ammoniumsulfat kann man auf colorimetrischem 
Wege durch Vergleich mit einer Echtgelblösung den Gehalt an Urochrom oder 
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dessen Vorstufen schätzen, Die Untersuchung der Harne mit positiver Diazo- 
reaktion in der angegebenen Weise ergibt, dass zwischen der Intensität der 
Ehrlichschen Reaktion und der Zunahme des Urochromgehaltes durch Oxy- 
dation eine direkte Proportionalität besteht. Es wurden eine Reihe von patholo- 
gischen Harnen untersucht. Bei Karzinom wurde nie eine Vermehrung 
beobachtet. Hohe Ausscheidung fand sich bei fieberhaften Krankheiten. Bei 
Beginn der Lungentuberkulose, solange kein Fieber war, waren die Werte 
normal oder erhöht; bei fortgeschrittenem Stadium wurde häufig auch ohne 
positive Diazoreaktion vermehrte Ausscheidung von Urochrom beobachtet. Das 
Auftreten des Urochromogens im Harne ist als Zeichen einer toxischen Stoff. 
wechselstörung aufzufassen: der Oxydationsvorgang, welcher normal zur Bildung 
des Urochroms führt, ist gestört. Pincussohn. 


Pflanzenphysiologie. 

1284. Ventre, J. (Ecole nationale d’agriculture de Montpellier). — „Recherches sur 
les formes possibles du phosphore dans les raisins et dans le vin.“ Annales Ecole 
Nationale Agriculture de Montpellier, Bd. X, p. 1—103, Juillet 1910. 

L'auteur arrive aux conclusions suivantes: 

A. Il existe, dans le raisin et dans le vin, des formes de phosphore dont 
l'une est minérale et les autres en combinaisons organiques solubles 
dans l’öther et l'alcool absolu. Les formes organiques différent, suivant 
la partie de la grappe à laquelle on s'adresse. 

a) Dans les räfles, la combinaison se trouve, soit sous forme de 
phosphore lié à des hydrates de carbone, soit en combinaison 
minérale sous forme de phosphates acides. 

b) Dans les peaux on retrouve les mêmes formes. 

c) Dans les pépins on trouve surtout de la lécithine donnant par 
décomposition des acides palmitique et stéarique. 

d) Dans le moût, on trouve non pas de la lecithine, mais de l'acide 
phosphorique et de la choline. 

e) Dans le vin il existe, au moins, deux formes de combinaisons 
phosphorées, l'acide glycérophosphorique et acide diethyl- 
phosphorique. 

f) La lie contient de la lécithine. 

B. Les combinaisons phosphorées du vin prennent naissance soit pendant 

-l'acte de la fermentation, où il se produit de l'alcool et de la glycérine, 
soit pendant les traitements d'extraction à lalcool absolu et à l'éther 
anhydre. 

. Ces combinaisons paraissent devoir suivre les lois de létherification. 

. La lécithine ne peut, comme on l'a prétendu, exister dans le vins car 
même introduite dans le moüt, elle disparatt dans le liquide de fermen- 
tation. : C. L. Gatin, Paris. 


Jo 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 


1285. Skornjakoff, A. (II. Med. Klinik, München). — „Zur Frage der extramedullären 
Blutbildung bei posthämorrhagischen Anämien.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, 
p. 251, Dez. 1910. 

Es gelang Verf., bei Kaninchen extramedulläre Blutbildungsherde in Milz 
und Leber bei posthämorrhagischen Anämien zu erzeugen, sobald die Anämie 
über mehrere Monate hin unterhalten wurde, während der die Tiere unter Ein- 
schaltung von Erholungspausen anämisch blieben. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
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1286. Kepinow, L. (Krebsinst., Heidelberg). — „Über den Einfluss der Blutkörperchen- 
lipoide auf die Blutbildung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30, H. 1/2, p. 160, Nov. 1910. 
Injektionen von Blutlipoiden (aus Rinderblut) bei durch Aderlass anämisch 
gemachten Kaninchen beeinflussten in hohem Masse die Neubildung des Blutes. 
Die Regenerationsperiode war bei behandelten Tieren beinahe halb so gross wie 
bei den Kontrolltieren. Lecithininjektionen (Ovolecithin, puriss. Merck) erzielten 
nicht den gleichen Effekt. Die Wirkung der Bluttransfusion kann auf die Lipoide, 
die beim Zerfall der eingeführten Blutkörper frei werden, zurückgeführt werden. 
L. Asher, Bern. 
1237. Rona, Peter und Takahashi, Dengo. — „Untersuchungen über den Blutzucker. 
VIII. Über den Zuckergehalt der Blutkörperchen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30, 
p. 99, Dez. 1910. 

Neuere Versuche über diesen Gegenstand bestätigen den früheren Befund 
von Michaelis und Rona über das Vorhandensein eines rechtsdrehenden vergär- 
baren, reduzierenden Körpers in den roten Blutkörperchen, in den meisten Fällen 
in nennenswerten Mengen (bei Hunden 0,056 bis 0,190/). Die Angabe von 
Lyttgens und Sandgren, dass die reduzierende Substanz in den Blutkörperchen 
nicht vergärbar ist, konnte nicht bestätigt werden, und es liegt zunächst kein 
Grund vor, den fraglichen Körper nicht als Traubenzucker anzusehen. An der 
Zunahme des Traubenzuckers im Blute nach Aderlässen nimmt der Zucker der 
Blutkörperchen bedeutenden Anteil. Autoreferat (Rona). 


1238. Galvani, Alberto (Kinderklin., Bologna). — „Le granulazioni sudanofile dei 
leucociti circolanti del sangue e il loro significato in rapporto alla diagnosi delle 
malattie dei bambini.“ (Die sudanophilen Körnchen der im Blute kreisenden 
Leukozyten und deren Bedeutung in bezug auf die Diagnose der Kinder- 
krankheiten.) Riv. Clin. Pediatr., 1910, Bd. VIII, p. 721—739. 

Verf. versuchte, bei den verschiedensten Kinderkrankheiten den Nachweis 
der mit Sudan III färbbaren Körnchen, die sich in den im Blute kreisenden 
Leukozyten befinden und die nach Cesaris-Demel und Torri für Entzündungs- 
prozesse und eitrige Affektionen charakteristisch sein sollten. Da er die sudano- 
philen Leukozyten bei den verschiedensten Krankheitsformen nachweisen konnte, 
und namentlich bei Fällen von Diphtherie, bei der der Organismus, Lymphsystem, 
blutbildende Organe und Blut nicht ausgeschlossen, die weitgreifendsten Schädi- 
gungen erleidet, ist Verf. der Meinung, es seien die Fetttröpfchen der Leukozyten 
ein Zeichen des Verfalies des Zellenprotoplasmas. Da die sudanophilen: Leuko- 
zyten auch bei anderen akuten Krankheiten zu einer Zeit auftreten, in der der 
Organismus am meisten geschädigt ist, schliesst Verf. hieraus, dass in solchen 
Fällen in den Leukozyten und in anderen Geweben Degenerationsprozesse und 
hiermit auch sudanophile Leukozyten auftreten können, dass aber ein derartiger 
Befund nicht für besondere Krankheitsformen charakteristisch sei. 

Ascoli. 


1239. Abetti, Mario (Inst. f. chir. Pathol., Florenz). — „Sulle granulazioni dei leuco- 
citi del pus.“ (Über die Granulationen der Leukozyten des Eiters.) Il Policlin. 
Sez. Chir., Bd. XVII, p. 360—364. 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht hervor, dass bei den durch ver- 
schiedene Bakterien (Staphylokokken, Streptokokken, B. Coli, Typhusbazillus, 
Diplokokken) erzeugten Eiterungen die neutrophilen Polynukleären vorwiegend 
sind. Bei durch Gonokokken erzeugten Eiterungen sind ausser den genannten 
Elementen in etwas geringerer Anzahl die eosinophilen Polynukleären vorhanden. 
Bei durch Terpentinöl subkutan hervorgerufenen chemischen Abszessen beob- 
achtet man ausser Abschuppung der Lymphendothelien lixsudation der neutro- 
philen Polynukleären. Die jodophile Reaktion der Eiterkörperchen fällt bei allen 
den verschiedenen Eiterungen positiv aus. Ascoli. 
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1240. Tomaselli, A. (Med. Klin., Catania). — „Alcune ricerche sul sangue di ammalati 
‘ di Kala-azar.“ (Einige Blutuntersuchungen bei Fällen von Kala-azar.) Riv. 
Crit, Clin. Med., Bd. XI, p. 337—340. 

Um festzustellen, ob zwischen der Leukozytenformel der in Indien und 
der in Italien auftretenden Krankheitsform Verschiedenheiten bestehen, nahm 
Verf. bei einigen unter Kindern aus Catania vorkommenden Fällen von Kala-azar 
Blutuntersuchungen vor. Bezüglich der Blutformel beobachtete Verf. das Be- 
stehen einer intensiven Anämie, mit Abnahme des Hämoglobins, der Erythrozyten 
und der weissen Blutkörperchen und Zunahme der grossen und mittelgrossen 
Mononukleären. Eosinophile Leukozyten wurden niemals nachgewiesen, hingegen 
beobachtete Verf. Körperchen mit netzförmigerStruktur, die den vonJaeggy beschrie- 
benen entsprachen und wabrscheinlich in Degeneration begriffene Leukozytenformen 
darstellen. Aus einer vergleichenden Beobachtung des bei italienischem und 
asiatischem Kala-azar erhaltenen Blutergebnisses erhellt, dass bei letzterer die 
Abnahme der roten Blutkörperchen weniger beträchtlich ist. Der bei Kala-azar 
erhobene Blutbefund stimmt jedoch in verschiedenen Punkten nicht mit dem 
überein, der bei einigen vom symptomatischen Standpunkt aus ähnlichen Krank- 
heiten (Jakschsche Krankheit, Malaria, Maltafieber, Splenomegalie) beobachtet 
wird. Ascoli. 


1241. Schloss, Oscar M. — „The normal percentages of leucocytes in infants and 
children.“ Arch. int. Med., 1910, Bd. VI, H. 6, p. 638—645. 

Bei normalen Säuglingen bis zum Alter von zwei Monaten fand Verf. einen 
höheren Prozentsatz von Eosinophilen als bei normalen Erwachsenen. Vom 
zweiten Monat bis zum zwölften Lebensjahre nähert sich der Wert für eosinophile 
Zellen der Norm. Er überstieg niemals 6 %,. Robert Lewin. 


1242. Ország, O. (IIL Med. Klin. d. Univ. Budapest). — „Verelvaltozäsok tabesben.“ 
(Veränderungen des Blutes bei Tabes.) Orvosi Hetilap, 1910, Jg. 54, p. 707 
bis 709. 

Rote Blutkörperchen: 3424000—5 272000, Leukozyten: 3466—10166, poly- 
nukleäre Leukozyten 50—77,410%/, Lymphozyten 18,85—55,5°/, polynukleäre eosino- 
phyle Leukozyten 0,2—10,5%/,, grosse mononukleäre Leukozyten 0,25—3,250/,, 
Übergangsformen 0,5—3,25%,. 

Es besteht also in den: meisten Fällen eine absolute und relative Lympho- 
zytose, in einem Viertel der Fälle auch Eosinophilie. Reinbold. 


Herz und Gefässe. 

1243. Lewis, J. (Univ. Coll. Hosp. Med. School). — „The pacemaker of the mammalian 
heart as ascertained by electrocardiographic curves.“ Proc. Physiol. Soc., 19. Nov. 
1910; Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, No. 5. 

Am cephalischen Ende des Sulcus terminalis gibt es ein differenziertes, an 
Nervenfasern reiches Gewebe. In dieser Nachbarschaft zeigt das Muskelgewebe _ 
besondere elektrische Eigenschaften, die darauf hinweisen, dass der Herzschlag 
hier seinen Anfang findet. R. A. Krause. 


1244. Wenkebach, K. F., Groningen. — „Über eine kritische Frequenz des Herzens 
bei parorysmaler Tachykardie.* Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 402, Dez. 
1910. 

Ergebnisse: 

Wenn auch nicht alle Fälle, welche unter den Begriff der paroxysmalen 
Tachykardie fallen, die normale Schlagfolge des Herzens aufweisen, lässt sich 
das Vorkommen dieser normalen Schlagfolge in vielen Fällen nicht bezweifeln. 

In diesen letzteren Fällen kann die Frequenz eine, kritische Höhe er- 
reichen, bei welcher die As mit der Vs des vorhergehenden Schlages zu- 
sammenfällt. 
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Diese Erscheinung, als As-Propfung bezeichnet, ist an sich Ursache einer 
bedeutenden Obstipatio sanguinis in den Vorhöfen und in den dem Herzen am . 
meisten benachbarten venösen Gebieten, den Halsvenen (und der Leber). 

Die Höhe dieser kritischen Frequenz liegt wahrscheinlich bei ungefähr 
180 p. M.. ist aber von dem Zustande des Herzmuskels, speziell von der Reiz- 
leitung, und von der Dauer der Vs abhängig. 

Der Blutdruckabfall während des Anfalls von Tachykardie und das Fehlen 
von stärkerer Dyspnoe können durch den geringen Debit.des Herzens infolge der 
Pfropfung vollständig erklärt werden und bedürfen nicht des Heranziehens einer 
konkomittierenden Erweiterung der Bauchgefässe, welche auch sonst hier nicht 
annehmbar erscheint. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1245. Mansfeld, G. (Pbysiol. Inst. d. Univ. Coll, London u. pharmakol. Inst. d. 
Univ. Budapest). — „A sziv mozgási acceleratiojának oka.“ (Die Ursache der Be- 
schleunigung der Herztätigkeit.) Magyar orvosi Arch., N.F., 1910, Jg. 11, p, 345 
bis 374. 

Bei mit Urethan narkotisierten Hunden und Katzen wurde das Rücken- 
mark in der Höhe des zweiten oder dritten Lendenwirbels durchschnitten, die 
distalen Extremitäten durch elektrische Reizung des peripherischen Teiles 34 bis 
120” tetanisiert, vor und während der Reizung Puls, Blutdruck und Atmung 
registriert. Wurde der Abkühlung des Versuchstieres vorgebeugt, so konnte stets 
eine erhebliche Steigerung der Pulsfrequenz erzielt werden. Nach dem Durch- 
schneiden beider Vagi und Exstirpation beider Gangl. stellata blieb die Accelera- 
tion aus, es zeigte sich vielmehr eine Verlangsamung der Herztätigkeit. Die Ex- 
stirpation der Gangl. stellata hatte dieselbe, das Durchschneiden der Vagi an- 
nähernd dieselbe Wirkung. Da die elektrische Reizung der Nn. accelerantes auch 
nach Vagotomie eine — obwohl geringere — Beschleunigung der Herztätigkeit 
zur Folge hatte, ferner bei tetanisierten Tieren die Acceleration auch dann ein- 
trat, wenn das Gehirn aus dem Blutkreislauf ausgeschaltet wurde und somit das 
reizende Agens aus den Muskeln nicht in das Gehirn befördert werden konnte, 
folgt. dass das reizende Agens aus den Muskeln ins Herz gelangen, dort bestimmte 
Nervenendigungen reizen und dadurch das beschleunigende Zentrum reflektorisch 
erregen muss. Die zentripetale Bahn des Reflexes soll bei der Katze ausschliess- 
lich in den Nn.vagi, beim Hunde in den Vagi und den Accelerantes verlaufen, 
wodurch der Umstand, dass sowohl das Durchschneiden der Vagi, wie das der 
Accelerantes das Zustandekommen der Beschleunigung der Herztätigkeit hindert, 
eine Erklärung findet. 

Die Versuche, welche den Zweck hatten, zu prüfen, ob irgend ein bei der 
Muskeltätigkeit sich bildender Körper die Beschleunigung des Pulses auslöst, 
führten durchwegs zu negativen Resultaten. So zeigten sich CO», das eigene Blut, 
nachdem es in den Muskeln einige Minuten stagnierte, die Extrakte ruhender und 
arbeitender Muskeln, das Blut anderer tetanisierter Tiere wirkungslos. Dem- 
“ gegenüber konnte ein Zusammenhang zwischen der Steigerung der Bluttemperatur 
und der Pulsfrequenz festgestellt werden, 

Die I—2 Minuten dauernde Tetanisierung der distalen Extremitäten von 
Hunden reichte hin, um die Temperatur des Blutes der rechten Herzkammer um 
0,5-0,80 zu erhöhen. Gleichzeitig konnte stets die Steigerung der Pulsfrequenz 
beobachtet werden, und zwar auch dann, wenn die Temperaturerhöhung durch 
eine warme Infusion erzielt wurde. Sie blieb dagegen aus, wenn durch ktinst- 
liche Kühlung der V.cava. die Temperatur des Herzblutes möglichst konstant ge- 
lassen wurde. 

Es ergab sich weiter, dass die Wirkung der künstlichen Erwärmung des 
Blutes durch das Durchschneiden der Vagi oder durch die Exstirpation der Ggl. 
stellata vollkommen in derselben Weise modifiziert wird, wie die der Muskel- 
arbeit. 
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Die Resultate werden so gedeutet, dass im Herzen wärmeempfindliche 
Nerven sich befinden, durch deren Vermittelung die beschleunigenden Zentren bei 
der Muskelarbeit, resp. Temperaturerhöhung, reflektorisch erregt werden. 

Reinbold. 
1246. Sahli, Hermann (Med. Klinik, Bern). — „Der weitere Ausbau der Sphygmobolo- 
metrie oder energetischen Pulsdiagnostik.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 72, H. 1/2, 
p. 1—52, Jan. 1911. 

Verf. hat eine Anzahl von Fehlerquellen, welche seiner ursprünglichen 
Methode der Sphygmobolometrie anhafteten, durch eine neue Versuchsanordnung 
zu beseitigen gesucht. Diese Fehlerquellen der älteren Methode waren folgende : 

l. Der Luftgehalt der Manschette beeinflusst das Resultat der Bestimmung 

insofern, als er bei gleichem Druck abhängig ist von der Spannung der 
Manschettenhülle, dass also bei grösserer oder kleinerer Spannung der- 
selben, die durch das Anlegen der Manschette verschieden ausgedrückt 
wird, Fehler entstehen. 

2. Ein Teil der Pulsenergie müsste wegen Trägheit des Quecksilbers durch 

das Pulsieren der Manschettenhülle in Form von Wärme verloren gehen. 

3. Die Länge und Breite der Manschette machte Fehler der Pulsüber- 

tragung bei verschieden grossem Umfang des Oberarms der zu Unter- 
suchenden. 

Die Verbesserungen sind so angebracht.worden, dass der Luftgehalt der 
Manschette mit ins Berechnungskalkül einbezogen wurde, dass ferner, eine opti- 
male Manschettenapplikation angewendet, die Grösse der Manschette reduziert 
und dieselbe mit starrer Wand versehen wurde. Das Abschnürungsband unter- 
halb der Manschette wurde weggelassen. Die Schwierigkeiten, die auf den Eigen- 
schwingungen des Quecksilbers beruhten, wurden durch eine Ventilvorrichtung 
beseitigt. K. Glaessner, Wien. 


1247. Münzer, Egmont, Prag. — „Sphygmo-tonographische Studien.“ Pflügers Arch.. 
1910, Bd. 136, p. 443—465. 

Mittelst des von Münzer konstruierten Sphygmo-Tonographen wurde der 
Puls von zwei verschiedenen Stellen des Armes, oder vom Arm und dem Fuss 
und gleichzeitig auch der Herzstoss registriert. Aus den erhaltenen Kurven wurde 
die Geschwindigkeit der Pulswelle berechnet. Es ergab sich eine Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit für die primäre Pulswelle von 8—12 m, für die dikrotische von 
4—7 m. F. Verzör. 


1248. Asher, Leon (Physiol. Inst., Bern). — „Studien über antagonistische Nerven. 
VI.“ Pflügers Arch., Hering-Festschrift, Bd. 136, p. 411, Jan. 1911. 

Die Erregbarkeit und Leistungsfähigkeit der Gefässnerven, insbesondere der 
Vasodilatatoren, ändert sich nicht, wenn die Gefässwände einmal unter der Span- 
nung eines niedrigen, das andere Mal unter derjenigen eines hohen, rein mecha- 
nisch erzeugten Druckes stehen. Die Analyse dieser Erscheinung führt zu dem 
Schlusse, dass der Effekt der Reizung von Vasokonstriktoren und Vasodilatatoren 
unabhängig von dem Zustande der kontraktilen Substanz ist, und liefert weitere 
Anhaltspunkte für die Annahme, dass die antagonistischen Gefässnerven primär 
an zwei getrennten Mechanismen oder Substanzen angreifen, die zwischen Nerv 
und Muskulatur eingeschaltet sind. Es wird der Nachweis geliefert, dass die 
Vasodilatation noch zustande kommt, wenn durch vorsichtige Vergiftung mit 
Fiaornatrium die Bildung von Stoffwechselprodukten aus den Drüsenzellen auf- 
gehoben wurde. Die Vasodilatatoren wirken also direkt, ohne Vermittelung von 
Stoffwechselprodukten, auf die in der Gefässwand gelegenen Gebilde ein. Das 
Fluornatrium vergiftet auch schon bei sehr geringfügigen Dosen die Gefässwand. 
Die erste Phase dieser Vergiftung besteht in einer erhöhten Permeabilität der 
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Gefässwand, wodurch es zu einer pathologischen Transsudation durch die Gefässe 
kommt. Mit der physiologischen SpR hat dieser Vorgang nichts zu tun. 
L. Asher, Bern. 
1249. Morpurgo, B. (Inst. f. allg. Path., Turin). — „I liquidi degli organismi in simbiosi." 
‘ (Die Flüssigkeiten der in Symbiose lebenden Organismen.) R. Accad. Med. 
Torino-Sitzung vom 18. Februar 1910. 

Um zu untersuchen, welche vasale Verbindungen bei zwei seit langer Zeit 
in Symbiose lebenden Mäusen, von denen eine beiderseitig nephrektomiert war, 
bestünden, tötete Verf. die Tiere und spritzte eine Gelatinelösung in das Herz 
der nephrektomierten Maus ein. Nicht eine Spur von Gelatine konnte ausserhalb 
der Verbindungswand nachgewiesen werden, so dass Verf. daraus schliesst, dass 
die Abfallsprodukte des nephrektomierten Tieres durch die Lymphbahn in das 
andere Tier übergingen. Ascoli. 


1250. Eppinger, Hans und Hofbauer, Ludwig (I. Med. Klinik, Wien). — „Kreislauf 
und Zwerchfell.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 72, H. 1/2, p. 154—158, Jan. 1911. 
Hochstand des Zwerchfells veranlasst verbesserten Blutabfluss aus den 
unteren Extremitäten dadurch, dass hierbei das Foramen quadrilaterum möglichst 
weit wird. Beim Tiefstand des Zwerchfells hingegen veranlassen die sehnigen 
Ausstrahlungen der Zwerchfellsschenkel eine Abklemmung derselben, mithin 
eine Beeinträchtigung des Blutabflusses. Nützlich wird das inspiratorische Tiefer- 
treten des Zwerchfells für den Blutabfluss aus den Bauchorganen durch Druck- 
wirkung auf Leber und Lebervenen. Die Beobachtungen wurden mit Hilfe der 
Weberschen Versuchsanordnung ausgeführt; gleichzeitig die Atemkurve und die 
plethysmographische Kurve des Armes und Fusses beschrieben. 
K. Glaessner, Wien. 
1251. v. Körösy, Kornél (Physiol. Inst. d. Univ. Budapest). — „Studien über Puls- 
und Atmungsfrequenz.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 267, Dez. 1910. 
Unter Benutzung der Methode der Kollektivmasslehre ermittelte Verf. bei 
255 gesunden Soldaten im Alter von 20—24 Jahren eine mittlere Pulsfrequenz 
von 63,3 und eine mittlere Atmungsfrequenz von 16,2 (dichtester Werte). 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 
Respiration. 


1252. Salerni, Aleardo (Irrenanst., Verona). — „Sulla respirazione periodica in alcuni 
stati psicopatici.“ (Über die periodische Atmung bei einigen psychopathischen 
Zuständen.) Note e Riv. di Psichiatria, Bd. III, H. 3, p. 200. 

Bei katatonischen Formen von Dementia praecox und in der depressiven 
Phase des maniakalisch-depressiven Irreseins konnte Verf. eine intermittierende, 
der Biotschen Atmung entsprechende und eine remittierende der Atmung nach 
Oheyne-Stokes gleichkommende periodische Atmung beobachten. Es ist diese 
Erscheinung nach Verf. auf die bei den genannten Krankheitsformen auftretenden 
Veränderungen der Gehirnhaut, des Herzens, der Gefässe, der Blutmasse und der 
Verdauungsfunktion zurückzuführen. Autoreferat (Ascoli). 


Leber. 
1258. Chauffard, Laroche und Grigaut. — „Le taux de la cholesterindmie chez les 
hépatiques.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 1, p. 20. 

Der Gegensatz zwischen bämolytischem Icterus und den anderen Formen 
desselben drückt sich auch durch den Charakter der Cholesterinämie aus. Die 
Hypercholesterinämie fehlt beim kongenitalen Icterus, findet sich aber fast konstant 
in Fällen von Gallenstein. Robert Lewin. 


1254. Burton-Opitz, Russel (Physiol. Lab., Univ. of Columbia, New York). 
„Ihe vascularity of the liver. I. The flow of the blood in the hepatic artery.“ 
Quarterly Journ. of Exper. Physiol, 1910, Bda. II, No. 4, p. 297. 
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Die Blutmenge der Leber wurde untersucht, indem das Stromvolumen 
mit der Stromuhr in der Arteria hepatica pro Minute gemessen wurde. Es wurde 
gefunden, dass erhöhter Druck in den Gallengängen keinen Einfluss auf die 
Blutzufuhr hat. Die Anwesenheit von Vasomotorfasern für die Leberarterien 
wird auch gezeigt. Auf eine Verengung der Leberblutgefässe folgte immer — 
obgleich etwas später — eine Zunahme im Blutdruck in den systematischen 
Gefässen. Reizung der Nervenfasern des Plexus um die Lebergefässe verursachte 
eine momentane Hemmung der Atmungsbewegungen. R. A. Krause. 


Genitalien. 

1255. Sellei, J. (Charite-Poliklin., Budapest). — „A prostatatoxin hatása prostatitis 
és kezdödö prostata-hypertrophia eseteiben.“ (Die Wirkung des Prostatatoxins bei 
Entzündungen und beginnender Hypertrophie der Prostata.) Orvosi Hetilap, 
Jg. 54, p. 522—524, 546—549, Juli 1910. 

Der Verf. machte bei seinen Patienten den Versuch, die Entzündungen und 
die beginnende Hypertrophie der Prostata durch die subkutane Injektion des 
eigenen oder eines fremden durch Massieren gewonnenen und mit 0,5%, Karbol- 
säure versetzten Prostatasekrets zu beeinflussen. Günstige Erfolge. 

Reinbold. 

1256. Rouin, P. und Ancel, P. — „Sur la nature lipoidienne d’une substance active 
secretde par le corps jaune des mammifères.“ C. R., Bd. 151, p. 1391, Dez. 1910. 

Die gelbe Substanz aus den Eierstöcken der Säugetiere sezerniert einen 
Körper von Lipoidcharakter, der einem Kaninchen injiziert, Blutdruckerniedrigung, 
Exophtalmie, Krämpfe und schliesslich Tod durch Atmungsstillstand verursacht. 

Funk. 

1257. Wegelin, ©. (Path. Inst., Bern). — „Der Glykogengehalt der menschlichen Uterus- 
schleimhaut.* Centrbl. f. Path., Bd. 22, H. 1, Jan. 1911. 

Der Glykogengehalt der normalen Üterusschleimhaut wechselt mit den ein- 
zelnen Abschnitten des menstruellen Zyklus. In der zweiten Hälfte des Intervalls, 
wenn die Epithelien quellen und schleimhaltiges Sekret bilden und auch die 
Stromazellen sich vergrössern und saftreich werden, beginnen die Drüsenepithelien 
glykogenhaltig zu werden und besitzen im prämenstruellen Stadium schliesslich 
recht beträchtliche Glykogenmengen. Auch im Lumen der Drüsen findet man es 
reichlich. Mit der Menstruation selbst schwindet das Glykogen und fehlt im post- 
menstruellen Stadium vollständig. Analoge Vorgänge finden sich in den Stroma- 
zellen. Die Anhäufung des Glykogens darf keinesfalls als ein Zeichen der Zell- 
degeneration aufgefasst werden, vielmehr muss man an eine gesteigerte funktionelle 
Zelltätigkeit denken, eine Speicherung von Kohlehydraten vielleicht zu dem Zwecke, 
im Falle der Ansiedelung eines befruchteten Eies diesem Nährmaterial zu bieten. 
In den ersten Stadien der Schwangerschaft häufen sich ganz enorme Glykogen- 
mengen sowohl in den Drüsenepithelien wie auch im Stroma an, die junge Dezidua 
ist also stets sehr glykogenreich und man muss an eine einfache Steigerung des 
prämenstruellen Vorganges denken. 

Unter pathologischen Umständen bedingt Entzündung leichte Vermehrung 
des Glykogens. In Kernen konnte Glykogen nicht nachgewiesen werden. 

Hart, Berlin. 
Nervensystem. 

1258. Biondi, Giosuè (Neurol. Inst., Palermo). — „Primäre Degenerationen der 
Nervenfasern des Gehirns und des Rückenmarkes nach einigen experimentellen Ver- 
giftungen.“ Fol. neuro-biolog., Bd. 1V, H. 6, p. 634—661, Nov. 1910. 

Zugunsten der Lugaroschen Lehre von der antitoxischen Funktion 
der Neuroglia (Neutralisation der bei der physiologischen Tätigkeit der Nerven- 
elemente sich bildenden Produkte und der auf dem Blutwege anlangenden neuro- 
toxischen Stoffe) führt Verf. folgende Tatsache an: Bei wenige Tage dauernder 
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experimenteller Intoxikation mit Alkohol oder Bromkali manifestiert sich beim 
Hunde eine auf die am erheblichsten alterierten Partien lokalisierte, proliferierende 
Tätigkeit der Glia. ohne dass jedoch daselbst irgend eine Zerstörung von Ele- 
menten stattfinde, aus welchen eventuell auszufüllende Lücken sich ergeben 
würden. Es muss vom Beginn des Degenerationsprozesses an, und vielleicht 
schon bevor derselbe histologisch nachzuweisen ist, der Chemismus der Nerven- 
fasern eine nicht unbedeutende Alteration erleiden, und es müssen abnorme Zer- 
fallsprodukte von aussergewöhnlichen toxischen Eigenschaften frei werden. Da 
es nun für eine normale Funktion der Nervenelemente unerlässlich ist, dass die 
sozusagen physiologischen Gifte „in situ“ prompt unschädlich gemacht werden, 
antwortet die Glia auf Steigerung der ihr zugemuteten antitoxischen Aufgaben 
mit lokalisierter Hyperplasie. Die vom Verf. beobachtete Tatsache wäre demnach 
als Schutzfunktion aufzufassen, deren biologische Bedeutung derjenigen ana- 
logisiert werden müsste, welche die Phagozytose für den Gesamtorganisinmus 
ausübt. Rob. Bing, Basel. 


1259. Pellizzi, G. B. (Univ.-Nervenklinik, Pisa). — „L’azione dei plessi coroidei e de 
liquido cefalorachidiano sul cuore isolato del coniglio.“ Fol. neuro-biolog., Bd. IV, 
H. 6, p. 662—674, Nov. 1910. 

Der Saft der Plexus chorioidei des Menschen und des Kalbes übt auf das 
isolierte Kaninchenherz einen deutlichen erregenden Einfluss aus, kenntlich an 
einer namhaften Erhöhung der kardiographischen Kurve und einer meistens be- 
trächtlichen Pulsfrequenzsteigerung. Es scheint, dass die Plexus vòn Föten und 
sehr jugendlichen Individuen die stärkste Wirkung entfalten. 

Rob. Bing, Basel. 

1260. Gordon, Alfred. — „Lenticular zone and anarthria.* Arch. int. Med., 1910, 
Bd. VI, H. 6, p. 708—716, 2 Taf. 

Ein Fall von Aphasie führt den Verf. zu dem Schluss, dass Maries 
Lentikularzone bei der sensorischen Aphasie keine bedeutende Rolle spielen kann, 
Die Zerstörung dieser Zone bewirkt keine Störung in der Phonation und Arti- 
kulation. Robert Lewin. 


1261. Tozer, F. M. und Sherrington, C. S. — „Receptors and afferents of the third, 
fourth and sixth cranial nerves.“ Fol. neuro-biolog., Bd. IV, H. 6, p. 626—633, 
Nov. 1910. 

Nach einer Verletzung des Oculomotorius an seinem Ursprunge gehen nicht 

nur die motorischen Endplatten im Rectus superior, inferior, internus und im 

Obliquus inferior zugrunde, sondern auch die muskulo-tendinösen und intra- 

muskulären Nervenendigungen sensibler Natur. Analoge Befunde sind am 

Rectus externus und am Öbliguus superior nach intracranieller Durchschneidung 

des Abducens und des Trochlearis zu erheben. Bei der Katze, dem Kaninchen 

und dem Affen tritt auch ein minimales Kontingent von Trigeminusneuronen in 
die Muskeln der Orbita. Hat man Oculomotorius, Trochlearis, Abducens 
nebst der Pars ophthalmica Trigemini gemeinsam zerstört, so bleiben nur noch 
ganz spärliche und sehr dünne Markfasern in den äusseren Augenmuskeln übrig, 
wovon einige in die Sehnen übertreten; sie stammen aus dem Ciliarganglion. 

Das dritte, das vierte und das sechste Nervenpaar sind somit als gemischte 

Nerven (afferent-efferent) anzusprechen. Es lassen sich von diesen Nerven aus 

Reflexe auslösen, so z. B. Bewegungen der Ohrmuskeln bei plötzlichem Anfassen 

der freipräparierten Obliqyuus inferior vermittelst einer besonderen Pincette. Nach 

tiefer Anästhesierung der gesamten Conjunctiva sowie der Cornea durch Cocain 
können die Augen in einem vollkommen dunklen Raume nach einem bestimmten 

Punkte dirigiert werden. Da unter dem erwähnten Verhältnisse die Reizleitung 

im Opticus und im Trigeminus ausgeschaltet ist, kommen als einzige Rezeptoren 
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die „proprioceptiven“ Sinnesorgane der Augenmuskeln, als einzige Leitungswege 
das dritte, vierte und sechste Hirnnervenpaar in Betracht. 
Rob. Bing, Basel. 


1262 Bruce, A. N. (Depart. of Physiol, Univ. of Edinburgh). — „The Tract of 
Gowers.“ Quarterly Journ. of Exper. Physiol., 1910, Bd. III, No. 4, p. 391. 
Unter Gowers Bündel werden alle die aufführenden ventro-lateralen Fasern 
einbegriffen. Die dorsalen und ventralen Kleinhiraseitenstrangbahnen sind identisch. 
Die ventralen Kleinhirnfasern liegen hauptsächlich am Rand des Gowerschen 
Bündels und sind von derselben Grösse wie die dorsalen. Die inneren kleineren 
Fasern gehen nicht nach dem Kleinhirn. Die ventralen Kleinhirnfasern entspringen 
aus den untersten Zellen der Clarkeschen Säule auf derselben Seite; je höher sie 
steigen, desto mehr werden sie dorsalwärts geschoben, so dass sie in Flechsigs 
Bündel zu liegen kommen. Durchschneidung der Fasern, die nach dem Kleinhirn 
gehen, ruft keine besonderen physiologischen Wirkungen hervor. 
R. A. Krause. 


Sinnesorgane. 


1263. Bielschowsky, A. — „Über einseitige, bzw. nichtassozüerte Innervationen der 
Augenmuskeln.*“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 658—691. 

An Hand klinischer Fälle wird gezeigt, dass auch einseitige oder ungleich- 
mässige Augenbewegungen in keinem Widerspruch zu dem Assoziationsgesetz 
von Ewald Hering stehen. Die durch Willensimpulse oder das Fusionsbestreben 
ausgelösten Augenbewegungen beruhen stets auf gleichmässiger Innervation beider 
Augen. Wenn dagegen der subkortikale okulomotorische Apparat ganz unbeein- 
flusst ist, können isolierte motorische Erregungen eines einzelnen Auges auftreten. 
Die subkortikalen Zentren innervieren also das Einzelauge, während die höheren 
Zellen nur das Doppelauge beeinflussen. Die Existenz der einseitig wirksamen 
Zentren äussert sich nur bei abnormen Erregungszuständen. Letztere können 
beeinflusst werden von den übergeordneten Zentren oder auch reflektorisch durch 
Belichtung oder Verdunkelung des gleichseitigen Auges. F. Verzir. 


1264. Sachs, Moritz. — „Zum Nachweis der hemiopischen Pupillarreaktion.“ Pflügers 
Arch., 1910, Bd. 136, p. 402—410. 

Die Methode des Verf. stimmt im Prinzip mit seinem Verfahren überein 
zur Bestimmung der motorischen Valenzen farbiger Lichter. Nicht die Pupillen- 
bewegungen, die durch zwei hintereinander verwendete Strahlungen ausgelöst 
werden, werden miteinander verglichen, sondern der Einfluss des Wechsels der 
Beleuchtung auf den Stand der Pupille wird beobachtet. Ausführliche Be- 
schreibung der Methode und Untersuchung eines Falles von Hemianopie. 

Robert Lewin. 
1265. Hess, ©. — „Über Fluoreszenz an den Augen von Insekten und Krebsen.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 137, H. 8/10, p. 339—349. 

Im Verlaufe seiner früheren Studien hatte Verf. schon die Vermutung aus: 
gesprochen, dass die durch ultraviolette Strahlen verursachte Helligkeits- 
wabrnehmung bei Insekten und ÜGephalopoden bedingt sei durch Fluoreszenz im 
Auge. Wurde Licht durch ein Blau Uviolglasfilter (405—332 uu Wellenlänge) 
auf Insektenaugen geworfen, so konnte man die Fluoreszenz direkt beobachten, 
und zwar ging letztere von den brechenden Medien des Auges aus, Bei Krebsen 
zeigt sich die Fluoreszenz auch an den übrigen Körperstellen. Da nun das 
Ultraviolett für die untersuchten Tiere einen gewissen Helligkeitswert besitzt, 
ist es erklärlich, dass die nach dem Hellen wandernden Tiere durch Strahlen, die 
reich sind an ultraviolettem Licht, stärker gereizt werden. Für gewöhnliche 
Verhältnisse spielt die Fluoreszenz für in der Luft lebende Tiere nur eine geringe 
Rolle. Man kann annehmen, dass dem dioptrischen Apparat wegen der Absorption 
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der ultravioletten Strahlen eine Schutzwirkung zukomme. Für Wassertiere scheint 
die Fluoreszenz eine grössere Bedeutung zu besitzen, da das Wasser in dickeren 
Schichten von den kurzwelligen Strahlen des sichtbaren Spektrums mehr durch- 
lässt als von den langwelligen. Robert Lewin. 


1266. Hess, C. — „Neue Untersuchungen über den Lichtsinn bei wirbellosen Tieren.“ 
Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 282-357, 7 Fig, 6 Taf. 

Die Arbeit zerfällt in zwei grosse Abteilungen, nämlich Untersuchung an 
Insekten und Süsswasserkrebsen und Untersuchung an marinen Wirbellosen. Die 
Versuche warden zunächst im Spektrum ausgeführt, wobei eine 500 kerzige 
Nernstlampe als Lichtquelle diente. Raupen von Porthesia und Hyponomeuta 
zeigten die Tendenz, nach dem Gelbgrün zu wandern. Die Tiere gehen stets zu 
dem für sie hellsten Teil des Spektrums. Die relativen Helligkeiten der ver- 
schiedenen Teile des Spektrums sind für sie ähnliche, wie für den total farben- 
blinden Menschen. Auch für Daphnien konnte Verf. feststellen, dass für die bei 
diesen Tieren beobachteten Augenbewegungen die Helligkeiten, in welchen die 
farbigen Lichter erscheinen, ausschlaggebend sind. Die Augenbewegungen der 
Daphnien verhielten sich also auch hier zu den relativen Helligkeiten ähnlich wie 
das total farbenblinde Menschenauge. Dies bestätigte sich auch für Culex, 
Coccinella u. a, und sämtliche Untersuchungen widersprachen der Annahme, dass 
die Bewegungen der Tiere zum Licht eine ähnliche Abhängigkeit von der Wellen- 
länge des Lichtes zeigen, wie die heliotropischen Krümmungen der Pflanzen- 
stengel zum Licht. 

Bestrahlung durch ein für Ultraviolett besonders durchlässiges Blau-Uviol- 
glas gestattete ein Urteil über die Wirkung ultravioletter Strahlen. Aus dem 
Verhalten der Daphnien konnte man schliessen, dass das Ultraviolett nur un- 
bedeutend zur Helligkeitswahrnehmung beiträgt. Wie es scheint, kommt als 
wirksames Prinzip vorwiegend die Wellenlänge 400—350 uu in Betracht. Die 
schwache Helligkeitszunahme zeigt sich also bei jenen Wellenlängen, die im 
menschlichen Auge (Linse, Netzhaut) für die Erregung von Fluoreszenz von 
Bedeutung sind. Wahrscheinlich ist also jene geringe Helligkeitswahrnehmung 
bedingt durch Fluoreszenz des perzipierenden Apparates oder der brechenden 
Medien. Schaltet man aber das Ultraviolett und somit eine etwaige Erregung 
von Fluoreszenz aus, so bleibt doch die Tatsache bestehen, dass die Tiere das 
Blau als heller empfinden, als die roten und orangefarbigen Lichter, wie dies für 
den farbenblinden Menschen zutrifft. 

An Uephalopoden hat Verf. die Versuche besonders mit Rücksicht auf die 
pupillometrischen Reizwerte fortgesetzt. Das Ergebnis ist, dass bei den Cephalo- 
poden die Kurve der pupillometrischen Reizwerte der homogenen Lichter der 
Helligkeitskurve für den total farbenblinden Menschen entspricht, wie auch für 
den normalen dunkeladaptierten Menschen bei passend herabgesetzter Lichtstärke. 
In beiden Fällen hat nämlich die Kurve ihr Maximum in der Gegend des Gelblich- 
Grün. Auch die Art des Absinkens der Kurve zeigt analoges Verhalten. 

Robert Lewin. 
1267. Birch-Hirschfeld, A. und Inouye, N. — „Über die Wirkung des ultravioletten 
Lichtes auf die Netzhaut.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 595 —609. 

Weitere Studien über die Einwirkung ultravioletten Lichtes auf die Netz- 
haut mit der Schottschen Uviollampe an Tauben. Wurden die Ultraviolett resor- 
bierenden Medien (llornhaut und Linse) abgetragen, so beobachtete man nach 
kurzer Einwirkung der Uviollampe eine Chromatinverminderung der Ganglien- 
zellen der innersten Netzhautschicht. Auch die inneren Schichten der inneren 
Körnerschicht zeigen Chromatinverminderung und Schwellung. Die Wirkung war 
erheblich stärker bei freierem Zutritt der ultravioletten Strahlen. 

Bei genügend langer und intensiver Bestrahlung lässt sich das Chromatin 
der Gangrlienzellen und der inneren Schichten der Körnerschicht völlig ausbleichen, 
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ohne dass die übrige Struktur der Zelle sichtbaren Schaden erleidet. Die durch 
Helladaptation des Hell- und Dnnkelauges bewirkte entsprechende Chromatin- 
verminderung ist dagegen verhältnismässig gering. Im Gegensatz zur Kontrak- 
tion des Zapfeninnengliedes, zur Streckung der Stäbchen und der Verschiebung 
des Pigments findet sich die Chromatinverminderung nicht in derjenigen Ebene, 
in der wir die Umsetzung der Nervenerregung in Lichtempfindung vermuten. 
Auch wird die Verminderung des Chromatins nicht reflektorisch auf das andere 
Auge übertragen. 

Den besonderen Einfluss der ultravioletten Strablen auf die inneren 
Schichten erklären Verff. damit, dass letztere gewissermassen als Strahlenfilter 
für ultraviolettes Licht wirken, wodurch sie die äusseren Schichten vor dessen 
Einwirkung schützen. Robert Lewin. 





1268. Bruckner, A. (Augenklin., Königsberg). „Über die Sichtbarkeit des blinden 
Flecks.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 610—657, 5 Fig. 

Betrachtet man eine homogen gefärbte Fläche, so kann der blinde Fleck 
als Scheibe sichtbar werden, deren Färbung abhängig ist von der Qualität des 
umgebenden Feldes. Der Fleck ist nur kurze Zeit sichtbar, besonders wenn er 
in einer bunten Farbe erscheint. 

An der Stelle des blinden Flecks treten Nachbilder auf, wie sie auch an 
Stellen sehender Netzhaut erscheinen. Für das Sichtbarwerden des blinden Flecks 
ist ein gewisser Grad von Dunkeladaptation von grosser Bedeutung. Die Wahr- 
nehmung des blinden Flecks beruht auf Kontrastwirkung. Am Rande desselben 
können Erscheinungen von Randkontrast beobachtet werden. 

Dass der blinde Fleck auf homogener Fläche gewöhnlich unsichtbar bleibt, 
hängt wahrscheinlich mit der Lokaladaptation zusammen. Vielleicht spielt jedoch 
eine physiologische Irradiation eine Rolle. Wahrscheinlich ist dies der Fall, wo 
der blinde Fleck auf die Grenzlinie zwischen zwei verschieden gefärbten Flächen 
fällt. Hier besitzt das zentral (foveal) abgebildete Feld einen ausschlaggebenden 
Einfluss auf die Art der Ausfüllung des Gebietes des blinden Flecks. Unter 
bestimmten Bedingungen können beide blinden Flecke gleichzeitig sichtbar sein. 
Dies widerlegt die Auffassung, dass die Sichtbarkeit des blinden Flecks bei 
monokularer Betrachtung durch die Dunkelempfindung des geschlossenen Auges 
bedingt werde. Robert Lewin. 


1269. Wiener, Otto. — „Über die Möglichkeit einer stereoskopischen Projektion ohne 
Ablenkungsprismen mit weissen Teilbildern.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 564 
bis 571, 2 Fig. 

Zum Referat nicht geeignet. Robert Lewin. 


1270. Best, F. — „Die Bedeutung der Hemiunopsie für die Untersuchung des opti- 
schen Raumsinnes.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 248—-262. 

Die genaue Untersuchung der räumlichen Verhältnisse bei Hemianopsie 
liefert eine Bestätigung der nativistischen Theorie des optischen Raumproblems. 
Vor allem führt hierzu die Übereinstimmung der vertikalen Trennungslinien bei 
vollständiger Hemianopsie mit den Längsmittellinien der Sehfelder. Verf. be- 
spricht im Anschluss an die Untersuchung der Hemianopsie die Lokalisation 
diaskleraler Lichtreize, den Wert der Netzhautstelle für die Anregung der Fusion, 
die eventuelle Kontrastfunktion der blinden Netzhauthälften, sowie den Einfluss 
der blinden Netzhauthälften auf das Augenmass des Hemianopikers. 

Robert Lewin. 
1271. Urbantschitsch, Victor. — „Über den Einfluss von Schallempfindungen auf die 
Sprache.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 137, H. 8/10, p. 422—434. 

In zehn Beobachtungen bemerkten die Versuchspersonen verschiedenartige 

Störungen in der Sprache, wenn während kontinuierlichen Vorlesens Schall- 
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eindrücke das Ohr trafen. Die akustisch herbeigeführten Sprachstörungen be- 
standen in Stottern, erschwerter Aussprache, mangelhaftem Aussprechen des s usw. 
Meistens wurden als Ursache der Sprachstörung Oppressionserscheinungen auf 
der Brust konstatiert, die das Atmen erschwerten oder unterbrachen. Die Art 
der Reflexauslösung kann von der Art der Schalleinwirkung und bei musika- 
lischen Tönen von der Höhe des Tones abhängen. Pneumatokardiographische 


Kurven veranschaulichen die akustische Hemmung der Sprechimpulse. 
Robert Lewin. 


Fermente. 


1272. van Laer, Henri. — „Nouvelles recherches sur la vitesse de saccharification de 
l'amidon.“ Bull. Acad. Belgique, 1910, H. 9/10, p. 707—719. 

Diskussion der divergierenden Resultate von Brown-Glendinning und Victor 
Henri; die Abweichungen sind weder auf Einflüsse der noch solche 
der Diastase oder der Hydrolyse zurückzuführen, 

Verf. fand, dass bei gleicher Konzentration alle Stärkearten nicht i im gleichen 
Masse von derselben Diastase angegriffen werden. Die Stärke kann für die ge- 
gebene Amylase nicht ‘saccharifizierbare Teile enthalten. Ebenso können auch 
gewisse Fraktionen bei 500 hydrolysierbar sein, Über die Ursache der Divergenz 
will Verf. in einer nächsten Arbeit sprechen. Robert Lewin. 


1278. Colin, H. (Lab. de Botan. de la Sorbonne). — „Hydrolyse de quelques poly- 
saccharides par le Botrytis cinerea.“ Thèse de la Faculté des Sciences de Paris, 
112 p., Janvier 1911. 

L'auteur a cultivé le Botrytis cinerea sur du liquide de Raulin additionné 
de divers polysaccharides: 
l. Le Botrytis cinerea peut végéter aux dépens d'un grand nombre de 
polyoses: saccharose, maltose, lactose, tréhalose, raffinose, mélézitose. 
2. Aucun des sucres n'est directement assimilé par la moisissure: chacun 
d'eux subit, antérieurement à son assimilation, une hydrolyse préalable 
qui le transforme en hexoses immédiatement assimilables. 

. Le Botrytis élabore divers ferments solubles se rapportant à chacun 
de ces polysaccharides. Dans le cas des bioses: saccharose, maltose, 
lactose, trehalose, il n'intervient évidemment qu'une seule diastase; 
avec les trioses, tels que le raffinose, deux enzymes donnent exercer 
successivement leur action. 

4. La presence d’un sucre donné n’est du reste pas indispensable pour que 
la moisissure différencie l'enzyme qui correspond à ce sucre; ainsi, le 
mycélium venu sur glucose contient de la sucrase, de la maltase etc. 

5. Outre les hioses et les trioses énumérés plus haut, et sur lesquels il 
a été possible à l'auteur de faire des cultures, d’autres sucres, tels que 
le gentianose, le stachyose, peuvent être hydrolysės par les enzymes 
du Botrytis. 

6. Les enzymes relatifs aux sucres peuvent se ramener à deux types: le 
type invertine comprenant l'émulsine et, en général des ferments très 
diffusibles; et le type maltase, comprenant la lactase, la melibiase et la 
tréhalase, ferments très adhérents à la pulpe du champignon. 

7. Les ferments diffusibles se retrouvent dans les liquides de culture, les 
autres dans la poudre séchée du champignon. 

8. Enfin l'auteur a fait Jes observations suivantes sur la spécificité des 
diverses diastases: liinvertine semble ĉtre la cause de l’hydrolyse du 
saccharose, du raffinose, du gentianose, du melezitose et du stachyose, 
la maltase et la lactase sont deux diastases distinctes; la lactase et la 
maltase sont bien distinctes, et cette dernière semble effectuer l’hydro- 
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lyse du trehalose; l’&mulsine dedouble le gentiobiose mais la melibiase 
se distingue de l’emulsine, de m@me que la turanase et la manninotriase. 
C. L. Gatin, Paris. 
1274. Boarqnelot, Emile und Fichtenholz, A. — „Nouvelles recherches sur le glucoside 
du poirier, son role dans la production des teintes autumnales des feuilles.“ Soc. 
Biol., Bd. 69, p. 605, Dez. 1910. 
Das Glukosid Arbutin, das durch Spaltung Hydrochinon liefert, findet sich 
in allen Birnenarten und ist die Ursache der Herbstfärbung der Blätter (Oxydation 
des freien Hydrochinons durch Oxydase). Funk. 


1275. Bertrand und Compton. — „Sur l’individualit€ de la cellase et de l’emulsine.“ 
Annales Pasteur, 1010, Bd. 24, H. 12, p. 931—934. 
Aus den Hydrolyseversuchen mit Amygdalase und Üellase geht hervor, 
dass beide nicht miteinander identisch sind und sich in den verschiedenen 
Pflanzen in sebr wechselndem Verhältnis finden. Robert Lewin. 


1276. Achalme und Bresson. — „Methode pour la determination de l'unité ou de la 
_ pluralitd des diastases dans un liquide.“ C. R., Bd. 151, p. 1369, Dez. 1910. 

Die Frage, ob in einer Lösung sich ein oder zwei Fermente befinden, lässt 
sich leicht auf folgende Weise entscheiden. Man lässt die zu untersuchende 
Flüssigkeit, die zum Beispiel Emulsin enthält, auf Amygdalin, Arbutin und auf 
beide Körper zugleich einwirken. Im Falle eines Fermentes muss, bei der Ein- 
wirkung auf beide Substanzen, die gefundene Glukosemenge geringer sein, als 
die Glukosemenge bei der Einwirkung auf einzelne Substanzen. Wenn aber die 
Summe der Wirkung auf beide Substanzen der Summe einzelner Wirkungen an- 
nähernd gleich ist, so muss auf die Gegenwart zweierlei Fermente geschlossen 
werden. Funk, 


1277. Pölya, J. (Inst. f. allgem. Pathol. u. Therapie d. Univ. Budapest). „A 
hasny älmirigy acut megbetetegedeseinek keletkezeseröl.“ (Über das Zustandekonimen 
der akuten Erkrankungen des Pankreas.) Orvosi Hetilap, Jg. 54, p. 487—489, 
p. 505—507, 527—529, Juli 1910. 

Um die Frage beantworten zu können, ob die akuten Erkrankungen des 
Pankreas auf eine Selbstverdauung der Drüse zurückgeführt werden können, 
wurden in die Hauptausführungsgänge des Pankreas von 33 Hunden 'l'rypsin- 
lösungen von verschiedenem Verdauungsvermögen injiziert. 5 Tiere starben in 
den ersten 12 Stunden, 1% in den ersten 24 Stunden, 2 am 2, 1 am 3. und 1 am 
6. Tage. Beim letzten Tiere zeigte sich bei der Sektion eine hochgradige inter- 
stitielle Entzündung des Pankreas, bei den ersteren waren akute Entzündung und 
Blutungen vorhanden. 

Ganz gleiche Resultate waren mit dem aktiven Parean zu erzielen. 
Die Erkrankung der Versuchstiere blieb jedoch aus, wenn die Trypsinlösung vor 
der Injektion durch Erwärmen inaktiviert wurde, oder der Pankreassaft in in- 
aktivem Zustande zur Verwendung kam. 

Ein ähnliches Resultat wurde durch die Einspritzung der meisten das 
Trypsinogen aktivierenden Substanzen erreicht. Bei 100 in dieser Richtung an- 
gestellten Versuchen zeigte sich der natürliche und der durch Asbest filtrierte 
Duodenalsaft am wirksamsten. Die verschiedenen Dünndarmextrakte waren weit 
weniger wirksam. Die pathogene Wirkung des Darmsaftes war in einigen in 
dieser Richtung angestellten Versuchen seiner aktivierenden Wirkung proportional. 

Die Einführung von Bakterien (Bact. coli und andere Darmbakterien) ver- 
ursachte nur selten eine akute oder chronische Entzündung des Pankreas; wurde 
aber die aktivierende Wirkung der Bakteriensuspensionen durch die Beimischung 
einer minimalen Menge Galle erhöht, so blieb die akute Entzündung oder die 
Nekrose des Pankreas nur selten aus. Reinbold. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 25 


— 354 — 


1278. Pozerski, E. — „Activation du suc pancréatique au cours de la dialyse à 39 
degrés.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 1, p. 21, 

Pankreassaft wird durch Dialyse (Collodium oder pflanzliches Pergament) 
stark aktiviert für Eiweiss. Die Ursache hierfür liegt in der -Gegenwart von 
Kalziumsalzen in der Membran, denn nach Dekalzinierung des Collodiums oder 
des Pergamentes trat die Aktivierung nicht ein. Robert Lewin. 


1279. Barloeco, A. (Med. Klinik, Genua). — „Influenza della tossina difterica sul 
processo autolitico.“ (Einfluss des Diphtherietoxins auf den autolytischen Prozess.) 
Pathol., Bd. II, p. 195—203. 

Die Versuche des Verf. beweisen, dass auch stark verdünntes Diphtherie- 
toxin imstande ist, die Autolyse verschiedener Organe bedeutend zu beschleunigen. 
Der Grad der Sensibilität der verschiedenen geprüften Organe ist hierbei nicht 
gleichwertig; am meisten durch Einwirkung des Diphtherietoxins beschleunigt 
wird die Autolyse der Nebennieren der Kuh, ihr folgen in der Reihenfolge der 
Sensibilität die Kalbsmilz, die Hundeleber, defibriniertes Hundeblut, Gehirn vom 
Lamme, Lammleber, Kalbsnieren und Kalbslunge. Zwischen Beschleunigung der 
Autolyse und Dosis des Diphtherietoxins besteht hiervdei kein Verhältnis. Ausser 
der genannten Beschleunigung der Autolyse entfaltet das in grossen Dosen an- 
gewandte Diphtherietoxin im Vergleich zu den Kontrollen auch einen Spaltungs- 
prozess, der bei Verwendung von geringen Toxindosen ebenfalls jedoch viel 
schwächer zum Ausdruck kommt. Werden dem autolytischen Gemisch Diphtherie- 
toxin und die zur Neutralisierung desselben notwendige Dosis Diphtherieserum 
hinzugefügt, so beobachtet man entweder eine vorübergehende hemmende Wirkung 
und hierauf Rückkehr zu normalen Werten, oder aber eine kurze, gegenseitige 
Inaktivierung, Wiederaufnahme der Aktivität seitens der Toxine, und endlich 
Rückkehr zu normalen Verhältnissen. Ascoli. 


1280. Lauber, J. (Hyg. Inst., Frankfurt a. M.). — „Über die Prüfung von Bakterien 
auf peptisches Ferment mittelst des Gelatinestichs.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 56, 
p. 542, Dez. 1910. 

Es gibt Bakterienarten, die starke Kollolyse (Verdauung von Gelatine) und 
sehr geringe Proteolyse (Verdauung von Löfflerserum) zeigen. Aber es gibt 
auch Arten (Sarcine, Vibrionen), die das umgekehrte Verhalten darbieten. Der 
Mangel an peptischem Ferment lässt sich also nicht ausschliesslich auf Grund 
des Gelatinestichs feststellen. In manchen Fälien beruht das Ausbleiben der 
Verflüssigung in der Stichkultur auf ungünstigen Wachstumsverhältnissen, infolge 
von Sauerstoffmangel, so dass die Anwendung von Platten oder schräg erstarrter 
Gelatine vorzuziehen ist. Meyerstein, Strassburg. 


1281. White, Jean. — „The proteolytic enzyme of drosera.“ Proc. Roy. Soc., 1910, 
Bd. 83, Ser. B. 562, p. 134—139. 

Blätter von verschiedenen Species von Drosera wurden unter aseptischen 
Cautelen auf ihren Gehalt an proteolytischen Eozymen untersucht. Verdauungs- 
versuche mit dem Extrakt der Blätter ergaben eine deutliche Biuretreaktion, 
doch keine Tryptophanreaktion. Es muss ein pepsinartiges Enzym in bedeutender 
Menge vorhanden sein. Da die Verdauung nicht über die Produktion von Pepton 
hinausgeht, scheinen andere proteolytische Fermente nicht vorzukommen. Pepton- 
lösungen wurden von den lebenden Blättern der Drosera prompt resorbiert. 

Robert Lewin. 
1282. Couvreur, E. — „L'action du lab est-elle un dédoublement? II.“ Soc. Biol. 
1911, Bd. 70, H. I, p. 23. 

Bei der Labgerinnung unter aseptischen und antiseptischen Bedingungen 

findet sich keine Albumose in der Molke. Lab spaltet das Caseinogen nicht. 
Robert Lewin. 
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1283. Galeotti, G. (Inst. f. allg. Path., Univ. Neapel). — „Versuche einer Isolierung 
des wricolytischen Fermentes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 30,. H. 5, p. 374, Jan. 
1911. 

Eine relative Isolierung des uricolytischen Fermentes scheint aus den 
Leberextrakten des Hundes und der Selachier (Gattung Scylliium und Mustelus) 
möglich zu sein. Zu diesem Zweck wird das Organ mit Quarzsand möglichst 
gut verrieben und die Masse bei hohem Druck ausgepresst. Der erhaltene Saft 
wird mit Wasser verdünnt, das Fett entfernt und das filtrierte wässerige Extrakt 
durch Zusatz des gleichen Volumens Aceton gefällt. Das Präzipitat wird ge- 
sammelt, das Aceton möglichst verdunsten gelassen und das Präzipitat mit Koch- 
salzlösung extrahiert: das Ferment findet sich dann in der filtrierten Flüssigkeit- 
Die Wirksamkeit der verschiedenen, auf diese Art hergestellten Lösungen ist 
sehr verschieden. Es scheint, dass das Aceton auf das Ferment eine schädigende 
Wirkung ausübt, so dass es sehr wesentlich ist, bei der Darstellung das Aceton 
nur möglichst kurze Zeit wirken zu lassen. Eine vollkommene Isolierung des 


Fermentes wird natürlich mit dieser Methode nicht erreicht. 
Pincussohn. 


1284. Spindler, Franz (Tierärztl. Hochschule, Wien). — „Beiträge zur Kenntnis der 
Milchkatalase.“* Biochem. Zeitschr., Bd. 30, H. 5, p. 384, Jan. 1911. 

Zur Bestimmung der Katalase diente der von Lobeck konstruierte Kata- 
laser, der auf dem volumetrischen Prinzip beruht, indem der abgespaltene Sauer- 
stoff bestimmt wird. Für die Anwendung und Handhabung des Apparates gibt 
Verf. eine ausführliche Anweisung. Bestimmt wurde stets die Katalasezahl, das 
ist die Menge Kubikzentimeter Sauerstoff, die aus 10 cm3 Milch mit 5 cm? einer 
l prozentigen Wasserstoffsuperoxydlösung erhalten werden. Die gewöhnliche 
Mischmilch lieferte fast immer eine grössere Sauerstoffmenge als 2,5; auf 600 er- 
hitzte zeigte keinen wesentlichen Unterschied. Einen höheren Katalasegehalt 
zeigte saure Milch, ebenso Yoghurt und Kefirmilch; die Enzymmenge ist dem 
Alter der Milch, vom Tage der Reife an gerechnet, proportional. Eine Erhöhung 
des Katalasegehaltes kann durch Zusatz von Natriumbicarbonat vorgetäuscht 
werden. Künstliche Milch, aus dem Trockenmilchprodukt Galak hergestellt, 
hatte Katalasezahlen, die denen normaler Milch entsprachen. Sehr wechselnd 
waren die Katalasezahlen bei Ziegenmilch. Kolostralmilch gab sowohl bei 
Rindern als auch bei Ziegen und Schweinen regelmässig hohe Werte. Die 
höchsten Werte finden sich ungefähr 8 Tage nach der Geburt. Die grössten 
Katalasezahlen von allen Milcharten gab die Milch von güsten (abgemolkenen) 
und gleichzeitig trocken stehenden Kühen nach längerem Aussetzen der Laktation. 
Pathologisch sind die Katalasemengen gesteigert bei Mastitis, anderen Euterkrank- 
heiten, sowie bei Peritonitis und Tuberkulose. Bei Eintreten der Besserung sinken 
die Zahlen langsam ab, so dass man aus der jeweiligen Katalasemenge auf eine 
Besserung oder Verschlimmerung des Krankheitsprozesses schliessen kann. 

Pincussohn. 
Biochemie der Mikroben. 
1285. Kruse, Walter. — „Allgemeine Mikrobiologie.“ Leipzig, Vogel, 1910, 1184 p. 

Dieses stattliche Werk des bekannten Königsberger Hygienikers stellt sich 
dar als der allgemeine biologische Teil einer nicht zustande gekommenen IV. Auf- 
lage der klassischen „Mikroorganismen“ von Flügge. Verf. hat sich der Not- 
wendigkeit, diese ihm von Flügge angebotene IV. Auflage zum Handbuch um- 
zuschaffen, angesichts der inzwischen erschienenen umfassenden Werke von 
Kolle-Wassermann und Lafar nicht unterziehen wollen, wie mir scheint mit 
Recht. So hat er es vorgezogen, ein einheitliches Lehrbuch grossen Stils zu 
schaffen, das unter Verzicht auf Beschreibung aller bekannten Mikroben, wie auf 
hygienische, technische usw. Details die Biologie der Mikroben wiedergeben 


soll. Nach einer morphologischen Einleitung folgt die Ernährung und der Stoff- 
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wechsel, Energiewechsel, Fermente, Gifte und Immunstoffe. In diesem Rabmen 
werden die Tatsachen und Anschauungen in breiter Form, getragen von hoher 
Sachkenntnis, klarer ruhiger Kritik ohne schroffe Einseitigkeit (s. z. B. die 
Stellungnahme zu Ehrlich) in flüssiger Sprache vorgetragen. Selbstverständlich 
kann man über Einzelheiten in bezug auf die Art der Behandlung geteilter 
Meinung sein, in einzelnen Fällen sind auch wohl einmal die letzten Ergebnisse 
nicht voll berücksichtigt; das ist bei einem Werk, das ein so enormes Gebiet 
umspannt, unvermeidlich. 

Das kann natürlich nicht hindern, das Werk als ein hocherfreuliches zu 
begrüssen, denn mehr wie je brauchen wir neben den gewaltigen Handbüchern 
auch gute verständige Lehrbücher für den Fortgeschrittenen.. Auf den 
zweiten Band, die Infektions- und Immunitätslehre, darf man nach dieser Probe 
recht gespannt sein. Oppenheimer. 


1286. Ehrlich, F. (Landw.-technol. Inst., Univ. Breslau). — „Über die Vergärung des 
Tyrosins zu p-Oxyphenyl-Äthylalkohol (Tyrosol).“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 189—147, 
14. Jan. 1911. 

Der Verf. hat seine Anschauung, dass die «-Aminocarbonsäuren bei der 

Vergärung nach folgendem Schema zerfallen: 

R CHINH) COOH + H,O »—> R. CH.OH + NH; + CO.. 

am Tyrosin bestätigt gefunden. Unterwirft man Tyrosin der Einwirkung 

von Hefe bei Gegenwart von Rohrzucker, so werden Ammoniak und Kohlensäure 

abgespalten und es entsteht in guter Ausbeute p-Oxyphenyläthylalkohol. 


OH < > - CH,CH(NH,)COOH > OH X CH,CH,OH. 


Da das Tyrosin ein sehr verbreiteter Körper ist, darf es nicht wunder- 
nehmen, dass auch das Tyrosol sich als weitverbreitetes, bei jeder Art Hefegärung 
entstehendes Nebenprodukt erwiesen hat. Der Verf. hat es in den meisten ge- 
gorenen Getränken nachgewiesen und glaubt, dass es da eine wesentliche Rolle 
bei der Geschmacksbildung spielt. Einbeck. 


1287. Schultze, W. H. (Herzogl. Krankenh., Braunschweig). — „Über eine neue 
Methode zum Nachweis von Reduktions- und Oxydationswirkungen der Bakterien.“ 
“ Centrbl. f. Bact.. Bd. 56, p. 544, Dez. 1910. 

Durch Zufügung von gewissen chemischen Substanzen gelang es, Agar- 
mischungen herzustellen, mit deren Hilfe man Reduktions- und Oxydations- 
wirkungen der Bakterien als Farbphänomene augenfällig machen kann. Der Oxy- 
daseagar eignet sich auch zur vitalen Färbung der Bakteriengranula. 

Meyerstein, Strassburg. 


1288. Padoa, G. (Med. Klin., Florenz.) — „Ricerche intorno all azione antiputrida 
dei fermenti lattici.“ (Untersuchungen über die fäulniswidrige Wirkung der 
Fermente der Milch.) Società Toscana d'Ig. Sitzung vom 18. März 1910. 
Vorläufige Mitteilung. 

Verf. fand eine erhebliche fäulniswidrige Wirkung des Lactéols, der Lacto- 
bacilline und des Biolactyls. Bei einer weiteren mit dem Bacterium Coli aus- 
geführten Versuchsreihe konnte der Zusatz der Milchfermente die Entwickelung 
des Bacteriums nicht verhindern, wurden jedoch diese Kulturen in Versuchstiere 
eingespritzt, so erwiesen sich die das Ferment enthaltenden Kulturen weit weniger 
toxisch als die der Kontrollröhrchen. Eine Verminderung der Toxizität erfuhren 
durch Zusatz der Milchfermente auch die Fäces von an Enteritis catarrhalis 
leidenden Kranken. Durch Verabreichung von Lactobacilline konnte Verf. endlich 
auch bei einigen an Enteritis catarrhalis leidenden Individuen eine Besserung 
erzielen, wobei die Schwefelsäure des Harns bedeutend reduziert und die Indikan- 
ausscheidung beinahe zum Schwinden gebracht wurde. Ascoli. 
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1289. Pelz, Erich (Hyg. Inst., Breslau). — „Über Nitritbildung durch Bakterien.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 57, p. 1, Dez. 1910. 

Neben den Choleravibrionen vermag noch eine grosse Anzahl anderer 
Bakterien kräftig zu reduzieren und dabei aus Nitraten Nitrite zu bilden. Man 
kann diese Bakterien in gute (z. B. Choleravibrionen, Paratyphus B,, Mäusetyphus, 
Aerogenes, Ruhrarten vom Typus Flexner), mittlere (Typhus, Paratyphus A, 
Enteritis A, B. coli, Ruhr Yersin, Proteus) und schwache Nitritbildner (Ruhr- 
bakterien Typus Kruse, Streptokokken) einteilen. Staphylokokkenstämme geben 
kein eindeutiges Resultat. Meyerstein, Strassburg. 


1290. Frouin, Albert und Ledebt. — „Productions d’acides volatils par divers microbes 
cultivés sur des acides monoamines.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 1, p. 24. 

Auf Monoaminosäuren gezüchtete B. coli, B. typhi, Dysenteriebazillen und 
Choleravibrionen lieferten innerhalb 24 Stunden freie Säure. Nach 72 Stunden 
ging die saure Reaktion in eine alkalische über. Von den Bakterien wurden 
Essigsäure und Valeriansäure gebildet. Robert Lewin. 


1291. Penfold, W. J. — „Variation of fermentation properties of Bac. typhosus.“ 
Brit. med. Journ., 1910, H. 2604, p. 1673. 

Durch Züchtung von Typhusbazillen auf Lactose-Pepton-Wasser erhält man 
einen Stamm, der Lactose vergärt. Der neu erworbene Charakter ist aber sehr 
labil und kann nur durch fortgesetzte Züchtung auf Lactose erhalten bleiben. 
Die atavistischen Kolonien können wieder zur Lactosevergärung herangezüchtet 
werden. Die Kulturen zeigen papillenförmige Erhebungen, die sauer reagieren 
Die Erwerbung der Lactosevergärung bedarf einer Kultur von zwei Jahren. Auf 
Dulecit-Pepton- Wasser zeigt Bac. typhosus nach 10 Tagen schon saure Reaktion. 
Auch zur Arabinosevergärung lässt sich Bac. typhosus trainieren. 

Mit Glycerin wurde eine Variation im negativen Sinne beobachtet. 
Während der gewöhnliche Bac. typhosus ausnahmslos Glycerin abbaut, liefern 
alte Laboratoriumskulturen zwei verschiedene Typen, von denen der eine Glycerin 
nicht angreift. 

Subkulturen liefern die reinen Rassen beider Varietäten mit stabilem 
Charakter. 

Auf Isodulcit geben Bac. typhosus Papillenbildung. Man kann jedoch 
durch Subkulturen Varietäten erzielen, die keine Papillen mehr bilden, wohl aber 
um so reichlicher auf Dulcit-Agar angehen. Nach Verf. handelt es sich hier um 
Mutation. Alle Varianten zeigen im übrigen völlige Übereinstimmung der 
Charaktere. Robert Lewin. 


1292. Vandevelde, A. J. — „Quelques essais de stérilisation de la farine en vue de 
la fermentation panaire.“ Bull. Acad. Belgique, 1910, H. 7, p. 597—610. 

Es ist durch Desinfektion des Mehles mittelst Hitze, Chloroform oder 
Formol nicht gelungen, den Erreger der Brotteiggärung festzustellen. Vieles 
spricht allerdings dafür, dass der Bacillus mesentericus vulgatus die Hauptrolle 
spielt. Robert Lewin. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. 

1298. Bruschettini, A. und Calcaterra, E. (Maraglianosches Inst, Genua). — 
„Lecitina e tossina difterica.“ (Lecithin und Diphtherietoxin.) Pathologica, 
Bd. II, p. 362—363. 

Die Verff. nehmen die von Petit und De Waele begonnenen Untersuchungen 
über den Einfluss des Lecithins auf das Diphtherietoxin wieder auf. Nachdem 
sie in Vorversuchen festgestellt hatten, dass 0,02 des verwendeten Toxins die 
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Meerschweinchen in 30—36 Stunden tötete, emulgierten sie steigende Dosen 
(0,01—0,07) dieses Diphtherietoxins mit reinem Lecithin und spritzten die Mischung 
in die Versuchstiere ein, welche sämtlich am Leben blieben. Bei einer zweiten 
in gleicher Weise durchgeführten Versuchsreihe wurde das Lecithin nicht rein, 
sondern in 1 prozentiger Lösung angewandt, und es gelang auch auf diese Art 
beträchtliche Dosen des Diphtherietoxins zu neutralisieren. Auf Grund ihrer 
Untersuchungen behaupten Verff., dass diese Mischungen das Vermögen haben, 
Diphtherietoxin in vitrozu neutralisieren. Wurden Serum-Lecithin-Toxinmischungen 
eingespritzt und 24 Stunden später 0,1 Diphtherietoxin, so überlebten die Ver- 
suchstiere, während die Kontrolltiere nach 24 Stunden eingingen. i i 
. Ascoli. 
1294. Nicolle und Truche. — „Note sur la conservation des toxines solubles.“ Annales 
Pasteur, 1910, Bd. 24, H. 12, p. 921—924. 

Als geeignetste Methode der Aufbewahrung von Toxinen empfiehlt Verf. 
die Konservierung in Glycerin und Wasser ää. Das trockene Toxin wird im 
Überschuss zugesetzt, so dass sich ein Sediment bildet. Tetanus- und Diphterie- 
toxin, sowie Ricin blieben Monate lang wirksam. Robert Lewin. 


1295. Nicolle und Jonan. — „L'action de la chaleur sur les antitoxines.* Annales 
Pasteur, 1910, Bd. 24, H. 12, p. 928. 
Wird Antitetanusserum . auf 1009 erbitzt, so sinkt mit der Dauer des Er- 
hitzens seine schützende Kraft. Robert Lewin. 


1296. Nicolle und Mouton. — „Note sur la toxine et l’antitoxine telanique.“ Annales 
Pasteur, 1910, Bd. 24, H. 12, p. 925—927. 
Vergleichende Versuche über die Empfindlichkeit von Maus und Meer- 
schweinchen. Bei Berücksichtigung des Körpergewichts erwies sich das Meer- 
schweinchen als weit sensibler. Robert Lewin. 


1297. Petterson, Alfred (Labor. bacter. de l’inst. medical public de Stockholm). — 
„Études sur la fixation de la toxine tétanique par les leucocytes.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., 1911, Bd. VIII, H. 4, p. 488. 

Um die Bedeutung der Leukozyten bei der Immunität zu prüfen, unter- 
nahm Verf. Bindungsversuche mit Leukozyten (polymorphkernigen und Makro- 
phagen) verschiedener Tierarten und Tetanustoxin. Lediglich bei Kaninchen- 
makrophagen konnte eine schwache giftbindende Wirkung nachgewiesen werden. 
Eine allgemeine Bedeutung für das Unschädlichmachen des Toxins im Tierkörper 
wird daher vom Verf. geleugnet. L. Hirschfeld. 


1298. Fornario, G. (Osp. Maggiore, Navara). — „Nuove osservazioni sull’ attivazione 
del veneno di Cobra.“ (Neue Beobachtungen über die Aktivierung des Kobra- 
giftes.) Giorn. R. Accad. Med. Torino, Bd. 73, p. 279—281. 

Verf. bestätigt die hinsichtlich der Aktivierung des Kobragiftes mit tuber- 
kulösem Blutserum von Calmette und Pekanowitsch erhaltenen Befunde und 
lenkt zugleich das Augenmerk der Forscher auf die Tatsache, dass auch das 

Blutserum ikterischer Individuen das Vermögen besitzt, das Kobragift zu akti- 

vieren, da die Hämolyse schon nach 15’—30’—40' eintritt und mit Pferde-, 

Kaninchen-, Ochsen- und Hammelblutkörperchen komplett ausfällt. wie bereits 

von Sachs und Kyes hervorgehoben wurde. Verf. erstreckt diesbezügliche Ver- 

suche auch auf das Verhalten des Blutserums sowie der Pleural- und Peritoneal- 
flüssigkeiten tuberkulöser Individuen und beobachtet in allen Fällen die Akti- 
vierung des Kobragiftes durch das Blutserum, während dieselbe mit den Pleural- 
und Peritonealflüssigkeiten der gleichen Patienten unterblieb. Auch das retro- 
plazentare und das kreisende Blut der Gebärenden entfaltet ein stark aktivierendes 
Vermögen auf das Kobragift; eine komplette aber etwas verzögerte Aktivierung 
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kommt endlich auch durch das Fruchtwasser zustande. Das bei 60—62° geprüfte 
Blutserum behält seine Wirkung unverändert während 1—5 Stunden bei. Durch 
einstündige Erhitzung auf 100° wird das aktivierende Vermögen des Fruchtwassers 
gesteigert und es ist diese Steigerung auf die Zerstörung antagonistischer Sub= 
stanzen zurückzuführen, welche bei normalen Zuständen die Wirkung des Frucht- 
wassers paralysieren. Aktivierende Substanzen wurden im Blute bis zwei Monate 
nach dem Partus und bis acht Tage nach Fehlgeburten nachgewiesen. 
Autoreferat (Ascoli). 
1299. Stawska, Boleslawa (Physiol. Inst., Lausanne). — „Etudes sur le venin de 
Cobra et sur la serotherapie antivenimeuse.“ Arch. internat. de physiol, Bd. X, 
p. 149—160, Dez. 1910. 

Die Wirkung des in der Quantität von 1—2 mg. pro kg. Kaninchen intra- 
venös eingeführten Kobragiftes wird nach einer Inkubationszeit wahrnehmbar. 
In dieser Periode der wahrnehmbaren Wirkung können drei Stadien unterschieden 
werden. Das erste dieser Stadien ist durch Anomalien der Atmung, das zweite 
durch Dyspnoe und Anomalien des Herzschlages, das letzte durch Aufhören der 
Respiration, progressives Fallen des Blutdruckes und endlich Stillstand des Herzens 
gekennzeichnet. 

Wird dem durch intravenöse Injektion mit Kobragift vergifteten Kaninchen 
zu der Zeit, wo die wabrnehmbaren Symptome bereits aufgetreten sind, Kobra- 
antiserum in einer Quantität, welche ausreicht, das Kobragift in vitro zu neu- 
tralisieren, injiziert, so wird dadurch weder die Lebensdauer verlängert, noch der 
Gang der Vergiftung geändert. Injektion des’ Antiserums gegen Ende der In- 
kubationszeit verlängert zwar die Lebensdauer, verhindert aber nicht das Auf- 
treten der Vergiftungserscheinungen und den Tod. Injektion des Antiserums zu 
Anfang der Inkubationszeit verhindert das Auftreten der Vergiftungserscheinungen 
und das Tier bleibt am Leben. Einige Versuche lassen vermuten, dass auch die 
Verwendung einer mehr als zur Neutralisation in vitro ausreichenden Menge des 
Antiserums das Ergebnis nicht verändert. 

Durch einstündiges Erwärmen auf 689 wurde das Kobragiftpräparat der 
Verf. ein klein wenig abgeschwächt, das Antiserum verlor seine Wirksamkeit erst 
nach anderthalbstündigem Verweilen bei 68°. Aristides Kanitz. 


1800. Arthas, Maurice (Physiol. Inst., Lausanne). — „Le venin de Cobra est un 
curare.* Arch. internat. de physiol., Bd. X, p. 161—191, Dez. 1910. 

Das Kobragift tötet nicht durch Lähmung des Atemzentrums, sondern 
durch Lähmung der peripheren Nervenendigungen der Atmungsmuskeln, 

Wie beim Kurare bleibt die eigene Erregbarkeit der Muskelgewebe erhalten, 
nur die motorischen Eigenschaften des Nervensystems sind aufgehoben. Wie 
beim Kurare bleibt die allgemeine Sensibilität erhalten. 

Die infolge der Kobraisation auftretenden respiratorischen und zirkulatori- 
schen Störungen sind fast („A peu de chose pr&s“) denen der Kurarisation gleich. 

Das Kobragift wirkt auf dieselben anatomischen Elemente und auf gleiche 
Weise wie das Kurare, denn die beiden Gifte addieren ihre toxische Wirksamkeit. 

Bei intravenöser Injektion des Kobragiftes in rasch zum Tode führenden 
Dosen erfolgt im Körper keine Hämolyse. 

Die Lebensdauer kobraisierter Tiere kann mittelst künstlicher Atmung ver- 
längert werden. Bei stärkeren Dosen ist aber diese Verlängerung keine un- 
begrenzte. : 

Während die Wirkung des Kobragiftes, sobald die Vergiftungserscheinungen 
einmal wahrnehmbar geworden sind, nicht mehr durch Kobraantiserum aufgehoben 
werden kann (vgl. das vor. Referat), gelingt dies bei andauernder künstlicher 
Atmung, wenigstens wenn die Vergiftung mit einer kleinen Dosis erfolgt war, 
yollkommen. Die Neutralisatioa des Kobragiftes durch das Antiserum ist alsọ 
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ein langsam verlaufender Vorgang, dessen ausreichendes Stattfinden durch die 
künstliche AESPHaHOR ermögueht wird. Aristides Kanitz, 


1801. Bessan, Georg (Hyg. Inst., Breslau). „Über die Dysenteriegifte und ihre 
Antikörper.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 57, p. 27, Dez. 1910. 

Das Dysenteriegift besteht aus zwei verschiedenen Komponenten, die bei 
Kaninchen wirksam sind. Das eine Gift erzeugt Paresien, das andere bewirkt 
Temperatursturz, Munskelschlaffheit, Durchfall und chronischen Maras mus. Dieses 
zweite Gift verhält sich demnach symptomatologisch wie ein echtes Endotoxin. 

‘ Gegenüber dem „paretischen Gift“ enthält das Kraussche Dysenterieserum 
ein echtes, dem Gesetz der Multipla folgendes Antitoxin, Dieses Antitoxin wird 
von den Bakterien im Reagenzglas nicht gebunden. Es wirkt, wenn es gleich- 
zeitig mit den Bakterien oder vorher injiziert wird, nicht aber bei nachträglicher 
Einverleibung. 

Gegenüber dem Ruhrendotoxin kommt dem Krausschen Serum ebenfalls 
eine giftwidrige Wirkung zu. Doch ist diese nicht durch ein echtes Antitoxin 
bedingt, da der betr. Antikörper fast niemals vollständig das Endotoxin zu 
neutralisieren vermag und nicht dem Gesetz der Multipla folgt. Es wird im 
Reagenzglas an die Bazillenleiber gebunden, ist aber unwirksam, wenn er getrennt 
— sei es vorher oder nachher — injiziert wird. 

Bei Meerschweinchen ist nur das Endotoxin des Dysenteriebazillus und 
nicht das paretische Gift wirksam. Das hier wirksame Gift ist ein völliges 
Analogon zum Typhusendotoxin. 

Gegenüber diesem Dysenterieendotoxin besitzt das Kraussche Serum auch 
bei Meerschweinchen deutlich nachweisbare, wenn auch ziemlich geringe gift- 
widrige Wirkungen. Sie beruhen nicht auf einem Gehalt an echtem Antitoxin. 
Vielmehr handelt es sich um einen fermentativen Abbau des: Bakterienmoleküls, 
an dem sich zwei Komponenten — wahrscheinlich der bakteriolytische Ambo- 
ceptor und das Komplement — beteiligen. 

Für die menschliche Pathologie erscheint es zweifelhaft, ob den beiden, 
beim Kaninchen wirksamen Komponenten oder nur dem Endotoxin eine wesent- 
liche Bedeutung zukommt. Jedenfalls besitzt das Kraussche Serum gegenüber 
dem paretischen Gift nur eine prophylaktische, keine therapeutische Wirksamkeit, 
Die Wirksamkeit der Immunsera gegenüber dem Endotoxin beruht nicht auf 
ihren antitoxischen, sondern auf ihren bakteriolytischen Funktionen, 

Meyerstein, Strassburg. 
1802. Breccia, J. (Med. Klinik, Genua). — „Über die Wirkung, welche das Endotoxin 
des Influenzabazillus auf die Verdauungsfähigkeit des Magensaftes ausübt.“ Centrbl. 
f. Bact., Bd. 57, p. 239, Jan. 1911. 

Das Endotoxin des Influenzabazillus verhindert die peptische Wirkung des 
Pepsins und des menschlichen und tierischen Magensaftes. Diese Wirkung ist 
sehr deutlich; das Maximum tritt ein, wenn das Endotoxin in gleichem Volumen 
wie die peptisehe Flüssigkeit angewendet wird. 

Eine ähnliche Wirkung üben verschiedene andere Bazillen aus (Typhus, 
Coli, Streptokokken), aber in bedeutend geringerem Masse. 

Meyerstein, Strassburg. 
1808. Cavacini, Vincenzo (Hyg. Inst., Neapel). — „Sull azione patogena dei veneni 
endocellulari da micrococco melitense.“ (Über die pathogene Wirkung der intra- 
zellulären Gifte des Micrococcus melitensis. Annali d'Ig. Sper., Bd. XX, p. 179 
bis 196. 

Die intraperitoneale Einführung abgetöteter Kulturen (in Bouillon, Ascites- 
flüssigkeit, Ziegenserum) des Micrococcus melitensis erzeugt bei Kaninchen nur 
vorübergehende Krankheitserscheinungen, und es bedarf beträchtlicher Dosen 
derselben, um den Tod der Versuchstiere herbeizuführen. Bei gleicher Einführungs- 
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art lösen hingegen die aus Agarkulturen gewonnenen und durch Erhitzung ab- 
getöteten Bakterienleiber ein Krankheitsbild aus, das die Tiere bei akutem oder 
chronischem Verlauf in einem mehr oder weniger langen Zeitraum tötet, Die 
bei der Autoypsie zutage tretenden Läsionen sind auf nekrotisierende oder pyogene 
Wirkung der eingeführten Bakterienleiber zurückzuführen und bestehen in Ver- 
änderungen der inneren Organe, namentlich der. Leber und der Nieren. ` Auch 
bei Meerschweinchen wird durch intraperitoneale Einspritzung der Bakterienleiber 
des Micrococcus melitensis eine toxische Wirkung aut Leber und Nieren beob- 
achtet, doch ist dieselbe bei diesen Tieren weniger ausgesprochen als beim 
Kaninchen. Das Blutserum der vorsichtig mit steigenden Dosen behandelten 
Kaninchen erwirbt allmählich agglutinierende Fähigkeit dem Micrococcus melitensis 
gegenüber, und es kann nach zweimonatlicher Behandlung ein Agglutinationstiter 
von 1:15000—1:20000 bestehen. Mittelst der Komplementbindung gelingt es 
ferner, die Bildung spezifischer Immunkörper im Blutserum der Versuchstiere 
nachzuweisen. In vitro besitzt das Serum bakteriolytisches Vermögen. Bei 
Immunisierung mit langsam steigenden Dosen vertragen die Kaninchen ohne 
lokale oder allgemeine Reaktion schliesslich tiermal die tötliche Dosis des lebenden, 
virulenten Bakteriums. Bei Einspritzung in normale Tiere entfaltet das so ge- 
wonnene Immunserum nur geringe Schutzwirkung gegen eine durch den 


Micrococcus hervorgerufene Infektion. - Ascoli. 
Phagooytose. 
1304. Stenström, Olof (Bakt. Abt. d. med. Staatsanstalt, Stockholm). — „Über die 


Einwirkung der Exsudatleukozyten auf die Antikörperbildung.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., 1911, Bd. VIIL H. 1V, p. 483. 

Verf. fand, dass die Anwesenheit von polymorphkernigen Leukozyten 
durch gesteigerte Phagozytose die Bildung von Agglutinrinen und Bakteriolysinen 
für Typhusbazillen herabgesetzt. Es wird daraus geschlossen, dass die Leuko- 
zyten weder Bildner der genannten Antikörper sind, noch in indirekter Weise den 
Prozess fördern; die Schädigung der Antikörperbildung führt Verf. auf intrazelluläre 
Verdauung der Bazillen zurück, wodurch sie dem Organismus entzogen und 
daher als Antigen unwirksam werden. Die Präzipitinbildung scheint nicht durch 
die Leukozyten herabgesetzt zu werden — in einigen Fällen wurde sogar eine 
Erhöhung gegenüber Kontrolltieren festgestellt. Die Leukozyten der Meer- 
schweinchen und der Ratten besitzen nicht die Fähigkeit, das Diphtherietoxin zu 
binden, die Makrophagen sind ebenfalls unwirksam. L. Hirschfeld. 


Anaphylaxie. 
1805. Cesaris-Demel (Inst. f. path. Anatomie, Pisa), — „Sull’ anafilassi.“ (Über 
Anaphylaxie) R. Accad. Med. Torino; Sitzung vom 18. Februar 1910. 

Verf. vergleicht das Verhalten der Herzen normaler und anaphylaktisierter 
Kaninchen gegenüber. der Durchströmung einerseits mit Ringer - Lockescher 
Flüssigkeit allein, andererseits mit derselben nach Zusatz des anaphylaktisierenden 
Serums. 

Bei einer ersten Versuchsreihe an Kaninchen, welche ınit Rinderserum 
sensibilisiert worden waren, die sich aber bei der sub duram ausgeführten 
Reinjektion nicht anaphylaktisch erwiesen, enteprach das Verhalten des Herzens 
jenem des normalen Herzens; bei einem 40 Tage vorher sensibilisierten und bei 
der Probereinjektion wirklich anaphylaktisch befundenen Kaninchen zeigte das 
Serum stark toxische Wirkung auf das überlebende Herz des Tieres, das mehrere 
Male hochgradig reagierte. 

~ In weiteren Versuchsreihen wurden Kaninchen mit Diphtherieserum, 
Pferdeserum oder Milch sensibilisiert und es zeigte sich bei allen die anaphylak- 
tische Reaktion gebenden Tieren eine ausgesprochene Wirkung auf das Herz. 
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Die Sensibilisierung führt demnach zu einer wirklichen Sensibilisierung des 
Herzens der Versuchstiere. nn Ascoli. 


1806. Turró, R. und Gonzalez, P. (Städt. Lab., Barcelona). — „Anaphylaxie par les 
globülines.. Nature du poison anaphylactique.“ Soc. Biol., Bd. 69, p. 598, Dez. 
1910. l 

Das anaphylaktische Gift, das durch Injektion der Blutglobuline in prä- 

parierte Tiere entsteht, gehört höchstwahrscheinlich zur Körperklasse der 

Leukomaine. l Funk. 


1807. Joachimogla, Georg (Pharm. Inst., Berlin). „Experimentelle Beiträge zur 
Anaphylaxie.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., be. VIII, p. 453, Jan. 1910. 

l. Zur Anaphylaxie der Taube: Im Shock findet Komplementschwond 
und Temperatursturz (20 und mehr) statt. 

2. Zur Toxizität normaler bzw. präzipitierender Sera: Die Toxizi- 
tät des Hühner- und Entenserums für Tauben nimmt zu, wenn Antigen 
eingeführt wird. Jede neue Injektion wird mit einer Steigerung der 
Toxizität beantwortet. 

3. Kaninchen, die neben der Eiweisspräparierung zur Gewinnung anderer 
Antikörper benutzt wurden, zeigen beim Eintritt des anaphylaktischen 
Shocks folgendes Verhalten: Verschwinden der vorhandenen Präzipitine, 
Persistieren der vorhandenen Agglutinine und Hämolysine. 

Seligmann. 
1808. Kümnell, R. (Univ.-Augenklinik, Erlangen). — „Über anaphylaktische Erschei- 
nungen am Auge.“ Graefes Arch., 1910, Bd. 77, H. 2, S. 393. 

Durch subkutane Injektion: von heterogenem Serum kann man wi das 
Auge sensibilisieren, so dass dann lokal anaphylaktische Erscheinungen am Auge 
ausgelöst werden können. Man kann ferner vom Auge aus den Körper allgemein 
sensibilisieren und allgemeine Anaphylaxie erzeugen. Durch intravenöse oder 
subkutane Serumeinspritzung kann man eine Iridocyclitis, die durch einmalige 
Seruminjektion ins Auge oder durch lokale Auslösung der Anaphylaxie entstanden 
war, bisweilen wieder zum Ausbruch bringen. Das Auge kann lokal sensibilisiert 
und die Anaphylaxie lokal am gleichen Auge ausgelöst werden. Die auf dem 
einen Auge vorbereitete Überempfindlichkeit kann auf dem anderen Auge aus- 
gelöst werden. Die anaphylaktischen Symptome am Auge bestehen in einer 
Entzündung des Uvealtractus. Kurt Steindorff. 


1309. Besredka und Lissofsky (Lab. Metschnikoff). — „L’anaphylaxie rachidienne et 
les moyens de s'en préserver.“ Annales Pasteur, 1910, Bd. 24, H. 12, p. 934—944. 
Ein durch subkutane Injektion sensibilisiertes. Meerschweinchen wird 
anaphylaktisch nach spinaler Injektion von Serum. Mittelst kleiner Dosen von 
Serum kann man die Tiere gegen die Anaphylaxie immunisieren, wobei der 
Modus der Einverleibung des Serums gleichgültig ist. Am schnellsten tritt die 
Immunität nach intravenöser Injektion ein. Robert Lewin. 


1810. Mori, Ambrogio (Serother. Inst., Mailand) — „Il passaggio di sensibilisine 
specifiche verso sieri eterogenei dall organismo materno al fetale in rapporto allo 
‚choc‘ anafilattico.“ (Der Übergang von für fremdartige Sera spezifischen 
Sensibilisinena vom mütterlichen Organismus auf den Fötus mit Rücksicht auf 
den anaphylaktischen Shock.) Biochimica e Terap. Sperim., Bd. II, p. 26—32. 

Bei trächtigen Meerschweinchen scheint die Bildung anaphylaktogener 

Substanzen erschwert zu sein; die Reaktion spezifischer Präzipitine (auf Pferde- 

serum) war bei diesen Tieren eine spärliche und es löste eine Reinjektion niedriger 

oder hoher Serumdosen gewöhnlich nicht den Tod, sondern nur seltene und 
vorübergehende Krankheitserscheinungen aus. 
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Das plazentare Filter hinderte bei den Versuchen häufig den Übergang des 
sensibilisierenden Giftes. Die mittlere Schwangerschaftsperiode erwies sich zu 
derartigen Versuchen am geeignetsten. 

Gleich nach der Geburt und während der ersten Lebenstage ist im Vergleich 
zu normalen gleichartig behandelten Tieren der Gehalt an Präzipitinen nur sehr 
spärlich. ' Ä Ä 

In den wenigen Fällen, in denen die von sensibilisierten Müttern geborenen 
Jungen Krankheitserscheinungen aufwiesen, bestanden dieselben in Sträuben der 
Haare, Klonus der Kiefer, Jucken, Orthopnoe, geringe Parese der hinteren Bläsen- 
sphincter, Krämpfe und Kollaps; unter mehr als 30 jungen, von sensibilisierten 
Müttern geborenen Meerschweinchen trat nur bei einem einzigen der Tod durch 
Anaphylaxie auf. Ascoli. 


1811. Schönherr. — „Ein Fall von Zootrophotorismus.“ Fortschr. d. Med., 1910, 
H. 3, p. 70. l 
Beobachtung einer durch Übergenuss von Eiweiss entstandenen aus- 
gesprochenen Idiosynkrasie gegen Hühnereiweiss. Die Reaktion bestand in Er- 
brechen, Benommenheit und Herzklopfen. Robert Lewin. 


1812. Baj, Piero (Med. Klinik, Pavia). — „Ipersensibilità passiva e diagnosi di tuber- 
colosi.“ (Passive Überempfindlichkeit und Diagnose der Tuberkulose.) La Clin. 
Med., Bd. 49, p. 680—700. 

Mittelst intraperitonealer Einspritzung des Blutserums oder der Exsudate 
tuberkulöser Individuen kann die charakteristische Überempfindlichkeit tuber- 
kulöser Individuen gegen Tuberkulin auf Meerschweinchen übertragen werden, 
Bei den vom Verf. angestellten Versuchen zeigte sich diese Methode bei einigen 
Fällen empfindlicher als alle übrigen diagnostischen Reaktionen auf Tuberkulin. 
Die passive Überempfindlichkeit geht beinahe beständig mit Temperatursturz und 
selten mit einer leichten Temperatursteigerung einher. Die Hypersensibilisierung 
der Meerschweinchen auf Tuberkulin und Nachweis der Überempfindlichkeit 
durch Einspritzung von tuberkulösem Blutserum besitzt keinen diagnostischen 
Wert. Die passive Überempfindlichkeit ist von kürzerer Dauer als die aktive, so 
dass es nur selten gelingt, sie 20 Tage nach Einspritzung des Serums noch nach- 
zuweisen. Nach Ausbruch der Überempfindlichkeitserscheinungen besteht ein 
38—30 Stunden dauernder Zustand von Unempfindlichkeit; derselbe tritt auch bei 
Tuberkulösen nach der charakteristischen Reaktion auf Tuberkulin auf und ist 
ein neuer Beweis für die Identität der Überempfindlichkeitserscheinungen mit 
den gewöhnlichen Reaktionen auf Tuberkulin. Die bei passiv überempfindlich 
gemachten Meerschweinchen auftretende Reaktion auf Tuberkulin ist spezifisch. 

Ascoli. 

1818. Barabasehi, Paolo (Inst. f. Parasitologie, Turin). — „Nuovo metodo innocuo, 
facile e comodo di reazione tubercolinica.* (Eine neue, 'unschädliche, leichte und 
einfache Methode zur Tuberkulinreaktion.) Gazz. Osp., 1910, No. 94. 

Die vom Verf. vorgeschlagene Methode ist im grossen Ganzen einer Ab- 
änderung der Tuberkulinreaktion nach Lignières und besteht darin, dass die Impf- 
stelle zuerst tüchtig mit absolutem Alkohol abgerieben wird bis zur Erzeugung 
von Rötung und Hyperämie der Hautoberfläche. Auf dem Mittelpunkt der so 
behandelten Zone wird eine ganz dünne Schicht Rohtuberkulin aufgetragen, die 
man ohne weiteres eintrocknen lässt. Die Reaktion, die sich in Form roter, 
schwach erhobener Bläschen äussert, dauert 24—72 Stunden, gibt zuverlässige 
Resultate und erzeugt keine üble Nebenwirkung. Ascoli. 


1814. Costantini, F. (Irrenanst., Rom). — „La cutireazione con la tubercolina nella 
infezione sifilitica e nelle affezioni metasifilitiche.“ (Die Kutanreaktion auf Tuber- 
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kulin bei Syphilis und bei metasyphilitischen Krankheitsformen.) Il Policlin. 
Sez. Prat., Bd. XVII, p. 1507—1512. 

1815. Secchi, Rizzardo (Allg. Med. Klin., Bologna). — „Sul valore diagnostico delle 
reazione locali alla tubercolina con speciale riguardo alla cutireazione di v. Pirquet 
negli adulti.“ (Über den diagnostischen Wert der Lokalreaktionen auf Tuber- 
kulin, insbesondere der v. Pirquetschen Kutanreaktion bei Erwachsenen.) 
Bull. Scienz. Med., 1910, p. 505—520. 

Beide Arbeiten sprechen der Kutanreaktion bei Tuberkulose einen ent- 
scheidenden diagnostischen Wert ab. C. fand sie häufig bei herunter- 


gekommenen Luetikern usw.; S. vermisste sie häufig bei Tuberkulose. 
Ascoli. 


1816. Királyfi, G. (III. Med. Klin. d. Univ. Budapest). — „Kiserleti adatok a tuber- 
culin anaphylaxidähoz.“ (Experimentelle Beiträge zur 'Tuberkulin-Anaphylaxie.) 
Magyar orvosi Arch. N.F., 1910, Jg. 11, p. 324—344, 

Das frische Serum von Tuberkulösen wurde mit der gleichen Menge 
Tuberkulin vermischt, 24 Stunden im Thermostaten bei 370 C gehalten, dann bei 
Kaninchen und Meerschweinchen zur Ophthalmoreaktion, intracutanen Reaktion 
und intraperitonealen Injektion verwendet. Die Übertragung der Anaphylaxie ge- 
lang zwar nicht regelmässig, jedoch in einer Reihe von Fällen ganz unzweifelhaft. 
Die positiven Fälle können als Beweis für die Wolff-Eisnersche Auffassung gelten. 
nach welcher das Serum der Tuberkulösen eine Substanz enthalten soll, welche 
die Fähigkeit besitzt, dem Tuberkulin auch in vitro giftige Eigenschaften zu ver- 
leihen. Reinbold. 


Komplemente, Serodiagnostik. 

1817. Marks, H. R. (Inst, f. Infektionskr., Berlin). — „Über gewisse qualitative und 
quantitative Beziehungen zwischen Endstück und Mittelstück der Komplemente.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 508, Jan. 1911. 

1. Das Endstück des Komplementes einer Tierart kann durch dasjenige 
einer anderen Tierart ersetzt werden. Auch das Mittelstück lässt sich 
in weitestem Masse ersetzen. 

2. Der natürliche Ambozeptor wird durch Salzsäure mit dem Mittelstück 
ausgefällt (Fehlerquelle‘). 

3. Überschuss von Mittelstück kann die Hämolyse teilweise oder völlig 
hemmen (Ablenkungsphänomen). Vorhergehende Persensibilisierung be- 
seitigt die Hemmung, die im übrigen daran gebunden ist, dass Endstück 
und Mittelstück (1 + 1) zusammen geringere Bamolytische Aktivität 
zeigen als das native Komplement. 

4. Nicht selten ist das optimale Mischungsverhältnis von Mittelstück und 
Endstück nicht 1:1; vielmehr ist oft die Verminderung des Mittelstücks 
von Vorteil für die Aktivicät des Gemisches. Seligmann. 


1818. Abbo, Calisto (Med. Klinik, Genua). — „Sulle modificazioni della tensione 
superficiale del siero di tubercolosi.“ (Über die Veränderungen der Oberflächen- 
spannung tuberkulöser Sera.) Pathol., Bd. II, p. 280—283. 

Die Meiostagminreaktion tritt bei Tuberkulose konstant auf. Der bei positivem 
Ausfall erhaltene Ausschlag scheint jedoch quantitativ nicht mit der seitens des 
Organismus entfalteten Schutzwehr im Verhältnis zu stehen, so dass die Reaktion 
nicht als der Ausdruck eines Verteidigungsprozesses angesehen werden kann. 
Mit Tuberkuloseimmunserum fiel die Meiostagminreaktion ebenfalls stets positiv 
aus. Ascoli. 


1819. De Agostini, Paolo (Osped. Maggiore, Milano). — „Valore clinico della reazione 
meiostagminica per la diagnosi dei tumori maligni.“ (Klinischer Wert der Meio- 
stagminreaktion zur Diagnose bösartiger Geschwülste.) Biochimica e Terap. 
Sperim., Bd. II, p. 125—131. 
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Die bei 27 Fällen bösartiger Geschwülste verschiedener Natur angestellten 
Versuche zeitigten durchwegs günstige Resultate. Ascoli, 


1820. Mantovani, Mario (Osp. Maggiore, Bologna). — „La sierodiagnosi della sifilide 
col metodo di J. Sabrazès Eckenstein.“ (Die Serumdiagnose der Syphilis mittelst 
der J. Sabrazes Eckensteinschen Methode.) Bull. Scienz. Med., 1910, p. 521 
bis 525. 

Verf. hebt die Einfachheit‘ und leichte Ausführung der Sabrazès Ecken- 
steinschen Methode und die Sicherheit der Resultate hervor. Ascoli. 


1321. Hermann, O. und Perutz, A. (I. Med. Klin., Wien und II. Abt. f. Geschlechts- 
u. Hautkrankh. d. k. k. Wiener allgem. Krankh.) — „Die Serodiagnose der 
Syphilis mittelst Präzipitation von Natr. glycochol. unter Heranziehung des Chole- 
sterins.“ Med. Klinik, 1911, Bd. VII, No. 2, p. 60. 

Verff. haben die Seroreaktion der Lues darch Präzipitation nach Elias, 
Neubauer, Porges und Salomon nachgeprüft und sowohl brauchbar als spezifisch, 
aber weniger häufig als die Wassermannsche Reaktion gefunden. Das Verhalten 
von Cholestearin gegen menschliche Sera prüften sie in 0,8%,, 0,4°/, und 0,20/, 
Suspension in 2 prozentiger alkoholischer Lösung von Natriumglykocholat. Die 
meisten Sera gaben Niederschläge, von denen nur die der ersten beiden Suspensionen 
zur Beurteilung brauchbar waren. 

Konsumierende Krankheiten, besonders Syphilis, lieferten die stärksten Aus- 
fällungen und in der grössten Ausfällung hohe Werte, Karzinomsera flockten manch- 
mal in starker Verdünnung aus, während sie unverdünnt wirkungslos blieben. 
Aktive Sera wirkten meist stärker als inaktive, selten umgekehrt. Die Wirkung 
von physiologischer Kochsalzlösung als Verdünnungsmittel war die gleiche wie 
die destillierten Wassers. Wurde die Cholestearinsuspension der Flüssigkeit zur 
Seroreaktion zugefügt, so waren die Niederschläge massiger und deutlicher und 
traten bei einzelnen sonst nicht sichtbar ausflockenden Syphilisfällen in Er- 
scheinung. 

Von 134 Syphilisfällen einschliesslich solcher mit eben beendeter anti- 
luetischer Behandlung waren 108 positiv. 82 von diesen 134 Fällen, mit glyko- 
cholsaurem Natr. allein untersucht, lieferten 61 positive, 21 negative Befunde, 
bei Anwendung von Cholestearin 69 positive, 12 negative. Von 102 nach Wasser- 
mann kontrollierten Fällen lieferten 76 positive, 26 negative Cholestearin-, 72 
positive, 30 negative Wassermannsche Reaktion. 8 mit Cholestearin positive 
Fälle waren nach Wassermann negativ, 4 mit Cholestearin negative positiv nach 
Wassermann. Von 89 Kontrollfällen flockte ein Seram sehr schwach aus; 
näheres über Lueserkrankung war bei diesem Falle nicht zu ermitteln. 

Oskar Rosenthal. 

1322. Bruck, C. und Hidaka, S. (Dermatol. Univ.-Klin., Breslau). — „Über Fällungs- 
erscheinungen beim Vermischen von Syphilisseren mit alkoholischen Luesleberextrakten.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 476, Jan. 1911. 

Luesserum und alkoholischer Organextrakt, 24 Stunden bei 2—4° aufbewahrt, 
zeigen entweder sogleich oder nach vorherigem Zentrifugieren einen Bodensatz, 
der beim Aufschütteln in unlösliche Flocken zerfällt. Mitunter kann Zusatz von 
Mastixlösung die Niederschlagsbildung verstärken. Mit den anderen Fällungs- 
reaktionen bei Lues zeigt diese Reaktion keine Parallelen; bei positiver Komple- 
mentbindung ist die Reaktion meist vorhanden, nicht selten aber auch bei nega- 
tiver, Damit scheint sie sich ebenso zu verhalten, wie nach den Nachprüfungen 
der Verff. die sog. „optische Methode“ Jacobstals. Seligmann. 


1323. Hecht, Hugo (Dtsch. dermatol. Klin., Prag). — „Zum Wesen der Antikörper 
bei Syphilis.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 433, Jan, 1911. 
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Verf. prüfte einen Versuch von Bruck und Stern nach, die mitgeteilt hatten, 
dass die längere Behandlung von Normalserum mit autolysierendem Organbrei 
das normale Serum so verändere, dass es die Wassermannsche Reaktion gebe. 
Sie hatten diese Beobachtung in Parallele gesetzt mit dem Entstehen der sog. 
Luesantikörper in vivo. Verf. weist nach, dass durch eine derartige Behandlung 
der normale Hammelblutambozeptor dem Serum entzogen, seine komplement- 
bindende Kraft dadurch so gesteigert wird, dass die Gegenwart von Extrakt 
schon genügt, um völlige Komplementbindung zu erzielen. Dass es sich jedoch 
hierbei nur um eine Summationswirkung handelt, ‚beweist er dadurch, dass die 
Komplementbindung auch bei Gegenwart anderer „Antigene“, Tuberkulin, Pepton 
zustande kommt und sich dadurch als eine „unspezifische“ charakterisiert. 

Selissmann. 
1824. Jacobaeus, H. C. (Pasteur-Inst., Brüssel). — „Über die Anwendungsmöglichkeit 
von Konglulinationsreaktionen mit Ochsenserum für Wassermanns Reaktion.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 445, Jan. 1911. 

Konglutinin ist ein speziell im Rinderserum vorhandener Körper, der zu- 
sammenballend auf rote Blutkörperchen und koagulierend auf kolloidale Lösungen 
(Mastix, Stärke) wirkt, jedoch nur, wenn gleichzeitig vorhandenes Komplement 
gebunden ist. Da für die Wassermannsche Reaktion ähnliche Voraussetzungen 
vorlagen, versuchte Verf. die Hämolysereaktion durch verschiedene Konglutina- 
tionsreaktionen zu ersetzen. Die Ergebnisse waren mit Mastix- und Stärkeemul- 
sionen negativ, mit verschiedenen Arten von Blutkörperchenkonglutination waren 
sie positiv; sie bieten jedoch gegenüber der gewöhnlichen Form der Wassermann- 
schen Reaktion nur Nachteile. Seligmann. 


1825. Borelli und Messineo (Med. Klinik, Turin). — „Cura arsenicale e mercuriale e 
reazione di Wassermann.“ (Arsenik- und Quecksilberbehandlung und Wasser- 
mannsche Reaktion.) R. Accad. Med., Torino, Sitzung vom 11. März 1910. 

Das Atoxyl kann nur selten den Ausfall der Wassermannschen Reaktion 
und nur sekundäre Syphilis beeinflussen. Quecksilberkur und vor allem Kalomel- 
und Sublimatbehandlung besitzen entschieden das Vermögen, eine positive W asser- 
mannsche Reaktion in eine negative umzuwandeln. Die Atoxylbehandlung ist, 
wenn sie der Quecksilberbehandlung vorangeht, nicht vorteilhaft; wird sie jedoch 
nach derselben herangezogen, so ergänzt und begünstigt sie die Wirkung des 
Quecksilbers. Während der Quecksilber- und Atoxylbehandlung kann die Serum- 
reaktion in bezug auf Intensität und Ausfall bedeutende Schwankungen aufweisen. 

Ascoli. 

1326. Saecone, Giovanni (Inst. f. exper. Hyg., Roma). — „La reazione di Wassermann 
nelle malattie cutanee.“ (Die Wassermannsche Reaktion bei Hautkrankheiten.) 
Annali Med. Nav. e Calan., Bd. XVI, p. 19—33. 

Verf. stellte die Wassermannsche Reaktion bei vielen Fällen von nicht 
syphilitischen Hautkrankheiten an, wobei er beständig negative Resultate erzielte. 

Ascoli. 
Immunität. 

1327. Maggiore, Salvatore (Kinderklin., Palermo). — „Influenza di alcune aggressine 
eterologhe sulla infezione sperimentale da micrococco di Bruce.“ (Wirkung einiger 
heterologer Aggressine auf experimentelle Infektion durch den Mikrokokkus 
Bruce.“ D Policlin. Sez. Med., Bd. XVII, p. 235—240. 

Verf. beobachtet den Verlauf der Infektion durch den Micrococcus melitensis 
unter dem Einfluss von Aggressinen des Bacterium Coli sowie der Bazillen des 
Typhus und des Paratyphus A und B. Bei gleichzeitiger Einführung eines cm? 
Aggressins mit einer Kultur des M. melitensis wird der Verlauf der Infektion 
beschleunigt, wenn das verwendete Aggressin vom B. Coli oder vom Para- 
typhus A und B herstammt. Der Zusatz von Aggressinen des Typhusbazillus 
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ist hingegen selbst bei Verwendung doppelter Dosen nicht imstande, den Verlauf 
der Infektion zu beschleunigen. Von den drei herangezogenen Aggressinen 
erweist sich am wirksamsten jenes des B. Coli, hierauf folgt das Aggressin des 
Paratyphus B und jenes des Paratyphus A. Das Fehlen einer infektions- 
begünstigenden Wirkung seitens des Typhusaggressins könnte dadurch erklärt 
werden, dass entweder der Typhusbazillus kein Aggressin bildet, oder dass dieses 
Aggressin nicht die Fähigkeit besitzt, den Verlauf einer durch fremdartige Bazillen 
hervorgerufenen Infektion zu begünstigen, oder endlich, dass der M. melitensis 
dem Typhusaggressin gegenüber wenig oder gar nicht empfindlich ist. Diese 
letzte Annahme scheint dem Verf. am überzeugendsten zu sein. Ascoli. 


1328. Weil, S. (Chir. Klinik, Breslau). — „Das bakterizide Vermögen seröser entzünd- 
licher Exsudate.* Dtsch. Med. Woch., No, 2, p. 66, Jan. 1911. 

Die sich in den serösen Höhlen ansammelnden Exsudate scheinen unter 
Umständen, auch wenn sie nur wenige Leukozyten enthalten, eine beträchtliche 
Menge von bakterienfeindlichen Stoffen zu enthalten, so dass die Frühexsudate 
als bedeutsames Schutzmittel des Organismus anzusehen sind. 

Pincussohn. 
1329. Nicolle und Manceaux. — „Sur le bouton d'Orient.“ Annales Pasteur, 1910, 
Bd. 24, H..9, p. 673 —720. 

Zum ersten Male gelang den Verff. die Kultur des Erregers der Orientbeule, 
Leishmania tropica. Das Protozoon wächst auf demselben Nährboden wie der 
Erreger der Kala-Azar. Die Arbeit enthält viele morphologische und kulturelle 
Details, die an dieser Stelle weniger interessieren. Leishmania trop. ist absolut 
identisch mit dem Erreger der infantilen Kala-Azar. 

Das Virus der Orientbeule des Menschen ist pathogen für niedere Affen. 
An Menschen, Affen, Kaninchen und Hunden konnte noch aus- der vierten 
Generation der Leishmania erfolgreiche Inokulation erzielt werden. Die In- 
kubationszeit beträgt 96—166 Tage. Das Gift ist inaktiv für die Ziege, die Katze, 
Hammel, weisse Ratte, Pferd und Esel. Die beiden letzteren zeigen nur ein 
reaktives Ödem, in dem sich jedoch Leishmania nicht nachweisen lässt. In- 
jektionen von Leishmania in die Bauchhöhle erwiesen sich als nicht pathogen 
bei Vögeln, Meerschweinchen, selbst bei Affen und Hunden. Eine einmalige 
Infektion verleiht Immunität. Injiziertt man jedoch zweimal in sehr kurzem 
Intervall, so tritt Sensibilisierung ein. Die intraperitoneale Injektion verleiht 
gar keine Immunität. Das Überstehen. der Kala-Azar-Infektion immunisiert das 
Tier sofort gegen die Orientbeule. Umgekehrt aber verleiht das Überstehen der 
Leishmania trop.-Infektion nur einen gewissen Grad von Resistenz, keine volle 
Immunität gegen Kala-Azar. Somit sind Kala-Azar-Erreger und Leishmania 
nicht als absolut identisch zu betrachten. Robert Lewin. 


1330. Altmann, Carl und Blühdorn, C. (Hyg. Inst., Frankfurt a. M.).. — „Komple- 
mentbindung bei. Staphylokokken und Sarcinen.“ Centrbl.. f. Bact., Bd. 57, p. 87, 
Dez. 1910. | 

Es gelingt durch Immunisierung mit Staphylokokken bei Kaninchen die 
Bildung stark wirksamer komplementbindender Antikörper leichter als die Bildung 
agglutinierender Antikörper hervorzurufen. 

Ein mit einem pyogenen Staphylokokkus erzeugtes unune wirkt 
stark komplementbindend auf die Mehrzahl der pyogenen Staphylokokken, weniger 
auf die Mehrzahl der saprophytischen und auf einige davon gar nicht. Dem- 
entsprechend erhält man umgekehrte Resultate mit einem Serum, das durch In- 
jektion von saprophytischen Staphylokokken erzeugt war. 

Ebenso wie mit Staphylokokkęn lässt sicb beim Kaninchen auch mit 
Sarcine cat ein hoch wirksames komplementbindendes Antiserum erzeugen. 

Meyerstein, Strassburg. 
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1381. Fedeli, A. (Maraglianosches Inst., Genua). — „Reazioni biologiche del siero di 
sangue di individui sottoposti alla vaccinazione antitubercolare.“ (Biologische Re- 
aktionen des Blutserums von der Vakzination gegen Tuberkulose unterzogenen 
Individuen.) Ann. Ist.. Maragliano, Bd. III, p. 347—359. 

Im Blutserum von mit frischen tuberkulösem Impfstoff behandelten Per- 
sonen sind in allen Fällen spezifische Antikörper vorhanden, da es gelingt, spezi- 
fische Agglutinine oder Präzipitine oder Sensibilisine nachzuweisen. Verf. teilt 
die untersuchten Fälle in drei verschiedene Typen ein; Typus 1 zeigte nach Be- 
handlung mit den ersten Serien des Impfstoffes sowohl agglutinierendes als 
präzipitierendes und sensibilisierendes Vermögen; Typus 2 bei Behandlung mit 
den mittleren Serien agglutinierendes und sensibilisierendes Vermögen, Typus 3 
wurde mit den höchsten Serien des antituberkulösen Impfstoffes behandelt, und 
das Serum der Patienten besass ausschliesslich sensibilisierendes Vermögen. Verf. 
ist der Meinung, dass im Blutserum der mit den höchsten Serien des Impfstoffes 
behandelten Individuen zwar keine spezifischen Antikörper für die aus den Kul- 
turen isolierten tuberkulösen Gifte, hingegen solche gegen die im Organismus 
zirkulierenden und daher veränderten Gifte vorhanden seien. Der Nachweis 
dieser spezifischen Antikörper ist demnach ein erschwerter. Ascoli. 


1382. Fedeli, A. (Maraglianosches Inst., Genua). — „Sulla presenza di anticorpi 

` apecifici tubercolari nel siero di sangue di nati da animali vaccinati con materiale 
Maragliano.“ (Über das Vorhandensein spezifischer Tuberkuloseantikörper im 
Blutserum der Jungen der mit Maraglianoschem Material geimpften Tiere.) 
Annali Ist. Maragliano, Bd. III, p. 377—382. 

Verf. behandelte trächtige Meerschweinchen mit frischem Tuberkulose- 
impfstoff der ersten und zweiten Serie und untersuchte das Blutserum dieser 
Tiere sowie jenes der daraus geborenen Jungen auf das Vorhandensein spezifischer 
Antikörper. Während im Blute der Mütter beständig Agglutinine, Präzipitine und 
Sensibilisine nachgewiesen werden konnten, enthielt das Serum der Jungen 
zwar spezifische Präzipitine und Agglutinine, niemals aber Sensibilisine.e Diese 
Erscheinung hält I—5 Monate an und wird während der Ernährung mit der 
Muttermilch ausgesprochener; sie ist wahrscheinlich auf den direkten Übergang 
dieser Elemente aus dem mütterlichen Blut durch Plazenta und Milch auf das 
Junge zurückzuführen. Ascoli. 


1838. Germani, A. (Osp. Civico, Gallarate). — „La vaccinazione nella tubercolosi.“ 
(Die Impfung gegen Tuberkulose.) Annali Ist. Maragliano, Bd. III, p. 382—388. 
Nach einer übersichtlichen Darstellung über den heutigen Stand der 
Impfung gegen Tuberkulose berichtet Verf. über die ausgezeichneten Erfolge, 
die er bei zehn, grösstenteils aus Familien, in denen Tuberkulose mit Häufigkeit 
auftrat, stammenden Personen beobachtet hat. Die Patienten wurden im Jahre 
1906 den Impfungen unterzogen und erfreuen sich sämtlich vollkommener Ge- 
sundheit. Verf. ist der Ansicht, es bestehe die wirksamste Prophylaxe gegen 
Tuberkulose in der Erzielung einer künstlichen Immunität namentlich bei den 
zur Tuberkulose veranlagten Individuen. Ascoli. 


1884. Livierato, Spiro (Med. Klinik, Genua). — „Über die Anwesenheit und den 
Nachweis von tuberkulösen Sensibilisatoren in den Extrakten aus menschlichen 
skrofulösen Lymphdrüsen.“ ÜCentrbl. f. Bact., Bd. 57, p. 366, Jan. 1911. 

Mit Hilfe der Komplementbindung konnte nachgewiesen werden, dass in 
Extrakten aus skrofulösen Lymphdrüsen Antikörper gegenüber Antigenen, die 
aus Tuberkelbazillen dargestellt wurden, enthalten sind. 

; Meyerstein, Strassburg. 

1335. Di Donna, A. (Hyg. Inst.. Neapel). — „Contributo allo studio delle setticemie 
emorragiche. Ricerche sperimentali sulla sensibilizzatrice specifica.* (Beitrag zum 
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Studium der hämorrhagischen Septikämien. Experimentelle Untersuchungen 
über spezifische Sensibilisine.) Annali d’Ig. Sperim., Bd. XX, p. 281—285. 

Im Blutserum von Kaninchen, die mit dem Mikroorganismus der Septikämie 
der Büffel- resp. jenem der Schweineseuche, dem der Peripneumonie (?) der 
Rinder und dem bovisepticus vorbehandelt wurden nnd im Serum der gegen 
den Erreger der Septikämie der Büffel immunisierten Esel gelingt es, mittelst 
der Komplementbindungsmethode nach Bordet und Gengou das Vorhandensein 
von Sensibilisinen nachzuweisen. Während das Immunserum der Scptikämie 
der Büffel spezifisch zu sein scheint, besitzt das durch Immunisierung der Ka- 
ninchen mit der Schweineseuche erhaltene Serum Affinität auch zu den Rezeptoren 
der Septikämie der Kaninchen und der Peripneumonie der Rinder und umgekehrt 
das der Peripneumonie zu dem Erreger der Septikämie der Kaninchen und der 
Schweine. Mit dem B. bovisepticus stimmen die Resultate nur mit jenen, die 
mit dem Bazillus der Hühnercholera erzielt wurden. Der Erreger der Pest des 
Menschen, scheint mit den genannten vier Mikroorganismen keine Ähnlichkeit zu 
besitzen. | Ascoli, 


1336. de Giaxa, V. und Di Donna, A. (Hyg. Inst., Neapel). — „Immunizzazione contro 
il barbone bufalino.“ (Immunisierung gegen die Septikämie der Büffel.) Annali 
d’Ig. Sper., Bd. XX, p. 271—279. 

Gelegentlich einer in Süditalien aufgetretenen Seuche der Büffelherden 
versuchten es die Verff., die Simultanimpfung gegen diese Infektion anzuwenden. 
Durch mehrere Passagen durch das Kaninchen steigerten sie die Virulenz des 
aus einem spontan infizierten Büffel isolierten Mikroorganismus und stellten erst 
im Kaninchen und hierauf beim Esel ein wirksames Immunserum her, das zwar 
kein bakterizides Vermögen besass, jedoch den Bazillus agglutinierte (1 : 2000) 
und spezifische Sensibilisierungssubstanzen enthielt. Das bei einer Dosis von 
15 cm? zusammen mit !/» cm3 Kultur eingespritzte Serum konnte bei den vielen 
angestellten Versuchen eine 6 Monate anhaltende Immunität verleihen. 10 bis 
12 Tage nach der ersten Impfung wurde gewöhnlich eine zweite (15 cm3 -+ 1 cm3 
Kultur) vorgenommen. , Ascoli. 


1337. D’Agata, G. (Bakt. Inst, Neapel), — „Sulla vaccinazione anticarbonchiosa 
mediante bacilli molto virulenti previamente mescolati nel brodo coltura del bacillo 
. piocianico.“ (Über Milzbrandimpfung mittelst hochvirulenter, im voraus mit 
Bouillonkulturen des B. Pyocyaneus gemischter Bazillen.) Gazz. Int. Med., 
1910, No. 29. 

Nachdem es schon früher Pane gelungen ist, durch Einführung von mit 
Bouillonkulturen des B. Pyocyaneus gemischten Milzbrandbazillen Kaninchen 
gegen eine mehrfach tötliche Dosis zu schützen, setzte Verf. seine Untersuchungen 
in gleicher Richtung fort. Er erhitzte viertägige Kulturen des B. Pyocyaneus 
während einer Stunde auf 55° und fügte bierauf hochvirulente, 24 Stunden bei 
360 gewachsene Milzbrandkulturen dazu. Die diese Mischung enthaltenden 
Röhrchen wurden an der Bunsenschen Flamme geschlossen, im Dunkeln auf- 
bewahrt und nach einem bestimmten Zeitraum Schafe und Kaninchen damit 
geimpft. Wurden die Mischungen zehn Tage aufbewahrt und hierauf verimpft, 
so wurden sie vom Kaninchen vertragen, während die weit empfindlicheren 
Schafe an Milzbrand eingingen. Nach WU tägiger Aufbewahrung wurde die 
Impfung auch von den Schafen vertragen und bei den Tieren eine ausgesprochene 
Immunität erzeugt. Es scheinen bei Kontakt mit der bakteriziden Substanz des 
Pyocyaneus selbst die lebenden Milzbrandbazillen derart vorbereitet zu werden, 
dass sie vom tierischen Organismus leichter vernichtet werden als die normalen 
Milzbrandbazillen. Ascoli. 
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Agglutinine und Cytotoxine. 


1888. v. Dungern, E. und Hirschfeld, L. (Inst. f. Krebsforsch., Heidelberg). — „Über 
gruppenspezifische Strukturen des Blutes.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, 
Bd. VIII, H. IV, p. 526. 

Wenn man eine grosse Anzahl von menschlichen Seren und Blutkörperchen 
aufeinander einwirken lässt, findet man, dass die gegenseitige Beeinflussbarkeit 
nicht streng nach der Landsteinerschen Regel verläuft: es gibt Blutsorten bei 
Menschen der einen Gruppe, die durch Sera mancher Menschen der anderen 
Gruppe nicht agglutiniert werden. Weitere Differenzen liessen sich durch 
Absorption der menschlichen Sera der einen Gruppe mit Blutsorten der anderen 
feststellen. Die Sera agglutinierten dann das zur Absorption benutzte Blut, sowie 
einige anderen nicht mehr: es findet sich aber immer eine Anzahl von Blutsorten, 
die noch agglutiniert werden können. Die artfremden tierischen Sera agglutinieren 
meistens alle Menschenblutsorten gleichmässig stark, es finden sich aber aus- 
nahmsweise Sera, die die menschlichen Blutsorten verschieden stark agglutinieren. 
Wenn man durch Absorption mit einem Blut ohne die Eigenschaften A und B 
dem tierischen Serum das auf alle Menschenblutsorten wirkende Agglutinin ent- 
zieht, so bleiben noch Agglutinine zurück, die lediglich mit einzelnen Blutsorten 
reagieren. Anffallenderweise stimmen die dabei erzielten Gruppierungen mit 
denen nach A und B meistens überein. Die Sera verhalten sich dann so, als ob 
sie der Gruppe A und B oder AB oder O angehörten. Dieses Verhalten trifft 
für die meisten tierischen Sera zu; manchmal ist aber die Gruppierung durch- 
brochen. Es kommt dann vor, dass einzelne Blutsorten der O-Gruppe agglutiniert 
werden, während manche Blutsorten, die im Besitze der spezifischen Eigenschaften 
sind, nicht beeinflusst werden. Verff. nahmen ca. 150 Absorptionen mit über 
25 verschiedenen Blutsorten vor und konnten durch Zusammenstellung der ver- 
schiedenen Sera eine genüsgende Anzahl von Eigenheiten im Blut nachweisen, 
um eine individuelle Diagnostik der genügeenduntersuchten Personen durchzuführen. 

Die Untersuchung der tierischen Blutsorten auf gruppenspezifische Bestand- 
teile führte zu der Feststellung, dass die meisten Tiere den Bestandteil B, der in 
ungefähr 17°/, aller untersuchten Menschen sich nachweisen lässt, besitzen. Die 
Struktur A wurde lediglich bei einem Schimpansen gefunden. Bei Kaninchen 
und Hunden konnten durch Isoagglutinine noch weitere gruppenspezifische Be- 
standteile konstatiert werden, die aber mit Aund Bnicht zusammenhängen. Die Eigen- 
schaften der meisten Tierblutsorten, das menschliche Isoagglutinin 8 zu absorbieren, 
lässt sich bei den meisten, nicht aber bei allen Seren nachweisen. Die aufB wirkenden 
Agglutinine tierischer Sera werden durch die untersuchten Tierblutsorten nicht absor- 
biert, die analogen Agglutinine sinddemnach nicht identisch. Das erklärt die Tatsache, 
dass die meisten Tiere Blutkörperchen besitzen, die das menschliche Agglutinin 3 
absorbieren und trotzdem im Serum ein spezifisch auf Blutsorten der B-Gruppe 
wirkendes Agglutinin enthalten. Bei der Immunisierung wirken als Antigen so- 
wohl die art- wie die gruppenspezifischen Eigenschaften; bei geeigneten Tieren, 
die keine gruppenspezifischen Agglutinine enthielten, konnten dieselben durch 
Immunisierung mit dem Blut einer bestimmten Gruppe erzeugt werden. Diese 
Tatsache, sowie die Feststellung, dass gruppenspezifische Bestandteile bei sehr 
vielen Tieren gemeinsam sind, erklärt das Phänomen der „Nebenagglutinine“. 

Verff. konnten bei Hunden durch Einspritzung der Hundeniere gruppen- 
spezifische Isoagglutinine für Blut erzielen. Die Organe besitzen demnach 
gruppenspezifische Strukturen, die mit denen des Blutes identisch sein können, 
(die Versuche xruppenspezifische Strukturen in Menschenorganen nachzuweisen, 
haben bis jetzt zu keinem befriedigenden Ergebnis geführt. Ref.). 

In einigen Fällen wurde festgestellt, dass die Sera nach der Absorption 
Agglutinationswirkung gegenüber solchen Blutsorten erwerben, die sie vor der 
Absorption nicht zu azglutinieren vermochten. 
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Man ınuss daher annehmen, dass die Absorption nicht lediglich auf Weg- 
nahme von präformierten Antikörpern, sondern auch auf Bildung neuer Kom- 
binationen beruhen kann. 

Im theoretischen Teil besprechen Verff. die Beziehungen der durch die 
tierische Sera charakterisierbaren Strukturen zu Vererbungseinheiten und ver- 
suchen, das gemeinsame Vorkommen der verschiedenen Eigenschaften hypothetisch 
auf ein einheitliches Prinzip zurückzuführen. 

Autoreferat (L. Hirschfeld). 
1889. Austin und Frothingham. — „Human and animal typhoid agglutinins.“ Arch. 

int. Med., 1910, Bd. VI, H. 6, p. 677—689. 

Das Agglutinationsvermögen typhösen Serums erreicht sein Maximum in 
der dritten bis vierten Woche. Durch Injektion von Typhusbazillen in die Bauch- 
böhle von Kaninchen kann man Agglutinine produzieren. Das Serum solcher 
Tiere vermag anderen Kaninchen vorübergehend ein Agglutinationsvermögen 
ihres Serums zu verleihen. Nach intravenöser Injektion fällt die Agglutination 
stärker aus als nach subkutaner. Es handelt sich aber hier nicht um die Bildung 
neuer Agglutinine. Robert Lewin. 


1840. Germano, E. und Veeeia, P. (Inst. f. med. Path., Neapel.) — „Nuove ricerche 
sulla specificità dell’ agglutinazione del b. coli.“ (Neue Untersuchungen über die 
Spezifität der Agglutination des B., Coli.) Biochimica e Terap. Sperim., Bd. I, 
p. 485—492. 

Die Untersuchungen der Verff. liefern einen neuen Beweis für die Spezifität 
der Agglutinationsreaktion des B. Coli. Bei den experimentell mit diesem Mikro- 
organismus erzeugten Infektionen besitzt das Serum weder agglutinierendes noch 
mitagglutinierendes Vermögen gegen die im Darm der behandelten Tiere an- 
wesenden B. Coli. Die übrigen Beobachtungen sind nur von praktischem Interesse. 

Ascoli. 

1341. Luzzatto, Riccardo (Pharm. Inst., Camerino). — „L'azione dei farmaci sul 
complemento.“ (Die Wirkung der Arzneimittel auf das Komplement. Erste 
Mitteilung.) Riv. Veneta Scienz. Med., Bd. 10, 31. Mai 1910. 

Verf. studierte die Wirkung verschiedener Säuren, Salze und Alkalien auf 
die Hämolyse, indem er sie zum hämolytischen System hinzusetzte und beob- 
achtete, ob im Vergleich zu den Kontrollversuchen die Hämolyse früher oder 
später auftrat. Die erhaltenen Resultate stimmen mit denen von Noguchi überein. 
Von den zahlreichen untersuchten Säuren (HCl, H,SO,, Phosphorsäure, Essigsäure, 
Propionsäure, Milchsäure usw.) besassen mit Ausnahme der Phosphor-, Glycerin- 
phosphor- und namentlich der Harnsäure sämtliche antikomplementäre Wirkung. 
Von den Alkalien wurden NH, Na, Mg, Ca, Ba in N/yLösung herangezogen, 
wobei durch Zusatz derselben die Eigenschaften des Komplements paralysiert 
oder doch bedeutend eingeschränkt wurden. Im Gegensatz zu Noguchi konnte 
Verf. auch mit Natriumhydrat beständig Hemmung der Hämolyse beobachten. 
Untersuchungen in gleicher Richtung wurden mit gleichem Ergebnis an Salzen 
mit schwacher Basis und starker Säure (Chloride, Nitrate, Sulfate, Phosphate, 
Acetate usw.) angestellt. Diese Inaktivierung des Komplements durch Säuren, 
Alkalien und Salze. in schwacher Konzentration ist wahrscheinlich auf Substitution 
des Säure- oder Alkaliradikals des Komplements mit Säuren oder Alkalien zurück- 
zuführen. Das Komplement wäre von einem gewissen Standpunkt aus als Ferment 
anzusehen, da es bei 370 am wirksamsten ist, durch Erhitzung auf 55—56° definitiv, 
durch Veränderung des Milieus vorübergehend inaktiviert wird. Es wurde ferner 
die Wirkung einiger Substanzen mit komplexer chemischer Natur bezüglich ihres 
Verhaltens gegenüber dem Komplement geprüft (Koffein, Nikotin, Pilokarpin, 
Chinin, Cinchonin, Tropin, Atropin, Curare, Adrenalin); von diesen wurde nur 
durch Pilokarpin die Hämolyse unbedeutend verzögert. Eine Verzögerung der 
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Hätnolyse wurde ferner durch Zusatz von Phenol, Resorcin und Chrysophansäure 
erzielt. Weder Stärke noch Eiereiweiss vermögen die komplementäre Wirkung des 
Serums zu beeinflussen, während durch Glykogen die Hämolyse bedeutend ver- 
zögert wurde. Ascoli. 


1342. Fejes, L. und Kentzler, Gy. (III. Med. Klin. d. Univ. u. Bakt. Inst. d. Univ. 
Budapest). — „Adatck a paroxysmalis haemoglobinuria kórtanához.“ (Beiträge zur 
Pathologie der paroxysmalen Hämoglobinurie.) Magyar orvosi Arch., N.F.. 
1910, Jg. 11, p. 310—323. 

Auf Grund ihrer Beobachtungen und Untersuchungen in zwei Fällen von 
paroxysmaler Hämoglobinurie, ferner von einer Reihe von Tierversuchen kommen 
Verf. zu den folgenden Schlüssen: 

Im Blutserum solcher Kranken ist ein Autohämolysin nachzuweisen, welches 
sich in der Kälte an die eigenen Blutkörperchen knüpft und bei geeigneter Kom- 
pletierung die Hämolyse bewirkt. In vitro ist die bei Kranken stets vorhandene 
Erscheinung, d.i. die Hämolyse, nicht regelmässig hervorzurufen. Die Ursache 
des negativen Resultats soll in einer Zerstörung des in geringer Menge vor- 
handenen Komplements durch die starke Abkühlung zu suchen sein. 

Die Blutkörperchen selbst zeigen bei Hämoglobinurikern in den freien 
Perioden eine gesteigerte Resistenz den hämolytischen Agentien gegenüber, diese 
nimmt jedoch während des Anfalles wieder ab. Die Gegenwart eines Antihämo- 
lysins konnte nicht nachgewiesen werden. 

Bei einem Kaninchen, welches intraperitoneal mit dem eigenen Blut und 
einer Aleuronatlösung behandelt wurde, konnte die Bildung eines Autohämolysins 
festgestellt werden. Reinbold. 


1343. Liefmann und Stutzer, M. (Rud.-Virchow-Krankenh., Berlin). — „Beitrag zur 
Frage der antihämolylischen Eigenschaften des normalen Serums.“ Centrbl. f. Bact., 
Bd. 56, p. 526, Dez. 1910. 

Das normale Hammelserum besitzt antihämolytische Eigenschaften gegen- 
über dem System: Hammelblutkörperchen-Kaninchenamboceptor-Meerschweinchen- 
komplement. Diese Eigenschaften sind in frischem Serum scharf ausgeprägt und 
werden beim Erwärmen schwächer. Bei der Zerlegung des Hammelserums in 
Globulin und Albumin konzentrieren sich die antihämolytischen Eigenschaften in 
dem Globulin. 

Die antihämolytischen Eigenschaften sind keine „antireaktiven“* und sind 
auch nicht durch Komplementbindung zu erklären und ebensowenig durch Vor- 
handensein eines Komplementoides. 

Die Wirkung ist rein antikomplementär. Das „Globulin“ des Hammel- 
serums und das des Meerschweinchenkomplements scheinen sich gegenseitig un- 
wirksam zu machen. Meyerstein, Strassburg. 


1344. Torrini, Umberto L. (Allg. chir. Klin, Florenz). — „Sulle consequenze della 
legatura dei vasi surrenali. Contributo allo studio delle surreno-tossine.“ (Über die 
Folgen der Unterbindung der Nebennierengefässe. Beitrag zum Studium der 
Nebennierentoxine.) Lo Speriment., Bd. 64, p. 121—148. 


Bei Auflösung der parenchymalen Elemente der Nebennieren werden 
Cytotoxine in Freiheit gesetzt, deren Resorption rasch vor sich geht. Diese 
Cytotoxine wirken vornehmlich auf die Blutgefässe, indem sie selbst nach einem 
bedeutenden Zeitabstand Veränderungen des Kreislaufes (Stauung, Hämorrhagie) 
auslösen. Die Nebennierentoxine rufen auch mehr oder weniger schwere Ver- 
änderungen der Drüsenelemente hervor; sie sind nicht spezifisch, da infolge einer 
systematischen Beobachtung degenerative Veränderungen an der Niere und der 
Leber nachgewiesen wurden. Sowohl in der Leber als in der Niere und Neben- 
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niere besteht eine mehr oder weniger ausgesprochene Cirrhose. Die Wirkung 
der durch Einführung des Nebennierenbreies in die Bauchhöhle erzeugten Cyto- 
toxine wird nach und nach schwächer und erlischt endlich ganz. 

Durch Unterbindung der Nebennierengefässe werden im Organismus zuweilen 
'so heftige Störungen des Kreislaufes hervorgerufen, dass schon in Bälde De- 
generation und Nekrose der Zellenelemente der Nebennieren auftritt und die aus 
diesen Elementen in Freiheit gesetzten Oytotoxine in den Kreislauf übergehen. 
Das Stattfinden der Resorption der Cytotoxine wird durch die oben mitgeteilten 
Ergebnisse und durch die Tatsache bestätigt, dass auch die nicht operierten, 
gegenüberliegenden Nebennieren beständig Veränderungen aufweisen, die in bezug 
auf Natur und Intensität den in den operierten Nebennieren beobachteten gleich- 
kommen. Der Einfluss der Cytotoxine macht sich nicht nur auf die nicht ope- 
rierten Nebennieren, sondern auch auf andere Organe bemerkbar (Nieren, Leber), 
so dass von einer toxischen Spezifität nicht die Rede sein kann. Die an Niere 
und Leber auftretenden Läsionen sind anfangs zirkulatorischer Natur; ihnen 
folgen Veränderungen des Drüsenepithels. Die Unterbindung der Nebennieren- 
gefässe erzeugt in den Nebennieren selbst eine Sklerose, die von den Blutgefässen 
ausgeht; eine langsam fortschreitende Sklerose wird auch in den nicht operierten 
Nebennieren, in der Leber und den Nieren der Versuchstiere beobachtet, 

Ascoli, 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1345. Leo, H. (Pharm. Inst., Bonn). — „Über die entzündungswidrige Wirkung lös- 
licher Kalksalze.“ Dtsch. Med. Woch., No. 1, p. 5, Jan. 1911. 

Die von Chiari und Januschke entdeckte entzündungswidrige Wirkung lös- 
licher neutraler Kalksalze ist auch durch Versuche des Verf. bestätigt worden. 
Bei Entzündung innerer Organe empfiehlt sich die subkutane Injektion von 
Kalziumchlorid oder milchsaurem Kalzium; auch die Aufnahme grösserer Mengen 
per os ist zweckmässig; es kam schon nach 100 cın? Eingiessung einer 2proz. 
Chlorkalziumlösung in den Magen zu einer deutlich entzündungswidrigen Wirkung. 
Die Wirkung setzt hier langsamer ein als bei der subkutanen Injektion, macht 
dann aber schnellere Fortschritte. Auch bei lokaler Applikation erweisen sich 
besonders Lösungen von Chlorkalzium wirksam gegenüber Entzündungsvorgängen. 

Pincussohn. 
1346. Bondi, S. und Katz, Hans (I. Med. Abt. Allg. Krankh., Wien). — „Studien 
über die Wirkung der Azelylsalicylsäure.* Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 72, H. 1/2, 
p- 177—187, Jan. 1911. 

Auch beim Wärmestich vermag die Azetylsalicylsäure in geringer Dosis 
eine meist ziemlich starke antipyretische Wirkung auszuüben; Salicylsäure hat 
keinen oder nur geringen Effekt; selten versagt das Aspirin. Die Azetylsalicyl- 
säure scheint demnach zentral erregte Nervenapparate, in deren Folge das Fieber 
entstand, zu beruhigen (Fiebernarkotikum). Vielleicht lässt sich auch die viel- 
fach erprobte schmerzstillende Wirkung des Aspirins durch Beruhigung der er- 
regten Nervenapparate erklären. Bezüglich der Spaltbarkeit der Azetyl- 
salicylsäure wurde folgendes erhoben: Die Anwesenheit des Aspirins im Harn 
konnte nicht nachgewiesen werden. Die Spaltung des Aspirins durch Bicarbonat 
ist sehr gering (16°, in 2 Stunden, 25°, in 5 Stunden). Selbst starke Trypsin- 
präparate spalten Aspirin unter Zusatz von Galle in 5h bei 37° nur bis höchstens 
500% Es scheint somit ein grosser Teil des Aspirins ungespalten resurbiert zu 
werden. Versuche, bei welchen Aspirinlösung in 10/, Bicarbonat mit Leberbrei 
digeriert wurde, zeigten, dass die Zersetzung des Aspirins sehr beschleunigt 
wird. Es scheinen also auch hier fermentative (Leber-) Prozesse die Spaltung zu 
befördern. K. Glaessner, Wien. 


eg 


1847. Harold, H. H., Nierenstein, M. und Roaf, H. E. (Physiol. Lab., Univ. Liverpool 
and Chem. Dep., Univ. Bristol). — „The influence of the presence and position of 
the various radicles of adrenalin on its physiological action.“ Journ. of physiol., 
1910, Bd. 41, No. 5, p. 308. 

Die Wirksamkeit des Adrenalins ist von der Aminogruppe abhängig und 
wird durch zwei Hydroxylgruppen in der Orthostellung des Benzolkernes ver- 
mehrt. Noch intensiver ist die Wirkung, wenn eine sekundäre Alkoholgruppe 
zwischen den Benzolkern und die Aminogruppe kommt. 

Die Darstellung des p-Hydroxyphenylmethylamins ist auch angegeben. 

R. A. Krause. 

1848. Dale, H. H. und Laidlaw, P. P. (Wellcome Physiol. Res. Lab.) — „The 
physiological action of B-iminazolylethylamine“ Journ. of physiol., 1910, Bd. 41, 
No. 5, p. 318. | 

Die Wirkung von #-Imidazolylethylamin, ein Histidinderivat, ist ähnlich 
dem von Wittes Pepton und von Extrakten verschiedener Organe. Charakte- 
ristisch ist der vermehrte 'Tonus der glatten Muskeln bei Nagetieren. Die syste- 
mischen Blutgefässe in Carnivoren werden erweitert, die des Lungensystems 
verengt. Es reizt die Speicheldrüsen und das Pankreas direkt; diese Wirkung 
wird durch Atropin gehemmt. = R. A. Krause. 


1849. Dixon, W. E. und Halliburton, W. D. (Lab. of Pharm, Cambridge and of 
Physiol., King’s College, London). — „The action of drugs upon the cerebral 
vessels.“ Quarterly Journ. of Exper. Physiol., Bd. III, No. 4, p. 315. 

Adrenalin, Pilocarpin und Muscarin verursachen eine Erweiterung der 
Hirngefässe. Diese Erweiterung wird wahrscheinlich durch Reizung der Nerven 
verursacht und nur die grösseren Blutgefässe sind daran beteiligt. 

Barium, Blei, Veratrin und Hypophysisextrakt verursachen eine Verengung 
der Blutgefässe, indem sie auf die Gefässmuskeln wirken. Die Verengung mit 
Hypophysenextrakt ist gering. vorübergehend und dann folgt eine bedeutende 
Erweiterung. : R. A. Krause. 


1850. Boehm, R. (Pharmakol. Inst., Leipzig). — „Über die Darstellung von Curarin 

im kleinen Massstab.“ Pflügers Arch. (Hering-Festschrift), 1910, Bd. 136, p. 203, 

Die für Biologen sehr wichtige Methode zur Darstellung von reinem Curarin 

in kleinem Massstabe muss im Original in allen Einzelheiten zur Kenntnis ge- 
nommen werden. L. Asher, Bern. 


1851. Waller, A. D. — „The comparative effects of yohimbine, protoveratrine and vera- 
trine upon isolated nerve and upon isolated muscle.“ Proc. Physiol. Soc., 19. Nov. 
1910; Journ. of physiol.. 1910, Bd. 41, No. 5. 

Es wird gezeigt, dass Yohimbin und Protoveratrin nicht identisch in ihrer 
Wirkung sind, wie Tait geglaubt hat. Auch wird angeführt, dass Protoveratrin 
hauptsächlich auf Nerven wirkt, dagegen Veratrin hauptsächlich auf Muskeln. 

R. A. Krause. 

1852. Lewis, Thomas. — „The reaction of the heart to digitalis when the auricle is 
fibrillating.“ Brit. med. Journ., 1910, H. 2604, p. 1670—1672. 

Reizt man bei einem Hundeherzen, das Vorhofsflimmern zeigt, den Vagus, 
so wird die Zahl der Ventrikelkontraktionen herabgesetzt, während das Flimmern 
einige Sekunden lang anhält. Dann stellen sich normale Vorhofskontraktionen 
wieder ein. Man beobachtet jedoch, dass von zwei Impulsen nur immer einer 
nach der Kammer fortgeleitet wird. Die Verlangsamung des Schlages muss die 
Folge von Herzblock gewesen sein. Die klinische Beobachtung lehrt, dass der 
Digitaliseffekt ein Analogon zu dieser Erscheinung darstellen müsse. Bei Über- 
leitungsstörungen bewirkt Digitalis Pulsverlangsamung wegen der Reizung des 
Ü berleitungsgewebes. Robert Lewin. 
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1858. Meyer, Ludwig. — „Arsenzoster nach intravenöser Salvarsaninjektion.“ Med. 
Klinik, 1911, No. 3. 

Am 9. Tage nach intravenöser Injektion von (0,3 Salvarsan trat bei einem 
Patienten mit Lues I ein Herpes zoster auf der rechten Gesässhälfte auf. Durch 
diesen Fall werden folgende Punkte exakt bewiesen: 

l. die reine Arsenwirkung des Salvarsan, 

2. die sich über 9 Tage erstreckende therapeutische Wirkung nach intra- 

venöser Injektion selbst geringer Mengen, 

3. die neurotrope Wirkung des Salvarsan. Glaserfeld. 


1854. Bernstein, A. (Physiol. Labor. d. Krankenh. St. Georg, Hamburg). — „Über 
das Schicksal des Salvarsans im Körper.“ Dtsch. Med. Woch., 1911, No. 3. 

Während der Urin nach subkutanen und intramuskulären Injektionen des 
Präparates in der Tagesmenge nur etwa drei Wochen lang Arsen in nach Marsh 
nachweisbaren Mengen enthält, lässt sich in den inneren Organen noch nach 
Monaten Arsen nachweisen. 

Bei der intravenösen Injektion kreist die überwiegende Menge des Prä- 
parates nicht frei im Blute, sondern das Arsen wird in den „natürlichen Depots“ 
des Körpers, besonders in Leber, Niere und Milz deponiert. Ebenso bleibt auch 
das von den subkutanen und intramuskulären Injektionsstellen aus resorbierte 
Präparat nicht in der Blutbahn, sondern wird in den genannten Organen auf- 
gespeichert. Der Organismus wandelt das „künstliche Depot“ in ein natürliches 
Depot um. Bei schwangeren Frauen finden sich geringste Spuren von Arsen in 
der Placenta, bei stillenden ebenso geringe Mengen in der Milch. 

Autoreferat. 
1855. Heckenrotb, F. — „Sur un essai d'obtention d'une race de Nagana résistante 
d'emblée à l'emétique.* Annales Pasteur, 1910, Bd. 24, H. 9, p. 721-—727. 

Es wurde versucht, durch Injektion von Kaliumtartrat in mit Trypanosoma 
brucei infizierte Mäuse einen gegen das Mittel resistenten Stamm von Trypano- 
somen zu erzielen. Es ergaben sich grosse individuelle Verschiedenheiten hin- 
sichtlich der Resistenz der Trypanosomen bei den einzelnen Mäusen gegenüber 
kleinen Dosen von Kaliumtartrat. In einigen Fällen trat vollkommene oder vor- 
übergehende Resistenz auf, die nicht auf andere Mäuse übertragbar war. In 
einem Falle gelang es, die Festigkeit bei Passage in ein anderes Tier zu erhalten, 
bei folgenden Passagen aber wurde das Virus wieder sensibel gegen das Salz. 
In einigen Fällen wurden die Trypanosomen durch wiederholte Injektionen kleiner 
Mengen von Kaliumtartrat auf Wochen hinaus sensibilisiert. 

Robert Lewin. 
1856. Morgenroth, J. und Halberstaedter, L. (Path. Inst, Berlin). — „Über die 
Beeinflussung der experimentellen Trypanosomeninfektion durch Chinin und Chinin- 
derivate.“ Preuss. Akademie, 1911, H. 1/2, p. 30—37. 

Hauptaufgabe der vorliegenden Untersuchung war, die Abhängigkeit der 
antiparasitären Wirkung von der chemischen Konstitution zu erforschen. Dem 
Chinin kommt keineswegs der erste Rang in dieser Beziehung zu. Mittelst der 
Fütterungsmethode stellten Verff. fest, dass bestimmte Veränderungen in der 
Vinylseitenkette des Chinins, bei denen die Doppelbindung nicht mehr besteht, 
den trypanoziden Effekt erhöht, ohne die Toxizität zu steigern. An erster Stelle 
steht hier das Hydrochinin, nächstdem das Hydrochlorisochinin. 

> CH — CH = CH, Chinin. 
> CH — CHOI — CH, Hydrochlorisochinin. 
> CH — CH. — CH, Hydrochinin. 

Die betreffonden Substanzen wurden entsprechend der früher beschriebenen 
Methodik mit Cakes verfüttert. Unter sonst gleichen Verhältnissen war das 


0 


Hydrochinin einer gleichen Dosis Chinin überlegen und gewährte einen fast 

sicheren Schutz gegen die Infektion, wo Chinin versagte. M 

Robert Lewin. 

13857. Korke, Vishun T. (Liverpool School of Tropical Medicine). — „Some obser- 
vations on a case of sleeping sickness: coagulation time of blood, choline and cerebral 
sections.“ Ann. of tropical med. and parasitology, Bd. IV, p. 325—333, 
Dez. 1909. 


Es sei hier auf das Original verwiesen. M. Nierenstein. 


1358. Raubitschek, H. — „Zur Kenntnis der Pathogenese der Pellagra.* Centrbl. Í. 
Bact., Bd. 57, p. 193, Jan. 1911. 

Mäuse wurden teils mit gewöhnlicher Nahrung, teils mit gesundem, teils 
mit verdorbenem Maismehl (Polenta) gefüttert, und zwar, indem eine Serie der 
Tiere dem Sonnenlicht ausgesetzt wurde, eine andere im Dunkeln gehalten 
wurde. Es erkrankten nur weisse Mäuse, die mit Mais (gleichgültig ob normal 
oder verdorben) gefüttert waren und dabei unter dem Einfluss des Sonnenlichts 
gestanden hatten. Wurde bei schon erkrankten Tieren eine Kostveränderung 
vorgenommen, so konnte der letale Ausgang wohl verzögert, aber nicht ver- 
mieden werden. Dagegen konnte die überwiegende Mehrheit der Mäuse durch 
die einfache Übertragung ins Dunkle ohne Kostveränderung am Leben erhalten 
werden. | 

Durch Entfettung (Alkoholextraktion) des Maismehls konnte die krank- 
machendoe Substanz entfernt werden. Durch orale Verabreichung des extrahierten 
Maisöls wurden unter dem Einfluss des Sonnenlichts ähnliche Krankheits- 
erscheinungen ausgelöst wie durch Maisfütterung. 

Meyerstein, Strassburg. 
1859. Castellani, Aldo, Colombo (Ceylon). — „The use of Ehrlichs 606 in Fram- 
boesia.* Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hyg., 1911, Bd. XV, H. 1, p. 11—13, 2 Fig. 

In sechs Fällen von Framboesia heilten die Eruptionen nach Anwendung 
von Salvarsan rapide ab. Robert Lewin. 


1360. Peiper, Otto. — „Dritter Bericht über die Behandlung der Lepra mit Nastin 
Bı und B3“ Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hyg., 1911, Bd. XV, H. 1, p. 20—23. 
Von fünf Leprakranken wurden zwei völlig durch Nastin geheilt, 
Robert Lewin. 
1361. Giemsa, G. (Inst. f. Schiffs- u. Trop.-Krkhtn., Hamburg). — „Wird ein- 
genommenes Chinin mit der Muttermilch ausgeschieden?“ Arch. f. Schiffs- u. Trop.- 
Hyg., 1911, Bd. XV, H. 1, p. 8—10. 
ln Chininmilch, die bei 370 aufbewahrt wurde, trat keine Bindung des 
Alkaloids an Bestandteile der Milch ein. Wöchnerinnen, die 1 g. Chininchlor- 
hydrat per os nahmen, lieferten eine vollkommen chininfreie Milch, 
| Robert Lewin. 


Personalien. 
Ernannt: 
Prof.: Dr. med. u. phil. Georg Michaelis-Berlin (Inst. f. Infektionskrkh.). 


Habilitiert: 
Dr. G. Mandri-Cagliari (inn. Med.). 
Dr. Mazarkiewicz-Lemberg (Pharm.) 


Jubiläum: 
Geh. Rat Prof. Dr. Filehne-Breslau feierte am 25. ‚Januar sein 25 jähriges 
Jubiläum als o. Professor. 
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Physik und physikalische Chemie. 


1862. Villiers, A. — „Régulateur pour pressions réduites à variations périodiques.“ 
Bull. Sc. Pharmac., t. 18, p. 7—11, Jan. 1911. 

Description d’un nouveau régulateur à mercure permettant de faire varier 
périodiquement la pression de l'air, ou d'un gaz contenu dans un réservoir depuis 
la pression atmosphérique jusquà une limite voisine de celle que l'on peut 
obtenir avec une trompe, ou entre des limites intermédiaires. 

C. L. Gatin, Paris. 
1868. Schoep, Alfred, Gent. — „Über ein neues Ultrafilter.“ Zeitschr. f. Ch. u. Ind 
d. Kolloide, Bd. VIII, p. 80, Febr. 1911. 

Es handelt sich um eine Verbesserung der Kollodiumultrafilter, vor allem 
zu dem Zwecke, die Anwendung grosser Drucke bei der Filtration zu vermeiden. 
Fügt man zu einer ätheroalkoholischen Lösung von Kollodiumwolle eine be- 
stimmte Menge Glyzerin, so vergrössert man dadurch die Porosität des Kollodium- 
häutchens; diese haben aber wie die ohne Glyzerin bereiteten Kollodiumsäckchen 
den Nachteil, sich beim Trocknen zusammenzuziehen und hart zu werden. Wenn 
man aber zu der Lösung des Kollodiums ausser dem Glyzerin noch Ricinusöl in 
bestimmtem Mengenverhältnis zusetzt, wird dem Häutchen dadurch eine Elastizität 
erteilt; nach dem Trocknen bilden diese Kollodiumsäcke dann ein für gewisse 
kolloide Lösungen ohne Druck wirksames Filter, dessen Porosität durch die Ab- 
oder Zunahme des Glyzerins reguliert, resp. vermindert oder vermehrt werden 
kann. Hans Handovsky. 


1364. Gallerani, G. (R. Università, Camerino). — „Fermentazione e elettroni.“ 
(Gärungen und Elektrone.) Società Eustacchiana, Camerino, 4. Dez. 1909. 

Von den modernen Anschauungen der Physiker über den Bau und die 
elektrische Natur der Materie und über die elektronische Energie ausgehend, wo- 
durch die physikalisch-chemischen Phänomene der Natur aufgeklärt werden, da 
man heutzutage die von Berzelius katalytisch genannte Kraft besitzenden 
Körper als wahre Energieproduktoren infolge atomischer Dissoziation (einer Art 
von Entmaterialisationsprozesses der Materie) betrachtet, hat der Verf. die Ferment- 
prozesse des Magens und Darmes und andere Gärungen in der Weise studiert, 
dass er die elektronische Energie des Gärungsstoffes genau mass. 

Zu diesem Zweck hat der Verf. einen sehr empfindlichen Apparat für die 
elektrometrische Methode benutzt. 

Der Verlustkoeffizient wurde sowohl vor als auch während der Gärungen 
an den Mischungen sowohl, als an den Fermenten und Substraten bei günstigen 
und stets gleichbleibenden Verhältnissen (in bezug auf Licht, Feuchtigkeit usw. 
bestimmt. 

Die Experimente gaben folgende Resultate: Im Übergang des grossen, 
komplexen, nicht stabilen Moleküls in das kleine, einfache, stabile (das Produkt 
der enzymatischen Wirkung), ist immer eine Dispersion der elektronischen Energie 
zu konstatieren. Autoreferat (Ascoli). 
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1365. Pougnet, Jean. — „Les rayons ultra-violets agents accelerateurs des vitesses de 
reactions et modificateurs des corps en état de faux équilibre.“ Journ. de pharm. 
et de chim., Ser. 7, Bd. II, p. 540, Dez. 1910. 

Beschleunigung der Umwandlung von weichem Schwefel in die gewöhn- 
liche Form, von glasigem Selen und glasigem Zucker in die kristallinischen 
Formen, der Oxydation von Kaliummanganat, der Reduktion von Kalium- 
permanganat durch Oxalsäure, der Inversion von Rohrzucker und der Verseifung 
von Essigester durch Natronlauge. L. Spiegel. 


1366. Ganassini, D. (lstit. di Fisiologia, Pavia) — „Azione della luce sui lattati e 
sugli acidi etilidenlattici.“ (Die Wirkung des Lichtes auf die Laktate und 
auf die AÄthylidenmilchsäuren.) Seduta Società Medic. Chirurgica, Pavia. 
7. Dez. 1909. 

Der Verf., der in früheren Arbeiten gezeigt hat, wie die Milchsäure durch 
das Licht und den atmosphärischen Sauerstoff in Brenztraubensäure, Acetaldehyd 
und Kohlensäure gespalten wird nach der Formel: 

CH; CH, 


| | CH; 
2 CH—0H+0.=C0 +|  -+C0,+2H,0 
COH 


to — OH doon 
studiert nun die Wirkung des Lichtes auf die verschiedenen gewöhnlichen 
Laktate and bemerkt, dass dieselben sich in derselben Weise verhalten wie die 
freie Milchsäure, aus der sie entstehen, d. h. Acetaldehyd liefern. Am 
leichtesten spaltbar sind die Laktate der schweren Metalle; einige von ihnen 
Fe-, Cu-, Hg-Laktate) spalten sich an der Luft auch im Dunkeln, 

Was die Wirkung des Lichtes auf die rechts- und linksdrehende Äthyliden- 
milchsäure anbelangt, hat der Verf. bemerkt, dass die Paramilchsäure sich nur in 
Acetaldehyd, während die Links-Äthylidenmilchsäure sich fast nur in Brenz- 
traubensäure spaltet. 

Aus diesen letzten Analysen schliesst der Verf., dass die inaktive Milch- 
säure bei ihrer Spaltung durch das Licht aus der Rechts-Milchsäure Acet- 
aldehyd, aus der Links-Milchsäure Brenztraubensäure liefert. 

Ascoli. 
1367. Lachs, Hilary und Michaelis, Leonor. — „Über die Adsorption der Neutral- 
salze.“ Zeitschr. f. Elektrochem., 1911, No. 1, 

Neutralsalze werden von Kohle, im Gegensatz zu der Behauptung von 
Lagergren, in positivem Sinne adsorbiert, obwohl sie die Oberflächenspannung 
der Lösung nicht herabsetzen, also entgegen dem Gibbsschen Theorem. Es wird 
nun nachgewiesen, dass die Adsorption der Neutralsalze bzw. ihrer einzelnen 
lonen überhaupt nicht durch Gesetze der Oberflächenspannung, sondern von der 
elektrischen Potentialdifferenz der Kohle gegen die Lösung diktiert wird. OH'- 
Ionen unterdrücken die Adsorption des Cl’ vollkommen. H‘-Ionen begünstigen 
sie dagegen. Ausserdem haben auch die Anionen einen Einfluss, indem sie, und 
zwar nur in saurer Lösung, die Adsorption des Cl’ begünstigen, und zwar ab- 
steigend in folgender Reihenfolge: Sulfat, Phosphat, Acetat, Lactat, Oxalat, 
Nitrat, Tartrat, Citrat, Haloid. Die beiden letzten hemmen die Adsorption schon. 
Die Reihe ist die der Eiweissfällung usw. Das „Verdrängungsgesetz“ (s. Biochem. 
C., VIII, No. 638) gilt zwischem zwei Nichtelektrolyten, wie Aceton und Amyl- 
alkohol, auch Essigsäure; andererseits zwischen zwei starken Elektrolyten, wie 
KNO, und NaCl, aber nicht zwischen einem Körper der ersten und einem der 
zweiten Gruppe; so haben Aceton und ClNa gar keinen Einfluss aufeinander und 
werden jedes so adsorbiert, als ob das andere nicht zugegen wäre, In Rücksicht 
auf die Untersuchung von Perrin über die elektrische Aufladung der Kohle durch 
die verschiedenen gelösten Ionen kann man den Schluss ziehen, dass die Ad- 
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sorption des Cl’ durch Kohle elektrischer Natur ist, und um so bedeutender ist, 
je stärker die Kohle positiv aufgeladen ist. L. Michaelis. 


1368. Woudstra, H. W. — „Dispersitätsgrad und innere Reibung.“ Zeitschr. f. Ch. 
u. Ind. d. Kolloide, Bd. VIII, p. 73, Febr. 1911. 

Es wird der Einfluss der Dispersitätsabnahme eines (Eisenoxyd)sols auf 
die innere Reibung desselben untersucht. Der Dispersitätsgrad wird durch Ver- 
mischen des Sols mit Elektrolytlösungen steigender Konzentration, durch Er- 
wärmen und durch andauerndes Schütteln vermindert. In allen Fällen ergab 
sich, dass die Viskosität des Sols bei geringer Abnahme der Dispersität abnahm, 
bei grösserer aber wieder schnell anstieg. Verf. nimmt an, dass diese Beziehung 
zwischen Dispersitätsgrad und innerer Reibung auch für die Eiweisskörper gelten 
müsse. Hans Handovsky. 


1369. Levites, S. (Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — „Studien über organische 
Koloide.“ Zeitschr. f. Ch. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VIII, p. 4, Jan. 1911. 

Die Arbeit enthält Untersuchungen über einige Löslichkeits- und Präzi- 
pitationserscheinungen von Proteinen: Glutin, das sonst in der Kälte in Wasser 
unlöslich ist, löst sich ziemlich leicht in mehr oder weniger konzentrierten 
wässerigen Lösungen von I- und SCN-Salzen. Ebenso verflüssigt sich Kasein, 
wenn man es mit salzhaltigem (bes. KJ, NaSCN, NaNO, u. a.) Wasser verreibt 
und erwärmt. Glutin und Kasein lösen sich in wässerigen Pyridinlösungen; die 
entstandenen Lösungen sind sehr viskös. Glutin und Pepton Witte verflüssigen 
sich in Formamid, die Lösungen sind klar, durchsichtig und stark viskös; Kasein 
ist darin nur spurweise löslich; Gliadin löst sich in keinem der genannten 
Lösungsmittel. Von Fällungsphänomenen wird besonders die Gerbsäure-Gelatine- 
Fällung untersucht: es ergibt sich, dass die Menge der von starrer Gelatine 
aufgenommenen Gerbsäure dem Adsorptionsgesetze entspricht; wässerige Gelatine- 
lösung wird durch Gerbsäure quantitativ ausgefällt; Anwesenheit von Elektro- 
Iyten befördert die Aufnahme der Gerbsäure durch Gelatine. 

Hans Handovsky, Wien. 
1870. Yorissen, W. P. und Wondstra, H. W., Leiden, Holland. — „Über die’ Wirkung 
von Radiumstrahlen auf Kolloide.* Zeitschr. f. Ch. u. Ind. d. Kolloide, Bd. VIII, 
p- 8, Jan. 1911. 

Nach Besprechung der bisherigen einschlägigen Literatur werden einige 
eigene Versuche der Verf. angeführt, aus denen hervorgeht, dass ein Eisenoxydsol 
durch vorherige Behandlung mit Radiumstrahlen Elektrolyten gegenüber viel 
empfindlicher gemacht wird, d. h. dass es bereits durch geringere Elektrolyt- 
konzentrationen gefällt wird, als ohne vorhergehende Bestrahlung. (Besonders 
deutlich bei K,C,0,, CuSO,, MgSO,; NagCO, gegenüber wirkt die Bestrahlung im 
Sinne einer Verminderung der Fällbarkeit des Sols.) Hans Handovsky. 


1871. Salkowski, E. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Bemerkungen zu der 
Arbeit von C. E. Carlson: ‚Eine neue Methode zum leichten Nachweis und zur 
rascheren Ausscheidung von Arsen und gewissen Metallsalzen aus en 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 70, p. 186, 

Verf. weist darauf hin, dass das von C. angewendete Verfahren, kolloidales 
Schwefelarsen durch Schütteln mit Äther und ähnlichen mit Wasser nicht misch- 
baren Flüssigkeiten zur Ausscheidung zu bringen, für ähnliche Zwecke schon 
mehrfach angewendet worden, auch für das Schwefelarsen vom Verf. gelegentlich 
erwähnt ist. Über die praktische Brauchbarkeit äussert sich Verf. sehr skeptisch. 

Autoreferat. 
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Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


Fette und Lipoide. 

1872. Holthusen, Herm. (Path. Inst., Heidelberg). — „Über den histologischen Nach- 
weis verschiedener Feltarten mit Rücksicht auf das Verhalten des Fettes in den 
Lymphknoten.“ Zieglers Beiträge, Bd. 49, H. 3, p. 595—637, Dez. 1910. 

Die Nilblaufärbung ist als Methode der Darstellung von Neutralfett der 
Färbung mit Azofarbstoffen unterlegen, als Methode zur Differenzierung ver- 
schiedener Fettarten nicht einwandfrei. Zur Darstellung der Fettsäuren und 
Seifen ist die Fischlersche Methode vor der Hand die sicherste. 

Die von Dietrich ausgebaute Smithsche Färbung bildet einen wesentlichen 
Fortschritt in der Differenzierung fettartiger Substanzen; mit ihr färbbare Chole- 
steringemische haben eine weite Verbreitung im Organismus. 

Die Untersuchungen bestätigen die von Fischler und Gross auf Grund 
ihrer Erfahrungen aufgestellte Behauptung, dass Fettsäure im normalen Organis- 
mus nicht existenzfähig ist. 

Auch in den Lymphknoten konnte morphologisch von einer Verseifung des 
Fettes nichts nachgewiesen werden. Die Menge und Anordnung des Fettes in 
den peripheren Lymphknoten konnte nicht davon überzeugen, dass diese von der 
Peripherie her auf dem Lymphwege Fett aufnehmen und verarbeiten. 

Dagegen sind pathologische Verfettungen in den Lymphknoten ein häufiges 
Vorkommnis. Beim Hunde zeigte das Fett in einem Falle von Hämosiderosis 
Anisotropie, bei drei anderen Hunden wurde in geringer Menge, aber regelmässig 
doppeltbrechendes Fett gefunden. Bei Hunden und Menschen waren fetthaltige 
Pigmente in den Lymphsträngen ein regelmässiger Befund. 

Die im Verdauungszustand auftretende physiologische Lipämie ist auch im 
Gewebsscbnitt zu erkennen. Hart, Berlin. 


1878. Kasarinoff (Path. Inst., Berlin). — „Vergleichende Untersuchungen zur Histologie 
der Lipoide.* Zieglers Beiträge, Bd. 49, H. 3, p. 491—500, Dez. 1910. 
Doppelte Lichtbrechung der Myelinfigur und auch Tropfen geben 

1. Phosphatide, darunter auch Lecithin, 
. Fettsäureseifen, 
. Cholesterinester, 
. Lösungen von Cholesterin in Phosphatiden, in Fettsäuren und 

Fetten, 
5. Lösungen von Cholesterinester in Fetten (vielleicht auch in Phos- 
phatiden). 

Die chemische Konstitution der in Zellen auftretenden morphologischen Elemente 
ist so unsicher, dass man am besten nur von „Lipoiden“ spricht. Unter ihnen 
glaubt Ciaccio das Lecithin durch besondere histochemische Methode in drei 
Formen gefunden zu haben und zwar als Produkt des Metabolismus der Zellen 
im myelogenen Gewebe und im entzündlichen Fettgewebe, als Produkt der 
Phagocytose, endlich als Produkt der Metamorphose. Verf. selbst stellt fest: die 
Methode der Fixierung der Präparate nach Ciaccio ist zum Nachweis von lipoiden 
Substanzen in Paraffinschnitten vollkommen geeignet. Bei dieser Bearbeitungs- 
methode färbt sich in den Zellen nicht nur die lipoide Substanz, sondern auch 
das Pigment, welches dasselbe Präparatbild gibt, wobei jedoch die Körner etwas 
grösser erscheinen, Sie finden sich gelegentlich bereits bei Neugeborenen. Eine 
Übereinstimmung zwischen den Resultaten der Untersuchung des Organs mittelst 
des Polarisationsapparates und mittelst der Färbung ist nicht immer vorhanden. 
lın Herzmuskel und in der Leber sind in der Regel keine doppeltbrechenden 
Lipoidsubstanzen vorhanden, Bei zwei Fällen von Pankreasdrüsen stimmten die 
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Resultate überein. Bei der Untersuchung künstlicher Lipoid-Fettmischungen und 
beim Experimentieren mit ihnen an Tieren kann man sehen, dass ölsaurer 
Cholesterinester bei der Polarisationsuntersuchung keine positiven Resultate gibt, 
während er nach Ciaccios Methode in den Muskeln des Tieres vom Sudan gefärbt 
wird. Umgekehrt verhält sich reines Cholesterin. Das Formalin fixiert an und 
für sich das Lipoid nicht in dem Sinne, um es bei der weiteren Bearbeitung un- 
löslich za machen. Bei Zusatz von Alkali (Karlsbader Salz) bewirkt das Formalin 
eine gute Fixierung. Die nach der Kaiserlingschen Methode bearbeiteten 
Präparate büssen bei läugerer Aufbewahrung die Eigenschaft, durch ergänzende 
Bearbeitung nach der Methode von Ciaccio die lipoiden Substanzen in den Zellen 
färbbar zu machen, nicht ein. Hart, Berlin. 


1374. Koch, W. (Hull Physiol. Lab., Univ. Chicago). — „Zur Kenntnis der Schwefel- 
verbindungen des Nervensystems. II. Mitteilung. Über ein Sulfatid aus Nerven- 
substanz.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 94—97, Dez. 1910. 

Im Verfolg früherer Untersuchungen beschreibt Verf. die Darstellung 
schwefelreicher Produkte aus menschlichen Gehirnen. Auch gelang es Verf. mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit festzustellen, dass die Schwefelsäure an ein Zucker- 
molekül in esterartiger Bindung sich befindet. Das Sulfatid, ein weissgelbliches 
Pulver, scheidet sich aus heissem Pyridin in abgerundeten, gleichmässig kristalli- 
sierten, körnigen Massen, unlöslich in Alkohol und in Äther ab, Es gibt in 
Gegenwart von. CuSO, mit konz. HSO, eine schöne bordeauxrote Färbung. Das 
neue Sulfatid unterscheidet sich vom Cerebrin und vom Sphingomyelin. Verf. 
hält dieselbe für eine Phosphatid-Oerebrosid-Sulfatid-Verbindung. 

Brahm. 

13875. Meyer, Hans und Eekert, Alfred (Dtsch. Techn. Hochsch., Prag). — „Über 
das fette Öl und das Wachs der Kaffeebohnen.“ Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 1227 
bis 1251, Dez. 1910. 

Mittelst eines ziemlich komplizierten Fällungsverfahrens, das hauptsächlich 
die Lithiumsalze;benutzte, haben Verff. die Säuren des Kaffeebohnenöls isoliert 
Das Öl enthält ca. 400), gesättigter Säuren, deren relative Mengen ungefähr die 
folgenden sind: Carnaubasäure, CgH,,COOH, 10%), Daturinsäure, C,gHgCOOH, 
1 bis 11/0/, Palmitinsäure 25 bis 280), Caprinsäure 1/,0/,. Die ungesättigten 
Säuren sind Ölsäure (20/,) und Linolsäure (50 9)). | 

Das Kaffeewachs liefert bei der Verseifung Carnaubasäure und einen 
Gerbstoffeigenschaften aufweisenden Alkohol. Das Wachs ist also ein Tannol- 
resin. Das Tannol wie auch das Wachs selbst zeigen Phytosterinreaktionen. 

Pinner. 


Kohlehydrate. 


1876. Inghilleri, G. (Istit. Chimico, Univ., Siena). — „Sintesi fotochimica degli 
idrati di carbonio; formazione del sorbosio; nota I.“ (Photochemische Synthese 
der Koblehydrate; Bildung‘ der Sorbose; I. Mitteilung.) Rend. Acad. Fisiocrit, 
Siena Anno 218, VI. 


Aus den bisher herrschenden Hypothesen, dass das Kohlendioxyd, das 
H0O und das daraus sich bildende Formaldehyd die grossen Faktoren 
für die Kohlehydratbildung durch die Wirkung des Lichtes und der Kataly- 
satoren sind und aus den Beobachtungen der Botaniker, dass in einer gewissen 
Periode des Pflanzenlebens in diesen die Oxalsäure herrscht, schliesst der Verf., 
dass die Oxalsäure ein sehr wichtiger Faktor ist für die Bildung der Kohle- 
hydrate. ' 

Er nimmt an, dass sie durch das Licht in H30, CO, CO gespalten wird, 
welch letzteres in „statu nascendi“ durch seine bedeutende Energie dem H,O 
das H nehmen und H—COH bilden und O entwickeln dürfte. 
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Aus der Tatsache, dass für die Kohlehydratbildung Alkalisalze enthaltende 
Mittel notwendig sind und dass die Kalziumsalze sich in die chlorophyllreichen 
Teile absetzen und dass die Pflanzen in an Kalisalzen armer Erde nicht gedeihen, 
schliesst der Verf., dass diese Elemente auch eine katalytische Funktion für die 
Polymerisation des Formaldehyds haben könnten. 

Der Verf. hat in geschlossenen Röhren fünf Monate lang eine Mischung 
von 200 cm? einer 40 prozentigen Formollösung mit 12 g reiner, kristallisierter 
Oxalsäure dem Licht ausgesetzt und hat ein wahres Kohlehydrat erhalten. 

Für den Verf. hat als Katalysator das Glas des Gefässes selbst gedient, 
die CO-Quelle war die Oxalsäure, 

. Die Temperatur während des ganzen Prozesses ging von — 30 bis + 20° 
Celsius. 

Dieses Kohlehydrat gibt in der Wärme Karamelgeruch und nimmt eine 
dunkelrote Farbe an, ist in Wasser löslich, weniger in Alkohol. 

Die wässerige konzentrierte Lösung hat ein sirupartiges Aussehen; aus 
den verdünnten Lösungen kann man durch langsames Nee gelbliche 
Kristalle erhalten, vom Schmelzpunkt bei 98°. 

Die Lösung reduziert alkalische Kupferlösungen und die ammoniakalische 
Silbernitratlösung. 

Die mit Kalilauge erwärmten Kristalle werden braun und geben eine 
schöne violette Farbe, wenn man sie zwei Minuten mit einer alkalischen Lösung 
von Dinitrobenzol bei Gegenwart von Kalilauge behandelt. 

Die Analyse gibt die Formel C,H,.0.- 

Das Osazon C,H»04N, schmilzt bei 164°. 

Die mit Methylphenylhydrazin behandelte Kristalllösung gibt ein stark gelb 
gefärbtes Osazon, das Merkmal einer Ketose; während die Aldosen mit demselben 
Reagens, entfärbte Osazone bilden. 

Indem sich nun der Verf. auf den Schmelzpunkt dieses Osazons stützt, 
der gleich ist dem der Sorbose (164° C.) und auf die qualitativen Charaktere 
der Kristalle, die mit Natronlauge geschmolzen eine gelbe Masse, mit HSO, eine 
gelbliche Lösung geben, und in Kalkwasser und Barytwasser löslich sind 
schliesst er, dass das von ihm erhaltene Produkt Sorbose ist. 

Autoreferat (Ascoli). 
1877. Stoklasa, Julius und Zdobnicky, Wenzel (Chem.-physiol. Vers.-Stat. d. 
Böhmisch-Techn. Hochsch., Prag). - „Photochemische Synthese der Kohlenhydrate 
aus Kohlensäureanhydrid und Wasserstoff in Abwesenheit von CAIOTORNYM: i Biochem; 
Zeitschr., Bd. 30, H. 6, p. 433, Jan. 1911. 

Bei der Einwirkung von ultravioletten Strahlen auf Wasser und Kohlen- 
dioxyd bildet sich weder Formaldehyd noch ein Kohlenhydrat, andererseits entsteht 
bei Einwirkung dieser Strablen auf Wasserdampf und Kohlendioxyd bei Gegen- 
wart von Kaliumhydroxyd Formaldehyd, dagegen trat keine Kondensation zu 
Kohlenhydrat auf. 

Durch Einwirkung ultravioletter Strahlen auf Kohlendioxyd und Wasser- 
stoff, der sich nicht in statu nascendi befand, und Gegenwart von Kalium- 
hvdroxyd bildet sich weder Formaldehyd, noch ein Kohlenhydrat. Unter 
gleichen Bedingungen und bei Verwendung von Wasserstoff in statu nascendi 
ging eine Photosynthese nach folgender Gleichung vor sich 

2 CO: + 2 H; = 2 HCHO + O.. 
Der gebildete Formaldehyd kondensierte sich zu Zucker "oder zu mehreren 
Zuckerarten. Obne Kinwirkung der ultravioletten Strahlen entstand unter sonst 
gleichen Bedingungen Ameisensäure. Über die Art der entstehenden Zucker lässt 
sich genaueres noch nicht aussagen. Behauptet werden kann nur soviel, dass 
bei dem «durch die photochemische Synthese entstandenen Zucker alle asymmetrischen 
Bedingungen fehlen. 
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Überträgt man die Resultate auf die biologischen Vorgänge in der chloro- 
phylihaltigen Zelle, so kann man annehmen, dass die reine Kohlensäure in der 
chlorophylihaltigen Zelle durch den Wasserstoff, welcher bei dem durch die 
giykolytischen Enzyme hervorgerufenen Atmungsprozess erzeugt wird, nicht 
reduziert wird. Die Reduktion findet aus dem Kaliumkarbonat, das in seiner 
Entstehung begriffen ist, in der Zelle statt. Bei Gegenwart von Kali konden- 
siert sich der gebildete Formaldehyd zu Kohlenhydraten. Pincussohn. 


1878. Foà, C. (Lab. di Fisiol. R. Univ., Torino). -- „Metodo per dosare il lattosio: 
galattosio e glicosio nelle loro miscele.“ (Eine Methode, um die Laktose, Galak- 
tose und Glykose in ihren Mischungen bestimmen zu können.) Arch. di 
Fisiologia, 1910, Bd. VIII, 2, p. 101—110. 

Auf Grund einer Kritik der bisher gebrauchten Methoden, um den Spaltungs- 
grad der Laktose zu dosieren, ist der Verf. der Meinung, dass die einzigen ver- 
wendbaren Methoden die sind, welche sich auf die Zunahme der reduzierenden 
Wirkung stützen, die nach der Spaltung stattfindet. 

Um aus dieser Zunahme die Spaltung genau berechnen zu konnen, muss die 
reduzierende Wirkung der Zuckermenge proportional sein. 

Die einzige stöchiometrische Methode ist die von Glassmann, die von 
folgender Reaktion zwischen Glykose und Cyanquecksilber ausgeht: 

CH.OH — (CHOH), — CHO + 3 Hg(CNh + 6 KOH 
= COOH(CHOH), COOH + 4 H,O +- 6 KCN + 3 Hg. 

Das reduzierte Hg wird als Quecksilbernitrat mit Ammoniumsulfozyanat 
bestimmt, und 0,0010015 g Hg entsprechen 0,003 g Glykose. 

Der Verf. fand, dass dieselbe Menge Quecksilber 0,003 g Galaktose und 
0,004651 g Laktose entspricht. 

Wenn nun so die reduzierende Wirkung eines Moleküls aller drei Zucker 
bekannt ist, berechnet man den Spaltungsgrad der Laktose (durch Laktase oder 
Säuren), wenn man den Anfangsgehalt an Laktose und die reduzierende Wirkung 
nach stattgefundener Spaltung kennt. 

Zu diesem Zweck braucht der Verf. folgende Formel: 


wobei „q“ die Zahl der initialen Moleküle Laktose ist; „p’, p”, p'”’“ die redu- 
zierende Wirkung eines Moleküls Laktose, Glykose, und Galaktose, in Hg aus- 
gedrückt, ist, „p“* die Reduktionswirkung der Mischung der drei Zucker nach der 
Spaltung und „y“ die Zahl der gebildeten Moleküle Glykose oder Galaktose 
und der verschwundenen Moleküle Laktose ist. 


Da nun p’ = 77,519; p’’ = p’’’ = 60,09, so ist 





p— 77519xXgq 
Y= 42,661 
Autoreferat (Ascoli). 
1379. Bertrand, Gabriel und Weisweiller, G. — „La vicianose, nouveau sucre réduc- 
teur en Cu.“ Bull. Soc. Chim., Serie 4, Bd. IX, p. 38—41, Jan. 1911. 
Cfr. Centrbl., X, No. 942. Pinner. 


1380. Fischer, Hans (II. Med. Klinik, München). — „Synthese des 3-Menthollactosids 
und sein Verhalten im Organismus.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 256 bis 
263, 30. Jan. 1911. 

Zur Gewinnung des Menthollactosids ging Verf. vom Heptacetyl-3-menthol- 
lactosid aus. Es stellt lange, geruchlose Prismen dar vom Schmelzpunkt 125 bis 
130° C., die ohne Einwirkung auf Fehlingsche Lösung sind. Das Avsetyllactosid 
ist äusserst widerstandsfähig gegen Einwirkung von verdünnten Mineralsäuren. 
Das in Acetylentetrachlorid bestimmte Drehungsvermögen betrug: [e] Dijy = — 29,65°. 
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Durch Verseifung der Acetylverbindung mit Baryt entsteht das freie Menthol- 
lactosid. Es bildet nadelfürmige Prismen. Dieselben enthalten 4 Mol. Kristall- 
wasser und schmelzen unscharf bei 1100. Die wasserfreie Verbindung beginnt 
sich schon bei 1200 zu zersetzen und zersetzt sich dann völlig bei 1700 unter 
Mentholabspaltung. Die spezifische Drehung wurde zu [«] Dig = — 37,97—38,11 
gefunden. Durch einstündiges Kochen mit einprozentiger Schwefelsäure wird 
das Menthollactosid völlig in Menthol und reduzierenden Zucker gespalten. Das 
Lactosid reduziert Fehlingsche Lösung nicht. Emulsin spaltet das Lactosid glatt 
in Menthol und Milchzucker. Nach subkutaner Injektion an Kaninchen wird es 
unverändert wieder ausgeschieden. Bei Kaninchen bewirkt es Blasenlähmung. 
Von der Mentholglukuronsäure teilt Verf. dann noch einige Konstanten mit, so 
z. B. den Kristallwassergehalt, der zu 1!/» Mol. gefunden wurde, und den 
Schmelzpunkt. Bei 92° tritt Sinterung ein, und gegen 110° ist der Körper ge- 
schmolzen. Die spezif. Drehung in absolutem Alkohol wurde zu [œ] D% = — 104,6 
bestimmt. i Brahm. 


1881. Wiechers, J. L. und Tollens, B. (Agrik.-chem. Lab. Univ. Göttingen). — 
„Über die Pentosane einiger Holzpilze.“ Journ, f. Landwirtschaft, 1910, Bd. 58, 
p. 238—242. 

Bei der Untersuchung von Polyporus fulvus wurden 2,20 0/p von Polyporus 
pinicola 5,150/ von Polyporus hirsutus 5,87 0%, von Ganoderma applanata 3,24 °0/o 
und von Polyporus vaporarius 4,01 0/, Pentosan erhalten. Der Gehalt der Holz- 
pilze an Pentosan ist nicht hoch, er schwankt von 1,21°0/ọ bei Xylaria poly- 
morpha bis zu 6,480/, bei Lenzites flaccida. Neben Pentosan ist in manchen 
Holzpilzen auch Methylpentosan vorhanden, besonders bei Xylaria polymorpha. 
Auch über einen Versuch der Hydrolyse des Feuerschwammes (Fomes fomentorius) 
finden sich kurze Angaben. Brahm. 


1332. Böddener, K. H. und Tollens, B. (Agrik.-chem. Lab., Univ. Göttingen). — 
„Über eine Modifikation der Furfurol-Salzsäure- Bestimmungsmethode der Pentosane.“ 
Journ. f. Landwirtschaft, Bd. 58, p. 232—237, Dez. 1910. 

Zwecks Abkürzung der Phlorogluzin-Salzsäure-Methode empfehlen Verff., 
das Furfurol nicht wie bisher in der Kälte, sondern in der Wärme zu fällen. Die 
erhaltenen Resultate sind gut. Für den Fall, dass Methylpentosan vorhanden ist, 
raten Verff. einstweilen bei der bewährten Kröberschen Methode der Phlorogluzin- 
fällung in der Kälte und des Abfiltrierens am folgenden Morgen zu bleiben. 

Brahm. 

1383. Böddener, K. H. und Tollens, B. (Agrik.-chem. Lab., Univ. Göttingen). — 
„Über die Kohlenhydrate des weissen Pfeffers.“ Journ. f. Landwirtschaft, Bd. 58, 
p. 229—231, Dez. 1910. 

Neben Stärke wurden im extrahierten Pfeffer 2,21 0jọ Pentosan und 1,73 0/o 
Methylpentosan nachgewiesen. Brahm. 


Aminosäuren, basische Stoffe. 


13884. Siegfried, M. und Weidenhaupt, O. (Chem. Abt. d. Physiol. Inst., Leipzig). — 
„Über die Einwirkung von Schwefelkohlenstoff auf Aminosäuren.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., Bd. 70, p. 153—160, Dez. 1910. 

Verff. versuchten die Darstellung von Salzen oder Estern der Dithio- 
carbaminosäuren, welche vermöge ihrer Unlöslichkeit sich zur Abscheidung 
eigneten. Nur die sauren Benzylester erwiesen sich als schön kristallisierende, 
ın Wasser fast unlösliche Derivate der Dithiocarbaminosäuren. Verff. beschreiben 
die Darstellung und die Eigenschaften des Glykokolldithiocarbonsäurebenzylesters 
und seines Barytsalzes, des dl-Alanindithiocarbonsäuremonobenzylesters und des 
zugehörigen Bariumsalzes, des P’henylglykokolllithiocarbonsäuremonobenzylesters, 


des Phenylaminoessigsäuredithiocarbonsäuremonobenzylesters, des Sarkosindithio- 
carbonsäuremonobenzylesters und des zugehörigen Bariumsalzes, des Asparagin- 
dithiocarbonsäuremonobenzylesters und des zugehörigen Barytsalzes. Vom Arginin 
konnten keine Verbindungen gewonnen werden, ebensowenig vom Lysin, Histidin 
und der Hippursäure. Mit Hilfe des Glykokolldithiocarbonsäuremonobenz;ylesters 
lässt sich Glykokoll aus einem Gemisch mit Asparaginsäure und Glutaminsäure 
infolge der Schwerlöslichkeit isolieren. Leider gelingt die Überführung in die 
Benzylester nicht quantitativ. Brahm. 


1885. Doree, C. und Golla, F. (Physiol. Lab., Univ. London). — „Trimethylamine 
as a normal constituent of human blood, urine and cerebrospinal fluid.“ Biochem. 
Journ., Bd. V, p. 306—323, Dez. 1910. 


Es muss hier auf das Original, besonders auf die eleganten Arbeitsmethoden 
verwiesen werden. M. Nierenstein. 


1386. Schulze, E. und Trier, G. (Agrik.-chem. Lab. d. Polytechnikums, Zürich). — 
„Über die Identität des Vernins und des Guanosins, nebst einigen Bemerkungen 
über Viein und Convicin.“ Zeitschr. f. physiol. Ob., Bd. 70, p. 143—151, Dez. 
1910. 

Die Identität von Guanosin und Vernin wurde durch Versuche der Verff. 
festgelegt. In einer Tabelle sind die chemischen und physikalischen Konstanten 
der beiden Verbindungen zusammengestellt. Betreffs des Vicins und des Convicins 
nehmen Verff. an, dass dieselben zu den hochmolekularen Nucleinsäuren in einer 
nahen Beziehung stehen. Brahm. 


1887. Smolenski, K. (Nahrungsmittellab. Technolog. Inst., St. Petersburg). —- „Über 
N-haltige Stoffe nichteiweissartigen Charakters in der Zuckerrübe.“ Zentralverein 
Dtsch. Zuckerind., 1910, 659. Lief., p. 1215—1261, Dez. 1910. 

Bei der Untersuchung des Diffusionssaftes einer russischen Fabrik fand 

Verf. an N-haltigen Substanzen Vernin, Allantoin, Asparagin, Glutamin (?) und 

Betain. Tyrosin und Cholin waren nicht vorhanden. Bei der Durchsicht der in 

der Literatur vorhandenen Angaben über die spezifischen Drehungen des Aspa- 

ragins, des G&lutamins, der Asparagin- und der Glutaminsäuren kommt man zu 
dem Schlusse, dass die Anwesenheit des Glutamins und der Glutaminsäure auf 
die direkte Polarisation des Rübensaftes und der Produkte der Rübenzucker- 
industrie von geringem Einflusse ist. Das Vorhandensein von Asparagin und 
Asparaginsäure kann die Polarisation der wässerigen Lösung erhöhen, wenn sie 
wie gewöhnlich bei Überschuss von Bleiessig vorgenommen wird. Alle auf- 
gezählten Verbindungen haben keinen sichtbaren Einfluss auf die Polarisation in 
genügend konzentrierter Alkohollösung mit Bleiessig. Bei der Inversionspolari- 
sation führt die Anwesenheit der genannten Verbindungen zur Verringerung 
dieser Polarisationen, d.h. zu einer scheinbaren Anwesenheit von rechtsdrehenden 

Verbindungen. Die Frage der Anwesenheit von Asparagin bedarf noch weiterer 

Aufklärung, ebenso die der Asparaginsäure. Die Untersuchung der optischen 

Eigenschaften des Asparagins, des Glutamins, der Asparagin- und der Glutamin- 

säuren unter den Polarisationsbedingungen des Rübensaftes und der Produkte 

der Rübenzuckerindustrie bedarf ebenfalls noch weiterer Klärung. 
Brahm. 
Tierische Farbstoffe. 

1388. Manchot, Wilhelm (Chem. Inst. d. Univ. Würzburg). — „Über die Wertigkeit 
des Metalles in den Blutfarbstoffen und die Bestimmung ihres Gasbindungsvermögens. 
Eine kritische Studie.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 230 —249, Dez. 1910. 

Verf. widerlegt in ausführlicher Weise die Anschauung Küsters, dass das 

Hämoglobin und das Hämochromogen Ferroverbindungen sind. Da sich Küster 
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bei seiner Beweisführung besonders auf die Arbeiten von Hüfner stützt, so unter- 
zieht Verf. die Hüfnersche Methodik und die Resultate dieses Forschers einer 
eingehenden Kritik. Hüfners Untersuchung über die Aufnahme von Stickoxyd 
durch Lösungen von Ferro-, Kobalto-, Nickelo- und Manganosalzen, aus welcher 
dieser Autor folgerte, dass 1 Mol. NO auf 1 Fe gebunden werde, kann auf Grund 
neuerer Untersuchnngen nicbt in dem Hüfnerschen Sinne interpretiert werden, 
als ob ein Einfluss der Eisenkonzentration auf die Menge des gebundenen Stick- 
oxydes festzustellen sei. Die grossen Flüssigkeitsmengen, die Hüfner anwandte, 
und das dadurch verursachte ungünstige Verhältnis zwischen gebundener und nur 
gelöster Gasmenge macht Verf. mit verantwortlich für die Erzielung ungenauer 
Resultate. Bei der Kritik der Hüfnerschen Methodik geht Verf. des näheren darauf 
ein, die Mängel derselben klarzulegen. Ausgehend von der Gleichung v=a--bp, 
in der a den chemisch gebundenen Anteil einer von einem Blutfarbstoffe oder 
einem Metallsalz dieses Typus gebundenen Gasmenge darstellt, und b nur einen 
physikalisch gelösten Teil, übersah Hüfner, dass a keine Konstante ist, sondern 
ebenso wie b eine Unbekannte. Durch die Annahme, dass a vom Drucke un- 
abhängig sei, wird aber gerade das wesentlichste Moment für das Verständnis 
der Erscheinungen, welche diese dissoziabelen Gasverbindungen zeigen, völlig 
entstellt. Nach Ansicht des Verf. hat Hüfner nicht klar erkannt, wie die Ab- 
hängigkeit des chemisch gebundenen Teiles vom Druck, resp. wie die Abhängig- 
keit des Dissoziationsgrades vom Partialdruck zustande kommt. An eigenen 
Versuchen über die Bestimmung des Gasbindungsvermögens von Blutfarbstoffen 
und Metallsalzen zeigt Verf., dass Hüfner eine unrichtige Rechnungsmethode be- 
nutzte und nur einen willkürlich hergestellten Gleichgewichtszustand ermittelte. 
Die Unzulänglichkeit und mangelnde Beweiskraft der Hüfnerschen Methodik 
tritt dadurch zutage, dass diese Methodik, in unveränderter Gestalt auf den Fall 
Ferrosulfat-Stickoxyd angewandt, ad absurdum führt. Betreffs der Wertigkeit 
des Eisens im natürlichen Blutfarbstoff vertritt Verf. seine Ansicht, dass der 
natürliche Blutfarbstoff das Eisen in der Ferriform enthält. Auch über die 
Wertigkeit des Kupfers im Hämocyanin, einem kupferhaltigen Blutfarbstoff, 
führt Verf. eine Reihe von Gesichtspunkten an, die es als sehr wahrscheinlich 
erscheinen lassen, dass auch hier das Metall in der Oxydform vorliegt. 
Brahm. 


1389. Bardachzi, F. (Dtsch. Univ.-Lab. f. med. Chem., Prag). — „Einige Er- 
fahrungen über die Zersetzung des Blutfarbstoffs.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, 
p. 205—216, Dez. 1910. 

Bei der Einwirkung von Laugen auf den Blutfarbstoff beim Erhitzen 
konnte Verf. keine farblose organische Eisenverbindung erhalten, dagegen zeigte 
die mit 10 prozentiger wässeriger Lauge erwärmte Oxyhämoglobinlösung aus- 
schliesslich das charakteristische Hämochromogenspektrum. Verf. suchte nach- 
zuweisen, ob hier Hämochromogen oder eine Alkaliverbindung desselben vor- 
liegt. Durch Isolierung der kristallisierten Verbindung mit Pyridin gelang der 
Nachweis der Hämochromogenbildung. Bei seinen Untersuchungen über Kohlen- 
oxydhämochromogen konnte Verf. zeigen, dass ein bemerkenswerter Unterschied 
in der Kohlenoxydverbindung zwischen dem Kohlenoxydhämochromogen und dem 
Kohlenoxydhämoglobin besteht. 

Auch über die Gasabspaltung bei der Koagulation von Blutfarbstoff finden 
sich Angaben, aus denen ersichtlich ist, dass bei den vom Verf. benutzten 
Koazgulationsvorgängen eine Spaltung des Kohlenoxydhämoglobins in Kohlen- 
oxydhämochromogen resp. Hämochromogen und Globulin nicht stattfindet. 

Brahm. 

1390. Kalmus, Ernst (K. K. Dtsch. Med.-chem. Lab., Univ. Prag). — „Über die 
Verbindungen des Pyridins mit Blutfarbstoff.* Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, 
p. 216—223, Dez. 1910. 
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Verf. konnte die Beobachtungen Donoganys und Koberts bestätigen, dass 
durch Pyridin aus Blutfarbstoff Kristalle darstellbar sind, welche das Hämo- 
chromogenspektrum zeigen und als eine Verbinduug von Hämochromogen mit 
Pyridin zu betrachten sind. Analoge Versuche wurden mit Hämin und Hämatin 
ausgeführt und ähnliche Pyridinverbindungen des Hämochromogens erhalten. 
Ausser mit Pyridin ergab Piperidin prächtige Kristalle mit Blutfarbstoff und 
Hämatin. Im Gegensatz zu Pyridin gibt Piperidin ohne Zusatz eines Reduktions- 
mittels rasch rote Lösungen, welche das reine Hämochromogenspektrum zeigen. 
Trotz eines reichlichen Überschusses von Piperidin verschwindet bei Zutritt von 
Sauerstoff obiges Spektrum und tritt erst wieder bei Zusatz eines Reduktions- 
mittels auf. Bei den Untersuchungen mit Kohlenoxydhämoglobin konnte Verf. 
feststellen, dass die Pyridinverbindung des Koblenoxydhämochromogens leichter 
löslich ist, als Pyridinhämochromogen, und dass sie leicht Kohlenoxyd abspaltet. 
Zum Schluss stellt Verf. noch eine Bemerkung Dillings richtig, dass Pyridin- 
hämochromogen die für Bilutfarbstoff und seine Derivate charakteristische 
Benzidinreaktion nicht geben solle. Die Hemmung der Benzidinprobe wird durch 
überschüssiges Schwefelammonium, Pyridin und Piperidin bedingt. 

rahm. 
1891. von Zeynek, R. — „Nachträgliche Bemerkungen, betreffend die Pyridin- 
verbindung des Hämochromogens.* Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 224—229, 
Dez. 1910. 

Verf. berichtet über Versuche, welche die Darstellung von Hämochromogen- 
kristallen durch Pyridinwirkung auf Hämin oder nach Schalfejew-Küster um- 
kristallisiertes Hämin bezweckten. Die Versuche wurden in einem evakuierten 
Kolben ausgeführt. Eine Hämochromogenbildung trat erst beim Erwärmen auf 
500 auf, und zwar rascher beim Hämin als beim Hämatin. Beim Öffnen des 
Kolbens verschwand an der Luft in der Lösung das Hämochromogenspektrum 
und konnte erst durch Zusatz von Hydrazinhydrat wieder erhalten werden. Die 
gleichen Beobachtungen waren durch die Einwirkung von Piperidin auf den 
Blutfarbstoff gemacht. Das durch Piperidin zuerst gebildete Hämochromogen 
wird auch bei beträchtlichem Überschuss von Piperidin durch den Luftsauerstoff 
oxydiert und beim ruhigen Stehen in verstöpselten Flaschen trotz des Piperidin- 
überschusses nicht wieder zurückgebildet. Hier geht aber die Reaktion weiter 
und führt zu einer Eisenabspaltung unter Bildung gelbbrauner Produkte. Aus 
den Mutterlaugen, die durch Oxydation von Hämochromogen durch Luftsauer- 
stoff erhalten waren, konnte der grösste Teil mit Pyridin und Hydrazinhydrat 
wieder als Hämochromogen kristallinisch ausgefällt werden. Bei reinen Hämatin- 
lösungen geht diese Fällung fast quantitativ vor sich. Hämochromogen lässt 
sich aus wässerigen Pyridinlösungen durch hinreichenden Laugen- oder Salz- 
zusatz mit dem Pyridin aussalzen. Betreffs der Beobachtung Hoppe-Seylers, dass 
aus Hämoglobin und Kohlenoxydhämoglobin kristallisiertes Hämochromogen, resp. 
Kohlenoxydhämochromogen erhalten werde, ist Verf. der Anschauung, dass auch 
diese Erscheinungen auf die verschiedene Konstitution des direkt aus Blutfarb- 
stoff abgespaltenen und des über Hämin bzw. Hämatin gewonnenen Hämo- 
chromogens zurückzuführen ist. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


1392. Ritter, G. — „Über Traumatotaxis und Chemotaxis des Zellkerns.“ Zeitschr. f. 
Botanik, 1911, Bd. III, p. 1—42. 

Unter Traumatotaxis versteht man die Erscheinung, dass bei Verwundung 
von Pflanzenzellen die Kerne und das Plasma der benachbarten intakten Zellen 
sich an die der Wundfläche zugekehrten Zellwand anlagern, dort kurze Zeit 
liegen bleiben und dann wieder in ihre normale Lage zurückkehren. Verf. hat 
den Vorgang hauptsächlich an der oberseitigen Epidermis der Zwiebelschalen 
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von Allium Cepa studiert. Ausserdem dienten Spirogyrafäden, Blätter von Funaria, 
Wurzelhaare der Keimwurzel von Avena sativa und Pollenkörner von Clivia 
nobilis als Versuchsobjekte. 

Die Versuche führten zu dem Ergebnis, dass die Art der Verletzung (Ein- 
schnitt-, Stich-, Brandwunde) keine Rolle spielt. Auch die Schwerkraft und das 
Licht sind ohne Einfluss auf die Kernverlagerung. Die Dauer der Reaktion ist 
von der Länge des Weges abhängig, den der Kern zurückzulegen hat. An den 
Kernen in maximaler traumatotaktischer Stellung liess sich eine bedeutende 
(rössenzunahme feststellen. 

Infolge der Verwundung tritt in den benachbarten intakten Zellen Proto- 
plasmaströmung auf, die so lange anhält, bis der Kern wieder seine normale 
Lage eingenommen hat. Wie die Protoplasmabewegung, findet auch die Trau- 
matotaxis nur bei Gegenwart von Sauerstoff statt. Sie wird beschleunigt durch 
hohe Temperaturen, gehemmt durch Narkotika und vollständig sistiert durch 
Mineralsäuren und Alkalien. Verf. betrachtet daher die Plasmabewegung als 
primäre Folge der Verwundung. Der Kern wird rein passiv transportiert. 

Merkwürdigerweise tritt Traumatotaxis auch in völlig plasmolysierten 
Zellen ein. Die Plasmolyse bewirkt aber offenbar keine Zerstörung der Konti- 
nuität des Plasmas. 

Als Verf. statt der Verwundung chemische Reizmittel anwandte, trat 
gleichfalls Verlagerung des Zellkerns auf (Chemotaxis). Die Reaktion erfolgt 
aber nur bei Anwendung von Salzen, Basen, organischen Säuren und Kohle- 
hydraten. Anorganische Säuren und zahlreiche organische Stoffe (Leucin, 
Pepton, Äthyläther, Äthylalkobol, Glycerin u. a.) dagegen sind unwirksam. 

Die Chemotaxis des Zellkerns lässt sich als Nachweis einer Endosmose 
von Substanzen in die lebenden Zellen bzw. einer Exosmose gewisser Stoffe aus 
den Zellen benutzen. So zeigt sie z. B., dass Pollenschläuche, keimende Pilz- 
sporen und Wurzelhaare Stoffe ausscheiden, auf die der Zellkern chemotaktisch 
reagiert. Über die Natur der ausgeschiedenen Stoffe konnte jedoch nichts fest- 
gestellt werden. 

Trotz mancher Ähnlichkeit zwischen Traumatotaxis und Chemotaxis wäre 
es verkehrt, anzunehmen, dass beide identische Vorgänge seien. Zwar wird 
durch den Saft, den man aus gewissen Pflanzenteilen auspresst, eine chemo- 
taktische Kernverlagerung erzielt, so dass also auch die von der Wunde aus in 
die lebende Zelle eindringenden Substanzen eine Chemotaxis des Kernes herbei- 
führen müssen; allein diese Bewegungen verlaufen stets viel langsamer als die 
Traumatotaxis. Demnach mögen zwar chemische Reize bei der Traumatotaxis 
mitwirken; die Hauptursache sind sie jedoch nicht. Jedenfalls bedarf die Frage 
nach dem Wesen des Vorganges noch eingehender Untersuchungen. 

| O. Damm. 
1898. Schuster, J. — „Über einen Fall von Bakterienplasmoptyse.“ Ber. d. dtsch. 
botan. Ges., 1910, Bd. 28, p. 488—496. 

Gelegentlich der bakteriologischen Untersuchung nassfauler Kartoffelknollen 
isolierte Verf. eine neue Bakterienart, die er Bacterium xanthochlorum nennt. 
Der Organismus hat die Fähigkeit, unter bestimmten Bedingungen charakteristische 
Formveränderungen zu zeigen. 

In mineralischer Nährlösung mit 10°, Ammoniumsulfat schwellen die 
zylindrischen Stäbchen zunächst zu gestielten Kugeln an, um dann vollkommene 
Kugelgestalt anzunehmen. Verf. betrachtet diese Formveränderung als Degene- 
rationserscheinung. 

Kurze Zeit darauf wird das Plasma aus der Kugel gewaltsam hervor- 
getrieben; es bildet einen membranlosen Schlauch (Plasmoptyse). Dann zerfällt 
es in zahlreiche Körnchen, und es tritt der Tod des Organismus ein. Die 
Plasmoptyse ist somit eine Absterbeerscheinung. O. Damm. 
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1894. Kossel, A., Heidelberg. — „Über die chemische Beschaffenheit des Zellkerns.“ 
Münch, Med. Woch., Bd. 58, H. 2, Jan. 1911. 

Die Chromatinsubstanz des Zellkerns setzt sich aus zwei Bestandteilen zu- 
sammen, deren einer reich an gebundener Phosphorsäure ist und saure Eigen- 
schaften zeigt, deren zweiter einen Eiweisskörper mit basischen Eigenschaften 
darstellt. Beide Bestandteile zeigen in ihrem chemischen Bau eine bemerkens- 
werte Ähnlichkeit, welche auf der eigentümlichen Anhäufung von Stickstoffatomen 
beruht. Durch diese chemische Struktur werden die Chromatingebilde von den 
übrigen Bestandteilen der Zelle scharf unterschieden, und diese Beschaffenheit 
_ muss offenbar mit der Funktion der Chromatinstoffe in Zusammenhang gebracht 
werden. Diese stickstoffreichen und phosphorhaltigen Atomgruppen sind es, deren 
Ablagerungsstätten in den Chromolen bei der Zellteilung zuerst in Bewegung 
gesetzt werden, und deren Übertragung auf andere Zellen einen wesentlichen 
Teil des Befruchtungsvorganges ausmacht. W. Wolff. 


1395. (zapek, F. — „Über die Oberflächenspannung und den Lipvidgehalt der Plasma- 
haut in lebenden Pflanzenzellen.“ Ber. d. dtsch. Botan. Ges., 1910, Bd. 28, 
p. 480—487. 

In einer früheren Arbeit hatte Verf. zu zeigen versucht, dass zahlreiche 
wasserlösliche Stoffe, die die Eigenschaft besitzen, die Oberflächenspannung des 
Wassers stark herabzusetzen, die Exosmose von Zellinhaltsstoffen durch die 
Plasmahaut allemal dann hervorzurufen beginnen, wenn die Oberflächentension 
den Grenzwert 0,68 (bezogen auf die Tension des Wassers = 1) erreicht hat. Der 
gefundene Wert erwies sich in höchstem Masse unabhärgig von der chemischen 
Natur der betreffenden Substanz. 

Zur Bestimmung der ÖOberflächenspannung hat Verf. neuerdings einen be- 
sonderen Apparat konstruiert, der auf dem Prinzip des Durchpressens von Luft- 
blasen durch die zu untersuchende Flüssigkeit beruht und diesen Druck mit Hilfe 
eines Wassermanometers misst. Die neuen Versuche, die mit einer grossen 
Zahl von wasserlöslichen, stark oberflächenaktiven Substanzen einerseits und mit 
zahlreichen pflanzlichen Zellen andererseits angestellt wurden, führten zu einer 
Bestätigung der eingangs gekennzeichneten Annahme. 

Verf. nimmt nun im Anschluss an W. Gibbs weiter an, dass die ein- 
gedrungene Substanz die oberflächenaktiven Stoffe der Plasmahaut deplaziert. 
Die aufgenommene Substanz muss somit eine, wenn auch nur geringe Überlegen- 
heit hinsichtlich ibrer oberflächenaktiven Eigenschaften über die Stoffe der Plasma- 
haut besitzen. Folglich lässt sich die kritische Tension der ober- 
flächenaktiven Stoffe benutzen, um die Oberflächentension der 
normalen Plasmahaut in analoger Weise zu bestimmen, wie mit Hilfe 
der plasmolytischen Methode der Turgor der Zelle ermittelt wird. 
Beide Grössen, Turgordruck und Oberflächentension, sind von der chemischen 
Struktur der Substanzen in weitgehendem Masse unabhängig. Soweit die bis- 
herigen Erfahrungen reichen, wird durch die äusseren Lebensbedingungen der 
relative Wert der Oberflächentension der allermeisten Pflanzenzellen nicht ab- 
geändert. 

Versuche mit Tributyrin, Natriumoleat, Triolein, vielen natürlichen Pflanzen- 
und Tierfetten. sowie Lecithin- und Cholesterinemulsionen ergaben ferner, dass 
die physiologische Wirkung solcher Emulsionen die gleiche ist wie die äqui- 
capillarer echter Lösungen. Das Gesetz von der Wirkung oberflächenaktiver 
Stoffe auf die Plasmahaut erleidet somit auch bei den Emulsionskolloiden keine 
Ausnahme. 

Dagegen stellte sich heraus, dass Neutralfette ganz allgemein die Tension 
des Wassers, selbst wenn ihre Emulsion noch so konzentriert ist, nicht weiter 
herabzudrücken vermögen als bis zu dem relativen Werte 0,69 (nicht 0,68). Diese 
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Tatsache führt zu der interessanten Frage, ob nicht die normale Ober- 
flächenspannung der Plasmahaut durch ihren Gehalt an Neutral- 
fetten vom Typus des Triolein hervorgerufen wird. 

Verf. kommt also wie Overton zu der Annahme von dem lipoiden Charakter 
der Plasmahaut. Von einem geschlossenen Fetthäutchen als äussere Hülle des 
Protoplasten kann allerdings nicht die Rede sein. O. Damm. 


1396. Kastle, Joseph H. und Mce Dermott, F. Alex. — „Some observations on the 
production of light by the firefly.“ Amer. Journ. of physiol, Bd. 27, p. 122—151, 
Nov, 1910. 

Verf. fassen den heutigen Stand unserer Kenntnis von den photogenen 
Prozessen folgendermassen zusammen: 

Soweit die rein chemische Seite des Prozesses in Betracht kommt, scheinen 
drei Dinge an der Lichterzeugung durch lebende Wesen beteiligt zu sein: 
photogene Substanz, Wasser und Sauerstoff. Über die chemische Natur der 
photogenen Substanz ist nichts Genaues bekannt. Sie ist wie andere biologisch- 
aktive Substanzen durch eine grosse Irritabilität ausgezeichnet. Unter dem Ein- 
fluss gewisser chemischer Reize, besonders von Äther, Chloroform, Schwefel- 
kohlenstoff, Tetrachlorkohlenstoff, Mononitrobenzol, den Nitraten einiger Metalle 
ist die Lichterzeugung durch das Leuchtorgan des Glühwürmchens ein kontinuier- 
licher Prozess von recht beträchtlicher Dauer, während die normale Lichtemission 
des Glühwürmchens nur ein intermittierender Vorgang von kurzer Dauer nach 
Art einer leuchtenden Explosion ist. 

Es ist eine interessante Tatsache, dass die meisten Gifte als vorübergehend e 
Reize wirken und dass nur wenige so schnell zerstörend auf die photogene Sub- 
stanz wirkeh, dass es zu gar keiner Lichtbildung kommt. Von allen bisher 
untersuchten Substanzen scheint Schwefelkohlenstoff noch die für die photogene 
Substanz giftigste zu sein. 

Stark verminderter atmosphärischer Druck ruft unfehlbar Leuchten sowohl 
les lebenden Glühwürmchens wie des isolierten ruhenden Leuchtorgans hervor. 

Die photogene Substanz im Vakuuın über Schwefelsäure getrocknet und 
13 Monate ev. noch längere Zeit aufbewahrt, leuchtet beim Befeuchten mit 
Wasser. Aron, 


1897. Werner, F. — „Über die Schlafstellungen der Fische“ Biol. Centrbi., 1911, 
Bd. 31, p. 41—44. 

Am Zwergwels (Amiurus nebulosus) und an Cobitiden hat Verf. Schlaf- 
stellungen beobachtet. Es handelt sich nicht um eine Schutzstellung, denn die 
Tiere exponierten sich gerade durch ihre hellere Bauchseite.e Die Atmung ist 
dabei fast bis zum Stillstand verlangsamt. Die Schlafstellung wird nur bei sehr 
warmem Wetter oder in sauerstoffarmem Wasser beobachtet. 

Robert Lewin. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
1398. Mackinnon, Doris L. — „The optical properties of the contractile elements in 
Heliozoa.“ Journ. of physiol., 1909, Bd. 38, H. 4, p. 254—258. 

Untersuchung der kontraktilen Elemente von Heliozoen ergab, dass die 
Kontraktion auch bei Abwesenheit doppelbrechender Elemente erfolgen kann, 
eine Tatsache, die der Theorie Engelmanns über den Zusammenhang von Kon- 
traktilität und Doppelbrechung widerspricht. Robert Lewin. 


1399. Fuchs, R. F., Erlangen. — „Die elektrischen Erscheinungen am glatten Muskel.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 1836, p. 65—100. 

Entgegen den Angaben von Tschachotin fand sich am glatten Muskel (Verf. 

arbeitete fast immer mit dem Uexküllschen Rctractorenpräparat von Sipunculus 
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nudus und einem kleinen Edelmannschen Saitengalvanometer) ein Demarkations- 
strom bei den verschiedensten Versuchsanordnungen. Es fand sich ferner ein 
meist doppelphasischer (seltener dreiphasischer) Aktionsstrom, der sich durch eine 
besonders lange zweite Phase vor dem Aktionsstrom des quergestreiften Musk els 
auszeichnete und der mit der Stärke der Reizung zunahm. Dieser Strom weist 
ein Dekrement auf; durch die Ermüdung wird die erste Phase verkürzt, die zweite 


verlängert. Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit berechnet Verf. zu 800 mm, die 


sec 
elektrische Latenz im Mittel zu 0,03’, die mechanische zu 0,08’. Die lang- 


dauernden Zuckungen nach Einzelreizungen sind, wie der Aktionsstrom zeigt, 
keine tetanischen, sondern Einzelzuckungen. Aus den Versuchen mit mehreren 
hintereinanderfolgenden und mit tetanisierenden Reizen schliesst Verf., dass der 
Sipunculus-Retraktor ein Refraktärstadium habe. 
A. Bornstein, Hamburg. 
1400. Buglia, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Neue Untersuchungen über die glalten 
Muskeln. IV. Über die Ersetzbarkeit des Kalziums in den sog. ‚physiologischen 
Flüssigkeiten‘. (Experimente an glatten Muskeln. Hühnerösophagus.)“ Zeitschr. f. 
Biol., Bd. 55, p. 360—375, Jan. 1911. Mit 11 Textfig. 

Verf. untersuchte am Hühnerösophagus, ob andere Substanzen bezüglich 
der Ersetzbarkeit des Kalziums ein ähnliches Verhalten zeigen wie Kalzium, 

NH,C!l veranlasst bei Zusatz zu kalziumfreier Ringerlösung nur gering- 
fügige „spontane“ Kontraktionen. Rubidiumchlorid stellt die Kontraktionen eben- 
falls auf kurze Zeit wieder her. 

Versuche mit zahlreichen anderen Metallen verliefen mit negativem Er- 
gebnis. Dabei zeigte sich ein grosser Einfluss des Alters des Versuchstieres. 

Unter sonst gleichen Bedingungen trat die vollkommene Gleichheit der 
Wirkung von Rubidium und Cäsium deutlich hervor. 

Mangold, Greifswald. 
1401. Buglia, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Neue Untersuchungen über die glatten 
Muskeln. V. Untersuchungen über die optimale Temperatur für die Funktion des 
glatten Muskelgewebes. (Experimente am Hühnerösoph agus.)“ Zeitschr. f. Biol., 
Bd. 55, p. 375—395, Jan. 1911. M. 15 Textfig. 

Die optimale Temperatur erwies sich beim Präparat vom Hühnerösophagus 
bezüglich der spontanen Kontraktionen je nach dem Alter des Tieres verschieden, 
bezüglich der Tonusschwankungen dagegen gleich. 

Bei dem Ösophagus von 15 Tage alten Hühnchen nimmt die optimale 
Temperatur nach dem Eintauchen in eine physiologische Lösung mit der Zeit ab. 
Das Optimum für die Frequenz liegt dabei im allgemeinen höher als das für die 
Kontraktionshöhe, während beim älteren Tiere von 60 Tagen kein derartiger 
Unterschied nachweisbar war, der sich auf die Zeit nach dem Einbringen in die 
Lösung bezieht. Hier war die optimale Temperatur für die Höhe etwa 200 C, 
diejenige für die Frequenz etwa 270 C. Höhe und Frequenz blieben noch nach 
6 Stunden die gleichen, 

Bei Veränderung der Temperatur eines Ösophaguspräparates liegt das 
Optimum für die Frequenz erst bei etwa 300 C, und die Kontraktionshöhe 
erreicht nie den gleichen Wert wie bei gleichbleibender Temperatur. 

Temperaturschwankungen üben einen schädlichen Einfluss aus auf die Be- 
wegungen des Hühnerösophagus. Mangold, Greifswald. 


1402. Buglia, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Über die Ersetzbarkeit des Kalziums 
in den sog. ‚physiologischen Flüssigkeiten‘.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, p. 343—359, 
Jan. 1911. Mit 30 Textfig. 

Am Bottazzischen Präparate vom Hundezwerchfell verschwindet die 

Erregbarkeit für Induktionsströme, wenn der umgebenden Ringer-Lösung das 
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Kalzium fehlt, und noch rascher bei Aufbewahrung in reiner isotonischer NaCl- 
Lösung. Durch Zusatz von Kalziumchlorid wird die Erregbarkeit jedoch wieder 
hergestellt, nicht aber durch Cäsiumchlorid. 

Die Reizung des Nervenastes eines Nervmuskelpräparates vom Warmblüter 
hat kurze Zeit nach dem Eintauchen des Präparates in eine isotonische kalzium- 
freie Flüssigkeit keine Wirkung, jedoch nach Zusatz eines Kalziumsalzes. 

Wie hierbei, so hat das Caesium ebensowenig bei dem Herzen von Emys 
europaea die gleiche Wirkung wie das Kalzium. 

Zusatz von Kalziumsalz zu einer kalziumfreien Lösung ruft aufs neue Tonus- 
schwankungen des Atriums hervor. 

Die bezüglich der spontanen rhythmischen Kontraktionen des Hühneröso- 
phagus beobachtete Ersetzbarkeit des Kalziums durch Cäsium bestätigt sich 
demnach nicht an den obengenannten Objekten. Mangold, Greifswald. 


1408 Henze, M. (Chem.-physiol. Lab. d. Zool. Stat., Neapel). — „Über das Vor- 
kommen des Betains bei Cephalopoden.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 253- 
bis 255, 30. Jan. 1911. 

Verf. berichtet über das Vorkommen des Betains im frischen Muskel von 

Octopus. Brahm. 


1404. v. Fürth, Otto und Schwarz, Carl. — „Über die Verteilung des Extraktiv- 
stickstoffes im Säugetiermuskel.“© Biochem. Zeitschr, Bd. 30, H. 6, p. 413, 
Jan. 1911. 

In 100 g feuchter Muskulatur der Extremitäten des Pferdes und Hundes 
fanden sich 0,327—0,382 g Extraktivstickstoff nach Abrechnung der sekundären 
Spaltungsvorgängen entstammenden Albumosen. Davon entfielen auf Ammoniak 
4,5—7°/,, auf Purinkörper 6,1—11®,, auf Kreatin und Kreatinin 26,5—37,10/, auf 
die Carnosinfraktion 30,3—36,30/,, auf den Basenrest, der das Carnitin, Methyl- 
guanidin und sicherlich noch andere Basen einschliesst, 82—15,30/,, endlich auf 
Harnstoff, Polypeptide und Aminosäuren 6,3—16,0%/,. Die Herzmuskulatur des 
Pferdes ist an Extraktivstickstoff wesentlich ärmer als die Muskeln der Extremi- 
täten. Sie enthielt auf 100 g feuchter Substanz 0,294 g Extraktivstickstoff. Hierbei 
ist der Stickstoff des Ammoniaks, der Purinkörper und der Carnosinfraktion 
gegenüber den Werten der Extremitätenmuskulatur vermehrt, der des Kreatins, 
des Kreatinins, des Harnstoffs, der Aminosäuren und der Polypeptide vermindert. 

Im Gegensatz zu Angaben von Monari, der eine erhebliche Zunahme des 
ermüdeten Muskels an Kreatinin, bzw. Kreatin 4+- Kreatinin angegeben hat, 
wurde beim Vergleich normaler und ermüdeter Extremitätenmuskulatur kein 
Anhaltspunkt für die Annahme irgend einer weitgehenden Verschiebung in der 
Verteilung des Extraktivstickstoffs bei der Muskelarbeit gefunden. 

Unter den stickstoffhaltigen Extraktivstoffen des Muskels kommt neben 
dem Kreatin vor allem dem Carnosin eine dominierende Stellung zu. Die 
nähere Erforschung der physiologischen Rolle und Bedeutung dieses Muskel- 
bestandteiles wird von Verff. in die Wege geleitet. Pincussohn. 


1405. Osborne, W. A. und Kilvington (Physiol. Lab., Univ. Melbourne). — „Axon 
bifurcation in regenerated nerves.“ Journ. of physiol., 1909, Bd. 38, H. 4, p. 268. 


1406. Osborne und Kilvington. — „The arrangement of nerre fibres in a regenerated 
nerve trunk.“ Ibid., p. 276—280. 

An regenerierenden motorischen Nerven beobachteten Verff. sowohl an der 
Sektionsstelle, sowie auch in einiger Entfernung eine Bifurkation. An einem 
Nervenstamm, der motorische und sensible Fasern enthält, tritt die Bifurkation 
an den motorischen Axonen auf. 
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Nach Durchschneidung eines sensible und motorische Fasern enthaltenden 
Nervenstammes tritt eine erhebliche Verschiebung des Verhältnisses beider 
Elemente zueinander ein, wodurch eine Inkoordination der motorischen Effekte 
und eine Störung der Sensibilität bedingt wird. Robert Lewin. 


1407. Koike, Izuo (Physiol. Inst., Giessen). — „Über die Fortleitung des Erregungs- 
vorganges in einer narkotisierten Nervenstrecke.“ Zeitschr. f. Biol. Bd. 55, p. 311 
bis 342, Dez. 1910. Mit 1 Taf. u. 8 Textfig. 

Verf. untersuchte am markhaltigen Froschnerıven wie am marklosen Riech- 
nerven des Hechtes die Veränderungen der Leitungsgeschwindigkeit in einer 
narkotisierten Nervenstrecke und insbesondere die Frage, ob sich die Erregung 
in der gleichmässig narkotisierten Strecke mit konstanter oder sukzessive ab- 
nehmender Geschwindigkeit fortpflanzt. 

Die Vorversuche, die Leitungsgeschwindigkeit des Ischiadicus durch Regi- 
strierung der Aktionsströme des Gastrocnemius zu bestimmen, ergaben, dass bei 
der weitgehenden Verminderung der Aktionsströme des Muskels bei der Narkose 
des Nerven eine brauchbare Zeitmessung unmöglich ist. 

Nach den Versuchen, die Leitungsgeschwindigkeit durch die Registrierung 
der Aktionsströme des Nerven mit dem Saitengalvanometer zu bestimmen, pflanzt 
sich die Erregung in den einzelnen Strecken eines narkotisierten Ischiadicus mit 
gleichmässiger Geschwindigkeit fort, ohne dass eine fortschreitende Verlangsamung 
derselben wahrzunehmen ist. | 

Auch die Versuche am Olfaktorius des Hechtes lehrten,' dass die Leitungs 
geschwindigkeit wie beim markhaltigen Nerven in der Narkose zwar herabgesetzt, 
dass diese Herabsetzung jedoch in der ganzen narkotisierten Strecke nahezu die 
gleiche ist. Mangold, Greifswald. 


Biologie der Geschwäülste. 


1408. Hermann,Alfred (Rudolfiner Haus, Wien). — „Zur Frage der Epithelmetaplasie.“ 
Wiener Klin. Woch., 191), No. 5. 
An einem wegen Ulcusnarbenstenose resezierten Magenstück, welches weit 
entfernt von der Cardia war, fand Verf. histologisch auf einer ca. 3 mm langen 
Strecke ein ziemlich hohes Plattenepithel. Eine solche Epithelmetaplasie der 


Magenschleimhaut ist bisher noch nicht beschrieben worden. 
Glaserfeld. 


1409. Buschke, A. (Dermat. Abt. d. Rudolf-Virchow-Krkh., Berlin. — „Die Über- 
tragung von Ratiensarkom und Mäusekarzinom auf neugeborene Tiere.“ Berl. Klin. 
Woch., Bd. 48, H. 5, Jan. 1911. 

Verfs. Untersuchungen liefern den Beweis, dass sowohl die sarkomatösen, 
wie die epithelinmatösen Tiergeschwülste auf neugeborene Tiere in den ersten 
Lebenstagen gut übertragbar sind, dass der Organismus des neugeborenen Tieres 
anscheinend einen sehr guten Nährboden für das Wachstum der Geschwülste 
abgibt, dass die Geschwulstentwickelung ebenso wie beim erwachsenen Tiere 
vor sich geht, und, wenigstens bei den sarkomatösen Tumoren, Immunitäts- 
erscheinungen nicht beobachtet werden konnten. W. Wolff. 


1410. Borst, Max (Path. Inst., München). — „Zelltheorie des Carcinoms.“ Zieglers 
Beiträge, Bd. 49, H. 3, p. 639—676, Dez. 1910. 

Jede Geschwulsttheorie muss letzten Endes zellulär sein, denn aus den 
Zellen des befallenen Organismus geht der Tumor hervor. Hauptleitsatz dieser 
Theorie bleibt die Annahme einer tiefgreifenden Änderung des Zellcharakters. 
Es tritt bei der Geschwulstbildung eine neue Zellrasse auf, die nicht mehr 
altruistisch, sondern parasitisch im Körper haust. Die Änderung des Zell- 
charakters ist eine durchaus primäre Erscheinung, das eigentliche Wesen der 
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Geschwulstkrankheit. Morphologische, chemische, biologische Tatsachen sprechen 
dafür, dass sich die Eigenart der Krebszelle ausdrückt einmal in verminderter 
biochemischer Empfindlichkeit, andererseits in erhöhter selbständiger Existenz- 
fähigkeit. Ein Vergleich mit embryonalen Zellen ist ungeeignet, auch ist das 
Geschwulstproblem kein solches der Entwickelung, sondern des Wachstums. Die 
Abnahme der Funktion der Geschwulstzelle bedeutet nicht Atrophie, sondern im 
Gegenteil vermehrte Assimilation und Wucherungsfähigkeit. Die tiefgreifende 
Änderung des Zellcharakters beruht sicher auf einer spezifischen Störung, ob 
diese aber eine angeborene ist oder erst während des Lebens zur Wirkung kommt, 
muss vorerst noch unentschieden bleiben. Verf. glaubt an angeborene Gesch wulst- 
disposition, beruhend auf einer angeborenen und daher auch vererbbaren 
Variation des Idioplasmas der Zelle, was Schwalbe z. B. als Zellmissbildung 
bezeichnet. 

Eine fehlerhafte molekulare Konstitution, insbesondere der Eiweisskörper, 
dürfte die biochemische Grundlage sein. Hart, Berlin. 


1411. Goldmann, E. (Diakonissenhaus, Freiburg i. Br... — „Zur Biologie der bös- 
artigen Neubildungen.“ Beitr. z. klin. Chir., 1911, Bd. 72, H. 1, p. 1—90. 26 Taf. 
Unter Hinweis auf die relative Immunität des Nerven gegenüber dem 
wachsenden Carcinom untersucht Verf. die Frage, ob bei Impftumoren eine Ver- 
mehrung von Nervenfasern zu beobachten sei. Bei Weigertscher Markscheiden- 
färbung sah Verf. intakte Nervenstämmchen durch Carcinom und Sarkommassen 
verlaufen, selbst durch nekrotische Gebiete. In Impftumoren fand aber Verf. keine 
Andeutung einer Neubildung von Nervenfasern. 

Weiterhin beschäftigt sich Verf. mit der Vascularisation der Impftu moren, 
zu deren Studium er eine eigene Injectionsmethode empfiehlt. Mittelst dieser 
Methode stellte Verf. fest, dass der Reichtum an Gefässen im Tumor sehr excessiv 
sein kann. 

Eine „fibro-plastische* und „angio-plastische* Reaktion des Gewebes im 
Sinne Gierkes gibt er aber nicht zu. So besteht auch nur ein scheinbarer Zu- 
sammenhang zwischen Gefässreichtum resp. -armut und Nekrosenbildung. Nekroti- 
sierende Tumoren sind nicht gefässarm, weil primär eine angioplastische Reaktion 
ungenügend war, sondern weil mit eintretender Nekrose eine Rückbildung der 
. Gefässe stattgefunden hatte. Beim Eintritt der Nekrose sind die Capillarnetze 
noch ganz intakt, und ihr Eintritt hängt nicht vom Zustande des Stroma ab, 
sondern von der vitalen Energie der Tumorzelle. 

Das Verhalten der Lymphgefässe wurde an secundären Knötchen auf der 
Darmserosa nach intraperitonealer Carcinomimpfung studiert. Es fand sich, dass 
die blutgefässhaltigen Carcinomknötchen keine Lymphgefässe enthielten. 

Es bestand auch keine Verbindung mit den zur Seite gedrängten Lymph- 
gefässen. Demnach fehlt jegliche Lymphgefässreaktion. 

Was die Gefässbildung in den Tumoren anlangt, so bleibt dieselbe auf der 
untersten Stufe stehen. Es kommt nicht zur Ausbildung von Venen und Arterien. 
Wir haben es hier mit angioplastischen, von der Geschwulstzelle selbst aus- 
gehenden Bildungsreizen zu tun. Diesem Reiz schreibt Verf. auch eine „Fern- 
wirkung“ zu, die sich an den Gefässen der den Tumor umgebenden Gewebe 
beobachten lässt. 

An der Hand seiner Vascularisationsstudien kritisiert Verf. die Unter- 
suchungen von Russell und Rous über die Beziehungen der 'Tumorimmunität 
zur Stromareaktion. Ohne hier näher auf die Kritik einzugehen, sei nur erwähnt, 
lass Verf. auch bei bestehender Carcinomimmunität einen genau so grossen 
Gefässreichttum des Tumors fand wie bei normalen Tieren. Demnach ist die 
Stromareaktion nicht das ausschlaggebende Moment für den Tod der verimpften 
Zellen. 
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Schliesslich geht Verf. auf Da Fanos Anschauung ein, wonach die Tumor- 
immunität durch spezifisch beeinflusste Lymphozyten und Plasmazellen zustande 
komme. Die Untersuchungen über die Rolle der Plasmazellen bei der Entstehung 
ler Immunität sind noch nicht zum Abschluss gelangt. 

Robert Lewin. 
1412. Hertzer, Arthur E. — „The etiology of epithelioma.“ Journ. Amer. Med. Ass., 
1910, Bd. 55, H. 27, p. 2290—2292. 

Zur Frage der Krebsentstehung geht Verf. von der Bindegewebsbildung 
aus. Bei der Wundheilung ist das Primäre eine Bildung von Fibrin, dessen 
Fibrillen in Bindegewebsfibrillen umgewandelt werden. Ruft man durch In- 
Jektion von Sudan III künstlich eine Epithelwucherung hervor, so bemerkt man, 
dass der Wucherung der Epithelzellen stets Veränderungen im Bindegewebe 
vorausgehen. Diese sind der wesentliche Faktor bei der Epithelwucherung. 


Die Farbreaktionen des Bindegewebes lassen erkennen, dass nach der In- 
jektion von Sudan III die chemische Reaktion des Bindegewebes dem des Fibrin 
genähert wird, d. h. umgekehrt wie bei der Wundheilung wird hier Binde- 
gewebe in Fibrin verwandelt. Epithel entwickelt sich nur in Gegenwart von 
Fibrin. Diese Tatsachen stimmen auch mit den Befunden beim Roentgenkrebs 
überein. Verf. kommt zu dem Schlusse, dass für die Ätiologie des Krebses ein 
wichtiges Moment zu suchen sei in der verminderten Acidophilie des Binde- 
gewebes, das sich tinktoriell dem Fibrin nähere. Robert Lewin. 


1413. Fichera, G. (Chirurg. Klinik, Rom). — „L'azione dei prodotti dì autolisi fetali 
omogenei sui tumori maligni dell’ uomo.“ (Über die Wirkung homogener, fötaler 
Autolyseprodukte auf die bösartigen Geschwülste des Menschen.) Il Policlin. 
Sez. Prat., Bd. XVII, p. 835—841. 


Von dem Standpunkte ausgehend, dass bösartige Geschwülste spontan 
äusserst selten bei jungen Ratten beobachtet werden, dass ferner durch Ein- 
führung embryonaler oder fötaler Gewebe bei empfänglichen Ratten eine Wider- 
standsfähigkeit gegen Neoplasmen erzeugt werden kann und endlich die sub- 
kutane oder lokale Einführung homogener embryonaler’ oder fötaler Autolysate 
das Zurückgehen üppig wachsender Geschwülste zur Folge haben kann, versuchte 
Verf. diese Erfahrungen bei der Behandlung nicht operierbarer, bösartiger Ge- 
schwülste des Menschen auszunützen. 

Er verwendete zum Zwecke die aus 2—6 Wochen alten Embryonen oder 
Föten stammenden Autolysate und führte dieselben nach 2monatiger Auf- 
bewahrung bei 370 und Prüfung auf Sterilität bei einer Dosis von 2—3 cm? sub- 
kutan ein. 

Diese Behandlung wurde 2—4mal wöchentlich während mehrerer Monate 
wiederholt und von den Patienten gut vertragen. Verf. erhielt damit bei 
mehreren Fällen äusserst günstige Resultate. Bei Rezidiven gab Verf. der lokalen 
Behandlung den Vorzug, und es gelang auch hiermit, das Zurückgehen der neo- 
plastischen Gewebe und deren Ersatz mit einer sklerotischen Bindegewebsmäüsse 
zu erzielen. Ascoli. 


1414. Kelling, G. — „Untersuchungen über die praktische Bedeutung der Meiostagmin- 
reaktion von Ascoli bei malignen Geschwülsten des Verdauungstraktus und ver- 
gleichende Untersuchungen über die Meiostagminreaktion und die heterolytische 
Blutkörperchenreaktim.* Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 3, p. 90—93, Jan. 1911. 


Die beiden Methoden ergänzen einander in ziemlich vollkommener Weise. 
K. Glaessner, Wien. 


28° 
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Wärme. 


1415. Kleinschmidt, Hans (Kaiserin-Auguste-Victoria-Haus). — „Der Einfluss der 
Hitze auf den Säuglingsorganismus.“ Monatsschr. f. Kinderheilk., Bd. IX, p. 455, 
Dez. 1910. 

Verf. hat 15 teils norınale, teils auch alimentär geschädigte Säuglinge in 
einem besonders hierzu konstruierten Wärmezimmer unter Versuchsbedingungen 
gebracht, die es gestatteten, den Einfluss hoher Temperaturen, wechselnder Luft- 
feuchtigkeit und guter oder mangelhafter Ventilation zu studieren. Das genauere 
über die Versuchsanordnung muss im Original nachgelesen werden. Das Ergebnis 
der Versuche war, dass die Hitze als solche keine Wirkungen ausgeübt hat, die 
es gestatteten, sie als die direkte Ursache der hohen Sommersterblichkeit der 
Säuglinge zu betrachten. Mehrtägiger Aufenthalt im Wärmezimmer führte zwar 
zu Temperatursteigerungen, die sich aber in niedrigen Grenzen hielten und sich 
durchaus nicht bis zum Ende des Aufenthaltes progressiv steigerten. Mangelhafte 
Ventilation und wechselnde Luftfeuchtigkeit hatten keinen Einfluss auf die 
Temperaturen. Starke Schweissabsonderung trat zwar ein, wurde aber durch eine 
entsprechende Verminderung der Urinmenge ausgeglichen. Das Allgemeinbefinden 
war nicht wesentlich gestört, ebensowenig die Magendarmfunktion, selbst bei er- 
nährungsgestörten Kindern, so lange eine qualitativ und quantitativ einwands- 
freie Nahrung gereicht wurde. Dem klinischen Bilde des Sommerbrechdurchfalles 
und des Hitzschlages entsprachen die im Wärmezimmer beobachteten Erschei- 
nungen somit nicht. Stoffwechselversuche zeigten eine normale Retention von 
N und Phosphor; der Chlorgehalt des Urins war vermindert, doch dürfte dies 
durch die reichliche Absonderung von Schweiss, der ja chlorhaltig ist, ausgeglichen 
worden sein. Niemann. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


1416. Pies, W. (Kaiserin-Auguste-Victoria-Haus). — „Zur Physiologie der New 
geborenen. Über die Dauer, die Grösse und den Verlauf der physiologischen Ab- 
nahme.“ Monatsschr. f. Kinderheilk., Bd. IX, p. 514, Dez. 1910. 

Bezüglich des ersten Punktes, der Dauer der Gewichtsabnahme, fand 
Verf. im Gegensatz zu allen früheren Beobachtern, dass von seinen Kindern nur 
11 0/, schon am 10. Tage ihr Anfangsgewicht erreicht hatten. Vielmehr erreichen 
ca. 66°, dasselbe erst durchschnittlich am 22. Lebenstage; der Rest musste zur 
Hälfte wegen mangelhafter Stillfähigkeit der Mutter auf Allaitement mixte 
gesetzt, zur Hälfte um den 14. Tag herum entlassen werden, ohne das Anfangs- 
gewicht erreicht zu haben. Verf. führt diesen gewaltigen Unterschied zwischen 
seinen Beobachtungen und denen der früheren Beobachter zum Teil darauf zurück, 
dass sein Material in gewissem Sinne minderwertig ist; wesentlicher ist aber, dass 
seine Versuchstechnik, besonders bezüglich der Technik der Ernährung, eine ein- 
wandsfreiere war als die in den geburtshilflichen Kliniken geübte. 

Auch die Grösse der physiologischen Abnahme fand Verf. beträchtlicher, 
als sie von früheren Beobachtern angegeben wurde, und im allgemeinen pro- 
portional dem absoluten Körpergewicht. 

Bezüglich des Verlaufs der (rewichtskurve unterscheidet Verf. 3 Typen, 
von denen nur der erste dem von Budin früher angegebenen entspricht; der zweite 
Typus, bei dem der Gewichtsanstieg weniger glatt und steil verläuft wie beim 
ersten, muss auch noch als durchaus physiologisch gelten, während der dritte, 
bei dem sich nach dem initialen Gewichtssturz noch ein zweiter einstellt oder 
langdauernder Stillstand der Kurve findet, als nicht physiologisch, sondern durch 
enterale oder parenterale Infektionen bedingt angesehen werden muss. 


Niemann. 
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1417. Pütter, August, Bonn. — „Die Ernährung der Wassertiere durch gelöste orga- 
nische Verbindungen.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 137, p. 595—621. 

Nach Verf. ist die Menge gelöster organischer Verbindungen im Meere 
(hauptsächlich durch Titration mit Permanganat gemessen) sehr gering, doch über- 
trifft sie die Menge der im gleichen Wasser gelösten Organismenleiber um das 
Mehrhundertfache. Derartige „gelöste Assimilate“ werden von Algen (und wohl 
auch anderen Lebewesen) in das Seewasser ausgeschieden. Aus dem Meerwasser 
können Tiere (Actinia und Ascidia) gelöste organische Verbindungen aufnehmen, 
wenn deren Konzentration nur 1 : 280000 bis 1 : 2000000 beträgt. Tiere (Simo- 
cephalus) können ganz ohne geformte Nahrung leben und Eier legen, aus diesen 
Eiern können ohne geformte Nahrung Junge erwachsen, die sich häuten und mit 
derselben Geschwindigkeit sich entwickeln, wie Tiere unter normalen Bedingungen; 
eine Rechnung zeigt, dass die Tiere nicht vom eigenen Körpermaterial in dieser 
Zeit gelebt haben können. Das Gastrovaskularsystem der Cölenteraten braucht 
nicht als „Darm“ zu funktionieren; es funktioniert sicher als „Niere“, indem es 
der Ausscheidung von Stoffwechselprodukten dient. 

A. Bornstein, Hamburg. 
1418. Lipsehütz, A. (Physiol. Inst., Göttingen). — „Zur Frage über die Ernährung 
der Fische.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1911, Bd. XII, p. 59—117. 

Weder ausgewachsene Karpfen noch junge, wachsende Aale vermögen 
Asparagin, Glukosamin, Tyrosin, Traubenzucker, die im Wasser des Aquariums 
gelöst waren, in ihrem Stoffhaushalte zu verwerten. Auch Extrakt von Daphnien- 
leibern, der im Wasser gelöst wurde, konnte nicht verwendet werden. - 

Zahlreiche Einzelheiten über den Sauerstoffverbrauch und über die chemische 
Zusammensetzung der Fische unter den verschiedenen Bedingungen müssen im 
Originale nachgelesen werden. A. Bornstein, Hamburg. 


1419. Lipschütz, A. — „Über den Hungerstoffwechsel der Fische.“ Zeitschr. f. allg. 
Physiol., 1911, Bd. XII, p. 118—124. 

Der Ernährungszustand gleich langer Fische der gleichen Art kann sehr 
verschieden sein, was damit zusammenhängt, dass ein Teil der Tiere sich im 
Hungerzustande befindet. Es nimmt dabei der prozentuale Gehalt an organischer 
Trockensubstanz ab, während der prozentuale Gehalt an unlöslicher Asche zu- 
nimmt. Abnahme der verbrennungsfähigen Substanz auf die Hälfte ist dabei 
sehr gewöhnlich, junge Aale können sogar ?/, einbüssen. 

A. Bornstein, Hamburg. 


1420. Hagemann, Oscar (Tierphysiol. Inst., landw. Akad., Bonn-Poppelsdorf). — 
„Die Ausnützung des Finalmehles.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 137, p. 571—594. 
Als „Finalmehl* wird von Finkler ein Mehl hergestellt, das aus mit kalk- 
und kochsalzhaltigem Wasser angefeuchteter und fein zertrümmerter Kleie be- 
reitet wird. Ausnutzungsversuche an Pferden und Schafen ergaben, dass die 
in diesem Mehl enthaltenen Nährstoffe besser ausgenutzt werden, als die des 
gewöhnlichen Kleiemehls, und zwar wird besonders die Rohfaser, aber auch die 
anderen Nährstoffe besser verarbeitet. Wirksam ist dabei besonders der mecha- 
nische Aufschluss der Kleie, vielleicht in geringerem Grade auch der Kochsalz- 
zusatz. A. Bornstein, Hamburg. 


1421. Fingerling, Gustav (Landwirtschaftl. Versuchsstation, Hohenheim). — „Die 
Verwertung des Eiweisses durch Saugkälber. Beiträge zur Physiologie der Er- 
nährung wachsender Tiere“ Landwirtschaftl. Versuchsstationen, 1910, Bd. 74, 
p. 57—80. 

Die bei jungen Saugkälbern bei ausschliesslicher Ernährung mit Vollmilch 
zu beobachtende schlechte Verwertung des Eiweisses beruht auf dem ständig 
gleich bleibenden Nährstoffverhältnis der Milch, so dass bei ausreichender Voll- 
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milchzuführung mehr Eiweiss geboten wird, als verwertet werden kann, und bei 
unzureichender Verabfolgung dieser Nahrung wegen Mangel an stickstofffreien 
Stoffen (Milchzucker und Fett) Eiweiss zu Erhaltungszwecken verbrannt wird. 
Während im ersteren Falle eine normale Zunahme resp. Fleischproduktion 
garantiert ist, gestalten sich im zweiten Falle die Ansatz- und Produktions- 
verbältnisse meistens ungünstig. Eine bessere Verwertung des Eiweisses lässt 
sich durch Zuführung von leicht verdaulichem und hochverwertbarem stickstoff- 
freiem Nährmaterial erzielen. Eine günstige Fleichproduktion und gute Ver- 
wertung des Eiweisses wurde erzielt während eines 30tägigen Versuches beı 9 kg 
Vollmilch und e ntsprechender Zuführung von leicht verdaulichen und hochverwert- 
baren stickstofffreien Nährstoffen. Ä M Brahm. 


1422. Bornstein, Karl. — „Ein Beitrag zur Bewertung der Albumosen.“ Med. Klin., 
1911, No. 5. 

Durch vergleichende Stoffwechselversuche stellte Verf. fest, dass Fortose 
(Witte) sehr gut vertragen und vom Körper gut ausgenützt wird. 20—25 3 
Fortose wurden besser resorbiert als die entsprechende Menge Fleisch. 

Glaserfeld. 
1428. Völtz, Wilhelm und Baudrexel, August (Inst. f. Gärungsgewerbe d. Landw. 
Hochsch., Berlin). — „Die Verwertung der Hefe im menschlichen Organismus.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 30, H. 6, p. 457, Jan. 1911. 

Durch Bebandlung mit Natriumbikarbonatlösung in der Kälte entbitterte 
Hefe konnte vom Menschen in einer Menge von 100 g innerhalb eines Zeit- 
raumes von 1—2 Stunden regelmässig ohne Schwierigkeiten nach einfachem Auf- 
kochen genossen werden. Bei Ersatz der Hälfte des Eiweissbedarfs durch Hefe 
war die Ausnutzung eine ziemlich gute (freilich in einem sehr kurzen Versuch); 
es wurden 86°/, resorbiert. Die Fäces enthielten in der Hefeperiode ungefähr 
40%/, Stickstoff mehr als in der Vergleichsperiode ohne Hefe. Die Kalorien der 
Hefe waren zu 88°/, resorbierbar; der physiologische Nutzeffekt der Hefe betrug, 
auf das Stickstoffgleichgewicht berechnet, 74,80/, ihres Energiegehaltes. 

Pincussohn. 
1424. Welde, Ernst (Säuglingsheim, Dresden). — „Erfahrungen mit Eiweissmilch.“ 
Therap. Monatsh., 1911, Bd. 25, H. 2, p. 83—103. 

Bei schweren Ernährungsstörungen der Säuglinge hat die Eiweissmilch, 
nach des Verfs. Erfahrungen, die weitaus beste Wirkung. Reiche Kasuistik über 
Fälle von Decomposition, Intoxication usw. Robert Lewin. 


1425. Siebeck, R. (Med. Klinik, Heidelberg). — „Über den Gasaustausch der Aussen- 
luft und der Alveolen.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, p. 265—294, Dez. 1910. Mit 
7 Textfig. 

Durch Bestimmung des Wasserstoffgehaltes in der Exspirationsluft nach 
Wasserstoffeinatmung und durch Vergleich der Ergebnisse bei verschiedener 
Exspirationsgrösse wurde der Gehalt an Exspirationsluft in jedem Teile der 
Exspiration berechnet, indem von der Menge Inspirationsluft, die mit einer be- 
stimmten Exspiration ausgeschieden wurde, die in einer etwas kleineren 
lxspiration enthaltene Menge Inspirationsluft abgezogen und dadurch be- 
stimmt wurde, welche Menge Inspirationsluft mit dem Differenzvolumen der 
Exspiration ausgeatmet wurde, wieviel Prozent Inspirationsluft dieses Volum 
enthielt. 

Dabei ergab sich, dass die Exspirationsluft bei ruhiger Atmung ungefähr 
nach den ersten 350 cm3 gleichmässig zusammengesetzt ist. Bei tiefer und ober- 
flächlicher Atmung ist die Exspirationsluft vom gleichen Punkte an gleichmässig 
zusammengesetzt. 

Beschleunigte Atmung erwies sich in diesen Versuchen für den Gasaustausch 
ungünstiger als ruhige oder verlangsainte Atmung und eine Pause auf der Höhe 
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der Inspiration begünstigte den Gasaustausch mehr als eine entsprechend lange 
gleichmässige Respiration ohne Pause. Mangold, Greifswald. 


1426. Findley, A. und Creighton, H. J. (Ühemic. Dep., Univ. Birmingham). — 
„Some experiments on the solubility of gases in ox blood and ox serum.“ Biochem. 
Journ., Bd. V, p. 294—305, Dez. 1910. 

Das Lösungsvermögen für O, CO, CO, NO und N wurde für Ochsenblut 
und Serum bei 250 und verschiedenem Drucke 1760—1,400 mm bestimmt. Mehr 
löslich als in Wasser sind O, CO und COg in Blut und CO% in Serum. Weniger 
löslich als in Wasser sind N und NÖ in Blut und Serum und O und CO in Serum. 

M. Nierenstein. 


1427. Birk. W. und Edelstein, F. (Kaiserin-Auguste-Victoria-Haus). — „Beiträge 
zur Physiologie des neugeborenen Kindes. II. Mitteilung. Ein Respirationsstoff- ` 
wechselversuch am neugeborenen Kinde.“ Monatsschr. f. Kinderheilk., Bd. IX, p. 505, 
Dez. 1910. 

. Der Versuch wurde im Veit-Pettenkoferschen Respirationsapparat vor- 
genommen. Die erste Versuchsperiode begann unmittelbar nach der Geburt und 
dauerte 12 Stunden ohne Pause; am 2. Lebenstage war das Kind 19, am 3. 
23 Stunden im Apparat, wobei mehrfach Pausen zwecks Nahrungsaufnahme 
gemacht wurden. Aus durch die Versuchsanordnung bedingten Gründen liess 
sich die Ernährung des Kindes an der Brust nicht durchführen. Das Kind bekam 
Kuhmilch mit Wasser zu gleichen Teilen und Milchzucker. (Warum die Ernährung 
mit abgedrückter Frauenmilch nach Ansicht der Verff. weniger den physiologischen 
Verhältnissen entsprechen soll, als die mit Kuhmilch, ja sogar als „die un- 
physiologischeste (!) die man sich denken kann“ bezeichnet wird, ist 
doch wohl nicht recht einzusehen.) 

Der Versuch hat die schon von anderen festgestellte Tatsache bestätigt, 
dass der Gewichtsverlust des Neugeborenen nicht durch den Abgang von Meconium 
und Urin sowie des Nabelschnurrestes allein bedingt ist, sondern dass es sich 
hier um einen abnorm hohen Wasser- und Gewebsverlust handelt. Inwiefern die 
auf Kombination beruhende Ansicht der Verff,, dass dem Wasserverlust hierbei 
der Hauptanteil zufällt, richtig ist, wird noch erwiesen werden müssen. 

Niemann. 
142S. Heim. P. und John, K. (Kinderpolikl. d. Budapester Barmherzigenspitals). — 
»„Pyrogene und hydropigene Eigenschaften der physiologischen Salzlösung. Die Be- 
deutung und Behandlung der Exsikkation.“ Arch. f. Kinderheilkde., 1910, Bd. 54, 
H. 1—3, p. 65. 

Zur Behandlung der akuten Ernährungsstörungen im Säuglingsalter hatten 
die Autoren die interne Anwendung einer physiologischen Salzlösung (5 Na0Ql, 
5 NaHCO, Aqua 1000) empfohlen. Sie wiederholen diese Empfehlung mit der 
Einschränkung, dass sie nur bei den Fällen akuter Austrocknung (Intoxikation) 
Anwendung finden soll. Dabei polemisieren die Verff. gegen L. F. Meyer in der 
Annahme, dass dieser die Verabreichung von Salzlösung überhaupt verwirft. 
Diese Annahme ist unberechtigt und damit ist der Polemik der Boden entzogen. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 

1429. Baslik und Goldhaber. — „Stoffwechselversuche mit Lecithineiweiss (Glidin).“ 
Zeitschr. f. Physik. u. Diät. Ther., 1911, Bd. XV, H. 2, p. 93—97. 

Die Selbstversuche sollen den Wert des Lecithineiweiss für die Zellmast 
und Blutverbesserung dartun, besonders den Wert der Combination des Pflanzen- 
eiweiss mit Eisen. Robert Lewin. 


1430. Hohlweg (Med. Klinik, Giessen). — „Über den Einfluss der Muskelarbeit auy 
die Zersetzung subkutan einverleibten Zuckers.“ Zeitschr. f. Biol, Bd. 55, p. 326 
bis 408, Jan. 1911. 
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In Fortsetzung früherer Versuche von F. Voit und dem Verf. zeigten Unter- 
suchungen an einem im Tretrade arbeitenden Hunde, dass bei der Muskelarbeit 
wesentlich weniger von gleichgrossen, subcutan injicierten Galaktosemengen 
wieder zur Ausscheidung gelangt wie in den Versuchen mit Muskelruhe. 

Die Zersetzung der Galaktose liess sich um 20%, der injicierten Zucker- 
menge steigern. 

Ebenso verhielt es sich mit Maltose. 

Injizierte Rohrzuckermengen wurden bei Muskelruhe nahezu quantitativ 
wieder ausgeschieden, unter dem Einfluss der Muskelarbeit jedoch ganz erheblich, 
bis zu 26°/,, zersetzt. 

- Bei Milchzucker, der durch subkutane Injektion einverleibt wurde, wurde 
weder durch erhöhte Körpertemperatur noch durch die Muskelarbeit eine Zer- 
` setzung erzielt; er fand sich in allen Versuchen quantitativ im Urin wieder auf. 

Bei den übrigen Zuckerarten war die Mehrzersetzung bei erhöhter Körper- 
temperatur ungefähr ebenso gross wie bei erhöhter Muskelarbeit. 

Mangold, Greifswald. 
1481. Trosianz, G. (Med. Klinik, Halle). — „Über die Ausscheidung subkutan ein- 
geführter NaCl-Lösungen und ihre Wirkung auf den N-Stoffwechsel.“ Zeitschr. f. 
Biol., Bd. 55, H. 6 u. 7, p. 241—266, Dez. 1910. 

Versuche an zwei Hunden führten zu dem Ergebnis, dass subkutan ein- 
geführte NaCl-Lösungen in umgekehrtem Zeitverhältnis zu ihrer Konzentration 
wieder ausgeschieden werden. 

Im Stickstoffgleichgewicht und bei NaCl-reicher Kost verursachen Injek- 
tionen hypo- und isotonischer NaCl-Lösungen keine merkbare, hypertonische 
nur eine mässige Mehrausscheidung von N. Subkutan zugeführter Harnstoff wird 
fast quantitativ wieder ausgeschieden, ohne Eiweisszersetzung zu verursachen. 
Bei NaCl-armer Kost rufen schon hypotonische Lösungen eine Mehrausfuhr von 
N hervor. 

Das hungernde Tier reagiert auf derartige Einflüsse jedesmal intensiver als 
das gefütterte, so dass beim Hungertier sowohl subkutan zugeführtes Kochsalz 
wie Harnstoff in verschiedenen Konzentrationen eine deutliche Steigerung der 
Stickstoffausscheidung bewirkt. Mangold, Greifswald. 


1482. Loeb, A. (Physiol. Inst, Bern). — „Über den Eiweissstoffwechsel des Hundes 
und über die Abscheidung der Galle bei Fütterung mit Eiweiss und Eiweissabbau- 
produkten, mit besonderer Berücksichtigung der zeitlichen Verhältnisse.“ Zeitschr. f. 
Biol., Bd. 55, H. 3—5, p. 167—235. Mit 12 Textfig. 

Versuche an einem Gallenfistelhunde ergaben, dass die Gallenmenge nicht 
nur von der Menge, sondern auch der Art des verfütterten Eiweisses abhängig 
ist. Es fanden sich Anhaltspunkte für die Anschauung, dass dabei nicht die Harn- 
stoffbildung, sondern die Verarbeitung des N-freien Restes, die wesentliche 
Rolle spielt. 

Pepton macht auch bei Verfütterung erhöhte Gallenabsonderung. Es wirkt 
direkt auf die Leberzelle. 

Die Schwefelausscheidung mit der Galle ist beim eiweissarm ernährten 
Hunde in den ersten 4 Stunden nach der Mahlzeit doppelt so gross als in den 
folgenden 4 Stunden. 

Durch die Änderungen der Alkalinität infolge der Abscheidung der Ver- 
dauungssäfte werden die Schwankungen der Ammoniakausscheidung im Harn 
bedingt; das Mehr der Ammoniakausscheidung nach abgelaufener Verdauungs- 
periode rührt nicht von einem Mehr der sauren Äquivalente, sondern von einem 
Fehlen fixen Alkalis her. 

Nach der Fütterung stellte sich regelmässig ein starkes Absinken der 
Phosphatausscheidung ein. 
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Für den Eiweissaufbau des Organismus erwies sich von hoher Bedeutung, 
ob das Eiweiss in natürlicher oder tiefabgebauter Forın verabreicht wurde. Bei 
dem mit einer gewissen Menge von N in Form von Eiweiss im Stickstoffgleich- 
gewicht oder sogar in Stickstoffretention befindlichen Hunde führte der Ersatz 
des grössten Teils des Eiweisses durch die N-äquivalente Menge des gleichen 
Eiweisses in tiefabgebauter Form sofort zu einer deutlich negativen Bilanz. Die 
so gefundene Unterwertigkeit tiefabgebauten Eiweisses ist nicht leicht vereinbar 
mit der speziellen Hypothese von Abderhalden, dass alles Eiweiss im Darm tief 
gespalten und ausschliesslich dort aus den Bausteinen zu indifferentem Bluteiweiss 
aufgebaut wird. 

Die Sulfatausscheidung ist bei einer dem Eiweissminimum sich ‚nähernden 
Eiweisszufuhr ziemlich gleichmässig über den Tag verteilt, wahrscheinlich weil 
die nur in der Verdauungsperiode starke Schwefelausfuhr durch die Galle zuviel 
des überhaupt zur Verfügung stehenden Schwefels erfordert. 

Mangold, Greifswald. 


1433. Marlin, John R. (Physiol. Lab.. Cornell Univ., Med. Coll... — „Metabolism of 
development. II. Nitrogen balance during pregnancy and menstruation of the dog.“ 
Amer. Journ. of. physiol.. Bd. 27, p. 177—205, Nov. 1910. 

Vier Stoffwechselversuche an trächtigen Hündinnen, von denen zwei bis 
zur Geburt der Jungen durchgeführt werden, sprechen ebenso wie ältere Ver- 
suche an anderen trächtigen Tieren für die Ansicht, dass ein Stickstoffverlust der 
Mutter für die erste Hälfte der Schwangerschaft charakteristisch ist. Wahrschein - 
lich handelt es sich hierbei um die Wirkung eines proteolytischen Enzyms, das 
vom Embryo produziert wird und dessen Wirkung auf das mütterliche Blut durch 
die Placenta noch nicht gehemmt wird. In der zweiten Hälfte der Schwanger- 
schaft findet man stets eine Retention von Stickstoff. 

Die Wirkung der Menstruation auf den Stoffwechsel besteht in einer 
Retention von Stickstoff, die man wenigstens teilweise als eine Compensation des 
Blutverlustes ansehen kann. Aron. 


1434. Frank, Franz und Schittenhelm, Alfred (Lab. d. Med. Klinik, Erlangen). — 
„Beitrag zur Kenntnis des Eiweissstoffwechsels.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, 
p. 98—128, Dez. 1910. 

Verff. untersuchten in einer grossen Reihe von Stoffwechselversuchen an 
Hunden und am Menschen, wie sich dieselben Organproteine, von verschiedenen 
Tierarten gewonnen, im Vergleich mit den arteigenen bei ihrer Verwendbarkeit 
für den Eiweissersatz verhalten. Als Nahrungsprotein wurden Trockenpulver, 
die aus dem ganzen Tiere hergestellt waren, benutzt, oder solche, die aus 
Muskelfleisch gewonnen waren. Von ganzen Tieren gewonnene Präparate 
wurden vom Hund, Schwein, Kaninchen, Taube, Fisch, Frosch und Schnecke be- 
nutzt. Die Muskelpulrer waren aus Rindfleisch, Pferdefleisch, Hundefleisch, 
Gansfleisch und Fischfleisch (Schellfisch) bereitet. Verff. konnten in einigen 
Untersuchungen die Michaudschen Versuche bestätigen, dass sich Stickstoffgleich- 
gewicht aus dem Hungerminimum regelmässig dann erzielen liess, wenn zur 
Nahrung arteigenes Eiweiss (Breigemisch aus Hundeorganen) verwandt wurde 
und dass man sich vom Stickstoffgleichgewicht um so mehr entfernt, je art- 
verschiedener das Nahrungseiweiss ist. Da aber in einer weiteren Versuchsreihe 
die Stickstoffbilanz am schlechtesten bei Verabreichung von Hundefleisch war, so 
glauben Verff. darauf hinweisen zu müssen, dass die Behauptung des günstigsten 
Ersatzes des Körpereiweisses durch arteigenes Eiweiss nur mit ziemlicher Reserve 
aufzunehmen ist. Für manche Tiere trifft dies zu, für andere wieder nicht. In 
der Wertigkeit der einzelnen Eiweissarten kann auch kein absoluter Parallelismus 
aufgefunden werden. Die Ergebnisse ihrer Untersuchungen deuten Verff. in dem 
Sinne, dass es bei der Verwertung eines Proteins zum Eiweissersatz vornehmlich 
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darauf ankommt, dass das Nahrungsprotein dem Körpereiweiss in seiner Zu- 
sammensetzung möglichst entspricht, von den Verdauungsfermenten leicht auf- 
spaltbar ist und in dem Gemisch der Verdauungsprodukte sämtliche Bestandteile 
des Proteins in geeigneter Weise vorhanden sind. Danach rangiert das art- 
eigene Eiweiss nicht vor, sondern neben denjenigen Proteinen, welche den obigen 
Forderungen entsprechen und vornehmlich in ihrem Aminosäuregemisch den art- 
eigenen möglichst nahekommen. Einzelheiten sind im Original en 
rahm. 
1435. Mendel, L. B. und Hilditeh, W. W. (Sheffield Lab., Physiol. Chem., Yale 
Univ.). — „The influence of alcohol upon nitrogenous metabolism in men and animals.“ 
Amer. Journ. Physiol., Bd. 27, p. 1—23, Nov. 1910. 

In zwei Stoffwechselversuchen an nicht an Alkohol gewöhnten Menschen 
wurde bei gleicher Diät der Einfluss mässiger Alkoholmengen (6mal täglich 
16 cm3 95 prozentigen Alkohol = 500 Calorien) besonders auf die Stickstoffverteilung 
im Harn untersucht. Der Alkohol übte eine geringe Eiweiss sparende Wirkung 
aus, beeinflusste aber weder die Nahrungsausnutzung noch die Diurese in nach- 
weisbarem Grade. Unter dem Einfluss des Alkohols war die Harnsäureausschei- 
dung deutlich, die der Purinbasen etwas erhöht. Die Menge der anderen Harn- 
bestandteile war unverändert. 

In 3 Versuchsreihen an zwei Hunden wurde der Einfluss ausgesprochen 
toxischer Alkoholdosen in der gleichen Weise studiert. Die Eiweissausnutzung 
war niemals vermindert. Bei geringeren Alkoholgaben (1—4 cm? pro kg) war die 
Eiweiss sparende Wirkung des Alkohols deutlich, bei grösseren (6 cm? pro kg) 
dagegen trat die toxische Wirkung in Form eines erhöhten Eiweisszerfalls (ver- 
mehrte N-Ausscheidung im Urin) zutage. Die Stickstoffverteilung ist abgesehen 
vom Purin-N (wie beim Menschen) nicht gestört. Dies zeigt, wie Verff. es aus- 
drücken, dass der Körper „Sicherheitsfaktoren“ besitzt, die ihm gestatten, trotz 
der toxischen Wirkung gewisser Gifte seine katabolischen Funktionen möglichst 
im normalen Geleise zu halten. 

Die Frage, ob Alkohol ein Nährstoff ist, bejahen Verff. für mässige 
Mengen (500 Calorien pro Tag) weisen aber darauf hin, dass wir keinen anderen 
Nahrungsstoff kennen, derin gleichen Mengen schon die katabolische Ausscheidung 
der Purine erhöhen würde. „Der Gegensatz zwischen der zweifellos ‚toxischen‘ 
(pharmakodynamischen) Wirkung des Alkohols und seinem wirklichen Nährwert 
muss stets im Auge behalten werden.“ Aron. 


1486. Steinitz, F. und Weigert, R. (Univ.-Kinderklinik, Breslau). — „Stoffwechsel- 
versuche an Säuglingen mit exsudativer Diathese.“ Monatsschr. f. Kinderheilk., 
Bd. IX, p. 385, Nov. 1910. 

Die Versuche wurden an 2 exsudativen Säuglingen zwischen dem 4. und 

66. Lebenstare in 3— 4tägigen Perioden angestellt. In den ersten Lebenstagen 

sahen Verff. die vom Referenten zusammen mit Langstein gefundene Tatsache 

einer unverhältnismässig hohen N-Ausscheidung im Urin, sowie einer im Vergleich 
zu den von Camerer angegebenen Werten quantitativ geringen Harnsekretion 
bestätigt. Im ganzen war bei beiden Säuglingen die N- sowie die Fettresorption, 
verglichen mit den für das normale Brustkind gefundenen Werten, auffallend 
schlecht, eine Tatsache, mit der das bei exsudativen Kindern übliche und auch 
in diesen beiden Fällen bemerkte Zurückbleiben der Körpergewichtscurve wohl in 


Zusammenhang gebracht werden kann. Niemann. 
1437. Loewe, S. (Nervenklinik, Univ. Leipzig). — „Über den Phosphorstoffwechsel 


bei Psychosen und Neurosen.“ Zeitschr. f. Neurol. u. Psych., 1911, Bd. IV, B. 2, 
p. 250—259. 

Nach einem epileptischen Anfall ist die Ausscheidung organischer Phosphor- 

säure im Tagesharn bedeutend gesteigert. In einer solchen Periode ist das Ver- 
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hältnis von Gesamtphosphorsäure zu organischer Phosphorsäure ganz besonders 
erhöht. Robert Lewin. 


1438. Proskauer, Felix (Städt. Kaiser- u. Kaiserin-Friedrich-Kinderkrkhs., Berlin). — 
„Über den Erdalkaligehalt des Säuglingsblutes bei Ernährungsstörungen.“ Arch. f. 
Kinderheilkde., 1911, Bd. 54, H. 1—3, p. 58. 

Bei schweren Ernährungsstörungen des Säuglings (Dekomposition und In- 
toxikation) ergab sich eine evidente Vermehrung des Kalziums, weniger des Ma- 
gnesiums im Blut, während Kinder verschiedensten Alters denselben Gehalt an 
Erdalkalien aufweisen wie das Erwachsener. Ludwig F. Meyer, Berlin. 


1439. Kochmann, Martin. — „Der Kalkstoffwechsel in seiner Abhängigkeit von der 
Nahrung.“ Therap. Monatsh., 1911, Bd. 25, H. 2, p. 105—110. 

Zur Prüfung der Abhängigkeit des Kalkstoffwechsels von der Menge und 
Art der eingeführten Nahrung brachte Verf. einen Hund zunächst in CaO-Gleich- 
gewicht. 

Bei einer mangelhaften Ernährung mit Pferdefleisch trat wider Erwarten 
eine Verminderung der Ca-Ausfuhr ein. Trotz zureichender Fleischernährung 
wurde die negative Ca-Bilanz noch höher. Bei den grössten Schwankungen im 
Eiweissstoffwechsel näherte sich der Ca-Umsatz nicht dem Gleichgewicht. Auch 
bei Eiweissansatz nach Zulage von Fleisch und auch von Kalk war die Kalk- 
bilanz negativ. Es blieb kein anderer Schluss aus diesem eigentümlichen Ver- 
halten übrig, als dass die eingeführte Fleischmenge den Kalkstoffwechsel in up- 
günstigem Sinne beeinflusse. Fettzulage beeinflusste den Kalkstoffwechsel noch 
weit schädlicher. Durch reichliche Kalkzugabe war der ungünstige Einfluss der 
Fetteinfuhr zu neutralisieren. Auch von der Einfuhr von Kohlehydraten zeigte 
sich der Kalkstoffwechsel in bestimmter Weise abhängig. 

Bei den theoretischen Erörterungen, auf die Verf. nun eingeht, kommt es 
zu der Anschauung, dass bei Bezugnahme der Kalkausfuhr auf die Phosphorsäure 
anzunehmen sei, dass der Kalkverlust auf Rechnung der Knochen kommen 
ınüsse. Nach obigem Versuch hätte das Tier 4,10/, Ca seines Skeletts eingebüsst. 

Nach Verfs. Hypothese liegt die Bedeutung des Kalks darin, dass er die 
Schlacken des Stoffwechsels zum Teil unschädlich zu machen habe. Vielleicht 
finde im intermediären Stoffwechsel eine Bindung des Kalks an Schlacken statt. 

Robert Lewin. 
1440. Schabad, I. A. (Klinik f. Kinderkrankh. d. med. Inst. f. Frauen u. d. Lab. d. 
Peter-Paul-Hosp., St. Petersburg). — „Zur'Bedeutung des Kalks in der Pathologie 
der Rachitis.“ Arch. f. Kinderheilkde., 1911, Bd. 54, H. 1—3, p. 83. 

In Fortsetzung seiner früheren Versuche fand Verf. im Entwickelungs- 
stadium der Rachitis neben erhöhter Kalkausscheidung eine Zunahme der Phos- 
phorausscheidung, die den äquivalenten Kalkgehalt des Knochens übertrifft, und 
eine Beteiligung der Phosphorsäure des Nervengewebes wahrscheinlich macht. 
Phosphor wird zum grössten Teil im Kot ausgeschieden, während der Gehalt im 
Harn abnimmt. In der Rekonvaleszenz von Rachitis ist die Gesamtausscheidung 
von Phosphor geringer als normal. 

Die Phosphorausscheidung ist nicht auf eine Zunahme der Kalkausscheidung 
zurückzuführen, sondern Erhöhung der Kalkausscheidung im Kot führt zur Re- 
tention von Phosphor und umgekehrt. Verf. neigt dazu, in der erhöhten 
Phosphorausscheidung das primäre Moment der Rachitis zu suchen. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 
1441. Birk, W. und Orgler, A. — „Der Kalkstoffwechsel bei Rachitis.“ Monatsschr. 
f. Kinderheilk., Bd. IX, p. 5414, Dez. 1910. 

Verff, fanden bei einem Säugling (Frühgeburt) schon lange vor dem 
Auftreten der klinischen Symptome der Rachitis eine Störung des Kalkstoff- 
wechsels. Niemann. 
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1442. Seaffidi, Vittorio (Allg. Pathol. Univ., Neapel). — „Untersuchungen über den 
Purinstoffwechsel. V. Über das Verhalten der Purinbasen der Muskeln während der 
Arbeit.“ Biochem. Zeitschr. Bd. 30, H. 6, p. 473, Jan. 1911. 

Der Purinbasengehalt der Muskeln des Frosches und der Kröte ist niedriger 
als der bei Säugetieren und Fischen gefundene. Er beträgt im Durchschnitt 
0,02—0,030%/,. Der Gesamtpurinbasengehalt der Muskeln der Frösche und Kröten 
nimmt während der Arbeit erheblich, maximal um 17%, ab. Diese Abnahme er- 
folgt lediglich auf Kosten der gebundenen Basen, während die freien Basen bei 
der Muskelarbeit mehr oder weniger unverändert bleiben und sogar zunehmen 
können. Unter den vom Verf. gewählten Versuchsbedingungen wurde bei Frosch 
und Kröte weder in den rabenden, noch in den arbeitenden Muskeln Harnsäure 
gefunden. Es ist unentschieden, ob dieses Fehlen der Harnsäure darauf zurück- 
zuführen ist, dass beim Nukleinabbau diese Stufe nicht durchlaufen wird oder 
darauf, dass der Muskel ein stark uricolytisches Ferment besitzt, das die gebildete 
Harnsäure sofort wieder zerstört. Pincussohn. 


1448. Weichselbaum, A. — „Über die Veränderungen des Pankreas bei Diabetes mel- 
litus.“ Wiener Klin. Woch., 1911, No. 5. 

Untersuchung an 183 Fällen. Die anatomische Ursache des Diabetes ist in 
den Veränderungen der Langerhansschen Inseln zu suchen. Es sind drei Formen 
des menschlichen Diabetes zu unterscheiden: Die erste Form, welche das jugend- 
liche Alter bevorzugt und nie mit Arteriosklerose des Pankreas verbunden ist, 
ist durch hydropische Degeneration oder durch die infolge der letzteren ent- 
standene Atrophie der Inseln charakterisiert. Die zweite Form, welche das höhere 
Alter bevorzugt und häufig mit Arteriosklerose einhergeht, zeichnet sich durch 
eine von chronischer interstitieller Pankreatitis abhängige Sklerose und Atrophie 
der Inseln aus. Das Merkmal der dritten Form ist die hyaline Degeneration der 
Inseln; sie kommt selten rein vor, sondern ist häufig mit der zweiten Form kom- 
biniert. Glaserfeld. 


1444. Lichtwitz, L. (Med. Klin., Göttingen. — „Ein Beitrag zur Therapie der 
Acidose.* Therap. Monatsh., 1911, Bd. 25, H. 2, p. 81. 
Natriumeitrat bewirkt weit mehr als Natriumcarbonat eine Herabsetzung 


der NHy,-Ausscheidung. Es hat eine antiketogene Wirkung. 
Robert Lewin. 


Innere Sekretion. 


1445. Balint, R. und Molnar, B. (III. Med. Klinik, Budapest). — „Experimentelle 
Untersuchungen über gegenseitige Wechselwirkung innerer Sekretionsprodukte.“ Berl. 
Klin. Woch., Bd, 48, H. 7, Febr. 1911. 

Die Befunde der Verff. betreffen die Wirkung auf den enucleierten Frosch- 
bulbus und die Beeinflussung der Strychninwirkung. Adrenalin hat beim Frosch- 
auge keine pupillenerweiternde Wirkung, Thyreoidea- und Pankreassaft verhalten 
sich meistens indifferent. Bei einer gewissen Dilution des Adrenalins sensibili- 
siert der Thyreoideapresssaft das Adrenalin, während Pankreaspresssaft paraly- 
sierend wirkt. 

Thyreoideapresssaft vermag ähnlich dem Adrenalin die krampferregende 
und letale Wirkung des Strychnins zu vereiteln. Pancreaspresssaft hat keine 
Antistrychninwirkung, er paralysiert sogar die Antistrychninwirkung des Adrenalins 
und des Thyreoideapresssaftes. Die Ursache der Wirkung des Adrenalins wie 
auch des Thyreoideapresssaftes auf die mit Strychnin vergifteten Tiere ist in 
gefässkontrahierenden Einflüssen zu suchen. W. Wolff. 


1446. Missiroli, A. (Istit. di patologia medica, Bologna), — „La tiroide negli ani- 
mali a digiuno e in quelli alimentali.“ (Die Schilddrüse bei hungernden und bei 
genährten Tieren.) Pathologica, Bd, II, p. 38—42. 


Es wurden zahlreiche Tiere nach einem bis zehn Fasttagen gruppenweise 
getötet. 
Eine andere Reihe von acht Tieren wurde nach vier Fasttagen wieder 


gefüttert und dann zu zwei nach 2, 6, 12 und 24 Stunden nach dem Moment der 
Wiederfütterung getötet. 

Die histologische Prüfung gab folgende Resultate: 

I. Sobald man die Fütterung aussetzt, wird das Kolloid von den Thyreoid- 
follikeln nicht mehr sezerniert, sondern es staut in denselben und er- 
weitert sie, weil das Epithel sichtbare Zeichen von verminderter 
Funktion zeigt. 

II. Diese Phänomene sind in weiter fortgeschrittenen Fastperioden 
eklatanter. 

III. Bei den wieder gefütterten Kaninchen zeigt die Schilddrüse schon nach 
2 Stunden eine vermehrte Sekretion und nach 6 Stunden entleert sich 
das Kolloid aus den Follikeln. 

IV. Bei längerem Fasten degenerieren die Proteide des in den Alveolen 
stauenden Kolloids fettig. 

V. Der Kern der Epithelzellen der Schilddrüse atrophiert gleich dem Proto- 
plasma. ; 

VI. Die Schilddrüsen der gleich lange fastenden Kaninchen bieten so ziem- 
lich das gleiche Bild. 

Daraus kann man schliessen, dass das Sekret der Schilddrüse in die Blut- 
bahn erst dann gelangt, wenn die Resorption der Nahrung im Magen und im 
Darm vor sich geht; es dient vielleicht dazu, um die weitere Verwertung der 
vom Verdauungstraktus resorbierten Produkte zu erleichtern. 

Autoreferat (Ascoli). 
1447. Gardella, Eloisa (Pharmakol. Inst., Parma). — „Le costanti fisico-chimiche del 
siero di sangue di cane dopo Tablazione dell apparato tiro-paratiroideo.“ (Die 
physikalisch-chemischen Konstanten des Blutserums beim Hunde nach Ab- 
tragung des Schilddrüsen-Nebenschilddrüsenapparates.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, 
p. 409—420. 

Durch Abtragung des Schilddrüsen-Nebenschilddrüsenapparates erleiden die 
pbysikalisch-chemischen Konstanten des Blutserums leichte aber merkliche Ver- 
änderungen. Der mittelst der kryoskopischen Methode gemessene osmotische 
Druck war in sämtlichen Fällen etwas vermindert, die Viskosität erhöht; das 
elektrische Leitungsvermögen blieb sich ungefähr gleich und zeigte eine schwache 
Neigung zum Sinken, die Gerinnungsfähigkeit durch Hitze war bedeutend herab- 
gesetzt. Der Unterschied zwischen diesen und den von anderen Forschern er- 
haltenen Ergebnissen ist darin begründet, dass nicht immer darauf geachtet 
wurde, ob das Krankheitsbild chronischen oder akuten Charakter besitzt — ein 
Umstand, der auch auf anderen Forschungsgebieten zu ungleichen Resultaten 
geführt hat. Ä Autoreferat (Ascoli). 


1448. Capelle, W. und Bayer, R. (Chir. Klinik, Bonn). — „Thymektomie bei Morbus 
Basedow.“ Beitr. z. klin. Chir., 1911, Bd. 72, H. 1, p. 214—239. 

Auf Grund klinischen und pathologischen Materials halten Verff. an der 
Anschauung fest, dass die Thymus einen Basedowfall erschwert. Durch die 
Thymektomie wurden die cardialen Symptome und das Blutbild gebessert. Da- 
nach gehen bei einem mit Thymus komplizierten Basedow hypertonische Impulse 
sowohl von der Schilddrüse, wie von der Thymus aus, Es scheinen sich also 
die Funktionen beider Organe nicht, wie Gebele meint, kompensatorisch gegen- 
überzustehen, sondern sie summieren sich und steigern ihre Giftwirkung. 

Robert Lewin. 
1449. Pexa, V. (Kinderkl., Prag). — „Experimenteller Beitrag zur Forschung über 
die Tetanie des Kindesalters.“ Arch. f. Kinderheilkde., 1910, Bd. 54, H. 1—3, 


p- 1. 
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Durch kalkfreie Ernährung eines jungen Hundes wurde eine auffallende 
Passivität des Tieres gegen äussere Eindrücke erzielt, der Kalkgehalt im Zentral- 
nervensystem nahm ab, es fand sich ein reichlicher Glykogengehalt der sonst un- 
veränderten Epithelkörperchen. Eine Steigerung der elektrischen Erregbarkeit 
im peripheren Nervensystem wurde (im Gegensatz zu Versuchen anderer Autoren) 
nicht festgestellt. Danach kann der Ursprung der Tetanie nicht in einem un- 
genügenden Kalkgehalt der Organe gesucht werden; zum mindesten müsste der 
Mangel einer entgiftenden Organtätigkeit (Epithelkörperchen) noch hinzutreten. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 
1450. Catapano, E. (Inst. f. allg. Pathol., Neapel). — „Mydriatische Wirkung von 
Organextrakten und -flüssigkeiten.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 5, Jan. 1911. 

Aus Nebennieren und Hypophyse erhält man wässerige (mit Ringerscher 
Lösung) und alkoholische Extrakte, die eine deutliche und intensive mydriatische 
Wirkung besitzen. Extrakte mit analoger, aber weniger energischer Eigen- 
schaft erhält man aus Thymus, Niere, Pancreas, Leber, Eierstock, Hoden, 
Muskelgewebe, Hingegen erweist sich das wässerige Extrakt der Schilddrüse, 
das wässerige und alkoholische des Gehirns und das wässerige der Milz unwirk- 
sam. Die die mydriatische Wirkung hervorbringende Substanz des Extraktes 
wird von den einzelnen Geweben efzeugt, sie findet sich nicht im Blutserum 
vor. Die Temperatur verändert ihre mydriatische Wirkung nicht. 

W. Wolff. 
1451. Falta, W., Newburgh, L. H. und Nobe!, E. (I. Med. Klinik, Wien). — „Über 
die Wechselwirkung der Drüsen mit innerer Sekretion. IV. Mitteilung. Über Be- 
ziehungen der Überfunktion zur Konstitution.“ Zeitschr. f. klin. Med. 1911, 
Bd. 72, H. 1—2, p. 97—133. 

Subkutane Adrenalininjektion führt beim Menschen fast regelmässig zu 
langsam ansteigender und lange dauernder Erhöhung des Blutdrucks. Dabei ist 
die Pulszahl meist erhöht. zuweilen erniedrigt, bisweilen tritt auch Arhythmie 
auf. Die glykosurische und pressorische Wirkung des Adrenalins gehen nicht 
parallel. Dieselbe kann, wo sie fehlt, durch Vorbehandlung mit Atropin erzeugt, 
wo sie vorhanden ist, durch gleichzeitige Pilocarpininjektion unterdrückt werden. 
Ebensowenig geht sie mit der alimentären Glykosurie parallel. Pilocarpin und 
Atropin beeinflussen die alimentäre Glykosurie nicht wesentlich. Adrenalin wirkt 
beim Diabetes melitus in aglykosurischem Zustande nicht glykosurisch, im glyko- 
surischen Zustande verstärkt es die Glykosurie und Ketonurie, auch wenn Pilo- 
carpin stark positiv wirkte, Diese Steigerung der Glykosurie ist unabhängig von 
der Diurese. Adrenalin ruft bei akuter Tetanie Erscheinungen des akuten An- 
falls hervor, dabei besteht rasche Reaktion des kardiovaskulären Apparates, aber 
keine Glykosurie ; bei latenter Tetanie bestand meist geringe Herz- und Gefäss- 
wirkung, meist Glykosurie. Die diuretische Adrenalinwirkung geht mit der 
glykosurischen und pressorischen nicht parallel. Thyreoidin per os erzeugt Puls- 
steigerung, Verstärkung des Pulsgefälles neben anderen Symptomen des Hyper- 
thyreoidismus. Beim Diabetes in jedem Stadium erzeugt es Blutdruckerhöhung. 
Die glykosurische Wirkung des Thyreoidins geht mit der des Adrenalins und der 
Pilecarpinwirkung nicht parallel. Ia Fällen, wo die glykosurische Adrenalin- 
wirkung fehlt, kann sie durch Vorbehandlung mit Thyreoidin hervorgerufen 
werden. Bei normalen Individuen und beim Hyperthyreoidismus steigert 
Thyreoidin die Zahl der mononucleären Zellen, im Hyperthyreoidismus die der 
neutrophilen. Pituitrinum infundibulare erzeugt öfters Diurese. Diese Wirkung 
geht der diuretischen des Adrenalins parallel. Die Konstitution entscheidet, 
welches Syndrom Adrenalin resp. Thyreoidin im Körper erzeugen. 

K. Glaessner, Wien. 
1452. Thomas, Erwin (Path. Inst., Leipzig). — „Über Veränderungen der Neben- 
niere, insbesondere bei Schrumpfniere.* Zieglers Beiträge, Bd. 49, H. 2, Dez. 1910. 
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Namentlich bei Schrumpfniere mit Herzhypertrophie und Arteriosklerose 
finden sich in der Nebennierenrinde aus Lymphozyten und Plasmazellen, wie 
aus Leukozyten bestehende Infiltrate, die meist das entschiedene Gepräge der 
Chroniecität tragen. Auch im Mark finden sich, wenn auch seltener, die gleichen 
Infiltrate. Es handelt sich um einen entzündlichen Prozess, ausgelöst durch eine 
auf dem Blutwege angreifende Noxe, wahrscheinlich autotoxischer Natur. 

Über das Verhältnis zwischen Rinde und Mark der Nebenniere äussert sich 
Verf. dahin, dass von einem gesetzmässigen Zusammenhang einer Rinden- oder 
Markhypertrophie mit einem bestimmten Komplex krankhafter Veränderungen 
keine Rede sein kann. Wenn der Rinde im wesentlichen eine entgiftende, dem 
Mark eine drucksteigernde Funktion innewohnt, so würde ihre Hypertrophie auch 
eine Steigerung ihrer Funktion bedeuten. Experimentell schen wir aber nur die 
Rinde bypertrophieren. Deren Funktion ist also sicher unerlässlich notwendig 
und lebenswichtig. Das Mark kann entweder seine Funktion ohne makroskopische 
und mikroskopische gröbere Veränderungen steigern oder es können vikariieren de 
Mechanismen eintreten, wenn das Mark insuffizient wird. Sicheres lässt sich 
nicht aussagen. Hart, Berlin. 


1453. Asher, Leon. — „Die innere Sekretion der Nebenniere und deren Innervation.“ 
’entrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 20, p. 927. 

Zur Bestimmung der inneren -Secretion der Nebenniere und deren Ab- 
hängigkeit von secretorischen Nerven hat Verf. eine Methode ausgearbeitet, bei 
welcher einem Tiere alle Eingeweide ausser der Leber und der Nebenniere 
exstirpiert werden. Man erhält so ein stundenlang brauchbares Präparat. 

Reizung der Splanchnici ergibt eine Blutdrucksteigerung, die nach Ab- 
klemmen der Nebennierengefässe nicht eintritt. Die Reizung der Splanchnici 
muss also auf die Nebenniere gewirkt haben. Die dadurch bewirkte Mehrabson- 
derung von Adrenalin trieb den Blutdruck in die Höhe. Durch kontinuierliche 
Reizung mit Intervallen kann der Blutdruck dauernd hoch gehalten werden. 
Diese Tatsache spricht gegen eine Ausschwemmung von Adrenalin durch Gefäss- 
erweiterung. Ausführliches erscheint später. Robert Lewin. 


1454. v. Fürth, Otto und Schwarz, Carl. — „Über die Hemmung der Adrenalin- 
glycosurie durch Pankreaspräparate.* Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 4, p~ 115 bis 
117, Jan. 1911. | 

Zuelzer hat die Behauptung aufgestellt, dass Injektion von Pankreas- 

präparaten die Adrenalinglycosurie hemme. Diese Behauptung ‚ist an und für 
sich richtig und durch andere Beobachter bestätigt worden. Zuelzer hat weiter- 
bin durch Einverleibung der Pankreashormone den menschlichen Diabetes zu be- 
einflussen versucht. Die Verff. haben nun nachgeprüft, wie weit dieser Anta- 
gonismus zwischen Pankreas und Nebennieren spezifisch ist. Tatsächlich gelang 
es auch durch intraperitoneale Injektionen von Terpentinöl und Aleuronat die 
Adrenalinglycosurie prompt zu hemmen. Die Ursache dieser Erscheinung ist 
wahrscheinlich in einer Hemmung der Diurese zu suchen, da durch peritoneale 
Reizung ein Krampf der Nierengefässe ausgelöst wird. Nach Injektion von 
Terpentinöl und Pankreassubstanz sank das Harnwasser nur wenig ab, dagegen 
der Harnstickstoff- und Kochsalzgehalt des Harnes. Es scheint also auch die Harn- 
fähigkeit des Zuckers durch derartige durch peritoneale Reize bedingte Schädigung 
der Nierentätigkeit zu leiden. Auch die subkutane und intravenöse Applikation 
der Gifte könnte durch Schädigung der Nierenfunktion zu ähnlichen Vorkomm- 
nissen führen. Deshalb ist bei den Schlussfolgerungen bezüglich des Kohlehydrat- 
stoffwechsels strenge Kritik am Platze. K. Glaessner, Wien, 


1455. Hofbauer, J. — „Hypophysenextrakt als Wehenmittel.“ Üentrbl. f. Gynäkol., 
1911, Bd. 35, H. 4, p. 137—141. 


In sechs Fällen von Wehenschwäche hatte das Pituitrin einen günstigen 
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Einfluss auf die Wehentätigkeit. Dabei hatten die Wehen nicht den Charakter 
tetanischer Contractionen. Verf. hat die Wirkung des Pituitrins auch am Tier- 
uterus mittelst des Kymographions registriert und rhythmische Contractionen der 
Längs- und Ringfaserschicht des Uterushornes festgestellt, auch circuläre Con- 
tractionen unter Ablauf einer typischen Welle. Robert Lewin. 


1456. Cushing, Harvey und Goetsch, Emil (Hunterian Lab. Exper. Med. Johns 
Hopkins Univ.). — „Concerning the secretion of the infundibular lobe of the pitui- 
tary body and its presence in the cerebrospinal fluid.“ Amer. Journ. of physiol., 
Bd. 27, p. 60—86, Nov. 1910. 

Durch histologische Untersuchungen von Hypophysen, besonders von 
Tieren, denen andere Drüsen mit innerer Sekretion exstirpiert waren, können 
Verff. die zuerst von Herring ausgesprochene Ansicht voll bestätigen, dass die 
hyalinen oder kolloiden Massen, die man in der pars posterior der Hypophyse 
findet, als Sekretionsprodukte des Epithels anzusehen sind, die schliesslich in den 
dritten Ventrikel entleert werden. 

Das vermutliche Sekretionsprodukt des hinteren Lappens der Hypophyse 
„Pituitin“ genannt, ist durch seine Blutdruck steigernde Wirkung physiologisch 
leicht zu charakterisieren, chemisch durch seine Löslichkeit und Unzerstörbarkeit 
beim Kochen. Es gelingt Verff. nachzuweisen, dass durch Einengen konzentrierte 
Cerebral- und Lumbalflüssigkeit ganz besonders von Hydrocephalus, also Stauung 
der Ventrikelsekrete, auf den Blutdruck von Hunden und Kaninchen bei intra- 
venöser Injektion die gleiche Wirkung ausübt wie Extrakte der pars nervosa der 
Hypophyse. Aron. 


1457. Wells, Gideon (Dept. Pathol., Univ. Chicago). — „The presence of iodine in 
the human pituitary gland.“ Journ. Biol. Chem., 1910, Bd. VII, p. 259—261. 
In der Literatur liegen vor: zwei Untersuchungen tierischer Hypophysen 
auf Jod, diese geben ein negatives Resultat; fünf Analysen menschlicher Zirbel- 
drüsen, bei drei von diesen wurde Jod nachgewiesen, bei den zwei anderen gelang 
der Jodnachweis nicht. Es ist nicht ausgeschlossen, dass das Jod bei den drei 
positiven Analysen auf eine therapeutische Jodzufuhr zurückzuführen ist. Daher 
muss man es heute noch als unbewiesen ansehen, dass das Jod ein normaler 
Bestandteil der Zirbeldrüse ist. Aron. 


Sekrete, Verdauung. 

1458. Brunacei, Bruno (Physiol. Lab., Siena). — „Sulla funzione secretoria della 
parotide nell’ uomo. Nota Prima. Influenza della qualità dello stimolo sulle 
proprietà fisico-chimiche della saliva parotidea.“ (Über die sekretorische Funktion 
der Speicheldrüse des Menschen. Erste Mitteilung. Einfluss der Qualität der 
Reizwirkung auf die physikalisch-chemischen Eigenschaften des Parotiden- 
speichels.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 421—457. 

In den am eigenen Organismus ausgeführten Untersuchungen setzte Verf. 
den neuromuskulären Apparat physikalischen und chemischen Reizwirkungen aus 
und analysierte hierauf mit den üblichen physikalisch-chemischen Methoden den ab- 
gesonderten Speichel. Die erhaltenen Resultate führten zu folgenden Schlüssen: 


a) In bezug auf die Absonderungstätigkeit: 

Die Speicheldrüse des Menschen gibt bei einem Zustand völliger Ruhe 
keine merkliche Speichelabsonderung,. 

Thermische Reizungen beginnen erst bei 60 Wärmegraden und 15 Kälte- 
graden ihren Einfluss zu entwickeln; sie entfalten eine mehr ausgesprochene 
Wirkung erst über 75 Wärmegraden und unter 5 Kältegraden, | 

Unter den normalen physikalischen Reizungen sind die mechanischen am 
wirksamsten, welche entweder die zwischen den Drüsen befindlichen Nerven 
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(Kauen, Gähnen) oder die nervösen Endzonen der Mundschleimhaut (unlösliches 
Pulver) komprimieren. Die chemischen Geschmacksreizungen erweisen sich alle 
mehr oder weniger wirksam, am wirksamsten einige Nahrungsmittel. 

Milch kann nur ganz geringe Reizwirkungen auslösen, 

Durch psychische Reizungen gelingt es nicht, Parotidenspeichel bein 
Menschen zu erhalten. 


b) In bezug auf die Qualität des abgesonderten Speichels: 

Der Parotidenspeichel des Menschen weist je nach den verschiedenen 
Reizungen verschiedene physikalisch-chemische Eigenschaften auf. i 

Der infolge mechanischer und der nach Säurereizungen abgesonderte Speichel 
sind untereinander am meisten verschieden; ersterer enthält am wenigsten 
Elektrolyte und osmotisch aktive Substanzen, besitzt ein geringes spezifisches 
Gewicht und wenig Viskosität, während letzterer im Gegenteil reich an Elektro- 
lyten ist, einen hohen osmotischen Druck, hohes spezifisches Gewicht, bedeutende 
Viskosität besitzt und auch eine geringere Oberflächenspannung aufweist. 

Zwischen diesen beiden Arten von Speichel stehen die durch bittere, 
sauere, alkalische und süsse Reizungen erzeugten Absonderungen. Das Oehlsche 
Gesetz ist in bezug auf das spezifische Gewicht des menschlichen Parotiden- 
speichels ziemlich konstant, d. h. man beobachtet beinahe immer, dass zwischen 
dem spezifischen Gewicht und der Absonderungsschnelligkeit umgekehrte Ver- 
hältnisse bestehen. 

In bezug auf das Heidenhainsche Gesetz bestehen einige Ausnahmen 
(mechanischer, alkalischer Reiz, Milch), so dass der Gehalt an Salzen nur dann in 
direktem Verhältnis zur Absonderungsgeschwindigkeit steht, wenn es sich um 
eine gleiche Reizwirkung handelt. 

Der durch komplexe (nicht alimentäre) Reizungen erhaltene Parotiden- 
speichel ist in seinen physikalisch-chemischen Eigenschaften das exakte Resultat 
der Summe der physikalischen und chemischen Eigenschaften der Reiz- 
wirkungen selbst. 

Bei den alimertären Reizen kommt der fürdernde Einfluss des Appetites 
durch eine Zunahme der Absonderungsgeschwindigkeit und der k-, /-, „-, d-Werte 


zum Ausdruck. 
‚Die beobachteten Konstanten erreichten folgende maximale und minimale 
Werte: 
z0 = 0,00273 (mechanischer Reiz) — 0,00574 (Säurereiz) 


J = 01,0% 5 — 00,230 = 
d = 1,00123 8 — 1,00560 r 
„n = 1,02 — 1,09 (Wasser , = 1). 


Als Ermüdungserscheinungen der Speicheldrüse beobachtet man Verlang- 
samung der Absonderungsgeschwindigkeit und Zunahme der Viskosität des ab- 
gesonderten Speichels. Autoreferat (Ascoli). 


1459. Mangold, E. (Physiol. Inst., Greifswald). — „Die Mundspeichelverdauung und 
ihre Fortsetzung im Magen und Darm.“ . Dtsch. zahnärztl. Woch, Bd. XIV, 
No. 3, Jan. 1911. 


Zusammenfassender Vortrag. Autoreferat. 


1460. Holmgren, I., Stockholm. — „Eine neue Methode zur Bestimmung der freien 
Salzsäure im Magensaft.“ Dtsch. Med. Woch., No. 6, p. 247, Febr. 1911. 

Verf. gibt eine Ausführungsbeschreibung seiner Methode, welche auf dem 
Verhalten verdünnter Salssäurelösungen in kapillaren Medien, besonders Lösch- 
papier, beruht. Lässt man eine Säurelösung sich in Löschpapier von einem 
zentralen Punkt weiter saugen, z. B. dadurch, dass man sie mittelst einer Pipette 
auf das horizontal liegende Papier absetzt, so erhält man eine feuchte Kreisfläche, 
deren zentrale Teile sauer reagieren, während die Peripherie frei von Säure 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 29 
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bleibt. Das Verhältnis zwischen dem Flächeninhalt des von der Säure an- 
gefeuchteten Gebietes und dem des nach aussen davon liegenden säurefreien 
Flüssigkeitsringes variiert in direkter Proportion zu dem Säuregehalt der an- 
gewandten Lösung. Die Methode liefert ein für praktisch-medizinische Bedürf- 
nisse völlig hinreichend approximatives Mass für den Gehalt des Magensaftes an 
freier Salzsäure; die Werte schwanken nur in sehr geringen Grenzen. Die 
Methode gibt in der Regel höhere Werte als Titration mit Dimethylamidoazo- 
benzol, zeigt jedoch keinen vollständigen Parallelismus mit den bei der Titration 
erhaltenen Werten. Die zur Untersuchung notwendigen Mengen sind ausser- 
ordentlich gering (0,1 cm3). Pincussohn. 


1461. Cohnheim, Paul (Ambul. f. Magen- u. Darmkrank.).. — „Experimentell- 
vergleichende Untersuchungen über den klinischen Wert der neueren Magenferment- 
proben und die Wesenseinheit von Lab und Pepsin.* Arch. f. Verdauungskr., 
Bd. XVI, H. 6, p. 627—651, Dez. 1910. 

Salzsäure- und Fermentabscheidung steigt und fällt nicht gleichmässig, 
Insbesondere ist das Sekret des nüchternen Magens im Vergleich zum HCl-Gehalt 
enorm fermentreich, Lab und Pepsin sind kongruent; kleine Differenzen in den 
Ergebnissen erklären sich aus den Versuchsfehlern. Bei congopositiven Magen- 
säften geben die Pepsinmethoden von Hammerschlag, Mett, Fuld und Jacoby 
gleichmässig brauchbare, gut mess- und vergleichbare Resultate; bei congonega- 
tiven versagen die beiden letzteren, sie zeigen keine oder nur Spuren von Ferment, 
wo nach Boas Lab und mit den 2 ersteren Pepsin noch quantitativ gut bestimmbar 
sind, mit anderen Worten, die Methoden von Fuld und Jacoby sind weniger 
empfindlich, als die anderen, insbesondere die Labzymogenprobe. Die Rizin- 
resp. Edestinlösung ist nur frisch brauchbar auf 4—5 Tage, mit Chloroformzusatz 
2—3 Wochen. Ohne Chloroformzusatz faulen die Lösungen rasch; selbst bei Zu- 
satz von Chloroform fällt der Titer der Lösung so schnell, dass die Pepsinwerte 
zu hoch ausfallen. 

Jn praxi genügt die Labzymogenprobe, da sie einfach und sehr empfind- 
lich ist. K. Glaessner, Wien. 


1462. Poly, Fritz. — „Klinische und experimentelle Erfahrungen über den Einfluss 
des Wasserstoffjsuperoxyds auf Hyperchlorhydrien und auf die Magensekretion.“ Arch. 
f. Verdauungskr., Bd. 16, H. 6, p. 700—703, Dez. 1910. 

Darreichung von 300 cm? einer !/gprozentigen wässerigen HsOg-Lösung war 
imstande, die Reaktion der freien HCl im Magensaft herabzusetzen, wiederholte 
Verwendung einer solchen Lösung beseitigte die Beschwerden bei Hypochlorhydrie 
und bewirkte dauerndes Absinken der freien HCl. Fehlen der freien HC], das dauernd 
angehalten hätte, wurde nicht beobachtet. Die Art und Weise der Wirkung des 
H.O ist erklärbar durch Steigerung der Schleimsecretion und dadurch bedingte 
höhere Alkalescenz des Magensaftes, Auch experimentelle Untersuchungen zeigten, 
dass durch Hg0,-Darreichung beim Hunde eine dauernde Vermehrung des Mucins 
im Magensafte hervorgerufen werde, K. Glaessner, Wien. 


1463. Mangold, E. (Physiol. Inst., Greifswald). — „Die Magenbewegungen der Krähe 
und Dohle und ihre Beeinflussung vom Vagus.* Pflügers Arch., Bd. 138, p. 1—13, 
Jan. 1911. Mit 14 Textfig. 

Die Registrierung der Magenbewegungen mit der Ballonsondenmethode 
lieferte bei Krähen und Dohlen unter verschiedenen Versuchsbedingungen folgende 
lrgebnisse: 

Die Dauer der einzelnen, einander normalerweise ohne Pause folgenden 
Magenbewegungen beträgt bei Nebelkrähen 11,9, bei Dohlen 13,4 Sekunden (beim 
Huhn 15—20 Sekunden). Eine Veränderung dieses Rhythmus durch Hunger- 
zustand und Fütterung liess sich im Gegensatz zum Huhn bei den Krähen nicht 
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nachweisen, wie überhaupt bei ihnen der norınale Rhythinus ungestörter bei” 
behalten wird. 

Die einzelnen Kurven der Magenkontraktionen zeissen meist einen dikroten: 
Typus. Die gelegentlich zu beobachtenden Gruppenbildungen und Tonusschwan- 
kungen lassen eine gewisse periodische Veränderang der sonst überaus regel- 
mässigen Magenbewegungen erkennen. 

Die Nervi Vagi besitzen einen frequenzsteigernden, ferner den Tonus 
erhöhenden wie auch einen hemmenden Einfluss auf die Magenbewegung. In 
erster Linie tritt normalerweise die acceleratorische Wirkung hervor. 

Die periphere Vagusreizung hat nach kurzer Hemmung eine Erregung der 
Magenbewegungen mit Frequenzsteigerung und meist auch mit Tonuserhöhung 
zur Folge. Die zentrale Vagusreizung bewirkt, auch nach Durchschneidung beider 
Vagi, Hemmung. 

Der Muskelmagen der Krähen und Dohlen wird als besonders geeignetes 
Demonstrationsokjekt für die rhythmischen Magenbewegungen empfohlen. 


Autoreferat. 
1464. Kirsehner, M. und Mangold, E. (Chirurg. Klinik, Königsberg und Physiol. 
Inst., Greifswald). — „Die motorische Funktion des Sphinkter pylori und (des 


Antrum pylori beim Hunde nach der queren Durchtrennung des Magens.“ Münch. 
Med. Woch., No. 3, Jan. 1911. 

Bei Hunden wurde der Magen quer durchtrennt und eine Duodenalfistel 
angelegt. Die beiden Magenhälften wurden entweder wieder durch Naht ver- 
einigt oder nach Gastroenterostomie des Kardiateiles der Pylorusteil mit Fistel 
nach aussen vernäht. 

Die Schlussfähigkeit und die Öffnungen des Sphinkter Pylori wurden durch 
Palpation vom Duodenum aus wie durch Beobachtung oder graphische Regi- 
strierung der Dünndarmgüsse kontrolliert, während die Antrumbewegungen’mittelst 
einer von der Magen- oder Dünndarmfistel oder per os eingeführten Ballonsonde 
aufgezeichnet wurden. 

Es ergab sich, dass Sphinkter und Antrum pylori beim Hunde auch dann 
ihre normale Funktionsfähigkeit behalten, wenn sie durch die quere Durchtrennung 
des Magens von der auf dem Wege der Vagusbahnen bestehenden nervösen Ver- 
bindung mit dem Zentralnervensystem isoliert und auch von den nervösen Ele- 
menten des Fundusteils abgetrennt sind. 

Der Sphinkter erwies sich als gut schlussfähig, seine Öffnungen bei der 
Entleerung von Flüssigkeiten erfolgten mit normaler Frequenz. Ebenso zeigten 
auch die Antrumkontraktionen einen normalen Rhythmus und normale Druck- 
steigerung, und auch die von der Duodenalschleimhaut aus durch Salzsäure oder 
Olivenöl auslösbaren chemoreflektorischen Hemmungen der Antrumbewegungen 
waren, auch nach querer Durchtrennung des Duodenums, noch erhalten. 

Mangold, Greifswald. 
1465. Brynk, W. A. (Phys. Lab. d. Kais. Mil.-med. Akad., Petersburg). — „Zur 
Physiologie des Darmsaftes.* Centrbl. f. d. Phys. u. Path. d. Stoffw., 1911, Bd. VI, 
1. Januarheft, p. 2—7. 

In Bestätigung früherer Versuche aus dem Pawlowschen Laboratorium 
wird festgestellt, dass beim gesunden normalen Hunde eine Steigerung der 
Duedenalsekretion nach Einführung von Salzsäurelösungen in den Magen nicht 
eintritt. 

Die widersprechenden Angaben von Delezenne dürften auf Benetzung Jer 
Fistel zurückgehen. R. Türkel, Wien. 


1466. van Westenrijk, N. (Lab. Prof. Pawlow, Petersburg). — „Die Kernprobe von 
Prof. Ad. Schmidt.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 353, Nov. 1910. 
Die Kernprobe von Schmidt ist in der Art, wie sie vom Verf. angestellt 
wird, nicht verwertbar. Es hat wenig Zweck, die Reste von zurückgebliebenen 
29* 
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Fleischresten mikroskopisch zu untersuchen. Die Annahme Schmidts, dass bei 
Intaktbleiben von Kernen auf eine Erkrankung des Pankreas geschlossen werden 
muss, ist irrig. Nur in dem Falle, wenn der gegebene Fleischwürfel ganz intakt 
oder nur wenig mikroskopisch verändert im Kote wieder erscheint, kann man 
auf eine gestörte Pankreasfunktion schliessen. Bei Behandlung von Fleischwürfeln 
mit Magensaft und Pankreassaft von Hunden im Reagenzglas wird das Binde- 
gewebe vom Magensaft verdaut, während der Pankreassaft die Muskelfasern löst. 
Die Kerne schienen teilweise in Lösung begriffen zu sein. Ähnlich wie der 
Masensaft wirkt auch der Darmsaft. 

Bei Achylie des Magens, d. h. überhaupt, wenn die sekretorische Funktion 
ausgeschaltet ist, spricht der Befund eines makroskopisch wenig veränderten 
Fleischwürfels mit Wahrscheinlichkeit für eine Minderfunktion des Pankreas. 
Bei Patienten mit normalem Magensaft wird es sich empfehlen, die Gazebeutel 
mit Fleischstückchen in Keratinkapseln zu geben. Pincussohn. 


1467. Bloch, Willy (Röntgenabt. d. Städt. Krankenh. Moabit), — „Antiperistaltik 
des Dickdarms beim Menschen.“ Med. Klin., 1911, No. 6. 

Eine Serie von Röntgenbildern liess bei einer 49 Jahre alten Frau ein 
eigentümliches Verhalten des Dickdarms erkennen; dasselbe muss als eine Eigen- 
bewegung des Darms, eine Antiperistaltik gedeutet werden. Diesen Vorgang ist 
man berechtigt als einen unter normalen Verhältnissen auftretenden anzusehen: 
dafür sprechen die analogen Verhältnisse bei Tieren, die überaus lange Verweil- 
dauer der Speisen im Coekum und die Beobachtungen Stierlins. 

Glaserfeld. 
1468. Schilling, F. -— „Die Zelluloseverduuung bei dem Menschen.“ Arch. f. Verd., 
Bd. XVI, H. 6, p. 720—725, Dez. 1910. 

Als Zelluloseobjekte dienten Blüten des Blumenkohls, Spinat, Karotten, 
Kohlrüben und grüne Erbsen, welche gekocht und in kleine Scheibchen zer- 
schnitten waren. Versuche mit Magensaft und Pancreatinlösung liessen dieselben 
unverändert. Auch blosse verdünnte HCl oder lprozentige Sodalösung bewirkten 
keine Lösung der Zellulose. Ebenso fielen Verdauungsversuche mit Mundspeichel 
negativ aus. Sodaextrakt und Fäces dagegen liessen schon nach 9—12 Stunden 
deutliche Veränderungen der Zelluloseobjekte erkennen, die in Lösung der Zellen 
und der Zellwand bestand. Da dasselbe am keimfreien Tonkerzenfiltrat nicht der 
Fall war, so ist die Zelluloselösung wohl der Tätigkeit der Darmmikroben zuzu- 
schreiben. Namentlich Bacterium coli. weniger Kokken spalten Zellulose zu ?/; 
in CO, +CH,+H und zu 3/,; in fettige Säuren. Das ist indes keine Fäulnis, 
sondern ein eiwenartiger Prozess, der auch mit der Bezeichnung Gärung nicht 
ohne weiteres charakterisiert ist. K. Glaessner, Wien. 


1469. Altkanfer, H. (Med. Klinik, Halle). — „Experimentelle Untersuchungen über 
die Verdauung der Zellulose beim Kaninchen.“ Inaug.-Diss., Halle-Wittenberg, 
1911, 28 p. 

Durch Vorversuche wurde festgestellt, dass das Kaninchen die Kartoffel- 
zellulose gut ausnutzen kann. Weitere Versuche zeigten, dass die Zellulose- 
verdauung nur innerhalb des mit normalem Inhalt gefüllten und in der Peritoneal- 
höhle in der Kontinuität des Darmes belassenen Coekums und des proximalen 
Kolonteils vor sich geht. Fritz Loeb, München, 
1470. Pieper, Walter. — „Versuche über Gemüseverdauung beim Menschen.“ Diss. 

Halle, 1911, 23 S. 

Voraussetzung einer ergiebigen Ausnutzung der Gemüse für den Menschen 
ist das Vorhandensein von Magensalzsäure. Sie bereitet die Gemüse zur voll- 
ständigen Auflösung und Resorption im Darm vor. Fehlt sie, so ist die Ver- 
dauung fast Null. Etwas wird ihre Wirkung durch langen Aufenthalt im Darm 
ersetzt. Störungen in der Darmverdauung haben mangelhafte Auflösung der 
Zellulose im Gefolge. 
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Nach den Versuchen von Ad. Schmidt ist anzunehmen, dass dieser Mangel 
auf einer Störung der Darmalkalität beruht. Für die Verdauung der Gemüse 
sind also Magen und Darm von gleicher Bedeutung. 

Fritz Loeb, München. 
1471. Medowikow, P. S. (Pathol. Abt. d. Inst. f. exper. Med., St. Petersburg). — 
„Zur Frage von der Bedeutung der Bakterien im Intestinaltractus. Infektion und 
Sterilisation desselben.“ Arch. f. Kinderheilkde., 1910, Bd. 54, H. 4—6, p. 307. 

Am Fistelhund angestellte Versuche ergaben (lleumfistel), dass die Bak- 
terienmenge in der ersten Stunde nach der Nahrungsaufnahme sehr bedeutend 
ist, dann abnimmt, während sie in der 4. und 5. Stunde, in der die Fettklümpchen 
den Darm passieren, wieder anwächst und schliesslich gegen Ende der Verdauung 
jäh abfällt. Es scheint, als ob der Ohymus bakterizid wirkt. 

In Versuchen, die an in verschiedenen Perioden der Verdauung getöteten 
Tieren angestellt wurden, wurde nachgewiesen, dass der Dünndarm über bak- 
terizide Stoffe verfügt und dass er ausserhalb der Verdauungsperiode steril ist. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 
1472. Blaget, B. — „Procédés de recherche, par la fluorescence, de la stercobiline et de 
son chromogène dans les matières fécales, nouveau réactif de sensibilité.“ Bull. Soc. 
Pharm. de Bordeaux, t. 51, p. 22—25, Jan. 1911. 

Description des principaux procédés de recherche et modification du pro- 

cédé de de Nalisas. C. L. Gatin, Paris. 


Exkretion, Harn. 

1478. Colombo, Gian Luigi. — „Ricerche sperimentali ed anatomo-patologiche sulle 
ghiandole sudoripare.“ (Experimentelle und anatomisch-pathologische Unter- 
suchungen über die Schweissdrüsen.) Folia clinica, chimica e microscop., Sept. 
1910. 

Verf. studiert die Veränderungen der Schweissdrüsen bei zahlreichen Fällen 
von Nephritis, Pneumonie, Peritonitis und Tuberkulose Es ergibt sich aus den 
mitgeteilten Beobachtungen, dass bei Nephritis beständig Veränderungen der 
Schweissdrüsen beobachtet werden, und zwar Degeneration und Abschuppung der 
Zellen sowie Erweiterung der Röhrchen, vornehmlich bei parenchymatöser 
Nephritis; zelluläre und interstitielle Veränderungen bis zur vollständigen Cirrhose 
der Drüse bei überwiegend interstitieller Nephritis. Zuweilen sind die Ver- 
änderungen entzündlicher Natur (akut und chronisch). Veränderungen in den 
Schweissdrüsen können auch in jenen Fällen auftreten, in denen sich im Organis- 
mus grosse Mengen toxischer Substanzen bilden, wie dies bei Pneumonie, akuter 
Peritonitis- und bei tuberkulösen Prozessen der Fall ist. Bei bejahrten Individuen 
pflegen in den Schweissdrüsen Erscheinungen einfacher Atrophie aufzutreten. 
Bei chronischer Alkoholvergiftung können in den Drüsen Veränderungen vor- 
nehmlich interstitieller Natur beobachtet werden. 

Verf. liefert ferner einen experimentellen Beitrag zur Frage, indem es ihm 
gelungen ist, Läsionen der Schweissdrüsen bei Versuchstieren (Katzen) zu er- 
zeugen, bei denen er durch einseitige oder totale Nephrectomie, Unterbindung 
des Ureters oder Einführung ätzender Substanzen Niereninsuffizienz ausgelöst 
hatte. Veränderungen der Schweissdrüsen konnte Verf. endlich bei weissen 
Mäusen hervorrufen, in deren Nieren er ein übertragbares Sarkom einführte, das 
nach langsamer Entwickelung nach und nach das Nierengewebe zerstörte und 
dadurch Niereninsuffizienz bewirkte. Ascoli. 


1474. Gantz, M. und Hertz, R. (Krkh. Kindlein Jesu, Warschau). — „Über die Ei- 


weissreaktion im Sputum und ihre praktische Bedeutung.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 48, H. 7, Febr. 1910. 


Das Auftreten von Eiweiss im Sputum ist gewissermassen für spezifisch 
zu halten, da es den Ausdruck eines Entzündungszustandes oder Ödems der 
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Lunge ist. Bei Bronchialkatarrhen fällt die von Verff. angestellte chemische Ei- 
weissreaktion des Sputums negativ aus. Positiv ist sie bei Lungentuberkulose. 
mit Ausnahme vielleicht der fibrösen Form, bei Pneumonie, bei Lungeninfarkt 
und. Lungenödem. W. Wolff. 


1475. Hooker, D. R. (Physiol. Lab., Johns Hopkins Univ.). — „A study of the iso- 
lated kidney — the influence of pulse pressure upon renal function.“ Amer. Journ. 
of physiol., Bd. 27, p. 24—44, Nov. 1910. 

Mit Hilfe eines vom Verf. konstruierten Apparates wurden die Nieren bei 
Hunden in situ mit Lockescher Lösung oder defibriniertem Hundeblut künstlich 
durchblutet. Hierbei konnten die natürlichen Druckverhältnisse (Pulswelle) nach- 
»eahmt und der Durchblutungsdruck beliebig variiert werden. 

Die Versuche zeigen, dass bei gleichem, mittlerem Durchblutungsdruck die 
Menge des filtrierten Harnes sowie die Blutstromgeschwindigkeit durch die Nieren 
direkt von der Grösse des Pulsdruckes abhängen. 

Die Menge des Eiweisses im filtrierten Harn nimmt dagegen mit steigenden 
Pulsdruck ab und umgekehrt. Aron. 


1476. Eisendrath, D. N. und Strussa, D. C. — „The effect on the kidney of the 
temporary compression of the vessels.“ Journ. Amer. Med. Assoc, 1910, Bd. 55. 
H. 27, p. 2286—2289, 4 Fig. 

Vorübergehende Kompression der renalen Gefässe bis zu 30 Minuten ver- 
ursacht nur leichte Veränderungen in der Niere. Nach 45 Minuten währender 
Unterbrechung der Zirkulation folgt schon eine bedoutende parenchymatöse 
Degeneration und interstitielle Infiltration. Dauert die Kompression länger als 
cine Stunde, so kommt es zu irreparablen schweren Schädigungen. In den 


Harnkanälchen und in ihrer Umgebung wird Kalzium abgelagert. 
Robert Lewin. 


1477. Tanaka, Tomoharu (Kais. Dermat.-urol. Univ.-Klin., Tokio). — „Bestimmung 
zur Indigokarminreaktion fir die funktionelle Nierendiagnostik. Zeitschr. f. Urol., 
1911, Bd. 5, p. 82. 

Bei den Japanern ist die Ausscheidungszeit der Indigokarminlösung durch 
die gesunde Niere etwas kürzer als bei den Europäern. ; 

Um die Farbenreaktion der beiden Nieren zu vergleichen, muss man bei 
der Einführung des Katheters in den Ureter vorsichtig sein. An den beiden 
Seiten muss man Katheter gleicher Nummer in gleiche Tiefe einführen und 
eine bestimmte Zeitlang den Harn ohne Unterbrechung herausströmen lassen. 

Glaserfeld. 

1478. Arnold, Julius. — „Über Nierenstructur und Nierenglykogen.* Heidelber:er 
Akad., 1910, H. 10, p. 1—19. 

Die Substanz der Nierenepithelien enthält in feinsten Fäden kleine Plasmo- 
somen, sowie Übergangsformen zu Granula eingebettet. Die sog. Nierenstäbchen 
sind aus Fadenkörnern zusanmnengesetzt. Auf Zusatz von hypotonischen NaCl- 
Lösungen quellen die Stäbchen und werden körnig. 

Die Granula spielen eine wichtige Rolle beim Stoffumsatz. Wurde Fröschen 
und Mäusen subkutan Ölsäure oder ölsaures Natron injiciert, so führen anfangs 
die basalen Granula Fett, bis schliesslich die ganze Zelle mit Fettsranula erfüllt 
ist. Ein ähnliches Verhalten zeigte sich für Glykogen. Die Umsetzung des 
Glykogens erfolgt vorwiegend durch die Plasmosomen bzw. Granula. Das Vor- 
kommen von Glvkogen jin Lumen der Harnkanälchen lüsst auf Sekretionsvorgänge 
schliessen. Robert Lewin. 


1479. Barringer, Th. B. jr. und Barringer, B. S. (Lab. Clinical Pathol. Cornell Univ. 
Med. Coll, New York). — „A comparison of the total nitrogen excretion of cither 
kidney in normal individuals during varying periods of time.* Amer. Journ. of 
physiol, Bd. 27, p. 119—121, Nov. 1910. 
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Bei 11 normalen jungen Leuten wurde der Harn jeder Niere 20 Minuten 
bis 2 Stunden lang getrennt aufgefangen und die in gleichen Zeiträumen aus- 
geschiedenen Harnmengen miteinander verglichen. 

Die Harnmengen waren in einem Falle gleich, in sechs Fällen war der 
Unterschied geringer als 10 Prozent, in den übrigen vier lag er zwischen 10 und 
20 Prozent. 

Die Gesamtstickstoffmenge war in einem Fall für die Harnproben beider 
Nieren die gleiche, in sieben Fällen betrug der Unterschied weniger als 1 g pro 
Liter, in zwei Fällen zwischen 1 und 2 g pro Liter. 

Die Menge des Harnstoff- und Ammoniakstickstoffs zeirte in drei Fällen 
Unterschiede geringer als 1 g pro Liter, in sechs Fällen zwischen 1 und 2 g. 

Aron. 
1480. Engel, St. und Turneau, L. (Akad. Kinderklinik, Düsseldorf). - - „Über eine 
Reaktion des Urins von Brustkindern.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 1, Jan. 
1911. 

Zu ca. 5 cm? Urin werden ohne Ansäuern 15—20 Tropfen einer zweiproz. 
Silbernitratlösung getan. Nach ca. 10 Minuten langem ruhigen Stehen tritt eine 
schnelle Schwarzfärbung des sich bildenden Niederschlags ein. Kochen be- 
schleunigt das Eintreten der Reaktion. W. Wolff. 


1481. Beisele, P. (Med. Klinik, Frankfurt a. M.). — „Über die Reaktion des Harnes 
bei Paralyse mit Liquor Bellostii.* Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 1, Jan. 1911. 
Der Harn bei progressiver Paralyse gibt eine spezifische Reaktion mit 
Liquor Bellostii, einer Lösung von Mercuronitrat im Wasser mit geringem Zusatz 
von Salpetersäure. W. Wolff. 


1482. Boschau, F., Budapest. — „Das Wesen der Engel-Turnauschen Harnreaktion.® 
Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 7, Febr. 1911. 
Polemik. W. Wolff. 


Pflanzenphysiologie. 
1483. Reinhard, A.— „Zur Frage über die Salzwirkung auf die Atmung der Pflanzen.“ 
Ber. d. dtsch. Botan. Ges., 1910, Bd. 28, p. 451—455. 

Verf. hat Samen von Pisum sativum (Viktoriasorte) fein zermahlen und das 
Pulver mit destilliertem Wasser bzw. Salzlösungen befeuchtet, bis ein dicker 
Brei entstand. Der Brei wurde auf Papier gestrichen und das Papier zur Be- 
stimmung der von dem Erbsenpulver ausgeschiedenen Kohlensäure unter Glas- 
glocken gebracht. Die Salzlösungen (KNO, KHPO, MgSO, CalNO3)., Fesllg) 
waren stets sehr schwach: 0,05- bis 0,2prozentig. 

Die Versuche führten zu dem Ergebnis, dass die Nährsalze selbst in 
schwachen Konzentrationen keine Stimulation der Atmung bewirken. Kalium- 
nitrat und Calciumnitrat üben sogar einen schädlichen Einfluss auf die Atmungs- 
enzyme aus O. Damm. 


1484. Abrahamsohn, B. (Techn.-wiss. Lab. d. Inst. f. Gärungsgewerbe, Berlin). — 
„Über die Atmung der Gerste während der Keimung, insbesondere ihre Abhäüngiy- 
keit vom Gehalt an Eiweiss“ Woch. f. Brauerei, Bi. 27, p. 589--590, 602—605, 
613—615, 627—629, 638—640, Nov./Dez. 1910. 

Mit Hilfe einer im Original eingehend beschriebenen und abgebildeten 
Apparatur hat Verf. die Kohlensäurebildung von steril keimender Gerste unter- 
sucht und den Einfluss bestimmt, den Eiweissgehalt, Korngewicht, Temperatur 
und die Menge der über die Gerste geleiteten Luft auf die Kohlensäureproduktion 
ausüben. Die Sterilisation wurde durch Anwendung alkoholischer Sublimatlösung 
im Vakuum ausgeführt, wobei kranke unıl verletzte Körner abzetötet und so in 
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ihrem Einfluss auf das Resultat ausgeschaltet werden. Die Versuche, deren 
Einzelheiten im Original zu vergleichen sind, ergaben, dass sterile Gerste 
weniger CO, liefert als nichtsterilisierte, dass kleinkörnige Gerste stärker als 
grosskörnige, eiweissreiche stärker als eiweissarme atmet. Pinner. 


1485. Kniep, H. — „Über den Einfluss der Schwerkraft auf die Bewegungen der Laub 
blätter und die Frage der Epinastie.“ Jahrb. f. wiss. Botanik, 1910, Bd. 48, 
p. 1—72, 

Während man bisher fast ausschliesslich radiäre Organe zur Untersuchung 
des Einflusses der Schwerkraft benutzte, hat Verf. das Verhalten dorsiventraler 
Organe geprüft. Als Versuchsobjekte dienten hauptsächlich die Blätter von Lopho- 
spermum scandens. Die Versuche wurden nach der Methode der intermittierenden 
Reizung mit Hilfe eines äusserst vollkommenen intermittierenden Klinostaten an- 
gestellt, den Verf. selbst konstruiert hat. 

Bringt man die Lophospermumblätter aus der normalen horizontalen Ruhe- 
lage, so erfolgt die Rückkehr in die ursprüngliche Lage durch Wachstums- 
krümmung des Blattstiels. An dem Vorgange können folgende drei Faktoren 
beteiligt sein: 

l. geotropische Aufwärtskrümmung, wenn die Blätter aus der normalen 

Horizontallage in eine Lage unterhalb des Horizontes gebracht 


werden; 

2. geotropische Abwärtskrümmung, bei Reizlagen oberhalb des Hori- 
zontes; 

3. Epinastie, in Reizlagen wie bei 2. O. Damm. 


1486. Cartius, Theodor und Franzen, Hartwig (Chem. Inst. d. Univ. Heidelberg). 
— „Aldehyde aus grünen Pflanzenteilen. 1. Mitteilung. Über «,ß-Hexylenaldehyd.“ 
Sitzungsberichte d. Heidelberger Akad. d. Wiss., Math.-Naturw. Klasse, Jg. 1910, 
20. Abhandlg. 

Der bereits von früheren Autoren in den grünen Pflanzenteilen nach- 
gewiesene Aldehyd ist von Verff. als der «,8-Hexylenaldehyd identifiziert worden. 
Zur Darstellung und Untersuchung wurden ca. 600 kg Hainbuchenblätter 
verarbeitet, doch findet sich derselbe Aldehyd auch in Ahorn (Bergahorn), Akazie, 

Pappel, Wein, Edelkastanie, Eiche (Traubeneiche), Adlerfarn, Holunder, Lupine 

(L. polyphyllus), Schwarzerle, Wallnuss und Haselnuss, von denen je 30 kg ver- 

arbeitet wurden. In der Rosskastanie und Linde findet sich in der Hauptsache 

ein anderer Aldehyd vor (neben geringen Mengen des «,#-Hex ylenaldehyds) 

Sicher ist, dass «,8-Hexylenaldehyd in allen Pflanzen, die Chloro- 

phyll besitzen, vorkommt. Seine Bedeutung kann man vielleicht ergründen, 

wenn man seine Konstitution mit der des Traubenzuckers vergleicht: 


O 
CHs--CH;—CH;—CH=CH—C Ó («,8-Hexylenaldehyd) 
H 


0 
UH,—CH—CH—OH—CH—0% (Traubenzucker). 
H 


| li .. Sb. l 
OH OH OH OH OH 


Beide Körper enthalten dasselbe Kohlenstoffskelett, beide stehen also 
höchstwahrscheinlich in genetischem Zusammenhang. 

Zur Darstellung des Aldehyds wurden die feingehackten Blätter mit Wasser- 
dampf destilliert und das Destillat mit einer heissen alkoholischen Lösung von m-Nitro- 
benzhydrazid versetzt. Das entstandene «,3-Hexylenaldehyd-m-Nitro-benzhydrazid 

CH, —CH;— CH, — CH=CH —UCH: N—NH—CO— CHa . NO, 
schmilzt nach dem Umkristallisieren aus Benzol oder Alkohol bei 166—1670 (nach 
vorherigem Sintern bei 1550). Das «,8-Hexylenaldehydbenzhydrazid 
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GH, - CH=N—NH—CO — Ce, 
das beim Versetzen des freien Aldehyds mit einer heissen alkoholischen Lösung 
von Benzbydrazid entsteht, schmilzt nach dem Umkristallisieren aus einem Ge- 
misch von Benzol und Ligroin bei 112—113°. 

Zur Darstellung des freien Aldehyds wird das Hydrazon mit Schwefelsäure 
angesäuert und im Vakuum destilliert. Nach zweimaligem Fraktionieren im 
Vakuum geht der gröste Teil bei 47--480 (17 mm) über. Der Aldehyd ist ein 
farbloses Öl von eigentümlichem, scharfem Geruch. 

Spez. Gew. din 0,8513. di, 0,8684. 

Die Ausbeute an Aldehyd beim Verseifen des Hydrazons beträgt nur 
46,.170/, der Theorie. 

Zur Identifizierung des Aldehyds wurde durch Oxydation mit Silberoxyd 
die a,3-Hexylensäure CH, —CH;z—-CH,—CH=CH—COOH als eine in flachen 
Nadeln kristallisierende, bei 32-330 schmelzende Substanz, sowie aus dieser 
durch Addition von Brom die «,8-Dibromcapronsäure dargestellt. 

Hildesheimer. 
1487. Tassilly, E. und Leroide, J. —- „Sur les proportions relatives d'arsenic dans les 
algues marines et leurs dérivés.“ Bull. Soc. Chim., Serie 4, Bd. IX, p. 63—66, 
Jan. 1911. 

Verff. haben die in einigen Algen enthaltenen Arsenmengen bestimmt und 
folgende Zahlen erhalten: 
mg As pro 100 g 


Chondrus crispus . E 0,070 
Fucus vesiculosus. . . . . . . . 0,010 
Corsisches Moos . . . . . . . . 0,025 
Laminaria digitata . . . . . . . 0,050 
L. saccharina . . 2... . . . 0,010 
L. flexicaulis . . 2 2 2.2.2. ..60,010 
Die aus Algen hergestellten Produkte (z. B. Agar-Agar) enthalten die ge- 
samte Arsenmenge der Pflanze. Pinner. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

1488. Lust, F. (Univ.-Kinderkl., Heidelberg). — „Die Viskosität des Blutes beim ge- 
sunden und kranken Säugling.“ Arch. f. Kinderheilkde., 1910, Bd. 54, H. 4—6, 
p. 260. 

Mit Hilfe des Hessschen Viskosimeters angestellte Untersuchungen an un- 
verändertem Blut. Als Durchschnittswert bei gesunden Säuglingen wurden 3,8 
gefunden (4,4 beim Erwachsenen). Anämische Säuglinge haben eine niedrigere 
Viskosität als gesunde. Gemeinhin entspricht ein hoher Wassergehalt des Blutes 
einer niedrigen Viskosität. Die Viskosität wird durch die Nahrung beeinflusst. 
Wasseranreicherung des Organismus (durch Kohlenhydratzufuhr) bewirkt Sinken 
der Viskosität. Im selben Sinne wirkt Kochsalzinfusion. Chronische Ernährungs- 
störungen lassen die Viskosität unbeeinflusst, akute, besonders solche mit starken 
Wasserverlusten (Intoxikation), veranlassen eine beträchtliche Steigerung, die für 
ein bereits geschädigtes Herz nicht irrelevant sein können. 

Ludwig F. Meyer, Berlin. 

1489. Oppler, Berthold (Stoffwechsellab. d. Kgl. Univ.-Klinik f. psychische und 
Nervenkrankheiten, Göttingen). — „Die quantitative Bestimmung der Chloride 
im Blut.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 198—204, Dez. 1910. 

Verf. benutzt zur Enteiweissung von eiweisshaltigen Organflüssigkeiten 
Metaphosphorsäure. Das mit der 10—20fachen Menge Wasser verdünnte Blut 
wird mit, einer höchstens einige Tage alten einprozentigen Metaphosphorsäure- 
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lösung unter stetem Umschütteln ausgefällt, bis die Lösung gegen Lackmus er- 
kennbar sauer reagiert. Es wird so lange noch Phosphorsäure zugesetzt, bis der 
rotbraune Niederschlag sich nicht mehr vermehrt. Nach vierstündigem Stehen 
wird abfiltriert, und in dem klaren Filtrat in einem aliquoten Teil, welcher, wenn 
möglich, nicht weniger als 9 $ Blut enthalten soll, die Chloride bestimmt. Die 
Bestimmung derselben geschieht entweder durch Titration mit !/şọ norm. Silber- 
nitrat nach Gay-Lussac (das Verfahren gibt nur annähernd genaue Werte) oder 
als AgCl durch Wägung oder durch Elektrolyse. Einzelheiten über die Methodik 
und die in Tabellen zusammengestellten Resultate sind im Original einzusehen 
Brahm. 


1490. Frank, E. (Inn. Abt. d. Städt. Krankenhauses, Wiesbaden). — „Über einige 
Grundtatsachen aus der Physiologie des Bilutzuckers nebst methodischen Vor- 
bemerkungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 129—142, Dez. 1910. 

Nach einer Besprechung der bisher benutzten Methoden zur Bestimmung 
des Blutzuckers behandelt Verf. eingehend die Frage über die Verteilung des 
Zuckers auf Körperchen und Plasma und besonders die Frage, ob man den 
Zucker im Gesamtblut oder im Plasma bestimmen soll. Verf. teilt das Resultat 
von 30 Fällen, die nach dem Verfahren von Moeckel und Frank untersucht sind, 
mit. Daraus ergibt sich, dass eine Anreicherung der Blutkörperchen über die 
Zuckerkonzentration im Plasma nur selten vorkommt. Verf. hält auch wechselnde 
Durchlässigkeitsverhältnisse der Blutkörperchenhülle für wahrscheinlich. Nach 
Ansicht des Verf. ist es zweckmässig, im Blut und Plasma den Zuckergehalt zu 
ermitteln. Betreffs der oberen und unteren Grenze des normalen Blutzucker- 
gehaltes teilt Verf. mit, dass im allgemeinen für den Menschen der Zuckergehalt 
des Blutplasmas zwischen 0,08 %/, und 0,11 %/, liegt, dass aber gelegentlich höhere 
Werte bis 0,120!, (sehr selten darüber) vorkommen, während sich eine untere 
Grenze nicht scharf ziehen lässt, wenn auch wohl Zahlen unter 0,07°/, nicht 
allzu häufig sein dürften. Auch über den Blutzuckergehalt beim Greis und beim 
Säugling finden sich Angaben. Bei Blutzuckerbestimmungen empfiehlt Verf. ganz 
allgemein 15 Minuten zu warten, ehe mit der Enteiweissung begonnen wird. 

Brahm. 

1491. Hertz, Richard (Kindlein-Jesu-Hosp, Warschau, — „Die vital-färbbare 
Granularsubstanz der roten Blutkörperchen.“ Folia haematol., 1910, Bd. X, H. 3, 
p. 419—447. 1 Taf. 

Technisches zur Darstellung der Erythrozytengranulationen. 

Die vitalfärbbare Gıanularsubstanz komınt im Blute des Gesunden vor, die 
basophile Punktierung dagegen ist nur selten zu beobachten, Beide Erscheinungen 
haben gar nichts miteinander zu tun. Die vitalfärbbare Granularsubstanz ist nach 
Verf. identisch mit der polychromatischen Substanz und ein sicheres Zeichen der 
Blutregeneration. Bei Tieren und experimentellem Saturnismus fand Verf. eine 
Vermehrung der Granularsubstanz mit gleichzeitiger deutlicher Polychromatophilie 
im fixierten Präparat. Die vitalfärbbare Granulation ist nicht eine constante 
Begleiterscheinung der Bleivergiftung, sondern eben nur der Ausdruck einer 
Regeneration, ein indirektes Zeichen der Anämie. 

Bei älteren Personen, die keine regenerativen Prozesse mehr zeigen, werden 
auch die Granulationen vermisst. Dasselbe gilt für die nach Toluylendiamin- und 
Pyrogallolvergiftung zu beobachtende Granulation. Das Vorkommen von vital- 
färbbarer Granularsubstanz beim hämolytischen Icturus steht in keinem ursäch- 
lichen Zusammenhang zu letzterem, vielmehr ist die Granulation auch hier nur 

der Ausdruck einer Regeneration. Robert Lewin. 


1492. v. Decastello, A. u. Krjukoff, Alexander (k. k. Med. Klin., Innsbruck). — 
Funktionsprüfung des Knochenmarks am Menschen mittelst Gelatineinjektionen“ 
Med. Klin., 1911. No. 6, T. 
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In der subkutanen Injektion von 40 cm} Gelatine (lOprozentig) besitzen 
wir ein bequemes Mittel, um bei blutnormalen Individuen eine beträchtliche 
Ilyperleukozytose hervorzurufen. An dieser beteiligen sich neben den neutro- 
philen Leukozyten meist auch die grossen Mononukleären; mitunter nehmen auch 
lie Lymphozyten an der Vermehrung Anteil. Bei einer Reihe von verschiedenen 
Krankheitszuständen, wie Knochenmarkerkrankungen, Typhus, Paratyphus, Malaria, 
IKrebskachexie, Tuberkulose liess sich Verminderung oder Verlust der Reaktions- 
fähigkeit des Knochenmarks nachweisen. Glaserfeld. 


1493. Kasarinoff (Krebsinst. Charite, Berlin). — „Experimentelle Blutuntersuchungen 
bei Vögeln.“ Folia haematol., 1910, Bd. X, H. 2, p. 391—413. 

An Tauben und Hühnern hat Verf. Untersuchungen über die Wirkung des 
Aderlasses, sowie der Einführung gewisser Gifte auf das Blut angestellt. Der 
Aderlass bewirkte nur geringfügige Veränderungen im Blute. 

Was die Giftwirkung betrifft, so waren die Vögel gegen Toluylendiamin, 
Pyrodin und Pyrogallol in kleinsten Dosen sehr empfindlich. Das Blutbild stellt 
ein Analogon zur perniciösen Säugetieranämie dar. Auf Kantharidin reagierten 
Hühner mit deutlicher Lymphozytose, auf Nukleinsäure mit gemischter Leuko- 
zytose und Mastzellenleukozytose. Nach Nukleohiston kann man Promyelozyten 
feststellen. Bei Tauben waren diese Substanzen scheinbar ohne Wirkung. Saponin 
erwies sich als ein anämisierendes Mittel für Hühner. 

Während die Anilingifte fast ausschliesslich auf den Erythroblastenapparat 
wirken, ist Saponin auch ein starkes Leukozytengift. Letzteres mit Ricin bewirken 
eine leukämoide Myeloblastose. Die Anämie zeigt nur typische Jugendformen 
der Erythrozyten, keine pathologisch vergrösserten Formen. Übergänge von 
Thrombozyten zu Erythrozyten fanden sich nicht. 

Rizin allein wirkt mehr leukoplastisch als erythrozytisch. Auf die ver- 
schiedenen Noxen antworten die Tiere mit Vergrösserung und Basophilie der 
I'hrombozyten und Vermehrung der Myeloblasten. Seifen, Ölsäure und Gallen- 
säure waren indifferent. 

Es werden eingehend alle hier zu beobachtenden morphologischen Ver- 
änderungen besprochen. In kurzer Zusammenfassung genüge hier, dass Saponin, 
Ricin, Nuklein, Nukleohiston und Nukleinsäure zu starker Reizung des Knochen- 
ınarks führen, in dem Körnchenrarefaction im basophilen Plasma, Rundwerden 
der Körnchen, metamyelozytäre, myelozytäre und promyelozytäre Kernformen 
zu constatieren sind. Nukleinsäure — Natron + Nuklein bringt eine gemischte 
lcukozytose mit Hervortreten der Mastzellen und Lyınphozyten hervor. 

Ricin + Guanin produziert Eosinophilie. Robert Lewin. 


1494. Werzberg, A. — „Über Blutplüttchen und Thrombozyten, ihre Beziehung zu 
Erythrozyten und Lymphozyten, nebst einem Anhang über die Erythrogenese.“ Folia 
haematol., 1910, Bd. X, H. 2, p. 301—390. 1 Taf. 

Neben den Leukozyten und Erythrozyten sind die Spindelzellen nach ihren 
tinktoriellen Eigenschaften ein eigener Zellstamım. Diese Spindelzellen oder 
Thrombozyten sind funktionell mit den Blutplättchen der Säuger isodynam. Ihr 
Protoplasma ist schwach oxyphil, im Gegensatz zu den basophilen Lympbhozyten. 

Dieses schwach oxyphile Oxvplasma ist nicht in Spongioplasma und Para- 
plasma differenziert, sondern erythrophil-xanthophiler Natur. 

Robert Lewin. 

1495. Müller, R. und Hough. W. H. («Klinik f. Geschlechtskrankheiten, Wien). — 
„ Vergleichende Globulinmessungen an luetischen Seris.* Wien. Klin. Woch., Bd. 24, 
H. 5, p. 167—168, Febr. 1911. 

Die Fragen, die sich die Verff vorlegten, waren folgende: 

1. Findet bei Lues cine Vermehruug des Gesamtglobulins statt? 
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2. Welche Globulinfraktion ist hauptsächlich quantitativ verändert? 

3. In welchem Verhältnis stehen quantitativ messbare Globulinveränderungen 

zur Wassermannschen Reaktion? 

Die durch Ammonsulfat ausgefällten Globulinmengen wurden nach dem 
Zentrifugieren durch Messung bestimmt. Sie kommen zu dem Resultat, dass die 
durchschnittliche Vermehrung des Gesamtglobulins beim Luetikerserum auf die 
Euglobulinfraktion sich bezieht. Ein Zusammenhang zwischen Globulinvermehrung 
und Wassermannscher Reaktion konnte nicht nachgewiesen werden. 

K. Glaessner, Wien. 
1496. Modica, O. (Lab. medico-legale, R. Univ., Pavia). — „Della tensione super- 
ficiale e della viscosità del siero del sangue degli animali morti per annegamento.“ 
(Die Oberflächenspannung und die Viskosität des Blutserums bei ertrunkenen 
Tieren.) Archiv. Farmacologia, Bd. VIII, p. 594—596. 

Die Oberflächenspannung wurde bei 390 mit dem Apparat von Fano-Mayer 
bestimmt, bei dem der Verf. das Gefäss des äusserlichen Bades und die die zu 
messende Flüssigkeit enthaltende Eprouvette mit parallel- und glattwandigen 
Wannen substituierte, und zwar die eine gross, die andere mit 1 cm Lumen, um 
das Verhalten der beiden Menisci der zu prüfenden Flüssigkeit leichter und 
genauer sichtbar zu machen. 

Für die Viskositätbestimmung wurden die gewöhnlichen Ostwaldschen 
Viskometer gebraucht. 

Als Versuchstiere dienten zwei grosse Kaninchen und zwei Hunde, die 
man an Erstickungstod sterben liess, und ein Kaninchen, das man durch einen 
 Hieb auf den Nacken tötete, und das als Kontrolltier diente. 

Der Vergleich wurde bei jedem Tier zwischen dem Blutserum, das aus der 
art. femoralis des noch lebenden Tieres genommen wurde, und jenem des 
Herzblutes gleich nach dem Tode angestellt; und zwar wurde bei den Kanin- 
chen das Blut aus dem Herzen „in toto“ ausgepresst, bei den Hunden separat: aus 
beiden in situ punktierten Ventrikeln, durch Aufsaugen des Blutes mit einer zu- 
gespitzten Pipette gesammelt. 

Der Verf. hat beobachtet: 


1. Dass die Oberflächenspannung des Blutserums um wenige Dynen kleiner 
wird bei ertrunkenen Tieren, und beim Hunde kleiner im Blute des 
linken als in dem des rechten Ventrikels. 

2. Dass die Viskosität grösser wird und bei den Hunden grösser im Serum 
des aus dem linken, als des aus dem rechten Herzen genommenen 
Blutes. 

3. Dass die Messung der Oberflächenspannung des Blutserums beim Er- 
trinkungstode keine praktische Anwendung finden kann, während die 
Messung der Viskosität bessere Dienste leisten dürfte, da die Viskosi- 
tätszunahme des Blutserums keine unbedeutende ist, wenn hypotonische 
Flüssigkeit in die Blutbahn gelangt, Autoreferat (Ascoli). 


1497. Iscovesco, H. — „La tension superficielle du sérum sanguin.“ Soc. Biol.. 1911 
Bd. 70, H. 2, p. 66. 

Die Oberflächenspannung des Blutserums ist niedriger als die destillierten 
Wassers und zeigt individuelle wie artliche Verschiedenheit. Defibriniertes Blut 
hat eine niedrigere Oberflächenspannung als das Serum. 

Setzt man Ay. dest. dem Serum zu, so steigt im gleichen Verhältnis die 
Oberflächenspannung, erreicht ein Maximum, wenn Serum und Wasser in gleichem 
Verhältnis gemischt sind und sinkt dann, bis die Mischung die Oberflächen- 
spannung des Wassers annimmt. Diese Erscheinung führt Verf. auf Präcipitierung 
und chemische Veränderungen zurück. Das Maximum entspricht dem Zeitpunkt, 
wo Präcipiticrung der Globuline eintritt. Robert Lewin. 
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1498. von den Velden, R. (Med. Klin. Akad., Düsseldorf). — „Die hämostyptische 
Wirkung der Gliederabschnürung.* Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 483, 
Jan. 1911. 

Durch die Gliederabschnürung wird eine starke Erhöhang der Gerinnungs- 
fähigkeit erzeugt. Dies wurde nachgewiesen in dem Kapillarblut der gestauten 
Extremitäten und im Blute des freien Rumpfkreislaufs. Eine gleiche Ver- 
stärkung fand sich im Venenblut des freien Armes, während sie im Gegensatz 
hierzu im Venenblut der gestauten Extremität unregelmässig oder gar nicht zu 
konstatieren war. Nach Annahme des Verfs. gleichen die Folgen der Blut- 
verhaltung in der Peripherie denen eines Aderlasses; es setzt in dem Rumpf- 
kreislauf eine sekundäre histogene Hydrämie ein, wobei aus dem Gewebe eine 
gerinnungsfördernde Substanz, die Thrombokinase, in die Blutbahn mit hinein- 
gezogen wird. Der Aderlass, vor allem aber die Störung des osmotischen 
Gleichgewichts des Blutes durch Salzzufuhr, entzieht dem Gewebe diesen Stoff. 

Die Untersuchungen am Blut der abgeschnürten und freien Extremität, 
ferner die Beobachtungen am Herzen und am Kreislauf ergaben die zum Teil 
schon bekannten Tatsachen der starken Entlastung des venüsen Systems mit 
sekundärer Herzverkleinerung und Sinken des arteriellen Blutdrucks. Der Grund 
hierfür liegt jedoch scheinbar nicht allein in der durch die Abschnürung der 
Gliedmassen erzeugten Blutverhaltung, sondern er scheint durch depressorisch 
wirkende nervöse Reflexe vertieft zu werden. 

Durch die Abschnürung wird naturgemäss eine Veränderung der Blut- 
zusammensetzung erzeugt. Im Rumpfkreislauf zeigt das Blut eine Hydrämie, 
erkennbar durch vermehrten Feuchtigkeitsgehalt, verminderten Hämoglobin- 
gehalt und ebenfalls vermindertes spezifisches Gewicht. Diese Erscheinungen 
traten jedoch nicht ganz konstant auf, was auf sekundäre Momente zurückzu- 
führen ist. Eine Zunahme an Thrombokinase ist wohl als sicher anzunehmen. 

Als praktisches Ergebnis resultiert, dass die Abbindung der Extremitäten 
bei richtiger Indikation und Ausführung für die Stillung von Blutungen per 
rhexin, die nicht in den Extremitäten liegen, auch nach Prüfung der theore- 
tischen Grundlagen als therapeutische Massnahme Erfolg verspricht. 

. Pincussohn. 

1499. Pappenheim, M. (Psychiatr. Klinik, Heidelberg). — „Über die Polynucleose im 
Liquor cerebrospinalis, insbesondere bei der progressiven Paralyse.“ Zeitschr. f. 
Neurol. u. Psych., 1911, Bd. IV, H. 3, p. 267—288. 

Polynucleose im Liquor cerebrospinalis mit Temperatursteigerung und Ver- 
mehrung der polynucleären Leukozyten im Blute nach Exacerbationserschei- 
nungen bei Paralytikern sprechen dafür, dass grössere Mengen des Paralysegiftes 
plötzlich auf den ganzen Organismus einwirken. Robert Lewin. 


1500. Bertelsen, E. und Bisgaard, A.. Kopenhagen. — „Resultate objectiver Aus- 
messung der biologischen, cytologischen und chemischen Reaktionen in der Cerebro- 
spinalflüssigkeit, besonders bei Paralytikern; sowie Beschreibung einer neuen 
chemischen Reaktion in der Spinalflüssigkeit.“ Zeitschr. f. Neurol. u. Psychiatr., 
1911, Bd. IV, H. 3, p. 326—355. 

Die Bestimmung von Nonnes Phase I nach der Verdünnungsmethode ist 
präciser als die Nissl-Essbachsche. Verff. fanden Phase I unspezifisch, da sie nur 
bei gewissen metasyphilitischen Prozessen nachzuweisen ist. In der Spinal- 
flüssigkeit kommen mindestens drei wesensverschiedene Eiweissarten vor, wovon 
2 in Phase I gefunden werden. Die Hauptmenge ist hier ein nicht globulin- 
artiger Körper. 

Setzt man zu einer Spinalflüssigkeit eines Paralytikers einen Tropfen 
Formalinlösung für jeden !jə cm3 Flüssigkeit und erwärmt im Thermostaten auf 
400 11/3 Stunde, so wird die HNO,-Reaktion ungefähr verdoppelt. Diese Formal- 
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reaktion scheint nicht spezifisch zu sein. Sie wird in Phase Il gefunden und 
kann möglicherweise für die Frage der Proteolyse von Bedeutung sein. 
Robert Lewin. 
1501. Heilig (Psych. Klinik, Strassburg). — „Über Pigmenterythrozytose der Cerebro- 
spinalflüssigkeit.“ Monatsschr. f. Psych. u. Neurol., 19)1, Bd. 29, H. 2, p. 9% 
bis 115. 
Bei chronisch-entzündlichen Prozessen und Neubildungen, die von den 
Meningen ausgehen, findet sich im Liquor cerebrospinalis eine Pigmenterythro- 
zytose. Robert Lewin. 


1502. Simon, G. (Kinderklin. d. städt. Krkh., Frankfurt a. M.). — „Zur Unter- 
suchung des Liquor cerebrospinalis nach Mayerhofer.* Wien. Klin. Woch., Bd. 24. 
p. 94—96, Jan. 1911. 

Verf. hat die Methode von Mayerhofer zur Differenzierung der Lumbal- 
flüssigkeiten einer Nachprüfung unterzogen, kommt aber zu abweichenden 
Resultaten. Schon normale Flüssigkeiten ergeben zuweilen Werte, wie sie der 
Meningitis tuberculosa entsprechen, andererseits zeigen oft Fälle von Meningitis 
tuberculosa statt des Absinkens der Werte in den aufeinanderfolgenden Fraktionen 
im Gegensatz zu Mayerhofer ein Ansteigen derselben. 

K. Glaessner, Wien. 


Herz und Gefässe. 


1508. Nicolai, G. F. (II. Med. Klinik, Berlin). — „Das Elektrokardiogramm bei Dextro- 
cardie und anderen Lageveränderungen des Herzens.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 45, 
No. 2, Jan. 1911. 

Verf. hält die Ansicht von der ausschlaggebenden Bedeutung der Herzlage 
für die Form des Elektrokardiogramms für unrichtig, An Untersuchungen über 
die Ip-Zacke sucht er direkt zu beweisen, dass die Lageveränderung an sich auf 
keinen Fall die Form des Elektrokardiogramms wesentlich bestimmt. 

W. Wolff. 

1504. Henle, K. (Physiol. Inst., Giessen). — „Über die Beeinflussung des Elektro- 
kardiogramms durch die polare Wirkung des konstanten Stromes.“ Zeitschr. f. Biol.. 
Bd. 55, p. 295—310, Dez. 1910. Mit 3 Taf. u. 7 Textfig. 

Es wurden die von Hering und Biedermann beschriebenen polaren Wir- 
kungen eines konstanten Stroms auf die Herzmuskelkontraktionen mittelst des 
Elektrokardiogrammes am Froschherzen untersucht. 

Dabei fand sich, dass nach vorheriger Durchströmung des Froschherzens 
mit dem konstanten Strome, wenn die eine indifferente Elektrode einem beliebigen 
Körperteile anliegt, je nach Lage der differenten Elektrode am Herzen, eine Ver- 
änderung der T-Zacke des Elektrokardiogramms auftritt, während die übrigen Teile 
desselben nahezu unverändert bleiben. Befindet sich die Anode an der Herzbasis 
oder die Kathode an der Herzspitze, so ist nach der Öffnung des polarisierenden 
Stromes die T-Zacke bei mehreren Systolen verstärkt. Befindet sich die Anode 
an der Herzspitze oder die Kathode an der Herzbasis, so tritt nach Öffnung des 
polarisierenden Stromes eine Verkleinerung der T-Zacke hervor, ja es ist dieselbe 
sogar oft bei den ersten Systolen negativ. 

Da die Einwirkung auf die Herzspitze, abgesehen von der Richtung des 
Ausschlages den gleichen Effekt hat, wie die Einwirkung auf die Basis, so ist es 
wahrscheinlich, dass zur Zeit der T-Zacke fast ebenso wie an der Herzbasis auch 
noch an der Herzspitze in einem Strukturelement der Herzwand ein Erregungs- 
vorgang besteht. 

Am Hunde liess sich die gleiche Wirkung des konstanten Stromes auf das 
llektrokardiogramm feststellen. Mangold, Greifswald. 
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1505. Bothberger, C. J. und Winterberg, H. — „Zur Kenntnis des Electrogrammes 
nn Extrasystolen.“ Centrbl. f, Physiol., 1910, Bd. 24, H. 21, p. 959. 
An curarisierten Hunden wurden die Actionsströme von Ösophagus und 
Rectum abgeleitet, und an dem durch Muskarin zum Stillstand gebrachten Herz 
wurden durch mechanische Reizung Kammercontractionen ausgelöst. Lagen die 
Reizstellen auf einer vom vorderen rechten Vorhof zur Spitze gedachten Geraden, 
so zeigten die ventrikulären Extrasystolen eine gesetzmässige Änderung ihrer 
Form, indem die positive und negative Phase immer kleiner wurden und die 
Dauer der zweiphasischen Schwankung constant abnahm. 

Dieses Phänomen erklärt sich daraus, dass bei der Lage der oben be- 
zeichneten Linie erst ungefähr im unteren Drittel der Sulcus longitudinalis über- 
kreuzt wird. Einige von den in gleichen Intervallen gewählten Punkten müssen 
dem rechten Ventrikel angehören, ein oder zwei Punkte liegen auf der Grenze 
zwischen beiden Kammern, und der an der Herzspitze gelegene Punkt muss dem 
linken Ventrikel angehören. Der hier ausgelöste Schlag ergibt die typische Form 
der linksseitigen Extrasystole, alle übrigen beginnen mit einer positiven Phase. 
Das zwischen der Contraction beider Kammern liegende Intervall muss von der 
Herzbasis zum Sulcus longitudinalis immer kürzer werden, und im Fortschreiten 
erhält man ein Electrokardioegramm, das dem Typus des normalen gleicht. Aus 
ihren Befunden folgern Verff., dass die Form des normalen Electrokardiogramms 
des Warmblüterherzens, und zwar sowohl der R-Zacke als auch der Nachschwan- 
kung der Ausdruck der Succession der Contraction der beiden Herzkammern ist. 

Robert Lewin. 
1506. Külbs und Lange, W. (I. Med. Klinik, Berlin), — „Anatomische und experi- 
mentelle Untersuchungen über das Reizleitungssystem im Eidechsenherzen.* Zeitschr. 
f. exper. Path., Bd. VIII, p. 313, Nov. 1910. 

Das Herz der Eidechse setzt sich zusammen aus dem Venensinus, den 
beiden Vorkammern, dem Ventrikel und dem Bulbus arteriosus. Zwischen den 
verschiedenen Herzabschnitten besteht eine ausgedehnte Verbindung quergestreifter 
Muskelfasern. Venensinus und Vorhof sind durch ein ausgedehntes System von 
quergestreiften Fasern miteinander verbunden. In allen untersuchten Präparaten 
konnte eine gleichmässige Ausbildung einer muskulösen Atrioventrikular- 
verbindung gefunden werden. Für Untersuchungen des Reizleitungssystems 
wichtig ist der Umstand, dass Nerven und Muskulatur beim Eidechsenherzen 
räumlich getrennt sind. Wurde das Muskelüberleitungsbündel verletzt, so traten 
Koordinationsstörungen auf; durch ausgedehnte Durchtrennung des Nerven- 
systems dagegen wurde der Rhythmus der Herztätigkeit nicht beeinflusst. 

Pincussohn. 
1507. Michailow, Sergius (Neurol. Lab., Petersburg). — „Die Nerven des Myo- 
kardiums und experimentelle Untersuchungen am vagotomierten Tiere.“ Fol. neuro- 
biol., 1911, Bd. V, H. 1, p. 1—27, 2 Taf. 

An Degenerationspräparaten von vagotomierten Hunden konnte Verf. fest- 
stellen, dass an den Herzmuskelzellen des Hundes zweierlei distinkte Nerven- 
endigungen vorkommen, Eine Abart dieser Endigungen sind knopfförmige 
Nervenendigungen, die sensible Funktion besitzen. 

Dieser Typus der sensiblen nervösen Apparate findet sich nach Verf. nur 
in solchen Muskeln (Herz- und Augenmuskeln), die eine besondere Sensibilität 
besitzen müssen, um ein höchst kompliziertes Spiel von Kontraktionen voll- 
bringen zu können. Robert Lewin. 


1508. Hering, H. E., Prag. -- „Über successive Heterotopie der Ursprungsreize des 
Herzens und ihre Beziehungen zur Heterodromie.“ 

1509. Koch, W. (Pathol. Inst., Freiburg i. Br.) — „Anutomisch-histologische Unter- 
suchungen der verschorften Gegend des Keith-Flackschen Knotens.* Pflügers Arch., 
1910, Bd. 136, p. 466482, 
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Bei Tieren, deneu die Gegend des Keith-Flackschen Knotens durch einen 
glühenden Eisendraht verschorit war, fand Verf, dass das Intervall A-V, auch 
ohne Frequenzänderungen von Schlag zu Schlag kleiner wurde, so dass schliesslich 
sogar der Ventrikel vor dem Atrium schlug. Verf. führt das darauf zurück, dass 
der Ursprungsreiz in solchen Fällen im Tawaraschen Knoten gelegen sei, und 
dass er successive in verschiedenen, bald zum Vorhof, bald zum Ventrikel ge- 
hörigen Teilen des Knotens entstanden sei. Möglicherweise kann der Tonus des 
Accelerans das Zustandekommen der Automatie begünstigen. 

Koch, der die Herzen der Heringschen Versuchstiere untersuchte, stellte 
fest, dass die Verschorfungen tatsächlich die Gegend des Keith-Flackschen 
Knotens getroffen hatten. A. Bornstein, Hamburg. 


1510. Arnold, Julius. — „Über feinere Structur und die Anordnung des Glykogens in 
den Muskelfaserarten des Warmblüterherzens.“ Heidelberg. Akad., 1909/10, H. 1, 
2 Taf. 

Das Glykogen ist in den sarkoplasmareichen Fasern vorwiegend granulär 
angeordnet. Es gibt sarkoplasmareiche Fasern ohne Glykogen. 

Es gibt verschiedene Arten von Structurelementen des Plasmas, von denen 
die einen der Assimilation, Dissimilation, Secretion und Excretion dienen, während 
andere, z. B. die Myosomen kinetische Funktionen ausüben, die Neurosomen 
Leitungsvorgänge vermitteln. Robert Lewin. 


1511. Launoy, L. — „De laction d’un sang heterogene et de ses elements sur le cwur 
isolé du cobaye.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 2, p. 68. 

Ringer-Lockesche Lösung vermag nicht das isolierte Meerschweinchenherz 
überleben zu lassen. Durch Zusatz von frischem, defibriniertem und filtriertem 
Rinderblut kann man den Herzschlag lange Zeit erhalten. 

Das Rinderblut verstärkt die Contractionsamplitude, verursacht aber Arythmie 
bei einem nicht erschöpften Herzen. Das bei Durchströmung von Ringer-Locke 
erschöpfte Herz erholt sich schnell durch defibriniertes Rinderblut. 

Das Serum des Rinderbluts hat eine tonisierende Wirkung, die jedoch von 
kurzer Dauer ist. Der Rhythmus ist hier regelmässiger. Das erschöpfte Herz 
erlangt durch Serum nicht seine initiale Kraft. Robert Lewin. 


1512. Gallerani, G. (R. Università, Camerino). — „Funzione respiratoria del nervo 
depressore di Cyon.“ (Respiratorische Funktion des Nervus depressor von Cyon.) 
Società Eustachiana, Camerino, 4. Dez. 1909. 

Der Verf. geht von der Tatsache aus, dass eine erstaunliche Koordination 
zwischen den Herz- und Lungenfunktionen besteht und stützt sich auf die 
Resultate von François-Franck, der eine Änderung sowohl der Blutspannung, als 
des Rhythmus des Herzens und der Atmung durch die Reizung der Innenfläche 
des Herzens erhielt. Er erregt den zentralen Stumpf des Cyonschen Depressors, 
um zu sehen, ob diese Reizung neben einer verminderten Blutspannung und 
einer Verlangsamung des Pulses, auch eine Änderung im Atmungsrhythmus — 
in Übereinstimmung mit dem von Ludwig und Cyon hervorgehobenen Mechanis- 
mus — zur Folge hätte. 

Die Experimente am Kaninchen und Hunde haben nun eine dritte Funktion 
— respiratorische Funktion — des Depressor klargestellt: 

Die Reizung des zentralen Stumpfes des Depressors verursacht neben der 
Verlangsamung des Pulses und der Abnahme der arteriellen Spannung, auch 
eine Zunahme der expiratorischen Energie, so dass diese drei Faktoren den 
Widerstand vermindern, gegen welchen eventuell das Herz arbeiten muss und 
die systolische Entleerung und den arteriellen Strom erleichtern. 

Diese Forschungen bestätigen die Annahme, dass im verlängerten Mark 
ein exspiratorisches und ein inspiratorisches Zentrum existieren. 
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Der Einfluss des Depressors auf die Atmung ist wie der auf die Pulsver- 
langsamung kein tonischer, 

Durchschneidung der Wurzel am laryngeus sup. unterbricht die respira- 
torischen Bahnen des Cyonschen Depressors. 

Bei speziellen Zuständen von Überreizung der Depressoren kann das 
periodische Atmen dauernd auftreten, um aber durch Durchschneiden der oben- 
genannten Nerven wieder zu verschwinden; und zwar infolge der periodischen 
Ab- und Zunahme der Reizbarkeit des bulbären respiratorischen Zentrums 
(periodisches Atmen infolge von Veränderungen des sensiblen Herzapparates). 

Autoreferat (Ascoli). 


1518. Kronecker, U. (Hallerianum, Bern). — „Prove sperimentali della dottrina di 
coordinazione neurogena del polso cardiaco.“ (Experimentelle Prüfung der Theorie 
der neurogenen Coordination des Herzpulses.) Arch. di Fisiol, Bd. VIIL, 
p. 463—466. 

Widerlegung des von Cohn und Trendelenburg erhobenen Zweifels bezüg- 
lich der neurogenen Natur der Leitung der Herzreize. Verf. legt an der Hand 
der bisher auf diesem Gebiete ausgeführten Untersuchungen neuerdings den 
heutigen Stand der Frage klar, nach welchem die Coordination der Herzsektionen 
durch die Nerven erfolgt; das Hisbündel ist zur Coordination der Herzschläge 
nicht unentbehrlich. Ascoli. 


1514. Henderson, Yandell (Physiol. Lab., Yale Med. School). — „Acapnia and shock. 
VII. Failure of the circulation.“ Amer. Journ. of physiol., Bd. 27, p. 151—176, 
Nov. 1910. 

Verf. entwickelt einen neuen und originellen Gedankengang, um das Ver- 
sagen des Circulationssystems im „Shock“ zu erklären. Traumatischer und toxä- 
mischer „Shock“ sind ihren grundlegenden Eigenschaften nach identisch. Bei 
beiden Arten von „Shock“ versagt die Circulation in derselben Weise wie nach 
tötlichen Hämorrhagien und zwar durch Versagen dessen, was Verf. „venösen 
Druckmechanismus“ (veno-pressor-mechanism) nennt. Er versucht zu 
zeigen, dass nach Hämorrhagien und nach Shock sowohl Herz wie Vasomotoren- 
system funktionsfähig sind, dass aber die Füllung des rechten Herzens ungenügend 
ist. Die Füllung des rechten Herzens während der Diastole hängt ab von dem 
Blutstrom in den Venen und dem Widerstand, dem der venöse Blutstrom be: 
gegnet. Das durch den versagenden „venösen Druckmechanismus“ ungenügend 
gefüllte Herz vermag während der Systole nicht mehr genügende Blutmengen in 
das Arteriensystem zu entleeren, und so sinkt der arterielle Blutdruck, obwohl 
die Arteriolen maximal kontrahiert sind. 

Der „venöse Druckmechanismus“* — über den Verf. später ausführlichere 
Angaben zu machen verspricht — wird hervorgerufen durch den Tonus der 
Gewebe — der Tonus der Venenwände ist kaum von Bedeutung — und durch 
osmotische Vorgänge. Der Tonus der kontraktilen Gewebe, der durch Com- 
pression der Capillaren die Stasis in den venösen Gefässabschnitten verhindert, 
hängt von dem COg-Gehalt der Gewebe ab, und da wiederum der ÜO.-Gehalt des 
Körpers von dem Atemcentrum beeinflusst wird, übt dieses Centrum einen wich- 
tigen regulierenden Einfluss auf den „venösen Druckmechanismus“ aus. Akapnie 
ruft Stauung im Venensystem hervor. 

Der Wassergehalt des Blutes, der Lymphe, der Gewebsflüssigkeiten und 
des Cytoplasmas wird von deren CO,-Gehalt reguliert. Akapnie stört das normale 
Gleichgewicht der osmotischen Kräfte und treibt Wasser aus dem Blut in die 
Gewebe. Daraus resultiert ungenügende Sauerstoffzufuhr, asphyktische Acidosis 
und tötliche Oligämie („exsanguinity“). 

Diese meist theoretischen Erörterungen versucht Verf. in dieser Mitteilung 
durch Versuche an Hunden, die kurz wiedergegeben werden, zu bestätigen. 
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Während des „Shock“ sind die grossen Gefässe kontrahiert. Blutgasanalysen und 
Blutdruckmessungen zeigen, dass zwei Stadien bestehen: während des ersten 
handelt es sich um Akapnie; dieses ist nicht tötlich; im zweiten Stadium folgt 
venöse Anoxyhämie, die zu einem Versagen der Circulation mit tötlichem Aus- 
gang führt. 

Das Herz „versagt“ bei tötlichem „Shock“ nicht. "lm Gegenteil, der durch 
die Akapnie hervorgerufene „Hypertonus“ des Herzens trägt zum Versagen der 
Circulation bei. 

Bei „akapnischem Shock“ folgen einander: 

1. Hyperpnoe; 

2. Akapnie; 

3. Versagen des „venösen Drucksystems“ (ev. plötzliche tötliche Apnoe); 

4. venöse Anoxyhämie, Gewebeasphyxie und Acidosis; 

5. akute Oligämie. Aron. 


1515. Munk, Fritz (Nervenklin. Charite, Berlin, — „Wirkungen von Temperatur- 
und anderen Hautreizen auf das Gefässsystem.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIL, 
p. 337, Nov. 1910. | 

Bei allen Bädern haben nur die Temperaturreize reflektorischen Einfluss 
auf die periphere Blutverteilung. Die Wirkung eines Temperaturreizes ist nur 
vorübergehend, indem durch ausgleichende Veränderungen der Pulsfrequenz, des 
peripheren Blutdrucks, der peripheren Blutfülle das Gleichgewicht in möglichst 
kurzer Zeit wieder hergestellt wird. Daher sind die üblichen Untersuchungen 
von Pulsfrequenz und Blutdruck vor und nach dem Bade meist zwecklos. 

Dem gesunden Gefässsystem gelingt die Überwindung eines Reizes in ge- 
wissen Grenzen durch die physikalische Wärmeregulation. Die Fähigkeit ist beim 
arteriosklerotischen Gefässsystem gestört. 

Elektrische Reize, Gas- und Salzreize im Bade haben auf die periphere 
Blutfülle keinen wesentlichen Einfluss. Die hervorgebrachte Hyperämie der 
Haut beim Kohlensäurebad, die Anämie beim Sauerstoffbad sind nur lokale 
Wirkungen und lassen sich durch thermische Kontrastwirkungen nicht erklären. 
Die Senator-Frankenhäusersche Theorie besteht also in dieser Beziehung nicht 
zu Recht. Pincussohn. 


1516. Popielski, L. (Exper. Pharmak., Lemberg). — „Über die Blutdruckwirkung des 
Cholins.“* Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 20, p. 925. 
Kritik der einschlägigen Arbeiten von Modrakowski, Abderhalden und 
Fr. Müller. Robert Lewin. 


1517. Popielski, L. (Inst. f. exper. Pharm. d. Univ. Lemberg). — „Über die Blut- 
druckwirkung des Cholins.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 250—252, Dez. 
1910. 

Reines Cholin gibt nur eine Blutdruckerhöhung. Die von Abderhalden und 
Müller beobachteten Erscheinungen, vor allem die als charakteristisch betrachtete 
Blutdrucksenkung, stammen von einer Verunreinigung, die sich in jedem nicht 
nach Modrakowski dargestellten und gereinigten Cholia vorfindet. Auch beim 
Aufbewahren von reinem Cholin bildet sich diese Verunreinigung. Cholin findet 
sich im normalen Organismus nicht vor, es entsteht immer aus dem vorhandenen 
Lezithin, Brahm. 

Respiration. 

1518. Douglas, Gordon und Haldane, J. S. (Physiol. Lab., Oxford). — „The cause s 
of periodic or Cheyne-Stokes breathing.“ Journ. of physiol., 1909, Bd. 38, H. 5, 
p. 401—419. 


1519. Douglas und Haldane. — „The regulation of normal breathing.“ Ibid., p. 420 
bis 440. 


Das Cheyne-Stokessche Phünomen lässt sich leicht durch gewisse Methoden 
am Gesunden auslösen. Das periodische Atmen wird hervorgerufen durch das 
periodische Auftreten und Verschwinden der durch Sauerstoffmangel auf das 
Respirationszentrum ausgeübten Reize. Der O-Mangel kann durch einen mangel- 
haften alveolären O-Druck bedingt sein, oder durch die Wirkung veränderter 
Atmung auf die Zirkulation. 


Die zweite Arbeit enthält eine grosse Reihe von Versuchen über den 
Regulationsmechanismus der Atmung. Aus ihnen geht hervor, dass das Respi- 
rationszentrum kontinuierlich ohne Oszillationen tätig ist, da für seine Sättigung 
mit CO» aus dem durchfliessenden Blute stets eine gewisse Zeit erforderlich ist. 
Verff. sprechen von einer „Schwungraltätigkeit“ der CO,-Kapazität des Zentrums. 
Unterstützt wird diese noch durch den COg-Gehalt der Alveolärluft, der sich 
nicht schnell ändern kann, 


Wird durch Mangel an O der Schwellenwert des durch den CO,-Druck be- 
dingten Reizes herabgesetzt, so muss das „Schwungrad“prinzip durchbrochen 
werden, da das Zentrum prompt auf jedes Sinken des O-Druckes reagiert. Das 
Zentrum muss dann „jagen“, wodurch das Cheyne-Stokesche Atmen entsteht. 

Robert Lewin. 
1520. Roger, H. — „Toxicité des extraits pulmonaires.“ Arch. med. exper., 1911, 
Bd. 23, H. 1, p. 36—63. 

Wässerige Extrakte der Lunge erwiesen sich als hochgradig toxisch. Nach 
intravenöser Injektion derselben zeigten Hunde eine erhebliche Blutdrucksenkung 
und gingen schnell ein. Die Giftigkeit des Lungenextrakts beruht auf der Giftig- 
keit organischer durch Hitze ausfällbarer und durch Alkohol gerinnbarer Stoffe. 
Die in kochendem Wasser und in Alkohol löslichen Substanzen sind zwar nicht 
giftig, doch besitzen sie noch hypotensive Eigenschaften. Trotzdem zählt Verf. 
die Lunge nicht zu den hypotensiven Drüsen, da das sehr verdünnte Extrakt die 
Systole verstärkt und eine leichte Drucksteigerung bewirkt. 

Ein durch Injektion verdünnten Lungenextrakts vorbereitetes Tier verträgt 
mehrere tötliche Dosen des concentrierten Extrakts. Die Extrakte kranker Lungen 
liefern dieselben Resultate. Robert Lewin. 


Leber und Galle. 


1521. Bartels, Franz. — „Zur Funktionsprüfung der Leber bei Schwangeren.“ Diss., 
Halle, 1910, 25 p. 

In der Schwangerschaft ist die Funktionsfähigkeit der Leber bis zu einem 
gewissen Grade geschwächt, was auf eine besonders hohe Inanspruchnahme des 
Organs während dieser Zeit zurückzuführen ist. Eine Beziehung zwischen einer 
Funktionsstörung der Leber und der Eklampsie geht aus den mitgeteilten Unter- 
suchungsbefunden des Verf. nicht hervor. Fritz Loeb, München. 


1522. Weinberg, W. W. (Phys. Lab. d. Kais, Mil.-med. Akad., Petersburg). — „Die 
normalen Erreger der Gallensekretion.“ Üentrbl. f. d. Phys. u. Path. d. Stoffw., 
1911, Bd. VI, 1. Januarheft, p. 7—11. 

Untersuchungen an Hunden mit Magen- und Gallenblasenfistel. Als 
stärkstes Cholagogon erwies sich die Galle, dann folgen in absteigender Reihe 
Seife (Natr. oleinicum), Albumosen, Salzsäure. Gallentreibend wirkte auch Pro- 
venceröl, während Glycerin, Hühnereiweiss, Amylum, Rohr- und Traubenzucker, 
Wasser, physiologische Kochsalzlösung und kohlensaures Natron die Gallen- 
sekretion in keiner Weise beeinflussten. Pankreassaft beeinflusst die Gallen- 
sekretion an sich nicht, wirkte aber stark gallentreibend, wenn er zusammen mit 
Hühnereiweiss eingeführt wurde. R. Türkel, Wien. 
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Genitalien. 


1528. Russo, Achille. — „Über den verschiedenen Metabolismus der Kanincheneier un.d 
über ihren Wert für das Geschlechtsproblem.“ Biol. Centrbl, 1911, Bd. 31, H. 2, 
p. 51—58, 5 Fig. 

Im Eierstock des Kaninchens kann man zwei Arten von Eiern unter- 
scheiden, von welchen die eine reich ist an Leecithinstoffen, während die andere 
solche nicht aufweist. Durch Injection von Lecithin reicherte Verf. die Tiere mit 
diesem Stoffe an und bewirkte so einen anabolischen Metabolismus in den Eiern, 
als dessen Ausdruck zahlreiche deutoplasmatische Lecithinkörperchen zu finden 
waren. Bei solchen Tieren finden sich stets die beiden Eiarten, und zwar 
entspricht der Verschiedenheit im Lecithingehalt stets eine verschiedene Struktur 
der Follikel. Das lecithinhaltige Ei hat eine Parietalgranulosa mit mehrschichtigen 
Zellen. Die follikuläre Höhle enthält eine an Myelinkörpern reiche Flüssigkeit. 
Die des Lecithins entbehrenden Eier haben einen klaren Liquor folliculi, in dem 
nur entartete Zellen der Follikelwand schwimmen. In diesen Eiern, also dem 
katabolischen Typ, findet man im Eidotter Kristalle, die von der Zersetzung des 
Lecithins herrühren. Diese Zersetzungsprodukte finden sich auch in reifen Eiern 
mit Polspindeln. 

Die physiologische Bedeutung der katabolischen Eier steht nach Verf. in 
engem Zusammenhang mit dem Geschlechtsproblem. Werden Kaninchen un- 
mittelbar nach dem Wurf befruchtet, so werden sehr oft tote Embryonen ge- 
boren, die meist männlichen Geschlechts sind. Nun finden sich bei Kaninchen, 
die soeben geworfen haben, an der Oberfläche der Ovarien zahlreiche Eier vom 
katabolischen Typus. Die Sterblichkeit der Embryonen männlichen Geschlechts 
ist wahrscheinlich bedingt durch Befruchtung während des katabolischen 
Prozesses. Robert Lewin. 


1524. Stocker jan, S. — „Experimenteller Beitrag zur Ätiologie der Rachitis.“ 
Centrbl. f. Gynäkol., 1911, Bd. 35, H. 3, p. 109. 

Durch Ovarientransplantation bei einem 14 Tage alten Kalbe gelang es, 
eine Wachstumshemmung der Knochen hervorzurufen. Man konnte das typische 
Bild der Rachitis beobachten. Die Stöltznersche Theorie von der Insufficienz der 
Nebennieren als einer Ursache der Rachitis ist dahin zu ergänzen, dass die 
Hypersecretion der Ovarien erst die secundäre Insufficienz der Nebennieren 
bedinge. Robert Lewin. 


1525. Schickele, G. (Physiol. Inst. d. Frauenklinik, Strassburg i. E.) — „Wirksame 
Substanzen im Uterus und Ovarium.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 3, Jan. 
1911. 

Die charakteristische pharmakologische Wirkung der von Ovarium, Corpus 
luteum und Uterus gewonnenen Presssäfte und Extrakte besteht 


l. in einer Blutgerinnungshemmung in vitro, 

2. bei intravenöser Injektion in einer intensiven Blutdrucksenkung infolge 
Gefässerweiterung, oft mit deutlicher Verzögerung der Gerinnbarkeit 
des Körperblutes, 

3. in dem Auftreten von Zuckungen und zuweilen starken Krämpfen mit 
teilweiser Benommenheit; bei intensiver Wirkung tritt eine Verlang- 
samung der Atmung und des Pulses ein, der manchmal schon nach ge- 
ringen Dosen in kurzer Zeit der Tod folgen kann. 


Viele Tiere haben ausser den erwähnten Zuckungen auch Kontraktionen 
des Darmes, Kot- und Harnentleerung. W. Wolff. 
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1526. Fraenkel, L. — „Die interstitielle Eierstocksdrise.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, 
H. 2, Jan. 1911. 
Die interstitielle Eierstocksdrüse ist beim Menschen nicht vorhanden, beim 
Tier fehlt sie sehr häufig. Höchstwahrscheinlich soll sie die fehlenden Corpora 
lutea ersetzen, an ihrer Stelle das notwendige Ovarialsekret bilden und ins Blut 
liefern. W. Wolff. 


1527. Kraeek, Wolfgang (K. Univ.-Frauenklinik, Königsberg i. Pr... — „Experi- 
menteller Beitrag zur Kenntnis der biologischen Beziehungen zwischen Mutter und 
Kind.“ Diss., Königsberg i. Pr., 1910, 31 p. 

Die Plazenta kann der Mutter gegenüber nicht als artfremd bezeichnet 
werden. Mutter und Kind bestehen ebenfalls aus homologem Eiweiss; jedoch 
erweist sich das kindliche Serum als schwächer wirksam bei Auslösung der 
Reaktion als das mütterliche. Fritz Loeb, München. 


Haut, Knoohen. 


1528. Trotter, Wilfred und Davies, Morriston (Univ. Coll, Hosp. Med. School). — 
„Experimental studies in the innervation of the skin.“ Journ. of physiol., 1909, 
Bd. 38, H. 2/3, p. 134—237, 33 Fig. 

Das Material zu dieser grosszügigen Arbeit wurde durch Selbstversuche ge- 
liefert. Es wurden sieben Hautnerven durchschnitten. Bei jedem durchschnittenen 
Nerven zeigte das betreffende Gebiet Ausfallserscheinungen in sieben Qualitäten, 
nämlich vier sensorische Defekte (Berührung, Kälte, Hitze und Schmerz), sowie 
drei motorische (vaso-, pilo- und sudomotorisch). Bei den sensorischen Defekten 
fand sich ein centrales Gebiet absoluten Funktionsausfalls, dann ein Gebiet 
partiellen Ausfalls und ein grosser Bezirk qualitativer Veränderungen. 

Der motorische Funktionsausfall hatte ein centrales Gebiet absoluten 
Defektes und eine Umgebung partiellen Ausfalls. 

Eine gewisse Zeit nach der Nervendurchschneidung tritt eine Hyperalgesie 
auf, die auf Reizung zurückzuführen ist. 

Das Tastgefühl ist deutlich getrennt vom Druckgefühl. Dieses hat seinen 
Ursprung in subcutanen Strukturen. Die Wärmeempfindung steht nicht in direkter 
Beziehung zur Temperatur des Reizobjects, vielmehr wird die thermale Qualität 
aus der Geschwindigkeit thermaler Veränderung geschätzt. Die Empfindung von 
kalt und heiss kommt wahrscheinlich durch Addition eines Schmerzfaktors zum 
rein thermalen Element zustande. 

Normaliter ist die Haut anästhetisch für isothermale Reize. Eine Thermo- 
hypästhesie ist also eine Steigerung dieser physiologischen Anästhesie. 

Die nach Durchtrennung der Hautnerven allmählich eintretende Regene- 
ration beginnt für alle Funktionen zu gleicher Zeit, sie erreichen jedoch ihre 
volle Regeneration zu verschiedener Zeit. Die regenerierten Funktionen zeigen 
qualitative Abweichungen von der Norm. Kälte- und Schmerzempfindung sind 
intensiver. Die Tastempfindung ist schwerer auszulösen. Viele Empfindungen 
in dem regenerierten Bezirk werden falsch lokalisiert. 

Reizung des peripheren Nervenstumpfes während der Regeneration ruft 
Empfindungen hervor, die nach der Peripherie verlegt werden. Dieses Phänomen 
ist das erste Zeichen der Regeneration. ~ Robert Lewin. 


1529. Kreibich. — „Über die Entstehung des melanotischen Hautpigments.“ Wiener 
Klin. Woch., 1911, No. 4. 

In den Melanoblasten tritt bei gesteigerter Funktion eine lipoide Substanz 
auf, die in engster Beziehung zur Pigmentbildung stelt; das Melanin ist sehr 
wahrscheinlich den fetthaltigen Pigmenten zuzurechnen, Verf. stützt seine Be- 
hauptungen auf zwei Fälle (1. akute Arsenmelanose, 2, unbehandelte spitze 
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Condylome), bei denen sich in den Melanoblasten deutliche Kristalle, die man 
wegen ihrer Affinität zu Sudan III als Lipoidkristalle bezeichnen muss, fanden. 
Glaserfeld. 
1580. Zaccarini, G. (Pathol. Inst., Parma). — „Das Fett und das Glykogen bei den 
entzündlichen Eocene der Rippenknorpel.“ Centrbl. f. Path., Bd. 22, H. 2, Jan 
1911. 

Die Untersuchungen über den Reparationsprozess der Wunden des Rippen- 
knorpels ergeben, dass mit dem Zelluntergang ein allmähliches Schwinden des 
Fettes und des Glykogens einhergeht und zwar nicht nur an der Stelle des 
Traumas selbst, sondern in geringerem Masse auch an entfernteren Stellen. Was 
hingegen die progressiven Erscheinungen anbelangt, so tritt stets in den jungen 
Knorpelzellen Fett in Form seiner Granula auf und vermehrt sich je mehr die 
Zelle ausreift, während Glykogen nie nachzuweisen war. In der Grundsubstanz 
des Knorpels fand sich niemals Fett oder Glykogen, was darauf hinweist, dass 
beide Substanzen nicht in tropfiger Form der Knorpelzelle zugeführt, sondern in 
ihr aus viel einfacherer Form durch spezifische Zelltätigkeit gebildet werden. 
Fett und Glykogen dienen ausschliesslich der Ernährung der Knorpelzelle. Eine 
Beziehung zwischen Fett und Glykogen in der Knorpelzelle besteht nicht, es 
weist namentlich nichts darauf hin, dass Kohlehydrate in Fettkörper umgewandelt 
werden. 

Das präexistierende Knorpelgewebe beteiligt sich an der Reparation der 
Wunden des Knorpels nicht, allein der inneren wie äusseren Schicht des Peri- 
chondiums kommt die Fähigkeit der Knorpelneubildung zu, wie es auch die ein- 
zige Quelle der Ernährung des Konorpels ist. Hart, Berlin. 


1531. Wells, Gideon H. und Mitchell, J. H. (Dept. Pathol., Univ. Chicago). — 
„Studies on calcification and ossification. III.“ Journ. Med. Research, Bd. 22, 
p. 501—516, Juni 1910. - 

Kaninchen wurden Natronseifen, Kalkseifen und Calciumsulfat in Agar 
steril in die Bauchhöhle gebracht. Diese Salze wurden grösstenteils resorbiert 
und geringe Mengen Kalksalze an der Implantationsstelle gefunden. Von den 
anorganischen Kalksalzen waren ziemlich übereinstimmend ungefähr 85 0/o 
Calciumphosphat und 150/, Calciumcarbonat, Wird Calciumphosphat oder Carbonat 
implantiert, so findet man nachher eine Mischung von Carbonat und Phosphat. 

Dass man in den Säugetierknochen und in pathologischen Verkalkungen 
stets Phosphat und Carbonat in dem gleichen Verhältnis findet, erklärt sich 
wahrscheinlich aus der relativen Löslichkeit dieser Salze im zirkulierenden Blut. 


Es liess sich nicht nachweisen — wie Pfaundler behauptet hat —, dass 
fötaler Knorpel Calcium-Ionen oder Salze selektiv absorbiert. Aron. 
1532. Gassmann, Th., Zürich. — „Chemische . Untersuchungen von gesunden und 


rachitischen Knochen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 161—170, Dez. 1910. 

Der normale Knochen enthält etwa 1°/, mehr Wasser als der rachitische. 

Kalk, Phosphörsäure und Kohlensäure vermindern beim rachitischen Knochen 

ihren Gehalt. Das Verhältnis von Ca: PO: CO; ist beim normalen und beim 

rachitischen Knochen dasselbe. Verf. nimmt an, dass in beiden Knochen die 
gleiche komplexe Verbindung 


OPOsCa 
[el > Ua 3 CO3 
OPOCa 


vorhanden ist, welche nach Werner eine ringförmig geschlossene Konstitution 
hat. Infolge der grösseren Stabilität bleibt dieselbe auch im kranken Knochen 
unverändert. Es folgt auch daraus, «lass die Krankheit nicht in einer Zersetzung 
der komplexen Salzbildung bestehen kann. Im rachitischen Knochen ist das 
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Magnesium bedeutend vermehrt, ebenso ist die Menge des Glühverlustes, bzıv. 
der organischen Substanz um 5°), vermehrt. Beide Knochen zeigen denselben 
Stickstoffgebalt.. Verf. schreibt dem vermehrten Magnesiumgehalt in patho- 


logischer Hinsicht eine wichtige Rolle zu. Brahm. 
Nervensystem. 
1588. Mayr, Emil. — „Weitere Untersuchungen über die physikalische Chemie des 


Rückenmarks.* Journ. f. Psych. u. Neurol., 1910, Bd. XVII, H. 3/4, p. 110—116. 
Behandelt man frisches Rückenmark mit destilliertem Wasser oder physio- 
logischer NaCl-Lösung, so zeigen sich in der weissen wie grauen Substanz 
charakteristische Veränderungen. 
- Verf. untersuchte nun, ob die Veränderungen lediglich Folge physikalischer 
Lösungsvorgänge seien, oder ob autolytische Prozesse eine Rolle spielen. 

Es fand sich, dass destilliertes Wasser weit mehr koagulable stickstoff- 
haltige Substanzen löst als NaCl-Lösung. In Kochsalzlösung geht aus der 
weissen Substanz gar kein Eiweiss in Lösung. Bei Zusatz von Antisepticis 
(Thymol) kommt es nun innerhalb der grauen Substanz zu einem deutlichen auto- 
Jytischen Zerfall der koagulablen Substanzen. 

In der weissen Substanz scheint die Autolyse keine Rolle zu spielen. Hier 
erfolgt die Zerstörung vorwiegend durch physikalische Auflösung, Dabei werden 
die koagulablen N-Substanzen der Hinterstränge in erheblich grösserem Masse 
gelöst, als die der Vorder- und Seitenstränge. Die inkoagulablen N-Substanzen 
werden fast in gleicher Menge ausgelaugt., 

Das gleiche Verhältnis bleibt bei Zusatz von Narkoticis (Alkohol). Die 
Auslaugung nicht koagulabler Substanzen nimmt hierbei nicht zu. 

Robert Lewin. 
1534. Huet, W. G. — „Zwischenhirn und Halssympathicus.“ Pflūgers Arch., 1911, 
Bd. 137, p. 627—632. 

Verf. teilt aus einer früheren Untersuchung (in holländischer Sprache) eine 
anatomische Ergänzung mit zu der Arbeit von Karplus und Kreidl (s. Biophys. 
C., IV, No. 1364) über die Beziehung des Zwischenhirns zum Halssympathicus. 
Verf. exstirpierte auf einer Seite das Ganglion cerv. super. bei neugeborenen 
Kaninchen; er fand dann nach dem Tode des erwachsenen Tieres in der Wand 
des dritten Ventrikels und des Aquäduktes auf der operierten Seite einen diffusen 
Zellenschwund des zentralen Höhlengraues. Er führt noch Einzelheiten aus ana- 
tomischen Untersuchungen Guddens und Bechterews an, und kommt zu dem 
Schluss, dass die von Kreidl und Karplus gereizte Stelle des Zwischenhirns jeden- 
falls nicht das Zentrum der Pupillenerweiterung sein kann, und dass bei der 
Reizung wahrscheinlich nur symphatische Fasern getroffen worden sind. 

| E. Laqueur. 
1535. Trendelenburg, Wilhelm (Physiol. Inst., Freiburg). — „Untersuchungen über 
reizlose, vorübergehende Ausschaltung am Zentralnervensystem. III. Mitteilung. 
Die Extremitätenregion der Grosshirnrinde.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 137, p. 515 
bis 544. 

Eine Kapsel, die mit einer dünnen Gummimembran auf einer Seite über- 
spannt ist, wird durch ein Trepanloch entweder direkt auf die motorische Rinden- 
zone oder auf die erhaltene Dura Mater aufgesetzt; sie wird mittelst eines über- 
greifenden Ringes durch Schrauben unverschieblich an den Knochenrändern be- 
festigt. Durch die Kapsel kann kaltes (bis — 7%, bzw. körperwarmes Wasser 
geleitet werden. 

Die Versuche an Hunden und Katzen ergeben, dass die Kühlung der 
Extremitätenregion die — normalerweise sehrausgebildete— Fähigkeit zur Korrektion 
‚abnormer Gliedstellung aufhebt; ferner machen sich beim Gehen unter schwierigeren 
Umständen, z. B. über eine Leiter, deutliche Störungen geltend. Beim Affen 
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bleibt nach Kühlung der Armregion der Arm und die Hand der Gegenseite fast. 
ganz unbenützt. Es zeigt sich dies besonders beim Greifen oder Halten von 
grösseren Gegenständen, die normalerweise mit beiden Händen erfasst werden. 
Beim Gehen und Klettern bleibt die Hand der Gegenseite unbenützt. Berührung 
führt zu einer Bewegung, aber es tritt keine energische Schliessbewegung ein 
wie sonst, sondern eine sehr unvollkommene Abwehrreaktion durch verstärkte 
Beugung in den proximalen Gelenken. 

All die Wirkungen der Kälte verschwinden sehr schnell bei Wieder- 
erwärmung und lassen sich andererseits durch nochmalige Abkühlung wieder 
hervorrufen. 

Thermoelektrische Messungen in verschiedenen Tiefen unterhalb der ge- 
kühlten Stelle ergaben, dass die Kühlung sehr schnell nach unten abnimmt. In 
dem Raum zwischen Kapselmembran und Dura geht die Temperatur infolge der 
reichlichen Blutversorgung auch bei Benutzung der kältesten Durchströmungs- 
flüssigkeit nicht unter 11,50 C. herunter. 

Da bei sachgemässer Unterschneidung der Armregion der einen Seite und 
bei einer zwei Stunden später erfolgenden Abkühlung der entsprechenden Rinden- 
stelle der anderen Seite kein Unterschied in der Funktionsstörung beider Arme 
und Hände zu bemerken ist, darf die Ausschaltung durch Abkühlung als eine 
vollständige angesehen werden. Andererseits zeigt sich, dass die Neben wirkungen 
durch die blutige Operation nicht so im Vordergrunde stehen, wie man meist 
angenommen hat. E. Laqueur. 


1586. Dodge, Raymond. — „Systematic exploration of a normal knee jerk, its technique, 
the form of the muscle contraction, its amplitude, its latent time and its theory.“ 
Zeitschr. f. allg. Physiol., 1911, Bd. XII, H. 1/2, p. 1—58, 3 Taf., 11 Fig. 

Ausführliches zur Technik der Auslösung des Patellarreflexes nebst reichem 
Kurvenmaterial. Als besten Indicator für Charakter und Verlauf des Reflexes 
betrachtet Verf. die direkte Aufzeichnung der Quadricepsverdickungskur ven. 

Von den zwei Erhebungen in der Patellarkurve ist die erste ein rein 
mechanischer Effekt; nur die zweite registriert die Reaktion. Die Reaktionskurve 
ist stets höher als die mechanische. Die Reflexkurve unterscheidet sich von der 
einfachen Muskelzuckung durch die grössere Ausdehnung ihres Plateaus, sowie 
durch weiteren Verlauf. 

Die Amplitude des Patellarreflexes ist abhängig von der Schlagstärke. Reiz 
und Reaktion stehen im Verhältnis des Weber-Fechnerschen Gesetzes. Es gibt 
jedoch eine Anzahl Fehlerquellen. 

Die Dauer der Latenzzeit hängt von der Registriermethode ab. Der 
Patellarreflex ist enger verwandt mit bekannten Reflexen als mit den ideo- 
muskularen oder direkten Zuckungen auf elektrische Reizung. Die Latenzzeit ist 
fast identisch mit der des Lidreflexes. Die menschlichen Patellarphänomene sind, 
nach Latenzzeit, Kurvenverlauf, Verlauf der [Innervation und Summations- 
phänomenen zu schliessen, wirkliche Reflexe. Robert Lewin. 


1537. Cole, Lawrence W. (Mus. Comp. Zool., Harvard Coll.). — „Reactions of frogs 
to chlorides of ammonium, potassium, sodium, and lithium.“ Journ. compar. neurol. 
and psychol., 1910, Bd. XX, H. 6, p. 601—614. 

An decapitierten Exemplaren von Rana pipiens wurden die rein spinalen 

Reaktionen auf Ammonium-, Kalium-, Natrium- und Lithiumchlorid untersucht, 

Die Hinterfüsse des suspendierten Frosches tauchten in die betreffende 

Lösung, und es wurde die Zeit bestimmt, innerhalb welcher die Reaktion durch 

Zurückziehen des Beines manifest wurde. Nach der Reaktionszeit lassen sich die 

Lösungen in zwei Gruppen einteilen: Ammonium und Kalium, sowie Natrium 

und Lithium. Die schnellste Reaktion wird bei Ühloriden mit stärkster Disso- 

ciation beobachtet. 
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Wahrscheinlich liefern zwei Momente die Reaktionszeit, nämlich die 
Diffusions- und die Summationszeit. Letztere Componente scheint die bei weitem 
kürzeste zu sein. Die Chloride scheinen weniger auf die Schmerzempfindung, 
als auf Sinne analog der Geschmacksempfindung zu wirken. 

Robert Lewin. 
1588, Morgulis, Sergius (Zool. Lab., Harvard Coll.). — „The movements of the earth- 
worm.“ Journ. compar. neurol. and psychol., 1910, Bd. XX, H. 6, p. 615—624. 

Im Gegensatz zur Anschauung Friedlaenders (Arch. f. Physiol., Bd. 28, 
p. 168) findet Verf., dass die Bewegungen des Regenwurms nicht auf die Reaktion 
der einzelnen Segmente, sondern auf ganze Gruppen von Segmenten zurück- 
zuführen sind. Wurden Teile des Regenwurms enerviert, so waren doch voll- 
ständig coordinierte Bewegungen möglich, obgleich ein grosser Teil von Segmenten 
nervenlos war. Bei einem Lumbricus mit derartig etwa in der Mitte unter- 
brochener Nervleitung bewirken mechanische oder elektrische Reizung am Kopfe 
eine Contractionswelle, die scharf an der Unterbrechung der Nervenbahn abbricht; 
ebenso bei Reizung des hinteren Endes. Der Impuls passiert niemals die Unter- 
brechung. Muskelkontractionen in einem Segment können also nicht solche in 
benachbarten Segmenten auslösen. Die Locomotion besteht also in abwechselnder 
Verlängerung und Verkürzung ganzer Segmentgruppen. 

Durch biologische Beobachtung gelangte Verf. zu dem Schluss, dass 
Lumbricus einer spontanen Orientierung ohne äussere Reize fähig ist. Diese 
Beobachtung stützt die Behauptung des Verf., dass der Wurm nicht als eine blosse 
Kette von Segmenten kriecht, sondern als eine Einheit. Eine Veränderung in der 
La;e eines Teiles verursacht momentan eine coordinierte Reaktion in entfernteren 
Segmenten. Robert Lewin. 


Sinnesorgane. 

1589. Franz, S. J. und Ruediger, W. C. (Psychol. Lab. Government Hosp. f. 
Insane and George Washington Univ.). — „Sensory changes in the skin following 
the application of local anesthetics and other agents. I. Ethyl chloride.“ Amer. 
Journ. of physiol., Bd. 27, p. 45-59, Nov. 1910. 

Selbstversuche, bei denen bestimmte Gebiete des Arms nahe am Ellbogen 
nach Anästhesierung mit Äthylchlorid auf Temperatur und Berührungsempfindung 
sowie die Empfindlichkeit der Haare auf diesem Armgebiet untersucht wurden, 
zeigten, dass Äthylchlorid kurze Zeit als Anästhetikum, für erheblich längere Zeit 
als Analgeticum wirkt. 

Es scheint aus den Versuchen der Schluss berechtigt, dass die Haare für 
die Druckempfindungen und Zugempfindungen getrennte Sinnesorgane besitzen 
müssen, während für die T'emperaturempfindungen der Haut ähnliches nicht not- 
wendig angenommen werden muss. Aron. 


1540. Basler, A. (Physiol. Inst, Tübingen). — „Über das Erkennen von Bewegungen 
mittelst des Tastgefühls“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 368—401. 
Während die Kuppe des linken Zeigefingers die Bewegung eines stumpfen 
Ebonitstiftes eben empfindet, wenn die Exkursion 0,02—0,03 mm beträgt, lässt 
sich die Richtung der Verschiebung erst bei Exkursionen von 0,5—3 mm erkennen. 


mm 


Die Bewegung wurde bei einer Geschwindigkeit von 0,06 unter günstigsten 





e 
Bedingungen erkannt; die Empfindlichkeit liess sich durch Übung verbessern, sie 
war bei verschiedenen Personen nicht gleich gross. 

Am Daumenballen und an der Spitze des Zeigefingers war die Empfind- 
lichkeit nur etwa halb so gross. Die Grösse des Fingerdrucks beim willkürlichen 
Tasten betrug 1—3 x, die Geschwindigkeit dabei 30—40 P™, 

| sec 
A. Bornstein, Hamburg. 
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1541. Waugh, Karl T. (Harvard Psychol. Lab.) — „The rôle of vision in the mental 
life of the mouse.“ Journ. compar. neurol. and psychol., 1910, Bd. XX, H. 6, 

- p. 549—599, 10 Fig. 
Die Maus hat ein scharfes Unterscheidungsvermögen für Helligkeitsgrade. 
Bei Albinomäusen ist dieses Vermögen jedoch schwächer als bei Mäusen mit 
pigmentierten Augen. Schwarze Mäuse können Helligkeitsunterschiede zwischen 
Blau und Rot wahrnehmen. Die rote und gelbe Farbe werden dem Blau und 
Grün vorgezogen. Zwischen grünem und blauem Licht wird kein Unterschied 
in der Helligkeitswahrnehmung konstatiert. Weisse Mäuse können keinen Unter- 
schied zwischen rotem und weissem Licht wahrnehmen. Das räumliche Sehen 
ist bei Mäusen wenig ausgebildet. Hierin sind die Albinos den schwarzen Mäusen 


überlegen. Robert Lewin. 
1542. Aggazzotti, A. (Physiol. Inst., Turin). — „Le temps de reaction sur la haute 


montagne.“ Arch. Ital. de Biol., Bd. 53, p. 382—391. 

Verf. studiert die Reaktionsgeschwindigkeit der Empfindungen des Gehör- 
und Gesichtsorganes des Menschen während des Aufenthaltes im Hochgebirge. 
Bei den 3000 und 4560 m über dem Meeresspiegel angestellten Untersuchungen 
wurden im ausgeruhten Organismus keine nachweisbaren Veränderungen beob- 
achtet; gesellt sich aber zum Einfluss der verdünnten Luft auch die Wirkung 
der Ermüdung, so wird die Reaktionsgeschwindigkeit bedeutend herabgesetzt. 
Verf. schliesst hieraus, dass im Ruhezustand das Zentralnervensystem des 
Menschen bei Aufenthalt auf dem Hochgebirge keine nachweisbaren Verände- 
rungen erleidet. Autoreferat (Ascoli), 


1543. Zoth, O. (Physiol. Inst. d. Univ. Graz). — „Weitere Versuche mit dem Fall- 
phonometer.“ Pflügers Arch. Bd. 137, p. 545—570, Jan. 1911. 

Verf. beschreibt zwei Neukonstruktionen seines Fallphonometers und er- 
gänzt seine früheren mit diesem Instrument ausgeführten ‚Untersuchungen der 
Hörschärfe. Er kommt zu dem Ergebnis, dass die Hörschärfe eine sehr ungenau 
definierbare Grösse ist, deren Wert fortwährend schwankt. Taschenuhren geben 
durchaus falsche Werte der Hörschärfe und man sollte von ihrem Gebrauch bei 
der Gehörprüfung ganz abkommen. F. Verzär. 


Fermente. 


1544. Walbum, L. E. (Statens Seruminst., Kopenhagen). — „Die Einwirkung von 
Wasserstoffsuperoxyd auf das enzymproduzierende Vermögen der Schleimhaut und 
auf die ausgeschiedenen Enzyme.“ Dtsch. Med. Woch., No. 5, p. 212, Febr. 1911. 

Die Versuche wurden an der Mundhöhle des Menschen angestellt, und 
war wurde das Verhalten der Speicheldiastase und der Speichelkatalase geprüft. 

Wasserstoffsuperoxyd verschwindet sehr schnell aus der Mundhöhle. Fünf 

Minuten nach dem Ausspülen konnte es in keinem Falle noch nachgewiesen 

werden. Trotz dieser kurzen Einwirkung wird sowohl die Diastase als auch die 

Katalasemenge in dem ausgeschiedenen Speichel gleich nach der Behandlung be- 

deutend herabgesetzt. Die normale Konzentration der Diastase kehrt im all- 

gemeinen 6—8 Stunden nach der Behandlung wieder zurück, die der Katalase 
nach 4—8 Stunden. Diese Funktionsstörungen werden schon von verhältnismässig 
schwachen Lösungen mit einem Wasserstoffsuperoxydgehalt von 0,07%, hervor- 


gerufen. Pincussohn. 
1545. Peirce, George. — „The deviation of ferment action from the monomolecular 


law with especial reference to the esterases.“ Journ. Amer. Chem. Soc., Bd. 32, 
p. 1517—1532, Nov. 1910. 
Sorefältig getrocknetes und zweimal durch Destillation gereinigtes Athvl- 
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butyrat wurde mit Lipase aus Schweineleber hydrolysiert und hierbei folgende 
Tatsachen beobachtet: 

In einer Lösung von gegebenem Volumen und Acidität ist die Zeit, die 
erforderlich ist, eine gegebene Menge Äthylbutyrat zu spalten, der Enzymkonzen- 
tration umgekehrt proportional. 

Bei gegebener Enzymkonzentration hängt die Zeit, die erforderlich ist, eine 
bestimmte Menge Äthylbutyrat zu spalten, von der Säurekonzentration ab, wird 
aber von der Esterkonzentration nicht beeinflusst, vorausgesetzt, dass diese grösser als 


N 
500 ist. Jedes Enzymteilchen spaltet also bei einer bestimmten Acidität die 


gleiche absolute Menge Ester in der Zeiteinheit, gleichgültig wie gross die Enzym- 
menge und Estermenge ist. 

Diese Beobachtungen können mit dem Massengesetz in Einklang gebracht 
werden, wenn man die Bildung eines Zwischenprodukts zwischen Ester und 


N 
Enzym annimmt, in das bei Esterkonzentrationen über ;.,, Ester der grössere 


Teil des Enzyms eintritt, und man ferner annimmt, dass die Menge des jeweils 
gebildeten Zwischenprodukts der Konzentration des freien Enzyms und des Esters 
proportional ist. 

Verf. gibt keine Erklärung für Jdie Hemmungswirkung der Säure. Er 
diskutiert die Frage, ob nicht die öfter beobachtete Konstanz der Funktion 


1 a . 2 ER: 
i (=) eine reine zufällige ist. Arou. 


1546. Clementi, A. (Physiol. Lab, Rom). — „Intorno alľ azione della lipasi 
pancreatica ed enterica sulla lecitina.“ (Über die Wirkung der Pankreas- und 
Darmlipase auf das Lezithin.) Arch. Fisiol.,, Bd. VIII, p. 399—408. 

Auf Grund der erhaltenen Resultate kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: 

1. Der Pankreassaft löst besonders in bezug auf die Radikale der 
Fettsäuren im Lezithinmolekül eine unzweifelhafte hydrolysierende 
Wirkung aus. 

2. Diese Wirkung ist jedoch nicht bei allen Pankreassäften gleichmässig 
nachweisbar, sondern erleidet im Einklang mit den Veränderungen des 
dem verwendeten Pankreassaft eigenen Vermögens, die gewöhnlichen 
Glyceride zu verseifen, mehr oder weniger bedeutende Schwankungen. 

3. Dieser Veränderlichkeit in der Wirkung des Pankreassaftes auf das 
Lezithin müssen die sich widersprechenden Resultate zugeschrieben 
werden, die von einigen mit dieser Frage sich befassenden Forschern 
erhalten wurden. 

4. Der Darmsaft wirkt ebenfalls mittelst seiner Lipase auf das Lezithin, 
welch letzteres sich seiner Wirkung gegenüber beinahe empfindlicher 
zeigt als gegen die Pankreaslipase, wobei zur Beurteilung der Tätigkeit 
der beiden Lipasen die durch sie auf die höheren Neutralfette ausgelöste 
Wirkung zugrunde gelegt wurde. Ascoli. 


1547. Gonnermann, M., Rostock. — „Zur Verseifung des Sinigrins.“* Pflügers Arch. 
Bd. 137, p. 453—469, Jan. 1911. 

Verf. beschreibt verschiedene Darstellungsweisen des Sinigrins, eines 
(ilykosids aus Senfsamen, von denen keine bis zur kristallinischen Form des 
Stoffes führte. Er untersucht dann genauer die Eigenschaften des Sinigrins, 
das fabrikmässig rein dargestellt wird. | 

Verf. bestätigt durch zahlreiche Versuche die von Kobert betonte auf- 
fallende Tatsache, dass aus diesem Glykosid auf künstlichem Wege durch kein 
Spaltungsferment, mit Ausnahme von Myrosin, sei es tierischer oder pflanzlicher 
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Natur, noch durch Darmbakterien Rhodanallyl abgespalten wird. Dementsprechend 
liess sich auch im Harn von Tieren, die mit Sinigrin behandelt wurden, als 
Zeichen seiner Unzersetzlichkeit, eine Substanz isolieren, die mit einer gewissen 
Wahrscheinlichkeit als Sinigrin gedeutet werden konnte. E. Laqueur. 


1548. Lisbonne, Marcel. — „Sur une condition de milieu nécessaire à l'action de lamy- 
lase salivaire.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 2, p. 62. 
Für die Wirkung der Amylase des Speichels ist eine amphotere Reaktion 
des Mediums erforderlich. Robert Lewin. 


1549. Michaelis, L. und Davidsohn, H. — „Trypsin und Pankreasnucleoproteid.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 30, p. 481—504. 

Nach eingehender Beschreibung der gesamten Erfahrungen der elektrirchen 
Überführungsversuche bei definierten H--Ionenkonzentrationen und Erörterung der 
nit der Methode erreichbaren Genauigkeit wird der isoelektrische Punkt des 
Trypsins des Handelspräparates Pankreatinum purissimum (Rhenania) zu 1,35 - 10— 
oder vielleicht ein klein wenig grösser bestimmt. Nun wird ferner gefunden, dass bei 
der damit praktisch identischen [H'] von 2,6 .10-% als Mittel aus vielen überein- 
stimmenden Versuchen das Fällungsoptimum eines Niederschlags liegt, der beinahe 
edas gesamte Trypsin der Lösung enthält, und somit als ein gereinigtes Trypsin 
angesehen werden kann. Er gibt keine (violette) Biuretreaktion und ist seinem 
Wesen nach identisch mit dem von Hammarsten dargestellten «-Nucleoproteid 
des Pankreas. Aus Leichenpankreas, welches proteolytisch unwirksam ist, lässt 
sich ein entsprechendes Nucleoproteid gewinnen, welches aber nicht proteolytisch 
wirkt. Der schon von anderen Autoren behauptete innige Zusammenhang von 
Fermenten mit Nucleoproteiden wird durch die Gleichheit der isoelektrischen 
Konstanten der beiden für diesen speziellen Fall erhärtet. Der Niederschlag stellt 
weniger als den 10. Teil der Trockensubstanz der Ausgangslösung dar. 

Durch Kochen wird das «-Nucleoproteid in das #-Nucleoproteid mit der 
isoelektrischen Konstanten 1,2.10—2 und in ein koaguliertes Eiweiss von 1,7 - 10-5 
zerlegt. Aus anderen Organen liess sich ein Niederschlag mit einer der des 
Trypsins auch nur entfernt verwandten isoelektrischen Konstanten nicht gewinnen, 

Michaelis. 
1550. Rossi, Gilberto (Physiol. Lab., Florenz). — „Influenza della saliva e della bile 
sulla digestione dei proteici.“ (Einfluss des Speichels und der Galle auf die Ver- 
dauung der Eiweisskörper.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 484—496. 

Aus den zahlreichen experimentellen Untersuchungen des Verf. geht 
hervor, dass bei Eintauchung in den Speichel (unabhängig von jedweder Fäulnis- 
erscheinung) die Verdaulichkeit des geronnenen Eiereiweisses verändert wird. 
Bei einer Reihe von Proben, bei denen bei gleichen Bedingu ngen die Eintauchung 
in den Speichel nach und nach verlängert wurde, nahm die peptische Ver- 
dauung des geronnenen Eiereiweisses abwechselnd ab und zu. In der nach 
der Mettschen Methode aufgezeichneten Kurve der Immersionsdauer und der 
Eiweissverdauung folgen in 60’’—90’’ dauernden Zeitabständen die Maxima 
und Minima der erhaltenen Werte, wobei bei zunehmender Immersionsdauer 
lie Unterschiede zwischen maximalen und minimalen Werten allmählich un- 
bedeutender wurden und nach vierstündiger Verdauung sich gänzlich in der der 
Methode anhaftenden Fehlergrenze verloren. Das Eintauchen des geronnenen 
Eiereiweisses in vom Mucin befreiten Speichel bleibt gänzlich ohne Erfolg. Der 
Grad des Verdauungsprozesses der vier Stunden in Speichel getauchten Röhrchen 
nähert sich demjenigen der Röhrchen, die nicht mit Speichel verdaut wurden. 
In ähnlicher Weise wie der Speichel auf das Pepsin, wirkt die Galle auf das 
Trypsin; eine gleichartige Wirkung entfaltet die des Pseudomucins beraubte 
Galle. Die Veränderlichkeit der Intensität des Verdauungsprozesses steht 
wenigstens teilweise in Zusammenhang mit einer entsprechenden Schwankung 
ler adsorbierten Fermentinenge. Ascoli. 
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1551. Choay, E.— „Sur la proteolyse pancréatique.“ Bull. zen. de Therap., Bd. 161, 
p- 101, Jan. 1911. 

Während die Einwirkung von Pankreassaft auf Fibrin den Abbau von 
Fibrin höchstens bis zum Drehungsvermögen «p = — 390 und zum mittleren 
Molekulargewicht von etwa 550 bewirkt, wird dieser bei vorher mit Magensaft 
behandeltem Fibrin unter sonst gleichen Bedingungen bis zu «D= — 300 und 
zum mittleren Molekulargewicht 400 fortgeführt. Scheinbare Minderung der Darm- 
verdauung kann in Wirklichkeit darauf beruhen, dass die Magentätigkeit ihr vor- 
bereitendes Werk nicht genügend tut. L. Spiegel. 


1552. Navassart, E. (Chem. Abt. des Pathol. Inst., Univ. Berlin). — „Über den Ein- 
fluss der Alkalien und Säuren auf die Autolyse der Hefe.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. 
1910, Bd. 70, p. 189—197. 

In Übereinstimmung mit den an der Leber allgemein gemachten Erfahrungen 
wird sowohl die Proteolyse als auch die Nucleolyse durch Alkalien gehemmt, 
bzw. bei stärkerer Konzentration — 0,40/⁄ NaCO — aufgehoben. Natrium- 
carbonat wirkt — bezogen auf die prozentische Konzentration — stärker als 
Kaliumcarbonat. Dieses hemmt erst bei 0,4 °/ọ deutlich, Natriumcarhonat dagegen 
schon bei 0,2%, Die Wirkung auf die Nuclease ist stärker als die auf die 
Protease. 

Im Gegensatz zur Autolyse der Leber wird die der Hefe durch Säuren 
nicht befördert. Dieselben sind bei geringer Konzentration ohne Einfluss, bei 
stärkerer wirken sie hemmend. E. Salkowski. 


1558. Pighini, Giacomo (Wissenschaftl. Lab. d. Psychiatr. Inst. Reggio Emilia). — 
„Über die Bestimmung der enzymatischen Wirkung der Nuclease mittelst der 
optischen Methode.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., Bd. 70, p. 85—93, Dez. 1910. 

Verf. benutzte die optische Methode zur Untersuchung der fermentativen 

Wirkung der Nuclease. Die mit Nucleinsäure angestellten Versuche ergaben 

eine konstante Abnahme der anfänglichen Rechtsdrehung. Auch mit klaren und 

farblosen Extrakten von Organen lassen sich die Versuche ausführen. Aus den 

Kurven ist ersichtlich, dass die Wirkung der Nuclease ununterbrochen ist, stärker 

in der ersten Stunde, allmählich schwächer werdend in den folgenden Stunden. 

Menschliches Serum zeigt eine stärkere Wirkung. Die Sera von jüngeren Tieren 

zeigen grössere Neigung zum Trübwerden. Brahm. 


1554. Neuberg, ©. (Chem. Abtlg. d. tierphys. Inst. d. Landw. Hochsch., Berlin). — 
„Über die Erkennung von enzymatischer Nucleinsäurespaltung durch Polarisation.“ 
Biochem, Zeitschr, Bd. 30, H. 6, p. 505, Jan. 1911. 

Verf. bestätigt die Angaben Pighinis über die Brauchbarkeit der Hefe- 
nucleinsäure für den polarimetrischen Nachweis von Nuclease. Werden 2 g 
Hefenucleinsäure (Böhringer) in 80 cm? Wasser unter Zusatz von soviel Kali- 
lauge oder Ammoniak gelöst, dass gerade deutliche alkalische Reaktion auftritt. 
und sodann auf 100 cm? aufgefüllt, so entspricht die Drehung im 2 dm-Rohr 
genau der einer 3prozentigen Traubenzuckerlösung. Die Nucleinsäure von 
M. Leprince in Paris drehte unter gleichen Bedingungen wie eine 3,05 pro- 
zentige Robrzuckerlösung. Besonders zweckmässig ist die Anwendung des in 
Wasser ganz klar löslichen nucleinsauren Natriums (Böhringer), dessen 2pro- 
zentige Lösung wie eine 2.9 prozentige Traubenzuckerlösung dreht. 

Pincussohn. 


1555. Wells, H. Gideon (Dept. Pathol., Univ. of Chicago). — „The relation of fatty 


degeneration to the oxidation of purines by liver cells.“ Journ. Exper. Med., 1910. 
Bd. XII, p. 609—615. S.-A. 
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Durch Hydrazin- und Phosphorvergiftung lässt sich bei Hunden eine 
schwere fettige Degeneration der Leberzellen mit sehr geringer Nekrose erzeugen. 
Derartig fettig degeneriertes Lebergewebe vermag in ganz gleichem Masse wie 
normales Lebergewebe im Reagenzglase Harnsäure zu zerstören und Xanthin zu 
Harnsäure zu oxydieren. 

Wenn sich auch im Reagenzglase als Folge der fettigen Degeneration keine 
Schädigung des uricolytischen Ferments und der Xanthooxydase nachweisen 
lässt, so ist es trotzdem möglich, dass die Funktionsfähigkeit der Leber im Körper 
durch die fettige Degeneration, z. B. durch Compressiun der Kapillaren herab- 
gesetzt wird. Aron. 


1556. Van Hasselt, J. F. B. (Lab. d. Labfabrik W. H. van Hasselt, Rotterdam). — 
„Notiz zur Pepsinchymosinfrage.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 70, p. 171 
bis 185. 

Im Gegensatz zu van Dam, der annimmt, dass kein Grund mehr vorliege, 
zwischen einem proteolytischen und einem koagulierenden Enzym zu unter- 
scheiden, teilt Verf. eine Reihe von Beobachtungen mit, welche gegen die uni- 
tarische Auffassung der Pepsinchymosinfrage sprechen. Wenn man die 
schädigende Wirkung der Hydroxylionen der Milch während der Geria nungs- 
versuche bei 370 durch Arbeiten mit durch Salzsäure angesäuerter Milc h aus- 
schaltet, erhält man verlässliche Zahlen. Verf. konnte des weiteren zeigen, dass 
durch Aussalzen mit Kochsalz eine fraktionierte Fällung des Chymosins möglich 
ist. Mit Hilfe dieser Manipulation und durch anschliessende Dialyse nach dem 
Verfahren von Pekelharing konnte ein Präparat erhalten werden, welches eine 
983mal kräftigere Wirkung zeigte als Pepsin. Labfreies Pepsin konnte nicht 
dargestellt werden. 

In den enzymreichen, stark proteolytischen Magenextrakten älterer Tiere 
müssten unter Annahme der Einenzymtheorie grosse Mengen gerinnungs- 
hemmender Substanzen vorkommen. Durch Zugabe von Magenextrakt junger 
Tiere wäre also eine bedeutende Verringerung der Labkraft zu erwarten. Verf. 
konnte diese Annahme nicht bestätigen, auch nicht durch Zugabe einer zwanzig- 
fachen Menge Schweinemagenextrakt. In labstarken Chymosinarten konnte die 
Anwesenheit pepsinhemmender Wirkungen nicht beobachtet werden. Die zu 
seinen Versuchen benutzten Enzymlösungen stellte sich Verf. aus getrock neten 
Mägen her, um die Verunreinigung durch grössere Schleimmengen, wie dies bei 
Benutzung frischer Magenschleimhäute der Fall ist, zu umgehen. Die Versuche, 
aus Handelslab ein kräftiges, proteolytisches Enzym zu gewinnen, wiederholte 
Verf. ebenfalls, und zwar durch Fällung mit Essigsäure und Wiederauflösung des 
so gewonnenen Niederschlages. Hierbei zeigte sich, dass die durch Fällen mit 
Essigsäure und Wiederauflösung des Niederschlages entstandene Enzymlösung 
nur von scheinbar kräftiger verdauender Wirkung ist und dadurch zugunsten des 
Pepsins geändert erscheint, weil das Chymosin nur unvollständig in Lösung ge- 
bracht werden kann. Brahm, 


1557. Gräter, R. und Pohl, H., Charlottenburg. — „Über die Sauerstoffentwick elung 
aus verschiedenen Wasserstoffsuperoxydlösungen mittelst Katalase (Blut).“ Berl. 
Klin. Woch., Bd. 48, H. 7, Febr. 1911. 

Käufliches Wasserstoffsuperoxyd steht bei höheren Konzentrationen in der 

Sauerstoffentwickelung durch Katalase hinter dem Perhydrol und Pergenol zurück. 

Der Grund dafür dürfte auf den Gehalt an freier Säure zurückzuführen sein, die 


an der Zersetzung der Katalase teilnimmt. W. Wolff. 
Biochemie der Mikroben. 
1558. Carbone, Dom. (Ist. di Igiene, R. Univ., Pavia). — „Sulla decomposizione 


aerobica della cellulosa.“ (Über die Verwesung der Zellulose an der Luft.) Soc. 
Med. chirur., Pavia, Sitzung vom 14. Jan. 1910. 
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Beim Studium der unterirdischen Mazeration des Hanfes hat der Verf. — 
gemeinsam mit Dr. De Nora — bemerkt, dass die im Hanf selbst beobachtete 
Lockerung der Zellulose (Schwächung der Fasern) den Schimmelpilzen zuzu- 
schreiben ist, die eine solche Wirkung auch in Reinkulturen ausüben können. 

Zum gleichen Schluss ist der Verf. gekommen bei der Betrachtung der 
Verwesung an der Luft, und zwar an einem Stück Leinentuch; aber endgültige 
Behauptungen kann er nicht aufstellen, weil die zu diesem Zweck gebrauchten 
Schimmelpilze mit Schizomyzeten verunreinigt waren. Der Erfolg der oben- 
genannten Untersuchungen und die in der Literatur gefundenen Angaben haben 
den Verf. bewogen, das Studium der aerobischen Verwesung der Zellulose wieder 
aufzunehmen und fortzusetzen. 

Er legte sich hauptsächlich die Frage vor, wie und durch welche 
Mikroben die Verwesung in der Natur vor sich gehe. 

Der Verf. hat zunächst seine Studien auf die Eumyceten gelenkt, die die 
Haupterreger der Verwesung sein sollen, dann auf die Schizomyceten und auf 
ev. mit den Eumyceten gleichzeitig oder ihnen nachfolgende Wirkungen. Auf 
das Substrat, d. h. auf die Verschiedenheiten der Zellulosen, auf den 
Chemismus und seine Produkte will der Verf. in seinen Studien näher ein- 
gehen. 

Was die Produkte anbelangt, berichtet der Verf. über einige chemische 
Eigenschaften einer braunen, humusartigen Substanz, die er aus einer seit langer 
Zeit verschimmelten Watte erhalten hat. 

Zuletzt berichtet der Verf. über einen Kunstgriff, durch welchen er aus an 
Schizomyceten reichem Materiale an Schizomyceten ganz freie Schimmelpilzkulturen 
erhalten hat. Autoreferat (Ascolı). 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. 


1559. Calcaterra, Ezio (Maraglianosches Inst., Genua). — „Sulla tossicità di una 
miscella colina + tossina difterica.“ (Über die Toxizität einer Cholin + Diphtberie- 
toxinmischung.) Annali Ist. Maragliano, Bd. IV, p. 133—136. 

Nach Einführung einer Cholin + Diphtherietoxinmischung (1 cm? Cholin- 
lösung + ?/ıo em$ Diphtheriegift) werden bei Meerschweinchen rasch aufeinander- 
folgende, höchst akute Erscheinungen beobachtet, wobei nach einem kurzen An- 
fangsstadium sich Dyspnöe einstellt, die immer heftiger wird bis die Tiere unter 
heftigen Krämpfen nach 10—20’ eingehen. 

Verf. macht auf die Äbnlichkeit dieser Erscheinungen mit dem anaphylak- 
tischen Shock aufmerksam. Ascoli. 


1560. Bertolini, Amilcare (Maraglianosches Inst., Genua). — „Comportamento della 
tensione superficiale nella unione di tossina con antitossina.“ (Verhalten der Ober- 
flächenspannung bei Toxin-Antitoxinmischungen.) Annali Ist. Maragliano, Bd. IV, 
p. 122—132. 


Toxin-Antitoxinmischungen zeigen bei Messung mit dem Traubeschen 
Stalagmometer keine bedeutende Veränderungen der Oberflächenspannung, auch nicht 
nach 2stündigem Aufenthalt der Mischung bei 37%. Es kann dem nur Tropfen- 
bruchteile ausmachenden Ausschlag keine Bedeutung zugelegt werden, zumal er 
auch gelegentlich bei Normalserum auftreten kann. Die Meiostagmine gehören 
nach Verf. zu den bisher noch nicht definierten Antikörpern, wenigstens scheint 
festgestellt zu sein, dass dieselben weder zu den Antitoxinen, noch zu den 
Rezeptoren erster, zweiter und dritter Ordnung gerechnet werden können, 


Ascoli. 
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1561. Krause, M. — „Über Lygosoma sundevalli.“ Arch. f. Schiffs- u. Trop.-Hyg., 
1911, Bd. XV, H. 2, p. 58. 
Die von der Eidechse Lygosoma sundevalli hergestellten Trockenextracte 
zeigten keine schützende Kraft gegen Schlangengift. 
Verf. lässt die Frage noch offen, ob der Immunkörper nicht vielleicht durch 


die Art der Präparation zerstört wurde. Robert Lewin. 
: Phagocytose. 
1562. Filia, A. (Kinderklinik, Rom). — „Il potere opsonico del sangue nelle pulmoniti 
infantili.* (Das opsonische Vermögen des Blutes bei der Pneumonie der 


Kinder.) Bioch. e Terap, Sperim., Bd. II, p. 313—321. 

Aus den bei 10 Fällen von Pneumonie bei Kindern vorgenommenen Be- 
stimmungen des opsonischen Index geht hervor, dass die opsonische Kurve gleich- 
zeitig mit dem Eintritt der Krisis zu steigen pflegt, um gleich hernach bis unter 
die Norm zu sinken. Verf. ist der Meinung, es stehe das Sinken der Kurve in 
Zusammenhang mit der Resorption des entzündlichen Herdes und dem Eintritt 
der bakterischen Substanzen in den Kreislauf. Das Sinken des opsonischen Index 
entspricht demnach der negativen Phase, welche auf die Einführung abge- 
schwächter oder abgetöteter Keime in den Organismus folgt; es ist dasselbe im 
kindlichen Organismus ausgesprochener als es bei Erwachsenen der Fall zu sein 
pflegt. Ein Anstieg der Kurve im Verlauf der Krankheit scheint ein günstiges 
prognostisches Zeichen zu sein. In den wenigen diesbezüglichen Versuchen 
konnte Verf. einen günstigen Einfluss der Wrightschen Vakzinebehandlung nicht 


wahrnehmen. Ascoli. 
Anaphylaxie. 
1568. Friedemann, U. — „Zur Theorie der Anaphylaxie.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, 
H. 2, Jan. 1911. 
Polemik. W. Wolff. 


1564. Hodgson, J. E. — „The administration of thyroid gland substance upon serum 
rash and serum sickness in diphtheria.“ Lancet, 1911, Bd. 180, H. 4563, p. 373. 
Nach diesen Beobachtungen modifiziert die gleichzeitige Verabreichung von 
Tbyreoidin mit Diphtherieantitoxin deutlich die anaphylaktische Reaktion. 
Robert Lewin. 
1565. Richet, Charles. — „De lanaphylaxie alimentaire.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, 
H. 2, p. 44. 

Bei enteraler Einverleibung von Crepitin entwickelt der Hund eine Ana- 
phylaxie gegen dasselbe. Die alimentäre Anaphylaxie trat mit Srösster Deutlich- 
keit auf. Nach vorheriger Injection des Giftes konnte auch auf enteralem Wege 
das anaphylactische Syndrom ausgelöst werden. Robert Lewin. 


1566. Auer, J. (Rockefeller Inst., New York). — „Über den plötzlichen anaphyla k 
tischen Tod beim Kaninchen.“ Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 21, p. 957. 
Bei Injection von artfremdem Serum in ein sensibilisiertes Tier nach Aus- 
schaltung des Centralnervensystems und des Splanchnicusgebiets treten auch die 
typischen Erscheinungen der Anaphylaxie auf. Der plötzliche BBAPRyIaktISche 
Tod muss also durch Lähmung des Herzens direkt bedingt sein. 
Robert Lewin. 
1567. Neufeld, F. und Dold, H. (Kaiserl. Gesundheitsamt, Berlin). — „Über Bakterien- 
empfindlichkeit und ihre Bedeutung für die Infektion.“ Berl. Klin. Woch., Rd. 48, 
H. 2, Jan. 1911. 
Während die Verff. aus ihren Versuchen mit Vibrionen schlossen, dass die 
Bakteriolyse nicbt eine Vorstufe für die Bildung des Anaphylatoxins darstellt, 
folgerten sie aus Versuch mit Pneumococcen den weiteren Schluss, dass der bei 
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der Bildung dieses Giftes wirksame Antikörper, der anaphylaktische Antikörper, 
nicht mit dem bakteriolytischen Ambozeptor identisch ist. Die Bildung des 
Anaphylatoxins wird jedenfalls ausschliesslich oder doch ganz vorwiegend durch 
die lebenden und in der Form erhaltenen Bakterien ausgelöst. Gegen diese Auf- 
fassung spricht nicht im mindesten, dass sich aus ganz avirulenten Baktcrien 
dasselbe Gift gewinnen lässt. W. Wolff. 


1568. Crowe, Waren. — „Experimental investigation into the question of the possibility 
of modifying the effect of tuberculin by combining with it a local anaesthetic.“ 
Lancet, 1911, Bd. 153, H. 4580, p. 366. 

Bei Injektion von Tuberkulin zusammen mit 3-Eucain zeigt sich eine deut- 
liche Abweichung ia der Reaktion von der gewöhnlichen, wie sich dies an der 
opsor ischen Kurve erkennen lässt. Verf. schliesst daraus, dass das Tuberkulin 
zum 'leil einen lokalen Reiz auf das Nervensystem ausübe. 

Robert Lewin. 

1569. Meyer, Fritz, Berlin. — „Über sensibilisierte Bazillenemulsion.* Berl. Klin. 
Woch., Bd. 48, H. 2, Jan. 1911. 

Polemik gegen Wolff-Eisner über „entgiftete Tuberkuline“ (dieses Centralbl., 
XI, No. 912). W. Wolff. 


1570. Klausner, E. (Dermatol. Univ.-Klinik, Wien). — „Übertragung von Antipyrin- 
überempfindlichkeit auf Meerschweinchen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 3, 
Jan. 1911. 


Experimentelle Stütze zur Erklärung der Arzneiexantheme. 
W. Wolff. 


Komplemente, Serodiagnostik. 

1571. Gardi, J. und Sívori, L. (Maraglianosches Inst., Genua). — „Le sostanze cito- 
lisogenetiche del siero di sangue normale dimostrate mediante il metodo biologico 
della deviazione del complemento.“ (Cytolysogenetische Substanzen des normalen 
Blutserums und deren Nachweis mittelst der biologischen Komplementablenkungs- 
methode.) La Clin. Med. Ital., Bd. 49, p. 107—124. 

Mit dem Namen „cytolysogenetische Substanzen“ bezeichnen die Verff. 
gewisse im normalen Blutserum enthaltene Körper, welche demselben das Ver- 
mögen verleihen bei den damit behandelten Versuchstieren Substanzen zu erzeugen, 
die in Gegenwart von aus dem Organismus des Immunserum liefernden Tieres 
stammenden Zellensuspensionen Komplement ablenken. Es gelingt der Nachweis 
dieser Substanzen im normalen Blutserum bei Verwendung der gewöhnlichen 
cytotoxischen Sera, welche durch Vorbehandlung der Tiere mit aus verschiedenen 
Organen des Organismus stammenden Substanzen erhalten werden, durch Prü- 
fung gegenüber dem Serum normaler Tiere der gleichen Gattung wie das zur 
Immunisierung Material liefernde Tier, mittelst der Methode der Komplement- 
ablenkung. 

Aus den erhaltenen Ergebnissen lassen sich folgende Schlüsse ziehen: 

1. Die Antisera sind Immunsera, welche nicht nur bei Kontakt mit den zu 
ihrer Herstellung dienenden Sera, sondern auch mit Normalsera einer 
verschiedenen in der zoologischen Skala nicht allzu sehr davon ent- 
fernten Tiergattung Komplement ablenken. _ 

2. Da die Komplementablenkung bei Kontakt mit bei 56° inaktivierten 
Normalsera zustande kommt, so ist anzunehmen, dass das Antigen der 
Normalsera thermoresistent ist. 

3. Zwischen Präzipitierungsvermögen und Antikörperbildung scheint bei 
den Antisera ein gleichmässiges Verhältnis zu bestehen. 

4. Die Antisera lenken auch bei Kontakt mit aus Organen des Immunserum 
liefernden Tieres stammenden Zellenemulsionen oder auch mit Organ- 
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emulsionen anderer in der zoologischen Skala nicht allzu sehr ERLIELAE 
stehenden Tiergattung Komplement ab. 

5. Als Antiserum kann auch das :komplexe Hämolysin: en das durch 
Vorbehandlung der. Tiere mit defibriniertem ‚Blut erhalten wird, welche 
ausser der Blutkörperchenmasse auch Serum ' enthält. Ascoli. 


1572. Molnár, B. (III. Med. Klinik, Univ. Budapest). — „Untersuchungen über die 
Beeinflussung des Komplementbindungsvermögens prüzipitierender Sera durch Lecithin:“ 
Zeitschr., f. exper. Path., Bd. VIII, p. 414, Nọv.:1910.. 

Nach Einspritzung von Lecithin konnte keine, Differenz des Titers fest- 
gestellt werden. Wenn bei der Eiweissimmunisierung , lipoidophile Substanzen 
entstehen würden, wäre zu erwarten, dass sie:durch das eingeführte Lecithin 
abgesättigt werden. Das Fehlen einer‘ Differenz im. Komplementbindungs- 
vermögen zeigt, dass dies nicht der Fall ist. — : ; 

Die Versuche liefern ferner einen indirekten Beweis dafür, dass für die 
Annahme, dass es sich bei der Komplementbindung .luetischer, Sera mit lipoiden 
Substanzen um eine unspezifische Begleiterscheinung aller Immunsera, speziell 
präzipitierender Sera, handelt, keine genügenden Anhaltspunkte vorliegen. 

Pincussohn. 

1578. Ciuca, M. (Lab. méd. exper., Bucarest). — „BDalexine et les anticorps de la 
circulation générale existent-ils dans le liquide céphalo-rachidien?“: Soc. Biol., 1911, 
Bd. 70, H. 2, p. 79. 

In der Cerebrospinalflüssigkeit normaler lndividuen konnte Verf. "keine 
Alexine nachweisen; ebenso bei einer grossen Zahl von Krankheiten ohne menin- 
geale Complication (Tuberkulose, Scharlach, Erysipel usw.). 

Aber selbst bei tuberculöser Meningitis, Hemiplegie, disseminierter 
Sklerose, Paralyse usw. fanden sich keine Alexine. In allen Fällen enthielt die 
Flüssigkeit zahlreiche Lymphozyten. | | 

Bei Individuen, deren Serum Antikörper enthielt, fehlten diese im Liquor 
cerebrospinalis. Nach subcutaner Injection von Antidysenterieserum und Anti- 
typhusserum (Besredka) fand sich ebenfalls keine Spur von einem spezifischen 
Antikörper in der Spinalflüssigkeit.. > Robert Lewin. 


1574. Swift, Homer F. und Thro, W. C. — „A study of streptococci with the com- 
plement-fixation and conglutination reactions.“ Arch. intern. Med., 1911, Bd. VI, 
H. 1, p. 24—37. 

Für die Differenzierung von Streptococcenstämmen ist die Conglutination 
(nach Bordet und Gay) nicht sicherer als die Agglutination. Beide Reaktionen 
sind zwar spezifisch für Streptococcen, doch nicht für einzelne Stämme. Genauere 
Angabe der Methodik. Robert Lewin. 


1575. Truffi, Mario (Inst. f. spez. Pathol., Pavia). — „La reazione di deviazione del 
complemento nelle tricofizie.“ (Die Komplementablenkungsmethode bei Tricho- 
phytien.) Bioch. e 'lerap. Sperim., Bd. II, p. 364—366. 

Verf. versuchte den Nachweis komplementbindender Substanzen bei tief- 
xreifenden Trichophytien, wobei er als Antigen die Aufschwemmung einer üppigen 
Trichophytonkultur in physiologischer Kochsalzlösung, als Komplement frisches 
Meerschweinchenserum, als hämolytisches System gewaschene Hammelblut- 
körperchen und für diese stark hämolytisch wirkendes Kaninchenserum ver- 
wendete. Die Reaktion fiel bei 7 Fällen von tiefgreifenden Trichophytien positiv 
aus, und zwar genügten bei 2 Fällen 0,02 cm? Serum, während bei den übrigen 
grössere Mengen (0,05—0,1) nötig waren. Zwischen Schwere der Läsion und 
Intensität der Reaktion bestand kein Verhältnis und es trat die Hemmung der 
Hämolyse sowohl bei Gebrauch eines Antigens auf, das aus Kulturen der gleichen 
Art stammte, die der Erkrankung zugrunde lag, als auch mit Kulturen eines ver- 
schiedenartigen Stammes. Ascoli. 
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1576. Ascoli, M. und Izar, G. (Inst. f. med.-derm. Path. Pavial. — „La reazione 
meiostagmica. Nota II.“ Biochemica e Terap. Sperim., Bd. II, p. 223—228. 

Die Verff. stellen sich die Lösung der Frage zur Aufgabe, ob es gelingt, 
durch aktive Immunisierung im Blute der Versuchstiere die Bildung spezifischer 
Meiostagmine auszulösen. Bei Behandlung der Kaninchen mit geringen Dosen 
Typhusimpfstoff (nach Loeffler) oder mit erwärmten oder auch nicht erwärmten 
Typhusextrakten (Neisser und Shiga) fielen die Resultate stets negativ aus, während 
das Serum eines mit lebenden Typhusbazillen hoch immunisierten Pferdes sich 
auch bei Verwendung eines auf 1 : 50000000 verdünnten Antigens deutlich wirksam 
erwies. Bei Behandlung der Kaninchen mit Pepton Witte, mit Gelatine oder 
Pferdeserum gelang es, die Bildung spezifischer Meiostagmine auszulösen; dieselben 
werden durch !/⁄stündige Erwärmung auf 560 zerstört und können durch Zusatz 
von frischem Serum nicht wieder aktiviert werden. Gleichwie die wässerigen 
Extrakte aus Pepton Witte, so geben auch alkoholische und ätherische Extrakte 
beim Zusammenbringen mit Antipeptonserum eine Verminderung der Oberflächen- 
spannung. Bei Verwendung stark konzentrierter Lösungen tritt die gleiche Er- 
scheinung auch ınit Normalserum auf. Wird das Antigen zu auf 56% erwärmtem 
Serum hinzugefügt, so erfolgt eine weitere Verminderung der Oberflächenspannung 
und es bedarf noch höherer Temperaturen (709, um die definitive Zerstörung der 
Meiostagmine zu erreichen. Die Meiostagmine werden an ihre Antigene gebunden. 
Wird Typhusserum einesteils mit Typhusbazillen, andernteils mit B. Coli zu- 
sammengebracht und durch Berkefeldkerzen filtriert, so verliert es die Fähigkeit, 
mit Typhusantigen zu reagieren im ersteren Fall, nicht aber im letzteren. 

Ascoli. 
1577. Fränkel, Sigmund. — „Bemerkungen zur Publikation des Herrn V. Njegovan.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 30, H. 6, p. 506, Jan. 1931. 

Einspruch gegen die Arbeit von Njegovan (ibid., Bd. 29, p. 491), der die 
vom Verf. mit Elfer angegebene Methode der Serumtrocknung durch Behandlung 
mit wasserfreiem Natriumsulfat als neues Verfahren für Milch angibt, 

Pincussohn. 


Immunität, Serotherapie. 


1578. Segale, Mario (Inst. f. allgem. Pathol., Genua). — „Sulla azione battericida 
dei complessi lipoidei.“ (Über die bacterizide Wirkung der Lipoidkomplexe.) 
. Pathologica, Bd. II, No. 48. 
| Mit dem Namen „Lipoidkomplexe“ bezeichnet Verf. jene Klasse von Sub- 
stanzen, die vom biochemischen Standpunkt aus noch nicht hinreichend definiert 
sind und welche insgesamt aus getrockneten und pulverisierten Organen mit 
nicht wässerigen Lösungsmitteln, vornehmlich mit Alkohol, Äthyläther oder Aceton 
extrabiert werden können. Zum Studium der bacteriziden Wirkung dieser Sub- 
stanzen wurden die Organe (Leber, Gehirn und Milz von Hunden, Katzen, Meer- 
schweinchen usw.) durch rasche Deshydratation mit wasserstofffreiem schwefel- 
sauren Kalk getrocknet, in Soxlethapparaten mit Äther, Aceton oder Alkohol 
extrahiert, die Extrakte unter niederem Druck bei Zimmertemperatur verdampft, 
mehrmals wieder in den Lösungsmitteln aufgenommen und schliesslich getrocknet. 

Kleine Mengen dieser Lipoidkomplexe wurden nun in sterile, mit Watte 
verschlossene Gefässe gebracht, diese mit Milzbrandsporen gleichmässig infiziert 
und durch wiederholte Aussaat auf schräg erstarrte Agarröhrchen oder auf Petri- 
schalen der Bakteriengehalt geprüft. Man konnte hierbei ein gleichmässiges Ab- 
nehmen des Bakteriumwachstums beobachten, bis endlich nach einem mehr oder 
weniger langen Zeitraum (je nach den gebrauchten Organen) die Kulturen sich 
gänzlich steril erwiesen. 

Wurde auf der Innenseite des die Lipoidkomplexe enthaltenden Gefässes 
ein Stückchen Benzidinpapier angeheftet, so zeigte dieses nach einigen l’axen 
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die charakteristische Farbenreaktion des Ozons. Zur genaueren Titrierung be- 
diente sich Verf. der Reaktion 


2KJ+H0 +0 =J, +0; 
Er bestrich Glasperlen mit einer konzentrierten Lösung der Lipoidkomplexe und 
führte sie in einen Trockencylinder nach Fresenius ein, durch den er hierauf 
filtrierte Luft durchleitete, wobei alle Komplexe die Jodkaliumlösung gelblich 


N N 
und selbst rot färbten. Die Titrierung wurde mit T oder 100 Natriumthiosulfat- 


lösung ausgeführt. Das bakterizide Vermögen wurde auch direkt an den gas- 

förmigen Produkten geprüft und, wenn auch in beschränkterem Masse, vor- 

gefunden. Ascoli. 

1579. Livierato, Spiro und (ressonini, E. (Maraglianosches Inst., Genua). — „Studi 
sugli essudati tubercolari umani considerati in rapporto alla immunità.“ (Studien 
über tuberkulöse Exsudate vom Menschen speziell in bezug auf die Immunität.) 
Annali Ist. Maragliano, Bd. IV,, p. 137—) 49. 

Die Verff. untersuchten 20 aus Fällen von tuberkulöser Pleuritis, Peritonitis 
stammende Exsudate auf das Vorhandensein spezifischer Immunsubstanzen. Es 
ergab sich, dass die untersuchten tuberkulösen Exsudate ein ausgesprochenes 
Schutz- und Wehrvermögen gegen eine Tuberkulinintoxikation der 'liere ent- 
falteten dass sie aber nur in einigen Fällen eine positive Agglutination (1:10 
bei 5 Fällen) gaben. 

Noch seltener fiel die Prüfung mittelst der Präzipitinmethode positiv aus 
(2 Fälle) und es gelang auch nur bei 5 Exsudaten der Nachweis spezifischer 
Ambozeptoren, während die Bestimmung des opsonischen Index keine brauchbaren 
Resultate zeitigte. Die Verff. sind der Meinung, es sei das antitoxische Vermögen 
der Exsudate der Ausdruck eines passiven Immunisierungsprozesses, der durch 
das Vorhandensein bestimmter Schutzsubstanzen im Exsudate BT vun 

scoli. 
1580. Hollos, Josef (Allg. Krankenh., Szeged). — „Die tuberkulösen Intoxikationen. 
Eine klinisch-experimentelle Studie.“ Zeitschr. f. exper. Patb., Bd. VIII, p. 666. 
Jan. 1911. 

Verff. stellt eine Anzahl Intoxikationssymptome auf, die nach seiner 
Meinung für tuberkulöse Ätiologie charakteristisch sind. Er prüft seine Theorie 
an einer Anzahl von Fällen besonders auch durch Reaktion auf spezifische Stoffe. 
Er kommt zu der Folgerung, dass die Basedowsche Krankheit eine tuberkulöse 
Ätiologie hat, was er an 5 Fällen bewiesen haben will. Die Vergrösserung und 
erhöhte Tätigkeit der Schilddrüse ist eine von den Folgeerscheinungen der tuber- 
kulösen Intoxikation. Zwischen der einfachen tuberkulösen Intoxikation und der 
Basedowschen Krankheit gibt es eine Reihe von Übergängen. 

Zwischen Immunität und Intoxikation besteht ein enger Zusammenhang. 
Je stärker sich die Autoimmunität des Organismus entwickelt, desto eher ent- 
stehen auf Grund der erfolgten Giftempfindlichkeit toxische Symptome, während 
das Auftreten von manifesten Symptomen ohne ausgesprochene toxische Sym- 
ptome mangelhafte Autoimmunität desKörpers beweist. Die Intoxikationssymptomr: 
bilden einen Gradmesser für die Immunität, demnach auch für die Heilbarkeit 
des Organismus. Solche Symptome sind: 

I. Kopfschmerzen, Schwindel; 

II. Schlafstörungen; 

III. Vasomotorische Störungen; 

IV. Schwitzen; 

V, Mattigkeitsgefühl; 

VI. Erregbarkeit, Nervosität; 
VIl. Magenbeschwerden; 
VII. Habituelle Obstipation; 
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IX. Menstruationsstörungen; 
X. Basedowsche Krankheit. 

Die Intoxikationssymptome sind nach den oben dargelegten Gesichts- 

punkten für die Prognose von ausschlaggebender Bedeutung. 
Pincussohn. 
1581. Stedtfeld, Heinrich (Hyg. Inst. d. Tierärztl. Hochschule, Hannover). - „Ver- 
suche mit tierischam und menschlichkem Tuberkulin und deren Ergebnisse.“ Diss.. 
Giessen, 1910, 52 p. 

Die Diagnose der Tuberkulose ist in jedem Falle gesichert, wenn nach 
einer 'Tuberkulininjektion bei vorher normaler Körpertemperatur eine Erhöhung 
auf 400 C. und darüber eintritt. Bei intravenöser Injektion tritt die Erhöhung 
der Temperatur schon nach 4—6 Stunden ein. Das Rindertuberkulin hat bei 36 
damit geimpften Rindern, von denen nach der Schlachtung 6 als tuberkulös be- 
funden wurden, im wesentlichen dieselbe Wirkung wie das Menschentuberkulin 
gezeigt. Bei den Versuchen des Verf. kamen auf fast 500 Versuchstiere drei 
Fehldiagnosen. Fritz Loeb, München. 


1582. Linser (Med. Klinik, Abt. f. Hautkranke, Tübingen). — „Über einige mit 
Serum geheilte Fälle von Urtikaria.“ Med. Klin., 1911, Bd. VII, H. 4, p. 137. 
Verf. hat, einen früheren erfolgreichen Versuch bei einer Schwangerschafts- 
Urtikaria verfolgend, drei Fälle von Urtikaria verschiedenen Ursprunges, darunter 
einen nach Alttuberkulineinspritzung, mit 20—30 cm? teilweise noch warmen 
Serums Gesunder erfolgreich behandelt. In dem Falle mit Tuberkulinbehandlunz 
trat der Erfolg nach einer Viertelstunde, bald darauf aber Temperatursteigerung 
und Schüttelfrost ein, die von Verf. auf Infektion zurückgeführt werden. Ob die 
Gesunden nach Wassermann geprüft wurden, wird leider nicht erwähnt. 
Oskar Rosenthal. 
1583. Sehepelmann, Emil (Wullsteins chirurg. Privatklin., Halle a. S.). — „Genick- 
starre und Heilserum.* Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H.4, p. 118—132, Jan. 1911. 
Beschreibung eines Falles von Meningitis cerebrospinalis mit positivem 
Diplococcenbefund in der Lumbalflüssigkeit, prompter Erfolg der Serumtherapie 
Es werden 35 cm3 des Jochmannschen Antimeningococcenserum intralumbal in- 
jiziert. Als Nebenwirkung der Seruminjektion wurde eine mehrstündige Albu- 
minurie und ein mehrfach recidivierendes heftiges Serumexanthem, das in Form 
einer Urticaria auftrat, beobachtet. K. Glaessner, Wien. 


Agglutinine und Cytotoxine. 
1584. Bauer, Felix (Karolinenkinderspital, Wien). — „Über Hämagylutininreaktion 
bei Serumkrankheit.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 2, Jan. 1911. 
Im Gegensatz zur früheren Anschauung stellt Verf. fest, dass bei Menschen 
jeder Injektion des üblichen, von Blutkörperchen freien Diphtherieserums (Pferde- 
serum) Bildung von Hämagglutininen regelmässig folgt. W. Wolff. 


1582. Yorke, Warrington. — „Auto-agglutination of red blood-cells in trypanosomiasis.” 
Proc. Royal Soc., 1911, Bd. 83, H. B. 563, p. 238—257. 

In Fällen von Schlafkrankheit und in Trypanosomatieren finden sich Auto- 
und Isoagglutinine im Blute. Die Reaktion zwischen Autoagglutininen und roten 
Blutzellen tritt nur bei niederen Temperaturen auf. 

Die Autoagglutinine lassen sich bei 0% C. von den Erythrozyten desselben 
Tieres adsorbieren. Die Reaktion zwischen den Autoagglutininen und den 
Erythrozyten ist reversibel. Das Blut der infizierten Tiere enthält weit mehr 
Auto-, Iso- und Heteroagglutinine als das normaler Tiere. Die durch Anto- 
agglutinine in der Kälte agglutinierten Erythrozyten enthalten eine bei 870 C. 
mit n-HÜl-Lösung extrahierbare Substanz, die auch die Ervthrozyten anderer 
Spezies agglutiniert. Robert Lewin. 


— 446 — - 


1586. Brahmachari, U. N. (Medical School, Calcutta). — „The low requlating huemo- 
lysis of erythrocytes in hyposmotic saline solution or distilled water.“ Biochem. 
Journ., Bd. V, p. 291—293, Dez. 1910. 

Verf. kommt zur Ansicht, dass das Hämoglobin in den Erythrozyten sus- 
pendiert ist. M. Nierenstein. 


15387. Pribram, Ernst (Serotherapeut, Inst., Wien). — „Zur Frage der Kokain- 
hämolyse.“ Pflügers Arch., Bd. 137, p. 350—358, Jan. 1911. 

Im Gegensatz zu Koeppens Annahme findet Verf.. dass die Kokainhämo- 
lyse nicht durch Säureabspaltung aus dem Alkaloid bedingt sein kann, da sie 
auch bei neutraler und alkalischer Reaktion eintritt. Ferner wirken alle Glieder 
der Kokainreihe stärker hämolytisch bei alkalischer Reaktion. 

Im alkalischen Medium erfährt die Oberflächenspannung des Lösungsmittels 
(mit dem Jägerschen Kapillarimeter bestimmt) eine noch stärkere Zunahme wie 
sonst durch Kokain, Eukain, Novokain, während die ungiftigen Glieder der Reihe, 
wie Ekgonin, keine oder nur eine unbedeutende Steigerung verursachen. Verf. 
sieht hierin eine neue Stütze für seine früher vertretene Anschauung (s. Biochem. 
C., Bd. VIII, No. 2115), dass ein Parallelismus zwischen den physikalischen und 
den biologischen Eigenschaften besteht. Verf. findet ferner, dass durch Erhöhung 
der NaCl-Konzentration des Mediums die Kokainhämolyse verstärkt wird. Als 
Erklärung nimmt er die Verschiebung des Teilungskoeffizienten des Kokains 
zwischen Blutkörperchen und Wasser zugunsten der ersteren an; er stützt diese 
Annahme durch den Befund, dass NaC] (ebenso wie > Alkalien) die Löslichkeit des 


Kokains im Wasser herabsetzt. E. Laqueur. 

1588. Fitzgerald, J. G. (Inst. Pasteur, Bruxelles), — „ Études sur les serums 
normaux et spécifiques (spermotorigues).* Annales Pasteur, 1910, Bd. a H. 12 
p. 973—984. 


Von Meerschweinchen wurden durch, subkutane Waie von Hoden- 
substanz iso- und autospermotoxische Sera gewonnen. Diese enthielten mehr 
sensibilisierende Substanz als die Sera normaler Meerschweinchen. Bei Mischung 
des spermotoxischen Serums mit Spermatozoen, d. h. der sensibilisierenden Sub- 
stanz des Immunserums mit dem Antigen wird mehr Alexin gebunden. als bei 
Kontakt des normalen Serums mit Spermatozoen. Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1589. Oppel, Albert (Anat. Inst., Halle). — „Kausal-morphologische Zellstudien. 
III. Mitteilung. Über die Gewöhnung an Phosphor und über die Wirkungsweise 
weiterer Gifte auf die Leber.“ Zieglers Beiträge, Bd. +49, H. 3, p. 543—579, Dez. 1910. 

Kausale Untersuchungen über die Gewöhnung an Gifte dürfen sich nicht 
damit begnügen, die durchschnittlich minimale tötliche Dosis für den Organismus 
zugrunde zu legen. Vielmehr müssen die elementaren Wirkungsweisen, welche 
diese komplexen Wirkungsweisen zusammensetzen, im einzelnen experimentell 
erforscht und dabei die Wirkungen der Giftdosen auf einzelne Organe und 
Gewebe gcprüft werden. Als Massstab für die Gewöhnung kann nicht das nach- 
trägliche Schwinden von Symptomen dienen, sondern das „Nichtmehrauftreten“ 
von Symptomen bei später folgenden wiederholten Gaben von mindestens der 
Grösse der dieselben Symptome erzeugenden Anfangsgaben. 

Die Möglichkeit einer solchen Gewöhnung an Phosphor besteht für die 
Leber des Kaninchens. Die Dauer dieser Gewöhnung hält nur kurze Zeit an, 
nicht viel länger, als Phosphor gereicht wird, sofern das Gift nur kurze Zeit 
ieinige Wochen) gegeben wurde. Einige Zeit (zwei Monate) nach Aussetzen der 
Phosphorverabreichung tritt bei gut erholten Kaninchen sogar eine Überempfind- 
lichkeit gegen Phosphor ein, welche sich nicht nur in einem Niedrigerwerden 
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der: minimalen tötlichen Dosis für den ‘Organismus, sondern besonders in der 
deletären Wirkung des Giftes auf. bestimmte Organe, z. B. die Leber, zeigt. Bei 
Kaninchen, welche dagegen zwei Monate. andauernd ‚unter Phosphorwirkung 
gehalten werden, tritt diese Überempfindlichkeit nicht ein, sondern Gewöhnung. 

Die experimentell erzeugbare Phosphorüberempfindlichkeit kann vielleicht 
für die Erforschung der echten Anaphylaxie von Wert werden. 
| Verschiedene chronische Vergiftungen (Phosphor,' Ammoniak, Natrium- 
nitrat) verändern das histologische Bild der Leberzelle ‚bei Kaninchen und Katzen 
auch nach Schwinden der Anfangssymptome. Diese Strukturveränderungen be- 
stehen u. a. in einer. schärferen Trennung zum Teil der um den Kern, zym Teil 
der in der Nähe der:Gallenkapillare gelegenen Zellteile gegenüber der peripheren 
(basalen) Zellzone. Da diese Veränderungen mit der Gewühnung an Gifte (be- 
sonders Phosphor) gleichzeitig auftreten, muss man daran denken, in ihnen den 
morphologischen Ausdruck einer durch die Giftwirkung verursachten und auf die 
Abwendung der Giftwirkung gerichteten Zelltätigkeit (Schutzwirkung). zu’ sehen. 
Jedenfalls scheint dadurch erwiesen, dass sich durch chronische toxische Ein- 
wirkungen tatsächlich morphologische Veränderungen der Leberzellen hervorrufen 
lassen, welche mindestens so lange andauern wie die Giftwirkung und welche 
auch ‘beim züchtenden Kampfe der Zellen im Sinne von Roux eine wichtige 
Rolle zu spielen geeignet erscheinen. 

Die bei Phosphorvergiftung in der Leber auftretenden Kernteilungsfiguren 
haben ihre Ursache in der direkten Wirkung des Phosphors auf die Zellen resp. 
der bei der Oxydation des Phosphors auf die Zellen wirkenden Kräfte und 
führen zum Ersatz der bei dieser Vergiftung zugrunde gehenden Leberzellen. 
Sofern diese neugebildeten Zellen die Eigenschaft ihrer Eltern haben, findet also 
eine Züchtung widerstandsfähiger Zellen im Organismus statt. 

Zablreiche, zum Teil rapid verlaufende Vergiftungen mit verschiedenen, 
Leberverfettung erzeugenden Stoffen, sprechen für die Richtigkeit der Lehre, 
lass der Fettreichtum der Leber in solchen Fällen in erster Linie von dem durch 
die Gifte vom Blute getrennten und zur Aufnahme in die Leberzellen geeignet 
gemachten Blutfette herrührt, während die Fettdepots erst bei länger (mehrere 
Stunden) anhaltender Yergiltnng als Fettlieteranten in ausgiebigere Tätigkeit 
treten, 

Anhäufungen von feinsten Fetttröpfchen um die Gallenkapillaren in der 
Katzenleberzelle bei verschiedenen Vergiftungen scheinen den morphologischen 
Ausdruck des bei diesen Vergiftungen sich abspielenden Stoffwechsels darzu- 
‘stellen, ohne dass dieselben etwas anderes als Aufspeicherungen sein müssten, 
an denen nur der Ort ihres Vorkommens eine Besonderheit darbietet. 

Die chronischen Vergiftungen der Leber verschiedener Säugetiere rufen in 
den Leberzellen eine offenbar auf Abwehr des Giftes und der durch das Gift er- 
zeugten Produkte gerichtete Tätigkeit hervor, welche zu einer Veränderung dieser 
Zellen führt, deren Resultat, sofern es sich um eine Anpassung handelt, als 
„Gewöhnung“ bezeichnet wird. Da diese Anpassung nicht nur an die Funktion. 
sondern auch durch die Funktion erfolgt, so sind wir berechtigt, in dieser 
Art der „Gewöhnung“ an Gifte eine funktionelle Anpassung im “Sinne Roux 
zu sehen. 

Die experimentell festgestellte einfachste Form der Gewüöhnung an Gifte 
‚welche so lange andauert, als das Gift dem Organismus verabfolgt wird, lässt 
‚Wirkungsweisen erkennen, welche auch für die Erkenntnis der zweiten Form 
‚der Gewöhnung, die noch andauert, nachdem die Verabreichung des Giftes auf- 
gehört hat, nützlich werden kann. Beide Formen der Gewöhnung rechnen mit 
zum Entstehen widerstandsfähiger Gewebsyualitäten im Sinne Roux’ führenden 
‘Veränderungen des Organismus und seiner Produkte; Veränderungen, welche in 
einem bestimmten Verhältnis zu der Reizgrösse stehen. So wird uns schliesslich 
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auch eine experimentelle Erzeugung der kompliziertesten Form der Gewöhnung, 
bei welcher sich eine Gewöhnung auch noch bei den Nachkommen des mit Gift 
behandelten Individuums durch Bildung beständiger, d. h vererbbarer wider- 
standsfähiger Qualitäten zu erkennen gibt, möglich erscheinen, insofern zu- 
gegeben wird, dass das Keimplasma die Möglichkeit besitzt, sich verändern zu 
können. 

Diese Versuche über Gewöhnung an die Wirkungen von Giften bekannter 
chemischer Konstitution weisen darauf hin, dass es nicht richtig ist, alle bei der 
Immunisierung sich abspielenden Vorgänge, wie dies jetzt mit Vorliebe geschieht, 
ausschliesslich in die Körpersäfte zu verlegen. Vielmehr werden Gewöhnungen 
stets mit Veränderungen des Organismus und zwar auch seiner Zellen ver- 
bunden sein. Hart, Berlin. 


1590. Tiffeneau. — „Des groupements atomiques actifs au point de vue pharmacody- 
" namique.“ Bull. gen. de Thérap., Bd. 161, p. 81, Jan. 1911. 


Verf. ordnet die von ihm betrachteten Gruppen wie folgt: 


I. Den arteriellen Druck beeinflussende Gruppen. 

1. Gefässerweiternd: NOOR (anorganische Nitrite und Salpetrigsäureester 
aber auch Salpetersäureester mehratomiger Alkohole, wie Trinitrin, die 
vielleicht im Organismus zunächst reduziert werden). 

2. Gefässverengernd: NH3—R an offener Kette (Isoamylamin und Oxy- 
phenyläthylamin aus Mutterkorn von Barger und Dale; der Eintritt von 
Phenyl in die Seitenkette ändert die Wirkung anscheinend nicht merklich, 
durch den Eintritt einer Hydroxylgruppe in das Phenyl wird sie ver- 
stärkt, durch ein zweites Phenolhydroxyl noch mehr, und das Maximum 
erreicht sie, wenn auch noch ein alkoholisches Hydroxyl eintritt, im 
Adrenalin). 


II. Analgetische und antithermische Gruppen. 
Verminderung der Reflexerregbarkeit und antithermische Wirkung durch 
NHsg— direkt an aromatischem Kern oder als Bestandteil eines solchen. Die 
Giftigkeit der erstgenannten Körper wird durch Säureradikale vermindert. Die 


Substanzen enthalten dann, ebenso wie das Antipyrin, die wirksame Gruppe 
C6H5 —NR—CO—. 


III. Gruppen, die das zentrale und periphere Nervensystem beeinflussen. 

Die physikalischen Eigenschaften, Löslichkeitskoeffizient usw., können nur 
als ein Faktor für die Wirkung anerkannt werden; der andere liegt in der 
chemischen Gruppierung. 

1. Allgemein anästhesierend: Äther und Halogenester, besonders Mono- 

und Trihalogenide. 

2. Eigentliche Hypnotika: Anhäufung zweier verschiedener Atomgruppen 

asymmetrisch um ein zentrales Ü-Atom (Sulfonal, Veronal, Pinakon usw.) 
L. Spiegel. 
1591. Bürgi, Emil, Bern. — „Allgemeine Bemerkungen zu meinen, die Wirkung von 
Arzneikombinationen betreffenden Arbeiten.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, 
p. 523, Jan. 1911. 

Das früher schon von ihm aufgestellte Gesetz wird vom Verf. jetzt in 
folgender Weise gefasst: eine Mehrheit von im grossen und ganzen gleichartig 
wirkenden Arzneien löst im tierischen Organismus nur dann einen ungewöhnlich 
hohen, über dem Additionsergebnis der Einzeleffekte liegenden Gesamteffekt aus, 
wenn die einzelnen Glieder der Medikamentmischung unter sich verschiedene 
pharmakologische Angriffspuukte haben. Arzneien mit gleichem Angriffspunkt 
zeigen bei gleichzeitiger Einfuhr in den Tierleib eine glatte Addition ihrer 
Einzelwirkung. So geben alle Narkotika mit gleichem Angriffspunkte, z. B. die 
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Narkotika der Fettreihe einerseits und die Opiumalkaloide andererseits niemals 
etwas anderes, als eine glatte Addition der Einzelwirkungen; dagegen erhält 
man bei Kombination eines Narkotikums der Fettreihe mit Morphium oder 
Skopolamin einen Gesamteffekt, der weit über dem Additionsergebnis der Einzel- 
effekte liegt. Man kann, wenn man mit der Dosis des einen Medikamentes 
sehr nahe an die minimal-narkotisierende Menge herangeht, durch Zusatz eines 
verschwindend kleinen Bruchteils des zweiten Mittels den Effekt vollständig 
machen, 

Eine Ausnahme des Gesetzes schienen die Vereinigungen von eigentlichen 
antipyretischen Medikamenten mit Narkoticis der Fettreihe, z. B. die Kombination 
Urethan-Phenacetin zu bilden, deren Effekte sich augenscheinlich addieren. 
Dieses Verhalten entspricht der von Overton nachgewiesenen Identität im Ver- 
halten gegen Lipoide. | Pincussohn. 


1592. Saradsehian, Alexander (Pharm. Inst, Bern. — „Über die gegenseitige 
pharmakologische Beeinflussung zweier Narkotika der Fettreihe bei intravenöser 
Injektion.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 536, Jan. 1911. 

Verf. kombinierte eine gewisse Menge Urethan mit einer Anzahl anderer 
Narkotika der Fettreihe, Chloralhydrat, Paraldehyd. Es zeigte sich bei Kaninchen, 
lass die Verstärkung des einen Narkotikums durch das andere höchstens einer 
Additionswirkung gleichkommt, was der Hypothese von Bürgi entspricht. Ferner 
wurde die Wirkung des Paraldehyds allein untersucht. Im Gegensatz zu 
früheren Versuchen von Cervello wirkte Paraldehyd bei intravenöser Appli- 
kation in viel höherem Grade auf die Reflexe, als von diesem Autor beschrieben 
worden ist. 

In einzelnen Fällen war die Summe der Wirkungen zweier Narkotika 
geringer als die Additionswirkung, besonders bei Anwendung hoher Dosen. Verf. 
nimmt an, dass in einem solchen Fall der Zellrezeptor, in diesem Fall das 
Lecithincholesterin des Zentralnervensystems, besser die doppelte Menge des 
einen, als die einfache Menge zweier Narkotika zu lösen vermag. 

. Pincussohn. 

1598. Katznelson, Dina (Pharm. Inst., Bern). — „Über die Wirkung gleichzeitig ge- 
gebener Narkotika der Fettreihe bei subkutaner Injektion.“ Zeitschr. f. exper. Path., 
Bd. VII, p. 555, Jan. 1911. 

Bei Kombinationsversuchen von Urethan mit Paraldehyd und Cbloralhydrat 
an Kaninchen zeigte sich, dass zwei miteinander subkutan gegebene Narkotika 
der Fettreihe im allgemeinen keine höhere Wirkung ausüben, als man aus der 
Summe ihrer einzelnen Effekte annehmen könnte. Bisweilen vorkommende 
geringfügige Zunahmen werden aus der verschieden raschen Resorption der 
einzelnen Narkotika bei subkutaner Injektion erklärt. Bei intravenöser Injektion 
bleiben diese Störungen aus. Pincussohn. 


1594. Fühner, Hermann (Pharm, Inst., Freiburg i. B.). — „Pharmakologische Unter- 

suchungen über die Mischnarkose.“ Münch. Med. Woch, Bd, 58, H. 4, Jan. 191]. 

Verff. fasst die wohl tatsächlich vorhandene verstärkte zentrale Wirkung 

der Kombination von Morphin mit gewissen indifferenten Narcoticis auf als be- 

dingt durch eine Löslichkeitserhöhung des Morphins in den Lipoiden des Zentral- 
nervensystems durch die indifferenten Narcotica. W. Wolff. 


15%. Japhe, Fanny (Pharmak. Inst., Bern). — „Über die Gewöhnung an die Nar- 
kutika der Fettreihe“ Therap. Monatsh., 1911, Bd. 25, H. 2, p. 110—115. 
Versuche mit subcutanen und peroralen Gaben von Urethan und Medinal 
(Natriamsalz des Veronal). Der tierische Organismus zeigte keine Gewöhnung an 
diese Narkotika. Robert Lewin. 
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1596. Hammerschmidt, Wilhelm (Med.-chem. u. pharm. Inst., Univ. Bern). — „Über 
die Morphium-Chloralhydrat- und die Morphium-ÜUrethan-Narkdse bei intrarenöser 
Injektion.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 374, Nov. 1910. i 

Bei der kombinierten. intravenösen Einverleibung von Morphium und 

Urethan, Morphium mit Chloralhydrat verhielt sich die Wirkung entsprechend 

der bei Einverleibung per os oder subkutan; es tritt auch hier die. Verstärkung 

der narkotischen Wirkung eines Medikamentes durch ein zweites auf. Wenn die 

Arzneimittel bei intravenöser Injektion bisweilen diesem Gesetz nicht zu ge- 

horchen scheinen, so liegt es daran, dass die verschiedenen Narcotica, intravenös 

eingespritzt, verschieden lange Zeit brauchen, bis sie das Zentralnervensystem 
zu lähmen beginnen. Die verstärkende Wirkung kommt dagegen klar zum Aus- 
druck, wenn man die Injektionen so vornimmt, dass die Höhepunkte der nar- 
kotischen Wirkungen der verabreichten Substanzen möglichst zusammenfallen. 
Pincussohn. 

1597. Herzenberg, Roman (Med.-chem. Inst., Bern). — „Weitere Untersuchungen 
über die Wirkungen von Narcotica- Antipyretica- Kombinationen.“ Zeitschr. f. exper. 
Path., Bd. VIII, p. 576, Jan.. 1911. 

Bei gleichzeitiger Verwendung eines Antipyretikums (Phenacetin, Lakto- 
phenin, Chinin) mit einem eigentlichen Narkotikum (Morphium, Urethan) zu- 
sammen tritt eine oberbalb der Addition der Einzeleffekte liegende Verstärkung 
der narkotischen Wirkung im allgemeinen nicht ein. Bei Verwendung von Nar- 
cotica der Fettreihe zu diesen Kombinationen wurde stets nur glatte Additions- 
wirkung gefunden. "Pincussohn. 


1598. Jeremitsch, A. P. (Milit. Med. Akad., Petersburg). — „Die intravenöse Hedonal- 
narkose.“ Zeitschr. f. Chir., 1911, Bd. 108, H. 5/6, p. 551 —563. 

Die Injektion einer Mischung von 1°/, Hedonal und 5°/, Urethan ist voll- 
kommen gefahrlos. Durch Injektion einer 0,75prozentigen Hedonallösung in die 
Vene kann man eine allgemeine Narkose erzielen, bei der Herztätigkeit und 
Atmung ruhig verlaufen und der Blutdruck nicht merklich beeinflusst wird. Bei 
der Hedonalnarkose fehlt auch fast immer das Exzitationsstadium. Die Nieren 
werden durch die Narkose nicht gereizt. | Robert Lewin. 


1599. Fairlie, H. P. — „The behaviour of the blood-pressure in chloroform and ether 
anaesthesia wiih special reference lo shock.“ Practitioner, 1911, Bd. 86, H. 2 
p. 265—270. 

Bei der Chloroformnarkose sinkt der Blutdruck unmittelbar nach Einleitung 
der Narkose. Gegen Ende der Narkose steigt der Druck erheblich. 
Bei Äthernarkose findet sich dagegen anfangs ein leichter Anstieg. Am 

Ende der Narkose steigt hier der Blutdruck nicht. Robert Lewin. 


1600. Valeri, G. B. (Pharmakol. Inst., Padua). — „Action de la phosphorescence sur 
les préparations au bromure d'argent; BALDOEE à la CEE du DAGDNOR Arch. 
ltal. Biol., LIII, p. 285—296. 

1. Die mit Bromsilber angefertigten ohötsgranhsähen Präparate sind 
gegen die Phosphoreszenz des gelben Phosphors höchst empfindlich. 

2. Ist der Phosphor aufgelöst oder mit einer anderen Substanz vermischt, 
so lässt er bei normalem Druck und bei einer Temperatur von 11—130 
auf der Bromsilberschicht keinen Eindruck zurück. 

3. Der gelöste oder suspendierte Phosphor gibt hingegen bei Verdünnung 
der Luft einen Eindruck auf der photographischen Platte, d. h. er gibt 
unter diesen Verhältnissen Phosphoreszenz. 

4. Bei Benutzung des Lichtes, das aus einem mit phosphoreszieren.den 
Dämpfen durchstrümten Rohre ausgeht (Mitscherlichsche Methode) kann 
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man bei ganz kurzem Kontakt einen Eindruck auf der photographischen 
Platte erhalten. 

5. Bei Gebrauch einer gewöhnlichen mit Lichtobjekten versehenen photo- 
graphischen Maschine erhält man in einem völlig dunklen Raum die 
photographische Aufnahme des Phosphors, der phosphoreszierenden 
Mittel und des Destillierapparates, durch den phosphorenthaltende Dämpfe 
passieren. 

6. Selbst durch die empfindliche Bromsilberschicht ist es nicht möglich, 
die Phosphoreszenz der Organe und des Blutes der mit Phosphoröl ver- 
gifteten Tiere zu entdecken. 

7. Wird das Phosphoröl mit dem Mageninhalt gemischt, so erhält man 
davon einen deutlichen Eindruck auf der Platte bei Verdünnung 
der Luft, 

8. Destilliert man nach der Mitscherlichschen Methode den Mageninhalt, 
das Blut und die Leber der mit Phosphor vergifteten Tiere, so erhält 
man mit Leichtigkeit durch Anlage auf das Rohr eine Aufnahme der 
Phosphoreszenz auf der photographischen Platte. 

Autoreferat (Ascoli). 

1601. Loescheke (Path. Inst., Köln). — „Beiträge zur Histologie und Pathogenese der 

Nitritvergiftungen.“ Zieglers Beiträge, Bd. 49, H. 3, p. 457—476, Dez. 1910. 

Aus Verfs. Untersuchungen ergaben sich als Schlussfolgerungen: die Gase 

gelangen in die Lungenalveolen, bringen das Alveolarepithel zur Desquamation. 

Es kommt zu Lungenödem, lobulären und gelegentlich auch lobären Pneumonien 

nichtbakterieller Natur. Infolge der Dyspnoe entsteht ein akutes Emphysem mit 

Zerreissung der Alveolarwände. 

Das Nitrit gelangt durch die Lunge, sei es durch direkten Übertritt ins 

Blut, sei es durch Resorption grösserer Mengen auf dem Lymphwege, in den 

Blutkreislauf. Das Blut ändert seinen Chemismus, eine grössere Menge Blut- 

farbstoff wird frei und wird in der Leber und Milz, in kleinen Mengen auch in 

der Niere abgelagert. Das im Blute kreisende Nitrit wird teils in den Magen 
und Darm, teils durch die Nieren wieder ausgeschieden und schädigt beim Durch- 
tritt das Gewebe. Auch in Leber und Nebenniere treten Gewebsnekrosen auf. 
E Hart, Berlin. 
1602. Grignolo, Federico (Augenklin, Genua). — „Dell influenza dell atoxil sul- 
locchio.* (Über die Wirkung des Atoxyls auf das Auge.) Pathologica, Bd. Il, 
p. 537—546. 

Infolge subkutaner Einspritzung einer 10 prozentigen Atoxyllösung konnte 

Verf. bei Kaninchen in keinem Falle lokale Reaktionen beobachten. Das Verhalten 

der Tiere dem Atoxyl gegenüber war ein sehr verschiedenes; während bei einigen 

schon nach. Verabreichung geringer Dosen die Bewegung der Glieder eine be- 
schränkte war, konnten andere sogar acht Monate am Leben erhalten werden. 

Die Prüfung des Auges ergab zuweilen normale Befunde, zuweilen bestand eine 

ausgesprochene Blässe der Papille. Bei der mikroskopischen Prüfung beobachtete 

Verf. Atrophie der Fasernschicht der Netzhaut, Degeneration der Ganglienzellen, 

‚sowie der Elemente der inneren Körnerschicht und besonders charakteristische 

Veränderungen der äusseren Körnerschicht. Hingegen war bloss eine geringe 

Veränderung des N. opticus zu beobachten. | Ascoli. 


1603. Kalb, Richard (Dermat. Klinik. d. Städt. Krkh., Frankfurt a. M.). — „Über 
die kutane Reaktion der Syphilide bei der Behandlung mit Arsenobenzol und ihre 
Deutung.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 1, Jan. 1911. ' 

Die von Herxheimer zuerst beschriebene, nach Hg-Gebrauch eintretende 

Reaktion wurde auch bei der Anwendung von Arsenobenzol beobachtet. Verf. 

ist der Ansicht, dass sowohl im histologischen Bau, im Verlauf der Herd- und 


— 42 — 


Allgemeinreaktion, als auch in Analogien, die zwischen der Tuberkulininjektion 
und Folgen der Quecksilber- bzw. Arsenobenzolinjektion bestehen, die Berechtigung 
liegt, einen für beide Reaktionsarten ähnlichen Mechanismus der Reaktion zu 
suchen. W. Wolff. 


1604. Lombardo, C. und Tonioli, E. (Clinica Dermotifilopatica, Modena). — 
„Sul passaggio del mercurio dalla madre al feto.“ (Über den Übergang des 
Quecksilbers von der Mutter auf die Frucht.) Giorn. italiano delle malattie 
veneree e della pelle, 1910, 103a, b. 

Die Verff. verabreichten trächtigen Meerschweinchen und Kaninchen in ver- 
schiedenen Schwangerschaftsperioden Quecksilberpräparate, sowohl subkutan, als 
auch innerlich und intravenös in verschiedenen Dosen und haben dann an der 
Frucht histologische, chemische und histochemische Analysen gemacht. 

Die histochemischen Forschungen (mittelst Zinnchlorür) haben in 
den Organen des Fötus immer negative Erfolge gehabt, während sie in den 
mütterlichen Organen positiv waren. 

Die histologischen Forschungen haben nichts Wesentliches ergeben. 

Die chemischen Untersuchungen haben in sechs Fällen positiven, in 
drei Fällen zweifelhaften, in einem Fall negativen Erfolg gehabt. Aber die 
Quantität von Hg schien immer sehr klein zu sein und keinesfalls den Hg-Mengen 
der entsprechenden mütterlichen Organe gleich und konnte deshalb die histo- 
logischen Läsionen nicht rechtfertigen. 

Dieselben an einem menschlichen Embryo angestellten Forschungen haben 
negativen Erfolg gehabt. Der Embryo war rechtzeitig geboren worden, die 
Mutter hatte ca. 30 Sublimatinjektionen während der Schwangerschaft und die 
letzte einen Monat vor der Geburt bekommen. 

Indem sich die Verff. vorbehalten, die Forschungen fortzusetzen, glauben 
sie aus dem Obengenannten folgendes schliessen zu können: 

a) dass das Hg (bei Kaninchen und Meerschweinchen) von der Mutter auf 
die Frucht — und zwar ebensogut in toxischen als auch in thera- 
peutischen Gaben — übergeht; 

b) dass dabei die Placenta nicht passiv ist, sondern den Übergang 
reguliert, der in so kleinen Mengen vor sich geht, dass es oft schwer 
ist, mit unseren Methoden das Hg nachzuweisen. 

Autoreferat (Ascoli). 

1605. Jordan, Anson (Pharmacol. Lab., Cambridge). — „The action of urinary anti- 
septics.* Biochem. Journ., Bd. V, p. 274—290, Dez. 1910. 

Ein jeder normaler Harn begünstigt nach den Untersuchungen des Verfs. 
das Wachstum von Staphylococcus und Bacillus coli. Säurezunahme hemmt 
Staphylococcus, hat aber keinen Einfluss auf B. coli. Verf. hat das Verhalten von 
Urotropin, Sandalholzöl und Salizylsäure auf Staphylococcus und B. coli im 
Harne untersucht. Bezüglich der verschiedenen Beobachtungen sei auf das Original 
verwiesen. M. Nierenstein. 


1606. Döbeli, Emil (Pharmakolog. Inst., Bern). — „Über die Empfindlichkeit ver- 
schieden alter Tiere gegen die Opiumalkaloide.* Corr.-Blatt d. Schweizer Arzte, 1911, 
Bd. 41, H. 4, p. 113—123. 

Nur Säuglinge besitzen eine besondere Empfindlichkeit gegen Opium, nicht 
ältere Kinder; denn saugende Kaninchen, die nur von Muttermilch genährt 
wurden, erwiesen sich gegen Tinct. opii, Pantopon und Morphium mehr als 
doppelt so empfindlich als erwachsene Tiere. Altere Tiere, die schon einige Zeit 
gefressen hatten, waren genau so empfindlich wie ausgewachsene. 

Für Kodein bestanı kein Unterschied der Altersstufen in der Empfind- 
lichkeit. ` ; Robert Lewin. 
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1607. Döbeli, Emil (Med.-chem. u. pharmakol. Inst. d. Univ. Bern). — „Über die 
Empfindlichkeit verschieden alter Tiere gegen die Opiumalkaloide.* Monatsschr. f. 
Kinderheilk., Bd. IX, p. 397. Nov. 1910. 

Die Tierversuche haben ergeben, dass bei wachsenden Kaninchen eine 
Überempfindlichkeit gegen Opium, Pantopon und Morphium nur so lange besteht, 
als die Tiere ausschliesslich von der Milch der Mutter leben, während sie keine 
grössere Empfindlichkeit mehr zeigen als ausgewachsene Tiere, sobald sie be- 
gonnen haben, sich mit anderem Futter zu nähren. Die Empfindlichkeit gegen 
Codein war bei wachsenden Tieren die gleiche wie bei ausgewachsenen. Verf. 
gewann aus dem Verhalten der Tiere die Überzeugung, dass die Empfindlichkeit 
gegen die 3 ersteren Medikamente eigentlich nur eine Empfindlichkeit gegen die 
eine, narkotisierende, das Gehirn lähmende Wirkung der Opiumalkaloide ist, als 
deren eigentlichen Repräsentanten wir das Morphin betrachten, während gegen 
die zweite Wirkung der Opiumalkaloide, die das Rückenmark erregende, die beim 
Codein im Vordergrund steht, bei wachsenden und ausgewachsenen Tieren die. 
gleiche Resistenz vorhanden ist. 

Verf. glaubt wahrscheinlich gemacht zu haben, dass auch beim Menschen 
eine Überempfindlichkeit gegen Opium nur im Säuglingsalter besteht. 

Niemann. 

1608. Hirschfeld, Arthur (Nervenklinik, Charite). — „Die Wirkung des Vasotonins 
auf die Blutzirkulation im menschlichen Gehirn.“ Monatsschr. f, Psych. u. Neurol., 
1911, Bd. 29, H. 1, p. 37—45. 

Die Wirkung des Vasotonins auf die Hirngefässe wurde an einem Manne 
studiert, der einen Schädeldefekt aufwies. Nach Injektion von Vasotonin 
beobachtete Verf. eine Dilatation der Gefässe. Die Atmung wurde nicht beein- 
flusst. Die durch das Vasotonin bewirkte Blutdrucksenkung und Gefässerweite- 
rung im Gehirn soll nach wiederholten Injektionen dauernd gewesen sein. 

Robert Lewin. 

1609. Nymann, Max und Björksten, Richard. — „Fällung von Kokainlösungen mit 
Platinchlorid.* Pharın. Zentralballe, 1911, Bd. 52, p. 71. 

Verff. versuchten ein Verfahren zur quantitativen Bestimmung des Kokains 
mittelst Platinchlorid.. Sie verwenden dazu eine einprozentige Lösung von 
Kokainhydrochlorid und formulieren ihr Verfahren kurz folgendermassen: Die 
Kokainlösung wird mit 2 cm® Chlorwasserstoffsäure (spez. Gew. 1,125), einer ge- 
nügenden Menge Platinchloridlösung und 3 Vol. Alkohol versetzt, und dann, bis 
sich der Niederschlag abgesetzt hat, beiseite gestellt, worauf sie durch ein ab- 
gewogenes Filter filtriert wird. Dann wird der Niederschlag getrocknet und ge- 
wogen. Das Resultat wird nach Berechnung korrigiert. Die bisher gewonnenen 
Erfabrungen können folgendermassen kurz zusammengefasst werden: Kokain kann 
durch Ausfällung mit Platinchlorid in salzsaurer Lösung beim Zusatz von Alkohol 
quantitativ bestimmt werden. Hierbei muss die Löslichkeitskorrektion angebracht 
werden. Borsäure verändert in höheren Grade nicht das Resultat. In Mischungen 
von Kokainhydrochlorid und Atropinsulfat kann das Kokain nicht nach diesem 
Verfahren bestimmt werden. Natriumchlorid hindert eine vollständige Aus- 
fällung. Die Zersetzung sterilisierter Kokainlösungen kann kontrolliert werden. 

Das Kokainplatinchlorid hat die Formel: (Cu,HyNO, : HCl)3PtCl; mit dem 
Molekulargewicht 1016. Hildesheimer. 


1610. De Albertis, Dino (Manicomio, Prov. Genova). — „L'azione dell eserina sulla 
pupilla dei malati di paralisi progressiva.“ (Die Wirkung des Eserins auf die 
Pupillen von an progressiver Paralyse leidenden Individuen.) Note e Riv. di 
Psichiatria, 1910, p. 209—221. 

Verf. studierte die Wirkung einer einprozentigen Lösung von Eserinsulfat 
auf die Pupille von progressiven Paralytikern und beobachtete dabei, dass die- 
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selbe bei 40,6%, der Fälle nur eine äusserst schwache (2,6—2 statt 0,8—1,2 mm) 
Miosis auslöste. 

Diese unvollständige Wirkung des Eserins war bei mit ausgesprochener 
Mydriasis und Pupillenstarre behafteten Paralytikern häufiger und ausgesprochener. 
In bezug auf die Schnelligkeit der Reaktion beobachtete Verf., dass bei Para- 
lytikern die Wirkung des Eserins erst spät auftritt, . dass sie jedoch ihren Höhe- 
punkt gleichzeitig wie bei Gesunden erreicht, nur ist der Grad der erzielten 
Miosis viel geringer. Die unvollständige Reaktion auf Eserin kann mit Vorteil 
bei der Diagnose der progressiven Paralyse herangezogen werden, da dieselbe 
bei anderen Geisteskrankheiten nicht beobachtet wird. 

Autoreferat (Ascoli). 
1611. Dusser de Barenne, J. &. — „Die Strychninwirkung auf das Zentralnerven- 
system. 11. Zur Wirkung des Strychnins bei lokaler Applikation auf das Rücken- 
mark.“ Fol. Neuro-biologica, 1911, Bd. V, H. 1, p. 42—58. 

Bei Kalt- und Warmblütern bewirkt die Vergiftung der dorsalen Partien 
des Rückenmarks mit Strychnin subjektive Sensibilitätsstörungen (Paraesthesien), 
Hyperreflexie, sowie polyforme Zuckungen, die grösstenteils auch reflektorischer 
Natur sind. 

- Typische Strychnintetanie wird nicht beobachtet. 

Die Vergiftung der ventralen Partien führt zu keinen deutlich sichtbaren 
Symptomen, doch müssen auch diese Teile beeinflusst werden. Typische 
Strychnintetani können nämlich nur durch kombinierte Vergiftung der dorsalen 
und ventralen Teile erzeugt werden. 

Das Strychnin übt keine Elektivwirkung auf die dorsalen und sensiblen 
Mechanismen des Rückenmarks aus. Robert Lewin. 


1612. Laidlaw, P. P. (Welcome Physiol. Research Lab., London). — „The action 
of some isoquinoline derivatives.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 243—273, Dez. 1910. 
Verf. kommt zur Ansicht, dass Isochinolinderivate, die in den Stellungen 
6, 7 und 8 Methoxy- und Methylendioxygruppen enthalten, dann strychninartigen 
Effekt ausüben, wenn das N-Atom 3-wertig ist, diese Eigenschaft aber verlieren, 
sobald das N-Atom 5-wertig wird. 
Verf. hat ausserdem das physiologische Verhalten von 6,7-Dimethoxy-2- 
Methyl.3,4-Dihydroisochinolinchlorid untersucht, und ist dieses demjenigen des 
Hydrastinins ähnlich. M. Nierenstein. 


1613. Fehsenfeld, G. — „Kasuistischer Beitrag zur Wirkung der Kanadischen Hanf- 
wurzel bei chronischer Herzinsuffizienz.* Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 3, Jan. 
1911. 

Digitalisähnliche Wirkung, die nur schneller nachlässt als bei Digitalis. 
W. Wolff. 

1614. Edens, E. — „Digitaliswirkung bei unregelmässiger Herztätigkeit.“ Therap. 
Monatshefte, 1911, Bd. 25, H. 1, p. 1—9, 20 Fig. 

Aus den klinischen Berichten des Verf. geht hervor, dass Digitalis bei 
teizleitungsstörungen nicht geeignet ist. Robert Lewin. 


1615. Meyer, Erich (Med. Poliklinik, Strassburg). — „Beitrag zur Wirkungsweise 
einiger gebräuchlicher Diuretica.“ Therap. Monatshefte, 1911, Bd. 25, H. 1, p.11 
bis 14. 

Digitalis: bewirkte in einem Fall von Mitralinsufficienz mit Hochdruck- 
stauung eine Senkung des Blutdrucks mit gleichzeitiger Polyurie., 
Die Concentration des Urins an harnfühigen Stoffen (/) nahm zu, ebenfalls 

‚lie NaCl-Elimination. Verf. führt die Diurese auf eine durch Digitalis bewirkte bessere 

Durchblutung der Nierenepithelien zurück. Das 'T'heophyllin scheint neben der 
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Gefässwirkung noch einen spezifischen Einfluss auf die Nierenepithelien aus- 
zuüben. ee 

? © Wenigstens lässt sich dies aus der Wirkung des Theophyllins bei Diabetes 
insipidus schliessen, wo ja von einer mangelhaften Durchblutung der Niere kaum 
die Rede’ sein kann. , Robert Lewin. ` 


1616, Be E. E. — „Note on a case of digitalis heart-block.“ Lancet, 1911, 
Bd. 180, H. 4558, p. 19. f 

In einem Falle von Mitralinsuffizienz bewirkte Digitalin einen partiellen 
Herzblock. In bestimmten Intervallen fiel eine Ventiikölkontraktion aus. Wenn 
der Patient eine Schluckbewegung machte, trat der Ausfall erst nach einer 
längeren Periode ein: Wiederholte, schnell‘ aufeinander folgende Schluck- 
bewegungen brachten den Ausfall zum Verschwinden. Bei herabgesetzt er Reiz- 
leitung im atrioventrikulären Bündel wirkt also das Digitalin durch das’ Medium 
des Vagus. Das Digitalin setzt temporar die Reizleitung herab und erhöht den 
Vagustonus. 2 Robert Lewin. 


Chemotherapie. 


1617. Ross, R. und Thomson, J: G. — „On the "treatment of animals infected with 
Trypanosoma, by means of Atoxyl, Vaccines, Cold, x-Rays and leucoeytic extr act.“ 
‚ Proc. Royal Soc., 1911, Bd. 83, H. B 563, p. 227—234.. 


Die Trypanosomen eines Patienten, der sich ae refractär gegen Atoxyl- 
behandlung erwiesen hatte, wurden Ratten injiciert. Kleine, wiederholte Dosen 
von Atoxyl konnten das Leben dieser Ratten verlängern. Die kleinen Dosen von 
Atoxyl wirken als ein Tonicum auf die Trypanosomen, denn es fand sich eine 
rege Teilung der Trypanosomen. Wenn trotzdem die inficieıten Tiere länger 
lebten, so lag dies daran, dass das Arsenik das Wachstum der Knochen und 
Muskeln erheblich vermehrte. | 

Grosse Dosen von Atoxyl waren trypanocid, heilen aber das Tier nicht, 
weil gegen Atoxyl resistente Trypanosomen sich in Milz und Knochenmark 
anbäufen. 

Die Vardihshabardiung der Prypanogomissisie erwies sich als aussichtsreicher. 
Das Leben der inficierten Ratten liess sich beträchtlich verlängern. Nach der 
ersten Injection der Vaccine tritt eine ausgesprochene negative Phase ein. 

Eine erhebliche Verlängerung des Lebens liess sich auch durch Einwirkung 
von Kälte erzielen. Die Tiere waren in der Kälte lebhafter und frassen gern. 

Röntgenstrahlen sind nicht trypanocid, doch blieben auch bestrahlte Tiere 
länger am Leben. Robert Lewin. 


Hygiene. 


1618. Zancani, Arturo (Ohir. Klin., Modena). „Sul potere battericida del iodio 
libero. (Über die bakterizide Wirkung des freien Jods.) Gazz. Int. Med., 1910, 
p. 1065—1067. 

Jod wirkt in vitro schon bei 1,20/o E E -auf Milzbrand- 
sporen. Ascoli. 


1619. Missiroli, Alberto (Hyg. Inst., Siena). — „Del comporiamento dei batteri e 
delle spore uccise di fronte alle sostanze coloranti e di un metodo rapido di colorazione 
delle spore.“ (Über das Verhalten der Bakterien und der abgetöteten Sporen 
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gegenüber einigen Farbmitteln und über eine rasche Färbungsmethode der 
Sporen.) Gazz. Osp., 1910, No. 39. 

Verf. nimmt an, dass die Rotfärbung mit Fuchsin bei Verwendung der 
Proca-Danilaschen Mischung nicht immer eine Folge der Abtötung der Bakterien 
sei, weil viele sich blau färben, auch wenn die Abtötung erfolgt ist, sondern 
dass dieselbe stets auf eine durch die hohe Temperatur bewirkte Auflösung 
des Bazillenleibes zurückzuführen sei. Verf. weist nach, dass die Färbungs- 
methoden der abgetöteten Sporen nicht zur Kontrolle von Desinfektionsapparaten 
herangezogen werden können. Verf. macht hierauf den Versuch, die Durch- 
lässigkeit der abgetöteten Sporen für Löfflerblau zu benützen, um eine Färbungs- 
methode für die Sporen anszuarbeiten. Ascoli. 


1620. Cirelli, D. (Lab. chimico municipale, Roma). — „La determinazione del- 
laldeide formica nelle pasticche di formalina.“ (Die Bestimmung des Formal- 
dehyds in den Formalinpastillen.) Archivio di farmacologia, Bd. VIII, p. 581 
bis 543. 

Gute Resultate gibt die Leglersche Methode — die von der Bildung von 

Hexamethylentetramin ausgeht —, wenn man immer gleichzeitig einen Blind- 

versuch macht: 


O 
6 aog 4 4 NH, = (CHa)N, + 6 H30. 


Das Triformaldehyd wird vom Verf. in der Weise depolymerisiert, dass er 
eine bekannte Menge (0,2—0,4 g) von Formalinpastillenpulver auf einem Sandbad 
bei Gegenwart von etwas Wasser erwärmt; das sich bildende Formaldehydgas 
wird mit etwas Ammoniak aufgenommen und die letzten Spuren von Aldehyd, 
die in der Retorte zurückgeblieben waren, werden durch einen Wasserdampfstrom 
mit dem Ammoniak in Verbindung gebracht; man gibt zu dem Ammoniak Salzsäure 
im Überschuss, welche dann mit zehntelnormalen Alkali zurücktitriert wird, unter 
Verwendung von Rosolsäure als Indikator. 

Man macht den Blindversuch, indem man dieselben Mengen von Ammoniak 
und Salzsäure wie früher mischt und wieder den Säureüberschuss titriert. Die 
Differenz der in beiden Proben gebrauchten zehntelnormalen Alkalilösungen zeigt 
die Aldehydmenge (x), an, welche im gewogenen Pulver von Formalinpastillen 
enthalten war: Br 

ifferenz „Ol 4 5 
eher = [d (Differenz) en ] X 180,086 
Autoreferat (Ascoli). 
1621. Gentsch, Curt. — „Der Wirkungsgrad des Kresosterils nach Bierotte verglichen 
mit dem des Phenostals.“ Hyg. Rundschau, 1911, Bd. 21, H. 1, p. 1—4. 


Polemik. Robert Lewin. 
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Physik und physikalische Chemie. 


1622. Meyer, O. E. f. — „Zur Theorie des Kymographions“ Aus dem Nachlass 
herausgegeben von Cl. Schäfer. Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, p. 292—318. 
Auf Veranlassung Ludwigs hatte Verf. die mathematische Theorie des 
Ludwigschen Quecksilbermanometers abgeleitet; er zeigt insbesondere, wie man 
den grössten, den kleinsten und den mittleren Wert des Druckes berechnet, unter 
welchem das Kymographion die Wellenlinie gezeichnet hat. Zur Eichung ist 
dabei die Kurve nötig, die das Instrument, sich selbst überlassen, aufzeichnet, 
und aus der man leicht die Schwingungsdauer und die (logarithmische) Dämpfung 
des Instrumentes berechnen kann. Er leitet die betr. Formeln für den Fall der 
kontinuierlichen und der diskontinuierlichen Druckänderung ab; doch sind die er- 
haltenen Resultate für die Praxis der Manometerschreibung nicht immer ohne 
weiteres anwendbar. Die Einzelheiten der mathematischen Ableitungen, nament- 
lich auch die Prämissen der verschiedenen Formeln, müssen im Original nach- 
gelesen werden. A. Bornstein, Hamburg. 


1623. Aebly, Jakob (Gerichtl.-med. Inst., Zürich). — „Zur Analyse der physikalischen 
Vorbedingungen des psychogalvanischen Reflexes mit exosomatischer Stromquelle.“ 
Inaug.-Diss., Zürich, 1910, 55 p-, 13 Fig. 

Ergebnisse: 

1. Der Widerstand des menschlichen Körpers ändert sich im stromdurch- 
flossenen Zustande nicht (bei Strömen von 0,1—10 Milliamp.) gegenüber 
dem nicht stromdurchflossenen Zustande, gemessen mit Kohlrauschscher 
Wechselstrommethode. 

2. Der Widerstand des menschlichen Körpers gegen Wechselstrom wird 
durch Affekte nicht verändert, weder im stromlosen, noch im strom- 
durchflossenen Zustand. 

3. Die durch einen exosomatischen Strom erzeugte Polarisation des mensch- 
lichen Körpers (bzw. der vola manus und planta pedis) ist unter dem 
Einfluss von psychischen Vorgängen, bzw. Affekten veränderlich. Das 
durch Umschalten messbare Polarisationspotential ist natürlich geringer 
als das Potential der polarisierenden Stromquelle. 

4. Die Ruhekurve der Autoren ist zur Hauptsache eine Polarisationskurve 
der von diesen angewandten Elektroden, auf welche die allerdings ähn- 
lich verlaufende Kurve des Menschen superponiert ist. 

Fritz Loeb, München. 

1624. Wildermuth. Filipp. — „Experimentelle Untersuchungen über den spezifischen 
Leitungswiderstand und über die spezifische Wärme der Gewebe des menschlichen 
Körpers ale Grundlage für die Beurteilung des Weges von wärmeerregenden Hoch- 
frequenzströmen.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir.. 1911, Bd. 22, H. 4, p. 511. 

Auch für Hochfrequenzströme ist nach dem Jouleschen Gesetz die auf- 
tretende Wärmemenge proportional dem Widerstand des Leiters und dem 
Quadrate der Stromstärke. In der vorliegenden Arbeit werden nun für die ein- 
zelnen Gewebe des Körpers die spezifischen Widerstände in Ohm berechnet. Als 
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Einheit wurde der Widerstand einer chemisch reinen 0,5prozentigen NaUl-Lösung, 
deren Querschnitt — 4,53 gem, deren Länge = 10 cm, deren Leitfähigkeit — 
0,0075 war, bei + 180 genommen. 

Den kleinsten spezifischen Leitungswiderstand hatte die Ascitesflüssigkeit, 
den grössten das Fettgewebe und die fettreichen Organe. E. Grafe. 


1625. Hastings, Somerville. — „On the action of x-rays and radium on the deve- 
lopment of the larvae and moths of silkworme (Bombyx mori).“ Arch. Middlesex 
Hosp., 1910, Bd. XIX, p. 237—243. 

Die Larven von Bombyx mori ertragen grosse Dosen von Röntgenstrahlen. 

Auf die Entwickelung der Seidenraupe haben Röntgen- und Radiumstrahlen einen 

begünstigenden Einfluss. Robert Lewin. 


1626. Baur, Emil. — „Themen der physikalischen Chemie.“ Auf Veranlassung des 
Vereins deutscher Ingenieure an der techn. Hochschule zu Braunschweig 
gehaltene Vorträge. Leipzig, Akad. Verlagsgesellsch. m. b. H., 1910. 

Diese lehrreichen Darlegungen über theoretische und praktische Fragen aus 
der physikalischen Chemie behandeln auch für den Biochemiker anregende und 
wichtige Probleme; sie enthalten manches, was die Biologie mit der Technik 
durch die den beiden Gebieten gemeinsamen Grundgesetze direkt verbindet und 
die Gleichartigkeit der Arbeitsrichtung ebenso verdeutlicht, wie die Fruchtbarkeit 
der physikalisch-chemischen Gedanken. Die Themen sind: 

1. Vom Wesen der physikalischen Chemie. 

2, Voltaketten. 

. Die Hochofen. 

Aus der anorganischen Grossindustrie. 

. Über Katalyse. 

. Gasexplosionen. 

. Explosivstoffe. 

. Metallographie. 

. Kolloide und Adsorption. Walther Löb. 


SEAT Dei 


1627. Steinhardt, Edna (Hyg. Lab., Michigan). — „The value of collodion membranes 
as filters.“ Journ. of infectious diseases, Bd. VII, H. 5. Okt. 1910. 
Kollodiumsäcke nach Novy-Gorsline. Verdünntes Diphtherietoxin wird 
durch die Membran zurückgehalten, unverdünntes dringt hindurch. Das Filtrat 
verdünnten Kobragiftes ist ungiftig; bei längerem Filtrieren geht immer mehr 
giftige Substanz hindurch, also das gleiche Verhalten, wie es Agglutinine und 
Komplemente zeigen (Berkefeld). Es ist demnach diese Filtration ein Adsorptions- 
phänomen; die gelösten Substanzen passieren, wenn die Adsorption einen be- 
stimmten Grad erreicht hat. Im Gegensatz zu den gelösten Substanzen werden 
geformte im Beginn der Filtration leichter durchwandern, erst wenn die Poren 
geschlossen sind, werden sie zurückgehalten. Seligmann. 


1628. Molisch, H. (Pflanzenphysiol. Inst. d. Wien. Univ.). — „Über die Fällung des 
Eisens durch das Licht und durch grüne Wasserpflanzen.“ Sitzungsber. d. Wien. 
Akad. d. Wissenschaften, mathem.-naturw. Klasse, Abt. I, 1910, Bd. 119, p. I 
bis 25. 

Wird eine verdünnte Lösung von zitronensaurem Eisenammon (0,0066 0/9) 
oder von zitronensaurem Eisenkalium oder von zitronensaurem Eisen belichtet, 
so fällt das Eisen innerhalb einer gewissen Versuchszeit aus. Im Dunkeln da- 
gegen unterbleibt der Vorgang. Das Licht vermag also das lisen gewisser ver- 
‚lünnter Eisenlösungen zu fällen. 
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Aber nicht alle Eisenverbindungen verhalten sich derart. So fällt z. B. das 
Eisen einer Ferrosulfat- oder Ferrobikarbonatlösung spontan heraus, gleichgültig, 
ob die Lösung belichtet wird oder nicht. Andere Eisenlösungen, wie z.B. essig- 
saures Eisen und Eisenchlorid, bleiben sowohl im Lichte als im Finstern lange 
Zeit vollkommen klar. 

Ausser dem Lichte vermögen auch die untergetaucht lebenden Wasser- 
pflanzen auf die Fällung gelösten Eisens einzuwirken. Viele grünen Wasser- 
pflanzen scheiden im Lichte Alkali aus (Potamogeton, Ceratophyllum, Chara, 
Stratiotes, Vallisneria u. a.), das sich an der Rötung einer Phenolphthaleinlösung 
zu erkennen gibt, und dieses Alkali begünstigt, unterstützt von dem oxydierenden 
Einfluss des bei der Kohlensäureassimilation frei werdenden Sauerstoffs, die Fäl- 
lung von Eisenoxyd ausserhalb der Pflanze. Der Vorgang wurde bei Ferro- 
bikarbonat, essigsaurem Eisen und zitronensaurem Eisen beobachtet. 

Bei Ferrosulfat und Eisenmalat scheint es, als ob die Fällung des Eisens 
ausserhalb der Pflanze gehemmt würde. Verf. erklärt das daraus, dass Elodea- 
sprosse das Eisen mit grosser Gier in ihre Membranen aufnehmen und hier als 
braune Eisenoxydverbindung in grossen Mengen speichern. Es bleibt also kein 
Eisen mehr zur Fällung ausserhalb der Pflanze übrig. 

Eisen kann in der Membran als Oxyd im Lichte und im Finstern 
gespeichert werden. Neben dieser vom Lichte unabhängigen Speicherung gibt es 
noch eine vom Lichte abhängige, die dadurch charakterisiert ist, dass sie sich auf 
die Aussenmembran der Epidermis beschränkt. Das Eisen wird hier in Form 
einer rostbraunen kreisförmigen oder elliptischen Figur eingelagert, ganz ähnlich, 
wie das Verf. bei verschiedenen Wasserpflanzen für Manganoxydeinlagerungen 
beschrieben hat (vgl. diese Zeitschr., 1910, No. 1497!). 

Die Fähigkeit untergetauchter grüner Wasserpflanzen, Eisen zu fällen, spielt 
in der Natur in eisenhaltigen Wässern eine gewisse Rolle. Die Wasserpflanzen 
tragen ebenso wie die Eisenbakterien zur Enteisenung der Wässer bei und 
schaffen ebenso wie diese durch die Ockerbildung Material für die Entstehung 
von Raseneisenerzen. O. Damm. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


1629. Swarts, F., Professor an der Universität Gent. — „Grundriss der an- 
organischen Chemie.“ Autorisierte deutsche Ausgabe von Dr. Walter Cronheim, 
Privatdozent an der Kgl. Landwirtschaftl. Hochschule zu Berlin. Jul. Springer, 
Berlin, 1911. 

In den letzten Jahren ist eine Reihe guter Lehrbücher über anorganische 
Chemie in deutscher Sprache erschienen, Bücher, in denen das chemische Tat- 
sachenmaterial auch physikalisch-chemisch verwertet und gestaltet ist. Ich er- 
innere vor allem an die ausgezeichnete, von Ernst Stern ins Deutsche übertragene 
„Einführung in die allgemeine und anorganische Chemie“ von Alexander Smith. 
Während in diesem Buche ausser dem reinen Tatsachenmaterial besonderer Wert 
auf die gleichzeitige Geltendmachung der chemischen Beziehungen, die das 
periodische Gesetz birgt, und der physikalisch-chemischen Gesichtspunkte gelegt 
und damit besonders der Charakter eines durch die Anlage in erster Linie 
pädagogisch wirkenden Lehrbuches betont wird, bringt das Swartssche Buch 
stofflich zwar ähnliches, aber die einzelnen Betrachtungsweisen, die der Stoff 
gestattet, nicht in diesen hinein verarbeitet, sondern im wesentlichen nebenein- 
ander und gesondert. Daher kommt es, dass der rein chemische Teil eine andere 
Beschaffenheit besitzt als der theoretische, der unter Benutzung der Thermodynamik 
und Voraussetzung ihrer Kenntnis sich, wie der Autor im Vorwort hervorhebt, 
n den Vorlesungen, aus denen das Buch entstanden ist, an einen anderen und 
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anders vorgebildeten Zuhörerkreis wendet, als der rein chemische Teil. In den 
theoretischen Darlegungen dürfte die Anführung experimenteller Daten reichlicher 
sein; erst durch die Beispiele wird dem Studierenden die Bedeutung der Theorie 
und ihre Beziehung zum chemischen Tatsachenmaterial klar. Das Nernstsche 
Wärmetheorem z. B. ist ohne jedes Beispiel nur formal wiedergegeben. Die 
Katalyse, die reaktionskinetische Bedeutung der speziell mit den kolloidalen 
Metallen gefundenen Resultate erfordern weit mehr als eine nur gelegentliche 
Erwähnung. Der Hauptvorzug des Buches beruht auf der Reichhaltigkeit seines 
Inhalts und der Möglichkeit, sich durch das Studium einzelner Kapitel auch mit 
den Grundzügen der theoretischen und physikalischen Chemie vertraut zu machen. 
Die wissenschaftlichen und industriellen Ergebnisse sind bis in die letzte Zeit 
verfolgt, auch die seltenen Elemente und die Chemie des Radiums finden sach- 
gemässe Berücksichtigung. Der Übersetzer hat zweifellos den engsten Anschluss 
an den Originaltext als seine wichtigste Aufgabe betrachtet, eine möglichst wort- 
genaue Wiedergabe der Gedankengänge des Autors angestrebt und sicher auch 
erreicht. . 

Man wird dem Übersetzer für seine mühevolle Arbeit Dank wissen; er. 
hat durch sie den deutschen Chemikern ein Buch vorgelegt, das vielen 
Studierenden und wissenschaftlich Arbeitenden von Nutzen sein kann. 

Walther Löb. 
1630. Franzen, Hartwig. — „Über die Bildung der Aminosäuren in den Pflanzen und 
über die Einwirkung von Formaldehyd auf Cyankalium. I. Theoretischer Teil.“ 
Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d. Wissenschaften, mathem.-naturwissensch. 
Klasse, 1910, 54 S. 

Nach Besprechung einiger anderer Hypothesen über die Bildung der Amino- 
säuren kommt Verf. auf diejenige von M. Treub, welche annimmt, dass aus dem 
Nitratstickstoff zunächst Cyanwasserstoff wird, dass der so gebildete Cyanwasser- 
stoff sich mit vorhandenen Aldehyden und mit Ammoniak zu Aminonitrilen zu- 
sammengelagert und dass diese dann zu Aminosäuren verseift werden: 


CN COOH 
HNO, 2> HNO, »—> HCN »> CH CH 
NH, NNA, 

Die Bildung des Cyanwasserstoffs selbst geschieht vermutlich durch Ein- 
wirkung vom irgendwelchen organischen Körpern auf Nitrate resp. Salpetersäure 
selbst. Bach (C. R., 1897, Bd. 122, p. 1499) hat zuerst die Vermutung ausgesprochen, 
dass HCN aus Formaldehyd und HNO, gebildet wird. und diesem Vorgang gibt 
Verf. nun die folgende Formulierung: 

1. 2HNO, + HCHO = HNO; + H:0 + CO, 

2. HNO; + 2HCHO = HCN + CO, + 2H:0. (Der zweite Vorgang verläuft 
vermutlich in mehreren Phasen.) 

Basierend nun auf dieser Hypothese gibt Verf. eine Erklärung für die Bil- 
dung jeder einzelnen Aminosäure. Am einfachsten liegt der Fall bei der Bildung 
des Glykokolls, der Aminoessigsäure, der ja der Formaldehyd zugrunde liegt: 


Ö OH NH; NHə 
cH? +HOCN»> CH + NH» CH — — CH: 
H NeoN NON COOH 
Entsprechend bildet sich Alanin, «-Aminopropionsäure, aus dem Acet- 
aldehyd: 


CH;-C7 + HCN »—> CH,- C: + NH, #> CH; - CH! => 
NH "CN NCN 
‚NH; 
CH3. CHa 
‘COOH 


Den hierzu nötigen Acetaldehvd bildet die Pflanze vermutlich neben der Ameisen- 
säure aus Apfelsäure über den Halbaldehyd der Malonsäure. 
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So wird für die Bildung jeder einzelnen Aminosäure eine Erklärung ge- 
geben und auch die Entstehung der Stammsubstanzen wird erörtert. Es würde 
zu weit führen, hier die Formulierung der einzelnen Vorgänge wiederzugeben. 
Nur die Bildungsweisen der einzelnen Säuren seien erwähnt. 

Es bilden sich: 

Die Monokarbonsäuren: 

Phenylalanin aus Euenjtacetalgehyd oder aus Zimmtsäure durch An- 
lagerung von NH,, 

Tyrosin (p-Oxyphenylalanin) aus p-OÖxyphenylacetaldehyd oder durch An- 
lagerung von NH, an p-Oxyphenylzimmtsäure, 

Serin («-Amido-4#-Oxypropionsäure) aus Glykolaldehyd, 

Cystein aus Thioglykolaldehyd, 

Cystin durch Oxydation von Oystein, 

Valin («-Amidovaleriansäure) aus Isobutylaldehyd, der seinerseits vermut- 
lich durch Kondensation von Aceton und Formaldehyd entsteht, 

Leucin («-Amidoisobutylessigsäure) aus Isovaleraldehyd. 


Die Dikarbonsäuren: 

Asparaginsäure durch Kondensation von 2 Mol. Glykolsäurenitril, die 
zum Apfelsäurenitril zusammentreten und durch Einwirkung von NH, in Aspara- 
ginsäurenitril verwandelt werden, 

Glutaminsäure durch Vereinigung von 1 Mol. Glykolsäurenitril und 
1 Mol. Milchsäurenitril zum Oxyglutarsäurenitril und Einwirkung von NH;. 


Die Diaminosäuren: 
Ornithin («-d-Diaminovaleriansäure) aus einer Tetrose, vielleicht Erythrose, 
durch Addition von HCN und NH, und Verseifung, 
Lysin («---Diamidokapronsäure) analog aus einer Pentose. 


Die Säuren mit einem heterozyklischen Kern. 


Prolin (a-Pyrrolidinkarbonsäure) durch Wasserabspaltung aus d-Oxy- 
a-Aminovaleriansäure, die ihrerseits ein Zwischenprodukt bei der Bildung des 
Ornithins ist, 

Oxyprolin (Oxyprolidinkarbonsäure) durch Wasserabspaltung aus d-y-Dioxy- 
a-Aminovaleriansäure, ebenfalls einem Zwischenprodukt bei der Bildung des 
Ornithins, 

Histidin («æ-Amino-$-imidazolylpropionsäure) durch Kondensation von 
Methylglyoxal mit 1 Mol. Formaldehyd, Oxydation des entstandenen Alkohols 
zum Aldehyd und Einwirkung von 2 Mol. NH, und 1 Mol. Formaldehyd, 

Tryptophan (Indolaminopropionsäure) aus Salizylaldehyd, Acetaldehyd, 
Formaldehyd und NH}. 

Zum Schluss bespricht Verf. die Bildung der’Äpfelsäure und Zitronensäure, 
die als Grundkörper des Acetaldehyds und des Acetons angesehen und vorläufig 
als fertig gebildet in den Pflanzen betrachtet werden. Er unterscheidet bei den 
Pflanzensäuren die Produkte des direkten oxydativen Abbaus der Zuckerarten bei 
der Bildung von CO;: Weinsäure, Glyoxalsäure, Oxalsäure und Ameisensäure, und 
solche des indirekten oxydativen Abbaus: Zitronensäure und damit auch 
Akonitsäure und Trikarballylsäure. 

Andere Säuren werden synthetisch in den Pflanzen gebildet. Zu diesen 
gehört auch die Äpfelsäure, welche bei der Asparaginsäurebildung über das 
Äpfelsäurenitril entsteht. Letzteres wird nicht nur durch Addition von NH; ia 
Asparaginsäurenitril und dann in Asparaginsäure, sondern z. T. auch durch direkte 
Verseifung in Äpfelsäure übergeführt. (Chemisches Inst. d. Univ. Heidelberg.) 

Hildesheimer. 


— 462 — 


1681. Brugsch, Theodor und Yoshimoto (II. Med. Klinik, Charite, Berlin. — „Zur 
Frage der Gallenfarbstoffbildung aus Blut. II.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, 
p. 639, Jan. 1911. 

Zur Prüfung des genetischen Zusammenhanges zwischen Gallenfarbstoff 
und Hämatin wurde die Gallenfarbstoffausscheidung beim Tiere mit künstlicher 
Gallenfistel und unterbundenem Ductus choledochus unter normalen Verhältnissen 
und nach subkutaner Einverleibung von 12,5 cm3 einer O,4prozentigen alkalischen 
Lösung von salzsaurem Hämin (= 0,05 g Hämin) verfolgt. Festgestellt wurde 
die Trobilinmenge im Harn und Kot und die Gallenfarbstoffmenge der Galle. 
Die Werte der letzteren waren in der Vor- und Nachperiode ungefähr 0,37 g 
täglich, berechnet auf Biliverdin. In der Hauptperiode, bei Hämineinspritzung 
war der Gallenfarbstoffwert durchschnittlich täglich um 0,04 g vermehrt, was 
dem eingespritzten Hämin ziemlich genau entspricht. Der Urobilinwert des 
Harns schwankte in den verschiedenen Perioden um ungefähr 0,5 mg. Verff. 
halten daher den Beweis für erbracht, dass Hämatin die Quelle der Gallenfarb- 
stoffbildung ist, und dass dieser Prozess nach der Gleichung 

C„H3N,40,Fe + 2 H,O — Fe = C3H3 N4406 
vor sich geht. Pincussohn. 


1682. Gadamer, J. — „Über Corydalisalkaloide (Corycavidin, ein neues Alkaloid der 
Corycavinreihe).“ Arch. d. Pharm., 1911, Bd. 249, p. 30—39. 

Verf. isolierte (Einzelheiten der Darstellung vgl. Original) aus Corydalis- 
knollen eine neue Base, der er die Zusammensetzung OH3505 zuschreibt. Der 
Smp. liegt bei 212—2130; [e]? = + 203,1 °. Es steht dem Corycavinin sehr nahe, 
enthält zwei Methoxyl- und eine N-Methylgruppe. Der Stickstoff ist tertiär und 


monocyklisch gebunden. Beim Erhitzen geht es in eine isomere inaktive Base 
über. Witte. 


1633. Gadamer, J. — „Notiz über die Alkaloide perennierender Papaveraceen (Papaver 
orientale, P. lateritium).“ Arch. d. Pharm., 1911, Bd. 249, p. 39—42. 

Verf. stellte durch eine Reihe von Versuchen fest, dass das Hauptalkaloid 
in P. orientale eine Phenolbase ist und dass Protopin entweder gar nicht oder in 
sehr geringer Menge darin vorhanden ist; ferner wurde gefunden, dass im 
P. lateritium das Hauptalkaloid von P. orientale fehlt. Witte. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie. 

1634. Vouk, V. (Pflanzenphysiol. Inst. d. Wien. Univ.), — „Untersuchungen über die 
Bewegung der Plosmodien. I. Teil: Die Rhythmik der Protoplasmastromung.“ 
Sitzungsber. d. Wien. Akad. d. Wissenschaften, mathem.-naturw. Klasse, Abt. I, 
1910, Bd. 119, p. 24. 

Io den Plasmodien der Myxomyceten strömt das Plasma zunächst in der 
Richtung, in der sich das Individuum bewegt. Dann verlangsamt sich der Vor- 
gang und steht endlich still. Hierauf tritt eine Strömung auf, die in der Regel 
in genau entgegengesetzter Richtung verläuft. Verf. nennt die erstere Be- 
wegung den progressiven, die letztere den regressiven Strom und bezeichnet beide 
mit P bzw. R. 

Die Beobachtungen, die an Didymiurn nigripes Fr. angestellt wurden, führten 
zu dem Ergebnis, dass die progressive Strömung stets länger dauert als die 
regressive (P > R). Die Summe der Zeitdauer des progressiven und regressiven 
Stromes ist für ein bestimmtes Plasmodium eine konstante Grösse, die Verf. 
Rhythmusdauer (T) nennt (P + R = T). Es handelt sich also bei der Plasma- 
strömung der Plasmodien um einen ausgesprochen rhythmischen Vorgang. Aus 
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drei Versuchsreihen mit dem gleichen Plasmodium ergab sich als Mittelwert für 
T:89 bzw. 89,5 bzw. 87,7. 

Die Rhythmusdauer ist aber nur in den Hauptströmen konstant. Die Neben- 
und Seitenströme, die im Entstehen und Auflösen begriffen sind, zeigen eine 
stetige Veränderung der Grösse T. Mit dem Alter und mit der Grösse des Plas- 
modiums nimmt die Rhythmusdauer zu. Schliesslich erreicht sie eine bestimmte 
Grösse, die bis zur Vorbereitung des Plasmodiums zur Sporenbildung kon- 
stant bleibt. 

Durch mechanische Reize, z. B. durch Erschütterung, wird die rhythmische 
Strömung des Protoplasmas gestört. Die Störung kann sich sowohl im Sinken 
als auch im Steigen der Rhythmusdauer zu erkennen geben. 

i O. Damm. 
1635. Müller, Karl (Zool. Inst., Marburg). — „Versuche über die Regenerationsfähiq- 
keit der Süsswasserschwämme.“ Zool. Anz., 1911, Bd. 37, H. 3;4, p. 83. 

Wurde von Spongilla lacustris ein Stück zwischen den Fingern zerdrückt, 
so waren zwar in den dissoziierten Zellaggregaten Teilungsbilder zu erkennen, 
doch kam es nicht zu einer Regeneration. Dies war nun augenscheinlich durch 
Gegenwart von Bakterien und Infusorien bedingt. Liess man nämlich die Zell- 
aggregate unter günstigeren Bedingungen wachsen, so ergänzten sich die kleinsten 
dissoziierten Zellaggregate zu lebenskräftigen Individuen. Presste man Schwamm- 
stückchen durch feine Gaze, so kam es trotz der vollständigen Desintegration zur 
Entwickelung normaler Schwämmchen mit typischem Skelett, normaler Oberhaut 
und Oscularrohr. Geisselkammer und Kanalsystem wurden vollkommen neu ge- 
bildet. Für die Möglichkeit einer Regeneration gibt es ein Minimum und ein 
Maximum an Zellmasse (0,7—3 mm). Sind die Zellaggregate grösser, so stellen 
sich mechanische Schwierigkeiten der Rekonstruktion entgegen. 

Robert Lewin. 
1686. Steche. — „Die Färbung von Dixippus morosus.“ Zool. Anz., 1911, Bd. 37, 
H. 2, p. 60. 

Die Färbung von Dixippus morosus zeigt eine Beziehung zur Temperatur. 
Während die Tiere in der Kälte eine vorwiegend grüne Färbung zeigen, herrschen 
in der Wärme braun gefleckte Individuen vor. Die erwachsenen Wärmetiere 
wurden fast schwarz. Vielleicht hat der Feuchtigkeitsgrad auch einen gewissen 
Einfluss. 

Des weiteren ist die Nahrung von Einfluss auf die Färbung. Bei reich- 
licher Versorgung waren fast alle Exemplare grün. Robert Lewin. 


1637. Hastings, Somerville. — „On the action of various substances on the development 
of the ova of Ascaris megalocephala.“ Arch. Middlesex Hosp., 1910, Bd. XIX, 
p. 228—236. 

Wässerige Extrakte von Schafsleber wirken beschleunigend auf die Ent- 
wickelung der Eier von Ascaris megalocephala in den Frühstadien. Bei weiter 
fortgeschrittener Entwickelung wirkt das Extrakt verzöügernd.. Ammoniak wirkt 
in allen Stadien der Entwickelung hemmend auf die Eier. Eine sehr starke 
Konzentration beschleunigt die Entwickelung in den Frühstadien. Auch Formalin 
beschleunigt die Entwickelung, es gelangen jedoch sehr wenig Eier zur vollen 
Ausbildung. Eisessig wirkt stark destruktiv. Im Gegensatz zu allen anderen 
Substanzen begünstigt HS die volle Ausbildung der Ascariden. Wahrscheinlich 
hängt dies damit zusammen, dass das normale Milieu der Würmer im Darm des 
Pferdes viel H,S enthält. Robert Lewin. 


1638. Godlewski, E. — „Über den Einfluss des Spermas der Annelide Chaetopterus 
auf die Echinideneier und über die antagonistische Wirkung des Spermas fremder 
Tierklassen auf die Befruchtungsfähigkeit.*“ Anz. Akad. Krakau, 1911, H. 10 B, 
p. 796—803. 
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Wird das Sperma der Annelide Chaetopterus pergamentaceus mit Eiern 
von Arbacia zusammengebracht, so bildet sich an den Eiern in kurzer Zeit eine 
Dottermembran. Diese Eier treten nur in die ersten Entwickelungsphasen ein. 
Bei manchen Befruchtungen mit heterogenem Samen konnte man allerdings das 
Blastulastadium beobachten. Die Absterbeerscheinungen ähneln cytolytischen 
Prozessen, wie sie etwa durch Einwirkung von Fettsäuren beobachtet werden. 
Wurden die heterogen besamten Eier nun nachträglich mit der von Loeb an- 
gegebenen hypertonischen Lösung (100 cm3 Seewasser + 15 cm? T NaCl) be- 
schickt, so wurden etwa 80°, der Eier bis zum Blastulastadium gebracht, und 
eine Anzahl entwickelte sich zu Plutei. Das Tempo der Entwickelung war ver- 
langsamt. Durch die im Sinne Loebs ausgeführte Kombination zweier Entwicke- 
lungsreize wurde also der Entwickelungsprozess stark gefördert, während jeder 
der Entwickelungsreize für sich die Eier abgetötet hätte. Durch ein Gemisch von 
artfremdem und arteigenem Sperma wird nicht einmal die Membranbildung an-. 
geregt; es kommt gar nicht zur Befruchtung. Offenbar üben die Spermen nicht 
verwandter Tierarten eine antagonistische Wirkung aus. Vorher von arteigenem. 
Sperma befruchtete Eier werden in ihrer Entwickelung durch fremdes Sperma 
nicht mehr gestört. Sie entwickeln sich ganz normal, auch wenn ihnen die 
Dottermembran ganz abgeschüttelt wird. 

Bei der antagonistischen Wirkung des fremdartigen Spermas werden zuerst 
die Spermatozoen, und erst später die Eier angegriffen. Es handelt sich bei der 
Schädigung der Spermatozoen aber nicht um Herabsetzung der Bewegungsfähig- 
keit, vielmehr wird trotz erhaltener Motilität die Befruchtung verhindert. Wird 
kurz nach der gegenseitigen Beeinflussung der Spermen eine neue artgleiche 
Spermaportion hinzugefügt, so ist die Befruchtung möglich. 

Robert Lewin. 
1689, Sitowski, L. — „Experimentelle Untersuchungen über vitale Färbung der Mikro- 
lepidopterenraupen.* Anz. Akad. Krakau, 1910, H. 9 B, p. 776—790. 1 Tafel. 

Raupen von Tineolaarten, Ephestia und Endrosis wurden mit Sudan I, II, 
III, IV und anderen Farbstoffen gefüttert. Der Körper der Raupen nahm bald 
die betreffende Farbe an. Benutzt wurde auch eine grosse Anzahl von Azofarb- 
stoffen. Von den Fettfarbstoffen gingen nicht alle in das Gewebe über. Auch 
Indophenol und Nigrosin färbten die Raupen nicht. 

Der Farbstoff wird am intensivsten vom Fettgewebe aufgenommen. Chitin, 
die Muskeln und das Nervensystem blieben vollständig ungefärbt. Spuren von 
Farbstoff fanden sich in den Ovarien. In den Spinndrüsen wird der Farbstoff 
reichlich abgelagert, und es werden gefärbte Spinnfäden produziert. 

Durch Verfütterung zweier verschiedener Farbstoffe erhielt man die be- 
treffende Mischfärbung. Die Raupen sind aber auch imstande, ein Farbengemisch, 
dessen eine Komponente nicht resorbierbar ist, zu trennen. Manche Farbstoffe 
erfahren auch eine chemische Veränderung, analog der Verarbeitung des Chloro-. 
phylis. 

Bemerkenswert ist, dass die Färbung des Fettkörpers bei den Raupen 
immer auftritt, gleichgültig, ob die gegebene Nahrung verdaut wird oder nicht. 
Bei Verfütterung von reinem Keratin und Farbstoff trat die Färbung ein, während 
das Keratin den Darm unverdaut passierte. 

Zwischen der Färbung und der Häutung lässt sich ein bestimmter Zu- 
sanımenhang nachweisen. Eine bereits gefärbte Raupe häutete sich, sobald sie 
mit einem zweiten Farbstoff gefüttert wurde. 

Die Färbung der Raupen ist von langer Dauer. Stark gefärbte Raupen 
verlieren ihre Farbe nicht einmal während der Metamorphose; sie erscheinen 
sogar in farbigen Hüllen. Gefärbte Raupen legen auch nach der Copulation ge- 
fürbte Eier, wobei letztere stets die Färbung des Weibchens aufweisen, da die. 
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Färbung des Spermatozoons zu gering ist. Aus solchen farbigen Eiern schlüpfen 
farbige Raupen aus. Eine Schädigung durch Aufnahme der Farbstoffe erfolgte 
nicht. Robert Lewin. 


1640. Motiram, A. und Lazarus-Barlow, W. S. — „An inquiry into the precise nature 
of the substance produced by watery extracts of tissues which enables them to effect 
a photographic plate in the dark.“ Arch. Middlesex Hosp., 1910, Bd. XIX, 
p. 31—39. 

Das acetonlösliche und wässerige Extrakt der Leber besitzt die Eigenschaft, 
eine photographische Platte im Dunkeln zu beeinflussen. Es wurde gezeigt, dass 
diese „skotographische“ Eigenschaft weder an die Proteide, Fette, Kohlehydrate noch 
an die Pigmente oder anorganischen Bestandteile der Gewebe gebunden ist. Der 
wirksame Stoff ist eine nicht kristallinische organische Substanz, die Temperaturen 
bis zu 3000 C. ertragen kann. Sie wird durch Licht nicht zersetzt, verschwindet 
aber unter dem Einflusse der Luft. Weitere Versuche mit wässerigen Extrakten 
auch aus anderen Organen zeigten nun, dass die skotographische Eigenschaft 
durch einen Luftstrom beseitigt werden kann. Demnach muss es sich um ein 
von dem Extrakt abgegebenes Gas handeln, das die Wirkung auf die Platte 
ausübt. Verff. fanden nun, dass lediglich Ammoniak für die skotographische 
Wirkung verantwortlich zu machen ist, was allerdings vorläufig nur für wässerige 
Extrakte gelten soll. Robert Lewin. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


1641. Cybulski, N. — „Über die Oberflächen- und Aktionsströme der Muskeln.“ Anz. 
Akad., Krakau, 1910, H. 7B, p. 555-592, 16 Fig. 

Durch Verfeinerung der Präpariertechnik konnte Verf. die elektrischen Vor- 
gänge am vollkommen unverletzten Muskel studieren und nachweisen, dass Her- 
manns Theorie, wonach die beschädigte Muskeloberfläche eine elektromotorische 
Fläche darstelle und der unbeschädigte Muskel isopotential sei, nicht zu Recht 
besteht. Vielmehr ist das Vorhandensein isopotentialer Punkte auf dem Muskel 
nur eine Ausnahmeerscheinung. An der Oberfläche des Muskels lassen sich stets 
gewisse Differenzen nachweisen, die in der Regel einen aufsteigenden Strom 
liefern. Die Quelle dieses Stromes ist nicht ein durch Beschädigung entstandenes 
Potential, sondern die Muskelfibrille mit ihrer eigenartigen Struktur und osmo- 
tische Prozesse an der Oberfläche. Demnach wäre der ruhende Muskel eine 
Batterie, deren positiver Pol am zentripetalen, deren negativer am peripheren 
Ende zu suchen wäre. Die Hauptquelle elektromotorischer Kraft sind anabolische 
Prozesse. Die Ströme verschwinden, sobald letztere aufhören. 

Die Verbindung des Querschnitts mit der Längsfläche liefert Ströme, die 
von beiden im Muskel existierenden Quellen abhängig sind, doch nicht von einer 
Beschädigung. 

Die Aktionsströme des Muskels sind von den chemischen Veränderungen 
während der Erregung abhängig. In jedem Elementarteilchen der Muskelfibrille 
entstehen hierbei Elektrolyte, deren positive Ionen eine grössere Geschwindigkeit 
als die negativen besitzen. Infolge der Diffusion zu den untätigen Teilchen ent- 
steht so in jedem Teilchen ein Element, welches einen Strom in der Richtung 
der Erregungsleitung ergibt. Seinen Höhepunkt erreicht dieser Strom bei Er- 
regung des ganzen Muskels; er ist stets adterminal. Man kann den Strom ver- 
mittelst der an den Muskel oder an beide Sehnen angelegten Elektroden erhalten, 
was vollständig die Notwendigkeit der Annahme irgendeiner Elektronegativität 
tätiger Teilchen aufhebt. 

Da der Strom unmittelbar nach der Erregung mit sehr kurzer Latenzperiode 
erscheint, müssen die Veränderungen einen explosiven Charakter haben. Durch 
Diffusion der schneller vorrückenden positiven Ionen wird eine Kette von erregten 
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Teilchen gebildet, in welcher jeweilig das erregte Teilchen den negativen, das 
nebenan liegende unerregte den positiven Pol darstellt. Infolge des in dem er- 
regten Teilchen stattfindenden Katabolismus nimmt das elektrische Potential ab. 

Diese Periode dauert etwa 3—5/1000''. Es beginnt dann ein rückläufiger 
Prozess, obwohl unabhängig davon eine mechanische Veränderung des Muskels 
eintritt. Bei der Erschlaffung des Muskels erreicht der rückläufige Prozess sein 
Maximum (Il. abterminale Phase). Es tritt eine Neugruppierung der Ionen ein, 
wobei die negativen Pole positiv werden, also Fotentialzunahme eintritt. Da der 
Rückgangsprozess mit dem Anabolismus zusammenhängt, muss letzterer also die 
Potentialzunahme bewirken. Die elektrischen Ströme sind daher Ausdruck der 
Stoffwechselvorgänge im Muskel. (Vgl. auch dieses Centrbl., 1910, Bd. X, p. 1193.) 

Robert Lewin. 


1642. Ponomarewa, J. (Histol. Lab. d. Hochsch. f. Frauen, St. Petersburg.) — „Über 
den Zusammenhang zwischen Sarkolemm und Muskelfaser und dem Streifen Z.“ 
Pflügers Arch., Bd. 138, p. 141—154, Febr. 1911. Mit 14 Textfig. 

Ausgehend von der bekannten Beobachtung, dass das Sarkolemm bei Kon- 
traktion der Muskelfaser wie auch bei Zusatz verschiedener Flüssigkeiten sich in 
grösseren Blasen von der Muskelfaser abheben kann, wurden an Muskelfasern 
von Chironomuslarven die Beziehungen zwischen Sarkolemm und Muskelfaser 
näher untersucht. Bei Reizung der Muskelfasern in Kochsalzlösung mit In- 
duktionsströmen ergab sich, dass die reichgegliederten Fasern den einfacher ge- 
zeichneten Fasern in der Energie ihrer Kontraktion nicht nachstehen. In den 
Präparaten fanden sich, zum Unterschied von Hürthles Erfahrungen an den 
Muskeln von Dytiscus, auch die Fasern mit reicher Gliederung sehr zahlreich vor. 
Sie werden daher als ebenso normal angesehen, zumal an ihnen nach einer starken 
Kontraktion die einfache Zeichnung wieder hervortritt. 

Das Sarkolemm hebt sich entweder als glatter Schlauch oder in Form 
grösserer oder kleinerer Blasen ab. Ob und in welcher Weise die Abhebung in- 
folge einer Kontraktion der Muskelfasern erfolgen wird, lässt sich nicht vorher 
bestimmen. Wo keine Festonbildung im Ruhezustande wahrnehmbar war, das 
Sarkolemm also dicht und glatt der Faser anlag, hob es sich meist auch glatt ab. 
Dann besteht also keine mechanische Befestigung desselben, etwa an den Quer- 
streifen Z. In anderen Fällen besteht jedoch eine zähe Verbindung vermittelst 
der Z-Membranen, und die Abhebung erfolgt in Bögen. 

Dieser Gegensatz zwischen Labilität und Zugfestigkeit der Z-Membranen 
wird durch die Umkehrbarkeit ihres Zustandes erklärt und hypothetisch auf das 
Umschlagen des Sarkoplasmas als eines Kolloids im labilen Zustande aus dem 
des Sols in den des Gels zurückgeführt. Mangold, Greifswald. 


1648. Palmen, Einar (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland), — „Über die Bedeutung 
der Übung für die Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Muskeln.“ Skand. Arch. 
f. Physiol., 1911, Bd. 24, p. 168 —186. 

Durch Versuche an sich selbst untersucht Verf. mit dem Johanssonschen 
Ergograph den Einfluss der Übung auf die Leistungsfähigkeit der Muskulatur. 
Es wurde morgens früh in 20 Perioden bis zu eintretender Ermüdung gearbeitet. 
In den ersten vier Tagen sank die Gesamtleistung um 150/⁄ auf 834 kgm, steigt 
danach später und war nach 70 Tagen auf 9534 kgm vermehrt. Die teilweis 
sehr interessanten Details müssen im Original nachgesehen werden. 

S. Schmidt-Nielsen. 

1644. Palmen, Einar (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland). — „Über die Einwirkung 
verschiedener Variabeln auf die Ermüdung.* Skand. Arch. f. Physiol., 1911, 
Bd. 24, p. 197—225. 

Aus seinen Versuchen findet Verf., dass ein bestimmter Unterschied 
zwischen physiologischem und mechanischem Arbeitsäquivalent besteht. Mechanisch 
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ist 20 kgX 0,4 m=40 kgxX 0,2 m=8 kgm; wenn es gilt, diese Arbeit in einem 
bestimmten Takt und Ruhepausen auszuführen, tritt die Ermüdung früher bei der 
grösseren als bei der kleineren Belastung ein. 

Im Durchschnitt ist bei gleicher Sekundenarbeit die Gesamtleistung bis 
zum Eintritt der Ermüdung bei 40 kg Belastung 65, bei 50 kg Belastung 42 und 
bei 60 kg Belastung 23°/, der Arbeitsleistung bei 30 kg Belastung. 

Das physiologische Äquivalent einer Arbeit von 100 kgm bei einer Be- 
lastung von 20 kgm ist demnach bei gleich grosser Sekundenarbeit für eine 
Belastung von bzw. 40, 50 und 60 kgm gleich 65, 42 und 23 kgm, oder umgekehrt 
die Anstrengung, welche bei 60 kg Belastung für eine Arbeit von 100 kgm 
notwendig ist, gibt bei Belastungen von 50, 40 oder 30 kg Leistungen von resp. 
182, 283 und 435 kgm. S. Schmidt-Nielsen. 


1645. Radwänska, Wanda. — „Über den Einfluss des Adrenalins auf die Tätigkeit 
der Muskeln.“ Anz. d. Akad. Krakau., 1910, H. 8 B, p. 728—736. 

Die Untersuchungen erstreckten sich zunächst auf die Frage, ob Neben- 
nierensubstauzen einen Einfluss auf die Vermehrung der Muskelarbeit normaler 
Tiere ausüben. Die Arbeit wurde am Gastrocnemius des Frosches bestimmt 
Durch Injektion von Nebennierensubstanz wird die Arbeitsleistung erhöht, selbst 
der ganz erschöpfte Muskel kann nach Adrenalininjektion wieder arbeiten. Diese 
Versuche lieferten auch noch das Ergebnis, dass ein infolge Ermüdung sich nicht 
mehr kontrahierender Muskel seine Energie noch nicht erschöpft hat, denn nach 
Adrenalininjektion kann er, ohne sich auszuruhen, noch stärker arbeiten. 

Dass die Ermüdung direkt mit der Funktion der Nebenniere zusammen- 
hängt, wurde in einer zweiten Versuchsreihe gezeigt. Frösche, denen die Neben- 
nieren exstirpiert waren, arbeiteten unter dem Einfluss von Adrenalin mehr als 
andere der Nebennieren beraubte Tiere. Am deutlichsten war die Erscheinung 
bei Reizung des Muskels vom Nerven aus. Bei direkter Muskelreizung treten 
die Unterschiede nur wenig hervor. Daraus schliesst Verf., dass die arbeit- 
steigernde Wirkung des Adrenalins direkt auf die Nerven oder Nervenendigungen, 
jedoch nicht auf das Protoplasma der Muskelzelle stattfiadet. Damit stimmt auch 
überein, dass die Erregbarkeit der Nerven nach Resektion der Nebennieren be- 
deutend herabgesetzt ist. Robert Lewin. 


1646. v. Frey, M. — „Zur Theorie der mechanischen Nervenerregung.“ Sitz.-Ber. d. 
Phys.-Med. Ges., Würzburg, 1910, H. 1. 

Versuche über den Erfolg mechanischer Erregung des Nervmuskelpräparates, 
wobei Grösse und Schnelligkeit der Deformation des Nerven messbar waren. Der 
Erfolg wurde durch die Zuckungshöhe des M. Gastrocnemius gemessen. Zur 
Wirksamkeit eines mechanischen Nervenreizes ist nicht nur eine Deformations- 
arbeit, sondern auch eine Deformationsgeschwindigkeit nötig. Beide Grössen 
können sich innerhalb gewisser Grenzen gegenseitig vertreten, doch ist die 
Steigerung der Deformationsgeschwindigkeit wirksamer, als die der Deformations- 
arbeit. Wahrscheinlich genügen also schon sehr kleine Deformationen zur Er- 
regung, wenn sie mit entsprechender Geschwindigkeit vor sich gehen. Bei An- 
wendung des „Alles-oder-Nichts“-Gesetzes auf die einzelnen Nervenfasern ist der 
Schwellenreiz also der maximale. Setzt man für Deformationsgrösse Stromstärke, 
für Deformationsgeschwindigkeit Anstiegsgeschwindigkeit, so gelten diese Be- 
dingungen auch für die elektrische Reizung. In beiden Fällen führt vielleicht 
der Eingriff zu einer vorübergehenden Lockerung des Axoplasmas und zu einem 
Ionenaustausch mit der umgebenden Flüssigkeit. Robert Lewin. 


1647. Chiari, R. und Fröhlich, A. (Pharm. Inst., Univ. Wien). — „Erregbarkeits- 
änderung des vegetativen Nervensystems durch Kalkentziehung.“ Arch. f. exper. 
Path., Bd. 64, H. 2—3, Febr. 1911. 
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Durch Versuche an Katzen stellen Verff. fest, dass durch Vergiftung mit 
Salzsäure, Oxalsäure und oxalsaurem Natrium die Erregbarkeit der Nervenendi- 
gungen des vegetativen, und zwar sowohl des sympathischen als des autonomen 
Nervensystems für Adrenalin und Pilocarpin erhöht wird. Durch nachherige Zu- 
fuhr von Kalk konnte die nach Säurevergiftung bewirkte Adrenalinmydriasis 
der Katzenpupille, die durch bei Fehlen einer Säurevergiftung unwirksame Mengen 
Adrenalin hervorgerufen war, nicht rückgängig gemacht werden. Bei Vergiftung 
mit oxalsaurem Natrium gelang bisweilen die Wiederherstellung normaler Ver- 
hältnisse. 

Adrenalinmydriasis wurde bei Katzen auch nach chronischer Vergiftung 
mit Arsenik, Sublimat und chlorsaurem Natrium erhalten. 

Eine Blutdrucksteigerung fand sich bei Tieren, die mit Oxalsäure vergiftet 
worden waren; nach Adrenalininjektion nahm der Blutdruck erheblich mehr zu 
als bei unbehandelten Tieren; die Wirkung auf die Vasokonstriktoren ist demnach 
durch die Vergiftung in der Regel verstärkt. Unter gewissen Verhältnissen tritt 
im Gegenteil eine Hemmung auf. Blutdrucksteigerung bei Oxalsäurevergiftung 
kann durch subkutane Injektion von Calciumchlorid aufgehoben werden. Die 
Submaxillardrüse ist nach Oxalsäure ebenfalls empfindlicher gegen Adrenalin, 
ebenso die Muskulatur der Harnblase. 

Die Übererregbarkeit des vegetativen Nervensystems ist wahrscheinlich auf 
Fällung des Kalkes, resp. Ausschwemmung des Kalkes aus dem Gewebe zurück- 
zuführen. Pincussohn. 


Biologie der Geschwülste. 

1648. Nassetti, F. (Chir. Klinik, Bologna). — „Influenza della congelazione con neve 
di CO, sul sarcoma del ratto.“ (Einfluss der Gefrierung mit CO,-Schnee auf das 
Rattensarkom.) Lo Speriment., Bd. 64, p. 495—505. 

Nach Gefrierung (während 1 Minute) eines Rattensarkoms mit CO. 
Schnee beobachtete Verf. im Laufe einiger Tage die Bildung einer nekrotischen 
Zone, eines Schorfes, und nach dessen Abfall ein Geschwür, das sich bald darauf 
schloss, während die zurückgebliebene Geschwulst allmählich verschwand und 
keine Rezidive mehr auftraten. In einer weiteren Versuchsreihe untersucht Verf., 
ob die Temperatur des COg-Schnees (— 90°) das neoplastische Material in vitro 
abschwäche und bei Einführung in den Tierkörper dessen Entwickelung ver- 
hindern könne. Bei den angestellten Versuchen war das Material in neun Fällen 
nicht mehr entwickelungsfähig, in einem Falle abgeschwächt. 

Autoreferat (Ascoli). 

1649. Rous, Peyton. — „Metastasis and tumor immunity.“ Journ. Amer. Med. Ass., 
1910, Bd. 55, H. 21, p. 1805. 

An einem durch mehrfache Tierpzssagen sehr maligne gewordenen Hühner- 
sarkom studierte Verf. das Verhalten des Implantats bei resistenten Tieren. An 
den inokulierten Stücken fand sich auch bei bestehender Resistenz meist eine 
gute Vaskularisation. Die Immunität des Tieres kann also nicht auf mangelhafter 
Reaktion des Organismus gegen das Implantat beruhen. Es kann sehr wohl zu 
Ausbildung eines Stroma kommen. Bei dem Untergange des implantiertenr 
Tumorstückchens sieht man rings um dasselbe eine massenhafte Anhäufung von 
Lymphozyten. Welche Beziehung dies zur Immunität hat, steht noch nicht fest. 

Robert Lewin. 

1650. Rous, Peyton. — „Transmission of a malignant new-growth by means of a 
cell-free filtrate.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 3, p. 198. 

Gründlich verriebene Stücke eines hochmalignen spindelzelligen Hühner- 
sarkoms wurden in Ringerscher Flüssigkeit suspendiert und durch gewöhnliches 
Filtrierpapier filtriert. Das Filtrat lieferte noch charakteristische Tumoren. Selbst 
das Berkefeldfiltrat lieferte noch bei der Injektion maligne Tumoren an der 
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Injektionsstelle. Das Berkefeldfilter hatte Bac. prodigiosus nicht durchgelassen. 
Die durch das Filtrat produzierten Tumoren zeigten ebenfalls den spindelzelligen 
Charakter des Ausgangsmaterials. Es gelang auch bereits, einen solchen sekun- 
dären Tumor zu transplantieren. Robert Lewin. 


1651. Kraus, R. und v. Graff, E. (Serotherap. Inst. u. gynäkol. Klin, Wien). — 
„Über die Wirkungen des Plazentarserums und des Serums Gravider auf menschliche 
Karzinomzellen.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 6, p. 191—194, Febr. 1911. 

Das Serum gravider Frauen (bis zum zehnten Monat) verhält sich gegen- 
über Karzinomzellen ebenso wie das Serum gesunder Menschen, d. h. es ist 
imstande, dieselben aufzulösen. Diese Fähigkeit nimmt gegen das Ende der 

Gravidität ab. Das Nabelschnurblutserum hat dieselben Eigenschaften gegenüber 

Karzinomzellen wie das Serum der Karzinomatösen, d. h. es ist nicht imstande, 

dieselben aufzulösen. Das Serum Neugeborener dagegen verhält sich wiederum 

wie das gesunder Menschen. Auch Zellen des Mäusekarzinoms lassen sich 

(statt menschlicher Tumorzellen) zu diesen Versuchen verwenden. Vielleicht 

bedingt die Plazenta bzw. das wachsende Ei den Schwund der karzinolytischen 

Eigenschaften des menschlichen Serums oder befördert die Bildung hemmender 

Substanzen. K. Glaessner, Wien. 


1652. Volpino, G. (Hyg. Inst., Turin). — „Alcune esperienze sul cancro trapianlabile 
dei topi.“ (Einige Untersuchungen über den übertragbaren Mäusekrebs.) Patho- 
logica, Bd. II, p. 495—498. 

Nachdem Verf. mehrere zu seiner Verfügung stehende übertragbare Adeno- 
karzinome während 4—10 Generationen auf Mäusen weitergezüchtet hatte und 
in denselben gewöhnlich nach 20—30tägiger Inkubationsperiode die Entwickelung 
einer Geschwulst erzielte, die in ungefähr zwei Monaten ihren Höhepunkt er- 
reichte, versuchte er, die Konservierungsfähigkeit von Fragmenten des Karzinoms 
in vitro zu verfolgen. Es wurden dieselben nach Abtragung aus den Mäusen in 
halb erstarrtem Pferdeserum bei 379 aufbewahrt, ein Verfahren, bei dem das 
Karzinom sich lange Zeit lebensfähig erhielt und selbst nach 70 Tagen bei Über- 
tragung auf die Maus imstande war, sich zu entwickeln; die Virulenz der Ele- 
mente erschien jedoch abgeschwächt. In einer weiteren Versuchsreihe wurde der 
wässerige Karzinomextrakt 4— 10 Stunden bei Zimmertemperatur mit Embryonen- 
brei in Kontakt gelassen, filtriert und hierauf bei Mäusen subkutan eingeführt; 
die Versuche fielen jedoch negativ aus, denn man beobachtete stets eine voll- 


ständige Resorption der eingeführten Gewebe. Ascoli. 

1653. Beckton, Henry. — „Altmanns granules in embryonic tissues.“ Arch. Middlesex 
Hosp., 1910, Bd. XIX, p. 103—110. 

1654. Beckton. — „Altmanns granules in reference to mouse tumors.“ Ibid., p. 1)1 
bis 114. 

1655. Beckton. — „On granules in cells of normal tissues and new growths.“ Ibid., 
p. 115—126. 


Die frühen Stadien embryonaler Entwickelung sind ausgezeichnet durch 
die Gegenwart Altmannscher Granula in den Zellen. Diese verschwinden später. 
Da in malignem Gewebe Altmanns Granula kaum gefunden werden, möchte Verf. 
es nicht als Embryonalgewebe auffassen. 

Mäusetumoren enthalten zwar entschieden mehr Altmannsche Granula als 
menschliche, doch ist auch hier das vollständige Fehlen der Granula die Regel. 

Auf Grund dieser Tatsachen möchte Verf. das Fehlen oder Vorhandensein 
von Altmanns Granulis als wichtigstes Unterscheidungsmerkmal zwischen malignen 
Tumoren und anderen Zuständen betrachten. Robert Lewin. 
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1656. Lambert, A. und Hanes, Frederic M. — „Growth in vitro of the transplantable 
sarcomas of rats and mice.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 1, p. 32. 
Zunächst wird Methodisches zur Kultur lebenden Tumormaterials in vitro 
angegeben. Verff. gelang es, spindelzellige Rattensarkome und gemischtzellige 
Mäusesarkome in 80—90°/, angehen zu lassen. Die Kulturen solcher Transplantate 
gingen in 70 —90°/, an. Robert Lewin. 


1657. Carrel, Alexis und Barrows, Montrose. — „Artificial stimulation and inhibition 
of the growth of normal and sarcomatous tissue. Cultivation of tissues in vitro.“ 
Journ. Amer. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 1, p. 32. 

In Fortsetzung der früher referierten Studien (dieses Centrbl., XI, No. 781) 
haben nun Verff. vergleichsweise das Wachstum von Tumorfragmenten in nor- 
malem und sarkomatösem Plasma beobachtet. Im Plasma des Tumorträgers selbst 
wuchs das Tumorstückchen sehr rapide. Nach 24 Stunden übertraf das Wachstum 
das 15fache des Ausgangsmaterials. In normalem Plasma war das Wachstum 
weniger intensiv. Sehr interessant ist der Befund, dass das Sarkomfragment 
im Plasma eines anderen Sarkomträgers gar nicht anging, Die Träger eines 
kürzlich inokulierten Tumors hatten ein das Wachstum schwach hemmendes 
Plasma. Stammte letzteres jedoch von einem Tiere mit sehr aktivem Tumor, so 
hemmte es vollkommen die Kultur des heterologen Tumors. Die hemmende 
Substanz konnte nicht ein Sekret des Tumors selbst sein, denn auf Zusatz 
sarkomatösen Extraktes zum Plasma war das Hemmungsphänomen nicht zu 
beobachten. 

Nun wurde das Verhalten normalen Gewebes in normalem und sarkomatösem 
Plasma studiert. Milzstückchen zeigten die Neigung, etwas stärker im Plasma 
von Sarkomaträgern zu wachsen. Die von Sarkomträgern stammenden Milz- 
stückchen wachsen bedeutend intensiver im sarkomatösen Medium als im normalen. 
Ferner fanden Verff,, dass Milzfragmente von Embryonen viel besser im 
sarkomatösen als im normalen Plasma angingen. Dasselbe gilt von embryonalem 
Bindegewebe. 

Die aktivierende Eigenschaft des Plasmas von Tumorträgern steht in 
direktem Verhältnis zum Alter und zur Grösse des Tumors. Man kann dem 
normalen Plasma durch Zusatz einer geringen Menge von Sarkomextrakt die das 
Wachstum aktivierende Eigenschaft verleihen. Embryonale Milz zeigte sich 
äusserst empfindlich gegen die aktivierende Wirkung des Sarkomextrakts. Die 
Beschleunigung des Wachstums war hier so enorm, dass das Fragment nach 
24 Stunden sich um das 40fache vergrössert hatte. Aus den Versuchen geht 
hervor, dass das Blutserum der Tumorträger eine das Wachstum des Tumors 
hemmende, das Tumorextrakt selbst eine aktivierende Substanz enthält. 

Robert Lewio. 


1658. Mottram, J. ©. — „The sodium and potassium contents of the blood and tissues 
in normal and carcinomatous cases.“ Arch. Middlesex Hosp., 1910, Bd. XIX, 
p. 40-51. | 


Im Na- und K-Gehalt des Blutes und der Gewebe von Gesunden und 
Krebskranken zeigen sich, unabhängig von Nahrungsaufnahme, erhebliche Unter- 
schiede. Das Blut Carcinomatöser enthält mehr Kalium als normales. Ebenso 
verhalten sich Leber, Milz und Nieren, Robert Lewin. 


1659. Mottram, J. C. — „The sodium and potassium contents of carcinomatous tumors.“ 
Arch. Middlesex Hosp., 1910, Bd. XIX, p. 32—34. 

Die vorläufigen Ergebnisse siad, dass alle Arten von Krebsen, primäre und 
metastatische, im Na-Gebalt übereinstimmen. Der K-Gehalt von Plattenepithel- 
krebsen ist höher als der von Rundzellentumoren. Ebenso ist der K-Gehalt 
primärer Tumoren höher als der sekundärer. Robert Lewin. 
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Ernährung, Gas- und Stoffweohsel. 
1660. Pütter, August, Bonn. — „Aktive Oberfläche und Organfunktion.“ Zeitschr. f. 
allg. Physiol., 1911, Bd. XII, p. 125—214, 

In dieser ideenreichen Arbeit sucht Verf. im einzelnen den Beweis zu er- 
bringen, dass der Stoffaustausch der Organe nicht eine Funktion ihrer Masse, 
sondern ihrer aktiven Fläche ist. Als „aktive Fläche“ bezeichnet er die Fläche, 
die von den spezifischen Zellen eines Organs bedeckt sein würde, wenn man sie 
in ebener Ausbreitung aneinanderreihen könnte. Er hat dazu in verschiedenster 
Weise, namentlich an mikroskopischen Präparaten, diese aktive Fläche zu messen 
und zu berechnen versucht. So findet er dann, dass die vom (Quadratmeter 
Nierenfläche produzierte Harnmenge bei den verschiedensten Säugetieren gleich 
sei; er glaubt zu der Annahme berechtigt zu sein, dass auch die Sekretion der 
einzelnen Nierenteile (Glomeruli, Tubuli recti usw.) bei allen Säugetierklassen, 
auf die Flächeneinheit berechnet, gleich ist, und berechnet aus dieser Annahme, 
dass im dünnen Teil der Henleschen Schleife Wasser resorbiert wird. 

Aus den Berechnungen über die Grösse des Kapillarsystems schliesst Verf., 
dass es nicht der O%- und CO,-Transport, auch nicht der Transport der gewöhn- 
lichen Nährstoffe ist, die die Fläche der Kapillaren bedingen, sondern dass es 
gewisse giftige Abfallsstoffe (Ermüdungsstoffe usw.) sind, die nur in starker Ver- 
dünnung transportiert werden können und die darum grosser Kapillarflächen be- 
dürfen. 

Der Energieverbrauch soll nicht proportional der Körperoberfläche sein, 
sondern seine Grösse soll durch die Grösse der Lungenoberfläche bedingt sein; 
der Sauerstoffverbrauch pro Einheit Lungenoberfläche wäre dann ein kon- 
stanter Wert. 

Diese und andere Schlussfolgerungen des geistreichen Verfs., über die auf 
das Original verwiesen werden muss, dürften wohl zu Kontroversen Veranlassung 
geben, A. Bornstein, Hamburg. 


1661. Völtz, W. u. Baudrexel, A. (Ernährungsphysiol. Abt. d. Inst. f. Gärungs- 
gewerbe d. Landw. Hochsch., Berlin). — „Über den Einfluss der Extraktivstoffe 
des Fleisches auf die Resorption der Nährstoffe. Der physiologische Nutzwert des 
Fleischextraktes.* Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, p. 275—291. 

Der Stickstoff der eiweissfreien Extraktivstoffe des Fleisches konnte bei 
günstigen Bedingungen für die Stickstoffretention, nämlich bei N-Verlusten in- 
folge ungenügender Nahrung, diese N-Verluste des Organismus um 10—30°/, der 
N-Menge verringern, die in Form von eiweissfreien Extraktivstoffen verabreicht 
war. Der physiologische Nutzeffekt der Extraktivstoffe des Fleisches beträgt 
rund 2/3 ihres Energiegehaltes. A. Bornstein, Hamburg. 


1662. Masuda, N. (II. Med. Klin., Charité, Berlin). — „Über die Ausscheidung ver- 
fütterter Aminosäuren bei Leber- und Stoffwechselkrankheiten.“ Zeitschr. f. exper. 
-= Path., Bd. VIII, p. 629, Jan. 1911. 

Untersucht wurden normale Menschen, sowie solche mit Gicht, Diabetes, Icte- 
rus, Pankreaskrebs, Lebercirrhose; verfüttert wurde Alanin und Glykokoll. Die Aus- 
scheidung des Aminosäurenstickstoffs ohne Verabreichung besonderer Zugaben von 
Aminosäuren ist im wesentlichen abhängig von der Grösse des umgesetzten Gesamt- 
stickstoffs. Das Verhältnis des Aminosäurenstickstoffs zum Gesamtstickstoff ist 
höher bei fleischhaltiger Diät (4—5 %/,), niedriger bei fleischfreier Diät (1—3 /)). 
Nach Zufuhr von Glykokoll und Alanin werden in normalen Fällen 3—30 0/ọ der 
verabreichten Aminosäuren wieder ausgeschieden. Bei Lebererkrankungen und 
Stoffwechselerkrankungen ist die Aminosäurenstickstoffausscheidung erhöht, 
besonders bei Leberkrebs, Pankreastumor, Pankreaskrebs mit Metastasen in der 
Leber, Lebercirrhose, Icterus, Diabetes; bei Gicht sowie Gicht + Diabetes wichen 
die Werte nicht weit von der Norm ab. Pincussohn. 


=. 40 


1668. Frank, E. und Isaae, S. (Städt. Krankenh., Wiesbaden). — „Über das Wesen 
des gestörten Stoffwechsels bei der Phosphorvergiftung.“ Arch. f. exper. Path., 
Bd. 64, p. 3—4, Febr. 1911. 

Der Blutzuckergehalt im ersten Stadium der Phosphorvergiftung ist durchaus 
normal. Beim weiteren Verlauf wird er reduziert und sinkt bis zum Tode auf 
den Wert 0. Eine Hyperglykämie findet sich während des ganzen Verlaufs nicht. 
Es ergibt sich daraus, dass hier ein anderer Typus des Glykogenschwundes als 
gewöhnlich vorliegen muss. Es ist also anzunehmen, dass das Glykogen in der 
Lebor selbst verbraucht wird. 

Glykogen ist nicht ein einfacher Reservestoff, sondern es spielt eine her- 
vorragende Rolle im intermediären Stoffwechsel. Nach Arnold ist das Glykogen 
nicht einfach in die Zelle eingelagert, sondern an Trägersubstanzen, Plasmosomen 
und Granula gebunden. Unter Berücksichtigung der Arnoldschen Untersuchungen 
entspricht das erste Vergiftungsstadium einer Reizung der dissimilatorischen Tätig- 
keit des Plasmosoms; in der zweiten Vergiftungsphase ist der Arm, an dem das 
Glykogen verankert ist, gelockert; im letzten Stadium endlich sind auch die 
assimilatorischen Funktionen bzw. das ganze Plasmosom, vernichtet. 

Mit der letzten Schädigung, der durch die Vergiftung bewirkten Unfähigkeit 
der Leber zur Synthese, die z. B. durch Adrenalindarreichung kenntlich gemacht 
werden kann, — sobald in der Leber disponibles Kohlenhydrat nicht mehr vor- 
handen ist, bzw. neues nicht mehr gebildet wird, tritt nach Adrenalinapplikation 
keine Erhöhung des Blutzuckers mehr ein — lassen sich verschiedene Erschei- 
nungen erklären. So ist das vermehrte Auftreten von Milchsäure im Harn darauf 
zurückzuführen, dass sie nicht mehr im gewöhnlichen Umfange zur Zuckersynthese 
verwendet wird. Auch aus anderen stickstofffreien, Zucker liefernden Teilen des 
Eiweissmoleküls kann infolge dieser Hemmung Kohlenhydrat nicht gebildet werden. 
Es geht daher dem Körper Energie verloren, welche er durch eine Vergrösserung 
der Eiweisszersetzung zu kompensieren sucht. Diese vermehrte Eiweisszersetzung 
ist also erst als sekundär aufzufassen. Beim phosphorvergifteten Phlorhizintier 
gibt es keinen auf Rechnung des Phosphors zu setzenden „toxischen Eiweisszerfall“ 
mehr. Es findet hier die Kohlenhydratsynthese nicht mehr in der Leber, sondern 
in der Niere statt; die Spaltprodukte des Eiweisses werden in diesem Falle in 
der Niere zu Zucker aufgebaut. Pincussohn. 


1664. Völtz. W. und Bandrexel, A. (Ernährungsphysiol. Abt. d. Inst. f. Gärungs- 
zewerbe d. Landwirtsch. Hochschule, Berlin). — „Über die vom tierischen Orga- 
nismus unter verschiedenen Bedingungen ausgeschiedenen Alkoholmengen.“ Pilügers 
Arch.. 1911, Bd. 138. p. 85— 133. | 

Wänrend Hunde bei Zufuhr von 3 cm3 Alkohol pro Kilogramm Tier I0 bis 
12 0/ der Zufuhr unverbraucht auscheiden — davon die Hälfte durch die Atmung — 
werden nach Zufuhr von etwa ein cm? pro Kilogramm nur 3-4°/, ausgeschieden. 
Je stärker forziert die Atmung durch die Alkoholintoxikation ist, desto grössere 
Mengen Alkohol werden von den Lungen ausgeschieden. Diese Ausscheidung 
erniedrigt sich bei ßewöhnung in 2—3 Wochen bei 3 cm? pro Kilogramm auf 
80% bei 1 cm? pro Kilogramm auf 0,7—0,90),, und zwar bleibt bei den grösseren 
Alkoholdosen die Ausscheidung durch den Harn unverändert, diejenige durch die 
Atmung vermindert sich. Die höhere Verwertung des Alkohols bei gewöhnten 
Tieren wird durch die verringerte Diurese und eine weniger starke Atmung 
erklärt. 

Bei Verabreichung einer bestimmten Alkoholmenge in konzentrierter 
Lösung (500) wird nur etwa die Hälfte derjenigen Alkoholmenge unverbraucht 
ausgeschieden, die bei Verabreichung der gleichen Alkoholmenge in verdünnter 
Form (100,) ausgeschieden wird. Dies beruht auf einer vermehrten Diurese 
durch die grossen Flüssigkeitsmenxen. 
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Die Alkoholausscheidung durch die Lungen erreicht ihren höchsten Wert 
in der dritten Stunde nach der Aufnahme; im Harn werden 1!/,—2 Stunden nach 
der Zufuhr weit über die Hälfte des überhaupt durch die Nieren sezernierten 
Alkohols wiedergefunden. A. Bornstein, Hamburg. 


1665. Smetänka, Franz (Böhm. Physiol. Inst., Prag) — „Zur Herkunft der Harn- 
säure beim Menschen. Ein Beitrag zur Physiologie der Drüsen.“ Pflügers Arch., 
1911. Bd. 138, p. 217—274. 

Beim hungernden Menschen wird die Harnsäureausscheidung durch purin- 
freien Proteingenuss (250—300 g Kasein) um etwa 80°), erhöht; eine geringere 
Vermehrung der Harnsäureausscheidung findet sich nach Genuss von Honig, eine 
noch geringere nach Kartoffeln. Verf. führt, nach der MareSschen Theorie, diese 
Tatsachen auf die stofflichen Änderungen zurück, welche in den Zellen der Ver- 
dauungsdrüsen während ihrer Tätigkeit (Fermentbildung) vor sich gehen; bei der 
Wirkung des Honigs soll die glykogenbildende Tätigkeit der Leber mitbeteiligt 
sein. A. Bornstein, Hamburg. 


1666. Tigerstedt, Robert (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland). — „Zur Kenntnis 
der Aschebestandteile in der frei gewählten Kost des Menschen.“ Skand. Arch. f. 
Physiol., Bd. 24, p. 97—112. 

In den von Sundström zu seiner Untersuchung über die Ernährung der 
Landbevölkerung in Finnland verwendeten Proben (Biochem. C., 1910, VIII, 
No. 1364) fand Verf. in der Nahrung für den Phosphor bei den Männern 6,01 bis 
2,80 g, bei den Frauen 4,26 bis 1,69 g, für das Calcium 7,31 bis 1,92 und 3,86 
bis 1,13 g respektive, für das Magnesium 1,39 bis 0,73 und 1,14 bis 0,21 g respektive. 
Beim erwachsenen Mann war die Zufuhr von Kochsalz durchschnittlich 42 g. 
bei der erwachsenen Frau 28 g. 

Die bei den verschiedenen Altersstufen vorkommenden Unterschiede in 
dem Verhältnis zwischen P und Ca sind wesentlich auf die Milch der Nahrung 
zurückzuführen. 

Die neulich von Sherman, Mettler und Sinclair veröffentlichte Arbeit zeigt 
wesentlich niedrigere Werte für P, Ca und Mg, was damit zusammenfällt, dass 
die Milch in der amerikanischen Kost eine viel geringere Rolle spielt als in der 
finnländischen. S. Schmidt-Nielsen. 


1667. Biernaeki, E. (Inst. f. allg. u. exper. Path., Lemberg). — „Kochsalz und 
Kaliumsalz.“ Zeitschr, f. exper. Path., Bd. VIII, p. 685, Jan. 1911. 

Bei einer kaliarmen Nahrung wurde bei Versuchen an Hunden mit 
steigendem Kochsalzzusatz ein steigender Verlust des Organismus an Kali fest- 
gestellt. Demnach darf bei einer kaliarmen Nahrung (Reis, Fleisch) ein reich- 
licher Kochsalzgenuss nicht zugelassen werden, weil sonst eine Verarmung des 
Körpers an Kali droht. Wahrscheinlich reagiert der Organismus des Menschen 
in der gleichen Weise. Nach den Arbeiten von Stoklasa scheint es, dass das 
Kali beim Abbau der Kohlenhydrate unentbehrlich ist; es würde also die Kohlen- 
hydratverbrennung bei fehlendem Kaligehalt des Organismus Not leiden. 

Pincussohn. 
1668. Berg, Ragnar. — „Eine Fehlerquelle bei Versuchen über Phosphorsäure- 
stoffwechsel.“ Zeitschr. f. physik.-diät. Ther,, 1911, Bd. XV, H. 2, p. 98—100. 
1669. (ronheim, W. — „Erwiderung zu obiger Arbeit.“ lbid., p. 101. 

Die hier geführte Polemik bezieht sich auf Cronheims Untersuchungen über 
den Stoffwechsel bei Lecithingaben (dieses Centrbl., X, No. 3298). Verf. be- 
anstandet an der Methodik, dass die Phosphorsäüureausscheidung in der Nach- 
periode nicht berücksichtigt worden sci. Robert Lewin. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 33 
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1670. Koeppe, Hans, Giessen. — „Studien zum Mineralstoffwechsel.“ Jahrbuch f. 
Kinderheilkde, Bd. 73, p. 9, Jan, 1911. 

Die Arbeit beschäftigt sich in ihrem ersten Teil mit der Frage der Wasser- 
restitution nach Ernährungsstörungen und der Wasserretention beim Fieber. Auf 
Grund der Beobachtungen zahlreicher Gewichtskurven ist Verf. der Ansicht, dass 
hochgradige Wasserretention bei Säuglingen, die eine Ernährungsstörung durch- 
gemacht haben, häufig als Reparation einer vorausgegangenen Wasserverarmung 
günstig beurteilt werden muss; bei 15 ernährungsgesunden Säuglingen wurde im 
Verlauf einer fieberhaften Erkrankung Gewichtszunahme beobachtet, die Verf. auf 
Wasserretention bezieht. 

Die Phosphorausscheidung im Harn von Flaschenkindern fand Verf. ab- 
hängig von der Menge und Art der Nahrung; bei gleicher Nahrungsmenge ist 
sie verschieden, je nach der Art der Nahrung, bei derselben Nahrungsart scheint 
sie von der Nahrungsmenge abhängig zu sein. Diese Angaben stützen sich aller- 
dings nur auf Versuche an zwei Kindern. Zugabe von 1 g Kochsalz zur Nahrung 
hatte eine erhebliche Steigerung der Phosphorausscheidung zur Folge. Tempe- 
raturerhöhung trat nicht regelmässig, vorzugsweise aber bei mit gewöhnlicher 
Kuhmilch genährten Kindern ein, während sie bei Buttermilchernährung nur 
einmal beobachtet wurde. Niemann. 


1671. Bayer, Rudolf (Chirurg. Klinik, Bonn). — „Ergänzendes über den Eisenstoff- 
wechsel bei der myeloiden Leukämie vor und nach Röntgenbestrahlung.* Grenzgeb., 
d. Med. u. Chir., 1911, Bd. 22, H. 4, p. 532, 

In Fortsetzung früherer Studien des Verfs. über den gleichen Gegenstand 
in dieser Zeitschrift wurde diesmal der Einfluss der Röntgenstrahlen auf den 
Eisenstoffwechsel bei einem Falle von chronischer myeloider Leukämie mit ver- 
hältnismässig geringer Vermehrung der Leukozyten in der Blutbahn untersucht. 
Es zeigte sich, „dass bei isolierter Bestrahlung der Milz der Anstieg der absoluten 
Eisenausfuhr iin Stuhl grösser als unter isolierter Bestrahlung der Röhrenknochen 
ausfiel. Merkwürdigerweise verhielt sich der relative Eisengehalt im Stuhl genau 
umgekehrt. Die Basis der Versuchsbedingungen bildete natürlich eine ganz 
konstante Eiseneinfuhr (von 1,7 $ pro die). 

Im Gegensatz zur Norm war die Eisenretention erhöht und nach Milz- 
bestrahlung grösser. Die Unterschiede im Eisenstoffwechsel zwischen diesem 
Falle mit 50000 Leukozyten und dem früher beobachteten mit 500000 sind nur 
quantitative, so dass der Verf. mit Recht einen Parallelismus zwischen Leuko- 
zytenvermehrung und Eisenretention annimmt. 

Diese Anschauung wurde dadurch bestätigt, dass, als die Leukozytenwerte 
unter längerer Röntgenbestrahlung bis auf 4--5000 abfielen, die Verhältnisse der 
Eisenausscheidung nahezu normal waren, vgl. dieses Centrbl., IX, 2020. 

E. Grafe. 


1672. Bingel, Adolf (Med. Klinik, städt. Krankenh, Frankfurt a. M... — „Über 
Salz- und Zuckerfieber.* Arch. f, exper. Path., Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 
Verf. prüfte, ob Salz- und Zuckerlösungen imstande sind, beim Menschen 
Fieber zu erzeugen. Die Injektion der sorgfältig sterilisierten Lösungen erfolgte 
durchaus aseptisch. Die Psyche der Patienten spielte keine irgendwie wesent- 
liche Rolle. Im ganzen ergab sich, dass auch bei Erwachsenen physiologische 
Kochsalzlösung ziemlich häufig Fieber erzeugt. Es handelt sich um einen be- 
sonderen Typus: der Anstieg begann meist 4—6 Stunden nach Injektion, die 
Höhe wurde nach weiteren 2—3 Stunden erreicht, normale Verhältnisse waren 
nach etwa 12 Stunden wieder hergestellt. ‚Je grösser die Menge der injizierten 
Lösung, desto wahrscheinlicher der Eintritt des Fiebers. Die Höhe der Konzen- 
tration (zwischen 0,5 und 1,2%,) war ziemlich gleichgültig. Beziehungen zwischen 
Anaphylaxie und Salzfieber konnten beim Menschen nicht erwiesen werden. 
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Fiebererzeugung gelang ebenfalls durch Zuckerlösungen und zwar durch eine 
5 prozentige Traubenzucker- und I9prozentige Milchzuckerlösung, welche mit Blut 
ungefähr isotonisch sind. Am sichersten wurde Fieber durch Milchzucker- 
injektionen erzeugt, Hiernach ging die Temperatur öfter erst nach 3 Tagen zur 
Norm zurück, auch der Puls zeigte erhebliche Beschleunigung. Die Leukozyten- 
zahl stieg während des Fiebers auf 20—30 000. Pincussohn. 


1678. Hirayama, K. (lI. Med. Klinik, Univ. Berlin). — „Über den Mechanismus der 
Glykosurien.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 649, Jan. 1911. 

Es wurde untersucht, ob beim Kaninchen nach Leitungsunterbrechung im 
Sympathikus durch Nikotin noch eine Koffeinglykosurie oder eine Adrenalin- 
glykosurie zustande kommt. Hierzu wurden Kaninchen mit einer bestimmten 
Dosis Coffein bzw. Adrenalin glykosurisch gemacht und die Versuche nach vor- 
heriger Nikotininjektion mit den gleichen Dosen wiederholt. Unter diesen Be- 
dingungen wurde die Coffeinglykosurie sistiert, wodurch indirekt die Versuche 
von Pollak gestützt werden. Auch die Adrenalinglykosurie ist bei Anwendung 
einer entsprechend grossen Dosis von Nikotin vermeidbar; es wäre demnach in 
Verbindung mit der Beobachtung von Pollak, dass Splanchnicotomie die Adrenalin- 
glykosurie nicht aufhebt, wahrscheinlich, dass auch der Adrenalinreiz zur Zucker- 
mobilisierung nicht nur durch die Splanchnici, sondern auch durch andere sym- 
pathische Nerven läuft. Pincussohn. 


1674. Suckrow, Fritz (Physiol. Inst, Bonn). — „Die angeblich von Dr. K. Grube 
behauptete Fähigkeit des Phloridzins, den Glykogengehalt der Leber zu verringern.“ 
Dissert., Giessen, 1910, 28 S. 

Aus den Versuchen des Verf. geht hervor, dass die Grubesche Beobachtung, 
dass Phlorizin die Glykogenbildung in der Leber hemme oder verdecke, nicht 
aufrecht zu erhalten ist, denn der gefundene Unterschied liegt innerhalb des 
Bereiches des Beobachtungsfehlers. 

Verf. hat weiterhin vier Schildkrötenlebern auf ihren Glykogengehalt hin 
untersucht und gefunden, dass das Glykogen nicht gleichmässig in den beiden 
Leberlappen verteilt ist. In drei Fällen enthielt der linke Leberlappen mehr 
Glykogen 10,8—15,4°/,, in einem Falle der rechte Leberlappen 8°/,. 

Fritz Loeb, München. 

1675. Klotz (Univ.-Kinderklin., Strassburg). — „Studien über Mehlabbau. 1. Experi- 
mentelle Untersuchungen am Phlorizinhund, zugleich ein Beitrag zur Theorie der 
Hafermehlkur bei Diabetes.“ Zeitschr. f, exper. Path., Bd. VIII, p. 601, Jan. 1910. 

Beim phlorizinvergifteten, hungernden Hund tritt Bildung einer Fettleber 
auf; der normale Gehalt an Fett in der Trockensubstanz wird von 10—15%, auf 
25—790/, erhöht. Wird dagegen gleichzeitig mit der Verabreichung von Phlorizin 
Dextrose, Saccharose, Laktose verfüttert, so wird der gleiche Fettgehalt der Leber 
gefunden, als beim normalen Hungertier. Die Leber ist in den Fällen von 
Verfettung ausserordentlich glykogenarm, während die fettarme Leber des mit 
Dextrose genährten Tieres sehr glykogenreich ist. 

Auf diesen von Pflüger und Rosenfeld angegebenen Tatsachen fussend, unter- 
suchte Verf. den Einfluss des Mehls hinsichtlich der Leberverfettung. Es musste 
Mehl, wenn es als Zucker zur Resorption gelangt, die Leberverfettung verhindern 
dagegen zur Fettleber führen, wenn es als Säure in den Stoffwechsel eintritt. Bei 
Verfütterung von Weizenmehl und feinster Weizenstärke an hungernde, phlorizin- 
vergiftete Hunde wurde eine Glykogenleber gefunden: es ergibt sich daraus, dass 
Weizenmehl als Zucker zur Resorption gelangt. Andererseits führte Hafermehl 
fast immer, Gerstenmehl in den meisten Fällen zur Leberverfettung. Unsicher 
waren die Resultate bei Roggenmehl, bei Reis- und Kartoffelmehl. 

Zur Erklärung dieses verschiedenen Verhaltens muss die Rolle der Enzyme 
und Bakterien des Darmes beim Abbau der verschiedenen Kohlenhydrate heran- 
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gezogen werden. Es scheint, dass das Kohlenhydrat des Weizens wesentlich 
anders abgebaut wird als das der Gerste und des Hafers.. Beim Weizenmehl 
scheint der Abbau im wesentlichen bei der Zuckerstufe Halt zu machen, während 
Hafer und Gerste tiefer abgebaut werden. Die bisher unerklärte Toleranz des 
Diabetikers gegen Hafermehl ist darauf zurückzuführen, dass es als aufgespaltener 
Zucker, als Glukonsäure, Glukosamin und Zuckersäure zur Resorption gelangt. 
Pincussohn. 
Innere Sekretion. 


1676. Turin, E. (Chir. Klin, Bern), — „Blutveränderungen unter dem Einfluss der 
Schilddrüse und Schilddrüsensubstanz.“ Zeitschr. f, Chir., 1910, Bd. 107, H. 4/6, 
p. 343—366. 

Einfache Kolloidstruma führt zu keiner Änderung im Verhalten des Hämo- 
globins, der Erythrozyten und Leukozyten. Die Darreichung von Schilddrüsen- 
substanz bewirkt eine Vermehrung der Lymphozyten, gleichzeitig eine Ver- 
ıninderung der Gesamtzahl der Leukozyten auf Kosten der polymorphkernigen 
Neutrophilen. 

Die für Morb. Basedow charakteristische Leukopenie und Lymphozytose 
muss als eine Reaktion der blutbildenden Organe auf Hyperthyreoidismus be- 
trachtet werden. Robert Lewin. 


1677. Leischner, H. und Köhler, R. (Chir. Klin., Wien). — „Über homoioplastische 
Epithelkörperchen- und Schilddrüsenverpflanzung.* Arch. f. klin. Chir., 1910, 
Bd. 94, H. 1, p. 168—185. 

Weder frische Epithelkörperchen. noch solche, die bereits einige Zeit dem 
Mutterboden entnommen waren, können dauernd auf Tiere derselben Gattung 
überpflanzt werden. Das Transplantat verhindert bei einem Tiere mit gänzlichem 
Verlust der Epithelkörperchen nicht die Tetanie, sowie die späteren Erscheinungen 
der Kachexie. Stammt das Material von ganz jungen Tieren, so scheinen die 
tetanischen Erscheinungen vorübergehend abgekürzt zu werden. Wahrscheinlich 
wird bei langsamer Resorption des Transplantats das Sekret der Epithelkörperchen 
aufgespeichert. Wurde nämlich nach Wochen der Mutterboden des Transplantats 
exstirpiert, so trat keine akute Tetanie auf. 

Die Homoiotransplantation der Epithelkörperchen gelingt nicht auf die 
Dauer, da das Tıansplantat stets resorbiert wird. Robert Lewin. 


1678. Krabbel, Max (Chir. Klinik, Bonn). — „Zur Behandlung der Tetania para- 
thyreopriva mit Überpflanzung von Epithelkörperchen.* Beitr. z. klin. Chir., 1911, 
Ba. 72, H. 2, p. 505—529. 

In einem Falle von genuiner Tetanie wurden Epithelkörperchen von einem 

trumapatienten in den präperitonealen Raum mit gutem Erfolge verpflanzt. 
Robert Lewin. 

1679. Guleke (Chir, Klin., Strassburg). — „Experimentelle Untersuchungen iiber 
Tetanie.“ Arch. f. klin. Chir., 1911, Bd. 94, H. 3, p. 496—532. 

Hunden, die nach Totalexstirpation von Schilddrüse und Epithelkörperchen 
eine Tetanie bekamen, wurden auf der Höhe des Anfalles die Nebennieren 
exstirpiert. In allen Fällen schwanden nach dieser Operation die Symptome der 
Tetanie und traten auch bis zum Exitus nicht wieder auf. Aus den Versuchen 
folgt der Antagonismus zwischen der Funktion der Epithelkörperchen und der 
Nebenniere. Liess man nun bei Exstirpation der Schilddrüse noch Reste der 
letzteren stehen, so war die Tetanie nicht durch Exstirpation der Nebennieren zu 
beseitigen. Verf. erörtert im Anschluss an diese Untersuchungen die bekannten 
Anschauungen über die Beziehung der Drüsen mit innerer Sekretion zueinander. 

Robert Lewin. 
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1680. Klose, H. und Vogt, H. (Neurol. Inst., Frankfurt. — „Klinik und Biologie 
der Thymusdriise.“ Beitr. z. klin, Chir., 1910, Bd. 69, H. 1, p. 1—200. 

Die Arbeit trägt ganz den Charakter einer umfassenden Monographie mit 
einer ausserordentlich reichen Berücksichtigung der Literatur. 

Aus der phylogenetischen und ontogenetischen Betrachtung folgt, dass wir 
bisher klinisch nicht die Möglichkeit besitzen, aus den vergleichenden Erschei- 
nungsformen zwischen thymuslosen und thymusbesitzenden Tieren auf die 
Funktion Schlüsse zu ziehen. Ontogenetisch betrachten Verff. die Thymus als 
ein epitheliales, branchiogenes Organ, das Lymphozyten anschwemmt. 

An 54 Hunden wurden die Folgen der Thymectomie beobachtet. Es lässt 
sich ein die ersten 2—4 Wochen umfassendes Latenzstadium, ein 2—3 Monate 
dauerndes Stadium adipositatis und das Stadium cachecticum mit der Idiotia 
thymopriva vom 3.—14. Monat unterscheiden. Der Tod erfolgt durch das Coma 
thymicum. Es charakterisiert sich durch einen allgemeinen Gewebstod mit Vor- 
herrschen der Adynamie, besonders der Knochen- und Gehirnadynamie. Die 
Thymusexstirpation während der maximalen Entwickelung der Drüse ist also ein 
das Leben vernichtender Eingriff. 

Das Blutbild thymectomierter Hunde zeigte keine besondere Veränderung. 
Durch starke Nukleinsäureinjektion kann aber bei Cachexia thymopriva keine 
Leukozytose mehr erzeugt werden. 

Am Knochensystem ist die Kalkmenge um mehr als die Hälfte reduziert. 
Als Grundlage der Knochenstörung nehmen Verff. eine vermehrte Säureüber- 
ladung des Organismus an. Als Säure kommt hierbei die Nukleinsäure in Be- 
tracht, mit der der Organismus nach der Thymektomie vergiftet wird. 

Eine Verminderung der Wärmeregulation war bei den thymoprivierten 
Tieren nicht festzustellen. 

Was den nervösen Status betrifft, so zeigen die Tiere eine hohe Ermüd- 
barkeit. Die Bewegungen haben einen infantilen Charakter. Infolge mangelhafter 
Zuleitung der Hautreize finden sich Störungen der Coordination. Die elektrische 
Erregbarkeit der Muskeln ist herabgesetzt. 

Sensibilität und Sinnesfunktionen werden allmählich herabgesetzt. Die 
Haut- und Sehnenreflexe sind anfangs erhöht. 

Nach der Thymusexstirpation beobachtet man regelmässig eine Adipositas, 
lymphatische Diathese und in der Kachexie eine Hyperplasie von Milz, Schild- 
drüse, Pankreas, Ovarien und Hoden. 

Aus der oben erwähnten vermehrten Säurewirkung der Thymectomie 
schliessen Verff., dass die Thymus eine entsäuernde Wirkung hat, „indem sie die 
in den wachsenden Teilen des Organismus freiwerdende Phosphorsäure, resp. 
kompliziertere Verbindungen derselben, durch Nukleinsynthese wieder maskiert.“ 
Diese Säurevergiftung muss auch für die Theorie der Tetanie in Betracht ge- 
zogen werden. Denn beide Zustände stehen in Zusammenhang mit der Kalk- 
verarmung des Organismus. Eine unmittelbare Folge der Säurevergiftung ist die 
nach Thymectomie beobachtete Quellung des Hirngewebes. Colloide sind ja hier 
besonders reichlich vorhanden. 

Abnorme Säurespeicherung führt im Gehirn zu Quellung und Ödem. Die 
schweren materiellen und funktionellen Schädigungen im ganzen Nervensystem 
weisen darauf hin, dass die von der Thymus zu leistende Säurebindung für die 
Zentralorgane von vitaler Bedeutung ist. 

Die Verabreichung von Thymuspräparaten steigert die Thymusausfalls- 
erscheinungen ganz enorm. Robert Lewin. 


1681. Exner, Alfred (Chir. Klin. d. Univ., Wien). — „Über Hypophysentransplantationen 


und die Wirkung dieser experimentellen Hypersekretion.* Zeitschr. f. Chir., 1910, 
Bd. 107, H. 1—3, p. 172—181. 
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Zu Versuchstieren wurden Ratten gewählt. Die implantierten Hypophysen 
waren resorbiert. Die Versuchstiere zeigten einen starken Fettansatz. Auch 
zeigte sich vermehrtes Längenwachstum der Röhrenknochen. 

Robert Lewin. 
1682. Exner und Boese, Julius. — „Über experimentelle Exstirpation der Glandula 
pinealis.* Zeitschr. f. Chir., 1910, Bd. 108, H. 1—3, p. 182—185. 
Kaninchen überlebten ohne Schaden die Exstirpation der Glandula pinealis. 
Robert Lewin. 
1688. Bayer, G. und Peter, L. (Inst. f. exper. Path., Univ. Innsbruck). — „Zur 
Kenntnis des Neurochemismus der Hypophyse.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, 
H. 2—3, Febr. 1911. 

Bei der Einwirkung von Hypophysen-Extrakten aus dem Infundibularteil 
auf den überlebenden Kaninchendarm wurde stets das Eintreten einer sich durch 
Hemmungswirkung kundgebenden Sympathicusreizung beobachtet, deren Angriffs- 
stelle zentral von der des Adrenalins liegt. Der hemmende Effekt dieser Reiz- 
wirkung wird meist durch eine erregende Wirkung auf die autonomen Apparate 
(Auerbachscher Plexus und postganglionäre Fasern) verschleiert. Ganz grosse 
Extraktmengen vermögen die motorischen Förderungsnerven zu lähmen. 

Die verschiedene Intensität der Förderungswirkung bei Darmstücken so- 
wohl verschiedener Individuen als auch des gleichen Tieres bewirkt oftmals sehr 
beträchtlich veränderte Kurvenbilder. 

Es scheint, dass die, die autonome Erregung des Darms bedingenden Be- 
standteile des Hinterlappens der Hypophyse nicht für dieses Organ spezifisch 
sind, da auch mit Auszügen aus anderen Organen in völlig gleicher Weise Steige- 
rung der peristaltischen Wellen unter Tonuszunahme beobachtet wurde. 

Pincussohn. 
1684. White, Barton und Schalberg. — „Pituitary and suprarenal growths in a case 
of insanity.“ Journ. Mental Science, 1911, Bd. 57, H. 236, p. 18—27, 2 Taf. 

Der mit geistigen Störungen einhergehende Fall von Akromegalie inter- 
essiert hier wegen der Koinzidenz von Neubildungen in Nebenniere und Glandula 
pituitaria. Bei letzterer fand sich die Neubildung adenomatöser Natur im Vordeı- 
lappen. Robert Lewin. 


1685. Biedl, Artur und Königstein, Robert (Inst. f. allg. u. exper. Path., Wien). — 
„ Untersuchungen über das Brustdrüsenhormon der Gravidität.“ Zeitschr. f. exper. 
Path., Bd. VIII, p. 358, Nov. 1910. 

Verff. wiederholten zunächst die Versuche von Starling und Olaypon, indem 
sie jungfräulichen Kaninchen Extrakte von Embryonen und Placenten, die durch 
Kaiserschnitt von Kaninchen in der letzten Zeit der Schwangerschaft gewonnen 
waren, intraperitoneal injiziertten. Zur Herstellung des Embryonenextraktes 
wurden die Föten in einer sterilen Fleischhackmaschine zerrieben, der Brei mit 
etwas Kochsalzlösung und Thymol 4 Stunden in den Brutschrank, dann in den 
Eisschrank gebracht, und endlich der Brei durch eine mehrfache Lage steriler 
Gaze gepresst. Bei Placenten wurde ähnlich verfahren. Um den natürlichen 
Bedingungen, bei denen ja nicht ein einmaliger Reiz wirkt, sondern die Beein- 
flussung kontinuierlich stattfindet, möglichst nahe zu kommen, wurden in anderen 
Fällen Embryonen und Placenten intraperitoneal implantiert. Die Erzeugung 
von Milchsekretion gelang nur in einem einzigen Falle. Dagegen fand sich bei 
den I;mbryonentieren regelmässig eine mehr oder weniger starke Entwickelung 
der Brustdrüse, während die Placentatiere eine stärkere Entwickelung der Drüse 
vollständig vermissen liessen. Die genannten Veränderungen waren im all- 
gemeinen um so deutlicher und ausgeprägter, je mehr Extrakt oder Implantations- 
material dem Tiere einverleibt worden war. Die Intensität der Drüsenhyper- 
trophie war bei den Tieren, denen Embryonen implantiert worden waren, geringer 
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als bei den betreffenden Injektionstieren. Die hypertrophischen Vorgänge an der 

Brustdrüse sind keine Brunsterscheinungen, da sie auch bei kastrierten Tieren 

auftraten. 

Die Quelle des Hormons, welches die Brustdrüse während der Gravidität 
zur echten Hypertrophie ihrer sekretorischen Anteile anregt, ist im Fötus zu 
suchen. Pig£ussobhn. 

Sekrete, Verdauung. 

1686. Grosser, Paul (Kinderklinik d. Städt. Krankenhauses, Frankfurt a. M.) — 
„Beitrag zur Bewertung des Albumingehaltes der Frauenmilch.“ Jahrbuch f. Kinder- 
heilkde., Bd. 73, p. 101, Jan. 1911. 

Um nachzuweisen, dass das in der Frauenmilchmolke vorhandene Albumin 
(und Globulin) nicht die Ursache ihrer günstigen Wirkung auf den Säuglings- 
organismus ist, hat Verf. die folgenden hübschen Versuche ausgeführt: 

Durch Ausflockung der Frauenmilch mit Eisenhydroxyd stellte er eine 
völlig albuminfreie Molke her, der er Kasein und Fett aus Kuhmilch zusetzte. 
Da das Kasein glykokollfrei ist, dieses Gemisch also nichts von diesem Körper 
enthielt, prüfte Verf. zunächst an jungen Ziegen, ob der Organismus sich das 
Glykokoll aus anderen Aminosäuren abbauen könne. Er verfütterte ihnen 
31/2 Woche lang eine albuminfreie Ziegenmilchmolke mit Kasein und Fett, tötete 
sie dann mit 5 g Benzoesäure und konnte im Urin Benzoylglykokoll nachweisen; 
das gebildete Glykokoll musste aus der Nahrung stammen, da bei der langen 
glykokollfreien Ernährung etwaige Reservedepots des Körpers sicher aufgezehrt 
worden wären. 

Nun wurde das Gemisch an 4 Säuglinge längere Zeit hindurch verfüttert, 
3 Frühgeburten und 1 Atrophiker, die nach klinischer Erfahrung auf die Er- 
nährung mit Frauenmilch angewiesen waren. Die Kinder gediehen in der für 
die Frauenmilchernährung charakteristischen Weise. Hiernach ist die Annahme 
berechtigt, dass die günstige Wirkung der Frauenmilch nicht auf dem arteigenen 
Eiweiss, sei es nun Kasein oder Albumin, sondern auf den nicht ausflockbaren 
Molkenbestandteilen beruht. Niemann. 


1687. Bönniger, M. (Innere Abt. d. Gemeindekrankenh., Pankow-Berlin). — „Über 
die Bestimmung der Azidität des Magensafte..“ Med. Klin., 1911, No 8. 

In der Pathologie und Klinik der Magenkrankheiten haben wir unter 
Azidität ausschliesslich die H-Ionenkonzentration zu verstehen; der Begriff der 
Gesamtazidität ist fallen zu lassen, da er mit der wahren Azidität nichts zu tun 
hat. Die Bezeichnungen Hyper- und Hypazidität dürfen sich nur nach der H- 
Ionenkonzentration richten. Glaserfeld. 


16s8. Michaelis, Leonor und Davidsohn, Heinrich (Biol. Lab. d. Städt. Krankenh. 
am Urban). — „Die Bedeutung und die Messung der Magensaftazidität.* Zeitschr. 
f. exper. Path., Bd. VIII, p. 398, Nov. 1910. 

Für die Beurteilung der proteolytischen Wirkungsfähigkeit eines Magen- 
saftes ist die Kenntnis seiner wabren Azidität, d. h, seiner Wasserstoffionen- 
konzentration notwendig. Die bisher üblichen Titrationsmethoden sind nicht im- 
stande, die wahre Azidität anzugeben. Es kommen lediglich in Betracht die 
Messung mit Hilfe der Konzentrationsketten und die für klinische Zwecke hin- 
reichend genaue Indikatorenmethode. 

Die Nuance der Indikatoren hängt bekanntlich nur von der Wasserstoff- 
ionenkonzentration der Lösung ab, und zwar entspricht der Umschlagpunkt eines 
Jeden Indikators einer ganz bestimmten Wasserstoffionenkonzentration. Zur Aus- 
führung der Methode werden zu einzelnen Portionen der zu untersuchenden 
Lösung verschiedene Indikatoren hinzugesetzt, und aus der eingetretenen Färbung 
die Differenz zwischen der Wasserstoffionenkonzentration der Lösung und den 
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Umschlagspunkten der verschiedenen Indikatoren geschätzt. Zur genauen 
Schätzung muss man für jede Untersuchung mehrere Indikatoren anwenden. 
Für Magensaft eignen sich Methylviolett, Tropäolin, Congorot, Methylorange, 
Lackmus, p-Nitrophenol, Neutralrot, Indikatoren, deren Umschlagspunkt im Be- 
reich der für den Magensaft in Betracht kommenden Aciditäten liegt. Eine 
Tabelle orientiert über die Farbennuancen der einzelnen Indikatoren für die Kon- 
zentrationen 1 X 10—! bis 1 X 10-7. 


Das Optimum der Pepsinverdauung liegt bei einer Wasserstoffionen- 
konzentration von 0,016 normal. Eine merkliche Zerstörung des Pepsins tritt 
bei einem Säuregrade von 0,03 an auf, ein völliges Versiegen der Wirkung bei 
0,0014 normal, Es erscheint zweckmässig, nach diesen Zahlen zu beurteilen, ob 
ein Magensaft normal sauer, hyperacid oder hypazid ist. Pincussohn. 


1689. Rosenbach, Fr. und Eschker. — „Experimenteller Beitrag zur Pathogenese des 
Ulcus rotundum.“ Arch. f. klin. Chir., 1911, Bd. 94, H. 3, p. 481—495. 
Nach diffuser Durchtränkung der Magenwand des Hundes mit Adrenalin 
entstanden punktförmige Blutungen, und es kam zur Bildung von Geschwüren. 
Robert Lewin. 


1690. Prym, O. (Med. Klin., Bonn). — „Neue Versuche zur Kritik des Sahli-Seiler- 
schen Probefrühstücks.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 589, Febr. 1911. 
Der Grundgedanke von Sahli-Seiler war, aus dem Fettgehalt des aus- 
geheberten Probefrühstücks (Fett-Mehlsuppe) die Menge der im Ausgeheberten 
enthaltenen ursprünglichen Suppe, und daraus die Menge des sezernierten Magen- 
saftes zu berechnen. Die Versuche des Verfs. zeigen nun, dass dies auch bei 
Anwendung der neuen Sahlischen Modifikationen nicht möglich ist. Verf. hat 
einen anderen Weg eingeschlagen, der bessere Resultate ergeben soll. Er be- 
stimmt die Menge der ursprünglichen Suppe im Ausgeheberten mittelst Asche- 
bestimmung nach Zusatz von Bolus alba zur Suppe oder kolorimetrisch nach Zu- 
satz von Heidelbeerinfus. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1691. Citron, Heinrich. — „Untersuchungen an den Se- und Exkreten des Ver- 
dauungstraktus mit Hilfe der biologischen Methoden.“ Arb. a. d. Kais. Gesund- 
heitsamte, 1910, Bd. 36, H. 3. 

Verf. fand: 

1. Beim Durchgang durch den Organismus werden auch grössere Mengen 
tierischen Eiweisses biologisch denaturiert. 

2. Darmentleerungen reagieren stets dann mit Menschenantiserum, wenn 
Affektionen der Darmschleimhaut (Enteritis) vorliegen. Bei Durchfall 
ist daher mit der Reaktion diagnostisch nicht viel anzufangen. Besteht 
dagegen keine Enteritis und ist freie Salzsäure im Magen vorhanden, 
so deutet positive Präzipitinreaktion des Kotes auf hochsitzende Darm- 
geschwüre (Duodenalgeschwür). 

3. Die biologische Untersuchung von Magensaft: die Reaktion ist bei ge- 
nügender freier Salzsäure stets negativ; positiv ist sie häufig bei 
Achylien, und zwar sowohl bei carcinomatöser wie bei idiopathischer 
Form; sie beweist daher nicht ulcerative Prozesse; andererseits kann 
ein Magensaft, der beim Fehlen freier Salzsäure keine biologische 
Reaktion aufweist, nicht von einem Magencarcinomkranken stammen. 

4. Versuche mit der anaphylaktischen und der Komplementbindungs- 


methode führten nicht zu eindeutigen Resultaten. Seligmann. 
1692. Finkelstein. Schifra (Physiol. Inst, Zürich) — „Untersuchungen über die 


Resorplionsarbeit des Darmes.“ Inaug.-Dissert., 1910, 22 S., 1 Tab. 
Zu kurzem Referat nicht geeignet. Fritz Loeb, München. 
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1698. Biekel, A. und Brahn. — „Zur Methodik der Untersuchung der Besorptions- 
vorgänge in einzelnen Darmabschnitten.“ Charit&-Annalen, 1910, Bd. 34, p. 481—483. 
Robert Lewin. 


1694. Staehelin, R. — „Beitrag zur Lehre von den gastrointestinalen Autointoxikationen. 
Oedema cutis dyspepticum und Asthma bronchiale dyspepticum.“ Charite-Annalen, 
1910, Bd. 34, p. 184—196. 

Die beschriebenen Fälle werden in Zusammenhang gebracht mit der 
Retention der Verdauungsprodukte. Die akuten zirkumskripten Ödeme sind der 
Ausdruck einer gastrointestinalen Autointoxikation. Wahrscheinlich liegt der 
Angriffspunkt des Giftes in den Zellen der Haut oder in den Gefässwandungen. 
Zur Erklärung der Genese des Krankheitsbildes muss aber noch eine besondere 
Empfindlichkeit gegen die Gifte angenommen werden. Zur experimentellen 
Prüfung dieser Frage hat Verf. in Selbstversuchen die lokale Hautempfindlichkeit 
gegenüber Dünndarminhalt geprüft, indem er analog der Pirquetschen Tuberkulin- 
reaktion verfuhr. Etwa eine halbe Stunde nach Einreiben des durch Berkefeld- 
filter geschickten Dünndarmkotes entwickelte sich eine Quaddel.e. An Patienten 
mit dyspeptischem Ödem konnte Verf. die besondere Empfindlichkeit noch nicht 
nachprüfen. 

Die Anschauung von der intestinalen Autointoxikation wird weiterhin auf 
einen Fall von Asthma bronchiale angewandt, bei dem die Anfälle durch 
Obstipation, durch Genuss von Krebsen, Erdbeeren usw, hervorgerufen wurden. 
Wabrscheinlich wirken hier die Toxine auf die Vasomotoren der Bronchial- 
schleimhaut. Robert Lewin. 


1695. Metchnikoff, Elie. — „Etudes sur la flore intestinale. II. Poisons intestinaux 
et scléroses.“ Annales Pasteur, 1910, Bd. 24, H. 10, p. 755—770. 

Um die Toxizität der von Bakterien im Darme produzierten Substanzen 
der aromatischen Reibe zu prüfen, hat Verf. wässerige Lösungen von phenolsulfon- 
saurem Kalium subkutan bei Meerschweinchen, Kaninchen nnd Ratten injiziert. 
Von diesen Tieren war das Kaninchen am meisten resistent. Im allgemeinen 
ist die Giftigkeit der Kaliumverbindung geringer als die des Phenols, doch ist 
sie immerhin stark genug. 

Da die durch Bakterien produzierten Mengen von Phenol und Indol relativ 
gering sind, könnte eine Vergiftung nur als chronische Autointoxikation zustande 
kommen. Die aromatischen Körper müssten dazu eine kumulative Wirkung 
entfalten. Dass eine solche in der Tat vorhanden ist, bewiesen Versuche mit 
Kaninchen, bei denen durch fortgesetzte kleine Dosen von Paracresol eine 
Arteriosklerose erzeugt wurde. Beim Meerschweinchen, dessen Arteriensystem 
besonders resistent ist, wurde keine Atheromatose erzielt. Auch Indol bewirkte 
bei Kaninchen eine Arteriosklerose, Skatol dagegen nur geringe Veränderungen. 
Diese Tatsachen bestärken Verf. in seiner bekannten Hypothese, dass die Arterio- 
sklerose des Alters mit den Verhältnissen der intestinalen Flora zusammenhängen. 
Es folgen Erörterungen der Einwände gegen seine Theorie. 

Robert Lewin. 
1696. Wollmann, E. (Lab. Metchnikoff). — „Action de l'intestin grele sur les mi- 
crobes.*“ Annales Pasteur, Bd. 24, No. 10, Okt. 1910. 

Die Versuche stellen eine Nachprüfung Schützscher Versuche dar. Dieser 
Verf. hatte angegeben, dass dem Dünndarm erhebliche bakterizide Eigenschaften 
zukommen. Er hatte in Dünndarmschlingen, die dreiviertelstundenlang in körper- 
warmer, sauerstoffreicher Blutlösung lagen, Pyocyaneuskeime eingesät, die er 
nach Abschluss des Versuches durch Aussäen grösserer Mengen Darminhalt in 
Gelatine nicht mebr nachweisen konnte. 

Verf. bestätigte diese Angaben, zeigt jedoch, dass hier die ungeeignete 
Methodik ein falsches Resultat vortäuschte; die Gegenwart vieler anderer Keime 
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unterdrückte einfach Wachstum und Pigmentbildung des Pyocyaneus in der Gela- 
tine. Sät man sehr verdünnte Darminhaltsmengen aus oder benutzt man als 
Testobjekt den durch Agglutination zu identifizierenden Vibrio Metschnikoff, so 
erhält man stets positive Resultate, so dass der Schluss notwendig wird, die un- 
verletzte Dünndarmschleimhaut besitzt keinerlei bakterizide Eigenschaften. Dass 
trotzdem im leeren Dünndarm sehr wenig Keime vorhanden sind, erklärt sich 
durch die schwach saure Reaktion des Sekretes und durch mechanische Momente. 
Tritt hier, durch Darmverschluss u. ä. eine Änderung ein, so kommt es zur Se- 
kretion eines alkalischen Saftes, der günstig für die Bakterienvermehrung ist. 
Seligmann. 
1697. Wollmann, E. (Lab. Metchnikoff). — „Sur l’elevage des mouches stériles. 
Contribution à la connaissance du role des microbes dans les voies digestives.“ 
Annales Pasteur, Bd. 25, No. 1, Jan. 1911. 

Verf. hat Fliegeneier steril behandelt und in sterilisiertes Fleisch gesetzt; 
er fand, dass die „steril“ sich entwickelnden Larven in den ersten Tagen merk- 
lich im Wachstum zurückblieben, nach einiger Zeit aber stärker wuchsen und 
den Gewichtsverlust gegenüber den Kontrollen einholten, sie wuchsen aus und 
entwickelten sich vollkommen zu Puppen und Fliegen. Das Leben ist also 
hier völlig ohne Bakterien möglich; die anfängliche Wachstumsbehinderung, 
die sich auch noch in anderer Weise bemerkbar macht, beruht auf einer ungün- 
stigen Beeinflussung des sterilisierten Fleisches. Die „nicht sterilen“ Fliegen- 
larven überwinden den ungünstigen Einfluss schnell mit Hilfe der proteolytischen 
Enzyme ihrer Bakterien. 

Versuche mit Larven bei Gegenwart von Bakterienreinkulturen zeigten, 
dass die Gegenwart proteolytischer Arten zum Leben nicht notwendig ist. Schäd- 
lich erwies sich in einer Serie nur der Bacillus putrificus. Seligmann. 


1698. Talbot, Fritz B. (Harvard Medical School, Boston). — „Kaseingerinnsel im 
Kinderstuhl. Biologischer Nachweis ihres Ursprungs aus Kasein.“ Jahrbuch f. 
Kinderheilkde., Bd. 73, p. 159, Febr. 1911. 

Um nachzuweisen, dass die von ihm früher beschriebenen zähen Gerinnsel 
in Säuglingsstühlen Kuhkasein enthalten, erzeugte Verf. zunächst ein spezifisches 
Präzipitin für Kuhkasein in Kaninchen und wies dann nach, dass der Proteinstoff 
in den zähen Gerinnseln mit dem spezifischen Antikuhkaseinserum genau wie 
aus der Kuhmilch gewonnenes Kasein reagierte, folglich diese Gerinnsel Kuh- 
kasein enthalten. Normale Stühle von Flaschenkindern gaben die Präzipitin- 
reaktion nicht. Die Methodik muss im Original nachgelesen werden. 

Niemann, 
Exkretion, Harn. 

1699. Birkelbach, Walther (Chir. Klin, Marburg). — „Die Wirkung doppelseitiger 
Nierenexstirpation bei Parabioseratten.* Zeitschr. f. exp. Pathol., Bd. VIII, p. 465, 
Nov. 1910. 

Bei doppelseitiger Nierenexstirpation bei Ratten bildet sich ein charakte- 
ristisches Krankheitsbild aus. Nach 8—10 Stunden bemerkt man zunehmende 
Mattigkeit, beschleunigte Atmung; dabei nehmen die Tiere, wie normale, Nahrung 
zu sich. Nach ungefähr 30 Stunden tritt bei weiterer Zunahme der Schwäche 
ein apathischer Zustand auf. Die Tiere gehen ohne irgendwelche Krampferschei- 
nungen in comaähnlichem Zustand zugrunde. Der anatomische Befund ist 
charakterisiert durch Stauungserscheinungen an allen Organen, besonders Leber 
und Milz. Anasarca, Hydrops oder Ascites wurde bei keinem der Tiere beob- 
achtet. 

Werden einer von zwei künstlich vereinigten Ratten die Nieren exstirpiert, 
stellt sich die Mattigkeit erst nach 3—4 mal 24 Stunden ein, kann unter Um- 
ständen auch fast ganz ausbleiben. In anderen Fällen liess nicht das nierenlose 
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Tier, sondern der nicht operierte Partner zuerst die geschilderten Symptome er- 
kennen. Bei allen Parabiosetieren fand sich dagegen in kurzer Zeit eine Gewichts- 
abnahme; es bildete sich ein Zustand schwerster Kachexie heraus, der dann be- 
sonders auffallend war, wenn die Tiere längere Zeit nach der Exstirpation am 
Leben blieben. Die Art des Todes war stets die gleiche und entsprach der beim 
Einzeltiere beobachteten. Im allgemeinen geht das nephrektomierte Tier zuerst 
ein, in manchen Fällen jedoch der andere Partner. Krämpfe traten fast nie auf. 
Jedenfalls ist dem einen Tier durch die Vereinigung mit einem anderen möglich, 
den Verlust beider Nieren längere Zeit zu ertragen; diese Möglichkeit wird wahr- 
scheinlich durch das vikariierende Eintreten der Nieren des zweiten Tieres für 
die fortgenommenen des Partners gegeben. Bei der Sektion zeigten die nephrek- 
. tomierten Tiere regelmässig starke Stauungserscheinungen, ferner fand sich bei 
den Tieren die nach wenigen Tagen eingegangen waren, Hydrothorax, Anasarca, 
subkutanes Ödem, Erscheinungen, welche bei den Tieren, welche den Verlust der 
Nieren längere Zeit überlebt hatten, nie gefunden wurden. Im direkten Gegen- 
satz zu der Hyperämie der nierenlosen Tiere fand sich bei den nicht nephrekto- 
mierten Partnern schwerste Anämie aller Organe. Im interstitiellen Gewebe der 
Leber und der Nieren fand sich eine starke Anreicherung an Fett. 

Bei doppelseitiger Ureterenunterbindung beim Einzeltier war das klinische 
Bild dem bei der Nierenexstirpation durchaus ähnlich, ebenso der anatomisch- 
pathologische Befund. Die Stauungserscheinungen an den Organen waren noch 
ausgesprochener, der Decursus kürzer und stürmischer. Das klinische Verhalten 
bei Unterbindung beider Ureteren eines mit einem anderen vereinigten Tieres 
ähnelte zunächst auch dem bei der Nierenexstirpation.e Doch war die Lebens- 
dauer wesentlich kürzer, auch trat in keinem Falle eine solche Kompensation ein, 
wie bei den Parallelversuchen. 

Es ergibt sich also, dass die Nieren des einen von zwei vereinigten Tieren 
für die des anderen kompensatorisch eintreten können. Die Übernahme der Harn- 
ausscheidung setzt sogleich nach der Exstirpation beider Nieren ein. (Morpurgo.) 
Trotz der Übernahme der Harnausscheidung bleibt jedoch eine Schädigung für 
den Körper zurück. Es scheint daher, dass der Verlust der Nieren noch eine 
andere Bedeutung hat, die nichts mit der harnausscheidenden Fähigkeit zu tun 
hat. dass die Nieren also noch eine andere Arbeit zu leisten haben, die bei der 
getroffenen Versuchsanordnung nicht kompensiert wird. Pincussohn. 


1700. Kawashima, K. — „Über die Nierentätigkeit nach Unterbindung der Nieren- 
arterien.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VLI, p. 656, Jan. 1911. 

Verf. untersuchte die Funktionstüchtigkeit von Nieren an Hunden, denen 
von Katzenstein ein Collateralkreislauf angelegt worden war, während die Nieren- 
arterien unterbunden wurden, im Vergleich zu der Funktion des unveränderten 
Organs. Geprüft wurde die Ausscheidung der Nieren hinsichtlich Stickstoff und 
Chior, sowie der Gefrierpunkt des sezernierten Harns. Es zeigte sich, dass gegen- 
über normalen Ansprüchen eine Schädigung der Nierenfunktion durch den künst- 
lich erzeugten Collateralkreislauf nach Unterbindung der Nierenarterien an der 
Aorta nicht stattgefunden hatte. Pincussohn, 


1701. Rosenbach (Chirurg. Klinik, Heidelberg). — „KHritischer und experimenteller 
Beitrag zur Frage der Entstehung der Nierensteine.* Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 
1911. Bd. 22, H. 4, p. 630. 

Nach dem Vorgange von Ebstein wurde Oxamid (1—2.5 g täglich) zur Er- 
zeugung von Nierensteinen mit gutem Erfolge benutzt. Die Steinbildung trat 
gewöhnlich erst nach einigen Wochen ein. Eingehend wurde der Einfluss des 
Gefäss- und Nervensystems auf die Steinbildung untersucht. Bei starker venöser 
Stauung (Unterbindung einer Nierenvene) wurde auffallenderweise die Oxamid- 
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ausscheidung in die Harnwege viel geringer, dagegen kam es zu einer ausser- 
ordentlich starken Steinbildung (ja gerade zu Versteinerung) im Parenchym der 
Niere. Diese Steine bestanden im wesentlichen aus kohlensaurem und phosphor- 
saurem Kalk. Bei Nervendurchtrennung war die Oxamidausscheidung beträcht- 
lich herabgesetzt, während der Gries vielfach in den Kanälchen stecken blieb. 
E. Grafe. 
1702. Buss, Xaver (Chem. Lab. d. med. Klin., Zürich). — „Untersuchungen über 
Arnolds Harnreaktion mit Nitroprussidnatrium.“ Inaug.-Dissert., Zürich, 1910, 
15 S. 

Kommt zu dem Ergebnis, dass die Arnoldsche Reaktion keine spezifische 
Fleischreaktion ist; denn sie tritt auch auf nach Genuss von gebackenem Käse, 
Butter und Hygiama. Nach Genuss von rohem Fleisch, Rauchfleisch, gekochtem 
oder gebratenem Fisch und Bratgallerte war die Reaktion negativ. Deutlich 
positiv war sie nach dem Genuss von gebratener Leber, Bratwurt und Kalbsbraten, 
ungewöhnlich stark nach gesottenem Rindfleisch und nach Rindsbraten, während 
sie nach Fleischbrühe nur schwach auftrat. Nach dem Genuss von gekochtem 
Rindfleisch oder von Rindsbraten erreicht die Intensität der Reaktion einen solchen 
Grad, dass man eine solche Reaktion als typische Fleischreaktion bezeichnen darf, 
bei deren Auftreten ein geübtes Auge sofort den stattgefundenen Fleischgenuss 
erkennen kann. In pathologischen Fällen ist die Intensität der Reaktion viel 
geringer. Fritz Loeb, München. 


Pflanzenphysiologie. 


1708. Overton, James B. — „On the relation of the living cells to transpiration and 
sap-flow in Cyperus.“ Bot. Gaz., 1911, Bd. 51, H. 1. p. 28—63, 1 Fig. 

Zur Entscheidung der Frage, ob das Heben der Flüssigkeit in den Pflanzen- 
stämmen eine Lebenstätigkeit der Zelle ist, hat Overton Versuche an Cyperus 
alternifolius angestellt. Nach der vom Verf. angegebenen Methode ist es mög- 
lich, bestimmte Partien des Stammes durch Dampf, heisses Wachs und Gifte ab- 
zutöten. Unter der Einwirkung von heissem Dampf auf 10 cm des Stammes 
wurde die Transpiration der Pflanze erheblich herabgesetzt. Da jedoch durch die 
Erhitzung Veränderungen eintreten, durch die die Gefässbündel verstopft werden, 
erlauben diese Versuche noch keinen Schluss auf die Richtigkeit der vitalistischen 
Theorie. Bei der Abtötung durch heissen Wachs werden die Gewebe kaum des- 
organisiert, und es besteht kein mechanisches Hindernis für den Wassertransport. 
So behandelte Pflanzen zeigten in den ersten Tagen ein Ansteigen der Trans- 
spirationswerte, die dann sanken. Robert Lewin. 


1704. Grafe, V. u. Linsbauer, K. (Pflanzenphysiol. Inst. d. Wien. Univ.) — „Zur 
Kenntnis der Stoffwechselvorgänge bei geotropischer Reizung.“ Sitzungsber. d. Wien. 
Akad. d. Wissenschaften, mathem.-naturw. Klasse, Abt. I, 1910, Bd. 119, p. 129 
bis 155. 

Ein Unterschied in der Azidität des Zellsaftes von Wurzelspitzen geotro- 
pisch gereizter und ungereizter Lupinen liess sich selbst mit Hilfe der schr 
empfindlichen Indikatorenmethode von Friedenthal nicht feztstellen. Ebenso- 
wenig bewirkt die geotropische Reizung eine Änderung in der Katalasewirkung, 
wie Wolfgang Ostwald bei phototropisch gereizten und ungereizten Tieren 
gefunden haben will. Ob die Ostwaldsche Angabe der Korrektur bedarf, oder 
ob sie richtig ist (wodurch ein neuer Unterschied zwischen geotropischem und 
phototropischem Reizablauf ermittelt wäre), muss weiteren Untersuchungen vor- 
behalten bleiben. O. Damm. 


1705. Zijlstra, K. — „Kohlensäurelransport in Blättern.“ Recueil Trav. Bot. 
Néerlandais, 1909, Bd. V1, p. 99—211, 2 Taf. 
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Verhindert man an einem Blatte teilweise die Koblensäureaufnahme durch 
Verdunkelung und Verschliessen der Stomata, so kann die Kohlensäure, die durch 
Atmung im verdunkelten Teil produziert wird, nach dem belichteten Teile 
diffundieren und dort am Rande der verdunkelten Zone zur Stärkebildung Anlass 
geben. In allen untersuchten Blättern fand sich der Transport der durch das 
Blatt selbst produzierten CO}. 

Bleibt die Blattspitze im CO,-freien Raum des vom Verf. detailliert ge- 
schilderten Apparates, die Basis des Blattes in COş-haltiger Luft, während da- 
zwischen eine Zone unter Quecksilber liegt, so bildet sich in der beleuchteten 
Spitze unmittelbar am Hg ein Stärkerand. Die Breite dieses Stärkerandes ist 
unabhängig vom COy,-Druck in der Basis. Da nun die Weite des CO.-Transportes 
in einem gewissen Verhältnis zur anatomischen Struktur steht, kann die im CO,- 
freien Teil gebildete Stärke einen verschiedenen Ursprung haben. Der Stärkerand 
bildet sich meist nur auf Kosten der Atmungskohlensäure. Bieten die anatomischen 
Strukturen, die Weite der Interzellularen usw. dem CO,-Transport keinen nennens- 
werten Widerstand, so vermehrt sich die Stärkebildung entsprechend der aus der 
Blattlhasis zugeführten Kohlensäure. 

In der Natur kann die Pflanze von der Möglichkeit eines CO,-T'ransports 
keinen Vorteil haben, denn selbst wo der Transport leicht möglich ist, kann er 
nur dann 3 cm weit stattfinden, wenn der transportierende Teil nicht imstande 
ist, die Kohlensäure zu reduzieren und wenn die Epidermis dieses Teils für CO, 
undurchlässig ist, Bedingungen, die in der Natur nie verwirklicht sind. 

Robert Lewin. 
1706. Seeger, Adolf (Botan. Inst., Innsbruck). — „Versuche über die Assimilation von 
Euphrasia und über die Transpiration der Rhinantheen.“ Sitzungsber. d. Wien. 
Akad. d. Wissenschaften, mathem.-naturw. Klasse, Abt. I, 1910, Bd. 119, p. 306 
bis 324, 

Die grünen Halbschmarotzer Euphrasia Rostkoviana, Odontites verna und 
Orthantha lutea sind nach den Versuchen des Verfs. einer ausgiebigen Kobhlen- 
stoffassimilation fähig. Auch die Ableitung der Assimilate erfolgt in normaler 
Weise. 

Vergleiche mit autotrophen Pflanzen ergaben, dass die untersuchten 
Rhinantheen äusserst stark transpirieren. So gibt z. B. ein Blatt von Euphrasia 
oder Odontites fünfmal mehr Wasser ab als ein gleich grosses Blatt von Nuphar 
luteum, sechs- bis siebenmal mehr als ein Blatt von Lamium. Verf. betrachtet 
diese Tatsache als eine neue Stütze für die Annahme Heinrichers, dass der 
Parasitismus der Rhinanthaceen in erster Linie darauf gerichtet 
sein soll, Wasser und Nährsalze aus den Wurzeln des Wirtes zu ent- 
nehmen. i O. Damm. 


1707. Kny, L. (Pflanzenphysiol. Inst. d. Univ.) — „Die physiologische Bedeutung 
der Haare von Stellaria media.“ Ber. d. Dtsch. Bot. Ges., 1910, Bd. 27, p. 532 
bis 535. 

Von Jamieson (1905) war die Behauptung aufgestellt worden, dass die 
Haare an dem Stengel von Stellaria die merkwürdige Fähigkeit besitzen sollten, 
den freien Stickstoff der Atmosphäre zu assimilieren. Die Annahme 
wurde damit begründet, dass die Haare besonders eiweissreich seien, und dass 
der Eiweissreichtum sich zuerst am Ende und erst später im unteren Teile der 
Haare nachweisen lasse. 

Die anatomische und chemische Nachprüfung, die Verf. angestellt hat, führt 
zu einem entschieden negativen Ergebnis. Danach ist die Annahme von Jamieson 
ebenso unrichtig, wie die ältere und viel verbreitete Angabe von Lundström (1884), 
wonach die Haare zur Aufnahme tropfbarflüssigen Wassers befähigt sein sollten. 

0O. Damm, 
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1708. Feist, K. — „Nachweis einer Schädigung von Fichten durch Röstgase.“ Arch. 
d. Pharm., 1911, Bd. 249, p. 7—10. 

Die Nadeln von Fichten, die offenbar durch Röstgase erkrankt waren, 
ebenso der Boden, auf dem die Bäume wuchsen, wurde im Vergleich mit ge- 
sunden Fichtennadeln und normaler Erde untersucht. Verf. fand für die kranken 
Fichtennadeln 1,690/ H.SO,; 6,040, Asche; 13,640%/, Alkalität der Asche; für 
gesunde Fichtennadeln 1,09%, H,SO,; 4,590/ Asche und 17,4%), Alkalität der 
Asche. Die Erde aus dem Bezirk der erkrankten Bäume enthielt 0,17%, HsS0, 
gegen 0,14”%/, der normalen Erde. Mithin scheint der hohe H,;SO,-Gehalt der 


erkrankten Nadeln aus der Luft zu stammen. Witte. 
Organfunktionen. 
Blut und Lymphe. 

1709. Lust, F. (Univ.-Kinderklinik, Heidelberg). — „Über den Wassergehalt des 


Blutes und sein Verhalten bei den Ernährungstörungen der Säuglinge.“ Jahrbuch f. 
Kinderheilkde., BJ. 73, p. 85 u. 179, Jan. u. Febr. 1911. 

Verf. hat bei einer grösseren Anzahl von gesunden (neugehorenen und 
älteren) sowie ernährungsgestürten Säuglingen den Wassergehalt des Blutes 
durch Bestimmung des Trockenrückstandes (im Vakuumexsiccator über Schwefel- 
säure) bestimmt. Gleichzeitig beobachtete er das Verhalten des Körpergewichts 
und suchte, indem er die Körpergewichtskurve zur Blutwasserkurve in Beziehung 
setzte, aus seinen Befunden Schlüsse auf die Wasserverhältnisse des Gesamt- 
körpers zu ziehen. 

Die Befunde sind kurz folgende: Der Wassergehalt des Blutes beim Säug- 
ling nach dem zweiten Monat ist gegen den des Erwachsenen erhöht; beim Neu- 
geborenen ist der Wassergehalt geringer, ähnlich dem des Erwachsenen; es be- 
stehen hier innige Beziehungen zum Körpergewicht, so dass mit dem Ansteigen 
der Gewichtskurve auch die Blutwasserkurve ansteigt, bis das Blut die für den 
Säugling physiologische Konzentration erreicht hat. Schon gegen Ende des 
zweiten Lebensjahres zeigt das Blut den Wassergehalt des Erwachsenen. 

Die Befunde Verfs. bei exsudativen Kindern scheinen die Hypothese Üzernys, 
(lass diese Kinder einen grösseren Wasserreichtum des Blutesaufweisen, zu bestätigen. 
Leichte Ernäbrungsstörungen haben keinen wesentlichen Einfluss auf die Blut- 
konzentration, doch zeigt die Blutwasserkurve hier bereits Schwankungen, die 
darauf hinweisen, dass hier doch Änderungen im Wassergehalt des Körpers vor- 
kommen, die im Blut aber rasch wieder ausgeglichen werden. Schwerere Er- 
nährungsstörungen (Intoxikation, Cholera) führten durchweg zu einer Eindickung 
des Blutes, während bei chronischen nur stärkere Schwankungen, aber keine 
wesentliche Beeinflussung der Blutwasserkurve konstatiert wurde. In schweren 
Fällen kann eine Zunahme des Wassergehaltes vorgetäuscht werden durch Ab- 
nahme auch der festen Blutbestandteile, Beobachtung dar Gewichtskurve schützt 
hier vor Irrtümern. In der Reparation von Ernährungsstörungen steigt der Wasser- 
gehalt des Blutes zugleich mit der Gewichtskurve. Niemann. 


1710. Barratt, Wakelin und, Arnold, George (Cancer Research Labor. Liverpool). 
— „A study of the blood of certain Coleoptera: Dytiscus marginalis and Hydrophilus 
piceus.“ Quart. Journ. Microscop. Science, 1910, H. 221, p. 149—163. 1 Taf. 

Ein Vergleich der Körperflüssigkeit der Coleopteren mit dem Blute der 

Sänger ergibt, dass erstere ebenfalls eine eiweisshaltige Flüssigkeit darstellt, die 

Zellen führt. Mit dem Säugetierblut besteht auch insofern eine Ähnlichkeit, als 

das Blut der Insekten ein durch Hitze koagulables Protein enthält. Es ist auch 

ein durch destilliertes Wasser ausfällbares Globulin vorhanden. Die zellulären 

Elemente des Blutes von Dytiscus und Hydrophilus bestehen aus Phagozyten 
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und kleinen Rundzellen. Im Gegensatz zum Säugetierblut hat das Coleopteren- 
blut einen niedrigen osmotischen Druck. Spontane Gerinnung fehlt. 
Robert Lewin. 
1711. Wacker. — „Das Glykogen und die Kohlehydrate des Blutes.“ Sitz.-Ber. d. 
Phys.-Med. Ges., Würzburg, 1910, H. 1. 

Bei Bestimmung des Blutzuckergehaltes nach einem eigenen kolorimetrischen 
Verfahren ist es dem Verf. aufgefallen, dass der Blutzucker ein anderes Verhalten 
zeigt, wie der reine Traubenzucker. Lässt man eine stark verdünnte Trauben- 
zucker- oder Lävuloselösung nach Zusatz von Soda oder Natriumbikarbonat längere 
Zeit offen stehen, so erhält man eine Flüssigkeit, die sich ebenso wie eine Blut. 
zuckerlösung verhält. Der Sodagehalt entsprach etwa der Alkaleszenz des Blutes. 
Verf. möchte daraus schliessen, dass der Zucker im Blute unter dem Einflusse 
der Alkalien eine ähnliche Umwandlung erleidet. Vielleicht befindet sich das 
Alkalikarbonat insofern in einem Kreislauf, als die durch Zuckerspaltung und 
Oxydation entstehenden organischen Säuren Alkali binden, und die entstandenen 
pflanzensauren Alkalien wieder zu kohlensaurem Alkali verbrennen. 

Es folgt nun die Beschreibung der kolorimetrischen Methode der Blutzucker- 
bestimmung, für die man nur 10—15 Tropfen Blut benötigt. Der Blutzucker 
unterscheidet sich von dem Traubenzucker dadurch, dass er mit p-Phenylhydrazin- 
sulfosäure die Rotfärbung in viel kürzerer Zeit liefert. Robert Lewin. 


1712. De Sandro, D. (Med. Klinik, Neapel). — „Il siero di sangue negli animali 
chininizzati.“ (Das Blutserum bei mit Chinin behandelten Tieren.) La Riforma 
Med., 1910, No. 14. 

Infolge fortgesetzter Verabreichung kleiner Chinindosen bei Hunden ergibt 
die Untersuchung des Blutserums, dass weder Farbe, Klarheit, Alkaleszenz und 
kryoskopischer Index, noch der Gebalt desselben an Wasser, Asche, Glykose, 
Chloriden, Sulphaten, Kalium- und Natrium-Harnstickstoff eine Veränderung er- 
leidet, dass auch die Globuline sowie die Toxizität des Blutserums unverändert 
bleiben, während der Prozentsatz an Trockenrückstand und an organischen Sub- 
stanzen eine geringe Zunahme erfährt, die durch eine geringe Vermehrung des 
Serumalbumins bedingt wird. Ä Ascoli. 


1718. v. Ellermann, A. und Erlandsen, A. (Kgl. Frederiks-Hosp.. Kopenhagen). — 
„Beitrag zum Studium der physiologischen Schwankungen in der Leukozytenzahl.“ 
Arch. f. exper. Path., Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 

Bei plötzlichen Veränderungen der Stellung tritt, wie Hasselbalch und 
Heyerdahl angegeben haben, eine Veränderung der Leukozytenzahl auf. Die 
Grösse der Abweichung ist sowohl für den Übergang aus stehender zur liegenden 
Stellung als auch umgekehrt ca. 30°%/,. Diese Reaktion ist nur von sehr kurzer 
Dauer. Die grösste Abweichung findet man zwischen 15—45 Sekunden nach - 
Stellungsveränderung: nach °/,—1!j, Minuten ist die Reaktion meist vorüber. 
Hinsichtlich der Geschwindigkeit des Erscheinens und Verschwindens der Reaktion 
bestehen individuelle Unterschiede. 

Nach Muskelarbeit trat konstant eine Zunahme der Leukozyten ein, die 
schon nach 2—3 Minuten wieder verschwunden war. Man kann mit kurzen 
Zwischenräumen wiederum eine neue Zunahme hervorrufen. Auch durch psychische 
Einwirkungen scheint die Leukozytenzahl im peripheren Blut vorübergehend ver- 
ändert zu werden. 

Durch plötzliche Stimulierung der Herztätigkeit mit Hilfe von Strophanthin 
kann man experimentell vorübergehende Schwankungen der Leukozytenzahl im 
Venenblut hervorrufen. In Anbetracht der oben genannten Schwankungen bei 
Fällen, die sämtlich von einer deutlicheu Einwirkung der Herzaktion begleitet 
werden, ist es sehr wahrscheinlich, dass die Veränderung der .Leukozytenzahl 
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vorzugsweise auf die veränderten Strömungsverhältnisse, welche plötzliche Ver- 
änderungen in der Arbeitsweise des Herzens begleiten, zurückzuführen sind. 
Pincussohn. 
1714. Bussano, Gerardo (Pathol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Mailand). — „Ricerche 
intorno all azione di alcuni estratti parassitari sul numero e la proporzione delle 
emazie e dei leucociti.“ (Untersuchungen über die Wirkung einiger Parasiten- 
extrakte auf die Zahl und das Verhältnis der roten Blutkörperchen und der 
Leukozyten.) La Clin. Vet., Bd. 33, p. 746—752, 761—766, 777—782. 

Die subkutane oder intraperitoneale Einspritzung geringer Dosen von aus 
Distoma hepaticum, Ascaris megalocephala, sowie der Taenia solium und Taenia 
cucumerina gewonnenen Extrakten hat keinen merklichen Einfluss auf die Anzahl 
der roten und weissen Blutkörperchen im Blute der Versuchstiere (Kaninchen, 
Meerschweinchen), während die Einführung hoher Dosen der gleichen Extrakte 
eine geringe Abnahme der roten Blutkörperchen und der Leukozyten nach sich 
führt. Eine gleichartige Wirkung auf die Blutelemente erzielt man durch Ein- 
führung von Nukleoproteiden der gleichen Würmer. 

Durch gleichzeitige Behandlung der Tiere mit Extrakten und Nukleoproteiden 
wird ein geringer Einfluss auf die Temperatur erzielt, dio in der Regel etwa eine 
Stunde nach der Einspritzung etwas erhöht ist. Die erhaltenen Resultate sind 
daher nicht geeignet, das von einigen Forschern den Parasitenextrakten zu- 
geschriebene toxische und anaemisierende Vermögen zu bestätigen. Die beob- 
achteten Erscheinungen pflegen in der Regel nach Einführung von Proteinen und 
anderen gleichartigen Substanzen aufzutreten und besitzen keine spezifische Be- 
deutung. Ascoli. 


1715. Vidoni, G. und Gatti, St. (Irrenanst., Treviso). — „Ricerche ematologiche negli 
alienati. Contributo allo studio del sangue dei pellagrosi.“ (Blutuntersuchungen bei 
Irren. Beitrag zum Studium des Blutes von Pellagrakranken.) Riv. Pelagrolog. 
Ital., Bd. X. 

Aus den am Blute von Pellagrakranken und Säufern angestellten Unter- 
suchungen gebt hervor, dass bei Pellagrakranken im akuten Stadium eine Mono- 
nukleose zu beobachten ist, bei dem Vorherrschen der Lymphozyten, neutrophile 
Leukopenie und Abnahme der Eosinophilen besteht. Das Vorhandensein der 
Mononukleose allein kann aber nach Annahme der Verff. nicht genug Anhalts- 
punkte zur Differentialdiagnose der bei Pellagra auftretenden kutanen Dystrophie 
von Hautauschlägen anderer Natur liefern. Die bestehenden Veränderungen der 
roten Blutkörperchen besitzen keinen spezifischen Charakter und entsprechen 
denen, die bei essentiellen Anämien beobachtet werden. 

Autoreferat (Ascoli). 

1716. Aynaud, M. — „Le globulin de l'homme.“ Annales Pasteur, 1911, Bd. 25, H. 1, 
p. 56—78. 4 Fig. 

Die Blutplättchen der Säugetiere zeigen bei der Gerinnung keine Agglu- 
tination. Die gerinnungshemmenden Substanzen wirken in verschiedener Weise 
auf die Blutplättchen, alkalische Citrate und Oxalate lassen sie unbeeinflusst, 
während Natriumfluorid sie erheblich verändert. Die Stabilität der Blutplättchen 
gegenüber der Agglutination zeigt jedoch ein für jede Spezies charakteristisches 
Verhalten. 

Bei Einwirkung von destilliertem Wasser oder Essigsäure zeigen die Blut- 
plättchen im Gegensatz zu den anderen morphotischen Elementen des Blutes eine 
Granulation. Die histochemische Reaktion ergab, dass sie weder Fett noch 
Glykogen enthalten. Die sehr komplexe Struktur der Blutplättchen zeigt eine 
Affinität für basische Farbstoffe und für Neutralrot. Im Gegensatz zu den 
anderen Blutkörperchen zeigen die Blutplättchen eine auffallende morphologische 
und tinktorielle Konstanz. 
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In der Hauptsache bietet die Arbeit Betrachtungen über die morphologische 
Stellung der Blutplättchen. Robert Lewin. 


1717. Tièche. — „Über einen im Hochgebirge mit Blutinjektionen behandelten Fall 
von progressiver perniziöser Anämie.“ Corr. d. Schweizer Arzte, 1911, Bd. 41, 
H. 2, p. 55. ' 

Der sehr schwere Fall besserte sich auffallend nach subkutanen Injektionen 
frischen Blutes. Das Hochgebirgsklima schien die Resorption des Blutes zu 
begünstigen. . Robert Lewin. 


1718. Loeb, Leo u. Fleisher, M. S. (Lab. of exper. Pathol., Pennsylvania). — „The 
influence of extracts of anchylostoma caninum on the coagulation of the blood and 
on hkemolysis.“ Journ. of infectious diseases, Bd. VII, H. 5, Okt. 1910. 

| Im vorderen Teil des Anchylostoma ist eine Substanz vorhanden, die die 

Blutkoagulation verhindert; diese Substanz ist in trockenem Zustand lange Zeit 

haltbar. Sie ist nicht mit dem Hirudin identisch, vielmehr verwandt mit dem 

Antikoagulin des Kobragiftes. Hämolytisch wirkt die Substanz nicht, auch nich 

nach Aktivierung durch Lecithin. . Seligmann. 


1719. Salkowski, E. — „Über die v. Kossäsche Blutprobe und die Ausflockung durch 
Chloroform.“ Charité Annalen, 1910, Bd. 34, p. 478—480 


Bemerkungen zu dieser Probe. Robert Lewin. 


1720. Kramer, Pendleton (Cincinnati Hosp.). — „The function of the choroid plexuses 
of the cerebral ventricles and its relation to that of the pituitary gland.“ Journ. 
Amer, Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 4, p. 265—268. 

Das filtrierte Kochsalzextrakt des Plexus choroidalis verursacht bei intra- 
venöser Injektion eine Blutdrucksenkung. Da die Cerebrospinalflüssigkeit eines 
Mannes mit Gehirnödem denselben depressorischen Effekt hatte, nimmt Verf. an, 
dass bei gewissen pathologischen Zuständen im Gehirn eine excessive Menge 
von Sekret aus dem Plexus in die Spinalflüssigkeit übergeht. Bei Delirium tremens 
war die Blutdruckerniedrigung nach Injektion der Spinalflüssigkeit noch be- 
deutender. Ein von Delirium tremens geheiltęr Fall hatte keine Depressor- 
substanz in der Spinalflüssigkeit. Eine Mischung von Extrakten der Glandula 
pituitaria und des Plexus choroidalis zeigte deutlich einen antagonistischen Effekt 


beider Substanzen. Robert Lewin. 
1721. Morton, Hugh. (Glasgow Royal Asylums). — „Biochemical examination of the 


cerebro-spinal fluid in cases of mental disease.“ Journ. mental science, 1911, Bd. 57 
H. 236, p. 1—18. 

Teil 1 der Arbeit beschäftigt sich mit dem Verhalten der Wassermannschen 
‚Reaktion in der Spinalflüssigkeit bei verschiedenen cerebralen Erkrankungen. 
Fast alle Fälle von Paralyse ergaben eine positive Reaktion. Bei Epilepsie und 
Dementia praecox war sie negativ. : 

Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der Frage, ob die Spinal- 
flüssigkeit Substanzen enthält, die die Kobragifthämolyse hemmen oder aktivieren, 
Bekanntlich wird ja eine Gruppe von Erythrozyten (Meerschweinchen, Hund, 
Kaninchen, Mensch) ohne weiteres von Kobragift hämolysiert, während zur 
Hämolyse der zweiten Gruppe (Rind, Schaf, Ziege) Zusatz eines Serums (Kom- 
plement) nötig ist. Verf. prüfte nun an gewaschenen Erythrozyten vom Rinde, 
ob die Spinalflüssigkeit aktivierende Substanzen enthält. Für frische Spinal- 
flüssigkeit trifft dies nicht zu. Auch das alkoholische Extrakt der letzteren 
aktivierte die Kobrahämolyse nicht. Die durch Filtrierpapier geschickte Spinal- 
flüssigkeit zeigte schon eine geringe aktivierende Kraft, die ganz ausgesprochen 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 34 
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wurde, wenn die Flüssigkeit vor dem Filtrieren gekocht wurde. Dieses Verhalten 
zeigte die Spinalflüssigkeit bei progressiver Paralyse und bei Dementia praecox. 

Die frische Cerebrospinalflüssigkeit hatte auch eine hemmende Wirkung 
auf die Hämolyse der durch Kobragift sensibilisierten Erythrozyten. Das 
Hemmungsphänomen verschwand aber nach Zentrifugierung der Flüssigkeit, hing 
also wohl mit den in der Spinallflüssigkeit vorhandenen zellulären Elementen zu- 
sammen. Auch das alkoholische Extrakt besitzt keine hemmende Eigenschaft. 
In einer Mischung von Spinalflüssigkeit und Alkohol finden sich allerdings sowohl 
hemmende wie aktivierende Substanzen; letztere äussern ihre Wirkung am 
deutlichsten nach Erhitzung und Filtration. 

Hinsichtlich der Aktivierung der Kobrahämolyse zeigen die Spinalflüssigkeiten 
der verschiedenen cerebralen Fälle keinen Unterschied. Verf. bezweifelt, ob die 
Wassermannreaktion auf Lipoide in der Spinalflüssigkeit zurückzuführen ist. 
Ihr Proteingehalt steht in gar keinem Verhältnis zur Intensität der Komplement- 
ablenkung. 

Technisch wird auch bemerkt, dass bei den Versuchen über Aktivierung 
der Kobrahämolyse in Betracht zu ziehen ist, dass das Filtrierpapier geringe 
Mengen Iytischer Substanzen enthalten kann. Robert Lewin. 


Herz und Gefässe. 

1722. Rihl, J. (Inst. f. allg. u. exper. Path., Dtsch, Univ. Prag). — „Experimentelle 
Untersuchungen über den Ausdruck des Flimmerns der Vorhöfe im Venenpulse.“ 
Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 446, Nov. 1910. 

Verf. hat früher darauf aufmerksam gemacht, dass der im Tierexperiment 
während des Flimmerns der Vorhöfe und der dabei bestehenden unregelmässigen 
Kammerschlagfolge verzeichnete Venenpuls einen ganz ähnlichen Charakter hat 
wie der Venenpuls beim Pulsus irregularis perpetuus. Da das Vorhofflimmern 
scheinbar vor allem dann im Venenpuls zum Ausdruck kam, wenn entsprechend 
lange Pausen zwischen den Kammerschlägen vorhanden sind, wurde die Kammer- 
tätigkeit während Jdes Vorhofflimmerns durch Vagusreizung verlangsamt. Es 
zeigte sich, dass unter der genannten Bedingung das Vorhofflimmern einen deut- 
lichen Effekt an der Venenpulskurve hervorrufen kann. Bei den Versuchen 
kam das Flimmern ausser im Venenpulse auch an der Suspensionskurve des Vor- 
hofes zum Ausdruck. Bezüglich der Umstände, von welchen das Sichtbarwerden 
eines FEffektes des Vorhofflimmerns im Venenpuls abhängig ist, ergaben die Ver- 
suche nichts Weiteres. Pincussohn. 


1723. Magnus-Alsleben, Ernst (Pathol.-anatom. Inst., Basel). — „Über die Ent- 
stehung der Herzreize in den Vorhöfen.* Arch. f. exper. Path., Bd. 64, p. 228, 
Febr. 1911. 

An der Einmündung der oberen Hohlvene in den rechten Vorhof findet 
sich beim Kaninchen kein Zentrum, welches in bezug auf Fähigkeit der Reiz- 
bildung den übrigen "Teilen bedeutend überlegen wäre. Wenn auch die Reiz- 
bildung normalerweise auch immer von einem und demselben Punkt (Keith- 
Flackscher Knoten) ausgehen sollte, so kommt diesem doch höchstens die Rolle 
eines „Primus inter pares“ zu, dessen Funktion in jedem Moment ohne weiteres 
von irgend einer anderen Stelle, die vorher nicht tätig war, aber trotzdem einer 
ungefähr gleichen Reizbildung fähig ist, übernommen werden kann. Tritt die 
gewöhnliche, in der Venenvorhofgegend liegende Ursprungsstelle der Herzreize 
ausser Funktion, so rückt die Automatie ohne jede Störung der Schlagfolge 
schrittweise von oben nach unten. Von den unteren Vorhofsteilen erfolgen die 
Kontraktionen meistens etwas weniger frequent. Ein analoges Abhängigkeits- 
verhältnis, wie es zwischen dem Tawaraschen Knoten und den Ventrikeln be- 
steht, scheint oberhalb des Tawaraschen Knotens überhaupt nicht zu existieren. 


— 491 — 


Das rechte Herzohr scheint, wenn man es von dem übrigen Vorhof trennt, 
noch der Automatie fähig zu sein, doch konnte für das linke Herzohr ein 
gleiches Verhalten nicht erwiesen werden. Die Versuche des Verfs. stimmen 
zu der Annahme, dass dem 'Tawaraschen Knoten eine besondere Wichtigkeit für 
den Ablauf normaler Harzkontraktionen mit Vorangehen der Vorhöfe zukommt, 
Eine Überleitungsstörung in den supraventrikulären Herzabschnitten auf Grund 
pathologisch-anatomischer Prozesse dürfte als Ursache für Rhythmusstörungen 
kaum heranzuziehen sein. Pincussohn. 


1724. Eppinger, H. und Rothberger, C. J. (Inst. f. allg. Pathol., Wien). — „Beitrag 
zur Frage des Klektrogramms der beiden Kammern des Säugetierherzens.“ Centrbl. 
f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 23, p. 1053—1055. 

Schneidet man rasch die Aussenwand des linken Ventrikels am Hunde- 
herzen ab, so entsteht aus dem Normalkardiogramm sofort eine mächtige mono- 
phasische Kurve. Dabei sinkt die Frequenz von 150 auf 140. Die Kurve bleibt 
monophasisch bis zum Ende des Versuchs. Bei Entfernung der Wand des rechten 
Ventrikels sieht man eine nach unten gerichtete monophasische Kurve. Eine 
kleine R-Zacke und eine kleine Nachschwankung sind noch erkennbar. Nach 
kurzer Zeit aber wird das Elektrogramm wieder normal. Wie es scheint, kann 
also der linke Ventrikel allein ein annähernd normales Elektrogramm liefern. 

Robert Lewin. 

1725. Eppinger, H. und Rothberger, C. J. (Inst. f. exper. Path, Wien). — „Über 
die Succession der Kontraktion beider Herzkanımern, insbesondere nach einseitiger 
Blockierung der Erregungsüberleitung.“* Centrbl. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 23, 

-p. 1055—1061. 

Nach Durchschneidung des rechten Schenkels des Reizleitungssystems 
nimmt das Elektrokardiagramm die Form einer linksseitigen Extrasystole an und 
umgekehrt. Zur Erklärung dieser Tatsache nehmen Verff. an, dass der Ventrikel, 
dessen Leitungsbahn durchschnitten ist, den Reiz nur auf dem Umwege über den 
anderen Ventrikel bekommen kann, er muss mit seiner Kontraktion nachhinken. 
Um dies zu beweisen, registrierten Verff. mittelst eines Solenoids den Puls der 
Aorta und der Pulmonalis. Die nach Durchschneidung des rechten Schenkels des 
Reizleitungssystems erhaltene Kurve zeigt in der Tat eine Verzögerung des 
rechten Ventrikels um 0,04”. 

Das Elektrokardiogramm zeigt die Form einer linksseitigen Extrasystole, 
deren negative Schwankung zu seicht ist. Die Durchschneidung des linken 
Schenkels ergab das Umgekehrte. 

Nach diesen Versuchen ist die Succession der beiden Kammern unter 
normalen Bedingungen äusserst gering; man kann von einem fast absoluten 
Synchronismus der Kammerkontraktionen sprechen. Robert Lewin. 


1726. Monrad-Krohn, G. H. (Path. Inst., Christiania) — „Den atrio-ventriculäre 
muskelforbindelse i Menneskehjärtet (Fasciculus atrio-ventricularis).“ (Die atrio- 
ventrikuläre Muskelverbindung des menschlichen me) Norsk Mag. f. Lägev., 
1911, Suppl., S.-A., 65 p. u. 11 Pl. 

Durch mikroskopische Untersuchungen an 4 Herzen (davon vier mit 
Adam-Stokes-Krankheit) fand Verf. im Atrio-Ventrikulär-Bündel selbst keine 
Nerven, dagegen in der Nähe von den Knoten in der Atriummuskulatur marklose 
Nervenstämme; er bestätigt Mönchebergs Untersuchungen. 

Verf. fand, dass das Atrio-Ventrikulär-Bündel von der Arteria coronaria dextra 
aus versorgt wird. 

Das Bindegewebe rings um das Bündel war bei älteren Herzen fast 
konstant hyalindegeneriert und oft kalkinfiltriert, was nur bei gewissen Phasen 
der Herz- und Respirationsbewegungen als hinreichend zur Erklärung einer 
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Dissoziation gehalten werden kann. Die ebenfalls mit dem Alter zunehmende 
Infiltration des Bündels durch Fettgewebe scheint Verf. eine Kompensations- 
vorrichtung für den Druck der umgebenden, immer unelastischer werdenden Teile 
zu sein. Die einzigen anatomischen Zeichen einer Dissoziation sind aus- 
gesprochene Degeneration und deutlicher Schwund der Bündelfasern selbst. 
S. Schmidt-Nielsen. 
1727. von Born, Maggi (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland). — „Die pulsatorischen 
Druckschwankungen und die Pulsform in der Aorta des Kaninchens.“ Skand. Arch. 
f. Physiol., 1911, Bd. 24, p. 127—142 u. 2 Pl. 

Mit dem Manometer von Frank und Petter bestimmte Verf. die pulsato- 
rischen Druckschwankungen der Aorta während Vagus und Depressorreizung. 
Wo die Vagusreizung noch nicht die Leistungsfähigkeit der Herzkammern be- 
einträchtigt hat, nimmt die Druckschwankung im Vergleiche mit der normalen 
sehr erheblich zu und bestätigt die Tatsache, dass das Schlagvolumen des Herzens 
bei der Vagusreizung auch bei sehr verlangsamter Schlagfolge zunimmt. 

Unter dem Einfluss der Depressorreizung nimmt der diastolische Druck 
mehr als der systolische ab, weshalb die pulsatorischen Schwankungen an Grösse 
zunehmen. Bei Reizung des proximalen Endes des durchschnittenen Vago- 
sympathicus bei der Katze war das Resultat das nämliche wie bei der Depressor- 
reizung beim Kaninchen, jedoch von noch grösserem Umfange Bei Reizung 
des distalen Endes des Vagus wurde bei derselben Katze die gleiche Druck- 
steigerung wie beim Kaninchen beobachtet. Unter dem Einfluss des Adrenalins 


werden die Druckvariationen geringer. S. Schmidt-Nielsen. 
1728. Pieroni, Socrate (Physiol. Lab.. Perugia) — „Über Vasodilatatoren im 


Ischiadicus des Frosches.*“ Centralbl. f. Physiol. 1911, Bd. 24, H. 24, p. 1099. 
Nach Durchschneidung des Plexus ischiadicus wird vom Ischiadicus der 
verletzten Seite Strychnin weniger rasch resorbiert. Dieser Erfolg ist von 
Teinperaturverhältnissen abhängix, und Verf. nimnit die Existenz von Vasodilata- 
toren im Froschischiadicus an. Robert Lewin. 


1729. Stursberg, H. (Med. Klinik, Bonn). — „Untersuchungen über Art und Ursache 
von Gefüssreflexstörungen bei Syringomyelie.* Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, 
p. 608, Febr. 1911. o 

Die Versuchsanordnung des Verf. war folgende. Bei einem an Syringo- 
myelie leidenden Patienten wurde mittelst des Plethysmographen die Volumen- 
kurve eines Vorderarmes aufgezeichnet, und nun ein Kältereiz einmal auf den 
anderen Vorderarm, das andere Mal auf die Füsse appliziert. Wenn nun die in- 
folge des Kältereizes zu erwartende Zusammenziehung der Gefässe des unter- 
suchten Armes nicht oder in regelwidriger Weise auftrat, schloss Verf. auf das 
Vorhandensein einer Störung im sensiblen oder motorischen Teil des Reflex- 
bogens. Der verschiedene Ausfall des Versuches bei Applikation des Reizes auf 
Arm oder Fuss wurde zu Schlüssen auf die Lokalisation der betr. Störung benutzt. 
desgl. die Reaktion auf psychische Reize. 

Tatsächlich ergaben sich bei mehreren Kranken regelwidrig grosse Unter- 
schiede zwischen der durch Kältereiz an den Beinen bewirkten Gefässverengerung 
am Unterarm, gegenüber der vom anderen Unterarm aus hervorgerufenen. Dies 
gestattete mit einiger Wahrscheinlichkeit den Schluss auf eine Störung im sensiblen 
Teil des Reflexbogens. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Respiration. 
1730. Winterstein, H. (Physiol. Inst., Rostock.) — „Die Regulierung der Atmung 
durch das Blut.“ Pflügers Arch., Bd. 138, p. 167—184, Febr. 1911. 
Bei neugeborenen Kaninchen gelang es, durch künstliche Durchspülung des 
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Zentralnervensystems mit körperwarmen Lösungen, die Reflexerregbarkeit für 
10—15 Minuten zurückzurufen, während 4—8 Tage alte Tiere bei Durchspülung 
mit Ringer-Lösung von Zimmertemperatur über eine Stunde am Leben erhalten 
wurden. 

Auf diese Weise konnte der Einfluss der zirkulierenden Flüssigkeit auf die 
Atemzentren beobachtet werden. 

Bei Durchspülung mit Flüssigkeit von geringer Kohlensäurespannung be- 
stand dauernd Apnoe, wonach Zusatz von Kohlensäure zur Durchspülungsflüssig- 
keit rhythmische Atmung hervorrief. 

Sauerstoffmangel infolge Durchspülung mit sauerstoffarmer Lösung ver- 
anlasste keine Unterbrechung der Apnoe, sondern führte ohne Erregung zur Er- 
stickung. - Zusatz von Säuren vermag Atembewegungen hervorzurufen, auch un- 
abhängig von allen Änderungen des Kohlensäureaustausches der Atemzentren. 
Danach beruht auch die Wirkung der CO, auf ihrer Natur als Säure. 

Verf. stellt die Theorie auf, dass weder der Sauerstoffmangel, noch die 
Kohlensäurespannung als solche, sondern allein die Wasserstoff-Ionenkonzentration 
des Blutes die chemische Regulierung der Atmung besorgt, indem die Erregbar- 
keit der Atemzentren mit der Konzentration der Wasserstoffionen innerhalb ge- 
wisser Grenzen parallel geht. 

Diese Theorie führt die ganze chemische Regulation der Atınung auf eine 
einheitliche Ursache zurück. Mangold, Greifswald. 


1781. Winterstein, H. (Physiol. Inst., Berlin). — „Die automatische Tätigkeit der 
Atemzentren.* Pflügers Arch., Bd. 138, p. 159—166, Febr. 1911. Mit 3 Kurventaf. 
Zur Entscheidung der Frage nach der Automatie des Atemzentrums oder 
der reflektorischen Erregung desselben durch die Atembewegungen selbst wurden 
vom Phrenicus narkotisierter Kaninchen die Aktionsströme zum Saitengalvano- 
meter abgeleitet, und die Atembewegungen durch Curaresieren der Tiere völlig 
aufgehoben oder durch künstliche Atmung mit kontinuierlichem Luftstrom nach 
Meltzer vermieden. Dabei zeigte sich, dass auch nach Fortfall aller durch die 
Atembewegungen etwa auslösbaren afferenten Impulse die Tätigkeit der Atem- 
zentren in völlig rhythmischer Weise vor sich geht. Die Tätigkeit der Atem- 
zentren ist demnach automatisch, sie tritt als solche in reiner Form nur nach 
Ausschalten aller von den Atembewegungen herrührenden afferenten Impulse 
hervor, durch die normalerweise ihr Ausmass und ihre Frequenz reguliert werden, 
wie die Art des Ablaufes auch an die Beschaffenheit des Blutes geknüpft ist. 
Mangold, Greifswald, 


1732. Hofbauer, Ludwig (Physiol. Inst, Wien). — „Beziehungen zwischen Blutdruck 
und Atmung.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, p. 134—140. 

Durchschneidet man die Bauchaorta dicht unterhalb des Zwerchfelles, so 
tritt wenige Sekunden nach der Senkung des Blutdrucks eine Vertiefung und 
Verlangsamung der Atmung auf; unterbindet man die Aorta dann wieder, so 
werden auch sofort nach dem Ansteigen des Blutdrucks die Atemzüge schneller 
und flacher. Eine gleiche Änderung der Atmung bewirkte Blutdrucksenkung 
durch Reizung des N. depressor. Bei geringen Graden der Blutdrucksenkung 
findet sich nur die Vertiefung der Atmung. A. Bornstein, Hamburg. 


Leber. 

1738. Brugsch, Theodor und Kawashima, K., Berlin. — „Der Einfluss von Hämato- 
porphyrin, Hämin und Urobilin auf die Gallenfarbstojfbildung. (Zur Frage des 
Gallenfarbstoffstoffwechsels.)‘ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 645, Jan. 
1911. Vgl. auch Ref. 1631. 

Hämatoporphyrin wird, entsprechend früheren Versuchen von Neubauer, 
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zum grossen Teil unverändert durch die Galle ausgeschieden. Andererseits scheint 
nach Hämatoporphyrineinspritzung durch gesteigerten Blutzerfall eine vermehrte 
Gallenfarbstoffbildung hervorgerufen zu werden. Injektion von Hämin führte 
zu einer Vermehrung des Gallenfarbstoffes. Urobilin wird im Organismus durch 
die Leber zu Bilirubin oxydiert und führt so zu einer Vermehrung des Gallen- 
farbstoffes. Pincussohn. 


1734. Bychowskaja, M. (Physiol. Inst., Zürich). — „Untersuchungen über die Ver- 
teilung von Farbstoffen in der Leber.“ Inaug.-Diss., Zürich, 1910, 20 p. 

Die Leber beteiligt sich nicht an der Ausscheidung hochkolloidaler Farben, 
deshalb kann das Ausbleiben einer Nierenfärbung nach Einverleibung gewisser 
kolloidaler Farben nicht auf ein sekretorisches Funktionieren der Leber bezogen 
werden. Fritz Loeb, München. 


Genitalien. 

1:85. Geddes, A. C, (Coll. Surgeons, Ireland). — „Abnormal bone growth in the 
absence of functioning testicles.“ Proc. Soc. Edinburgh, 1911, Bd. 31, H. 1, p. 100 
bis 147. 

Die Arbeit bringt ein grosses anatomisches, histologisches und anthropolo- 
gisches Material zur Frage der Wirkung der Hodenexstirpation. Eingehend wird 
die Verschiebung in der Konfiguration des Skeletts der Anorchiden besprochen. 

Kastrationsversuche an Tieren ergaben, dass das Längenwachstum der 
Knochen und das Gewicht vermehrt werden, und zwar betrifft diese Zunahme 
vorzugsweise die distalen Teile der Glieder. Die Verknöcherung der Epiphysen- 
knorpel ist verzögert. Jn Übereinstimmung damit stehen die anatomischen Unter- 
suchungen an Eunuchen. Auch hier zeigten besonders die distalen Teile der 
Glieder excessives Längenwachstum. Robert Lewin. 


1786. Mayer, A. (Univ.-Frauenklinik, Tübingen). — „Normales Schwangerenserum 
als Heilmittel gegen Schwangerschaftsdermatosen im besonderen und Schwanger- 
schaftstoxikosen überhaupt.“ Centrbl. f. Gynäkol, 1911, Bd. 35, H. 9, p. 350 
bis 354. 

Auf Grund günstiger klinischer Erfahrungen bei Herpes und Urticaria 
graviditatis empfiehlt Verf. die Anwendung normalen Serums Schwangerer gegen 
Dermatosen, Eklampsie, Tetanie, vielleicht auch Osteomalacie. 

Robert Lewin. 

1737. Barberio, M. (Med.-semiot. Inst, Neapel. — „Neuer Beitrag zu meiner 
Spermareaktion.“ Dtsch. Med. Woch., p. 214, 2. Febr. 1911. 

Die vom Verf. angegebene Reaktion mit Pikrinsäure ist exklusiv und 
charakteristisch für das menschliche Sperma. Reserven, welche sich hauptsächlich 
auf das Sperma des Pferdes beziehen, sind nicht genügend bestätigt. Welcher 
Art der reagierende Stoff ist und woher er stammt, ist noch nicht festgestellt; 
sicher ist er nicht das Spermin. Die Reaktion des Spermin Poehl ist vollkommen 
von der des Sperma unterscheidbar: sie hängt von einem flüchtigen Stoff ab, 
der sich nicht im Hodenextrakt der Tiere findet, aus welchem das Spermin 
bereitet wird. 

Die spezifischen Pikrinsäurekristalle sind in Wasser sehr schwer löslich, 
leichter in warmem, und können aus Wasser umkristallisiert werden. Sie bilden 
gut ausgebildete Oktaeder, welche wahrscheinlich dem trimetrischen System an- 
gehören. Sie sind löslich in verdünnter Salzsäure und in den Lösungen der 
Alkalisalze der Halogensäuren. Mit Tierkohle behandeltes Sperma, das mit der 
Flüssigkeit von Florence unverändert gut reagiert, gibt mit Pikrinsäure keine 
spezifischen Kristalle mehr. Andererseits bewahrt noch verwestes Sperma lange 
Jahre hindurch die Eigenschaft, die Pikrinsäurereaktion zu geben, während die 
Florencesche Reaktion schon nach verhältnismässig kurzer Zeit negativ ausfällt. 

Pincussohn. 
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Haut. 
1738. Kreibich. — „Über die Natur der Nävuszellen.“ Wien. Klin. Woch., 1911, 
No. 8. 
Verf. benutzt den Lipoidnachweis in den Melanoblasten, um in präziserer 
Weise als bisher die oftmals angezweifelte epitheliale Abstammung der Nävus- 
zellen zu beweisen. Glaserfeld, 


Nervensystem. 


1789. Herlitzka, A. (Physiol. Inst., Turin). — „Versuche am künstlich durchbluteten 
zentralen Nervensystem beim Hunde.“ Pflügers Arch., Bd. 138, p. 185—216, Febr. 
1911. Mit 16 Textfiguren. 

Auch Verf. beschreibt eine verbesserte, nur für Säuger brauchbare Methode 
der Durchspülung. Die Speisungsflüssigkeit wird durch die Cava ascendens dem 
Herzen zugeführt und fliesst aus der Cava descendens wieder ab. Bei den an 
Hunden ausgeführten Untersuchungen wurden Herztätigkeit und Atmung registriert. 
Als Speisungsflüssigkeit wurde von anderen Hunden gewonnenes defibriniertes 
Blut verwendet, das jedoch nach mehrmaliger Durchleitung seine Fähigkeit ver- 
liert, die Erregbarkeit des Zentralnervensystemg aufrecht zu erhalten, und durch 
neues ersetzt werden muss, das sie wieder herstellt. 

In einzelnen Fällen wurde auch die Reizbarkeit der Grosshirnrinde am 
durchspülten Hunde geprüft, die in einem Falle noch 3/4 Stunden nach Beginn 
der Durchblutung „normal“ vorhanden war. Die Atembewegungen blieben bei 
einem Versuchstiere noch 2 Stunden und 26 Minuten erhalten, während die Herz- 
tätigkeit fortdauerte. Mangold, Greifswald. 


1740. Müller, L. R. — „Beiträge zur Anatomie, Histologie und Physiologie des Nervus 
vagus, zugleich ein Beitrag zur Neurologie des Herzens, der Bronchien und des 
Magens.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 421, Febr. 1911. 

Diese monographische Darstellung des X. Gehirnnerven enthält zahlreiche 
üeue Beobachtungen des Verfs. hauptsächlich in bezug auf die Anatomie und 
Histologie des N. vagus. Verf. weist nach, dass sowohl die Histologie als die 
Physiologie der im N. vagus verlaufenden visceralen Fasern sich durchaus den 
Gesetzen anschliessen, welche für die Bahnen des vegetativen Nervensystems 
gelten. Der Vagus nimmt also eine Sonderstellung vor den übrigen Gehirn- und 
Rückenmarksnerven nicht ein. Die histologischen Details der Arbeit müssen von 
Interessenten im Original nachgelesen werden. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

1741. Beck, A. und Bikeles, G. — „Über die Beweyungen bei Rückenmarksrefleren 
und Gemeinschaftsbewegungen (Prinzipalbewegungen Munks).“ Anz. d. Akad. 
Krakau, 1910, H. 8 B, p. 740—745, 2 Fig. 

Nach Exstirpation der Extremitätenregion der Hirnrinde beim Hunde und 
selbst nach Rückenmarksdurchschneidung kommen reflektorische Bewegungen 
auch im untersten Gelenke der Extremitäten vor. Nicht am obersten Gelenk, 
sondern an Knie- oder Ellbogengelenk wird die Bewegungsreaktion beobachtet. 

Die Reihenfolge in den successiv zur Aktion gelangenden Gelenken ent- 
spricht nicht der Forderung Munks. Demnach kann man nicht mit Munk an- 
nehmen, dass die sensiblen Nervenfasern des Rückenmarks nur mit den Zentren 
der oberen Glieder der Extremität in Verbindung stehen. Die unzweifelhaft 
leichtere Anspruchsfähigkeit des Zentrums. für die reflektorische Beugung im 
Knie- und Ellbogengelenk ist nicht als Ausdruck morphologischer Verhältnisse 
zu betrachten, sondern als Folge funktioneller Bahnung. Robert Lewin. 


1742. Beck, A. und Bikeles, G. — „Die sogenannten Berührungsreflecee Munks und 
die reflektorische Zehenbeugung bei Reizung der Fussohle“ Anz. d. Akad. Krakau. 
1910, H. 8 B, p. 737—739. 
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Die reflektorische Zehenbeugung beim Hunde, auslösbar von der Planta. 
aus, ist trotz der Analogie mit dem Plantarreflex des Menschen kein corticaler 
Reflex. Nach Exstirpation der psychomotorischen Region steigert sich die 
reflektorische Zehenbeugung auf der kontralateralen Seite unter dem Einfluss 
von Morphin. Haut- und Patellarreflexe bleiben lebhaft. Dagegen verschwindet 
das Munksche Phänomen (Fehlen des Bewegungsphänomens bei Unterbrechung. 
der corticomuskulären Bahnen). Robert Lewin. 


1748. Fröhlich, Alfred (Pharm. Inst. d. Univ., Wien). — „Das vegetative (sympathische 
und autonome) Nervensystem.“ Med. Klin., 1911, No. 8. 

Diskussion der von Lewandowski, gelegentlich einer Kritik der Eppinger- 
Hessschen Vagotonie, nach Verfs. Ansicht zu Unrecht angefochtenen Lehre vom 
Aufbau und von der Funktion des sympathischen und autonomen Nervensystems. 

Glaserfeld. 
Sinnesorgane. 


1744. Goldscheider (Medico-poliklin. Inst. d, Univ., Berlin). — „Über Henry Heads: 
Lehre vom Temperatursinn der Haut.“ Med. Klin., 1911, No. 8. 

Die Angaben von Head, die Kälte- und Wärmepunkte der Haut reagierten 
nicht auf die Temperaturen zwischen 26° und 37° C, ist unzutreffend. In den 
Lücken der Haut zwischen den Temperaturpunkten gelang es Verf. nie, durch 
flächenhafte Kälte- oder Wärmereize Temperaturempfindungen hervorzurufen. 
Temperaturempfindung des Flächenreizes ist stets an die Existenz von Temperatur- 
punkten gebunden. : Versuche über die Veränderung der Reizschwelle der Kälte- 
und Wärmepunkte ergaben, dass sowohl durch Erwärmung wie durch Abkühlung 
der Haut neben einer Verschiebung der Reizschwelle, welche dem Sinne der Ver-. 
änderung der Eigentemperatur entsprach, auch eine Herabsetzung der Reizbarkeit 
vorhanden war. Glaserfeld. 


1745. Elo, J. und Nikala, A. (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland). — „Zur Topo-. 
graphie des Wärmesinnes.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, p. 226—246, 
Mit einem elektrisch heizbaren Thermometer bestimmten Verff. die 
Schwellenwerte für Wärmeempfindung an verschiedenen Hautstellen. Die Resultate 
sind in 20 Textfiguren dargestellt. S. Schmidt-Nielsen. 


1746. Oeding, Hans. — „Untersuchungen mit dem Schiötzschen Tonometer am nor- 

malen und glaukomatösen Auge.“ Inaug.-Diss., Rostock. 

Die Druckhöhe betrug an 122 normalen Augen 13,5—27,0 (29,0) mm Hg. 
Das häufigste Messungsresultat war bei Erwachsenen (2.—3. Jahrzehnt) 21 mm 
Hg, bei Kindern von 12—14 Jahren 18 mm Hg. Messungen an 39 mit Glaucoma 
simplex behafteten iridektomierten Augen und Feststellung der Sehschärfe mehrere 
Jahre nach der Operation ergaben, dass die Iridektomie meist weder den Verfall 
der Sehschärfe aufhalten, noch den Druck genügend herabsetzen konnte. 
Kurt Steindorff. 

1747. Straub, M. — „Der Muskeltonus in der Physiologie und Pathologie des Seh- 

organs.“ Bull. de la Soc. Belge d’Ophth., 24./25. Sept. 1910. 

Auch am M. cil. ist, wie an der übrigen Körpermuskulatur ein Tonus vor- 
handen. Er ist beim jungen und erwachsenen Menschen bis zum Eintritt der 
senilen Hypermetropie permanent. In der Dunkelheit. lässt er nicht nach. Er 
dient der Herstellung der Emmetropie. Je nachdem der Bau des Auges verkürzt 
oder verlängert ist, gibt es positive und negative Hypermetropisation. Als 
Antagonist des M. cil. wirkt der intraokulare Druck. Beide Kräfte bestimmen die 
Form der Linse. Kurt Steindorff. 


1745. Santos Fernández, Juan. — „Tränenableitung.* Ann. d. Oft., Mexiko, Mai 1910: 
ref. n. Wochenschr. f. Therap. u. Hyg. d. Auges, 1911, Bd. XII, H. 7, p. 5%. 
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Die Abfuhr der Tränen erfolgt durch die Schwerkraft und kapillare An- 

saugung in Verbindung mit Kontraktionen des M, orbicularis. 
Kurt Steindorff. 
1749. Inouye, Nobuo (Physiol. Inst., Leipzig). — „Über die Geschwindigkeit der posi- 
tiven und negativen Konvergenzbewegungen.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 77, H. 3, 
p. 500. 

Die Dauer symmetrischer, positiver und negativer Konvergenzbewegungen 
innerhalb der Winkelgrüsse der Bewegung jedes einzelnen Auges von 10 47' 35” 
bis 110 47’ 35” liegt zwischen 0,180 und 0,260 Sekunden. Die Dauer beider Be- 
wegungsarten wächst nach annähernd gleichem Gesetz mit der Grösse des von 
den Blicklinien beschriebenen Winkels, und zwar bis zu einem Konvergenzwinkel 
von 16° schnell, dann aber sehr langsam. Gleich grosse positive Konvergenz- 
dbewegungen verlaufen schneller als negative; auch die Geschwindigkeitsdifferenzen 
beider Bewegungen wachsen mit der Grösse des Konvergenzwinkels. Führen die 
Augen, von verschiedenen Konvergenzstellungen ausgehend, Konvergenz- 
bewegungen um gleiche Winkel aus, so verlaufen diese um so langsamer, je 
stärker die Konvergenz schon zu Beginn der Konvergenzänderung war. 

| Kurt Steindorff. 
1750. Zeemann, W. P. C. (Univ.-Augenkl., Amsterdam). — „Linsenmessungen und 

Emmetropisation.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 78, H. 1, p. 93. 


Beim emmetropischen Auge ist die Konvergenz des optischen Systems 
ebenso gross wie die Divergenz des aus dem Auge tretenden Strahlenbüschels 
1 1 
aa 

Der x « (der Winkel, den die optische Achse mit der Gesichtslinie bildet) 
ist am grössten beim Hypermetropen, kleiner beim Emmetropen, am kleinsten 
beim Myopen. Die Differenzen bei verschiedener Refraktion werden durch die 
Lage des Knotenpunktes nicht erklärt, wohl aber durch den Abstand des Knoten- 
punkts von der Retina und vor allem durch den Abstand der Fovea von der 
optischen Achse. Der Hornhautradius ist beim Myopen etwas kleiner, beim 
Hypermetropen etwas grösser als beim Emmetropen. Die vordere Kammer ist 


durchschnittlich beim Myopen um 0,37 mm grösser als beim Emmetropen und 
0,42 mm grösser als beim Hypermetropen. 


Die Krümmung der vorderen Linsenfläche ist bei Emmetropen stärker als 
bei Myopen, und bei Hypermetropen stärker als bei Emmetropen; die Linsen- 
krümmung steht also im umgekehrten Verhältnis zur relativen Brechkraft des 
Auges. Die Dicke der Linse beträgt im Durchschnitt beim Emmetropen 3,76 mm, 
beim Hypermetropen 3,65 mm, beim Myopen 3.54 mm. Der Radius der hinteren 
Linsenfläche ist beim Hypermetropen 0,3 mm kleiner als beim Myopen oder 
Emmetropen, bei denen er nahezu gleıch gross ist; die vordere und hintere Linsen- 
fläche verhalten sich gleich. Die Brechkraft der Linse ist beim Hypermetropen 
stärker als beim Emmetropen und bei diesem stärker als beim Myopen. Die 
Achsenlänge (gleichen Hornhautstrahl vorausgesetzt) schwankt beim Emmetropen 
in weiten Grenzen, ist grösser beim Myopen, kleiner beim Hypermetropen. 

Kurt Steindorff. 
1751. Piper, H. (Physiol. Inst., Berlin). —- „Verlauf und Theorie der Netzhautströme.“ 
Centrbl. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 23, p. 1041—1053. 

Im dunkeladaptierten Auge verschiedener Vögel und Säugetiere, sowie von 
zwei Kephalopoden wurden die Aktionsströme nach länger dauernder Belichtung, 
nach Lichtblitzen und kurzen, in der Belichtungsperiode eingeschalteten Ver- 
dunkelungsblitzen photographisch registriert. Bei stetiger Belichtung tritt nach 
einer negativen eine positive Belichtungsschwankung auf, dann folgt nach dem 
Absinken letzterer die sekundäre positive Erhebung. Bei Verdunkelung erscheint 
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eine positive Verdunkelungsschwankung und langsame Rückkehr des Stromes zum 
vor der Lichtreizung bestehenden Werte. 

. Für die verschiedenen Tiere kommen nun bestimmte Abweichungen von 
diesem Typus vor. Die Verdunkelungsreaktion besteht bei den meisten Vögeln 
aus zwei sukzessiven positiven Schwankungen, einer schnell ablaufenden ersten 
und einer zweiten, die zur sekundären Erhebung zu gehören scheint. Bei Säugern 
besteht die Verdunkelungsreaktion in einer negativen Schwankung. 

Bei Reizung mit kurzen Lichtblitzen erfolgt beim Froschauge eine nega- 
tive, darauf eine positive Schwankung des Ruhestroms; kein positiver Verdunke- 
lungsausschlag. 

Der Einfluss der Dauer des Lichtblitzes auf die Grösse der elektromotori- 
schen Reaktion ist sehr gering. , 

Bei intermittierender Lichtreizung vermag der Aktionsstrom der Reiz- 
frequenz mit gleich vielen Oszillationen bis zu einer gewissen Schwelle, der Ver- 
schmelznngsfrequenz, zu folgen. Diese hat für die einzelnen Tierarten verschiedene 
Werte. Der Unterschied zwischen den Verschmelzungsfrequenzen des Zapfenauges 
der Tagvögel und des Stäbchenauges der Eule hat sein Analogon am menschlichen 
Auge. Unter den Bedingungen des Stäbchen- oder Dämmerungssehens genügt 
nämlich eine geringere Intermittenzzabl, um die Empfindung stetig zu machen, 
als bei Zapfen- oder Tagessehen. Der Kürze halber konnten hier nur die wich- 
tigsten Abweichungen angegeben werden. 

Verf. analysiert nun die verschiedenen ansteigenden und absteigenden 
Phasen und Wendepunkte im abgeleiteten Strom hinsichtlich ihrer Beziehungen 
zu physiologisch einfachen Netzhautvorgängen. Dabei wird die Vorstellung 
Einthovens und Jollys von den zeitlichen Verhältnissen der Reaktion ihrer hypo- 
thetischen Netzhautsubstanzen eingehend kritisiert. Verf. stellt sich den Aufbau 
des abgeleiteten Aktionsstromes nun wesentlich anders vor. Durch Superposition 
dreier Teilströme konstruierte sich Verf. die Ablaufform des Netzhautstromes. 
Danach interferieren im Ableitungsstrom drei bei Belichtung anwachsende, bei 
Verdunkelung abfallende Teilströme, von denen zwei als positive und einer als 
negative Schwankung des Ruhestroms auftreten. Dem müssen bei Belichtung 
entstehende und bis zu einem Maximum anwachsende, während der Belichtung 
konstante und bei Verdunkelung absinkende einfache Erregungsvorgänge in der 
Netzhaut entsprechen. Der dritte, sehr träge ablaufende Prozess wird vom Verf. 
als Adaptationsvorgang angenommen. Die beiden anderen Prozesse stellen die 
dem Sehen dienende Lichterregung dar. Die Gegensätzlichkeit der ihnen ent- 
sprechenden Stromrichtungen können rein physikalisch bedingt sein. 

Verf. zeigt dann schliesslich, wie alle speziellen Befunde von den Aktions- 
stromschwankungen sich in obiges Schema von der Komponentengliederung des 
abgeleiteten Stromes und von der Art des Erregungsvorganges und Ablaufes in 
den einfachen „Netzhautsubstanzen“ einordnen. Robert Lewin. 


1752. Gertz, Hans, (Physiol. Inst., Wien). — „Gibt elektrische Reizung phototrope 
Netzhautreaktion bei Abramis brama? Graefes Arch., 1911, Bd. 78, H. 1. 

Die Frage wird im verneinenden Sinne beantwortet. 

Kurt Steindorff. 
1753. Schieck, Franz, (Univ.-Augenklinik, Göttingen). — „Beiträge zur Kenntnis der 
Genese der Stauungspapille“ Graefes Arch.. 1911, Bd. 78, H. 1, p. 1. 

Klinische Beobachtungen an frischen Fällen von Stauungspapille zeigen, 
dass die Stauungspapille nicht ein höherer Grad der Neuritis N. opt. ist, vielmehr 
handelt es sich um ein Andringen des Lig. cerebro-spinalis gegen den Boden der 
physiologischen Exkavation und sein Eindringen in das Gewebe der Papille längs 
der Gefässscheide. Die pathologisch-anatomischen Untersuchungen bestätigen 
Schiecks frühere Befunde: Ödem des Axialstrangs, das sich bei beginnender 
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Stauungspapille zumal an 3 Stellen zeigt: innerhalb der Papille, kurz vor der 
Lamina und an der Mündung des Axialstrangs in den Intervaginalraum. Auch 
an Leichenaugen fand Verf., dass der Liquor unter dem Einflusse einer Druck- 
steigerung in den Axialstrang eingepresst wird, eine Ansicht, die auch Tier- 
versuche (Affen, Hunde) erwiesen. Um Stauungspapille hervorzurufen, muss nicht 
nur der Hirndruck erhöht, sondern auch der Lig. cerebro-spin. vermehrt sein. Sie 
tritt auf der Seite früher ein, auf der die Menge des Liquor grösser ist, was mit- 
unter der Seite entsprechen mag, auf der der Tumor sitzt. Kurt Steindorff. 


1754. Weekers. — „Untersuchungen über die Adaptation der Netzhaut bei Bergleuten 
und Menschen mit Nystagmus.“ Arch. d’Opht., Dez. 1910: ref.n. Klin. Monatsbl. 
f. Aughkde., Feb. 1911, p. 229. | 

Untersuchungen mit Nagels Adaptometer. Bei normalen Menschen ist die 
Empfindlichkeit in den ersten 10 Minuten Dunkelaufenthalts gleich oder fast 0 
und steigt in den folgenden 30—40 Minuten bis zum 80000fachen. Beim Gesunden 
ist die binokulare Lichtempfindlichkeit bis zum Doppelten grösser als die mono- 
kulare. Dieselben Befunde ergeben sich auch bei Bergleuten, selbst bei denen, 
die schon Jahr und Tag unter Tag arbeiten. Mitunter ist die Lichtempfindlich- 
keit bei ihnen sogar gesteigert. Bei Einäugigen war sie stets viel geringer und 
war bei jahrelang bestehender Einäugigkeit nicht erhöht. Bei Bergleuten mit 

Nystagmus setzte die Adaptationskurve entweder sehr spät ein, um dann die 

normale Höhe zu erreichen, oder sie setzte normal ein, gelangte aber nicht auf 

die normale Höhe. Die verlangsamte Adaptation erklärt die Hemeralopie der 

Bergleute bei wechselnder Helligkeit. Die Beschwerden und die dabei objektiv 

nachweisbaren Störungen der Adaptation sind unabhängig von der Stärke des 

Nystagmus. Kurt Steindorff. 


1755. Lovell, John H. — „The color-sense of the honey-bee.“ Amer. Naturalist, 1910, 
Bd. 44, H. 527, p. 673—692. 

Durch Versuche mit farbigen Papieren, auf denen sich etwas Honig zur 
Anlockung einer Biene befand, stellte Verf. fest, dass die Bienen imstande sind, 
Farbenunterschiede wahrzunehmen. Bei Gewöhnung an eine bestimmte Farbe 
zeigt die Biene die Neigung, zu dieser zurückzukehren. Doch handelt es sich 
hier nicht um eine mechanische Reaktion, vielmehr vermag die Biene eine Farbe 
zu wählen, wenn sich für sie ein Vorteil daraus ergibt. 

Robert Lewin. 


1756. Bauer, Victor. — „Zu meinen Versuchen über das Farbenunterscheidungs- 
vermögen der Fische.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 137, H. 11/12, p. 622—626. 
Polemik gegen Hess. Robert Lewin. 


1757. Manz, O. — „Bemerkungen über ein entoptisches Phänomen.“ Centrbl. f. Physiol., 
1911, Bd. 24, H. 24, p. 1097. 
Verf. glaubt beobachtet zu haben, dass sich die Bewegung entoptischer 


Bilder willkürlich beeinflussen lässt. Robert Lewin. 
1758. Grzybowski, O. — „Sur la vision monoculaire de l’espace.* Anz. d. Akad. 
Krakau, 1910, H, 7B, p. 618—628. 
Zum Referat nicht geeignet. Robert Lewin. 


1759. Bartels, Martin, Strassburg i. E. — „Über Regulierung der Augenstellung durch 
den Ohrapparat. II. (Weitere Mitteilung.) Schielen und Ohrapparat.“ Graefes 
Arch., 1911, Bd. 77, H. 3, p. 531. 

Paralytisches Schielen nach Ohrerkrankungen kann nicht reflektorisch aus- 
gelöst werden, vielmehr ist es organisch bedingt durch direkte Nervenläsion, 
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die anatomisch leicht zu erklären ist. Strabismus concomitans lässt sich durch 
Defekte im Ohrapparat und mangelnde Fusionstendenz erklären. 
Kurt Steindorff. 


1760. Bartels, Martin, Strassburg i. E.— „Über Regulierung der Augenstellung durch 
den Ohrapparat. Mitteilung III. Kurven des Spannungszustandes einzelner Augen- 
muskeln durch Ohrreflexe“ Graefes Arch., 1911, Bd. 78, H. 1. 

Die vom Ohr ausgelösten Augenbewegungen besorgt beim normalen Tiere 
stets ein Muskelpaar, dessen einer Muskel sich kontrahiert, während der andere 
erschlafft; die Kontraktion ist etwas stärker als die Erschlaffung. Während des 
Labyrinthreizes sind die Muskeln, abgesehen von den Nystagmuszuckungen, dauernd 
verlängert oder verkürzt. Beim Übergang vom Dreh- zum Nachnystagmus tritt 
kurz dauernde gleichzeitige Erschlaffung beider Muskeln ein. Ein einzelner 
Muskel kann Nystagmus nach beiden Seiten hervorbringen. Der steile Umschlag 
aus der langsamen in die schnelle Phase erfolgt stets während des Maximums 
der Spannungsänderung. Nur die Muskelaktionen während der langsamen Phase 
werden vom Ohr ausgelöst. In der Narkose wird die schnelle Phase an dem 
Muskel zuerst unterdrückt, dessen langsame Phase eine Erschlaffung ist; in tiefer 
Narkose ist die Kontraktion stärker als die Erschlaffung; die vom Ohr ausgelösten 
Augenbewegungen hören erst in tiefster Narkose auf. Der thermische Nystagmus 
gleicht in der Tätigkeit des einzelnen Nystagmus prinzipiell dem Drehnystagmus; 
bezüglich der Muskelaktionen bestehen nur quantitative Differenzen. Durch Beschleu- 
nigung der langsamen Phase kann beim thermischen Nystagmus Drehnystagmus 
vorgetäuscht werden. In der langsamen Phase ist die Kontraktion im Beginn lang- 
samer, die Erschlatfung am Schluss, Nur die Existenz eines ständigen reflektori- 
schen, vitalen, nicht mechanisch bedingten Spannungszustandes (Ohrtonus) erklärt 
die Erschlaffung der Augenmuskeln bei Ohrreizen. Die Erschlaffung ist eine 
Muskeltätigkeit. Der sog. Ohrtonus erleichtert schnelle und präzise Augen- 
bewegungen. Alle Augenmuskeln stehen dauernd unter diesem Ohrtonus, selbst 
in tiefer Narkose. Die auf den Kurven beobachteten Muskelzustandsänderungen 
beruhen auf einer Steigerung oder Abnahme des Ohrtonus. Bei den thermischen 
wie bei den Drehreizen wird während der langsamen Phase von jedem Labyrinth 
zu jedem Augenmuskel (M. ext. und M. int.) eine Innervation gesandt. Die sensi- 
blen peripheren Reize für die schnelle Phase gehen von den kontrahierten 
wie den erschlafften Muskeln aus. Kurt Steindorff. 


1761. Goebel, O. — „In welcher Weise wirkt die Gleichgewichtsfunktion der Vorhofs- 
organe?“ Arch, f. Ohrenheilk., 1911, Bd. 85, H. 1—2, p. 110—125, 

Die statischen Nerven der Vorhofsapparate beeinflussen Hemmungscentren 
für das Hautmuskelgefühl. 

Zur Erhaltung des Gleichgewichts ist in jeder Körperhälfte ein Organ 
erforderlich, dessen Nervenenden in allen Körperlagen in gleich starker Weise 
erregt werden. Diese Organe sind die Bogengangs- und Otolithenapparate. 

Ampullen- und Otolithenapparate wirken in ähnlicher Weise. 

Robert Lewin. 
1762. Shambaugh, G. E. (Univ. Chicago). — „Die Frage der Tonempfindung.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, H. 1/3, p. 155—158. 

Die Erregung der Haarzellen im Cortischen Organ beruht auf einer Wechsel- 
wirkung zwischen ihren vorstehenden Haaren und der Membrana tectoria. Diese 
kommt zustande durch Bewegungen, welche der Membran unter dem Einfluss 
von Schallwellen, die durch die Endolymphe hindurchgehen, mitgeteilt werden. 
Von den Schwingungen der Membrana basilaris ist die Erregung der Haarzellen 
unabhängig. Dies folgert Verf. aus gewissen anatomischen Verhältnissen. 

Robert Lewin. 
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Fermente. 


1768. Hämäläinen, Juho und Sjöström, Lennart (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland). 
— „Über den Umfang der Glykuronsäurepaarung bei enzymimmunisierten Kaninchen.“ 
Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, p. 113—126. 

Durch Fütterungsversuche an normalen Kaninchen mit l-Bornylisovalerian- 
säure, d-Bornylacetat, l-Borneolacetat und r-Borneol wurden ca. 520/ọ ca. 86°0/o, 
ca. 92 und ca. 960/ọ des Borneols im Harne ausgeschieden. Der Harn ist oft 
schon am zweiten Tage inaktiv; das Borneol wird im Körper retiniert und ganz 
allmählich ausgeschieden. 

Bei Fütterungsversuchen mit denselben Substanzen an emulsinimmunisierten 
Kaninchen wurde die Borneolausscheidung bedeutend vermehrt, bis zu verdoppelt; 
die Antiemulsinwirkung verklingt allmählich binnen drei Wochen. Dic Einwirkung 
des Antiemulsins ist viel schwächer auf das d- als auf das l-Borneol; es besteht 
nach Verff. kein Zweifel, dass die Borneolglykuronsäuren den 8-Glykosiden zu- 
zurechnen sind. 

Bei Thymolfütterungsversuchen ist die Paarung bei emulsinimmunisierten 
Tieren gesteigert (98 gegen 64°/,), was Verf. für die 8-glykosidische Straktur der 
Thymolglykuronsäure deutet. S. Schmidt-Nielsen. 


1764. Frank, Franz und Schittenhelm, Alfred. — „Ergänzung zu unserer Arbeit: 
‚ Vorkommen und Nachweis von Trypsin und Erepsin im Magendarmkanal‘.“ Zeitschr. 
f. exper. Path., Bd. VIII, p. 481, Nov. 1910. 

Die Resultate von Gross und Koslowski (Diss., Greifswald, 1909), welche 
durch Untersuchungen am pankreaslosen Hunde den Beweis zu erbringen suchen, 
dass beim Trypsinnachweis in den Fäces mittelst der Kaseinmethode das Erepsin 
nicht störend wirkt, stehen nicht im Einklang mit den Schlussfolgerungen der Verff, 

Pincussohn. 
1765. Colwell, Hector A. — „Autolysis and malignant disease.“ Arch. Middlesex 
Hosp., 1910, Bd. XIX, p. 55—58. 
1766. Colwell. — „The influence of salts of the alkali metals upon autolysis.“ Ibid., 
p. 59—63. 
1767. Colwell. — „Catalase in malignant disease.“ Ibid., p. 64—67. 

Leber, Nieren, Milz und Lunge von carcinomatösen Fällen wurden hin- 
sichtlich der Proteinautolyse untersucht. Aus den für Aminosäuren gefundenen 
Werten geht hervor, dass die Gegenwart maligner Tumoren keinen Einfluss auf 
die Autolyse hat, wenn nicht gleichzeitig Kachexie oder ähnliche Momente eine 
Rolle spielen. | 

Verf. untersuchte in der zweiten Arbeit, ob verdünnte Salzlösungen der 
Alkalimetalle einen Einfluss auf die Autolyse ausüben. Für physiologische 
Kochsalzlösung ist kein derartiger Einfluss nachweisbar. Kaliumsalze erhöhen 
die Autolyse in der Leber, vermindern dieselbe in Niere und Milz. Lithiumsalze 
wirken intensiv hemmend auf die Autolyse der Leber, der Niere und der Milz. 
Salze von Rubidium und Cäsium wurden nur für die Niere geprüft. Rubidium 
hemmte die Autolyse etwas weniger als Kalium, Cäsium etwas weniger als 
Lithium. 

Der Katalasegehalt der Organe von Krebsträgern unterscheidet sich auch 
nur insofern von dem Gesunder oder an anderen Krankheiten leidender Personen, 
als bei bestehender Kachexie etwas niedrigere Werte gefunden werden. 

: Robert Lewin. 
1768. Brugsch, Th. und Masuda, N. (II. Med. Klin. Charité, Berlin). — „Über das 
Verhalten des Dünndarmsaftes und -extraktes, ferner des Extraktes einiger Bazillen 


(Coli, Streptokokken) gegenüber Casein, Lecithin, Amylum.“ Zeitschr. f. exper. 
Path., Bd. VIII, p. 617, Jan. 1911. 
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Eine stark caseolytische Wirkung der Fäcesextrakte beim Hunde wie beim 
Menschen kann nicht wohl auf das Erepsin der Darmwand zurückgeführt werden. 
Es ist möglich, dass die Caseinverdauung der Dünndarmextrakte lediglich auf 
Spuren von Trypsin, welche an den Dünndarmwänden haften, zurückzuführen 
ist. Trotzdem bei den Fäcesextrakten auch die Colibakterien mitwirken können, 
scheint es doch, dass bei den Versucheu der Verff. die caseolytische Wirkung in 
der Hauptsache auf das Trypsin zu beziehen ist, da bei einer Verdünnung 1:10 
bei richtig ausgeführter Pankreasunterbindung bzw. bei totaler Pankreas- 
exstirpation die caseolytische Wirksamkeit der Fäcesextrakte fehlt. Das Fehlen 
der caseolytischen Wirkung der Fäcesextrakte in Verdünnung 1:5 oder 1:10 ist 
auf Erkrankungen der Bauchspeicheldrüse zurückzuführen. 

Da ausser im Pankreassekret auch im Darmsaft und in der Colivaccine 
ein lecithinspaltendes und diastatisches Ferment sich findet, sind fermentative 
Eigenschaften der Fäces nach diesen Richtungen für die Diagnose der Pankreas- 
erkrankungen bedeutungslos. Pincussohn. 


1769. Hirayama, K. (II. Med. Klin. Charité, Berlin). — „Über den Gehalt der Füäces 
an tryptischem und diastatischem Ferment bei normaler Verdauung, im Fieber und 
im diarrhoischen Stuhl.“ Zeitschr, f. exper. Path., Bd. VIII, p. 624, Jan. 1911. 

Untersuchungen des tryptischen Fermentgehaltes der Fäces im Fieber 
sprechen nicht für eine Verminderung des Trypsingehaltes. Im diarrhoischen 
Stuhl wurde verschiedentlich ein sehr niedriger Fermentgehalt des Stuhls fest- 
gestellt; es empfiehlt sich daher, bei Anstellung des Fermentnachweises im Stuhl 
vorher kein Abführmittel zu geben. Ein Fettstuhl, dessen Genese nicht durch 
eine Pankreaserkrankung zu erklären ist, hindert an sich nicht den tryptischen 
Fermentnachweis. 

Der Gehalt der Fäces an diastatischem Ferment ist auch bei normalen 
Individuen sehr wechselnd, so dass man aus Vorhandensein oder Fehlen nicht 
auf eine Pankreaserkrankung schliessen kann. Im diarrhoischen Stuhl ist das 
diastatische Ferment regelmässig deutlich vermindert. Pincussohn. 


1770. Rosenbach, Fr. (Chir. Klin. Charite). — „Experimentelle Studien über tryptische 
Digestion.“ Arch. f. klin. Chir., 1911, Bd. 94, H. 2, p. 403—473, 5 Fig. 

In der vorliegenden Arbeit beschäftigte sich Verf. zunächst mit der Frage, 
wie das gut genährte Pankreas sich gegen sein aktives Sekret verhalte. An 
Hunden wurde das losgelöste Pankreas in den Darm eingestülpt. Das implantierte 
Pankreas fiel der Verdauung anheim, wenn in der Umgebung des Implantats 
eine Infektion auftrat. An und für sich aber kann das gesunde Pankreas ohne 
eine vorhergehende oder zugleich einsetzende andere Schädlichkeit vom Darmsaft 
nicht angegriffen werden. 

Wurde das Pankreas in den Magen vernäht, so trat auch hier eine 
progrediente Pankreasnekrose akuten Charakters ein. Analog verhielten sich die 
Fälle, in denen das Pankreas in das Duodenum eingepflanzt wurde. Um eine 
proteolytische Wirkung handelt es sich aber auch hier nicht. Die bisherigen 
Versuche gestatteten den Schluss, dass das Pankreas im normalen Zustande von 
dlem Magensaft nicht angegriffen wird. Organe, die proteolytische Sekrete liefern, 
sind überhaupt gegen letztere unempfindlich. 

lm zweiten Teil seiner Arbeit untersucht nun Verf., unter welchen Be- 
dingungen das Pankreassekret sein eigenes Gewebe angreifen kann, und zwar 
war hier die experimentelle Pankreasnekrose der Aus ang spunkt der Unter- 
suchungen. Gemische reiner Seifen wurden in den Pankreasgang gespritzt. 
Darauf wurde der Gang unterbunden. Die Injektion von Seifen bei kleineren Mengen 
verursacht nur Pankreatitis und Atrophie, bei grüsseren Mengen ist die Wirkung 
nicht anders wie bei Injektion anderer Substanzen. Eine direkte Protoplasma- 
zerstörung erfolgte nicht. Die akute Pankreasnekrose kann also nicht, wie Hess 
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dies will, als Seifenwirkung angesehen werden. Ebenso wendet sich Verf. gegen 
die Anschauung von Poölya und anderen, wonach die Pankreasnekrose durch 
Aktivierung des Trypsins zustande komme. Die Nekrose tritt eben nie ohne die 
Mitwirkung sekundärer Schädigungen ein. Ein disponierendes Moment ist die 
lokale Ischämie. Dies konnte durch Injektion von Suprarenin in den Ductus 
pancreaticus bewiesen werden. Es entstanden nämlich akut hämorrhagische 
Nekrosen, wo durch die vasokonstriktorische Wirkung des Suprarenins das aktive 
Trypsin einen disponierten Boden fand. 

Bei höherer Konzentration und Verstärkung der Aktivität des Trypsins 
(Injektion von Galle + Trypsin) wurde stets eine bald eintretende Nekrose und 
Schädigung der Blutgefässe beobachtet. 

Auch zur Frage der Fettgewebsnekrose hat Verf. Versuche angestellt. Er 
injizierte den aus einer Pankreasfistel vom Menschen gewonnenen reinen Pankreas- 
saft in Hunde intraperitoneal. Danach wurde Pankreas- und Fettgewebsnekrose 
beobachtet. Aus diesen Versuchen folgt übrigens, dass die von Pawlow ge- 
fundene Übereinstimmung zwischen menschlichem Pankreas und dem des Hundes 
nicht nur im physiologischen Sinne, sondern auch in pathologischer Hinsicht 
gilt. Die Fettgewebsnekrosen beruhen nicht allein auf einer Spaltung des Fettes 
durch Lipase. Wahrscheinlich muss erst durch aktives Trypsin die Eiweiss- 
membran des Fettgewebes gesprengt werden. Robert Lewin. 


1771. Kawashima, K. (II. Med. Klinik, Univ. Berlin). — „Das Verhalten des Anti- 
trypsins bei Lues.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 653, Jan. 1911. 


Der Antitrypsingehalt des menschlichen Blutserums ist bei Lues im Ver- 
gleich zu nichtluetischen Erkrankungen weder vermindert noch vermehrt. Der 
Titer des Antitrypsins hat demnach bei Lues keinen diagnostischen Wert, und 
das Verhalten des Antitrypsins kann nicht zur Klärung der bei der Wasser- 
mannschen Reaktion sich abspielenden Vorgänge beitragen, 

Pincussohn. 


1772. Schippers, J. C. (Med. Klin. u. path. Lab. d. Univ., Amsterdam). — „Über 
die antitryptische Wirkung pathologischer Harne.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., 
Bd. 101, p. 543, Febr. 1911. 

Viele pathologische Harne zeigen antitryptische Wirkung. Verf. konnte 
nachweisen, dass dabei ihr Gehalt an Eiweiss, Salzen und Blut eine wesentliche 
Rolle spielt. Eiweissgehalt und Fehlen der Salze wirkt hemmend auf die Tryp- 
sinwirkung, ebenso die Anwesenheit von Blut, wahrscheinlich durch dessen 
Lipoidgehalt. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1778. Rosenthal, Eugen. — „Untersuchungen über die antiproteolytische Wirkung des 
Blutserums.“ Fol. serol., 1910, Bd. VI, H. 3, p. 285—298. 

Die antiproteolytische Wirkung des Serums erklärt sich aus der Gegenwart 
von Eiweissabbauprodukten. Versuche mit der Fuldschen Kaseinmethode zeigten, 
dass bei einem Titer von 0,2 cm3 Trypsin das nòrmale Serum des Menschen und der 
untersuchten Tiere eine Hemmung von 0,2 ergibt. Liess man die Tiere hungern 
(Kaninchen), so fiel der antitryptische Titer des Serums. Gut gefütterte Tiere 
ergeben auf der Höhe der Verdauung ein Ansteigen des Titers. 

Die erhöhte antitryptische Wirkung des Blutserums bei gefütterten Tieren 
lässt sich durch den erhöhten Gehalt des Serums an Eiweissabbauprodukten 
erklären. Die Richtigkeit dieser Annahme geht aus dem Parallelismus zwischen 
dem Schwanken der antitryptischen Wirkung und dem des Rest-N-Gehaltes 
hervor. 

Der antitryptische Titer wird selbst durch Erwärmen über 65° hinaus 
nicht erniedrigt. Die antiproteolytische Wirkung ist also wohl nicht auf ein 
Antienzym zurückzuführen. 
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Dialysierte. Sera wirken nicht mehr antiproteolytisch. Die hemmende 
‚Substanz des Serums ist somit ein dialysierbarer Körper, und auch diese Tatsache 
spricht dafür, dass es sich in der ng Wirkung um Eiweiss- 
spaltprodukte handelt. Robert Lewin. 


1774. Mintz, S. (Militär.med. Akad., Ba „Über eine neue Methode zur 
Bestimmung des Antirynaingehalls des Blutes.“ Fol. serol., 1910, Bd. VI, H. 3, 
p. 279—284. 

In des Verf. Methode wird nicht fremdes Eiweiss als Index benutzt, sondern 
die Eiweissubstanzen des zur Untersuchung gelangenden Serums dienen als solcher. 
Die Methode reproduziert gewissermassen im Reagenzglase den Prozess des 
Selbstschutzes im Organismus. — Beschreibung der Methode. — Das antitryptische 
Vermögen des Serums wird in Prozenten des Trypsinextraktes ausgedrückt. Im 
Gegensatz zur Kaseinmethode kann des Verf. Verfahren zur quantitativen Be- 
stimmung der Herabsetzung des antitryptischen Vermögens, sowie auch der 
Steigerung desselben benutzt werden. Robert Lewin. 


1775. Lebedeff, A. — „Extraction de la zymase par simple maceration.“ ©. R. Acad. 
Sc., 1911, Bd. 152, H. 1, p. 49. 

Gewinnung der Zymase durch Maceration der Hefe in Wasser und Filtration. 
Robert Lewin. 
1776. Wolff, J. — „Relations entre les phénomènes oxydasiques naturels et artificiels.“ 

Annales Pasteur, Bd. 24, H. 10, Okt. 1910. 

Mischt man bestimmte Konzentrationen und Mengen von K,Fe(CN); und 
FeSO, so erhält man ein kolloidales Eisen-Ferrocyanür, dessen blau gefärbtes 
Medium durch Filtration durch Collodiumfilter farblos wird. Dieser Körper wirkt 
genau wie natürliche Peroxydasen: er geht durch Papierfilter, wird durch geringe 
Mengen von Mineralsäuren behindert, verliert teilweise seine Wirksamkeit nach 
kurzem Aufkochen, besonders bei Gegenwart von Phosphaten. Die quantitative 
Bestimmung der Bildung von Purpurogallin aus Pyrogallol und Wasserstoffsuper- 
oxyd durch das Salz zeigt einen Verlauf, der genau der gleichartigen, durch 
‚Rettigperoxydase ausgelösten Reaktion entspricht: im Anfang entspricht die 
Menge Purpurogallin genau der Menge des Katalysators und steigt entsprechend 
an, bald aber wächst sie langsamer und erreicht schliesslich ein Maximum. Auch 
das Missverhältnis zwischen Menge der wirksamen Substanz und Quantität der 
Leistung ist, wie bei den natürlichen Enzymen, vorhanden. Bezüglich der Ein- 
wirkung auf Jodkalium ist das Verhalten wechselnd und von der chemischen 
Bindung abhängig; . Ferrocyanür ist unwirksam, Eisen-Sulfocyanür wirksam, so 
dass Verf. verallgemeinert: die Spezifität eines oxydierenden Katalysators (hier 
Eisen, in anderen Fällen Mangan) ist eine Funktion der chemischen Bindung, in 
der sich das Metall befindet. 

Während bis hierher nur eine Kopie der biologischen Peroxydase vorliegt, 
‚konnte Verf. auch Oxydasenreaktionen künstlich darstellen, Reaktionen also, bei 
denen der Sauerstoff der Luft auf oxydable Körper übertragen wird. Ver- 
schiedene Salze, so die dreibasischen Citrate, die zweibasischen Phosphate, or;za- 
nische Mangansalze u.a. m. absorbieren zwar den Luftsauerstoff; es kommt je- 
doch nicht zur Kristall- bzw. Niederschlagsbildung bei Gegenwart von Hydro- 
hinon oder Bsenzkatechin. Setzt man jedoch Spuren des oben genannten kolloi- 
dalen Eisensalzes hinzu, so tritt Kristall- und Niederschlagsbildung ein; die Oxy- 
dasenreaktion wird vollständig. Auch in diesem Falle kann man spezifische 
Reaktionen erzielen, die abhängig sind sowohl vom Charakter des Katalysators 
wie von dem der OH-lonenquelle So wirkt Eisen bei Gegenwart zweibasischen 
Phosphats oxydierend auf Hydrochinon; es bleibt wirkungslos, wenn man das 
Phosphat durch dreibasisches Citrat ersetzt. In dieser Mischung jedoch wirkt es 
wiederum auf Brenzkatechin. Ähnlich liegen die Verhältnisse beim Mangan. 
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Diese alkalischen Salze, welche mit dem Eisensalz zusammen Oxydasen- 
wirkung ausüben, wurden nunmehr daraufhin geprüft, ob sie auch imstande sind, 
natürliche Enzyme zu aktivieren; in der Tat vermag ein neutraler Glycerin- 
auszug aus Champignons bei Gegenwart von zweibasischem Phosphat oder drei- 
basischem Citrat Orcin, Cochenille, Alizarin und andere Körper zu oxydieren, so 
dass Verf. zu dem Schluss kommt: die gegenwärtig bekannten natürlichen und 
künstlichen Oxydasenregktionen unterliegen, abgesehen von gewissen Besonder- 
heiten, den gleichen Reaktionsgesetzen; gleichwohl wäre es übereilt, die beiden 
Reaktionsformen bereits zu identifizieren. Seligmann. 


Biochemie der Mikroben. 


1777. Schwarz, Oswald (Serotherap. Inst., Chem. Abt., Wien). — „Über die Ein- 
wirkung von Adrenalin auf einzellige Organismen.“ Wiener Klin. Woch., Bd. 24, 
H. 8, p. 267—268, Febr. 1911. 

Mit Rücksicht auf prinzipielle versuchstechnische Schwierigkeiten, die der 
experimentellen Beantwortung einzelner Fragen aus dem Gebiete der Pharma- 
kologie des Adrenalins im Wege stehen, untersuchte Verf. die Wirkung dieses 
Körpers auf einzellige Organismen. 

Versuche mit Leukozyten ergaben keine Anhaltspunkte für eine spezifische 
Wirkung des Adrenalins. Lässt man hingegen Adrenalin in lpromilliger Lösung 
auf eine Hefetraubenzuckerlösung einwirken, so wird eine Kohlensäuremenge 
produziert, die diejenige in den Kontrollen ohne Adrenalinzusatz bei weitem 
übertrifft. Es zeigt sich ferner, dass Hefe ohne jeden Zuckerzusatz unter der 
Adrenalinwirkung bedeutende CO.„-Mengen entwickelt. Die Erscheinung wird als 
Steigerung der physiologischen Eigengärung der Hefe aufgefasst; das Adrenalin 
zeigt also auch auf einzellige, also nervenlose Organismen eine wenigstens in 
ihrem Resultat analoge Wirkung, wie auf hoch organisierte Versuchstiere. 

Die Adrenalinhefe vermag ferner auf Zusatz von Stärke, Glycogen, Casein 
und Alanin weit grössere COy-Mengen zu produzieren, als ohne Zusatz dieser 
Körper, was auf eine Umwandlung dieser der Hefe sonst heterologen Stoffe in 
gärfähige Substanzen unter dem Einflusse des Adrenalins hinzuweisen scheint. 

K. Glaessner, Wien. 


4778. Beijerinck, M. W. — „Über die Absorptionserscheinungen bei den Mikroben.“ 
Centrbl. f. Bakt. (2), Bd. 29, No. 6/8, Febr. 1911. 

Für lebende Pflanzenzellen ist es bekannt, dass sie allerlei Körper aus ver- 
dünnten wässerigen Lösungen an sich ziehen und in viel höheren Konzentrationen 
speichern können, als der Tension der dargebotenen Lösung entspricht. Das gilt 
auch für Mikroben und ist „eine Funktion grösster Allgemeinheit“ gegenüber den 
verschiedenartigsten Nährstoffen. Nachweisen lässt sich das durch das auxano- 
graphische Verfahren des Verfs., dessen Prinzip das folgende ist: eine reichliche 
Aussaat von Mikroben befindet sich in einem festen Nährboden, welcher ein für 
das Wachstum notwendiges Element nicht enthält, während alle anderen gegen- 
wärtig sind. Das entstehende, und durch zufällige Unreinheiten der Substanzen 
ausgelöste Wachstum ist sehr gering; setzt man aber einen assimilationsfähigen 
Körper hinzu, der das fehlende Element enthält, so tritt kräftiges Wachstum ein. 
Bei lokalem Aufbringen des betr. Körpers verläuft das Wachstum in einem be- 
stimmten „Auxanogramm“. Dieses selbst zeigt drei Phasen: eine Diffusions- 
periode, während welcher sich der Körper bis zur richtigen, absorbierbaren Ver- 
dünnung ausbreitet; eine Absorptionsperiode, während der die Bakterienzellen zu- 
aächst speichern und schliesslich das Hauptwachstum, das mit dem Verschwinden der 
assimilierbaren Substanz Hand in Hand geht. Verf. führt Beispiele solcher Ver- 
suche mit Oidium lactis an und überträgt seine Anschauung auch auf die Er- 
klärung der Wirkungsweise biologischer Oxydationskörper. Seligmann. 
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1779. Schardinger, Fr. (Untersuchungsanst. f. Lebensmittel, Wien). — „Bildung 
kristallisierter Polysaccharide (Dextrine) aus Stärkekleistr durch Mikrobien.“ 
Centrbl. f. Bact. (2), Bd. 29, No, 6/8, Febr. 1911. 

Verkleisterte Stärke wird durch spezifische Bakterien derart abgebaut, dass 
wasserlösliche, dextrinartige Körper entstehen. Je nach der Stärkeart ist die 
Wirkung der gleichen Bakterienspezies quantitativ verschieden. 

Ein Teil der gebildeten Dextrine ist kristallisiert, gin anderer Teil amorph 
(70—75°,). Von kristallinischen Dextrinen wurden zwei verschiedene Sorten 
isoliert, « und 2; das erscere wird in dünner Schicht bei der Jodreaktion feucht 
blau, trocken grau-grün; das zweite (#) wird feucht und trocken rotbräunlich. 
Beide Arten sind aus wässeriger Lösung durch Alkohol, Äther, Chloroform und 
Jodlösung fällbar; sie reduzieren Fehlingsche Lösung nicht und werden durch 
Hefen nicht vergoren. Seligmann. 


1780. Schütze, Albert (Krankenh. Moabit; Bakt. Lab.). — „Zur Frage der Differen- 
zierung einzelner Hefearten auf dem Wege der Komplementbindung.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 611, Febr. 1911. 

Es gelang, obergärige und untergärige Bierhefe durch die Komplement- 
bindungsmethode zu differenzieren sowie beide Arten von Getreide- und Kar- 
toffelhefe zu trennen. Getreide- und Kartoffelhefe ihrerseits konnten jedoch 
biologisch nicht weiter differenziert werden. Seligmann. 


1781. Bokorny, Th., München. — „Beobachtungen über Pilze, welche Methylalkohol 
als C-Quelle verwenden können. Ausblicke auf verschiedene Ernährungsfragen.“ 
Centrbl. f. Bakt. (2), Bd. 29, No. 6/8, Febr. 1911. 

Aus den Versuchen des Verfs. folgt, dass mancher Pilz hohe Konzentrationen 
von Methylalkohol verträgt, so dass er sogar in 5 prozentiger Lösung zu wachsen 
vermag; ferner dass noch ausserordentlich grosse Verdünnungen zur Deckung des 
Kohlenstoffbedarfs genügen. Am günstigsten sind 0,5—1 prozentige Lösungen. 
Hieran schliesst Verf. Mitteilungen über die enorm geringen Konzentrationen 
von chemischen Stoffen, die genügen, um ein Aufsammeln derselben im Mikro- 
organismenkörper zu gestatten. Es folgen quantitative Angaben über den Erfolg 
organischer Pilzernährung, Versuche über das Kalkbedürfnis der Pilze, über ihre 
Beeıinflussbarkeit durch Pflanzensäuren und Wasserstoffsuperoxyd; über Varia- 
tionen der Kohlenstoff- bzw. Stickstoffquellen und ihren Einfluss auf die Pilz- 
ernährung und schliesslich Versuche mit Coffeinzusatz (eigentümliche Reiz- 


wirkungen). Seligmann. 
1782. Pringsheim, Hans. — „Die Bedeutung stickstoffbindender Bakterien.“ Biol. 


Centrbl., 1911, Bd. 31, p. 65—81. 

In der vorliegenden Habilitationsvorlesung, die zum grossen Teil resumierenä 
gehalten ist, erwähnt Verf. auch eigene Untersuchungen über die Energiequellen 
stickstoffbindender Bakterien. Die freilebenden Bakterien sind hauptsächlich von 
Kohlenstoffenergiequellen abhängig. Für den Zweck der Stickstoffsammlung 
machen sich Clostridien und Azotobacter vor allem die Kohlehydrate nutzbar. 
Da die Intensität der Stickstoffbindung in der Erde weit höher ist, als in flüssigen 
Kulturen, musste man annehmen, dass im Boden verschiedene Bakterien sich in 
ihrer Wirkung unterstützen. Dieses Ineinandergreifen verschiedener Prozesse 
wurde an zwei Reinkulturen studiert, wozu sich eine gute Gelegenheit in der 
Ausnutzung der Zellulose bot, die stickstoffbindenden Bakterien allein unzugäng- 
lich ist. Wird Zellulose Clostridien und Azotobacter, also dem kombinierten 
Kinfluss von zelluloselösenden und stickstoffbindenden Bakterien ausgesetzt. so 
wird sie unter reichlicher Bindung von Stickstoff vergoren. 
| Robert Lewin. 
1783. Friedrichs (Hyg. Inst, Univ. Berlin. — „Der Hüämoglobinnährboden für 

Cholera nach Esch.“ Dtsch. Med. Woch., p. 147, 26. Jan. 1911. 


Cholerabazillen wachsen elektiv auf dem von Dieudonné angegebenen 
Blutalkalinährboden, während das Wachstum fast aller anderen Bakterienarten 
zurückgehalten wird. Eine Verbesserung in verschiedener Hinsicht ist der Ersatz 
des Rinderblutes durch Hämoglobin nach Esch. Beim Vergleich der beiden ge- 
nannten Nährböden und des gewöhnlichen, alkalischen Fleischwasserpeptonagar 


ergab sich die erhebliche Überlegenheit des Eschschen Nährbodens. 
Pincussohn. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


Toxine und Antitoxine. 


1784. Miller, E. C. L., Detroit, Michigan. — „On the administration of diphtheria 
toxin in a collodion sac.“ Journ. of infectious diseases, Bd. VIII, No. 1, Jan 
1911. 

Wenn man einem Meerschweinchen ein Kollodiumsäckchen mit Diphtherie- 
toxin in die Bauchhöhle versenkt, so stirbt das Tier an Diphtherievergiftung 
Die langsame Aufnahme des Toxins durch die Membran hindurch entspricht der 
Toxinaufnahme aus diphtherischen Membranen im Krankheitsfalle. Wil man das 
Tier durch Antitoxin retten, so muss man entweder sofort sehr hohe Dosen an- 
wenden oder längere Zeit hintereinander mässige Mengen einführen (subkutan). 
Der Unterschied zwischen diesen Versuchen und der Heilserumtherapie bei Diph- 
therie besteht darin, dass im Tierversuch das Gift des Säckchens vom Antitoxin 
unberührt bleibt und durch neue Diffusion immer wieder toxisch wirkt; während 
bei der menschlichen Diphtherie das Seram auch die Giftquelle, die Membran, 
zerstört. 

Prophylaktisch schützen schwachwertige Sera länger als hochwertige. Der 
Schutz erlischt mit der Zerstörung durch die Gewebe. Je mehr Eiweiss ein- 
geführt wird (und das muss bei schwachwertigen Seris ja in erhöhtem Masse ge- 
schehen), um so länger zieht sich die Aufspaltung hin, um so länger hält daher 
die Schutzwirkung vor. : 

Weiterhin wird gezeigt, dass das Diphtherietoxin im Kollodiumsäckchen an 
Toxingehalt abnimmt, gleichzeitig aber Veränderungen im Tierkörper erleidet, die 
seine Giftigkeit erhöhen, so dass es ein zweites Meerschweinchen doppelt so 
schnell zu töten vermag als das erste. Verf. verweist auf die Analogie mit dem 
Tetanustoxin, das auch schneller wirkt, wenn es aus Tierblut stammt, als wenn 
es im Reagenzglase gewonnen wurde. Seligmann. 


1785. Faust, Edwin Stanton (Pharm. Inst., Univ. Würzburg). — „Über das Crotalo- 
toxin aus dem Gifte der nordamerikanischen Klapperschlange (Crotalus adamanteus).“ 
Arch. f. exper. Path., Bd. 64, p. 244, Febr. 1911. 

Verf. stellte das Crotalotoxin auf mehreren Wegen dar und gelangte dabei 
zu Präparaten mit gleichen Analysenzahlen. Die Prozentzahlen stimmen abzüg- 
lich eines Mol. Wasser auf C4H;.Og, der verdoppelten Formel, welche Verf. für 
das Ophiotoxin aufstellte. Das Crotalotoxinmolekül stellt danach ein verdoppeltes 
Ophiotoxinmolekül + ein Wasser dar. Das Crotalotoxin ist in Wasser mässig 
löslich, unlöslich in den üblichen organischen Solventien. Wässerige Lösungen 
reagieren auf Lackmus schwach sauer. Es ist sehr empfindlich gegen oxy- 
dierende Agentien. 

Das reine Crotalotoxin wirkt nach seiner Resorption auf das Nervensystem, 
vor allem auf diejenigen Apparate, welche die Respiration regulieren. ‚Die 
Funktionsfähigkeit wird bis zur vollständigen Lähmung herabgesetzt; der Tod 
erfolgt beim Warmblüter durch Respirationsstillstand, beim Frosch geht die all- 
gemeine Lähmung des Zentralnervensysteims mit einer kurarinähnlichen Lähmung 
der motorischen Endapparate einher. Bei subkutaner Injektion werden bald lokale 
Reizerscheinungen beobachtet; Jdas Gift bleibt lange an der Injektionsstelle liegen 
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und wird vom subkutanen Bindegewebe aus nur sehr langsam resorbiert. Bei 
intraperitonealer Einverleibung findet man bei der Sektion zahlreiche Petechien 
und Ecchymosen im Mesenterium. Die intakte Magen- und Darmschleimhaut 
resorbiert das Crotalotoxin nicht, so dass stomachale Applikation unter diesen 
Umständen unschädlich ist. 

Auf die Gerinnbarkeit des Blutes hat das reine Crotalotoxin weder im 
Reagenzglas, noch im Organismus einen Einfluss. Es ist also nicht derjenige 
Bestandteil des Giftsekretes, welcher die von verschiedenen Autoren beschriebene 
koagulationsfördernde Wirkung des Giftsekretes der Crotaliden bedingt. Reines 
Crotalotoxin wirkt auf die roten Blutkörperchen verschiedener Tierarten hämo- 
lytisch. 

Die chemischen, physikalisch-chemischen und pharmakologischen Eigen- 
schaften des Urotalotoxins zeigen weitgehende Übereinstimmung mit denen des 
aus Cobragift dargestellten Ophiotoxins. Nach seinen Eigenschaften gehört es 
in die Gruppe der Sapotoxine.e Ebenso wie das Ophiotoxin unterscheidet es 
sich jedoch von den meisten Sapotoxinen durch seine Unlöslichkeit in Alkohol 
und dadurch, dass es keine unmittelbar nachweisbare reduzierende Koblen- 
hydratgruppe enthält (Glukosidtypus). Auch die am Kaltblüter beobachtete 
curarinartige Wirkung des Crotalotoxins fehlt den Sapotoxinen. 


Verf. vergleicht das bei Amphibien und Reptilien gefundene Bufotalin, 
Ophiotoxin und Urotalotoxin. Es ist ihm nicht unwahrscheinlich, dass das 
Kohlenstoffskelett dieser drei Verbindungen das gleiche ist, und dass vielleicht 
ein Mehrgehalt der Schlangentoxine an Hydroxylgruppen deren grössere Labilität 
und die wahrscheinlich damit zusammenhängende grössere pharmakologische 
Wirksamkeit dem Bufotalin gegenüber bedingt. Es scheint, dass hinsichtlich der 
Genese dieser drei Stoffe vom Standpunkte der vergleichenden physiologischen 
Chemie eine Stoffwechselanalogie der Amphibien und Reptilien vorliegt. Das 
Bufotalin stellt ein Oxydationsprodukt eines Homologen des Cholesterins dar. 
Andere Cholesterinderivate zeigen mit den Sapotoxinen, besonders mit den ge- 
nannten Stoffen aus Schlangengift, weitgehende Ähnlichkeit. 

Pincussohn. 
1786. Remlinger, P. — „Contribution à l'étude de la latence du virus rabique dans 
les centres nerveux.“ Annales Pasteur, Bd. 24, No. 10, Okt. 1910. 

Verf. teilt Versuche mit, die zu einer Klärung des Weges und Ortes dienen 
sollen, an dem sich das Wutgift in der lnkubationszeit befindet. Er folgert, dass 
mitunter das Virus sehr schnell das Zentralnervensystem erreicht und hier sich 
in einem Zustande der Latenz befindet, in dem es durch die Impfung oder natür- 
liche Schutzkräfte des Organismus verrichtet wird, oder aber, durch irgend- 
welche äusseren, disponierenden Einflüsse wirksam werden und zum klassischen 
Krankheitsbilde führen kann. Seligmann. 


1787. Pöllot, W. und Rahlson (Univ. Augenkl., Heidelberg). — „Über Aalblutconjunc- 
tivitis.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 78, H. 1. 

Wenige Minuten, nachdem einige Tropfen Aalbluts in die Augen einer 
Patientin gespritzt waren, trat eine heftige Bindehautentzündung aut, die am fol- 
genden Tage wieder völlig beseitigt war. 

Wie der Mensch, reagiert auch das Kaninchen und die Katze auf das Ein- 
träufeln von Aalblut mit starker Bindehautentzündung, die mehrere Stunden an- 
hält; Hunde sind refraktär. Serum vom Hammel, Meerschweinchen, Menschen 
und des Raben wird reizlos vertragen. Auf 580 erhitztes Aalblutserum reizt das 
Auge ebenso wie nicht erhitztes, während inaktiviertes Serum gar keine Reizung 
hervorrutt. Die lokalen Giftwirkungen am Auge werden also durch ein an die 
Liweisskörper des Aalblutserums gebundenes Toxin (Ichthyotoxin Mossos) ver- 
ursacht. Trenat man die Albumine von den Globulinen, so zeigt sich, dass die 
Giftwirkung den Albuminen zukommt. Kurt Steindorff. 
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1788. Franehetti, A. und (azsaniga, A. (Inst. f. allg. Path., Florenz). — „Intorno 
all azione patogena dei blastomiceti.“ (Über die pathogene Wirkung der 
Blastomyceten.) Lo Speriment., Bd. 64, p. 449—494. 

Die Verff. stellten eine Reihe von Versuchen an Hunden, Kaninchen, 
Ratten und Meerschweinchen an, bei denen sie subkutan oder intraperitoneal 
den Sacch. neoformans Sanfelice und andere zwei aus bösartigen Geschwülsten 
isolierte Blastomyceten einführten. Es gelang ihnen, auf diese Weise generalisierte, 
systematische oder lokalisierte Infektionsprozesse auszulösen, welche gewöhnlich 
einen langsamen Verlauf nahmen, zuweilen aber, namentlich bei Meerschweinchen, 
auch einen akuten Charakter aufweisen konnten. Die so erzeugten Blastomyceten- 
infektionen gingen mit zunehmender Abmagerung und Marasmus einher. Der 
anatomische Befund zeigte bei den Meerschweinchen Degeneration der Ein- 
geweide sowie Veränderungen des Kreislaufapparates (Hyperämie, Hämorrhagie) 
und Bildung von Blastomycetenherden. Letztere bestanden aus Parasiten- 
ansammlungen, welche zuweilen einen bedeutenden Umfang annahmen und 
neoplastischen Charakter vortäuschten; sie können von Epitheloidzellen des 
Granulationsgewebes umgeben sein. Das Auftreten generalisierter. oder im 
Nervensystem lokalisierter Blastomyceteninfektionen führt beim Menschen ge- 
wöhnlich den Tod herbei, während die übrigen Formen der Behandlung zugänglich 
sind. Bei Tieren (Meerschweinchen) nimmt die Infektion beständig tötlichen 
Ausgang. Die Blastomyceten infizieren vermittelst eines Giftes, welches eine 
allgemeine Wirkung entfaltet. Autoreferat (Ascoli). 


1789. Debenedetti, A. (Hyg. Inst., Turin). — „Sulla specificità dei corpuscoli mobili 
del vaccino.“ (Über die Spezifität der beweglichen Körperchen der Vakzine.) 
R. Accad. Med Torino, Sitzung vom 1. Juli 1910. 

Die Versuche wurden in der Absicht angestellt, die beweglichen Körperchen, 
die durch Impfung mit Pockenlymphe beobachtet werden, mit verschiedenen 
anderen Bakterienarten auf der Hornhaut oder an anderen Organen der Tiere 
hervorzurufen. 


Verf. erzielte jedoch durchwegs negative Resultate. Ascoli. 
Phagooytose. 
1790. Weil, E. (Hyg. Inst, Prag) — „Über extrazelluläre Leukozytenwirkung 


(Aphagozidie).“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 7, p. 229-231, Febr. 1911. 
Aphagozidie ist eine Form der Leukozytenbakterizidie, die nicht mit 
Phagozytose einhergeht, Den Leukozyten werden die bakteriziden Stoffe ohne 
Phagozytose entzogen. Werden Kokken Meerschweinchen intraperitoneal bei- 
gebracht, so bleiben sie zunächst unverändert liegen, erleiden aber sofort De- 
generationserscheinungen, sobald Leukozyten in das Peritoneum einzuwandern 
beginnen. Diese Degeneration findet ohne Phagozytose statt. Plattenkulturen 
mit Leukozytenaufschwemmungen behandelt, zeigten ebenfalls Degenerations- 
zeichen, welche zunächst die Hülle der Kokken, dann den Zelleib ergreifen 
und sich in schlechter Färbbarkeit, dem Auftreten von Stippen, Hüllen usw. 
kennzeichnen. Mit erhitzten Aufschwemmungen gelingt der Versuch nicht. Die 
Leukozyten lassen sich durch NaÜl-Lösung ihrer bakteriziden Stoffe berauben. 
Erst durch Anwesenheit der Bakterien geht aus den Leukozyten die zur Bakteriolyse 
nötige Menge in Lösung. Das beste Lösungsmittel für Leukozyten scheinen die 
Bakterien selbst zu Sein, denn sie entlocken denselben ihre bakteriziden Stoffe 
auch unter Bedingungen, unter welchen die gewöhnlichen Lösungsmittel versagen. 
K. Glaessner, Wien. 
1791. Bruntz, L. und Spillmann, L. — „La coloration vitale des leucocytes doit avoir 
une signification physiologique.“ C. R. Acad. Sc., 1911, Bd. 152, H. 1, p. 51. 
Die vitale Färbung der Leukozyten ist als eine Abwehrerscheinung auf- 
zufassen, analog der Phagozytose. Robert Lewin. 
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1792. Burzi. — „Untersuchungen über vitale Eigenschaften der Leukozyten bei Syphilis.“ 
Giornale ital. delle malattie veneree e della pelle, 1910, H. 5. 
. Verf. weist nach, dass das Serum von syphilitischem Blut keinen Einfluss 
auf den zellulären Phagozytismus der Gesunden hat, aber einen für die Leuko- 
zyten von Syphilitischen spezifischen Stoff enthält. Glaserfeld. 


1798. Smith, Lyon. — „The influence of quinine and morphia upon phagocytosis.“ 
Lancet, 1910, H. 4549, p. 1342. i 

Bei Phagocytoseversuchen in vitro konnte Verf. feststellen, dass der Zusatz 
von Chinin nnd Morphium die Phagozytose erheblich steigert. Allerdings wirken 
Chinin und Morphium nur bis zu einer optimalen Dosis als Opsonine. Darüber 
hinaus wird der opsonische Index herabgesetzt. Am stärksten wurde die Phago- 
zytose von Bac. coli, Pneumococcen und Streptococcen angeregt. 

Robert Lewin. 
1794. Margonlies, M. (Lab. de Metchuikoff). — „Action des injections intrapleurales 
de Mellin’s food sur la marche de certaines infections (choléra des poules chez les 
lapins).* Annales Pasteur, Bd. 25, No. 1, Jan. 1911. 

Die intrapleurale Einverleibung von Mellins food erhöht die Widerstands- 
fähigkeit des behandelten Kaninchens gegen die Infektion mit Hühnercholera. 
Nach untertötlichen Dosen kommt die Heilung schneller zustande, mit übertöt- 
lichen Dosen überleben die Tiere die Kontrolltiere. Seligmann. 


1795. Meek, W. O. — „Phagocytosis of erythrocytes by endothelial cells.“ Lancet, 
1910, H. 4548, p. 1266. 

Die aus Ascitesflüssigkeit zentrifugierten Endothelzellen zeigten in vitro 
eine ausgesprochene Fähigkeit der Phagozytose roten Blutkörgerchen gegenüber. 
Bei Gegenwart normalen Serums nahmen die grossen Endothelzellen schnell eine 
grosse Zahl von Erythrozyten auf. Alle normalen und Immunsera, die Hämagglu- 
tinine enthalten, müssen eine entsprechende Menge von Hämopsonin enthalten. 

Robert Lewin. 
1796. Chambers, Helen. — „A new method for the study of leucocytes.“ Arch. 
Middlesex Hosp., 1910, Bd. XIX, p. 20—30. 

Die Methode gestattet das Studium der chemotaktischen Wirkung auf lebende 
Leukozyten. Anthrax und Typhusbazillen übten eine energische Anziehung auf 
die Leukozyten aus. Zwischen Blutplasma und Blutserum findet sich ein deut- 
licher Unterschied im chemotaktischen Effekt auf Leukozyten. Blutserum hat 
nämlich einen negativ chemotaktischen Einfluss. Nach Verf. beruht dies auf der 
Gcgenwart gewisser Abbausubstanzen von Zellen. Kaliumoxalatplasma wirkt 
positiv chemotaktisch. Bei längerer Berührung mit den Leukozyten stösst es 
jedoch wie das Serum die Leukozyten ab. Die ähnliche Wirkung von Natrium- 
oxalatplasma ist schwächer. In diesem Falle bleibt aber die Chemotaxis positiv. 
Die Blutflüssigkeiten von Pferd, Schaf, Schwein usw. zeigen ein ähnliches Ver- 
halten gegenüber menschlichen Leukozyten. Werden die Leukozyten mit 
destilliertem Wasser ausgelaugt, so werden sie von der Blutflüssigkeit abgestossen. 
Ascites und Ödemflüssigkeit waren positiv chemotaktisch. Diese waren sehr 
zellarm, konnten demnach nicht viele Abbausubstanzen von Zellen enthalten. 
Kochsalzextrakte von carcinomatösen Drüsen verhielten sich ganz in diesem 
Sinne, indem sie die Leukozyten abstiessen. In einer Tabelle wird der chemo- 
taktische Effekt einer Reihe anderer Substanzen dargestellt. 

Robert Lewin. 
1797. Tunnicliff, Ruth (Memorial Inst. for infectious diseases, Chicago). — „Ob- 
servalions on the antiinfectious power of the blood of infants.“ Journ, of infectious 
diseases, Bd. VII, No. 5, Okt. 1910. 
l. Der opsonische Index gegenüber Streptokokken, Pneumokokken und 
Staphvlokokken ist im Serum des Neugeborenen etwas niedriger als in 
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dem des Erwachsenen. Er sinkt noch etwas in den ersten Monaten und 
erreicht erst mit dem zweiten Jahre die Höhe des Erwachsenen. 

2. Die phagozytäre Kraft der Leukozyten verhält sich ganz entsprechend : 
erst im dritten Lebensjahr wird der für den Erwachsenen geltende Wert 
erreicht. 

3. Die phagozytäre Kraft des Gesamtblutes verhält sich genau ebenso. 

4. So dass sich der Schluss ergibt, opsonische und phagozytäre Kraft als 
Massstab genommen: Die Widerstandsfähigkeit gegen Infektionen ist in 
den ersten zwei Lebensjahren geringer als später. Seligmann. 


17%. Lindemann. — „Über Tropine und Opsonine im Diphtherieimmunserum.“ Arb. 
a. d. Kais. Gesundheitsamte, 1910, Bd. 63, H. 2. 

Durch Behandlung von Kaninchen mit Diphtheriebazillen unter gleichzeitiger 
intraperitonealer Einverleibung von spezifischem Antitoxin (Heilserum) gelingt es. 
Sera zu erzeugen, die sowohl Tropine wie komplexe Immunopsonine enthalten. 
Es wirkt nämlich das inaktivierte Serum stark phagozytosebefördernd; Komple- 
mentzusatz erhöht diese Wirkung noch. Bakterizide Ambozeptoren sind nicht 
vorhanden, wobl aber schwach wirksame Agglutinine. Die antiinfektiöse Wir- 
kung solcher Sera ist daher wohl in den phagozytären Antistoffen begründet. 

Seligmann. 
1799. Hartom und Sirenskij (Inst. f. Infektionskr., Bern). — „Über die Beeinflussung 
des opsonischen Inder durch subkutane Seruminjektion.*“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., 1911, Bd. VIII, p. 602. 

Nach subkutaner Injektion von artfremdem Normalserum bzw. nichtspezi- 
fischem Immunserum wurde eine Steigerung des Opsoningehaltes konstatiert. 
Verff. diskutieren die Möglichkeit, dass die Erhöhung des opsonischen Index auf 
Schwankungen des Komplementes zurückzuführen ist. L. Hirschfeld. 


Anaphylaxie. 

1800. Wells, G. H. und Osborne, Th. B. (Pathol. Lab. of Univ. Chicago and Lab. 
of the Connecticut Agricult. Exper. Station). — „The biological reactions of the 
vegetable proteins. I. Anaphylaxis.“ Journ. of infectious diseases. Bd. VIIL, H. 1. 
Jan. 191). S.-A. 

Verf.. der die biologischen Reaktionen der pflanzlichen Eiweisskörper ein- 
gehend studiert. bringt in dieser Arbeit seine Erfahrungen mit der Anaphylaxie- 
reaktion. Er hat mit möglichst reinen und einheitlichen Körpern gearbeitet, und 
zwar mit dem Globulin von Ricinus communis, Linum usitatissimum und Cucur- 
bita maxima, mit Edestin (Cannabis sativa), Excelsin (Bertholletia excelsa), Protein 
{Cocos nucifera), Legumin und Vicilin (Pisum sativum, Vicia sativa). Vignin (Vigna 
sinensis), Glycinin (Soja hispida), Gliadin (Triticum vulgare. Secale cereale). 
Hordein (Hordeum vulgare) und Zein (Zea mays). 

Alle diese Eiweissstoffe machen typische Anaphylaxie; auch in der Niedrig- 
keit der sensibilisierenden Dose wie in der Dauer der Inkubation verhalten sie 
sich ähnlich wie tierisches Eiweiss, wenn auch die Symptome im allgemeinen 
wenige stürmisch sid, In der toxischen Wirkung auf sensibilisierte Tiere 
zeigen die einzelnen Proteine gewisse Unterschiede; am schwächsten in dieser 
Hinsicht wirkt das Edestin. 

Der Einfluss des (ebenfalls vegetabilischen) Futters der Meerschweinchen 
ist methodisch wichtig. Dauerndes Füttern mit einer bestimmten Eiweissart 
macht die Tiere unempfindlich gegen die anaphylaktische Wirkung des betr. 
Proteins, während kurze Fütterung, beispielsweise mit tierischem Eiweiss, sie 
spezifisch anaphylaktisch macht. 

Die Anaphylaxiereaktion ist. in gewissen Grenzen, beim pflanzlichen Eiweiss 
eine spezifische; doch kommen Verwandtschafts- und Gruppenreaktionen vor, so 
zwischen verschiedenen Leguminen und bei einigen Gliadinen. 

Seligmann. 
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1801. Manwaring, W. H. (Inst. of Physiol. and "Lister lnst. of preventive Med.. 
London). — „Serophysiologische Studien. II. Mitteilung über die Beziehungen 
zwischen dem anaphylaktischen Shock und dem Peptonshock bei Hunden.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 589, Febr. 1911. 

Anaphylaktischer Shock und akute Peptonvergiftung zeigen beim Hunde 
das gleiche Symptomenbild: plötzliche starke Blutdrucksenkung mit baldiger Er- 
holung, Aufhebung bzw. Verminderung der Blutgerinnbarkeit und Unempfindlich- 
keit gegen eine Reinjektion des giftigen Stoffes. 

Biedl und Kraus haben daraufhin eine Identität der Giftstoffe angenommen. 
Gleichwohl bestehen jedoch im Mechanismus der Reaktionen Unterschiede. Würde 
es sich wirklich um den gleichen Prozes3 handeln, so müsste der anaphylaktische 
Shock unempfindlich machen sowohl gegen das Anaphylaxie auslösende Agens 
wie gegen Wittepepton. Das ist aber nicht der Fall; vielmehr bleiben mit Serum 
anaphylaktisierte Hunde empfindlich gegen Pepton und umgekehrt. 

Seligmann. 

1802. Pearce, R. M. und Eisenbrey, A. B. (Univ. and Bellevue Hospital Medical 
College, New York). — „The physiology of anaphylactic „shock“ in the dog.“ Journ. 
of infectious diseases, Bd. VII, H. 4, Aug. 1910. 

Versuche zur Serumanaphylaxie der Hunde. Als konstantes und sicheres 
Kriterium wurde die Blutdrucksenkung benutzt. In einer ersten Versuchsreihe 
sollte festgestellt werden, ob der anaphylaktische Shock eine Reaktion von fixen 
Gewebszellen oder von Antikörpern im Blute ist. Zu dem Zwecke wurde ein 
normaler Hund entblutet, sein Gefässsystem sodann mit dem Blute eines sen- 
sibilisierten Hundes aufgefüllt (1). Der sensibilisierte Hund (2) wurde gleichfalls. 
entblutet, und sein Blut durch das eines dritten, normalen Hundes ersetzt. In- 
jektion von Pferdeserum führte bei Hund 2 zur Blutdrucksenkung, nicht aber bei 
Hund 1. Folgerung: Der anaphylaktische Shock ist bedingt durch eine Um- 
stimmung fixer Körperzellen und nicht durch Antikörper im kreisenden Blute. 
Wahrscheinlich sind es die Zellen des Vasomotorensystems, die beim Shock eine 
Rolle spielen. Es galt also festzustellen, ob periphere und zentrale Einflüsse im 
Spiele sind. Die Bestimmungen des Blutdrucks (manometrisch und onkometrisch 
gleichzeitig an verschiedenen Stellen und Organen) lehrten, dass das Primäre eine 
tiefe arterielle Drucksenkung ist mit konsekutiver Pulsverkleinerung und venöser- 
Hyperämie im Splanchnikusgebiet. Die Drucksenkung trat auch ein beim künst- 
licb geatmeten, dekapitierten Tiere; ferner beim dekapitierten Tiere, dessen Herz 
zwecks Ausschaltung lokaler Vasomotorenzentren zerstört war, und dessen Blut- 
druck durch Transfusion künstlich erhalten wurde. Und schliesslich wurde durch 
besondere Öperationstechnik ein gesonderter Kreislauf des Zentralnervensystems 
und des übrigen Körpers geschaffen. Die typische Drucksenkung trat nur im. 
Körper nach Seruminjektion ein, während der Nervensystemkreislauf nur eine 
schwache, vorübergehende Senkung des Druckes aufwies. Alle diese Versuche 
beweisen den peripheren Sitz der reagierenden Zellen. Weitere Experimente mit 
Apokodein und seinen Antagonisten machen es wahrscheinlich, dass die Nerven- 
endigungen diese Zellen darstellen, und nicht die Gefässmuskelzellen. 


Seligmann. 
1808. Banzhaf, E. J. u. Famulener, L. W. (Research Lab. of the Department of 
Health, New York City). — „The influence of chlorallıydrate on serum anaphylaxis.“ 


Journ. of infectious diseases, Bd. VII, H. 4, Aug. 1910. 


Verff. hatten früher mitgeteilt, dass es gelingt, durch COhloralhydratnarkose 
sensibilisierte Meerschweinchen gegen die toxische Wirkung der Reinjektion zu 
schützen. Sie geben nunmehr Versuchsprotokolle und Einzelheiten bekannt, 
Modifikationen je nach dem Injektionsmodus usw. und zeigen, dass man in 100%;, 
der Fälle die sensibilisierten Tiere schützen Kann. Seliginann, 
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1804. Graetz, Fr. (Hyg. Inst., Hamburg). — „Die Bedeutung der Lungenblähung als 
Kriterium der Anaphylaxie. Bemerkungen zu dem Aufsatz von A. Biedl u. R. Kraus 
‚Über die Gifligkeit heterologer Sera und Kriterien der Anaphylaxie‘ (Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1910, Bd. VII, H. 4).“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, 
p. 740, Febr. 1911. 

Verf. behauptet, dass echte Anaphylaxie, Anaphylatoxinvergiftung und die 
sog. Antiserumanaphylaxie auf Grund des anatomischen Befundes nicht zu diffe- 
renzieren sind. Überall bietet sich das Bild: Persistenz der Herzbewegungen 
auch nach Atmungsstillstand, vermiuderte Gerinnungsfähigkeit des Blutes, hoch- 
gradige gleichmässige Blähung der Lunge mit mehr oder weniger ausgesprochener 
Anämie bzw. Hyperämie und Ödemen von wechselnder Stärke. Speziell das Aus- 
sehen der Lunge und das Vorherrschen der einzelnen Symptome von reinem 
Bronchospasmus bis zum blutigen Ödem ist in weiten Grenzen von der Stärke 
der Vergiftung und dem individuellen Verhalten der Versuchstiere abhängig. 
Künstliche Atmung und Atropinwirkung sind keine mit Sicherheit verwertbaren 
Kriterien. Seligmann. 


1805. Orsini, Emilio (Serotherapeut. Inst., Mailand). — „Anafilassia attiva da pre- 
parati bacillari.“ (Aktive Anaphylaxie durch Bakterienpräparate.) Lavori del 
Congresso di Medicina Interna Roma, 1910, p. 468 e La Tubercolosi, 1910, 
Bd. II. 

In einer ersten Versuchsreihe sensitilisierte Verf. eine Anzahl von Meer- 
schweinchen durch intraperitoneale Vorbehandlung mit 2 cm? Alttuberkulin (eine 
für normale Meerschweinchen unschädliche Dosis) gegen eine spätere, bei gleicher 
Einführungsart erfolgende Reinjektion desselben Präparates. Von 21 so behan- 
delten Tieren verendeten 14, d. h. 67 °% und erfolgte der Tod nach 12—18 Stunden, 
zuweilen auch in einem kürzeren Zeitraum. In weiteren Versuchsreihen wurden 
die Tiere mit Tuberkulin B, in physiologischer Kochsalzlösung, mit abgetöteten, 
getrockneten oder mit entfetteten Tuberkelbazillen behandelt. Diese auf gleiche 
Weise geprüften Derivate der Tuberkelbazillen besassen ein verschiedenes ana- 
phylaktisierendes Vermögen; einige derselben (Tuberkulin B., entfettete Tuberkel- 
bazillen) sensibilisierten nicht oder nur ausnahınsweise gegen eine Reinjektion 
des gleichen Präparates. Wurde bei der ersten und zweiten Injektion nicht ein 
und dasselbe Präparat eingeführt, so äusserte sich die Anaphylaxie mehr oder 
minder häufig, je nach den bei der Sensibilisierung herangezogenen Präparaten 
und es zeigte sich die Auslösung der Anaphylaxie auch von den zur Reinjektion 
verwendeten Produkten abhängig. Bei Vorbehandlung mit abgetöteten Bazillen 
(2 cg in 2 cm? physiologischer Kochsalzlösung suspendiert) und Reinjizierung mit 
Alttuberkulin (2 cm?) ereignete sich der Tod bei 100°/, der Fälle. Eine weitere 
Serie von Meerschweinchen wurde wiederholt in kurzen Zeitabständen mit 2 cm? 
Alttuberkulin behandelt und die Einspritzungen nach einem Zeitraum von nicht 
mehr als 10—12 Tagen nach der ersten Injektion, demnach in der präanaphylak- 
tischen Periode begonnen. Es gelang auf diese Weise das Auftreten der Ana- 
phylaxie zu unterdrücken und es vertrugen die Tiere hierbei die Einspritzung von 
2 cm? Rohtuberkulin zu einer Zeit, in der ein hoher Prozentsatz der vorbehan- 
delten Meerschweinchen eingingen. Wurde jedoch die Behandlung unterbrochen 
und erst nach Verlauf eines Monats neuerdings eine Einspritzung gemacht, so 
erlagen die Tiere derselben unter akuten Erscheinungen. Eine letzte Gruppe 
Meerschweinchen endlich, welche zur Kontrolle mit 2 cm? peptonisierter Glycerin- 
bouillon vorbehandelt und nach einem gewissen Zeitraum mit 2 cm? des gleichen 
Präparates nachbehandelt wurden, gaben keinerlei Zeichen von Anaphylaxie. 

Ascoli. 

1806. Maragliano, Dario (Chir. Klinik, Roma). — „Anafilassia attiva e carcinoma.“ 
(Aktive Anaphylaxie und Karzinom.) Il Policlin. Sez. Chirur, Bd. XVII, 
p. 289—299. 
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Werden Meerschweinchen mit wässerigem Krebsextrakt sensibilisiert und 
nach 13—14 Tagen intracerebral mit dem gleichen Extrakt reinjiziert, so treten 
bei den Tieren keinerlei anaphylaktische Erscheinungen auf; wird hingegen zur 
Reinjektion frisches Menschenserum herangezogen, so wird dadurch ein aus- 
gesprochener anaphylaktischer Zustand ausgelöst. Auch der beobachtete Tem- 
peratursturz kann nicht als spezifisch gelten, da er bei der Reinjektion des Serums 
ausgesprochener ist, als bei Reinjektion der Krebsextraktes. Durch Sensibilisierung 
der Meerschweinchen mit getrocknetem Krelssgewebe und intracerebraler Re- 
injektion werden beinahe beständig leichte, aber deutliche anaphylaktische Er- 
scheinungen ausgelöst; dieselben treten aber auch nach Reinjizierung mit Lösungen 
von getrockneter normaler Schleimhaut und Mammagewebe oder 10—15 Tage 
altem Serum auf, während ihre Intensität nach Reinjektion mit frischem Serum 
weit bedeutender ist und zuweilen sogar zum Tode führt. Erhalten die mit 
Krebsmaterial sensibilisierten Meerschweinchen am 8. oder 9. Tage eine Ein- 
spritzung von frischem Menschenserum, so vertragen die Tiere ohne weiteres die 
intracerebrale Reinjektion von Krebsmaterial, ein Beweis dafür, dass der bei Be- 
handlung mit Krebsmaterial auftretende Zustand von Überempfindlichkeit nicht 
spezifisch ist, sondern von Substanzen ausgelöst wird, die im menschlichen Or- 
ganismus und namentlich im Serum vorhanden sind. Ascoli. 


1807. Isaja, Angelo (Chir. Klinik, Rom). — „Dell’ anafilassia passiva come mezzo di 
diagnosi dei tumori maligni.“ (Die passive Anaphylaxie bei der Diagnose bös- 
artiger Geschwülste.) Il Policlin. Sez. Chirur., Bd. XVII, p. 299—305. 

Verf. prüfte den Wert der von Pfeiffer und Finsterer vorgeschlagenen 
passiven Anaphylaxie zur Diagnose bösartiger Geschwülste, jedoch gelang es 
ihm, durch Einspritzung karzinomatösen Serums niemals bei den Meerschweinchen 
charakteristische anaphylaktische Erscheinungen auszulösen. Der in der Tat 
beobachtete Temperatursturz kann nach Verf. keine genügenden Anhaltspunkte 
liefern, da er zuweilen auch nach der ersten Injektion aufzutreten pflegt. 

Ascoli. 


Cytotoxine und Praeolpitine. 


1808. Quadrone, Carlo (Hyg. Inst., Turin). — „Ricerche sperimentali sul comportarsi 
del potere agglutinante e del potere battericida del siero di sangue in seguito ad 
iniezioni di germi tifici vivi, attenuati ed uccisi.“ (Experimentelle Untersuchungen 
über das Verhalten des agglutinierenden und bakteriziden Vermögens des Blut- 
serums infolge von Einführung lebender oder abgeschwächter und toter 
Typhusbazillen.) Gazz. Osp., Bd. 31, p. 1369—1373. 

Aus den Versuchen des Verf. geht hervor, dass die subkutane Einführung 
lebender (virulenter oder abgeschwächter) Typhusbazillen in Meerschweinchen 
und Kaninchen das massenhafte Auftreten von Agglutininen und Bakteriolysinen 
im Blutserum zur Folge hat. Diese Substanzen werden hingegen in einem weit 
geringeren Grade, durch Einspritzung von toten Bazillen des gleichen Stammes 
ausgelöst. Die lebenden Typhusbazillen sind demnach als sehr aktive Antigene 
anzusehen, die eine weit bedeutendere Wirkung auslösen als die entsprechenden 
toten Keime, was nicht nur auf die vitalen Eigenschaften des eingespritzten 
Bakterienprotoplasmas, sondern höchst wahrscheinlich auch auf einen energischen 
Verteidigungsmechanismus zurückgeführt werden muss, womit der Organismus 
auf die Einführung lebender Keime reagiert. Diese Annahme findet eine Stütze 
in der Schnelligkeit, mit der die vakzinierende Reaktion in solchen Fällen zu- 
stande kommt und in der Intensität, mit der im Blutserum Agglutinine und Bak- 
teriolysine gebildet werden. Ascoli. 


1809. De Sandro und Tria (Med. Klinik, Neapel). — „La siervreazione nei sani di 
fronte al gruppo del coli, tifo ecc* (Die Serumreaktion bei Gesunden gegenüber 
der Coli- und Typhusgruppe usw.) La Riforma Med., 1910, No. 15. 
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Die Verff. prüfen das Verhalten des Blutserums gesunder Erwachsener, 
Kinder und Neugeborener der Agglutinationsprobe mit dem Eberthschen Bazillus, 
dem Paratyphus A und B, dem B. Coli und dem Gärtnerschen Bazillus gegen- 
über und erhielten bei allen Fällen, bei denen die betreffenden Infektionen früher 
niemals aufgetreten waren, negative Resultate. In den wenigen Fällen, bei denen 
das Serum einen Agglutinationstiter von 1:50 aufwies, sprach die Anamnese für 
eine vorausgegangene Infektion. Ähnlich lautete das bei Kindern erhaltene Re- 
sultat. Die Agglutinationsprobe fiel hierbei bei einem Neugeborenen positiv aus 
(1:70), dessen Mutter vor sieben Monaten eine Typhusinfektion überstanden hatte 
und noch zur Zeit der Probe einen Agglutinationstiter von 1:200 besass. In 
diesem Falle handelte es sich demnach um eine Übertragung der spezifischen 
Agglutinine von Mutter auf Kind. Autoreferat (Ascoli). 


1810. Schmincke, Alexander und Flury, Ferdinand (Pharm. Inst., Univ. Würzburg). 
— „Über das Verhalten der Erythrozyten bei chronischer Ölsäurevergiftung.“ Arch. 
f. exper. Path., Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 

Faust und Tallqvist haben nachgewiesen, dass die Ölsäure als das hämo- 
lytisch wirksame Gift von Bothriocephalus latus anzusehen ist. Durch Versuche 
am ölsäurevergifteten Hund konnten Verff. zeigen, dass der Organismus Mittel 
und Wege findet, sich gegen die Blutkörper schädigende Wirkung der Ölsäure 
zu schützen. Die Blutkörperchen des Ölsäurehundes zeigten eine erhöhte spezi- 
fische Resistenz gegen die Hämolyse durch Ölsäure. Die Resistenzerhöhung 
konnte gegenüber anderen hämolysierenden Substanzen nicht festgestellt werden. 


Die Blutkörperchen zeigten einen erhöhten Gehalt an Lipoidstoffen. Das 
Cholesterin war nicht, wie in normalen Erythrozyten frei, sondern in Form 
schwer verseifbarer Verbindungen vorhanden, gebunden an gesättigte und un- 
gesättigte Fettsäuren. Der vermehrte „Fettgehalt“ der roten Blutkörperchen ist 
als Folge der dauernden Beeinflussung durch Ölsäurezufuhr aufzufassen. 

Der Eisengehalt des Blutes und der entbluteten Leber lag innerhalb der 
normalen Grenzen, dagegen war der Eisengehalt der Milz so hoch, wie er sonst 
nur nach chronischen Krankheiten, die mit einem starken Zerfall roter Blut- 
körperchen einhergehen, beobachtet wird. Pincussohn. 


1811. Romanelli, G. (Maraglianosches Inst., Genua). — „Determinazione del potere 
alessinico del siero di sangue umano nell’ infezione tubercolare.“ (Alexinbestimmung 
im menschlichen Blutserum bei Tuberkuloseinfektion.) Annali Ist. Maragliano, 
Bd. IV, p. 81—94. 

Das Serum tuberkulöser Individuen bewirkt in einem hämolytischen System 
in der Regel Hämolyse schon bei Zusatz von !/ss—!/⁄s9 cm3, während gleiche 
Mengen normalen Serums nur inkormplette Hämolyse auslösen. Bei geringeren 
Dosen (!/yo—Nlıso cm?) erhält man teilweise Hämolyse mit tuberkulösem Serum, 
während dieselbe mit Normalserum gänzlich unterbleibt. Zwischen -den ver- 
schiedenen Formen von Tuberkulose und dem Alexingehalt des Serums scheint 
kein Verhältnis zu bestehen, nur war bei den beobachteten äusserst schweren 
Fällen das Kompletierungsvermögen in der Regel niedrig. Nach Behandlung der 
Patienten mit antitoxischem oder bakteriolytischem Serum war der Alexingehalt 
des Serums häufig erhöht, einigemale unverändert, niemals jedoch vermindert. 
Beachtenswert ist, dass nach Behandlung mit inaktivierten Sera der Alexingehalt 
des Patientenserums beträchtlich erhöht wurde. Ascoli. 


1812. Dunin-Borkowski, J. — „Sur l’absorption des substances heimolytiques et 
agglutinantes“ Anz. d. Akad. Krakau, 1910, H. 7 B, p. 608—617. 

Bei der Agglutination roter Blutkörperchen durch Silbernitrat findet sicher 

eine Adsorption statt. Dasselbe gilt von Hg(NOy). Aus der agglutinierenden 
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Wirkung von FeCl, geht jedoch hervor, dass nicht immer eine Adsorption eintritt. 
Weder Absorption noch Adsorption waren im geringsten festzustellen. Dies 
würde der Behauptung von Arrhenius widersprechen, der nur denjenigen Stoffen 
eine agglutinierende Wirkung zuschreibt, die absorbiert werden. 

Bei der Hämolyse durch Essigsäure findet keine totale Bindung der Säure 
an die Blutkörperchen statt, wenn die Menge der Säure zu gering ist, um eine 
Hämolyse hervorzurufen, Der Teilungskoeffizient war umgekehrt proportional 
der Konzentration der Säure. KCN wird von den Blutkörperchen nur in geringem 
Masse absorbiert, Borsäure wird fast gar nicht, Essigsäure sehr stark absorbiert. 
Stets verhielt sich der Absorptionskoeffizient umgekehrt zur Konzentration. Auch 
dies steht im Gegensatz zur Annahme von Arrhenius, wonach die Blutkörperchen 
die zur Hämolyse nötige Menge der hämolysierenden Substanz absorbieren. 

Robert Lewin. 


1813. Gunn, James A. und Feltham, W. (Pharm. Lab. d. Univ., Edinburgh). — 
„Ihe antihaemolytic action of arsenic.* Brit. Med. Journ, H. 2612, p. 134, 
21. Jan. 1911. 

Wie Verff. bereits früher (Brit. Med. Journ., 18. Juli 1908) zeigen konnten, 
vermag arsenige Säure rote Blutkörperchen gegen Hämolyse durch hypotonische 
Salzlösungen zu schützen. Ähnliche Versuche wurden nun mit arsensaurem und 
arsenigsaurem Natrium angestellte Als hämolysierende Substanzen wurden 
destilliertes Wasser, Cyclamin und Natriumglycocholat verwandt. Arsenigsaures 
Natrium hemmt die Hämolyse durch destilliertes Wasser schon bei einer Ver- 
dünnung von 1:200000. Ebeuso wurde die hämolysierende Wirkung einer 
Menge von Cyclamin gehemmt, die genügt hätte, um in 5 Stunden vollständige 
Hämolyse herbeizuführen. Die therapeutische Wirkung der Arsenpräparate ist 
nach Verf. auf diese antihämolytische Eigenschaft des Arsens zurückzuführen. 

Robert Lewin. 

1814. Ross, Charles J. — „The presence in blood sera of substances which have an 
activating or inhibitory effect on the hemolytic properties of Cobra venom.“ Journ. 
Mental Science, 1911, Bd. 57, H. 236, p. 34—51. 

Menschliche Sera zeigen grosse Schwankungen in ihrer die Kobrahämolyse 
hemmenden resp. aktivierenden Eigenschaft. Für klinische Zwecke lässt sich das 
Phänomen nicht verwerten. 

Ein Serum mit hemmenden Eigenschaften kann ein aktivierendes Serum 
neutralisieren, zerstört aber nicht die aktivierende Fähigkeit von Lecithin. 
Rinderserum hemmt die Kobrahämolyse in demselben Grade wie hemmendes 
menschliches Serum. Das stark aktivierende Serum des Meerschweinchens wird 
dureh Erhitzen auf 600 hemmend. Ein solches hemmendes Serum kann wiederum 
frisches, aktivierendes Meerschweinchenserum neutralisieren. Dabei verliert 
letzteres jedoch nicht seine Komplementeigenschaften. Cholesterin ist nicht der 
die Hämolyse hemmende Körper. Da Lecithin und Cholesterin bei der Akti- 
vierung oder Hemmung der Kobrahämolyse keine Rolle zu spielen scheinen, 
glauben Verff. nicht, dass dieses Phänomen einen wahren Komplementvorgang 
darstelle. Robert Lewin. 


1815. Metalnikow, S. (Biol. Lab., Prof. Lesshaft, Petersburg). — „Über die New- 
tralisierung von Spermotorinen und Alkaloiden durch Extrakte des Hodens und des 
Nebenhodens.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, H. 1/3, p. 14—19. 

Injiziertt man einem Meerschweinchen seine eigenen Spermatozoen unter 
die Haut oder in das Peritoneum, so bildet sich im Blute ein Spermotoxin, das 
jedoch in dem betreffenden Tier keine Wirkung auf die im Hoden und Nebenhoden 
enthaltenen Spermatozoen ausübt. Hier ist eine besondere Grundsubstanz vor- 
handen, die das Spermotoxin neutralisiert. Diese Grundsubstanz wirkt auch 
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neutralisierend auf andere für Spermatozoen giftige Substanzen, auf Toxine und 
Alkaloide (Nikotin, Eudermol, Physostigmin und Morphin). 

Curare, Strychnin, Pilocarpin, Veratrin und Atropin haben fast gar keine 
Wirkung auf lebende Spermatozoen. Merkwürdigerweise verhält sich die Grund- 
substanz des Nebenhodens hier gerade umgekehrt, indem sie die Wirkung dieser 
Alkaloide verstärkt. 

Die neutralisierende Grundsubstanz ist wenig beständig. Sie wird bei 700 C 
zerstört. Selbst bei Aufbewahrung auf Eis verliert sie an Wirksamkeit im Laufe 
einiger Zeit. Robert Lewin. 


1816. Chapman, H. G. — „A contribution to the study of the precipitins.“ Proc. 
Linnean Soc., 1910, Bd. 35, H. 139, p. 526—554. 

Die Versuche bestätigen den schon früher vom Verf. (Journ. of Hygiene, 
1906, p. 259) aufgestellten Satz, dass für konstante Mengen Präzipitin bei Ein- 
wirkung auf wechselnde Mengen homologer Proteine das Präzipitat konstant 
bleibt, wenn nur genügend Proteine vorhanden sind, um das gesamte Präzipitin 
zu neutralisieren. Zwischen der zur Neutralisierung des Präzipitins nötigen Menge 
Protein und der Menge des Präzipitats besteht kein Verhältnis. Letzteres ist nur 
direkt proportional der Menge des Antiserums. Dies folgt aus genau beschriebenen 
gravimetrischen Versuchen. Von jedem Kubikzentimeter Antiserum wird eine 
ganz bestimmte Menge Präzipitat geliefert. 

Ersetzt man das homologe Protein durch eines einer sehr verwandten 
Spezies, so verringert sich die Menge des Präzipitats. Hat man einmal das Prä- 
zipitat mit homologen Seris quantitativ bestimmt, so kann man aus Gewichts- 
unterschieden heterologe Sera differenzieren. Dies wird an einer Serie von Seren 
verschiedener Geflügelarten demonstriert. 

In der vorliegenden Arbeit wurden auch Versuche über die Präzipitine 
pflanzlicher Proteine angestellt. Durch Injektion von Extrakten aus Samen von 
Acacia in Kaninchen wurde ein Antiserum hergestellt. 

Mit diesem wurden die erhitzten und nicht erhitzten Extrakte einer Reihe 
von Pflanzen auf Präzipitierung geprüft. Es ergab sich nun in der Tat, dass das 
Antiserum eine strenge Spezifität für alle Glieder der Leguminosen besass. Die 
Extrakte von Myrtaceen, Coniferen, Solanaceen u. a. m. verhielten sich negativ. 
Für das Pflanzenreich ergibt sich also die Möglichkeit der biologischen Artunter- 
scheidung. Robert Lewin. 


1817. Modica, O. (Inst. f. gerichtl. Med., Parma). — „Intensificazione deila formazione 
di precipitine per il sangue con l'uso di sostanze somministrate durante il trattamento 
con lantigeno (fosforo, arsenico, glicerina)“ (Intensifikation der Präzipitin- 
bildung im Blute durch Verabreichung von Substanzen [Phosphor, Arsen, 
Glycerin] während der Behandlung mit Antigen.) Arch. Farmacol., Bd. X, 
p. 268—288, 289—308. 

Verf., der schon vor Jahren beobachtet hat, dass durch subkutane Ein- 
führung von Glycerin und heterogenem Serum die Bildung spezifischer Präzipitine 
eine bedeutende Anregung erfährt, setzt nunmehr seine Versuche in gleicher 
Richtung mit mehreren Substanzen (Phosphor, Arsen, Glycerin) fort, um fest- 
zustellen, ob es möglich wäre, in kurzer Zeit aktive und spezifische präzipitierende 
Antisera für forensische Zwecke zu erzielen. 

Es wurden Kaninchen wiederholt mit Lammserum, Kalbserum oder mit 
Lösungen eines in trockenem Zustande aufbewahrten Serums vom Menschen, 
Pferd oder Hammel subkutan behandelt und den Tieren gleichzeitig wiederholt 
Phosphor, Glycerin, Arsen zugeführt. Die Wirkung und Spezifität der Antisera 
wurde zu verschiedenen Zeiten mit Antigen in verschiedener Konzentration 
(1 : 100 — 1 : 20000) geprüft und es ergab sich hieraus, dass bei gleichzeitiger Be- 
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handlung der Tiere mit Glycerin und Phosphor schon nach acht bis zehn Tagen 
Antisera erhalten wurden, die einen Titer von 1: 1000 aufwiesen. Ein bedeutendes 
präzipitierendes Vermögen bessssen die Sera nach 15—22 Tagen, auch wenn das 
Serumtier nur mit Phosphor und Antigen oder mit diesem und Glycerin behandelt 
wurde. Weniger ausgesprochen war die präzipitierende Wirkung nach Verab- 
reichung von Arsen. Die so erhaltenen Antisera erwiesen sich spezifisch und 
reagierten nur mit dem bestimmten Antigen, selbst wenn die Tiere einen hohen 
Vergiftungsgrad erreicht hatten. Autoreferat (Ascoli). 


Komplemente, Serodiagnostik. 


1818. Dunin-Borkowski, J. und Gieszeykiewiez.. — „Über Neisser- Wechsberasche 
Komplementablenkung. (Vorläufige Mitleilung) Anz. Akad. Krakau, 1910, H.8B, 
p. 746—749. 

Wurden bestimmte Amboceptorquantitäten zu Rinderblutkörperchen hinzu- 
gefügt, so konnte bestimmt werden, wieviel von dem Amboceptor absorbiert 
wurde und wieviel frei in der Lösung blieb. Dabei erreichte die von den Blut- 
körperchen absorbierte Amboceptormenge erhebliche Werte. Fügte man nun 
Komplement hinzu, so gab es keinen Überschuss von Amboceptor. Demnach 
müsste nach der Annahme von Arrhenius, dass Blutkörperchen nicbt imstande 
sind, die Verbindung von Amboceptor und Komplement aufzunehmen, die Kom- 
plementablenkung ausbleiben. Dies war jedoch nicht der Fall. Die Ursache der 
Komplementablenkung muss also, nach Verff., in den Blutkörperchen liegen, und 
sie wird durch die bei Anwendung starker Konzentrationen von Amboceptor auf- 
tretende Agglutination der roten Blutkörperchen erklärt. Der Grad der Hämolyse 
sinkt mit zunehmender Agglutination. Robert Lewin. 


1819. Fränkel, Ernst (Staatl. Hyg. Inst., Hamburg). — „Ergebnisse bei der Spaltung 
des hämolytischen Komplements im Mittel- und Endstück.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., 1911, Bd. VIII, p. 781. 

Die Untersuchungen bestätigen im wesentlichen die in letzter Zeit erhobenen 
Befunde anderer Autoren. Das Komplement wurde durch Durchleiten von 
CO, gespalten. Das Albumin förderte, der in physiologischer NaCl- 
Lösung aufbewahrte Globulinteil hemmte die Komplementhämolyse, der frische 
Globulinteil förderte dieselbe, manchmal aber hemmte er auch. Die Globulinteile 
der Tiere gaben mit dem Endstück der Meerschweinchen Hämolyse — die End- 
stücke der Tiere liessen sich durch das Mittelstück von Meerschweinchen nicht 
reaktivieren, Im Normalschweineserum waren die Ambozeptoren im Globulinteil, 
beim Immunserum des Kaninchens im Albumin nachzuweisen (nach Erfahrungen 
des Ref. fallen die Globuline des Kaninchenserums oft so feinflockig aus. dass 
sie auch durch harte Filter durchgehen). L. Hirschteld. 


1820. Bail, Oscar u. Suznki (Hyg. Inst, Prag). — „Versuche über Komplementbindung 
bei der Hämolyse.* Zeitschr. f. Immunitätsforsch.,, 1911, Bd. VIII, p. 592. 

Die von Verff. erhobenen Befunde bestätigen die unlängst von Liefman u. 
Uohn vertretene Annahme der Fermentnatur des Komplementes. Das Komple- 
ment vermochte die 2—3 fache Menge Blut zu lösen, wenn eine neue Portion 
kurz nach der Lösung zugesetzt wurde, das später zugesetzte Blut blieb dazegen 
deckfarben. Es liess sich dann nachweisen, dass das Lösungsprodukt die Fähig- 
keit hat, das Komplement zu absorbieren, und zwar steigt die absorbierende Kraft 
des gelüsten Blutes mit dem Grade der Sensibilisierung. 

Die aus schwach sensibilisierten Blutkörperchen resultierende Flüssigkeit 
bindet das Komplement nach dem nachträglichen Zusatz grösserer Mengen des 
Iinrnunserum ebenso stark, wie die von vornherein stark sensibilisierten Blut- 
körperchen. 
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Verff. schliessen daraus, dass im letzten Falle eine Abspaltung des Immun- 
körpers stattgefunden hat. (Diese letzte Schlussfolgerung erscheint dem Ref. 
nicht zwingend; man könnte sich auch vorstellen, dass die Absorptionsfähigkeit 
mit der Zahl der mit dem Immunkörper beladenen Rezeptoren wächst, was ja 
nach dem Zusatz von frischem Immunserum stattfinden muss. Ref.) Auch das 
durch Wasser gelöste Blut gibt mit dem zugehörigen Immunkörper Komplement- 
ablenkung. L. Hirschfeld. 


1821. Livierato, Spiro (Maraglianosches Inst, Genua). — „Sulla presenza e sulla 
dimostrazione di sensibilizzatrici tubercolari negli esiratti di ghiandole linfatiche 
scrofolose umane.“ (Über das Vorhandensein und den Nachweis von Tuberku- 
loseambozeptoren in den skrophulösen Lymphdrüsen des Menschen.) Annali 
Ist. Maragliano, Bd. IV, p. 43—51. 

Mittelst der Komplementablenkung gelang es Verf. in den Extrakten 
skrophulöser Lymphdrüsen des Menschen spezifische Substanzen nachzuweisen, 
die bei Zusammenbringen mit tuberkulösem Antigen das Vermögen besitzen, 
Komplement abzulenken. Ohne daraus den Schluss ziehen zu wollen, dass im 
skrofulösen Organismus echte tuberkulöse Antikörper vorkommen, neigt Verf, zu 
der Auffassung, dass im skrophulösen Lymphgewebe, in welches Tuberkel- 
bazillen eingedrungen und vielleicht darin zerstört worden sind, tuberkulöse Anti- 
körper vorhanden sind, die als Reaktionsprodukte des Lymphgewebes aufgefasst 
werden müssen. Ascoli. 


1822. Satta, G. u. Donati, A. (Inst. f. allg. Pathol., Turin). — „Studi sulla reazione 
di Wassermann. II. Comunicazione.“ (Studien über die Wassermannsche Reak- 
tion. 2. Mitteilung.) Arch. per le Scienz. Med., Bd. 34, p. 35—67. 

Die Verff. studieren das zwischen den Dosen der einzelnen Reagentien und 
der Reaktionsdauer bestehende Verhältnis. Aus den zum Zwecke angestellten, 
zahlreichen Versuchen geht zuerst hervor, dass für jedes syphilitische Serum eine 
minimale Dosis Extrakt besteht, unter welcher die Wassermannsche Reaktion 
nicht mehr zustande kommt und dass dieselbe von der Dauer der Reaktion ab- 
hängig ist. Wird die Dauer der Reaktion verlängert, so kann das Verschwinden 
des Komplements auch mit Serum- und Extraktdosen, die unter der Norm stehen, 
erzielt werden. Bei konstanter Reaktionsdauer gelingt es, grössere Dosen Kom- 
plement zum Verschwinden zu bringen, sowohl bei Verwendung einer bestimmten 
Dosis des Serums mit einer höheren Dosis Extrakt, als mit einer konstanten 
Extraktdosis und einer bedeutenderen Serumdosis. Je höher die Dosis des Kom- 
plements ist, die bei der Reaktion Anwendung findet, desto langsamer vollzieht 
sich die Reaktion selbst; die Reaktionsdauer wird indessen bedeutend abgekürzt 
wenn gleichzeitig mit der Komplementmenge auch die Serum- oder Extraktmenge 
vermehrt wird. Hieraus ergibt sich, dass weder Extrakt noch Serum bei der 
Wassermannschen Reaktion gänzlich verbraucht oder inaktiviert werden. Die 
Substanzen, welche gewöhnlich auf fermentative Prozesse eine paralysierende 
Wirkung auslösen, wie z. B. Sublimat und Cyankali, haben nicht den geringsten 
Einfluss auf die Wassermannsche Reaktion, die demnach wahrscheinlich nicht 
fermentativer Natur sein dürfte. Das Verhalten luetischer Sera der kombinierten 
Wirkung des Sonnenlichtes und fluoreszierenden Substanzen gegenüber stützt 
zwar die Annahme, es sei ihre antikomplementäre Wirkung bei Zusammenbringen 
mit Extrakt äusserst labil, es gibt aber nicht die geringsten Anhaltspunkte über 
das Wesen dieser Eigenschaft. Ascoli, 


1828. Scheidemantel, E. (I. innere Abt. d. allg. Krankenh., Nürnberg). -- „Er- 
fahrungen über die Spezifität der Wassermannschen Reaktion, die Bewertung und 
Entstehung inkompletter Hemmungen.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 101, p. 482, 
Febr. 1911. 
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Stark positive Reaktion ist fast absolut spezifisch für Lues. Inkomplette 
Hemmungen kommen jedoch auch bei hoch fieberhaften und bei konsumierenden 
Krankheiten vor (Tuberkulose, Tumoren, Diabetes usw.). Der Scharlach bildet 
keine Ausnahme gegenüber anderen, mit hohem Fieber einhergehenden Krank- 
heiten, insbesondere ist es nicht richtig, dass nach Scharlach noch wochen- oder 
monatelang eine positive Reaktion bestehen bleibt. Stark ikterische Sera zeissen 
erhebliche Eigenhemmung. 

Verf. weist auf die Fehlerquellen hin, die durch die Benutzung verschiedener 
Extrakte bedingt sind und zeigt, dass auch das Komplement die Ursache falscher 
Resultate sein kann. So fand er, dass ein Serum bei florider Lues mit einem 
Komplement eine negative und mit einem anderen Komplement eine stark positive 
Reaktion ergab. 

Grösste Vorsicht empfiehlt Verf. bei der Deutung inkompletter Hemmungen. 
Nach Verf. ist zu deren richtiger Beurteilung die Berücksichtigung klinischer 
Momente entbehrlich. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1824. Bizzozero, Enzo (Med. Klinik, Turin). — „Sull influenza del trattamento col- 
l’ ioduro di potassio sulla reazione di Wassermann.“ (Über den Einfluss der Jod- 
kaliumbehandlung auf die Wassermannsche Reaktion.) Giorn. R. Accad. Med. 
Torino; Bd. 73, p. 184—188. 

Aus den Versuchen von Verf. geht hervor, dass KJ-Behandlung in einigen 
Fällen imstande ist, die Wassermannsche Reaktion zum Schwinden zu bringen, 
wobei dar Schwinden der Reaktion mit einer bedeutenden Besserung des All- 
gemeinzustandes einhergeht. Verf. nimmt an, dass das Schwinden der Wasser- 
mannschen Reaktion nicht auf Vorhandensein von KJ im Blute des Patienten, 
sondern auf Veränderungen der Blutmasse zurückzuführen sei, welche durch die 
Besserung des Krankheitszustandes infolge der Behandlung auftreten. 

Ascoli. 

1825. Nesfield, V. B. — „A simple serum diagnosis for tubercle; also a method of 
obtaining an immunity index.“ Lancet, 1910, H. 4557, p. 1875—1877. 

Zum serologischen Nachweis der Tuberkulose verfährt Verf. ganz nach den 
Prinzipien der Wassermannschen Reaktion. Als Antigen wird eine Emulsion von 
Tuberkelbazillen angewandt. Bei den 20 untersuchten Fällen von Tuberkulose 
erwies sich die Methode als zuverlässig. Auch in einem Falle von gonorrhoischer 
Arthritis erhielt man eine positive Reaktion (Gonococcen als Antigen). Die 
Methode erlaubt auch eine Auswertung des Immunitätsindex. 

Robert Lewin. 

1526. Jacobaeus, H. C. (Krankenh. St. Göran, Stockholm). — „Die störende Ein- 
wirkung der im Menschenserum enthaltenen natürlichen Ambozeptoren bei Wasser- 
manns Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIO, p. 615, Febr. 1911. 

Verf. empfiehlt, durch Digestion inaktiven Serums mit Hammelblutkörperchen 
dem Serum alle hämolytischen Eigenschaften zu nehmen; dadurch wird der Pro- 
zentsatz positiver Reaktionen bei Lues erhöht, in höherem Masse noch als bei 
Wechselmanns Methode, da sowohl die natürlichen Hammelblutambozeptoren wie 
Koms»lementoide entfernt werden. Besonders bei den unsicheren Reaktionen 
(behandelte Lues) eıscheint die Modifikation als Kontrollreaktion wertvoll. 

Seligmann. 


1827. Ajraghi, Ario (Irrenanstalt, Mailand). — „La sierodiagnosi del Wassermann 
nella demenza paralitica.* (Die Wassermannsche Serumreaktion bei progressiver 
Paralyse.) Inaug.-Diss., Milano. Tipog. Zerboni. 

Verf. stellte die Wassermannsche Reaktion bei 220 Fällen von progressiver 
Paralyse an und erhielt mit Antigen aus svphilitischer Leber bei «4 Fällen, aus 
Herzmuskelextrakt bei 72 Fällen positive Resultate, wenn er zur Reaktion das 
Blutserum der Kranken heranzog. Wurde anstatt des Serums die Cerebrospinal- 
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Jlüssigkeit verwendet, so fiel die Probe bei 82 Fällen positiv aus. Aus den er- 
haltenen Resultaten scheint demnach zu erhellen, dass nur in einem mässigen 
Prozentsatz der Fälle die progressive Paralyse auf Grund der Serumdiagnose auf 
eine syphilitische Infektion zurückgeführt werden könne. In den Fällen, bei 
denen die Wasserinannsche Reaktion negativen Ausfall nahm, trotzdem die Anam- 
nese für eine vorausgegangene syphilitische Infektion sprach, könnte das Aus- 
bleiben der Reaktion in einer spezifischen Behandlung oder im Fehlen von Anti- 
körperbildung, wie es auch bei anderen Krankheiten beobachtet wird, seinen 
Grund finden. Bei Verwendung von Cerebrospinalflüssigkeit tritt die Reaktion 
mit grösserer Häufigkeit auf als mit Serum. Ascoli. 


1828. Aseeli, Alberto (Serotherap. Inst., Mailand). — „Sulla reazione meiostagminica 
nell afta epizootica.“ La Clinica Veterinaria, Bd. 32. und Biochimica, Bd. II, 
7. 


In Anbetracht der interessanten Ergebnisse, welche die Meiostagminreaktion 
bei ihrer Anwendung auf medizinische und biologische Probleme zutage gefördert 
hat, versuchte es Verf., die neue Methode auch auf die Veterinärmedizin zu über- 
tragen, iadem er ihren Wert bei der Maul- und Klauenseuche prüfte. Zur Her- 
stellung des Antigens dienten frische Bläschen samt Inhalt und mehr oder weniger 
gut erhaltene Schleimhautfetzen der verseuchten Tiere. Die zur Untersuchung 
gelangenden Serumproben stammten teils aus verseuchten Ställen, teils aus 
Ställen, in denen bereits die Sperre aufgehoben war; bei jeder Versuchsreihe 
wurden zwei Kontrollproben aufgestellt, die eine mit dem Serum einer bei der 
Schlachtung gesund gefundenen, die andere entweder mit dem Serum einer im 
Eruptionsstadium der Seuche befindlichen Kuh oder mit einem spezifischen, durch 
Immunisierung gegen das Virus erhaltenen Serum. Sowohl die Wertbestimmung 
der Antigene, als die Ausführung der Reaktion selbst erfolgte nach der von 
M. Ascoli angegebenen Methodik. 

Das Blutserum der von Maul- und Klauenseuche befallenen Tiere zeigte in 
26 von 28 geprüften Fällen bei Zusatz von Extrakten des Virus eine spezifische 
Verminderung der Oberflächenspannung resp. eine Zunahme der von demselben 
Volumen gelieferten Tropfenzahl, d. h. es reagierte meiostagmin-positiv. Die 
Meiostagminprobe kann auch nach dem Überstehen der Seuche eine Zeitlang 
positiv ausfallen und vielleicht zur Ermittelung von Virusträgern resp. Dauer- 
ausscheidern dienen. Ascoli. 


1829. Micheli, F. und Cattoretti, F. (Med. Klinik, Turin). — „Nuove osservazioni e 
ricerche sulla reazione meiostagminica.“ (Neue Beobachtungen und Untersuchungen 
über die Meiostagminreaktion.) Bicchimica e Terap. Sper., Bd. II, p. 389—363. 

Die Verff. erweitern und bestätigen in einer neuen Versuchsreihe die schon 
in vorausgegangenen Untersuchungen befürwortete klinische Spezifität und den 
diagnostischen Wert der Meiostagminreaktion bei bösartigen Geschwülsten, bei 
denen sie bei 90—920/, der untersuchten Fälle positive Resultate erzielten. Etwas 
weniger günstig lauten die Ergebnisse, die mittelst der Meiostagminreaktion bei 

Typhus, Tuberkulose und Syphilis erzielt wurden. Es geben zwar die syphiliti- 

schen Sera eine breitere Reaktionszone als Normalsera, ein gleiches Verhalten 

zeigen dem Syphilisantigen gegenüber jedoch auch andere pathologische Sera 

(z. B. neoplastische Sera), was die klinische Spezifität der Probe beeinträchtigt. 

Die neoplastischen Antigene gehören zur Klasse der Lipoide; sie besitzen den 

gewöhnlichen Grad von Labilität und Thermolabilität, weshalb sie Temperaturen 

über 50—60° gewöhnlich nicht vertragen; je nach ihrer Herkunft lassen sie sich 
in Antigene spezifischen Ursprungs und in solche nicht spezifischen Ursprungs, 

d.h. von Lipoiden oder Lipoidverbindungen der Gewebe stammende einteilen. 

Die neoplastischen Antigene vertragen !/g Stunde Erhitzung auf 550; sie werden 

bei 700 teilweise abgeschwächt und bei einer 75° übersteigenden Temperatur zer- 
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stört. Durch Präzipitierung der Eiweisskörper wird das neoplastische Serum seiner 
Reaktionsfähigkeit beraubt. Die aktiven Substanzen sind ausschliesslich an die 
Globuline gebunden. Durch anhaltende Extrahierung mit Äther kann das neo- 
plastische Serum seiner Reaktionsfähigkeit beraubt werden. 
Autoreferat (Ascoli). 
1830. Aasbarrini, Antonio (Inst. f. spez. med. Path., Pavia). — „Intorno alla reazione 
meiostagminica nei versamenti.“ (Über die Meiostagminreaktion bei Ergüssen.) 
La Clin. Med., Bd. 49, p. 720—725. 

Verf. versucht die Meiostagminreaktion nach M. Ascoli an Ergüssen tuberku- 
löser und neoplastischer Natur und an solchen, deren Ätiologie nicht mit Sicher- 
heit festgestellt worden ist» Auf Grund seiner Ergebnisse kommt Verf. zu fol- 
genden Schlüssen: 

1. In den Ergüssen sicher tuberkulöser oder neoplastischer Natur können, 

ebenso wie im Blutserum Meiostagmine nachgewiesen werden. 

2. Es sind dieselben für die bestehende Infektion spezifisch. 

3. Bei den sogenannten idiopatischen exsudativen Formen von Pleuritis und 
Peritonitis, die nach den meisten Forschern tuberkulöser Natur sein 
sollen, kann das Vorhandensein von Meiostagminen nicht nachgewiesen 
werden. Ascoli. 


1831. Castiglioni, Giovanni (Osped. Maggiore, Mailand). — „Sulla diagnosi biologica 
dei tumori maligni." (Über die biologische Diagnose bösartiger Geschwülste.) 
Soc. Med. Biol. Milanese. Sitzung vom 1. Juli 1910. Biochimica, Bd. II, 
H. 9. 

“ Verf. versuchte mittelst experimenteller Untersuchungen den Wert der 
passiven Anaphylaxie und der Meiostagminreaktion bei der Diagnose bösartiger 
Geschwülste festzustellen. Was die passive Anaphylaxie betrifft, lauten die er- 
haltenen Resultate ungünstig, da das Auftreten der sogenannten anaphylaktischen 
Erscheinungen und 'der charakteristische Temperatursturz nicht konstant beob- 
achtet wurden und das Verfahren keinen Anspruch auf Spezifität erheben kann. 

Bessere Resultate erhielt Verf. mit der Meiostagminreaktion. Die Häufig- 
keit und relative Spezifität in der Zunahme der Oberflächenspannung in neo- 
plastischen Seris sprechen entschieden zugunsten der von M. Ascoli vorgeschlagenen 

Methode. Ascoli. 


1832. Müller, M., Gaethgens, W. und Aoki, K. (Hyg. Inst., Strassburg). — „Ver- 
gleichende Untersuchungen zur Auswertung der diagnostischen Methoden bei Rotz 
(Ophthalmo-, Cutimalleinreaktiom, Präzipitation, Komplementbindung, opsonischer 
Index).“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. VIII, p. 626, Febr. 1911. 

Die umfangreichen Versuche führten zu folgenden Resultaten: es gibt keine 
diagnostische Methode, die in allen Stadien mit Sicherheit das Vorliegen einer 
Rotzinfektion anzugeben vermag. Für klinisch nicht erkennbare Fälle sind 
empfehlenswert die Malleinisierung der Conjunctiva und der Haut, sowie die 
Komplementbindungsmethode; eventuell wiederholt und kombiniert anzuwenden. 
Die Malleinreaktionen sind indiziert besonders in der ersten Krankheitswoche, 
die Komplementbindung erst im Verlaufe Jer zweiten Woche. Agglutination und 
Präzipitation haben nur im positiven Falle diagnostische Bedeutung; der opsonische 
Index ist praktisch nicht zu verwerten. Seligmann. 


1833. Klinkert, D. (Il. med. Uviv.-Klin., Berlin). — „Über die klinische Verwertbarkeit 
und das Wesen der Komplementbindungsreaktion bei Tuberkulose nach Marmorek.* 
Zeitschr. f. exper Path., Bd. VIIL p. 451, Nov. 1910. 

Marmorek hat angegeben, dass es mit der Komplementablenkung gelingt. 
aus Urin und Blutserum in klinisch brauchbarer Weise Tuberkulose zu diagnosti- 
zieren. Nach Kontrollversuchen des Verf. zeigte sich, dass zwar von einer strengen 
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Spezifizität der Reaktion nicht die Rede sein kann, da z. B. auch Gesunde reagieren, 
dass aber eine gewisse klinische Spezifizität besteht. Die Erklärung für die 
wechselnden Resultate wird darin gefunden, dass Marmoreks Serum bestimmte 
Antikörper enthält, die nicht gegen Derivate der Tuberkelbazillen selbst gerichtet 
sind, sondern ähnlich wie das Serum der Lueskranken gegen bestimmte Organ- 
produkte, die bei der Vergiftung während einer chronischen Tuberkuloseinfektion 
entstehen. Ebenso wie die syphilitischen Sera sowohl mit spezifischem Antigen 
als auch mit unspezifischem alkoholischen Extrakt aus Meerschweinchenberzen 
reagieren können, reagiert auch das Marmorekserum mit ähnlichen Derivaten, 
die unter Umständen in den Harn übergehen, andererseits auch mit unspezifischen, 
vielleicht von der Nahrung abhängigen Substanzen. Pincussohn. 


1834. Fornaca, Luigi (Med. Klinik, Turino). — „Sulla sierodiagnosi della tubercolosi 
(Metodo di Marmorek).“ (Über die Serumdiagnose der Tuberkulose (Marmorck- 
sche Methode.) Riv. Crit. di Clin. Med., Bd. XI, p. 558—557. 

Die nach der Marmorekschen Methode mit Blutserum und Harn tuber- 
kulöser Individuen angestellte Reaktion ergab in weitaus den meisten Fällen 
negative Resultate und es besassen auch die wenigen, teilweise positiven Aus- 
fälle keinen spezifischen Charakter. Ascoli. 


1835. Weichardt, Wolfgang, Erlangen. — „Eine neue serologische Methode zur 
Syphilisdiagnose.“* Dtsch. Med. Woch., p. 154, 26. Jan. 1911. 

Verf. gibt einige Ergänzungen und Anweisungen beim Gebrauch der von 
ihm angegebenen Epiphaninreaktion. Es ist empfehlenswert, den Verlauf der 
Epiphaninreaktion bei einem bestimmten Antigen und Antikörper durch Versuchs- 
serien mit verschiedenen Verdünnungen festzulegen und kurvenmässig aufzu- 
zeichnen. Pincussohn. 


1836. Baecelli, M. (Irrenanstalt, Brescia). — „Sul valore di alcuni metodi di precipi- 
tazione nella sierodiagnosi della sifilide e delle affezioni metasifilitiche in confronto 
colla prova di Wassermann.“ (Über den Wert einiger Präzipitinmethoden bei 
der Serumdiagnose syphilitischer und metasyphilitischer Krankheiten in Ver- 
gleich mit der Wassermannschen Probe.) Riv. Ital. di Neuropatol., Bd. III, 
p. 481—490. 

Aus vergleichenden Untersuchungen, die Verf. mittelst der Wassermannschen, 
Klausnerschen und Porges-Meierschen Reaktion bei Fällen von allgemeiner Para- 
lyse, chronischem Alkoholismus und Dementia praecox anstellte, geht hervor, 
dass die Ergebnisse der Präzipitinreaktion nach Porges-Meier selten und noch 
seltener jene der Klausnerschen Probe mit dem Ausfall der Wassermannschen 
Serumreaktion übereinstiminen. Da die Präzipitinreaktion zuweilen auch bei sicher 
nicht syphilitischen Krankheitsformen auftreten kann, spricht Verf. ihr bis auf 
weiteres jeden praktischen diagnostischen Wert bei Syphilis und metasyphilitischen 
Krankheiten ab. Ascoli. 


Immunität, Serotherapie. 

1837. Gardi, J. u. Sivori, S. (Maraglianosches Inst., Genua), — „La metodica del- 
l’esaurimento frazionato del potere anticorpo degli immunsieri.“ (Die Methodik der 
fraktionierten Erschöpfung der Immunsera.) Annali Ist. Maragliano, Bd. IV, 
p. 51—65. 

Ausführliche Beschreibung der Technik, mittelst welcher eine fraktionierte 

Erschöpfung der Immunsera erreicht werden soll, Ascoli. 


1$38. Ungermann, E. — „Über die Ursachen der natürlichen Pneumokokkenimmunität.“ 
Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamte, 1911, Bd. 36. H. 3. 
36* 
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Verf. schliesst aus seinen Versuchen, dass die normale Pneumokokken- 
resistenz auf der phagozytären Kraft des frischen Normalserums beruht, und dass 
das Serum zur Entfaltung dieser Kraft in vitro mitunter der homologen Leuko- 
zyten bedarf. Seligmann. 


1839. Kuhn, Philalethes u. Kuhn, Ernst (Kais. Gesundheitsamt u. Inst. f. Tropen- 
hygiene). — „Ergebnisse von Pferdesterbeimpfungen an Hunden.“ Zeitschr. f. Im- 
munitätsforsch., 1911, Bd. VIII, p. 667. 

Eingehende Untersuchungen über die Verimpfung und Verfütterung des 
Virus der Pferdesterbe auf Hunde. Am besten sind junge Hunde zu verwenden, 
die Staupe noch nicht durchgemacht haben. Die Virulenz des Erregers nimmt 
nach dem Höhepunkt der Erkrankung beim Pferde ab. Das Serum der Hunde 
ist sehr wirksam, so dass ein Immunisierungsverfahren möglich erscheint. Die 
Untersuchungen legen den Gedanken nahe, dass dem Hunde verwandte Tiere — 
vor allem Schakale — in Südafrika ebenfalls empfänglich sind und bei der Ver- 
breitung der Krankheit eine Rolle spielen. L. Hirschfeld. 


1840. Wolfl-Eisner, A. (Krkhs. Friedrichshain, Berlin). — „Tuberkuloseimmunität und 
Tuberkuloseimmunisierung in ihrer klinischen Bedeutung.“ Fol. serol., 1910, 
Bd. VI, H. 1. p. 1—12. 

Verf. diskutiert seine Theorie der Tuberkulinwirkung. Daran anschliessend 
bespricht er die Anschauungen über das Anaphylaxietoxin, dessen einheitliche 
Natur er bestreitet. Gerade die Tuberkulinwirkung spricht gegen das einheitliche 
Anaphylaxiegift. Robert Lewin. 


1841. Laveran, A. — „Resistance des chevres et des moutons aux trypanosomiases ; 
longue durée de limmunité acquise à la suite de ces maladies.“ C. R. Acad. Sc.. 
1911, Bd. 152, H. 2, p. 63. 

Ziegen und Hammel sind äusserst resistent gegen Trypanosoma Pecandi. 
Evansi und gambiense. Nach unmittelbar aufeinanderfolgenden Injektionen 
können die Tiere eine Immunität für die verschiedenen Arten von Trypanosomen 
erwerben. Diese erworbene Immunität ist von langer Dauer. Die Immunität 
für eine Trypanosomenart wird durch eine inzwischen erfolgende Infektion mit 
einer anderen Art nicht beeinträchtigt. Robert Lewin. 


1842. Zoras, Teodoro G. (Hyg. Inst., Siena). — „Aleune osservazioni sulle vaccinazioni 
antivairolose* (Einige Bemerkungen über die Schutzpockenimpfung.) Atti R. 
Accad. Fisiocrit. anno 219, p. 21—36. 

Verf. betont die Notwendigkeit und Einfachheit der Schutzimpfung nach 
Jenner und ist der Ansicht, dass die bierbei zuweilen beobachteten Misserfolge 
meistens auf mangelhafte Ausführung der Impftechnik zurückzuführen sind. Um 
die hin und wieder auftretenden Fälle von Autoinfektion und deren Folgen zu 
vermeiden, schlägt Verf. die Anwendung einer von ihm ausgedachten und mit 
Erfolg gebrauchten hygienischen Schutzbinde vor, die eingehend beschrieben 
wird. Bei Ausführung der Impfung empfiehlt Verf. den Gebrauch des Linden- 
bornschen Impfstils oder des Impfbestecks nach Groth. Ascoli. 


1843. Ferrari, G. (Ospedale di Ferrara). — „Avtosieroterapia nella tubercolosi pol- 
monare.“ (Autoserumtherapie bei Lungentuberkulose.) Accad. Scienz. Med. e 
nat. Ferrara. Sitzung vom 16. Mai 1910. 

Verf. berichtet über die Resultate, die er bei an Lungentuberkulose leidenden 
Individuen durch subkutane Einführung des Serums erhalten hat, das aus der 
nach Ansetzen eines Zugpflasters entstandenen Blase gewonnen wurde, Mit 
Ausnahme eines leichten Schmerzgefühls bestanden weder Lokalreaktion, noch 
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Rötung, noch andere Nebenerscheinungen. In der Folge sank bis zum nächsten 
Tage die Temperatur um 8—10 Zehntelgrade. Der Harn wies weder quantitative 
noch qualitative Veränderungen auf. Ascoli. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


1844. Lomonosoff, Sophie (Med.-chem. u. pharm. Inst., Bern). — „Über die Beein- 
flussung der Wirkung narkotischer Medikamente durch Antipyretica.“ Zeitschr. f. 
exper. Path., Bd. VIII, p. 566, Jan. 1911. 

Es wurde untersucht, ob die Arzneimittel der Antipyreticagruppe imstande 
sind, die Wirkung der eigentlichen Narcotica zu verstärken. Es wurden geprüft 
die Gemische Laktophenin-Morphium, Pyramidon-Morphium, Antipyrin-Urethan, 
Pyramidon-Urethan. Sehr vollständige schöne Narkosen konnten mit diesen 
Kombinationen nicht erhalten werden, offenbar, weil in der sonstigen Wirkung 
der Antipyretica ein die Allgemeinnarkose störendes Moment liegt. Es ist aus 
diesem Grunde auch besonders schwer zu entscheiden, ob die Kombination von 
antipyretischen Medikamenten mit sogenannten eigentlichen Narcoticis zu 
Potenzierungen Jder Wirkung führt, die es nach der Theorie von Bürgi nament- 
lich bei Kombination von Morphium mit, antipyretischen Mitteln zu erwarten 
wäre. Man kann mit Sicherheit nur sagen, dass die Wirkungen sich zueinander 
addieren. Aus diesem Verhalten folgt andererseits mit Sicherheit der Narcotica- 
charakter der untersuchten Antipyretica. Pincussohn. 


1845. Popielski, L. (Inst. f. exper. Pharmakol., Lemberg). — „Erscheinungen bei 
direkter Einführung von chemischen Körpern in die Blutbahn. (Vorläufige Mit- 
teilung).“ Centralbl. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 24, p. 1102. 

Bei Einführung differenter Körper in die Blutbahn sind die darauf folgenden 
Erscheinungen nicht nur von der Wirkung des eingeführten Körpers selbst, 
sondern auch von dem durch Berührung der eingeführten Substanz mit dem 
Blute entstandenen Körper abhängig. Einzelheiten werden im Referat der dem- 
nächst erscheinenden Originalarbeit angegeben werden. Robert Lewin. 


1846. Koldewijn, H. B. — „Übergang der Arzneimittel in die Milch.“ Arch. d. Pharm.. 
1910, Bd. 248, p. 623—640. 

Es wurde festgestellt, dass in der Milch einer Kuh, der Quecksilber in 
Form von Calomel per os und durch Salbe verabreicht war, kein Quecksilber 
nachweisbar war. Blei, als Bleiacetat verabfolgt, wurde dagegen in der Milch 
von Kühen und Ziegen zwar in äusserst geringen Mengen und erst nach längerer 
Darreichung gefunden. Nach Gabe von grösseren Dosen Brechweinstein an eine 
Kuh erwies sich die Milch frei von Antimon; ebenso blieb der Befund der Milch 
einer Kuh nach grösseren Dosen Zinkoxyd negativ. Wismut geht gleichfalls 
nicht in die Kuhmilch über; Lithium dagegen findet sich in der Kuhmilch wieder. 
ebenso auch Spuren von Alkohol, wenn grössere Mengen davon verabreicht 
werden. Morphin und Cytisin sind in Kuhmilch und Ziegenmilch nicht auffind- 
bar, Phenolphtalein und Fluorescein sind in Ziegenmilch nicht nachzuweisen, 
während Chinin und Urotropin durch Kuhmilch ausgeschieden werden. 

Witte. 
1847. Boruttanu, H. (Biochem. Abt. d. Städt. Krankenh. Friedrichshain, Berlin). — 
„Über das Verhalten der organischen Halogenverbindungen im Organismus.“ 
Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 418, Nov. 1910. 

Nach einem Versuche der Klassifikation der organischen Halogenverbin- 
dungen untersucht Verf. die Resorption und Ausscheidung der verschiedenen 
Jodpräparate. Unter Berücksichtigung der Befunde anderer Autoren übertrifft 
die Dauer der Jodausscheidung bei der Mehrzahl der untersuchten Verbindungen 
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nicht wesentlich diejenige der Jodalkalien, die meist binnen 48 Stunden beendet 
ist. Bei der wenig wasserlöslichen Jodfettsäurenkalkseife kann sich die Aus- 
scheidung grösserer Jodmengen vier Tage und länger hinziehen; sie ist äusserst 
protrahiert bei den Jodneutralfetten. Das Maximum der Ausscheidung ist bei 
allen organischen Jodverbindungen gegen die Jodalkalien herausgeschoben. 

Das Halogen der Halogenalkalien wird am schnellsten und schon im Magen 
resorbiert. Dagegen gelangt das ganze oder fast das ganze Halogen der organi- 
schen Halogenverbindungen im Darm zur Resorption. Halogenaddierte Neutral- 
fette werden bisweilen schlecht oder gar nicht vom Verdauungskanal resorbiert. 
Der Transport des Jods im Blut erfolgt in der Hauptmenge in anorganischer Form. 

Bei jeder Form der für die Jodtherapie in Betracht kommenden Jodein- 
führung wird prozentisch am meisten Jod in der Schilddrüse und den lymphoiden 
Organen zurückgehalten, dann in Lungen und Nieren; weniger retinieren Muskel 
und Knochen. Die Neuro- und Lipotrophie ist bei den sämtlichen Jodverbin- 
dungen, auch den aliphatischen, relativ unbedeutend, wenn sie überhaupt vor- 
handen ist. Pincussohn. 


1848. Heiberg, K. A. (Kgl. Frederiks-Hospital, Kopenhagen). — „Bemerkungen über 
einige vermeintliche, durch (I) Intorikation und (II) Leberleiden hervorgerufene 
Veränderungen der Langerhansschen Inseln.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, 
p. 660, Jan. 1911. 

Bei sorgfältigen Prüfungen unter Berücksichtigung der möglichen Fehler- 
quellen gelang es nicht, Anhaltspunkte für die Anschauung zu finden, dass die 
Langerhansschen Inseln durch Vergiftungen mit Phosphor oder Arsenik in Form 
von Atoxyl quantitative Veränderungen erleiden sollten. Auch die bei Leber- 
krankheiten (Cirrhose) festgestellten Masse zeigten keine höhere Abweichung von 
der bei Gesunden ermittelten Zahl, wenn man die Fehlerquellen richtig einschätzt. 

Pincussobn. 


1849. Köster, Georg (Physiol. Univ., Leipzig). — „Beiträge zur Lehre von der chro- 
nischen Atoxylvergiftung.“ Pflügers Arch., 1910, Bd. 136, p. 1—63. 

Einleitend gibt Verf. ein Bild aller im Gefolge von Atoxylvergiftung beob- 
achteten Symptome. Es folgen dann Berichte über Tierversuche, aus denen nicht 
nur eine Übereinstimmung des Vergiftungsbildes von Mensch und Tier bezüglich 
des Auges, sondern auch bezüglich des Nervensystems und der inneren Organe 
hervorgeht. 

Hunde zeigten eine geringere Resistenz gegen Atoxyl als Kaninchen. Als 
Folgen der chronischen Atoxylvergiftung stellten sich zunächst gesteigerte 
Sehnenreflexe, Haroträufeln, Schwäche und Ataxie ein. Dagegen zeigten die 
Tiere Appetitmangel, magerten ab und hatten Durchfälle. Die Ataxie begann 
an den Hinterbeinen. Eine vollkommene Lähmung trat nie ein. Bei einigen 
Hunden konnten klonische Zuckungen in den paretischen und ataktischen Hinter- 
beinen ausgelöst werden. Eine Läsion der Leber konnte Verf. nicht nachweisen, 
wohl aber waren die Nieren stets erkrankt. Der Urin enthielt immer Eiweiss, 
Blut und Zylinder. 

Versuche am Hunde über die disponierende Eigenschaft einer chronischen 
Alkoholintoxikation lieferten kein sicheres Ergebnis. 

Aus den anatomischen Befunden heben wir hervor, dass im Darm nur 
geringe Veränderungen gefunden wurden. Als direkte Atoxylwirkung findet 
sich eine fettige Degeneration der Herzmuskelfasern.. Auch an der Leber fand 
sich eine starke Verfettung. 

In der Niere fanden sich ausgedehnte Blutungen an der Grenze zwischen 
Rinde und Mark, trübe Schwellung der Nierenepithelien. 
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Die Untersuchung der peripheren Nerven ergab kein Zeichen von Neuritis. 
Allerdings wiesen die Markscheiden Veränderungen auf, die auf die Wirkung des 
Atoxyls bezogen werden mussten. 

An den Vorderhornzellen werden die verschiedensten Stadien derChromatolyse 
und Vakuolisierung beobachtet. Die Atoxyldegenerationen der Hinterstränge 
entsprachen denen bei Menschen nach Atoxylvergiftung, ebenso die Zell- 
destruktionen im Gehirn. Robert Lewin. 


1850. Brunetti (Serb. Staatslab., Belgrad). — „Veränderung der Quecksilberverbindungen 
in Berührung mit organischen Stoffen.“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahr.- u. Genuss- 
mitteln, 1911, Bd. 21, p. 92. 

Verf. suchte die für gerichtlich-chemische Untersuchungen wichtige Frage 
zu entscheiden, wie weit Quecksilberverbindungen im Organismus, also durch orga- 
nische Stoffe, verändert werden und wie grosse Mengen an Metall unter vergleich- 
baren Bedingungen gebildet werden. In diesem ersten Bericht gibt er die Ergeb- 
nisse der Untersuchung von elf verschiedenen (Juecksilberverbindungen. 
Cronheim. 
1851. Gaebel, G. O. — „Das Salvarsan beim gerichtlichen Arsennachweis.* Arch. d. 

Pharm., 1911, Bd. 249, p. 49—56. 

Damit das Salvarsan nicht mit anorganischen Arsenverbindungen beim Nach- 
weis verwechselt werden kann, gibt Verf. eine Reihe von qualitativen Unter- 
scheidungsreaktionen an, die im einzelnen aus dem Original zu entnehmen sind; 
ausserdem werden Angaben über den Salvarsannachweis in organischem Unter- 
suchungsmaterial gemacht. Die quantitative Bestimmung ist noch nicht völlig 
gelungen, da die gefundenen Werte für Arsen zu niedrig sind, etwa 299), statt 
etwa 320/, As. Witte. 


1852. Buschke, A. (Derm, Abt. Rudolf-Virchow-Krankenh., Berlin). — „Weitere 
Beobachtungen über die physiologischen Wirkungen des Thalliums.* Dtsch. Med. 
Woch., p. 161, 26. Jan. 1911. 

Mit minimalen, kaum zu bestimmenden Dosen von Thalliumsalzen, be- 
sonders essigsaurem und kuhlensaurem Thallium kann man bei Mäusen, Ratten, 
Kaninchen und Affen, entsprechend den bei Menschen beobachteten Neben- 
'erscheinungen (bei Verabreichung von Thalliumsalzen als antihydrotisches Mittel 
gegen die Schweisse der Phthisiker) eine Alopecie erzeugen. Diese ist bei 
Mäusen und Kaninchen fast ausschliesslich auf der Rückenfläche des Rumpfes 
und Kopfes lokalisiert, während man bei Ratten eine fast universelle Alopecie 
‘erzeugen kann, Ferner gelingt es mittelst Thallium bei Ratten eine Alopecia 
congenita zu erzeugen, die aber nicht stationär bleibt; mit der Zeit tritt allmählich 


eine Regeneration des Haarkleides ein. 
Der physiologische Angriffspunkt des Thalliums scheint nicht peripherisch, 


sondern zentral, also wahrscheinlich im Nervensystem zu liegen. 
Auf experimentelle Tiersyphilis war das Thallium ohne’ jede heilende 
Wirkung. Pincussohn. 


1858. Glaser (Univ.-Klinik f. Syphilis u. Hautkrankh,, Strassburg). — „Über Anogen, 
ein neues Mittel der Hg-Therapie der Syphilis.“ Dtsch. Med. Woch., p. 257, 9. Febr. 
1911. 

Therapeutische Versuche mit Anogen, dem Quecksilberoxydulsalz der 
Dijodparaphenolsulfosäure mit einem Jodgehalt von 30°/,, einem (uecksilber- 
gehalt von ungefähr 480/,, die im allgemeinen günstige Resultate ergaben. 
Wassermannreaktion wurde nach Beendigung der Behandlung negativ. 

Pincussohn. 

1854. Clark, G. Herbert. — „The influence of chloroform when repeatedly administered 

in small doses.“ Lancet, 1911, Bd. 180, H. 4560, p. 158—151. 
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Häufig wiederholte kleine Dosen von Chloroform waren beim Tiere viel 
toxischer als einmalige grosse Dosen. Die erste Dose scheint die Vitalität der 
Gewebe so weit herabzusetzen, dass die folgenden Gaben viel energischer wirken. 

Robert Lewin. 


1855. Schröter, F. (Med. Univ.-Poliklinik, Breslau). — „Zur Methodik der quanti- 
tativen Bestimmung des Hexamethylentetramins (Urotropins) im Harn.“ Arch. f. 
exper. Path., Bd. 64, H. 3—4, Febr. 1911. 

Zur Bestimmung des Urotropins im Harn eignet sich die Fällung mit 
Quecksilber. Die Methode wird folgendermassen ausgeführt; 100 cm? Harn 
werden mit 10 cm? 25prozentiger Essigsäure versetzt und nach Umschütteln 
sofort 80—120 cm3 konzentrierte Sublimatlösung zugeführt. Der nach längerem 
Stehen gut abgesetzte Niederschlag wird abfiltriert, und mit sublimathaltigem 
Wasser ausgewaschen. Der Niederschlag wird dann durch kräftiges Umschütteln 
und Erwärmen in konzentrierter Kochsalzlösung gelöst, und das von dem un- 
löslichen Rest abfiltriertte so lange mit 20prozentiger Kalilauge behandelt, bis 
keine Quecksilberfällung mehr entsteht. Nach gutem Absitzen wird abfiltriert, 
und das Filtrat unter Zusatz konzentrierter Schwefelsäure und etwas Kupfersulfat 
verascht und nach Kjeldahl destilliert. Durch Multiplikation der verbrauchten 
cm? Ijin Säure mit 0,0035 erhält man den Gehalt an Urotropin. 

Pincussohn. 


1856. Muskens. A. L. M. (Chirurg. Klinik d städt. Krankenhauses, Rotterdam). — 
„Klinischer und experimenteller Beitrag zur Kenntnis des Chloroformspättodes.“ 
Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1911, Bd. 22, H. 4, p. 568. 

Nach eingehender kritischer Besprechung der Literatur werden 26 eigene 
klinische und 11 experimentelle Beobachtungen (am Kaninchen) mitgeteilt, ohne 
dass diese Untersuchungen neue Gesichtspunkte bringen. Der Verf. glaubt, dass 
der Hauptangriffspunkt des Chloroforms die Leber sei und dass auch für den 
Tod die Veränderungen an Herz, Nieren und Nervensystem nur eine unter- 
geordnete Rolle spielen. Die Acetonurie bei Chloroformvergiftung wird auch den 
Leberveränderungen zur Last gelegt. 

Nach den Reicherschen Untersuchungen über die grössere Giftwirkung des 
Chloroforms bei Lösung in Lipoiden käme nach Ansicht des Verfs. eine Herab- 
setzung der Fettzufuhr und Darreichung grosser Mengen von Zucker vor der 
Operation prophylaktisch in Betracht. E. Grafe. 


1857. Burow, K. (Exper.-biol. Abt. d. Kgl. path. Inst. d. Univ., Berlin). — „Über 
die Resorptionsverhältnisse löslicher und unlöslicher Salizylpräparate im Magendarm- 
kanal.“ Med. Klin., 1911, No. 9. 

An Duodenalfistelhunden wurden die Resorptionsverhältnisse von Salizyl- 
säure und ihren bekanntesten Derivaten geprüft. Salizylsäuresalzlösungen ver- 
weilen zunächst längere Zeit im Magen, werden daselbst aufgeschlossen und ge- 
langen zum grössten Teil zur Resorption. Ungelöste oder unlösbare Salizylsäure- 
salze verlassen dagegen in kürzester Zeit unaufgeschlossen und völlig unresorbiert 
den Magen, um erst im Darm zerlegt und allmählich resorbiert zu werden. 

Glaserfeld. 


1858. Martineck, C. — „Urobilinicterus nach Sandelölgebrauch.“ Charité-Annalen, 
1910, Bd. 34, p. 197—212. 

Nach grösseren Gaben von Sandelöl beobachtete Verf. einen schweren 
Urobilinicterus. Als Ursache des letzteren nimmt Verf. die durch das 
Sandelöl hervorgerufene Hämolyse an. Dementsprechend fand sich auch eine 
starke Milzschwellung. Möglich ist aber auch die direkte toxische Wirkung des 
Balsamicums auf das Leberparenchym. Robert Lewin. 
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1859. Esch, P. (Pharm. Inst, Univ. Greifwald). — „Experimentelle Untersuchungen 
über die Bedeutung des wirksamen Bestandteils der Nebennieren in Verbindung 
mit Lokalanästheticis.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 

Als Mass der peripheren narkotischen Wirkung der Lokalanästhetika wurde 
ihr Einfluss auf den motorischen Nerven (Nervus ischiadicus des Kaninchens) 
geprüft. Eine Zirkulation war dabei mit Sicherheit ausgeschaltet. 

Novocain, Alypin, und besonders Cocain erfuhren durch Zusatz von 
Adrenalin eine Vergrösserung der peripheren narkotischen Wirkung. Diese muss 
unter den getroffenen Versuchsbedingungen auf eine spezifische Beeinflussung des 
Nervengewebes durch das Adrenalin zurückgeführt werden, woraus sich eine 
bisher noch nicht bekannte Eigenschaft des Adrenalins ergibt. 

Zusatz von Adrenalin zum Tropacocain erhöht nicht dessen anästhetische 
Wirkung, da hierdurch nicht allein die vasokonstriktorische Eigenschaft des 
Adrenalins beeinträchtigt wird, sondern auch sein spezifischer Einfluss auf das 
Nervengewebe starke Schädigungen erfährt. Pincussohn. 


1860. Kleiu (Bäringer), S., Wien. — „Beiträge zur Kenntnis der Nachteile des 

Kokains.“ Wochenschr. f. Therap. u. Hyg. d. Auges, Bd. XIV, 1910, H. 7 u. 8. 

Betrifft die Austrocknung des Hornhautepithels, eine Nekrose durch mangel- 
hafte Nahrungszufuhr. Kurt Steindorff, 


1861. Barger und Dale, H. (Wellcome Physiol. Research Labor., London). — „Die 
physiologische Wirkung einer Secalebase und deren Identifizierung als Imidazolyl- 
äthylamin.* Centrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, p. 886—889. 

Der Effekt gleicher Dosen der Mutterkornbase und des Imidazolyläthylamin- 
chlorids auf den isolierten, in oxygenierter Ringerscher Lösung suspendierten. 
Uterus war ganz übereinstimmend. Die durch intravenöse Injektion beider Sub- 
stanzen bewirkte Blutdruckerniedrigung, die Verlangsamung der Atmung und die 
deutliche Speichelabsonderung verhielten sich ebenfalls gleich. Man kann dem- 
nach die Identität der Mutterkornbase mit Imidazolyläthylamin nicht bezweifeln. 
Die von Ackermann und Kutscher beobachteten Unterschiede beruhen nur auf 
einer Verschiedenheit des Narkosegrades oder der individuellen Empfindlichkeit. 

Robert Lewin. 

1862. Yagi, S. (Pharm. Inst., kaiserl. Univ. Kyoto). — „Über eine Saponin-Chole- 
sterinverbindung.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 

Löst man äquimolekulare Mengen von Dioscin und Cholesterin einzeln in 
95 prozentigem Alkohol auf, und giesst die noch warmen Lösungen zusammen, 
so erbält man zunächst flockige Niederschläge, die sich in eine Gallerte um- 
wandeln, aus der im Laufe einer Nacht ein kristallinischer Niederschlag entsteht. 
Das aus heissem Alkohol umkristallisierte Dioscincholesterid bildet ein farbloses 
Pulver, kaum löslich in Wasser, ziemlich leicht löslich in heissem Äthyl- und 
Methylalkohol, bei 2230 schmelzend. Es hat keine hämolysierende Wirkung. In 
Alkohol gelöst dissoziert es leicht. Es treten zur Entstehung des NDioscin- 
cholesterids zwei Moleküle Cholesterin mit 3 Molekülen Dioscin in Verbindung. 
Die Empfindlichkeit der Cholesterinlösung gegen Dioscin ist mindestens so gross 
als die gegen Digitonin (Windaus). 

Mit Saponin und Sapotoxin, die nur eine schwach hämolytische Wirkung 
besitzen, gelang es nur eine geringe Fällung bei Zusatz zu Cholesterin zu er- 
halten. Es scheint, dass nur die stark hämolysierenden Saponine zur Cholesterid- 
bildung geeignet sind, während solche mit schwacher Wirkung wegen ihrer 
geringen Affinität zum Cholesterin und somit ihrer leichten Dissoziierbarkeit kaum 
Cholesteride bilden. Pincussohn, 


1868. Gelbart, Moses (Med. Klinik, Basel). — „Über den Einfluss der Digitalis auf 
frisch entstandene Klappenfehler.* Arch. f. exper. Path., Bd. 64, H, 3—4, Febr. 
1911. 
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Nach alten Anschauungen ist Digitalis kontraindiziert, wenn Klappenfehler 
sich frisch entwickeln und die kompensatorische Hypertrophbie des Ventrikels sich 
erst ausbildet. Nach den Untersuchungen von Cloetta ist diese Einschränkung 
nicht gerechtfertigt. 

Verf. erzeugte künstlich bei Kaninchen Aorteninsuffizienz; es entwickelt 
sich daraus regelmässig eine Hypertrophie des Herzens, besonders der linken 
Kammer, die nach 4 Wochen schon sehr ausgesprochen war. Diese Hypertrophie 
wird nicht verhindert, wenn man den Tieren vom ersten Tag ab Digalen reicht. 
Im ganzen waren die Digalentiere munterer als die Kontrolltiere, auch die Mor- 
talität war etwas geringer. Es scheint daher, dass regelmässige Digalenzufuhr 
auf die Kompensation des Klappenfehlers günstig wirkte. Es ist jedoch durch 
die Versuche nicht erwiesen, dass speziell der frühzeitige Beginn der Digalen- 
behandlung für diesen Erfolg massgebend ist. Pincussohn. 


1864. Gottlieb, R. und Steppuhn, O. (Pharm. Inst., Univ. Heidelberg). — „Ein Bei- 
trag zur quantitativen Bestimmung des Morphins.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, 
H. 1—2, Dez. 1910. 

Bei einer Nachprüfung der von Rübsamen unter Leitung von Gottlieb aus- 
gearbeiteten Morphinbestimmung hat Winterstein eine Anzahl von Ausstellungen 
gemacht, die nach Verf. auf Missverständnisse zurückzuführen sind. Die Methode, 
welche in einer Isolierung des Morphins z. B. aus der wässerigen Lösung des 
Rückstandes von Gewebsauszügen mittelst Chloroform und in der Endbestimmung 
nach Gordin besteht, wird darum nochmals genau beschrieben, und auf eventuelle 
Fehlerquellen aufmerksam gemacht. Vor allem genügt eine einmalige Ausrührung 
mit Chloroform nicht; Verff. benutzen in der Regel eine fünfmalige. Nach den 
neuerdings erhaltenen Resultaten wurde aus reinen Morphinlösungen etwa 94 
bis 990/,, bei Bestimmung des Morphins im Körperbrei von Mäusen stets über 
900/, des angewandten Morphins wiedergefunden. Pincussohn. 


1865. Zeelen, Victorie (Med.-chem. u. pharm. Inst., Bern). -- „Über die Wirkung 
kombinierter Opiumalkaloide.“ Zeitschr. f. exper. Path., Bd. VIII, p. 586, Jan. 
1911. 

Von einer Kombination der Opiumalkaloide ist nach der Theorie von Bürgi 
keine Steigerung des narkotischen oder des tetanischen Effektes der einzelnen 
Alkaloide zu erwarten. Diese Anschauung wurde bestätigt durch Versuche mit 
Kombinationen von Papaverin-Morphium, Codein-Morphium, Narcein-Morphium, 
Narkotin-Morphium, ebenfalls bei Kombinationen von drei Opiumalkaloiden. 
Gleiche Resultate ergaben sich bei Kombinationen von Heroin, Dionin, Peronin 
mit Morphium. Pincussohn. 


1866. Van Ittalie, O. und Kerbosch, M. — „Beiträge zur Zusammensetzung des Opiums.“ 
Arch d. Pharm., 1910, Bd. 248, p. 609—613. 

Das Vorkommen der sechs Hauptalkaloide in einer Reihe von Opiumsorten 
wurde von den Verff. geprüft und die Befunde in eine Tabelle eingeordnet. 
Narkotin, Narcein, Thebain, Kodein, Morphin wurde in allen Opiumsorten ge- 
funden, während Papaverin in einigen fehlte. Diese Abweichung lässt sich wahr- 
scheinlich auf eine Verschiedenheit der Stammpflanzen zurückführen, da die be- 
treffenden Sorten aus dem Gebiet des bengalischen Opiums stammten. 

Witte. 
1867. Kerbosch, M. — „Bildung und Verbreitung einiger Alkaloide in Papaver 
somniferum L.“ Arch. d. Pharm., 1910, Bd. 248, p. 536—3567. 

Verf. beschreibt die Abscheidung und Reinigung der Alkaloide, ihre Identi- 
fizierung, die Bestimmung der Brechungsindices, Nachweis der Hauptalkaloide 
nebeneinander. Im Samen fanden sich nur Spuren von Narkotin und amorphes 
Alkaloid. Im keimenden Samen dagegen ist schon nach drei Tagen eine be- 
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deutende Menge Narkotin gebildet. In Pflanzen von 5—7 cm Höhe finden sich 
Narkotin, Kodein, Morphin, Papaverin; in älteren ausserdem auch Thebain. Die 
blühende Pflanze enthält bis zur Reife in allen Teilen, ausser den Staubfäden, 
Narkotin, Papaverin, Kodein und Morphin. Der Milchsaft in der Pflanze ist nicht 
überall von gleicher Zusammensetzung. In stickstofffreiem Boden enthält der 
keimende Samen gleichfalls Narkotin, das aus Eiweiss entsteht. In der Blüten- 
knospe ist der Gehalt an Narkotin grüsser als in den unreifen Samenkapseln. 
Witte. 
1868. Tunmann, O. — „Über die Alkaloide in Strychnos Nux vomica L. während der 
Keimung.“ Arch. d. Pharm.. 1910, Bd. 248. p. 644—657. 

Im Endosperm kommen Brucin und Strychnin nur im Ölplasma der Zell- 
inhalte vor; der Embryo des ruhenden Samens enthält lediglich Brucin. Während 
der Keimung wird ein gewisser Teil der Endospermulkaloide. die als Sekrete 
aufzufassen sind. an das umgebende Erdreich abgegeben. und dient dort als 
Schutz der Pflanze; andere Mengen werden mit dem Rest unverbrauchten Endo- 
sperms beseitigt und ausserdem bilden weitere Mengen einen schleimig-wässerigen 
Belag auf den Keimblättern. Im Keimling wird in allen Teilen zunächst Brucin 
gebildet — die Endospermalkaloide werden nicht in die Nitrate übergeführt — 
und dieses dann in Strychnin verwandelt, da ganz junge Blätter nur Brucin 
führen. mithin auch kein Strychnin aus dem Endosperm in die Blättchen gelangt 
ist. Die jungen Laubblätter führen Brucin. Die Entstehung beider Alkaloide 
erfolgt unabhängig vom Licht in den Keimblättchen vor dem Chlorophyll- 
farbstoff. Witte. 


1869. Dusser de Barenne, J. G. (Physiol. Inst., Univ. Amsterdam). — „Die Strychnin- 
wirkung auf das Zentralnervensystem. (Vorläufige Mitteilung.)* Centrbl. f. Physiol., 
1911, Bd. 24, H. 24, p. 1100. 

Wir werden das Referat aus der in Folia neurobiologica erscheinenden 

Hauptarbeit bringen. Robert Lewin. 


1870. Schmid, E. — „Über die Alkaloide der Samen von Datura Metel.“ Arch. d. 
Pharm., 1910, Bd. 248, p. 641—643. 
In den Samen von Datura Metel fand Verf. Scopolamin und Hyoscyamin. die 
er durch ihre Golddoppelsalze identifizierte und analysierte. Witte. 


1871. Nicolai, G. F. und Staehelin, R. (I. u. II. Med. Klinik, Charité, Berlin). — 
„Über die Einwirkung des Tabakgenusses auf die Circulationsorgane.“ Zeitschr. f. 
exper. Path., Bd. VIII, p. 323, Nov. 1910. 

Zur Untersuchung, ob sich eine schädigende Wirkung des Rauchens auf 
die Circulation nachweisen lässt, und ob es möglich ist, die Wirkung auf das 
Herz und die Gefässe auseinander zu halten, stellten Verff. Versuche an sich 
selbst an. Sicher findet ein Einfluss auf die Circulationsorgane statt; bei Ge- 
wohnbheitsrauchern ist der Durchschnitt der Pulszahl höher als bei Nichtrauchern, 
was schon bei der Ruhe, besonders nach Arbeitsleistung in die Erscheinung tritt. 
Der maximale Blutdruck wurde durch das Rauchen nur wenig oder gar nicht 
verändert. Die Ermittelung des Minimaldrucks ergab keine deutlichen Resultate. 
Eine Funktionsprüfung der Arterien wurde auf folgenden Überlegungen aufgebaut: 
wenn der Arm erhoben wird, so lastet auf dem Blut in einer Fingerarterie ein 
viel geringerer hydrostatischer Druck, als wenn der Arm herunterhängt. Bleibt 
beim Erheben des Armes das Volumen der Arterien gleich, und tritt keine Ver- 
änderung des peripheren Widerstandes auf, so muss der Blutdruck in den Finger- 
arterien um ebensoviel abnehmen als der Druck der Blutsäule, die jetzt nicht mehr 
auf ihr lastet. Lässt man den Arm jetzt hängen, dann muss der Druck in der 
Fingerarterie ebensoviel zunehmen, also um soviel Centimeter Wasserdruck, als 


— 532 — 


der Arm jetzt tiefer hängt, multipliziert mit dem spezifischen Gewicht des Blutes. 
In Wirklichkeit ist die Differenz des Druckes in der Fingerarterie erheblich ge- 
ringer, weil durch das Spiel der Vasomotoren die Circulationsverhältnisse im Arm 
momentan so verändert werden, dass der Wechsel im hydrostatischen Druck 
wenigstens zum Teil kompensiert wird. Diese Kompensation dürfte um so voll- 
koınmener sein, je besser die Arterien reagieren. Unter Zugrundelegung dieser 
Betrachtungen ergab sich eine ganz ausgesprochene Verbesserung der Kompen- 
sation während der Rauchabstinenz. 

Ob auch eine direkte Wirkung des Rauchens auf das Herz ausgeübt wird, 
ist mit Sicherbeit nicht zu sagen. Elektrocardiogramme, die während der Zeit 
des Rauchens und während der der Abstinenz aufgenommen waren, zeigten keinen 
Unterschied, weder in der Ruhe noch nach Arbeit. Dieses Verhalten ist jedoch 
kein absoluter Gegenbeweis gegen eine direkte Herzwirkung. 

Pincussohn. 
1872. Palmen, Einar (Physiol. Inst., Helsingfors, Finnland). — „Über die Einwirkung 
des Tabakrauches auf die körperliche Leistungsfähigkeit.* Skand. Arch. f. Physiol., 
1911, Bd. 24, p. 187—196. 

Durch Versuche an sich selbst mit dem Ergograph nach Johansson studiert 
Verf. den Einfluss geringer Tabaksgaben (Zigaretten!) auf die Muskelarbeit. 
Während im Anfange jeder Serie die Arbeitsmenge ein wenig gesteigert wurde, 
nahm sie nachträglich ab, so dass die Gesamtleistung (von etwa 5000 kgm) 
um 1!/, geringer war als in den Normalversuchen. Waren die Muskeln durch 
vorhergehende Arbeit ermüdet, übte der Tabak einen ungünstigeren Einfluss 
(11—28 0/ọ für 1—3 Zigaretten). S. Schmidt-Nielsen. 


1878. Buschmann, E. — „Über die basischen Bestandteile von Helianthus annuus L.“ 
Arch. d. Pharm., 1911, Bd. 249, p. 1—6. 

In dem alkoholischen Extrakt der Blüten und jungen Blütenböden von 
Helianthus annuus fand Verf. Betain und Cholin, die er durch eine Reihe von 
Salzen charakterisierte und analysierte. Der pharmakologische Wert der Droge 
scheint auf das Vorkommen dieser Verbindungen zurückführbar. Witte. 


1874. Flury, Ferdinand (Pharm. Inst., Univ. Würzburg). — „Beiträge zur Pharma- 
kologie der Steppenraute (Peganum Harmala).“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, 
H. 1—2, Dez. 1910, 

Untersucht wurden die beiden Alkaloide der Steppenraute, das Harmin 
CısH12N30, das Harmalin, ein Dihydroharmin der Formel CiH1N:0, das aus diesem 
durch Reduktion gewonnene Dihydroharmalin und endlich das beim Erhitzen 
der Harıninsäure gebildete Apoharmin, CHN. Die drei ersten Substanzen 
wirken auf Frösche direkt lähmend, während Apoharmin Steigerung der Reflex- 
erregbarkeit und Tetanus hervorruft. Das Harmalin hat anthelmintische Wirkung, 
möglicherweise infolge der Lähmung der Parasitenmuskulatur. Beim Warmblüter 
verursachen Harmin und Harmalin tonisch-klonische Krämpfe, starke Vermehrung 
der Speichelsekretion, Respirationsstürungen, Herabsetzung der Körpertemperatur, 
während der Krämpfe Erhöhung des Blutdrucks. Bei Hunden treten nach 
Harmalinvergiftung psychische Störungen von der Art der Cannabinolwirkung auf. 

Hunde und Kaninchen können an überletale Dosen von Harmin und 
Harmalin gewöhnt werden. Die Gewöhnung kommt durch eine gesteigerte Zer- 
störung des Harmalins, im wesentlichen durch oxydative Vorgänge, zustande. 
Mit steizender Gewöhnung gelangen stets geringe Mengen des Giftes durch Harn 
und Kot unverändert zur Ausscheidung. Die Zerstörung erfolgt im Blut, der 
l,eber und der Nervensubstanz. Als Abbauprodukte des Harmalins im Organismus 
wurden ermittelt Harmin, Harminsäure CioHgNa0O4, eine andere bei 1770 schmel- 
zende, stickstoffhaltige Säure der Harmalinreihe, ferner verschiedene Farbstoffe, 
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das Harmalarot oder Prophyrharmin von Fritsche und andere rote Farbstoffe, die 
sowohl basischen Charakter als auch saure Phenolnatur zeigten. 
Pincussohn. 


1875. Hatcher, Rob. A. und Bailey, Harold C. (Cornell Univ., New York) — 
„Cactus grandiflorus.“ Journ. Amer. Med.:Ass., 1911, Bd. 56, H. 1, p. 26—32. 

Der mexikanische Cactus grandiflorus enthält keine Substanzen, die irgend 
eine pharmakologische Wirkung haben. Aussergewöhnlich hohe intravenöse Dosen 
hatten zuweilen eine sehr schwache Wirkung auf das Säugetierherz, doch liess 
sich die Natur dieses Einflusses nicht feststellen. Bei oraler Einverleibung der 
Extrakte in höchsten Dosen zeigte sich bei Kalt- und Warmblütern keine Wirkung. 

Robert Lewin. 


1876. Bufalini, Giovanni (Lab. di Mat. Med., Firenze). — „Sopra alcune reazioni 
caratteristiche del veleno rospino.“ (Über einige charakteristische/Reaktionen des 
Krötengiftes.) Arch. Farmacol., Bd. X, p. 559—568. 

Verf. kommt neuerdings auf die schon im Jahre 1885 von Ehrlich be- 
schriebene Azoreaktion des Krötengiftes zurück. Diese Reaktion, die vielen 
reduzierende Wirkung besitzenden Substanzen (Leukomaine. Morphium usw.) ge- 
mein ist, könnte nach Verf. beim Krötengift auf dessen Gehalt an Cholesterin 
zurückgeführt werden, zumal Galle und Cholesterin die gleiche Farbenreaktion 
des Krötengiftes geben können. Da nach Monfet die Azoreaktion des patholo- 
gischen Harns durch das Indol ausgelöst wird, versuchte Verf. nachzuweisen, ob 
auch die Farbenreaktion des Krötengiftes von der gleichen Substanz abhängig sei. 
Er bediente sich zum Zweck der charakteristischen Reaktion mit Paradimethyl- 
amidobenzaldehyd, erhielt aber anstatt der roten Indolfärbung einen schönen hell- 
blauen Farbenton, der bei eingehenden Versuchen weder mit Cholesterin, Mor- 
phium, Saponin, Strophantin, Traubenzucker, Oxydase, Enzymen, noch mit Tyrosin, 
Digitalin usw. erhalten werden konnte. Verf. muss es bis auf weiteres dahin- 
gestellt sein lassen, ob die hellblaue Farbenreaktion des Krötengiftes auf das 
Faustsche Bufotalin oder auf das Bufotenin nach Phisalix und Bertrand zurück- 
zuführen sei. Autoreferat (Ascoli). 


1877. Guerrini, G. (Pathol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Mailand). — „Del supposto 
elemento tossico nel meccanismo di azione della Fasciola hepatica L.“ (Über das 
mutmassliche toxische Element beim Wirkungsmechanismus der Fasciola he- 
patica L.) Pathologica, Bd. II, No. 44, 1910. 

Verf. bestreitet die von anderen Forschern angenommene toxische Wirkung 
der Zooparasiten und sucht das Fehlen derselben experimentell zu beweisen, in- 
dem er mittelst der Engelmannschen Methode die Wirkung verschiedener aus 
der Fasciola hepatica L. gewonnener Extrakte auf das suspendierte Froschherz 
prüft. Es gelang jedoch in keinem Fall mittels den nach verschiedenen Methoden 
hergestellten Auszügen der Zooparasiten das Cardiogramm des Froschherzens auf 
irgend eine Weise zu beeinflussen. Autoreferat (Ascoli). 


1878. Guerrini, Guido (Pathol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Mailand). — „Sulla cosi 
detta tossicità degli ascaridi.“ (Über die sogenannte Toxizität der Ascariden.) 
Lo Speriment., Bd. 64, p. 549. 

Verf. stellt die von mehreren Forschern befürwortete Toxizität der Ascariden 
in Abrede und gibt seiner Behauptung eine experimentelle Grundlage, indem er 
mittelst der Engelmannschen Methode die Wirkung verschiedener aus Ascaris 
tnegalocephala gewonnenen Extrakte und Flüssigkeiten auf das suspendierte 
Froschherz studiert. Es ergibt sich aus seinen Versuchen, dass kein einziges der 
versuchten Präparate imstande war, das Cardiogramm des suspendierten Frosch- 
herzens auf irgend eine Weise zu beeinflussen. Autoreferat (Ascoli). 
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Chemotherapie. 


1879. Bertarelli, A., Pasini, A. und Bottelli,C. (Osp. Maggiore, Milano). — „Alcuni 
casi di sifilide curati col nuovo preparato di Ehrlich-Hata N. 606.“ (Behandlung 
einiger Fälle von Syphilis mit dem neuen Ehrlich-Hataschen Präparat N. 606.) 
Giorn. Ital. Malattie venere, Bd. 51, p. 501—520. 

Bericht über durchwegs günstige Erfolge bei 14 mit 606 behandelten Fällen 
von Syphilis. Die klinischen Erscheinungen gingen rasch zurück und es ver- 
schwanden die Spirochäten in 24—48 Stunden aus den Präparaten, während 
die gewöhnlichen Spirillen der Mundhöhle, sowie die Spirochaete refringens 
unzerstört blieben, ein Beweis für die elektive Wirkung des Präparates gegen die 
Spirochäte der Syphilis. Die Wassermannsche Reaktion fiel in allen Fällen bis 
zum 40. Tage nach der Behandlung positiv aus; sie war in der Folge weniger 
deutlich und verschwand erst nach 46—62 Tagen gänzlich Ein Fall rezidivierte 
2 Monate nach der Behandlung. | 

Versuchsweise wurde das Präparat (30 ctg) auch bei einem Fall von Lepra 
angewandt, hier konnte jedoch eine Besserung nicht beobachtet werden. 

Ascoli. 

1880. Yakimoff, W. L. et Rohl-Yakimoff, N. (Lab. de F. Mesnil). — „Contribution à 
la chimiothérapie de la ‚tick-fever‘ avec ‚606° et la couleur de benzidine a.“ Annales 
Pasteur, Bd. 24, No. 10, Okt. 1910. 

Versuche an Mäusen und Ratten mit den Parasiten des Tickfiebers (Duttons 
Spirochaete) lehrten, dass das Ehrlichsche Präparat sowohl prophylaktisch wie 
bei gleichzeitiger Infektion und Behandlung, wie auch bei bereits ausgebildeter 
Krankheit ausgezeichnet wirkt und in einer grossen Zahl von Fällen zu einer 
therapia sterilisans magna führt. Die geheilten Mäuse zeigen keine Immunität 
gegenüber einer Reinfektion. 

Mit dem Präparate « (Benzidin + Disulfonaphthylendiamin), das Vassal 
günstige Resultate geliefert hatte, konnten bei entsprechenden Versuchen keine 
Erfolge erzielt werden. Seligmann. 


1881. Fusco, Gennaro (Ospedale Cotugno, Neapel). — „Tripanosomi ed arsenico.“ 
(Trypanosomen und Arsen.) R. Accad. Chirur., Napoli, Sitzung vom 26. Juni 
1910. 

Verf. weist nach, dass die Trypanosomen sich nicht nur in vivo, sondern 
auch in vitro einem gewissen, ihnen schädlichem Milieu anpassen. Werden sie 
in Arsenlösungen gezüchtet, so zeigen sie sich zwar anfangs unbeweglich, nehmen 
aber nach und nach ihre frühere Beweglichkeit wieder an und behalten dieselbe 
auch bei Übertragung in geringere Arsenlösungen bei. Trotz wiederholtem 
Waschen und Zentrifugieren gelangen derartig gezüchtete Stämme im Tierkörper 
nicht zur Entwickelung, da das Arsen wahrscheinlich an den Kern gebunden ist. 
In vivo konnte Verf. beobachten, dass bei Behandlung der infizierten Tiere mit 
Arsen oder Arsenpräparaten die Trypanosomen während einiger Stunden ihre Be- 
wegslichkeit beibehalten, ungeachtet dass sie ihre Virulenz eingebüsst haben. Es 
ist nicht auszuschliessen, dass ein gleiches Verhalten der Parasiten bei Malaria 
und Syphilis bestehe, und dass auch hier nach Verabreichung von Chinin und 
Quecksilber die Parasiten im Organismus verweilen, dass sie aber ihre Virulenz 
verloren haben. Autoreferat (Ascoli). 


Hygiene. 
1ss?. Fincke (Unters.-Anst. d. Stadt Cöln) — „Beiträge zur Bestimmung der 
Ameisensäure in Nahrungsmitteln.“ Zeitschr. f. Nahr.- u. Genussmittel, 1911, 
Bd. 21, S. 1. 
Verf. prüft in sehr eingehenden Untersuchungen die zur Bestimmung der 
Ameisensäure in Nahrungsmitteln vorgeschlagenen Methoden. Allerüings arbeitet 
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er überall nur mit den reinen Reagentien, nur in wenigen Fällen wurde ganz 
normal mit Nahrungsmitteln nachgeprüft. Eine Ergänzung nach der Richtung 
hin steht noch aus. Cronheim. 


1888. Polenske, E. und Köpke, O0. — „Über die Bestimmung von Salpeter im 
Fleisch.“ Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamte, 1911, Bd. 36, H. 3. 

Nicht zu empfehlen, weil die Resultate unzuverlässig, sind sowohl die auf 
der Überführung der Nitrate in Ammoniak beruhende Methode wie die Be- 
stimmung mittelst Nitron. Ausschliesslich anzuwenden ist die Schlösing- 
Wagnersche Methode in der Modifikation von Stüber. Seligmann. 


1884. Hailer, E. — „Versuche über die entwickelungshemmenden und keimtötendenr 
Eigenschaften der freien schwefligen Säure, der schwefligsauren Salze und einiger 
komplexer Verbindungen der schwefligen Säure.“ Arb. a. d. Kais. Gesundheits- 
amte, 1911, Bd. 36, H. 3. 

Die zur Abtötung von Bakterien, Hefen und Schimmelpilzen erforderlichen 
Konzentrationen an schwefliger Säure verhalten sich etwa wie 1:4:5. Glukose- 
zusatz vermindert die wachstumhemmende Kraft der schwefligen Säure; Tempe- 
raturen von 37° erhöhen ihre Wirksamkeit. 


Natriumsulfit wirkte nicht entwickelungshemmend, Bisulfit wirkt schwächer 
als die Säurelösung von gleichem Sulfitgehalt. Vergleiche mit HSO, und Phenol 
ergaben: Schwefelsäure hat geringere Wirkung, ebenso Phenol, das den Test- 
objekten gegenüber ziemlich in den gleichen Konzentrationen (!/s,, molar) wirksam 
ist, während für schweflige Säure zum gleichen Effekt molare Lösungen von 
l/so bzw. l/işẹ bzw. !/5so9 genügen. Die komplexen Verbindungen ordnen sich 
in ihrer Wirkung Bakterien gegenüber entsprechend ihrem Verhalten im Orga- 
nismus: die Wirkung auf die Zelle nimmt zu mit der Leichtigkeit, mit der aus 
dem Komplex Bisulfit abgespalten wird. Eine Ausnahme macht das formaldehyd- 
schwefligsaure Natrium, das wohl infolge seiner Formaldehydkomponente stärker 
keimtötend wirkt. 

Die zur Konserviemng erforderliche Konzentration an schwefliger Säure 
ist in hohem Masse abhängig von der chemischen Natur des Mediums. Zusatz 
bestimmter Mengen Kochsalz vermag die Wirkung des glukoseschwefligsauren 
Natriums beträchtlich zu erhöhen. Die praktische Verwertbarkeit der schwefligen 
Säure, die an sich ja hohe desinfizierende Eigenschaften hat, wird beeinträchtigt 
durch ihre starke Reaktionsfähigkeit und Flüchtigkeit, so dass mit einer fort- 
gesetzten Abnahme der wirksamen Konzentration zu rechnen ist. 

Seligmann. 


1885. Hailer, E. und Rimpau, W. — „Versuche über Abtötung von Typhusbazillen im 
Organismus. I. Anwendung von Halogensubstitutionsprodukten der Methanreihe.“ 
Arb. a. d. Kais. Gesundbeitsamte, 1910, Bd. 36, H. 3. 

Chloroform (Conradi) hatte in einer Reihe von Fällen einen deutlichen 
Einfluss auf den Typhushazillengehalt Jdes infizierten Kaninchenorzsanismus; auch 
gesättigte Lösungen von Jodoform in Chloroform und die Anwendung von 
Bromoform waren mitunter erfolgreich. Seligmann. 


1886. Winkler, L. W. — „Schätzung des gelösten Sauerstoffs.* Zeitschr. f. angew. 
Chem., 1911, Bd. 24, p. 341. 

Winkler, dem wir bereits die ausgezeichnete Methode der quantitativen 
Bestimmung des in Wasser gelösten Sauerstoffs verdanken, gibt jetzt eine solche 
zur Schätzung. Dazu dient Adurol-Hauff (Chlorderivat des Hydrochinons), das in 
ammoniakalischer Lösung sich je nach Sauerstoffgehalt mehr oder minder tief 
braun färbt. Auch andere Entwicklerpräparate, ebenso Pyrogallol und Gallus- 
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säure können benutzt werden, doch ist das oben genannte das beste. Um eine 
Vergleichslösung zu haben, wird das zu untersuchende Wasser einmal direkt mit 
Adurol behandelt, das andere Mal, nachdem es durch Schütteln mit Luft möglichst 
gesättigt wurde. Die Färbung wird nach etwa zehn Minuten währendem Stehen 
verglichen. Für Zwecke der Fischerei kann man eine gesättigte Chlornatrium- 
lösung nehmen, die bei Sättigung etwa 1 cm3 Sauerstoff im Liter enthält, eine 
Menge, die für nicht sehr sauerstoffbedürftige Fische als unterste Grenze zu 
gelten hat. Cronheim. 


1887. Thresb, John C. und Beale, J. F. — „The practical sterilisation of potable 
waters by means of the ultra-violet rays.“ Lancet, 1910, H. 4556, p. 1849. 
Die Sterilisierung von Trinkwasser durch ultraviolette Strahlen ist die 
wirksamste Methode. Dabei verändert sich die chemische Zusammensetzung des 
Wassers nicht. l Robert Lewin. 


1888. Phelps, Earle B. (Biol. Lab. of the Massachusetts Inst. of Technology). — 
„The application of certain laws of physical chemistry in the standardization of dis- 
infectants.“ Journ. of infectious diseases, Bd. VIII, No. 1, Jan. 1911. 

Als Resultat. seiner Überlegungen bietet Verf. zwei Gleichungen dar, aus 
denen Resultate, die für irgend eine Konzentration, Zeitdauer und Temperatur 
erhalten waren, umgerechnet werden können für irgend einen anderen Bedingungs- 
komplex der Desinfektion. 


Die Gleichungen lauten: 
B 

log 5 = KCat 

KT = Ko - MT 20). 
Es bedeuten: 
B Anfangszahl der vorhandenen Bakterien, 
b Endzahl der vorhandenen Bakterien, 
t Zeitdauer. 
C© Konzentration des Desinfektionsmittels, 
K Konstante Geschwindigkeit, berechnet für die Versuchstemperatur, 
KT desgl. für eine Temperatur von T!®, 
K2% desgl. für eine Temperatur von 20°, 
n Exponent für die Konzentration, 
+ Temperaturkoeffizient. 


Gegeben sind als die drei Konstanten des Desinfektionsmittels: n, der 
Konzentrationskoeffizient, der angibt, um das wievielfache von 2 die Wirk- 
samkeit steigt bei Verdoppelung der Konzentration. ©, der Temperatur- 
koeffizient, gibt an, um wieviel die Wirksamkeit steigt, wenn die Temperatur 
um 10 erhöht wird. K, die konstante Geschwindigkeit, gibt die Ge- 


schwindigkeit der Desinfektionswirkung an. Seligmann. 
Personalien. 
Ernannt: 
. 0. Prof.: Prof. Winterstein-Rostock (Physiol.). 
Habilitiert: 


Dr. Boehme-Kiel (inn. Med.); Dr. Elfer-Klausenburg (inn. Med.); Dr. 
Hornowsky-Lemberg (inn. Med.). 
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Prof. Arloing-Lyon (inn. Med.). 
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Physik, Apparate und physikalische Chemie. 


1889. Strassburger, J. (Med. Klin., Bonn). „Eine neue Schreibvorrichtung für 
pleihysmographische Untersuchungen. (Spirometer Volumschreaiber:) Pflügers Arch., 
1911, Bd. 139, p. 33—46. 

Beschreibung eines isotonisch arbeitenden Volumschreibers nach dem 
Prinzip des Spirometers, der langsame Volumänderung richtig proportional wieder- 
gibt, bei schnelleren Schwankungen (z. B. Pulsen), jedoch die Änderungen des 
Volumens weniger genau wiedergibt. Die genaue Beschreibung des offenbar 
handlichen Instrumentes muss im Originale nachgelesen werden. 

A. Bornstein. Hänibiig, 
1890. Gröber, A. — „Ein neuer Tropfenzähler.* Zeitschr. f. biol. Technik, 1911, 
Bd. U, H. 3, p. 148, 2 Fig. Robert Lewin. 


1891. Smith, T. L. und Mair, W. „An electrical botstage for the microscope.“ 
Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 123. 


Beschreibung eines sehr bequemen Apparats. 
Browning, Glasgow. 


1892. Lohmann, A. und Rinek, M. (Physiol. Inst., Marburg). — „Ein zu Demon- 
strationszwecken geeignetes Kymographion mit ebener Schreibfläche.“ Zeitschr. f. 
Biol., Bà. 55, p. 466—468, März 1911. Mit 1 Textfigur. 

An dem von den Verff. konstruierten Kymographion mit elektrischem An- 
triebe wurde anstatt der Trommel eine Messingscheibe gesetzt und durch eine 
Zahnstange mit einem Schlitten verbunden, der die ebene Glasplatte zur Ver- 
zeichnung der Kurven trägt. Die Vorrichtung hat gegenüber den kleineren 
Kymographien den Vorteil, dass die Kurve nicht sofort den Blicken der Zu- 
schauer entschwindet und unmittelbar nach dem Versuche projiziert werden kann. 

Mangold, Greifswald. 

1898. Christen, Th., Bern. — „Zur Arbeitsberechnung am Quecksilbermanometer.“ 
Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, p. 460—462, März 1911. 

Verf. macht einige Bemerkungen zu der Sahlischen Formel für die Arbeits- 
berechnung bei der Hebung der Quecksilbersäule eines Manometers, legt die 
Kernpunkte zur Kritik des Sahlischen Bolometers dar und präzisiert seinen 


Standpunkt gegenüber Frank in einigen hierher gehörigen Fragen. 
Mangold, Greifswald. 


1894. Frank, O. (Physiol. Inst., München). — „Bemerkung zu der vorstehenden Ab- 
handlung von Th. Christen: Zur Arbeitsberechnung am Quecksilbermanometer.“ 
Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, p. 463—465, März 1911. 

Gegenüber Sahli und Christen fasst Frank seinen Standpunkt folgender- 
massen zusammen: Jedes Instrument, sei es das Riva-Roccische, das v. Reckling- 
hausensche oder das Sahlische usw., stellt nichts weiter als ein Manometer dar, 
und zwar einen der Natur der Sache nach unzulänglich konstruierten Lufttono- 
graphen. Die Berechnung der Arbeit an diesem Manometer — selbst wenn sie 
richtig durchgeführt würde — hat keine andere Bedeutung als die Berechnung 
der Arbeit, die an einem beliebig an irgend einer Stelle des Kreislaufsystems 
angesetzten Manometer zu einer Bewegung geleistet wird. 

Mangold, Greifswald. 
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1895. Gee, Haldane, W. und Brotherton. — „The electrical resistance of the human- 
body.“ Proc. Manchester Soc., 1910, Bd. 54, H. 3, p. 1—22. 
Die Arbeit enthält ausschliesslich Methodisches zur Bestimmung des 
Leitungswiderstandes im menschlichen Körper. Robert Lewin. 


1896. Traube, J. (Techn. Hochsch., Charlottenburg). — „Über Capillaranalyse.“ 
Chem. Ber., Bd. 44, p. 556—560, 11. März 1911. 

Der Verf. bringt zunächst seine zur Bestimmung der Capillaritätskonstante 
eingeführte Tropfmethode in Erinnerung. Sodann berichtet er über den Einfluss, 
den Kolloid- resp. Blutgifte, wie Jod, Rhodanwasserstoffsäure, Schwermetalle, 
Alkaloide usw. auf kolloide Milieus, z. B. Farbstofflösungen wie Nachtblau, Nil- 
blau, Wollviolett usw. ausüben. Die Tropfenzahl der Farbstofflösungen wird 
durch die Zugabe minimaler Spuren von Alkaloiden z. B. verändert, selbst bei 
Anwesenheit der verschiedenartigsten indifferenten Stoffe. Fügt man jetzt zu 
dem Gemisch ein Entgiftungsmittel, gegen Quecksilbercblorid Jodkalium, gegen 
Alkaloide Tannin hinzu, so geht die 'Iropfenzahl auf ihr ursprüngliches Niveau 
zurück. Der Verf. glaubt so eine Methode zur Bestimmung kleinster Mengen von 
Kolloidgiften gefunden zu haben. Einbeck. 


1897. Handovsky, Hans und Wagner, Richard (Physikal.-chem. Abt. d. biol. Ver- 
suchsanst., Wien). — „Über einige physikalisch-chemische Eigenschaften von 
Lecithinemulsionen und Lecithineiweissmischungen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, 
H. 1—2, p. 32—45, Febr. 1911. 

Lecithinemulsionen zeigen eine bedeutende Reibungserhöhung gegen 
Wasser, die durch Zusatz von Elektrolyten, sowohl Säuren und Basen, wie auch 
Salzen wieder herabgesetzt wurde. Die durch Salzsäure hervorgerufene Lecithin- 
fällung kann durch Salze in solchen Konzentrationen, die selbst nicht fällen, 
gehemmt werden. Indifferente Narkotika wirken auf die Reibung von Lecithin- 
emulsionen nicht eiu. 

Das in einem sehr elektrolytarmen Serum eben noch in Lösung gehaltene 
Globulin wird durch Lecithin gefällt; durch Neutralsalze wird die Fälluns 
gehemmt. Weder Fällungsreaktionen noch Viskositätsuntersuchungen lassen eine 
Bildung voa Kolloidkomplexen aus Lecithin und neutralem Serumalbumin er- 
kennen, wenn das Lecithin in Form einer Emulsion in Reaktion tritt, selbst wenn 
Lecithin in einem grossen Überschuss vorhanden ist. 

Bringt man Lecithin mit Laugeneiweiss zusammen, so wäcbst die innere 
Reibung mit steigendem Lecithingehalt, ebenso wächst die Viskosität von Laugen- 
lecithin mit steigendem Eiweissgehalt und die von Lecithineiweiss mit steigen- 
dem Laugengehalt. . 

Die lonen der Elektrolyte verbinden mit ihrer Funktion, das Globulin im 
Solzustande zu erhalten, zugleich die Rolle, die Entstehung eines unlöslichen 


Lecithinglobulinkomplexes in den tierischen Säften hintanzukalten. 
Pincussohn. 


1898. Fouard, Eugene (Inst. Pasteur, Paris). — „L'état colloidal de l'amidon et sa 
constitution physicochimique.* Thèse de la Faculté des Sc. de Paris, 1911. 

L'auteur s'est proposé de faire une étude de l'amidon considéré comme 
type des colloïdes organiques. 

Après avoir fait la critique des méthodes trop brutales employées jusųu’ici 
dans l'étude de ce corps, l'auteur expose ses propres procédés de recherche con- 
sistant surtout en: filtration sur la membrane de collodion, action ménagée de la 
chaleur, etude ultra-microscopique, microscopique en lumière polarisée et polari- 
metrique, transport electrique, conductibilite électrique, le tout complete et con- 
tröle par des analyses chimiques, L'auteur résume ensuite ce que l'on sait de 
létat colloïdal et de nos connaissances chimiques sur l'amidon, et arrive à l'exposė 
de ses propres recherches. 
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Celles-ci portent tout d'abord sur la constitution physico-chimique de 
l'amidon. L’auteur d&montre en premier lieu par un examen ultra-microscopique, que 
l’empois d'amidon n'est pas un colloïde, d’autre part, la filtration sur sac de 
collodion montre qu'il ne renferme aucune substance en solution parfaite. Par 
l'action ménagée de HCl et de la chaleur, Fouard obtient un amidon colloïdal à 
gélification spontanée réversible vis-à-vis de la température. L'auteur envisage 
la matière amylacée naturelle comme le produit d’une coagulation de la substance 
des sucs cellulaires par concentration, élimination d’eau et action des électrolytes 
du milieu salin. 

La filtration ù travers une membrane de collodion sépare du colloïde une 
solution parfaite d'amidon dans laquelle celui-ci se trouve à divers degrés de 
condensation moléculaire. 

Etudiant l’action physico-chimique de l'eau sur l'amidon colloïdal, l'auteur 
met en évidence lhomogėneité chimique de l'amidon, qui est un colloïde réver- 
siblement et totalement soluble; il conserve toujours les mêmes propriétés 
chimiques, quel que soit ses états physiques variables, en fixant ou abandonnant 
rėversiblement des molécules d'eau. 

La facilité avec laquelle se corps change d'état physique expliquerait la 
possibilité des transformations fréļuentes qu'il subit dans l'organisme végétal, 
sans cesser d'être de l'amidon. 

L'auteur aborde alors l'étude de ľaction des acides et des bases sur l'amidon 
colloïdal. Ces réactifs n’ont d'autre effet que de modifier la vitesse de la géli- 
fication spontanée, sans changer aucun de ses caractères et en particulier sans 
modifier sa réversibilité. Les acides sont accélérateurs de la gelification spon- 
tanée, alors que les alcalis la retardent. Ils agissent avec la môme intensité, à 
égale concentration en ions H4- ou OH—, quelle que soit la nature de la mole- 
cule active. Les bases sont absorbées par lamidon, mais il ne s'agit là, en 
aucune façon d'une combinaison chimique. Cette action marche de pair avec une 
dėsagrċgation progressive des complexes d’amidon. 

Enfin l’auteur, abordant l'étude de l'action des sels et des substances orga- 
niques sur l'amidon colloïdal, montre qu’ils agissent soit comme retardateurs soit 
comme accelerateurs de la gélifications spontanée, suivant le mécanisme unique 
démontré dans l'action de leau, des acides et des bases. C. L. Gatin, Paris. 


1899. London, E. S., St. Petersburg. — „Das Radium in der Biologie und Medizin.“ 
Leipzig, Akad. Verlagsges., 1911, 199 S. 

Das Thema dieser Schrift ist so aktuell, dass es genügt, auf sie mit der 
Bemerkung hinzuweisen, dass der an {der Entwickelung des Gebietes beteiligte 
Verf. es verstanden hat, die bisherigen Ergebnisse der Radiumforschung in den 
biologischen Wissenschaften mit Sachkenntnis, Klarheit und Kritik zusammen- 
zustellen. Walther Löb. 


1900. Gaskell, J. F. (Pathol. Lab., Leeds Univ.) — „The action of x-rays on the 
developing chick.“ Proc. Roy. Soc., 1911, Ser. B, Bd. 83, H. 564, p. 305—310. 
Bei Einwirkung von ‚Röntgenstrahlen auf Hühnerembryonen nimmt die 
Zahl der Mitosen im wachsenden Gewebe ab. Bei nicht zu langer Exposition 
kann das Gewebe sich restituieren. Die kritische Dosis steht im Verhältnis zum 
Wachstumsstadium. Robert Lewin. 


1901. Grünbaum, A. S. und Grünbaum, H. G. — „On some changes in normal tissues 
produced by the action of radium.“ Proc. Physiol. Soc.; Journ. of physiol., 1910, 
Bd. 41, No. 5. 

Die Wirkung des Radiums auf die menschliche Haut wurde studiert. Die 
Entzündung unterscheidet sich von einer chemischen oder septischen Entzündung 
dadurch, dass weniger polymorphonukleäre Zellen zu sehen sind, dagegen aber 
viele Plasmazellen. R. A. Krause. 
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Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 


histologischer Chemie. 


1902. Meisenheimer, J. und Lichtenstadt, L. (Chem. Lab., Landw. Hochsch.. Berlin). 
„Über optisch-aktive Verbindungen des Phosjhors. (Vorläufige Mitteilung.)“ Chem. 
Ber., Bd. 44, p. 356—360, 11. Febr. 1911. 

Die Verf. stellten, von theoretischen Erwägungen ausgehend, das Methyl- 
äthylpbenylpbosphinoxyd (CH,)(C»H,)(CeH,)P=O dar. Nach Kuppelung dieser 
Substanz mit d-Bromcamphersulfonsäure gelang es, ein stark rechtsdrehendes 
Salz zu isolieren, das nach Abtrennung des PBromcamphersulfonsäurerestes ein 
Phosphinoxyd lieferte, das 33,80 nach rechts drehte. Es war somit gelungen, die 
erste optisch-aktive Phosphorverbindung zu gewinnen. Einbeck. 


Fette und Lipoide. 


1908. Rollet, Adolf. — „Nochmals die Linolensäure und das Leinöl.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1911, Bd, 70, p. 404—407. 
Polemik. Brahm. 


1904. Smith, J. L. und Mair, W. — „On a method of isolating cholesterin and cere- 
brosides from brain by means of saponification with barium hydrate in methylalcohol.“ 
Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 122. 

Das Gehirn wird mit 100%, Formalin gehärtet, fein zerschuitten, getrocknet 
bei Zimmertemperatur und später bei 37° ©, und darauf mit Chloroform im Soxhlet 
extrahiert. Das Chloroformextrakt wurde getrocknet und in heissem Methylalkohol 
gelöst, dann mit gesättigtem alkoholischen Bariumhydroxyd verseift. Die verseifte 
Lösung wurde mit Essigsäure fast neutral gegen Phenolphthalein gemacht und zur 
Trockenheit eingedampft. Der Rest wurde mit kochendem Aceton extrahiert. 
Nach der Kühlung setzten sich die Cerebroside ab; Cholesterin bleibt in der 
Lösung. Reinigung durch Umlösung. Die Cerebroside waren rein, sie wurden 
klar bei 2000 C. | Browning, Glasgow. 


1905. Smith, G. L. und Mair, W. — „The effect of glycerin on the clearing point of 
cholesterin and cerebrosides.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 122. 
Cholesterinkristalle, wie bekannt, schmelzen bei 1450 C. Erhitzt man 
Cholesterin in Glycerin auf einem heissen Objekttisch eines Polarisationsmikroskops, 
so werden doppelbrechende Myelinfiguren am Rand der Kristallmasse bei 1200 C 
beobachtet und es entwickeln sich doppelbrechende Kügelchen mit dunklem 
Kranz. Die Doppelbrechung bleibt bis auf 1500 C erhalten, d. h. Glycerin bewirkt 
eine Erhöhung des Klärungspunktes bis auf 50 C. Mit Cholesterylacetat wurde 
dieses Phänomen nicht beobachtet. Die Isolierung der Cholesteringlycerin- 
verbindung durch Behandlung mit Wasser gelang nicht. Für Cerebroside wird 
der Klärungspunkt durch Glycerin erniedrigt. Also in diesem Fall kann man 
nicht sagen, ob die bei der Erhitzung auftretenden Myelinfiguren eine Verbindung 
darstellen. Browning, Glasgow. 


1906. Magnus-Levy, A. — „Über die Resorption von Cholesterinestern.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 31, H. 1—2, p. 169, Febr. 1911. 

Nachtrag zu der Arbeit von H. Klein, Bd. 29, p. 465. Pribram hat den 
dort geschilderten, von Fraiser und Gardner gemachten Schluss schon vor diesen 
Autoren gezogen. Pincussohn. 

Kohlehydrate. 

1907. Löb, Walther (Chem. Abt. d. Virchow-Krankh., Berlin. — „Photochemische 
Synthese der Kohlenhydrate aus Kohlensäureanhydrid und Wasserstoff in Abwesen- 
heit von Chlorophyll.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 358—360, März 1911. 

Polemik gegen Stoklasa (dieses Centrbl., XI, 1377). Pincussohn. 
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1908. Votoček, E. und Krauz, C. (Organ. Lab. d, Böhm. Trechn. Huchsch., Prag). 
— „Beitrag zur Nomenklatur der Zuckerarten. Über Epirhodeose“ Chem. Ber., 
Bd. 44, p. 360—365, 11. Febr. 1911. 

In dem ersten Bericht macht Votoček den Vorschlag, die Bezeichnungen für 
diejenigen Zucker, die als stereoisomere Paare zusammengehören, wie Glucose 
und Mannose, in der Weise zu vereinfachen, dass man dem später aufgefundenen 
Paarling die Bezeichnung des früher gefundenen mit der Vorsilbe Epi- versehen 
gibt; also anstatt Glucose-Mannose, Glucose-Epiglucose. Die Beziehung zwischen 
beiden Gliedern des Paares soll Epimerie, die zusam mengehörigen isomeren Paare 
sollen Epimere heissen. 

Dieses Verfahren würde allerdings die Nomenklatur in der Zuckergruppe 
sehr vereinfachen. 


In der zweiten Arbeit berichten die Verff. über die Darstellung einer neuen 
Methylpentose, der Epirhodeose, die einstweilen allerdings nur in Form ihres 
Methylphenylhydrazons kristalliert erhalten werden konnte. Das daraus erhaltene 


Osazon war identisch mit demjenigen, das Rhodeose selbst liefert. 
Einbeck. 


Nukleine und Purine. 


1909. Steudel, H. und Brigl, P. (Physiol. Inst.. Univ. Berlin). — „Über die Thymin- 
säure.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 388 —403. 

Durch Hydrolyse von nucleinsaurem Natron mit Salpetersäure (D. 1,4) in 
der Kälte während 48 Stunden konnten Verff. eine Säure isolieren, Jie sie mit 
dem Namen Thyminsäure belegen. Unter Annahme, dass Adenin und Guanin 
unter Wassereintritt aus dem Molekül der Nucleinsäure abgespalten werden, dürfte 
der Körper im Sinne der nachstehenden Gleichung entstanden sein: 


Cs3Hs1N15030P4 = CHNO + C5HsNs + Ca3Hg1N5031P4 


Bei der Hydrolyse der Thyminsäure durch Schwefelsäure konnten Verff. Thymin 
und Uracil nachweisen. Nach Ansicht der Verff. unterscheidet sich die Thymin- 
säure von der Nucleinsäure nur dadurch, dass aus letzterer ein Molekül Guanin 
und Adenin ausgetreten ist, abgesehen davon, dass die freiwerdenden Aldehyd- 
gruppen der beiden Hexosekomplexe sekundär weiter verändert werden. Verff. 
schliessen auch aus ihren Versuchen, dass die Bindungsart der Pyrimidinkörper 
anders ist als die der Purinbasen, da letztere in saurer Lösung äusserst leicht 
abspaltbar sind, letztere nicht. Brahm. 


1910. Biltz, H. (Chem. Univ.-Lab., Kiel). — „Hypokaffein und sein Abbau.“ Chem. 
Ber., Bd. 44, p. 282—306, 11. Febr. 1911. 


Es ist dem Verf. gelungen, die definitiven Formeln für das Hypokaffein, 
das Kaffolin und das Acekaffin festzustellen. Das Hypokaffein ist das 1,7,9- 
Trimethylamino-5,5-dihydantoin (I). Die Richtigkeit der Formel geht aus der 
Synthese aus 1-Methyl-5-oxybydantoylmethylamid und Dimethylharnstoff hervor. 
Durch Erhitzen mit Barythydratlösung entsteht unter Abspaltung von CO und 
Aufnahme von HsO das Kaffolin. Demselben kommt, da das C-Atom 4 austritt, 
die Formel II zu. Bei der Behandlung des Kaffolins mit Essigsäureanhydrid 
entsteht unter Abspaltung von NH, und CO, und Aufnahme von H3O das Acetyl- 
acekaffin. Der Stammsubstanz, dem Acekaffin kommt demnach Formel III zu. 
Den Beweis für diese Bildung des Acekaffins aus dem Kaffolin konnte der Verf. 
noch dadurch stützen, dass aus Acekaffin + HOCN das Kaffolin zurück- 
gebildet wird. 
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N(CH») - CO 
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oC ——NH/ NN(CH;)—CHN(CH;) - CO - NH, 
4 8 
Hypokaffein. 
N(CH,)—CO 
uL 00 
NN(CH,)--CH—NH--CBH,. 
Acekaffin, Einbeck. 


Aminosäuren, basische Stoffe. 


1911. Totani, G. (Med.-chem. Inst., Univ. Kyoto). — „Über die basischen Bestand- 

teile der Bambusschösslinge.“ Zeitschr. f. physiol, Ch., 1911, Bd. 70, p. 388—390. 

Verf. gelang es, in frischen Bambusschösslingen Cholin und Betain nach- 
zuweisen. Brahm. 


1912. Smolenski, K. (Nahrungsmittel-Lab. d. Technol. Inst., Petersburg). — „Über 
N-haltige Stoffe nichteiweissartigen Charakters in der Zuckerrübe.“ Zeitschr. d. Ver. 
d. Dtsch. Zuckerind., p. 1215—1261, Dez. 1910. 

Verf. konnte aus frischem Rübensaft Vernin, Allantoin, Asparagin, 
Glutamin und Xanthinbasen, ferner Betain isolieren. Von diesen war 
Asparagin bisher noch nicht mit Sicherheit in der Rübe nachgewiesen worden. 

Tyrosin und Cholin waren nicht vorhanden. Pinner. 


Pflanzenstoffe. 

1918. Dobbie, James Johnston und Lander, Alexander (Govern. Lab., London und 
Edinburgh and East of Scotland Coll. of Agriculture, Edinburgh) — „Hydr- 
oxycodeine: A new alkaloid from opium.“ Journ. of the Chem. Soc., Bd. 99, p. 3 
bis 35, Jan. 1911. 

Verff. beschreiben die Eigenschaften des Oxycodeins, eines Opiumalkaloids 
vom Schmp. 51° (sintert schon bei 40°) und der Zusammensetzung C;gßHų404N. 

| Pinner. 

1914. Deniges, G. — „Préparation de la pseudo-morphine par catalyse minérale.“ 
Bull. Soc. Pharm. de Bordeaux, Vol. 51, p. 49—52, Févr. 1911. 

On obtient de la pseudo-morphine si lon fait agir sur du chlorhydrate de 
morphine en présence de leau oxygénée un mélange catalysateur minéral con- 
stitué par une solution de sulfate de cuivre et une solution de cyanure de 
potassium. C. L. Gatin, Paris. 


1915. Heiduschka, A. und Riffart. H. — „Über Birin.“ Arch. d. Pharm., 1911, 
Bd. 249, p. 43—48. 

Von Bixin, dem wesentlichen Bestandteil des aus Bixa orellana erhaltenen 
Orleans wurde ein Bromderivat CgHg0;Brjo:4HBr vom Smp. 1430 hergestellt: 
dann CaH3405Briọ, Zersetzungspunkt 1300; Chlorbixin CgHzy4OsCl,o 4 HCl, das 
bei 910 schmilzt: Chlornorbixin CyH30;,Cljg-4 HCl, Smp. 1020. Verf. kommen 
auf Grund der Analysen zu dem Resultat, dass dem Bixin die Summarformel 
C.Hz0, zukommen muss. Witte. 


1916. Böcker, E. und Hahn, Alfred (Lab. v. E. Sachsse & Co., Leipzig). — „Ein 
neuer Bestandteil des ätherischen Angelikawurzelöls“ Journ. f. prakt. Ch., Bd. 83, 
p. 243—248, Febr. 1911. 

Verff. konnten aus dem Nachlauf einer Angelikawurzelöldestillation ein 
kristallinisches Lacton vom Schmelzpunkt 83° isolieren, dem nach Analyse und 
Bildung eines Tribromproduktes die Formel U,,H,,0; zukoınmt. Die Konstitution 
konnte aus Mangel an Material noch nicht aufgeklärt werden. Pinner. 
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Analytische Methoden, Färbung. 


1917. Garnier, Léon. — „Une cause d'erreur dans la recherche toxicologique des dérivés 

mercuriels.“ Journ. de pharm, et de chim. (Ser. 7), Bd. III, p. 13, Jan. 1911. 

Die bekannte Flüchtigkeit des Quecksilberchlorids mit Wasserdämpfen kann 
kleine Mengen Hg völlig zum Verschwinden bringen, wenn man die Lösung des 
Sulfids in Königswasser auf dem Wasserbade eindampft. Man soll entweder in 
möglichst wenig Königswasser lösen und das Hg elektrolytisch fällen oder nach 
starker Verdünnung mit phosphoriger Säure zu Kalomel reduzieren. 
L, Spiegel. 

1918. Baudrexel, Aug. (Inst. f. Gärungsgewerbe, Ernährungsphysiol. Abt., Berlin), 

— „Eine neue Methode zur Bestimmung von dampfförmigem Äthylalkohol.“ Woch. 

f. Brauerei, Bd. 28, p. 21—23, Jan. 1911. 
Die vom Verf. vorgeschlagene Methode, die z. B. bei der Bestimmung von 
Alkoholdampf in der Atmungsluft Verwendung finden kann, besteht darin, 
dass man die zu untersuchende Luft durch Waschflaschen mit einem Gemisch 
von Kaliumbichromat und Schwefelsäure hindurchsaugt, dessen Oxydationswert 
bekannt ist, und den Überschuss des Oxydationsmittels nachher zurücktitriert. 
Die dazu gebrauchte Apparatur ist im Original durch Abbildung erläutert. Einzel- 
heiten des Verfahrens vgl. ebendort. Pinner. | 


1919. Smith, J. L. (Path. Lab., Univ. Manchester). — „The staining of fat by nile 
blue sulphate.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV., p. 54. 

Es ist von dem Verf. schon früher erwiesen worden, dass die wässerige 
Lösung von Nilblausulfat neutrale Fette rot, Fettsäuren blau färbt. Es ist dann 
von anderen Seiten vermutet worden, dass die Rotfärbung ein Beispiel von 
Metachromatismus sei; die sauren Fette sollen von den in der wässerigen Lösung 
durch Hydrolyse vorhandenen freien Farbbasen gefärbt werden. Diese Behauptung 
beruht auf Irrtum. Die rote Substanz, die Fette im allgemeinen rot färbt, ist 
ein Oxazon, das in der wässerigen Lösung des Nilblausulfats durch spontane 
Oxydation entsteht. Die Nichtexistenz der freien Oxazinbase in der wässerigen 
Lösung des Nilblausulfats wurde in der folgenden Weise bewiesen, Die wässerige 
Lösung des Farbstoffs wurde mit Xylol geschüttelt, das Xylol färbte sich rot 
mit Fluoreszenz; schüttelt man jetzt das gefärbte Xylol mit verdünter H,SO,, 
so bleibt die letztere ungefärbt. Die rote Xylollösung der Oxazinfarbbase dagegen 
verliert ihre Färbung durch Schüttelna mit verdünnter H,SO, und die wässerige 
Schicht färbt sich blau durch Bildung des Farbsalzes. Das Oxazon färbt alle 
Fette rot und ‚verhält sich dem Sudan III ähnlich. Das Oxazin dagegen färbt 
Säurefette blau durch die Bildung einer seifenähnlichen Verbindung. 

Browning, Glasgow. 
1920. Smith, J. L. und Mair, W. — „Further observations on the bichromate 
haematoxylin method of staining lipoids.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV. 

Die Substauzen, die nach der Weigertschen Myelinprobe gefärbt werden, 
sind leicht oxydabel. Diejenigen oxydablen Substanzen, die in einem flüssig- 
kristallinischen Zustand existieren und mit Wasser Myelinformen und kolloidale 
Lösungen bilden, werden besonders leicht gefärbt. Zu dieser Gruppe gehören 
die Gemische von Cholesterin und Fettsäuren. Die Färbung gelingt mit ge- 
sättigten Fettsäuren, also wird das Cholesterin oxydiert bei der Körpertemperatur. 
Reines Cholesterin wird nicht oxydiert durch wässeriges Bichromat bei Körper- 
temperatur. Schmilzt man aber Cholesterin mit Kaliumbichromatkristallen bei 
1450 C., so resultiert eine Cholesterin-Chromium-Verbindung, die mit Hämatoxyliu 
zu Lackbildung führt. Dieses Resultat bestätigt den Schluss, dass Cholesterin 
die Substanz sei, die sich färbt in dem Fettsäuregemisch. Cerebroside aus Gehirn 
besitzen eine breite, flüssig-kristalline Phase und bilden mit Wasser Myelinformen, 
sie sind ungesättigte Substanzen. Nach der Behandlung mit gesättigter wässeriger 
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Bichromatlösung bei 370 für 24 Stunden bilden Oerebroside Hämatoxylinlackfarben. 
Die Cerebroside sind verhältnismässig wenig löslich in Fettsolventien. Dieses 
Verhalten mag die Erklärung der Tatsache sein, dass das Nervengewebe nach der 
Behandlung mit Alkobol und Äther noch schwache Weigertfärbung zeigt. Neu- 
geborene Kinder besitzen nur Spuren von Oerebrosiden in dem Gehirn. Das steht 
wahrscheinlich in Zusammenhang mit der schwierigen Färbung der kindlichen 
medullären Nervenscheiden. Die Annahme, dass die Weigertsche Färbung eine 
mikrochemische Reaktion auf Cholesterin sei, ist nicht ganz berechtigt. 
Browning, Glasgow. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle, Tropismen. 
1921. Arnold, G. (Univ. Liverpool). — „Intra-cellular and general digestive processes 
in planariae.“ Quart. Journ. microscop. science, Bd. 54, H. 2, p. 207. 
Bei Planaria lactea ist die Verdauung intra- und intercellular. Die inter- 
cellulare Verdauung ist auf Fett beschränkt, In den Vacuolen findet die Ver- 
dauung in einem sauren Medium statt. Robert Lewin. 


1922. Küster, Ernst (Botan. Inst., Kiel). — „Über Veränderungen der Plasmaober- 
fläche bei der Plasmolyse.“ Zeitschr, f. Bot., 1910, Bd. II, p. 639—717. ; 

Die Versuche wurden an der Epidermis angestellt, die sich an der Aussen- 
seite der Zwiebelschuppen von Allium Cepa befindet. Verf. hat die Epidermis- 
zellen stark plasmolysiert und die Plasmolyse dann wieder rückgängig gemacht. 
Dabei zeigte sich in vielen Zellen, die nur einen Zellsaftraum besasse n, dass an 
irgend einer Stelle das Plasma bruchsackartig vorquoll. Man hat den Eindruck, 
als ob die äusserste Schicht des Plasmas erstarrt ist und von der schwellenden 
Innenmasse gesprengt wird. Der kontrahierte Plasmaleib kann dabei seine bei 
der Plasmolyse augenommene Gestalt ganz und gar beibehalten; der Raum zwischen 
seiner Oberfläche und der Zellwand wird von dem Plasma angefüllt, das aus dem 
Innern hervorquillt. 

Verf. nimmt zur Erklärung dieser Tatsache an, dass nach der Plasmo- 
lyse an der Oberfläche des Protoplasten ein besonderes Häutchen 
entstehe und dass dieses Häutchen der sogenannten Haptoge nmem- 
bran Ramsdens zu vergleichen sei, die sich an der Oberfläche von Kolloiden 
bildet. Das Häutchen konnte allerdings unter dem Mikroskop direkt nicht wahr- 
genommen werden. Enthält die Zelle zahlreiche kleinere Vakuolen, dann sieht 
man nacheinander mehrere Plasmablasen aus der entstandenen Öffnung hervor- 
treten. 

Werden Epidermispräparate von Allium Cepa mit n-Kalziumnitratlösung 
plasmolysiert, so zerreisst in zahlreichen Zellen die Plasmamasse in zwei, ge- 
lesentlich auch in drei oder mehr Stücke. Macht man nach einigen Stunden 
durch Hinzufügen von Wasser die Plasmolyse wieder rückgängig, so vereinigen 
sich die Plasmastücke wieder miteinander. Nicht nur Teilstücke von Zellen, 
sondern auch unzerteilte Protoplasten, die man nach Plasmolyse und nach .ge- 
waltsamer Öffnung der Zellulosemembranen durch Wasserzutritt zum Schwellen 
bringt, können miteinander fusionieren; sie bilden dann abnorm grosse, mehr- 
kernige Zellen. 

Ändert man die Versuche in der Weise ab, dass man die Plasmolyse 
24 Stunden lang dauern lässt, so unterbleibt die Verschmelzung der Plasmaballen. 
Auch diese Tatsache erklärt Verf. durch Annahme einer Hiptogenmembran. Es 
gelingt nicht, die Unfähigkeit getrennter Protoplasten zur Fusion durch Be- 
handlung mit alkalischen Mitteln zu beseitigen. 

Die botanische und zoologische Literatur über die behandelte Frage wird 
in der Arbeit eingehend diskutiert. O. Damm. 
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1928. Oswald, Adolf, Zürich. — „Die Entzündung als kolloidchemisches Problem.“ 
Centrbl. f. Path., Bd. 22, H. 5, März 1911. 

Die entzündete Zelle weist eine Veränderung ihrer kolloidalen Teile auf, 
die sich dadurch kundgibt, dass sie für die Kolloide des Blutplasmas durchgängig 
wird. Dabei tritt ein ausgesprochen selektives Durchlässigkeitsvermögen der 
Zelle gegenüber den Blutkolloiden zutage in der Reihenfolge Albumin—Euglo- 
bulin—Pseudoglobulin—Fibrinogen. Diese Reihenfolge entspricht dem steigenden 
Viskositätsgrade der Bluteiweissarten. Wie gesetzmässig dies Verhalten ist, ergibt 
sich aus der Tatsache, dass in entzündlichen Exsudaten bei Gegenwart eines 
gegebenen Eiweisskörpers sich immer auch die weniger viskösen finden, während 
die stärker viskösen nicht vorzukommen brauchen. Im akuten Stadium der Ent- 
zündung treten zumeist alle Eiweissarten durch die Zelle hindurch, während bei 
längerer Dauer die Menge der Globuline und das Fibrinogen bis zu völligem 
Schwinden zurückgeht. 

Ursache dieser Erscheinungen ist eine Quellung der Zellkolloide. Die 
Zelle quillt jedoch nicht in toto, weil sonst die Zelle ihre eigenen Bestandteile 
gegen die der Umgebung austauschen müsste und damit ihre Existenzmöglichkeit 
verlöre, sondern nur die äussere Schicht des Zellkörpers, die Zellhaut quillt. Die 
Quellung der kolloidalen Zellmembran entsteht unter dem Einfluss neu hinzu- 
kommender oder sich in anderem als der Norm entsprechenden Mengenver hältnis 
befindender Stoffe, ohne dass sich Bestimmtes darüber aussagen lässt. 

Hart, Berlin. 


1924. Schweidler, J. H. — „Über traumatogene Zellsaft- und Kernübertritte.“ Jahrb. 
f. wiss. Botanik, 1910, Bd. 48, p. 552—590. 

In den Blättern der Crucifere Moricandia arvensis finden sich unterhalb 
der beiderseitigen Epidermis einzelne oder in Gruppen angeordnete Palis adenzellen 
von besonderem Bau, deren Zellsaft eine mehr oder weniger konzentrierte Eiweiss- 
lösung darstellt. Wird die Epidermis verwundet, so tritt der eiweisshaltige 
Zellsaft und mehrfach auch der Zellkern dieser Zellen mit grosser Gewalt und 
Schnelligkeit in die der Wunde anliegenden Epidermiszellen über. Ein Durch- 
reissen der trennenden Membran liess sich niemals beobachten. Verf. schliesst 
daher, dass der Übertritt durch die Protoplasmaverbindungen erfolge. Er kommt 
also zu dem gleichen Ergebnis wie Miehe (1901) für verschiedene M onocotylen. 

Als Ursache für den Übertritt des Zellsaftes und des Zellkernes -— wahr- 
scheinlich treten auch alle übrigen plastischen Inhaltsbestandteile der Zelle über — 
betrachtet Verf. die plötzliche Erniedrigung des Turgors in den Epid ermiszellen. 
Es handelt sich also um einen rein physikalischen Vorgang, nicht um eine 
Wundreizerscheinung. 

Die traumatogenen Kernübertritte haben grosse Ähnlichkeit mit manchen 
Befruchtungsvorgängen zwischen behäuteten Zellen (Oogamie bei Pilzen). Verf. 
vermutet, dass in dem Antheridium ein höherer Turgor vorhanden sei als in dem 
Oogonium, so dass in dem Moment der Fertigstellung des sekundären Membran- 
porus in der Berührungswand zwischen den Geschlechtszellen ein Teil des 
Antheridiuminhaltes mit dem Zellkern in das Oogonium gepresst werden würde. 

O. Damm. 
1925. Schroeder, H. (Bot. Inst., Bonn). — „Über die selektiv permeable Hülle des 
Weizenkornes.“ Flora, 1911, Bd. 102, p. 186—208. 

In der Arbeit, die sich an die Untersuchungen von Adrian J. Brown (1906) 
anschliesst, wird gezeigt, dass das Weizenkorn in dem kutinisierten bzw, ver- 
korkten inneren Integument eine semipermeable Membran besitzt. Die Membran 
erwies sich als permeabel für: Sublimat, Jod, Methylalkohol, Äthylalkohol, Äthyl- 
äther, Aceton, Acetonitril und Chloroform (alle Körper in Wasser gelöst bzw. 
damit gemischt), ausserdem für OsO,. Nicht zu permeiren vermochten in wässe- 
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riger Lösung: NaFl, KCI, NaCl, KNO;,, KCO}, NaCO}, BaClọ, NaSO, MgSO, 
AgNO,, CoClg, Seignettesalz und Rohrzucker. 

Lösungen des nicht permeierenden Chlornatriums deprimieren die Wasser- 
aufnahme nach Massgabe ihrer Konzentration. Die Depression setzt voraus, dass 
die Körner unversehrt sind. Halbierte Körner zeigen sie nicht, schwächer ver- 
letzte nur transitorisch. Verf. schliesst hieraus, dass es sich bei der. beobachteten 
Depression nicht um eine Wirkung der gelösten Substanzen auf die Inhaltsstoffe 
des Kornes handelt. | 

Erbsen, denen eine selektiv permeable Membran in dem vorgetragenen 
Sinne abgeht, zeigen weder eine Herabsetzung der Wasseraufnahme, noch einen 
Unterschied im Verhalten. unversehrter und halbierter Körner. Daher ist ein 
Wechsel in der Konzentration der Aussenlösung auf intakte bzw. durchschnittene 
Erbsen und ebenso auf halbierte Weizenkörner von gar keinem oder doch sehr 
rasch vorübergehendem Einflusse. Die Gesamtheit der Erscheinungen konnte mit 
dem gleichen Eıfolge an getöteten (durch Kochen, trockene Hitze, Jod, Sublimat), 
d.h. ihrer Keimfähigkeit beraubten Körnern beobachtet werden. 

Unter normalen Keimungsbedingungen erfolgt die „Wasseraufnahme des 
unverletzten Weizenkornes ausschliesslich am Embryo bzw. in dessen unmittel- 
barer Nachbarschaft. .Von da aus verbreitet sich die Flüssigkeit am schnellsten 
parallel zur Oberfläche in longitudinaler Richtung, viel langsamer senkrecht dazu 
von aussen nach den inneren Schichten des Kornes. Doch ist an den übrigen 
Stellen die Schale nicht unbedingt undurchlässig für Wasser. 

O. Damm. 
1926. Hartmann, M. und Chagas, C. — „Über die Kernteilung von Amoeba hyalina 
Dang.“ Memor. do Inst. Oswaldo Cruz, 1910, Bd. II, H. 2. 
Genaue Beschreibung des hochentwickelten Kernteilungsvorganges. 
Wichtig ist der Nachweis eines Centriols im Caryosoma, dessen Vorhandensein 
Dangeard in Abrede gestellt hatte. (Abbildungen.) Seligmann. 


1927. Chagas, ©. — „Cytolögische Studien über ‚Adelea hartmanni‘, ein neues Coccidium 
aus dem Darme von Dysdercus ruficollis.“ Memor. do Inst. Oswaldo Cruz, 1910, 
Bd. II, H. 2. 

Der Schizogoniecyclus dieser Cocecidienart zeigt einen ausgesprochenen 
Dimorphismus, in dem sowohl bei der Makro- wie bei der Mikroschizogonie bald 
eine Kernmitose auftritt, bald Ruptur eines Polycarions unter Austreten von 
Sekundärkernen zur multiplen Teilung führt. Beide Vorgänge können gleichzeitig 
bei demselben Organismus beobachtet werden. Auch die Verbindung der Gameto- 
zyten bei der sexuellen Fortpflanzung ist besonders gekennzeichnet, und zwar 
durch eine Membranbildung. Weitere Einzelheiten betreffen die Zahl der Mikro- 
gametozyten und der Sporoblasten. Seligmann. 


1928. Martinotti, Leonardo (Pathol. Inst., Bologna). — „Über das Verhalten der 
Plasmazellen und der Gefässe in den Lymphdrüsen nach Durchschneidung der 
Nerven.“ Virchows Arch., 1911, Bd. 202, p. 321—341. 

Nach Durchschneidung des lschiadicus in der Fossa poplitea des Kaninchens 
tritt eine Hyperplasie der daselbst befindlichen Lymphdrüsen auf, zu der sich 
bald eine starke Kapsel- und Gefässverdickung gesellt; ferner bilden sich grosse 
Mengen von Lymphozşten und endlich findet sich eine zunehmende Atrophie 
der substantia reticularis. 

Die dabei erhobenen histologischen Befunde verwertet der Verf. für die 
Erkenntnis des Zusammenhangs der einzelnen lymphatischen Elemente zuein- 
ander; als gemeinsame Stammform für alle in Betracht kommenden Zellen be- 
trachtet er die Endothelzelle, aus der sich sowohl Lymphozyten als die grossen 
Einkernigen entwickeln. 
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Die Plasmazellen stellen nur eine besondere allen einkernigen Elementen 
gemeinsame Entwickelungsstufe dar. Verf. nimmt an, dass sie sich unter einem 
noch unbekannten Einfluss als Ausdruck eines progressiven Prozesses aus den 
typischen Einkernigen aller Art entwickeln. R. Türkel, Wien. 


1929. Tsunoda, T. (Path. Inst., Univ. Berlin). — „Über das Vorkommen von Riesen- 
. zellen in amyloiden Organen und die Beziehungen zwischen dem anämischen Infarct 
und der Amyloidose.“ Virchows Arch., 1911, Bd. 202, p. 407. 

Riesenzellen sind in amyloid entarteten Organen sehr selten nachweisbar; 
dass bei der experimentellen Amyloidose dieser Befund ein so häufiger ist, wird 
auf die erhöhte Reaktionsfähigkeit des Bindegewebes zurückgeführt. 

Amyloide und hyaline Degeneration stehen in keinem anderen Zusammen- 
hang, als in dem, dass sie aus gleicher Ursache entstehen können. 

R. Türkel, Wien, 


1980. Shibata, K. (Botan. Inst., -Leipzig). — „Untersuchungen über die Chemotaxis 
der Pteridophytenspermalozoiden.“ Jahrb. f. wissensch. Botan., 1911, Bd. 49, 
p. 1—61. 

Die Versuche wurden nach der bekannten Pfefferschen Kapillarmethode 
angestellt. Bei Benutzung organischer Säuren ergab sich ganz allgemein, 
dass die untersuchten Spermatozoiden aus differenten Verwandtschaftskreisen eine 
durchgehende Verschiedenheit bezüglich der chemotaktischen Reizbarkeit auf- 
weisen. So werden z. B. die Spermatozoiden von Equisetum nur von Äpfelsäure 
und Mesoweinsäure topotaktisch angelockt. Die Spermatozoiden von Isoetes 
einerseits und die von Salvinia und den Farnen andererseits zeigen diesen 
Gegensatz in ihrem Verhalten gegen die beiden Isomere Fumarsäure und Malein- 
säure; die ersteren sind fumarophil, die letzteren maleinophil. Verf. nimmt an, 
dass hier als ausschlaggebendes Moment die räumliche Anordnung der Radikale, 
insbesondere der Karboxylgruppen, in Betracht komme. 

Versuche mit verschiedenen Salzen führten zu dem Ergebnis, dass die 
homologen Elemente in ihrer Wirkung eine weitgehende Ähnlichkeit zeigen. 
Dabei sind die hohen Reizwerte der Ca-Gruppe sehr auffallend. Während die 
anlockende Wirkung mit steigendem Atomgewicht abnimmt, ist die Repulsion 
immer ausgesprochener bei schwereren Elementen. Bei K, Rb, Cs ist der Zu- 
sammenhang zwischen den periodischen Eigenschaften und der Reizwirkung der 
Elemente von hohem physiologischen Interesse. 

Gegen H-Ionen zeigen die Salvinia-Spermatozoiden eine bedeutend ge- 
ringere positive Chemotaxis als die Spermatozoiden von Equisetum. Nicht bloss die 
freien Säuren, sondern auch jede Verbindung, die in wässeriger Lösung H-Ionen 
abdissoziiert, wirkt anlockend. Es ist daher notwendig, bei Untersuchung der chemo- 
taktischen Wirksamkeit eines Körpers auf diese Tatsache Rücksicht zu nehmen. 
Die Spermatozoiden von Isoetes verhalten sich gegenüber H-Ionen indifferent. 

Auch gegenüber Alkaloiden tritt eine spezifische Empfänglichkeit der 
den verschiedenen phyletischen Stämmen angehörenden Spermatozoiden sehr 
deutlich zutage. So sind z. B. Kokain und Ephedrin ganz unwirksam für die 
Isoetes-Spermatozoiden; die beiden Alkalien wirken aber ziemlich stark anlockend 
auf die Spermatozoiden von Equisetum und Salvinia. Nikotin, Spartein, Thebain 
und andere üben einen deutlich positiv-chemotaktischen Reiz auf die Spermatozoiden 
von Isoetes, nicht aber auf die von Equisetum und Salvinia aus. Ferner steht 
Salvinia einzig da in der Reizbarkeit durch Apomorphin. Die Alkaloide besitzen 
daher einen diagnostischen Wert für die betreffenden Spermatozoiden und um- 
gekehrt. 

Das Webersche oder psychophysische Gesetz ist für die chemotaktische 
Reizwirkung aller in Betracht kommenden Stoffe und Pteridophyten-Spermatozoiden 


gültig. 
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Versuche über das Zusammenwirken verschiedener Reizmittel ergaben, dass 
es nötig ist, bei den Pteridophyten-Spermatozoiden wenigstens drei Kategorien 
von chemotaktischen Sensibilitäten zu unterscheiden: 

l. Die Sensibilität für die Anionen der Äpfelsäure und der verwandten 

chemotaktisch wirksamen Dikarbonsäuren. 

2. Die Sensibilität für OH-Ionen, die nur bei Isoetes gefunden wurde. 

3. Die Sensibilität für die Kationen (Metall- und H-Ionen) und Alkaloide. 

Wie der Mangel der gegenseitigen Beeinflussung ergibt, sind die chemo- 
taktischen Sensibilitäten der drei Kategorien voneinander gänzlich unabhängig. 
Innerhalb jeder Kategorie weist aber die Sensibilität der Spermatozoiden mehr 
oder minder gemeinsame Züge auf. Eine total gesonderte Sensibilität für jeden 
einzelnen Reizstoff, wie sie Kniep für Bakterien angibt, konnte für die Pteri- 
dophyten-Spermatozoiden nicht nachgewiesen werden. O. Damm. 


1931. Loeb, Jacques und Wasteneys, Hardolph (Rockefeller Inst., New York). — 
n Weitere Bemerkungen über den Zusammenhang zwischen Oxydationsgr össe und 
Cytolyse der Seeigeleier.* Biochem. Zeitschr, Bd. 31, H. 1—2, p. 168—169, 
Febr. 1911. 

Erwiderang gegen Warburg, daselbst Bd. 29, p. 414. Verff. haben die 
Oxydationsvorgänge bei Eiern gemessen, die alle unter dem Einfluss der Chlor- 
natriumlösung der Cytolyse verfallen, den Versuch aber beendet. als erst 200/9 
der Eier zerstört waren. Wäre die Zerstörung der Eier in einer reinen Chlor- 
natriumlösung, wie Warburg annimmt, durch eine Erhöhung der Oxydationen auf 
das Fünffache bedingt, so hätte sich das in einer Zunahme des Sauerstoff- 
verbrauches in den Versuchen der Verff. zeigen müssen. Pincussohn. 


1932. Pringsheim, E. G. — „Die Kultur von Wurzeln auf Löschpapier als physio- 
logisches Hiüfsmittel.* Zeitschr. f. biol. Technik, 1911, Bd. II, H. 3, p. 119, 


> Fig. 
Die Methode eignet sich für das Studium der verschiedenen Tropismen. 
Robert Lewin. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


1983. Inouye, Tatsuichi (Physiol. Inst., Würzburg). — „Wachsen der Hubhöhe bei 
steigender Last ist eine Eigenschaft der Muskelelemente und nicht ihrer ana- 


tomischen Anordnung.“ Verh. d. phys.-med. Ges. Würzburg, 1911, Bd.41, H. 4, 
p. 57. | 


Durch besondere Versuchsanordnung in Untersuchungen am Froschsartorius 
konnte Verf. nachweisen, dass die Muskelelemente selbst. unabhängig von ihrer 
anatomischen Anordnung, die Eigenschaft besitzen, innerhalb gewisser Grenzen 
auf gesteigerte Belastung mit steigenden Zuckungshöhen zu antworten, ein 
Phänomen, das der beim Herzen als Reservekraft beschriebenen Lebensäusserung 
nahesteht. Robert Lewin. 


1934. Broemser, Ph. (Physiol. Inst., Marburg). — „Über Summation von Zuckungen 
bei verschieden starken Reizen.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, p. 491—504, März 1911. 
Mit 15 Textfiguren. 

Bei sonst günstigen Bedingungen zur Summation von Zuckungen wird die 
Erregbarkeit des Muskels durch jeden weiteren Reiz gesteigert, und zwar in der 
Art, dass nach Einwirken eines für die Einzelzuckung maximalen Reizes ein 
hierfür untermaximaler die relativ günstigsten Summationsbedingungen hat, und 
dieser das maximale Summationsergebnis erzielende Reiz nach jedem weiteren 
maximalen ein schwächerer als vorher ist. Dieser für die Einzelzuckung unter- 
maximale Reiz erzielt dann in weiterer Folge im Verlauf der Summation eben- 
falls den Maximaleffekt. 
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Ein dem maximalen Reize vorangehender untermaximaler Reiz erhöht die 
Anspruchsfähigkeit des Muskels für jenen gegenüber dem maximalen Reiz nicht. 

Der Maximalreiz erzielt einen immer grösseren Verkürzungszuwachs, je 
geringer die bereits vorhandene Verkürzung ist, jedoch nicht analog einen 
grösseren Spannupgszuwachs, je geringer die bereits vorhandene Spannung ist. 
Die maximale Verkürzung lässt sich durch Summation von untermaximalen 
Reizen und einen maximalen Endreiz erzielen, die maximale Spannung nicht. 

Das relativ günstigste Summationsergebnis werden also aufeinanderfolgende 
Reize in absteigender Stärke erzielen. 

Die Ergebnisse beziehen sich auf die Summation von höchstens vier 
Zuckungen und auf isometrische wie isotonische Zuckungen. 

Mangold, Greifswald. 


1985. Schwartz, A. (Physiol. Inst., Strassburg i. E.). — „Über die Beeinflussung der 
primären Färbbarkeit und der Leilungsfähigkeit des polarisierten Nerven durch die 
den Strom zuführenden Ionen. Einfluss der Kationen Ca”, Næ, K: auf die 
anodische Strecke.“ Yflügers Arch, Bd. 138, p. 487—524, März 1911. Mit 
7 Textfiguren. 

Versuche am Ischiadicus von Esculenten und zum Teil auch von Tempo- 
rarien führten zu dem Ergebnis, dass das von Bethe beschriebene Polarisations- 
bild (Herabsetzung der Färbbarkeit der Achsenzylinder an der Anode und Er- 
höh ung ihrer Färbbarkeit an der Kathode) auch dann auftritt, wenn an Stelle 
der Knet-Ton-Elektroden freie Flüssigkeitselektroden benutzt werden, d. h. solche, 
bei denen die leitenden Lösungen direkt unter Anwendung indifferenter Bebälter 
mit dem Versuchsobjekt in Berührung gebracht werden. 

Eine ausschlaggebende Rolle beim Zustandekommen des Polarisationsbildes 
spielen die in der stromzuleitenden Flüssigkeit enthaltenen Ionen. Ringerlösung 
lässt scbon bei einem Stromdurchgang von 1,0—1,5 Milliampere-Minuten ein deut- 
liches Polarisationsbild entstehen, das mit grösserer Strommenge zunimmt. Ver- 
mehrung des K-Gehaltes der Ringerlösung setzt die Fähigkeit, ein Polarisations- 
bild zu geben, herab, während Vermehrung des Ca-Gehaltes sie erhöht, so dass 
bei höherem Ca-Gehalt der Ringerlösung schon bei geringerem Stromdurchgang 
ein deutliches Polarisationsbild entsteht. 

Ca'-Ionen wirken demnach fördernd, Na’- und K--Ionen herabsetzend auf 
die Ausbildung des Polarisationsbildes, da isotonische NaCl- und KCl-Lösungen 
nur eine geringe Andeutung des Polarisationsbildes gaben. Die Wirkung der 
Ca''-Ionen ist keine direkte. 

Bei jeder genügend langen und genügend starken konstanten Durch- 
strömung eines Nerven tritt ein die Durchströmung überdauernder Anodenblock 
auf, bei dessen Ausbildung die in der stromzuleitenden Flüssigkeit enthaltenen 
Ionen eine bedeutende Rolle spielen. Die Ausbildung des Anodenblocks wird 
gegenüber der Ringerlösung durch Erhöhung des Ca-Gehaltes in derselben wie 
auch durch Stromzuführung durch Na0l- oder Ringerlösung mit vermehrtem 
K-Gehalt beschleunigt. 

Nach den Versuchen besteht die Möglichkeit, den Anodenblock mit der 
sich im Polarisationsbild zeigenden Veränderung des Nerven in Zusammenhang 
zu bringen. Mangold, Greifswald. 


Biologie der Geschwülste, 


1936. Benthin. Walther (Path. d. Rudolf-Virchow-Krankenh., Berlin). — „Zum 
Thema: Erzeugung atypischer Epithelwucherungen.“ Zeitschr. f. Krebsforschung, 
Bd. X, H. 2, Febr. 1911. 

Die zahlreichen mit verschiedensten Chemikalien angestellten Versuche 
führten zu dem Ergebnis, dass man zur Erklärung atypischer Epithelwucherungen 
genötigt ist, einen Komplex von Ursachen anzunehmen. Es wirken neben ein- 
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ander Entzündung, Gewebsspannung, damit vielleicht auch eine gewisse Zirku- 
lationsstörung, in der Hauptsache aber das Vorhandensein der chemischen Stoffe. 
Unter diesen wirkt Scharlach-R. am stärksten. Hart, Berlin. 


1937. Chisholm, R. A. — „The respiratory exchange of mice bearing transplanted 
carcinoma.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. 15, p. 192. 

Normale und Tumormäuse verhalten sich in bezug auf ihren Gasstoffwechsel 
gleich, wenn man bei der Rechnung den nekrotischen Teil des Tumors abzieht. 
Die Entfernung des Tumors übt keinen Einfluss aus. Nach Kohlenhydrät- 
fütterung wird die Kohlensäureausscheidung etwas grösser bei den Tumormäusen 
als bei den normalen. Browning, Glasgow. 


1938. Plehn, Marianne (Bayr. Versuchsstat. f. Fischerei). — „Die pathogene Be- 
deutung der Myzxoboliden für die Fische.“ Sitz.-Ber. d. Ges. f. Morphol. u. Physiol., 
München, 1910, Bd. 26, p. 20 —27, 3 Fig. 

Es werden die verschiedenen Reaktionsweisen der Fische auf Myxoboliden- 
infektion besprochen. Ausser der Phagozytose findet sich eine Abkapselung des 
Parasiten durch Bindegewebsbildung. Letztere Reaktion kann zu einer entzünd- 
lichen Wucherung führen, wobei es zur Ausbildung von Granulomen kommt. 
Schliesslich fand Verf. als Reaktion die Ausbildung papillärer Adenokystome. 
Um eine echte Geschwulst handelt es sich nicht. Robert Lewin. 


Gas- und Stoffwechsel. 


1989. Carpenter, Th. M. und Murlin, J.K. — „The energy metabolism of mother and 
child jurt before and just after birth“ Arch. int. Med, 1911, Bd. VIL H. 2, 
p. 184—221. 

Zur Zeit der Geburt zeigen Mutter und Kind keine Veränderung im Gesamt- 
kraftstoffwechsel. Die Energieproduktion, bezogen auf Gewichtseinheiten, ist bei 
der schwangeren Frau ungefähr 7°), niedriger als kurz nach der Entbindung, 
und 4°/, höher als bei einer Frau in vollständiger sexueller Indifferenz. Auf 
Einheiten der Oberfläche bezogen ist die Energieproduktion der schwangeren 
Frau höher als die der völlig indifferenten Frau. Dies hängt wahrscheinlich mit 
dem erhöhten Stoffwechsel im Uterus und der erhöhten Wärmeleitung durch die 
Bauchdecke zusammen. Kurz nach der Entbindung ist der Stoffwechsel einer 
nährenden Mutter, bezogen auf Einheiten der Oberfläche, höher als bei 
schwangeren oder normalen Frauen. Vert. erklärt dies zum Teil mit der Tätig- 
keit der Milchdrüsen, zum Teil mit der erhöhten dynamischen Wirkung der bei 
der Involution frei werdenden Proteine. 

Der Energiequotient des Neugeborenen, auf Gewichtseinheiten bezogen, 
ist 21/amal so gross wie der der Mutter, auf die Fläche bezogen ist er nicht höher 
als der der nährenden Mutter, doch höher als der Einergiequotient einer norınalen 
Frau. Robert Lewin. 


1940. Völtz, Wilhelm und Baudrexel, August. — „Nachtrag zu der Arbeit: Die Ver- 
wertung der Hefe im menschlichen Organismus.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, 
p. 355—357, März 1911. 

Verff. untersuchten im Anschluss an ihre Arbeit (ibid., Bd. 30, p. 457), wie 
hoch die Verdaulichkeit der organischen Nubstanz und der stickstofffreien Nähr- 
stoffe der Hefe sich beläuft. Es wurde festgestellt, dass die organische Sub- 
stanz zu rund 900%, das Eiweiss zu rund 860 „ das rohe Fett zu rund 70°, die 
Rohfaser zu rund 40%, und Jie stickstofffreien Extraktstoffe zu rund 100%, im 
menschlichen Organismus resorbiert werden. Pincussohn. 


1941. Grafe, E. (Med. Klinik u. psychiatr. Klinik. Heidelberg). — „Beiträge zur 
Kenntnis der Stoffwechselverlangsamung. (Untersuchungen bei stuporösen Zuständ en.)“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 15, März 1911. 
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Verf, wies nach. dass bei Geisteskranken echte Stoffwechselverlangsamung 
vorkommt. ` Die Herabsetzung der Wärmeproduktion gesenüber dem Durch- 
schnittswerte der Norm betrug bis zu 39%,. Die Versuche nach Nahrungs- 
aufnahme ergaben wechselnde Resultate, die eine einsinnige Deutung nicht ge- 
statteten. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1942. Senator, H., Berlin. — „Über den Stoff- und Kraftwechsel im Fieber.“ | 
1948. Grafe, E. — „Zur Frage des Stoff- u. Kraftwechsels im Fieber.“ Dtsch. Arch. 
f. klin. Med., 1911, Bd. 102. p. 137 und 212. 
Polemik. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1944. Soshida, T. und Weinland, E. — „Beobachtungen über den Vorgang der Er- 
wärmung beim winterschlafenden Igel.* Festschrift für Richard Hertwig, Bd. IHI, 
p. 293—308. Gustav Fischer, Jena, 1910. 

Der grossen Zunahme der Eigenwärme, welche mit dem (hier künstlich 
herbeigeführten) Erwachen aus dem Winterschlaf verbunden ist, entspricht ein 
starker Verbrauch von Kohlehydrat (Glykogen) neben wenig Fettverbrauch, 
während bei den Oxydationsprozessen des wachen, erwärmten Igels zur Winters- 
zeit die Fettverbrennung bei weitem überwiegt. Es dürfte sich um eine all- 
gemeine Erscheinung bei heterothermen Tieren handeln, da in früheren Versuchen 
bei einem Nagetier (Murmeltier) das gleiche gefunden worden war. 

v. Frisch*, München. 

1945. Shibata, Nagamichi (Med.-chem. Inst. d. Univ., Tokio). — „Das Verhalten 
des Fettes tierischer Organe bei antiseptischer Aufbew anning” Biochem, Zeitschr., 
Bd. 31, p. 321—335, März 1911. 

Die wirkliche Fettneubildung in den Organen aus anderen Verbindungen 
kann nur dann mit voller Sicherheit als erwiesen erachtet werden, wenn in der 
Tat eine Vermehrung der Gesamtmenge hochmolekularer Fettsäuren sicber zu 
konstatieren ist. Verf. untersuchte die aseptische Autolyse von Lebern, Nieren 
und Muskeln von Kaninchen, Katze, Hund und Mensch. Die Menge der hoch- 
molekularen Fettsäuren zeigte bis nach 46tägiger steriler Aufbewahrung keine 
Veränderung bei einer Temperatur bis 320°. Das gleiche gilt für das Cholesterin. 
Es findet demnach keine Fettneubildung ‘aus Eiweiss bei der mit der fettigen 
Degeneration als identisch anzusehenden Autolyse statt. Der Befund, dass lie 
mikroskopisch färbbaren Fettkügelchen mit der Dauer des Aufbewahrens in der 
Regel deutlich zunehmen, kann nur so gedeutet werden, dass die anfänglich in 
komplizierten Molekülen eingelagerten Fettsäureradikale mit der Dauer der Auto- 
lyse allmählich von ihnen losgelöst werden und sich dabei in leicht sichtbare 
Modifikationen umlagern. Pincussohn. 


1946. Schöndorff, B. und Grebe, F. (Physiol. Inst., Bonn). — „Zur Frage der Ent- 
stehung von Glykogen aus Formaldehyd.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138. p. 525 
bis 537. 

Grube hatte angegeben, dass die künstlich durchblutete Schildkrötenleber 
die Fähigkeit besässe, aus Formaldehyd in genügend geringer Konzentration 
Glykogen zu bilden. Die auf Veranlassung des verstorbenen Pflüger vorge- 
nommene Nachprüfung konnte diese Angabe jedoch nicht bestätigen. Doch fanden 
die Verff. bei ihren Versuchen, dass der rechte und der linke Leberlappen der 
Schildkröte, die bei den Versuchen miteinander verglichen wurden, sich häufig 
nicht unerheblich im Glykogengehalt voneinander unterschieden. 

A. Bornstein, Hamburg. 

1947. Schöndorff, B. und Sukrow, Fr. (Physiol. Inst., Bonn). — „Über den Einfluss 
des Phloridzins auf die Glykogenbildung: in der Leber.“ Tflügers Arch. 1911, 
Bd. 138, p. 538—546. 
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Im Gegensatz zu Grube fanden die Verff., dass Phloridzin in 0,1 promilliger 
Lösung (Ringer) durch die Schildkrötenleber geleitet keinen Einfluss auf die 
Glykogenbildung besitzt. A. Borustein, Hamburg. 


1948. Grünwald, Hermann Friedrich (Med. Klinik, Basel). — „Über die Abhängigkeit 
des Glykogengehaltes der Leber von der Nierenfunktion.“ Arch. f. exper. Path., 
Bd. 64, p. 1—2, Dez. 1910. 

Beim nephrektomierten Tier (Kaninchen) war trotz Darreichung von 
Traubenzucker in der Leber kein Glykogen vorhanden. Zum Glykogenschwund 
führt ausser der Exstirpation jedwede Ausschaltung der Nieren aus dem Kreis- 
laufe, sowohl durch Unterbindung der Arterien als auch der Venen. Auch Gifte 
wirken in gleicher Art. Endlich tritt Glykogenschwund in der Leber nach Unter- 
bindung der Ureteren auf, unabhängig davon, an welcher Stelle die Unterbindung 
ausgeführt wird. Es ist demnach jede schwere bilaterale Nierenschädigung die 
Veranlassung eines Glykogenscbwundes der Leber. Alkoholischer Nierenextrakt 
war nicht imstande, den Glykogenschwund zu hemmen. 

Rechtsseitige Nierenexstirpation war ohne Einfluss auf den Glykogen- 
bestand der Leber, dagegen führt wiederholt die Exstirpation der linken Niere, 
sowie die Unterbindung der linken Nierenarterie zu einer beträchtlichen, erst 
nach mehr als 48 Stunden vorübergehenden Verminderung des Glykogengehaltes 
der Leber. Die Exstirpation der vorher entnervten linken Niere war ohne Ein- 
fluss auf den Glykogengehalt. 

Der geschilderte Prozess scheint bedingt zu werden erstens durch einen 
chemischen Reiz, der die Leber trifft, zweitens durch Läsion der linken Nieren- 
nerven und den dadurch gesetzten nervösen Reiz. Pincussohn. 


1949. Pemberton, Ralph. — „A metabolic study of myotonia atrophica.* Am. Journ. 
Med. Sc., 1911, Bd. 141, H. 2, p. 253. 

Stoffwechseluntersuchungen an einem Falle von Myotonia atrophica 
zeigten, dass die Ca-Elimination keine erhebliche Beeinträchtigung zeigt. Die 
Kreatininausscheidung dagegen ist bedeutend herabgesetzt. 

Robert Lewin. 


Glykosurie und Diabetes. 


1950. Grube, Karl. — „Über den Einfluss der Äthernarkose auf die Körpertemperatur 
und den Kohlehydratstoffwechsel.“ Pflügers Arch., Bd. 138, H. 10/12, p. 601, März 
1911. 

Das bei Äthernarkosen beobachtete Auftreten von Glykosurie ist zurück- 
zuführen auf die Abkühlung des Körpers, die hauptsächlich bedingt ist durch 
die starke Wärmeabgabe als Folge der durch den Äther hervorgerufenen Vaso- 
dilatation, ferner durch die aufgehobene Muskeltätigkeit. Wird bei der Äther- 
narkose die Abkühlung des Tieres verhindert durch ein entsprechendes Wasser- 
bad, so tritt keine Glykosurie ein. Schreuer. 


1951. Handmann, E. (Med. Poliklinik, Freiburg i. Br.). — „Über die Ursache der 
verminderten Resistenz des Diabetikers gegen Infektionen.“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 102, p. 1, März 1911. 

Die Frage, ob die verminderte Resistenz des Diabetikers gegenüber In- 
fektionen ihre Ursache in einer Veränderung der Körperflüssigkeiten, oder in einer 
lokalen Gewebsschädigung hat, suchte Verf. auf experimentellem Wege zu lösen. 
Er erhöhte den Zuckergehalt des Blutes durch Zusatz von Traubenzucker und 
prüfte dann, ob es nun einen besseren Nährboden für Staphylokokken abgäbe, 
sowie ob sich seine bakterizide oder opsonische Kraft vermindert habe. Es zeigte 
sich, dass all dieses nicht der Fall war. 
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Andererseits liess sich jedoch auch nicht feststellen, dass etwa höherer 
Zuckergehalt der ernährenden Flüssigkeit eine nachweisbare Zellschädigung aus- 
löse. Als Objekt für diese Versuche benutzte Verf. Leukozyten und als Massstab 
für deren Vitalität ihre phagozytäre Kraft. Trotzdem hält es Verf. für wahr- 
scheinlicher, dass lokale Gewebsschädigung die verminderte Resistenz der 
Diabetiker gegen Infektion bedingt. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1952. Weiland, W. (Med. Klinik, Kiel). — „Über einige ätiologisch bemerkenswerte 
Diabetesformen (traumatischer und renaler Diabetes)“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., 
Bd. 102, p. 167, März 1911. , 

, In einem Falle spielte ein Trauma mit grosser Wahrscheinlichkeit eine ur- 

sächliche Rolle. Drei andere Fälle, die bei normalem oder herabgesetztem Blut- 

zuckergehalt Zucker ausschieden, dessen Menge nicht entsprechend der Kohle- 
hydratzufuhr stieg, werden vom Verf. als Fälle von renalem Diabetes gedeutet. 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 

1958. v. Fürth, Otto und Schwarz, Carl. — „Über die Hemmung der Suprarenin- 
glucosurie und der sekretorischen Nierenleistung durch peritoneale Reize.“ Biochem. 
Zeitschr.. Bd. 31, H. 1—2, p. 113—134, Febr. 1911. 

Zunächst wurde der Zuelzersche Versuch, wonach durch vorherige intra- 
peritoneale Injektion von fein zerkleinertem Pankreasgewebe die Suprarenin- 
glukosurie prompt gehemmt wird, bestätigt. Diese Hemmung erfolgt auch 
prompt nach ausgiebiger immunisatorischer Vorbehandlung der Versuchstiere mit 
Trypsin- bzw. Pankreaspräparaten. Da jedoch auch durch Injektion von 
Terpentinöl wie auch von Aleuronatsuspensionen in der Mehrzahl der Versuche 
eine Suprareninglukosurie gehemmt wird, so glauben Verff., dass auch das Aus- 
bleiben der Glukosurie nach intraperitonealer Injektion von Pankreaspräparaten 
durch eine infolge des peritonealen Reizes sich einstellende Alteration der 
Nierenfunktion hinreichend erklärt ist, und dass diese Erscheinung keineswegs 
die Annahme eines Antagonismus zwischen den Hormonen des Pankreas und der 
Nebenniere erfordert. 

Diese Erklärung ist jedoch nicht ohne weiteres auf jene Versuche Zuelzers 
und seiner Nachfolger anwendbar, bei denen die Pankreaspräparate nicht intra- 
peritoneal, sondern subkutan bzw. intravenös beigebracht wurden. Es muss 
jedoch bei Beurteilung dieser Versuche in Betracht gezogen werden, was 
man über die hochgradige Toxizität der Pankreaspräparate bei jeder Applikations- 
form weiss. Pincussohn. 

Innere Sekretion. 

1954. v. Cyon, E. — „Methodologische Aufklärungen zur Physiologie der Schilddrüse.“ 
I. Mitteilung.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, p. 575—600. 

Polemik gegen eine Arbeit von Asher und Flack, deren Fragestellung Verf. 
teils nicht für originell, teils für fehlerhaft ansieht, und deren Versuchsanordnung 
(Narkose, Präparation der Herz- und Schilddrüsennerven usw.) er für mangelhaft 
hält. A. Bornstein, Hamburg. 


1955. Barger, G. und Dale, H. H. (Wellcome Research Lab., London.) — „8-Imin- 
azolylethylamine a depressor constituent of intestinal mucosa.“ Journ. of physiol., 
1911, Bd. 41, No. 6, p. 499—503. 

Injektion von Gewebeextrakten (Gehirn, Schilddrüse, Darm usw.) rufen, wie 
zahlreiche Forscher gefunden haben, einen Fall des Blutdrucks hervor, welcher 
von einigen Forschern (Halliburton, Lohmann, v. Fürth und Schwarz) dem in fast 
jedem Gewebsextrakt vorhandenen Cholin zugeschrieben wurde. Vincent und 
Cramer zeigten dagegen, dass die physiologische Wirkung von Gewebeextrakten 
zurückzuführen ist auf andere viel stärker wirkende Substanzen, die dann später 
von Popielski mit dem Namen „Vasodilatin“ bezeichnet und näher studiert 
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wurden. In der vorliegenden Arbeit wird gezeigt, dass das 3-Iminazolylaethylamin 
dieselben Wirkungen hat wie das Vasodilatin. Nur die von Vasodilatin hervor- 
gerufene Ungerinnbarkeit des Blutes wird vom Iminazolylaethylamin nicht herbei- 
geführt. Die physiologische Wirkung des Vasodilatins beruht daher auf der 
Gegenwart von Iminazolylaethylamin, dem noch eine andere auf die Blutgerinnung 
wirkende Substanz beigemengt ist. W. Cramer. 


2 ISekrete, Verdauung. 


1956. Bauer, J. und Engel, St. (Akad. Kinderklin, Düsseldorf). — „Über die 
chemische und biologische Differenzierung der drei Eiweisskörper in der Kuh- und 
Frauenmilch.* Biochem. Zeitschr., Bd. 31, H. 1—2, p. 46—64, Febr. 1911. 

Zur chemischen Trennung der Milcheiweisskörper wurde das Kasein durch 
Essigsäure ausgefällt, im Filtrat nach Neutralisierung das Globulin durch Ganz- 
sättigung mit Magnesiumsulfat oder Halbsättigung mit Ammonsulfat abgeschieden 
und im Filtrat das Albumiu nach Sebelien mit Essigsäure gefällt. Auch die 
biologische Trennung der Milcheiweisskörper ergibt eine exakte Trennung von 
Kasein, Albumin und Globulin. Rangiert man die Milcheiweisskörper nach ihrer 
Verwandtschaft miteinander, so kommt zunächst das Kasein, weit von ihm ent- 
fernt das Globulin und zuletzt, dem Globulin ziemlich nahe, das Albumin. 
Letzteres ist ein schlechterer Antikörperbillner als das Globulin. Zur Kontrolle 
des chemischen Trennungsverfahrens, insbesondere zur Prüfung der Kasein- 
fällung in der Milch, ist die biologische Methode nur in beschränktem Umfange 
geeignet. 

Durch das biologische Verfahren wurde die Identität der Globuline aus 
dem Serum, dem Colostrum und der Milch festgestellt. Es handelt sich dem- 
nach bei der Milch und beim Colostrum um prinzipiell identische Prozesse. Der 
Unterschied zwischen Milch- und Colostrumbildung dürfte darin liegen, dass in 
dem ersten Falle mehr die sekretorische, im letzten mehr die exkretorische 
Komponente der Drüsentätigkeit im Vordergrunde steht. In der Colostralzeit 
dürften sich in der Brustdrüse Prozesse abspielen, die der Entzündung zum 
wenigsten nicht fern stehen. 

Die Eiweisskörper der Frauenmilch, das Kasein, das Globulin, verhalten sich 
untereinander wie die der Kuhmilch. Pincussohn. 


1957. Mangold, E. (Physiol. Inst., Greifswald). — „Die funktionellen Schwankungen 
der motorischen Tätigkeit des Kaubvogelmagens.“ Pflügers Arch., Bd. 139, p. 10—:32, 
März 1911. Mit 21 Textfig. 

Zur Vergleichung mit den am Muskelmagen der Hühner und am Mittel- 
magen der Krähen gewonnenen Ergebnissen wurden Versuche über den häutigen 
Raubvogelmagen am Bussard angestellt., 

Der Bussardmagen, der sich seinem Baue nach dem Magen der Raubsäuge- 
tiere vergleichen lässt, führt regelmässige rhythmische Bewegungen aus. Während 
der Rhythmus nach der Fütterung und im Hungerzustande beileerem Magen nur 
Schwankungen von 22 auf 25 Sekunden aufweist, zeigt sich in beiden Fällen ein 
grosser Unterschied in der Grösse Jder aktiven Drucksteigerungen. Während diese 
beim verdauenden Magen 8—26 mm Hy betrugen, stieg der Magendruck im 
Hungerzustande während der Kontraktion meist nur auf I—4 mm Hg. 

Auch beim völlig leeren Magen scheint eine im gewöhnlichen Rhythmus 
ablaufende, wenn auch bezüglich der Intensität nur sehr geringe Tätigkeit vor- 
handen zu sein. Die Stärke der Kontraktionen lässt sich dann durch mechanische 
Reize, wie durch die Einführung von Fleisch, Knochen oder Steinchen in den 
Magen, bedeutend steigern, um nach Entfernung des mechanischen Reizes wieder 
abzusinken. 
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Durch Salzsäurelösungen von physiologischer Konzentration wird die mo- 
torische Magentätigkeit nicht beeinflusst; durch stärkere Lösungen lässt sich 
jedoch vom Magen aus eine starke Hemmung hervorrufen, die sich wieder fast 
ausschliesslich auf die Stärke und nicht auf den Rhythmus der Kontraktionen 
bezieht. 

Auch durch Einführung von Denaeyers flüssigem Fleischpepton oder einer 
Lösung von Liebigs Fleischextrakt kann eine sehr starke und lang anhaltende 
Hemmung der Magenbewegungen in fast ausschliesslich inotropem Sinne herbei- 
geführt werden, wobei ‚die Wirkung wahrscheinlich eine erst von der Duodenal- 
schleimhaut ausgehende chemoreflektorische ist. 


Es wird auf die geringen Veränderungen des Rhythmus im Gegensatze zu 
den grossen Veränderungen der Stärke der Magenbewegungen unter verschiedenen 
chemischen Einflüssen wie durch den jeweiligen Verdauungszustand besonders 
hingewiesen. Autoreferat. 


1958. Hopf, H. (Physiol. Inst., Bern). — „Über den hemmenden und erregenden Ein- 
fluss des Vagus auf den Magen des Frosches. Studien über antagonistische 
Nerven. No. VII.“ Zeitschr. f. Biol, Bd. 55, p. 409—459, März 1911. Mit 
82 Textfiguren. 

Am Froschpräparat, das nur noch aus dem Kopf (mit ausgebohrtem Hirn) 
mit daran hängendem Ösophagus und Magen, sowie dem Herzen und den Nervi 
vagi bestand, wurde unter verschiedenen Bedingungen der Vaguseinfluss auf die 
Magenbewegungen untersucht. 


Die Ausgiebigkeit der automatischen Magenbewegungen zeigte sich ab- 
hängig vom Zustande der Fütterung. Auch Winterfrösche ergaben beträchtliche 
Kontraktionen, wenn sie vorher gefüttert wurden. 


Die Reizung der Vagi hat eine hemmende und eine erregende Wirkung 
zur Folge. Für das Auftreten einer ausgesprochenen Hemmung sind ausgiebige 
automatische Magenbewegungen wie auch sonstiger guter Zustand des Präparates 
Vorbedingung. Der Erregung geht eine Hemmung voran, die Erregung ist aber 
stärker als die Hemmung. 

Reizstärke und Reizdauer hatten keinen oder nur einen geringen Einfluss 
auf die Vaguswirkung. Bei zu starker Dehnung des Ösophagus und der Kardia 
kam die Hemmung nicht zur Geltung. 

Salzsäure und Natriumcarbonat regen starke Magenbewegungen an. Bei 
Säurefüllung des Magens hatte die Vagusreizung vorwiegend erregende Wirkungen. 
Bei Alkalifüllung zeigte der Magen grosse Erschlaffungstendenz, und die Wirkung 
der Vagusreizung wechselte je nach dem Stadium, in dem sich der Magen bei 
Beginn der Reizung befand, eine Erscheinung, die bei Säurefüllung nicht zu 
beobachten war. 

Bepinselung des Magens mit Adrenalin hatte hochgradige Erschlaffung zur 
Folge; unter dieser Adrenalinwirkung vermochten nur 'ganz starke Reizungen 
der Vagi geringe Magenkontraktionen hervorzurufen. 

Mangold. Greifswald. 
1959. Christiansen, 'J. (Med. Univ.-Klinik, Kopenhagen). — „I. Die Wasserstoffion- 
konzentration im Mageninhalt.““ Dtsch. Arch. f. klin. Med. Bd. 102, p. 103, 
März 1911. 

Elektrometrische Bestimmungen und Vergleich mit den Resultaten bei 
Titration mit den üblichen Indikatoren ergaben, dass die Titrierung mit Günz- 
burgs Reagens der wirklichen Wasserstoffionenkonzentration am nächsten kommt, 
Dimethylamidoazobenzol und Kongo als Indikatoren ergaben zu hohe Werte.f 

Die kolorimetrische Methode von Sörensen mit Tropäolin und Methylviolett 
gibt falsche Resultate. 

3N* 
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(Die Untersuchungen von L. Michaelis und Davidsohn über das gleiche 
Thema, die im Juni 1910 veröffentlicht wurden, hat Verf. nicht berücksichtigt.) 
Ehrenreich, Bad Kissingen. 
1960. Schmineke. — „Über experimentelle Erzeugung sog. peptischer Erosionen des 
Magens beim Kaninchen durch Reizung des Plexus coeliacus.“ Sitz,-Ber. d. Physik. 
Med. Ges., Würzburg, 1910, H. 3 u. 4. 
Reizung des Ganglion coeliacum des Kaninchens mit glühender Nadel oder 
galvanischem Strom bewirkte in der Magenschleimhaut partielle Nekrosen, 
Blutung und Ausbildung flacher Geschwüre. Infolge reflektorischer Ischaemie 


» 


kam cs also in der Magenschleimhaut zu Andauungen. Robert Lewin. 


1961. Winternitz, H. (Elisabethkrankenh., Halle). — „Über den Einfluss der Radium- 
emanation auf die Sekretion und Motilität des Magens.“ Intern. Beitr. z. Path. 
u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 4, p. 446, März 1911. 

Radiumemanationen (1000—2500 Macheeinheiten) lassen beim Gebrauch des 

Probełrühstücks die Magensaftsekretion wie die Motilität des Magens völlig un- 

beeinflusst. Eine schädigende Wirkung auf die Magenfunktion wurde nicht 

beobachtet. Schreuer. 


1962. Zunz, Edgar (Inst. de thér., Brüssel). — „Nouvelles recherches sur la digestion des 
protéines chez le chien.“ Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen. 
Bd. II, H. 4, p. 452, März 1911. 

An Hunden, die 1—6 Stunden nach Einnahme eines Gemisches von !/, Brot 
und 3/, Fleisch getötet wurden, wurde die Verteilung des Stickstoffs zwischen 
dem Acidalbumin, den Proteosen und den anderen Verdauungsprodukten sowohl 
im Inhalte des Fundusteiles, als auch des Pförtnerteiles des Magens und des 
obersten Dünndarmes ermittelt. Das Endresultat der Eiweissspaltung im Dünn- 
darm ist stets ungefähr dasselbe. wie nach Einnahme von Fleisch und Brot allein. 
Bei dem Brot- und Fleischgemisch können beide Magenabteilungen eine erheb- 
lichere Acidalbuminmenge enthalten als nach Einnahme von Brot allein, wobei 
sich keine wesentlichen Unterschiede zwischen der Zusammensetzung der Inhalte 
beider Magenabsschnitte erkennen lassen. Schreuer. 


1968. Stickel, Jena. — „Untersuchungen an menschlichen Neugeborenen über das Ver- 
halten des Darmepithels bei verschiedenen funktionellen Zuständen.“ Arch. f. Gyn., 
1911, Bd. 92, H. 3. 

Beim menschlichen Neugeborenen und ebenso beim neugeborenen Hund 
lassen sich bei Anwendung der Flemmingschen Lösung Anhaltspunkte gewinnen 
über die Wege der Fettresorption. Im Darmepithel menschlicher Embryonen wie 
auch in den Chylusbahnen der Darmwand lässt sich in der zweiten Hälfte der 
Schwangerschaft Fett nachweisen in Form allerfeinster Tröpfchen im Gegensatz 
zu den grösseren im Darmepithel genährter Neugeborener. 

Bezüglich der Granula in den Darmepithelien lassen sich beim menschlichen 
Neugeborenen zwei Typen aufstellen, einer der Ruhe, einer der Phase der Re- 
sorption entsprechend. Die Erscheinung des nach der Zellbasis zu während des 
Verdauungsvorganges fortschreitenden Granulaschwundes ist wohl in Beziehung 
zu bringen zur Eiweissresorption, da man annehmen muss, dass in der Darm- 


wand eine Rückverwandlung der Peptone in Eiweisskörper erfolgt. 
L. Zuntz. 


1964. Fofanow, L. (Med. Klinik, Halle a. S.) — „Die Verdauung und Resorption 
roher Stärke verschiedener Herkunft bei normaler und krankhaft veränderter Tätig- 
keit des Magendarmkanals.“ Zeitschr. f. klin. Med., 1911, Bd. 72, H. 3 u. 4, p. 257. 

Der Verf. füllt mit dieser Arbeit eine Lücke in den bisherigen Kenntnissen 
über die Leistungsfähigkeit des gesunden und kranken Digestionstractus in der 

Verarbeitung rohgenossener Kohlehydrate aus. 
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Die mit den verschiedensten Arten von Stärke vorgenommenen Unter- 
suchungen führten zu folgenden Resultaten: 

Ein Unterschied zwischen der Verdauung und Resorption von roher Weizen-, 
Hafer- und Reisstärke existiert nicht. Diese drei Stärkearten werden in Mengen 
von 50 g im Magendarmkanal des gesunden Menschen fast ohne Rest verdaut. 
Rohe Kartoffelstärke wird etwa 2,5—4mal schlechter verdaut, als die drei oben 
erwähnten Stärkearten. 

Besonders schlecht wird Kartoffelstärke verdaut und resorbiert, wenn 
dieselbe in Form von isolierten Kartoffelzellen mit erhaltener Zellulosemembran 
verabreicht wird. 

Bei Hyperazidität des Magensaftes geht die Verdauung und Resorption von 
roher Stärke jeder Herkunft schlechter vor sich, als unter normalen Verhältnissen, 
dagegen ist es nicht ausgeschlossen, dass bei Hyperazidität des Magensaftes die 
Verdauung von Zellulose (isolierte Kartoffelzellen) relativ besser als bei normalem 
Säuregehalt des Magensaftes vor sich geht. 

Bei Subazidität des Magensaftes geht die Verdauung von roher Stärke jeder 
Herkunft besser vor sich, als unter normalen Verhältnissen. 

Besonders gut sind Verdauung und Resorption der rohen Stärke bei Sub- 
azidität des Magensaftes in Verbindung mit Obstipation. 

Besteht bei Subazidität oder Anazidität des Magensaftes gleichzeitig Diarrhoe, 
so ist die Verdauung roher Stärke erheblich verschlechtert. 

Bei Pankreassekretionsstörung ist die Verdauung roher Stärke und isolierter 
Kartoffelzellen ebenfalls stark beeinträchtigt. 

Bei Gärungsdyspepsie geht die Verdauung roher Stärke in jeder Form be- 
deutend schlechter vor sich, als wenn dieselbe in gebackenem oder gekochtem 
Zustande verabreicht wird. Ganz besonders schlecht werden isolierte Kartoffel- 
zellen ausgenutzt. E. Grafe. 


1965. Bolognese, Giuseppe (Chirurg. Klinik, Modena). — „Der Verschluss der 
Mesenterialgefässe“ Virchows Arch., 1911, Bd. 203, p. 213—240. 

Dauernde oder zeitweilige Unterbindung von Mesenterialgefässen zieht 
keine konstanten Veränderungen nach sich. 

Häufig war der Eingriff ohne jede bemerkenswerte Wirkung auf den be- 
treffenden Darmabschnitt. 

Von beobachteten Veränderungen sind zu bemerken: leichtere Schädigungen 
der Mucosa ohne weitere Folgen, anämische oder hämorrhagische Infarkte mit 
folgender Perforation der Darmschlinge, Peritonitis, einfache Atrophie der Darm- 
wand, Stenosen und Constrictionen der Darmwand, von welch letzteren der Verf. 


annimmt, dass sie sich auf dem Boden eines Volvulus etablieren. 
R. Türkel, Wien. 
1966. Wakabayashi, T., Tokushima, Japan (Exper.-biol. Abt. d. path. Inst., Berlin). 


— „Über die Motilität und Sekretion des Dickdarms.“ Intern. Beitr. z. Path. u. 
Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 4, p. 507, März 1911. 

Durch Ausschaltung des ganzen Dickdarms nach Art der Thiry-Vellaschen 
Fistel wurde am Hunde festgestellt, dass salinische Abführmittel in grossen Dosen 
per os keinen Einfluss auf die Motilität des ausgeschalteten Dickdarms haben, 
dagegen ruft das Glycerinklystier Bewegungen hervor, die den Dickdarminhalt in 
beiden Richtungen fortbewegen. Wärme wirkt beruhigend auf die Motilität, Kälte 
bei kurzer Einwirkung beschleunigend, bei längerer Einwirkung lähmend. Ebenso 
wirkt Morphium subkutan nur bei kleinen Dosen beschleunigend, bei grösseren 
Dosen dagegen lähmend; die Wirkung des Pilocarpins auf die Drüsentätigkeit des 
Dickdarms ist eine inkonstante. Auf das Darminnere ausgeübte direkte Reize 
beschleunigen die Motilität des Dickdarms am Anfang stark, später schwach. 
Bei Steigerung der Dünndarmperistaltik zeigt sich kein Einfluss auf den aus- 
geschalteten Dickdarm. Schreuer. 
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1967. Bourrien, V. (Lab. de Chim. biol. de l'Ecole sup. de Pharmacie, Paris). — 
„Sur la présence de lhématoporphyrine dans le meconium.“ Journ. de pharm. et 
de chim. (Ser. 7), Bd. III, p. 59, Jan. 1911. 

Der Beweis, dass es sich um Hämatoporphyrin handelt, ist nicht mit Sicher- 
heit erbracht, da das charakteristische Spektrum nicht vollständig aufgefunden 
wurde. Die theoretischen Folgerungen aus dem angeblichen Befunde sind daher 
vorläufig haltlos. L. Spiegel. 

Niere und Harn. 

1968. Mitchell, W. H. (Pathol. Lab., Univ. Missouri). — „Experimental chronic 
nephritis with exophthalmos in the rabbit.“ Journ. Med. Res., 1911, Bd. 24, H. 1, 
p. 69—72. 

Bei einem Kaninchen, das durch Injektionen von Kaliumbichromat eine 
chronische parenchymatöse Nephritis erworben hatte, wurde gleichzeitig ein 
Exophthalmus beobachtet. Robert Lewin. 


1969. Obermayer, Friedrich und Popper, Hugo (k. k. Rudolfsstiftung, Wien). — 
„Über Urämie.“ Zeitschr. f. klin. Med., 1911, Bd. 72, H.3 u. 4, p. 332. 

Nach eingehender Besprechung der grossen Literatur über die Ursachen 
der Urämie, insbesondere der zahlreichen Untersuchungen über die N-Verteilung 
im Urämikerserum werden eigene Forschungen mitgeteilt, die den Zweck haben, 
die Rolle und das Vorkommen des an aromatische Verbindungen geknüpften 
Stickstoffs im Serum von Urämischen nachzuweisen. Untersucht wurde haupt- 
sächlich auf Indican (mit Obermayers Reagens), daneben natürlich auch die Ver- 
teilung des Stickstoffs auf andere Verbindungen (Eiweiss-N, Filtrat-N, Gerbsäure- 
niederschlag-N, PWS-Niederschlag- und Filtrat-N). Untersucht wurde das Serum 
von ca. 70 Urämischen und Nichturämischen. 

Die Untersuchungsergebnisse werden von den Autoren in folgenden Sätzen 
zusammengefasst: 

1, Indikan, welches im normalen Serum und bei den verschiedensten Er- 
krankungen regelmässig vermisst wird, ist in der überwiegenden Mehr- 
zahl urämischer Sera in grösserer oder geringerer Menge nachweisbar 
(Indikanämie). Sein Auftreten ist charakteristisch für die Urämie; sein 
Nachweis hat neben der theoretischen Bedeutung diagnostische und pro- 
gnostische Wichtigkeit. Die Anwesenheit desselben im Serum spricht 
für eine Nierenaffektion im Stadium der Urämie. 

2. Durch die Geruchsprobe, die Millonsche Reaktion und die Fällung mit 
Bromwasser ist die Anwesenheit anderer aromatischer Substanzen im 
urämischen Serum sehr wahrscheinlich gemacht. 

3. In der überwiegenden Mehrzahl der Urämien ist Erhöhung der moleku- 
laren Konzentration und N-Retention zu finden. 

4. Wenn die Untersuchung eine genügend umfassende ist, lässt sich in 
jedem Fall von Urämie eine Retention von Harnbestandteilen nach- 
weisen. Dieselbe betrifft nicht immer dieselben Körper, am häufigsten 
ist sie jedoch eine allgemeine. 

>. Die Urämie ist als eine Vergiftung zu betrachten, hervorgerufen durch 
Retention von Harnbestandteilen oder ungenügende Ausscheidung von 
Stoffwechselprodukten. Ob es in jedem Fall dieselben Körper sind, ist 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Das wechselnde klinische Bild, die 
in jedem einzelnen Fall wechselnde Ausscheidungskraft der kranken 
Niere für verschiedene Körper lassen eher darauf schliessen, dass es 
verschiedene Körper oder Gruppen solcher seien. E. Grafe. 

1970. Labbe, H. und Violle, L. — „Ingestion d’acides minéraux chez le chien.“ C.R. 
1911, Bd. 152, H. 5, p- 279. 
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Gibt man einem in N-Gleichgewicht befindlichen Hunde Salzsäure in ge- 
ringen Mengen, so ist der Gehalt des Urins an flüchtigen Basen vermehrt, und 
zwar genau entsprechend der Menge der eingeführten Säure, Dieses Verhältnis 
ändert sich nicht, wenn das N-Gleichgewicht aufgehoben ist. 

Robert Lewin. 
1971. de Jager, L. — „Über den Gehalt des Harns an Ammoniak und Aminosäuren.“ 
Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. VI, p. 81—89, Febr. 1911. 

Ammoniak und Aminosäuren verhalten sich im Harn reziprok. Bei Einfuhr 
von Alkalien sind beide niedriger, bei Einfuhr von Alkali und Salmiak höher als 
in der Norm. 


Für die Bildung des Glykokolls stellt Verf. folgende Hypothese auf: 


Ammoniumcarbonat geht in Carbaminsäure über 
NH,HACO, — H30 = H,NCOH. 
Die letztere verbindet sich mit Alanin zu Carbamylalanin, 
NH,— CO --ANCH—COOR 


CB, 
einem dem Glycylglycin isomeren Dipeptid 
(Glyeylglycin = NH;CH,COHNCH;,COOA), 
das sich unter Wasseraufnahme in zwei Mol. Glykokoll spaltet. 
R. Türkel, Wien. 
1972. Adler, Oskar (I. med. Klin. d. dtsch. Univ., Prag.) — „Die Lävulosurien.“® 
Pflügers Arch., Bd. 139, H. 1/3, p. 93, März 1910. 

Verf. gibt in einer systematischen Abhandlung einen Überblick über die 
verschiedenen Formen der Lävulosurie, unter denen er die reine chronische 
Form, die diabetische und die alimentäre unterscheidet. Nach einer ge- 
schichtlichen Zusammenstellung bespricht er die Seliwanoffsche Reaktion auf 
Lävulose, für die er eine zweckmässigere Modifikation angibt, indem er das 
Resorzin erst nach dem Kochen zusetzt, um die salpetrige Säure vor Anstellung 
der Probe zu entfernen. Zur Isolierung der Lävulose aus Gemischen von Dextrose 
hält Verf. das von ihm angegebene Benzidinverfahren für das geeignetste. Nach 
einer statistischen, in Karlsbad gemachtsn Zusammenstellung ergibt sich, dass 
die reine chronische Lävulosurie (eyenso wie die reine chronische Pentosurie) 
eine äusserst seltene Erkrankung darstellt und unter 7726 untersuchten Urinen 
sich nur zweimal vorfand (d. i. 0,026°/, der untersuchten Urine und 0,13°,, der 
Diabetikerurine). Die bisher beobachteten sieben Fälle von reiner chronischer 
Lävulosurie zeigen in ihrer Mehrzahl unzweifelhaft Beziehungen zum Diabetes 
mellitus im Gegensatz zur chronischen Pentosurie, bei der diese Beziehungen 
fehlen. Das Auftreten von Azidosis wurde bei der reinen chronischen Lävulosurie 
niemals beobachtet, 

Verf. steht bezüglich der diabetischen Lävulosurie im Gegensatz zu 
anderen Autoren auf dem Standpunkt, dass die Ausscheidung von Lävulose beim 
Diabetes mellitus zu den Seltenheiten gehört, da es ihm bei der Untersuchung 
von mehreren hundert Fällen nicht gelungen ist, auch nur in einem Falle Lävulose 
im Harn eines Diabetikers mit Sicherheit nachzuweisen. Schreuer. 


1978. Kohler, Rudolf (I. Med. Klinik, Univ. Berlin). -- „Zur Frage der Quadri- 
urate. I. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 360—387. 

Verf. versuchte durch Zusammenbringen von übersättigter Natriumbiurat- 
lösang und primärer Phosphatlösung durch Einbringen von Harnsäure in heisse 
Acetatlösungen verschiedener Konzentration die künstliche Darstellung der 
Quadriurate. Auch Schlangenexkremente wurden erneut der Untersuchung unter- 
zogen. Verf. konnte zeigen, dass die Annahme, die Quadriurate seien eine für 
sich bestehende besondere Verbindung von Harnsäure und Base im Sinne der 
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Formel HsC;H3N,O,MHC,H.N,O, jeglicher Stütze entbehrt. Es konnte gezeigt 
werden, dass das Quadriurat ein Gemisch von primärem Urat und Harnsäure im 
Verhältnis 1:1 ist, das bei gewissen Bereitungsarten, z. B. beim Eintragen von 
Harnsäure in heisse 3—5 prozentige Acetatlösungen oft annähernd resultiert. Es 
konnte des weiteren nachgewiesen werden, dass die Spaltbarkeit durch Wasser 
keine Eigentümlichkeit der Quadriurate darstellt. Es gibt Quadriurate, die keine 
Zersetzung durch Wasser zeigen, und es gibt Biurate, welche diese Eigenschaft 
aufweisen. Sie leitet sich bei künstlichen Salzen aus der Bereitungsmethode her 
und erklärt sich zum Teil wenigstens aus der Adsorption von Säure, aus dem 
Entstehungsmedium bei der Bereitung und dem Übertreten dieser Säure in das 
Wasser, welches die Zersetzung des Salzes herbeiführen soll. Bei Schlangen- 
'exkrementen, bei denen dieselbe Zersetzlichkeit durch Wasser zu beobachten ist, 
handelt es sich offenbar ebenfalls um die Wirkung von Säuren, die, wie Verf. 
nachweisen konnte, beim Zusammenbringen mit Wasser in letzteres übergehen. 
Auch im normalen menschlichen Harn sind alle Bedingungen für den gleich- 
zeitigen Ausfall von Biurat und Harnsäure gegeben, und die Abnahme der Harn- 
acidität nach Ausfall des Sediments wird durch das Mitausfallen von Harnsäure 
erklärt. Biurat, das Kugelform mit radiärer Streifung hat, erhält man, wenn man 
20 cm? Natronlauge, 3 g Harnsäure und 300 cm® Wasser durchschüttelt und im 
Eisschrank stehen lässt. Auch die Analyse der Exkremente von Boa constrictor 
teilt Verf. mit. Dieselbe ergab nachstehende Werte: Harnsäure 84,95 %/,, Natrium 
0,826 %/,, Kalium 2,06%, Kalzium 0,141 0/, Ammonium 1,34 0/,, Salzsäure 0,23 0j,, 
Schwefelsäure 0,1540, und Kohlensäure 0,18%,. Der Trockengewichtsverlust 
betrug 8,175 0/9. Brahm. 


1974. Serkowski, S. und Mozdzenski (Lab. d. Warschauer Med. Ges.). — „Über so 
genannte Oxalurie.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 264—278. 

Auf Grund zahlreicher Harnuntersuchungen gelangten Verff. zu der An- 
schauung, dass zwischen der Menge der im Harn gelösten und der im Sediment 
vorhandenen Oxalsäure kein Zusammenhang besteht. Häufig ergab die mikro- 
skopische Untersuchung des Sediments dort viel Oxalsäure, wo die Menge der 
gelösten Oxalsäure gering war, und umgekehrt gelang der mikroskopische Nach- 
weis nicht bei reicblichem Auftreten von Oxalsäure. Verff. warnen, aus der An- 
wesenheit von Oxalaten im Harnsediment eine Oxalurie zu diagnostizieren, wenn 
solche nicht durch quantitative Untersuchungen erhärtet ist. Ein Zusammenhang 
zwischen Harnsäure oder dem Indikan und der Oxalsäure konnte nicht auf- 
gefunden werden. Dagegen scheint ein Zusammenhang zwischen der Oxalsäure 
und sauren Phosphaten zu bestehen, und zwar in dem Sinne, dass in den meisten 
Fällen die Menge der Oxalsäure im Harne im selben Masse zunimmt, wie die 
sauren Phosphate und umgekehrt. Es kommen jedoch auch Schwankungen der 
quantitativen Verhältnisse, ja selbst Abweichungen vor, jedoch ohne bekannte 
Ursachen. Der oxalsaure Kalk fällt hauptsächlich in denjenigen Harnen aus, 
welche die grösste Azidität besitzen. Es ist leicht möglich, dass die sauren 
phosphorsauren Salze den Ausfall der Oxalate begünstigen. Die Oxalsäure 
wurde im Urin nach der Methode von Salkowski bestimmt. Auch vergleichende 
Untersuchungen nach der Methode Salkowski und Autenrieth-Barth ergaben, dass 
das Verfahren der beiden letzteren Verff. nicht so ungünstige Resultate liefert, 
wie dies von MacLean festgestellt worden war. Brahm. 


1975. Meyerhofer, Ernst (Kinderabt. d. k. k. Kaiser-Franz-Josef-Spital). — „Die 
klinische Bedeutung der G. Goldschmiedtschen Glukuronsäurereaktion für den Süug- 
lingsharn.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 391—397. 

Verf. ist der Ansicht, dass die Wichtigkeit der Goldschmiedtschen Glukuron- 
säurereaktion für die Säuglingsklinik darin ihre Bedeutung hat, dass sie ein viel 
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feinerer Indikator für die Darmfäulnis ist, als die bisher angewendete Indikan- 
reaktion, die gerade beim Brustkinde oftmals versagt. Feinere Anzeichen der 
Darmfäulnis sind für Säuglinge zurzeit unbekannt. Im Harn gesunder Brust- 
kinder fehlt die Glukuronsäure. Bei den unnatürlich genährten, aber sonst gut 
gedeihenden Kindern fand Verf. auch bei fehlender Indikanreaktion fast stets 
nach der Reaktion von Goldschmiedt Glukuronsäure im Harn, so dass man sagen 
kann, dass ein künstlich genährter Säugling ohne Anzeichen von Darmfäulnis 
eine Ausnahme bildet. Die Goldschmiedtsche Reaktion lässt das allererste 
Stadium der Darmfäulnis erkennen, in welchem noch nicht indoxylschwefelsaures 
Kalium und Indoxylglukuronsäure ausgeschieden wird, sondern bloss Skatoxyl- 
und Phenylglukuronsäure. Brahm. 


Pflanzenphyslologie. 


1976. Dangeard, P. — „Sur la determination des rayons actifs dans la synthèse chloro- 
phyllienne“ C. R., 1911, Bd. 152, H. 5, p. 277. 
Durch Bestrahlung einer Kolonie von Chlorella mit einem Spektrum fand 
Verf., dass das Maximum für die Photosynthese bei der Wellenlänge 670-675 liegt. 
Robert Lewin. 
1977. Molliard, Marin. — „Liazote et la chlorophylle dans les galles et les feuilles 
panachees.“ C. R., 1911, Bd. 152, H. 5, p. 274. 
Gesprenkelte Blätter sind an den chlorophylifreien Stellen ganz besonders 
reich an löslichen Stickstoffsubstanzen, ein Verhältnis, wie es auch bei den Gallen 
zu konstatieren ist. Robert Lewin. 


1978. Lehmann, E. — „Zur Kenntnis des anaeroben Wachstums höherer Pflanzen.“ 
Jahrb. f. wissensch. Bot., 1911, Bd. 49, p. 61—90. 

Während Wieler (1903) den Standpunkt vertritt, dass zam Wachstum aller 
höheren Pflanzen Sauerstoff unbedingt nötig ist, soll nach Nabokich auch in sauer- 
stofffreiem Raume ein zeitweises Leben möglich sein (dieses Centrbl., X, 2471). 
Verf. hat deshalb die Frage von neuem studiert. Er benutzte dazu sowohl die 
(verbesserte) Wielersche als auch die Nabokichsche Methode. 

Die Versuche ergaben, dass Helianthus annuus, Zea Mays und Glyceria 
fluitans in der Tat eine Zeitlang ohne Sauerstoff zu wachsen vermögen. Die 
übrigen untersuchten Objekte dagegen (Stengel von Helianthus perennis, Brassica 
napus, Vicia Faba, V. sativa, Pisum sativum, Wurzeln von Lupinus albus und 
Pisum sativum) stellten das Wachstum ein, wenn die Luft aus den Versuchs- 
gefässen bis auf etwa 1 mm Druck ausgepumpt wurde. Da die Pflanzen (in dem 
Wielerschen Apparat) bei etwas weniger starkem Auspumpen, bei Anwesenheit 
von mehr Sauerstoff also, zumeist wieder zu wachsen begannen, können die Ver- 
suchsbedingungen keine ungünstigen gewesen sein. Verf. schliesst daher aus 
seinen Versuchen, dass von einem allen höheren Pflanzen zukommenden 
Vermögen, ohne Sauerstoff zu wachsen, keine Rede sein kann. Die 
höheren Pflanzen, bei denen anaerobes Wachstum möglich ist, haben vielmehr als 
Ausnahmen zu gelten. £ 

Zur Erklärung des anaeroben Wachstums nimmt Nabokich an, dass die intra- 
molekulare Atmung die erforderliche Energie liefere. Die Annahme wird durch 
die Tatsachen gestützt, dass Ernährung mit Zucker das Wachstum von Helian- 
thus und Zea in sauerstofffreiem Raume erhöht und dass Samen von Erbsen und 
Lupinen in Zuckerlösung auch bei Abwesenheit von Sauerstoff keimen (God- 
lewski). Andererseits zeigen nach den Versuchen des Verfs. Pflanzen mit inten- 
siver intramolekularer Atmung (Vicia Faba, Pisum sativum u. a.) nur ein geringes 
oder gar kein Wachstum in sauerstofffreiem Raume. Eine Parallele zwischen 
intramolekularer Atmung und anaerobem Wachstum besteht also 
nicht. 
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Aus den beiden zuletzt angefübrten Tatsachen folgert Verf. weiter, dass 
die Fähigkeit des Wachstums höherer Organismen ohne Sauerstoff in der spezifi- 
schen Veranlagung der einzelnen Pflanze zu suchen sei. Für diese Annahme 
spricht auch das Verhalten verschiedener niederer Organismen (Bakterien, 
Schimmelpilze, Hefen u. a.) gegenüber dem Sauerstoff, O. Damm. 


1979. Kuijper, J. (Botan. Inst., Utrecht). — „Über den Einfluss der Temperatur auf 
die Atmung der höheren Pflanzen.“ Recueil des travaux botaniques néerlandais, 
1910, Bd. VII, p. 131—240. 

Nach van't Hoff erhöht sich die Reaktionsgeschwindigkeit bei einer Steigerung 
der Temperatur um 100 auf das Doppelte bis Dreifache (RGT-Regel). Die 
Atmungsversuche, die Verf. mit keimenden Samen von Pisum, Lupinus und 
Triticum angestellt hat, führten zu dem Hauptresultat, dass diese Regel für 
Pisum innerhalb der Temperaturgrenzen von 0—20° und für Lupinus zwischen 
0 und 25 zutrifft. 

Oberhalb 25—30° treten unregelmässige Schwankungen in der Atmungs- 
intensität auf. Bei Temperaturen über 400 erfolgt ein regelmässiger Rückgang, 
der in seiner graphischen Darstellung eine ungefähr logarithmische Kurve aufweist. 
Verf. sucht den Rückgang im Anschluss an Blackman unter Berücksichtigung der 
Beobachtungszeit zu erklären. Es scheint danach, als ob für die Atmung tat- 
sächlich kein Temperaturoptimum vorhanden sei. Die Frage bedarf jedoch noch 
einer eingehenderen Untersuchung. O. Damm. 


1980. Heuer, Wilhelm. — „Pfropf bastarde zwischen Solanum Lycopersicum, Solanum 
nigrum, Solanum Melongena und Solanum Dulcamara.“ Gartenflora, 1910, Bd. 59, 
p. 434—438. 

Mit Hilfe der von Winkler angegebenen Methode (vgl. Biophys. Centrbl., 

III, No. 1485 und 1486) erzielte Verf. ausser drei bereits bekannten Pfropfbastarden 

(S. tubingense, Koelreuterianum und Gaertnerianum) zwei neue Pfropfbastarde. 

Die eine Form stellt eine Periklinalchimäre mit Solanum Melongena aussen und 

Solanum Lycopersicum innen, die andere eine Periklinalchimäre mit S. Lycopersi- 

cum aussen und S. Dulcamara innen dar. Blütenbildung konnte noch nicht be- 

obachtet werden. O. Damm. 


1981. Hori, S. — „Haben die höheren Pilze Kalk nötig?“ Flora, 1910, N.F., Bd. I, 
p. 447—448. 

Verf. brachte zu den Pilz-Nährlösungen geringe Mengen eines oxalsauren 
Alkalisalzes, z. B. oxalsaures Kalium, damit etwa vorhandenes Kalzium ausgefällt 
würde. Unter diesen Umständen wuchsen die Pilze schlechter als in Lösungen, 
die kein Kaliumoxalat enthielten. Verf. schliesst hieraus, dass die untersuchten 
Pilze das Element Kalzium nicht entbehren können. O. Damm. 


1982. Rutten-Pekelharing, C. J. (Botan. Inst., Utrecht). — „Untersuchungen iiber die 
Perzeption des Schwerkraftreize.* Recueil des travaux botaniques néerlandais, 
1910, Bd. VII, p. 241 —346. 

-Die Versuche wurden an Wurzeln von Lepidium sativum und an Coleoptilen 
(Keimscheiden) von Avena sativa angestellt. Sie ergaben, dass zur Erzielung 
einer geotropischen Krümmung die Präsentationszeit immer der Komponente der 
Schwerkraft umgekehrt proportional sein muss. Das gleiche gilt für die 
Zentrifugalkraft. Das Produkt von Dauer und Intensität des Reizes ist 
also für die jeweilige Pflanze eine konstante. 

Auch die Produkte aus Reizkraft und Reizdauer, die bei Schwerkraftreizung 
einerseits und bei Zentrifugalkraftreizung andererseits gerade eine Reaktion aus- 
lösen, besitzen bei einem und demselben Objekte die gleiche Grösse. Ausserdem 
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gelingt die Summation eines Zeutrifugalkraftreizes und eines Schwerkraftreizes, 
von denen jeder für sich keine Krümmung auszulösen vermag. Hieraus folgt. 
dass die Perzeption des Schwerkraftreizes und des Zentrifugal- 
kraftreizes auf demselben Prozesse beruht. 

Als die Verf. dagegen einen unterschwelligen Lichtreiz und einen eben- 
solchen Schwerereiz (nacheinander oder gleichzeitig) zusammenwirken liess, 
blieb die Reaktion aus. Hier trat also keine Summation ein, und die Per- 
zeption des Lichtreizes muss von der desSchwerereizes verschieden 


sein. 
Lepidiumwurzeln, die mittelst Kalialaun „entstärkt“ worden waren, krümmten 


sich gleichwohl in vielen Fällen geotropisch. Die Verf. betrachtet diese Tatsache 


als einen neuen Einwand gegen die Haberlandtsche Stärkestatolithentheorie. 
O. Damm. 


1983. Gassner, G. — „Über die Keimungsbedingungen einiger südamerikanischer 
Gramineensamen.“ Ber. d. Dtsch. Bot. Ges.. 1910, Bd. 28, p. 350—364. 

Die Samen der südamerikanischen Gräser Chloris ciliata Swartz und Chloris 
distichophylla Lag. erfahren beim Keimen durch das Licht eine wesentliche 
Förderung. Sät man Sämen von Chloris ciliata in den ersten Wochen nach der 
Reife im Dunkeln aus, so keimen nur wenige, oder die Keimung unterbleibt voll- 
ständig. Mit zunehmendem Alter, d. h. bei längerer Nachreife, steigt zwar die 
Zahl der im Dunkeln keimenden Samen etwas; sie vermag aber 7,50/ọ nicht zu 
überschreiten. Auch auf die Keimung im Licht übt die Nachreife einen wesent- 
lichen Einfluss aus. 

Werden die Samen im Keimbett vorübergehend verdunkelt, so sinken die 
Keimprozente bei nachfolgender Belichtung sehr stark. Eine zweitägige Ver- 
dunkelung setzte bei 39 Wochen alten Samen die Keimung von 73 auf 32,50/w 
eine zwanzigtägige Verdunkelung sogar bis auf 7%, herab. Vorübergehende 
Verdunkelung im Keimbett übt also eine vernichtende Wirkung auf 
die Keimkraft der Samen aus, die durch nachfolgende Belichtung 
nicht wieder aufgehoben werden kann. 

Niedere Temperaturen heben die schädigende Wirkung der vorübergehenden 
Dunkelheit auf. So ergab sich z. B., dass bei einer Temperatur von 6—10® die 
Keimkraft keine Einbusse erlitt, obwohl die Samen 16 Tage lang verdunkelt ge- 
wesen waren. Bei höherer Temperatur dagegen genügt bereits der Aufenthalt 
. von einem Tage im Dunkeln, um die Keimfähigkeit herabzusetzen. Verf. nimmt 
daher an, dass auch schon die Dunkelheit der Nacht hemmend auf die Keimung 
der untersuchten Samen einwirkt. O. Damm. 


1984. Bridel, Marc (Lab. v. Bourquelot, Paris). — „Variations dans la composition 
de la racine de Gentiane au cours de la végétation d'une année.* Journ. de pharm. 
et de chim. (Ser. 7), Bd. III, p. 294, März 1911. 

Während der Ve getationszeit gehen ziemlich bedeutende Veränderungen, 
besonders im Gehalte an durch Invertin spaltbaren Kohlehydraten (von 1,2130/0 
am Beginn bis 7,8260/ọ am Ende der Periode) vor sich. Sie betreffen am 
wenigsten das Gentiopikrin, von dem stets mindestens 2 %/, vorhanden Sind, etwas 
mehr die Gentianose. Von dieser fanden sich stets 3 bis 50/, ausser in den 
Monaten Mai und Juni, wo Gentiobiose vorhanden war. Am reichlichsten ist 
Gentianose in den Monaten August und September vertreten. Den stärksten 
Veränderungen unterliegt die Saccharose, die sich aın Ende der Vegetationsperiode 
anhäuft und bei deren Wiederbeginn verschwindet. L. Spiegel. 


1985. Moertibauer, F. (Bayr. Landwirtschaftsrat, München). — „Über den Einfluss 
verschiedenzeitiger Salpeterdüngung auf Spelzengehalt, Mehlkörperstruktur und 
Proteingehalt der Gerste.“ Zeitschr. f. d. ges. Brauwesen, Bd. 34, p. 13—17, 
Jan. 1911. = 


— 564 — 


Salpeterdüngung vermindert den Spelzenanteil der Gerste, erhöht aber stark 
die Menge der glasigen Körner und den Proteingehalt. Proteingehalt und Anzahl 
der glasigen Körner gehen nicht parallel, auch ist ein hoher Proteingehalt 
nicht als einzige Ursache der Glasigkeit zu betrachten. Pinner. 


1986. Lodewijks, J. A. — „Zur Mosaikkrankheit des Tabaks.“ Recueil des travaux 
botaniques néerlandais, 1910, Bd VII, p. 107—130. 

Wenn man dafür Sorge trägt, dass die gesunden Blätter normal zu 
assimilieren vermögen, so bewirkt Verdunkelung der kranken Blätter eine 
Hemmung, rötliches Licht einen Rückgang, bläuliches Licht eine Heilung der 
Mosaikkrankheit. Ist diese Bedingung nicht erfüllt, so haben weder Verdunkelung 
noch farbiges Licht eine merkbare Wirkung auf die Krankheit. Blosse H erab- 
setzung der Lichtintensität ist auf die Mosaikkrankheit ohne Einfluss. 

Auf Grund dieser Versuchsergebnisse nimmt Verf. an, dass die Virusbildung 
mit der Intensität des Lichtes abnimmt, während in den gesunden Blättern durch 
die Wirkung des Virus ein Antivirus erzeugt wird. Er stellt daher (in Erweiterung 
der Bauer-Hungerschen Annahme) die Hypothese auf, dass normal beim Stoff- 
wechsel der Tabakpflanze ein Stoff entsteht, der der Wirkung des ebenso normal 
vorkommenden Virus der Mosaikkrankheit entgegengesetzt ist, weil er sich 
vielleicht chemisch an diesen bindet. Beide Bildungen, die des Virus sowohl als 
die des Antivirus, können durch äussere Umstände gesteigert werden. Hemmung, 
Rückgang und Heilung der Krankheit gehen vor sich, wenn die Virus bildung 
aufhört oder herabgesetzt wird, während die Erzeugung des Antivirus normal 
erfolgt oder eine Steigerung erfährt. O. Damm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 
1987. Kagan, Ginda (Med. Klin., Bern). — „Zur Technik der Viskositätsbestimm ung.“ 
Dtsch. Arch, f. klin. Med., Bd. 102, p. 190, März 1911. 

Die verschiedenen Methoden werden kritisch beleuchtet und Untersuchungen 
über den Einfluss der Anwendung eines Manometerdrucks bei der Viskosit äts- 
bestimmung angestellt. Für den brauchbarsten Apparat hält Verf. den Hesssc hen. 
Auch die Ostwaldschen Viskosimeter geben bei Anwendung gewisser Kautelen 
richtige Resultate. 

Bei allen Vertikalmethoden bildet die Sedimentierung der Blutkörperchen 
eine wichtige Fehlerquelle..e. Auch zu hoher UO.-Gehalt gibt falsche Resu ltate. 
Bei Gewinnung des Blutes darf keine Stauung angewandt werden. Am besten 
nimmt man arterielles Blut aus der Fingerbeere. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


1988. Iscovesco, H. (Physiol, Lab., Sorbonne). — „La notion de l’isostalagmie.“ Soc. 
Biol., Bd. 70, p. 93—94, Jan. 1911. 

Es ist unstatthaft, künstliche Sera zu injizieren, die nur isotonisch sind. 
Solche Lösungen verursachen sehr erhebliche physikalisch-chemische Verände- 
rungen im Blut. Es muss verlangt werden, dass das injizierte künstliche Serum 
auch die gleiche Oberflächenspannung wie das natürliche Serum zeigt. 

Pincussohn. 
1989. Wakulenko, J. (Med.-chem, Lab. d. Univ. Tomsk), — „Zur Frage über die 
Zusammensetzung und die Eigenschaften des Nabelvenenblutes im Momente der 
Geburt.“ Arbeiten des Med.-chem. Lab, d. Univ. Tomsk, 1910, Bd, II, p. 1. 

Verf. stellte sich die Aufgabe, die chemische Zusammensetzung und die 
Eigenschaften des Blutes von der V. umbilicalis im Augenblicke der Geburt des 
Kindes zu studieren. 
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Um die Resultate der schönen und umfangreichen Arbeit übersichtlicher zu 
gestalten, teilte Verf. diese in 5 Abschnitte: 


1. Zusammensetzung des Blutes. 

2. Gehalt des Blutes und Serums an K, Na und Ca. 

3. Resistenz der roten Blutzellen. 

4. Resistenz des Hämoglobins und 

5. Viskosität des Blutes und Serums. 

Sofort nach der Geburt des Kindes, bevor es noch den ersten Atemzug 
getan, wurde der Nabelstrang, ohne vorherige Anlegung einer Ligatur, mit einer 
scharfen Schere durchgeschnitten und das dem mütterlichen Ende desselben 
entströmende Blut in einem Becherglase aufgefangen und defibriniert. Das auf 
solche Weise gewonnene Blut wurde in einer Reihe von Versuchsfällen nach 
Al. Schmidt untersucht, in einer anderen Reihe wurde der Eisengehalt bestimmt 
und aus diesem der Hämoglobingehalt des Blutes berechnet. Eine dritte Reihe 
von Fällen diente zur Bestimmung des K, Na und Ol im Blute und im Serum. 
In besonderen Versuchsreihen wurde die Resistenz der roten Blutzellen, die 
Resistenz des Hämoglobins und die Viskosität des Blutes und des Serums 
bestimmt. 

Verf. gelangt zu folgendem Ergebnis: 

1. Dem spezifischen Gewichte und dem prozentischen Trockenrückstande 

nach nähert sich das Nabelvenenblut dem Blute gesunder Männer. 

2. Die roten Blutkörperchen des Nabelvenenblutes sind reich an Stroma 

und relativ arm an Hämoglobin. 

. Das Serum ist sehr reich an Wasser. 
. Der Fibringehalt des Nabelvenenblutes beträgt nur etwa 500%, des 

Fibringehaltes des Blutes Erwachsener. 

5. An Eisen ist das Nabelvenenblut ärmer, als das Blut erwachsener Männer 
und Frauen (ausserhalb der Schwangerschaft), 

6. Das Nabelvenenblut und sein Serum ist ärmer an K und Na, als das 
Blut resp. Serum Erwachsener, wobei der Kaligehalt im Blute den des 
Natriums überwiegt. 

7. Die roten Blutkörperchen des Nabelvenenblutes enthalten zweifellos Na 
und in grösserer Menge, als die roten Blutkörperchen Erwachsener. 

8. Der Cl-Gehalt des Blutes und des Serums ist grösser als beim Er- 
wachsenen. 

9. Obwohl der Cl-Gehalt relativ hoch ist, reicht er nicht zur Bindung der 
Gesamtmenge des K und Na aus. 

10. Die roten Blutkörperchen des Nabelvenenblutes zeichnen sich durch eine 
sehr niedrige minimale Resistenz aus; ihre maximale Resistenz dagegen 
ist bedeutend grösser als die der Blutkörperchen Erwachsener. Die 


Resistenzbreite erscheint deshalb etwa 2,5mal grösser als beim Er- 
wachsenen. 


11. Das Hämoglobin des Nabelvenenblutes ist gegenüber !/,-Na0OH und 
Essigsäure etwa 80—100mal resistenter, als das Hämoglobin des Blutes 
Erwachsener. 

12. Die Viskosität des Nabelvenenblutes zeigt sehr grosse Schwankungen, 
die hauptsächlich durch den ungleichen Gehalt des Blutes an roten 
Blutkörperchen bedingt sind und ist im allgemeinen bedeutend grösser, 
als die Viskosität des Blutes Erwachsener. 

13. Die Viskosität des Serums zeigt geringe Schwankungen und ist niedriger, 
als die des Serums Erwachsener. 

14. Ein mehr oder weniger strenger Parallelismus zwischen dem spezifischen 
Gewichte und der Viskosität des Blutes und Serums kann nicht fest- 
gestellt werden, man kann vielmehr im allgemeinen sagen, dass einem 


höheren spezifischen Gewichte auch eine höhere Viskosität entspricht. 
Glikin. 


W> 


1990. Landsberg, Halle. — „Untersuchungen über den Gehalt des Blutplasmas an 
Gesamteiweiss, Fibrinogen und Reststickstoff bei Schwangeren.“ Arch. f. Gyn., 1911, 
Bd. 92, H. 3. 

Der Gesamteiweissgehalt ist bei Schwangeren und Kreissenden etwas ge- 
ringer als bei Nichtschwangeren, bei den Neugeborenen niedriger als bei den 
Müttern. Der Fibringehalt ist bei Schwangeren gegenüber der Norm etwas er- 
höht, bei Kreissenden noch höher, bei Neugeborenen noch niedriger als bei Nicht- 
schwangeren. Bei einem untersuchten Fall von Schwangerschaftsniere war der 
Fibrinogengebhalt nicht, der Reststickstoff stark vermehrt. Bei Eklampsie hatten 
frühere Untersucher (Lewinski) keine Vermehrung des Fibrinogens gefunden. 
Auf Grund dieser Befunde und theoretischer Auseinandersetzungen wendet sich 
Verf. gegen die von Dienst aufgestellte Theorie, dass durch vermehrten Zerfall 
von Leukozyten in der Schwangerschaft es zu gesteigerter Bildung von Fibrin- 
ferment komme, das seinerseits die Ursache von Schwangerschaftsniere und 
Eklampsie sei. L. Zuntz. 


1991. Aron, Hans (Physiol. Lab., Philippine Med. School). — „The chemical com- 
position of the blood in asiatic cholera.“ Philipp. Journ. of Science, Bd. V B, p. 395 
bis 401, Dez. 1909. 


Im Kollapsstadium Cholerakranken entnommenes Blut, sowie Leichenblut 
im Kollaps an Cholera Gestorbener ist beträchtlich ärmer an Wasser und Salz 
(Chlor) als normales Blut. Die Wasserverarmung des Blutes der an Cholera Ge- 
storbenen ist stets beträchtlich. Trotz des Salzverlustes darf man das Blut nicht 
als hypotonisch ansehen, wie Rogers behauptet, da der Salzverlust ungefähr dem 
Wasserverlust entspricht. In den späteren Stadien der Krankheit (Urämie) wird 
ein annähernd normaler Wassergehalt des Blutes, aber noch ein verminderter 
Salz-(Chlor-)Gehalt des Blutes gefunden, so dass das Blut nun hypotonisch ist. 
Einige Analysen von Choleraserum, soweit sich solches gewinnen liess, ergaben 
ähnliche Resultate wie die des Gesamtblutes. Autoreferat. 


1992. Rona, P. uud Döblin, A. (Biochem. Lab. d. städt, Krankh. Am Urban). — 
„Untersuchungen über den Blutzucker. IX. Weitere Beiträge zur Permeabilität der 
Blutkörperchen für Traubenzucker.“ Biochem. Zeitschr, Bd. 31, p. 215—220, 
März 1911. 

Während Rona und Michaelis festgestellt haben, dass die roten Blut- 
körperchen Traubenzucker enthalten, und dass zwischen diesem und dem 
Traubenzucker des Serums ein Austausch stattfindet, hatten mehrere Forscher 
die Blutkörperchen ausserhalb des Organismus für Traubenzucker impermeabel 
gefunden; das gleiche Ergebnis hatten frühere an gewaschenen Blutkörperchen 
angestellte Versuche von Michaelis und Rona. 

Es wurde festgestellt, dass die Blutkörperchen in ihrem natürlichen 
Medium für Traubenzucker durchgängig sind. Fügt man zu frischem mit Fluor- 
natrium versetztem Menschenblute sofort Zucker hinzu, so ergibt sich sofort eine 
Erhöhung der Zuckerwerte der Blutkörperchen. Andererseits tritt ein voll- 
kommener Ausgleich nicht ein. Durch diese Ergebnisse ist der Widerspruch 
zwischen der Beobachtung im lebenden Körper und im Reagenzglas beseitigt. 

Pincussohn. 

1993. Frank, E. — „Erwiderung auf die ‚Bemerkung‘ von L. Michaelis und P. BRona.“ 
(Bd. 69, p. 498.) Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 408. 

Polemik. Brahm. 


1994. Frank, E. (Innere Abt. d. Städt. Krankenhauses, Wiesbaden). — „Weitere 
Beiträge zur Physiologie des Blutzuckers.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, 
p. 291—299, 
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Das Verhalten des Blutzuckers nach Traubenzuckerzufuhr per os. Verf. 
stellt die von Baudouin gefundenen Werte seinen eigenen gegenüber. Der Blut- 
zuckergehalt wurde zunächst vor der Einnahme des Traubenzuckers und dann 
1 oder 2 Stunden später festgestellt. Verf. bestimmte den Zuckergehalt im 
Plasma, Baudouin im Gesamtblut. Hierin sind auch die Unterschiede in den er- 
haltenen Zahlen bedingt, denn bei den kurzdauernden Hyperglykämien, bei denen 
es sich hier immer handelt, kann sich der Ausgleich zwischen Blutkörperchen 
und Blutflüssigkeit nicht immer bis zu Ende vollziehen. Zur Beurteilung des 
Grades der Hyperglykämie führt Baudouin den „coefficient glycémique“ ein, d. h. 

Blutzuckergehalt nach Glukosezufuhr 
den Quotienten DALE halt zer Glukosezufuhr ® und da der höchste Wert 
meist nach einer Stunde erreicht zu werden pflegt, so nimmt er als Zähler den 
um diese Zeit ermittelten Wert. Als physiologischen Grenzwert sieht Verf. etwa 
1,6 an. Verf. ist der Ansicht, dass der Übergang vom Normalen zum Krankhaften 
sich durch eine sozusagen neutrale Zone hindurch vollziehen wird, weil nach 
seiner Ansicht die Hyperglyvkämie des gesunden Menschen nach Traubenzucker- 
genuss auch bereits als Ausdruck einer Leberinsuffizienz angesehen werden 
muss. Diese alimentäre Hyperglykämie erklärt sich Verf. durch. die Annahme, 
dass die Leber, durch den portal einströmenden Zucker zur Glykogenbildung an- 
geregt, bei manchen Menschen so ausgezeichnet arbeitet, dass sie dem Pfortader- 
blut vorübergehend sogar mehr Zucker entzieht, als gerade dem vom Darm her- 
kommenden Überschusse entspricht, Die Prüfung auf alimentäre Hyperglykämie 
hält Verf. für sehr wichtig zur Erkennung der Insuffizienz der Leberfunktion. 
Auch über den Schwellenwert des Blutzuckers in bezug auf die Ausscheidung 
durch die Niere finden sich Beobachtungen des Verf., die zeigen, dass die Niere 
durchaus nicht jede geringste Steigerung des Blutzuckergehaltes mit einer Aus- 
scheidung des Traubenzucker3 beantwortet, dass im Gegenteil eine recht breite 
Zone alleiniger Hyperglykämie existiert, deren obere Grenze man beim Menschen 
durchschnittlich nicht unter 0,2%), im Plasma anzusetzen braucht. Bei manchen 
Tieren ist sie noch umfangreicher. Beginnt die Niere erst zu arbeiten, so ge- 
schieht dies so gründlich, dass nun trotz gleichbleibender Grösse der Störung 
des Kohlebydratumsatzes der Blutzucker wieder absinkt. Bei transitorischen 
Störungen des Zuckerstoffwechsels ist der Höchstwert der Hyperglykämie und 
der Höchstwert der Glukosurie gegeneinander verschoben. Verf. empfiehlt auf 
der Suche nach Störungen des Kohlenhydratstoffwechsels die Untersuchung des 
Blutes auf Zucker an Wichtigkeit der des Harnes gleich zu achten. Ba 
rahm. 

1995. Lyttkens, H. und Sandgren, J. (Med.-chem. Inst. d. Univ., Lund). — „Über 

die Verteilung der reduzierenden Substanzen im Menschenblut.“ Biochem, Zeitschr., 

Bd. 31, H. 1—2, p. 153—158, Febr. 1911. 

Sowohl Blutkörperchen wie auch Serum enthalten reduzierende Stoffe. 
Dagegen enthalten die Blutkörperchen keinen oder so gut wie keinen Trauben- 
zucker; die ganze Glukosemenge findet sich im Sernm. Der Gehalt des Serums 
an Traubenzucker ist durchschnittlich 0,06%/,, scheint aber beim Säugling recht 
variabel. Beim Erwachsenen ist er regelmässiger und ein wenig hüher. Der 


normale Zuckergehalt des Menschenharnes ist nicht viel kleiner als der des 
Blutes. 
Der normale Zuckergehalt des Kaninchenserums ist 3—4 mal höher als der 


des Menschenblutes. Die Restreduktion des Serums ist beim Menschen und 
Kaninchen dieselbe, ebenso ist die Restreduktion der Blutkörperchen für den 
Menschen und das Kaninchen gleich gross. Auch die Blutkörperchen der Kanin- 
chen enthalten keinen Traubenzucker. 

Die Befunde bestätigen die alte Auffassung, dass nur das Serum Trauben- 
zucker enthält, sie stehen im Widerspruch zu den Befunden der neueren Autoren. 
Deren abweichende Angaben erklärt Verf. durch methodische Fehler. 

Pincussohn. 
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1996. Chauffard, A., Laroche, Guy und Grigaut. — „Le taux de la cholesterindmie 
au cours des cardiopathies chroniques et des nephrites chroniques.“ Soc. Biol., Bd. 70, 
p. 108—109, Jan. 1911. 

Bei neun Patienten mit unkompensierten Herzaffektionen und Ödemen war 

der Cholesteringehalt des Blutes normal und schwankte zwischen 1,10 und 1,60 g; 

in einem zehnten Falle mit Nierenerscheinungen wurden 2,20 g gefunden. Im 

Gegensatz hierzu wurde bei der chronischen Nephritis stets eine zum Teil sehr 

bedeutende Vermehrung beobachtet. Bei sechs Fällen ohne schwer urämische 

Erscheinungen schwankte der Cholesteringehalt zwischen 1,35 und 2,30 g; in 

sechs anderen Fällen mit schweren urämischen Anfällen wurden 2,35—8 g ge- 

funden. Bei den höchsten Cholesterinzahlen wurde eine verhältnismässig geringe 

Stickstoffretention beobachtet, während umgekehrt eine aufs höchste gesteigerte 

Stickstoffretention mit normalem oder wenig vermehrtem Cholesteringehalt ein- 

hergehen kann. Pincussohn. 


1997. Rona, P. und Takahashi, D. (Biochem. Lab. d. städt. Krankh. Am Urban). — 
„Über das Verhalten des Kalziums im Serum und über den Gehalt der Blut- 
körperchen an Kalzium.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 336—344, März 1911. 

Eine nennenswerte Menge des Kalziums (25—35°,) findet sich im Serum 
in nicht diffusibler Form, so dass man wohl auf Grund der neuen Untersuchungen 
von Pauli und Samec eine Bindung des Kalziums an die Serumeiweisskörper an- 
nehmen muss. 

Sowohl auf direktem als auch auf indirektem Wege ergibt sich Überein- 
stimmung mit den Befunden von Hamburger, dass die Blutkörperchen der unter- 
suchten Tiere (Hammel, Hund, Pferd, Rind, Schwein), wenn auch in sehr geringer 
Menge, Kalzium enthalten. Trotzdem die Werte nur 0,0025— 0,00350/ betragen, 
dürften sie ausserhalb des Bereiches der Fehlergrenzen der angewandten Methoden 
liegen. Pincussohn. 


1998. Bornstein, Adele (Physiol. Lab. d. Krankenh. St. Georg, Hamburg). — „Über 
den Einfluss der komprimierten Luft auf die Blutbildung.* Pflügers Arch., 1911, 
Bd. 138, p. 609—619. 

Beim Hunde und beim Affen zeigte sich bei länger dauerndem Aufenthalte 
in komprimierter Luft (2 Atmosphären Überdruck) eine Herabsetzung der Zahl 
der im Kubikmillimeter enthaltenen roten Blutkörperchen sowie des prozentualen 
Hämoglobingehaltes. Letzteres zeigte sich auch bei wachsenden Hunden; doch 
konnte durch Bestimmung der Gesamthämoglobinmenge und der Blutmenge nach 
einer modifizierten Welkerschen Methode festgestellt werden, dass die Hämo- 
globinmenge pro kg Tier nicht vermindert war. sondern dass es sich um eine 
Hydrämie handelte. Bei Tauben konnten diese Veränderungen nicht nachgewiesen 
werden. Arth. Bornstein, Hamburg. 


1999. Zweifel, E. — „Blutuntersuchungen bei Bilharzia haematobia.* Arch. Schiffs- 
Trop.-Hyg., 1911, Bd. 15, H. 3, p. 73—80. 

Bei Bilharziakranken ist der Hämoglobingehalt berabgesetzt. 

Robert Lewin. 
2000. Larrabee, Ralph C. (Boston City Hosp.). — „The volume index of the red 
corpuscles.“ Journ. Med. Res.. 1911, Bd. 24. H. 1, p. 15—29. 

Es wird eine einfache Methode zur Bestimmung des Volumindex des Ery- 
throzyten nach Capps angegeben. Der Volumindex zeigt schon in der Norm er- 
hebliche Schwankungen. Bei perniziöser Anämie ist der Volumindex erhöht, bei 
sekundärer Anämie normal oder subnormal. 

Robert Lewin. 


2001. King, Roscoe W. — „The erythrocytic nuclei of normal human blood.“ Journ. 
Med. Res., 1911, Bd. 24, H. 1, p. 91—95. 

Nach einer eigenen Färbemethode konnte Verf. zeigen, dass fast jeder 
Erythrozyt im normalen Blute Erwachsener färtbare Kernreste enthält, woraus 
zu schliessen ist, dass der Kern einer allmählichen pbysiologischen Degeneration 
verfällt und nicht in toto ausgestossen wird. Die Methode besteht in einer 
polychromatischen Methylenblaufärbung. 

Die Blutplättchen sind nach Verf. nichts anderes als ausgestossene Frag- 
mente von Erythrozytenkernen. Robert Lewin. 


2002. Boyeott, A. E., Douglas, C. G. und Jones, C. P. — „Haemopoietine.“ Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 116. | 
Es ist von Carnot und Deflandre angegeben worden, dass 5—10 cm? Serum 
eines Kaninchens, entnommen 20 Stunden nach einer schweren Blutung, in andere 
Kaninchen intravenös eingespritzt, eine erhebliche Zunahme der roten Blut- 
körperchen bewirkt. Das Serum soll Hämopoietine erthalten; bei 56° C. geht 
die Wirkung verloren. Hämopoietine fehlen im Serum von Kaninchen nach 
mehrmaligen Blutungen. Die Verff. konnten diese Angaben nicht bestätigen. 
Browning, Glasgow. 
2008. Russow, K. E., Dorpat. — „Über Ringkörper im Blute Anämischer.“ Dtsch. 
Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 210, März 1911. 
Verf. hält die sog. Cabotschen Ringkörper im Blute Anämischer für Kunst- 
produkte, bewirkt durch den ungewöhnlichen Eintrocknungsprozess bei dem sehr 
plasmareichen Blute. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2004. Hörder, A. (Innere Abt.d. städt. Krankenh., Görlitz), — „Über Polycythämie 
mit besonderer Berücksichtigung grösserer Aderlässe“ Med. Klinik, 1911, Bd. VII, 
No. 9. 

Verf. hat einen Kranken mit Nephritis und Polycythämie beobachtet. Urin- 
menge 500 cm, spez. Gew. 1,013, Eiweiss 10 %/,, granulierte und hyaline Cylinder, 
weisse und rote Blutkörperchen. Hämoglobingehalt 1300. Zahl der roten Blut- 
körperchen 10 ;00 000, der weissen 9300. Schmerzen in der linken Seite, Milz- 
schwellung, starke Kopfschmerzen. 

Nach Aderlässen sanken die Zahl der roten Blutkörperchen, der Eiweiss- 
gehalt des Urins und die Beschwerden. Gileichzeitige Einläufe erhöhten :die 
Wirkung. Diät allein brachten keine wesentliche Änderung der Kopfschmerzen 
und der Nierenbefunde. Verf. betrachtet die Augen- und Öhrenbeschwerden als 
Kreislaufstörungen und unterschätzt wohl die Bedeutung der Nephritis, die er als 
reine Folge der Blutkrankheit betrachtet. Er fasst die Polycythämie als ein in 
sich abgeschlossenes Krankheitsbild auf, „das auf Circulationsstörungen und 
-anomalien und abnormer Blutzusammensetzung beruht und an die Seite der 


übrigen Blutkrankheiten gestellt werden kann.“ 
Oskar Rosenthal, Berlin. 


2005. Drew, G. H. und Cantab, B. A. — „Some points in the physiology of lamelli- 
branch blood-corpuscles.“ Quart. Journ. microscop. science, 1910, Bd. 54, H. 4, p. 605 
bis 621. 1 Taf. 

Das Blut von Cardium norvegicum enthält als organisierte Elemente nur 
Amübozyten. Bei Berührung mit einem festen Körper tritt Agglutination der 
Blutkörperchen ein. Durch Kontaktreiz wird also eine Veränderung in den Amübo- 
zyten hervorgerufen. Dieser Vorgang dient zur Wundheilung. Man sieht hierbei 
protoplasmatische Fortsätze die einzelnen agglutinierten Zellhaufen verbinden. 

Die Amöbozyten phagozytieren ähnlich wie die Phagozyten der Säuger- 
bakterien und zeigen eine positive Chemotaxis für Bakterienkulturen und Extrakte 
von totem Gewebe. Robert Lewin. 
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2006. Doyon, M., Morel, A. und Policard, A. (Lab. physiol. et Chim. Faculté de méd., 
Lyon). — „Nature de l’antithrombine. Preexistence de cette substance dans le foie.“ 
Soc. Biol., Bd. 70, p. 92—93, Jan. 1911. 

Einem Hunde wird eine Peptoninjektion gemacht, und das Carotisblut des 
Tieres wiederholt durch eine vorher gut ausgewaschene Leber geschickt. Zur 
Darstellung des Antithrombins werden zuerst die Blutkörperchen abzentrifugiert, 
das schwach alkalische Plasma im Wasserbad 10 Minuten auf 1000 erwärmt und 
das gebildete Koagulum abzentrifugiert. Die Flüssigkeit enthält das Anti- 
thrombin. Durch Erhitzen des schwach essigsauren Filtrates auf 100? wird es 
ausgefällt und kann durch schwach alkalische Lösungen wieder autgelöst werden. 
Das gereinigte Antithrombin enthält Kohlenstoff, Stickstoff und Phosphor; es gibt 
schwache Biuretreaktion. 

Mit Hilfe einer schwach alkalischen Flüssigkeit gelingt es, sowohl durch 
künstliche Leberdurchblutung als auch durch Extraktion von Leberbrei einen 
Körper zu isolieren, der scheinbar mit dem Antithrombin identisch ist. 

Pincussohn. 

2007. Breteau, Pierre. — „Analyse d'un liquide d’ascite“ Journ. de pharm. et de 
chim. (Ser. 7), Bd. IL, p. 248, März 1911. 

Die Flüssigkeit, deren Zusammensetzung der des Blutserums sehr nahe- 
stand, hatte bei alkalischer Reaktion D15° = 1,013, war frei von Fibrin, Fibrinogen, 
Alkalialbuminat, Mucin, Nukleoalbuminen, Albumosen, Peptonen, Aceton, Indoxy!l, 
Gallenfarbstoffen, Fett, Cholesterin und Lecithin und enthielt im Liter: Trocken- 
substanz 29,90 g, Asche 8,40 g, Serin 9,75 g. Globulin 9,05 g, Urobilin Spuren, 
Harnstoff 0,80 g, Phosphate (?) 0,05 g, Chloride (?) 6,70 g, Zucker 0,95 g. 

L. Spiegel. 
Herz und Gefässe. 

2008. Kaznelson, M. W. (Pharmakol. Inst. d. Univ. Dorpat). — „Über die Wirkung 
der Lecithine auf das isolierte Warmblüterherz.* Monographie, Dorpat, 1910, 
101 S. 

Vorliegende Arbeit zerfällt in zwei Teile. Der erste Teil behandelt die 
Wirkung der Lecithine auf normale unvergiftete Herzen, der zweite Teil umfasst 
die Wirkung auf Herzen, die durch ein Gift gelähmt resp. geschwächt worden sind. 

Die Resultate seiner ausgedehnten Versuche fasst Verf. wie folgt zu- 
sammen: 

l. Das Lecithin hat eine scharf ausgeprägte stimulierende Wirkung auf die 
Herzkontraktionen: Schon ein minimales Lecithinquantum vermag die Herz- 
kontraktionen zu verstärken. Von den 18 Versuchen mit normalen Herzen konnte 
das Lecithin nur bei 4 (22,2 0%) keine Verstärkung der Herzkontraktionen hervor- 
rufen und bei 2 Versuchen war seine stimulierende Wirkung schwach ausgeprägt, 
bei allen übrigen Versuchen jedoch konnten sichtliche Kontraktionen des Herzens 
beobachtet werden. 

2. Das Lecithin in mehr oder weniger starken Konzentrationen wirkt ge- 
wöhnlich nachteilig auf die Herztätigkeit, setzt die Amplituden der Herzkontrak- 
tionen infolge einer diastolischen Erschlaffung des Herzens herab. Welche Kon- 
zentrationen des Lecithins auf das Herz günstig wirken und welche schädlich, 
hängt von der individuellen Sensibilität des Herzens in bezug auf das Lecithin 
ab: auf die Tätigkeit einiger Herzen wirkt das Lecithin günstig, im Sinne einer 
Verstärkung der Kontraktionen bei sehr kleinen Konzentrationen, wie von 
1 : 500 000 und 1 : 300000, doch in stärkeren Konzentrationen bereits schädlich, 
während in anderen Fällen nur bei weitem stärkere Konzentrationen, wie von 
l : 200 000—1 : 10 000 die Kontraktionen verstärken. Zu starke Konzentrationen, 
wie I: 5000—1 :2C00 wirken unbedingt schädlich auf das Herz. 

3. Der Zustand des Herzens in dem Augenblick, da die Durchströmung des 
Lecithins beginnt, hat ebenfalls einen grossen Einfluss auf den Charakter der 
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Lecithinwirkung; falls das Herz sich bei der Durchströmung der Nährflüssigkeit 
gut kontrahiert, können schon minimale Dosen Lecithin schädlich auf das Herz 
wirken, indem sie mehr oder weniger rasch die Amplitude der Kontraktionen 
herabsetzen. Eine ebensolche oder sogar noch stärkere Konzentration des 
Leeithins, das in einem späteren Stadium der Tätigkeit des Herzens, wenn dieses 
schon durch die Arbeit geschwächt ist, angewandt wird, wirkt günstig auf das 
Herz, indem es seine Kontraktionen verstärkt. 

4. Die günstige Wirkung des Lecithins zeigt sich schneller und aus- 
gesprochener bei einem Herzen, das sich, wenn auch schwach (z. B. infolge Er- 
schöpfung) kontrahiert, als bei einem Herzen, das sich aus dem einen oder anderen 
Grunde von Beginn des Versuches an gar nicht kontrahiert. Dies lässt sich 
vielleicht dadurch erklären, dass das Lecithin auf ein infolge der Arbeit erschöpftes 
Herz einerseits als Stimulans und andererseits als Nährstoff wirkt. Falls das 
Herz sich gar nicht kontrahiert, wird das Lecithin als Nährstoff von ihm nicht 
verbraucht und wirkt nur als Stimulans, deshalb ist auch seine Wirkung auf das 
Herz in solchen Fällen schwach. 

5. Die günstige Wirkung des Lecithins auf das Herz dauert mehr oder 
weniger lange Zeit an, auch nachdem die Durchströmung des Herzens mit 
Lecithinlösung aufgehört hat, — folglich besitzt das Lecithin ein Stadium (ler 
„Nachwirkung“. 

6. Bei der Wirkung auf das isolierte Herz ruft das Lecithin zugleich mit 
ler Vergrösserung der Amplitude eine grössere oder geringere Verlangsamung 
der Pulsfrequenz hervor, wobei die Phase der Diastole besonders verlängert wird, 
Somit erfährt das Herz unter der Einwirkung des Lecithins bedeutend stärkere 
Kontraktionen, ruht aber auch dafür bedeutend länger in den Abständen zwischen 
den Systolen. Eine Verlangsamung des Pulses kann bisweilen auch ohne gleich- 
zeitige Erhöhung der Amplitude vorkommen. Die Ringer-Luckesche Flüssigkeit 
stellt die ursprüngliche Häufigkeit des Pulses nicht vollständig her. Es kommt 
bisweilen vor, dass bei der Durchströmung die Pulsfrequenz mit Lecithin zu- 
nimmt, wenn der Puls früher infolge Erschöpfung des Herzens stark ver- 
langsamt war. 

7. Der Rhythmus der Herzkontraktionen ist bei der Durchströmung mit 
Lecithin meist regelmässig, doch kann das Lecithin offenbar auch eine Störung 
im Rhythmus verursachen. In solchen Fällen wird die Pulsation mittelst Durch- 
strömung der Ringer-Lockeschen Nährflüssigkeit reguliert. 

83, Unter der Einwirkung des Lecithins entsteht eine Verengerung der 
Kranzgefässe und infolgedessen wird die durch die Kranzgefässe fliessende Nähr- 
flüssigkeitsmenge vermindert. 

Die an isolierten, mit verschiedenen Giften vergifteten Herzen angestellten 
Versuche wurden in folgender Weise ausgeführt. 

Durch das isolierte Herz durchströmte die Ringer-Lockesche Lösung so 
lange, bis die Tätigkeit des Herzens konstant wurde. Darauf wurde durch das 
Herz zur Vergiftung eine Lösung des zu untersuchenden Giftes in einer R.-L.- 
Nährflüssigkeit geleitet. Sobald es sich erwiesen hat, dass die Konzentration zur 
Vergiftung des Herzens zu schwach war, wurde eine konzentriertere Lösung an- 
gewandt. War die Tätigkeit des Herzens durch die Einwirkung des Giftes ge- 
schwächt, so wurde die Durchströmung des Giftes unterbrochen und das Herz 
mit der Ringer-Lockeschen Lösung durchspült, bis die Tätigkeit des Herzens 
wiederhergestellt wurde. Hierauf wurde das Herz abermals mit dem zu unter- 
suchenden Gifte vergiftet, und zwar so lange, bis die normale Nährflüssigkeit die 
Tätigkeit des Herzens nicht wiederherstellen konnte, dann wurde durch das Herz 
eine Lecithinlösung geleitet und die Tätigkeit des Herzens in bestimmten Inter- 
vallen auf einer Trommel registriert. Nachstehende Tabelle bringt die Resultate 
der Versuche. 

3y* 








Das zur Ver- Zahl der Versuche, | Zahl der Versuche, 





giftung des Zahl der | bei denen durch | bei denen durch 0/o der 
Herzens Versuche Lecithin eine Lecithin keine | Belebungen 

benutzte Gift Belebung eintrat | Belebung eintrat 
Chinin....... 4 3 1 75 
Chloralhydrat. . | 4 2 2 50 
Phenol...... 4 3 ] 75 
Chloroform . . . 4 3 1 75 
Alkohol ..... 4 3 1 75 
Digitalin...... 3 0 3 0 
Strophanthin .. 1 0 1 0 


Mit Ausnahme des Digitalins und Stophanthins ergibt sich, dass durch die 
Einwirkung des Lecithins in 700), der Fälle die Tätigkeit des mit diesen Giften 
vergifteten Herzens stieg. Die Wirkung des Lecithins hängt dabei in bedeutendem 
Masse vom Grad der Vergiftung ab. Ist das Herz durch das Gift vollständig ge- 
lähmt, so gelingt die Belebung mit Lecithin selten. Bei der Vergiftung mit 
Digitalin wurde nicht nur eine Belebung mit Lecithin beobachtet, sondern es trat 
sogar bei Durchströmung mit Lecithin eine Verminderung der Amplitude, sowie 
eine Verlangsamung des Pulses ein. Das hat wahrscheinlich seinen Grund darin, 
dass das Lecithin die gleiche Wirkung hat, wie das Digitalin, indem es, gleich 
diesem, eine Verstärkung der Systole, sowie eine Verlangsamung des Pulses 
hervorruft, so dass sich infolgedessen eine summierte schädliche Wirkung des 
Digitalins und Lecithins zeigt. 

Verf. glaubte dadurch bewiesen zu haben, dass das Lecithin eine ziemlich 
starke stimulierende Wirkung auf die Tätigkeit sowohl des normalen, als auch 
des vergifteten isolierten Herzens hat, und dass sich die Beobachtungen von 
W. Danilewski im allgemeinen bestätigen. Glikin. 


2009. Mines, G. R. — „The action of trivalent ions on the heart and on certain 
colloidal systems.“ (Vorläufige Mitteilung.) Proc. Physiol. Soc.; Journ. of physiol., 
Bd. 41, No. 5. 

Einfache trivalente Ionen bringen das Froschherz zum Stillstand, sie präzi- 
pitieren verschiedene kolloidale Lösungen. Komplexe trivalente Ionen haben 
kaum eine Wirkung auf das Herz und zeigen gewissen kolloidalen Lösungen 
gegenüber ein anderes Verhalten. R. A. Krause. 


2010. Erlanger, Joseph (Physiol. Lab., Univ. of Wisconsin). — „Observations on 
A strips of the caťs heart.“ Amer. Journ. physiol., Bd. 27, p. 871—115, Nov. 
Schneidet man aus einem frisch herausgenommenen und mit Lockescher 
Lösung durchbluteten Katzenherz Streifen aus, so lassen sich bei Streifen, die in 
bestimmter Weise geschnitten sind, durch wiederholte elektrische tetanische 
Reizung und darauf folgendes Eintauchen in Lockesche Lösung eine Reihe 
rhythmischer Kontraktionen auslösen. Es ist gelungen, solche Kontraktionen mit 
Unterbrechungen 19 Stunden lang zu erzeugen. Verf. teilt das Herz willkürlich 
in folgende Gebiete ein: Sinus-Coronar-, Septum-Atrium-, rechtes und linkes 
Anhangs-, rechtes und linkes Höhlen- und Pulmonargebiet. Streifen können in 
der eben beschriebenen Weise durch Reizung und Eintauchen in Lockesche 
Lösung zur Kontraktion gebracht werden, wenn sie ganz oder teilweise aus dem 
Sinus-, Septum-Coronar und (oder) Atriumgebiet bestehen. 
Die Schlagfolge der erzeugten rhythmischen Kontraktion ist unter gleichen 
Bedingungen bei allen vier Gebieten die gleiche. Reizung der „rhythmischen“ 
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Gebiete beschleunigt im allgemeinen die Schlagfolge der Kontraktionen und ver- 
stärkt den Impuls, Reizung der „nicht rhythmischen“* Gebiete verstärkt die 
Schlagkraft. 

Zur Erzeugung der Kontraktionen ist meist ein Rollenabstand von 9—10 cm 
(Harward-Inductorium) erforderlich. Oft wenn eine einmalige Reizung mit 
folgendem Eintauchen in Lockesche Lösung wirkungslos blieb, war wiederholte 
Reizung erfolgreich. Zwischen den einzelnen Serien von Kontraktionen muss man 
oft den Streifen eine kürzere oder längere Ruhe gewähren und erhält dann bei 
erneuter Reizung Kontraktionen wie im Anfang. Die optimale Temperatur für 
die Versuche beträgt 29—360 C. Anwesenheit von Sauerstoff ist nicht erforder- 
lich, jedoch hemmt CO% oder auch reine 0,9prozentige NaCl-Lösung an Stelle der 
Lockeschen Lösung die Kontraktionen. Die Fähigkeit der Herzmuskelstreifen, 
rhythmische Kontraktionen zu geben, ist nicht an die Anwesenheit von „Knoten*“- 
gewebe gebunden. 

Zum Schluss bespricht Verf, wie man sich vielleicht die Wirkung der 
tetanischen Reizung erklären könnte, sowie Beziehungen gewisser Beobachtungen 
zu Fällen von paroxysmaler Tachycardie und Herzblock. Aron. 


2011. Duhamel, B.-G. — „Sur un cardiographe explorateur à aiguille.“ Soc. Biol., 
Bd. 70, p. 106—108, Jan. 1911. 

Beschreibung eines für Kaninchenversuche geeigneten Cardiographen, der 
zum Teil dem Apparat von Laulanié nachgebildet ist und ein sehr einfaches 
Arbeiten gestattet. Der Apparat kann mehrere Stunden an Ort und Stelle bleiben ; 
die Kurven zeigen nur sehr geringe Beeinflussung durch die Atembewegungen. 

Pincussohn. 
2012. Weiss, O. und Joachim, G. (Physiol. Inst. u. Med. Klin, Königsberg). — 
„Die Beziehungen der Herztöne und Herzgeräusche zum Elektrokardiogramm.“ 
Dtsch. Med. Woch., No. 47, p. 2187, Nov. 1910. 

Bei gleichzeitiger Aufnahme des Elektrokardiogramms und Registrierung 
der Schallphänomene am Herzen wurden folgende Befunde erhalten. Der erste 
Herzton beginnt 0,05—0,07 Sekunden hinter dem Anstieg der Initialzacke, der 
zweite Herzton etwa 0,02 Sekunden hinter dem Ende der Nachschwankung. Das 
systolische Geräusch der Mitralinsuffizienz beginnt dort, wo beim normalen Herzen 
der erste Ton beginnt. Das systolische Geräusch der Aorteninsuffizienz beginnt 
etwas später als das der Mitralinsuffizienz, ungefähr 0,06—0,09 Sekunden hinter 
dem: Anstieg der Initialzacke. Das diastolische Geräusch der Aorteninsuffizienz 
beginnt an der Stelle des zweiten Herztons. Bei der Mitralstenose kommt meist 
der erste Herzton zu spät, bis zu 0,135 Sekunden hinter dem Anstieg der Initial- 
zacke. Das Urescendo des Mitralstenosengeräusches beginnt stets hinter dem An- 
stieg der Initialzacke des Elektrokardiogramms. Bei den kurz gespaltenen ersten 
Tönen scheint auch der erste Tonanteil durch die Kontraktion des Ventrikels, 
nicht durch die des Vorhofes erzeugt zu sein. Wahrscheinlich findet sich ein 
anderes Verhalten bei den langgespaltenen ersten Tönen, also beim echten 
Galopprbythmus,. Pincussohn. 


2018. Mathison, G. C. — „The effect of potassium salts on the circulation, with special 
reference to the production of heart block.“ Proc. Physiol. Soc.; Journ. of physiol., 
Bd. 41, No. 5. 


N 
Bei enthaupteten Katzen wurde T KOH in die Karotisarterie eingespritzt. 


N 
Ein erhöhter Blutdruck war die Folge. Dasselbe fand er mit 10 KCI. Die 


Wirkung ist wahrscheinlich eine direkte auf das Blutgefäss. Einspritzung in die 
Jugularis externa in kleinen Dosen erhöhte den Blutdruck; mit grösseren Dosen 
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fällt der Druck und das Herz bleibt in Diastole stehen. Auch konnte „heart-bluck“ 
hervorgerufen werden. R. A. Krause. 


2014. Broese (I. med. Klin., Berlin). — „Prüfung einer Methode zur Ermittelung der 
Anpassungsfähigkeit der Gefässe.“* Zeitschr. f. exper. Path, Bd. VIII, p. 346, 
Nov. 1910. 

Nicolai und Staehelin haben eine Methode angegeben, durch welche eine 
Funktionsprüfung der Arterien ermöglicht werden soll, und die auf folgenden 
Erwägungen aufgebaut ist: Ist der Arm gehoben, so lastet auf dem Blut in der 
Fingerarterie ein geringerer hydrostatischer Druck als beim Herunterhängenlassen 
des Armes. Ist das Arterienrohr starr, so muss der Blutdruck beim Seuken des 
Armes um so viel zunehmen, als das Gewicht der Blutsäule gleicher Höhe beträgt. 
Je mehr aber die Arterien imstande sind, derartigen Blutdruckschwankungen 
durch Volumenveränderung zu begegnen, je funktionstüchtiger sie also sind, desto 
geringer werden die Druckdifferenzen bei wechselnder Höhe ausfallen. Diese 
Methode, welche ihren Autoren bei Versuchen über die Einwirkung des Rauchens 
gute Dienste geleistet hat, war nach einer sehr grossen Serie von Versuchen an 
Gesunden, Neurasthenikern, Arteriosklerotikern klinisch nicht verwendbar. Bei 
Versuchen vergleichender Natur an demselben Individuum gibt sie, wie genannte 
Arbeit zeigt, brauchbare Resultate. Pincussohn. 


2015. Sahli, H. (Univ.-Klinik, Bern). — „Zur Kritik der Sphygmobolometrie.“ Zeitschr. 
f. klin. Med., 1911, Bd. 72, H. 3 u. 4, p. 214. 

Kritik der von Christen (dies Centrbl., XI, No. 852) angegebenen Methode 
der Sphygmobolometrie. Die theoretischen Grundlagen, die fast die gleichen 
sind, wie bei der von Sahli selbst angegebenen Methode, hält er für einwandfrei, 
aber er glaubt, dass eine Reihe von Vereinfachungen, die Christen als besondere 
Vorzüge seiner Methode ansieht, die praktische Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit 
des Apparats wesentlich beeinträchtigen. E. Grafe. 


2016. Sahli (Med. Klinik, Bern). — „Über den weiteren Ausbau der Sphygmobolometrie 
oder energetischen Pulsuntersuchung.“ Dtsch. Med. Woch., No. 47, p. 2181, Nov. 
1910. 

Der Verf. hat das von ihm vor einigen Jahren angegebene Verfahren er- 
heblich modifiziert, so dass besonders der Einwand, der von Christen in bezug 
auf die Eigenschwingungen des Quecksilbers gemacht wurde, fortfällt. Das 
Prinzip der neuen Methode beruht auf der Bestimmung der Druckschwankungen 
der Manschettenluft unter dem Einfluss des Pulses mittelst eines praktisch von 
Trägheit und Eigenschwingungen freien, elastischen Manometers und der Messung 
des Volumens der Manschettenluft. Aus diesen beiden Daten lässt sich mittels 
einer einfachen Formel der Arbeitswert des Pulses berechnen. 

Pincussohn. 

2017. Kronecker, H. — „Der Kapillarsphygmograph.* Zeitschr. f. biol. Technik. 
1911, Bd. II, H. 3. 

Von dem neuen Sphygmographen werden selbst schwache Pulse der Ra- 
dialis angezeigt, da die Gummipelotte durch Stücke von Arterien und Venen er- 
setzt ist, deren Wandwiderstand durch !⁄4—1 mm Hg überwunden werden kann. 

Robert Lewin. 

2018. Senator, H. — „Über die Beziehungen des Nierenkreislaufes zum arteriellen 
Blutdruck und über die Ursachen der Herzhypertrophie bei Nierenkrankheiten.“ 
Zeitschr. f. klin. Med., 1911, Bd. 72, H. 3 u. 4, p. 189. 

Verf. bespricht zuerst kritisch alle bisherigen Theorien über die Entstehung 
der Blutdrucksteigerung und Herzhypertrophie bei Nephritiden. 

Er glaubt, dass die alten Vorstellungen von Traube und Cohnheim heute 
nicht mehr zu halten sind. Eigene Versuche, bei denen kleinste Nierengefässe 
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embolisiert wurden, ergaben ihm, dass durch diese Erschwerung des Blutstroms 
im Nierenparenchym bei ungehindertem Blutzufluss zu den Nierenarterien keine 
Druckerhöhung in der Aorta zustande kommt. Bei der Diskussion aller sonst 
denkbaren Möglichkeiten für die Ursachen der Kreislaufveränderungen bei 
Nephritis kommt er zu dem Resultate, „dass nicht bloss Nebennieren und chrom- 
affines System, sondern auch andere Organe zu vikariierender, erhöhter Tätigkeit 
angeregt werden, oder dass gewisse in der Norm stattfindende Hemmungen dieser 
Tätigkeit herabgesetzt werden können.“ E. Grafe. 


2019. Natus, Maximilian (Path.-Anat. Anst., Magdeburg). — „Versuch einer Theorie 
der chronischen Entzündung auf Grund von Beobachtungen am Pankreas des 
lebenden Kaninchens und von histologischen Untersuchungen nach Unterbindung des 
Ausführungsganges.“ Virchows Arch., 1911, Bd. 202, p. 417—471. 

Im Anschluss an seine Arbeit über die Stase kommt Verf. auf Grund neuer 
Versuche am Pankreas des lebenden Kaninchens zu Befunden, die ihn annehmen 
lassen, dass der entzündungserregende Reiz zuerst am Nervensystem angreifen 
muss. Die Strombettweite, die vom Nervensystem reguliert wird, hat einen ent- 
scheidenden Einfluss auf die Exsudation und die Extravasation aus den im Ent- 
zündungsbereich gelegenen Gefässen; die Zeichen der chronischen Entzündung 
(Bindegewebsbildung usw.) schliessen sich an die Erscheinungen der Stase und 
Thrombose erst sekundär an. R. Türkel, Wien. 


Respiration. 

2220. Sonne, Carl (Finsen-Inst., Kopenhagen). — „Über die Sauerstoffmangelpolypnoe 
und deren Bedeutung für den Organismus.“ Zeitschr. f. klin, Med., 1911, Bd. 72, 
H. 3—4, p. 320. 

Haldane und Douglas haben die Hyperventilation bei Arbeitsleistung als 
eine pathologische Erscheinung ohne erkennbaren Nutzen betrachtet. Der Verf. 
sucht nun nachzuweisen, dass es sich dabei doch um eine kompensatorische Vor- 
richtung handelt, deren Mechanismus und Bedeutung im einzelnen nachgewiesen 
wird. Die Methodik war im wesentlichen die der englischen Forscher. Verf, 
unterscheidet in der ersten Zeit nach der Arbeit eine Sauerstoffmangeldyspnoe 
und später eine Sauerstoffmangelpolypnoe. a E. Grafe. 


2021. Mochi, Alberto. — „Die plethysmographische Registrierung der Atmung des 
Frosches.“ Zeitschr. f. biol. Technik, 1911, Bd. II, H. 3, p. 115, 3 Fig. 
Der Apparat gestattet unter anderem, die Wirkung verschiedener Gase zu 
studieren. Robert Lewin. 


2022. Mathison, G. O. (Inst. of Physiol., Univ. College, London). — „The action of 
asphyxia upon the spinal animal.“ Journ. of physiol, 1910, Bd. 41, No. 5, 
p. 416. 

Verf, fand, dass bei der Asphyxie bei enthaupteten Tieren ein Sauerstoff- 
mangel der Hauptfaktor ist. Die Vasomotorzentren im Rückenmark werden durch 
Sauerstoffmangel, Überschuss von Kohlensäure und das Einspritzen von schwachen 
Säuren ins Blut gereizt. Obgleich die zwei letzten Momente durch zentrale 
Reizung eine Gefässverengung hervorrufen, kann dies dennoch durch die lokale 
Wirkung dieser Substanzen auf die Gefässwände aufgehoben werden. Bei Sauer- 
stoffmangel dagegen werden diese Substanzen in der Nervenzelle gebildet und 
die lokale Wirkung wird hier wenig in Betracht kommen. Es wird angedeutet. 


dass wahrscheinlich die gefässerweiternden Zentren im Rückenmark auch gereizt 
werden. 
Die Vasomotorzentren des Rückenmarks sind nicht so sensitiv für die ver- 


schiedenen Substanzen als die Zentren im Kopfmark. Im ganzen glaubt Verf. 
dass die Art der Wirkung von Sauerstoffmangel, Überschuss von Kohlensäure 
und das Einspritzen von Säuren eine sehr ähnliche ist. R. A. Krause. 
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2028. Groedel, Franz M. (Med. Klinik am Hospital zum heiligen Geist, Frank- 
furt a. M.). — „Röntgenkinematographische Studien über den Einfluss der normalen 
Respiration auf Herzgrösse und Herzlage.“ Zeitschr. f. klin. Med., 1911, Bd. 72, 
H. 3—4, p. 310. 

Zur Entscheidung der viel und mit entgegengesetztem Erfolge ventilierten 
Frage, ob und welchen Einfluss die Respiration auf die Herzgrösse ausübt, 
wurden röntgenkinematographische Aufnahmen vorgenommen. Dabei zeigte sich, 
dass die Atemphasen auf die Herzgrösse keinen irgendwie nennenswerten Einfluss 
haben. =- E. Grafe. 


2024. Romanoff, Mitrophan (Med. Klia., Basel, — „Experimente über Beziehungen 
zwischen Atmung und Kreislauf.“ Arch. f. exper. Path, Bd. 64, p. 183—184, 
Febr. 1911. 

Über die Frage der Lungenschwellung und Lungenstarrheit bestehen unter 
den Autoren durchaus widersprechende Meinungen, indem die einen annehmen, 
dass Hyperämie der Lungen zur Vergrösserung des Alveolarraums führt, während 
nach der Meinung anderer durch Überfüllung der Lungenkapillaren mit Blut 
eine Verkleinerung des Luftraumes bewirkt wird. Nach Versuchen des Verf. 
ruft die Gefässfüllung eine Vergrösserung des Intrapulmonarraumes hervor, wenn, 
wie bei offener Pleura, der Lunge kein Widerstand zur Ausdehnung entgegen- 
steht; dagegen führt die Hyperämie bei geschlossener Pleura zu einer Verringerung 
des Luftraumes. 

Bei strotzend gefüllten Kapillaren atmete die Lunge in demselben Zeitraum 
weniger Luft ein als bei nicht unter Druck gesetzten Kapillaren, Die Differenzen 
waren erheblich grösser als die früher von Gerhardt erhaltenen, was durch die 
Versuchsanordnung erklärt wird. Wie gross der atmungserschwerende Einfluss 
der gefüllten Kapillaren intra vitam sein mag, lässt sich nach den Versuchen 
schwer schätzen. 

Luftdruckverminderung in den Lungenalveolen wirkt auf die Zirkulation 
der Ringerschen Flüssigkeit in der Lungenblutbahn beschleunigend ein. Es 
scheint demnach die Annahme, dass Luftdruckverminderung in den Lungen- 
alveolen saugend auf das Blut im Pulmonalgebiet einwirkt und dadurch die 
Lungenzirkulation erschwert (Kroneckers Theorie der Bergkrankheit), nicht zu- 
treffend. 

Bezüglich der Lungenelastizität ergab sich, dass die Lunge bis zu einem 
„Negativdruck* von ca. 10 cm Wasser (unter der Glasglocke) verhältnismässig 
geringe Luftvolumina einatmet. Über dieser Druckgrenze zeigt das eingeatmete 
Luftvolumen eine bedeutende und ziemlich gleichbleibende Steigerung bis zu 
einem Druck von 25 cm Wasser, von da ab nur sehr geringe Zunahme. Die 


Kurve sieht dementsprechend S-förmig aus. Pincussohn. 
Leber. 
2025. Choay, E. — „Sur le pouvoir catalytique des poudres de foie employees en 


opothérapie.“ Journ. de pharm, et de chim. (Ser. 7), Bd. III, p. 233, 281, März 
1911. 
Frische Leberpulpe wurde nach verschiedenen Verfahren in trockenes Pulver 
verwandelt. Nur das im Vakuum und bei gewöhnlicher Temperatur gewonnene 
besass die volle Wirksamkeit der Pulpe. L. Spiegel. 


2026. Slowtzoff, B. J. und Ssobolew, L. W. (Med. Klin. Willie, Petersburg). — 
„Über die chemischen Veränderungen in der Leber bei einigen pathologischen 
Prozessen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 234—242, März 1911. 

Es sollten die Beziehungen zwischen den pathologischen, mikroskopisch 
nachweisbaren Veränderungen der Leber und den chemischen Veränderungen 
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festgestellt werden. Zunächst zeigte sich, dass das Blut, das man aus der Leber 
schwer völlig entfernen kann, ohne Einfluss auf die Resultate der Fermentunter- 
suchungen ist, da die geringe Menge der im Blut enthaltenen Fermente gegen 
die des Organes nicht in Betracht kommt. 

Der gesamte Stickstoff der Leber wurde in sieben Fraktionen geteilt: 

. Gesamtstickstoff; 

. Stickstoff der Extraktivstoffe; 

. Stickstoff der Albumine und Globuline; 

. Stickstoff des in Wasser löslichen Nucleoproteids ; 

. Stickstoff der in 0,lprozentiger Säure gelösten Eiweisskörper ; 

. Stickstoff des in (,lprozentiger Natronlauge löslichen Nucleoproteides; 

. Rest. 

Die Bestimmung dieser Werte ist innerhalb geringer Fehlergrenzen möglich. Im 

Gegensatz zu den Befunden bei Lebern an verschiedenen Krankheiten ver- 

storbener Patienten, bei denen das Gewicht der Leber 2,740), des Körper- 

gewichtes betrug, war diese Zahl bei Cirrhosen 2,304; der Formentgehalt (Per- 

oxydase und gelatinelösendes Ferment) war etwas niedriger. Der Wassergehalt 

war vermehrt, damit wurde auch die Menge der Extraktivstoffe und der Asche 

niedriger; auch der Fettgehalt sinkt unter die Norm. ` Die Leber wird reicher an 

Extraktivstoffen. Bei luetischen Lebern bleibt die Zusammensetzung fast normal 

mit Ausnahme des Fermentgehaltes, der eine erhebliche Verminderung erfährt. 

Pincussohn. 

2027. Slowtzoff, B. (Med. Klinik Willie, Petersburg). — „Die chemischen Ver- 
änderungen in Phosphorlebern.“ Biochem. Zeitschr, Bd. 31, p. 22 7—233, 
März 1911. 

Bei der Phosphorvergiftung wird die Leber merklich kleiner, so dass ihr 
Gesamtgewicht nur 2,50/, des Körpergewichtes beträgt, während es bei normalen 
Hunden 3,6°/, ausmacht. Der Wasser- und Aschegehalt der Leber während der 
Phosphorvergiftung ist normal, die Menge ’der Eiweisskörper ist erheblich ver- 
mindert, der Fettgehalt fast verdoppelt, in einzelnen Fällen noch mehr erhöht. 
Die Stickstoffverteilung in den einzelnen Fraktionen ist fast normal; nur die 
Menge des wasserlöslichen Nucleoproteids sinkt erheblich. Die degenerierten 
Lebern sind reicher an Phosphorsäure und Xanthinkörpern. Die Menge der Per- 
oxydase und der Protease scheint bei der Phosphorvergiftung zu sinken, 
während die Menge der Amylase steigt. Die Verminderung des proteol ytischen 
Fermentes ist mit der Verstärkung der autolytischen Prozesse in der Pho sphor- 
leber schwer zu vereinigen. Möglicherweise kann auch bei geringerer Ferment- 
menge die Autolyse schneller verlaufen, weil die Reaktion des Leberbreis nach 
der Vergiftung saurer ist als die normaler Lebern. Pincussohn. 
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Haut. 

2028. Sobotka, Paul (Dtsch. dermat. Klinik, Prag). — „Zur Physiologie der pilo- 
motorischen und der ihnen verwandten Erscheinungen beim Menschen.“ Arch. f. 
Dermat., 1911, Bd. 105, p. 3. 

Im Rahmen eines kurzen Referates über diese gross angelegte, 132 Seiten 
umfassende Arbeit kann nur auf die wichtigstea Pankte der aus der Arbeit zu 
ziehenden Folgerungen eingegangen worden : 

Zusammenziehung der Haarbalgmuskeln wird beim Menschen durch sehr 
verschiedene äussere Reize verursacht. Kein Arrektionserfolg wurde in einigen 
Versuchen erzielt mit photischen Reizen und mit dem Reize der Röntgen- 
bestrahlung. Die Empfänglichkeit beider Körpərhälften ist nicht immer ganz 
gleich; an männlicher Haut scheint das Arrektionsvermögen stärker zu sein als 
an weiblicher. Haut mit stark entwickeltem Fettpolster reagiert im ganzen 
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weniger gut. An einigen Stellen der Körperoberfläche kann Arrektion nicht fest- 
gestellt werden. 


Je nach der Art des Reizes, der getroffenen Hautstelle und des Indi- 
viduums breitet sich die Reizwirkung in sehr verschiedenem Grade aus. In dem 
Nackenfeld wurde eine Hautgegend gefunden, von welcher aus schon unter ge- 
wöhnlichen Umständen Arrektion an einer ganzen Körperhälfte erzeugt werden 
kann. Die Arrektion beginnt in der Regel am Reizort und schreite, von hier 
stetig konzentrisch oder exzentrisch weiter; niemals überschreitet die Gänsehaut- 
welle die Mittellinie des Körpers, von einem ganz schmalen Längsstreifen ab- 
gesehen. Wenn trotzdem durch einen Reiz eine Reaktion auf beiden Körper- 
hälften eintritt, so handelt es sich nicht um ein Überschreiten der Mittellinie 
durch die Arrektionswelle, sondern um eine doppelt einseitige Wirkung. 


Die volkstümliche Anschauung, dass Gänsehaut eine Folge von Kälte sei, 
muss angesichts der Wirksamkeit anderer Reize selbstverständlich sehr erweitert 
werden; reine Kältewirkung ist unter den Umständen des alltäglichen Lebens 
nicht einmal sehr häufig. Meist ist eine Kombination am Werke, diejenige mit 
dem mechanischen Reize. 

Bei allen Arrektionserscheinungen handelt es sich um einen Reflex im ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes; dieser ist ein solcher auf die Arrektoren selbst, 
nicht etwa zunächst auf die Gefässe. Genauere Angaben über den Sitz der Reflex- 
zentren lassen sich nicht machen; sie sind wahrscheinlich in das Rückenmark zu 
verlegen. Der Gipfel des Reflexbogens liegt höher als im Sympathicus- 
grenzstrang. 

Die pilomotorische Bahn für den lateralen Teil des Unterschenkels verläuft 
im N. ischiadicus. Es ist sehr wahrscheinlich geworden, dass das bisher nur für 
Tiere und nur für den Kopf- und Rumpfanteil der Haut nachgewiesene Gesetz 
von der Übereinstimmung zwischen sensibler und pilomotorischer Hautversorgung 
auch für den Menschen und für die Gliedmassen Geltung hat. 

Glaserfeld. 
2029. Frisch, Karl v. (Biol. Versuchsanst., Wien). — „Beiträge zur Physiologie 
der Pigmentzellen in der Fischhaut.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, H. 7/9, p. 319 
bis 385, 8 Fig., 2 Taf. 

Hinsichtlich der Beziehung der Pigmentzellen zum Nervensystem fand Verf. 
in Versuchen an Phoxinus laevis, dass die Durchtrennung des Rückenmarks hinter 
der Rückenflosse keinen Einfluss auf die Pigmentierung hat. Die Zerstörung des 
Sympathicus aber im Hämalkanal bewirkt schon nach !/ga—1 Minute eine Ver- 
dunkelung der kaudalen Partie. Eine halbseitige Durchschneidung des Sym- 
pathicus beeinflusst die Pigmentierung nur halbseitig. Für die Pigmentkontraktion 
fand Verf. ein Zentrum am Vorderende des verlängerten Marks. Bei Erregung 
dieses Zentrums tritt Pigmentballung ein, während seine Zerstörung eine Er- 
schlaffung der Pigmentzellen am ganzen Fischkörper bewirkt. Die pigmento- 
motorischen Fasern ziehen vom Gehirn aus im Rückenmark kaudalwärts, um am 
15. Wirbel in den Sympathicus überzutreten. Sie verlaufen dann segmental 
zur Haut. 


Nach dem Tode beobachtete Verf. gewisse Pigmentveränderungen, die 
darauf schliessen lassen, dass ein zweites, dem Gehirnzentrum untergeordnetes 
Zentrum existiert. Einige Zeit nach dem Tode gehen von hier Erregungen aus, 
die alle Pigmentzellen maximal kontrahieren. 

Anämie bewirkt bei Fischen die Ballung der Pigmentzellen, desgleichen ein 
auf die Haut ausgeübter Druck. In jedem Falle ist der Mangel an Sauerstoff für 
die Pigmentballung verantwortlich zu machen, ein Vorgang, der nicht vom Nerven- 
system abhängig ist, sondern durch direkte Wirkung auf die Pigmentzellen zu- 
stande kommt. 
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Fische, die mit Chloralhydrat betäubt wurden, färbten sich tiefdunkel, 
wahrscheinlich infolge einer Lähmung der Pigmentzellen. Durch Bepinselung der 
Haut mit Cocain kann man ebenfalls die Ohromatophoren lähmen; die betreffenden 
Hautstellen wurden tiefdunkel. Dagegen wurde der ganze übrige Körper auf- 
fallend bleich und blieb auch stundenlang so, auch wenn das Tier sich auf 
schwarzem Untergrunde bewegte. Das Phänomen erklärt sich daraus, dass das 
Cocain von der bepinselten Stelle aus dem Zentralnervensystem zugeführt wurde, 
von wo dann die zur Aufhellung führenden Erregungen ausgingen. 

Durch mechanische Reize kann man ebenfalls eine lokale Verdunkelung 
herbeiführen. Diese Erscheinung beruht jedoch nicht auf einer Erregung, ist 
vielmehr rein physikalisch durch Auseinanderdrücken der geballten Melanophoren 
zu erklären. 

Jede Zerstörung des Sehvermögens hat Verdunkelung des ganzen Körpers 
zur Folge. Diese ist jedoch nicht von Dauer, vielmehr gewinnt der Fisch nach 
einigen Wochen seine normale Färbung wieder. Der blinde Fisch kann sich zwar 
nicht mehr der Farbe des Untergrundes anpassen, die Fähigkeit des spontanen 
Farbwechsels besteht aber noch. Die bei der Blendung eintretende Verdunkelung 
ist (bei den Salmoniden) durch den Wegfall der Anpassung an den hellen Unter- 
grund bedingt. 

Für den tonischen Kontraktionszustand der Pigmentzellen ist die Wahr- 
nehmung des Lichtes der wesentlichste Faktor. Verdunkelung der Umgebung 
und Verklebung der Augen haben dieselbe Wirkung, wie die Exstirpation. 

Die Karauschen und Pfrillen können nach der Blendung noch auf die In- 
tensität des Lichtes reagieren. Sie werden dunkel, wenn man sie aus schwächerem 
in stärkeres Licht versetzt und hellen sich auf, wenn sie ins Dunkle kommen. 
Diese Wirkung des Lichtes ist also das Gegenteil von der durch das Auge ver- 
mittelten Lichtwirkung. Hält man frisch geblendete Karauschen im Dunkeln, so 
bleibt die Dunkelfärbung aus. 

Für das Zustandekommen der Dunkelfärbung auf dunklem Grunde ist die 
Wahrnehmung desselben durch das Auge erforderlich. Bei Verklebung der unteren 
Augenbälfte bleibt die Dunkelfärbung nämlich aus. Das Verkleben der oberen 
Augenteile bleibt ganz ohne Einfluss auf die Färbung. Bei gewissen Krebsen 
bewirkt eine partielle Verklebung der Augen an einer beliebigen Stelle die Ver- 


dunkelung. 
Zählungen der Pigmentzellen nach einseitiger Dunkelfärbung durch uni- 


laterale Blendung bestätigen die Hypothese, dass die Pigmentbildung durch einen 
dauernden Expansionszustand der Ohromatophoren gefördert, durch andauernde 
Kontraktion gehemmt wird. 

Die bei geblendeten Pfrillen auf Erhöhung der Lichtintensität eintretende 
Verdunkelung ist nicht auf direkte Erregung der Chromatophoren durch das Licht 
zurückzuführen. Die Reaktion kann auch durch Reizung der der Lage des Pineal- 
organs entsprechenden Stelle des Kopfes ausgelöst werden. Elektrische Reizung 
dieser Stelle hat den gleichen Effekt. Die völlige Zerstörung des Pinealorgans, 
sowie der Hypophyse und des Schaltstückes vernichtet jedoch nicht die Fähigkeit, 
auf Licht zu reagieren. Verf, glaubt daher, dass die durch Licht erregbaren 
Sinneszellen in der epithelialen ESAE des Zwischenhirnventrikels zu suchen 
sind. Robert Lewin. 


2080. Jolly, W. A. (Physiol, Lab., Univ. Edinburgh). — „On the latency of sensory 
nerve endings to mechanical stimulation.“ Proc. Physiol. Soc., 9. Nov. 1910; 
Journ. of Physiol., 1910, Bd. 41, No. 5. 

Wenn die Haut des Hinterbeines einer enthaupteten Katze mechanisch 
gereizt wird, kann man eine elektrische Schwankung durch den zentripetalen 
Nerven mit dem Saitengalvanometer anzeigen. Die Latenz der Nervenendungen 
in der Haut ist 2,9 e. R. A. Krause. 
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Genitalien. 

2081. Sauerbruch, F. und Heyde, M. (Chir. Klia., Marburg). — „Untersuchungen über 
lie Ursachen des Geburtseintritts.“ Münch. Med. Woch., 1910, Bd. 57, No. 50, 
S. 2617. 

Ausgehend von den Erscheinungen bei den zusammengewachsenen 
Schwestern Blatschek, deren eine geboren hatte, besprechen die Verff. die bis- 
herigen Anschauungen und verwenden durch Bauchhöhlenvereinigung parabiotische 
Ratten zur Lösung der Frage. 

Ein Tier war am Ende der Schwangerschaft und zwar 2mal 14 Tage, 5mal 
5—8 Tage vor Eintritt der Geburt, das andere wechselnd Männchen, jung- 
fräuliches oder am Anfang der Schwangerschaft befindliches Weibchen. Die 
Tiere blieben zunächst gesund und munter und abortierten nie. Durchschnittlich 
5—8 Stunden vor dem Geburtsbeginn erkrankte das nichtkreissende Tier, ob 
männlich oder weiblich, schwer, die Augen wurden klein, die Haare struppig, 
bisweilen entleerte sich Kot und Urin. es bestand Apathie bis kurz nach der 
Geburt, dann traten leicht auslösbare Krämpfe auf. Die schwerer erkrankten 
Tiere starben, andere erholten sich in 1—2 Tagen. Die länger vor der Geburt 
parabiotischen Tiere erkrankten leichter und blieben am Leben. Bei 5 aus ver- 
schieden lange trächtigen Tieren bestehenden Paaren zeigte sich zweimal keine 
Beeinflussung des kürzer trächtigen Tieres, dreimal trat Abort ein. Verff. er- 
wähnen, dass auch Morpurgo schon ein Männchen 6 Monate mit einem Weibchen 
zusammengenäht hatte bis die Geburt eintrat und dass das Männchen sich nach 
anfänglicher Abgeschlagenheit erholte. Sie verwerfen die mechanischen Erklä- 
rungen und nehmen eine Giftwirkung durch besonders zur Zeit der Fruch treife 
wirksam werdende Stoffe an. Beim schwangeren Tiere trete ebenso wie bei den 
Schwestern B. durch die lange Vereinigung Gewöhnung ein, das zweite werde 
aktiv oder passiv immunisiert. 

Bei den 2 nicht abortierenden Tieren nehmen Verff. die Möglichkeit einer 
noch fehlenden Empfänglichkeit für das Gift an. Ob die krankmachenden Stoffe 
die Geburt hervorrufen oder durch die Geburt entstehen, ist noch nicht zu ent- 
scheiden, doch halten die Verff. ersteres für wahrscheinlicher (lmal trat der Abort 
schon bei Beginn der Geburt ein). Möglicherweise soll das 2. Tier durch die 
Schwangerschaft erst sensibilisiert werden, möglicherweise sollen solche Stoffe 
die Eklampsie und gleiche oder ähnliche das unstillbare Erbrechen Schwangerer 
hervorrufen. Oskar Rosenthal. 


2082. Schatz, Rostock. — „Klinische Beiträge zur Physiologie der Schwangerschaft.“ 
Leipzig, 1910, J. A. Barth. 

Der 750 Seiten starke Band enthält die gesamten Arbeiten zur Frage 
„Wann tritt die Geburt ein“, von denen eine Anzahl bereits im Archiv für 
Gynäkologie erschienen waren, deren vollständiger Abdruck im Archiv sich 
durch ihren Umfang verbot. Der neu erschienene Teil bringt weitere zahlreiche 
Blutdruckkurven, an denen die Periodizitäten während der Gravidität und deren 
Beeinflussung durch verschiedene Faktoren erläutert werden. Besonders inter- 
essant ist, dass Verf. als einen solchen Faktor auch den Einfluss des Vaters glaubt 
nachweisen zu können. L. Zuntz. 


2038. Reifferscheid, Bonn. — „Die Röntgentherapie in der Gynäkologie.“ Leipzig, 
1911, Verlag von J. A. Barth. 

Als Grundlage für die klinischen Kapitel gibt Verf. einleitend eine ausführ- 
liche Übersicht über den Einfluss der Röntgenstrahlen auf tierische und mensch- 
liche Ovarien; ebenso werden die experimentellen Untersuchungen über die Be- 
einflussung der Schwangerschaft besprochen. Ein reichhaltiges Literaturverzeich- 
nis erhöht den Wert des Buches. L. Zuntz. 
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2084. Dienst, Arthur (Hyg. Inst, Leipzig). — „Zur Ätiologie der Eklampsie.“ 
Centrbl. f. Gynäkol., 1911, Bd. 35, A. 11, p. 438. 

Die Injektion von Fibrinferment bewirkt bei Kaninchen eine Hyperleuko- 
zytose und toxische Schädigungen der Niere und der Leber. Der hieraus re- 
sultierende Symptomenkomplex ähnelt dem Hydrops graviditatis und der 
Schwangerschaftsniere.e Die Injektion von Fibrinogen veranlasst die charakte- 
ristischen Veränderungen der Eklampsieleber. Des Verf. Theorie lautet dahin, 
dass das aus dem Zerfall der zu physiologischen Zwecken während der Gestation 
verbrauchten vielkernigen Leukozyten hervorgehende Fibrinferment die zur 
Eklampsie führende toxische Substanz ist. Soviel aus dieser vorläufigen Mit- 
teilung. Robert Lewin. 


2085. Krschischkowsky, K. N. — „Beobachtungen über die Lebensfähigkeit der 
Spermatozoiden höherer Tiere“ Arch. f. Veterinärwissensch, 1910, H. 1, p. 4—16. 
(Russisch.) 

Der Verf. untersuchte die Wirkung von Strychnin auf Spermatozoiden vom 
Hunde und Menschen. Zu diesem Zwecke unternahm er eine Reihe von Vor- 
versuchen, um die günstigsten Flüssigkeitsmedien und Temperaturbedingungen 
für das Sperma festzustellen. In 12 Versuchen mit Menschen- und Hundesperma 
hatten bei 380 ©. (im Thermostat) schon in 24 Stunden alle Samenfäden die Be- 
weglichkeit eingebüsst; während im Sperma, das bei Zimmertemperatur (13 bis 
14° C.) stand, nicht allein nach 24 Stunden, sondern auch im Laufe der nächsten 
24 Stunden, und oft sogar nach 72 Stunden bewegliche Samenfädenr leicht zu 
finden waren. Da Temperaturerhöhung in der ersten Zeit die Bewegungsenergie 
sehr erhöht, so glaubt der Verf. die bewegungshemmenden Temperatureinflüsse 
anf Erschöpfung der Spermatozoiden oder auf eine schnellere Zersetzung der 
komplizierten Eiweisskörper der Samenflüssigkeit bei erhöhter Temperatur zurück- 
führen zu müssen. Von Flüssigkeitsmedien erwies sich 0,9proz. Chlornatrnumlösung 
als die günstigste, worin Menschen- und Hundespermatozoiden (neun Versuche 
bei 14—150 C.) im Laufe von 72 Stunden ihre Beweglichkeit nicht verloren. 
Weniger günstig wirkte die Ringersche Flüssigkeit (nach Gross, Pflügers Arch., 
Bd. 99). in welcher Samenfäden nach 48—50 Stunden sich nicht mehr bewegten. 
In Eiweissmedien (Sekret der akzessorischen Geschlechtsdrüsen) und Hühner- 
eiweiss wurde die Beweglichkeit nicht lange bewahrt. Auch das Sperminum 
Pöhl zeigte in dieser Hinsicht keine günstige Wirkung (2—3 Tropfen auf 4,0 cm? 
Sperma in 0,9 proz. NaCl), grössere Mengen wirkten noch weniger günstig. In 
Strychninlösungen (0,02 auf 100 cm3 0,9 proz. NaCl) erhielten Menschen- und 
Hundesamenfäden ihre Beweglichkeit ebensolange wie in dem günstigsten Medium 
— in isotonischer (0,9 proz.) NaCl-Lösung. Paukul*, Dorpat. 


2086. Koch, Karl (Pathol. Inst, Univ. Berlin). — „Zwischenzellen und Hoden- 
atrophie.“ Virchows Arch., Bd. 202, p. 376—406. 
Die Vermehrung der Zwischenzellen geht auf primäre Atrophie der Hoden- 
kanälchen zurück. 
Die Zwischenzellen sind modifizierte Bindegewebszellen und fnnktionieren 
auch als Stützgewebe; eine endokrine Funktion der Zwischenzellen. wird ab- 
gelehnt. R. Türkel, Wien. 


2037. Posner, C. — „Bemerkungen iber das Prostatasekret.“ Zeitschr. f. Urol., 1911, 
H. 3, p. 161. 

Die Lipoid- oder „Lecithinkörnchen“ im Sinne Fürbringers bilden einen 
wesentlichen Bestandteil des Prostatasaftes, sie sind als Sekretionsprodukte der 
Drüsenepithelien anzusehen; die Körnchenkugeln stellen Leukozyten dar, die sich 
nachträglich mit ihnen gefüllt haben. Glaserfeld. 
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Nervensystem. 


2038. Guthrie, C. — „Über Ausschaltung der höheren Zentren zu physiologischen 
Zwecken.“ Zeitschr. f. biol. Technik, 1911, Bd. II, H. 3, 5 Fig. 
Robert Lewin. 
2039. Schäfer, E. A. (Physiol. Depart., Univ. of Edinburgh). — „Experiments on 
the paths taken by volitional impulses passing from the cerebral cortex to the cord: 
the pyramids and the ventro-lateral descending tracts.“ Quarterly Journ. of Exper. 
Physiol, 1910. Bd. IlI, H. 4, p. 355. 
Es wird ausgeführt, dass der Tractus vestibulo-spinalis ein Nebenpfad ist 
für die willkürlichken Impulse vom Gehirn nach den Vorderbornzellen, aber nicht 
in derselben direkten Weise wie die Pyramidenbahn. 


Bei Wirbeltieren, ausser den Säugetieren, ist der Tractus vestibulo-spinalis 
wahrscheinlich der einzige Pfad zwischen den höheren Gehirnteilen und den 
motorischen Rückenmarkszentren. 

Die Lähmung, welche einer Durchtrennung der Pyramidenbahnen im 
Kopfmark folgt, ist nie dauernd oder vollständig. 

Eine Durchschneidung der zentrifugalen Fasern der Vorderstränge (les 
Rückenmarks verursacht ebenso eine Lähmung wie nach Durchschneidung der 
Pyramidenbahnen. Dies gilt auch, wenn das Monakowsche Bündel nicht im 
Schnitt einbegriffen ist. R. A. Krause. 


2040. Quensel, F., Leipzig. — „Untersuchungen über die Tektonik von Mittel- und 
Zwischenhirn des Kaninchens.“ Pflügers Arch., Bd. 139, S. 47- 92, März 1911. 
Mit 32 Textfig. 

An Marchi- und Nissl-Serien vom Kaninchenhirn liessen sich folgende 
anatomisch-physiologische Beziehungen nachweisen: 

Im Kern der absteigenden Trigeminuswurzel befinden sich Zellen, deren 
Axone gekreuzt bis hinauf in ventromediale Thalamusabschnitte gelangen. 

Zerstörung des Corpus geniculatum internum lässt das Ganglion des hin- 
teren Vierhügels intakt, ruft dagegen retrograde Zelldegenerationen hervor im 
Kern der lateralen Schleife und in grossen Zellen zwischen diesem und dem ge- 
nannten Ganglion. 

Dorsal von der Substantia nigra liegt ein Nucleus tractus peduncularis 
transversi, dessen Zellen nach Durchschneidung des Tractus gleichseitig und ge- 
kreuzt degenerieren. 

Die grossen Zellen zentral in der Formatio reticularis der Vierhügelrezion 
entsenden zum Teil ihre Axone gekreuzt zur Haube, vielleicht zum Tectum der 
gegenüberliegenden Seite. Lateralere Verletzung der Vierhügelhaube lässt 
kaudalere Zellen degenerieren. Auch hier scheint eine exzentrische Lagerung 
der langen Bahnen gesichert. Der Pedunculus corporis mammillaris entspringt 
aus dem Ganglion profundum tegmenti von Gudden; seine Durchschneidung lässt 
dieses total degenerieren. 

Im zentralen Höhlengrau ganz oral am Boden des vierten Ventrikels liext 
ein Kern, dessen Axone aufwärts ziehen zum Boden des Aqyuaeductus Sylvü 
mindestens in die Höhe des hinteren Vierhügels. Durchschneidung daselbst lässt 
den zleichseitigen Kern total degenerieren, Mangold, Greifswald. 


2041. Brown, T. G. (Physiol. Lab., Univ. Glasgow). — „Studies in the refleces of 
the guinea pig. V. Some experiments on the influence exercised by the higher centres 
upon the scratch-reflex.“ Quarterly Journ. of Exper. Physiol., 1911, Bd. IIl, 
H. 4. p. 319. 

Wenn die Hirnrinde der einen Hemisphäre entfernt wird, findet eine Herab- 
setzung des Kratzreflexes auf der Gegenseite statt oder wird ganz aufgehoben. 
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Im ersteren Falle ist der Rhythmus langsam und die tonischen Zuckungen ver- 
mindert. Die klonischen Bewegungen können auch weniger sein. 

Auf derselben Seite findet man manchmal keine Veränderung, dagegen ist 
die Erregbarkeit vermehrt und der Rhythmus der Erwiderung schneller. Ein 
unvollkommener Reflex kann nun vollständig werden. 

Nach Durchschneidung der beiden Grosshirnschenkel in einem normalen 
Meerschweinchen können Kratzbewegungen ausgelöst werden, die mit dem Kratz- 
reflex verwechselt werden können. Diese Bewegungen sind sehr unregelmässig 
und ihr Rhythmus viel langsamer als beim Kratzreflex. Der tonische Faktor ist 
kleiner oder fehlt ganz. 

Der Kratzreflex ist nach der Durchtrennung der beiden Grosshirnschenkel 
auch noch anwesend. Der Rhythmus ist langsamer, sonst aber normal. Wenn 
der obere Teil der Hirnbrücke durchschnitten wird, bekommt man ähnliche 
Kratzbewegüngen wie die vorhergehenden. 

Durchschoeiden der Pons ähnelt dem der beiden Schenkel, nur ist in diesem 
Falle die Reaktion keine vollständige. R. A. Krause. 


2042. Langley, J. N. (Physiol. Lab., Cambridge). — „The origin and course of the 
vaso-motor fibres of the frog’s foot.“ Journ. of physiol, 1911, Bd. 41, No. 6, 
p. 483. 

Durch eine grosse Anzahl von Experimenten zeigt Verf., dass die Vasomotor- 
fasern für den Fuss des Frosches vom Rückenmark in dem dritten bis zum 
siebenten Nerv nach den Ganglien des Sympathicus laufen. Die hintere Wurzel 
des siebenten Nerves hat keine Vasornotorfasern. 

Von den Ganglien gehen die Vasomotorfasern in den Nervus Ischiadicus 
mit dem achten oder neunten Nerv,oder mit beiden, aber nicht mit den Blutgefässen. 

Die Fasern des Sympathicus haben dieselbe Verteilung in einem Nerv wie 
die sensorischen l‘asern des Nerven. Bei Reizung der Nerven fängt die Gefäss- 
verengung nah am Ende der Arterie an und schreitet nach beiden Richtungen fort. 

Die Blutgefässe, die von einem Nerv versorgt werden, verengern sich nicht, 
alle mit derselben Leichtigkeit, so dass man zuerst eine schnellere Blutbewegung 
in den Gefässen bekommt, was die Reizung von vasodilatorischen Fasern vor- 
täuschen kann. Wenn ein Nerv mit Vasoınotorfasern gereizt wird, bekommt 
man eine schnellere Bewegung des Blutes und eine Erweiterung derjenigen 
Blutgefässe, welche durch den gereizten Nerven nicht mit vasomotorischen Fasern 
erzeugt werden. R. A. Krause. 


2043. Langley, J. N. und Orbeli, L. A. (Physiol. Lab., Cambridge). — „Observations 
on the sympathetic and sacral autonomic system of the frog.“ Journ. of physiol., 
1910, Bd. 41, No. 5, p. 450. 

Verff. geben eine ausführliche Untersuchung des sympathischen Systems 

im Frosch (Rana temporaria) an. Die Resultate sind zu zahlreich, um in einem 

kurzen Referat angeführt zu werden. Im ganzen genommen ist das autonome 

System beim Frosch mit Ausnahme kleiner Verschiedenheiten ähnlich wie das beim 

Säugetier und Vogel. R. A. Krause. 


Sinnesorgane. 


2044. Fuchs, R. F., Erlangen. — „Zur Physiologie der Pigmentzellen, zugleich ein 
Beitrag zur Funktion des Stellarganglions der Cephalopoden.“ Arch. f. Entw.- 
Mech., 1910, Bd. 30 (Festband für Roux). 2. Teil, p. 389—410, Taf. XIX, XX. 

Versuchstiere: Tintenfisch, Kalmar, Seepolyp, Moschuskrake (Eledone), zu- 
meist letztere. 

1. Operation: Durchschneidung eines Mantelnervs: operierte Seite wird 
ganz blass, allmählich aber kehrt die Farbe zurück und wird zuletzt dunkler als 
auf der nicht operierten Seite. Die Erregbarkeit der Chromatophoren ist nicht 
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geschwunden, die mechanische gesteigert, Lichtreaktion (Expansion bei Belichtung) 
zuerst scheinbar nicht vorhanden, nach Tagen ebenso stark wie auf der Gegen- 
seite, nur weniger schnell. Kurz vor und nach dem Tode sind die Tiere sehr 
hell; war die operierte Seite im Leben bereits dunkler geworden, so bleibt der 
Unterschied im Tode bestehen. In grellem Sonnenlicht wird diese Seite fast 
schwarz, die andere bleibt blass, also entgegengesetztes Verhalten wie am frisch 
operierten Tier. In Dunkelheit verblasst die operierte Seite, die andere bleibt 
auch jetzt unverändert. Später als ein Tag nach dem Tode wird die Lichtreaktion 
schwächer (andere Reize behalten ihre Wirkung länger); dafür ist sie aber auch 
auf der normalen Seite vorhanden, auch diese verdunkelt sich jetzt im Lichte. 
Die postmortalen Reaktionen sind ferner nur dann zu sehen, wenn das Tier die 
Operation tagelang überlebt hat; bei bald gestorbenen Tieren zeigt die operierte 
Seite fast keine Lichtreaktion und ist hierin der Gegenseite gleich. 

Die Erscheinungen erklären sich durch zentrale Hemmungen, welche beim 
toten Tier ausfallen. Insbesondere ist das Stellarganglion ein Hemmungszentrum 
für koloratorische Funktionen. Bei längerem Überleben sind Mantelnerv und 
Stellarganglion graugelb verfärbt und weder elektrisch noch mechanisch reizbar, 
also funktionslos, bei kurzem Überleben ist die Reizbarkeit nur herabgesetzt, bei 
unmittelbarem Tode fast ohne Unterschied gegen früher. Dadurch, dass das Ab- 
sterben im Nervensystem zentrifugal fortschreitet, fügt sich auch das Ausbleiben 
der Lichtreaktion sofort nach dem Tode der Annahme einer Hemmungsfunktion 
des Stellarganglions ein. Das Abblassen gleich nach Operation erklärt sich aus 
Reizwirkung der Stümpfe. 

2. Operation: Exstirpation des einen Stellarganglions oder Durchschneidung 
des Stellarnerven: die operierte Seite wird ganz dunkel (direkte Reizung infolge 
Durchschneidung), allmählich folgt starkes Erblassen (Reizung dauert bei den 
hemmenden Fasern länger als bei den expandierenden). Gegenüber den Tieren 
mit Mantelnervdurchschneidung kehrt die Lichtreaktion rascher zurück, sowohl 
am lebenden wie toten Tier, auch am bald nach Operation gestorbenen. Es 
fehlen eben nach Ausschaltung des Stellarganglions die Hemmungswirkungen. 

Kammerer*, Wien. 
2045. Quagliariello, G. (Physiol. Inst., Neapel). — „Ricerche chimico-fisiche sulla lente 
cristallina.“ Rend. d. Acad. d. Lincei, Bd. XVIIl, No. 2, p. 288; vgl. Centrbl. f. 
Physiol., Bd. 24, H. 6. 

Der Einfluss der chemischen Agentien auf die Geschwindigkeit der Ge- 
rinnung der Linse hängt ab von der Grösse der Linsenoberfläche. NaOH (bis zu 
einem gewissen Konzentrationsgrade) steigert die Geschwindigkeit erheblich und 
vermindert sie dann, HCl steigert sie stets, aber weniger, als sie durch Alkali 
verringert wird. Kurt Steindorff. 


2046. Wessely, Karl, Würzburg. — „Die Augenflüssigkeiten nach den Ergebnissen der 
neueren biologischen Forschung.“ Ergebn. d. wissenschaftl. Med. 1910, Bd. I, 
H. 8, p. 319. 

Im intakten Auge werden die Flüssigkeiten sehr langsam ersetzt; der Er- 
sıtz wird reguliert durch den Unterschied zwischen Augen- und Gefässdruck und 
durch das Druckgefälle von den Arterien zu den Venen. Die Hauptquelle des 
Kammerwassers ist das Corpus ciliare, der Hauptabflussweg der Schlemmsche 
Kanal; der Flüssigkeitsaustausch im Glaskörper ist noch langsamer, auch hier 
stamınt die Flüssigkeit aus den Ziliarfortsätzen. Die Augenflüssigkeiten enthalten 
sehr wenig Eiweiss, aber seine Menge ist sehr labil. Die Ausscheidung von Ei- 
weiss und Fibrin nach Punktion der vorderen Kammer ist eine Folge der Hyper- 
ämie der absondernden, intraokularen Gefässe. Ihre wechselnde Durchlässigkeit 
erstreckt sich nicht nur auf kolloidale, sondern auch auf kristalloide Substanzen. 
Antikörpern gegenüber besitzt das intraokulare Absonderungsorgan eine gewisse 
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Retentionskraft, die aber unter abnormen Bedingungen versagt. Im Glaskörper, 
der ja einen viel langsameren Flüssigkeitswechsel hat, spielen sich diese Vor- 
gänge auch entsprechend langsamer ab. Das COharakteristische des intraokularen 
Transsudationsprozesses ist seine leichte Beeinflussbarkeit. 
Kurt Steindorff. 
2047. Weiss, Otto (Physiol. Inst., Königsberg i. Pr.). — „Der intraokulare Flüssig- 
keitswechsel.“ Zeitschr. f. Aughkde., 1911, Bd. 25, H. 1, p. 1. 

Die direkte Beobachtung gibt keine Beweise für das Vorhandensein einer 
Strömung des Humor ayueus. Druckdifferenzen bestehen weder im vorderen 
und hinteren Augapfelabschnitt, noch innerhalb der vorderen Kammer. Liesse 
sich die permanente Neubildung und beständiger Abfluss des Kammerwassers 
feststellen, so wäre der Beweis für eine Strömung gegeben. Aber die Annahme, 
im Corpus ciliare erfolge eine dauernde Neubildung von Kammerwasser, ob nun 
durch Filtration, wie man früher annahm, oder durch Sekretion, wie neuere 
Autoren wollen, ist unhaltbar. Ebensowenig ist der Beweis für eine kontinuier- 
liche Absonderung des H. aqueus durch die Vorderfläche der Iris erbracht. 
Auch ein kontinuierlicher Abfluss von Augenflüssigkeiten ist unbewiesen; eine 
Filtration in den Schlemmschen Kanal ist unmöglich. Kurt Steindorff. 


2048. Stucken, H. M. — „Experimentelle Beiträge zur Wirkung subkonjunktivaler 
Kochsalzinjektion.* Verh. d. phys.-med. Ges. Würzburg, 1910, Bd. 41, H. 4, p. 65 
bis 80, 1 Taf. 

Durch wiederholte subkonjunktivale Injektionen von 5 prozentiger NaÜl- 

Lösung kann bei Kaninchen eine Gewöhnung an diesen Reiz erzielt werden. 

Robert Lewin. 

2049. Wegener, Jobannes (Univ.-Augenkl., Greifswald). — „Ein weiterer Beitrag zur 
Toncmelrie scwie Bestimmung des iniraokularen Druckes am normalen Auge mit 
dem Tonometer von Schiötz in bezug auf die verschiedenen Lebensalter.“ Arch. f. 
Aughkde., 1911, Bd. 68, H. 3, p. 290. 

Der Druck im normalen Auge schwankt zwischen 13 und 33 mm Hg, doch 
verschiebt sich diese Grenze nach den Altersklassen. Mit zunehmendem Alter 
sinkt der Druck im normalen Auge, der in diesem durch Eserin deutlich ver- 


mindert werden kann. Kurt Steindorff. 
2050. Sehiötz, H., Christiania. — „Tonometrie.“* Arch, f. Aughkde., 1911, Bd. 68, 
H. 1. 


I. Mitteilung über einige Versuche, welche die Abhängigkeit des intraoku« 
laren Druckes von Einspritzungen bestimmter Flüssigkeitsmengen zeigen sollen. 

Ein und dieselbe Flüssigkeit veranlasst sehr verschiedene Drucksteigerung, 
je nach dem Druck. unter dem das Auge vor der Injektion stand: in einem vor- 
her weichen Auge ist die Steigerung minimal, in einem vorher harten Auge be- 
trächtlich. Kurt Steindorff. 


2051. Elmiger, St. Urban. — „Beitrag zur pathologischen Anatomie hochgradiger 
Miosis und Pupillenstarre“* Arch. f. Psych. u. Nervenkrankh., 1910, Bd.47, H.2. 
Enorme kleinzellige Infiltration des Endoneuriums des N. III. übte einen 
dauernden Reiz auf die pupillenverengernden Fasern des N. III. 
Kurt Steindorff. 
2052. Camis, M. (Physiol. Inst., Pisa). — „Sur la resistance electrique de la rétine 
de grenouille.“ Arch. ital. de Biol., 1911, Bd. 52, p. 83. 
Der elektrische Widerstand der isolierten Froschretina beträgt durchschnitt- 
lich 175 Ohm und ändert sich kaum mit den verschiedenen Beleuchtungsgraden. 
Kurt Steindorff. 
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2058. Hess, Carl, Würzburg. — „Beiträge zur Kenntnis regionärer Verschiedenheiten 
der Netzhaut und des Pigmentepithels in der Wirbeltierreihe.* Arch. f. vgl. Ophth., 
1911, Bd. I, H. 4, p. 413. 

Physiologische Untersuchungen über eine etwaige Abnahme des Pigments 
unter Einwirkung des Lichtes müssen berücksichtigen, dass bei Frosch, Eidechse, 
Stichling und Schwalbe grosse Pigmentdifferenzen an selbst nahe beieinander- 
liegenden Netzhautstellen vorkommen. Es gibt auch individuelle Differenzen. 
Bei Fröschen ist das Pigment bei sehr intensiver Lichtwirkung stabiler als be 
Fischen. 

Beim Frosch wandert das Pigment im Streifengebiet früher und intensiver 
nach vorn als ausserhalb des Streifens, und zwar unter dem Einflusse des Lichts 
ebenso wie unter dem von Strychnin oder Wärme. Innerhalb des Streifens 
wandert das Pigment oft bis zur Limit. ext., ausserhalb des Streifens aber nicht. 

Bei der Eidechse sind die regionären Unterschiede noch grösser als beim 
Frosch. 

Beim Stichling sind die mittleren Netzhautpartien pigmentärmer als die 
übrigen, 

Verschiedene Schildkrötenarten besitzen einen Streifen des deutlichsten 
Sehens. Rote und orangefarbige Ölkugeln sind z. B. bei Cyclemis in grösserer 
Zahl vorhanden als beim Huhn. Bei Hydromedusa testifera kommen auch grün- 
gelbe und grünliche Ölkugeln vor. Kurt Steindorff. 


2054. Waller, A. D. — „Note on the latency ‚of the photo-electrical response of the 
frogs retina before and after massage of the eyeball.“ Quart. Journ. of exper. 
physiol., Bd. II, H. 4, p. 401. 

Untersuchungen der Dauer des Latenzstadiums des Netzhautstromes bei 
Beleuchtung vor und nach Massage des Froschauges; benutzt wurde Einthoven s 
Saitengalvanometer. Ohne Massage betrug das Latenzstadium 0,16”, nach 
Massage 0,12’. Kurt Steindorff. 


2055. Parra. — „La sensibilidad retiniana no nos da a conocer de un modo directo la 
extension solo nos suministra datos para inferirla“ An. de Oftalm. Mexico, 
Nov. 1909; vgl. Rev. gen. d’Opht., 1911, Bd. 30, H. 1, p. 4. 

Die Gesichtsempfindungen sind nicht einfacher, sondern zusammengesetzter 
Natur und anderen Empfindungen assoziiert, um uns einen Begriff der Aussen- 
welt zu geben. Der Durchmesser eines Objekts ist nicht durch die einfache Pro- 
jektion auf die Retina zu messen, sondern durch die extremen Drehungen des 
Auges. Der Konvergenzgrad dient zur Abschätzung der Entfernung. Die Be- 
leuchtung und Akkommodation kommen zu den von der Netzhaut vermittelten 
Empfindungen hinzu. Alle diese Faktoren schaffen ein klares Bild des O»jekts 
und der von ihm eingenommenen Lage. Kurt Steindorff. 


2056. Pschedmieisky, E. — „Das diasklerale Lichtreizphänomen.* Mon. Psychiatrie 
u. Neurol., 1911, Bd. 29, H. 3, p. 237—254. 
Das von Veraguth gefundene diasklerale Lichtprojektionsphänomen (Centrbl . 
f. Neurol., 1905, H. 8) wurde vom Verf. an 100 Bulbis normaler Personen nach - 
geprüft. Das Phänomen lässt sich durch die anatomischen Verhältnisse der 
Retina nicht erklären. Hierfür werden Beweise an der Hand bestimmter patho- 
logischer Fälle angeführt. So z. B. zeigen Patienten mit retrobulbärer, hemiano- 
pischer oder anderweitiger partieller Retinaausschaltung selbst dann das diasklerale 
Phänomen, wenn die diametral durch das Auge ziehenden Strahlen auf eine 
Retinapartie treffen, welche für diapupillär einfallendes Licht blind ist. Man 
wird also nach einer biologischen Erklärung des Phänomens suchen müssen. 
Robert Lewin. 
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2057. Berger, E., Paris. — „Sur la fusion stereoscopique aes images se dessinant sur 
les points non identiques des deux rétines.“ C. R., 1911, Bd. 68, H. 3, p. 98. 

Der Fusionszwang in bezug auf Bilder, die auf nicht identische Netzhaut- 
stellen fallen. dürfte durch ein Fusionszentrum 'ausgelöst werden, das mit dem 
kortikalen Sehzentrum und den Zentren für die koordinierten Augenbewegungen 
zusammenhängt. Kurt Steindorff. 


2058. Edridge-@reen, F. W. — „The effect of the colour of the blood in the blood- 
vessels of the retina seen subjectively.“ Proc. Physiol. Soc., 19. Nov. 1910; Journ. 
of physiol., 1910, Bd. 41, No. 5. 

Wenn man durch ein blau-grünes Glas gegen ein weisses Feld ungefähr 
dreissig Sekunden lang sieht und dann das Glas fortnimmt, sieht man alles rosa, 
mit Ausnahme des zentralen blutlosen Teiles der Retina, wo man hellgrün sieht. 

R. A. Krause. 

2059. Edridge-Green, F. W. — „The relation of light perception to colour perception.“ 
Proc. Roy. Soc., 1911, Bd. 82, B 557, p. 458. 

Verf. bespricht die Unterschiede zwischen gestörter, mangelhafter Farben- 
wahrnehmung und dem Unvermögen, bestimmte Teile des Spektrums wahr- 
zunehmen; ferner beschreibt er ein Spektrometer zur Erkennung und Unter- 
suchung dieser Formen von Farbenblindheit. Kurt Steindorff. 


2060. Berger, E., Paris. — „Beiträge zur Theorie des simultanen Farbenkontrastes.“ 
Arch. f. Aughkde., 1911, Bd. 68, H. 2. 
Versuche, deren Ergebnisse im Sinne Fechners auf Farbeninduktion 
zurückgetührt werden; die Annahme, der simultane Farbenkontrast beruhe auf 
einer Urteilstäuschung (Helmholtz), ist unhaltbar. Kurt Steindorff. 


2061. Stilling, Strassburg i. E. — „Über Entstehung und Wesen der Anomalien des 
Farbensinns.“ Zeitschr. f, Sinnesphysiol., 1911, Bd. 44, H. 6, p. 371. 

Ein anomales System ist ein mangelhaftes, ihm fehlen Qualitäten, die das 
normale System der Wahrnehmungsarten charakterisieren. Man untersucht es am 
besten mittelst des Simultankontrastes. 

Bei allen Erkrankungen des N. II besteht stets Blindheit nur für ein 
Farbenpaar (rot-grün, blau-gelb), nie für eine Farbe allein. Also müssen inner- 
halb der die Farbenwahrnehmung vermittelnden Fasern zwei Systeme bestehen, 
deren eins vernichtet ist, während das andere noch intakt blieb. Für Licht- und 
Farbensinn bestehen gesonderte Fasersysteme, für deren Existenz auch die Patho- 
logie des Zentralorgans Beweise bringt. Wie im N. II bestehen auch in der 
Retina gesonderte Faserzüge für Lichtsinn und Farbensinn. Die Annahme von 
Kries, die Zapfen seien die peripheren Organe der Farbenwahrnehmung,. ist 
falsch, vielmehr ist es die Körnerschicht. 

Untersuchungen angeborener Farbensinnanomalien mit dem Simultan- 
kontrast ergaben zwei Gruppen: eine grosse, der die Energien Rot-Grün fehlten, 
eine kleine, die die Energien Blau-Gelb entbehrte. Auch die Konstruktion der 
Verwechselungsgleichungen ergab das Fehlen zweier Farbenenergien. Die an- 
geborene Rotgrünblindheit lässt sich mit der erworbenen gut. vergleichen, weniger 
die Blaugelbblindheit, die den Übergang zur totalen Farbenblindheit darstellt. 
Die angeborene totale Farbenblindheit gleicht der erworbenen völlig. Die einzige 
bekannte Ursache der Farbenblindheit ist die Atrophie der Nervenfasern. 

Durch Bestimmung der S für verschiedenfarbiges Licht ergaben die Unter- 
suchungen der anomalen Trichromaten, dass innerhalb der normalen Breite der 
Lichtempfindlichkeit partielle Lichtamblyopie oder -amaurose nicht existiert. Die 
Lichtempfindlichkeit kann fast ganz vernichtet sein, ohne dass die Farben- 
wahrnehmung gelitten hat. Also liegt bei der anomalen Trichromasie ungleiche 


Verminderung von zwei antagonistischen farbigen Valenzen vor. 
Kurt Steindorff. 
40° 
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9062. Köllner. B. (Univ.-Augenklinik, Berlin. — „Zur Entstehung der erworbenen 
Rotgrünblindheit.* Zeitschr. f. Sinnespbysiol., 1911, Bd. 44, H. 4, p. 269. 

Sie stellt zwar kein einheitliches Farbensystem dar, aber einstweilen lässt 
sich eine Art herausheben, die bei relativ einfachen Degenerationsprozessen des 
N. opt. (tabische Atıophie, chronische Alkoholvergiftung) sich findet. Diese Form, 
die weder mit der Protanopie, noch mit der Deuteranopie übereinstimmt, ist ein 
dichromatischesFarbensystem. Zur Untersuchung der fortschreitenden Degeneration 
des Farbensinns diente die Rayleigh-Gleichung. Bei ausgebildeter erworbener 
Rotgrünblindheit lagen Lithiumrot und Thalliumgrün innerhalb der Endstrecke. 
Also kaın das Mischungsverhältnis von ıeinem Rot bis zu reinem Grün geändert 
werden. ohr.c diss eine Änderung des Farbentons wahrgenommen wird. Es be- 
stehen zwischen normalem Farbensinn und erworbener Rotgrünblindheit voll- 
kommene Übergänge. 

Zur quantitativen Untersuchung der Lichtmischungsverhältnisse im Beginn 
der Erkrankung dienten Tritanopen, weil im Beginn des Prozesses die Aichung 
der entsprechenden Farbensysteme zu schwierig ist. 

Die langwellige Aichwertkurve der erworbenen Rotgrünblindheit steht in 
der Mitte zwischen der des Protanopen und der des Deuteranopen. Die er- 
worbene Rotgrünblindheit bedingt eine der peripheren rotgrünblinden Zone des 
Normalen entsprechende Farbenempfindung, daher bleiben die Helligkeitsverhält- 
nisse des Normalen bei ihr intakt. Kurt Steindorff. 


2068. Haberlandt, L. (Physiol. Inst., Wien). — „Studien zur optischen Orientierung 
im RKaume und zur Präzision der Erinnerung an Elemente derselben.“ Zeitschr. 
f. Sinnesphysiol., 1911, Bd. 44, H. 4, p. 231. 

Versuche zur Feststellung, mit welcher Präzision die Bewegungen der 
Augen und des Kopfes zur Orientierung im Raum sich reproduzieren lassen. 
Andere Versuche bestimmten die Genauigkeit der Erinnerung an die Lokalzeichen 
im indirekten Sehen; sie ist besonders in der Fovea sehr gross, und in den beiden 
Hauptmeridianen gewöhnlich grösser als in den schrägen Meridianen, 

Kurt Steindorff. 

2064. Ovio, Giuseppe (Univ.-Augenklinik, Modena). — „Die Perspektive in ihren 
Beziehungen zur Sehschärfe und zum Lesen.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 75, H. 1, 
p. 129. 

Untersuchungen über den Einfluss der Perspektive auf Grösse und Form 
der Netzhautbilder, auf Sehschärfe und Lesen. Bei aufrechten Objekten nimmt 
die Bildgrösse mit der Entfernung ab, bei geneigtem Objekt gilt folgendes Ge- 
setz: die Grösse des perspektivischen Bildes eines geneigten Segments in unend- 
licher Entfernung ist gleich dem Kosinus des Neigungswinkels. Diesem Gesetze 
unterliegen alle durch die Perspektive bedingten Grössenverschiebungen der 
Bilder unendlich weit entfernter Objekte. Beim Nahesehen (Lesen) sind diese 
perspektivischen Änderungen belanglos, die Neigung des Objekts aber wertvoll. 
Je kleiner die Distanz, desto stärker ist bei geneigten Objekten die Grössen- 
reduktion. Nur bei geneigten Objektstellungen ändert sich die Form der Bilder. 
Die perspektivischen Modifikationen beeinflussen die Bilder der Leseproben- 
l uchstaben im Sinne der genannten Gesetze. Auch bei der S erscheint dieser 
Einfluss, und zwar weniger beim Erkennen der Leseproben als beim gewöhn- 
lichen Lesen. Kurt Steindorff. 


2065. v. Liebermann, Paul (Physiol. Inst., Freiburg i. B.). — „Beitrag zur Lehre run 
der binokularen Tiefenwahrnehmung.* Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1911, Bd. 44, 
H. 6. p. 428. 

Versuche, ob der von einem bestimmten Paar von Netzhautpunkten hervor- 
werufene Tiefeneindruck stets derselbe ist, oder ob bzw. wie weit er von der 
wahren resp, scheinbaren Entfernung des Fixationspunktes abhängt. Mit einem 
bestimmten Punkte der linken Retina gehört der gleiche rechtsäugige nicht stets 
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zu einem abatischen Paare zusammen, sondern ein um so mehr schläfen wärts 
gelegener, je entfernter der Fixationspunkt ist. Die Tiefeneindrücke können also 
nicht aus den den einzelnen Netzhautpunkten fest zukomm?nden Tiefenwerten 
abgeleitet werden; sie kommen in einer komplizierten Weise zustande, die eine 
Abhängigkeit der Entfernung des Fixationspunktes betr. seiner Lage und Sicht- 
barkeit erlaubt. Kurt Steindorff. 


2066. Hermann, L. (Physiol. Inst., Königsberg). — „Der Einfluss der Drehgeschwindig - 
keit auf die Vokale bei der Reproduktion derselben am Edisonschen Phonographen.“ 
Pflügers Arch., Bd. 139, S. 1—9, März 1911. 

Es wird die Unrichtigkeit einer kürzlich von L. Fredericq veröffentlichten 
Behauptung erwiesen, dass die Veränderung der Umdrehungsgeschwindigkeit am 
Phonographen bei der Reproduktion gegenüber der bei der Aufnahme benutzten 
ohne Einfluss auf den charakteristischen Vokalklang sei. Die ältere, vom Verf. 
durch Versuche am Phonographen bestätigte Helmholtzsche Lehre, dass für jeden 
Vokal eine bestimmte absolute Tonhöhe charakteristisch ist, wird demgegenüber 
wieder zur Geltung gebracht und durch neue Versuche belegt und erweitert. 

Auch diese führten wieder zu dem Ergebnis, dass die Vokale durch Ver- 
änderung der Reproduktionsgeschwindigkeit bis zur Unkenntlichkeit entstellt 
werden können. Dabei wirken Verlangsamungen viel stärker entstellend als 
gleich grosse Beschleunigungen. Bei Versuchen mit Reproduktion der höchsten, 
von Sängerinnen gesungenen Soprannoten zeigte sich, dass der grössere Einfluss 
der Verlangsamung gegenüber der Beschleunigung für die höchsten Noten nicht 
zutrifft. 

Durch Beschleunigung entstehen vorwiegend Vokale mit hohen aus solchen 
mit tiefen Formanten. Bei grosser Verlangsamung gehen die Vokale mit hohen 
Formanten, E und I, leicht in A über. 

Die Erkenntnis, dass die Vokalcharaktere auf festen Tönen beruhen, die 
von dem Verf. als Formanten bezeichnet wurden, bleibt also bestehen. Doch 
wird der Vokalcharakter nicht ausschliesslich durch die Höhe des Formanten, 
sondern auch durch andere Einflüsse, wie z, B. die Art, wie sich die Formant- 
schwingungen über die Periode verteilen, bedingt. Die Ergebnisse der Trans- 
formationsversuche bilden zunächst ein rein empirisches Material, das für die 
Theorie erst nutzbar gemacht werden muss. Mangold, Greifswald. 


Fermente. 


2067. Loew, Oscar. — „Zur Theorie der Enzymwirkung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, 
H. 1—2, p. 159—167, Febr. 1911. 

Gegenüber den Bemerkungen, die Oppenheimer in den „Fermenten“ 
über die Ausführungen des Verfs. macht,' gibt dieser einen Überblick über seine 
Theorie der Fermentwirkung. Er definiert den Begriff der chemischen Labilität. 
Er unterscheidet zwei grundverschiedene Arten derselben: eine potentielle und eine 
kinetische Labilität, je nachdem die zur Äusserung kommende chemische 
Energie bloss aufgespeichert ist oder in kontinuierlich tätiger Form ausgeübt 
wird. Bei jeder Form kann die aufgespeicherte Energie durch geringfügige Ur- 
sachen plötzlich kinetisch werden, so dass eine Explosionserscheinung auftritt. 
Diese Form kommt für die Enzyme nicht in Frage; es handelt sich hier nur um 
eine kinetische Labilität, die durch ein vergrössertes Schwingungsvolumen bedingt 
ist. Die weiteren Ausführungen sind für ein kurzes Referat nicht geeignet. 

Pincussohn. 
2068. Euler, Hans und Beth af Ugglas. — „Untersuchungen über die chemische 
Zusammensetzung und Bildung der Enzyme. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1911, Bd. 70, p. 279—290, 
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Verff. studierten die Frage, ob eine Konzentrationsveränderung des Enzymes 
oder Enzymsystemes auftritt, wenn der Mikroorganismus eine gewisse Zeit in 
der veränderten Nährlösung verweilt.e. Die Konzentrationsänderung wird nicht 
sofort rückgängig. wenn die Zelle wieder in ihre ursprünglichen Bedingungen 
gelangt. Zunächst wurden Versuche mit untergäriger Hefe angestellt. Es 
konnte gezeigt werden, dass durch die Behandlung der Hefe mit Alkohol-Äther 
nach Albert und Buchner oder durch Vakuumtrocknung nach Buchner aus ein 
und derselben Hefe Dauerpräparate hergestellt werden können, deren invertierende 
Wirksamkeit nicht mehr als 100%, vom Mittelwert abweicht. Die durch den 
Extrakt dieser Dauerhefen hervorgerufene Reaktionsgeschwindigkeit ist ein Mass 
für die Wirksamkeit des extrahierbaren Enzymsystems der Hefe. (Als Enzym- 
system bezeichnen Verff. ein Enzym mit dem gesamten System seiner Koenzyme 
und der die Enzymwirkung beeinflussenden Aktivatoren und Hemmungskörper.) 
Der Einfluss der Phosphatbehandlung auf den Invertasegehalt der Hefe scheint 
in hohem Grade vom Zustand der Hefe vor der Phosphatbehandlung abhängig 
zu sein. Durch Behandlung der Hefe mit Natriumphosphatlösungen wurde 
nämlich eine Steigerung der Invertasewirkung im Extrakt des Dauerpräparates 
im Verhältnis I: 1,3 gefunden. In späteren Versuchsreihen wurde noch ein ge- 
ringer Einfluss der Phosphate auf den Invertasegehalt der Hefe festgestellt. 

Die gleichen Präparate, an welchen der Invertasegehalt studiert wurde, 
dienten auch zur Untersuchung der Gärkraft. 


Es konnte auch für die Zymase nachgewiesen werden, dass eine Steigerung 
der Fermentwirkung eintritt, wenn eine Behandlung mit neutralisierter Mono- 
natriumphosphatlösung stattgefunden hatte. Behandlung mit nicht neutralisiertem 
Mononatriumphosphat ergab hingegen eine Schwächung, und zwar von 1 auf 0,55. 
Nur bei der getrockneten Hefe bzw. deren Extrakt zeigte sich diese Schwächung, 
da beim Zusammenbringen der Hefe nach der Phosphatbehandlung mit Zucker- 
lösung eine Erhöhung der Gärkraft eintrat. Die starke Inaktivierung der Hefe 
beı der Herstellung von Dauerpräparaten erklären sich Verff. mit Hilfe nach- 
stehender Arbeitshypothese. Die Zymase ist in der lebenden Zelle als chemischer 
Komplex ganz oder teilweise an das Protoplasma gebunden; wird die vitale Tätig- 
keit der Zelle dauernd oder zeitweilig aufgehoben, so wird auch die gärungs- 
erregende Gruppe des Protoplasmas, also die an das Plasma gebundene Zymase 
inaktiviert; wirksam bleibt nur derjenige Teil des Gärungsenzymes, welcher frei 
ist oder bei der Entwässerung der Hefe im Vakuum oder durch Alkohol frei- 
gemacht wird. In der hemmenden Wirkung antiseptischer Stoffe auf die Gär- 
kraft lebender Hefe sehen Verff. eine Stütze obiger Ansichten. So lange die 
Zymasegruppe einen Teil des Plasmas bildet, überträgt sich die chemische Ver- 
änderung, auf welcher die Vergiftung beruht, auf die Zymasegruppe, welche so- 
mit auch inaktiviert wird. Die chemische Beeinflussung geschieht also indirekt 
durch das Protoplasma. Die durch Hefe in Gegenwart von Chloroform oder 
Toluol pro Zeiteinheit entwickelte’ Menge CO, ist höchstens 1/99 der normalen. 
Verff. behandeln dann zum Schlusse noch die Frage, ob die Hefe während der 
Gärung ihre Zymase verbraucht und sie ständig regeneriert. Dies ist nach ihrer 
Ansicht unwahrscheinlich, da die Zymase bei der Gärung durch Hefepresssaft 
und durch Dauerhefe nicht verbraucht wird und die Reaktionskonstanten nicht 
abnehmen. Ferner ist Dauerhefe selbst viel wirksamer als lebende Hefe in 
Gegenwart von Chloroform, Zudem ist auch der Gehalt an Zymase bei lebender 
Hefe wahrscheinlich grösser als bei der Dauerhefe, und lebende Hefe muss 
mindestens ebensoviel Zymase enthalten als Dauerhefe, also jedenfalls mehr als 
bei der Chloroformgärung zur Wirkung kommt. Eine Neubildung von Zymase 
durch die Bildung neuer Zellen kommt bei so kurzer Gärung (3 Stunden) selbst 
in Gegenwart von Nährlösung nicht in Betracht. Brahm. 
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2069. Porter, A. E. (Physiol. Departm., Edinburgh Univ.) — „On the inactivation 
of ferments and the production of antiferments in vitro in the mesence of artificial 
membranes.“ Quart. Journ. of Exp. Physiol., 1910, Bd. III, No. 4, p. 375—390. 

Werden Fermentlösungen 2—3 Tage lang in Berührung mit Kollodion- 
membranen gelassen, so werden die Fermente inaktiviert. Dies gilt für Pepsin, 

Emulsin, Trypsin, Lab, Ptyalin. Andere Membranen (Gelatine, Albumin, Schilf- 

säckcken) haben eine ähnliche, wenn auch nicht so stark inaktivierende Wirkung. 

Die so inaktivierten Fermentlösungen zeigen dann hemmende Wirkungen. Man 

kann daher mit diesen künstlichen Membranen die Wirkungen der lebenden 

Membranen von Bakterien auf Immunkörper (Pfeiffer und Friedberger, Bail und 

Kikuchi) und der Magenmembran auf Fermente (Weinland) in vitro nachahmen. 


Die erhaltenen Resultate führen zu dem Schluss, dass die Inaktivierung 
sich durch die Annahme einer einfachen Adsorption der Fermente seitens der 
Membran nicht befriedigend erklären lässt. Vielmehr muss man eine Umwand- 
lung der Fermente in Antifermente annehmen. 


Die Hemmung beruht zum Teil auf der Wirkung der so gebildeten Anti- 
fermente, zum Teil jedoch auf der Wirkung von Zymoiden, die in den Ferment- 
präparaten präformiert vorkommen. W., Cramer. 


2070. Wayland Dox, A. (U. S. Departm. of Agriculture, Dairy Division, Washington), 
— „The intracellular enzymes of Penicillium and Aspergillus with special reference 
to those of Penicillium camemberti.“ U.S. Department of Agriculture, Bureau of 
animal Industry, 1910, Bull. No. 120, p. 1—70. 

In Kulturen von Penicillium camemberti, die in Rohrzuckerlösung und 
Natriumnitrat als Stickstoffquelle gezogen waren, konnte Verf. nach dem Abtöten 
durch Aceton und Äther in dem Pilzmycel nachstehende Enzyme nachweisen: 
Erepsin, Nuclease, Amidase, Lipase, Emulsin, Amylase, Inulase, Raffinase, Invertase, 
Maltase und Lactase. Die Protease zeigt dasselbe Verhalten wie das Cohnheim- 
sche Erepsin, nur ist dieselbe in neutralen oder ganz schwach sauren Medien am 
wirksamsten. Sie verdaut Kasein, Gelatine und Wittepepton unter Bildung 
grosser Mengen Aminosäuren. Natürliche Proteine werden durch dieselbe kaum 
angegriffen. Die Bildung des Erepsins ist unabhängig von der Anwesenheit von 
Eiweissstoffen oder den Derivaten in den Kulturflüssigkeiten. Bei Benutzung 
von Rohrzucker und Natriumnitrat als einzige C- und N-Quellen entsteht das 
aktive Erepsin. Eine Nuclease, die aus Hefenucleinsäure Purine und Phosphor- 
säure abspaltet, tritt unabhängig von der Anwesenheit von Nucleinsäure oder 
organischen Stickstoffverbindungen in den Kulturmedien auf. Eine Gruppe von 
Amidasen, die aus Harnstoff, Asparagin, Benzamid und Alanin Ammoniak frei- 
macht, findet sich ebenfalls. Auch lässt sich ein sehr wirksames Ferment nach- 
weisen, das die Spaltung von Hippursäure in Benzoesäure und Glykokoll bewerk- 
stelligt. Die kohlehydratabbauenden Enzyme, wie Amylase, Inulase, Raffinase, 
Invertase, Maltase und Lactase finden sich ganz unabhängig von dem als Kohle- 
stoffquelle benutzten Kohlehydrat. Brahm, 


2971. Welter. — „Beitrag zur Kenntnis der Reversibilität der Enzymwirkung.“ 
Zeitschr. f. angew. Ch., 1911, Bd. 24, p. 385. 

Die bekannte Eigenschaft der Enzyme, auch synthetisch wirken zu können, 
hat Verf. für das fettspaltende Ferment des Ricinussamens nachgewiesen, das ja 
jetzt in der Technik im grossen zur Fettspaltung (nach der letzten Statistik jährlich 
30000000 kg Fett und Öle) verwendet wird. Diese synthetische Wirkung trat 
ein, wenn die Wassermenge wesentlich verringert wurde und konnte bei Fett- 
säuren von 100% und nahezu wasserfreiem Glycerin bis zu 350/o Neutralfett 
bilden. Cronheim. 
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2072. Rona, Peter und Michaelis, Leonor (Biochem. Lab. d. städt. IKrankh. Aın 
Urban). — „Über Ester- und Fettspaltung im Blut und im Serum.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 31, p. 345—35t, März 1911. 

Die Feststellung der Oberflächenspannungsänderung nach Traube bietet 
einen empfindlichen Indikator für den Nachweis einer stattgehabten Spaltung 
von Monobutyrin und ein Mittel, den Gang der Spaltung zu verfolgen. Die Ober- 
flächenspannung einer Monobutyrinlösung wird bei der Spaltung erheblich erhöht, Es 
wurde so nachgewiesen, dass bei allen untersuchten Tierarten die Gegenwart 
eines Monobutyrin spaltenden Fermentes im Blut bzw. im Serum angenommen 
werden muss, Besonders stark wirksam ist dieses beim Meerschweinchen und 
Kaninchen, erheblich schwächer beim Pferd, Hammel, Rind, Hund. Während bei 
diesen letzteren die Wirksamkeit des Blutes die des Serums am das Vielfache 
übertrifft, ist die Wirksamkeit von Serum und Blut beim Meerschweinchen und 
Kaninchen gleich gross. Vorheriges Aufkochen des Serums hebt die spaltende 
Wirkung auf, Fluornatriumzusatz hemmt sie bedeutend. Für die Spaltung von 
Tributyrin wurden im ganzen die gleichen Resultate gefunden, womit die Gegen- 
wart einer echten Lipase im Blut und Serum bewiesen ist. Auch hier zeigten 
Meerschweinchen und Kaninchen erheblich stärkere Wirkung und zwar bei gleicher 
Wirksamkeit von Serum und Blut, während bei den anderen Tieren die spaltende 
Eigenschaft des Blutes die des Serums um das Vielfache übertraf. 

Pincussohn. 

2073. Gaston-Darand, Paris (Höpitaux de Paris). — „Le dosage de l’amylase fecale 
et les variations de l'activité sécréloire du pancreas chez Uhomme sain et pathologique.“ 
Intern. Beitr. z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 4, p. 1l, 
März 1911. 

Die Veränderungen der Pankreassaftsekretion haben einen Gradmesser in 
der quantitativen Bestimmung der Amylase in den Fäces. Die individnellen 
Schwankungen sind beim gesunden Menschen relativ ausgedehnte; bei ein und 
demselben Individuum kommen Schwankungen von einem Tage zum andern vor. 
Fieber, Kreislaufstöürungen, schwere Leberveränderungen (atrophische Cirrhosen) 
sind nicht mit Störungen der Pankreasfunktion verbunden; dagegen wird sie 
durch Kachexien und Hypochlorhydrien schwer beeinflusst. Stark vermindert 
ist die Sekretion des Pankreas beim schweren Diabetes, namentlich gegen den 
Tod hin, während sie beim leichten Diabetes fast normal ist. Eine Abnahme des 
Pankreassaftes zeigte sich auch beim Pankreaskopfearcinom und bei chronischer 
Pancreatitis. Schreuer. 


2074. Péron, G. (Lab. de Chim. biol. à l'Ecole de Pharmacie, Paris). — „Le paconol 
produit de dédoublement glucosidique.“ Journa. de pharm. et de chim. (Ser. 7), 
Bd. III, p. 238, März 1911. 

Das von Martin und Jagi aus der als Antispasmodicum verwendeten Wurzel 
von Paeonia arborea erhaltene Paeonol (Methyläther des Resacetophenons) findet 
sich in den frischen Wurzeln nicht als solches, sondern als Bestandteil eines 
Glukosids, das durch ein spezifisches, in der Wurzel enthaltenes Enzym so wie 
durch Säurehydrolyse, nicht aber durch Invertin oder Emulsin in jenes und 
Glukose zerlegt wird. L. Spiegel. 


2075. Weevers, Th. — „Die physiologische Bedeutung einiger Glycoside*  Recueil 
des travaux botaniques néerlandais, 1910, Bd. VIL, p. 1—62. 

In den Blättern von Vaccinium Vitis idaea liess sich Arbutin nachweisen. 
das zum Aufbau der jungen Schösslinge im Frühjahr benutzt wird und daher 
als Reservestoff zu betrachten ist. Dem Verbrauch geht eine Spaltung mitteist 
eines Enzms voraus, wobei Hydrochinon und Glukose entstehen. Das Hydrochinon 
bleibt zum Teil in den alten Blättern und jungen Teilen gespeichert und wird wieder 
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zu Arbutin zurückgebildet, wenn die Kohlenstoffassimilation anfängt; zum Teil 
wird es sofort beim Entstehen im Stoffwechsel weiter abgebaut, 

Die Rinde, weniger das Holz von Pirus communis, enthält neben geringen 
Mengen von Hydrochinon grosse Mengen eines Hydrochinonglykosides, das wahr- 
scheinlich mit Arbutin identisch ist. Es fungiert gleichfalls ala Reservestoff. Bei 
der enzymatischen Spaltung im Frühjahr wird das aromatische Spaltungsprodukt 
Hydrochinon eine Zeitlang gespeichert. Die Zunahme des Hydrochinons verhält 
sich also za der Abnahme des Arbutins wie die Molekulargewichte beider Ver- 
bindungen. 

‚Aus jungen Schösslingen von Salix purpurea und Populus monilifera erhielt 
Verf. ein Robenzymgemisch, das Salicin in Glukose und Saligenin spaltet. Ver- 
schiedene Versuche deuten auf eine reversible Wirkung hin. Das Rohenzym- 
gemisch aus Salix purpurea-Knospen enthielt neben Salikase und Katalase zwei 
spezifische Oxydationsenzyme, die von Lakkase und Tyrosinase verschieden sind. 
Gemäss ihren charakteristischen Reaktionen wurden sie mit den Namen Saligeninase 
und Öatecholase belegt. Da die Saligeninase bereits bei 850% C. zerstört wird, die 
Catecholase dagegen nicht, lassen sich beide Enzyme durch Erhitzen trennen. 
Die Oatecholase zersetzt das Catechol unter Bildung eines schwarzen, in Wasser 
fast unlöslichen, amorphen Stoffes und hat keine Wirkung auf Saligenin. 
Beide zusammen bilden dem Anschein nach aus Saligenin dasselbe Endprodukt 
wie die Catecholase aus Catechol. Somit liegt die Annahme nahe, dass die 
Saligeninase aus Saligenin Catechol bilde. Diese Oxydationsspaltung des Salicyl- 
alkohols ist also von der Oxydation im Laboratorium, wobei stets Salicylsäure 
entsteht, durchaus verschieden. Im Sommer wird das Salicin tagsüber in den 
Blättern gebildet, in der Nacht zum Teil gespalten, und die Glukose nach der 
Rinde transportiert, während das zurückgebliebene Catechol am folgenden Tage 
wieder neue Glukose zu Salicin bindet. 

Der Populingehalt tritt in den Blättern und in der Rinde von Salix purpurea, 
Populus tremula und monilifera gegenüber dem Salicingehalt sehr zurück und 
zeigt grosse individuelle Schwankungen. In den Knospen von Populus monilifera 
konnte Verf. neben Salikase noch ein anderes Enzym, die Populase, nachweisen, 
die Benzoesäure vom Populin (Benzoylsalicin) abspaltet. Saccharose wurde bei 
Populus alba, monilifera und tremula in grossen Quantitäten nachge wiesen. Die 
Versuche bestätigen somit die Hypothese, dass die Verbindungen der Benzol- 
derivate mit Kohlehydraten zur Bildung schwer diosmierender 
Stoffe dienen, die sich zur Aufspeicherung der Zucker iin den Zellen 
eignen. O. Damm. 


2076. Bonnoure, L. — „Étude comparée de quatre diastases digestives chez quelques 
especes de Coleopteres.“ C. R., 1911, Bd. 152, H. 4, p. 228. 

Der Eingeweidesaft von Insekten zeigt in seinem Gehalt an Fermenten 
erhebliche Schwankungen, je nachdem es sich um Herbivoren oder Carnivoren 
handelt. Proteolytische Fermente finden sich am reichlichsten bei den Carnivoren 
(Dytiscus marginalis). Bei Melolontha und Polyphylla, die ausschlie sslich vege- 
tarisch leben, ist der Gehalt an proteolytischen Fermenten fast Null. Dagegen 
sind hier die Werte für Lipasen sehr hoch (33,5 gegen 5,6 beim Carnivor). Auch 
im Gehalt an Amylasen sind die Herbivoren den Carnivoren überlegen. Amylase 
und Invertin sind weitaus am bedeutendsten bei den von gemischter Nahrung 
lebenden Insekten vertreten. | Robert Lewin. 


2077. Wakabayashi, T. und Wohlgemuth, J. (Exper.-biol. Abt. d. path. Inst., Berlin). 
— „Über die Fermente in dem Sekrete des Dünn- und Dickdarms.“ Intern. Beitr. 
z. Path. u. Ther. d. Ernährungsstörungen, Bd. II, H. 4, p. 519. 

Im Dünndarm und im Dickdarm findet sich Erepsin, peptolytisches Ferment 

Nuclease, !Lipase (schwache Wirkung), sehr geringe Mengen von Amylase und 
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Fibrinferment; dagegen konnte weder im Dünn- noch im Dickdarm ein Ferment 
vom Typus des Emulsins nachgewiesen werden. Das Dünndarmsekret besitzt 
auch hämolytische Eigenschaften; sie sind aber gering und werden durch Zusatz 
von Lecithin in ihrer Wirkung nicht verstärkt. Schreuer. 


2078. Knigshof, Merkau. — „Platten für die Trypsinprobe“* Med. Klinik, 1911, 
Bd. VII, No. 3, p. 1911. 

Verf. verwendet zur Trypsinprobe Platten aus mit Formalin behandelter 
Gelatine, die, ohne durch die Hitze verflüssigt zu werden, der Trypsinwirkung 
zugänglich bleibt. 

Schwaches Färben der Masse mit flüssiger Tusche lässt geringe Ver- 
tiefungen besser erkennen, der Übergang der Farbe aus der verdauten Gelatine 
in die trypsinhaltige Flüssigkeit lässt eine Stufenleiter für den Grad der Ver- 
dauung und damit den Trypsingehalt festhalten, 

Oskar Rosenthal, Berlin. 
2079. Blumenthal, F. und Neuberg, O., Berlin. — „Zur Kenntnis der proteolytischen 
Fermente der Krebszelle“ Zeitschr. f. Krebsforschung, Bd. X, H. 2, Febr. 1911. 

Für Experimente über die Heterolyse der Tumoren kommen nur die Organe 
der gleichen Spezies in Frage. Die Frage der abnormen enzymatischen Prozesse 
in Tumoren halten Verff. für in positivem Sinne völlig geklärt. 

Ä Hart, Berlin. 
2080. Bertrand, G. und Rogozinski, F. — „Sur I’hemoglobine comme peroxydase.“ C. 
R., 1911, Bd. 152, H. 3, p. 148. 

Ebenso wie das Oxyhämoglobin wirken das Carboxyhämoglobin und das 
Cyanhydrohämoglobin als Peroxydase. 

Diese Eigenschaft steht nicht in Beziehung zur respiratorischen Funktion 
des Hämog:obins, sondern hängt mit dem Eisengehalt desselben zusammen. 

Robert Lewin. 
2081. Dunn, J. S. (Path. Dep. of Univ. and Western Infirm. Glasgow). — „The 
oxydase reaction in myeloid tissues.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, 
p. 20. 

Nach Winkler besitzt das myeloide Gewebe (granulierte Leukozyten, 
Ehrlichs Übergangszellen usw.) die Fähigkeit, ein Indophenol aus seinen Kompo- 
nenten (a-Naphtol + Dimethylparaphenylendiamin) aufzubauen durch Oxydations- 
wirkung (Oxydasereaktion). Betreffs der Resistenz der Oxydase gegenüber physi- 
kalischen Einflüssen hat Verf. folgendes gefunden: 


1. Die Reaktion findet noch statt in Blut-Deckglaspräparaten, die 18 Monate 
trocken aufbewahrt worden sind; bei noch ältereu Paraffinschnitten 
jedoch ist sie abgeschwächt. Die Polymorphonukleären + Eosinophil- 
leukozyten können noch zu einer Zeit reagieren, wenn die Übergangs- 
formen, die weniger Oxydase enthalten, die Reaktion nicht mehr zeigen. 

2. Eine Temperatur von 5700 zerstört die Oxydase der Leukozyten in vier 
Tagen nicht, ebenso 70—800 C in einer Stunde; 85°C für fünf Minuten 
bewirkt eine vollkommene Zerstörung (die Leukozytenaufschwemmungen 
wurden in Kapillarröhrchen erhitzt). 

3. Wirkung von Chemikalien: zerstörend wirken njo Oxalsäure, n/ıo Salz- 
säure, n/, Essigsäure, Sublimat gesättigte wässerige Lösung, Phenol 5°), 
gesättigte Pikrinsäurelösung. Browning, Glasgow. 


2982. Zaleski, W. (Pflanzenphysiol. Lab. d. Univ, Charkow). — „Zum Studium 
der Atmungsenzyme der Pflanzen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 196—214, 
März 1911. 

Verf. untersuchte den Charakter der Wirkung verschiedener organischer 

Lösungsmittel, welche zum Herstellen von Präparaten aus PPflanzensamen dienen. 
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Die Methylalkoholextraktion von gepulverten Erbsensamen zerstört schnell bzw. 
inaktiviert deren Zymase. Durch Äthylalkoholextraktion wird die Wirksamkeit der 
Erbsenzymase schon nach 24 Stunden um die Hälfte geschwächt, wobei die 
Menge des Extraktionsmittels keine merkliche Rolle spielt. Das durch Alkohol- 
extraktion geschädigte Enzym gewinnt seine frühere Energie durch Zusatz zwei- 
basischer Phosphate zurück. Die schädliche Alkoholwirkung zeigt sich besonders 
in solchen Versuchen, in denen das Pulver mit einer geringen (Quantität dieses 
'Extraktionsmittels befeuchtet wurde. Sorgfältiges Auswaschen mit Äther be- 
seitigt diese schädigende Wirkung nicht. Wahrscheinlich zersetzen sich einige 
von den extrahierten Stoffen (Lipoide) an der Luft; die Zersetzungsprodukte 
wirken nachteilig auf die enzymatische Atmung. 

‘ Weniger nachteilig *auf die fermentative Kohlensäureausscheidung der 
gepulverten Erbsensamen wirkt ihre Extraktion mit Äther oder Aceton. Bis zu 
einem gewissen Grade wird jedoch durch längere Extraktionszeit mit Aceton ein 
Absinken der Atmungsenergie veranlasst. Äther und Aceton sind die geeignetsten 
Mittel zum Abtöten der Samen mit wirksamen Atmungsfermenten. Vorzuziehen 
ist von diesen die Behandlung mit Äther, da es leichter als Aceton aus den 
Präparaten entfernt werden kann. 

Durch Methylalkohol wurde das Enzym zerstört bzw. die für die Wirk- 
samkeit des Enzymes unentbehrlichen Stoffe, z. B. Kofermente, extrahiert. 

Die Atmungsfermente der Endoenzyme sind an den Protoplast der Zellen 
gebunden und werden nach Zerstörung dieser Bindung frei gegeben. Sie sind 
ausserordentlich empfindlich. Pincussohn. 


2088. Reinhardt, Richard und Seibold, Ernst (Inst. f. Seuchenlehre d. tierärztl. 
Hochsch., Stuttgart). — „Das Verhalten der Schardingerschen Reaktion gegenüber 
Colostralmilch von Kühen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 294—320, März 1911. 

Kuhmilch (Colostralmilch) gibt unmittelbar nach der Geburt und nicht 
selten in den nachfolgenden Tagen die Schardingersche Reaktion, wenn auch 
verzögert. Das zeitliche Wiederauftreten der Reaktion in der Milch nach der 
Geburt unterliegt grossen Schwankungen, deren Ursachen häufig ausser dem 
Bereich unserer Feststellung liegen. In der Regel tritt sie drei bis acht Wochen 
nach der Geburt wieder auf. Ganz fehlt sie jedoch auch nicht in der Milch 
„frischmilchender“* Kühe. Man kann sie in diesen Fällen deutlich machen, wenn 
man den Rahm gewinnt und diesen mit einem entsprechenden Quantum der 
Formalin-Metbylenblaulösung versetzt. Man kann demnach das Schardingerenzym 
im Rahm gewissermassen in konzentrierter Form erhalten. Anderseits findet 
sich in der Milch „frischmilchender* Kühe kein „Reduktasebekämpfer“, kein 
„Antiferment“. Zwischen dem Enzymgehalt frischmilchender und altmilchender 
Kühe bestehen nur «quantitative Unterschiede. 10 cm3 Milch gesunder alt- 
milchender Kühe entfärben 1 cm3 Schardingerreagens in 4—12 Minuten. Von 
Einfluss auf den Enzymgehalt ist die Zeit, die vom letzten Melken und der be- 
treffenden Milchentnahme verflossen ist. Beim fraktionierten Melken steigt der 
Reduktasegehalt, so dass die Restmilch am meisten enthält. 

Der die Entfärbung bewirkende Körper ist ein in der Milch präformiertes 
Enzym, das bei Erhitzen auf 650 unwirksam wird. Die optimale Reaktions- 
temperatur ist für die Milch „altmilchender“ Kühe 650, für die „frischmilchender“ 
450, In bakterienhaltiger Milch wird durch die Tätigkeit fermentproduzierender 
Bakterien eine Zunahme der Reduktionskraft erzeugt. Pincussohn. 


2084. Jouschtschenko, A. J. — „Sur les processus d'oxydation ayant licu dans les 
visceres et linfluence activante exercde par les extraits de ceux-ci sur le ferment 
inactif du raifort (Raphanus sativa).“ Arch. sciences hiol, Pétersbourg, 1911, 
Bd. XVI, H. 1, p. 51—64. 
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Von den Eingeweideorganen des Hundes stehen im Katalasegehalt an 
erster Stelle die Leber und die Niere, darauf folgen die Extrakte von Blut, Milz, 
submaxillären Drüsen, der Thyreoidea und der Lunge. Die Parotis, Hoden und 
Gehirn enthalten am wenigsten Katalase. Durch Thyreoidektomie wird, wie es 
scheint, der Katalasegehalt des Blutes, sowie der Eingeweideorgane hera bgesetzt. 

An Oxydasen sind die geformten Bestandteile des Blutes, sowie die Schild- 
drüse am reichsten. Danach folgen Milz, Hoden, Nieren, Lunge, Leber und Ge- 
hirn. Reines Blutserum ist frei von Oxydasen. Nach dem Aufkochen findet man 
in den Eingeweideorganen noch Peroxydase. Dies trifft für das Gehirn nicht zu. 
Das Blut jedoch behält seine Peroxydase noch nach zweistündigem }Kochen. 
Letztere geht beim Filtrieren in das Filtrat über. Auf Zusatz von Schild drüsen- 
extrakt zum Blut wird die oxydierende Kraft des letzteren herabgesetzt. 

Verf. prüfte nun, ob die Extrakte der Schilddrüse und der Eingeweide organe 
imstande sind, die inaktive Peroxydase und Oxydase des Rettichs (Raphanus 
sativa) zu aktivieren. Die Schilddrüse des Pferdes, des Rindes und Hundes akti- 
vieren in wässerigen Extrakten die Oxydase und Peroxydase von Raphanus. Die 
Extrakte der Leber, des Gehirns und der Gland. submaxillaris verhalten sich in 
dieser Beziehung negativ. Milz, Parotis und Blut liefern jedoch akti vierende 
Extrakte. Robert Lewin. 

Biochemie der Mikroben. 

2085. Neuberg, C. und Hildesheimer, A. (Chem. Abt. d. tierphysiol. Inst. d. landw. 
Hochsch., Berlin). — „Über zuckerfreie Hefegärung. I.“ Biochem, Zeitschr., Bd.3l, 
H. 1—2, Febr. 1911. 

Neuberg und Wastenson haben gefunden, dass bei Einwirkung von Hydro- 
peroxyd und Eisensalzen auf Aceton eine eigentümliche Oxydation des letzteren 
eintritt; aus den Reaktionsprodukten konnte mit p-Nitropheaylhydrazia das ent- 
sprechende Osazon des Methylglyoxals isoliert werden. Diese Bildung geht 
wahrscheinlich nach folgendem Schema vor sich: 

1. CH, -CO- CH, => CH; $ C(OH) . CH;; 

2. CH3 - C(OH) : CH; + H303 = CH3 - C(OH), - CHOH ; 

3. CH- COH), - CH30H = H0 + CH, - CO - CHOH : 

4+. CH; - CO - CH30H + O = H30 + CH; - CO . CHO. 

Nach Abdestillieren der flüchtigen Produkte aus der zuvor neutralisierten Lösung 

blieb noch eine stark reduzierende Substanz zurück, die für Dioxyaceton gehalten 

wurde, das durch Wiederholung des angegebenen Reaktionsmechan ismus aus 
intermediär gebildetem Brenztraubenalkohol entstanden sein könnte. Die 

Gärungsproben fielen positiv aus, was für Dioxyaceton sprechen würde, dagegen 

gelang es nicht, Dioxyaceton als Glucerosazon oder auf andere Art nach- 

zuweisen. Auf Grund dieses Befundes wurden verschiedene Substanzen aus der 
3-Kohlenstoffreihe bezüglich ihres Verhaltes gesen Hefe geprüft. 

Brenztraubenaldehyd ist unvergärbar; er kann daher nicht ein Zwischen- 
produkt der alkoholischen Gärung sein. Es wäre jedoch möglich, dass er sich 
im Sinne der Cannizaroschen Reaktion zunächst zu Brenztraubenalkohol und Brenz- 
traubensäure umlagert. Freie Brenztraubensäure gärt mit Hefe nicht, dag egen ihre 
löslichen Alkali- und Erdalkalisalze. Von den Gärungsprodukten wurde Kohlen säure 
scharf nachgewiesen, Äthylalkohol oder ein anderes Gärprodukt konnte nicht 
identifiziert werden. Auch Aminosäuren werden angegriffen. Pincussohn. 


2086. Feuerstein, G., Lützschena. — „Versuche über den Einfluss von Säure auf in- 
fizierte Brauereihefe im Laboratorium und in der Praxis.“ Woch. f. Brauerei, 
Bd. 28, p. 16—18, Jan. 1911. 

Laboratoriumsversuche des Verf. ergaben, dass man durch Einwirkung von 

Schwefel-, Salpeter-, Salz-, Phosphor-, Oxal- und Weinsäure sowie von Chloro- 

form, Hefe von Sarcinen, Milchsäure- und Essigbakterien reinigen kann. Die mit 
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HNO, oder H,SO, behandelte Hefe ist nach der Neutralisation mit Ca(OH) oder 
NaOH nicht nur biologisch rein, sondern sogar frischer und gärkräftiger. 
Pinner. 
2087. Nierenstein, M. (Chem. Dep., Univ. Bristol). — „The transformation of proteins 
into fats during Ihe ripening of cheese. (Preliminary communication.)“ Proc. Royal 
Soc., Ser. B, Bd. 83, p. 301—304, Jan. 1911. 

Im Anschluss an eine Untersuchung über die Zunahme von Fett- und 
Lecithin im Blute während der Arsenophepylglycinbehandlung von Trypanosomiasis 
(Breinl und Nierenstein, Zeitschr. f. Immunitätsforschung, 1909, Bd. Il, p. 169), 
die von einer starken Abmagerung der Versuchstiere begleitet ist, hat Verf. die 
sog. Fettbildung aus Proteinen während des Reifens des Käses untersucht. Diese 
verschiedenerseits beobachtete Fettzunahme während des Reifens (vgl. Literatur 
im Original) gehört bekanntlich zu den ausschlaggebenden Beweisen zugunsten 
der Theorie, dass die Fettbildung auf der Umwandlung von Proteinen beruht. 

Verf. findet, dass der Ätherextrakt aus ca. 7 kg Cheddarkäse (4 Jahre alt) 
neben Fett freies Cholesterin, Putreszin, Kadaverin und eine a-Aminovaleriansäure 
enthält und folgert daraus, dass man von der Gewichtszunahme des Ätherextraktes 
während des Reifens des Käses nicht auf Fettzunahme schliessen darf. 

Autoreferat. 
2088. Ohta, Koshi (Med.-chem. Inst. d. Univ., Tokio). — „Über die fettzehrenden 
Wirkungen der Schimmelpilze nebst dem Verhalten des Organfettes gegen Fäulnis.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 177—195, März 1911. 

Wie Kumagawa beobachtete, büsst lufttrockenes Organpulver (Rindfleisch) 
beim Verschimmeln einen Teil des Fettgehaltes ein. Diese Beobachtung wurde 
durch Reinkultur verschiedener Schimmelpilze in lufttrockenen Pferdeleberpulvern 
bestätigt. Es wurden fünf Pilzarten geprüft: Cladosporium herbarum, Peni- 
cilium glaucum, Aspergillus glaucus, Aspergillus nidulans, Actinomucor repens., 
Letzterer hat die am stärksten fettzehrende Wirkung, indem er nach drei- 
wöchentlicher Wachstumsdauer über 60%, des Leberfettes zum Schwinden 
brachte. Es folgten die Aspergillusarten, während Penicillium glaucum in der 
gleichen Zeit nur 6—8°,, des Leberfettes verzehrte. Es gelang nicht, Actino- 
mucor repens in einfachen fetthaltigen Nährböden zu züchten. 

Bei der vorgeschrittenen natürlichen Fäulnis des Leberbreis vermehren 
sich die Petrolätherextrakte beträchtlich. Diese sind tiefbraunschwarz gefärbt 
und enthalten neben hohen Fettsäuren verschiedene Beimengungen. Die blosse 
Vermehrung der Petrolätherextrakte bei der natürlichen vorgerückten Fäulnis 
gibt keinen Beweis für die Neubildung von Fett. Pincussohn. 


2089. Bielecki, Jean (Lab. Malfitano, Inst. Pasteur, Paris). — „Sur le développement 
de la bacteridie charbonneuse dans les solutions d’acides amines.“ Soc. Biol., Bd. 70, 
p. 100, Jan. 1911. 

Unter den Aminosäuren wächst der Milzbrandbazillus am besten auf 
Asparagin, dann auf Glykokoll, Glutaminsäure und Leucin. Verdünnte Lösungen 
sind besser als konzentrierte. Wesentlich ist die Herkunft der verimpften 
Kultur: die besten Resultate lieferten in Peptonlösungen Defresne gewachsene 
Kulturen. In reinen Aminosäurelösungen gezüchtete Milzbrandbazillen können 
nicht auf gleiche Nährböden verimpft werden; es gelingt jedoch bei Kulturen, 
die unter Zugabe von etwas Phosphorsäure oder deren Salzen gewachsen sind. 

Pincussohn. 

2090. Lieske, R. (Bot. Inst., Leipzig). — „Beiträge zur Kenntnis der Physiologie von 
Spirophyllum ferrugineum Ellis, einem typischen Eisenbakterium.“ Jahrb. f. wiss. 
Bot., 1911, Bd. 49, p. 91—135. 

Das abgeschiedene Eisenoxydhydrat durchdringt die Fäden von Spirophyllum 
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ferrugineum ganz gleichmässig und tritt nicht etwa als Inkrustation wie die 
Kalkinkrustation gewisser Wasserpflanzen (7. B. Chara) auf. 

Verf. konnte zwar experimentell zeigen, dass tote Gallertmassen (Gelatine, 
Laich von Wasserschnecken) beträchtliche Eisenmengen zu speichern vermögen. 
Dieser rein mechanische Vorgang geht aber nur ‚bis zu einer gewissen Grenze. 
lst diese Grenze erreicht, so nimmt die Masse aus der Lösung von konstanter 
K onzentration kein Eisen mehr auf. Das liess sich auch an toten Bakterien- 
scheiden beobachten. Die Spirophyllumfäden dagegen nehmen so lange Eisen auf, 
als sie lebensfähig sind. Ihre Scheiden werden dadurch allmählich dicker, was 
für Scheiden toter Bakterien nicht zutrifft. 

Als Verf. zu gewissen Kulturen, die mit relativ wenig Eisen angestellt 
wurden, CO, im Überschuss brachte, speicherten die Fäden eine beträchtliche 
Menge Eisenoxydhydrat, obgleich nach dem chemischen Massenwirkungsgesetz in 
einer FeCO,-Lösung das! Fe nicht ausfallen kann, wenn CO;-Ionen im Überschuss 
vorhanden sind. Die intensive Eisenspeicherung bei Spirophyllum ist 
also nichtein rein mechanischer Vorgang; sie muss vielmehrinirgend 
einem Zusammenhange mit dem Leben des Organismus |stehen. 
Welcher Art dieser Zusammenhang ist, lässt sich zurzeit noch nicht sagen. 

Aus quantitativen Kohlenstoffbestimmungen, die Verf. angestellt hat, ergab 
sich einwandfrei, dass Spirophyllum die Fähigkeit besitzt, bei Oxydation von 
Eisenoxydulkarbonat zu Eisenoxydhydrat den zu seinem Wachstum nötigen 
Kohlenstoff aus Kohlensäure zu gewinnen. Die bei der Oxydation frei werdende 
Wärmemenge ergibt sich aus folgender Berechnung: 

2 FeCO 3 H30 + O = Fe {OH 200, 
x 3 s98 2x ha] + 29 kg-Kal 

Auf ein Gramm oxydiertes Eisenoxydulkarbonat kommen also 125 g-Kal., 
d.h. die Oxydation ist mit einem beträchtlichen Energiegewinn verbunden. Verf. 
schliesst hieraus, dass die Oxydation des Eisenoxydulkarbonats zu 
Eisenoxydhydrat als Energiequelle für die chemosynthetische Assi- 
milation von CO» angesehen werden muss. 

Der übrige Teil der Arbeit enthält genaue Angaben über die Kultur von 
Spirophyllum, die von der anderer Eisenbakterienarten vollständig abweicht. 

O. Damm. 
2091. Bertrand, G. und Javillier, M. — „Influence du manganèse sur le développement 
de l'aspergillus niger.“ C. R., 1911, Bd. 152, H. 4, p. 225. 
Das Wachstum von Aspergillus niger wird durch Mangan günstig beeinflusst. 
Robert Lewin. 
2092. Ginsberg, A.S. — „Les processus chimiques dans la fermentation du koumys et 
du Kephir.“ Arch. sciences biol., Petersbourg, 1911, Bd. XVI, H. 1, p. 1—33. 

Neben den bei der Bildung von Kumyss und Kefyr stattfindenden Pro- 
zessen der Milchsäuregärung resp. der Alkoholgärung erfahren das Kasein uud 
die Albuminoide der Milch gewisse Veränderungen. Das Kasein wird seiner 
Mineralsalze beraubt, die Albuminoide werden peptonisiert (vl. dieses Gentrbl., XI, 
1114 und 1115). Robert Lewin. 


2093. Walker, E. W. A. — „On the value of the ‚sugar‘ tests for streptococci.“ Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 12H. 

Bei der Beo.achtung über mehrere Monate zeigen verschiedene Strepto- 
kokkenstämme eine hohe Variation. Deswegen hat eine Uharakterisierung ver- 
schiedener Streptokokken auf der Basis ihrer „Zuckerreaktionen“ keine Berechtigung. 

Browning, Glasgow. 
2094. Remlinger, P. (Lab. bact. Vl. Corps d’arm., Chälons-sur-Marne). -— „Reaction 
des cultures microbiennes a l'agitation avec l’ether sulfwrique.* Soc. Biol, Bd. T0, 
p. 99—100, Jan. 1911. 

Nach Angaben von Jacquemot bildet sich, wenn man Harne besonders bei 

Infektionskrankheiten nach Entfernung von etwa vorhandenem Eiweiss und An- 
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säuerung mit einem Drittel ihres Volumens Äther schüttelt, im obersten 
Teil des Harns eine ölige Schicht von bisweilen beträchtlicher Stärke. Gewöhn- 
liche Nährbouillon gibt diese Reaktion nur in sehr geringem Masse. Lässt 
man dagegen in der Bouillon Mikroorganismen wachsen, so erhält man die 
Erscheinung mit ganz charakteristischen Unterschieden für die verschiedenen 
Mikroorganismen. Sie ist z. B. nur schwach beim Meningokokkus, stärker bei 
Bacterium coli, sehr stark beim Paratyphusbazillus. Die Reaktion erfolgt ebenso 
mit sterilen Kulturen wie mit lebenden. Mikroskopisch sieht man eine Fett- 
emulsion, die sich mit Osmiumsäure färbt, und dazwischen Mikroorganismen; in 
beiden Beziehungen bestehen Unterschiede für die einzelnen Mikroorganismen. 
Bei Verwendung von Chloroform statt Äther bildet sich ebenfalls an der 
Trennungsfläche eine ähnliche Schicht aus. Pincussohn. 


2095. Fontes, A. — „Studien über Tuberkulose.“ Memor. do lost. Oswaldo Cruz, 
1910, Bd. II, H. 2. 


Die Untersuchungen des Verfs. führten zu folgenden Schlüssen: 


Die Granula des Tuberkelbazillus bestehen aus einer chromatinartigen Sub- 
stanz und stellen an sich lebende, reproduktionsfähige Gebilde dar. Der Bazillus 
ist eine Vereinigung dieser Einzelindividuen. 

Die Granula entsprechen funktionell den Conidien der Pilze. Sie bewirken 
beim Meerschweinchen den Beginn der tuberkulösen Reaktion; sie bringen im 
Tierkörper Bazillen hervor; in der Kultur entwickelt sich das Virus vom Granulum 
zum Bazillenklümpchen. 

Auffallend ist das Verhalten des Versuchstieres, das während 9 Monaten 
keine Krankheitssymptome zeigte; in seinem Innern wurden trotzdem Tuberkel- 
bazillen gefunden, als einzige reaktive Veränderung eine Leukozyteninfiltration. 

Chemisch bestehen die Granula zum grössten Teile aus einem Paranucleo- 
albumin, das dem Bacillocasein von Auclair und Paris analog, wahrscheinlich 
sogar mit ihm identisch ist. Seligmann. 


Antigene und Antikörper. 
Toxine und Antitoxine. 


2096. Bang, Ivar und Overton, E. (Med.-chem. u. pharm. Inst. d. Univ., Lund). — 
„Studien über die Wirkungen des Kobragiftes.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 243 
bis 293, März 1911. 

Bringt man junge Kaulquappen in wässerige Kobragiftlösungen ein, so 

wird das ganze Zentralnervensystem schon bei Konzentrationen von 1: 1000000 

vollständig gelähmt; werden reichliche Mengen Giftlösung benutzt, so tritt voll- 

ständige oder fast vollständige Lähmung noch bei einer Konzentration von 

1:1500000 ein, die aber nach weiterer Zeit abnimmt, infolge einer langsamen 

Zersetzung der wirksamen Bestandteile in der Lösung, wodurch die Konzentration 

in der Aussenlösung unter den „kritischen“ Wert absinkt. Bei Verweilen in 

Lösungen von 1:400000 bis 1:600000 werden weder die Haut- noch die 

Kiemenepithelien irgendwie beschädigt. Die Zirkulation bleibt bei nicht zu 

hoher Temperatur erhalten; nach Einbringen in reines Wasser können sich die 

Tiere wieder erholen. Bei höherer Konzentration ist nach einigen Stunden die 

Vergiftung nicht mehr reversibel, indem die Hautepithelien allmählich an- 

gegriffen werden, was bei Konzentration von 1:100000 schon sehr schnell 

geschieht. Bei Konzentrationen 1:25000 tritt vollständige Narkose nach 10 bis 

15 Minuten ein, bei 1:50000 in 20-25 Minuten, bei 1: 100000 in ca. einer Stunde. 

Kaulquappen, die bereits ein oder mehrere Male durch Kobragift gelähmt waren, 

sich aber wieder erholt hatten, werden bei nochmaliger Einbringung in Giftlösung 

bei derselben Konzentration gelähmt wie das vorige Mal. 
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Das Gift dringt durch die unversebrte Haut schneller als Chloralhydrat, 
langsamer als die meisten anderen Narkotika, schneller dagegen als Glycerin 
und Harnstoff. 

Durch die Gegenwart von Kalziumsalzen wird die Toxizität der Kobra- 
giftlösungen ausserordentlich stark herabgesetzt, und zwar nicht allein für das 
Zentralnerv ensystem, sondern auch in ungefähr gleichem Masse für die Haut 
epithelien und andere Gewebszellen. Kalzium bildet jedenfalls mit den wirk- 
samen Bestandteilen des Kobragiites dissoziierbare, wahrscheinlich salzartige Ver- 
bindungen, welche die lebenden Haut- und Kiemenepithelien nicht zu durch- 
dringen vermögen. Auch Blutplasma setzt, hauptsächlich infolge seines Gehaltes 
an Kalksalzen, die Toxizität des Kobragiftes auf etwa !/, des ursprünglichen 
Wertes herab. Die spezifisch schädigende Wirkung der Sera von Säugetieren 
auf Kaulyquappen kann durch kurzdauernde Erhitzung auf 56° aufgehoben werden. 
Für die praktische Behandlung eines Kobrabisses ist es vorteilhaft, nach so- 
fortiger Anle gung einer Ligatur oberhalb der Bissstelle reichliche Mengen einer 
1—2 prozentigen Chlorkalziumlösung an verschiedenen Stellen in der Nähe des 
Bisses zu injizieren und die Lösung sofort wieder ausfliessen zu lassen. Durch 
Magnesium- und Natriumsalze wird die Toxizität der Kobragiftlösungen bis zu 
einem gewissen Grade herabgesetzt, 

Unter Anwendung von Kaulquappen als Indikatoren wurde die Be- 
einflussung der Toxizität von Kobragiftlösungen durch Antivenin geprüft. Das 
Antivenin kann nur bei nicht zu weit fortgeschrittener Vergiftung wirken, da es 
nur einen Teil der noch im Blutplasma und in der Gewebelymphe enthaltenen 
Giftmoleküle binden kann. 

Das Neurotoxin, das wahrscheinlich mit dem Bämolysin identisch ist, 
wird von den roten Blutkörperchen aus isotonischen Rohrzuckerlösungen ausser- 
ordentlich stark gespeichert, bedeutend schwächer aus isotonischen Salzlösungen. 
Der Vorgang ist reversibel; nimmt die Konzentration des Neurotoxins in der 
Aussenlösung ab, so wird es von den Blutkörperchen wieder abgegeben. Eben- 
falls reversibel ist die Aufnahme des Neurotoxins durch Lecithin, Cholesterin 
und Olivenöl. 

Auch die T oxizität von Bienengiftlösungen für Kaulyuappen wird, wenn 
auch in viel geringerem Masse als die des Kobragiftes, durch Zusatz von 0,2% 
Chlorkalzium herabgesetzt. Pincussohn. 


2097. Cruveilhier, L. (Lab. Roux). — „Endotoxine diphterique et serum.* Soc. Biol., 
Bd. 70, p. 110—112, Jan. 1911. 

Man kann, vom Löfflerbazillus ausgehend, ein Toxin darstellen, das von 
dem löslichen Diphtherietoxin deutlich unterschieden ist und wegen seiner den 
Endotoxinen des Typhus, der Pest und der Dysenterie ähnlichen Eigenschaften 
als Diphtherieendotoxin zu bezeichnen ist. Durch Behandlung von Ziegen mit 
lebenden Diphtheriebazillen kann man ein Serum gewinnen, das zwar schwache, 
aber deutliche Wirkung gegen das Diphtherieendotoxin besitzt. 

Pinceussohn. 


2098. Löwenstein, Ernst und Pick, Ernst P. (Seroth. Inst., Wien). — „Studien über 
Antigenbildung in eiweissfreien Nährmedien. I. Beiträge zur Kenntnis des Tuber- 
kulins.* Biochem. Zeitschr., Bd. 31, H. 1—2, p. 142—152, Febr, 1911. 

Durch Züchtung von Tuberkelbazillen auf eiweissfreiem Nährboden 

(6 x Asparagin, 6 g Ammoniumlaktat, 3 g neutrales Natriumpbosphat, 6 g 

Kochsalz, 40 g Glycerin) gelingt es, ein gut wirksames Tuberkulin zu erhalten, 

das als echtes Stoffwechselprodukt der Tuberkelbazillen anzusehen ist. Dasselbe 

gibt auch in starker Konzentration keine Eiweissreaktion, wird durch Jodqueck- 
silberkalium und Salzsäure, durch Quecksilbersulfat in schwefelsaurer Lösung, 
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durch Gerbsäure + Essigsäure gefällt, ist dialysabel, hitzebeständig; 95 prozentiger 
Alkohol im Überschuss fällt aus ger konzentrierten Lösung“ einen weissen, 
flockigen Niederschlag. 

Durch Pepsinsalzsäure und Trypsinsoda wird die Substanz gespalten, 

Pincussohn. 
2099. Fukuhara (Path. Inst., Osaka). — „Über die Einwirkung einiger lipoiden Stoffe 
auf die inversiblen Virusarten.“ Zeitschr. f, Immunitätsforschung, 1911, Bd. IX, 
p. 78. 

Die Untersuchungen über die Einwirkung von Seife, Ölsäure, Lecithin und 
Bakterienlipoiden (Coli und pyocyanase) auf Hühnerpest, Virus fixe und Vaccine 
ergaben, dass oleinsaures Natrium und Kalium keine Wirkungen ausübt, Lecithin wirkt 
hauptsächlich gegen Lyssavirus. Die antiinfektiösen Eigenschaften der Pyocyanase 
beruhen auf lipoiden Körpern. Die Colilipoide sind wirkungslos. 

L. Hirschfeld. 


2100. Osgood, Robert und Lucas, W. P. — „Transmission experiments with the 
virus of poliomyelitis.“ Journ. Am. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 7, p. 495. 

Die Nasenschleimhaut eines mit dem Flexnerschen Viras der Poliomyelitis 
infizierten Affen wurde in physiologischer Salzlösung verrieben und durch ein 
Berkefeldfilter filtriert. Die Injektion eines solchen Filtrates rief wieder eine 
typische Poliomyelitis bervor. Das Gift kann in der Nasenschleimhaut noch 
lange Zeit nach dem Abklingen der akuten Erscheinungen vorhanden sein. 

Robert Lewin. 


Anaphylaxie. 


2101. Wassermann, Michael und Keysser, Franz (Inst. f. Infektionskrankh., Berlin). 
— „Über Toxopeptide.“ Fol. serologica, 1911, Bd. VII, p. 243—251. 

Nach Friedbergers Anschauungen muss das durch Zusammenwirken von 
Antigen, Antikörper und Komplement gebildete Anaphylatoxin aus dem Antigen 
abgeleitet werden. Verff. prüften nun die Möglichkeit einer solchen Entstehung 
des Giftes, indem sie von der gegebenen Voraussetzung ausgingen, dass es sich 
nur um peptische Abbauprodukte des Antigens handeln könne. Verff, wählten 
als Antigen Kaolin, also einen Stoff, der unangreifbar ist, ebenso Bariumsulfat, 
versetzten diese Substanzen mit Amboceptor und Komplement und erhielten auch 
bei dieser Versuchsanordnung ein typisches Anaphylatoxin. Komplement sowohl 
wie Amboceptor allein besassen keine Giftigkeit. Die Rolle des Antigens konnte 
hier nur eine rein physikalische sein, d. h. es diente nur dazu, dem Amboceptor 
die Möglichkeit zu geben, sich zu adbärieren. Um nun zu eruieren, welcher 
Komponente die Giftwirkung zukomme, liessen die Verff. Komplement, Kaolin 
und normales inaktiviertes Pferdeserum als Amboceptor aufeinander wirken. 
Komplement und Kaolin allein lieferten kein Gift, Komplement + Kaolin + 
Ambtoceptor lieferten ein Gift, das nach zwei Minuten den Anaphylaxietod her- 
vorrief. Das Abbauprodukt vom Amboceptor, um das es sich hier nur handeln kann, 
nannten Verff. Toxopeptid. Der Abbau von Eiweiss zu den Toxopeptiden ist 
ein kontinuierlicher. Aber nicht in allen Phasen sind die Abbauprodukte giftig. 
Nur in einem gewissen Zeitpunkt ist das Anapbylatoxin nachweisbar. 

Der aus diesen Versuchen sich ergebende Mechanismus der Anaphylatoxin- 
bildung liefert uns eine Erklärung für die Wirkung der sog. Zwischensubstanzen. 
Vielleicht haben diese Tatsachen für die Fermente allgemeine Gültigkeit. 

Weiterhin folgt für den bisher so unklaren Unterschied zwischen Anaphylaxie 
und Immunität, dass bei ersterer das Komplement nur den Überzug über das 
Antigen, den Amboceptor verdauen kann, während bei der Immunität die Kraft 
und Menge des Amboceptors viel höher ist. Die Tätigkeit des Komplements 
erstreckt sich hier auf das Antigen. Die Anaphylaxie ist also ein Anfangs- 
stadium der echten Immunität. Robert Lewin. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 41 
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2102. Scott, W. M. (Lab. of Roy. Coll. of Phys. Edin.) — „Anaphylaxis in the 
rabbit; the mechanism of the symptoms.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, 
p. 8l. 

Die sofortigen Erscheinungen nach der intravenösen Injektion anaphylak- 
tischer Kaninchen sind sehr einheitlich und unabhängig von der Proteinart, die 
zur Erzeugung von Anaphylaxie angewandt wurde. Die kleinen Proteindosen, 
die Meerschweinchen anaphylaktisch machen, sind ohne Wirkung bei Kaninchen. 
Kaninchen werden am besten anaphylaktisch nach Einspritzung von 5cm3 Serum 
pro Kilo Körpergewicht oder der gleichen Eiweissmenge auf intravenösem Wege. 
Der anaphylaktische Zustand erscheint zehn Tage nach der ersten Injektion, bleibt 
zehn Tage lang auf der Höhe, dann verschwindet er schnell. Die Erscheinungen 
finden statt nach einer intravenösen Injektion von 3 cm?; kommt das Tier durch, 
so wird es refraktär (antianaphylaktisch) für drei bis vier Tage, am fünften Tage 
erscheint die Anaphylaxie wieder und erreicht ihren Höhepunkt am siebenten 
Tage. Also der anaphylaktische Zustand erreicht seinen Höhepunkt mit einer 
grösseren Geschwindigkeit nach der zweiten und wiederholten Injektionen. Die 
passive Übertragung der Anaphylaxie gelingt; ein normales Tier wird sofort 
anaphylaktisch nach der Injektion des Serums eines sensibilisierten Kaninchens; 
wartet man 24 Stunden, bevor man die Sensibilität wie bei Meerschweinchen 
prüft, so bekommt man viel weniger deutliche Erscheinungen. Der Grad der 
Sensibilität ist ein sehr verschiedener und hängt nicht von Alter, Geschlecht, 
Rasse oder Fütterung ab. Ein Verhältnis zwischen dem Grad der Anaphylaxie 
und dem Gehalt des Serums an Präzipitin wurde konstatiert. Die klinischen 
Erscheinungen sind in einer sehr vollkommenen Weise geschildert; sie sind den- 
jenigen bei dem chirurgischen Shock der Menschen ähnlich: Erniedrigung des 
Blutdrucks mit Stauung in dem Pfortadergebiet, die von Adrenalin wenig be- 
einflusst wird; grosse Muskelschwäche, schwache Atmung; Ohnmacht. Der 
Blutdruck fängt an zu sinken innerhalb !/, Minute nach dem Anfang der Injektion 
eines mässig hypersensiblen Kaninchens. Der tiefste Punkt wird erreicht in 7 bis 
15 Minuten. Die Erscheinungen, ausser dem Aufhören der Atmung, finden ihre 
Erklärung in dem Sinken des Blutdruckes. Betreffs des Mechanismus: Durch- 
schneiden des Sympathicus abdominalis ruft ähnliche Erscheinungen hervor (Ab- 
sinken des Blutdrucks, Pfortaderstauung, sofortige Leukopenie, verzögerte Blut- 
gerinnung). Jedoch hält der Verf. eine solche spezifische Wirkung auf den 
Sympathicus für schwer verständlich und hält eine allgemeine Störung der Blut- 
kapillarendothelzellen für die wahrscheinliche Ursache, ebenso wie nach der 
subkutanen Injektion eine ähnliche lokale Erscheinung sich äussert (Phänomen 
von Arthus). Eine Reihe von Substanzen besitzen dieselbe Wirkung (Brechweinstein, 
Doppelsalze von Eisen, Gold usw.). Mit dem anaphylaktischen Anfall verschwindet 
das Serumkomplement (hämolytisches, opsonisches, bakteriolytisches). Verf. hält 
es für möglich, dass die Änderung des physikochemischen Zustandes des Blutes, 
dessen Ausdruck die Komplementabschwächung ist, an und für sich das toxische 
Agens darstellt, das die anaphylaktischen Erscheinungen hervorruft. Die Kohlen- 
säureausscheidung aus der Lunge fällt während des anaphylaktischen Shocks 
beträchtlich, die Temperatur fällt auch, aber steigt wieder rasch zur Norm. 

Browning, Glasgow. 

2103. Clough, Paul W. — „Beiträge zur Frage der Anaplıylaxie“ Arb. a. d. Kais. 
Gres.-Amte, 1911, Bd. 31, H. 2. 

Versuche über verschiedenartige Wege der Sensibilisierung von Meer- 
schweinchen gegen artfremdes Eiweiss lehrten, dass eine Sensibilisierung durch 
die Haut, die Schleimhaut des Dickdarms, der Vagina und der Uonjunctiva 
möglich ist. 

Versuche, auf anaphylaktischem Wege die Herkunft von Haaren zu be- 
stimmen, haben nicht zu eindeutigen Resultaten geführt. Als Lösungsmittel für 
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die Haare wurde Antiformin benutzt, nachdern durch Vorversuche festgestellt 
war, dass das Antiformin die sensibilisierenden Eigenschaften der organischen 
Antigene nicht wesentlich beeinflusst. Seligmann. 


2104. Krusius, Franz F. (Inst. f. Hyg. u. exp. Therap. u. Univ.-Augenkl., Marburg). 
— „Beiträge zur biologischen Stellung des Linseneiweissess und der ektodermalen 
Horngebilde“ Arch. f. Aughkile.. Ergänzungsheft zum 47. Bd., 1910, S. 47. 

Die Arbeit sucht das Wesen der Organspezifizität des Linseneiweisses auf- 
zuklären und bringt Angaben über ein analoges Verhalten anderer Eiweisse ekto- 
dermaler Abkunft. 

I. Die Linse von Tintenfisch und Schwein enthält anaphylaktogenes Ei- 
weiss, aber die Eiweisse beider stehen sich biologisch nicht sehr nahe, 
da sie nur Spuren gleichartig wirkenden Eiweisses enthalten. 

Am überempfindlich gemachten Tiere entsteht durch intraperitoneale Ein- 
verleibung des betr. Eiweisses eine bis zu neun Tagen dauernde Unempfindlich- 
keit; hierzu genügen schon Mengen, die beim überempfindlichen Tiere nach Zu- 
fuhr in die Bauchhöhle keine deutlichen Symptome machen. Intoxikationssymp- 
tome erscheinen nach intraperitonealer Einspritzung erst, wenn 10 mal so viel 
wie in den Kreislauf intraperitoneal eingespritzt wurde. Bei subkutaner Ein- 
verleibung ist das Verhalten ein gleiches. Injektion in die Blutbahn des über- 
empfindlichen Tieres hat keine Unempfindlichkeit zur Folge. Die Giftwirkung 
von Eiweiss auf ein überempfindliches Tier hängt hauptsächlich von Ort und Art 
der Zufuhr ab, das Auftreten der Unempfindlichkeit verhält sich umgekehrt. „Die 
Unempfindlichkeit ist eine quantitative Absättigung des durch die Vorbehandlung 
gebildeten Antikörpers durch das bei der Nacheinspritzung eingebrachte antigene 
Eiweiss. Absättigung bzw. „Schutz“ sind nicht dauernd, sondern nach einer 
negativen Phase erfolgt erhöhte Bildung entsprechender Antikörper, also neue 
Überempfindlichkeit. 

Bei erfolgreich auf Rinderlinse überempfindlich gemachten Tieren genügen 
0,01 Schellfisch- bzw. 0,015 Tintenfischlinseneiweiss nicht mehr zur Erzeugung 
von Symptomen der Anaphylaxie. Der für die Rinderlinse gleichartige Eiweiss- 
anteill muss in der Linse des Schellfischs sicher weniger als !/iọ in der des 
Tintenfischs !/,, betragen. Bei erfolgreich auf Schellfischlinsen überempfindlich 
gemachten Tieren erzeugen schon 0,0015 Tintenfisch-Linseneiweiss-Anaphylaxie, 
also müssen im Eiweiss der Linsen beider Teile sicher > !/J, der Gesamtmenge 
gleichartig sein. Rind und Schellfisch dagegen haben im Eiweiss ihrer Linsen 
nur wenig biologisch gleichartiges Eiweiss. Die Tintenfischlinse steht der des 
Schellfischs in ihrer biologischen Wirkung näher als diese der Rinderlinse. 

Eiweisslösungen aus der Rinde oder Kapsel der Rinderlinse machen damit 
behandelte Tiere anaphylaktisch, während die Lösung eines kataraktösen Kerns 
der Rinderlinse anstandslos vertragen wird. Die Organspezifizität des Linsen- 
eiweisses ist nur eine relative, ist an die Kernteile der Linse gebunden (die Art- 
spezifizität dagegen an ihre Kapsel- und Rindenschichten) und ist in der Tierreihe 
auch nur relativ. 

Il. Die Untersuchung ektodermaler Horngebilde. Pferdehufe haben deut- 
lich biologisch aktive Wirkung, d. h. Meerschweinchen machen sie ana- 
phylaktisch. Sie enthalten ein mit Pferdeserum biologisch gleichartig 
wirkendes 'Eiweiss. Ihre antigene Wirkung beruht ausser auf einem 
dem Pferdeserum gleichartigen liweiss auf einem hiervon zu trennen- 
den Antigen. Die Existenz antigenen Eiweisses und seine Artspezifizität 
erstreckt sich auf die verschiedensten Hornarten, daneben besteht Organ- 
spezifizität. 

Länger dauernde Antiforminbehandlung beraubt antigenes Eiweiss seiner 

antigenen Bestandteile; sie lässt ev. künstliche Denaturierungsprodukte entstehen, 
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die unter sich biologisch gleichartige Wirkung zeigen, unabhängig vom Ursprung 
des Eiweisses. 

Zwischen den Horngebilden und dem Linseneiweiss bestehen Beziehungen 
biologisch gleichartiger Wirkung. Kurt Steindorff. 


Cytotoxine und Praecipitine. 


2105. Brockmann, N. (Inst. f. Krebsforschung. Heidelberg). — „Über gruppen- 
spezifische Strukturen des tierischen Blutes.“ Zeitschr. f. Immunitätsforschung, 1911, 
Bd. IX, p. 82. 

Die etwa in 170/, aller Menschen vorkommende Struktur B (siehe Referat 
Bd. X1, H. 8. No. 1338) wurde fast bei sämtlichen Kaninchen, Hunden und Rindern, 
nicht aber bei Vögeln gefunden. Nach Absorption der menschlichen Sera mit irgend 
einer Hundeblutsorte blieben meistens keine Agglutinine für andere Hundeblutsorten 
übrig. Lediglich in einigen Fällen konnten solche in schwachem Grade beob- 
achtet werden. Die durch diese Agglutinine definierten Eigenschaften waren 
andere als die durch die Isoagglutinine nachweisbaren. Die verschiedenen 
Menschensera verhielten sich bei diesen Absorptionsversuchen verschieden, es 
bestand aber kein Zusammenhang mit den Isoagglutininen « und 3. Die mit der 
Eigenschaft B der menschlichen Blutsorten reagierenden Agglutinine wurden bei 
den meisten, nicht aber bei allen Tieren gefunden. Verf. konnte die interessante 
Tatsache feststellen, dass nach der Immunisierung mit arteigenem Blut bei 
Hunden gleichzeitig mit Isoagglutininen auch ein auf den Bestandteil B der 
menschlichen Blutkörperchen einwirkendes Agglutinin auftritt, welches durch das zur 
Injektion verwandte Blut nicht absorbiert wird. Die in normalen tierischen Seren 
vorhandenen auf B spezifisch wirkenden Agglutinine liessen sich durch das 
tierische Blut aus den tierischen Seren nicht entfernen. Die betr. Agglutine sind 
somit mit den menschlichen Agglutininen nicht identisch. Weiter stellte der 
Verf. eingehende Untersuchungen über die Artspezifität der Normalagglutinine an. 
Die Malkoffsche Regel wurde lediglich für Säugetiersera in ihren Beziehungen zu 
Säugetierblut bestätigt, für Vogelblut konnten weder bei Vögeln noch bei Säuge- 
tieren artspezifische Agglutinine nachgewiesen werden. Unter den Säugetieren 
stellt das Menschenserum eine Ausnahme dar, seine Agglutinine sind nicht art- 
spezifisch, sondern umfassen mehr oder weniger grosse Tiergruppen, wobei nie 
ein Agglutinin für Säugetierblut durch Vogelblut und umgekehrt absorbiert wird. 
Die frühere Vorstellung über die Spezifität der Normalantikörper erfährt also 
einerseits eine Beschränkung, andererseits eine Erweiterung durch den Nachweis 
der gruppenspezifischen Agglutinine.e Es scheint auch, dass die Spezifität der 
Immunkörper in bestimmten Beziehungen zu der Spezifität der Normalantikörper 
steht. So wurden bei Vögeln durch Vorbehandlung mit Säugetierblut keine art- 
spezifischen Antikörper erzielt. 


Die Einzelheiten der fleissigen Arbeit müssen im Original nachgelesen werden. 
L. Hirschfeld. 


2106. Kawashima, K. (Pathol. Inst. d. Univ., Berlin. — „Zur Kenntnis der 
Bindungsweise hämolytischer Ambozeptoren.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, H. 1—2, 
p. 135—141, Febr. 1911. 

Poggenpohl hatte festgestellt, dass zwischen den von Kaninchen und 
Ziegen stammenden Ambozeptoren, die durch Vorbehandlung mit derselben Blut- 
art entstanden sind, charakteristische Differenzen bestehen. Von den von der 
Ziege stammenden Ambozeptoren wird stets nur ungefähr eine lösende Dosis 
von den Blutkörperchen gebunden, auch wenn ihnen eine bedeutend grössere 
Menge angeboten wird, während die Blutkörperchen stets eine grössere Anzahl 
der Kaninchenamtozeptoren binden. Diese verschiedene Art der Bindung ist von 
der Spezies des die Ambozeptoren liefernden Tieres abbängig und für diese be- 
zeichnend. Um diese Regel, die bisher in der Hauptsache nur für das Kanin- 
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chen und für die Ziege aufgestellt werden konnte, durch weitere Beispiele zu 
erhärten, wurde das Verhalten einiger vom Hunde stammender Ambozeptoren 
untersucht und festgestellt, dass die Blutkörperchen von diesem Ambozeptor un- 
gefähr die 10 fache lösende Dosis zu binden vermögen; sie nähern sich also 
denen des Kaninchens. Pincussohn. 


2107. MeNeil (Pharmacol. Dep., Univ. Edinburgh). — „The resistance of human red 
blood corpuscles in health and disease to haemolysis by saponin. With a comparison 
of saponin and hypotonic salt solution haemolysis.“ Journ. of Path. and Bact., 
1910, Bd. XV, p. 56. 

Methode: 50 Millionen gewaschene rote Blutkörperchen wurden mit 

a) einer grossen, 

b) einer kleinen Saponinmenge in einem Volumen von 2 cm3 versetzt. 

Die Saponinmengen reichten aus, die gewählte Blutmenge von normalen 
Personen bei 370 C. in zwei Stunden zu lösen: 

a) zu 84—930/,, 

b) zu 7-—23 bzw. 10—27 0/9. 

Der Endpunkt der Saponinhämolyse (ca. 90%/,) wurde deshalb so gewählt, 
weil gefunden wurde, dass, um eine Blutmenge komplett zu lösen, etwa zweimal 
soviel Saponin gebraucht wurde, als genügen würde, 90%, Hämolyse in der 
gleichen Zeit zu erzeugen. Mit der Zeit wird mit einer bestimmten Saponinmenge 
die Geschwindigkeit der Hämolyse mehr und mehr langsamer. 

A. Resistenz der roten Blutkörperchen gegen Saponin. 

1. Eine sehr erhebliche Verminderung fand statt in schweren und lang- 

dauernden Ikterusfällen und eine mässige Verminderung bei leichtem 
und vorübergehendem Ikterus. ° 

2. In einer Reihe von Anämiefällen war die Resistenz der Blutkörperchen 
überall vermindert, aber nicht mehr bei perniziöser Anämie als bei anderen 
schweren Anämien. Die Verminderung in diesen Fällen ist nicht so 
erheblich wie bei Ikterus. 

3. In Fällen mit mässigem Fieber: die Resistenz wurde im allgemeinen 
erhöht, aber die Resistenz der weniger resistenten Zellen wurde ver- 
mindert (d. h. die kleine Saponinmenge bewirkte mehr Hämolyse als 
im normalen Fall. Bei hohem und schwerem Fieber wurde die er- 
heblichste Resistenzverminderung gefunden. 

t4., Bei Diabetes mellitus war die Resistenz erhöht. 

B. Die roten Blutkörperchen zeigten, nachdem sie in hypertonischer NaCl. 
Lösung aufbewahrt worden waren, eine erhöhte Resistenz gegenüber der hypo- 
tonischen Lösung, waren dagegen normal gegenüber Saponin. Bei Ikterus ist 
das Plasma hypotonisch. Bei Stauungsikterus war die Resistenz gegen hypo- 
tonische NaÜl-Lösung erhöht. Die verminderte Resistenz bei Ikterus gegenüber 
Saponin mag seine Ursache haben in der Reaktion zwischen den Gallensalzen 
und den roten Blutkörperchen. Die Wirkung hypotonischer Lösungen gibt wahr- 
scheinlich einen Massstab der Konzentration der Salze innerhalb des Blutkörperchen- 
umschlags und lehrt nichts von dem Zustand des Umschlags. Die Saponin- 
resistenz bei 370 C. in isotonischer Lösung misst wahrscheinlich das disponible 
Cholesterin in dem Blutkörperchenumschlag und ist vielleicht ein Ausdruck der 
Resistenz der roten Blutkörperchen gegenüber normalen und abnormalen schädi- 
genden Einflüssen in vivo. Browning, Glasgow. 


2108. Fejes, Ludwig (Med. Klinik, Würzburg). — „Über die anämisierende Wirkung 
von Bakteriohämolysinen.*“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 129, März 1911, 
Extrakte aus Dysenteriebazillen, Bakterium coli und Typhusbazillen be- 
wirkten subkutan injiziert im Tierversuch schwere Anämien vom Typus der 
perniziösen Anämie. Ehrenreich, Bad Xissingen. 
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2109. Bail und Suzuki (Hyg. Inst., Prag). — „Methämolytische Reaktionen.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforschung, 1911, Bd. IX, p: 42. 

Verff. fanden, dass nach dem Austritt des Hämoglobins bei der spezifischen 
Hämolyse das Lösungsprodukt noch imstande ist, grosse Mengen von Immunkörpern 
zu binden. Es muss demnach, abgesehen von der Hämolyse, noch ein zweiter 
Prozess, eine Methämolyse angenommen werden. Die Methämolyse erklärt 
nach Ansicht der Verff. die übermässige zur Hämolyse nicht notwendige Bindung 
hämolytischer Immunkörper. L. Hirschfeld. 


2110. Ridder. — „Beitrag zur Serumbehandlung der Hämophilie.* Charite Annalen, 
1910, Bd. 34, p. 249—258. 
Die Anwendung normalen Kaninchenserums war hier ganz erfolglos. 
Robert Lewin. 
2111. Jonesco-Mihaiesti, C. und Baroni, V. (Lab. Borrel Inst., Pasteur) — „Sur 
l’action des rayons ultra-violets sur les propridies ‚sensibilisinogene‘ et ‚precipitinogene‘ 
du sérum de cheval.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 104—106, Jan. 1911. 

Durch 4!1/,—5 stündige Bestrahlung mit ultraviolettem Licht verliert das 
Pferdeserum die Fähigkeit, durch ein entsprechendes Antiserum präzipitiert zu 
werden, In demselben Zeitraum wird die sensibilisierende Eigenschaft des be- 
treffenden Serums mehr oder weniger stark geschwächt. Kaninchen, die mit 
1 cm? einer 50 fachen Verbindung des bestrahlten Serums vorbehandelt waren, 
zeigten nach der nach 22 Tagen erfolgten Reinjektion mit frischem Pferdeserum 
gegenüber den mit normalem Serum vorbehandelten Tieren die Erscheinungen 
des anaphylaktischen Shocks in mehr oder weniger geringem Masse. 

Pincussohn. 


Komplemente, Serodiagnostik. 
2112. Braun, H. (Bakt. Abt. d. pathol. Inst. d. Univ., Berlin. — „Beiträge zur 
Kenntnis des Komplementes.“ Biochem. Zeitschr., Bd.31, H.1—2, p.65— 112, Febr. 1911. 

Zur Trennung von Mittelstück und Endstück wird folgendermassen ver- 
fahren: frisches Meerschweinchenserum wird im Glaskolben mit der zehnfachen 
Menge eiskalten destillierten Wassers gemischt und aus einer Bombe Kohlen- 
säure eingeleitet. Sobald die Trübung ihr Maximum erreicht hat, wird schnell 
zeutrifugiert, die klare Flüssigkeit, die das Endstück enthält, wird durch doppeltes 
gehärtetes Papierfilter filtriert, mit Kohlensäure auf völlige Ausfällung geprüft, 
durch entsprechenden Zusatz von 10 prozentiger Kochsalzlösung auf physio- 
logischen Salzgehalt gebracht und zum Vertreiben der Kohlensäure offen im Eis- 
schrank stehen gelassen. Der Kohlensäureniederschlag wird in destilliertem 
Wasser wiederholt ausgewaschen und zentrifugiert und dann in Kochsalzlösung 
in der doppelten Menge des ursprünglichen Serums aufgelöst. Die Lösung enthält 
das Mittelstück, 

Der Gehalt normaler Sera (Ziege, Hammel, Rind, Hund, Kaninchen, Meer- 
schweinchen, Mensch) an den beiden Komplementbestandteilen ist ein ver- 
schiedener. Während Mittelstück in allen Seris nachweisbar war, fehlte in einigen 
Seris das Endstück. Die bisher geübte Methode der Komplementbestimmung 
misst nur den Gehalt an Endstück, so dass also hierbei nicht das ganze 
Komplement gemessen wird. Beim Meerschweinchen finden sich Endstück und 
Mittelstück in ungefähr gleichen Mengen. Bis zu einem gewissen Grade können 
sie sich bei der Hämolyse funktionell ersetzen, insbesondere kann das Endstück 
das Mittelstück ersetzen. Das Mittelstück des Kaninchen-, Rinder-, Hunde-, 
Menschen-, Ziegen- und Hammelserums ist durch Meerschweinchenendstück er- 
zänzbar; es zeigt sich nicht nur mit einem Immunambozeptor, sondern auch mit 
Normalambozeptoren wirksam. 

Bei zehnfach sensibilisiertem Blute in physiologischer Salzlösung war nur 
eine minimale Bindung des isolierten Meerschweinchenmittelstücks nachweisbur ; 
erst bei 25—40 lösenden Ambozeptordosen wurde stets Mittelstück gebunden. 
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Durch Einwirkung von Cobragift wird nur das Mittelstück zerstört, 
während das Endstück intakt bleibt. Dies bildet eine neue Stütze für die Be- 
hauptung, dass die beiden Komplementbestandteile im nativen Serum getrennt 
vorkommen. Gleichzeitig mit der Zerstörung des Mittelstückes entsteht durch 
die Einwirkung des Cobragiftes im Meerschweinchenserum ein Hämolysin, dessen 
Wirkung durch das Endstück verstärkt wird. Pincussohn. 


2118. Buschila, V. — „Eine Änderung in der Reaktionsmethode von Bauer-Hecht.“ 
Revista stiintzelor med., Okt. 1910. 

Unter den vielen Vereinfachungen der ursprünglichen Wassermannschen 
Serumreaktion gebührt der Bauer-Hechtschen Modifikation ein Hauptplatz, doch 
ist auch diese in vielen Beziehungen nicht einwandfrei, namentlich aus dem 
Grunde, weil sie keine genaue Titrierung der Kontrollgläser hat und infolge- 
dessen auch an Genauigkeit hinter der Originalmethode zurücksteht. Die 
Titrierung, welche dadurch erzielt wird, dass der Kontrollröhre nach und nach 
Serum zugefügt wird, ist nur eine beiläufige, gibt in vielen Fällen falsche 
Resultate, und in manchen Fällen bleiben dieselben sogar negativ, falls es sich 
um Systeme handelt, die sich um vieles unter oder über der Norm bewegen. 
Die Anwesenheit des hämolytischen Ambozeptors kann unbemerkt bleiben, oder 
man ist genötigt, sehr grosse Mengen Serum zu benützen, auch verlangt die 
Methode der sukzessiven Hinzufügungen viel Zeit, denn jede neue Serummenge 
verlangt eine gewisse Zeit zu ihrer Sensibilisierung. Kurz, man erhält mit dieser 
Methode keine genauen Resultate, und man kann weder die Menge des not- 
wendigen Materials, noch die zur Reaktion erforderliche Zeit voraussehen. Um 
diese Nachteile zu beseitigen, machten die Verff. eine genaue Titrierung des 
hämolytischen Systems, und werden hierzu gewisse Mengen von Lammblut- 
körperchen zu fixen Mengen von Serum hinzugefügt, um Lösungen von 0,5—3 0% 
zu erzielen. E. Toff, Braila. 


2114. Engel, C. S. (Inst. f. Krebsforschung, Berlin). — „Über Komplementbindungs- 
versuche mit dem Blute Krebskranker.“ Zeitschr. f. Krebsforschung, Bd. X, H. 2, 
Febr. 1911. 

Als Antigen wurden die wässerigen Extrakte von Carcinomgeschwülsten 
verwendet. Das Ergebnis der Untersuchungen war ein negatives, da das Blut- 
serum Krebskranker mit den Extrakten heterologer Krebsgeschwülste Komplement 


zu binden im allgemeinen nicht imstande war. Hart, Berlin. 

2115. Mintz (Militär-Akad., St. Petersburg). — „Zur Fraye der Vervollkommnung 
der Wassermannschen Reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforschung, 1911, Bd. IX, 
p. 25. 


Auf Grund von ziemlich vagen Vorstellungen suchte Verf. die Wasser- 
mannsche Reaktion dadurch zu verfeinern, dass er das zu prüfende Serum mit 
Hammelblut absorbierte. 

Die beigegebenen Protokolle zeigen, dass die Reaktion in der Tat etwas 
empfindlicher wird. L. Hirschfeld. 


2116. Roth, O. (Med. Klinik, Zürich). — „Über die Modification der Wassermannschen 
Reaktion nach von Dungern.“ Corr.-Bl. Schweizer Ärzte, 1911, Bd. 41, H. 8, 
p- 257. 

In 36 Fällen zeigte die v. Dungernsche Modifikation völlige Übereinstimmung 
mit der Wassermannschen, Erstere Methode scheint nur etwas weniger empfind- 
lich zu sein. Robert Lewin. 


2117. Weil, E. und Kafka, V. (Hyg. Inst. u. psychiatr. Klinik, Prag). — „Über die 
Durchgängigkeit der Meningen, besonders bei der progressiven Paralyse.“ Wiener 
Klin. Woch., Bd. 24, H. 10, p. 335—337, März 1911. 
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Verff. konnten das erstemal sicher nachweisen, dass die Permeabilität der 
Meningen bei der Paralyse erhöht ist und zwar etwa um das Zehnfache gegen- 
über den normalen Verhältnissen; trotzdem finden sich beim Paralytiker 100 mal 
weniger Hämolysine als im Blute; der Nachweis vom Komplement gelang unter 
24 Fällen von Paralyse nur einmal. Bei der Wassermannschen Raaktion im 
Liquor von Paralytikern scheint es sich nicht um einen blossen Durchtritt von 
Antikörpern aus dem Blute zu handeln, sondern auch von Antigenen, wodurch 
in dem sonst von der Säftezirkulation ausgeschlossenen Liquor eine Antikörper- 
bildung möglich ist. Von 24 Paralysefällen ergaben 23 ein positives Resultat 
(bezüglich des Hämolysinnachweises),. Auch bei akuten Meningitiden ist die 
Hämolysinreaktion positiv.. K. Glaessner, Wien. 


2118. Martin, W. B. M. (Path. Lab. of Univ. and Western Infirm. Glasgow). — 
„The isolation of the gonococcus and its differentalion from allied organisms.“ Journ. 
of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 76. 

Ein Teil dieser Arbeit beschäftigt sich mit den Komplementbindungs- 
reaktionen der Gram-negativen Kokken und der Wirkung bakterizider Seren. 


1. Komplementbindung. 

Kaninchen wurden immunisiert gegen Meningococcus, Gonococcus, M. 
catarrhalis. (Um Trugschlüsse zu vermeiden, wenn Serumagarkulturen zur 
Immunisierung angewandt wurden, war ein anderes Serum gebraucht zur Be- 
reitung der Kulturen für die Prüfungsversuche.) Die Resultate ergeben, dass 
beide Immunseren artspezifische und auch gruppenspezifische Immunkörper ent- 
halten. Von den käuflichen Antimeningokokkenseren erwies sich das von Flexner 
stärker als das von Ruppel oder Burroughs und Wellcome. 


2. Bakterizide Wirkung. 

Eine Schwierigkeit besteht darin, dass der Gonococcus in Kochsalzlösunz- 
aufschwemmungen sehr schnell autolysiert wird und bei Zimmertemperatur sogar 
abstirbt; durch Hinzufügen von erhitztem Serum wird dies vermieden; eine 
Temperatur höher wie 400 wirkt tötlich. Folgende sind die Resultate vieler 
Versuche: 

a) Normale Seren (Meerschweinchen, Kaninchen, Menschen, Katzen) können 
Gono- und Meningokokken abtüten. Katzenserum hat die grösste 
Wirkung auf beide Organismen. 

b) Ein Normalserum kann Meningokokken töten und Gonokokken fast gar 
nicht stören (z. B. Meerschweinchen- und Menschenseren). 

c) Das Serum eines normalen Kaninchens kann innerhalb kurzer Zeitfristen 
eine verschiedene Wirkung ausüben auf den Meningococcus, ohne 
Variation in seiner Wirkung auf den Gonococcus zu zeigen. 

d) Nach der Einverleibung von lebenden Meningokokken- und Gonokokken- 
kulturen in Kaninchen sind bakterizide Seren gewonnen worden, die 
durch schwach wirkende Normalseren reaktivierbar sind. Diese Immun- 
körper sind ziemlich artspezifisch. Käufliche Seren sind wegen des 
Phenolgehalts für bakterizide Versuche unbrauchbar. 

Browning, Glasgow. 
Immunität, Serotherapie. 
9119. Bail, Oskar. — „Das Problem der bakteriellen Infektion.“ Fol. serol., 1911, 
Bd. VIL, H. 1, p. 14; H. 2, p. 119; H. 3, p. 243. 

In der vorliegenden Arbeit versucht Verf. den medizinischen Boden der 
Infektionsichre zu verlassen und das Problem rein biologisch zu erfassen. Dem- 
gemäss ist seine Begriffsbestiminung auch rein biologisch. Nach Verf. ist Infektion 
einzis und allein die auf irgend einem Wege ermòglichte Ansiedelung eines 
Organismus innerhalb des Funktionsraumes eines anderen Organismus (Makro- 
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organismus), wobei der Ansiedelung eine mindestezs zeitweilige Ausübung der 
Funktionen des Mikroorganismus folgt. Die biologische Bedeutung der Infektion 
besteht darin, dass in jedem Falle das Gesetz der Lebensundurchdringlichkeit 
durchbrochen wird. Ein Sonderfall dieses Gesetzes ist die Immunität. Der hier 
gegebene Begriff der Infektion trifft natürlich auch für die Fälle von Symbiose 
zu, ebenso auch für die parabiontische Infektion. Verf. hält es nun für theo- 
retisch und praktisch wichtig, zwei Arten der Immunität zu unterscheiden, nämlich 
„Infektions-“ und „Krankheitsimmunität.‘“ Erstere richtet sich gegen die Ansied- 
lung der Erreger, wobei natürlich auch die Krankheit ausbleibt. Bei der Krank- 
heitsimmunität, also der parabiontischen Infektion, wird die Ansiedlung des Mikro- 
organismus nicht verhindert; es bleibt nur die Infektionskr ankheit aus. 

Bei dem Versuche eines Organismus, innerhalb des Funktionsgebietes eines 
anderen zu funktionieren, muss der normale Funktionsablauf beider Teile gestört 
werden. Verf. bespricht nun den Verteidigungsmechanismus des Makroorganismus, 
und ebenso die Aggressivität des Mikroorganismu s. 

Zum Schluss kommt Verf. zu einer aus seinen leitenden Sätzen sich er- 
gebenden Einteilung der bakteriellen Infektionserreger. Von den vollkommen 
harmlosen Saprophyten führen die Nekroparasiten zu den eigentlich in fektiösen 
Bakterien. Ihre Infektiosität, z. B. die des Tetanusbacillus, des Baıc. botulinus, 
ist sehr gering. Ihre Ausbreitung im Tierkörper ist nur minimal. Weit stärker 
ist die Infektiosität bei den Halbparasiten ausgebildet. Hier setzt das Zustande- 
kommen der Krankheit die Bildung grösserer Bakterienmengen im Körper voraus. 
Den reinsten Parasiten kommt die grösste Infektiosität zu, da sie mit der kleinsten 
Individuenzahl im Tierkörper zur Ansiedelung kommen und sich sehr schnell 
über den ganzen Organismus verbreiten. Verf. bespricht noch die Möglichkeit 
einer genetischen Betrachtung von Saprophytismus und Parasitismus und be- 
zeichnet schliesslich alle Infektionen als mehr oder weniger misslungene und 
unvollkommene Versuche von Bazillen, mit höheren Tieren eine Lebensgemeinschaft 
einzugehen, wie sie bei Pflanzeninfektionen realisiert sind. 

: Robert Lewin. 
2120. Moses, Artur. —- „Uber Dysenterieserum und seine Wertbestimmung.“ Memor. 
do Inst. Oswaldo Cruz, 1910, Bd. II, H. 2. 

Angaben über die vom Verf. angewandten Methoden für die Toxin- 
gewinnung, die Technik der Serumberstellung, die Art der Wertbestimmung und 
die Wahl der Versuchstiere. Als Wertbestimmungsmethode empfiehlt er den 
Schutzversuch am Kaninchen: 0,1 cm? Immunserum (vom Pferd) muss Heil- 
wirkung an Kaninchen zeigen, die vorher das Vierfache einer tötlichea Minimal- 
toxindosis erhalten hatten. Seligmann. 


2121. Zöppritz, Göttingen. — „Über bakterizide Eigenschaften des Vaginalsckreies und 
des Urins Schwangerer.“ Monatsschr. f. Geb. u. Gyn., 1911, Bd. 33, H. 2. 

Das Vaginalsekret wirkt stark schädigend auf Streptokokken und zwar in- 
sofern, als es ihnen die Fähigkeit des Wachstums auf festen Nährböden nimmt. 
Ob damit eine Herabsetzung ihrer Virulenz einhergeht, lässt sich nicht bes timmen. 
Die Wirkung auf Staphylokokken ist eine viel geringere, die auf Bacterium coli 
gleich Null. Die bakterienschädigende Kraft istin erster Linie an die in dem Sekret 
enthaltenen leukozytären Bakteriozidine gebunden; als unterstützende Momente 
kommen in Betracht die in ihm enthaltenen Sekretionsprodukte der Scheiden- 
bakterien, in geringem Grade der Säuregehalt. Die bakterizide Kraft des Urins, 
die den drei Bakterienarten gegenüber sich in gleicher Reihenfolge äussert, hängt 
in erster Linie von seinem Säuregehalt ab. L. Zuntz. 
2122. Seligmann, E. (Untersuchungsamt d. Stadt Berlin). — „Versuche zur Deutung 

der pneumonischen Krisis. II.* Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 78, 
Febr. 1913. 

Der Nachweis spezifischer Schutzstoffe im nachkritischen Pneu monie- 

serum gelang nicht. Wohl konnte verschiedentlich eine gewisse Schutzwirkung 
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gegenüber der Pneumokokkeninfektion im Mäuseversuch demonstriert werden; 
doch war diese Schutzwirkung kein Kennzeichen postkritischer Sera. Sie kann 
auch bei vorkritischen, ja selbst bei normalen Seris beobachtet werden.) 

Auch der Versuch, durch Überlegungen aus dem Gebiete der Anaphylaxie 
die Krisis zu erklären, fand keine experimentelle Stützen. Weder liess sich im 
vorkritischen Serum Sensibilisin, noch im vor- oder nachkritischen Serum ana- 
phylaktischer Reaktionskörper nachweisen, ebensowenig wie das Vorhandensein 
akut wirksamen Anaphylaxiegiftes im vorkritischen Serum. 

Autoreferat. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


2128. Tifeneau. — „Des groupements alomiques actifs au point de vue pharmaco- 
dynamique. (Schluss, vgl. Ref. 1590.)“ Bull. gen. d. Therap., Bd. 161, p. 113, 
Jan. 1911. 


III. 3. Lokal anästhesierend: Benzoesäureester von Aminoalkoholen; von 
cis-trans-isomeren Aminoalkoholen liefert nur eine Form anästhe- 
sierendes Benzoat. 

4. Atropin mydriatisch: Esterifikationsprodukte von je einer Form 
unter den cis-trans-isomeren Aminoalkoholen der Piperidinreihe mit 
aromatischen Alkoholsäuren. 

IV. Gruppen, die die Peristaltik beeinflussen. Eccoprotische Gruppen. 

Am wichtigsten ist die Oxymethylanthrachinon-Gruppierung. 
Dabei ist die Methylgruppe nicht unerlässlich, hingegen von be- 
sonderer Bedeutung die Stellung der Phenolhydroxyle, am günstigsten 
1,3-Stellung. Nach Brissemoret ist die Chinonfunktion das wesent- 
liche. 

V. Antiseptische Gruppen. 

Hier wird nur die Bedeutung der Phenolfunktion hervorgehoben 
und die spezifische Wirkung der Benzidinfarbstoffe und Arsenikalien 
gestreift. L. Spiegel. 


2124. Birch-Hirschfeld und Köster, Leipzig. — „Die Schädigung des Auges durch 
Atoxyl.“ Graefes Arch., Bd. 76, H. 3, p. 403. 
Das klinische Bild bei Hunden und Kaninchen gleicht dem beim Menschen 
auffallend. Die Arbeit bringt ferner eingehende histologische Befunde. 
Kurt Steindorff. 
2125. Lubowski und Sachs-Müke. — „Die Heilung des septischen Hornhautgeschwüres 
durch Zinkiontophorese.“ Med. Klin., 1911, Bd. VII, H. 6, p. 217. 
Bei der Methode entfalten die Zinkionen eine unverkennbar günstige 
bactericide Wirkung. R. Lewin. 


2126. Neuber, Eduard (Univ.-Poliklin. f. Haut- u. Geschlechtskrankh., Berlin). — 
„Beeinflusst die Quecksilberbehandlung die Schutzstoffe des Organismus?“ Arch. f. 
Dermat., 1911, Bd. 105, p. 99. 

Das Komplement, die verschiedenen Immunstoffe, die Phagozyten werden 
eine gewisse Zeit nach dem Einführen des Quecksilbers in den Organismus in 


erhöhtem Masse produziert. Glaserfeld. 

2127. Rasche, A. (Physiol. Inst., Marburg). — „Über eigentümliche Veränderungen 
der Herztätigkeit unter dem Einfluss von Chloroform.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, 
p. 469—490, März 1911. Mit 10 Textfiguren. . 


Am in situ belassenen Herzen von Tauben, Kaninchen, Katzen, Hunden 
wie von Emys europaea und Rana esculenta wurden Versuche über die Herz- 
tätigkeit bei Zuführung von Chloroform in die Respirationswege angestellt. Das 
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Chloroform übte eine sehr mannigfache Wirkung aus, die eine meist negativ 
inotrope, selten positiv inotrope war, langdauernde Vorhofstillstände zur Folge 
hatte oder in rhythmisch inotropen Schwankungen, ferner Umkehr des Herz- 
rhythmus oder periodischen Stillständen in Vorhof und Ventrikel bestand. End- 
lich kann das Chloroform auch negativ dromotrope Zustände hervorrufen. 

Diese Veränderungen der Herztätigkeit unter der Einwirkung von Chloro- 
form sind vielleicht an den Fällen von Chloroformtod beim Menschen beteiligt 
und möglicherweise auch klinisch festzustellen. 

Am überlebenden, im Langendorffschen Apparat mit Ringerlösung durch- 
spülten Herzen war nach Chloroformzusatz zu derselben nur eine negative 
chrono- und inotrope Wirkung zu beobachten. Mangold, Greifswald. 


2128. Gros, Oscar und Hartung, ©. (Pharm. Inst., Univ. Leipzig). — „Über Narkotika 
und Lokalanästhetika.“*“ Arch. f. exper. Path.. Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 

Nach früheren Versuchen ist die Grenzkonzentration der Narkotika, welche 
gerade den Ischiadicus des Frosches läbmt, gleich der Konzentration, welche 
Anästhesie der Quaddel hervorruft, aber viermal grösser als die von Overton an 
Kaulquappen bestimmte narkotische Grenzkonzentration. Die Lokalanästhetika 
verhalten sich anders. Die die Erregbarkeit des Ischiadicus aufhebende Kon- 
zentration ist grösser als die, welche die Quaddel gerade noch anästhetisch 
macht. Die Konzentration, in der Cocain, Novocain, Alypin, Eucain die Kaul- 
quappen gerade noch lähmen, ist nicht kleiner als die Grenzkonzentration für die 
Quaddel. Man kann demnach von einer narkotischen Grenzkonzentration nicht 
sprechen, da die beobachtete Lähmung sowohl peripheren als zentralen Ursprungs 
sein kann. Eine Ausnahmestellung nimmt das Stovain ein, dessen bei Kaul- 
quappen wirksame Grenzkonzentration wie bei den Narkoticis etwa viermal 
kleiner als die Grenzkonzentration für den Froschischiadicus oder für die Quaddel 
ist, und das demnach den Narkoticis näher zu stehen scheint, als den 
Anästheticis. Pincussohn. 


2129. Gröber, A. (Pharm. Inst. d. Univ., Göttingen). — „Über Veronal.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 31, p. 1—31, Febr. 1911. 

Veronal ist bei weitem giftiger als bisher angenommen wurde; die Giftig- 
keit übertrifft die bisher als gültig angesehenen Werte für Kaninchen und 
Katzen um das drei- bis vierfache, bei Hunden um das zwei- bis zweieinhalb- 
fache. Für die Veronalvergiftung sind charakteristisch vor allem die bei den 
Fleischfressern vor Eintritt des Komas und während seines ersten Stadiums auf- 
tretenden, später erlöschenden, äusserst heftigen Krampferscheinungen, teils 
tetanischer, teils klonischer Natur, die vor einer ev. Erholung sich wieder ein- 
stellen. Ferner tritt bei der Veronalvergiftung ein ganz eigentümliches 
periodisches Schwanken des Bilutdruckes auf, bisweilen auch spontane 
Schwankungen der Pupillenweite. Es handelt sich hierbei wahrscheinlich um 
einen direkten Einfluss des Veronals auf die Muskulatur oder die Nerven der 
Gefässe, bzw. der glatten Muskulatur. Auch die Darmperistaltik ist bisweilen 
sehr deutlich gesteigert. Infolge dieser Eigenschaften ist das Veronal bei Er- 
krankungen, die mit Schädigungen der Gefässfunktion einhergehen, direkt kon- 
traindiziert. 

Die Eigenwärme der Versuchstiere (Kaninchen, Katzen) sinkt bei der 
Veronalvergiftung ganz enorm. Die Reflexe waren in einzelnen Fällen sehr 
stark erhöht. So erfolgte nach Anfassen am Nackenfell reflektorischer Opistho- 
tonus, ebenso war der Ohrmuschelreflex (Wippen der Ohrmuschel nach Kitzeln 
der Haarspitzen an der Innenfläche der Muschel) äusserst lebhaft. 

Bei der Sektion fanden sich Veränderungen im Gebiete des Respirations- 
apparates; in Larynx, Trachea und Bronchien fand sich stets viel Schleim, 
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zwischen den Knorpelringen starke arterielle Gefässinjektion, die Lungen wiesen 
die charakteristischen Merkmale der hypostatischen bzw. Respirationspneumonie auf. 
Pincussohn. 
2130. Lamb, J. W. — „The inhibition by cholesterin of the irritating action of oleic acid.“ 
Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 129. 

Oleinsäure per os gegeben reizt den Froschdarm und führt zum T od des 
Tieres. Cholesterin hebt diese schädigende Wirkung auf. 

ZBEONSIBE, Glasgow. 
2131. Scholz, Bernhard (Bürgerhosp., Frankfurt a. M.). „Experimentelle Unter- 
suchungen über die blutdrucksteigernde Wirkung des Suprarenins bei gesunden und 
nierenkranken Tieren.* Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 117, März 1911. 

Zur Schädigung der Glomeruli wurde den Tieren Kantharidin injiziert und 
4—6 Stunden später das Verhalten des Blutdrucks bei Adrenalineinspritz ung 
mittelst des Kymographions untersucht. Differenzen zwischen den nierenkranken 
und nierengesunden Tieren wurden nicht beobachtet. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 
2182. Siegel, Erich (Lab. d. med.-poliklin. Inst., Berlin). — „Über die Beeinflussung 
der Suprareninwirkung durch Sauerstoff und die Salze des Blutes.“ EuüBers Arch., 
1911, Bd. 138, p. 617—637. 

Durch die Ehrmannsche Reaktion (Erweiterung der Pupille des isolierten 
Froschbulbus durch Adrenalin) lässt sich feststellen, dass Suprarenin weder in 
physiologischer Kochsalzlösung noch im Blutserum, weder spontan noch bei 
Durchleitung von Sauerstoff, durch Oxydation zerstört wird. Durch destilliertes 
Wasser wird eine langsame Erweiterung, durch 0,85 prozentige, aber auch durch 
0,48prozentige Kochsalzlösung eine ebensolche Verengerung der Pupille hervor- 
gerufen; während die im Blutserum enthaltenen Mengen von CaCl} und KCI 
kaum einen Einfluss auf die Pupillenweite ausüben; Ringersche Lösung wirkt wie 
physiologische Kochsalzlösung. Man kann also weder Kochsalz- noch Ringersche 
Lösung als Kontrollflüssigkeiten gegenüber Blutserum bei der Ehrmannschen 
Reaktion verwenden. A. Bornstein, Hamburg. 


2138. Guyot, René. — „De quelques réactions de l’acide quinique.“ Bull. Soc. Pharm. 
de Bordeaux, Vol. 51. p. 52—56, Févr. 1911. 
L'auteur donne une série de réactions permettant de reconnaître et de doser 
l’acide quinique. C. L. Gatin, Paris. 


2134. Honda, J. (Lab. f. exper. Pharm., Strassburg). — „Über das Wesen der herz- 
hemmenden Muscarinwirkung.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, H. 1—2, Dez. 1910. 
Im Gegensatze zu Versuchen von Jonescu (ibid., Bd. 60, p. 154), der eine 
Verstärkung einer submaximalen Muscarinwirkung durch Vagusreizung nicht 
fand, und daraus schliesst, dass die Muscarinwirkung durch Vagusreizung nicht 
zustande kommen kann, konnte Verf. an einer Anzahl von Versuchen zeigen, 
dass Vagusreizung und Muscarinwirkung sich addieren und zusammen eine 
stärkere Hemmung der Herzbewegungen hervorbringen, als jede allein. Demnach 
müssen durch beide Eingriffe die nervösen Heinmungsvorrichtungen im Herzen 
erregt werden. Es kann sich nicht um eine Wirkung des Muscarins auf die 
äusseren Schichten des Herzmuskels wie bei den Stoffen der Digitalingruppe 
handeln, weil die diastolische Wirkung der letzteren durch Atropin nicht beein- 
flusst wird. 

In anderen Versuchen wurde jedoch die Vagusreizung nach Muscarin un- 
wirksam gefunden, und so Ergebnisse erhalten, welche denen von Jonescu ent- 
sprachen, besonders, da auch dieser in einzelnen Versuchen vor dem Eintritt der 
Unerregbarkeit des Vagus eine rasch vorübergehende Zunahme der Reizbarkeit 
beobachtete. Das Muscarin macht demnach unter gewissen Bedingungen die 
Vagusreizung unwirksam, während scine hemmende Wirkung auf die Herz- 


— 613 — 


beweg ungen bis zur völligen Unterdrückung derselben unverändert bleibt. Die 
Erklä rung dafür ist, dass das Muscarin zum Teil wie das Nikotin wirkt. Wahr- 
schein lich sind die Resultate von Jonescu, der stets Lähmung fand, auf die Be- 
schaffenrheit der von ihm benutzten Frösche zurückzuführen. 

Pincussohn. 


2135. Isaae, S. und Möckel, K. (Inn. Abt., Städt. Krankenh., Wiesbaden). — „ Experi- 
men telle Untersuchungen über die Einwirkung des Saponins auf die hämatopoetischen 
Organe.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 72, H. 3/4, p. 230—256, März 1911. 

Die Erythrozyten verhalten sich nach Saponinvergiftung folgendermassen: 
Re duktion ihrer Zahl (bis 1,5 Millionen bei 25—30°:, HgC); der Färbeindex ist 
meist unter 1, erreicht gelegentlich Werte von 1,8. Bei milzexstirpierten Tieren 
ist eine Abnahme der Erythrozyten überhaupt kaum zu erzielen. Das Blutbild 
zeigte: Poikilozytose, Megalozytose und Polychromasie, spärliche punktierte Ery- 
throzyten, stets Normoblasten und polychromatische Megaloblasten. 

Die Leukozyten zeigten normale Werte; hohe Werte zeigten die ent- 
milzten Tiere; relative Vermehrung der Lymphozyten; Lymphoidzellen 
vermehrt. 

Das Knochenmark zeigte hochgradige regressive Veränderungen: stark 
gesunkene Erythrozytenzahl, Leukopenie und relative Lymphozytose, Bindegewebs- 
wucherung und Schwund des Fettgewebes. 

Zunächst erzeugt das Saponin myeloblastische Wucherung im Knochen- 
mark, das bei weiterer Einwirkung des Giftes zum Untergang dieses Ge- 
webes führt. 

Milz und Leber zeigten Veränderungen folgender Natur: Die Milz zeigte 
in allen V ersuchen eine starke myeloide Reaktion (Myelozyten, Megalonormo- 
blasten). Die Leber zeigte in ihren Capillaren mononucleäre, stark basophile 
Zellen mit rundem oder geschichtetem Kern, zuweilen auch typische myeloische 
Herde mit Myelozyten und Erythroblasten. K. Glaessner, Wien. 


2186. Masson, Georges. — „Sur la composition chimique du rhizome d’ Asclepias Vince- 
toxicum.“ Bull. Sciences Pharm., Vol. XVIII, p. 85—90, Févr. 1911. 

L'étude de la composition chimique de cette racine a fourni à l'auteur des 
résultats très différents de ceux généralement indiqués. De plus il en a extrait 
un saponoïde dont il donne les principaux caractères. 

C. L. Gatin, Paris. 
2137. Lutz, L. et Oudin, G. (Ecole sup. de Pharm., Paris). — „Caractères et falsi- 
fications des apiols liquides de Persil.“ Bull. Soc. Pharm., Vol. XVIII, p. 73—85, 
“évr. 1911. 
Etude pharmaceutique. Falsifications et moyen de les mettre en évidence. 
C. L. Gatin, Paris. 
2138. Kakowski, A. — „Experimentelles zur Pharmakologie des Perubalsams.“ Arch. 
f. Dermat., 1911, Bd. 105, p. 407. 

Die intravenöse Anwendung des Perubalsams bei Hunden ist die am 
wenigsten schädliche, die per os die schädlichste; die perkutane hält die Mitte 
zwischen beiden. Es gelang Verf. nicht trotz kolossaler Balsamdosen in ver- 
schied ener Einführungsart bei Hunden mit gesunden Nieren eine Nierenentzündung 
hervorzurufen, Glaserfeld. 


Chemotherapie. 


2139. Blamenthal, Ferdinand (Pathol. Inst., Berlin). — „Über Atoxyl und seine 
Derivate.“ Dtsch. Med. Woch., No. 49, p. 2275, Dez. 1910. 

Durch Ersatz der Amidogruppe im Atoxyl kommt man zu einem Körper, 

der dreimal so giftig ist als das Atoxyl. Ebenso bedingt das gleichzeitige Vor- 

handensein von Brom und Arsen im Benzolkern eine starke Erhöhung der 
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Giftigkeit. Die Vergiftungserscheinungen entsprechen denen des Atoxyls in 
sehr verstärktem Masse. Die grosse Giftigkeit der Jod- und Bromverbindungen 
ist darauf zurückzuführen, dass durch die Bromierung und Jodierung das Molekül 
eine Affinität zu den Organen erlangt, welche es vorher nicht besass. Damit 
stimmt auch überein, dass die Brom- und Jodatoxyle langsamer ausgeschieden 
werden, als das Atoxyl selbst. Die Organotropie des Atoxyls selbst zeigt nach 
einigen Einspritzungen eine Zunahme. Diese Tatsachen gelten für das gesunde 
Tier. Beim kranken Organismus gehorcht ein Arzneimittel nach den Unter- 
suchungen von Martin Jacoby unter Umständen anderen Gesetzen. So zeigen 
maligne Geschwülste eine besondere Empfänglichkeit für Jod und Arsen. Es 
zeigt das Arsen, besonders in Verbindung mit Jod, eine besondere elektive 
Affinität zu dem malignen Gewebe. Dieser Umstand ist besonders wichtig für 
die Therapie des Carcinoms und des Sarkoms, besonders da man weiss, dass 
letztere von Arsen unter Umständen günstig beeinflusst werden können. 
Pincussohn. 


2140. Browning, C. H. und MeKenzie, I. (Path. Dept. Univ. of Glasgow). — „The 
Wassermann reaction in rabbits infected with the trypanosomes of Nagana and the 
effect of treatment with arsenophenylglycin (Ehrlich).“ Journ. of Path. and Bact., 
1910, Bd. XV, p. 127, 182. 

1. Über die Ursachen einer positiven Wassermannschen Reaktion in 
Kaninchensera ist wenig bekannt. Anscheinend normale Tiere können 
positiv reagieren. Die Naganainfektion wirkt nicht als ein sicherer 
Erreger einer positiven Reaktion. In Tieren, bei denen die Protraktion 
der Infektion durch ungenügende Behandlung mit Arsenophenylglyecin 
vorkam, wurde das Serum nicht immer positiv. Die Injektion einer 
nicht sterilisierenden Dosis des Arsenophenylglycins in positiv reagierende 
Tiere bewirkte keine Verminderung oder das Verschwinden der Reaktion, 
obgleich die Prüfung während der Latenz stattfand. Diese Tatsachen 
zusammen mit den Variationen des Verhaltens der Seren von höchst- 
wahrscheinlich geheilten Tieren (12—15 Monate nach der Behandlung 
gesund ohne Parasiten im Blute) zeigen, dass man aus dem Ausfall 
der Wassermannschen Reaktion bei Kaninchen keine sicheren Schlüsse 
über den Verlauf der Protozoenkrankheiten ziehen kann. Das ist in 
Übereinstimmung mit Schilling und Manteufel. 

. Positiv reagierende Seren von injizierten Kaninchen reagierten gleich 
gut mit verschiedenen alkoholischen Extrakten. 

3. Kaninchenseren, die nach der Erhitzung (auf 57° C.) stark positiv 
reagieren, bewirken im frischen Zustand zusammen mit ÖOrganextrikt 
nur eine Verlangsamung der Hämolyse, die am Ende vollkommen wird. 
Frisches normales Kaninchenserum verhindert nicht die positive 
Wassermannsche Reaktion mit sypbilitischem Serum. 

4. Die hohe Wirksamkeit von Arsenophenylglycin zeigte sich darin, dass 
zwei von fünf Kaninchen in sehr weit fortgeschrittenen Stadien der 
Naganainfektion mit einer einmaligen intravenösen Injektion von 
0,035—0,04 g pro Kilo Körpergewicht geheilt wurden. 

Browning, Glasgow. 


2141. Werner, Heinrich (Inst. f. Schiffs-Tropkrkhtn., Hamburg). — „Über die Be- 
handlung der Malaria mit Ehrlich-Hata 006 und über Chininresistenz bei Malaria.“ 
Arch. Schiffs-Trop.-Hyg., 1911, Bd. XV, H. 5, p. 141—156. 

Die Wirkung von Salvarsan auf Tertiana ist ausserordentlich prompt und 
spezifisch. Fieber und Parasiten verschwanden innerhalb 24 Stunden. Bei der 
Behandlung der Tropika waren die Resultate unbefriedigend. Eine Erklärung 
dieses auffallenden Unterschieds könnte, nach Verf., vielleicht in dem Umstande 
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gesucht werden, dass die Tertiana weit häufiger als die Tropika eine positive 
Wassermannsche Reaktion ergibt. 

Bezüglich der Chininresistenz nimmt Verf. auf Grund seiner Beobachtungen 
an Menschen aus Gegenden, in denen der Uhiningebrauch Jahrhunderte alt ist, 
an, dass es neben der im Menschenkörper erworbenen Chininresistenz der Malaria- 
parasiten eine Insektenpassagenresistenz gibt. Die Parasiten behalten die einmal 
erworbene Widerstandsfähigkeit im Mückenkörper und übertragen sie auf die 
nächsten Generationen. Träger der Chininresistenz sind die Gameten. 

í Robert Lewin. 


Hygiene. 


2142. Seel (Tierärztl. Hochsch., Stuttgart). — „Vergleichende Untersuchungen der 
Milch bei Euterentzündungen der Kühe.“ Zeitschr. z. Unters. von Nahrungs- u. 
Genussmitteln, 1911, Bd. 21, p. 129. 

Verf. sucht die Frage zu entscheiden, wieweit zur zeitigen Erkennung der 
Mastitiden der Kühe neben den bisher verwendeten bakteriologischen und bio- 
logischen Methoden auch solche aus dem Gebiete der Chemie resp. physikalischen 
Chemie zur Verwendung gelangen können. Er hat dızu ein sehr reiches Material 
verwendet, wobei sowohl die Milch aus den erkrankten Eutern wie auch aus den 
gesunden stets gesondert untersucht wurde. Neben anderen Änderungen findet 
er vor allem, dass die veränderte (alkalische) Reaktion, Abnahme von Zucker und 
Fett, Zunahme von Eiweiss, vor allem von Albumin sichere Zeichen der Krank- 
heit sind und dass diese Veränderungen auch in der Milch aus gesunden Eutern 
sich kundgibt. Recht interessant ist, dass auch das Lichtbrechungsvermögen des 
Fettes sich wesentlich ändert und dass die Menge der Chloride in der Asche 
wesentlich zurückgeht. Cronheim. 


2143. Garnier, Léon. — „Influence du bichromate de potassium sur certains éléments 
analytiques du lait.“ Journ. de pharm. et de chim. (Ser. 7), Bd. III, p. 55, Jan. 
1911. 

Verf. gibt die Resultate eigener Versuche anscheinend ohne Kenntnis der 
in der Literatur schon vorliegenden. L. Spiegel. 


2144. Yoshimura, Kiyohisa (Univ.-Labor. f. Nahrungsmittelchemie, Halle a. S.) — 
„Beiträge zur Kenntnis der Zusammensetzung der Malzkeime.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 31, p. 221—226, März 1911. 

Die zur Untersuchung benutzten Malzkeime enthielten 7,170°%, Wasser. 

In 100 Teilen Trockensubstanz fand sich 3,824 g Gesamtstickstoff, 2,10, Eiweiss- 

stickstoff und 1,7240/, Nichteiweissstickstoff, von dem 0,367 g durch Phosphor- 

wolframsäure fällbar war. Es wurden aus einem kg lufttrockner Substanz 0,2 g 

Cholin, 0,6 g Betain isoliert und die Gegenwart von Histidin nachgewiesen; da- 

gegen konnte Arginin, Vernin und Asparagin nicht nachgewiesen werden. 

In Malzkeimen befindet sich keine Saccharose, sondern lediglich Maltose 
und Invertzucker. Inosit wurde nicht gefunden. Pincussohn. 


2145. Härtel u. Sölling (Unters.-Anst., Hyg. Inst., Leipzig). — „Über Untersuchungs- 
methoden und über Zusammensetzung der Marmeladen.“ Zeitschr. z. Unters. von 
Nahrungs- u. Genussmitteln, 1911, Bd. 21, p. 169. 

Verf. geben eine ausführliche Darstellung der Methoden, die sich bei der 
Untersuchung von Marmeladen bewährt haben. Besonders wichtig ist, dass ihnen 
anscheinend der sichere Nachweis von Agar-Agar, des hauptsächlich in Betracht 
kommenden Geliermittels, geglückt ist. Es beruht dies darauf, dass Marmeladen 
mit Agar-Agarzusatz, wenn sie zum Kochen erhitzt und dann sofort filtriert 
werden, nach dem Erkalten einen Niederschlag abscheiden, der sich als Agar-Agar 
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erweist. Wichtig sind ferner ihre Hinweise für die Beantwortung der Frage, ob 
frische Früchte zur Verwendung gelangten, resp. wieviel Frucht, ferner ob eine 
Benutzung von Trestern stattfand. Man darf den in Aussicht gestellten weiteren 
Untersuchungen mit Interesse entgegensehen, Cronheim. 


2146. Jasson, R. R., Ponder, C. W. und Woodhead, G. S. — „Note on the importance 
of temperature factor in the determination of the activity of certain disinfectants.“ 
Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p, 131. 

Bei niedrigen Temperaturen (550 C) bewirkt eine Erhöhung der Temperatur 
eine grössere Zunahme der Wirksamkeit eines Emulsiondesinficiens als derjenigen 
einer K arLolsäurelösung. Bei höheren Temperaturen findet das Umgekehrte statt. 

Browning, Glasgow. 

2147. Dreyer, G., Kriegler, S. G. und Walker, E. W. A. —- „The effect of certain 
dyes on bacteria.“ Journ. of Path. and Bact., 1910, Bd. XV, p. 133. 

Die chemische Konstitution einer Verbindung gibt kein Urteil über die 
antiseptische Wirkung. Dieselbe Reihe von Färbstoffen gibt verschiedene Resultate 
mit verschiedenen Bakterien. Eine Änderung der Konstitution kann die Wirk- 
samkeit der Substanz gegenüber einem Bakterium erhöhen, gegenüber einem 
anderen erniedrigen. Innerhalb derselben Gruppe von Farbstoffen steht wahr- 
scheinlich eine Erhöhung der Basicität in Zusammenhang mit einer Erhöhung 
der bakte riziden Wirkung. Derjenige Farbstoff, der die höchste Affinität besitzt 
für ein Bakterium, scheint auch die höchste letale Wirkung gegenüber dem- 
selben Bakterium zu entfalten, z. B. Staphylococcus aureus erweist sich als sehr 
empfindlich gegenüber Methylviolett, jedoch zeigt es die höchste Resistenz gegen- 
über den meisten Substanzen. B. typhosus ist sehr empfindlich gegenüber 
Methylenblau. Dieser Farbstoff sollte bei Typhusträgern als inneres Antiseptikum 
versucht werden. Betreffs ihrer Resistenz gegenüber Farbstoffen steht B. para- 
typhosus in näherer Verwandtschaft zu B. Coli als zu B. typhosus. Kein Farbstoff 
wirkte stärker auf B. Coli als auf B. typhosus, Browning, Glasgow. 


2148. Woodhead, G. S. — „The sterilization of chalk waters by the use of minute 
quantities of bleaching powder (chlorohypochlorite of lime).“ Journ. of Path. and 
Bact., 1910, Bd. XV, p. 130. 

Das Wasser in Cambridge ist ein sehr klares kalkhaltiges Wasser: Ein 

Teil Chlor zu 6—7 Millionen Teile Wasser tötet alle nicht sporenden Bakterien 

ab. Das so behandelte Wasser besitzt keinen Chlorgeschmack oder -geruch. 

Kohlensäuresalze im Wasser verhindern nicht die Wirkung. Das Vorhandensein 

von organischem Material verhindert die Wirkung, und die Zugabe von Chlor zu 

Wasser, das faulendes organisches Material, Ammoniak, Amide oder Amine ent- 

hält, sogar in nicht sterilisierenden Mengen erzeugt immer einen unangenehmen 

jodoformartigen Geschmack. Die notwendige Chlormenge wird durch eine Farben- 

reaktion des Wassers mit Jodstärke quantitativ bestimmt. Quantitative Angaben 

sind im Original einzusehen. Browning, Glasgow. 
Personalien. 
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2149. Hübner. — „Die stereoskopische Fholograephie der Hautoberfläche“ Dermatol. 
Zeitschr., 1911, H. 1, p. 24. Glaserfeld. 


2150. Christen, Th.. Bern. — „Das logarithmische Differentialmanomeler, ein neuer 
Apparat für physiologische und klinische Druckmessungen.“ Dtsch. Med, Woch., 
p. 644, April 1911. 

Das Instrument, das zur Messung des Wertes kleiner Druckamplituden 
dient, besteht aus zwei miteinander kommunizierenden Manometern, von denen 
das eine mit genüger.der Dämpfung den Mitteldruck angibt, während das andere 
ein besonders konstruiertes Luftmanometer ist, dessen Haupteigenschaft darin 
besteht, dass es praktisch so gut wie absolut trägheitsfrei und reibungsfrei ist, 
Dieses hat eine logarithmisch geteilte Skala, deren Ablesung immer und in jeder 
Stellung den Wert in Prozenten des herrschenden Mitteldrucks angibt, unabhängig 
von der Temperatur. Pincussohn. 


2151. Traube, I., Charlottenburg. — „Die Besonanztheorie, eine physikalische Theorie 
der Immunitätserscheinungen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch.. Bd. IX, p. 246, 
März 1911. 

Die gewöhnlichen Blut- und Protoplasmagifte wie Schwermetallsalze, Al- 
kaloide usw. wirken in erster Linie nicht chemisch, sondern physikalisch, indem 
sie die Kolloidbestandteile von Blut und anderen Kolloidlösungen, z. B. Lösungen 
hochkolloidaler Farbstoffe, durch Aggregation und Desaggregation physikalisch 
verändern. Für die Veränderung ist ausschlaggebend der elektrochemische Gegen- 
satz von Gift und Kolloid. Je grösser die mit Hilfe der Oberflächenspannung 
gemessene physikalische Zustandsänderung der Kolloidlösungen ist, um so grösser 
ist im allgemeinen auch die Giftwirkung. Blutgifte sind im allgemeinen auch 
Kolloidgifte.e Mit zunehmender ultramikroskopischer und mikroskopischer Aggre- 
gierung des Giftes bzw. ultramikroskopischer und mikroskopischer Fällung tritt 
eine Entgiftung des Giftes und des Milieu ein. 

In diesem Sinne wurden neben der Entgiftung verschiedener Gifte und 
Alkaloide durch Gegengifte auch die Wirkung von Toxinen und Antitoxinen auf 
kolloidale Lösungen geprüft und weitgehende Übereinstimmung gefunden. Ein 
Gift hört nicht erst dann auf, giftig zu wirken, wenn seine Ausscheidung den 
Augen sichtbar wird, sondern es verliert bereits vorher seine giftigen Eigen- 
schaften, wenn es sich infolge Zufügung des betreffenden Gegengiftes bzw. Anti- 
toxins ultramikroskopisch oder mikroskopisch aggregiert. Diese Erscheinungen 
lassen sich durch die Veränderung der Öberflächenspannung eines kolloidalen 
Milieus, gemessen an der Tropfenzahl im Stalagmometer des Verfs., sehr anschau- 
lich demonstrieren. 

Die Spezifität der Vorgänge auf dem Gebiet der Immunitätsforschung er- 
klärt Verf. durch die Annahme einer durch die Wirkung des Antigens hervor- 
gerufenen physikalischen Abstimmung der Oberflächenkräfte. Beim Einspritzen 
irgend eines Fremdkörpers in ein kolloidales Milieu müssen mehr oder weniger 
grosse Änderungen der Kolloide vor sich gehen, die in erster Linie von dem 


Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 42 


— 613 — 


ınjizierten Fremdkörper abhängig sind. Diese Hypothese bezeichnet der Verf. als 
Resonanztheorie. Ein Antigen ist ein Ferment, welches abgestimmte Moleküle 
hervorbringt, deren Energiequantenzahl in einem solchen Verhältnis zu der Energie- 
quantenzahl auf der Oberfläche der Antigenteilchen steht, dass namentlich bei 
geeigneten Mengenverhältnissen der Mischung Präzipitationen und Agglutinationen 
in analoger Weise erfolgen wie bei der Mischung entgegengesetzt geladener 
Kolloide. Fermente sind keine Katalysatoren im Sinne Ostwalds; ein Ferment 
ist kein Beschleuniger, sondern es schafft neue Werte. Ihre Wirkungen vollbringen 
die Fermente nicht auf Grund ihrer chemischen Zusammensetzung, sondern auf 
Grund der an ihrer Oberfläche wirksamen Kräfte. Pincussohn. 


2152. Duclaux, J. und Hamelin,’ A. — „Observations sur l'emploi des filtres de col- 
lodion.“ Annales Pasteur, Bd. 25, H. 2, p. 145—149, 25. Febr. 1911. 

Die zum Studium colloidaler Substanzen anzuwendenden Kollodium- (Nitro- 
cellulose-) Filter können nicht getrocknet und nur schwer durch Hitze sterilisiert 
werden. Diese Nachteile werden beseitigt, wenn man die fertigen Kollodium- 
filter durch Denitration mit erwärmter Ammoniumsulfhydratlösung in Cellulose- 
filter umwandelt. Diese können ohne Schaden getrocknet und in kochendem 
Wasser sterilisiert werden. Die Oellulosefilter können mit sehr enger Porengrösse 
hergestellt werden, filtrieren dabei aber schnell. 

Die Beschleunigung der Filtration durch Luftdruck stösst bei dünnen Fil- 
tern auf Schwierigkeiten; der Luftdruck kann durch osmotischen Druck ersetzt 
werden: Eintauchen des mit der zu filtrierenden Flüssigkeit gefüllten Filters in 
eine durch Dialyse von Verunreinigungen befreite Lösung von Üongorot. 

W. Loewenthal, Berlin. 
2158. Robertson, Brailsford T. (Univ. of California). — „On the refractive indices of 
certain proteins. III. Serum globulin.“ Journ. biol. chem., Bd. VII, p. 441, 
Dez. 1910. 


n—n 
Es wurde der Wert a = a bestimmt, in welcher Formel n den refrak- 


tometrischen Index der Eiweisslösung, n, den des Lösungsmittels und c die Kon- 
zentration des betreffenden Eiweisskörpers bedeutet, für Lösungen von „unlös- 
lichem“ Serumglobulin in verschiedenen Lösungsmitteln bestimmt. 

Für Lösungen in angesäuerter oder alkalisch-wässeriger Lösung (!/j), Normal- 
salzsäure und 1⁄4 Normalkalilauge) wurde für a der Wert 0,00229 gefunden; dieser 
entspricht recht genau dem von Reiss für das Pseudoglobulin II gefundenen 
Werte. 

` Für eine !/⁄4ọ Normalkalilauge in 25prozentigem Alkohol war a= 0.00202; 
für eine !/yo Normalkalilauge in 50prozentigem Alkohol 0,00119. Der Wert von 
a für Lösungen des unlöslichen Serumglobulins in einer !/4ọp Normalkalilauge in 
25 prozentigem Aceton entsprach innerhalb der Fehlergrenzen dem in wässeriger 
Lösung gefundenem; dagesen betrug er für eine !/u Normalkalilauge in 50 pro- 
zentigem Aceton nur 0,00146 (cf. dies Uentrbl, X, No. 2247). 
Pincussohn. 

2154. Robertson, T. Brailsford (Univ. of California). — „On the refraction indices of 

solutions of certain proteins. IV. Casein in alcohol-water mixtures.“ Journ. biol. 

chem., Bd. VLI, p. 507, Dez. 1910. 

Verf. untersuchte für Casein in Mischungen von Alkohol und Wasser den 

nı 





n— | 
Wert = u =a; hierbei ist n der refraktometrische Index der untersuchten 
Caseinlösung, n; des Lösungsmittels und c der Prozentgehalt der Lösung an 
Casein. Bei Lösungen von Casein in 0,025 Normalkalilauge war der Wert für 
a = 0,00148 bis 0,00151; für eine 0,025 Normalkalilauge in 25prozentigem Alkohol 
schwankte der Wert von a zwischen 0,00153 und 0.00158; für Lösungen von 
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Casein in 0,025 Normalkalilauge in 50prozentigem Alkohol betrug a 0,00147 bis 
0,00150; für eine 0,025 Normalkalilauge in 75prozentigem Alkohol endlich 
schwankten die für a erhaltenen Zahlen zwischen 0,00123 und 0,00127. 
Pincussohn. 
2155. Dhéré, Ch. und Gorgolewski, M. — „Recherches sur les propriétés physico- 
chimiques de la gélatine déminéralisée. I. mémoire.“ Journ. de physiol. et de 
path., 1910, Bd. XII, p. 645. 

Verff. befreien die käufliche Gelatine durch Dialyse von den Mineralstoffen 
und bestimmen dann den Gehalt an Stickstoff, Schwefel, Asche und den Säure- 
grad. N-Gehalt 18,05—18,100/, S-Gehalt 0,2370/,, Asche > 0,050%/,. Die Azidität 
(ausgedrückt durch die Anzahl verbrauchten cm? n/l Alkali für 100 g Gelatine) 
beträgt bei 400 23—28, bei 700 27—32. 

Die physikalisch-chemischen Eigenschaften einer solchen gereinigten 
Gelatine sollen später besprochen werden. Kochmann, Greifswald. 


2156. Steffens, P. — „Über die Ursache der therapeutischen Wirkung elektrischer 
Ströme.“ Therap. Monatsh., 1910, Bd. 24, H. 12, p. 692. 

Stellungnahme zu Zickels Versuchen an einem Gummimodell des mensch- 
lichen Blutgefässes: Aus diesen Versuchen lassen sich keine einwandsfreien 
Schlüsse ziehen. 

Durch Untersuchungen am Menschen fand Verf., dass die Verschiedenheit 
der Stromrichtung des galvanischen Stromes keinen Einfluss auf die Blut- 
verteilung hat. Galvanische Ströme bewirken bei Schliessung und Öffnung eine 
Volumverminderung im muskulären Gebiet. Stärke und Richtung des Stromes 
aber bedingen keinen Unterschied in der Blutverteilung. 

Eine sog. „kataphorische Wirkung“ des galvanischen Stromes konnte Verf. 
nicht feststellen. Robert Lewin. 


2157. Baschke, A. u. Eichhorn, F. (Dermatol. Abt. d. Rudolf-Virchow-Krkh., Berlin). 
— „Über den Einfluss des Lichts auf das Leucoderma syphiliticum und über Cutis 
marmorata pigmentosa.“ Dermatol. Zeitschr., 1911, H. 2, p. 109. 

Behandlung des Leukoderms mit Quarzlicht erzeugte stets eine charakte- 
ristische Lichtdermatitis, die sich allmählich zurückbildete; sie war ganz gleich- 
mässig ausgebildet im Bereich der pigmentierten und pigmentarmen Region. Das 
Leukoderm wurde dadurch nicht im geringsten verändert. Diese Tatsache über- 
raschte um so mehr, als bei der bisher unbeeinflussbaren Vitiligo durch Quarzlicht 
Pigment hervorgerufen wurde. Daraus folgt, dass das normale Hautpigment und 
das Lichtpigment nicht ohne weiteres biologisch zu identifizieren sind, wenn sie 
auch histologisch und grob chemisch sich nicht wesentlich unterscheiden. 

Bei Cutis marmorata, welche nach Hitzeapplikation entsteht, fanden sich 
makroskopisch sichtbare Pigmentierung der Haut in Form einer Pigmenthyperplasie 
des Epithels; dies Pigment gibt keine Eisenreaktion, unterhalb des Epithels 
finden sich einige Chromatophoren. Es ist anzunehmen, dass das Hautpigment 
noch andere Funktionen als nur den Lichtschutz hat. Glaserfeld. 


2158. Lemoine, P. — „Action de la lumière solaire sur la vitalité et la virulence du 
bacille d’ Eberth.“ Journ. de phys. et de path., 1910, Bd. XII, p. 723. 
Die Sonnenstrahlen üben auf die Virulenz und Lebensfähigkeit von 
Bakterien eine schädigende Wirkung aus. Jedoch werden diese beiden Eizen- 
schaften nicht in demselben Masse beeinflusst. Bevor die Schädigung eintritt, 
kommt es zu einer Erhöhung der Lebensfähigkeit des in der Überschrift 
genannten Bazillus. Kochmann, Greifswald. 


2159. Plesch, J. (II. med. Klin., Berlin). — „Zur biologischen Wirkung der Radium- 
emanation.“ Dtsch. Med. Woch., No. 11, p. 488, März 1911. 


j 
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Blut nimmt weniger Emanation auf als Wasser. Damit ist festgelegt. dass 
eine spezifische Affinität des Hämoglobins zur Emanation nicht bestehen kann. 
Die Emanation verhält sich wie ein indifferentes Gas. Die absorbierten Mengen 
der Emanation ändern sich proportional der Tension. Für die physiologische 
Wirkung auf den Organismus gilt daher der Satz, dass, je höher die Tension der 
Emanation in der Einatmungsluft ist, desto grösser ist die vom Blut absorbierte 
Menge. Andererseits ist die Sättigung des Organismus mit Emanation um so 
gründlicher, je länger der Aufenthalt in emanationsreicher Luft dauert. Be- 
sonders gilt das für die Organe, welche wie Gehirn, Rückenmark und Fettgewebe 
eine verhältnismässig geringe Durchblutung haben. Eine Sättigung des ganzen 
Körpers vom Magendarmkanal aus mit Emanation ist dagegen nicht möglich. 
Die in das Blut oder die Lymphe aufgenommene Emanation wird jedenfalls zu 
den Lungen gelangen, wo sie, ohne in das arterielle System überzugehen, mit 
der Atmungsluft abgegeben wird. Pincussohn. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


2160. Fränkel, S. — „Lehrbuch der dynamischen Biochemie.“ Wiesbaden, Bergmann, 
1911, 600 Seiten. 

Ein Lehrbuch der dynamischen Biochemie zu schreiben, das heisst ein 
klares übersichtliches Bild der chemischen Vorgänge in der lebenden Substanz 
zu geben, ist heute noch eine enorm schwierige Aufgabe. Das Gebiet ist als eigene 
Wissenschaft noch zu wenig fundiert, seine Grenzen fluktuieren zu stark, sein 
Material an sicheren Tatsachen und leitenden Ideen ist noch zu gering. So ist 
es vor allem unendlich schwer, das Gebiet richtig und konsequent zu dispo- 
nieren. Es ist vielleicht sogar vorläufig noch unmöglich. Wenigstens ist es 
selbst in den besten Lehrbüchern bisher nicht einwandsfrei gelungen. Und doch 
wäre eine solche absolut scharfe Durchdisponierung für ein Lehrbuch das 
wichtigste Erfordernis, wenigstens wenn man den Begriff Lehrbuch so nimmt, 
wie man es eigentlich soll, nämlich als ein Buch, das auch dem Anfänger Be- 
lehrung schaffen soll, ihn in das Wissensgebiet einführen soll. Freilich be- 
zeichnet ınan auch sehr häufig kürzer gefasste Handbücher als Lehrbücher, und 
ein Buch solcher Art ist das Fränkelsche auch geworden. Als solches, als eine 
Sammlung von Tatsachen zur schnellen Orientierung des Vorgebildeten über 
gewisse Fragen ist es wertvoll. Als Lehrbuch für den Anfänger ist es nicht 
geeignet, weder nach seiner ganzen Anlage, noch nach der Art der Durchführung 
des vorgenommenen Planes. Dass die Generaldisposition unbefriedigend ist, sei 
nicht besonders urgiert, weil eben eine gute Generaldisposition bisher überhaupt 
noch nicht für dies Gebiet erreicht ist. Aber die ganze Anlage ist eben viel- 
mehr die eines kleinen Handbuches, als eines Lehrbuches. Sehr viele Tatsachen, 
aber nirgends das wesentliche eines Lehrbuches: das allgemein Wichtige breit 
anlegen, das weniger wichtige streifen, die Einzeltatsachen immer nur als 
Illustration der allgemeinen Deduktionen geben. Das ist nirgends versucht. 

Ferner hat das Buch sehr erhebliche Schwächen, die schon für seine einmal 
gezebene Eigenart unerfreulich sind, es aber als Lehrbuch noch empfindlicher 
beeinträchtigen. Die Disposition ist auch innerhalb der einzelnen Kapitel 
mangelhaft, man vermisst auch hier den festen Plan der Darstellung. Unendliche 
Tatsachenreihen folgen einander, wichtiges und unwesentliches ohne erkennbare 
Gliederung — nicht einmal durch verschiedenen Satz — hintereinander. 

Wiederholungen von Gedanken und Tatsachen finden sich auf Schritt und 
Tritt. Die Sprache ist schwer und mühsam, die stilistische Durchfeilung lässt viel 
zu wünschen. Unzählige Druckfehler, leider auch in Autorennamen und Formeln 
(z. B. 8. 126, 130) wirken störend. Beide Mängel deuten auf eine übereilte 
Fertigstellung und Drucklegung hin. 
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Es ist alles dies um so bedauerlicher, als das Buch Zeugnis von einem 
enormen Fleiss ablegt. Der Verf. hat die ganze Literatur mit unerhörtem Eifer 
durchgearbeitet, und sich über sehr viele Dinge eine eigene Meinung gebildet. 
So ist das Buch für den Fachmann natürlich zur Orientierung über gewisse 
Fragen willkommen, wenn auch (was kaum zu vermeiden) einige sachliche Irrtümer 
und Missverständnisse nicht fehlen. Es kann demnach das Gesamturteil über 
das Buch nur ein unsicheres sein. Neben unzweifelhaften Meriten hat es erheb- 
“liche Mängel. Es wäre zu hoffen, dass der Verf. bei einer Neuauflage wenigstens 
die stilistischen und redaktionellen Schwächen beseitigt. Oppenheimer. 


Fette und Lipoide. 


2161. Chauffard, Laroche und 6rigaut. — „Le taux de la cholesterinemie au cours des 
cardiopathies chroniques et des nephrites.*“ Soc. Biol. 1911, Bd. 70, H. 3, p. 108. 
Bei Herzkranken war die Cholesterinämie normal, während chronische 
Nephritiden eine bedeutende Hypercholesterinämie zeigten. Die Cholesterinämie 
verläuft quantitativ im Sinne der N-Retention. Robert Lewin. 


2162. Chauffard, Riehet und Grigaut. — „Dosage comparé de la cholesterine dans le 
serum et dans les oed&mes.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 9, p. 317. 

In der Ödemflüssigkeit von Nephritikern und Herzkranken ist der Gehalt 
an Cholesterin auffallend gering, gegenüber der Menge von Chloraten und Harn- 
stoff. Das Phänomen hängt mit der verschiedenen Durchlässigkeit der Gefäss- 
wand für Kristalloide und Kolloide zusammen. Robert Lewin. 


2168. Klobb, T. — „Sur les phytosterols dextrogyres de l Anthemis nobilis.“ C. R. 
1911, Bd. 152, H. 6, p. 327. 
Das Anthesterol scheint ein einheitlicher Körper Cz,Hs:20 + 3 H0 zu sein. 
Er ist ein höheres Homologon zum Amyrol und zum Paltreubin. Wie letzteres 
ist das Anthesterol optisch inaktiv. Anthesterol und Lupeol sind nicht identische 
Körper (vgl. auch Bioch. Centrlbl., IX, No. 755). Robert Lewin. 


2164. Klobb, T. — „Rechercher sur la composition chimique des fleurs de tussilage 
(Tussilago Farfara L.).“ Ann. de Chim. et de Physique, vol. 22, p. 5—26, 
Janv. 1911. 

Parmi les diverses Composées examinées par l'auteur, le tussilage présente 
la particularité remarquable de renfermer à la fois des phytostérols gauches mono- 
valents analogues au sitostérol et au stigmastérol et un phytostérol dextrogyre 
bivalent très voisin de l’arnidiol. 

Ce travail contient la description de ces alcools cholestériques, en même 
temps que la description d’autres substances retirées accessoirement au cours du 
traitement. G. L. Gatin, Paris. 


2165. Zellner, Julius. — „Zur Chemie des Fliegenpilzes (Amanita muscaria L.).“ 
Monatsh. f. Ch., Bd. 32, p. 133—142, März 1911. 

Verf. hat früher (vgl. Monatsh. f. Ch., Bd. 26, p. 265) aus dem F'liegenpilz 
einen dem Ergosterin ähnlichen Körper erhalten, den er als ein Gemisch an- 
sprach. In vorliegender Untersuchung teilt er die Trennung der ergosterinartigen 
Verbindung von ihrem Begleiter mit. 

Die Zusammensetzung des Produktes (CasH400 - H30) sowie der Schmelzpunkt 
und das optische Drehungsvermögen seiner Acetylverbindung stimmen mit den 
entsprechenden Werten für Ergosterin (Tanret, Chem. Centrbl., 1889, Bd. I, p. 421, 541) 
ziemlich überein, jedoch scheint die Identität mit Rücksicht auf die abweichenden 
Werte des Schmelzpunktes und des Drehungsvermögens der Verbindung selbst 
fraglich.” Für den Begleiter des ergosterinartigen Körpers konnte noch keine 
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empirische Formel aufgestellt werden. Er ist stickstoffbaltig, frei von Schwefel 
uns Phosphor und gehört offenbar zur Klasse der Cerebrine. Verf. konnte 
nachweisen, dass die Verbindung präformiert im Pilz vorhanden ist, 

Während man nach Scholl (Monatsh. f. Ch., Bd. 29, p. 1023) aus dem 
Steinpilze (Boletus edulis) Chitin erhalten kann, dies aber aus dem Maisbrand 
nicht entsteht, gibt auch der Fliegenpilz bei der Behandlung nach Scholl eine 
chitinreiche Substanz. Die Schollsche Methode ist also bei fleischigen Pilzen 


anwendbar, nicht aber bei holz- und lederartigen. Pinner. 
Kohlehydrate. 
2166. Votocek, Emil (Versuchsstation f. Zuckerindustrie, Prag). — „Über lso- 


rhodeose.* Chem. Ber., Bd. 44, p. 819—824, April 1911. 

Die aus Purginsäure durch Hydrolyse erhaltene Isorhodeose ist mit Hilfe 
ihres p-Bromphenylosazons als optischer Antipode der von E. Fischer gefundenen 
Isorhamnose erkannt worden. Die ihr zukommende Konstitution (I) wurde durch 
Überführung in Xylotrioxyglutarsäure (Il), sowie durch stufenweise Umwandlung 
in Isorhodeonsäure, Antirhamnonsäure, Antirhamnose, Antirhamnohexonsäure und 
Schleimsäure mit Sicherheit bewiesen. 


H OH H H OH H 
CH, - CHOH—C—-C—-C-CHO »—> CO,H—C—C—C . COH 
OH H OH OH H OH 
I II Pinner. 


2167. Cärre, M. P. — „Sur les ethers polyphosphoriques de la mannite, de la querrite, 
du glucose et de l’inosite de Contardi.“*“ Bull. de la soc. chim. de France, 1911, 
Serie 4, No. 5. Bd. IX/X, p. 159. 

Die Phosphorsäureester des Mannits, der Glucose, des Quereits, Inosits. die 

Contardi beschrieben hat, sind nur Gemische aus Phosphorsäure mit den ent- 

sprechenden Alkoholen bzw. deren Abbauprodukten. Rewald. 


2168. Bertrand, Gabriel und Weissweiller, G. — „Sur la constitution du vicianose et 
de la vicianine.* Bull. de la soc. chim. de France, 1911, Serie 4, No.4, Bd. IX/X\. 
p. 147. 

In der Vicianose sind die Glucose und die Arabinose durch die Aldehyd- 
gruppe der Pentose miteinander verbunden. Der Aldehydrest der Glucose bleibt 
frei; er bewirkt das Reduktionsvermögen und an ihm sitzt das Nitril des Phenyl- 
glycols beim Vicianin. Die Bruttoformel des Vicianins ist C;gH5, NO, Es steht 
dem Amygdalin in seiner Konstitution sehr nahe. l Rewald. 


2169. Irvine, James Col. und Hynd, Alex. — „o-Carboxanilides of the sugars.* 
Journ. of the Chem. Soc., Bd. 99/100, p. 160, Febr. 1911. 

Es wurden die o-Carboxyanilide der Galactose, Rhamnose, Mannose und 
Maltose dargestellt. Mit der Fructose konnten keine einheitlichen Verbindungen 
erhalten werden. Lactose reagiert nicht. Alle Verbindungen reagieren als 
Säuren, demnach findet die Kuppelung an der Aminogruppe statt, Auch Ver- 
bindungen zwischen Zuckern und Aminosäuren wurden erhalten, so entstand aus 
Glucose mit «a-Aminopropionsäure Glucosealanid. Dieses Traubenzuckerderivat 
ist recht unbestänldlig. Rewald. 


2170. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. (Rockefeller Inst. for Medical Research, 
New York). — „Über die Inosinsäure (vierte Mitteilung)“ Chem. Ber., Bd. 4. 
p. 746—753, März 1911. 

Früher (3. Mitteil., vgl. dies. Centrbl., XI, No. 514) haben Verff, nachgewiesen, 
dass Inosinsäure eine esterartige Verbindung von Phosphorsäure mit Hypoxanthin- 
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Ribosid (Inosin) darstellt. Die vorliegende Untersuchung sucht festzustellen, an 
welchem Kohlenstoffatom der Ribose die Bindung mit} der Phosphorsäure statt- 
gefunden hat. Verff. konnten durch Oxydation der Ribosephosphorsäure eine 
gepaarte d-Ribonphosphorsäure erhalten. Da unter gleichen Bedingungen 
eine freie primäre Hydroxylgruppe des Zuckers zur Carboxylgruppe oxydiert worden 
wäre, so folgt daraus, dass die Phosphorsäure am d-Kohlenstoffatom haftet. 

Es bleiben somit noch zwei Punkte in der Konstitution der Inosinsäure 
ungeklärt, nämlich: 

1. ob die «- oder die 3-Form des Pentosids vorliegt, und 

2. die Haftstelle der d-Ribose am Hypoxanthin. 
| Aus der Analogie mit anderen Nucleosiden schliessen Verff, dass nur die 
Stellen 7 und 8 im Purinkern dafür freistehen. 

(Die beiden an Konstitutionsformeln der Inosinsäure vgl. im a Orig.) 
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Proteine, Aminosäuren. 
2171. Arnold, Vinzenz (Abt. f. Infektionskrankh. d. Allg. Krankenh., Lemberg). — 
„Eine Farbenreaktion von Eiweisskörpern. mit Nitroprussidnatrium.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 300—309. 

Mit Nitroprussidnatrium und Ammoniak gibt eine Reihe von Eiweisskörpern 
eine charakteristische Reaktion. Wenn es sich um einen in Wasser gelösten 
Eiweisskörper handelt, versetzt man 1—2 cm? der Lösung mit 2—4 Tropfen einer 
4—5 prozentigen Lösung von Nitroprussidnatrium und darauf mit einigen Tropfen 
Ammoniak, worauf die Lösung sofort eine purpurrote Färbung annimmt. Auf 
Essigsäurezusafz verschwindet die Färbung. Das Ammoniak ist durch Kali- oder 
Natronlauge zu ersetzen, doch ist Ammoniak vorzuziehen. 

Von den Aminosäuren zeigt nur das Cystein die Reaktion, so dass Verf. 
zu der Annahme hinneigt, dass das Cystein die reagierende Gruppe dieser Eiweiss- 
körper ist. 

Eine Stütze seiner Anschauung erblickt Veıf. in der Beobachtung Heffters, 
dass die fein verteilten Schwefel nicht zu Schwefelwasserstoff reduzierenden 
Eiweisskörper (Fibrin, Serumeiweiss, Kasein und Ovomukoid) die Reaktion nicht 
geben, während Cystein nach Heffter schon bei gewöhnlicher Temperatur 
Schwefel reduziert. Dagegen erwies sich die Behauptung, dass ein durch 
peptische Verdauung von Eiereiweiss entstehendes Albumosen-Peptongemenge 
nicht mehr die Fähigkeit besitzt, H.S zu bilden, als unrichtig, da ein solches 
Gemenge nach der Neutralisation feinverteilten Schwefel ziemlich energisch 
reduziert. | M | Brahm. 


2172. Oswald, Adolf (Agrikultur-chem. Lab. d. Eidgenössischen Polytechnikuns, 
Zürich). — „Gewinnung von 3,5-Dijodtyrosin aus Jodeiweiss.“, Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1911, Bd. 70, p. 310—313. 

Verf. gelang es, durch Barythydrolyse aus Jodalbacid 3,5- Dijodtyrosin zu 
gewinnen. Bei dieser Hydrolyse wurden 48,17%/, Jod als Jodwasserstoff gebunden 
gefunden und 51,830), befanden sich in organischer Bindung. Die Reaktions- 
flüssigkeit wurde vom Jodwasserstoff in schwach salpetersaurer Lösung durch 
Silbernitrat befreit. Durch Silbernitrat und Ammoniak wurde das organisch 
gebundene Jod ebenfalls entfernt. Der Silberniederschlag wurde durch Schwefel- 
wasserstoff zerlegt, das Filtrat in schwefelsaurer Lösung durch Phosphor- 
wolframsäure gefällt und sowohl aus dem Niederschlage als auch dem Filtrate 
durch ammoniakalische Silberlösung die organische Jodverbindung gefällt. Der 
Niederschlag wurde natürlich erst durch Baryt zerlegt. Die Silberverbindung 
wurde durch H.S zerlegt und aus dem Filtrat schied sich beim Eindampfen das 


Dijodtyrosin in kleinen an beiden Enden zugespitzten Plättchen aus, 
| | Brahm, 
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2178. Arnold, Vinzenz (Abt. f. Infektionskrankh. d. Allg. Krankenh.. Lemberg). — 
„Über den Cysteingehalt der tierischen Organe.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, 
Bd. 70, p. 314—325. 

| Die aus Organextrakten oder Presssäften tierischer Eiweisskörper durch 
Na,SO, oder (NH,)%SO, ausgefällten Eiweisskörper geben mit Nitroprussidnatrium 

und Ammoniak eine intensive purpurfarbene Farbenreaktion, die völlig mit der 

Reaktion der Organeiweisskörper übereinstimmt. Presssäfte müssen sofort ver- 

arbeitet werden, die Organe werden am besten noch lebenswarm verarbeitet, 

doch erwiesen sich auf Eis aufbewahrte noch ebenso brauchbar als frische. Verf. 
beschreibt ausführlich die Gewinnung der Organextrakte, welche eiweiss- und 
albumosenfrei sind. Die intensivste Färbung gaben Leberextrakte vom Rind, 

Kaninchen und Puter. Der mit Nitroprussidnatrium reagierende Körper ist 

seinen Reaktionen nach Cystein. Verf. gibt eine Zusammenstellung der Oystein- 

reaktionen und beschreibt noch zwei weitere Reaktionen, die von ihm zum Nach- 
weis des Oysteins als sehr brauchbar gefunden wurden. Leberextrakte nach An- 
gaben des Verf. gewonnen, zeigten sehr deutlich die Cysteinreaktionen. Alle 
übrigen von dem Verf. untersuchten Organextrakte zeigten dann ebenfalls diese 

Reaktion, wenn dieselben vorher mit Phosphorwolframsäure ausgefällt wurden. 

Besonders deutlich war die Reaktion mit Eisenchlorid und Ammoniak. Als 

empfindlichste Reaktion empfiehlt Verf. die Farbenreaktion mit Nitroprussid- 

natrium, am näclısten kommt die Fällungsreaktion der Cystein-Kupferverbindung 
mittelst Nitroprussidnatrium und dann die Farbenreaktion mit Eisenchlorid und 

Ammoniak. Das reichliche Vorkommen des Cysteins in der Leber, die in dieser 

Hinsicht alle anderen Organe übertrifft, erklärt sich dadurch, dass das Cystein 

als die Muttersubstanz des Taurins der Taurocholsäure anzusehen ist und auch 

dadurch, dass sich in diesem Organ ein sehr intensiver und lebhafter Stoffwechsel 


abspielt. Brahm. 
Farbstoffe. 
2174. Kozlowski, St. — „Über eine neue spektrokolorimetrische Methode zur Be- 
stimmung des Indikans im Harn.“ Bull. Acad. Cracovie, 1911, H. 1A u. 24, 
p- 47. 


Es wurde zunächst die Absorptionskonstante für reines Indigotin und Indi- 
rubin festgestellt: 


Na-Licht Grünes Hg-Licht 
Indigotin A = 0,027274 0,11068 
Indirubin A = 0,058642 0,0241807 


Die Bestimmung beginnt damit, dass das Indikan nach Obermayer oxy diert 
wird. Dann wird der Extinktionskoeffizient in Na- und grünen Hg-Strahlen bestimmt. 
Da die Absorptionskonstante A gegeben ist, kann man aus der Gleichung c=A- € 
die Konzentration in 1 1] des untersuchten Chloroformauszuges bestimmen. Die 
Vermutung, dass neben Indigotin stets Indirubin vorhanden ist, wurde durch eine 
Reihe von Untersuchungen bestätigt. Auf Grund des Vierordtschen Gesetzes, 
dass der Extinktionskoeffizient eines Gemisches von zwei Körpern der Summe 
der Extinktionskoeffizienten der einzelnen Substanzen gleich ist, können Indigotin 
und Indirubin auch quantitativ bestimmt werden. Das Verfahren nimmt eine 
Stunde in Anspruch. Robert Lewin. 


2175. Tswett, M. — „Über die Dualität der Chlorophyllane.*“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 31, p. 505, März 1911. 

Polemik und Prioritätsansprüche gegen Marchlewski, ibid., Bd. 27, p. 248. 

Der Beweis, dass Chlorophyllan oder Phäophytin keine einheitlichen Substanzen 

sondern Gemische darstellen, ist einwandsfrei nur vom Verf, mit Hilfe der 

adsorptionsanalytischen Methode erbracht worden. | 
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Chlorophyllan, das aus grünen Samenpflanzen, Archegoniaten oder Chloro- 
phyceen dargestellt wurde, muss höchstwahrscheinlich in allen Fällen zwiefach 
sein. Bei den Chlorophyllanalysen an zahlreichen Pflanzenspezies wurde stets 
das Vorhandensein des «- und #-Chlorophyllins festgestellt, welche die Mutter- 
stoffe der entsprechenden Uhlorophyllane sind. Pincussohn. 


Pflanzenstoffe. 


23176. Bourquelot, Em. und Fichtenholz, A., Paris. — „Nouvelles recherches sur le 
glucoside des feuilles de poirier; son rôle dans la production des teintes automnales, 
de ces organes.“ Journ. de pharm. et de chim. (Sér. 7), Bd. III, p. 5, Jan. 1911. 

Das von den Verff. in den Blättern dreier Birnbaumvarietäten nach- 
gewiesene Arbutin (Centrbl. X, No. 2455) findet sich nicht in den Blättern einiger 
untersuchten Cydonia-, Malus- und Sorbusarten, die früher dem Genus Pirus zu- 
gerechnet wurden. Die aus botanischen Gründen vorgenommene Trennung ist 
also auch chemisch begründet. In den Pirusblättern ist es gegen Ende der 

Vegetation qualitativ und quantitativ unverändert. 

Es scheint, dass die Blätter derjenigen Arten, bei denen sie im Herbst 
schwarz werden, nur Arbutin, die gelb werdenden daneben auch Methylarbutin 
enthalten. L. Spiegel. 


2177. Rabe, Paul (Chem. Inst. d. Univ., Jena). — „Über das Ephedrin und das 
Pseudoephedrin.* Chem. Ber., Bd. 44, p. 824—827, April 1911. 
Aus der Identität eines aus synthetischem Phenylmethyloxäthylamin (I) 
erhaltenen Äthylenoxyds der Formel (II) 


CH,- CHOH CH,- CH, _ C,H,- CH—CH - CH; 
| | | 

CH; - bunn, C,H- CH/ OH NH.CH, 
I II Ill 


mit einem analog entstehenden Spaltungsprodukt des Ephe drins und des Pseudo- 
ephedrins ergibt sich, dass diese Basen als optisch isomere 1-Phenyl- 
2-methylaminopropan-l-ole der Formel JII anzusehen sind, . Pinner. 


2178. Goris, A. (Ecole supérieure de Pharmacie de Paris). — „Sur un second com- 
posé cristallise de nature phénolique retiré de la Kola fraîche ou stabilisée.“ Bull. 
Sciences Pharmacol., vol. XVIII, p. 138—139, Mars 1911. 

Ce corps est un nouveau produit du groupe des catéchines. 
C. L. Gatin, Paris. 


2179. Gérard, A. — „Sur la gomme de Khaya madagascariensis.“ Bull. Sciences 
Pharmacol., vol. XVIII, p. 148—151, Mars 1911. 
L'auteur donne les propriétés physiques et chimiques de cette gomme, qui 
est une arabino-galactane. C. L. Gatin, Paris. 


2180. Bolland, A. (Handelsak., Krakau). — „Mikrochemische Studien. Fünfter Teil.“ 
Monatsh. f. Ch., Bd. 32, p. 117—131, März 1911. 

(Vierter Teil vgl. Monatsh. f. Ch., Bd. 31, p. 269). Verf. beschreibt das 
mikrochemische Verhalten von 34 Alkalviden gegenüber den allgemeinen Alkal oid- 
reagentien und den von Behrens in dessen Alkaloidstudien angewandten. Die 
untersuchten Alkaloide sind: Anagyrin, Alstonin, Anhalonin, Mescalin, Pellotin, 
Quebrachin, Aspidospermin, Apoatropin, Homatropin, Methylatropin, Atroscin, 
Belladonin, Bebeerin, Hydroberberin, Oxycanthin, Boldin, Carpin, Conessin, 
Corydalin, Bulbocapnin, Ditain, Cephaelin, Erythrophelin, Gelseminin, Lupinin, 
Apomorphin, Apocodein, Hydrocotarnin, Äthylnarcein, Pereirin, Pilocarpidin, 
Oxyspartein, Sabadin, Sabadinin. Pinner. 
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2181. Friedenthal, Hans. — „Über quantitative chemische Analyse von Gemengen mit 
Verwendung der Differenzen im spezifischen Gewicht.“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 904 
bis 908, April 1911. 

Trockene Gemische von Substanzen verschiedener Dichte kann man durch 
Zentrifugieren mit einer beide nicht lösenden Flüssigkeit trennen, deren spezi- 
fisches Gewicht in der Mitte zwischen den beiden Verbindungen steht (in vielen 
Fällen z. B. Methylenjodid mit Toluolzusätzen). Mit Hilfe einer Zentrifuge von 
10000 Umdrehungen pro Minute kann man aus Kuhmilch das Kasein quantitativ 
ausschleudern, das Plasma enthält danach noch die übrigen Eiweisskörper der 
Milch. Verf. betont die Wichtigkeit der Anwendung der Zentrifugalkraft für die 
Eiweiss-, Enzymchemie usw. Pinner. 


2182. Stanck, Vl. (Versuchsstation f. Zuckerindustrie, Prag). — „Über das Ent- 
wässern von Substanzen mittelst Äther.“ Zeitschr. f. Zuckerindustrie in Böhmen, 
Bd. 35, p. 311—315, März 1911. 

Zum raschen Trocknen von Substanzen, die rascher Zersetzung unterliegen 
und deshalb weder bei hoher Temperatur noch im Vakuum bei niederer Tempe- 
ratur getrocknet werden können, schlägt Verf. das Einbringen in eine Art Exs- 
siccator vor, der mit Äther gefüllt ist. Der Äther seinerseits wird durch festes 
Natriumhydroxyd trocken gehalten. Handelt es sich um Substanzen, die z. T. in 
Äther löslich sind (z. B. grüne Blätter usw.), so braucht man eine kompliziertere 
Vorrichtung, bei welcher der Äther das Trockengefäss durchströmt und konti- 
nuierlich destilliert wird. Die Trocknung ist sehr wirksam. 

Im Original sind die bez. Apparate eingehend beschrieben und durch Ab- 
bildungen erläutert. Pinner. 


2183. Franzen, Hartwig und Egger, F. (Chem. Inst. d. Univ. Heidelberg). — „Zur 
quantitativen Bestimmung der Ameisensäure.“ Journ. f. prakt. Ch., Bd. 83, p. 323 
bis 325. April 1911. 

Bei der Bestimmung der Ameisensäure nach der Scalaschen Methode 
entsteht entsprechend der Gleichung: 
HCOONa + 2HgCls = Hg;Cle + CO, + HOL + NaCl 

eine beträchtliche Menge freier Salzsäure. Da nun H-Ionen die Reaktion hindern» 

setzen Verff. Natriumacetat,zu, um die H-Ionenkonzentration niedrig zu halten. 

Die Ausführung gestaltet sich folgendermassen: Das Formiat wird in Wasser ge- 

löst (nicht mehr als 0,5 g Ameisensäure pro Liter) und auf je 0,5 g Ameisen- 

säure 50 cm3 einer Lösung von 200 g Sublimat, 300 g Natriumacetat und 80 g 

Kochsalz in 1 l Wasser zugefügt. Das Gemenge wird 3—3!/, Stunden in ein 

kochendes Wasserbad gestellt und das gebildete Ualomel auf Goochtiegeln ab- 

gesaugt. Die Bestimmung ist sehr genau. Pinner. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie. 

2184. Loeb, Jacques (mit Wasteneys, Hardolph) (Rockefeller-Inst., New York). — 
„Die Entgiftung von Kaliumsalzen durch Natriumsalze“ Biochem. Zeitschr. 
Bd. 31, p. 450, März 1911. Ä 

Nach van’t Hoff sind Chlorkalium und Chlornatrium im Seewasser im Ver- 
hältnis von 2,2 Mol. Chlorkalium auf 100 Mol. Chlornatrium enthalten. Nach 
neueren Versuchen von Vernon stellt dieser Wert auch das optimale Verhältnis 
dieser zwei Salze für die Erhaltung der Herztätigkeit der Schildkröte dar. Chlor- 
kalium und Chlornatrium töten in der Konzentration, in der sie im Seewasser 
vorhanden sind, wenn andere Salze nicht zugegen sind. einen marinen Fisch, 
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Fundulus, der in weiten Grenzen von dem osmotischen Druck des umgebenden 
Mediums abhängig ist. Dagegen können diese Fische in reinen Lösungen von 
Chlorkalzium und Chlormagnesium in der dem Seewasser entsprechenden Kon- 
zentration leben. 

Unter dem Begriff Entziftungskoeffizient versteht Loeb das Verhältnis der 
Konzentration des giftigen zu derjenigen des entgiftenden Salzes, die eben zur 
Entgiftung der Lösung ausreicht. Der Entgiftungskoeffizient von Chlorkalium ' 
durch Chlornatrium hat, aus einer grossen Reihe von Konzentrationen ermittelt, 
nahezu einen konstanten Wert. nämlich 1:17. Er ist für höhere Konzentrationen 
von Chlorkalium etwas höher; oberhalb einer gewissen Konzentration ist eine 
Entgiftung durch Chlornatrium nicht mehr möglich. Entgiftet man statt mit 
Chlornatrium mit Natriumsulfat, so entspricht die zur Entgiftung nötige Kon- 
zentration dem Äuyuivalentverhältnis. Es muss daher geschlossen werden, dass 
bei den Versuchen die giftige Substanz das Kaliumion, die entgiftende das 
Natriumion ist. 

Sehr kleine, aber bestimmte Mengen von Chlornatrium erhöhen die giftige 
Wirkung des Chlorkaliuns. Pincussohn. 


2185. Eliascheff, Olga (Pathol. Inst. d. Krankh. Karlsruhe). — „Gibt es einen intra- 
vitalen Eisengehalt verkalkter Gewebe?“ Zieglers Beitr.. Bd. 50, H. 1, März 1911. 
Die Arbeit kommt zu folgenden Schlusssätzen: Der Eisengehalt verkalkter 
Gewebe ist kein Kunstprodukt, sondern ein häufiges Ereignis im lebenden 
Organismus. Der Nachweis ist unschwer an unfixierten Präparaten mit eisenfreien 
Reagentien einwandfrei zu führen. Der Eisengehalt ist nicht eine einfache 
Imbibition des Kalkes mit Eisensalzen, sondern es scheint eisengierige und kalk- 
gierige Grundsubstanzen zu geben, die getrennt oder vereint vorkommen und 
entweder ein oder beide Salze absorbieren. 

Die Eisenreaktion fötaler Knochen ist nach der Spezies ganz verschieden. 
Während die Knochen von Kaninchenföten stark eisenhaltig sind, lassen solche 
von Meerschweinchenföten Eisen vermissen. Menschenföten haben eisenfreie Knochen 
Nach intrauteriner Maceration kann starke Eisenreaktion entstehen. Die patho- 
logische Kalkablagerung hat dieselben Gesetze. Das darin enthaltene Eisen ist 
mehrfach einwandfrei als schon im Leben vorhanden nachgewiesen. Zum ein- 
wandfreien Eisennachweis verkalkter Gewebe ist möglichst frische Untersuchung 
unfixierter Präparate vorzunehmen und mit fixierten und eingebetteten zu ver- 
gleichen. Bart, Berlin, 


2186. Bethe, A. — „Notizen über die Erhaltung des Körperyleichgewichts schwimmender 
Tiere.“ Festschr. f. R. Hertwig, Bd. lII, p. 81—92. Gustav Fischer, Jena, 1910. 


Ausführliches Referat s. Centrbl. f. allg. Biol, Bd. I, 1908. 


2187. Bokorny, Th. — „Über intravitale Coffeinreaktionen.“ Pflügers Arch., 1911, 
Bd. 137, p. 470—488. . 

O. Löw und Bokorny hatten vor Jahren gefunden, dass in vielen Pflanzen- 
zellen, auch in manchen Tierzellen, durch Coffeinlösung die Entstehung von 
grossen Körnern („Proteosomen“) bewirkt wird. Entgegen der Ansicht von 
Czapek handelt es sich dabei nicht um Niederschläge von gerbsaurem Coffein 
oder gerbsaurem Eiweiss, sondern um eine Reaktion auf aktives Eiweiss, bei der 
das Eiweiss in eine besondere, immerhin noch lebensfähige Modifikation ver- 
wandelt wird. A. Bornstein. Hamburg. 


2188. Bokorny, Th. — „Über die Einwirkung von Methylalkohol und underen Alko- 
holen auf grüne Pflanzen und Mikroorganismen.“ Centrbl. f. Bakt. (2), 1911, Bd. 30, 
No. 1/3, p. 53. 
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2189. Rost, Franz (Anatom. Inst., Heidelberg). — „Über Kernfärbung an un- 
fixierten Zellen und innerhalb des lebenden Tieres.“ Pflügers Arch,, 1911, Bd. 137, 
p. 359—421. 


Beim Froschblut, an dem der Verf. seine Versuche anstellte, kommt eine 
Kernfärbung bei voll lebender Zelle nicht vor. Alle Farbstoffe wirken bei 
Färbung intra vitam als Gifte und schädigen die Zelle, während sie gleichzeitig 
den Kern färben. Die einzelnen Farben färben den Kern verschieden schnell; 
auf die Schnelligkeit der Färbung hat die Anwesenheit von Sauerstoff keinen 
Einfluss. Verf. führt diese Differenzen vielmehr auf Änderungen in der Ein- 
dringungsgeschwindigkeit der verschiedenen Farbstoffe zurück und zeigt, dass 
die Färbezeit der Lipoidlöslichkeit einigermassen parallel geht. Schädigt man 
die Zellen durch Kälte, Saponin oder Ammoniak, so verwischen sich die Unter- 
schiede. Ausser von diesen in vitro gefundenen Faktoren hängt intra vitam die 
Brauchbarkeit einer Farbe noch von ihrem Verteilungsmodus im Körper ab. 

Erzeugt man durch Hydroxylamin Methämoglobinämie und spritzt gleich- 
zeitig den Farbstoff (z. B. Methylenblau) ein, so färben sich die Kerne in vivo 
sehr stark, jedoch nur, wenn sich spektroskopisch Hämatin nachweisen lässt 
Die Färbekraft der Farben war verschieden, ohne dass sich ein stichhaltiger. 
Grund dafür angeben liess. Toluvlendiamin und Arsenwasserstoff, in geringerem 
Masse auch Lezithininjektion, bewirken ebenfalls erhöhte Kernfärbbark eit der 
Erythrozyten, nicht jedoch chlorsaures Kalium, Pyrogallol, Saponin und Leuchtgas. 

A. Bornstein, Hamburg. 
2190. Loew, O. — „Über die Wirkung von Strontiumsalzen bei Algen.“ Flora, N. F.. 
1911, Bd. II, p. 96—112. 

Die Versuche wurden hauptsächlich mit Spirogyra, ausserdem mit Zygnema 
und Mougeotia angestellt. Auffällig war zunächst, dass die genannten Algen 
Strontiumchlorid sehr lange in einer Konzentration vertragen wie sonst keine 
anderen Salze, ausgenommen Kalziumsalze. Verf. schliesst hieraus, dass das 
Strontium andere metallische Elemente, wie Kalium, Magnesium und Kalzium 
nicht aus wichtigen Positionen im Protoplasma sofort zu verdrängen vermag, ob- 
gleich man nach dem Gesetz der Massenwirkung einen Platzwechsel (mit seinen 
physiologischen Folgen) vermuten könnte. 

Die schädlichen Wirkungen des Chlorstrontiums, die nach einiger Zeit ein- 
treten, äussern sich am deutlichsten am Chlorophylikörper, dessen stärkebild ende 
Funktion zunächst abnimmt, worauf ein Umschlag seiner Farbe in Gelbgrün, 
dann eine Schrumpfung und schliesslich der Tod eintritt. Bei gleicher Kon- 
zentration von Chlorkalzium dagegen zeigen sich diese Veränderungen nicht. 
CaCl, ist überhaupt das einzige Salz, in dem bei einer Konzentration von 1% 
die Spirogyren monatelang intakt bleiben, 

Ausserdem treten bei längerem Einfluss von SrCl; (im Gegensatz zu Call. 
Kristallnadeln in den Spirogyrazellen auf. Verf. betrachtet sie als die Strontium- 
verbindung einer organischen Säure und führt ihre Entstehung auf eine Be- 
hinderung in der Atmung der Algenzellen zurück. 

Während also unter dem Einfluss des Kalziums die wichtigsten physio- 
logischen Vorgänge normal verlaufen, werden durch Strontium sowohl die 
Assimilation als auch die Atmung beeinträchtigt, d.h. Strontium vermag das 
ihm am nächsten stehende Element Kalzium physiologisch nicht zu 
ersetzen, wie man früher mehrfach angenommen hat. O. Damm. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 
2191. Veley, Victor Herbert. — „The reaction between chemical compounds and 
living muscle-proteins.* Journ. of the Chem. Soc., Bd. 99/100, p. 180, Febr. 1911. 
Wenn ein lebender Muskel in Lösungen verschiedener Art gehalten wird, 
so findet ein chemischer Austausch statt zwischen der Lösung und dem Muskel- 
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protein oder seinen Hydrolyseprodukten. In den meisten Fällen ist die Schnellig- 
keit des Austausches eine logarithmische Funktion der Zeit, nur in wenigen 
Fällen eine lineare derselben. Aminosäuren in nicht zu hoher Konzentration, 
ebenso Ermüdung des Muskels beeinflussen das Resultat nur wenig. 

Rewald. 


2192. Ewald, W. F. — „Über Tätigkeitserscheinungen am Schliessmuskel der Maler- 
muschel.“ Festschr. f. Rich. Hertwig, Bd. III, p. 55—66. Gustav Fischer, 
Jena, 1910. 

Bei der Verkürzung des Muskels liess sich ein deutlicher, wenn auch 
schwacher Aktionsstrom konstatieren; ob er ein- oder doppelphasisch ist, war 
nicht zu entscheiden, die Kurve war von uuregelmässiger Gestalt. Auch während 
der dauernden tonischen Kontraktion des Muskels (glatte Muskelfasern!) wurde 
ein Aktionsstrom gefunden („Tonusstrom“ im Gegensatz zum „Zuckungsstrom“ 
und zu dem durch Summierung von Zuckungsströmen entstehenden „Tetanus- 
strom* der quergestreiften Muskeln). Seine Stärke scheint mit dem Energie- 
verbrauch parallel zu gehen. v. Frisch,* München. 


2198. Jianu, loan, Bukarest. — „Die Wiedereinpflanzung des Schenkels beim Hunde.“ 
Spitalul, 1910, No. 14. 

Der Verf. hat nach der Methode von Alexis Carrel und nach eigenen Er- 
fahrungen die Amputierung und Wiedereinpflanzung des Schenkels beim Hunde 
versucht und folgendes Resultat erzielt. 

Die Amputation wurde in der Mitte des Oberschenkels vorgenommen und 
der Femur beiläufig in seiner Mitte durchschnitten. Die Enden der Oberschenkel- 
arterie und -vene, sowie auch des Nervus ischiadicus wurden auf einer Aus- 
dehnung von 2 cm herauspräpariert, hierauf die Blutgefässe mit sterilem, warmem 
Wasser so lange ausgespritzt, bis das in die Arterie eingespritzte Wasser aus der 
Arterie rein herausfloss. Dann wurde die Wiedervereinigung der Teile vor- 
genommen, indem zuerst der Knochen mittelst Silbernähten rekonstituiert wurde, 
hierauf wurden Blutgefässe und Nerv genäht und die Haut wieder vereinigt. 
Das ganze Glied wurde durch einen Gipsverband immobilisiert. Drei Monate 
später zeigte sich, dass die Weichteile tadellos zusammengeheilt waren, nur der 
Knochen zeigte noch keine feste Vereinigung. Die Blutzirkulation war eine gute, 
Später starb das Tier an einer interkurrierenden Bronchopneumonie und die 
Sektion zeigte die gute Vereinigung der Weichteile, der Blutgefässe und des 
Nerven. E. Toff, Braila. 


2194. Inouye, Tatsuichi (Physiol. Inst., Würzburg) — „Hat umschriebene Pressung 
Einfluss auf das mechanische Verhalten des ganzen Muskels?“ Verh. d. phys.-med. 
Ges. Würzburg, Ba. 41, H. 3, p. 45. 

Wiederholung der Versuche Tschermaks (Pflügers Arch., 1902, Bd. 91). Im 
Gegensatz zu letzterem Autor kommt Verf. zu dem Schluss, dass eine Zusammen- 
pressung eines Muskelquerschnittes, solange sie nicht zu einer Schädigung führt, 
entfernte Querschnitte desselben Muskels in ihrer mechanischen Leistung nicht 
beeinflusst. Die partielle Deformation einer Muskelfaser verändert die Arbeit nur 


in dem deformierten Abschnitt. Robert Lewin. 

2195. Lapieque, L. und Petetin, J. — „Nouvelles recherches sur un modèle de la 
polarisation en vue de la théorie physique de l'excitation.“ Journ. de phys., et de 
patb., 1910, Bd. XII, p. 696. Kochmann, Greifswald. 


2196. Neumann, Alfred, Wien-Edlach. — „Zur Frage der Sensibilität der inneren 
Organe. (1. Mitteilumg.) Funktioneller Nachweis sensibler Fasern im Nervus 
splanchnicus und Vagus.“ Zentrbl. f. Physiol., 1910, Bd. 24, H. 26, p. 1213. 


s g 


Beim Frosch treten nach Reizung der Brust- und Bauchorgane Bewegungs- 
reaktionen bestimmter Formen auf, welche nach Dekapitieren stärker sind. Die 
Reaktionsstärke ist desto grösser, je später nach Eröffnung der Brust- bzw. 
Bauchhöhle gereizt wird (chemische, elektrische, mechanische uad thermischa 
Reizungen). Am empfindlichsten sind Mesenterium, Blase, Ileum, ganz reaktions- 
los Niere, Milz und Eierstock. Nach Ausschaltung beider Splanchnici wird der 
Darm empfindungslos, auch erfalgen dann beim Ziehen am Mesenterium keine 
Reaktionen mehr; Blase und Lungen bleiben empfindlich. Für die Lunge liessen 
sich die sensibilen Fasern im Vagus nachweisen, A. Noll, Jena. 


2197. Neumann, Alfred, Wien-Edlach. — „Zur Frage der Sensibilität der inneren 
Organe. (2. Mitteilung.) Sensible Reizleitung entlang dem Darm.“ Centrbl. f. 
Physiol., 1910,$Bd. 24, H. 26, p. 1217. 

Durch Reizung des Froschdarmes lassen sich Reaktionsbewegungen auch 
dann noch hervorrufen, wenn das zugehörige Mesenterium abgetrennt ist. Dem- 
nach läuft die Reizleitung den Darm entlang. Bei diesen Prüfungen war die 
analwärts gelegene Partie der Darmschlinge jedoch unempfindlich. Durch weitere 
Versuche liess sich feststellen, dass die Erregung im Darm nur in einer Rich- 
tung, und zwar nach oben geleitet wird. Es zeigte sich ferner, dass die Ir- 
regung erst eine Strecke aufwärts im Darm verläuft, che sie in die mesenterialen 
Nervenfasern übergeht. A. Noll, Jena. 


Biologie der Geschwülste. 


2198. Barrows, Montrose T. — „The cultivation of tissues of the chick-embryo outside 
of the body.“ Journ. Am. Med. Ass., 1910, Bd. 55. H. 24, p. 205f. 

Fragmente von Hühnerembryonen wurden im Blutplasma des Huhnes 
kultiviert. Am lebhaftesten wuchsen die Bindegewebselemente. An den Muskel- 
elementen sieht man Ketten von gestreiften Zellen herauswachsen. Die Nerven 
senden lange Achsenzylinder aus. Vgl. auch dieses Uentrbl., Bd. XI, No. 731. 

| Robert Lewin. 
2199. Rous, Peyton und Murphy, James BB — „Tumor implantations in the 
developing embryo.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 10, p. 740. 

Wie Rous bereits früher mitteilte, gelang es, ein zellfreies Filtrat eines 
Vogelsarkoms zur Erzeugung eines Tumors zu benutzen. Der transplantierte 
Tumor setzt Metastasen und verhält sich auch im übrigen wie eine maligne 
Neubildung. 

Nachdem es nun Verff. gelungen war, dursh Übertragung kleinster Partikel 
von Hühnersarkom auf junge Hühnerembryonen typische Knötchen auf der Ei- 
membran zu erzeugen, wiederholten sie diese Versuche mit einem durch Berke- 
feld filtrierten Tumormaterial. 

In einem Falle sahen Verff. nach 13 Tagen spezifische Knötchen im meso- 
dermalen Epithel, Die Zellwucherungen ähnelten durchaus denen im Tumor er- 
wachsener Tiere. Einzelne Embryonen erwiesen sich als immun, gewöhnlich 
Jedoch war die Empfäuglichkeit derselben höher als bei erwachsenen Tieren. 

Robert Lewin. 
2200. Lambert, R. A. und Hanes, F. M. — „Cultivation in vilro of rat sarcoma.“ 
Journ. Amer. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. S, p. 557. 

Fragmente von Rattensarkom wachsen in vitro auch auf dem Plasma 
immuner Tiere. 

Das in vitro kultivierte Tumorgewebe erzeugt bei normalen Tieren toxische 
Tumoren. Genau so verhält sich auch das auf dem Plasına immuner Tiere ge- 
züchtete Tumorgewebe. 

Bezüglich der Lebensfähigkeit der Tumorkulturen fanden Verff., dass die- 
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selbe von dem Zustande des Nahrbodens abhängt. Durch Erneuerung des 
Plasmas gelang es Verff., bereits fünf Subkulturen anzulegen. 
Robert Lewin. 
2201. Grünbaum, Helen und Grünbaum, A. — „Some experiments on the inhibition 
of tumor growth ìn rals and mice, with a suggestion for an empirical treatment 
in man.“ Lancet, 1911, Bd. I, No. 13, p. 879. | 
Nach lokaler Injektion des Serums einer mit Epithelioma der Vulva be- 
hafteten Stute beobachteten Verff. bei einer Patientin mit Uteruscarcinom eine 
heftige Reaktion und eine Rückbildung des Tumors. Auch bei Ratten trat nach 
Injektion epithelioınatösen Pferdeserums eine Rückbildung implantierter Tumoren 
ein. Nun hatten Verff. in einer anderen Versuchsreihe beobachtet, dass es nicht 
möglich ist, gleichzeitig mit einer Cobraimmunität die Empfänglichkeit für Tumor- 
inoculationen bei Mäusen und Ratten zu erhalten, oder nach erfolgreicher 
Inoculation von Tumoren Cobraimmunität zu erzielen. Tiere, die gegen Cobragift 
immunisiert waren, zeigten eine Rückbildung von Tumoren, die schon eine 
Grösse von 1 cm Durchmesser erreicht hatten. Verff. behandelten nun eine Reihe 
von Tumorträgern mit Anticobraserum und erzielten damit stets eine Verkleinerung 
des Tumors, wenn derselbe nicht grösser als 1,5 cm im Durchmesser war. Wahr- 
scheinlich hängt die Möglichkeit einer Beeinflussung des Tumors von dem Ver- 
hältnis des Tumorgewichts zum Körpergewicht ab. Für die Behandlung kämen 
also inoperable Tumoren nicht mehr in Frage. Robert Lewin. 


2202. Kraus, R., Ranzi, E. und Ehrlich, H. (Serother. Inst.. Wien). — „Biologische 
Studien bei malignen Tumoren der Menschen und Tiere.“ Sitz.-Ber. Akad. Wien, 
1910, Bd. 119, Abt. III, H. 1—3, p. 3—16. 

Die Resistenz der roten Blutkörperchen gegenüber der Cobragifthämolyse 
schwankt, wie Verff. früher zeigen konnten, bei einzelnen pathologischen Pro- 
zessen. In einem gewissen Prozentsatz finden Verff. auch bei normalen Tieren 
eine verschiedene Resistenz. Am konstantesten verhielten sich Meerschweinchen, 
die in 93,7 jọ gleiche Resultate lieferten. i 

Bei Sarkomratten und Carcinommäusen fand sich in einem bedeutend 
höheren Prozentsatz ein Schwanken in der Resistenz, als bei normalen Tieren. 
Ähnlich verhielt sich dies bei Ratten, die mit Trypanosoma, bei Meerschweinchen, 
die mit Lyssa infiziert waren. Spirochätenratten zeigten nur in 390/ọ eine 
Resistenzänderung. 

Für die Beurteilung des Einflusses pathologischer Prozesse, besonders von 
Neoplasmen auf die Cobragiftresistenz ist auch beim Menschen in Betracht zu 
ziehen, dass auch hier in normalen Fällen ein Schwanken der Resistenz zu kon- 
statieren ist. Vielleicht hängt die Inkonstanz der Resistenz mit Verschiedenheiten 
der Lebensweise zusammen. 

Bei Rekruten mit gleicher Lebensweise fand sich jedenfalls eine auffallende 
Übereinstimmung in der Resistenz, 

Die Untersuchung von Patienten mit malignen Tumoren ergab aber in 780], 
eine Änderung des Verhaltens der roten Blutkörperchen. Uarcinomträger zeigten 
vorherrschend eine Verzögerung, Sarkompatienten Verzögerung und Beschleunigung 
der Hämolyse etwa im gleichen Masse. Verff. legen daher nur Gewicht auf die 
Resistenzänderung. 

Bei Syphilitikern fand sich ein noch höherer Prozentsatz von Resistenz- 
änderung als bei Tumorkranken. Eine Spezifität kommt der Reaktion also 
nicht zu. 

In weiteren Versuchen wollten Verff. andere Wechselbeziehungen zwischen 
dem Neoplasma und dem Organismus durch biologische Methoden aufklären. So 
wurde die Bildung von Immunkörpern bei Tumorträgern mit («er bei normalen 
Tieren verglichen. Ein Unterschied in der Agglutininbildung liess sich nicht er- 
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mitteln, auch waren Unterschiede im Agglutiningehalt von Tumoren und der 
Milz nicht vorhanden. Ebenso verläuft die Produktion von Ambozeptoren bei 
Tumortieren und normalen gleich. Nach Injektion von heterologem Serum ergab 
die nach einer gewissen Zeit vorgenommene Präzipitation die gleichen quanti- 
tativen Verhältnisse bei Tumortieren und normalen Individuen. 

Bei den Versuchen, festzustellen, ob das Tumorgewebe selbständig Immun- 
körper zu bilden vermag, beobachteten Verff. eine Erscheinung, für die sie eine 
Erklärung noch nicht gefunden haben. Wurden abgetötete Bakterienkulturen 
(Typhus, Vibrio Finkler) direkt in den Tumor injiziert, so starben die Tiere 
innerhalb 24 Stunden. Eine subkutane lnjektion wurde unter den gleichen Um- 
ständen gut vertragen. Es war einerlei, ob die Kochsalzemulsionen direkt oder 
durch Papier filtriert injiziert wurden. Robert Lewin. 


2208. Joest, E. (Path. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Untersuchungen 
über den Fettgehalt tuberkulöser Herde. Zugleich ein Beitrag zur Frage der nekro- 
biotischen Fettinfiltration.* Virchows Arch., 1911, Bd. 203, p. 451—462. 

In ganz jungen Miliartuberkeln findet sich kein Fett. Bei etwas älteren 
Miliartuberkeln lässt sich Fett im Zentrum der Herde nachweisen, bevor nekro- 
tische Veränderungen wahrnehmbar sind. Letztere entwickeln sich im Anschluss 
an die Verfettung in der vertetteten Partie des 'Tuberkels. In älteren tuberkulösen 
Herden mit Nekrose macht sich Fett besonders an der Grenze zwischen ab- 
gestorbenem und lebendem Gewebe bemerkbar, und zwar ist es die Grenzzone 
des lebenden Gewebes, die der Verfettung anheimfällt. Das übrige lebende 
Tuberkelgewebe ist fettfrei. Die nekrotische Partie des Tuberkels ist ebenfalls 
fetthaltig, und zwar wechseln fettreichere Schichten mit fettärmeren in konzen- 
trischer Anordnung. In den verkästen Partien findet sich kein Fett. 

Die Fettablagerung im Tuberkel ist intrazellulär und erfolgt in die Epitheloid- 
und Riesenzellen, findet sich in diesen Zellen jedoch nur im Bereiche des ver- 
fettenden Zentrums, bevor dasselbe der Nekrose anheimfällt. 

Die Ursache der Zellverfettung sieht Verf. in der Wirkung der toxischen 
Stoffwechselprodukte der Tuberkelbazillen und stellt folgende 'I'hese auf: Geringe 
Konzentrationen der Stoffwechselprodukte verursachen Proliferation, mittlere 
Konzentrationen Verfettung und starke Konzentrationen Nekrose der spezifischen 
Zellen. R. Türkel, Wien. 


Ernährung. | 
2204. Tangl, F. und Zaitschek, A. (Tierphysiol. Versuchsstation, Budapest). — 
„Über den Einfluss verschiedener wässeriger Futtermittel auf die Menge und Zu- 
sammensetzung der Milch.“ Landwirtschaftl. Vers.-Stationen, 1911, Bd. 74, p. 183 
bis 249. 

Zu den Versuchen, die mit 10 Kühen ausgeführt wurden, verwendete Verf. 
nachstehende wässerige Futtermittel, Schlempe, Kürbisfleisch, Futterrüben, Kar- 
toffeln und Luzerne. Weder in der durchschnittlichen Zusammensetzung der mit 
trockenen und mit wässerigen Futtermitteln produzierten Milch, noch im Milchertrag 
zeigte sich ein Unterschied, trotzdem der durchschnittliche Wasserkonsum der 
Tiere in den wässerigen Perioden um 30°), höher war als in den trockenen 
Perioden. Die Ansicht, dass wässerige Futtermittel eine dünnere Milch erzeugen 
als trockene Futtermittel können Verff. auf Grund ihrer Untersuchungen nicht 
bestätigen. Der Milchertrag bängt nicht nur von den Mengen der verzehrten 
verdaulichen Nährstoffe und vom verzehrten Stärkewert ab, sondern auch be- 
sonders von der Qualität der gereichten Futtermittel. 

Betreffs der Einwirkung des Vorschreitens der Laktation auf den Milch- 
ertrag konnten Verff. beobachten, dass im Verlaufe der Laktationsperiode die Milch- 
menge abnimmt, während der Prozentgehalt an Fett- und N-haltigen Substanzen 
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zunimmt. Dagegen bleibt der Milchzucker- und Aschengehalt fast unverändert. 
Die Abendmilch wurde durchschnittlich fettreicher gefunden als die Morgenmilch. 
Brahm. 
2205. Zaitschek, A. (Tierphysiol. Versuchsstation, Budapest). — „Über den Einfluss 
der Futtermittel auf die Zusammensetzung des Milchfettes.“ Landwirtschaftl. Vers.- 
Stationen, 1911, Bd. 74, p. 250—262. 

im Anschluss an die mit Tangl gemeinschaftlich ausgeführten Versuche 
über den Einfluss wässeriger Futtermittel auf die Milch (cf. vorsteh. Ref.) unter- 
suchte Verf. den Einfluss der verschiedenen Futtermittel auf die Zusammen- 
setzung des gebildeten Milchfettes. Verf. bestimmte nachstehende Konstanten 
des Fettes, Verseifungszahl, Reichert-Meissl-Zahl, Jodzahl, Refraktion und Schmelz- 
punkt. Bei Rübenfütterung zeigte das Milchfett eine höhere Verseifungs- und 
Reichert-Meissl-Zahl, eine niedrigere Jod- und Refraktometerzahl als bei Fütterung 
von Trockenfutter, das ebensoviel Heu, jedoch sehr viel mehr Kraftfutter enthält. 
Auch stieg nach Trockenfütterung der Schmelzpunkt. Die Erhöhung der Jodzahl 
wird wohl dadurch bedingt, dass die Kühe während dieser Periode in dem Fett 
des gereichten Maises, der Gerste, der Kleie und des Rapskuchens eine grüssere 
Menge Fett mit hoher Jodzahl verzehrten, als bei der Rübenfütterung. Kartoffel- 
fütterung bewirkte eine Erhöhung des Schmelzpunktes des Fettes. Nach Luzerne- 
fütterung zeigte das Milchfett die gleiche normale Zusammensetzung wie nach 
Trockenfütterung. Gegen Eude der Laktation stiegen die Jodzahl, die Re- 
fraktation und der Schmelzpunkt, während die Verseifungszahl und die Reichert- 
Meissl-Zahl fielen. Brahm. 


2206. Honcamp, F. und Gschwender, B. (Landwirtschaftl. Versuchsstation, Rostock). 
— „Weitere Untersuchungen über die Verdaulichkeit getrockneter Kartoffeln.“ Journ, 
f. Landwirtschaft, 1911, Bd. 58, p. 363—377. 

2207. Honcamp, F., 6schwender, B. und Engberding, D. — „Die Verdaulichkeit der 
getrockneten Kartoffelpülpe.“ Ibid., 1911, Bd. 58, p. 381—384. 

Verff. prüften eine Reihe von trockenen Kartoffeln und Kartoffelpräparaten 
auf ibre Verdaulichkeit. Die Versuche wurden an Hammeln ausgeführt. Der 
Verdauungskoeffizient für stickstofffreie Extraktstoffe wurde im Durchschnitt auf 
95,6 0/o festgestellt. 

Die Versuche mit der Kartotfelpülpe wurden mit Hammeln ausgeführt. 
Hierbei wurde eine etwas bessere Ausnutzung gefunden als bei Ausnutzungs- 
versuchen Kellners an Ochsen. Bei der Kartoffelpülpe werden nur die N-freien 
Extraktstoffe verdaut. Die Verdanungskoeffizienten für letztere wurden zu 90,4 0/9, 
für die Rohfaser zu 36,5 %;, gefunden. Brahm. 


2208. Pescheck, Ernst (Zootechn. Inst. d. Landw. Hochschule, Berlin). — „Ver- 
suche über Nährwert und Bekömmlichkeit von Tierkörpermehlen.“ Journ. f. Land- 
wirtschaft, 1911, Bd. 58, p. 345—362. 

Verf. beschreibt Ausnutzungsversuche an Hunden, die er mit Liebigs 
Fleischmehl und mit einem Kadavermehl, das unter dem Namen Deutsches 
Fleischmehl im Handel ist, angestellt hatte. Der Ausnutzungskoeffizient war bei 
dem Liebigschen Mehl 84,26, bei dem neuen Mehl 77,97 bzw. 87,56. Die erste 
Probe des neuen Mehles enthielt grössere Knochen, letztere war knochenfrei. 
Einzelheiten sind im Original nachzulesen. Brahm. 


2209. Langstein, Leo. — „Die Rolle der Kohlehydrate bei der Ermährung des Säug- 
lings.“ Monatsschr. f. Kinderhlkde., 1911, Bd. IX, p. 323. 

Referat, gehalten auf der Tagung der Deutschen Ges. f. Kinderhlkde, in 
Königsberg, 1910. Der derzeitige Stand unserer Kenntnisse über die Rolle der 
Koblehydrate bei der Ernährung des gesunden Säuglings, über die Schädigung 
durch Kohlehydrate und über die Rolle der Kohlehydrate bei der Ernährungs- 
therapie wird in Kürze, aber doch erschüpfend dargelegt. Niemann. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 43 
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Gas- und Stoffwechsel. 

2310. Warburg, Otto (Med. Klin., Heidelberg). — „Über Beeinflussung der Sauer- 
stofatmung.“ Zeitschr, f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 413—432. Forts. früh. 
Arbeiten (dies. Centrbl. X, No. 1891). 

Verf. konnte zeigen, dass in der Wirkung der Salze, welche grösstenteils 
lipoidunlöslich sind, für Blutkörper und Seeigeleier ein Unterschied besteht. Die 
Oxydationen im Ei werden durch sie derartig beeinflusst, dass fast jeder erheb- 
lichen Abänderung des Salzmilieus eine Änderung der Oxydationsgrösse ent- 
spricht. Im Gegensatz zum Seeigelei sind die ‚Erythrozyten hinsichtlich ihrer 
Atmung indifferent gegen Salze. Die Plasmahaut der Blutkörperchen, die im 
wesentlichen an das Hämoglobin grenzt, scheint nicht mehr die Bedeutung der 
Grenzschicht anderer Zellen zu haben. Verf. konnte bei den Versuchen mit 
Gänseerythrozyten zeigen, dass die Plasınahaut durch Gefrieren und Auftauen 
zerstört werden kann, ohne dass dadurch der Stoffwechsel beeinträchtigt wird. 
Die Oxydationsgrösse lässt sich sogar unter besonderen Bedingungen um mehr 
als 500/, steigern. Nach Zerstörung der Plasmahaut ist die Atmung salzempfind- 
lich geworden. Während bei unveränderter Plasmahaut eine isotone Baryurnn- 
chloridlösung die Oxydationsgrösse gar nicht beeinflusst, wirkt nach Verletzung 
der Plasmahaut schon eine 10 mal so kleine Baryummenge zerstörend auf die 
Atmung. Auch Kalzium und Magnesium, die vorher ganz indifferent waren, er- 
weisen sich als wirksam. Dagegen beeinflussen die lipoidlöslichen Stoffe die 
Oxydationsgrösse in gleicher Weise, ob die Plasmahaut zerstört ist oder nicht. 
Die Zerstörung der Plasmahaut lässt sich auch durch destilliertes Wasser bei 
vorsichtigen Zusatz bewirken, ohne dass gleichzeitig die Kerne vernichtet werden. 
An dem Sauerstoffverbrauch scheinen nach Zerstörung der Plasmahaut fast aus- 
schliesslich die zurückbleibenden Formelemente beteiligt zu sein, nicht dagegen 
die ausgetretene Flüssigkeit des Protoplasmaleibes. Von den lipoidlöslichen 
Stoffen wurde eine deutliche Hemmung bewirkt durch folgende Konzentrationen: 
Dimethylharnstoff (asymmetrisch) 12%, Diäthylharnstoff (symmetrisch) 6°, 
Phenylharnstoff 0,250/,, Tolylsulfoharnstoff 0,250/,. Blausäure, die lipoidlöslich 
ist, bewirkt Hemmung der Atmung um den gleichen Teil, ob die Plasmahaut 
verletzt ist oder nicht, ebenso verhielten sich die Urethane. Arsenige Säure, die 
die Oxydationen der Blutzellen stark hemmt, soll in Lipoiden spurenweise löslich 
sein. Dieselbe wirkt in etwa 10 facher Verdünnung, wenn die Plasmahaut ver- 
letzt ist. Ammoniak beeinflusst in ganz verdünnten Lösungen die Atmung der 
Zellen. Es lassen sich mit Ammoniak Salzlösungen herstellen, in denen die 
Zellen noch stärker atmen als im Serum. Wenn man den Ammoniakgehalt noch 
weiter steigert, so wird die Atmung gehemmt und zwar ist die Hemmung, wenn 
sie stark ist, irreversibel. Brahm. 


2211. Onaka, Morizo, Japan (Med. Klin., Heidelberg). — „Über [die Wirkung des 
Arsens auf die roten Blutzellen.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 433 
bis 440. 

Verf. konnte zeigen, dass arsenige Säure, die einen äusserst kleinen Tei- 
lungskoeffizienten zwischen Öl und Wasser hat, der Blausäure an Wirksamkeit 
„uf die Oxydationen kaum nachsteht. Die Grenzkonzentrationen sind etwa !js.oo 
bis U/goo normal, und wenn man durch Zerstören der Plasmahaut das Eindringen 
erleichtert, etwa !/agugo normal. Diese Hemmungen sind nicht vollständig rever- 
sibel. Atoxyl hat in 0,1 prozentiger Lösung und Arsenophenylglycin in 0,05 pro- 
zentiger Lösung keine Wirkung, dagegen hemmt Aminophenylarsinoxyd in 
0,05 prozentiger Lösung stark. Als Beispiel einer Substanz, die bei grossem Tei- 
lungskoeffizienten Öl: Wasser schon in kleinen Mengen auf die Atmung wirkt, 
kann das Thymol dienen. Vanillin hemmt zufolge seiner leichteren Löslichkeit 
in Wasser erst in höherer Konzentration. Diese Hemmungen sind in Überein- 
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stimmung mit früheren Versuchen (cf. vorstehendes Ref.) vollständig reversibel. 

Weder die arsenige Säure noch die Blausäure verhindern die Abgabe des Sauer- 

stoffes aus dem Hämoglobin unter den vom Verf. eingehaltenen Bedingungen. 
Brahm. 


2212. Sellards, A. W. (Bureau of Sc., Manila, P. J.) — „Tolerance for alkalies in 
asiatic cholera.“ 

2218. Me Laughlin, A. J. und Sellards, A. W. — „Effect of the concentration of salt 
solution in the treatment of collapse in asiatic cholera.“ 

2914. Sellards, A. W. und Shaklee, A. O. — „Indications of acid intoxication in 
asiatic cholera.“ Philipp. Journ. Sc., 1910, Bd. V, No. 4, und 1911, Bd. VI, 
No. 1. 

Der Kernpunkt dieser drei Arbeiten ist der Nachweis, dass bei asiatischer 
Cholera eine deutlich erhöhte Toleranz für Natriumbikarbonat besteht. Zur Fest- 
stellung der Toleranz wurde die Alkalimenge bestimmt, die erforderlich ist, um 
den Urin alkalisch zu machen. Im Reaktionsstadium ist regelmässig eine viel 
grössere Menge notwendig als in der Norm, selbst nach Gaben von 90 Gramm 
Natriumbikarbonat blieb der Urin manchmal sauer. 

Eine Reihe anderer Gründe sprechen ebenfalls für die Möglichkeit einer 
Säureintoxikation. Der Ammoniakgehalt des Harnes ist vermehrt. Der Harnstoff- 
Stickstoff ist häufig deutlich vermindert, steigt aber manchmal schnell nach In- 
jektionen von Natriumbikarbonat an. Vorläufige Versuche zeigen, dass der Kohlen- 
säuregehalt des Blutes während des urämischen Stadiums vermindert ist. Nach 
den Literaturaugaben ist die Alkalinität des Blutes herabgesetzt, die Ausschei- 
dung von Phosphor- und Schwefelsäure im Harn vermehrt, Aceton und Acet- 
essigsäure treten im Harn auf. 

Diese Darlegungen zeigen, dass eine Reihe von Analogien zwischen Coma 
diabeticum und dem Reaktionsstadium resp. dem urämischen Stadium bei asia- 
tischer Cholera bestehen. 

Während des Kollapstadiums zeigten sich keine erkennbaren Unterschiede 
in den Behandlungserfolgen mit hypertonischer, oder isotonischer Kochsalz- oder 
Ringerlösung oder 0,öprozentiger Natriumbikarbonatlösung. Im Reaktionsstadium 
bewirkte rechtzeitige Injektion grosser Mengen Natriumbikarbonatlösung prompt 
eine freie Urinsekretion, so dass die Zahl der Todesfälle durch Urämie deutlich 
herabgesetzt wurde. Aron (Autoreferat). 


2215. Barcroft, J. (Physiol. Lab., Cambridge). — „The effect of altitude on the disso- 
ciation curve of blood.“ Journ. of physiol., vol. 42, No. 1, p. 44. 

Die Dissoziationskurven des Blutes (Hb) bei verschiedenen Höhen wurden 
untersucht. 

Je höher der Versuch ausgeführt wurde, desto schräger wurde die Kurve, 
woraus sich ergibt, dass die Alkalinität des Blutes abnahm. Die Veränderungen, 
die gefunden wurden, waren ähnlich denen, die man bekam, wenn Milchsäure (in 
verschiedenen Quantitäten) eingespritzt wurde. Die Unterschiede, die man bei 
den Versuchspersonen fand, werden ausführlich diskutiert. 

R. A. Krause. 
2216. Russo, A. — „Über den verschiedenen Typus von Metabolismus bei den embryo- 
nischen Eiern des Kaninchens.* Biol. Centrbl., 1911, Bd. 31, H. 6, p. 177. 

Fortsetzung zu Cbl., XI, 1523. Auch die Fettsäure enthaltenden Eier sind 

normal zu befruchten. l Robert Lewin. 


2217. Branow, Hans (Physiol. Inst., Göttingen). — „Der Hungerstoffwechsel des 
Flusskrebses (Astacus fluviatilis).“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1911, Bd. XII, p. 215 
bis 277. 

43* 
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Sauerstoffaufnahme und Kohlensäureabgabe des hungernden Flusskrebses 
steigen mit der Temperatur in einer Kurve an, die bei höheren Temperaturen 
immer steiler wird. Die Logarithmen des O,- und CO,-Stoffwechsels bilden aber 
eine fast gerade Linie. Der respiratorische Quotient (zwischen 0,74 und 0,83) ist 
bei niederen Temperaturen am höchsten und sinkt mit Erhöhung der Tempe- 
ratur. Bei längerem Hungern sinkt der Energieumsatz ausserordentlich (z. B. von 
113 auf 30 Kal. innerhalb 140 Tagen), während das Körpergewicht sehr viel 
weniger abnimmt (z. B. von 19,2 g auf 16,3 g in der gleichen Zeit). Der Umsatz 
wird zum grössten Teil aus Eiweiss bestritten (zu ca. 80—90°;,), doch wird mit 
steigender Temperatur die Beteiligung der N-freien Stoffe grösser. Etwa ein 
Drittel des ausgeschiedenen Stickstoffs verlässt den Körper in Form von Ammoniak. 
Neben Oxydationen sollen Gärungen am Energieumsatz beteiligt sein (zu ca. 20 %j,); 
mit der Temperatur nehmen die Oxydationen, mit der Dauer der Inanition die 
Gärungen zu. A. Bornstein, Hamburg. 


2918. Pfeiffer, Th. und Friske, K. — „Über den Eiweissansatz bei der Mast aus- 
gewachsener Tiere“ Landwirtschaftl. Vers.-Stationen, 1911, Bd. 74, p. 409—465. 
Im Anschluss an frühere Untersuchungen (Friske, Landwirtschaftl. Vers.- 
Stationen, Bd. 71, p. 441) konnten Verff. feststellen, dass auch bei der Mast aus- 
gewachsener Tiere in Form von Fleisch ein erheblicher Ansatz von Stickstoff 
stattfindet, und dass die Fleischproduktion durch einen sinkenden Eiweissgehalt 
der Futterrationen, ein weiteres Nährstoffverhältnis, nicht herabgesetzt wird. Die 
Stoffwechselversuche ergaben einen höheren Stickstoffansatz als die Schlacht- 
versuche. Dieser Unterschied wird voraussichtlich bedingt durch Ammoniak- 
verlust in den Ausdünstungen der Haut, der Atemluft und der Darmgase. Er- 
hebliche Unterschiede in den Stickstoffbestimmungen des Kotes zeigten sich bei 
Benutzung frischen oder trockenen Kotes. Selbst bei Zugabe von Säure kann 

beim Trocknen des Kotes ein Stickstoffverlust bis zu 7°/, auftreten. 

Brahm. 


2219. van Hoogenhuyze und ten Doeschate, Utrecht. — „Recherches sur les echanges 
organiques chez les femmes enceintes.“ Annal. de Gyn. et d’Obst, Janv. et 
Févr. 1911. 

Urinuntersuchungen an acht Fällen von Eklampsie, fünf Fällen drohender 
Eklampsie, sieben Fällen normaler Schwangerschaft. Alle Frauen erhielten eine 
Nahrung, die frei von Kreatin und Kreatinin war. Bei den Eklamptischen fand 
sich eine Verminderung des Harnstoffs, eine Vermehrung des Ammoniaks und 
des Reststickstoffs. Während der Attaquen war auch die Harnsäureausscheidung 
beträchtlich. Ähnliche, aber weniger ausgesprochene Veränderungen wurden bei 
den Fällen drohender Eklampsie festgestellt. Auch bei den normalen Schwangeren 
finden sich in noch geringerem Masse ähnliche Verschiebungen in der Verteilung 
des Stickstoffs im Harn. 

Der Kreatiningehalt war bei den pathologischen Fällen meist erheblich 
vermehrt, ebenso der Gehalt an Kreatin und namentlich sein prozentisches Ver- 
hältnis zum Kreatinin. In geringerem Masse gilt dies auch wieder für die 
normalen Schwangeren. Diese Befunde sprechen für eine funktionelle Schädigung 
der Leber. L. Zuntz. 


2320. Labbe, Henri. — „Recherches sur la contribution de l'azote ammoniacal à la 
formation de lU'uree dans l’organisme.* Revue de Med.. 1911, Bd. 31, H. 2, p. 106 
bis 151. 

Bei Einführung von Ammoniumsalzen verläuft die Ausscheidung des 
Aımmoniaks nicht im direkten Verhältnis zur eingeführten Menge, sondern 
entsprechend dem Grade der Resorption vom Darme aus. Ammoniumsalze mit 
einem Mineralsäureradikal verhalten sich in dieser Beziehung ebenso wie solche 
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mit organischem Radikal. In keinem Falle wird mehr Harnstoff gebildet, voraus- 
gesetzt, dass das Tier im N-Gleichgewicht stand. Auch Ammoniumcarbamat wird 
ohne Umwandlung in Harnstoff ausgeschieden. Man kann es nicht als physio- 
logische Zwischenstufe zwischen Ammoniak und Harnstoff betrachten. 

Hinsichtlich seiner Toxicität verhält sich das Carbamat wie die anderen 
NH,-Salze mit organischem Radikal. Es spielt also wahrscheinlich keine Rolle 
bei der ammoniakalischen Intoxication. 

Kleine Dosen von Ammoniaksalzen beeinflussen den Eiweissstoffwechsel 
nur wenig. Nach toxischen Dosen sinkt die Harnstoffausscheidung erheblich. 

Die Elimination der NH3-Salze wird wesentlich beeinflusst durch quanti- 
tative Änderungen der Ernährung. 

Im Hungerstoffwechsel werden die Ammoniaksalze mehr oder weniger 
retiniert. Bei starker Inanition steigt wieder der Wert für Ammoniak-N. 

Robert Lewin, 


2221. Labbé, M. und Faret, L. — „Excrétion urique et alimentation.“ Revue Med, 
1911, Bd. 31, H. 3, p. 177—208. 
Untersuchung des Purinstoffwechsels bei Gichtikern, ohne wesentlich neues 
zu bringen. Robert Lewin. 


2222. Arany, S. A., Karlsbad-London. — „Beiträge zur Physiologie und Pathologie 
des Stoffwechsels des Eiweisses.“ Zeitschr. f. physikal. u. diätet. Ther., Bd. XV, 
H. 3, p. 151, März 1911. 

Das aufgenommene Eiweiss wird sowohl in Aminosäuren, als auch in seine 
Kohlehydratkomponenten zerlegt, um vom Darm in Neutraleiweiss zusammen- 
gefügt zu werden. Das Neutraleiweiss wird durch die Zellen der verschiedenen 
Organe in das entsprechende Körpereiweiss umgebaut. Die Kohlehydrat- 
komponenten des Eiweissmoleküles kommen ebenso wie die Kohlehydrate der 
aufgenommenen Nahrung als Energiequelle und Reservestoff in Betracht. Dieser 
Reservestoff kann im Bedarfsfalle zu einer Synthese mit dem assimilierten Eiweiss 
herangezogen werden. Unter pathologischen Verhältnissen geht der aus dem 
Eiweiss stammende Zucker nicht die gewohnte Verbindung ein, die zur Bildung 
des Neutraleiweisses führt. Dass diese Tätigkeit beim Diabetes eingestellt ist, 
beruht wahrscheinlich auf dem gänzlichen oder teilweisen Fehlen eines Fermentes, 
das normalerweise die stickstoffhaltigen Bausteine mit dem Kohlehydrat verbindet. 
Möglicherweise spielt sich dieser Vorgang aber auch erst bei der Umwandlung 
des Neutraleiweisses in Körpereiweiss ab. Die Acetonkörper stammen teils aus 
dem zerfallenden Körpereiweiss, teils aus Fett. Schreuer. 


2228. Albertoni, Pietro und Rossi, Felice, Bologna. — „Neue Untersuchungen über 
die Wirkung der tierischen Proteine auf Vegetarianer.“ Arch. f. exper. Path., 
Bd. 64, p. 439, März 1911. 

Im Anschluss an frühere Versuche über die Wirkung des Fleisches auf 
Vegetarier untersuchten Verff. jetzt die Wirkung der Zulage von Fleisch und 
Eiern bei verschiedenen Mitgliedern einer vegetarisch lebenden italienischen 
Bauernfamilie. 

Vor allem wurde in Bestätigung der früheren Ergebnisse gefunden, dass 
durch die Zugabe von Fleisch eine erhebliche Verbesserung der Verdauungs- 
prozesse stattfindet. Die Fäces waren sowohl bei Ernährung mit Fleisch als auch 
bei der mit Eiern erheblich vermindert, weniger wasserhaltig und deshalb kon- 
sistenter. Bei Fleisch- und Eierkost wurde in gleicher Weise eine Erhöhung der 
Hämoglobinmenge erhalten. Hierdurch wird sekundär eine verstärkte Sauerstoff- 
aufnahme und eine Besserung des allgemeinen Ernährungszustandes herbeigeführt. 
Die Besserung der Darmtätigkeit bringt einen Gewinn an Stickstoff und eine Er- 
höhung des Körpergewichtes in der Ruhezeit mit sich. Ferner wird auch durch 
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die Eiweissstoffe ein Einfluss auf die Nerveneigenschaften ausgeübt. Im ganzen 
scheinen Verff. ihre Resultate eine Bestätigung der Anschauung von Michaud zu 
sein, dass die Ernährung mit Eiweiss um so zweckmässiger ist, und um so ge- 
ringere Mengen zur Erzielung des gleichen Effektes gebraucht werden, je melhır 
das Eiweiss dem des Körpers gleicht. Aus diesem Grunde können die pflanzlichen 
Eiweissstoffe mit den tierischen in der Ernährung des Menschen nicht kon- 
kurrieren. Pincussohn. 


2224. Vaughan, V.C., Cumming, J. G. und Me Glumphy, Ch. B. (Hyg. Lab., Michigan). 
— „The parenteral introduction of proteins.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, 
Bd. IX, p. 16. 

Eiereiweiss, das in den Magen oder Mastdarm oder die Bauchhöhle von 
Kaninchen injiciert wird, kann zum Teil unverändert absorbiert werden. Bei 
intravenöser Injection verschwindet es schnell aus dem Blute, lässt sich dann aber 
mitunter in der Bauchhühle nachweisen oder in der Galle bzw. in anderen Organen 
(Überempfindlichkeitsreaktionen). 

Durch 'Iransfusion von Salzlösungen kann man das in das Gewebe trans- 
portierte Eiereiweiss wieder ins Blut zurückspülen. Im übrigen wird der Gesamt- 
eiweissgehalt des Blutes einige Stunden nach der intravenösen Eiereiweissinjektion 
vermindert. Seligmann. 


2295. Fromherz, K. (II. Med. Klin., München). — „Über das Verhalten der p-Osy- 
phenylaminoessigsäure im Tierkörper.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70. 
p. 351—359. 

Auf Veranlassung von O. Neubauer studierte Verf. den Übergang von 
«-Aminosäuren in die «-Ketosäuren unter teilweiser Reduktion der letzteren zu 
e-Oxysäuren im Tierkörper. Er benutzte dazu die p-Oxyphenylaminoessigsäure. 

Die aus p-Aminophenylglyoxylsäure durch Diazotieren dargestellte p-Oxrv- 
phenylglyoxylsäure, sowie die aus letzterer durch Reduktion erhaltene p-Oxy- 
mundelsäure zeigten übereinstimmende Eigenschaften mit den von Ellinger und 
Kotake auf anderem Wege inzwischen gewonnenen Produkten. 

Verf. konnte feststellen, dass p-Oxymandelsäure sich von der Säure erheb- 
lich unterscheidet, die Schultzen und Ries bei akuter gelber Leberatrophie und 
bei Phospborvergiftung im Harn aufgefunden hatten und welche von diesen 
Autoren als Oxymandelsäure beschrieben worden war (Ann. Charite, 1869, Bd. XV. 
p. 1). Verf. konnte ebenfalls nachweisen, dass im Tierkörper p-Oxymandelsäure 
nach Verfütterung von p-Oxyphenylglyoxylsäure nicht entsteht. Nach Ver- 
fütterung von p-Oxyphenylaminoessigsäure an Hunde und Kaninchen geht die- 
selbe in die entsprechende Ketosäure über und zwar nur die rechtsdrehende 
Aminosäure, während die linksdrehende grösstenteils unverändert wieder aus- 
geschieden wird. Die als sekundäre Reduktion der primär gebildeten Ketosäure 
gedeutete Bildung von Alkoholsäure (Mandelsäure) bleibt bei den in p-Stellung 
hydroxvlierten Produkt aus, Die Einzelheiten sind im Original einzusehen. 

Brahm. 


Glykosurie und Diabetes. 
2226. Pollak, Leo (Pharm. Inst, Wien). — „Über renale Glykosurie.“ Arch. f. exp. 
Pathol., Bd. 64, p. 415, März 1911. 

Kaninchen wurden durch Vorbehandlung mit Adrenalininjektionen oder 
durch Vergiftung mit Cantharidin in ein Stadium gebracht, in dem sie auf Glyk»- 
surie erregende Gifte, Adrenalin und Diuretin, noch mit deutlicher Hyperglykämie 
reagierten, aber keinen Zucker mehr durch den Harn ausschieden, infolge er- 
höhter Zuckerdichtigkeit der Nieren. In diesem Zustande kann durch Vergiftung 
mit Uranylnitrat noch Glykosurie erzeugt werden, obwohl durch dieses Gift die 
Blutzuckerwerte nur wenig oder gar nicht über die Norm gesteigert werden, 
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Diese Erscheinung wird auf eine durch das Uransalz bewirkte spezifische Durch- 
lässigkeitserhöhung der Nieren für Zucker zurückgeführt und daraus geschlossen. 
dass auch bei normalen Nieren eine gleichsinnige Beeinflussung durch Uran statt- 
findet. Demnach wäre das Wesentliche der Uranglukosurie in der Durchlässig- 
keitssteigerung der Niere für den Blutzucker zu sehen. Die gleichzeitig häufig 
auftretende Hyperglykämie entsteht nach Versuchen von Flekseder unabhängig 
von der Nierenveränderung. à 

Der Chrom-, Sublimat- und Cantharidinglykosurie kommt wahrscheinlich der 
gleiche oder ein ähnlicher Entstehungsmechanismus zu, wie ihn Verf. nach seinen 
Versuchen für die Uranglykosurie annimmt, Pincussohn. 


2227. Weichselbaum, A. — „Über die Veränderungen des Pankreas bei Diabetes 
mellitus.“ Sitz.-Ber. Akad. Wien, 1910, Bd. 119, H. 1—3, Abt. III, p. 73—279. 
Eine 183 Fälle umfassende Kasuistik mit vorzugsweise klinisch-pathologischen 
Betrachtungen. In allen Fällen fanden sich auffällige Veränderungen in den 
Langerhansschen Inseln, teils hydropische Degeneration, teils hyaline Verände- 
rungen mit konsekutiver Atrophie, auch chronische peri- und intrainsuläre 
Sklerose und Entzündung. Bemerkenswert war im Zusammenhang mit dem 
Diabetes und den atrophischen Vorgängen in den Langerhansschen Inseln eine 
Hypertrophie und Regeneration von Inselpartien, am häufigsten im Pankreaskopf 
bei hydropischer Degeneration. Das Drüsenparenchym war nicht in allen Fällen 
verändert. Auf Grund dieser Untersuchungen hält Verf. die Degeneration der 
Langerhansschen Inseln für die anatomische Grundlage des Diabetes. Dafür 
sprechen auch die klinischen Befunde, insofern nämlich der Grad der anatomischen 
Veränderungen der Schwere des Diabetes entsprach. Wichtig ist in dieser Be- 
ziehung auch die Tatsache, dass Fälle, die zeitweise eine wesentliche Verringe- 
rung der Glykosurie zeigten, auffallend viele Regenerationsherde der Inseln dar- 
boten. Die Schwere des Diabetes stand in keinem Verhältnis zur Erkrankung 
des Drüsenparenchyms, sondern ausschliesslich zur Degeneration der Inseln. 
Das vorliegende Material stützt nach Verf. die Inseltheorie sicher gegen 
die Einwände der Gegner. Wenn es eine Zahl von Fällen gibt, in denen angeb- 
lich keine Inselveränderungen konstatiert wurden, so betrifft dies meist junge 
Personen, bei denen vorzugsweise hydropische Degenerationen vorkommen. Diese 
können, wie Verf. zeigt, bei nicht sehr sorgfältiger Untersuchung und schlechter 
Konservierung leicht übersehen werden. Ferner kann infolge einer sehr un- 
gleichen Verteilung der Herde in einer Anzahl Schnittserien jegliche Degeneration 
vermisst werden. Wenn schliesslich eingewandt wird, dass hyaline Degeneration 
der Inseln auch bei Nichtdiabetikern gefunden wird, ferner bei Diabetikern so- 
gar eine Hypertrophie und Vermehrung der Inseln, so muss man, nach Verf., 
hierbei stets die quantitativen Verhältnisse als ausschlaggebend betrachten. Für 
das Zustandekommen des Diabetes ist einzig das Quantum der Veränderungen 
massgebend, nicht etwa eine spezifische Degeneration. Auf Grund der hydro- 
pischen, der sklerotischen und der hyalinen Degeneration der Inseln gelangt Verf. 
zu einer Aufstellung von drei Formen des Diabetes, die nur klinisches Interesse 
hat. Robert Lewin. 


2238. Magyary-Kossa, Gy. (Pharmacol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Budapest). — 
„Adatok a czukorkivälasztäs mechanismusähoz.“ (Beiträge zum Mechanismus der 
Zuckerausscheidung.) Orvosi Hetilap, 1911, Jg. 55, p. 49—51. 

Der Verf. teilte schon früher die wichtige Beobachtung mit, dass die 
Phlorizin-Glykosurie bei Kaninchen durch CO.-Dyspnoe in der Weise beein- 
flusst wird, dass bei gleichbleibender Harnmenge die ausgeschiedene Zuckermenge 
etwa um die Hälfte (48,70,,) abnimmt. Dieser Befund steht in gewissem Gegen- 
satze zu den über den „Erstickungsdiabetes* gemachten Erfahrungen. Um die 
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Ursache dieser Erscheinung zu erforschen, wurden bei mit Phlorizin vergifteten 
Kaninchen die Nn. renales proprii (Krause) durchgeschnitten. Die Harnmenge 
nahm in allen Fällen unbedeutend ab, die Zuckerausscheidung wurde in einigen 
Fällen völlig aufgehoben, in anderen sank sie sehr erheblich. 

Dasselbe Resultat war auch durch das Durchschneiden des Rückenmarks 
in der Höhe des siebenten bis achten Rückenwirbels resp. über dem ersten Lenden- 
wirbel erzielt, jedoch ohne Abnahme der Harnmenge. 

Die Phlorizin-Glykosurie soll demnach durch die Reizung eines zu den 
Nn. renales proprii gehörenden, noch unbekannten Zentrums zustande kommen, 
und die antidiabetische Wirkung der Kohlensäure bei Phlorizin-Glykosurie auf 
einer Lähmung dieses Zentrums beruhen. Reinbold. 


Innere Sekretion. | 
2229. Roaf, H. E. (Biol. Stat., Port Erin, I. O. M.). — „The situation in the mantle 
of Purpura Lapillus of the cells which yield a pressor substance.“ Quarterly Journ. 
of Experimental Physiol., vol. IV, No. 1, p. 89. 

Verf. gibt an, dass die blutdrucksteigernde Substanz, die er von der Pur- 
pura Lapillus bekam (wie früher mitgeteilt), in den Drüsen des Rektums an- 
wesend ist. In dieser Gegend gibt es auch purpurbildendes Material. sowie 
Körnchen, die mit Bichromatlösung reagieren. Es wird angedeutet, dass diese 
alle einen’ funktionellen Zusammenhang haben. R. A. Krause. 


2280. Campbell, J. A. (Physiol. Depart., Edinburgh Univ.). — „The effects of certain 
animal extracts upon the blood vessels.“ Quarterly Journ. of Experimental Physiol., 
vol. IV, No. 1, p. 1. 

Die Wirkung des Nebennierenextraktes (Borroughs Wellcome & Co. 
Hemisin) und von Hypophysenextrakten auf die Blutgefässe wurde studiert. 

Das Hemisin verursacht eine Verengerung der Blutgefässe der verschiedenen 
Organe mit Ausnahme des Herzens und der Lunge. In den Lungen wird eine 
kleine Verengerung eher hervorgerufen als im Herzen, aber meistens bekommt man 
keine Wirkung. 

Die Experimente mit Hypophysenextrakten deuten an, dass man es zum 
wenigsten mit zwei Substanzen zu tun hatte. Die eine verengt und die andere 
erweitert die Blutgefässe. Je nach der Zusammensetzung der Perfusionsflüssig- 
keit konnte die eine oder die andere Wirkung des Extraktes hervorgerufen 
werden; in den Nieren bekam man jedoch fast immer eine Erweiterung, nie eine 
Verengerung. R. A. Krause. 


2231. Cleret, M. und Gley, E. — „Ovariectomie et thyreo-parathyroidectomie.“ Soc. 
Biol., Bd. 70, p. 410, März 1911. 

Nach Silvestri (Modena) schützt die Kastration erwachsene weibliche Tiere 
vor den tötlichen Folgen einer nach der genannten Operation ausgeführten Ent- 
fernung der Thyreoidea und der Parathyreoideae. Verff. konnten diese Angaben 
nicht bestätigen. Pincussohn. 


2332. Melarrison, Robert — „Further experimental researches on the etiology of 
endemic goitre.* Proc. Roy. Soc., 1911, Bd. 83, H. 564 B, p. 335. 

An 23 Individuen wurde festgestellt, dass die Ingestion der in Kropf- 
gewässern suspendierten Teilchen zur Entwickelung einer Struma führt, Die 
Substanz lässt sich durch Filtrieren absondern und wird durch Hitze unwirksam. 
Experimentell erzeugter Kropf hat eine Inkubationszeit von 10—15 Tagen. 

Inzipiente Fälle von Kropf werden durch Milchsäurefermente günstig be- 
einflusst. 
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Durch das wässerige Extrakt der Fäzes Kropfkranker lässt sich der Kropf 
nicht übertragen. Verf. glaubt, dass ein Parasit der Erreger der Krankheit ist. 
Robert Lewin. 
2288. Viguier, G. (Fac. de méd. d'Alger). — „Modifications de lhypophyse après 
thyroidectomie chez un lezard (Uromastix acanthinurus Bell). Soc. Biol., Bd. 70, 
p. 222, Febr. 1911. 

Verf. untersuchte die Hypophyse einer Eidechse acht bis zehn Wochen 
nach Entfernung der Schilddrüse. Es zeigte sich eine sehr starke Kongestion 
des ganzen Organs; die Kapillaren waren stark erweitert, es konnten in reich- 
licher Menge Zellen mit feinen basophilen Granulationen beobachtet werden, 
ferner acidopbile Zellen, besonders an der Peripherie der epithelialen Stränge in 
Nähe der Kapillaren. Die Kerne dieser sind sehr voluminös und hell mit einem 
kleinen Nucleolus. Das Bindegewebe war etwas hypertrophiert. Diese Verände- 
rungen sprechen für eine funktionelle Hypertrophie der Aypophyse nach der 
Thyreoidektomie bei der Eidechse. Pincussohn. 


2284. Ramberg, Marie (Path. Inst. d. Univ., Bern). — „Beobachtungen über Glykogen 
in der Thyreoidea.“* Virchows Arch., 1911, Bd. 203, p. 348—352. 

Die Verf. fand im Drüsenepithel der Thyreoidea eines fünf Tage alten 
Säuglings, ferner in einer Arterienknospe derselben Drüse bei einem drei Tage 
alten Kinde Glykogen, ausserdem in fünf unter 44 untersuchten Schilddrüsen in 
der Gefässwand von Arterien und Venen Glykogen. Immer war dieser Befund 
an solche Schilddrüsen gebunden, bei denen das Epithel tiefgreifende Veränderungen 
aufwies. R. Türkel, Wien. 


2285. Diesing. -- „Die Wirkung von Schilddrüsenextrakt auf Magendarmkrebse.“ 
Med. Klin., 1911, No. 12. 

Verf. sah in mehr als 15 Fällen von Krebs des Magendarmkanals durch 
Darreichung von Thyrochrom eine Abnahme der Geschwulst mit gleichzeitiger 
Hebung des Kräftezustandes und Zunahme des Körpergewichtes eintreten. Er 
liess die Kranken dreimal täglich zwei Tabletten & 0,025 nehmen. 

Glaserfeld. 


2286. Haberfeld, Walther (Path.-anat. Inst. d. Univ., Wien). — „Die Epithelkörperchen 
bei Telanie und bei einigen anderen Erkrankungen.“ Virchows Arch., 1911, 
Bd. 203, p. 282—347. 

Verf. akzeptiert die Lehre von dem ursächlichen Zusammenhang zwischen 
Epithelkörperchenblutung und Tetanie. Die Hämorrhagien in die glandulae 
parathyreoideae kommen durch das Geburtstrauma zustande. Nicht nur die 
Hämorrhagie als solche und die im Gefolge derselben auftretende „Blutcyste“ ist 
als schädigendes Moment anzusehen, da bei Kindern, die älter als ein Jahr sind, 
die Blutungen vollständig resorbiert sind. sondern es kommt im Gefolge der 
Blutungen zu einer „erworbenen Hypoplasie“ der Epithelkörperchen. Trifft nun 
die für die Tetanie spezifische Noxe oder eine allgemeine Schädigung (Morbillen, 
Typhus usw.) mit derartigen hypoplastischen Epithelkörpern zusammen, so kommt 
es zam Ausbruch der Tetanie. Allerdings beschreibt Verf. auch zwei Fälle, die 
in dieses Schema nicht passen und für die er eine andere, wenig befriedigende 
Erklärung zu geben gezwungen ist. 

Auch bei der T'etanie der Erwachsenen finden sich die gleichen Verhältnisse. 
Die Epithelkörperchen wurden einmal amyloid degeneriert gefunden, in einem 
anderen Falle waren sie abnorm klein und die Tetanie trat erst im Verlauf eines 
Typhus, einer Gravidität usw. auf. 

Weniger überzeugend wirkt die ganze Theorie des Verf, wenn man seine 
Kontrollen durchsieht. Einmal findet er gelegentlich bei erbsyphilitischen Kindern 
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pathologisch-anatomische Veränderungen ohne Tetanie; andererseits beschreibt 
er zwei Fälle von Chorea minor (ein Fall bei einem Greise, ein Fall bei einem 
Kind), wo jedes Zeichen von Tetanie vermisst wurde bei einem positiven Befund 
an den Epithelkörperchen. 


Bei Myasthenia gravis wurden pathologisch-anatomische Veränderungen 
bei zwei Fällen vermisst. Ob das wirklich gegen die parathyreogene Theorie 
von der Entstehung dieser Krankheit verwendet werden darf. wie Verf. sehr 
entschieden meint, möchte Ref. dahingestellt sein lassen. ; 

R. Türkel, Wien. 


2237. Iselin, Hans (Chirurg. Klinik, Basel). — „Untersuchungen über die Folgen der 
operativen Entfernung der Epithelkörperchen bei jugendlichen Tieren und über die 
Leistungsfähigkeit der Epithelkörperchenverpflanzung bei bereits ausgebildeter Tetanie.“ 
Neurol. Centrbl., Bd. 30. p. 220—223, Febr. 1911. 

Eine erhebliche Steigerung der Empfindlichkeit junger Tiere für Tetanie 
beobachtete der Verf. bei den jugendlichen Nachkommen von Rattenmüttern, 
welchen im erwachsenen Zustande vor der Geburt dieser Sprösslinge die Epithel- 
körperchen geschädigt worden waren. Diese vermehrte Empfindlichkeit war so 
stark, dass die Tiere im Durchschnitte die Parathyreoidektomie nur um vier 
Stunden überlebten und an einer ungewöhnlich heftigen Tetanie starben. Schon 
vor der Operation war eine Steigerung der elektrischen Erregbarkeit zu kon- 
statieren, die Intoleranz gegen Epithelkörperchenverlust aber so stark, dass selbst 
einseitige Entfernung die intensivsten Krämpfe hervorrief. 

Jugendliche thyreoidektomierte Ratten bleiben im Wachstum siari zurück, 
ihr Knochenmark zeigt eine dem „Milztumor“ analoge Veränderung, an der Epi- 
physe der Röhrenknochen treten rachitisartige Wachstumsstörungen auf. 

Bereits ausgebildete parathyreoprive Tetanie ist durch Epithelkörperchen- 
verpflanzung nicht oder nur vorübergehend zu unterdrücken. 

Rob. Bing, Basel. 

2988. Schenk, Ferdinand (Pharm. Inst. d. dtsch. Univ., Prag) — „Kastration 
und Adrenalingehalt der Nebennieren.*“ Arch. f. exper. Path.. Bd. 64, p. 362, 
März 1911. 

Mit Ausnahme eines Falles wiesen die Nebennierenextrakte aller kastrierten 
Tiere, unbehandelt oder mit Ovarial- oder Hodenextrakt behandelt, eine ge- 
ringere mydriatische Wirksamkeit auf das Froschauge auf, als die Nebennieren- 
extrakte normaler Kaninchen. Das gleiche galt für die Prüfung der zurück- 
selassenen Nebenniere nach Exstirpation der anderen. Aus allen diesen Ver- 
suchen im Zusammenhang mit den Ergebnissen anderer Autoren ergibt sich, dass 
Vergrösserung der Nebenniere nicht identisch ist mit einer Vermehrung der 
Adrenalinbildung, sondern dass im Gegenteil bei Hypertrophie der Nebennieren- 
rinde die Adrenalinproduktion, also die spezifische Tätigkeit der Marksubstanz, 
eine Verminderung erfährt. Pincussohn. 


2239. Balog, Artur (Physiol. Inst. d. Univ. Kolozsvár). — „A mellekvese kürtäsäröl 
és kivonatának hatásáról békún.“ (Über die Exstirpation der Nebennieren des 
Frosches und die Wirkung des Nebennierenextraktes.) Magyar orvosi Arch., 
N.F. 11, p. 375—381, Dez. 1910. 

Der Verf. versuchte die Nebennieren von Fröschen mit dem Thermokauter 
zu exstirpieren, machte aber dabei die Erfahrung, dass dieses Organ sich auf diese 
Weise ohne tiefgreifende Schädigung der Nieren nicht völlig entfernen lässt. 
Das Messer ist zur völligen Entfernung der Nebennieren noch weniger geeignet. 
Der Eingriff hatte nicht die von Abelous und Langlois beschriebene, der Kurare- 
vergiftung ähnliche Wirkung und wurde auch von der Verengung der Pupillen 
nicht gefolgt. Eine mydriatisch wirkende Substanz konnte in den Nebennieren 
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der Frösche resp. in den aus diesen bereiteten Auszügen nicht uachgewiesen 
werden, woraus der Verf. auf einen Unterschied in der physiologischen Rolle der 
Nebennieren der Säugetiere und der Frösche schliesst. Reinbold. 


Sekrete, Verdauung‘). 

2240. Fingerling, Gustav (Landwirtsch. Versuchsstation, Hohenheim). — „Weitere 
Untersuchungen über den Einfluss von Reizstoffen auf die Milchproduktionssekretion.“ 
Landwirtschaftl. Versuchsstationen, 19:1, Bd. 74. p. 163—182. 

Auf Grund seiner Untersuchungen über den Einfluss der in der Melasse 
enthaltenen Reizstoffe auf die Milchsekretion, die mit Ziegen angestellt wurden, 
konnte Verf. feststellen, dass die Melasse gegenüber der reizlosen Fütterung eine 
sehr günstige Wirkung auf die Milchbildung ausübt. Dieselbe war nicht grösser 
als bei anderen reizstoffreichen Futtermitteln. Verf. schliesst aus seinen Ver- 
suchen in Übereinstimmung mit früheren Untersuchungen, dass bei wohl- 
schmeckenden Futtergemischen, einerlei, durch welche Stoffe dies herbeigeführt 
wird, hinsichtlich Menge und Beschaffenheit der Milch keine Unterschiede zu 
beobachten sind. Brahm. 


2241. Schoenborn, S. und Beck, K. (Med. Klinik u. Ohrenklinik, Heidelberg). — 
„Speicheldrüsenerkrankung und Myopathie.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir.. 1911, 
Bd. 22, H. 3. p. 402. 

Eingehende Beschreibung eines, wie es scheint, einzig dastehenden Krank- 
heitsfalles, der charakterisiert ist durch eine hyperplastische Myopathie, verbunden 
mit gewaltigen Hyperplasien der Speicheldrüsen (insbesondere der Submaxillaris) 
Differentialdiagnose und Ätiològie werden eingehend erwogen. 

E. Grafe, Heidelberg. 


2942. Schüller, Leu (Med. Klinik, Würzburg). — „Klinische und experimentelle Unter- 
suchungen über die Funktion des Magens nach Gastroenterostomie und Pylorus- 
resektion.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1911, Bd. 22. H. 5, p. 715. 

Die Untersuchungen wurden an Menschen vor und nach der Operation 
vorgenommen, sowie an Tieren. Bevorzugt wurde in erster Linie die Unter- 
suchung mit Röntgenstrahlen. Unter den Ergebnissen der Arbeit seien folgende 
als wichtigste mit den eigenen Worten des Verfs. hervorgehoben: 

„Eine Gastroenterostomia anterior im Fundusteile mit breiter Anasta- 
mosenöffnung und anschliessender Enteroanastomose ändert die Form, Lage, 
Beweglichkeit und Füllungsfigur des Magens nicht. 

Für den Weg, den die Speisen nach der Gastroenterostomie nehmen, sind 
in erster Linie die Antrumbewegungen und die Durchgängigkeit des Pylorus 
massgebend. Trotz der Gastroenterostomie geht stets ein Teil der Nahrung durch 
den Pylorus, in seinem Verschlusse liegt allein eine Garantie für das Offenbleiben 
der Fistel. 

Bei einer Gastroptose ohne Stauung ist eine Gastroenterostomie nicht zu 
empfehlen. 

Durch die Gastroenterostomie wird die Entleerung wohl bis zur Norm, 
aber nicht darüber hinaus gesteigert. 

Die Entleerung durch die Anastomosenöffnung erfolgt nicht kontinuierlich, 
sondern in Schüben. Die Magenentleerung geht meist nur durch den abführen- 
den, selten durch beide Schenkel. Die Ursache der Unterbrechungen im Speise- 
abfluss durch die Anastomosenöffnung ist nicht im Magen, sondern im Darm 
gelegen. 

Die Gastroenterostomie bedingt fast stets eine Verschlechterung der Magen- 
verdauung. 


*) Gf. auch Ref. 2204/2205. 
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Ein Carcinomrezidiv im resezierten Magen ist ohne den Nachweis von 
Milchsäure nicht zu diagnostizieren. 

Die Rinnenbildung der fibrae obliquae, die einen 'Trunk sofort entlang der 
Kurvatur in den Darm überführt, tritt nur im Hundemagen, und zwar nur beim 
Trinken in den gefüllten, aber nicht beim Trinken in den leeren Magen auf. 
Eine Gastroenterostomie beeinflusst ihr Zustandekommen nicht. Beim Menschen 
lässt sich eine derartige Rinnenbildung und ein derartiges schnelles Überleiten 
von Flüssigkeiten in den Darm nicht beobachten.“ E. Grafe, 


2248. Castex, M.-R. — „Sur la présence des corps aminés dans le contenu gastrique.“ 
Soc. Biol., Bd. 70, p. 192, Febr. 1911. 

Es wurde an 125 Personen, Gesunden und Magenkranken, untersucht, wie 
weit die Verdauung des Eiweisses im Magen geht, nachdem den betreffenden 
Patienten ein Probefrühstück oder eine Probemahlzeit gereicht worden war. 

Zwischen der Menge des gelösten Eiweisses und der Azidität des Magen- 
saftes besteht ein gewisser Zusammenhang. Ausserdem spielt die Motilität eine 
wesentliche Rolle. Bei normalen Individuen und Magenkranken mit normaler 
Motilität waren in 100 cmö filtriertem Mageninhalt 14—35 g Stickstoff enthalten, 
bei den Patienten mit Hyperchlorhydrie und Magengeschwüren schwankten die 
Werte zwischen 22-45 cg, bei Personen mit schlechter Motilität waren sie 
unterhalb 10 cg. Die Menge der Aminosäuren, durch Formoltitration bestimmt, 
war sehr gering bei den Gesunden und Patienten mit normaler Motilität. Sie 
waren nach der Probemahlzeit deutlich gesteigert bei Patienten mit Pylorus- 
carcinom, dagegen war bei ausserhalb des Pylorus sitzenden Krebsen eine Ver- 
mehrung der formoltitrierbaren Substanzen nicht festzustellen. 

Pincussohn. 


2244. Schmidt, Adolf (Med. Klin., Halle a. S.) — „Über Gemüseve rdauung bei 
Gesunden und Kranken und die zerkleinernde Funktion des Magens.“ Dtsch. Med. 
Woch., No. 10, p. 435, März 1911. Pincussohn. 


2245. Müller, Albert und Hesky, Oswald (I. Med. Klinik, Wien). — „Über die 
Folgeerscheinungen nach operativer Entfernung der Darmmuskulatur, insbesondere 
am Dickdarm und Rectum.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1911, Bd. 22, H. 1, 
p. 104. 

Exstirpationen von grösseren Stücken Muskulatur an den verschiedensten 
Teilen des Darmrohrs (besonders in seinem letzten Abschnitte) beim Hunde 
zeigten, dass durch solche Ausschaltungen das Leben nicht gefährdet wird, ja 
dass selbst die Ausfallserscheinungen am Darm nur sehr geringfügig sind. 

E. Grafe, Heidelberg. 


2246. De Gasperi, F. (Inst. Pasteur). — „Flore intestinale des rats blancs au ré- 
gime ordinaire et au régime carné.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 57, p. 519, Febr. 1911. 
Das Bild, das die Darmflora von weissen Ratten bei gewöhnlicher Kost 
(Körner, Brot) darbot, wurde durch Fleischkost wesentlich verändert. 
Meyerstein, Strassburg. 


2247. Roger und Garnier. — „Nouvelles recherches sur les poisons intestinaux.“ Rev. 
Méd., 1910, Bd. 30, p. 233. 

Der aus Fisteln bei Hunden auf der Höhe der Verdauung von verschiedenen 
Darmabschnitten gewonnene Saft wurde auf seine Toxizität geprüft. Der aus 
der Pylorusgegend gewonnene Saft war noch wenig toxisch. Erst im Dünndarm 
wird er stark giftig. Gleichzeitig nimmt der Saft koagulierende Eigenschaften 
an. Sind die Koaguline wirksam, so stirbt das Tier unter starken Konvulsionen. 
Verhindert man die Gerinnung des Blutes, so tritt der Tod nach Injektion des 
Extrakts aus dem Dünndarminhalt sehr langsam und ohne Konvulsionen ein. 
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Eine Milchdiät setzt die koagulierende Eigenschaft und die Toxizität des Darm- 
inhalts herab. Überlässt man den Chymus des Dünndarms der Fäulnis, so wird 
die Toxizität sehr schwankend. Robert Lewin. 


Exkretion, Harn. 
2248. Ortb, J. — „Über Atrophie der Harnkanälchen.“ Sitz.-Ber. d. Preuss. Akad., 
1911, H. 14/15, p. 324—339. 

Die Eigentümlichkeit der Inaktivitätsatrophie der Harnkanälchen besteht 
darin, dass nicht, wie beim Muskel, der Wegfall der Funktion, oder, wie beim 
Herzen, die Funktionsabnahme das die Atrophie auslüsende Moment darstellt. 
Ganz im Gegenteil wird ein Mehr an Funktionsreizen in Gestalt der harnfähigen 
Stoffe bei einem Nachlassen der Nierentätigkeit durch die interstitiellen Kapillaren 
den Epithelzellen zugeführt. Die Inaktivitätsatrophie der Harnkanälchen tritt 
dann ein, wenn die Absonderung der Gefässknäuel versiegt. Die entdifferenzierten 
Epithelzellen haben ihre Sekretionsfähigkeit nicht eingebüsst; sie sezernieren 
allerdings nur kolloide Massen. 

Eine andere Form der Inaktivitätsatrophie ist diejenige unterer Abschnitte 
von Kapnälchen bei völligem Zugrundegehen oberer Abschnitte. Hier findet man 
keine kolloiden Inhaltsmassen. 

In einer zweiten Gruppe von Atrophien bespricht Verf. die durch un- 
genügende Ernährung, direkte Schädigung und durch Einwirkung des interstitiellen 
Gawebes bedingten Formen. Robert Lewin. 


2949. Moore, Benjamin. — „The chemical composition and mode of formation of renal 
calculi, and the metabolism of calcium in gout and allied conditions.“ Brit. Med. 
Journ., 1911, H. 2622, p. 737. 

Die Analyse einer grossen Reihe von Nierensteinen ergab ein ganz auf- 
fallendes Vorwiegen von Calciumoxalat. Überhaupt waren die Calciumsalze 
gegenüber der Harnsäure bei weitem vorherrschend. Verf. glaubt daher die 
Steinbildung auf eine Störung im Ca-Stoffwechsel zurückführen zu können. Da 
die Steine als Salze der Oxalsäure und als Urate, zum geringeren Teil als Phosphate 
gebildet werden, glaubt Verf., dass auch eine unvollständige Oxydation der 
Proteine und der Kohlehydrate für die Steinbildung verantwortlich zu machen ist. 

Robert Lewin. 

2250. Cham bers, -Graham. — „Observations on the urines of Marathon runners.“ 
Brit. Med. Journ., 1911, H. 2618, p. 490. 

Nach dem Wettlaufen enthielt der Harn aller Läufer Globulin und Nucleo- 
albumin, im Sediment hyaline und schwach granulierte Zylinder und Epithelzellen, 
spärliche rote Blutkörperchen, in fünf Fällen Calciumoxalat. Zucker war nie 
vorhanden. Robert Lewin. 


2251. Salomon, Hugo und Saxl, Paul (I. med. Klin., Wien). — „Eine Schwefel- 
reaktion im Harne Krebskranker.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 13, p. 449—451, 
März 1911. 

Beim Krebskranken lässt sich ein Teil des Neutralschwefels mit H30% in 
geringer Konzentration 3:200 zu Schwefelsäure oxydieren und als solche nach- 
weisen. Die Probe gestaltet sich praktisch so: 150 cm3 Harn werden mit 100 cm3 
destillierten Wassers verdünnt und 150 cm? Salkowskische Barytmischung zu- 
gesetzt, filtriert, zu 300 cm® des Filtrats 30 cm® HCl (spez. Gew. 1,12) zugesetzt, 
und eine Stunde auf dem Asbestnetz bei kleiner Flamme erhitzt. Nach Absetzen 
des Niederschlags wird filtriert, mit Lauge, Wasser und destilliertem Wasser 
nachgewaschen, aufgekocht, nochmals filtriert, das Filtrat (200 cm3) mit 3 cm3 
Perhydrol Merck versetzt und !/g Stunde gekocht. Innerhalb !/—4 Stunden ent- 
steht ein Niederschlag von Baryumsulfat bei Fällen von Karzinom. Der Ausfall 


der Probe ist von der Nahrung unabhängig, Antipyrin stört. Von 81 Karzinomen 
gaben 61 deutliche, 10 schwache, 10 keine Reaktion. 
| K. Glaessner, Wien. 
2252. Vallery. — „Etude, au point de vue quantitatif, de la précipitation, par l’iodure 
double de mercure et de polassium, de l’albumine urinaire.“ Bull. Soc. Pharmacie 
de Bordeaux, vol. 51, p. 101—111, Mars 1911. 
Cette étude conduit l'auteur à une methode de dosage de l'albumine urinaire, 
C. L. Gatin, Paris. 
2258. Folin, Otto (Harvard med. School, Boston). — „Note on the determination of 
ammonia in urine.“ Journ. biol. chem., Bd. VIII, p. 497, Dez. 1910. 

Bei Harnen, die grosse Mengen von Tripelphosphat enthalten, ist es nötiz, 
das Phosphat zunächst durch Säure in Lösung zu bringen, so dass eine Wieder- 
bildung von Phosphat ausgeschlossen ist, was zweckmässig durch Zugabe eines 
Überschusses von Kaliumoxalat (7—10 g auf 25 cm3 Harn) geschieht. Hiernach 
kann die Bestimmung in gewöhnlicher Weise mit Natriu mcarbonat erfolgen. 

Pincussohn. 
2254. Roper, Joseph ©. und Stillman, R. G. — „A study of the technic of the 
Cammidge-reaction and of the substance giving rise to the so-called typical crystals.“ 
Arch. Int. Med., 1911, Bd. VII, H. 2, p. 252. 

Bei der „C“-Reaktion von Cammidge ist die Bildung der Kristalle bedingt 
durch die Gegenwart von Glykuronsäure. Die Reaktion ist nicht für Pankreas- 
erkrankungen spezifisch, da Glykuronsäure bei vielen anderen Zuständen im Harne 
vermehrt ist. Robert Lewin. 
2255. Holmgreu, J. (Abt. f. Lungentuberkulose b. Krkhs. St.-Göran, Stockholm). 

— „Ein neues Verfahren zum Nachweis von Jodverbindungen im Harne.“ Arch. 
f. Dermat., 1911, Bd. 106, p. 283. 

Auf gewöhnliches Löschpapier wird eine geringe Menge 3 prozentiger 
Wasserstoffsuperoxydlösung gebracht. Danach bringt man in die Mitte des ent- 
standenen nassen Fleckes etwas 25 prozentige Salzsäure. Jetzt wird im Zentrum 
des Fleckes Harn zugesetzt. Bei Anwesenheit von Jod entsteht auf der Grenz- 
linie zwischen Harn und den nach aussen davon in Form eines ltinges liegenden 
Reagentien eine schöne Jodfarbenreaktion (braun bis blau). Die Reaktion ist schr 


charakteristisch und empfindlich. Glaserfeld. 
29356. Vinzenz, Arnold (Abt. f. Infektionskrankheiten d. Allgem. Krankenhauses, 
Lemberg). — „Die Uroroseinfarbstoffe des Harnes.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 


1911, Bd. 71, p. 1—6. 

Im Anschluss an seine früheren Untersuchungen über das Nephrorosein, 
einen Uroroseinfarbstoff, der im Harn Gesunder niemals nachgewiesen wurde, 
teilt Verf. neuere Beobachtungen mit. Lässt man eine amylalkoholische Nephro- 
roseinlösung stehen, so beobachtet man, dass das Absorptionsband desselben, be- 
sonders rasch in direktem Sonnenlicht, allmählich ganz verschwindet, während 
gleichzeitig ein neu aufgetretenes Band, welches mit seinem rechten Rand an 
die E-Linie heranreicht, an Intensität zunimmt. Man sieht dieses Band, welches 
seiner Lage nach 4 548—527 entspricht, zuweilen auch selbständig auftreten, ohne 
dass ein Nephroroseinband vorher beobachtet worden wäre. Dieses Urorosein 
tritt unter den gleichen Verhältnissen auf im Harn wie das Nephrorosein, auch 
wenn es nicht aus demselben hervorgegangen ist. Niemals wird ein Übergang 
dieses Absorptionsbandes oder des Nephroroseinbandes in das Absorptionsband 
des normalen Uroroseins beobachtet. Auch das Spektrum des normalen oder 
«-Uroroseins verschiebt sich ebenfalls besonders rasch in direktem Sonnenlicht 
gegen das rote Spektralende zu, so dass der vordere Rand desselben 4 518 ent- 
spricht. Alle diese Angaben beziehen sich auf amylalkoholische Auszüge. Nach 
Eingabe von Salicylaten und von Thiocol konnte Verf. das Auftreten von Uro- 
rosein und Nephrorosein hervorrufen. Verf. führt diese Erscheinung auf eine 
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Beeinflussung der Bakterienflora des Dickdarmes zurück. Der rote Farbstoff von 
de Jager ist auf Uroroseinfarbstoffe zurückzuführen, denn man erhält ihn nicht 
aus Harn, welcher kein Urorosein enthält. Brahm. 


2257. Lyon-Caen, L. — „Recherches expérimentales sur la tension superficielle des 
urines. Application à la différenciation des icteres.“ Journ. de phys. et de path., 
1910, Bd. XII, p. 758. 

Durch die Bestimmung der Oberflächenspannung des Urins versucht der 
Verf. die verschiedenen Arten der Cholurie voneinander abzugrenzen. 

1. Die vollständige Cholurie, die klinisch dem Ikterus entspricht, der durch 

Gallenretention hervorgerufen wird. | 

2. Die choluria pigmentosa, die dem auf experimentellem Wege hervor- 
gerufenen hämolytischen Ikterus entspricht. Klinisch kommt es wahr- 
scheinlich zu einer cholämia pigmentosa, ohne Übertritt von gallen- 
sauren Salzen. 

3. Die choluria apigmentosa, deren Bestehen klinisch nur im Verlaufe von 
Lebercirrhose bewiesen werden konnte, aber sicher im Verlauf von 
experimentellen Vergiftungen der Leber erscheint (Phosphorvergiftung). 

Kochmann, Greifswald. 

2258. Moraczewski, W. V. (Physiol. Inst. u. Med. Klin, Lemberg). — „Über das 
Harnindican.“ Arch. f. Verdauungsstör., Bd. XVII, H. 1, p. 23—24, Febr. 1911. 

Es gibt: 

l. Indicanurien, welche normale Leberfunktion aufweisen, sowohl gegen 
Zuckerüberschwemmung als gegen Indol normale Toleranz zeigen. 

2. Solche, bei welchen die Leber scheinbar gegen Indol unwirksam ist 
und dasselbe nicht zu zerstören vermag, wo also die lndicanuiie durch 
Insuffizienz der Leber veranlasst wird. 

Es wurde weiter festgestellt, dass ein Zusatz von nucleinhaltigen Sub- 
stanzen stets von Indicanvermehrung gefolgt ist, auch da, wo das Indol ohne 
weiteres im Organismus verschwindet. Dieser Einfluss der Nucleine ist kein 
quantitativer, es bewirkt nicht nur die doppelte Menge keine doppelte Indican- 
vermehrung, sondern es bewirkt die doppelte Menge überhaupt keine weitere 
Steigerung des Indicans beim Gesunden. Der Einfluss ist also eine Art Reiz- 
wirkung, welche entweder die Leberfunktion oder die Art der Eiweisszersetzung 
betrifft. Man muss also die alte Auffassung der Indicanurie in dem Sinne modi- 
fizieren, dass es zweierlei Ursachen derselben gibt: entweder verbrennt die Leber 
das gebildete Indol nicht, oder es wird durch Nucleinausscheidung die Indol- 
bildung erhöht, und dasselbe gelangt ohne Vermittelung der Leber als Indican 
in den Harn. K. Glaessner, Wien. 


2259. Hawk, P. B. (Univ. Illinois). — „Comparative analyses of the urine of the fox, 
dog and coyote.“ Journ. biol. chem., Bd. VIII, d. 465, Dez. 1910. 

Ein Fuchs, ein Hund und ein Coyote (Prairiewolf) wurden auf gleiche 
Nahrung gesetzt; sie erhielten pro kg Körpergewicht 0,6 g Stickstoff und 26,6 cm3 
Wasser. Unter diesen Umständen zeigten der Fuchs und der Coyote deutliche 
positive Stickstoffbilanz, der Hund negative. Der Prairiewolf und der Hund 
schieden fast die gleichen Mengen von NHy3- und Kreatinstickstoff pro kg 
Körpergewicht aus. Die Harnmenge des Fuchses und des Prairiewolfes waren 
ungefähr gleich, ebenso der Gesamtstickstoff und der Kreatininstickstoff. Der 
Fuchs schied pro kg Körpergewicht im Durchschnitt täglich 10,9 cm$ Harn aus, 
der Coyote 14,5 cm3, der Hund 32,8 cm}. 

Der Fuchs schied pro kg Körpergewicht 0,010 g Kreatinin aus, der Prairie- 
wolf 0,009 g, während der Wert beim Hund ungefähr 1000; höher war. Im 
ganzen waren die Werte beim Fuchs, auf die gleiche Einheit bezogen, stets die 
niedrigsten, die beim Goyoten waren ein wenig höher, während die für den Hund 
erinittelten Werte stets bedeutend höher waren. 
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Hund und Prairiewolf schieden pro kg Körpergewicht ungefähr die gleiche 
Menge Kreatininstickstoff auf Kreatinstickstoff aus; das Verhältnis dieser beiden 
Substanzen war demnach 1:1, während es beim Fuchs 3,3:1 betrug. Die 
Gesamtmenge des Kreatins + Kreatinin war für 1 kg Coyote ungefähr nur 2/; so 
gross als für 1 kg Hund, während das vom Fuchs nur ungefähr 50°/, des Wertes 
beim Hunde betrug. 

Der Harn vom Fuchs und vom Prairiewolf zeigte regelmässig Erhöhung 
des spezifischen Gewichtes gegenüber dem des Hundes. Pincussohn. 


2260. Boihea. — „Albumine urinaire intermédiaire entre l’albumine vraie et lalbumine 
aceto-soluble“* Bull. Sciences Pharmacol., vol. XVIII, p. 146—147, Mars 1911. 
L'albumine observée dans l'urine d'un malade atteint d'urémie était inter- 
mediaire entre l’albumine urinaire vraie et l’albumine acéto-soluble de Potein, 
tout en se rapprochant beaucoup de cette derniere. C. L. Gatin, Paris. 


Pflanzenphysiologie. 

2261. Fitting, H. (Botan. Inst., Strassburg). — „Untersuchungen über die vorzeitige 
Entblätterung von Blüten.“ Jahrb. f. wissensch. Botanik, 1911, Bd. 49, p. 187 
bis 263. 

Bekanntlich: fallen bei sehr vielen Blüten die Blumerkronblätter am Ende 
der Blütendauer ab, ohne dass sie sich vorher verfärbt haben und gewelkt 
sind. Es kommt aber auch vor, dass sich die Blumenkronblätter vor der 
völligen Entwickelung der Blüte ablösen (Geranium pyrenaicum, Erodium 
ciconium, Borago officinalis, Linum perenne, Verbascum thapsiforme u. a.). Verf. 
nennt die Erscheinung vorzeitiges Entblättern. 

Wie die umfangreichen Versuche ergaben, lässt sich das vorzeitige Ab- 
stossen lebensfrischer Kronen durch folgende äussere Faktoren herbeiführen: 

1. durch chemische Einflüsse (Leuchtgas, Kohlendioxyd, Tabaksrauch, 
Chloroform-, Äther-, Salzsäuredämpfe); 2. durch thermische Einflüsse; 3. durch 
Erschütterung; 4. durch Bestäubung; 5. durch Verwundung der Griffel. 

Bei Geranium betrugen die geringsten Reaktionszeiten in Kohlendioxyd 
3—12 Minuten. Mit dem Alter nimmt die Empfindlichkeit gegen die Reizmittel 
ganz allgemein bedeutend zu. So reagieren alte Geraniumblüten bereits auf 
4—50 Kohlensäure, d. h. auch in menschlicher Expirationsluft. Bei zahlreichen 
Pflanzen sind die Reaktionszeiten auffallend klein: Verbascum thapsiforme in 
Kohlensäure 30 Sekunden, Linum, Veronica u. a. beim Erwärmen 25— 60 Sekunden. 

Das vorzeitige Entblättern der Blüten bleibt aus, solange die Blüten 
wärmestarr oder starr durch Mangel an Sauerstoff sind. Der Vorgang ist 
also eine Lebenserscheinung. Er stellt sich aber auch als ein Reiz 
vorgang dar; denn es gibt eine Nachwirkung (z. B. der Wärme), eine Summation 
unterschwelliger Reize und ein völliges Abklingen der induzierten Erregung. 
Die Abtrennung erfolgt in einam bereits bei der allgemeinen Gewebe- 
differenzierung ausgebildeten, meist Kleinzelligen Gewebe an der Basis der Kron- 
blätter. Sie kommt dadurch zustande, dass die lebenden Zellen sich trennen. 

Verf. bezeichnet die Abstossung eines Organes, die durch Trennung 
lebender Zellen infolge eines Reizvorganges bewirkt wird, als Chorismus. 
Danach gibt es also einen Chemo-, Thermo-, Seismochorismus; daneben 
auch einen Autochorismus. O. Damm. 


2262. Ohno, N. (Botan. Lab., Hiroshima Kotoshihangakko). — „Über lebhafte Gas- 
ausscheidung aus den Blättern von Nelumbo nucifera Gaertn.“ Zeitschr. f. Botanik, 
1910, Bd. II, p. 641—664. 

Bringt man in die becherförmige Vertiefung des schildförmigen Blattes 
von Nelumbo nucifera etwas Wasser, so sieht es aus, als ob das Wasser koche: 
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es steigt ein Blasenstrom aus der Mitte des Blattes auf. Verf. hat an ein und 
derselben Blattspreite (durch Umkehren eines mit Wasser gefüllten Glases) 
innerhalb 25 Minuten 1 l Gas aufgefangen. Die merkwürdige Erscheinung lässt 
sich nicht nur an intakten Pflanzen, sondern auch an abgeschnittenen Blättern 
beobachten, vorausgesetzt, dass man das freie Ende des Blattstiels in Wasser taucht. 

Der Vorgang kommt dadurch zustande, dass in den Intercellularen des 
Blattes ein dauernder Überdruck gegenüber dem Druck der Atmosphäre herrscht. 
In der becherförmigen Vertiefung des Blattes finden sich (auf der Oberseite) 
zahlreiche grössere Spaltöffnungen. Durch diese tritt das Gas mit grosser Ge- 
schwindigkeit aus. 

Das austretende Gas hat nahezu die gleiche Zusammensetzung wie die 
atmosphärische Luft; keinesfalls ist es sauerstoffreicher als diese. Die Aus- 
scheidung findet auch im Dunkeln statt. Aus den beiden Tatsachen folgt, dass 
der fragliche Druck mit dem assimilatorischen Gaswechsel in keinem Zusammen- 
hange steht. 

Vermehrte Feuchtigkeit der umgebenden Luft erniedrigen den Druck, und 
in dampfgesättigter Luft verschwindet er gänzlich. Verf. erklärt daher den Vor- 
gang folgendermassen: Sowohl der Druck in den Intercellularen, wie der Druck 
in der Umgebung des Blattes setzt sich zusammen aus dem Druck der Luft und 
der Spannung des Wasserdampfes. Es findet solange eine Diffusion der Luft 
statt, bis eine gleichmässige Verteilung innen und aussen hergestellt ist. Das 
dürfte immer sehr bald geschehen. Für den Wasserdampf dagegen liegen die 
Verhältnisse wesentlich anders, Während die Innenluft dampfgesättigt ist, ent- 
hält die Aussenluft viel weniger Wasserdampf. Der Wasserdampf diffundiert 
somit nach aussen, und da der hinausdiffundierende Dampf aussen unbegrenzt 
weiter ditfundiert, so bleibt der Wasserdampfgehalt der Aussenluft praktisch der 
gleiche. Dagegen wird innen der ausströmende Dampf dauernd durch den 
Wasserdampf ersetzt, der von den an die Intercellularen grenzenden Zellen ab- 
gegeben wird. Daher muss im Innern des Blattes ein dauernder Überdruck des 
 Wasserdampfes gegenüber dem Wasserdampf der Atmosphäre herrschen. Ist die 
Aussenluft ganz trocken, so erreicht der Überdruck seinen grössten Wert. Da 
Luftzug, Erschütterung usw. die feuchte Luftschicht in der Nähe der Blattfläche 
entfernen, so erklärt es sich, dass durch diese Vorgänge der Innendruck erhöht 
wird. Das liess sich auch experimentell zeigen. Nimmt andererseits der Wasser- 
dampfgehalt der Atmosphäre zu, so muss der Überdruck abnehmen, und wenn 
die umgebende Luft dampfgesättigt ist, muss er ganz verschwinden (vgl. oben!). 
Der Überdruck verdankt also seine Entstehung einer rein physi- 
kalischen Ursache. O. Damm, 


2268. Overton, J. Bertram. — „Studies on the relation of the living cells to the 
transpiration and sap-flow in Cyperus. II.“ Bot. Gazette, 1911, Bd. 51, H. 2, 
p- 102—120. 

In Fortsetzung seiner Versuche über die Rolle der lebenden Zelle beim 
Säftefluss im Pflanzenkörper stellte Verf. fest, dass an abgeschnittenen Stämmen 
von Cyperus die Blätter schneller welken, als an solchen, bei denen eine Strecke 
des Stammes durch heissen Dampf getötet wurde. Das Welken tritt um so 
schneller ein, je länger die tote Strecke am Stamme war. Die durch den ab- 
getöteten Teil des Stammes gehobene Saftmenge nimmt allmählich ab, Dies ist 
darauf zurückzuführen, dass bei Abtötung mit Dampf die Gefässe mit harzigen 
Stoffen verstopft werden. 

Das Absterben der Blätter scheint nun aber nicht nur durch Wassermangel 
bedingt zu sein, sondern auch durch gewisse bei der Abtötung der Zellen im 
Stamm freiwerdende giftige Stoffe. Das Welken tritt sehr bald ein, wenn dem 
Nährboden der Cyperus eine Abkochung dieser Pflanze zugesetzt wurde. Bei 
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der Abtötung durch Wachs werden die Zellen viel weniger desorganisiert, und 
demzufolge nimmt der Saftfluss durch den abgetöteten Teil nur unmerklich ab. 

Das Abtöten mit Pikrinsäure, Chromsäure und HgÜl, bewies, dass der ab- 
getötete Teil die zur Transpiration nötige Wassermenge bis zu 9 Tagen liefern 
kann. Robert Lewin. 
2264. Grafe, V. (Pflanzenphysiol. Inst., Wien). — „Untersuchungen über das Ver- 

halten grüner Pflanzen zu gasförmigem Formaldehyd. II.“ Berichte d. Dtsch. 
Botan. Ges., 1911, Bd. 29, p. 19- 26. 

Die Arbeit schliesst sich an frühere Untersuchungen des Verf. an, über die 
in dieser Zeitschrift Bd. XI. No. 1645 berichtet wurde. Als Versuchsobjekte dienten 
diesmal ausschliesslich Keimpflanzen von Phaseolus vulgaris und multiflorus. 
Um eine Reizwirkung des Formaldehyds auf eine bessere Ausnützung der 
Reservestoffe nach Möglichkeit auszuschliessen, wurden die Kotyledonen ent- 
fernt. Ausserdem hat Verf. vergleichende Versuche mit anderen Aldehyden 
(Acetaldehyd, Salicylaldehyd, Benzaldehyd) und mit organischen Säuren (Essig- 
säure und Benzoesäure) angestellt. 

Die Versuche ergaben, dass die zuletzt genannten Reizstoffe mehr oder 
weniger schädlich auf die Entwickelung der Keimpflanzen einwirken. In der 
Formaldehydatmosphäre dagegen erfahren die Pflanzen eine Förderung in ihrem 
Wachstum. Verf. betrachtet es daher als zweifellos, dass der gasförmize 
Formaldehyd nicht nur als Reiz wirkt, sondern auch assimiliert 
und zum Aufbau von Trockensubstanz benutzt wird. 

Merkwürdigerweise sind die in einer Formaldehydatmosphäre gezogenen 
Pflanzen stärkefrei, oder sie enthalten nur geringe Mengen Stärke. Dafür lässt 
sich um so mehr reduzierender Zucker nachweisen. 

Phaseolus scheint sich also unter dem Einflusse des Formaldehyds wie die 
sogenannten Zuckerpflanzen (Hyacinthus, Scilla u. a.) zu verhalten, die in gewöhn- 
licher Atmosphäre statt der Stärke reduzierenden Zucker bilden. Verf. neigt zu 
der Annahme, dass das kondensierende Enzym durch den Formaldehyd in seiner 
Wirksamkeit gehemmt werde. | O. Damm. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 
2365. Löw. Joh. (Path. Inst., Brünn). — „Zur Frage der Blutbildung in der mensch- 
lichen Thymus.“ Wien. Klin. Woch., Bd, 24, H. 12, p. 418—419, März 1911. 

In den Thymusdrüsen von Föten, neugeborenen Kindern und Erwachsenen 
zeigten sich ein- und mehrkernige eosinophile Zellen, ihre Reichlichkeit scheint 
mit dem Parenchymgehalt der Drüse parallel zu gehen. Zwischen Alter der 
Kinder und dem Auftreten dieser Zellen besteht aber kein Zusammenhang. Ein- 
kernige neutrophile Zellen wurden in sehr geringer Zahl, namentlich aber bei 
Infektionskrankheiten gefunden. Ein Absinken der myeloischen Elemente in der 
Thymus, das entsprechend dem Funktionsrückgang der Drüse im postuterinen 
Leben a priori zu erwarten war, konnte nicht gefunden werden. Kernhaltige 
rote Blutkörperchen konnten nicht gefunden werden, neutrophile Myelozyten 
waren nur spärlich vorhanden. Bei all diesen Formen ist die Möglichkeit der 
Einschwemmung aus dem Knochenmark nicht ausgeschlossen. Der Thymus kommt 
somit im extrauterinen Leben keine wesentliche Bedeutung für die Blutbildung zu. 

K. Glaessner, Wien. 
2266. Iscovesco, H. (Lab. de phys. de la Sorbonne). — „Les modifications de la tension 
superficielle du sang par l’adjonction de differentes substances.“ Soc. Biol., Bd. U. 
p. 466, März 1911. 

Bei gleicher Konzentration erniedrigt Saponin mehr, Äther weniger die 
Oberflächenspannung von Blutserum als von physiologischer Kochsalzlösung und 
noch mehr als von destilliertem Wasser. 
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Im allgemeinen verhält sich Serum wie eine Flüssigkeit, die sich durch 
einen erhöhten Salzgehalt von der Kochsalzlösung unterscheidet. Dies gilt auch 
für eine Reihe anderer Substanzen. Dieses Verhalten hat jedoch bei einer ge- 
wissen Konzentration eine Grenze; oberhalb dieser findet man Anomalien, die 
wahrscheinlich auf tiefgehende physikalisch-chemische Veränderungen im Serum 
zurückzuführen sind. Pincussohn. 


2267. Forschbach und Severin (Med. Univ.-Klin., Breslau). — „Über kolorimetrische 
Blutzuckerbestimmungen.“ Centrbl. f. d. ges. Physiol. u. Path. d. Stoffw., 1911, 
Bd. VI, p. 54—58, 177—185. 

Die Wackersche Zuckerbestimmungsmethode und die Methode von Reicher 
und Stein (Colorimetrie der Furfurolreaktion) werden bezüglich ihrer Fehler- 
quellen untersucht und ihre Anwendbarkeit in Frage gestellt. 

R. Türkel, Wien, 


2268. Javal, Amado u. Boyet (Hôpital de Rothschild). — „Lipémie dans un cas 
de diabète maigre.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 163, Febr. 1911. 

Das Serum enthielt 108 g Fett im Liter; beim Aufbewahren während 
mehrerer Tage teilte es sich in zwei Schichten, eine obere Fettschicht und eine 
untere hellere milchige Schicht. Das Serum enthielt im Liter 7.02 g Kochsalz 
und 68 g Eiweiss. Der Stickstoffgehalt mit Ausnahme des Eiweisses war 0,054°;9, 
der Gefrierpunkt 0,61. Von dem Gesamtätherextrakt war ungefähr !/, Lecithin. 
Wassermannsche Reaktion war negativ. 

In einem anderen Fall von diabetischer Lipämie war 210/, des Ätherextraktes 
Leecithin; bei einer syphilitischen Nephritis enthielt der Ätherextrakt wechselnde, 
von 27—730!, schwankende Mengen von Lecithin und 0,55—1,400/, Cholesterin. 
Bei dem erstgenannten Fall konnte bei der Sektion in Gehirn und Leber eine 
anomale Vermehrung des Fettes und der Lipoide nicht nachgewiesen werden. 

Pincussohn. 
2269. Cervello, Carlo (Pharm. Inst., Palermo). — „Einfluss der Antipyretika auf die 
Albuminoide des Blutserums.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, p. 403, März 1911. 

Kleinen Hunden, die mit 250 g Brot pro Tag gefüttert wurden, wurde 
verschieden lange Zeit hindurch täglich zweimal per os 0,25 g Antipyrin in 
Wasser gelöst verabfolgt, um die Einwirkung von ungefähr therapeutischen 
Dosen zu prüfen. Die Tiere zeigten keine in die Augen fallenden Störungen 
und frassen mit Appetit. Die Änderungen, was die Albuminoide des Blutserums 
anbelangt, waren gegenüber den Kontrolltieren sehr geringfügig; auch die Ver- 
änderungen, welche die Viskosität erfahren hatte, waren sehr gering. Es lässt 
sich also schliessen, dass die kleinen Dosen von Antipyrin nur einen geringen 
Einfluss auf die Albuminoide des Hundeblutserums ausüben, und dass demnach 
ihre Wirkung auf die Stoffwechselvorgänge minimal ist, im Gegensatz zur 
Wirkung grosser Dosen, durch die der Stoffwechsel verlangsamt wird. 

Pincussohn. 
2270. Doyon, M., Morel, A. und Polieard, A. (Fac. de méd., Lyon). — „Substance 
anticoagulante du foie. Entrainement de cette substance par une solution faiblement 
alcaline. Conditions permettant de mettre en évidence l'antithrombine dans les 
liquides de circulations à travers le foie.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, p. 115, 332. 

Hundeleber wird mit flüssiger Kohlensäure gefroren, nach einem Tage bei 
Zimmertemperatur wieder aufgetaut und nach Beendigung dieser Prozedur mit 
einem Liter einer Lösung von 4 g Natriumchlorid und 5 g Natriumcarbonat von 
40° wiederholt durchspült. Die Durchblutungsflüssigkeit zeigt deutlich koagu- 
lierendes Vermögen. Erhitzt man sie 5 Minuten auf 100°, so scheidet sich ein reich- 
liches Koagulum ab, die zurückbleibende Flüssigkeit enthält eine antikoagulierende 
Substanz; fügt man sie zur gleichen Menge normalen Blutes zu, so koaguliert 
dieses nicht. Das wirksame Prinzip kann durch Fällung mit Essigsäure in der 
Kälte ausgefällt werden und löst sich wieder in alkalischer Flüssigkeit. Hier- 
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durch kann man die Substanz ziemlich rein erhalten; sie zeigt dann dieselben 
Eigenschaften, wie das von der Leber unter dem Einfluss des Peptons gebildete 
Antithrombin, Sie gibt schwache Biuretreaktion; sie enthält Kohlenstoff, Stick- 
stoff und Phosphor. 
Die koagulierende Substanz wird auch beim Stehen in 24 h in alkalischer 
Reaktion vernichtet, so dass die antikoagulierende manifest wird. 
Pincussohn. 


2271. Doyon, M., Morel, A. u. Policard, A. (Fac. de méd., Lyon). — „Circulations 
artificielles à travers le foie. Entrainement de l’anlithrombine.* Soc. Biol., Bd. 70, 
p. 175, Febr. 1911. 

Wenn man die gleiche Leber zunächst mit Kochsalzlösung und unmittelbar 
darauf mit einer schwach alkalischen Lösung durchblutet, so hat nur letztere 
Lösung nach kurzem Erhitzen die Eigenschaft gewonnen, gerinnungshemmend zu 
wirken. Die Kochsalzlösung hat diese Fähigkeit nicht. Diese Erscheinung 
erklärt die vielfachen Misserfolge zur Gewinnung eines Antithrombins 
aus der Leber. Verff. sehen darin zugleich eine Stütze ihrer Theorie des rein 
hepatischen Ursprungs des Antithrombins und seiner nukleinartigen Konstitution. 

Pincussohn. 


2272. Doyon, Morel und Polieard. — „Extraction directe de l’antithrombine du foie. 
Influence de la congélation.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 9, p. 341. 

Das Antithrombin der Leber lässt sich mit Kochsalzlösung (9:1000) aus 
dem zerkleinerten Organ ausziehen. Wiederholte Gefrierung des Organs liefert 
bessere Extrakte. Verf. erklärt dies mit den Veränderungen, die die Kerne bei 
der Gefrierung erfahren. Robert Lewin. 


2278. Doyon, M., Morel, A. und Policard, A. (Fac. de méd. de Lyon). — „Passage de 
la nucleo-protdide coagulante du foie dans le sang sous l'influence de latropine. 
Importance de la voie de pénétration du poison.“ Soc. Biol., Bd. 70. p. 463, März 
1911. 

Atropin erzeugt beim Hunde Ungerinnbarkeit des Blutes bei Injektion in 
den Ductus choledochus oder in die Pfortader; dagegen ist es ohne Wirkung, 
wenn man es in ein peripheres Gefäss injiziert. Die Wirkung bei Injektion in 
den Gallengang oder die Pfortader ist darauf zurückzuführen. dass das gerinnungs- 
hemmende Nucleoproteid der Leber in das Blut übergeht. Dieses kann nur aus 
der Leber stammen. ' Pincussohn. 


2274. Pándy, K. — „Über eine neue Eiweissprobe für die Cerebrospinalflüssigkeit.“ 
Neurol. Centrbl., 1910, Bd. 29, H. 17, p. 915. 

Zum Nachweis von Globulinen lässt Verf. einen Tropfen des Liq. cerebro- 
spinalis auf 1 cm3 konzentrierter Karbolsäure fallen. An der Berührungsstelle 
bildet sich eine bläulichweisse Trübung. Die Reaktion soll schärfer sein als die 
Ammoniumsulfatprobe. Robert Lewin. 


22975. Hald, P. Tetens (Otolaryng. Klin. Kommunhosp., Kopenhagen). — „Zur Per- 
meabililät der Leptomeningen, besonders Hexamethylentetramin gegenüber.“ Arch. 
f. exper. Path., Bd. 64, p. 329, März 1911. 

Von früheren Untersuchern wurde gezeigt, dass von fremden anorganischen 
Stoffen nur Jod und vielleicht Brom in irgendwie beträchtlicher Menge in die 
Zerebrospinalflüssigkeit übergehen, von organischen allein Hexamethylentetramin. 

Nach der Eingabe per os ist Hexamethylentetramin in 3/, Stunden in der 
Zerebrospinalflüssigkeit nachzuweisen, in viel stärkerer Konzentration jedoch nach 
subkutaner Einspritzung. Von der ersten bis fünften Stunde schwankt der Ge- 
halt der Zerebrospinalflüssigkeit an Hexamethylentetramin zwischen 1:20000 bis 
1:50000, nimmt dann allmählich ab; 48 Stunden nach der Eingabe lässt sich 
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Hexamethylentetramin nicht mehr nachweisen. Bei mehrmaligen Gaben dieses 
Stoffes lässt sich eine Kumulierung nicht nachweisen. Die normale oder patho- 
logische Beschaffenheit der Gehirnhäute und der Zerebrospinalflüssigkeit scheint 
auf die in letzterer erscheinende Hexamethylentetraminmenge keinen Einfluss zu 
haben. 

Bei vergleichenden Versuchen mit gleichzeitiger Bestimmung der Hexa- 
methylentetraminmenge im Blutserum und der Zerebrospinalflüssigkeit zeigte 
sich, dass der Gehalt des Serums regelmässig grösser war und zwar 2—4 mal so 
gross als der des Liquor zerebrospinalis. 

Durch den Nachweis des reichlichen Übergehens von Hexamethylentetramin 
in die Zerebrospinalflüssigkeit scheint ein neuer Beweis für die Richtigkeit der 
Theorie gegeben, welche den Liquor als das Produkt einer Sekretion auffasst. 

Pincussohn. 
Herz und Gefässe. 


2276. Lang, A., Zürich. — „Über den Herzschlag von Helix pomatia während des 
Winterschlafes.* Festschr. f. R. Hertwig, Bd. III, Jena, 1910. 

Es zeigte sich, dass bei niederen Temperaturen, denen normalerweise winter- 
schlafende Schnecken ausgesetzt sind, von 0 bis 80, die Temperaturkurve und die 
Pulsfrequenzkurve annähernd parallel verlaufen („herabgesetzte Reaktionsfähig- 
keit“). Bei steigender Temperatur divergiert die Pulsfrequenzkurve progressiv 
stärker von der Temperaturkurve nach oben und zwar erscheint diese Divergenz 
um so grösser, je rascher die Temperaturzunahme erfolgt. Bei darauffolgendem 
Sinken der Temperatur scheint die Pulsfrequenz rascher abzunehmen, als sie beim 
Steigen zunahm. Die Reaktionen des Herzens werden undeutlicher, bzw. die 
Divergenz der beiden Kurven wird geringer, wenn Temperaturerhöhungen und 
-erniedrigungen wiederholt einwirken. 

Bei lange andauernder niederer Temperatur, unter 0 bis — 30 C. wurde der 
Herzschlag noch deutlich beobachtet. 

Dass die Pulsfrequenz im wachen Zustande während des Sommers beträcht- 
licher ist als bei derselben Temperatur während des Winterschlafs, wurde be- 
stätigt. | 
Was die Technik der Versuche anbetrifft, so sei noch besonders darauf hin- 
gewiesen, dass auch ältere Exemplare, bei denen der Herzschlag nicht mehr durch 
die Schale hindurch beobachtet werden kann, für wiederholte Experimente zu- 
gänglich gemacht wurden. und zwar dadurch, dass die über dem Herzen an der 
Schale herausgefeilte Öffnung mit einem gewölbten, am Rande ringsherum fest- 
gekitteten Glasfensterchen verschlossen wurde. Dank dieser Vorsichtsmassregel 
gelang es beispielsweise, ein erwachsenes, normal zugedecktes Exemplar über 
einen Monat lang zu beobachten (5. Februar bis 9. März). 

I M. Daiber,* Zürich. 
2277. Gley, E. und Richaud, A. — „La teneur en calcium du muscle cardiaque. 
Recherches faites sur le coeur du lapin et sur celui du chien.“ Journ. de phys. et 
de path., 1910, Bd. XII, p. 673. 

Der Gehalt von Kaninchen- und Hundeherzen an Kalk ist nach den 

Analysen folgender: 


Kaninchenherzen: 
Mittel aus 80 Herzen CaO 34,8 mg = 24,8 mg Ca in 100 g frischer Substanz 
Mittel aus 170 Herzen „ 278 „=19)2 „ » » » » = = 
Hundeherzen: 
Mittel aus 2 Herzen CaO 33,0 mg = 23,0 mg Ca in 100 g frischer Substanz 
Mittel aus 6 Herzen „ 37,0 „ = 264 p » nn = 5 = 


Mittel aus 80 Herzen „ 125 „ = 89 p p n a » a & 
Kochmann, Greifswald. 
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22378. Koch, Walter (Path. Inst. d. Univ., Freiburg i. B). — „Welche Bedeutung 
kommt dem Sinusknoten 2u?“ Med. Klin., 1911, No. 12. 

Die vom Verf. fortgesetzten histologischen Untersuchungen sowohl am 
Menschen- wie auch am Hundeherzen sprechen mit allergrösster Wahrschein- 
lichkeit für die Spezifität der den Sinusknoten zusammensetzenden Muskelsubstanz. 
Die physiologischen Ursprungsreize der Herzbewegungen sind in der Gegend des 
Sinusknotens zu suchen: Ausschaltung des Sinusknotens kann, aber muss nicht 
Irregularität bedingen, sie ruft nur eine Veränderung des Atrioventikularintervalls 
hervor. Glaserfeld. 


2279. Schwartz, Georg. — „Untersuchungen über das Sinusgebiet im Wiederkäuer- 
herzen.“ Arch. f. wiss. Tierheilkde., Bd. 37. H. 1/2, Dez. 1910. 1 Taf. 

Die sehr ausführliche, rein anatomische Untersuchung bietet mancherlei 
Anregung zu neuen physiologischen Untersuchungen. An Schnitten von Lamm- 
und Kalbsherzen wurde der Verlauf der Sinusschleife studiert, im besonderen 
das gegenseitige Verhältnis der Muskulatur der kranialen Hohlvene zu der der 
rechten Vorkammer im Bereiche der Kava-Atriumgrenze bzw. im Verlauf der Sinus- 
schleife. Beide Muskulaturen sind teils voneinander getrennt, teils gehen sie an 
der inneren und äusseren Seite der Bündelschleife ohne scharfe Grenzen ineinander 
über. Die Fasern der Sinusschleife stehen mit der Musknlatur der Hohlvene, des 
rechten und des linken Vorhofs in Verbindung. Aus den histologischen Bildern 
geht hervor, dass hier sehr innige Beziehungen existieren müssen. Der Befund 
einer Verbindung des Medialbündels mit der linken Vorkammer ist nach Verf 
physiologisch noch nicht verwertet worden. 

Unter dem Endokard der rechten Vorkammer konnte Verf. am Kalbsherzen 
Purkinjesche Fasern nachweisen, doch niemals bei Lämmern und erwachsenen 
Schafen. 

Zu den an Schnitten aus der Hohlvenenvorhofsgrenze ausgeführten Glykogen- 
färbungen bemerkt Verf., dass im Lammherzen stets in den Bündelfasern, sowie 
auch in den quergestreiften Herzmuskelfasern Glykogentröpfchen vorhanden 
waren, in der Sinusschleife aber am spärlichsten. Bei erwachsenen Schatłen 
waren alle Fasern frei von Glykogen. Robert Lewin. 


2280. Foa, Carlo (Physiol. Inst., Turin). — „Über die Erhaltung der physiologischen 
Herzperioden.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 139, p. 196—210. 

Erzeugt man beim Frosch einen künstlichen Rhythmus der in den Sinus 
venosus einströmenden Nährflüssigkeit, indem man entweder den Sinus längere Zeit 
rhythmisch reizt oder die Nährflüssigkeit in einem künstlichen, durch ein Pump- 
werk erzeugten Rhythmus in das Herz eintreten lässt, so kehrt der Rhythmus 
der Rteizerzeugung nach Aufhören der künstlichen Rhythmen wieder zu seinem 
alten Werte zurück, und zwar sowohl bei intakten wie bei durchschnittenen Vagis. 
Erhöhte man bei intakten Herznerven beim Kaninchen die Schlagfolge des 
Herzens durch rhythmische Reizung, so sank der Rhythmus nach Beendigung 
der Reizung auf den normalen Wert; dagegen behielt das Herz den künstlichen 
Rhythmus bei, wenn vorher Vagi oder Depressor durchschnitten waren. Am 
Langendorffschen Präparat hatte das Einströmen der Nährflüssigkeit in die 
Kranzarterien im künstlichen Rhythmus keinen Einfluss auf die Schlagfolge des 
Herzens. A. Bornstein, Hamburg. 


2281. Leontowitsch, A., Kiew. — „Über eine neue physiologische Untersuchungsmethore 
zum Studium der Blutzirkulation der Wirbellosen und einige Resultate derselben 
bei Ranatra und Palaemon squilla.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1911, Bd. XII, 
p. 337—351. 

Verf. empfiehlt zum Studium des Kreislaufes der Wirbellosen die Injektion 
von Näugetierblut, die er bei einigen Crustaceen mit gutem Erfolge erprobt hat. 


— 659 — 


Er findet, dass bei Jiesen Tieren Kapillaren in höheren Masse vorhanden sind, 
als man bisher gemeint hat, dass insbesondere der „kleine Kreislauf“ aus Gefässen 
und Kapillaren, nicht aber aus Langschen Sinussen besteht. Die Zeit eines vollen 
Blutkreislaufes beträgt bei diesen Tieren etwa 20”, 

A. Bornstein, Hamburg. 


2282. Oliver, G. — „Two new methods of reading the arterial blood pressure in man.“ 
Quarterly Journ. of Experimental Physiol., vol. IV, No. 1, p. 45. 

Zwei Methoden werden besprochen (auskultorische und direkte Beobachtung), 
die eine genauere Blutdruckmessung geben sollen. 

Die auskultorische Methode soll nicht nur Auskunft über den Druckverlauf 
in der Arterie geben, sondern auch den Zustand des Herzens (ob stark oder 
schwach), sowie den Tonus des Blutgefässes andeuten. Die Gebrauchsanweisungen 
sowie das Instrument für diese Methoden werden besprochen. 

R. A. Krause. 
2988. Janeway, Th. und Park, Edw. — „An experimental study of the resistance to 
compression of the arterial wall.“ Arch. int. Med., 1910, Bd. VI, H. 5, p. 586—613. 

Der Widerstand der Arterien gegen Kompression steht in direktem Ver- 
hältnis zur Weite der Arterie und zur Dicke der Wandung. Bei normalen Arterien 
und unter normalem Blutdruck bedingt der Widerstand der Arterienwand bei 
klinischen Druckmessungen keinen nennenswerten Fehler. 

Atheromatöse und sklerotische Arterienwände verändern nur unbedeutend 
den Widerstand gegen Kompression. Die Versuche wurden an überlebenden 
Rinderarterien und an Leichenmaterial angestellt. Robert Lewin. 


2284. Longcope, W. F. und Me Clintoek. — „The efect of diminished blood supply to 
the intestines upon the general circulation.“ Bull. Johns Hopkins Hosp., 1910, 
Bd. 21, H. 234, p. 270. 

Durch Kompression der Arteria mesaraica superior und des Plexus coeliacus 
wird ein mindestens eine Stunde andauernder Anstieg des Blutdruckes bewirkt. 
Auch nach Durchschneidung der Nn. Splanchnici tritt dieser Effekt ein. Die 
Steigerung des Blutdrucks beruht also nicht auf einem Reflex. Unter dem Ein- 
fluss von NaCl und Blutinjektionen verhält sich nun der Collateralkreislauf hier 
ganz verschieden. Nach Injektion von Salzlösung füllt sich das Darmgebiet sehr 
schnell mit Blut, trotz der Unterbindung der Mesaraica superior und des Plexus. 
Wahrscheinlich wirkt das NaCl direkt erweiternd auf die Gefässe. Bei Blut- 
transfusionen bleibt der Blutdruck dauernd hoch. Der Überschuss von Blut in 
der allgemeinen Zirkulation fliesst nur spärlich durch die Anastomosen ab. 

Robert Lewin. 


2385. Burton-Opitz, R. (Physiol. Lab. of Columbia Univ, New York). — „The 
vascularity of the liver. Il. The influence of the portal blood flow upon the flow in 
the hepatic artery.“ Quarterly Journ. of Experimental Physiol., vol. IV, No. 1, 
p. 93. 

Der Einfluss des Blutstromes in der Pfortader auf den Blutstrom in der 
Leberarterie wird hier untersucht. Beim Abschlusse der Pfortader bekommt man 
immer eine verringerte Blutdurchströmung in der Leberarterie, zur selben Zeit 
sinkt der allgemeine Blutdruck, sowie der Blutdruck in der Arteria hepatica. 
Das Abschliessen der Pfortader verursacht eine Stauung ia dem Pfortadersystem, 
sowie ein Herabsinken des allgemeinen Blutdruckes: dies letztere vermindert den 
Blutstrom in der Leberarterie. 

Wenn man eine Verbindung zwischen der Pfortaler und der unteren Hohl- 
ader macht, und nun die Pfortader abschliesst. «ann ist die Blutdurchströmung 
in der Leberarterie vermehrt. R. A. Krause. 
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2286. Bach, Hugo. — „Die Einwirkung des ultravioletten Quarzlampenlichtes auf den 
Blutdruck, mit Bemerkungen über seine therapeutische Verwendung bei Allgem ein- 
erkrankungen.“ Dtsch. Med. Woch. No. 9, p. 401, März 1911. 

Bestrahlungen mit ultraviolettem Quarzlicht setzen den Blutdruck herab; es 
sind hierzu nicht Bestrahlungen des ganzen Körpers notwendig. sondern es 
genügt Teilbestrahlung des Rumpfes. Diese Bestrahlungen üben eine beruhigende, 
erfrischende und belebende Wirkung auf den Gesamtorganismus aus. Sie sind 
trotz stärkster Lichtquellen bei genügenden Kautelen völlig ungefährlich und 
werden auch von schwächlichen Personen und bei niederem Blutdruck gut ver- 
tragen. Pincussohn. 


2287. Gautrelet, Jean. — „Contribution à l'étude de l'action physiologique des acides 
aminés.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 249, Febr. 1911. 

Extrakte von Lebern und Geschlechtsdrüsen wurden mit PWS. gefällt und das 
biuretfreie Filtrat für Blutdruckversuche verwandt. Die injizierte Menge entsprach, 
für einen Hund von 10 kg dem Gehalt von 20, 40 und 100 g der entsprechenden 
Drüse an Aminosäuren. Nach der Injektion trat sofort eine kurzdauernde Blut- 
drucksenkung auf, ohne dass der Herzrhythmus eine Änderung erfuhr. Geprüft 
wurden, stets mit dem gleichen Erfolg, Leber, Milz von Pferd und Rind, Hoden 
vom Widder und Esel; von Wirbellosen Geschlechtsdrüsen und Lebern von 
Asterien, Carcinus und Maia. Pincussohn. 


2988. Biedl, Artur und Braun, Ludwig (Inst. f. exper. Path., Wien). — „Eaperi- 
mentelle Studien über Arteriosklerose. I. Das Bild der Kompressionsarteriosklerose.“ 
Sitz.-Ber. Akad. Wien, 1910, Bd. 119, H. 4/5, Abt. Ill, p. 329—360. 

Vorwiegend pathologisch-anatomische Untersuchungen. 
Robert Lewin. 


2989. Selig, A. (K. K. Dtsch. Med.-chem. Univ.-Inst., Prag). — „Chemische Unter- 
suchung atheromatöser Aorten.“ 

2290. Ameseder, F. (K. K. Dtsch. Med.-chem. Univ.-Inst., Prag). — „Über die Zu- 
sammensetzung der Einlagerungen in verkalkten Aorten.“ 

2391. von Zeynek, R. — „Bemerkungen zu den Untersuchungen von A. Selig und 
F. Ameseder über alheromalöse Aorten.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., 1911, Bd. 70, 
p. 451—465. 

Selig glaubt uus seinen Untersuchungen schliessen zu dürfen, dass für die 
Abnahme des Elastingehaltes der Aorta nicht so sehr das Alter, als der arterio- 
sklerotische Prozess in Betracht kommt; dabei ist allerdings die Frage nach indi- 
viduellen Unterschieden in der Dicke der Gefässwände nicht berührt worden. 
Betreffend die als Fett berechnete Menge des Petrolätherextraktes findet sich 
zwar mit zunehmendem Alter eine Zunahme dieses Fettgehaltes; die grössten 
Werte finden sich aber bei arteriosklerotischen Prozessen. Hinsichtlich der an- 
organischen Substanzen ist es auffällig, dass für die Gesamtasche recht differente 
Werte gefunden wurden und zwar im Anfang der Aortenveränderungen sehr ge- 
ringe Aschenmengen, dass aber der prozentische Kalkzehalt bei noch aschen- 
armen Aorten mit dem arteriosklerotischen Prozess wesentlich zunimmt, Die 
untersuchten Aorten enthielten: 10,76—41,610/, Elastin (normal 46,60 —48,17%), 
3.54—14,580/, Fett (normal 3,66—4,000/,), 15,88—19,5%, Trockensubstanz, 2,1 bis 
29,140/, Asche (in der Trockensubstanz). Bei einem Falle enthielt die Asche: 
0,250/o Fe»03, 0,720/ NaO, 4,100 COK und Ül in Spuren. Ferner 15,58 —53,380%/, 
CaO, 1,62—5,410/, MgO, 25,66 —40,190/, POs 0,43—5,37 0/0 SO3. 

Im Anschluss an die Untersuchungen Seligs untersuchte Ameseder besonders 
die Fettsubstanzen in atheromatösen Aorten. Es gelang so, aus dem Gesanıtfett 
28,5600 Cholesterin und 14,40% feste Fettsäuren vom Schmelzpunkte 510 C. zu 
erhalten. 
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Zeynek schliesst sich der von Selig ausgesprochenen Anschauung an, dass 
die Verkalkung der Aorta nicht als eine krankhafte Erscheinung anzusehen ist, 
sondern der Kalk kann als Stützsubstanz des weniger resistenten Aortengewebes 
aufgefasst werden. Brahm. 


2292. Lieben, S. (Physiol. Inst. d. dtsch. Univ., Prag). — „Über die Fortbewegung 
der Lymphe in den Lymphgefässen.“ Centrbl. f. Physiol., 1911, Bd. 24, p. 1164 
bis 1167. 

Bei der Maus und der Ratte lassen sich die Kontraktionen der Lymph- 
gefässe des Mesenteriums gut beobachten. Der Inhalt der Lymphgefässe wird 
dabei vom Darme weg in der Richtung der Radix mesenterii getrieben, wobei 
die Klappen als Ventile dienen, indem sie nur die Bewegung nach der Radix 
mesenterii zu gestatten; ihre Bewegung ist passiv und wird durch eine Aus- 
weitung des Lymphgefässes zentral von der Klappe begünstigt. 

A. Bornstein, Hamburg. 
Respiration. 


2298. Regen, Joh., Wien. — „Untersuchungen über die Atmung von Insekten unter 
Anwendung der graphischen Methode.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, p. 547. 

Graphische Verzeichnung der abdominalen Atembewegungen von Heu- ' 
schrecken. - 

Die Atmung beginnt mit der Exspiration; diese wird durch aktive Mu skel- 
tätigkeit bewirkt, während die Inspiration höchstwahrscheinlich ausschliesslich 
auf elastische Kräfte (Abdominalringe und Tracheen) zurückzuführen ist. Normaler- 
weise finden sich Inspirationspausen, aber keine Exspirationspausen. Die Atmung 
variiert hinsichtlich der Regelmässigkeit und Tiefe der Atemzüge und kann ruhig, 
kontinuierlich oder stossweise, intermittierend sein. Es finden sich Verschieden- 
heiten der Atemkurven bei den einzelnen Vertretern derselben Gruppe. 

Bei Zuführung von gereinigtem CO, tritt Narkose ein, Stillstand der 
Atmung und des Herzschlages. Nach dem Erwachen zeigten sich auffallende 
Verschiedenheiten im Verhalten der untersuchten Gattungen, sofern die Atmung 
nicht sogleich wieder normal ist: bei Gryllus campestris zunächst ruhige, schwache, 
schnelle Atmung, welche dann tiefer wurde und nach einer starken Kontraktion 
des Hinterleibs zum normalen Typus überging, bei Gryllotalpa vulgar. dage gen 
Verzögerungen mit abnormer Verlängerung der Exspirationen. 

Nach Dekapitation erfolgt bei Gryllotalpa vulgar. eine Verzögerung der 
Exspiration und Verlangsamung der Inspiration, woraus Verf. folgert, dass das 
Gehirn den zeitlichen Verlauf des Erschlaffungsprozesses an der Abdominal- 
muskulatur fördert. i A. Noll, Jena. 


2294. Stigler, Robert (Physiol. Inst., Wien). — „Die Kraft unserer Inspirations- 
muskulatur.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 139, p. 234—254. 

Aus der grössten Wassertiefe, in welcher unter atmosphärischem Druck 
geatmet werden kann, berechnet sich die Kraft der Inspirationsmuskulatur als 
gleich einer Wassersäule von 2 Meter. Die Tiefe der einzelnen Atemzüge 
sinkt schon bei einem Überdruck von 1 Meter Wassersäule unter die Grüsse des 
schädlichen Raumes. Bei einem Überdruck von 1—2 Meter Wasser tritt, wenn 
auf den Lungen nur der atmosphärische Luftdruck ruht, eine Erweiterung des 
Herzens auf. Es reicht dann die Kraft des Herzens nicht mehr aus, um das 
Blut gegen den extrathorakalen Überdruck in den grossen Kreislauf zu treiben. 

A. Bornstein, Hamburg. 
2295. Issekutz, B. (Pharmakol. Inst. d. Univ. Kolozsvár). — „Nehány anyag lélek- 
zésre való hatásának összehasonlitó vizsgálata.“ (Vergleichende Untersuchungen 
über die Beeinflussung der Atmung durch eine Reihe von Alkaloiden und 
anderen Substanzen). Ertesitö az Erdélyi Muzeum Egyesület orvosi szakosztá- 
lyából, 1911, Bd. 32, p. 131—137. 
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Der Verf. untersuchte an Kaninchen unter Zuhilfenahme des Dreserschen 
Apparates, der Mareyschen Trommel und anderer entsprechenden Einrichtungen 
die Änderungen des Atemvolumens, der Energie und der Arbeit der Atınung mit 
folgendem Resultate: 

Die Atmung wird durch Oxycamphor verlangsamt, sie wird jedoch tiefer 
und energischer. Kleine Dosen von Cocain reizen das Atemzentrum und ver- 
ursachen dadurch eine Zunahme der Zahl und der Energie der Atemzüge. Das 
Atemvolum wird anfangs gesteigert, später herabgesetzt. Durch grosse Dosen 
wird das Atemzentrum zunächst gereizt, dann aber gelähmt. Das Tier kann nur 
durch künstliche Atmung gerettet werden. 

Die Wirkung des TTropacocains ist etwas schwächer, sonst stimmt sie 
mit der des Oocains überein. 

Apomorphin steigert bei narkotisierten Tieren die Frequenz der Atem- 
züge, setzt jedoch das Atemvolumen und die Arbeit der Atmung herunter. Bei 
nicht narkotisierten Tieren wird im Excitationsstadium nicht nur die Frequenz, 
sondern auch das Volumen und die Arbeit der Atmung gesteigert. 

Die Wirkung des Nikotins stimmt mit der des Apomorphins überein und 
zwar auch in dem Punkte, dass die charakteristischen Erscheinungen durch die 
Wiederholung der Injektion wieder hervorgerufen werden können. 

1!/g mg Pikrotoxin pro kg Körpergewicht reizen das Atemzentrum sehr 
energisch: Frequenz, Volum und Energie der Atmung nehmen ganz enorm zu. 
Die Reizung schlägt jedoch bei so grossen Dosen auf die übrigen Zentren der 
Medulla oblongata über, es entstehen Krämpfe, während welcher die Atmung 
ausbleibt. 

Durch Alkohol werden sowohl die Zahl, wie auch das Volum, die Energie 
und die Arteit der Atmung vorübergehend gesteigert. Unterschiede in der Wir- 
kung des Weindestillates und des reinen Alkohols konnten nicht beobachtet 
werden. Die Extraktivstoffe des Weines übten auf das Atemzentrum keine Reiz- 
wirkung aus. 

Bald nach der Injektion der tötlichen Dose (0,35—0,40 g pro kg Körper- 
gewicht) von Aconitin (Aconitin cryst. pur. ex Aconito Napello Merck) nimmt die 
Zahl der Atemzüge bis auf die Hälfte ab. Die einzelnen Atemzüge werden sehr 
tief, das in der Zeiteinheit ausgeatmete Luftvolum bleibt trotzdem gering. Die 
Energie und die Arbeit der Atmung werden gesteigert. Sowohl die Inspiration, 
wie auch die Exspiration werden bei der Mittelstellung des Thorax auf eine kurze 
Zeit unterbrochen, wodurch die Atmungskurven ein charakteristisches Merkmal 
gewinnen. Die Änderungen der Atmung konnten weder durch Atropin, noch 
durch Vagotomie beeinflusst werden. Reinbold. 


Leber. 
2296. Asher, Leon (Physiol. Inst., Bern). — „Die normalen Erreger der Gallen- 
sekretion.“ Centrbl. f. d. Phys. u. Path. d. Stoffw., 1911, Bd. VI, p. 184—185. 
Literarhistorische Bemerkung über die cholagoge Wirkung von Peptonen 
und Albumosen, R. Türkel, Wien. 


2297. Hofbauer, Königsberg. — „Zur Klärung des Begriffs ‚Schwangerschaftsleber‘.* 
Arch. f. Gyn., 1911, Bd. 93, H. 2. 

Entgegen den Behauptungen von Schickele (Arch. f. Gyn., Bd. 92, H. 2) 
betont Verf. auf Grund seiner früheren und neuer Untersuchungen, dass es bei 
normaler Gravidität zu einer Fettinfiltration der Leber kommt. Eine Übersicht 
über die Literatur der letzten Zeit ergibt, dass dementsprechend die Funktion 
der Leber in der Schwangerschaft alteriert ist. L. Zuntz. 
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2298. Slingenberg, Amsterdam. — „Über Hümolyse in Beziehung zum Icterus 
neonatorum.“ Arch. f. Gyn., Bd. 93, H, 1. 

Das Resistenzvermögen der roten Blutkörperchen hypotonischen Kochsalz- 
lösungen gegenüber gleicht in der Mehrzahl der Fälle bei der Geburt dem des 
Erwachsenen. Es findet sich kein Unterschied zwischen Kindern, die später 
Icterus haben und denen, die frei davon bleiben. Am zehnten Tage ist das 
Resistenzvermögen meist grösser als bei Erwachsenen. Die Zunahme ist bei 
Kindern mit Icterus am stärksten. Dies ist eine Folge des Übergangs von Galle 
ins Blut. Der Icterus neonatorum ist daher als hepatogenen Ursprungs anzusehen. 

L. Zuntz. 


2299. Sterling, Stefano (Med. Klin., Breslau). — „Experimentelle Beiträge zur Patho- 
genese des Icterus mit spezieller Berücksichtigung der Gallenkapillaren.“ Arch. f. 
exper. Path.. Bd. 64, p. 468, März 1911. 

Eppinger hat nach Versuchen, die er mit Hilfe einer besonderen Färbungs- 
methode an den Gallenkapillaren benutzt hat, angegeben, dass alle Fälle von 
Icterus als mechanisch bedingt anzusehen sind. Verf. hat diese Angaben nach- 
geprüft, und zwar wurden die Versuche an Hunden angestellt. 

Die Untersuchungen bezogen sich: 

l. auf den mechanischen Icterus nach Unterbindung des Ductus chole- 

dochus und 

2. auf den toxischen Icterus (Toluylendiamin und Phosphor). 

Die Eppingersche Theorie konnte nur sehr bedingt bestätigt werden. Nur 
bei den vorgeschrittenen Stadien des mechanischen Icterus, bei enormer Er- 
weiterung der Gallenkapillaren wurden Stellen gefunden, an denen man von 
einer Eröffnung der Gallenkapillaren sprechen konnte. Kommunikationen der 
intrazellulären Gallenkapillaren mit den Lymphräumen im Sinne Eppingers wurden 
nie gefunden. 

Im Gegensatz zu den geringfügigen Veränderungen der Gallenkapillaren 
stehen die deutlichen Veränderungen der Leberzellen. Gerade im früheren 
Stadium des Icterus nach Unterbindung des Ductus choledochus lässt sich bereits 
histologisch eine Schädigung der Leberzellen nachweisen. Erreicht diese Schädi- 
gung einen höheren Grad, so kann infolge der destruktiven Veränderung der 
Leberzellen die Kontinuität der Gallenkapillarwandungen zerstört werden; diese 
Kontinuitätstrennung entsteht also in vielen Fällen erst sekundär. Jedenfalls ist 
es nicht angängig, die Entstehung sämtlicher Formen des Icterus auf rein mecha- 
nische Momente zurückzuführen. Neben einem Icterus per stasin gibt es noch 
einen Icterus per parapedesin. Pincussohn. 


2800. Whipple, G. H. und Harwitz, S. H. (Hunterian lab. of exper. Path., John 
Hopkins med. school, Baltimore). — „Fibrinogen of the blood as influenced by the 
liver necrosis of chloroform poisoning.“ Journ. of exper. med., Bd. XIII, H. 1, 
Jan. 1911. 

Eine mindestens zwei Stunden dauernde Chloroformnarkose führt zu mehr 
minder ausgedehnten zentralen Lebernekrosen beim Hunde. Gleichzeitig tritt 
eine Abnahme des Fibrinogens im strömenden Blute ein; das kann so weit gehen, 
dass vergiftete Tiere stundenlang aus kleinen Hautwunden bluten können, ohne 
dass Gerinnung eintritt. In 10 Tagen kann eine schwer geschädigte Leber wieder 
zur normalen Funktion gebracht werden. Gleichzeitig erscheint das Fibrinogen 
wieder im Blute, so dass es direkt als Index für den Grad der bestehenden Leber- 
störung benutzt werden kann. 

Kalk- und Thrombingehalt des Blutes blieben auch bei schweren Schädi- 
gungen normal, so dass eine Entstehung des Thrombins oder Prothrombins in 
der Leber wenig wahrscheinlich ist. Seligmann. 
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Genitalien. 


2801. Iwanow, J. — „Tatsachen aus der Biologie der Samenzellen als Beiträge zur 
Erklärung der physiologischen Bedeutung des Sekrets der akzessorischen Geschlechts- 
drüsen.“ Arch. f. Veterinärwissensch., 1910, Bd. I, p. 42—44. (Russ.) 

Verf. beschäftigte sich in einer Reihe von Arbeiten mit der Biologie der 
Samenzellen der Säugetiere und kommt dabei zu folgenden Schlüssen: 

1. Die Samenfäden der Säugetiere zeigen eine geringere Lebe nsfähigkeit 

im Sekret der akzessorischen Geschlechtsdrüsen, als in den Testikeln und 
künstlichen Medien, die frei von diesen Sekreten sind. 

2. Die Körpertemperatur (33—390 C.) erhöht allein nicht die Lebensfähig- 
keit der Samenzellen im Sperma, sondern wirkt sehr ungünstig auf die 
Lebenserhaltung der Spermatozoiden im Sekret der akzessorischen Ge- 
schlechtsdrüsen. 

3. Samenfäden im Sekret der akzessorischen Geschlechtsdrüsen bewahrten 
länger die Beweglichkeit bei Zimmer- und noch niedrigeren Tempera- 
turen (20 C.) als im Thermostat bei Körpertemperatur. 

4. Spermatozoiden verfügen über eine grosse Anpassungsfähigkeit: sie 
bleiben, lebens- und funktionsfähig im alkalischen und neutralen Medium; 
erhalten ihre Beweglichkeit in Lösungen von folgenden Salzen: KUI, 
NaBr, KBr, KJ, NHCI, BaCl, MgCl, KNO}, K COs}, KHCO;; ertragen 
Alkohol bis 1 und 2 Proz.; erhalten in toxischen Medien (Diphtherie- 
toxin und Antitoxin) nicht allein die Beweglichkeit, sondern auch die 
Befruchtungsfähigkeit. 

. Die Lebensfähigkeit der Samenfäden im Sperma verschiedener Säuge- 
tierarten ist sehr wechselnd; sie variiert auch bei Vertretern einer und 
derselben Art und kann sich, in Abhängigkeit von individuellen Lebens- 
bedingungen, bedeutend ändern. 

Den ungünstigen Einfluss des Sekrets der akzessorischen Geschlechtsdrüsen 
auf Samenfäden führt der Verf. auf eine fermentative Wirkung zurück, die in der 
ersten Zeit die Bewegungsenergie erhöhe und hierdurch dann den frühzeitigen 
Tod der Spermatozoiden verursache. Körpertemperatur begünstige noch diese 
Wirkung, während niedrigere Temperaturen sie abschwäche. 

E. Paukul,* Dorpat. 

2302. Larass, Koschmin. — „Die Verwendung der Quecksilberjodidreaktion zum foren- 
sischen Blut- und Spermanachweis.“* Vierteljahrsber. f. ger. Med. usw., 1911, 
N. F. Bd. 40, p. 11. 

Früher beschriebene Einschlüsse, die in roten Blutkörperchen auftreten, 
wenn ein gewöhnliches Ausstrichpräparat mit einer konzentrierten sauren Lösung 
von Quecksilberchloridjodid 5—8 Minuten behandelt wird, und auf die eine neue 
Auffassung der Struktur roter Blutkörperchen gegründet wurde, prüft der Verf. 
nun auf ihre Spezifität. Obwohl die lichtbrechenden, rötlichen Tröpfchen auch 
in den verschiedensten Gebilden tierischer und pflanzlicher Herkunft auftreten, 
möchte der Verf. der Reaktion doch Beweiskraft für Blut in foro zuerkennen, 
Da er die „hämatoiden Granula“ auch in Köpfen von Spermatozoen sah, sollen 
sie sogar auch spermaspezifisch sein und den Nachweis unversehrter Samenfäden 


Qi 


überflüssig machen. (Die Arbeit lässt jede Kritik vermissen — vor allem fehlt 
die Prüfung des naheliegenden Bedenkens, dass die „Granula“ grobe Kunst- 
produkte sind. Ref.) P. Fraenckel, Berlin. 


2303. Neumann, Julius und Herrmann, Edmund (Path.-anat. Inst. u. Gyn. Klin., 
Wien). — „Biologische Studien über die weibliche Keimdrüse.“ Wien. Klin. Woch., 
Bd. 24, H. 12, p. 411—417, März 1911, 

2304. Fränkel, S. — „Notiz dazu.“ 

Alkoholextrakt des mütterlichen Blutes zeigt auf Zusatz von Wasser, Salz- 
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oder Schwefelsäure starke Trübung, während Zusatz von PtCl, ihn klar lässt, 
Alkoholextrakt des kindlichen Blutes zeigt das entgegengesetzte Verhalten. 
Wird Blut mit der zehnfachen Menge konzentrierter HSO, und Chloroform ge- 
schüttelt und 24 Stunden stehen gelassen, so zeigt das mütterliche Blut Rot- 
färbung des Chloroforms, während das kindliche Blut farblose Chloroformschicht 
darbietet. Auch mit eingetrocknetem Blut lassen sich diese Differenzierungen 
durchführen. Es handelt sich um fettartige Substanzen, wahrscheinlich um 
Cholesterinester und Phosphatide. Frauen, die im Klimacterium waren, bei 
welchen die Follikeltätigkeit des Eierstocks erloschen war, zeigten ebenfalls eine 
starke Anreicherung an lipoiden Substanzen; dasselbe war auch bei kastrierten 
Frauen der Fall und ebenso bei chirurgisch kastrierten Tieren; auch bei durch 
Röntgenstrahlen geschädigten Tieren (Bestrahlung der Ovarien) kam es zu Lipoid- 
anhäufung im Blute. Offenbar entwickelt sich auch in der physiologischen 
Gravidität allmählich eine Funktionsalteration des Follikelapparats der Keimdrüse. 
Fränkel hat die Kristalle des Ätherextraktes untersucht. Schmelzpunkt 770 
gleich dem des Cholesterinesters der Palmitinsäure. K. Glaessner, Wien. 


3805. Harms, W. — „Orarialtransplantation auf fremde Spezies bei Tritonen.“* Zool. 
Anzeiger, 1911, Bd. 37, H. 12/13, p. 225—237. 

Ovarien von Triton cristatus wurden auf andere Arten von Triton (taeniatus 
und alpestris) verpflanzt. 

Drei Wochen nach der Operation waren die Transplantate vascularisiert. 
Bis zu 6 Wochen nach der Operation fanden sich noch normale Eier und zahl- 
reiche Mitosen. Das Transplantat war mit der artfremden Unterlage vollkommen 
verschmolzen. Hier war also eine artfremde Transplantation bei Wirbeltieren 
gelungen, wobei Gewebsveränderungen denen bei der Homoiotransplantation 
gleichen. Die weit differenzierten älteren Follikel degenerieren, ebenso ein Teil 
des Stroma. 

Diese Teile des Transplantats werden wahrscheinlich wegen mangelhafter 
Ernährung resorbiert. Im jungen, wenig differenzierten Keimepithel setzt aber 
eine Gefässbildung ein, die zur Entstehung neuer Eifollikel günstige Bedingungen 
schaftt. Robert Lewin. 


2806. Bondi. — „Über das Feit der Placenta.“ Arch. f. Gyn., 1911, Bd. 93, H. 2. 

In den syncytialen Zellen des Chorionepithels finden sich bei mit Osmium- 
säure behandelten Präparaten regelmässig Fetttröpfchen in typischer Anordnung 
um den Kern. Die Fettmenge ist am grössten in den ersten Schwangerschafts- 
monaten und nimmt bis zum Ende der Schwangerschaft allmählich ab. Im 
Zottenstroma findet sich während der ganzen Schwangerschaft nur wenig Fett; 
es erscheint nach Absterben des Fötus oft vermehrt. Die Menge des Fettes ist 
unabhängig vom Ernährungszustand der Mutter (Fälle extremster Abmagerung 
infolge Hyperemesis), ebenso vom Leben der Frucht. Bei der regressiven Meta- 
morphose des Syncytiums (Fälle von Missed labour) fehlt das Fett. Das Syncytium 
nimmt an der Verfettung innerer Organe der Mutter nicht teil (Tierexperimente 
mit Phosphor- und Phlorizinvergiftung). Das Fett ist als Resorptionsfett an- 
zusehen, das auf dem Wege des Blutes dem Fötus zugeführt wird, 

L. Zuntz. 
2807. Seott, Joha C. — „Action of Gossypii cortex upon the uterine contraction.“ 
Therap. Gazette, 1911, Bd. 35, H. 3, p. 162. 

Das Extrakt der Cortex Gossypii bewirkt am isolierten und intakten Uterus 
der Katze kräftige Kontraktionen und Erhöhung des Tonus. Gegenüber dem 
Ergotin hat dieses Extrakt den Vorzug der Beständigkeit. 

Robert Lewin. 
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Muskel- und Nervensystem. 


2308. Stellwaag, Friedrich (Kgl. Anst. f. Bienenzucht, Erlangen). — „Bau und 
Mechanik des Flugapparates der Biene.* Zeitschr. f. wiss. Zool., Bd. 95, H. 4, 
p. 518—550. 


Das interessante Problem des Insektenfluges wird einer eingehenden, so- 
wohl die anatomischen Tatsachen, den gesamten Flugapparat, als auch dessen 
Funktion in mechanisch-physikalischem Sinne berücksichtigenden Untersuchung 
unterworfen. 

Wie schon Marey richtig erkannte, beruht der Flug der Bienen und Wespen 
auf zweierlei Bewegungen der Flügel: auf „Vertikalschwingungen“, die für beide 
Flügelpaare vollkommen synchron erfolgen, und auf „Drehbewegungen“, deren 
Bedeutung darin liegt, die Funktion des Flugapparates dadurch zu erıinöglichen, 
dass beim Aufschwingen der Flügel der Luft ein möglichst geringer, beim Senken 
derselben aber ein möglichst grosser Widerstand geboten wird. Das Prinzip. dase 
beide Flügel jeder Seite durch Haftapparate („chitinisierte Haftfalte“ bei der Biene} 
zu einem einheitlichen „Luftruder“ verbunden werden, ist auch bei anderen vier- 
flügeligen Insekten beobachtet. 

Es gelang, die wichtigsten Phasen der Flugbewegung durch plötzliche 
starke Narkose zu fixieren oder auch bei getöteten oder narkotisierten Exemplaren 
durch entsprechenden Druck auf die vordere bzw. hintere Thoraxhälfte hervor- 
zurufen („Aufschnellen“ der Flügel unter Drehung um 900, bzw. Senkung der 
Flügel unter entsprechender Zurückdrehung nach unten), Hierdurch ist bewiesen, 
dass beide Bewegungsarten der Flügel auf ınotorische Apparate innerhalb des 
Thorax — Muskeln — zurückzuführen sind, und dass nicht etwa alle Lageverände- 
rungen der Flügel ausser dem Heben und Senken auf Wirkungen des Luftwider- 
standes zurückzuführen sind, wie man bisher stets annahın (Marey u.a.). 

Die Gliederung und die Iteliefeigentümlichkeiten des Thorax, der Bau der 
Flügel und vor allem der Insertionsstelle derselben („Flügelgelenk“), des ferneren 
die Flugmuskulatur werden nun einer sehr eingehenden Untersuchung unter- 
worfen, von deren detaillierter Wiedergabe hier abgesehen werden muss, Als 
wichtigstes Resultat ist hervorzuheben, dass „das Flügelgelenk so gebaut ist, dass 
der Flügel auf einen einfachen Muskelzug mit Vertikelbewegung und Drehung zu 
gleicher Zeit reagieren muss. Alle Teile des Flugapparates sind in so wunder- 
barer Weise ineinandergefüst, dass ein Muskelzug in vertikaler oder longitudinaler 
Richtung ausreicht, um alle komplizierten Bewegungen auszulösen, da er nur 
einen einzigen Angriffspunkt an der Flügelwurzel findet“. Verf. lässt es dahin- 
gestellt, wie weit seine Befunde an Hymenopteren auf andere Insektenordnungen 


zu übertragen sind. Berndt,* Berlin. 
2309. v. Monakow, Constantin (Hirnanat. Inst., Zürich). — „Aufbau und Lokali- 


sation der Bewegungen beim Menschen.“ Arb. a. d. hirnanat. Inst., Zürich, 1911, 
H. V, p. 1—87. 

Jede Bewegungsart besitzt ausser der „gliedtopographischen“ Vertretung 
im Gehirne, je nach den engeren physiologischen Bedingungen ihres Zustande- 
kommens und je nach der Geschichte ihrer ontogenetischen Entwickelung, stets 
noch mehrere besondere tektonische Repräsentanten, in Gestalt selbständiger 
Assoziations-, Kominissuren- und Projektionsordnungen. Die meisten für die 
verschiedenen Bewegungsarten gemeinsamen Komponenten liegen sub- 
cortical. 

Die Schutz- und Abwcehrreflexe nehmen ihren Ursprung in den be- 
treffenden Extremitätensegmenten des Rückenmarkes, sie besitzen aber auch noch 
reiche Komponenten in der Gehirnrinde und im Hirnstaınm. Die Repräsentationen 
der Orientierungsbewegxungen (mit den Aussen und dem Kopfe) sind in der 
Rinde mitten in den Sinneszentren untergebracht; den subcorticalen Orientierungs- 


zentren stehen aber auch noch andere corticale Stellen zur Verfügung (will- 
kürliche Bewegungen). Die lebenswichtigen Bewegungen (Respiration, 
Schlucken, Saugen usw.) haben neben ihren speziellen automatischen Centren des 
Hirnstamms auch noch zahlreiche höhere Hilfszentren in der motorischen Rinden- 
zone. Die Bewegungsfaktoren fürdie Lokomotion nehmen ihren Anfang grossen- 
teils schon im Rückenmarke; sie dehnen sich auf die Kerne des Oerebellums, der 
Brücke und der Haube aus, doch beteiligt sich die ganze Hirnrinde und, mit 
individuell ausgebauten Componenten, die Regio Rolandica daran. Die Ziel- 
bewegungen haben hinsichtlich der zur Verwendung kommenden Synergien 
ihren Sitz vorwiegend in der vorderen Centralwindung, dagegen hinsichtlich ihrer 
Aufeinanderfolge eine diffuse corticale Repräsentation; auch besitzen die Ziel- 
bewegungen in den phylogenetisch alten subcorticalen Centren wichtige mit 
anderen Bewegungen gemeinsame Be wegungsfaktoren (Elemente der Lokomotion). 
Die Ausdrucksbewegungen endlich haben mit Bezug auf die Articulation der 
Sprache und die Schreibbewegungen ihre Focalrepräsentation ebenfalls haupt- 
sächlich in der erregbaren Zone (Regio Rolandi) beiderseits. Über die der 
Articulation dienenden Synergien hinaus ist nach Verf. eine schärfer begrenzte 


Localisation der Sprache nicht möglich. Rob. Bing, Basel. 
2310. Lewy, Fritz Heinrich (Physiol. Inst.. Breslau). — „Zur Frage der cerebralen 


Muskelatrophie.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 137, p. 511—514. 

Verf. findet, in Übereinstimmung mit Strümpell und entgegen den An- 
gaben von Goltz und H. Munk, dass nach Entfernung der motorischen Zone des 
Grosshirns bei Makaken mit folgender spastischer Lähmung in Beugestellung 
am Arm die Querstreifung der Muskeln unverschrt erhalten und die Muskeln 
frei von Zeichen einer degenerativen Veränderung waren. 

A. Bornstein, Hamburg. 


2311. Simpson, und King, J. L. (Phys. Lab., Med. Coll., Cornell Univ., Ithaca, 
N. Y.). — „Localisation of the motor area in the sheep.“ Quarterly Journ. of Ex- 
perimental Physiol., 1911, vol. IV, No. 1, p. 53. 

Das motorische Rindenfeld beim Schafe wurde im grösseren Teile des Gyrus 
frontalis sup. lokalisiert. Die Felder der folgenden Muskelgruppen konnte man 
durch Reizung identifizieren, obgleich nicht immer mit demselben Erfolg: 

a) für die Hinterbeine, 

b) Vorderbeine, 

c) Kopf und Augen, 

d) Gesicht, Mund und Zunge. 

Das Zentrum für die Bewegungen des Hinterbeines war am weitesten 
zurück. Die anderen Felder lagen in der obigen Folgenreihe davor. Das Feld 
für die Bewegungen des Vorderbeines war am leichtesten gereizt, am wenigsten 
das für das Gesicht, Augen und Zunge. Es wird angedeutet, dass beim Schaf 
die Rindenfelder von keiner grossen Bedeutung sind, 

Die besten Resultate bekam man mit lokaler Anästhesie; Schmerzen schienen 
dabei nicht vorhanden zu sein. Mit Chloroform oder Äthernarkose bekam man 
eine so starke Speichelabsonderung, dass die Tiere dabei erstickten. 

R. A. Krause. 


2312. Borowiecki, Stephan (Hirnanat. Inst., Zürich). — „Vergleichend-anatomische 
und experimentelle Untersuchungen über das Brückengrau und die wichtigsten Ver- 
bindungen der Brücke“ Arb. a. d. hirnanat. Inst, Zürich, 1911, H. V, p. 39 
bis 239. 

Wenn im Anschluss an eine ausgedehntere Läsion in der Brückenarın- 
gegend länger währende Zwangsbewegungen (spontan oder in bestimmter 
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passiver Stellung) auftreten, so ist dieses Symptom auf Nebenverletzungen zurück- 
zuführen (Corpus trapezoides, Vestibularis, Corpus restiforme); reine Totalläsion 
des Brückenarmes kann symptomlos bleiben. 

Nach Abtragung einer Grosshirn- und der contralateralen Kleinhirn- 
hemisphbäre (Kaninchen) beobachtete Verf. einen eigenartigen Symptomenkomplex: 
Spiraldrehung des Kopfes nach der grosshirnlosen Seite, Neigung zu Flankengang 
und zeigerförmiger Bewegung nach derselben Richtung, Toleranz gegen unbequeme 
Stellungen der Extremitäten auf der kleinhirnlosen Seite, konkave Rumpfkrüm- 
mung ebenfalls nach der Seite des Cerebellardefektes usw. 

Bei gleichzeitiger Zerstörung des Pedunculus cerebri, der Regio subthalamica 
und des Brückenarmes auf derselben Seite entstehen bilateral verteilte 
Syınptome; auf der ÖOperationsseite Tendenz zum Hinfallen und zu Manege- 
bewegungen als Initial-, auf der Gegenseite Manegebewegungen und Zwangs- 
stellung des Kopfes als Residuärsymptome. 

Zerstörung des Biückengraus (Katze) ergab ein Bild, das sich einigen aus 
der menschlichen Pathologie bekannten Formen der posthemiplegischen Bewegungs- 
störung (Chorea, Athetose, Schütteln) an die Seite stellen liess. 

Rob. Bing, Basel. 


2818. Goldstein, Kurt (Psych. Klinik, Königsberg). — „Die amnestische und die 
zentrale Aphasie (Leitungsaphasie). I. Mitteilung.“ Arch. f. Psychiatrie, 1911, 
Bd. 48, p. 314—343. 

Die amnestische Aphasie ist eine klinisch scharf umschriebene Aphasieform, 
die anatomisch ihre Ursache in einer funktionellen Beeinträchtigung des Sprach- 
und Begriffsfeldes hat, ohne dass in den beiden Feldern sonstige schwere Schädi- 
gungen vorzuliegen brauchen. Die gleichmässige Herabsetzung der Leistungs- 
fähigkeit im Begriffs- und Sprachfeld bedingt für die verschiedenen Funktionen 
des Wiedererkennens und der Wortfunktionen eine sehr verschiedene Störung, 
woraus die Symptomatologie der amnestischen Aphasie resultiert. Die am- 
nestische Aphasie kommt entweder durch Affektionen feinster und diffuser Art 
oder durch einen Herd (gewöhnlich im Mark des Schläfenlappens) zustande, wenn 
dieser geeignet ist, gleichzeitig eine diffuse Schädigung weiterer Gebiete zu 
be wirken. Rob. Bing, Basel. 


2814. Löwy, Robert (Neurol. Inst, Wien) — „Zur Lokalisation im Kleinhirn.“ 
Neurol. Centrbl., Bd. 30, p. 184—185, Febr. 1911. 

Der Verf. hat Versuche unternommen, um die Markscheidenbildung des 
Kleinhirns durch Ausschaltung von Teilen, die mit demselben in funktioneller 
Beziehung stehen, zu verzögern. Er durchtrennte bei einer Reihe von Katzen, 
die aus demselben Wurfe stammten, entweder das Lumbalmark, oder die Nerven 
der beiden Hinterextremitäten, und konnte dabei ganz deutlich eine Verzögerung 
der Markscheidenbildung im allgemeinen und ganz besonders im Lobus medianus 
posterior beobachten. Er glaubt deshalb, dass gerade in diesem Läppchen die 
cerebellare Repräsentation der hinteren Extremitäten zu suchen sei. 

Rob. Bing, Basel. 
2315. Hoesiermann, Ernst (Neurol, Inst., Frankfurt a. M.) — „Zur Kenntnis der 
efferenten Kleinhirnbahnen beim Menschen.“ Neurol. Centralbl., Bd. 30, p. 3—6, 
Jan. 1911. 

Nach Verfs. Untersuchungen hätten als efferente Kleinhirnfasern beim 
Menschen entsprechend den Resultaten von Tierversuchen, zu gelten: 

1. der Bindearm, 

2. die äusseren Bogenfasern, die mit dem Corpus restiforme abwärts ziehen 

und sich dorsal und ventral um die Pyramidenbahn schlingen, um in 
ler oberen Haube zu endigen, 
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3. der Tractus fastigio-bulbaris, welcher, aus dem Kleinhirn kommend, nach 
Umziehen des Bindearms in der Brückenhaube sein Ende findet. 
Rob. Bing, Basel. 


2816. Barany, Robert. — „Der Vestibularapparat und seine Beziehungen zum Rücken- 
mark, Kleinhirn und Grosshirn.“ Neurol. Centrbl., 1910, Bd. 29, p. 748. 
Gleichzeitig mit der Erzeugung eines rotatorischen Nystagmus beobachtet 
man das Phänomen des Vorbeizeigens an einem bestimmten Gegenstand. Es 
handelt sich um vestibulare Impulse, die nicht ihren Ursprung in der Hirnrinde 
haben. Robert Lewin. 


2817. Brooks, Clyde. — „The effects of lesions of the dorsal nerre roots on the reflex 
excitability of the spinal cord.“ Amer. Journ. of physiol, 1910, Bd. 27. H. 2, 
p. 212—224. 

Die Reflexerregbarkeit ist nach Durchschneidung des Rückenmarks analog 

der nach Verletzung der hinteren Wurzeln. Katze, Hund und Frosch zeigten 
stets eine Verminderung der Reflexerregbarkeit, Gewöhnlich geht damit eine 
Verringerung des Tonus einher; doch ist zuweilen der Tonus erhöht. Dieser 
Befund stützt die Anschauung, wonach der spinale Shock durch die Trennung 
des Rückenmarks von den höheren Zentren zustande kommt. Die höheren Zentren 
und die sensiblen Wurzeln haben demnach einen regulatorischen Einfluss auf 
das Rückenmark. Bei Durchschneidung des Rückenmarks oder Reizung der 
dorsalen Wurzeln wird das tonische Gleichgewicht gestört, der spinale Shock 
tritt ein. Robert Lewin. 


Sinnesorgane. 
2318. Blochmann und van Husen. — „Ist das Pecten des Vogelauges ein Sinnesorgan ? 
Biol. Centrbl., 1911, Bd. 31, H. 5, p. 150. 
Die histologische Untersuchung ergab weder Sinneszellen noch Nerven- 
fasern. Das Pecten kann also kein Sinnesorgan sein. Robert Lewin. 


2819. Lieben, S. (Physiol. Inst. d. dtsch. Univ., Prag). — „Ein Seitenstück zum 
Fingerversuch des Aristoteles und zu seiner Umkehr.“ Centrbl, f. Physiol., 1911, 
Bd. 24, p. 1167—1169. 

Komprimiert man eine Lippe mit zwei Fingern von beiden Seiten her, so 
dass der mittlere Teil sich vorwölbt, und fährt man dann mit der Spitze des 
Zeigefingers der anderen Hand von der sich vorwölbenden Mitte über beide 
Lippenrbälften zu den Mundwinkeln und zurück, so bekommt man das Gefühl 
von zwei Gegenständen, die auseinander und wieder zusammenzugehen scheinen. 
Führt man bei halbgeöffnetem Munde zwei gleichstarke runde Bleistifte mit 
gleicher Geschwindigkeit über beide Lippen hin und her, so hat man das Gefühl 
eines Gegenstandes. Erklärung wie beim Versuche des Aristoteles. 

A. Bornstein, Hamburg. 


9320. Schulze, F. A. — „Die Schwingungsweise der Gehörknöchelchen.“ Beitr. z. 
Anat. u. Physiol. d. Ohr, Nase u. Hals, 1911, Bd. IV, H. 3/4, p. 162—165. 

Zahlenmässiger Beweis für die Theorie von Helmholtz, wonach die Ge- 

hörknöchelchen und die Labyrinthflüssigkeit als Ganzes wie ein absolut fester 
Körper schwingen. Robert Lewin. 


2821. Kutvirt, O. — „Über das Gehör Neugeborener und Säuglinge.“ Beitr. z. Anat. 
u. Physiol. d. Ohr, Nase u. Hals, 1911, Bd. 1V, p. 166—190. 


Gehörswahrnehmungen waren schon in den ersten Lebensstunden fest- 
zustellen. Robert Lewin. 


Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 45 
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Stimme und Sprache. 


2322. Giesswein, Max (Ohrenklin. Charité). — „Über die Resonanz der Mundhöhle 
und der Nasenräume, im besonderen der Nebenhöhlen der Nase.“ Beitr. z. Anat. 
>- u. Physiol. d. Ohr, Nase u. Hals, 1911, Bd. IV, H. 5, p. 305—353. 

Versuche über die Resonanz der Nebenhöhlen des Gesichtsschädels. Jeder 
Hohlraum fügt dem Klange der Stimme seinen Eigenton zu. Den Erschütterungen 
der Schädelknochen ist keine wesentliche Bedeutung als verstärkende Faktoren 
der Stimme beizumessen. Sie sind kaum imstande, die Hohlräume des Gesichts- 
schädels als Resonatoren in tönende Schwingungen zu versetzen. Die sonstigen 
physiologischen Untersuchungen über den Rachen-Schlund-Kehlkopf-Muskelkomplex 
sind im Original nachzulesen. Robert Lewin. 


2328. Katzenstein, J. (Physiol. Inst., Berlin). — „Über Brust-, Mittel- und Falsett- 
stimme.“ Beitr. z. Anat. u. Physiol. d. Ohr, Nase u. Hals, 1911, Bd. IV, H. 314, 
p. 271—301. 

Untersuchungen über den Mechanismus der Bildung von Brust-, Mittel- 


und Falsettönen. Zum Referat nicht geeignet. Robert Lewin. 
Fermente. 
2824. Rosenthal, J. — „Die Enzyme und ihre Wirkung.“ Biol. Centrbl., 1911, 


Bd. 31, H. 6, p. 185 und H. 7, p. 214. 


Von der Liebig-Nägelischen physikalischen Vorstellung von enzymatischen 
Vorgängen ausgehend, formuliert Verf. entsprechend unseren modernen An- 
schauungen über die Molekularbewegung folgende Hypothesen der Enzymwirkung: 
Enzyme sind hochkomplizierte chemische Stoffe, deren Atome oder Atomkomplexe 
in lebhafter Bewegung begriffen sind, so dass, sie in ihren Molekeln einen be- 
trächtlichen Energievorrat enthalten, 


Bei Berührung mit anderen hochkomplizierten Stoffen kann die Energie 
dieser Bewegung ganz oder zum Teil auf letztere übertragen werden und die 
Atombewegungen in ihnen so weit steigern, dass die Affinität an bestimmten 
Stellen der Molekeln überwunden wird, so dass sich einzelne Atomgruppen aus 
dem Gesamtmolekularverband lösen; — die Körper werden gespalten. 


Zur Stütze dieser Hypothese versuchte Verf. durch elektrische Schwingungen 
von geeigneter Wellenlänge enzymartige Wirkungen auf hochkomplizierte Körper 
auszuüben. Zwar wird hierbei die strahlende Energie wie bei Wärme- und 
Lichteinwirkung zum Teil in ungeordnete Bewegung umgewandelt. Doch sagte 
sich Verf., dass es unter geeigneten Umständen gelingen müsse, einen Teil der 
Energie in geordnete Bewegung von solcher Art zu verwandeln, dass chemische 
Zerlegung eintritt, 

Verf. brachte die zu verändernden Stoffe in wässeriger Lösung oder in 
Aufschwemmung in ein Solenoid und leitete elektrische Ströme hindurch, die 
regelmässig unterbrochen oder gewechselt wurden. So lange die Ströme nach 
Richtung und Intensität konstant blieben, war keine Veränderung der Stoffe zu 
erwarten. Schwankten aber die Ströme im Kraftfeld, so entstanden Äther- 
schwingungen eigener Art, die in der Tat wie Enzyme auf die Substanzen ein- 
wirkten. Die Hauptbedingung für das Eintreten der Zerlegung ist, dass eine 
ganz bestimmte Frequenz der Unterbrechungen oder im Richtungswechsel ge- 
troffen wird. Nur ein kleiner Rest der Energie im Kraftfelde verwandelt sich 
in ungeordnete Bewegung und bewirkt Temperatursteigerung. ‚Es ist also aus- 
geschlossen, dass die Spaltung der Substanzen eine Wärmewirkung war. Auch 
dass eine durch hohe Spannung bewirkte Ionisation der Flüssigkeit zur Spaltung 
führe, will Verf. nicht annehmen, da ja nur bei ganz bestimmten Frequenzen 
eine Zerlegung eintritt. 


Da eine Methodik für diese Untersuchung nicht existiert, gelangte Verf. nur 
durch Ausprobieren zu der geeigneten Frequenz. Es zeigte sich nun, dass für 
jeden Stoff bestimmte Frequenzen wirksam sind. Die für Stärke wirksame 
Frequenz liegt zwischen 440 und 480 Schwingungen (Gleich- resp. Wechselstrom). 
Die Veränderung des Stärkekleisters lässt sich mit dem Auge verfolgen. Die 
Jodreaktion verschwindet allmählich vollkommen. Ganz allmählich tritt auch 
die Reduktion ein. 

Bei Frequenzen von 320—360 wurden Proteine in Albumosen und Peptone 
zerlegt. Die verschiedensten hochkomplizierten Stoffe, die durch Enzyme hydro- 
lytisch spaltbar sind, wurden in analoger Weise durch elektromagnetische 
Schwingungen von bestimmter Frequen2 zerlegt. Auch das Vielfache der als 
wirksam gefundenen Unterbrechungszahl ist wirksam. Ja, Verf. stellte fest, 
dass zum Eintritt der Enzymwirkung die niedere Frequenz mit mehreren Viel- 
fachen, d. h. der angewandte Klang mit seinen Obertönen erforderlich ist. Ferner 
ist die Wirkang von dem zeitlichen Verlauf der Stromschwankung, d. h. von 
der Klangfarbe, abhängig. Elektrolytische Unterbrecher, die besonders reich an 
Obertönen sind, wirken demnach besser als Unterbrechungen durch den Flammen- 


bogen. | Robert Lewin. 
2325. Morel, L. und Terroine, E. — „Sur la diminution du pouvoir lipolytique du 


suc pancréatique au cours de sécrétions provoquées par des injections répétées de 
secretine.“ Soc. Biol, Bd. 70, p. 114, Febr. 1911. 
Bei der durch Sekretin angeregten Pankreassekretion nimmt mit der Dauer 
der Sekretion die Lipase des abgeschiedenen Saftes beträchtlich ab. Polemik 
gegen Fleig. Pincussohn. 


2326. Vulquin, E. — „Influence de la concentration ionique dans l'action hydrolysante 
de l'émulsine.* Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 8, p. 270. 

Die Spaltung von Amygdalin durch Emulsin erreichte stets ein Maximum, 
wenn die H-Ionenkonzentration der Säuren zwischen 0,2 X 10—* und 0,6 X 10— 
lag. Robert Lewin. 
2327. Gerber, C. (Clin. Hotel-Dieu). — „Action des sels des métaux du groupe aurique 

sur la saccharification de l’empois d'amidon par les ferments amylolytiques.“ Soc. 
Biol.. Bd. 70, p. 139, Febr. 1911. 

Die Wirkung mittlerer Amylasemengen wird durch Cadmiumchlorid in ge- 
ringsten Mengen verzögert, durch mittlere und geringe Dosen gehemmt; bei Zu- 
satz grösserer Mengen tritt die verzuckernde Wirkung der beiden untersuchten 
Fermente (Feigenbaum und Broussonetia) wieder auf, sie nimınt mit steigendem 
Kalziumchloridgehalt bis zu einer bestimmten Grenze zu, um später wieder ab- 
zunehmen. Bei Broussonetia beginnt die hemmende Wirkung des Salzes erst bei 
grösseren Mengen als beim Feigenbaum und nimmt bereits früher ab. Die durch 
mittlere und kleine Dosen von Cadmiumchlorid hervorgerufene Minderung der 
enzymatischen Wirkung ist nicht durch eine Einwirkung des Salzes auf das Fer- 
ment zurückzuführen, sondern auf eine hierdurch hervorgerufene Veränderung 
der Stärke. 

Zinksulfat verhält sich wie Cadmiumchlorid, doch ist seine hemmende 
Wirkung weniger ausgesprochen. Der hemmende Einfluss ist bedeutend stärker 
auf die Feigenamylase als auf Broussonetia. Der Mechanismus besteht in einer 
Einwirkung des Salzes auf die Stärke, die dadurch gegenüber den Fermenten 
widerstandsfähiger wird. Zinkchlorid verhält sich bei Zusatz geringer und mitt- 
lerer Mengen wie die eben genannten Salze, hemmt jedoch im Gegensatz zu 
diesem auch bei Zusatz grosser Mengen die Verzuckerung. 

Quecksilber- und Silbersalze hindern die Verzuckerung schon in sehr ge- 
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ringen Mengen; im Gegensatz zu den anderen untersuchten Salzen wirken sie 
nicht nur auf die Stärke, sondern auch direkt auf das Ferment. 
Pincussohn. 


9828. Lisbonne, Marcel (Inst. Pasteur). — „Sur le rôle des electrolytes dans la 
saccharification de l'amidon par les amylases salivaire et pancreatique.“ Soc. Biol., 
Bd. 70, p. 132, Jan. 1911. 

Dialysierter Pankreassaft ist unwirksam gegenüber der nach dem Verfahren 
von Fernbach und Wolff gereinigten Stärke. Die verschiedenen Elektrolyte, die 
nach Bierry, Henry und Giaja imstande sind, in bedeutendem Umfange akti- 
vierend zu wirken, sind unter den genannten Umständen ohne jeden Einfluss 
(Chloride, Bromide). Ebenso sind ohne jeden Einfluss die Phosphate, Oxalate, 
Citrate usw., die nach früheren Angaben des Verf. auf Gemische von Speichel 
und Stärke aktivierend wirken. Dagegen wirkt auf die Verzuckerung der 
genannten Stärke durch dialysierte Pankreasdiastase ein Gemisch von zwei 
Elektrolyten, von denen je einer aus einer Reihe genommen ist, in passender 
Mischung stark aktivierend ein. Pincussohn. 


2329. Lisbonne, Marcel (Inst. Pasteur). — „Influence des chlorures et des phosphates 
sur la saccharification de l'amidon demineralise par les amylases salivaire et 
pancreatique.“ Soc. Biol.. Bd. 70, p. 207, Febr. 1911. 

Wenn man Speicheldiastase oder Pankreasdiastase dialysiert, so verlieren 
sie die Fähigkeit, salzfreie Stärke zu verzuckern, Fügt man Chloride, besonders 
Chlorkalzium oder Chlornatrium selbst in ganz geriogen Mengen hinzu, so kehrt 
ein Teil der Aktivität zurück. Dagegen sind die Phosphate, sei es als primäres 
oder als sekundäres Natriumphosphat, ausserstande, das Ferment zu inaktivieren. 
Im Gegenteil verhindern sie je nach ihrer Konzentration mehr oder weniger die 
aktivierende Fähigkeit des Kochsalzes. Sie werden nur dann indifferent, wenn 
sie in dem Verhältnis zugesetzt werden, in welchem sie sich in der gewöhnlichen 
Stärke finden. Bei Gegenwart von Phosphaten geht die Verzuckerung der Stärke 
durch die Speichel- und Pankreasdiastase nur im amphoteren Medium vor sich; 
bei absoluten Fehlen von Phosphaten wirken die Diastasen im ganz neutralen 
Medium. Pincussohn. 


2830. Galambos, A. (III. Med. Klin. d. Univ. Budapest). — „Diastase s diastatikus 
hatású anyagok a vizeletben.“ (Diastase und diastatisch wirkende Körper im 
Harne.) Magyar orvosi Arch., Bd. XI, N. F., p. 382--392, Dez. 1910. 

Je 20 cm? einer !⁄44 prozentigen Stärkelösung wurden mit steigenden Mengen 
(0,02—0,7 cm3) normalen und pathologischen Menschenharnes versetzt 24 Stunden 
im Thermostaten bei Körpertemperatur gehalten und mit 0,15 cm? einer 10 fach 
verdünnten Jodtinktur geprüft. Bei normalem Menschenharn genügte bei der 
angegebenen Anordnung 0,1 cm3 um eine durch die Schwächung der blauen Farbe 
nachweisbare „amylolytische* Wirkung auszulösen. Bei der Anwendung von 
nur 0,05 cm3 Harn fiel die Jodreaktion ungeschwächt blau aus. Ausnahmsweise 
war die Grenze bis 0,1 oder sogar 0,2 verschoben. Die beobachtete „diastatische“ 
Wirkung des Harnes zeiste bei Leukämie, Polyglobulie, Myxödem, Morbus Banti, 
Nephrolithiasis, Neuralgie, Nephritis chron., interst. Herzklappenfehler (kom- 
pensiert), Tuberkulose (fieberfrei), Rekonvaleszenz nach Pneumonie und Typhus 
normale, bei Diabetes mellitus, Morbus Basedowi, Nephritis parenchymatosa, nicht 
kompensiertem Herzklappenfehler, Splanchnoptose geringere, bei Karzinom, Sarkom, 
Typhus abdominalis, Sepsis, Tuberculosis miliaris, Phthisis florida usw. meistens 
erhöhte Werte. Die als „diastasisch“* beschriebene Wirkung des Harnes ist eine 
zusammengesetzte. Sie ist zum Teil auf ein echtes, durch Hitze zerstörbares 
diastatisches Ferment zurückzuführen, zum Teil aber durch die Anwesenheit eines 
leicht oxydierharen, nicht fermentartigen Stoffes bedingt. Die Wirkung dieses 
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zweiten Stoffes ist auch eigentlich keine diastatische. Er soll das Jod der Stärke 
entzieheri und dadurch die Bildung der Jodstärke verhindern. Das Verhältnis 
beider Körper wechselt zwischen weiten Grenzen. Reinbold. 


2331. Juschtschenko, A. I. (Inst. f. exper. Med., Petersburz). — „Über den Nuklease- 
gehalt verschiedener Organe des Menschen und der Tiere“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 31, p. 377, März 1911. 

Der Nukleasegehalt der verschiedenen Organe lässt sich in folgender ab- 
steigender Reihe anordnen: Leber, Niere, Milz, Pankreas und Schilddrüse ent- 
halten bedeutende Mengen, Gehirn, Neben nieren, Lunge und Iymphatische Drüsen 
geringere Mengen, Herz, Blut, Muskel und Serum sind nukleasearm. Das Blut 
der Hunde, Kaninchen und Rinder ist nukleasereicher als das des Menschen. Im 
Gegensatz hierzu ist die Leber des Menschen, des Pferdes und des Kaninchens 
und Riades nukleasereicher als die des Hundes. In den meisten Organen junger 
Hunde ist der Nukleasegehalt geringer als in denselben Organen der erwachsenen 
Tiere. Die Organe des Menschen sind im allgemeinen nukleasereich. Die 
Nukleaseaktivität bleibt noch längere Zeit nach dem Tode erhalten. 

Pincussohn, 

2332. Achalme, Pierre und Stévenin, H. — „Sur la technique à suivre pour la déter- 
mination du pouvoir antitryptique du sérum.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 9, 
p. 333. 

Als einfache, klinisch brauchbare Methode der Bestimmung des Antitrypsin- 
gehalts des Serums empfehlen Verff. die Anwendung steigender Mengen ver- 
dünnten Serums (zehnfache Verdünnung) auf sterilisierte Milch + Trypsia. Die 
Menge des Serums, bei der die Milch intakt bleibt, bestimmt den antitryptischen 
Wert. Robert Lewin. 


2388. Achalme, Pierre und Stévenin, Henry (Lab. colonial du museum). — „Du 
dosage de la trypsine dans l'évaluation du pouvoir antitryptique du sérum.“ Soc. 
Biol., Bd. 70, p. 480, März 1911. 

Verff. beklagen, dass die Autoren nur ungenügende technische Angaben 
über die Trypsinlösungen usw. machen. Sie geben genaue Details über die Her- 
stellung einer Trypsinlösung, von der 0,01—0,015 cm durch 0.006 cm8 Menschen- 
serum, 0,015 cm8 Kaninchenserum oder 0,01 cm3 Meerschweinchenserum neutrali- 
siert werden. Pincussohn. 


2334. White, W. C. und Zenblin, E (R. B. Mellon Lab. for Tuberculosis research 
Pittsburgh). — „The influence of fresh and autolyzed organ extracts on experimental 
tuberculosis.“ Journ. of inf. diseases, Bd. VIII, H. 2, März 1911. 

Extrakt autolysierender Kaninchenlungen vermag in längerer Mischung mit 
Tüberkelbazillen deren Virulenz erheblich herabzumindern. Für die Erklärung 
dieser Wirkung gibt es eine Reihe mehr oder minder wahrscheinlicher Möglich- 
keiten: erstens die alkalische Reaktion des Gemisches (unwahrscheinlich, weil 
andere, gleichfalls alkalisch autolysierende Organextrakte unwirksam waren); 
zweitens die Anwesenheit von Lipoiden in der Lunge (Lecithin, Neurin, Cholin), 
die nach Deycke und Much Tuberkelbazillen beeinflussen können (Cholin konnte 
nachgewiesen werden); drittens die Wirkung (direkt oder indirekt) von Nuclein- 
säuren; viertens: Fettsäuren und Seifen (wegen der dauernd alkalischen Reaktion 
unwahrscheinlich); Enzyme des Lungengewebes (unwahrscheinlich, weil Lipasen 
nicht vorhanden und erhitzte Extrakte wirksam sind). Die Symbiose mit anderen 
Mikroorganismen ist auch in anderen Organextrakten möglich, daher nicht heran- 
zuziehen. 

Wenn also auch keine sichere Erklärungsmöglichkeit vorliegt, so bleibt die 
Tatsache interessant, dass gerade das Organ, das im Leben den locus minoris 
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resistentiae darstellt, in vitro schädigend auf die Tuberkelbazillen wirkt. (Eine 
Analogie zu den neueren interessanten Versuchen bei Lyssa, wo auch das allein 
empfängliche Organ. das Gehirn, in vitro giftneutralisierende Eigenschaften zeigt. 
Ref.) Seligmann. 


2385. Opie, E. L., Barker, Bertha J. und Dochez, A. R. (Rockefeller Inst. for med. 
research, New York). — „Changes in the proteolytic enzymes and anti-enzymes of 
the blood serum produced by substances (chloroform and phosphorous) which carse 
degenerative changes in the liver.“ Journ. of exper. med.. Bd. XIII, H. 1, Jan. 
1911. 

Akute und chronische Chloroformvergiftung führen beim Hunde zu einer 
Herabsetzung der Blutgerinnbarkeit, gleichzeitig zu einer Zunahme der proteo- 
lytischen Eigenschaften des Blutserums (Autolyseversuche schwach saurer 
Reaktion). Schwere der Vergiftung und Grösse der Aktivitätssteigerung gehen 
parallel. Ein Einfluss der Chloroform- und Phosphorvergiftung auf jene Sub- 
stanzen des Serums, die die Leberautolyse verhindern, konnte nicht beobachtet 
werden. Dagegen wird die Wirksamkeit des Leukozytenfermentes durch Serum 
vergifteter Tiere viel stärker behindert als durch normales Serum. Die Leuko- 
zytenprotease wirkt in alkalischem Medium. Da nun Säurebehandlung aus der 
Leber ebenfalls ein alkaliwirksames proteolytisches Enzym freimacht, wurde auch 
dessen Beeinflussung geprüft und ebenfalls als eine Behinderung festgestellt. 
Verff. sind geneigt, diese Steigerung der Antitrypsinwirkung des Serums mit den 
durch Chloroform verursachten Leberschädigungen in causalen Connex zu bringen, 
und zwar so, dass durch die Leberschädigung Enzyme freigemacht und in den 
Kreislauf gebracht werden, während der Organismus bestrebt ist, durch Anti- 
enzymbildung deren schädliche Wirkung aufzuheben. Der gleiche Gedankenganz 
lässt sich tür die Steigerung des Antitrypsingehaltes bei Kachexien verwerten. 

Seligmann. 

2886. Pfeiffer, Th. und Trunk, H. (Heilstätte Hörgas, Steiermark). — „Weitere 
Untersuchungen über die Einwirkung von Fermenten auf Tuberkulin.“ Wien. Klin. 
Woch., Bd. 24, H. 11, p. 379—381, März 1911. 

Wird Labessenz durch 16 Tage mit Tuberkulin digeriert, so wird letzteres 
unwirksam, auch Pepsin (ohne HCl-Zusatz) bewirkt eine auffallende Abschwächung 
der Tuberkulinpräparate, K. Glaessner, Wien. 


2887. Fuld, E. — „Über den klinischen Wert der Magenfermentproben.“ Arch. f. 
Verdauungskrkh., Bd. XVII, H. 1, p. 47—52, Febr. 1911. 

Polemik gegen Cohnheims Behauptung, dass man das Labzymogen durch 
Zusatz von CaCl; im Magensaft nachweisen könne. Durch diesen Zusatz wird 
nur Labferment nachgewiesen, nicht Zymogen, das erst durch Säure aktiviert 
wird. Auch die Superiorität des Labnachweises gegenüber dem des Pepsins, die 
Cohnheim annimmt, wird widerlegt. K. Glaessner, Wien. 


2338. Sarthou, J. (Hôpital militaire de Bougie). — „Rôle du fer dans les phénomènes 
d’oxydation. Oxydases artificielles à base de fer.“ Journ. de pharm. et de chim. 
(Sér. 7), Bd. III, p. 49, Jan. 1911. 

Verf. betont, dass er zuerst darauf hingewiesen habe, dass Eisen bei den 
Oxydationsvorgängen dieselbe Rolle wie Mangan spielen könne, und erörtert die 
seither veröffentlichten Versuchsergebnisse. Den gegenwärtigen Stand unserer 
Kenntnisse fasst er dahin zusammen, dass die angeblichen Unterschiede zwischen 
Aeroxydasen und Anaeroxydasen (Peroxydasen) wahrscheinlich nicht bestehen. 
sondern nur auf Grund unvollkommener Beobachtungen festgestellt wurden. 
Denn der Zusatz oder die Beseitixung von Koenzymen in oft ganz verschwinden- 
der Menge genügt, um eine Oxydasewirkung in Anaeroxydasenreaktion zu ver- 
wandeln und umgekehrt. 
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Das oxydierende Enzym muss als Katalysator betrachtet werden, der aus 
der Vereinigung eines Kolloids und eines Metalls (Fe oder Mn) entsteht, wobei 
das Metall nur in Spuren vorhanden zu sein braucht. 

Der Begriff der Koenzyme als aktivierender Substanzen gibt ausserdem eine 
Erklärung für die unterscheidenden Merkmale, die bisher bei den verschiedenen 
oxydierenden Enzymen gefunden wurden. L. Spiegel. 


2889. Bertrand, Gab. und Rogozinski, F. — „Sur l’hemoglobine comme peroxydase.“ 
Bull. de la soc. chim. de France, Serie 4, Bd. IX/X, p. 149, Febr. 1911. 

Wenn das Hämoglobin die Eigenschaften einer Oxydase besitzt, so kann 
das nur auf seinen Eisengehalt zurückgeführt werden; denn sowohl das reine 
Hämoglobin wie auch das Oxyhämoglobin, Cyanhydrinhämoglobin, Carboxyhämo- 
globin usw. geben die gleichen Reaktionen. Erhitzen vermindert die katalytische 
Kraft nicht. Rewald. 


2840. Battelli, F. und Stern, L. (Physiol Inst., Genf). — „Die Oxydation der Citronen-, 
Apfel- und Fumarsäure durch Tiergewebe.“* Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 478, 
März 1911. 

Der Zusatz von Citronen-, Apfel- und Fumarsäure steigert unter günstigen 
Versuchsbedingungen energisch den Gasaustausch der Gewebe der höheren Tiere. 
Der respiratorische Quotient unter diesen Umständen beträgt 1,33; er ist be- 
sonders hoch bei Verwendung von Leber oder Niere unter Citronensäurezusatz. 
Diese wird unter sonst gleichen Versuchsbedingungen am schnellsten verbrannt, 
am langsamsten die Äpfelsäure. 

Die Gewebe, die in vitro die stärkste Hauptatmung aufweisen, die roten 
Muskeln, die Leber und Niere, oxydieren auch am stärksten die zugesetzten 
Säuren. Mit abnehmender Hauptatmung geht diese Fähigkeit schliesslich bis auf 
Null zurück. Die oxydierenden Stoffe können durch Wasser nicht extrahiert 
werden; durch Alkohol- oder Acetonbehandlung wird die oxydierende Wirkung 
aufgehoben. 
| Die Oxydation der Säuren vollzieht sich mit gleicher Energie im neutralen, 
sowie im schwach saueren oder schwach alkalischen Medium. Die Oxydations- 
geschwindigkeit steigt bis zu einer bestimmten Grenze mit der Konzentration der 
zugesetzten Säure, In reinem Sauerstoff ist die Oxydationsgeschwindigkeit grösser 
als in Luft; das Temperaturoptimum liegt bei 40°. 

Chlornatrium und Fluornatrium haben nach der Konzentration wechselnden 
Einfluss. Blausäure, Salizylaldehyd, Formaldehyd, arsenige Säure, Galle ver- 
ringern oder vernichten die Oxydation der genannten Säuren schon in geringer 
Konzentration. 

Der die Oxydation dieser Säuren bewirkende Prozess ist mit dem der 
Hauptatmung der Gewebe wahrscheinlich identisch. Anderseits ist das Pnein 
nicht als ein Gemisch von Citronensäure, Apfelsäure und Fumarsäure aufzufassen. 

Pincussohn. 


2841. Harden, A. und Maclean, H. (Lister Inst., Biochem. Depart.) — „On the 
alleged presence of an alcoholic enzyme in animal tissues and organs.“ Journ. of 
Physiol., vol. 42, No. 1, p. 64. 

Verff. fanden, dass keine alkoholische Gärung in Tiergeweben stattfand. 

Sie gebrauchten frische Tiergewebe, sowie .deren Presssaft oder getrocknete 

Extrakte. Sie fanden, dass es sehr schwierig war, die Experimente aseptisch 

auszuführen, ohne von antiseptischen Mitteln Gebrauch zu macben. In den 

wenigen Fällen, wo dies möglich war, kam es zu keiner Kohlensäurebildung. 

Wo kein Antiseptikum gebraucht wurde, fand man, dass erst nach fünf oder sechs 

Stunden die Gasentwickelung anfing und stetig zunahm. Das Gas war eine 

Mischung von Kohlensäure und Wasserstoff. Zur gleichen Zeit fand ein Wachs- 
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tum von Bakterien statt; diese Bakterien vergären Zucker und bilden dabei 
Wasserstoff und Kohlensäure. 
Wenn genügend Antiseptikum (Toluol) anwesend ist, bildet sich keine 
Kohlensäure und das Wachstum der Bakterien bleibt aus. 
R. A. Krause. 


2842. Schreiner, Oswald und Sullivan, M. — „Reduction by roots.“ Bot. Gazette, 
1911, Bd. 51, H. 2, p. 120—130. 

Zum Nachweis von Reduktasen in Pflanzenwurzeln (Weizen) sind Farb- 
stoffe, wie Methylenblau, Indigocarmin, Gentianaviolett wenig geeignet. Auf 
Jodstärkelösung wirken die Keimlinge des Weizens ebenso reduzierend wie 
Natriumthiosulfat, Formaldehyd usw. Die blaue Färbung verschwindet sehr 
schnell und kehrt auf Zusatz von HCl wieder. Hält man Keimlinge in Jodlösung, 
so bewirkt der Zusatz von Stärke keine Blaufärbung, auf Zusatz von HCl wird 
die Lösung sofort. tief blau. Höchstwahrscheinlich handelt es sich hier also um 
eine Hydrogenase. 

Die Versuche mit Nitraten fielen nicht befriedigend aus, da die geringe 
Menge der durch die Reduktasen gebildeten Nitrite von den Keimlingen schnell 
resorbiert wird. Sehr deutlich tritt die reduzierende Kraft der Wurzeln zutage 
bei Anwendung von Natriumselenit und Natriumtellurit. Die reduzierende Kraft 
steigt bis zum 8. Tage und nimmt dann mit dem weiteren Wachstum des Keim- 
lings ab. Die Anwesenheit von Reduktase in den Wurzeln ist keine postmortale 
Erscheinung. Durch kochendes Wasser getötete Wurzeln reduzieren nicht mehr 
das Selenit.e Auch in nicht neutralen toxischen Selenitlösungen findet die Re- 
duktion nicht statt. Säuren, Alkalien und organische Gifte heben die redu- 
zierende Kraft auf. Nur durch schwache Ansäuerung und durch Licht wird sie 
angeregt. Natrium- und Kaliumnitrat fördern ebenfalls die Reduktion. 

Ob wir es in der reduzierenden Kraft der Keimlinge und Wurzeln mit 
einer Enzymwirkung zu tun haben, wollen Verff. noch unentschieden lassen. 
Aus den Extrakten der Pflanze konnten sie kein reduzıcrendes Enzym gewinnen. 
Wahrscheinlich ist die Reduktion durch nichtenzymatische Stoffwechselprodukte 
bedingt. Robert Lewin. 


2848. Reinhardt, R. und Seibold, E. — „Das Schardinger-Enzym in Milch von euter- 
kranken Kühen.“ Biochem. Zeitschr., 1911, Bd. 31, p. 385. 

Im Anschluss an ihre frübere Arbeit haben die Verff. noch die Milch von 
10 altmilchenden Kühen, die mit den verschiedensten Arten der Euterentzündung 
behaftet waren, auf ihr Verhalten gegenüber dem Schardingerschen Reagens 
untersucht. Diese Untersuchungen erstreckten sich vielfach vom Eintritt der 
Euterentzündung an bis zu deren Abheilung. Sämtliche Untersuchungen wurden 
im Wasserbad von 4500. ausgeführt. Die Schlussfolgerungen lauten: 

Das Auftreten einer Euterentzündung beeinflusst den Gehalt der Milch an 
Schardinger-Enzym. 

Der Enzymgehalt ist in erster Linie von dem Grade der Veränderung des 
Sekrets, sowie von der Ausdehnung, dem Grade und dem Stadium der Ent- 
zündung abhängig. 

Solange das Mastitissekret normale Farbe und Beschaffenheit zeigt, pflegt 
die Reaktionszeit normal oder verkürzt zu sein. 

Bei sehr starker Veränderung, insbesondere bei M E E Beschaffen- 
heit des Sekrets ist eine Verzögerung oder -ein Ausbleiben der Reaktion fest- 
zustellen. 

Mastitismilch zeigt grosse Schwankungen im Enzymgehalt. 

Die Schardingersche Probe eignet sich nicht zur Ermittelung euterkranker 
Kühe. Autoreferat (Seibold). 
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2844. Bach, A. (Privatlab., Genf). — „Zur Kenntnis der Reduktionsfermente. I. Über 
das Schardinger-Enzym (Perhydridase).“ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 443, März 
1911. 

Setzt man einer wässerigen Hypophosphitlösung etwas Palladiummohr zu, 
so wird die hypophosphorige Säure in phosphorige Säure umgewandelt und 
Wasserstoff in Freiheit gesetzt. Die Reaktion vollzieht sich nach der Gleichung 
HPO, + 2 H,O = HPO; + H0 + H.a. Wird diesem Gemisch eine reduzierbare 
Substanz, z. B. Methylenblau, zugefügt, so wird gleichzeitig mit der Oxydation 
der hypophosphorigen Säure die Reduktion dieser Substanz bewirkt. Zwischen 
dieser Reaktion und der Schardingerschen besteht eine grosse Analogie: Spaltung 
von Wasser durch die oxydable Substanz unter Mitwirkung eines Katalysators, 
der mit dem Wasserstoff des Wassers eine labile, stark reduzierende Verbindung 
bildet. 

Die Redukase (Verf. führt diesen Namen für Reduktase ein) der Leber und 
anderer Organe ist kein einheitliches Ferment; sie besteht aus einem Anteil, der 
mit dem Schardingerschen Enzym identisch zu sein scheint, und einem anderen, 
der durch Aldehyde ersetzbar ist. Die Verhältnisse gestalten sich hier genau so 
wie bei der gewöhnlichen Oxydase (Phenolase) und der entspr echenden Peroxy- 
dase. Man kann die Verhältnisse einfach übertragen, indem man für den Mecha- 
nismus des Reduktionsfermentes für Oxydase Redukase, für Wassersuperoxyd 
Aldehyd und für Peroxydase Schardinger-Enzym setzt. 

Für das Milchferment, das die Reduktion von Farbstoffen in Gegenwart 
von Aldehyd beschleunigt, und das von Smidt als Aldehydkatalase, von Jensen 
als Aldehydreduktase, von Seligmann als indirekte Reduktase, von Trommsdorff 
vorläufig als Schardinger-Enzym bezeichnet wurde, schlägt Verf. den Namen 
Perhydridase vor. Pincussohn. 


Biochemie der Mikroben. 

3345. Ehrlich, Felix und Jacobsen, K. A. (Landw.-technol. Inst. d. Univ. Breslau). 
— „Über die Umwandelung von Aminosäuren in Oxysäuren durch Schimmelpilze.“ 
Chem. Ber., Bd. 44, p. 888—897, April 1911. 

Während ausser den Kulturhefen die meisten wilden Heferassen und auch 
die Kahmhefen Aminosäuren in Gegenwart von Zucker zu den nächst niederen 
Alkoholen abbauen, verhalten sich die einzelnen Gruppen von Schimmelpilzen 
gegenüber den Aminosäuren sehr verschieden. In Abwesenheit 'von Kohle- 
hydraten vermögen die Schimmelpilze weitgehend abzubauen (Verschwinden von 
Millons Reaktion bei Vergärung von Tyrosin). Aber auch in Gegenwart von 
Zucker vermögen einzelne einen weitgehenden Abbau durchzuführen, während 
andere unter diesen Bedingungen einen grossen Teil des Moleküls unverändert 
lassen. 

So baut z. B. Oidium lactis die Aminosäuren, die es als Stickstoffquelle gut 
ausnutzt, zu den entsprechenden Oxysäuren ab, indem unter Desaminierung 
Wasser angelagert wird. Auf diese Weise konnten die Verff. d-p-Oxyphenyl- 
milchsäure aus 1-Tyrosin, d-Phenylmilchsäure aus inaktivem Phenylalanin 
und l-Indolmilchsäure aus Tryptophan gewinnen. Das Verfahren hat vor 
"d&m chemischen besonders zur Gewinnung aktiver Oxysäuren manche Vorzüge. 
Ob es sich in diesen Fällen um einfache Desaminierung handelt, oder ob, wie 
nach Neubauer u. Fromherz (s. folg. Itef.) bei der Hefegärung auch hier zuerst 
durch oxydative Desaminierung die Ketosäuren und aus ihnen durch Reduktion 
die aktiven Oxysäuren gebildet werden, sollen weitere Versuche entscheiden. 

Interessant ist, dass aus l-Tyrosin der optische Antipode derjenigen 
p-Oxyphenylmilchsäure entsteht, die man durch HNO, erhält und die sich auch 
im Harn von Hunden nach Phosphorvergiftung vorfindet. Ein derartiger Vor- 
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gang, dass aus derselben optisch-aktiven Verbindung von der Pflanzen- und Tier- 
zelle nicht dasselbe, sondern entgegengesetzt drehende Stereoisomere produziert 
werden, ist bisher noch nicht bekannt. Pinner. 


2846. Neubauer, Otto und Fromherz, Konrad (II. Med. Klin., München). — „Über 
den Abbau der Aminosäuren bei der Hefegärung.“ Zeitschr. f. physiol. Chem., 
1911, Bd. 70, p. 326— 350. : 

Verff. studierten den Abbau der Aminosäuren durch die lebende Hefezelle 
und suchten nachzuweisen, ob bei dem Abbau der Aminosäure zum nächst 
niederen Alkohol intermediär die Ketosäure entsteht. Es wurde nach der Ehr- 
lichschen Vorschrift Phenylaminoessigsäure vergoren; es liess sich in erheblichen 
Mengen Phenylglyoxylsäure isolieren. 

In der ätherischen Lösung waren nach dem Ausschütteln mit Bisulfit 
Benzylalkohol, Bernsteinsäure und p-Oxyphenyläthylalkohol zurückgeblieben, von 
denen der letztere dem Tyrosin des Hefeeiweisses entstammt. Bei Versuchen 
mit Bierhefe wurde als saurer Bestandteil des Ätherextraktes l-Acetylphenyl- 
aminoessigsäure aufgefunden. Dieselbe stimmt mit der von Neubauer und War- 
burg bei Zusatz von Phenylaminoessigsäure zur künstlich durchbluteten Hunde- 
leber erhaltenen rechtsdrehenden Form überein. Bei den Versuchen mit Getreide- 
hefe kristallisiert aus den Benzollösungen hauptsächlich l1-Mandelsäure neben sehr 
wenig Acetylphenylaminoessigsäure aus. Erstere wurde bereits als Umwandlungs- 
produkt der Phenylaminoessigsäure im Organismus des Menschen und Hundes 
nachgewiesen. Bei Vergärungsversuchen mit Phenylglyoxylsäure durch Hefe 
konnte gezeigt werden, dass dieselbe eine teilweise Reduktion zu l-Mandelsäure 
erfährt, analog dem Verhalten im Körper des lebenden Hundes und in der künst- 
lich durchbluteten Leber. Die Reduktion betrifft nur einen kleinen Teil der 
Phenylglyoxylsäure, ist aber geeignet, das Auftreten der relativ geringen 
Quantität von 1-Mandelsäure neben grösseren Mengen Phenylglyoxylsäure zu er- 
klären. 
Bei der Vergärung der Aminosäure dürfte zunächst die Ketosäure ent- 
stehen, die dann sekundär durch optisch aktive Reduktion teilweise in die aktive 
Alkoholsäure (Mandelsäure) übergeht. nicht umgekehrt primär Alkoholsäure 
gebildet werden, welche sekundär zur Ketosäure oxydiert wird. In demselben 
Sinne spricht auch der Ausfall der Gärversuche mit p-Oxyphenylbrenztrauben- 
säure, die beweisen, dass die Ketosäure bei der Vergärung dasselbe Endprodukt 
liefert wie die entsprechende Aminosäure, die Alkoholsäure dagegen nicht. Die 
Umwandlung der Aminosäure in die Ketosäure durch Hefe oder beim Säugetier 
erfolgt zuerst durch einen Oxydationsprozess (Hydroxylierung), während die 
NH,-Abspaltung (Desaminierung) als zweiter Prozess anzusehen ist. Als inter- 
mediäres Zwischenprodukt tritt das Hydrat der Iminosäure oder auch diese 
selbst auf. 

Bei der Vergärung der p-Oxyphenylbrenztraubensäure durch Getreidehefe 
wurde in reichlicher Menge p-Oxyphenyläthylalkohol gewonnen, ein weiterer 
Beweis dafür, dass eine Ketosäure bei der Vergärung in den Alkohol mit der 
nächst niederen Kohlenstoffzahl übergeht. Die entsprechende Alkoholsäure, die 
p-Oxyphenyl-«-milchsäure, ist dagegen nicht imstande, in nennenswerter Menge 
in p-Oxyphenyläthylalkohol überzugehen (4%/)). 

Hieraus ergibt sich, dass bei der Vergärung der p-Oxyphenylbrenztraubeu- 
säure zuerst eine Abspaltung von Kohlensäure eintritt, dann erst die Reduktion 
zu p-Oxyphenyläthylalkohol, und nicht umgekehrt zuerst Reduktion der Ketosäure 
zur Alkoholsäure, dann CO,-Abspaltung zum Alkohol. 

Beim Vergleich der Art des Abbaues der Aminosäuren durch Hefe mit den 
Vorgängen beim höheren Tier resp. in der künstlich durchbluteten Leber, ergibt 
sich ein fast vollständig gleicher Verlauf. Bildung von Ketosäure, Annahme von 
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Aldehyd als intermediäres Produkt. Während aber der gebildete Aldehyd von 
der Hefe zum Alkohol reduziert wird, wird er vom höheren Tier zur Fettsäure 
oxydiert, um dann weiter verbrannt zu werden. Die Alkoholsäure kann als 
Produkt einer Nebenreaktion, nämlich einer sekundären Reduktion der Ketosäure 
sowohl bei der Hefegärung wie auch im höheren Tier entstehen; auch die 
Bildung von acetylierter Aminosäure kommt beiden Gruppen von Organismen zu, 
merkwürdigerweise sind aber die so entstehenden Produkte optische Antipoden. 
Die Aminosäuren Phenylalanin und Tyrosin zeigen beim höheren Tier insofern 
ein besonderes Verhalten, als auf der Stufe der Ketosäure eine Veränderung im 
Benzolkern (Chinolbildung usw.) eintritt. 

O. Neubauer bemerkt noch in einer Anmerkung, dass obige Mitteilungen 
auch Schlüsse auf die Vergärung des Zuckers gestatten. Für das Alanin ergäbe 
sich folgender Abbauweg: 

Alania -D «-Iminopropionsäure —D Brenztraubensäure —D» Acetaldehyd 
—D> NH, CO, und Äthylalkohol. 
Die als Zwischenprodukt auftretende Brenztraubensäure muss leicht vergärbar 
sein, unter Reduktion zu CO» und Alkohol. Hierdurch liegt der Schluss nahe, 
die Brenztraubensäure könnte ein Zwischenprodukt bei der alkoholischen Gärung 
des Zuckers sein. | Brahm. 


2847. Rosenblatt, M. und Mme. M. — „Influence de la concentration en saccharose sur 
l'action paralysante de certains acides dans la fermentation alcoolique.“ Ann. Pasteur, 
Bd. 24, H. 9, p. 748—751, 25. Sept. 1910. 

In einer Traubenzuckerlösung mittlerer Konzentration (1,250%/,) kann man 
durch eine bestimmte Menge von Schwefel-, Salpeter-, Essig- oder Oxalsäure die 
durch Bierhefe hervorzurufende alkoholische Gärung unterbinden. Die Menge 
Säure, die zur vollständigen Unterdrückung der Gärung notwendig ist, ist ab- 
hängig von der Zuckerkonzentration. Der Zucker schützt also die Hefe vor der 
Säureeinwirkung: am deutlichsten ist diese Schutzwirkung in der Nähe der 
Grenzkonzentrationen der Säure, die zur Unterdrückung der Gärung nötig ist. 

W. Loewenthal, Berlin. 


2848. Bertrand, Gabriel und Veillon, R. — „Action du ferment bulgare sur les 
acides monobasiques dérivés des sucres réducteurs.“ C. R., 1911, Bd. 152, H. 6, 
p. 330. 


Um zu untersuchen, ob der Yoghurtbazillus nicht nur aus Hexosen, sondern 
aus den ihnen entsprechenden einbasischen Säuren Milchsäure bildet, wurde das 
Ferment mit den Kalziumsalzen dieser Säuren (Kalziumgluconat, -galactat, 
-mannat) versetzt. Es trat keine Milchsäurebildung ein. 

Mischungen von “Glucose und Kalziumgluconat und den anderen Salzen 
gaben nur eine der Glucosemenge entsprechende Bildung von Milchsäure. Nur 
bei Mischung von Lactose und Kalziumlactat wurde auch aus letzterem Milch- 
säure durch das Yoghurtferment abgespalten. Robert Lewin. 


2349. Walpole, G. S. (Lister Inst.). — „The action of Bac. lactis aörogenes on glucose 
and mannitol. Part II. The investigation of the 2:3 butanediol and the acetyl- 
methylcarbinol formed; the effect of free oxygen upon their production; the action of 
B. lactis aörogenes on fructose.“ Proc. Roy. Soc., 1911, Bd. 83, H. 564 B, p. 272 
bis 286. 

Bei Einwirkung des Bac. lactis aörogenes auf Glukose wird ein Glykol ge- 
bildet, das aus zwei optisch inaktiven 2:3-Butandiolen zusammengesetzt ist. Die 
Diphenylurethane letzterer haben einen Schmelzpunkt von 199,50 resp. 157°. 
Dasjenige mit dem Schmelzpunkt 199,50 ist zu 90°, vorhanden. Ausserdem 
liessen sich aus dem rohen Glykol kleine Quantitäten von Phenylurethanen 
anderer Glykole unbekannter Konstitution darstellen. 
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In Gegenwart von Sauerstoff bildet Bac. lactis aörogenes aus 2: 3-Butandiol 
Acetylmethylcarbinol. Fructose wird in ganz analoger Weise gespalten. 

Robert Lewin. 
2350. Fortineau, L. — „Note sur le traitement du charbon par la pyocyanase.“ Ann. 
Pasteur, Bd. 24, H. 12, p. 955—972, 25. Dez. 1910. 

In Mischkulturen von Milzbrandbazillen mit Pyocyaneus überwuchert der 
Pyocyaneus, so dass nach zwei Monaten keine Milzbrandbazillen mehr vorhanden 
sind. Mit solchen Mischkulturen verschiedenen Alters geimpfte Meerschweinchen 
überleben oder gehen unter Pyocyaneuswirkung (Intoxikation bzw. Infektion) 
zugrunde, während sie durch die in der Mischkultur enthaltenen Milzbrandbazillen 
nicht infiziert werden. Die überlebenden Meerschweinchen sind aber nicht gegen 
Milzbrand vacciniert, und ihre Ascitesflüssigkeit hat keine Schutzkraft. 

Züchtung des Milzbrandbacillus in Pyocyanase macht ihn nicht infektions- 
untüchtig; auch Pyocyanaseinjektion ist als Schutzmittel gegen nachfolgende 
Milzbrandinfektion so gut wie unwirksam. Von den gegen Bac. pyocyaneus 
vaccinierten Tieren erweisen sich die Meerschweinchen als nicht gegen Milzbrand 
geschützt, wohl aber die Kaninchen. Nach der Milzbrandinfektion, eventuell 
wiederholt eingespritzt, wirkt Pyocyanase bei Meerschweinchen, Kaninchen und 
Hammeln bzw. Schafen heilend. W. Loewenthal, Berlin. 


2351. Möller, Otto. — „Glykogen und seine Spaltprodukte in Beziehung zum Bausch- 
brand.“ Berl. tierärztl. Woch., 1911, Bd. 27, H. 7, p. 117. 

Die aus der Muskulatur der Hinterschenkel rauschbrandkranker Tiere ent- 
weichenden Gase entstehen durch Zersetzung des Glykogens, resp. des Trauben- 
zuckers. Dies liess sich durch Steigerung der Kohlehydratzufuhr beweisen, 
Rauschbrandmeerschweinchen zeigen nach reichlicher Zufuhr von Zucker eine 
gesteigerte Gasbildung in der Muskulatur. Die charakteristische Crepitation und 
Gasbildung blieb aus, wenn die Rauschbrandtiere durch exzessive Arbeit ihren 
Glykogenvorrat aufgebraucht hatten. Bei Hungertieren, die mit Rauschbrand 
infiziert wurden, blieben Gasbildung und Versporung vollständig aus, obwohl 
das Tier am Rauschbrand einging. Robert Lewin. 


2852. Bosworth, Alfred W. und Pracha, M. J. (New-York Agric. exper. Station 
Geneva, N. Y.). — „The fermentation of citric acid in milk.“ Journ. biol. chem., 
Bd. VIII, p. 479, Dez. 1910. 

Während der Säuerung der Milch geht die in der Milch vorhandene Citronen- 
säure in Essigsäure und Kohlensäure über. Diese Veränderung wird durch das 
Bakterium lactis aerogenes bewirkt; das Bakterium lactis acidi, das Bakterium 
lactis aureum II, der Streptokokkus lacticus, der Streptokokkus lacticus citreus 
oder der Mikrokokkus lactis varians vermögen eine Zersetzung der Citronensäure 
in der genannten Art nicht zu bewirken. Bei der Einwirkung des Bakterium 
lactis aerogenes bilden sich aus einem Molekül Citronensäure 2 Moleküle Essig- 
säure. Bei der Käsebereitung wird die Citronensäure der Milch schon vollständig 
zersetzt, ehe der Käse in die Presse kommt. Pincussohn. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


2353. So (Serother. Inst., Wien). — „Beeinflusst Atoxyl die Bildung der Antikörper?“ 
Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 13, p. 452—453, März 1911. 

Weder der Komplementgehalt noch die Bakterienagglutinine ändern sich 
nach Atoxylinjektionen bei Kaninchen. Auch die Resistenz der roten Blut- 
körperchen gegen Saponinlösungen erfuhr keine Veränderung. Die Phagocytose 
der Leukozyten gegenüber Staphylococcen blieb ebenfalls unbeeinflusst. 

K. Glaessner, Wien. 


` 
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Toxine und Antitoxine. 


2354. Assmann, Fritz (Inst. f. Pharmakol., Rostock) — „Beiträge zur Kenntnis 
pflanzlicher Agglutinine“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 137, p. 489—510. 

„Phasine“ nennt Verf. auf Veranlassung Koberts pflanzliche, namentlich 
aus Erbsen und Linsen dargestellte Stoffe, die, wie Rizin, Blutkörperchen agglu- 
tinieren, die toxische Komponente des Rizins jedoch nicht besitzen. Er versuchte 
diese „Phasinkomponente“ aus dem Rizin nach einer von Wienhaus zuerst ver- 
wandten Methode zu isolieren, jedoch ohne Erfolg. Es werden dann noch einige 
bisher unbekannte Phasine beschrieben, ferner ein nach der Phasinmethode ge- 
wonnener Extrakt von Canavalia ensiformis, der jedoch giftig wirkte unter Er- 
scheinungen pikrotoxinartiger zentraler Erregung mit nachfolgender Lähmung des 


Nervensystems. A. Bornstein, Hamburg. 
2855. Billard, G. (Ecole de med. de Clermont-Ferrand). — „Action du suc d'auto- 


lyse de foie de porc, du venin de cobra et du curare sur la toxine telanique.“ Soc. 
Biol., Bd. 70, p. 189, Febr. 1911. 

Meerschweinchen, die eine sonst tötliche Toxindosis zusammen mit 3 cm3 
eines Autolysates von Schweineleber erhielten, blieben am Leben ohne irgend- 
welche deutlichen Vergiftungserscheinungen zu zeigen. Sie erkranken selbst 
nicht, wann sie nach 10 Tagen eine tötliche Dosis Cobragift erhalten. Injiziert 
man einem Meerschweinchen eine Dosis Tetanustoxin, die in 48 Stunden tötlich 
wirkt, so bleibt es am Leben, wenn man ihm nach 24 Stunden eine fast tötliche 
Injektion von Curare gibt. Ein Meerschweinchen, welches eine in 24 Stunden 
tötende Menge Tetanustoxin erhalten hat, bleibt am Leben, wenn man ihm 
8 Stunden nach der Injektion eine tötliche Dosis Cobragift injiziert und mindestens 
in «ler Folge jeden Tag bis zum sechsten eine tötliche oder fast tötliche Menge 
von Cobragift mit Lebersaft gemischt gibt. Pincussohn. 


2856. Billard, G. — „Action du suc d’autolyse de foie de porc et du venin de cobra 
sur la loxine tetanique.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 8, p. 272. 

Die Injektion einer Mischung von Tetanustoxin und Autolysesaft der 
Leber macht ein Meerschweinchen resistent gegen Cobragift. Das Cobragift 
allein ist nicht antitoxisch für Teetanustoxin. Wird aber 16 Stunden nach In- 
jektion einer letalen Dosis Tetanustoxin eine tötliche Dosis Cobragift + Autolyse- 
saft injiziert, so überlebt das Tier. Robert Lewin. 


2357. Baroni, V. — „Sur la filtrabilit€ de la toxine telanique a travers les membranes 
en collodion et en viscose.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 9, p. 312. 
Bestätigung der Tatsache, dass Tetanustoxin die gewöhnliche Collodium- 
membran nicht passiert. Viscose dagegen lässt das Gift durch. 
Robert Lewin. 
2358. Nicolle, M. und Loiseau, G. — „Les facteurs de toxicité des bactéries. Premier 
Mémoire: Étude des bacilles diphtériques.“ Annales Pasteur, Bd. 25, H. 2. p. 150 
bis 166, 25. Febr. 1911. 
An der Giftigkeit der Diphtheriebazillen sind zwei Faktoren beteiligt: die 
im Bazillenleib enthaltene „Fundamentalsubstanz“ ist konstant, das im Bacillus 
gebildete und unter Umständen in das Kulturmedium übergehende „lösliche Toxin“ 
inkonstant. Das Diphtherieheilserum enthält Antikörper gegen beide Komponenten, 
Antitoxin gegen das lösliche Toxin, und ein Lysin gegen die Fundamental- 
substanz. 
Meerschweinchen werden durch eine Injektion von Heilserum gegen eine 
nachfoigende intravenöse Injektion von Diphtheriebazillen überempfindlich. 
W. Loewenthal, Berlin. 
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2359. Craveilhier. — „Endotoxine diphlerique et serum.“ Soc. Biol.. 1911. Bd. 70, 
H. 3, p. 110. 
Es gelang die Darstellung eines antiendotoxischen Dipbtherieserums. 
Robert Lewin. 
2360. Aviragnet, Bloch-Michel und Dorlencourt. — „Les poisons endocellulaires du 
bacille diphtherique.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 9, p. 325. 

Versuche an Meerschweinchen mit den endozellulären Giften des Diphtherie- 
bacillus. Bei intraperitonealer Einverleibung fanden sich ausser lokalen Läsionen 
(plastisch-adhäsive Peritonitis) parenchymatöse Degeneration der Leber, Nephritis. 
Milzinfiltration. Robert Lewin. 


2861. Ghedini, G. und Breccia, G. (Med. Klinik, Genua). — „Die Wirkung des 
Influenzaendotoxrins und des Serums von mit demselben vergifteten Tieren auf die 
isolierten Arterien und Venen.“ Centrbl. f. Bakt., Bd, 57, p. 567, Febr. 1911. 

Arterien und Venen von frisch geschlachteten Ochsen werden in kleine 

Ringe zerlegt, diese in verschiedene Flüssigkeiten eingebracht und ihre Aus- 

dehnung bzw. Zusammenziehung innerhalb einer gewissen Zeit (1—2 Stunden) 

kurvenförmig notiert, Aus derartigen Versuchen schliessen die Verff., dass die 

Endotoxine des Influenzabacillus und das Serum von Kaninchen, die mit diesem 

chronisch vergiftet waren, die Spannkraft und die Kontraktilität der isolierten 

Gefässe zu vermindern imstande sind. Meyerstein, Strassburg. 


2362. Danielopolu, D. (Lab. de Med. exper. et Hop. Brancovan, Bukarest), — 
„Action des albumoses sur l'organisme tuberculeur. La substance active de la tuber- 
culine est-elle réprésentée par les albumoses.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 57, p. 447, 
Febr. 1911. 

Die Albumosen üben auf den tuberkulösen Organismus nur eine mässige 
toxische Wirkung aus. Diese ist bei weitem nicht so stark wie der toxische 
Effekt des Tuberkulins. Auch weisen Komplementbindungsversuche darauf hin, 
dass zwischen dem Tuberkulin und den Albumosen weitgehende Unterschiede 
bestehen. Die aktive Substanz des Tuberkulins besteht nicht oder mindestens 
nicht völlig aus Albumosen. Meyerstein, Strassburg. 


Phagocytose. 


2363. Guerrini, G. — „De quelques substances contenues dans le serum sanguin des 
animaux fatigués déterminant Vinhibition de propriété phagocytaire des leucocytes.“ 
Journ. de phys. et de path., 1910, Bd. XII, p. 711. 

Die Leukozyten, die in Kontakt mit dem Serum ermüdeter Tiere (faradi- 
sierte Kaninchen) gebracht wurden, zeigen eine beträchtliche Verminderung des 
phagozytären Index; denn während dieser bei Leukozyten, welche mit normalem 
Kaninchenserum zusammengebracht waren, 15,2—15 beträgt, ist er bei Leuko- 
zyten, die mit dem Serum ermüdeter Tiere in Berührung waren, bis auf 4,4 
gesunken. 

Die Verminderung des Index ist um so grösser, je länger die Perioden der 
Ermüdung dauerten. Kochmann, Greifswald. 


2364. Graham, Evarts A. (Memorial Inst. for infect. diseases, Chicago). — „The 
influence of ether and ether anesthesia on bacteriolysis, agglutination and phago- 
cytosis.“ Journ. of infect. diseases, Bd. VIIL, H. 2, März 1911. 

Die Versuche des Verfs. galten dem Studium der Einwirkung fettlösender 
Substanzen auf die im Titel angeführten biologischen Reaktionen. Der Äther 
wurde deshalb gewählt, weil er die Möglichkeit bietet, neben Reagenzglasversuchen 
auch die Beeinflussung in vivo (durch Äthernarkose) zu demonstrieren. Die um- 
fangreichen Experimente führten zu folgenden Resultaten: Bacteriolyse und 
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Agglutination wurden in keiner Weise beeinflusst. Die Phagozytose des Blut- 
serums von Menschen und Kaninchen gegenüber verschiedenen Krankheitserregern 
wurde dagegen deutlich herabgesetzt durch die Äthernarkose. Die Dauer dieser 
Depression ist schwankend und von mannigfachen Faktoren abhängig; sie ist 
bedingt durch eine direkte Wirkung des Äthers auf Serum und Leukozyten. 
Wenn auch der Mechanismus der Serumbeeinflussung nicht völlig klar wurde, 
scheint er doch in einer Fettlösung zu beruhen; jedenfalls nicht in einer festen 
chemischen Verbindung, da Durchleiten von Luft durch das Serum die normale 
phagozytäre Kraft wieder herstellt. 

Kleine Dosen von Lecithin, subcutan oder auch in vitro dem Serum zu- 
gesetzt, verhindern die Ätherwirkung auf das Serum. Vorher mit Lecithin ge- 
sättigter Äther ist gleichfalls ohne Wirkung, 

Lecithin selbst wirkt jedoch in keiner Weise opsonisch, auch nicht als 
Komplementersatz. Ähnlich wie Lecithin wirkt Olivenöl. Seligmann. 


Anaphylaxie. 
2365. Lassabliere, P. — „Influence de l’intoxication par une substance anaphylactisant, 
sur le metabolisme azote.“ Rev. Med., 1910, Bd. 30, p. 594. 

Bei Bestimmung des N-Umsatzes bei sensibilisierten Tieren wirkt der Um- 
stand störend, dass das Versuchstier während der Dauer des Experiments an 
Indigestion und Anorexie leidet. Verf. hat nun, um diesen Fehler auszuschalten, 
den N-Umsatz des Versuchstieres mit Anorexie mit dem eines fastenden Tieres 
verglichen. Das N-Defizit eines mit Actino-Congestin sensibilisiertten Hundes 
war bedeutend höher, als das des fastenden Tieres. Das Mittel aus beiden Stoff- 
wechselkurven ergab das durch das Toxin allein bewirkte N-Defizit. 

Robert Lewin. 
2866. Livierato, Spiro (Med. Klin., Genua). — „Weiteres über die Magensaftanaphy- 
laxie.“ Centrbl. f. Bact.. Bd. 57, p. 442, Febr. 1911. 

Magensäfte von drei Krebskranken, bei denen das Carcinom nicht am Magen 
lokalisiert war, übten auf normale und mit Carcinommaterial vorbehandelte Meer- 
schweinchen keme Wirkung aus. Der Magensaft eines Magencarcinoms entfaltete 
sowohl an normalen wie an vorbehandelten Tieren bei der subduralen Injektion 
toxische Wirkungen. Meyerstein, Strassburg. 


2367. Dewitzky, W1. (Inst. Pasteur, Labor. Metschnikoff), — „Contribution à l'étude 
de l’anaphylaaie.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 134, Jan. 1911. 

Die Schlüsse von Gasbarrini werden nicht bestätigt. Es ist nicht möglich, 
ein Kaninchen gegen die toxische Wirkung einer Injektion von Itinlerserum zu 
schützen; es handelt sich bei dem fraglichen Phänomen um die toxische Wirkung 
eines heterologen Serums auf das Blut eines anderen Tieres. 

Ferner wurde das Anaphylatoxin Friedbergers untersucht und zur Her- 
stellung genau den Angaben des Autors gefolgt. Wenn man die Reaktion, die 
bei den Meerschweinchen auftritt, sowie die Befunde an Herz und Lunge prüft, 
kann man zugeben, dass das Toxin Friedbergers Symptome erzeugt, die mit 
denen der Serumanaphylaxie eine gewisse Ähnlichkeit haben. Man kann jedoch 
das Anaphylatoxin nicht als ein definiertes Gift auffassen, da es weder qualitativ 
noch quantitativ bestimmt ist. Pincussohn., 


2868. Friedberger, E. und Gröber, A. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylaxie. 
XI. Mitteilung. Das Verhalten von Puls und Atmung bei der Anaphylaxie des 
Kaninchens.* Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, p. 216. 

Versuche mit physiologischer Technik am Kaninchen lehrten, dass das 
erste Symptom der Anaphylaxie eine geringe Verlangsamung und Vertiefung der 

Atmung darstellt. 
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Es folgt sodann eine starke Senkung des Blutdrucks, allmähliches Lang- 
samwerden der Atmung bis zum Stillstand, während das Herz noch längere Zeit 
weiter schlägt bis der Tod eintritt. 

Die spezifische Bedeutung der Lungenblähung (Biedl und Kraus) wird 
schon deshalb illusorisch, weil alle Gifte, die Atemlähmung machen, auch Lungen- 
blähung verursachen. Seligmann. 


2369. Minet, Jean und Leclerg, Jules (Inst. Pasteur de Lille). — „Fragilite du 
poison anaphylactique. Nouveau moyen d'éviter les accidents anaphylactiques.“ Soc. 
Biol., Bd. 70, p. 227, Febr. 1911. 

Das anaphylaktische Gift ist sehr unbeständig. Es verschwindet schon 
nach sechstägigem Stehen bei Zimmertemperatur aus einem Gemisch von Pferde- 
Meerschweinchenserum und Pferdeserum. Die Injektion dieses Gemisches sensi- 
bilisiert ein unvorbehandeltes Meerschweinchen nicht mehr passiv, dagegen noch 
aktiv. Es tolgt daraus, dass nach sechsstündigem Aufbewahren des Gemisches 
im Reagenzglas die toxogene Substanz verschwindet, während die sensibilisierende 
unverändert bleibt. Ähnliche Verhältnisse gelten für ein Gemisch von Anti- 
diphtherieserum und Serum eines mit Antidiphtherieserum behandelten Meer- 
schweinchens. Hier geht jedoch auch die toxische Eigenschaft des Antidiphtherie- 
serums verloren: Injektion dieses Gemisches bei einem sensibilisierten Tier 
erzeugt keinen anaphylaktischen Shock. 

Man kann von diesen Eigenschaften auch praktisch Gebrauch machen, um 
bei bereits sensibilisierten Tieren die bei Reinjektionen auftretenden anaphy- 
laktischen Erscheinungen zu vermeiden, indem man dem betreffenden Tiere zu- 
erst Blut entnimmt, das Antigen im Reagenzglas zufügt und die Mischung nach 
mindestens sechsstündigem Stehen wieder injiziert. Pincussohn. 


2370. Hirschfelder, Arthur D. — „Cutaneous tests with corn extracts in pellagrins.“ 
Arch. int. Med., 1910, Bd. V1, H. 5, p. 614. 

An Pellagrakranken wurde unter Benutzung eines Extraktes von gutem 
und verdorbenem Mais eine Pirquetsche Kutanreaktion vorgenommen. Die 
Reaktion fiel stets negativ aus, woraus Verf. schliesst, dass die Pellagra nicht 
durch Überempfindlichkeit gegen gewisse Substanzen des Mais bedingt sein kann. 

Robert Lewin. 
2371. Dunbar, W. P. (Hyg. Inst, Hamburg). — „Zur Ursache und spezifischen 
Heilung des Heufiebers.“ Dtsch. Med. Woch., No. 13, p. 578, März 1911. 

Die Heufiebersymptome sind als Abwehrreaktionen gegen die, durch 
abnorme Durchlässigkeit der Mucosa und Cutis ermöglichte, parenterale Zufuhr 
des Eiweisses der Pollen aufzufassen. Es handelt sich nicht um einen rein 
anapbylaktischen Vorgang im Sinne der heutigen Definition; es gelingt, die 
Symptome durch ein antitoxisch wirkendes Pollenimmunserum zu beseitigen und 
gleichzeitig die individuelle Disposition allmählich herabzusetzen. 

Pincussohn, 


2372. Laroche, G., Richet fils, Ch. u. St.-Girons, Fr. (Lab. Prof. Chauffard, Höpital 
Cochin). — „Anaphylaxie alimentaire lactée.“ Soc. Biol, Bd. 70, p. 169, Febr. 
1911. 

Durch Ernährung mit roher Kuhmilch (unsicher auch mit gekochter) kann 
man beim Meerschweinchen einen anaphylaktischen Zustand erzeugen. 
Pincussohn. 

2373. Nadeyde, Gr. — „La diminution de lalexine, dans le sérum des cobayes ana- 
phylactises pour le sérum de cheval et des cobayes vaccines contre ce sérum.“ Soc. 
Biol.. 1911, Bd. 70, H. 8, p. 288. 

Bei Sensibilisierung von Meerschweinchen durch Pferdeserum wird der 

Alexingehalt des Blutes bedeutend herabgesetzt. Auch bei den gegen das Serum 
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immunen Tieren nehmen die Alexine im Blute ab. Das opsonische Verhalten 
bleibt unverändert. Robert Lewin. 


2374. Besredka, A. (Lab. Metchnikoff. — „De lantianaphylaxie par la voie 
digestive.“ Soc. Biol, Bd. 70, p. 203, Febr. 1911. 

Verf. konnte früher zeigen, dass man mit Milch Meerschweinchen sensi- 
bilisieren kann, und dass man die Sensibilisierung wieder zum Verschwinden 
bringen kann, indem man den Tieren von der gleichen Milch per os oder rektal 
einverleibt. Ebenso gelingt es auch, die durch Injektion von Eiereiweiss oder 
selbst in gewissen Fällen von Pferdeserum hervorgerufene Sensibilisierung durch 
eine gleichzeitige Zuführung der gleichen Substanz durch das Rectum oder den 
Mund zu beheben. Pincussohn. 


2875. Cruveilhier, L. (Lab. M, Roux). — „Procédé des vaccinations subintrantes de 
Besredka, appliqué a l'anaphylaxie lactique“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 124, Febr. 1911, 
Es wurden zunächst Meerschweinchen aktiv gesen Milch, die eine halbe 
Stunde auf 560 erwärmt worden war, sensibilisiert und nach zwei Wochen die 
tötliche Dosis bei intracerebraler und intravenöser Injektion festgestellt. Injizierte 
man den so behandelten Tieren intravenös eine kleinere als die tötliche Dosis, 
so konnte man nach kurzer Zeit steigende Dosen, endlich sogar die 30fache töt- 
liche Dosis injizieren, ohne dass die Erscheinungen des anaphylaktischen Shocks 
auftraten. Ganz ähnliche Erscheinungen wurden bei den passiv sensibilisierten 
Tieren beobachtet. In verschiedenen Fällen gelangen die Versuche auch bei intra- 
cerebraler Injektion. Pincussohn. 


2876. Studzinski, M. J. (Lab. Metchnikoff, Inst. Pasteur). — „Contribution à l'étude 
sur lanaphylaxie microbienne.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 173, Febr. 1911. 

Die bakterielle passive Anaphylaxie ist konstanter als die aktive bakterielle 
Anaphylaxie, sie ist jedoch nicht regelmässig und auch nicht absolut spezifisch. 
Man kann die bakterielle aktive oder passive Anaphylaxie nicht mit gleicher 
Regelmässigkeit erzeugen wie die Anaphylaxie mit Serum. Pincussohn. 


2377. Kraus, R., Löwenstein, E. und Volk, R. (Serother. Inst., Wien). — „Zur 
Frage des Mechanismus der Tuberkulinreaktion.“ Dtsch. Med. Woch., No. 9, 
p. 389, März 1911. 

Die Tuberkulinreaktion ist nach Ansicht der Verf. keine Anaphylaxie, 
sondern wahrscheinlich eine primäre Giftwirkung. Näheres siehe im Original. 

Keine neuen Versuche. Pincussohn. 


Cytotoxine. 

2378. Müller, Leon (Inst. bakter. de Liöge). — „Recherches sur le lieu et le mode 
d'origine des cytolysines naturelles (alexines et ambocepteurs normaux) et les moyens 
d'en provoquer l'hypersécretion.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 57, p. 377, Febr. 1911. 

Es liess sich sowohl durch die Einverleibung von Schilddrüsenpräparaten 
wie auch durch die Behandlung mit Jod der Gehalt an natürlichen Antikörpern 

(Komplementen und Ambozeptoren) bei den Versuchstieren bedeutend steigern. 

Bei Tieren, denen die Schilddrüsen und Nebenschilddrüsen vollständig exstirpiert 

waren, sank der Gehalt an Antikörpern rapid ab. Bei solchen Tieren konnte 

durch Einverleibung von Schilddrüsensubstanz der Verlust an Antikörpern aus- 
geglichen und sogar überkompensiert werden. Durch eine Jodbehandlung liess 
sich bei diesen Tieren kein Effekt erzielen, so dass für die Wirksamkeit des Jods 
die Anwesenheit der Schilddrüsen Voraussetzung zu sein scheint. 

Durch Jod und durch intraperitoneale Überpflanzung, nicht aber durch In- 
jektion oder Verfütterung von Schilddrüsen wurde bei Meerschweinchen gezen- 
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über infektiösen Prozessen (intraperitoneale Infektion mit Choleravibrionen) eine 
präventive und auch kurative Wirkung erreicht. 

Mit Hilfe von Durchblutungsversuchen an überlebenden Organen und durch 
Ausschaltung einzelner Organe am lebenden Tier wurde versucht, den Ent- 
stehungsort der natürlichen Antikörper zu ermitteln. Als solche muss mit Wahr- 
scheinlichkeit die Leber angesehen werden. Durch Schilddrüsenextrakte wurde 
in der Leber eine Steigerung der Produktion dieser Antikörper scheinbar in 
spezifischer Weise hervorgerufen. Meyerstein, Strassburg. 


2379. Jonesco-Mihaiesti und Baroni. — „Sur l’action des rayons ultra-violets sur les 
propriétés sensibilinogène et precipitinogene du serum de cheval.“ Soc. Biol., 1911, 
Bd. 70, H. 3, p. 104. 

Präcipitinogen und Sensibilisinogen werden unter dem Einfluss von ultra- 
violetten Strahlen vernichtet. Robert Lewin. 


2380. Abderhalden, E. und Buchal, W. — „Weiterer Beitrag zur Feststellung der 
perniciösen Anämie der Pferde.“ Arch. f. wiss. Tierheilkde., 1911, Bd. 37, H. 3, 
p. 309—313. 

Nach den früheren Untersuchungen von Abderhalden und Frei (Arch. f. 
wiss. Tierheilkde., Bd. 36, p. 4—5) wurde festgestellt, dass bei der perniciösen 
Anämie der Pferde das Plasma des Blutes die Hämolyse durch Saponin stärker 
hemmt, als das Serum gesunder Tiere. Dagegen waren die roten Blutkörperchen 
empfindlicher gegen Saponin als die Erythrozyten normaler Pferde. Bei den 
Versuchen über die diagnostische Verwertung dieser Reaktion fanden Verff., dass 
das Hemmungsvermögen des Serums anämischer Pferde sehr gross war, und 
zwar schon zu einer Zeit, in der die klinischen Symptome noch nicht sehr 
manifest waren. Robert Lewin. 


2881. Molnár, Béla (III. Med. Klin. d. Univ. Budapest). — „A lecithin-befecskendés 
hatása u präcipitátó savó complementkötö képességere.“. (Die Einwirkung von 
Lezithininjektionen auf die ‚Komplementbindung durch präzipitierende Sera.) 
Magyar orvosi Arch., Bd. XI, N.F., p. 411—415, Dez. 1910. 

Kaninchen wurden in der üblichen Weise gegen Eiereiweiss immunisiert 
und die Komplementablenkung ihrer Sera mit dem betreffenden Eiweiss geprüft. 
Die Komplementablenkung wurde nach Injektion von 0,2 g Lezithin (Richter) 
wiederholt bestimmt. Die Resultate stimmten vor und nach den Lezithin- 
injektionen überein. 

Es haben sich also im Laufe der Immunisierung keine lipoidophilen Sub- 
stanzen gebildet, denn diese hätten sich an das Lezithin binden müssen und dies 
hätte sich auch im Grade der Komplementablenkung äussern müssen. 

Die Eigenschaft der luetischen Sera, dass sie mit Lipoiden Komplemente 
binden, soll demnach eine spezifische sein und den präzipitierenden Sera nicht 
zukommen. Reinbold. 


Komplemente, Serodiagnostik. 


33832. Zinsser, Hans und Johnson, W. C. (Lab. of St. Luke’s Hospital, New York). 
— „On heat-sensitive anticomplementary bodies in human blood serum.“ Journ. of 
exper. Med., Bd. XIII, No. 1, Jan. 1911. 

In manchen, vielleicht in allen menschlichen Seris entwickeln sich beim 
Stehen antikomplementäre Eigenschaften, die durch kurzes Erhitzen auf 560 
inaktiv gemacht werden können. Sie finden sich nicht selten neben den hitze- 
beständigen, schon länger bekannten Antikomplementen im menschlichen Serum. 
Der thermolabile Körper tritt auf, wenn das Komplement verschwindet; die Frage 
jedoch, ob er nicht ständig anwesend, durch das aktive Komplement aber verdeckt 
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ist, kann auf Grund besonderer Versuche negiert werden. Wenngleich der 
Hemmungskörper wie der thermostabile auch fremde Komplemente behindert, 
unterscheidet er sich doch in mancher Hinsicht von diesem. Durch Globulin- 
präzipitation ist er aus dem Serum entfernbar. 

Praktisch folgert Verf., man solle kein zur Komplementbindung bestimmtes 
Serum längere Zeit uninaktiviert aufbewahren. Seligmann. 


2388. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst. for med. research, 
New York). — „Biochemical studies on so-called syphilis antigen.“ Journ of exper. 
med., Bd. XIII, H, 1, Jan. 1911. 

Der alkoholische Leberextrakt von Mensch und Tier enthält nebeneinander 
eine Reihe von Substanzen, die bezüglich ihrer Brauchbarkeit als „Syphilis- 
antigen“ nicht gleichwertig sind. Verff. verarbeiteten nun den alkoholischen 
Extrakt weiter; sie erhielten 

1, eine Fraktion, unlöslich in Äther und heissem Alkohol, die wesentlich 

aus Eiweisssubstanzen und Salzen besteht. Sie sind als Antigen nicht 
brauchbar, stellen sogar eine Fehlerquelle dar, da sie mit manchen 
normalen, aktiven Menschenseris Komplement binden; 

. eine Fraktion, ätherunlöslich, aber löslich in heissem Alkokol. Sie 
enthält Seifen, gallensaure Salze und Eiweissabbauprodukte. Sie wirkt 
stark hämolytisch und ist schon deshalb als Antigen wenig geeignet; 

3. eine Fraktion, löslich in Äther, Alkohol und Aceton, enthaltend: ge- 
sättigte und ungesättigte Fettsäuren, Neutralfette, Cholesterin und un- 
bekannte Lipoide. Sie ist hämolytisch und antikomplementär wirksam, 
ausserdem meistens als Antigen brauchbar, jedoch sehr wechselnd in 
ihrer Zusammensetzung; 

4. eine acetonunlösliche Fraktion, enthaltend Phosj»hatide, besonders 
Lecithin. Ihre Zusammensetzung ist ziemlich konstant in den ver- 
schiedenen Leberextrakten. Biologische Eigenschaften: selten hämo- 
lytisch, oft antikomplementär und sehr wirksam als „Syphilisantigen“. 
Diese Fraktion sollte daher stets als Antigenextrakt verwendet werden. 
Ein hoher Antigenwert dieser Fraktion geht meist mit hoher Jodzahl 
parallel. Seligmann. 


IS 


2384. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst. for med. research, 
New York). — „The interference of inactive serum and egg-white in the phenomenon 
of complement fixatim.“ Journ. of exper. med., Bd. XIII, H. 1, Jan. 1911. 

Die komplementbindende Fähigkeit eines spezifischen Präcipitates bzw. der 
Kombination Syphilisserum-Antigen kann aufgehoben werden durch das Hinzu- 
fügen indifferenter Eiweissstoffe des Serums oder des Hühnereis. Es ist deshalb 
auch anzunehmen, dass aus dem Komplementserum nicht allein das Komplement 
gebunden wird, sondern überhaupt Eiweissstoffe, die zum Teil die Träger der 
Komplementwirkung sind. Wahrscheinlich handelt es sich hierbei um Präcipi- 
tationsvorgänge, speziell bei der Syphilisreaktion. 

Erhitzen und Alkoholfällung nimmt den Serum- und Eiereiweissstoffen die 
Bindungsfähigkeit. 

Für die praktische Serologie folgern die Verff., dass künftig nicht mehr die 
Komplementeinheit allein bestimmend sein darf für die quantitative Bewertung 
eines Komplementserums, sondern dass auch das angewandte Volumen von Be- 
deutung ist. Sie geben hierfür folgende Formel: 

P 
xX=K yS 

wo K die Spezieskonstante für die Bindbarkeit des Komplements bedeutet, P die 

Aktivität des Komplements und V das Volumen des Serums. Hieraus lässt sich 

X, der Eignungsgrad des Serums, berechnen. Seligmann. 


46 * 
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2885. Noguchi, H. und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst. for med. research, 
New York). — „Variations in the complement activity and fixability of guinea pig 
serum.“ Journ. of exper. Med., Bd. XIII, No. 1, Jan. 1911. 

Versuche mit quantitativer Bestimmung des Komplementgehaltes im Serum 
verschiedener Meerschweinchen und der Eignung der Komplemente zum Bindungs- 
versuch ergaben: lässt man das Serum mit dem Blutkuchen 20 Stunden lang in 
Kontakt, so betrugen die Schwankungen der Wirksamkeit 0,015—0,04 cm8; nach 
46 Stunden 0.013— 0,06 cm?. 

Eine ganze Reihe von Sera nahm beim Kontakt mit dem Gerinnsel an 
Aktivität zu. andere wiederum wurden schwächer. 

Die Eignung zur Komplementbindung (durch das System der Wasser- 
mannschen Reaktion) schwankt noch mehr; ein Komplementserum wurde über- 
haupt nicht gebunden, dem gegenüber wurden von einer anderen 0,24 cm? 
absorbiert, während der Durchschnitt 0,098 cm3 beträgt (entsprechend 4,64 Kom- 
plementeinheiten). Ein Zusammenhang zwischen Aktivität und Bindbarkeit 
besteht nicht. 

Verff. ziehen die Folgerungen aus diesen Beobachtungen für die Praxis 
der Wassermannschen Reaktion, weisen auf die so möglichen Fehlerquellen hin 
und eınpfehlen, als Komplement ein Mischserum von mehr als zwei Meer- 
schweinchen zu verwenden. Seligmann. 


2386. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst. for Med. research, 
New York). — „The comparative merits of various complements and amboceptors in 
the serum diagnosis of syphilis.“ Journ. of exper. med., Bd. XIII, H. 1, Januar 
1911. 

Verff., die zur Serumdiagnose der Syphilis als hämolytisches System 
Menschenblut + spezifischer Amboceptor verwenden, prüften die Eignung ver- 
schiedenartiger Hämolysine (Hund. Katze, Ziege, Kaninchen, Meerschweinchen, 
Ratte usw.), gleichzeitig auch die Zweckmässigkeit der Komplemente verschiedener 
Tierarten für die betreffenden Systeme. Sie fanden allgemein, dass nicht alle 
Sera am besten durch homologes Komplement aktiviert werden, sondern dass hier 
beträchtliche Differenzen bestehen, Daraus ergibt sich weiterhin, dass die kom- 
plementäre Aktivität eines Komplementserums keine konstante Grösse ist, sondern 
stets in Relation zum angewandten Amboceptor steht. Umgekehrt ist der hämo- 
lytische Titer des Amboceptors ebenfalls abhängig von der Art des Komplement- 
serums. 

Für die Bindung des Komplements ist Meerschweinchenserum, gleichzeitig 
das aktivste und haltbarste, am besten geeignet. Andere (Schwein, Schaf) sind 
gleichfalls gut bindbar, aber zu schwach und unbeständig in ihrer Wirksamkeit. 
Kaninchen- und besonders Ziegenserum sind wenig geeignet, weil sie sich schlecht 
vom Reaktionsgemisch binden Jassen. 

Von Amboceptoren sind die des Kaninchens und Meerschweinchens gut 
brauchbar, Seligmann. 


2887. Eliasberg, Julius (Pathol. Inst. d. Städt. Krankenhauses, Riga). — „Über das 
Fehlen freien Komplementes im Bilute Lepröser.“* Dtsch. Med. Woch., No. 7, 
p. 302, Febr. 1911. 

Im Serum Lepröser ist freies Komplement nicht nachzuweisen, dagegen 
freie Ambozeptoren und Antigene. Ähnliche Verhältnisse finden sich bei der pro- 
gressiven Paralyse. Verf. bringt diese Tatsachen mit der Unheilbarkeit der Krank- 
heit in Verbindung. Pincussohn. 


2388. Biehler, R. und Eliasberg, Julius (Pathol. Inst. d. Städt. Krankenhauses, Riga). 
— „Komplementbindung bei Lepra mit leprösem Antigen.“ Dtsch. Med. Woch., 
No. 7, p. 304, Febr. 1911. 
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Der durch !1jjọ-Normalschwefelsäure neutralisierte zweiprozentige Anti- 
forminextrakt aus Lepromen stellt ein sehr konstantes. brauchbares Antigen für 
Lepra dar. Dieser Extrakt bindet Komplement nur bei Anwesenheit von Serum 
Lepröser, und zwar ist die Komplementbindung bei der tuberösen Form stärker 
als bei der nervösen Form. Behandlung mit Nastin und Oleum Gynocardiae übt 
weder auf die Häufigkeit noch auf die Stärke der Reaktion einen Einfluss aus. 

: Pincussohn. 
2889. d'Este Emery. W. — „The immunity reaction in diagnosis especially of tuber- 
culosis and syphilis.“ Lancet, 1911, Bd. I, No. 8, p. 485—490, N o. 9, p. 564—568. 

Verf. fand, dass bei tuberkulösem Serum die Absorptionszeit im Komplement- 
bindungsversuch bedeutend reduziert ist gegenüber normalem Serum. In den 
meisten Fällen betrug sie zwischen 2!/}—5 Minuten, gegen 15—20 Minuten der 
nichttuberkulösen Fälle. Er will dies diagnostisch verwenden. 

Robert Lewin. 
2390. Laub, M. (Serotherap. Inst., Wien). — „Über die Bildung von komplementbindenden 
Substanzen für Tuberkulin bei tuberkulösen und gesunden Tieren.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, p. 126. 

Nur tuberkulöse Meerschweinchen produzieren komplementbindende Anti- 
körper für Tuberkulin. Dasselbe gilt für Kaninchen und Ziegen; dagegen zeigte 
ein gesundes Pferd, das längere Zeit mit einer Emulsion von Tuberkelbazillen 
belıandelt war, Komplementbindung. Seligimann. 


2391. Trommsdorff, R. und Rajehman, L. (Inst. of public health, London). — „Zur 
Frage der Differenzierung von Enteritidis- und Paratyphus-B-Bakterien.“ Zeitschr. 
f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, p. 61. 

An einem Beispiele von Fleischvergiftung aus der Praxis zeigen die Verff., 
dass mitunter eine Differenzierung von Paratyphus-B-Bazillen und Gärtnerkulturen 
durch die Agglutination auf schwer überwindbare Schwierigkeiten stösst. Die 
zum Teil sehr merkwürdigen Einzelheiten haben vorwiegend bakteriologisches 
Interesse. Seligmann. 


2392. Ascoli, A. (Serother. Inst. d. Klin. Hochschule, Mailand). — „Biologische 
Milzbranddiagnose mittelst der Präzipitinmethode* Dtsch. Med. Woch., No. 8, 
p- 353, Febr. 1911. 

Zur Ausführung der Reaktion ist vor allem ein sehr hochwertiges Präzipitin 
nötig. Zur Ausführung der Probe werden I—2 g Milzpulpa bzw. des zur Unter- 
suchung dienenden milzbrandverdächtigen Materials im Mörser verrieben und mit 
etwa 10 cm3 Chloroform gut durchgerührt, nach 4—5 Stunden das überschüssige 
Chloroform abgegossen, der Brei mit 5—10 cm? physiologischer Kochsalzlösung 
versetzt, gut gemischt und nach ein paar Stunden durch Papier filtriert, und das 
Filtrat durch ein Asbestfilter geklärt. Einige Tropfen dieses Extraktes werden 
nun mit dem Antiserum vorsichtig unterschichtet; liegt Milzbrand vor, so er- 
scheint an der Berührungsfläche zwischen Serum und Extrakt eine ringfürmige 
Trübung. Pincussohn. 


Immunität, Serotherapie. 


2393. Thomson, John Gordon und Ross, Ronald. — „Some experiments on cold 
chamber treatment.“ Brit. Med. Journ., 1911, H. 2621, p. 67S. 

Es wurde das Verhalten normaler und infizierter Tiere ia der Kälte studiert 
Ratten und Meerschweinchen waren in der kalten Kammer munterer als zuvor 
und nahmen an Gewicht zu. Die Infektion mit T. gambiense und T. rhodesiense 
sowie Spiroch. Duttoni zeigte in der Kälte eine verlängerte Inkubationszeit, auch 
lebten die infizierten Tiere bedeutend länger und hatten weniger Parariten im 
peripheren Blut. Dasselbe lässt sich von den Infektionen mit T. lewisi und 
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T. brucei sagen. Eine Inokulation mit Tuberkelbazillen führte erst in viel längerer 
Zeit als im Warmen zur Geschwürsbildung. Robert Lewin. 


2894. Lamar, Richard V. (Rockefeller Inst. for Med. Research, New York). — 
„Chemo-imnunological studies on localized infections. First paper: action on the 
pneumococcus and its experimental infections of combined sodium-oleate and anti- 
pneumococcus-serum. With an introduction by Simon Flexner.“ Journ. of exper. 
med., Bd. XIII, No. 1, Jan. 1911. 

In seiner Einleitung betont Flexner die Einseitigkeit, mit der bisher immer 
pur die Wirkung von Körperzellen und Säften in der Bekämpfung von Infek- 
tionen studiert worden ist, während die Wirksamkeit gelöster chemischer Sub- 
stanzen kaum berücksichtigt wurde. Er begründet sodann, warum gerade die 
Seifen zu diesen Versuchen herangezogen wurden, mit dem chemischen Nachweis 
dieser Stoffe in Exsudaten, Leukozytenextrakten usf. und stellt eine Reihe ähn- 
licher Versuche in Aussicht. 

Die Versuche von Lamar ergaben, dass verdünnte Lösungen von ölsaureın 
Natrium Pneumococcen äusserlich in ihrer Morphologie und Generationsfähigkeit 
gar nicht schädigen, sie aber gleichwohl so verändern, dass sie der Serumlvse 
viel leichter erliegen. Schon normales Serum führt zu einer gewissen Auflösung 
der verseiften Bakterien, spezifisches Immunserum wirkt komplett lösend, so dass 
kein Bakterium dem Tode entgeht. Noch erhöht wird die Wirksamkeit der Seife 
durch Zusatz von Borsäure (diese hebt die Hemmungswirkung des Serums der 
Seife gegenüber auf). Ein Gemisch von Seife, Immunserum und Borsäure ver- 
hindert nicht nur bei gleichzeitiger Einimpfung von Pneumococcen die Infektion 
der Versuchstiere, sondern kann auch therapeutisch, nach der Pneumococcen- 
infektion wirksam werden. 

Allem Anschein nach wirkt die Seife auf die Lipoidbestandteile der Bakterien- 
zelle und erhöht so ihre Durchgängigkeit für die Serumbestandteile. Verf. glaubt, 
dass in analoger Weise die „Lösung“ des pneumonischen Exsudates bei der Heilung 
zustandekommt. Seligmann. 


2395. Camus, L. und @ley, E. — „Recherches sur l’immunisation contre le serum 
toxique.“ Journ. de phys. et de path., 1910, Bd. XII, p. 781. 

Aus den Versuchen geht nach Ansicht der Verff. hervor, dass die gegen 
Aalserum immunisierten Tiere einer tötlichen Dosis von Serum des Zitterrochens 
nicht widerstehen. Umgekehrt verhält es sich ebenso. Während indessen die 
roten Blutkörperchen der Tiere, die gegen Aalserum immunisiert wurden, keiner- 
lei Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Serum von Torpedo erlangt haben, be- 
sitzen die Erythrozyten von Tieren, die gegen das letztere immunisiert wurden, 
eine allerdings sehr schwache Resistenz gegen Aalserum. Aber diese Wider- 
stanılsfähigkeit ist doch zu schwach, als dass man sie als eine spezifische be- 
trachten könnte. 

Nach der Ansicht der Verff. rührt dies daher, dass Aal und Zitterrochen 
nicht nahe genug miteinander verwandt sind. Es wird der gleiche Versuch 
unternommen, indem statt des Serums vom Rochen das des naheverwandten 
Conger vulgaris und der Muräne benutzt wird. 

Es zeigt sich dabei, dass die Tiere, die gegen Aalserum immunisiert waren, 
auch dem Congerserum widerstehen. Die Immunität gegen ein Toxin kann sich 
also auch auf ein Toxin von Tieren erstrecken, welche zur selben Gruppe 
gehören. 

Die Spezifität des Antitoxins ist also keine absolute, seine Grenzen sind 
jedoch sehr eng gezogen. Kochmann, Greifswald. 


2396. Schukewitsch, J. — „ Recherches sur !immunite des lapins contre le b. suipesticus.* 
Ann. Pasteur, Bd. 24. H. 9, p. 725— 137. 25. Sept. 1910. 
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Kaninchen, mit durch Hitze abgetöteten Kulturen ‘des Bac. suipesticus 
intravenös vorbehandelt, erweisen sich bei intravenöser Impfung mit lebenden 
Bazillen als nicht immun, obgleich ihr Serum reichliche Bildung von Antikörpern 
(geprüft durch Agslutination, Komplementbindung, opsonischen Index) zeigt. 

Kaninchen, mit lebenden Bazillen subkutan vorbehandelt, erkranken bei 
nachfolgender intravenöser Impfung nicht septikämisch, sondern erst später (nach 
15—70 Tagen) an Muskellähmungen und gehen dann meist zugrunde, ohne dass 
in Blut und Milz B. suipesticus gefunden wird. Die Erscheinungen werden als 
Intoxikation aufgefasst. Im Serum dieser Tiere sind meist nur wenig Antikörper 
nachweisbar. 

Das Serum normaler wie immunisierter Kaninchen wirkt in der Bauchhöhle 
von Meerschweinchen durch Erhöhung der Leukozyteneinwanderung verlangsamend 
auf den Infektionsverlauf. Die Schutzkraft des Normalserums ist geringer als 
die des Immunserums; dagegen macht es keinen Unterschied, ob das Immun- 
serum mit toten oder lebenden Kulturen erzeugt ist. Daraus geht hervor, dass 
die Immunität der Kaninchen unabhängig ist von der Schutzkraft ihres Serums 
für Meerschweinchen. W. Loewenthal, Berlin. 


2897. Truche, Ch. u. Alilaire, E. — „Immunite hereditaire de la chèvre vis-à-vis de 
la ricine.“ Annales Pasteur, Bd. 25, H. 2, p. 190—192, 25. Febr. 1911. 

Die fünf Jungen von einer gegen Ricin immunisierten Ziege und einem 
normalen Bock erwiesen sich in den ersten Monaten als immun gegen Ricin; 
später verschwindet die Immunität. Ein Junges von einem immunen Bock mit 
normaler Ziege, sowie drei gleichaltrige Kontrolltiere waren nicht immun. 

W. Loewenthal, Berlin. 
2898. Novotny, J. und Schick, B. (Pädiatr. Klinik u. serotherap. Inst., Wien). — 
„Über passive Übertragbarkeit der intrakutanen Tuberkulinreaktion (Römer) beim 
Meerschweinchen.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, p. 275. 

Die Versuche sprechen nicht für die Übertragbarkeit der Tuberkulin- 
empfindlichkeit auf gesunde Meerschweinchen durch das Blut tuberkulöser Indi- 
viduen. Seligmann. 


2399. Meader, F. M. — „The bactericidal power of the blood serum of a typhoid 
carrier, before and during a course of active immunization with typhoid vaccines.“ 
Bull. Johns Hopkins Hosp., 1910, Bd. 21, H. 234, p. 280. 

Das Blutserum von Typhusbazillenträgern ist ebenso bakterizid wie nor- 
males Seruni. Durch autogene Vaccination wird die bakterizide Kraft bedeutend 
erhöht. Unter solchen Umständen kann der Bazillenträger seine Bazillen ver- 
lieren. Robert Lewin. 


2400. Anderson, John F. und Frost, W. — „Abortive cases of poliomyelitis.“ Journ. 
Amer. Med. Ass., 1911. Bd. 56, H. 9, p. 663. 

Das Serum normaler Erwachsener wirkt vernichtend auf das Gift der 
Poliomyelitis. Weit stärker ist diese Wirkung bei Personen, die eine Poliomyelitis 
überstanden haben. Sie haben also spezifische Immunkörper im Blute. 

Robert Lewin. 


2401. Kraus, R. (Serotherap. Inst., Wien). — „Experimentelle Beiträge zur Frage 
der Schutzimpfung bei Poliomyelitis acuta.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, 
Bd. IX, p. 117. 

Behandlung virulenten Materials von Poliomyelitis acuta mit 1—1,5 pro- 
zentiger Karbolsäure führt nach fünftägiger Dauer zur Aufhebung der Infectiosität. 
Die subcutane Injection von 10 cm? dieses abgetöteten Virus immunisiert 
Makaken. Serum mit Virus vorbehandelter Schafe tötet das Virus in vitro, 
schützt aber nicht in vivo, Seligmann. 


— 688 — 


2402. Davis, B. F. (Depart. of Pathol. and Bacteriol., Chicago). — „The immuno- 
logical reactions of oidiomycosis (blastomycosis) in the guinea-pig. Journ. of infect 
diseases, Bd. VIII, H. 2, März 1911. 

Das Oidium, das Meerschweinchen in die Bauchhöhle gespritzt wird. führt 
bei männlichen Tieren zur Knötchenbildung in den Hoden und in der Bauch- 
höhle; hier kommt es zu starker Phagocytose und Umwallung der eingedrungenen 
Organismen. Die weitere Folge ist entweder Erholung und allmähliche Ver- 
nichtung der Keime oder der Tod. Weibliche Meerschweinchen sind ganz er- 
heblich widerstandsfähiger. Immunisierung findet durch das Überstehen der Krank- 
heit insofern statt, als die Tiere eine zweite Infektion leichter und schneller 
überstehen. Vorbehandlung mit Oidiumextrakten führt zu schwacher P räzipitin- 
bildung. Spezifische Amboceptoren, Agglutinine und Opsonine werden nicht ge- 
bildet. Seligmann. 


2403. Thardshimanjanz, Alexander (Derm. Abt. d. Med. Klinik, Bısel). — „Experi 
mentell-biologische Untersuchungen über Immunität und Allergie bei Hyphomyveceten- 
erkrankungen.“ Inaug.-Diss., Basel, 1910, 21 p. 

Durch die einmalige (kutane) Impfung mit dem Achorion Quinckeanum 
wird das Meerschweinchen nicht nur gegen eine weitere Impfung mit demselben 
oder einem Trichophytonpilz immun, sondern auch gegen die Impfung ınit dem 
echten Favuserreger, dem Achorion Schoenleini, und umgekehrt. Es ist durch 
neue Versuche gezeigt worden, dass es nicht gelingt, durch subkutane oder 
intraperitoneale Impfung mit Trichophyton eine Immunität hervorzurufen. Die 
positive Übertragung der Immunität durch das Blutserum und den Hautpresssaft 
(Trichopellin) von immunen Tieren, oder die Kombination beider auf gesunde 
Tiere gelingt nicht. Auch das Meerschweinchen zeigt nach dem Überstehen einer 
Trichophytie eine spezifische Überempfindlichkeit (Allergie). Diese Allergie ist 
nicht artspezifisch. Sie äussert sich 

a) in positivem Ausfall der v. Pirquetschen Cutireaktion (Papel) bei Impfung 

mit zellfreiem Pilzpresssaft (Endotrichophrtin); 

b) bei einer kutanen Neuimpfung mit lebenden Pilzen durch beschleunigte 

lokale Entzündung. 

Die Allergie bei Meerschweinchen tritt am 8.—). Tage post inocul ıtio nem 
ein und erreicht das Maximum mit dem Eintritt der Immunität und spontaner 
lleilung. Sie bleibt, nachdem die Krankheit abgeheilt ist, bestehen. 

Fritz Loeb. 

2404. Bockloff (Inst. z. Erforsch. d. Infektionskrankh, Bern). — „Experimentelle 
Untersuchungen über das Deutschmannsche Serum.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 
1911, Bd. IX, p. 1. 

Deutschmanns Serum ist ein Serum von Kaninchen, die mit Hefe wefüttert 
worden sind. Das Serum soll im Kampfe mit verschiedenartigen Infektionen, 
besonders des Auges, von guter Wirkung sein. Experimentelle Grundlagen für 
diese Angabe liegen nicht vor. Die Versuche des Verf. lehren, dass dem Serum 
keine Schutzwirkung im Tierkörper zukommt, dass sein Axglutinativasvermögen 
gegenüber verschiedenen Infektionserregern sehr gering ist, dass ihm ferner 
komplementbindende und bakteriotrope Stoffe nicht in höherem Masse zukommen 
als normalem Serum. Seligmann. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


2405. Cloetta, M. (Pharm. Inst., Zürich) — „Untersuchungen über das Verhalten der 
Antimonpräparate im Körper und die Angewöhnung an dieselben.“ Areh. f. exper. 
Path. BA. 64 p. 352, März 1911. 

Untersucht wurde die Wirkung von saurem Kaliumpvrostibiat und von 

Brechweinstein. Diese löslieben und resorbierbaren Antiimonpräparate verhalten 
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sich in bezug auf ihre lokalen und allgemeinen Giftwirkungen ausserordentlich 
verschieden; es können aus dem erstgenannten Salz relativ sehr grosse Mengen 
Antimon zur Resorption gelangen, ohne selbst bei längerer Dauer irgendwelche 
Vergiftungserscheinungen zu machen, während die chronische Brechweinstein- 
vergiftung zu schweren Degenerationen innerer Organe führt. Das verschiedene 
Verhalten der beiden Salze lässt sich vorläufig nicht erklären. Zu bemerken ist, 
dass das Antimon im Brechweinstein dreiwertig, im Kaliumpyrostibiat fünfwertig 
ist. Beim Pyrostibiat spielt die Antimonsauerstoffgruppe die Rolle der Säure, 
während sie beim Brechweinstein als Alkali aufgefasst werden könnte. 

Bei der chronischen Vergiftung mit Antimonpräparaten zeigt sich im 
Gegensatz zum Arsenik nicht nur keine Abnahme der Resorption, sondern sogar 
eine mit der Länge der Bebandlung und der Steigerung der Dosis zunehmende 
relative und absolute Resorptionsgrösse. Es ist demnach auch nicht möglich 
eine Immunität für die Präparate zu erzielen, ebensowenig, eine Immunität für 
die lokale Wirkung des Brechweinsteins zu erreichen. Durch lange Arsenik- 
darreichung wird jedoch die Toleranz für Brechweinstein in bezug auf die Aus- 
lösung des Brechaktes um ca. 50°/, erhöht. Pincussohn. 


2406. Loeb, Oswald und van den Velden, Reinhard (Pharm. Inst., Göttingen und 
Med. Klin,, Düsseldorf). — „Über die Grundlagen der internen Therapie mit Jod- 
fettsäurederivaten.“ Ther. Monatsh., Bd. 25, H. 4, p. 209—216, April 1911. 

Der Dijodbrassidinsäureäthylester (Lipojodin) hat sich mit Rücksicht 
auf Verträglichkeit, Resorptionsweise, Lipotropie, verzögerte Aufspaltung und 
Ausscheidung als brauchbarste Jodfettverbindung erwiesen. Die Verteilung des 
Esters zeigt Lipotropie, d. h. das Fettgewebe, das sonst Jod nicht aufnimrnt, 
erhält nach Verfütterung mit den Jodfettkörpern einen Jodgehalt von 19/9; die 
Speicherung dauert drei bis vier Tage und länger. Die Ausscheidung durch den 
Harn beginnt in der zweiten Stunde und ist erst nach 97 Stunden mit 85%, 
beendigt. K. Glaessner, Wien. 


2407. Sarvonat, F. und (remien, R. — „La fixation du brome et de l’iode par les 
organismes dechlorures.*“ Soc. Biol.. 1911, Bd. 70, H. 8, p. 268. 
Durch Dechloruration wird die Wirkung von Brom oder Jod im Organismus 
verstärkt. Robert Lewin. 


2408. Gros, Oskar u. O'Connor, James (Pharm. Inst. d. Univ. Leipzig). — „Einige 
Beobachtungen bei colloidalen Metallen mit Rücksicht auf ihre physikalisch-chemi- 
schen Eigenschaften und deren pharmakologische Wirkungen.“ Arch. f. exper. Path., 
Bd. 64, p. 456, März 1911. 

Collargol vermag im Organismus Silberverbindungen zu bilden. Den kol- 
loidalen Metallen kommen gewisse gemeinsame Wirkungen zu, die sich durch den 
physikalisch-chemischen Zustand ihrer Lösungen erklären lassen. Solche ist die 
nach Einführung einer kolloidalen Metallösung auftretende Vermehrung der poly- 
nukleären Leukozyten. Die Hyperleukozytose ist eine Fremdkörperwirkung, die 
stets eintritt, wenn körperfremde Kolloide ohne starke chemische Affinität in den 
Kreislauf gelangen. Zu ihrer Entfernung aus dem Blute wird eine gesteigerte 
Zahl von Leukozyten in Anspruch genommen. Eine weitere gemeinschaftliche 
Wirkung der verschiedenen kolloidalen Metalle ist die Erhöhung der Temperatur 
nach der intravenösen Injektion. 

Infolge ihrer grossen Oberfläche zeigen die kolloidalen Metalle Adsorptions- 
erscheinungen. Manche Gifte (Curarin und Strychnin) wirken weniger schnell und 
intensiv, wenn sie gemischt mit den Lösungen kolloidaler Metalle injiziert werden, 

Pincussohn. 

2409. Ullmann, Karl und Haudek, Martin (Röntgenlab. d. Wiener allg. Kranknh.). 
— „Röntgenologische Studien zur Resorption von Quecksilber- und Arsenobenzol- 
injektionen.“ Wiener Klin. Woch.. Bid. 24, p. 85—90, Jan. 1911. 
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Es wurde versucht, röntgenologisch die Schnelligkeit der Resorption von 
subkutanen Injectionen mit derjenigen von intramusculärer von gleicher Quantität 
zu vergleichen: es ergab sich, dass die subcutane Injection etwa 3mal so langsam 
resorbiert wird, als die intramusculäre, am schnellsten wurde Quecksilbersalizylat, 
dann Kalomel, am langsamsten graues Öl resorbiert; die Umwandlung der Prä- 
parate in für Röntgenlicht durchlässige Substanz erfolgte im Depot selbst. Was 
die Arsenobenzolinjectionen betrifft, so konnte eine mehrwöchige bis mehrmonatige 
Verweildauer der Arsendepots festgestellt werden. Es empfiehlt sich daher, so- 
wohl für Quecksilber- als Arsensäuren mehrere kleine Depots anzulegen, da bei 
grösseren Depots die Resorption leidet, der Aufnahme von entstehenden toxischen 
Substanzen dagegen Vorschub geleistet wird. K. Glaessner, Wien. 


2410. Charles-Bongrand, J. — „L’elimination de l’arsenic dans les traitements par les 
produits organo-arsenicaux.“ Bull. Sciences Pharmacol., vol. XVIII, p. 152—157, 
Mars 1911. 

L’arsenic peut s’eliminer normalement de l'organisme selon deux modes 
très différents: soit que l'élimination se fasse lentement, et elle commence alors 
très peu de temps après l'introduction du médicament (produits arsenicaux solubles). 
soit qu'elle se produise brusquement, après un temps variable, en une veritable 
décharge (produit insoluble tel que le 606). Cette rétention arsenicale est souvent 
accompagnée de phenomònes d'intoxication. C. L. Gatin, Paris. 


2411. Brooks, Harland. — „A case of fatal sodium chlorid poisoning.“ Arch. int. 
Med., 1910, Bd. VI, H. 5, p. 576. 
Beobachtung eines Todesfalles durch versehentliche Infusion einer stark 
hypertonischen NaOl-Lösung. Analoge Tierversuche des Verf. lieferten ein ähn- 
liches Krankheitsbild. Die schädliche Wirkung hoher Salzkonzentrationen wird 


lediglich auf osmotische Veränderungen zurückgeführt. Robert Lewin. 
2412. Sarvonat, F. und Roubier, Ch. (Lab. Teissier, Lyon). — „Teneur des divers 


organes en acide oxalique après l'intorication par ce corps.“ Soc. Biol., Bd. 70. 
p. 450, März 1911. 
Ein Hund von 18 kg erhielt in steigender Menge Natriumoxalat; im ganzen 
50 g in 40 Tagen. Das Tier wurde dann entblutet, mit physiologischer Koch- 
salzlösung ausgespült und die blutfreien Organe auf ihren Gehalt an Oxalsäure 
untersucht. Auf 100 g der verschiedenen Organe berechnet, waren im Gehirn 
0,27 g, im Nerven 0,25 g, in den Nieren 0,225 g, in den Lungen 0,106 g, in der 
Leber 0,098 g Oxalsäure vorhanden. während 1000 Teile Blut nur 0,017 Teile 
Oxalsäure enthielten. Dieses ist demnach im Vergleich zu den Organen ausser- 
ordentlich arm an Oxalsäure; durch die selektive Lokalisation im Nervensystem 
finden die nervösen Symptome der Oxalsäurevergiftung ihre Erklärung. 
Pincussohn. 
2413. Winogradoff, Ilia. — „Beitrag zur Kenntnis der physiologischen Wirkung bzi. 
Giftwirkung der organischen Säuren.“ Inaug.-Diss, München, 1911, 26 p. 
1. Die physiologische Wirkung der organischen Säuren ist abhängig von 
der Lipoidlöslichkeit und den Affinitätskonstanten der Säuren. 
2. Die lipoidlöslichen organischen Säuren wirken in ihren Verbreitungs- 
gebieten: 
a) als Säuren durch den Gehalt an freien Wasserstoffionen; 
b) als Narkotika durch das Eindringen des undissoziierten Moleküls 
in das Lipoid der Gewebe. 
3. Der "Teilungskoeffizient zwischen Olivenöl und Wasser ist bei den 
Säuren, wie bei anderen Narkoticis. ein Ausdruck für den Grad der 
narkotischen Wirkung. 
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4. Die Lipoidlöslichkeit der organischen Säuren hängt von den gleichen 
Konstitutionsbedingungen ab, wie sie für die Alkohole gefunden sind. 
Fritz Loeb, München. 


2414. Marmetschke, G. (Gerichtsärztl. Inst., Breslau). — „Über tötliche Bromäthyl- und 

Bromäthylenvergiftung.“ Vierteljahrsber. f. ger. Med. usw., 1911, Bd. 40, p. 61. 

l. Bei einem 36 jährigen Tuberkulösen traten nach 20 Minuten langer 

Bromäthylnarkose mit 45 cm3 etwas Ikterus und Spuren von Albuminurie 

auf; eine Morphium-Chloroformnarkose nach 24 Tagen wird gut vertragen. 

Ungefähr sechs Wochen darauf vier Minuten lange Bromäthylnarkose 

— mit 10 cm® —; plötzlicher Tod. als die Maske bereits entfernt war. 

Herz- und Nierenerkrankungen, Status lymphaticus. Der Arzt wurde 
freigesprochen. 

2. Tod nach Bromäthylnarkose durch ungeschickte Wiederbelebungsver- 
suche durch einen Zahntechniker. Verurteilung. 

3. Versehentliche Verwendung von 70 cm3 Bromäthylen statt Bromäthyls 
bei einer zahnärztlichen Narkose. Erbrechen, Durchfall, retrosternale 
Schmerzen, Dyspnoe, Husten, Metrorrhagie, Tod nach 44 Stunden. Eitrig 
hämorrhagischer Katarrh der Luftwege, Verfettungen, hämorrhagische 
Endometritis. Verurteilung des Apothekers. Die mehrfachen Verwechs- 
lungen des Äthylenbromids machen eine andere Benenung erwünscht. 

P. Fraenckel, Berlin. 


2415. Nieloux, M. — „Décomposition du chloroforme dans l’organisme. — Produits 
de décomposition du chloroforme dans l'organisme.“ Journ. de physiol. et de path., 
1910, Bd. XII, p. 657 und 681. 

Von dem Chloroform, welches Hunden per inhalationem oder per os ein- 
verleibt wird, wird ein nicht unbeträchtlicher Teil nach Ansicht des Verf. von 
dem Organismus zerstört. Wenn nach den früheren Versuchen 20 mg Chloroform 
im Augenblick der Anästhesie von 100 g Lebendgewicht des Tieres fixiert werden, 
so berechnet sich die Menge des Anästhetikums, das analytisch nicht wieder- 
gefunden werden kann, auf 500/0. 

Diese Zersetzung vollzieht sich wie eine Hydrolyse in alkalischen Medien. 
Neben Chloriden, die notwendigerweise entstehen müssen, kann man die An- 
wesenheit von Kohlenoxydgas konstatieren. Diese Zersetzungsprodukte verlassen 
den Organismus durch den Urin bzw. die Lungen. Wenn sich gleichzeitig For- 
miate bilden, so können sie doch nur in ganz geringem Masse entstehen. 

Die Formeln, nach denen in vitro die Zersetzung des Chloroforms möglich 
ist, sind folgende: 

CHCI; + 4 NaOH = 3 NaCl + 2 H0 + HCOONa 
CHCl; + 3 NaOH = 3 NaCl + 2 H,O + CO 

Man muss daran denken, dass sich diese Zersetzung im Blute abspielt. 
Die Tatsachen, die dafür sprechen, sind die Entstehung von Kohlenoxyd im Blute 
des chloroformierten Tieres in vivo (Desgrez und Nicloux), die Verminderung des 
Chloroforms im Blute des anästhesierten Tieres in vitro und die gleichzeitige 
Bildung von Kohlenoxyd. 

Die Rolle der Leber ist noch nicht untersucht. 

Da die Mengen des entstandenen Kohlenoxyds selbst in der tiefsten 
Narkose nur sehr geringe sind, so können sie bei der Entstehung von üblen Zu- 
fällen nach der Narkose (schwerer Ikterus) keine Rolle spielen. 

Verf. spricht die Hypothese aus, dass es möglich wäre, ihren Ursprung in 
der beträchtlichen Verminderung der allgemeinen Alkaleszenz des Organismus 
und der schnellen Verarmung der notwendigen mineralischen Bestandteile zu 
suchen. Die Versuche des Verf. haben dies in hohem Masse gezeigt. 

Kochmann, Greifswald. 
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2416. Cervello, Carlo (Pharm. Inst., Palermo). — „Über das Pikrotoxinin und einige 
seiner Derivate.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, p. 407, März 1911. 

Wird Pikrotoxinin Fröschen (Discoglossus pictus) in die dorsalen Lymph- 
spalten injiziert, so tritt nach einiger Zeit eine Unmöglichkeit des Frosches, zu 
hüpfen, ein. In der folgenden Periode treten nahezu gleichzeitig an sämtlichen 
Stellen des Körpers krampfartige Bewegungen auf, die progressiv an Stärke zu- 
nehmen, mit charakteristischen Bewegungen des Kopfes und der Augen. Das 
Tier fällt dann in einen höchst heftigen Krampf von tonischem Charzkter mit 
starker Kontraktur sämtlicher Muskelgruppen. Nach Aufhören der Konvulsionen 
verfällt der Frosch in Lähmung mit Schlaffheit sämtlicher Muskeln; das Herz 
schlägt regelmässig. Der Tod tritt nach längerer oder kürzerer Zeit ein. Die 
individuelle Empfindlichkeit der Frösche gegen Pikrotoxinin ist sehr veränderlich. 
lm allgemeinen beträgt die zur Erzeugung der Vergiftungserscheinungen ge- 
nügende Durchschnittsdosis für 100 Frösche 0,0006 g Pikrotoxinin. Das Pikro- 
toxinin wirkt also qualitativ ebenso wie das Pikrotoxin des Handels. Die aus 
beiden Substanzen durch Oxydation entstehenden gleichen Produkte erwiesen 
sich auch bei verhältnismässig hohen Dosen als pharmakologisch unwirksam. 

Dagegen zeigte sich das Acetylpikrotoxinin, das durch dreistündiges Er- 
hitzen von 1 Teil Pikrotoxinin mit 5 Teilen Essigsäureanhydrid und 4 Teilen ge- 
schmolzenem Natriumacetat erhalten war — dünne weisse Nadeln vom Schmelz- 
punkt 254—2550, sehr wenig löslich in Alkohol, fast ganz unlöslich in Wasser —, 
giftiger als die Muttersubstanz. Im übrigen war die Wirkungsweise vollkommen 
gleich derjenigen des Pikrotoxinins. 

Die stärkere Wirkung ües Pikrotoxinins gegenüber dem Pikrotin dürfte auf 
die Existenz einer Doppelbindung im Pikrotoxinin, infolge des ausgetretenen 
Moleküls Wasser, zurückzuführen sein. Pincussohn. 


2417. Cloetta, M. (Pharm. Inst, Zürich). — „Über Angewöhnung an Atropin.“ Arch. 
f. exper. Path., Bd. 64, p. 421, März 1911. 

Das normale Kaninchen scheidet 15—20°%, des eingespritzten Atropins 
durch den Harn wieder aus. Die Ausscheidung kann sich 2—3 Tage lang hin- 
ziehen. Bei immunisierten Kaninchen findet man trotz sehr hoher Dosen 
24 Stunden nach der letzten Injektion in den Organen kein Atropin mehr, ebenso 
ist der Harn 24 Stunden nach der letzten Injektion atropinfrei. Dieser Befund 
ist einerseits bedingt durch eine erhöhte Zerstörungsfähigkeit der schon beim 
normalen Kaninchen atropinzerstörenden Organe, der Leber und des Blutes, 
andererseits durch die schnellere Ausscheidung des nichtzerstörten Teiles durch 
die Nieren. Eine direkte Abstumpfung der Empfindlichkeit des Vagus und 
Oculomotorius findet bei der Immunisierung nicht statt. 

Im Gegensatz hierzu scheidet die normale Katze wenig Atropin aus. Die 
Zerstörung steht scheinbar in ursächlichem Zusammenhang mit der erhöhten 
Empfindlichkeit. Bei erfolgreicher Augewöhnung nimmt nur die Ausscheidung 
stark zu, während das Zerstörungsvermögen der Organe wenig, das des Blutes 
gar nicht gesteigert ist. 

Die angeborene Widerstandsfähigkeit des Kaninchens gegen Atropin beruht 
in erster Linie auf der Zerstörungsfähigkeit des Alkaloids durch Blut und Leber, 
während die Empfindlichkeit der Katze durch das Fehlen dieser Eigenschaft be- 
dingt ist. Bei der Immunisierung tritt bei beiden Tieren eine schnellere Aus- 
scheidungsinöglichkeit durch die Nieren auf. Pincussohn. 


2418. Pohl, ‚Julius. — „Über den Nachweis von Atropin neben Physostigmin und Pilo- 
carpin.“ Therap. Monatshefte, 1910, Bd. 24, H. 12, p. 691. 
Zum Nachweis von Atropin bei Gegenwart von Physostigmin und Pilo- 
carpin in wässeriger Lösung empfiehlt Verf. Ausschüttelung mit Schwefelkohlen- 
stoff vor Anstellung der Vitalischen Reaktion. Robert Lewin. 
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2419. Dixon, W. E. (Pharm. Lab., Cambridge). — „The pharmacological action of 
South African boxwood (Gonioma kamassi).“ Proc. Roy. Soc., 1911, Bd. 83, H. 564 B, 
p. 287. 

Das Holz der zu den Apocynaceae gehörigen Gonioma kamassi enthält ein 
Alkaloid, das bei Injektion von 10—20 mg in Hund oder Katze einen steilen 
Abfall des Blutdruckes hervorruft. Der Druck steigt dann langsam, doch nie bis 
zur ursprünglichen Höhe. Nach wiederholten Injektionen wird die Blutdruck- 
senkung geringer, bis schliesslich keine Erniedrigung mehr eintritt. Im 
Splanchnicusgebiet tritt eine Vasodilatation ein. Durchströmungsversuche an 
den Gliedmassen ergaben, dass die Blutdrucksenkung zum Teil durch vaso- 
motorische Wirkung bedingt ist. Einen direkten Einfluss auf das Herz hat das 
Goniomaalkaloid nicht. Die Versuche am isolierten Herzen ergaben nur eine 
sekundäre Erhöhung des Schlagvolumens. 

Auf die Respiration wirkt dieses Alkaloid derartig, dass zunächst die 
Atmung lediglich vertieft wird. Bald nimmt aber die Atemgrösse ab, und bei 
stärkerer Vergiftung wird die Respiration gelähmt. Dabei bleibt das Herz un- 
beeinflusst. 

Nichttoxische Dosen des Goniomaalkaloids steigern die Reflexerregbarkeit. 
Es muss sich um eine Wirkung auf das Rückenmark handeln, da das Phänomen 
auch am decapitierten Frosch eintritt. Bei einer bestimmten Dosis wirkt das 
Alkaloid gleichzeitig deprimierend auf das Gehirn und lähmend auf die motorischen 
Nervenendigungen. 

Bei allen Säugern wird der Vagus durch das Alkaloid vollständig gelähmt. 
Bei der Katze geht die Vaguslähmung der respiratorischen voraus. Auch die 
sympathischen Ganglien werden gelähmt. Die Wirkung des Alkaloids auf die 
motorischen Nervenendigungen ist ähnlich der des Curare. 

Mit Bezug auf den Einfluss anderer Gifte hat Verf. festgestellt, dass grosse 
Dosen von Goniomaalkaloid die Gefässwirkung des Adrenalins aufheben können. 
Bei kleineren Dosen aber behalten Adrenalin. Pituitrin, Digitalis, Blei und Baryum 
ihre spezifische Wirkung. 

Auf glatte Muskeln wirken kleine Dosen von Goniomaalkaloid stimulierend. 
Mit Dosen bis zu 40 mg kann z. B. Darmperistaltik ausgelöst werden. Dann tritt 
vollständige Lähmung ein, die weder durch Muscarin, noch durch Pilocarpin 
wieder angeregt wird. Da das Gift bei lokaler Applikation am Muskel die Kon- 
traktionen verringert, muss die vermehrte Peristaltik durch Einflüsse auf die 
peripheren Nerven erklärt werden. An isolierten und durchströmten Därmen 
konnte man nämlich auch die Steigerung der Peristaltik beobachten. Verf. 
nimmt an, dass kleine Dosen die hemmenden Fasern zuerst lähmen. Auch die 
Uterusmuskulatur zeigte unter der Einwirkung von Goniomaalkaloid einen er- 
höhten Tonus und Kontraktionen. 

Auf Grund der erwähnten Eigenschaften rechnet Verf. das Alkaloid zur 
Curaregruppe, Robert Lewin. 


2420. I\wakawa, K. (Pharm. Inst. d. Univ., Tokio). — „Pharmakologische Unter- 
suchungen über ‚Dicentrin‘, das Alkaloid der Dicentra pusilla Sieb. et Zucc.“ Arch. 
f. exper. Path., Bd. 64, p. 369, März 1911. 

Das Dicentrin verursacht bei Kaltblütern und Warmblütern bei Darreichung 
kleiner Gaben eine leichte Narkose wie die meisten Opiumalkaloide, Bei Dar- 
reichung mittlerer Gaben bildet sich ein Krampfzustand aus, der besonders durch 
klonisch-tonische Kontraktionen charakterisiert ist. Derselbe beruht beim Frosch 
auf einer Reizung des medullaren Krampfzentrums im Gegensatz zu den Krampf- 
erscheinungen, die durch das homologe Bulbocapnin hervorgerufen werden und 
die bei sonst sehr grosser Ähnlichkeit dadurch unterschieden sind, dass hierbei 
das Rückenmark beteiligt ist. Beim Warmblüter ist das Zustandekommen des 
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Krampfes wahrscheinlich auch auf ein höher als im Rückenmark gelegenes 
Zentrum zurückzuführen. Bei den Reflexversuchen zeigt das Rückenmark des 
Frosches eine allmähliche Abnahme der Erregbarkeit bis zum totalen Erlöschen. 

Das Dicentrin hat einen grossen Einfluss auf die Schlagfolge des Frosch- 
herzens, die schon durch Dosen von 0,05—0,01 g erheblich vermindert wird. 
Gaben über 0,02 g erzeugen ferner eine Rhythmusstörung (Halbierung der 
Kammerschläge) und mangelhafte systolische Kontraktion; schliesslich steht das 
Herz in Diastole still. Bei Warmblütern wird eine ähnliche Schädigung des 
Herzens und eine Lähmung des Gefässnervenzentrums beobachtet. 

In grosser Dosis gereicht wirkt Dicentrin auf das Respirationszentrum 
lähmend; bei Warmblütern geht der Lähmung eine vorübergehende Erregung des 
Atemzentrums voraus, die nach weiterer Giftgabe wieder langsam wird, um 
schliesslich völlig zu sistieren. Beim Kaltblüter tritt die lähmende Wirkung so- 
fort auf. Pincussohn. 


2421. Watermann, N., Rotterdam. — „Über einige Versuche mit Pilocarpin. 1. Mit- 
teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 70, p. 441—450. 

Verf. behandelte eine Anzahl Kaninchen mit Pilocarpin subcutan und konnte 
dabei beobachten dass das Kaninchen gegen Pilocarpin sehr wenig empfindlich 
ist. 0,02 werden ohne Schädigung vertragen, doch konnte Verf. zeigen, dass die 
Empfindlichkeit je nach der individuellen Beschaffenheit der Tiere zuweilen in 
hohem Masse differiert. Deshalb konnten auch bei einigen Tieren Anzeichen, 
die auf Gewöhnung hindeuteten, beobachtet werden. Hinsichtlich des Speichel- 
flusses verlängert sich die Reaktionsdauer allmählich. Was das Gewicht und das 
Allgemeinbefinden der Tiere während des Versuches angeht, so zeigt sich wenig 
Gewichtsveränderung, wenn die Tiere gut gepflegt werden. Betreffs des Harns, 
seiner Menge und der darin enthaltenen Stoffe fand Verf., dass nach Injektion 
einer grossen einzelnen Dosis der Harn weder in quantitativer, noch in qualita- 
tiver Hinsicht verändert wurde. Zucker fand sich dabei selten und nur in ge- 
ringer Menge. Nach einer Reihe von Injektionen mit steigender Dosis trat 
Zucker im Harn auf, bisweilen wurden 0,30/, aufgefunden. Auch nach Aussetzen 
der Pilocarpininjektionen enthielt der Harn noch tagelang Zucker, auch ist das 
Harnvolumen vermehrt. Auch über die Empfindlichkeit des Kaninchens in bezug 
auf l-Suprarenin nach einer Reihe von Pilocarpininjektionen finden sich Angaben. 
Einzelheiten der Tabellen sind im Original einzusehen. Brahm. 


2422. Cram, Marshall P. und Meserve, Philip W. — „The persistence of strychnine 
in a corpse.“ Journ. biol. chem., Bd. VIII p. 495, Dez. 1910. 

Bei einer Leiche, die bereits !/ẹọ Jahr und zwar unter ziemlich ungünstigen 
Umständen begraben gewesen war, wurde nach dieser Zeit auf Strychnin ge- 
fahndet. Die entnommenen Teile des Muskels,. Darın, Gehirn, Lunge und Niere 
waren frei von Strychnin. Dagegen konnten in 803 g Leber mit der üblichen 
Methode (Extrahieren mit Alkohol, Ansäuern mit Essigsäure, Abdampfen des 
Extraktes zur Trockne, Extrahieren des Rückstandes mit Wasser, der sauren 
wässerigen Lösung mit Chloroform und Alkalischmachen dieser Lösung) 0,0015 g 
Strychnin nachgewiesen werden; ferner wurde im Rückenmark mit einem Gewicht 
von 25 g 0.0033 g Strychnin isoliert, Es hat sich also in diesem Organ, infolge 
seiner besonders geschützten Lage, das Strychnin besonders gut gehalten. 

Pincussohn. 
2423. Wada, Toyotone (Physiol. Inst., Wien). — „Über die Entgiftung von Strychnin 
und Kokain durch periphere Nerven.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 139, p. 141 
bis 164. 

Entsprechend früheren Versuchen Sanos (s. Biochem. Centrhl., Bd. VII, 
2666) ınischt Verf. Strychnin und Kokain mit Emulsionen peripherer Nerven ver- 
schiedener Säugetiere (auch des Menschen). 
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Von zwei gleich schweren Exemplaren von Rana temporaria wird dem einen 
das Gemisch, dem anderen die reine Giftlösung injiziert. Individuelle Unter- 
schiede wurden durch geeignete Kontrollversuche als unerheblich nachgewiesen. 

Verf. findet, dass die Gemische bedeutend schwächer wirken. 

Das Entgiftungsvermögen der Nerven wird durch 24stündiges Erhitzen 
auf 1000 nicht gestört. Blut und quergestreifte Muskeln besitzen ein sehr 
schwaches oder gar kein entgiftendes Vermögen. E. Laqueur. 


2424. Aschner, Bernhard und v. Graff, Erwin (I. Cbir. Klinik., Wien). — „Klinische 
und experimentelle Beiträge zur Vorbehandlung von Laparotomien mit subkutaner 
Injektion von Nukleinsäure.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1911, Bd. 22, H. 1, 
p. 10. 

Die Verff. vergleichen an einem ausserordentlich grossen Materiale (838 
Laparotomien von 1901 bis 1904 ohne Nucleinsäure und 1056 Fälle von 1904 bis 
1909 nach Injektion von Nucleinsäure) die Wirksamkeit der von v. Mikulicz 
empfohlenen subkutanen Injektionen von Nucleinsäure am Vorabend der Ope- 
ration. Unter Berücksichtigung aller in Betracht kommenden Faktoren (Ver- 
besserung der Narkose und Operationstechnik usw.) kommen sie zu dem Re- 
sultate, dass ein deutlicher Einfluss auf die Mortalität nicht zu erkennen ist. 

In Tierexperimenten wurde dagegen eine deutliche, wenn auch gering- 
fügige Schutzwirkung erzielt. E. Grafe, Heidelberg. 


2425. Weinberg, M. und Julien, A. — „Substances toxriques de l’Ascaris megalocephala.“ 
Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 9, p. 337. 
Ascaris megalocephala sezerniert eine für Pferde toxische Substanz. 
Robert Lewin. 
2426. Dolley, Charles S. — „Notes on Magueys and Maguey sap or Aguamiel, a 
therapeutic agent of high value.“ Therap. Gazette, 1911, Bd. 35, H. 3, p. 163 
bis 167. 

Pharmakognostische und pharmakologische Betrachtung der zu den Agaven 
gehörigen Maguey (Agave atrovirens), aus der das mexikanische Getränk Pulque 
hergestellt wird. Robert Lewin. 

Chemotherapie. l 
2427. Dschankowsky. — „Heilversuche mit ‚606* bei der Gänsepirillose, der Piroplasmose 
und der Rinderpest.* Berl. tierärztl. Woch., 1911, Bd. 27, H. 1, p. 2. 

Die einmalige Dosis Salvarsan bewirkte ein vollständiges Verschwinden 
der Gänsespirillen aus dem peripheren Blut. Infektionen mit hochvirulenten 
Spirillen wurden mit einem Schlage geheilt. Bei Piroplasmosis zerstört Salvarsan 
in kurzer Zeit so viele Parasiten, dass die auf diese Weise frei werdenden Endo- 
toxine starke Vergiftungserscheinungen hervorrufen. Gegen Rinderpest blieb 
Arsenobenzol unwirksam. Robert Lewin. 


2428. Alston, Henry. — „The curative effect of Salvarsan in Framboesia.“* Brit. Med. 
Journ., H. 2620, p. 618, 16. März 1911. 
Ausser dem Salvarsan selbst hatte auch die Milch einer mit diesem Präparat 
behandelten Ziege eine günstige Wirkung auf Framboesia. 
Robert Lewin. 


Hygiene. 


2429. Formenti (Städt. chem. Lab., Mailand). — „Über die Verbreitung giftiger Me- 
talle in Nahrungsmitteln.“ Zeitschr. f. Untersuch. d. Nabrungs- u. Genussmittel, 
1911, Bd. 21, p. 265. 

Kurze Zusammenstellung der Metalle und ihrer Mengen, die sich in ein- 
zelnen Nahrungsmitteln finden können. Cronheim. 


2480. Nottbohm u. Koch (Staatl. Hyg. Inst., Hamburg). — „Arsenhaltige Kafee- 
glasierungsmittel.“ Zeitschr. f. Untersuch. d. Nahrungs- u. Genussmittel, 1911, 
Bd. 21, p. 288. 

Die wasserunlöslichen Glasierungsmittel bestehen hauptsächlich aus Harzen, 
wie Kopal, Kolophonium oder Schellack. Bekannt ist, dass Schellack mit Arsen- 
trisulfid gefärbt wird. Tatsächlich fanden die Verff. denn auch mehrere Glasierungs- 
mittel arsenhaltig. Wurden Kaffeebohnen damit glasiert, so konnte in dem Aus- 
zug noch das sämtliche Arsen des Glasierungsmittels nachgewiesen werden. 

! Ä Cronbheim. 

2431. Grindley, H. S. und Ross, E. L. (Univ. Illinois). — „The determination of in- 
organic phosphorus in meats.“ Journ. biol. chem., Bd. VIII, p. 483, Dez. 1910. 

Für die Bestimmung des anorganischen Phosphors in Extrakten von Fleisch 
mit kaltem Wasser geben die von Emmett und Grindley modifizierte Methode 
mit neutralem Ammoniummolybdat, die Magnesiamethode von Forbes und die 
Baryumchloridmethode von Siegfried und Singewald praktisch gleiche Resultate. 
Durch das Aufkochen der wässerigen Fleischextrakte und die dadurch bewirkte 
Eiweisskoagulation gehen organische Phosphorverbindungen nicht in irgendwie 
nennenswerter Weise in anorganische Phosphorverbindungen über. 


o Pincussohn. 
2432. Kuntze, W. — „Abschätzung des Keimgehalts und Prüfung der Milch nach 
neueren Methoden, mit. besonderer Berücksichtigung der Katalaseprobe.* Centrbl. f. 
Bact. (2), 1911, Bd. 30, No. 1/3, p. 1. Seligmann. 


2438. Plücker (Nahrungsmittel-Untersuchungsamt., Solingen), — „Die Ursache der 
Giftigkeit der Mohrschen Margarine ‚Backa‘, ‚Luisa‘ und ‚Frischer Mohr‘“. Zeitschr. 
f. Untersuch. d. Nahrungs- u. Genussmittel, 1911, Bd. 21, p. 257. 

Bei Erforschung der Ursache der Vergiftungen nach Genuss von Margarine 
konnte Verf. feststellen, dass der Körper sich im Fett findet. In Betracht kommt, 
wie auch anderweit nachgewiesen, Cardamom- oder Marottyfett. Physiologisch 
stimmt der Körper in seinen Wirkungen mit Crotonol- und Curcassäure überein. 
Chemisch liess sich nachweisen, dass es sich um eine nichtflüchtige, optisch 
aktive, hydroxylhaltige Säure handelt. Cronheim. 


2484. Kendall, A. J. und Edwards, M. R. (Depart. of preventive Med. and Hyg. 
Harvard med. school). — „A method for determining the germicidal value and 
penetrating power of liquid disinfectants.“ Journ. of inf. diseases, Bd. VIII, H. 2, 
März 1911. 

Technische Vorschläge zur Desinfektionsmittelprüfung; Verwendung von 
mit Colibazillen infizierten Agarstückchen als Testobjekt. Seligmann. 


Personalien. 
Berufen: 
Als o. Prof. der Physiologie nach Halle Prof. Abderhalden- Berlin. 
Als o. Prof. der inn. Med. an die Akademie Köln Prof. Moritz- Straßburg 
(angenommen). 
Als o. Prof. u. Direktor der med. Klin. Würzburg Prof. Gerhardt-Basel 
(angenommen), 
Ernannt: 


0. Prof. der Physiol. in Prag Prof. Hoffmann-Innsbruck. 
a. 0. Prof.: Priv.-Doz. Dr. Rencki-Lemberg (inn. Med.). 


Habilitiert: 
Dr. Paladino-Neapel (physiol. Cbem.): Fräulein Dr. Paganistaton-Athen 
(Infektionskr.). 
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Physik, Apparate und physikalische Chemie. 


2435. Frank, O. (Physiol. Inst., München). — „Der Hebel des O. Weissschen Phonoskops.“ 
Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, S. 530—536, März 1911. 

Verf. erklärt die von Weiss publizierten Kurven der Herztöne als durch 
Eigenschwingungen des Hebels oder des Gestells des Instrumentes bedingt und 
bezeichnet die akustische Feststellung des Intervallunterschiedes von einer Terz 
zwischen beiden Tönen als eine Gehörstäuschung. Der neuerdings von Weiss 
benutzte Glashebel schwinge nicht aperiodisch. Die sogenannte „Einstellungszeit“ 
des Weissschen Phonoskops sei wahrscheinlich länger als die von ihm ange Fäbene 
1/100, nämlich mindestens 2/,go bis 3/100". Mangold, Greifswald. 


2486. Frank, O. (Physiol. Inst., München). — „Über die ‚kritischen Randglossen‘ von 
Clemens Schäfer zu meinen theoretischen Untersuchungen.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, 
p. 537—546, März 1911. 

2487. Frank, O. (Physiol. Inst., München). — „Zu den Angriffen K. Hürthles auf 
meine ‚Kritik der elastischen Manometer‘.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, S. 547—561, 
März 1911. 

Polemik. Mangold, Greifswald. 


2438. Iscovesco, H. — „La notion de l’isostalagmie. La stalagmonocivite.“* Soc. Biol., 
1911, Bd. 70, H. 10, p. 385. 

Die schädliche Wirkung einer Injektion physiologischer Salzlösung wird 
auf das Moment der Oberflächenspannung zurückgeführt. Wenn man durch Zu- 
satz einer Spur Seife die Oberflächenspannung herabsetzt, so geht das Tier nicht 
ein. Intravenöse und subkutane Injektionen werden besser vertragen als intra- 
abdominale. Robert Lewin. 


2489. Bottazzi, Filippo und Vietorew, C. (Physiol. Inst., Neapel). — „Sopra alcune 
proprietà colloidali dei saponi solubili.“ (Über einige kolloidale Eigenschaften 
der löslichen Seifen.) Rendiconti R. Accad, Lincei, Bd. X1X, Serie 5. Sem. 1, 
H. 10. 

Zu den Versuchen wurde weisse, einer geeigneten Reinigung unterzogene 
Seife herangezogen. Die warm hergestellte, klare, visköse, konzentrierte Lösung 
von gelblicher Farbe erstarrte bei Zimmertemperatur. 

Wurde die Masse der Dialyse unterzogen, so hydrolysierte sie sich, es 
passierte beinahe ausschliesslich das Alkali in das aussenstehonde Wasser, während 
durch Fällung der Fettsäuren und der sauren Seifen die Flüssigkeit milchartig 
wurde. Die konzentrierte Seifenlösung erschien im Ultramikroskop beinahe leer, 
infolge der Dialyse traten hingegen in der Lösung zahlreiche, glänzende Körnchen 
auf. Wurde die bei der Dialyse milchartig gewordene Lösung filtriert, so gelang 
es hierdurch nicht, die anfängliche Klarheit wiederherzustellen. 

Dem elektrischen Strom ausgesetzt strebten sowohl die konzentrierte 
Stammlösung als die Körnchen der dialysierten Lösung der Anode zu. Diese Eigen- 
schaften und die hochgradige. durch Zusatz von Alkali zunehmende Viskosität 
der Seifenlösung lassen die wässerigen Lösungen dieser Seifen für echte kolloidale 
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Lösungen gelten, die durch allmähliche Substrahierung von Alkali in mehr oder 
weniger grobe Suspensionen von Fettsäuren und sauren Seifen umgewandelt 
werden. Ascoli. 


2440. Bottazzi, Filippo und Sealinei, Noe (Physiol. Inst., Neapel, — „Ricerche 
chimico-fisiche sulla lente cristallina. XIII. Influenza di diversi sali in soluzione 
diluita sulla imbibizione della lente.“ (XIII. Einfluss verschiedener Salze in 
verdünnten Lösungen auf die Imbibition der Linse.) Rendiconti R. Accad 
Lincei, Bd. XIX, 2. Sem., H. 4. 

Die Verff. studieren die Wirkung einiger Chloride (NaCl, KOI, CaClą, 
MgCls), sowie von Natriumnitrat, Na-Acetat, Na,SO, und Natriumtartrat in ver- 
dünnten Lösungen auf die Imbibition der Kristallinse.. Geringe und hohe Dosen 
neutraler Salze unterdrücken das Imbibitionsvermögen des reinen Wassers auf die 
normale Linse. Die erhaltenen Resultate ermächtigen zwar nicht zur Aufstellung 
eines formellen Gesetzes, doch lassen die bezüzslich der Katione bei Verwertung 
des Imbibitionsgrades der Linse nach 24stündiger Immersion erhaltenen Ergebnisse 
darauf schliessen, dass die bivalenten Kationen (Mg, Ca) die Imbibition mehr unter- 
drücken als die monovalenten (Na, K). Die Anionen hingegen scheinen keine 
regelmässige und beständige Wirkung zu entfalten. Ascoli. 

9 


2441. Bottazzi, Filippo und Victorow, C. (Physiol. Inst., Neapel). — „Sulle propietà 
colloidali e particolarmente sul trasporto elettrico dell’ amido.“ (Über die kolloidalen 
Eigenschaften, namentlich über den elektrischen Transport der Stärke.) Rendi- 
conto R. Accad. Lincei, Bd. XIX, Ser. 5, H. 2, p. 1. 

Die Ergebnisse der Verff. bestätigen im grossen ganzen die von Maquenne 
und Roux und Fouard erhobenen Befunde, nach welchen die Stärke als eine 
vornehmlich heterogene Substanz anzusehen ist. Die Stärkelösungen enthalten 
wenigstens zwei verschiedene Substanzen: nämlich das Polysaccharid Amylose, 
welches nicht reduziert, mit Jod eine blaue Reaktion, mit Wasser eine perfekte, 
durchsichtige kolloidale Lösung gibt, die aber nicht dialysiert und unter Druck 
durch den Ultrafiltrierapparat passiert. Die andere Substanz ist das Amylopectin, 
das in Wasser eine Suspension mehr oder weniger grosser, im Ultramikroskop 
sichtbarer Körnchen bildet; sie ist in alkalischer Lösung stabil, wird 
durch Säuren gefällt und passiert nicht oder doch nur in den ersten Portionen 
in geringen Mengen durch Ultrafilter.. Das Amylopectin weist in neutralen, an 
Elektrolyten armen Flüssigkeiten Transport zur Anode auf, gibt mit Jod eine 
rötliche Reaktion, deren Grad je nach der mehr oder weniger ausgesprochenen 
Verunreinigung des Amylopectins mit Amylose ein verschiedener ist. Wahr- 
scheinlich stellt die Amylose ein Übergangsprodukt von dem kristallierbaren 
Saccharid (Maltose) zu den mehr komplexen Polysacchariden dar, zu denen das 
Amylopectin gehört. Über den elektrischen Transport der Serumalbumine an- 
gestellte Versuche beweisen, dass derselbe durch das Vorhandensein von Elektrolyten 
unterdrückt wird. Ascoli. 


2442. Schade, H., Kiel. — „Beiträge zur Konkrementbildung. II. Allgemeine Gesetz- 
mässigkeiten betre/fs der steinbildenden Prozesse im Körper.“ Münch. Med. Woch.. 
Bd. 58, H. 14, April 1911. 

Die verbreitetste Art der Steinbildung ist diejenige von dem Typus der 
Schichtenbildung. Die Entstehung solcher Steine ist an die Mitwirkung kolloider 
Niederschläge gebunden. 

Gewisse Kolloide, wie z. B. das Fibrin, nehmen beim Ausfallen eine aus- 
gesprochene Schichtenlagerung an. Erfolgt dabei der Ansatz um ein frei sus- 
penliertes Körperchen, so wird diese Schichtung konzentrisch kugelschalig. 
Fallen mit solchen Kolloiden gleichzeitig kristallinische Substanzen aus, so bleibt 
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der Modus der schichtigen Ablagerung dominierend. Solche Mischfällungen sind 
es, die die Gebilde von der charakteristischen Eigenart der Körperkonkremente 
entstehen lassen. 

Von den Körperkonkrementen gehören zu den Schichtsteinen die Harn-, 
Speichel-, Pancreas-, Darm- und die entzündlich gebildeten Bilirubinkalksteine der 
Galle, desgleichen aber auch die vorwiegend kolloiden Gebilde wie die Prostata- 
konkremente und manche Gelenkkörperchen. 

Abweichend entstehen die Cholesterinsteine, nämlich unter dem Vorgang 
der „tropfigen Entmischung“. 

Beide Arten der Steinbildung sind durch Übergänge miteinander ver- 
bunden. 

Bei der Gesamtheit aller zuerst charakterisierten Schichtsteine sind die 
Kolloide und Kristalloide gleichwertige Komponenten für den Aufbau. 

W. Wolff. 
2443. Serono, Cesare (Ist. Naz. Med. Farm., Roma). — „Metodo per la preparazione 
dei metalli colloidali stabili.“ (Methode zur Herstellung stabiler kolloidaler 
Metalle.) Arch. Farmacol., Bd. IX, p. 152—157. 

Verf. beschreibt eine auf der Verwendung des elektrischen Stromes fussende 
Methode, mittelst welcher es gelingt, kolloidale Metalle zu erhalten, die nach 
langer Aufbewahrung selbst bei Kontakt mit der Luft kein Präzipitat bilden und 
eine bedeutende elektrische Ladung besitzen. Mit Ausnahme des Quecksilbers 
kann die Methode zur Herstellung der meisten Metalle herangezogen werden, 
und es soll die entsprechende Lösung eine weit höhere Dosis kolloidaler Metalle 
enthalten, als es bei Anwendung der Bredigschen Methode der Fall ist. 

Autoreferat (Ascoli). 
2444. Serono, Cesare (Naz. Med. Farmacol., Roma). — „Sopra la decomposizione delle 
proteine mediante l'elettrolisi.“ (Über die Zersetzung der Proteine durch Elek- 
trolyse.) Soc. Ital. di Chimica, 1910, H. 2. 

Durch Einwirkung des elektrischen Stromes auf eine, durch Zusatz von 
Natriumsulfat oder Karbonat leitfähig gemachte 5prozentige Gelatinelösung in 
destilliertem Wasser und sofortiges Dialysieren der an den beiden Elektroden er- 
haltenen Produkte erzielte Verf. folgende Resultate: 

Es waren die an der Anode und der Kathode erhaltenen Produkte einander 
beinahe entsprechend, ein Beweis dafür, dass der Sauerstoff des positiven und 
der Wasserstoff des negativen Pols, ungeachtet ihrer Entwickelung in statu 
nascendi, auf die verwendeten Lösungen beinahe inaktiv waren. Die erhaltenen 
Produkte können mit den aus der künstlichen Gelatineverdauung mit Pepsin oder 
Pankreatin resultierenden verglichen werden; sie bestehen aus eiweissartigen 
Substanzen und Peptonen und enthalten nur Spuren von Ammoniak und Amino- 
säuren, unter denen das Leucin zu verzeichnen ist. Die Zersetzung der Eiweiss- 
körper nimmt bei fortgesetzter Wirkung des elektrischen Stromes zu. 

: Autoreferat (Ascoli). 
2445. Sörensen, S. P. L. und Jürgensen, E. (Carlsberg-Lab., Kopenhagen). — „Über 
die Hitzekoagulation der Proteine. I. Wird die Wasserstoffionenkonzentration der 
Lösung durch die Koagulation geändert?‘ Biochem. Zeitschr., Bd. 31, p. 397, 
März 1911. 

Die Hitzekoagulation des Proteins ist immer mit einer Verminderung der 
Wasserstoffionenkonzentration der Lösung verbunden, Die Grösse der Wasser- 
stoffionenkonzentrationsänderung ist von der angewandten Säure abhängig. 
Die Änderung ist im grossen und ganzen um so grösser, je stärker die benutzte 
Säure ist. 

Diese Verhältnisse finden ihre Erklärung durch die Auffassung der Optimal- 
wasserstoffionenkonzentration als derjenigen Konzentration der Wasserstoffionen, 
welche der reine Proteinstoff der Lösung mitteilt; die optimale (für die Hitze- 
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koagulation) Wasserstoffionenkonzentration ist im wesentlichen nichts anderes 
als diejenige, die eine Lösung von reinem Proteinstoff in reinem Wasser als 
Folge der elektrolytischen Dissoziation des Proteins besitzt. Die durch die Koa- 
gulation bewirkte Änderung der Wasserstoffionenkonzentration rührt von der 
Änderung der Proteinkonzentration her. 

Eiweisslösungen verhalten sich, selbst unter günstigen Koagulationsbedin- 
gungen ganz anders als Serum. Während dieses schon nach !/,—!/, stündigem 
Erhitzen in siedendem Wasser vollständig auskoaguliert ist, so tritt bei Eiweiss- 
lösungen, nachdem die erste reichliche Koagulation stattgefunden hat, bei weiterem 
Erhitzen der Flüssigkeit mit dem Gerinnsel immer weitere Ausscheidung auf, 
bis das Maximum im Laufe einiger Stunden erreicht wird. Es tritt dann noch 
ein zweiter Prozess auf, nämlich eine Wiederauflösung der bereits koagulierten 
Proteinstoffe unter hydrolytischer Spaltung. Filtriertt man von dem nach 
!/a ständigem Erhitzen in siedendem Wasser erhaltenen Gerinnsel ab, so bleibt 
das Filtrat bei weiterem Erhitzen vollständig klar; die weitere Ausscheidung ist 
also an die Gegenwart des Gerinnsels gebunden. Pincussohn. 


2446. Massol, Leon (Inst. Pasteur de Lille). — „Saccharification de l’inuline par les 
radiations ultraviolettes.“ Soc. Biol, Bd. 70, p. 509, April 1911. 
Durch die ultravioletten Strahlen wird Inulin hydrolysiert; es bildet sich 
dabei in der Hauptsache Lävulose, daneben geringere Mengen von Traubenzucker. 
Pincussohn. 
2447. Wichmann, Paul. — „Über Analogie und Antagonismus in der biologischen 
Strahlenwirkung.*“ Derm. Studien, Festschr. f. Unna, 1911, Bd, 20, p. 727, 
Ultraviolettreaktionen können Röntgenveränderungen zurückbilden. wie 
Verf. an zablreichen Experimenten und in einem klinischen Fall nachwies. Ob 
Röntgenstrahlen auch Ultraviolettprodukte zur Rückbildung führen, ob also ein 
echter Antagonismus besteht, ist noch nicht sichergestellt. Glaserfeld. 


2448. Falta, W. und Schwarz, G. (L. Med. Klin, Wien). — „Wachstumsförderung 
durch Radiumemanation.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 14, April 1911. 
In den Versuchen der Verff. bewirkten grosse Mengen Emanation einen 
intensiv fördernden Einfluss auf das Pflanzenwachstum. W. Wolff., 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 


2449. Runge, P. und bioerbing, J. — „Über Hydrolyse von Seifen.“ Derm. Studien. 
Festschr. f. Unna, 1911, Bd. 21, p. 172. 
Die Arbeit bezweckt die experimentelle Klarlegung, dass die gewöhnlichen 
analytischen Wege nicht ausreichen. die tatsächlichen Verhältnisse bei der Hydro- 
lyse von Seifen exakt festzustellen. Glaserfeld. 


2450. Albrecht, H. und Weltmann, O. (Prosektur d. k. k. Kaiser-Franz-Joseph-Spit., 
Wien). — „Über das Lipoid der Nebennierenrinde.“ Wien. klin. Woch, 1911. 
No. 14. 

Verff. weisen die Cholesterinester der menschlichen Nebennierenrinde in 
Form doppeltbrechender, anisotroper Tropfen im Polarisationsmikroskop nach; um 
dies zu erreichen, arbeiten sie mit Formalingefrierschnitten, welche auf ca. 80° 
erhitzt wurden, 

Auffallend reichliche Sphärokristalle wurden bei Arteriosklerose, Herzfehler, 
Nephritis chronica, Marasmus gefunden: sehr vermindert waren sie bei lang- 
dauernden pyämischen und septischen Prozessen, ganz schweren Enteritiden. 

Die Schwierigkeiten, welche sich bei der Bearbeitung tierischer Neben- 
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nierenrinden entgegenstellten, wurdeh dadurch behoben, dass die Gefrierschnitte 
mit reinem Methylalkohol und mit durch Sapo viridis gesättigtem Methylalkohol 
behandelt wurden. Es gelang experimentell durch bakterielle Infektion usw. bei 
Meerschweinchen und Kaninchen, die doppeltbrechende Substanz zum Schwinden 
zu bringen. Vor allem bemerkenswert war der Befund, dass der Lipoidgehalt” 
der Nebenniere nach einem gewissen Inkubationsstadium bei den mannigfaltigsten 
experimentell erzeugten Erkrankungen abzustürzen scheint. In Anbetracht der 
grossen Labilität des Nebennierenlipoids, das innerhalb der kürzesten Zeit ver- 
mindert oder verschwunden sein kann, ist mit grösster Wahrscheinlichkeit die 
Nebenniere als eine bedeutsame Quelle für das Lipoid des Blutes anzusehen. 
Glaserfeld. 
2451. Gasperini, Ubaldo (Ospitale Maggiore, Verona). — „Il valore diagnostico e 
prognostico della ricerca della stercobilina.“ (Diagnostischer und prognostischer 
Wert des Nachweises des Stercobilins.) La Clinica med. ital., Jahrg. 49, p.239 
bis 251. 

Das Verschwinden des Stercobilins und des Stercobilinogens im Stuh 
durch mehrere nacheinander folgende Tage ist ein sicheres Zeichen von schweren 
Protoplasmaveränderungen der Leberzellen und vom dauernden Ausbleiben der 
Gallensekretion, und ist prognostisch als sehr ernst zu bezeichnen, da der Tod in 
der Regel nach 2—6 Tagen eintritt. 

Das Stercobilin allein kann fehlen, man muss stets auf das Stercobilinogen 
prüfen. Ascoli. 


2452. Unna, P. G. u. Golodetz, L. — „Neue Untersuchungen über Vernix caseosa.“ 
° Arch. f. Dermatol., 1911, Bd. 107, p. 221. 

Die Vernix caseosa, eine der cholesterinreichsten Hornsubstanzen, enthält 
weder Iso- noch Oxycholesterin. Das Fett der Vernix caseosa ist nicht den Se- 
kretfetten, sondern den Zellfetten der Haut des Erwachsenen chemisch ähnlich, 
am ähnlichsten dem Hornschichtfett. Die Vernix caseosa enthält reichlich Gly- 
kogen und EBleidin, aber beides weniger als die Hornschicht des Neugeborenen. 
Neben wenig Fettsäuren sind viel Fettester vorhanden; die Knäueldrüsen des 
Neugeborenen enthalten kein Fett, dagegen etwas Glykogen, die Talgdrüsen Fett- 
ester, aber keine Fettsäuren. 

Die Verff. weisen nach, dass die alte Annahme, dass die Vernix caseosa 
Talgdrüsensekret enthält, unrichtig ist. An dem Fett der Vernix caseosa ist ein 
zelluläres Innenfett von einem den Hornzellen aussen anklebenden Aussenfett zu 
unterscheiden. Die Membran der Vernixzellen ist für Öl durchgängig. Bei Os- 
mierung nimmt die Vernix caseosa ein scheckige, schwarz-weisse Färbung an, 
während die Hornschicht gleichmässıg grauschwarz wird. Die Vernixzellen ent- 
halten Keratin A und B und Albumosen, wie die Hornzellen des Erwachsenen; 
in der Oberhaut des Neugeborenen fehlt, trotz starken Eleidingehaltes, Kerato- 
hyalin fast ganz. : 

Aus diesen neuen Untersuchungen folgt, dass die Vernix caseosa kein Woll- 
fett ist und keinen Talg enthält. Ihr Fett ist das Eigenfett der fötalen Horn- 
zellen. Die Verhornung der fötalen Oberhaut geht, da die Stufe des Kerato- 
hyalins fehlt, ®infacher vor sich als die der Oberhaut des Erwachsenen. Die 
Vernix caseosa ist lediglich der Rest der Hornschicht einer früheren Fötulperiode. 

Glaserfeld. 
458. Jolles, Adolf (Chem.-mikroskop. Lab. Dr. Jolles, Wien). — „Einwirkung von 
Ammoniak und von Natriumcarbonat auf verschiedene Zuckerarten in verdünnter 
wässeriger Lösung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, H. 2, p. 97—100, April 1911. 


n ; . : : z 
1007 Ammoniak hat auf die Drehung von Arabinose, Dextrose, Liivulose, 
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Galaktose und Maltose in verdünnter Lösung (0,2—1%,) keine Wirkung. wenn der 


Prozess bei 370 während 24 Stunden vor sich geht; Jg -Natronlauge hatte, wie 


früher gezeigt wurde (Biochem. Zeitschr., Bd. 29, p. 152, 1910), im Gegensatz dazu 

voft einen weitgehenden Einfluss auf die Polarisation. Die stärkere Wirkung der 
Kalilauge liegt an der weitergehenden elektrolytischen Dissoziation. Auch 
Natriumcarbonat hatte bei den untersuchten Zuckerlösungen (Dextrose und 
Maltose) nicht die gleiche Wirkung wie Kaliumhydroxyd, da auch hier nur ein 
verhältnismässig geringer Drehungsabfall zu beobachten war. 


In den alkalischen Körperflüssigkeiten kommt für den Abbau des Zucker- 
moleküles demnach jeweils nur die Hydroxylionenkonzentration in Betracht. 


Rewald. 


2454. Löb, Walther (Chem. Abt. d. Virchow-Krankenh., Berlin. — „Beiträge zur 
Frage der Glykulyse. II. Mitteilung. Die Bedeutung der Phosphate fir die oxy- 
dative Glykolyse.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 43, April 1911. 


Die Ergebnisse der Untersuchung sind die folgenden: 


l. 


6. 


In salzfreien Zuckerlösungen findet durch neutrales Wasserstoffperoxyd 
nur eine verschwindend geringe oxydative Glykolyse statt. 


. Die Glykolyse erfährt durch Steigerung der Hydroxylionenkonzentration 


eine ganz erhebliche Beschleunigung. 


. Bei der geringen Hydroxylionenkonzentration in Lösungen von Blut- 


alkalescenz, die nur unwesentlich von der des reinen Wassers abweicht, 
ist die Glykolyse sehr gering, wenn sie nicht durch Phosphatzusatz 
beschleunigt wird. 


. Die Phosphationen wirken auf die Glykolyse durch Hydroxylionen be- 


schleunigend; die günstigste Hydroxylionenkonzentration innerhalb 
der geprüften Grenzen liegt bei pg’ = 8,302 bis 7,070. Bei pp’ Z ca. 5.600 
findet eine nachweisbare Hydroxylionenwirkung, die über die des reinen 
Wassers hinausgeht, auch in Gegenwart von Phosphationen nicht 
mehr statt. 


. Die Beschleunigung der Glykolyse steigt bei gleichbleibender OH'- 


Konzentration mit der absoluten Menge der zugesetzten Phosphate. 


Bei Ersatz der Phosphate durch Serum, Lecithin, Dinatriumglycerin- 
phosphat, Phenyläthylamin, findet keine Glykolyse statt, während 
Guanidin eine schwache, Piperidin eine etwas stärkere Glykolyse ver- 
anlasst. 


. Die Phosphatglykolyse wird durch Zusatz von Serum, Lecithin, Dinatrium- 


glycerinphosphat, Guanidin, Phloroglucin, Cholin, Blutglobulin, Jodkalium, 
Wittepepton, Gelatine stark gehemmt bzw. ganz aufgehoben, obgleich 
bis zum Schlusse der Versuche die OH’-Konzentration (alkalische Reaktion 
gegen Lackmus) erhalten und Wasserstoffperoxyd im Überschuss bleibt. 
Bei Anwendung von Wittepepton in Phosphatzuckerlösung ist der H204- 
Verbrauch nicht grösser, als in rein wässeriger Zuckerlösung. 

Ölsaures Natrium hemmt (die Phosphatglykolyse stark; weniger 
hemmend wirken bernsteinsaures und milchsaures Natrium. 


. Die durch Wittepepton oder Gelatine in Phosphatlösung verursachte 


Hemmung wird durch Zusatz von Lecithin nicht aufgehoben. Ebenso 
wenig gelingt es durch Zusatz von ölsaurem, milchsaurem und bernstein- 
saurem Natrium und von Jodkalium eine Beseitigung der Hemmung 
herbeizuführen. 

Autoreferat. 
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2455. Tattoni, Fileno (Med. Klin., Camerino). — „Adattamento della reazione Ganas- 
sini per la ricerca quantitativa dell'acido urico.“ (Anpassung der Ganassinischen 
Reaktion zum quantitativen Nachweis der Harnsäure,) Boll. Soc. Eustachiana, 
Bd. VIII, H. 4, p. 7—12. 

Verff. sucht die von Ganassini zum qualitativen Nachweis der Harnsäure 
in Harn, Blut, Gallensteinen usw. vorgeschlagene Farbenreaktion auch zum quan- 
titativen Nachweis der Harnsäure zu verwenden. Nachdem er festgestellt hatte 
dass eine, reine Harnsäure enthaltende wässerige Lösung bei einem Gehalte von 
0,016 g %, den Grenzwert der Reaktion gibt, versucht er den quantitativen Nach- 
weis der Harnsäure auch in mit Soda verdünntem Harn oder anderen Organ- 
flüssigkeiten zu erbringen. Er verdünnt zum Zweck 1 cm8 der zu untersuchenden 
Flüssigkeit bis zu einem Grade, bei welchem der Grenzwert der Reaktion auftritt. 
Der Koeffizient des Grenzwertes, 0,016, wird hierauf in dem Verhältnis multi- 
pliziert, als es nötig war, die Flüssigkeit zu verdünnen, um den Grenzwert der 
Reaktion zu erhalten; die hieraus resultierende Zahl entspricht der in 100 cm3 
der Flüssigkeit enthaltenen Menge Harnsäure. Autoreferat (Ascoli). 


2456. Aufrecht, Berlin. — „Über eine einfache und schnelle Methode zur quantitativen 
Bestimmung von Harnsäure im Harn, im Blut und in anderen serösen Flüssig- 
keiten.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 14, April 1911. 

Der Harn wird zunächst durch Eindampfen konzentriert und mit einer 
gesättigten Chlornatriumlösung versetzt, worauf das Ammoniumurat durch Zentri- 


fugieren abgeschieden und durch Titration mit Permanganat bestimmt wird. 
j W. Wolff. 


2457. Bokorny, Th. — „Über den mikrochemischen Nachweis von Eiweiss.“ Chem. 
Ztg., Bd. 35, p. 69—70, Jan. 1911. 

Um genuines Eiweiss mikrochemisch nachzuweisen, genügt es, das Objekt 
(Spirogyren) !/a Stunde in Q,öprozentiger Coffeinlösung liegen zu lassen, und es 
darauf in eine Lösung von 80), Essigsäure + 4°%/, Kochsalz + 0,5 %/, Coffein zu 
bringen. Die Lösung wirkt koagulierend auf Proteosomen. Schröter. 


2458. Dhéré, Ch. u. Sobolewski, S. (Fac. d. sc. Freiburg, Schweiz). — „Sur quelques 
propriétés de U'hematoporphyrine“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 511, April 1911. 

Die dialysierte Hämatoporphyrinlösung wurde durch verschiedene Neutral- 
salze, Kochsalz, Magnesiumsulfat, Natriumnitrat gefällt. In reinem Wasser war 
das Produkt elektronegativ, ebenso in verdünntem Alkali; in Essigsäure 'war es 
elektropositiv. In wässeriger Lösung war das Absorptionsspektrum sehr ähnlich 
dem in alkalischer Lösung; die Mitte des Absorptionsstreifens war in wässeriger 
und essigsaurer Lösung bei 626 uu, in alkalischer Lösung 620 uu. Im Gegensatz 
zu den Lösungen in Säuren, Alkalien, Alkohol und Äther war die wässerige 
Lösung fast ohne Fluoreszenz. Bei niederen Temperaturen tritt eine Koagulation 
der kolloidalen Hämatoporphyrinlösung in reinem Wasser auf. 

| Pincussohn. 
2459. Zoja, Luigi (Med. Klinik, Parma). — „Una causa d'errore nella ricerca della 
bilirubina.“ (Über eine Fehlerquelle beim Nachweis des Bilirubins.) Folia clinic a 
chim. e microscop., Bd. II, p. 336—340. 

Verf. macht darauf aufmerksam, dass das nach Einführung von Eiern in 
den Fäces vorhandene Lutein beim Nachweis des Bilirubins eine Fehlerquelle ab- 
geben kann. Nach Extrahierung der Fäces mit Chloroform gibt das Extrakt in 
der Tat bei Zusatz von salpetersaurem Kali eine ausgesprochene grüne Färbung, 
die sich jedoch von der durch das Bilirubin ausgelösten dadurch unterscheidet 
dass sie weniger intensiv ist und rasch verschwindet und nur vorübergehend einen 
schwachen meerblauen Farbenton annimmt. Auch das charakteristische spektro 
skopische, sowie das den verschiedenen Lösungsmitteln gegenüber abweichende 
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Verhalten lässt die Farbenreaktion des Luteins leicht von der des Bilirubins 
unterscheiden. Das Lutein kann auch in den normalen Fäces zugegen sein, selbst 
bei vollständigem Verschluss des Choledochus und wird weder vom künstlichen 
Magensaft noch von den Fäces angegriffen. Autoreferat (Ascoli). 


2460. Grimbert, L. — „Note sur lurobiline et son chromogene.“ Soc. Biol., 1911, 
Bd. 70, H. 10, p. 364. 

Das Urobilinogen ist weniger empfindlich gegen Alkalien als das Urobilin. 
Aus schwach alkalischem Urin geht nur das Chromogen in Chloroform über. Bei 
stärkerer Alkalinität muss man den Urin mit einer nicht oxydierenden Säure an- 
säuern. 

Die Oxydation des Chromogens durch die Einwirkung des Lichtes geht 
bei alkalischem Urin langsamer vor sich als bei saurer Reaktion. 

Robert Lewin. 
2461. Willstätter, Richard und Isler, Max (Chem. Lab. d. schweizerischen Poly- 
technikums, Zürich). — „Untersuchungen über Chlorophyll. XIV. Vergleichende 
Untersuchung des Chlorophylis verschiedener Pflanzen. III.“ Liebigs Ann., Bd. 380, 
p. 154—176, April 1911. 

Die vorliegende Untersuchung erweist, dass alle früher beobachteten Unter- 
schiede in Art und Menge der Spaltungsprodukte aus Chlorophyll verschiedener 
Pflanzen nicht durch natürliche Unterschiede im Phytochromin, sondern durch 
nachträgliche Veränderung des Chlorophylis, sei es bei der Trocknung, sei es bei 
der Extraktion oder Verseifung, bewirkt sind. Lässt man auf die Chlorophyll- 
lösung gleich nach der Extraktion Säure einwirken und führt man die Verseifung 
des gebildeten Phäophytins in der Kälte aus, so erhält man als Spaltprodukte 
nur Phytochlorin e und Phytorhodin g. Unter bestimmten Bedingungen 
erhält man aus frischen Blättern dieselben Verbindungen wie aus trockenen, das 
Chlorophyll beider ist also identisch. Die Tatsache, dass stets ein Gemisch 
zweier Derivate entsteht, kann entweder so gedeutet werden, dass sich beide 
aus demselben Molekül bilden, was aber nach ihrer Molekulargrösse und Mole- 
kularverhältnis unwahrscheinlich ist, oder dass das Chlorophyll aus zwei Kompo- 
nenten besteht, von denen die eine zum Phytochlorin, die andere zum Phyto- 
rhodin abgebaut wird. Dies Ergebnis bestätigt die von Tswett (Ber. d. Bot. Ges., 
Bd. 24, p. 316, 384; Bd. 25, p. 737, 838) vertretene Ansicht von der Existenz 
zweier Chlorophylifarbstoffe. Pinner. 


2462. Willstätter, Richard und Hug, Ernst (Chem. Lab. d. schweizerischen Polytechn. 
Zürich). — „Untersuchungen über Chlorophyll. XV. Isolierung des Chlorophylis.“ 
Liebigs Ann., Bd. 380, p. 177—211, April 1911. 

Mit Hilfe eines komplizierten Fällungs- und Umlösungsverfahrens, das auf 
allmählicher Reinigung der Chlorophyllösungen und auf der Unlöslichkeit des 
reinen Chlorophylls in Petroläther beruht, ist es den Verff. gelungen, reines 
Chlorophyll darzustellen. Als solches betrachten sie ein Präparat, wenn es 
folgenden Bedingungen genügt: Der Aschegehalt muss der Theorie entsprechen 
und aus reinem MgO bestehen; der Phytolgehalt muss gegen I!/, betragen und 
das Phytol frei von festen Beimengungen sein; bei der Verseifung mit Alkalien 
muss intermediär eine braune Phase auftreten; die Phäophytinspaltung muss das 
normale Gemisch von Phytochlorin e und Phytorhodin g liefern; das Chlorophyll 
darf keine gelben Pigmente enthalteu und das Spektrum muss übereinstimmen 
mit demjenigen des Chlorophylis im Blattauszuge. 

Das reine Chlorophyll bildet ein dunkelgrünes kristallinisches Pulver. Es 
entspricht der Zusammensetzung U,,H,,0gN,Mg (die Formel ist aus der Analyse 
von Athylchlorophyllid abgeleitet). Die Substanz besitzt keinen scharfen Schmelz- 
punkt, die Temperatur des Schmelzens ist von der Art des Erhitzens abhängig 
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(93—96°, 103—1060). Chlorophyll ist in absolutem Alkohol leicht löslich mit 
blaustichig grüner Farbe, etwas schwerer in 95 prozentigem Alkohol sowie in 
Methylalkohol, schwerer ın 90 prozentigem Holzgeist. Ätber löst es spielend 
leicht. In Petroläther ist es in der Kälte sehr schwer, in der Wärme etwas lös- 
lich. Benzol, Chloroform, Schwefelkohlenstoff lösen leicht. Die alkoholische 
Lösung zeigt die Entmischung nach Kraus in normaler Weise. 

Chlorophyll ist neutral und empfindlich gegen Säuren und Alkalien. Durch 
methylalkoholisches Kali wird es zum Chlorophyllinkalium verseift, durch Säuren 
entsteht unter Verlust von Magnesium das olivbraune Phäophytin. 

Pinner. 


2463. Windaus, A. (Med. Abt. d. Univ.-Lab., Freiburg i. B.). — „Untersuchungen 
über Colchicin. II.“ Sitzungsber. d. Heidelberger Akad. d. Wiss., math.-naturw. 
Klasse, 1911, 2. Abhdlg. 


1. Teil: Über einige Derivate der Trimethylcolchicinsäure. 

Nach Zeisels Untersuchungen spaltet sich Colchicin C3}„H3506N beim Er- 
wärmen mit angesäuertem Wasser in Methylalkohol und Oolchicein Cm HagO6N, 
das Verf. nicbt, wie Z., für eine Säure. sondern für ein Enol hält. Dieses spaltet 
bei Erhitzen mit starker Salzsäure Essigsäure ab unter Übergang in die noch drei 
Methoxyle in einem Benzolring enthaltende Trimethylcolchicinsäure C,9H2105N, 
die zugleich primäres Amin ist. Von ihr hat Verf. einige Derivate hergestellt, 
nämlich Dichlorhydrat, Dibenzoylderivat, N-Benzoylderivat, N-Benzolsulfoderivat, 
Dibenzolsulfoderivat. 


2. Teil: Über die Oxydation einiger Oolchicinderivate mit Kalium- 
permanganat. 

Bei energischer Oxydation mit KMnO, entsteht sowohl aus Colchicin wie 
aus seinen oben erwähnten Spaltungsprodukten bekanntlich neben Oxalsäure 
hauptsächlich 3,4,6-Trimethoxy-1,2-Phthalsäure. Zwischenprodakte, die dem Aus- 
gangsmaterial noch näher stehen, erhielt Verf. durch Oxydation der N-Benzoyl- 
trimethylcolchicinsäure in alkalischer Lösung bei 0°, Es entstand dabei ein als 
N-Benzoylcolchid bezeichnetes Lakton C,s3H3,0;N, das bei der Verseifung mit 
alkoholischer HCl nur zum kleinen Teil in normaler Weise zu Benzoesäure und 
Colchid C,eH1s0;N zerfiel, in der Hauptmenge aber zu Benzamid und einem als Tri- 
methoxyhomonaphthid bezeichneten N-freien Lakton C,sH;605, allem Anschein 
nach einem Naphthalinderivat, dem eine der folgenden 3 Formeln zukommen muss: 


I. II. 111. 
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Das N-Benzoylcolchid wäre danach als Dihydronaphthalinderivat aufzu- 
fassen, was mit der leichten, schon beim Erhitzen eintretenden, Abspaltung von 
Benzamid harmonisiert. 


Neben N-Benzoylcolchid wurde eine um 1 At. O reichere Verbindung er- 
halten, die sich als das entsprechende Säureanhydrid, N-Benzoylcolchinsäure- 
anhydrid CəH»07N, erwies und bei Reduktion mit Zn und Essigsäure in ein 
Tetrahydronaphthalinderivat überging, das dabei nicht als Anhydrid, sondern als 
freie Dikarbonsäure resultiert, Bei Reduktion mit H.J erfolgt die gleiche Umwand- 
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lung, ferner aber Abspaltnng der drei Methylgruppen und eines Carboxyls sowie 
Anhydrisierung zwischen der verbliebenen Carboxylgruppe und einem der frei- 
gewordenen Phenolhydroxyle, wie nach Analogien angenommen werden kann, in 
1,8-Stellung. Aus diesen Beobachtungen und der Bildung von kleinen Mengen 
Bernsteinsäure bei der Oxydation von Colchicinsäure (Zeisel) ergeben sich für das 
N-Benzoylcolchicinsäureanhydrid vier Strukturmöglichkeiten, von denen folgende 
dem Verf. am wahrscheinlichsten sind: 


NH-COG;H, 
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L. Spiegel. 


2464. Herrmann, Felix (Kgl. Hauptlehranst. f. Zollbeamte). — „Ein einfaches Ver- 
fahren zur Bestimmung von Formaldehyd.“ Chem. Ztg., Bd. 35, p. 25, 26, Jan. 
1911. 

In einem Erlenmeverkolben (mit eingeschliffenem Stopfen) von 150—200 cm? 
Inhalt werden 4 cm? der Formollösung abgewogen, dazu 3 g fein zerriebenes 
Chlorammon gefügt, schnell 25 cm? 2 n-Natronlauge zugegeben und das Gefäss 
verschlossen. Dabei tritt starke Erwärmung auf. Nach Abkühlung auf Zimmer- 
temperatur werden 50 cm? Wasser, dem man 4 Tropfen 1 prozentige Methylorange- 
lösung zugefügt hat, hinzugegeben und mit n-Schwefelsäure zurücktitriert. 50 cm3 
Normalnatronlauge minus verbrauchte cm3 Normalschwefelsäure mal 0,06 gibt die 
Menge Formaldehyd in Grammen. 

Schröter. 


2465. Lachs, Hilary und Friedenthal, Hans (Privatlab. Dr. Friedenthal, Nikolassee). 
— „Die Bestimmung des Eisens auf colorimetrischem Wege (Eisengehalt der Kuk- 
milch.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 130—136, April 1911. 

Die Methode ist eine colorimetrische und beruht auf der blutroten Färbung, 
die Rhodansalze mit Eisen geben, Dieses Eisenrhodanat ist im nicht dissoziierten 
Zustande in Äther löslich, und kann daher mittelst dieses Lösungsmittels seinen 
Lösungen entzogen werden. Für Kuhmilch gestaltet sich das Verfahren folgender- 
massen: 

5 cm? Kuhmilch werden trocken verascht, die Asche wird mit ] cm? 


6 
Se NaCl + 1 cm? Wasser aufgenommen, dann wird 1 Tropfen Rhodankalium zu- 


gesetzt und mit 1 cm? Äther ausgeschüttelt. Zu dem so erhaltenen Farbenton 
wird ein gleicher in einer Farbenreihe gesucht, die man sich vorher mit ab- 
gemessenen Mengen Eisen hergestellt hat. So wurde in 1 1 Kuhmilch 1,3 mg 
Eisen ermittelt. Die Verteilung des Eisens in der Milch wurde mit Hilfe einer 
Zentrifuge, die 8000 Umdrehungen in der Minute machte und wobei sich drei 
Schichten bildeten, ermittelt. Dabei zeigte sich, dass die Fettschicht das meiste 
Eisen enthielt, Fettarme resp. fettfreie Milch wie auch Buttermilch sind dem- 
nach auch sehr eisenarm. Rewald. 
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Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle. 


2468. Me Clendon, J. F. — „On the dynamica of cell division II. Changes in permea- 
bility of developing eggs to electrolytes.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, 
H. 2, p. 240—275. 

Bezüglich des Mechanismus der Entstehung der Teilungsfurche schliesst 
sich Verf. auf Grund seiner Versuche mit Öltropfen der Meinung Bütschlis an. 
Die Furchenbildung tritt an einer Zone gesteigerter Oberflächenspannung auf. 
Diese Verhältnisse wurden vom Verf. des genaueren in Versuchen mit künst- 
licher Parthenogenese studiert. Die Teilung der Eier von Arbacia wurde nach 
allen bekannten Methoden der chemischen und physikalischen Reizung induziert. 

Zu Beginn der Teilung kann man eine Erhöhung der elektrischen Leit- 
fähigkeit der Eier in ihrer Gesamtmasse feststellen. Bringt man die Eier durch 
Nikotin, Chloroforın oder andere Agentien zur Schwellung, so sinkt in der Masse 
der Eier die Leitfähigkeit. Die Steigerung derselben bei der Teilung führt Verf. 
auf eine vermehrte Permeabilität der Plasmamasse für Elektrolyten zurück. 
Durch elektrische Reizung einzelner Eier fand Verf., dass die Zerstörung des Eies 
stets von der Anode aus beginnt. Eine Ausnahme bilden nur die Eier einzelner 
Spezies, bei denen der destruktive Prozess gleichzeitig an Kathode und Anode 
einsetzt. Jedenfalls komınt Verf. zu dem Schluss, dass die Plasmamembran un- 
befruchteter Eier durchlässiger ist für Kationen als für Anionen. Bei befruchteten 
Eiern aber tritt die Desintegration am Anodenende viel langsamer ein. Dies 
erklärt Verf. damit, dass das befruchtete Ei durchlässiger wird für Anionen, die 
sich also weit weniger im Ei anhäufen können. Da weit mehr Elektrolyten auf 
diese Weise an das Medium abgegeben werden, affiziert der Strom das befruchtete 
Ei weniger als das unbefruchtete. 

Was die Bewegung der Chromatophoren betrifft, so beobachtete Verf., dass 
dieselben bald nach der Befruchtung nach der Eioberfläche wandern. Die An- 
nahme einer elektrischen Ladung der Uhromatophoren liess sich nicht erhärten. 
Es liegt kein Grund vor, mit Harvey Potentialdifferenzen zur Erklärung der Be- 
wegung anzunehmen, da diese innerhalb von Sekunden nach der Befruchtung 
ausgeglichen sind, während die Wanderung der Chromatophoren nach der Ober- 
fläche nach fünf bis zehn Minuten stattfindet. Robert Lewin. 


2467. v. Prowazek, S. — „Zur Ätiologie des Molluscum contagiosum.“ Arch. f. 
Schiff.- u. Trop.-Hyg., 1911, Bd. 15, H. 6, p. 173—177. 

Vitale Färbung der Elementarkörperchen des Molluscum. Diesen Körper- 
chen kommen Bewegungsorganoide nicht zu. Sie stellen die letzten Elemente 
der einer Organisation fähigen Materie dar und sind, nach den Theorien von 
Arrhenius, nicht zerstreut vorhanden, folgen vielmehr molekularen Bewegungen. 
Ihre Konzentration ist eine Funktion der Höhe der Emulsionsschicht. Nur Wachs- 
tum und Vermehrung deuten auf eine Organisation dieser kleinsten Elemente. 
Verf. glaubt, dass die Teilung nach dem Gesetze der Oberflächenspannung zu- 
stande komme. Das Übertreten der Elementarkörperchen in die Haut erklärt 
Verf. so, dass bei Änderungen in der Kapillarität des Blutes die Hüllen der 
Körperchen klebrig werden, letztere dadurch in den Kapillargebieten stagnieren 
und durch eine besondere Toxinproduktion den Boden für eine zweite Entwicke- 
lungsphase vorbereiten. Robert Lewin. 


2468. Schaffnit, E. — „Studien über den Einfluss niederer Temperaturen auf die 
pflanzliche Zelle.“ Mitt. d. Kaiser-Wilhelms-Inst. f. Landwirtschaft, Bromberg, 
1910, Bd. II, p. 93—144. 

Verf. brachte Winterroggen bei 15° zur Entwickelung und bestimnite nach 
sechs Wochen den Zuckergehalt in dem Zellsaft der ausgepressten Pflanzen. In 
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20 cm3 Saft ergab die Analyse 0,132 g Invertzucker; in 20 cm? Saft, der der 
gleichen Pflanzenart bei ungefähr 0° entnommen war, liess sich 0,236 g Zucker, 
d. b. die doppelte Menge, nachweisen. Hierauf wurden zwei Röhrchen mit 5 cm? 
Presssaft gleichzeitig sechs Stunden lang bei — 6° gekühlt, die erste Probe ohne 
jeden Zusatz, die zweite Probe mit Zusatz von 0,4 g Rohrzucker. Nach dem 
Auftauen zeigte die erste Probe einen starken Niederschlag, in dem 7,86 mg 
Stickstoff entsprechend 49,02 mg Eiweiss nachgewiesen wurden. Die zweite 
Probe dagegen war vüllig klar. Zu dem gleichen Resultat führten Versuche mit 
zahlreichen anderen Pflanzen (Klee, Raps, Senf, Bohne usw.). Hieraus ergibt 
sich, dass die Anhäufung von Zucker in den Zellen winterharter 
saftiger Gewächse ein wichtiges Schutzmittel gegen weitgehende 
Veränderungen durch Denaturation der Eiweissstoffe darstellt. 

Ausserdem hat Verf. die Presssäfte einer Anzahl bei Frost entnommener 
= Pflanzen wie oben gekühlt. Eine Eiweissdenaturation trat jedoch niemals ein. 
In den Presssäften von Pflanzen, die im Gewächshaus gezogen waren, liess sich 
dagegen immer ein deutlicher Niederschlag von Eiweiss konstatieren. 

Zur Erklärung der Versuche nimmt Verf. an, dass das Protoplasma bei 
höherer Temperatur kompliziertere und gleichzeitig labilere, gegen äussere Ein- 
flüsse erheblich empfindlichere Eiweissstoffe bildet als bei niederer Temperatur. 
Sinkt die Temperatur langsam, so werden diese Verbindungen allmählich in 
einfachere und widerstandsfähigere übergeführt. Bei plötzlicher Temperatur- 
erniedrigung dagegen treten die eben beschriebenen chemischen Umlagerungen 
der Eiweissstoffe ein, die den Tod der Pflanze herbeiführen. So erklärt es sich, 
dass die Pflanzen im Frühjahr, d. h. bei höherer Tagestemperatur, durch Nacht- 
fröste zugrunde gehen, während sie im Winter verhältnismässig tiefe Temperaturen 
zu ertragen vermögen. 

Die Frage. ob das denaturierte Eiweiss den an dem Aufbau des Protoplasmas 
beteiligten Baustoffen oder den als Produkt der Eiweisssynthese auftretenden 
Reservestoffen angehört, lässt Verf. vorläufig unentschieden. Er weist nur noch 
darauf hin, dass die Denaturation der Eiweissstoffe auch bereits durch Wasser- 
entziehung bewirkt werden kann (physikalische Zustandsänderungen). Für den 


Kältetod der genannten saftreichen Pflanzen kommen somit zwei 
Ursachen in Betracht: 


l. Primär Wasserentziehung (nach früheren Untersuchungen). 
2. Sekundär chemische Stoffumlagerungen und physikalische 
Zustandsänderungen (nach den Untersuchungen des Verf.). 

Bei Pflanzen und Pflanzenorganen, die austrocknungsfähig sind, ohne ihre 
Existenz einzubüssen (Flechten und Moose), und bei asomatischen Organen im 
Dauerzustand, die ebenfalls völliges Austrocknen vertragen (Samen, Sporen), liegen 
dagegen die Verhältnisse ganz anders. Für den Kältetod dieser Pflanzen vertritt 
Verf. den Standpunkt, dass jedem Individuum ein spezifisches Tempe- 
raturminimum eigen ist. O. Damın. 


2469. Warbarg, Otto (Med. Klin., Heidelberg). — „Untersuchungen über die Ory- 
dationsprozesse in Zellen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 6, Febr. 1911. 

Nach den vom Verf. vorgenommenen Untersuchungen ergibt sich, dass 
Zustandsänderungen der Lipoide, und zwar offenbar physikalische Zustands- 
änderungen, für die Verbrennungsprozesse in der Zelle von grösster Bedeutung 
sind. Es liegt nun aus verschiedenen Gründen nahe, die Zersetzungen in der 
Zelle als Reaktionen an Jlipoiden Grenzflächen aufzufassen, jenen halbdurch- 
lässigen Membranen, an die wir auch andere wichtige biologische Reaktionen 
verlegen müssen. Dies angenommen, wird man jedenfalls zwei Wirkungen auf 
den Verbrennungsmechanismus voraussehen können, nämlich erstens durch Ver- 
änderung der lipoidden Membranen selbst und zweitens durch Veränderung der 
Grenzen. W. Wolff. 
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2470. Polimanti, Osw. (Pbysiol. Abt. d. Zoolog. Stat., Neapel). — „Über das Leuchten 
von Pyrosoma elegans Les.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 55, S. 505—529, März 1911. 

Pyrosoma kann spontan, ohne ersichtliche Reizung, an einzelnen Stellen 
oder in toto leuchten, In dem grünlichen Tone des Lichts sieht Verf. den Hin- 
weis darauf, dass die Lumineszenz mit Oxydationsprozessen nichts zu tun habe. 
Bei höheren Temperaturen und beim Zerfall von Pyrosoma erscheint das Licht 
mehr rötlich. 

Bei mechanischer Reizung an einem Pole kann das Leuchten gleichzeitig 
an beiden Polen auftreten, fast immer jedoch verbreitet es sich von der Reizstelle 
aus, wie es auch bei Reizung in der Mitte geschehen kann; doch kann hiernach 
auch wieder an beiden Polen oder an verschiedenen Stellen Leuchten auftreten. 
Ähnliche Wirkungen zeigt die Reizung mit Induktionsströmen. 

Bemerkenswert ist die Erregung des Leuchtens der ganzen Kolonie durch 
einen Lichtreiz von einer elektrischen Lampe von 32 Kerzen aus. Bei geringerer 
Lichtstärke erfolgte keine Lichterregung. Auch hierbei kann das Leuchten an 
vereinzelten Stellen oder an der ganzen Oberfläche auftreten, zuerst jedoch meist 
in der grössten Nähe der Reizquelle. Die Wirksamkeit des Lichtreizes kann durch 
unterbrochene mechanische Reizung bedeutend verstärkt werden, falls zunächst 
kein Leuchten auf Lichtreiz erfolgt. Die Latenzzeit für die Wirkung des Licht- 
reizes betrug durchschnittlich 5 Sekunden. Das Temperaturoptimum für diesen 
Lichtreflex war 10—150 C. 

Bei Durchleitung von Kohlensäure durch das Wasser nimmt die Leucht- 
erregbarkeit für die erwähnten Reizarten allmäblich ab. 

Das Leuchten eines Pyrosoma ist nicht imstande, das Leuchten eines anderen 
hervorzurufen, da seine Intensität unterhalb der Reizschwelle liegt, 

i Mangold, Greifswald. 
2471. QGovdspead, Harper. — „The temperature coefficient of the duration of life of 
barley grains.“ Bot. Gazette, 1911, Bd. 51, H. 3, p. 220—224. 

Der Temperaturkoeffizient für die Keimfähigkeit von Gerstensamen ent- 
spricht der R-T-T-Regel, ist aber viel niedriger als der von Loeb für Seeigeleier 
bestimmte Wärmekoeffizient. Robert Lewin. 


2472. Loeb, Jacques und Wasteneys, Hardolph (Rockefeller Inst., New York). — 
„Die Erhöhung der Giftwirkung von KCl durch niedrige Konzentrationen von 
NaCl.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 155, April 1911. 

Der Zusatz von Kochsalz in Konzentrationen, die an sich völlig ungiftig 
sind, zu einer Kaliumchloridlösung beschleunigt die Giftwirkung des Kaliums auf 
Fundulus, solange weniger als 8—10 Moleküle Natriumchlorid auf 1 Molekül 
Kaliumchlorid in der Lösung sind. Dagegen tritt die umgekehrte Erscheinung, 
nämlich die Entgiftung des Kaliums, ein, sobald 17 oder mehr Moleküle Chlor- 
natrium auf 1 Molekül Chlorkalium vorhanden sind. Die sensitivierende wie die 
entgiftende Wirkung des Chlornatriums auf Chlorkalium scheint vom Kation aus- 
zugehen. Pincussohn. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 

2478. Reiss, Emil (Med. Klinik d. Städt. Krankenhauses, Frankfurt a. M.) — 
„Die elektrische Entartungsreaktion. Klinische und experimentelle Studien über 
ihre Theorie.“ Berlin, Julius Springer, 1911, 119 S. 

Der Verf. steht auf dem Boden der Nernstschen Theorie der elektrischen 
Nervenreizung, wonach der elektrische Strom in organisierten Geweben nur Ionen- 
verschiebungen hervorruft, und auf den dadurch bedingten Konzentrationsände- 
rungen an der Grenze verschiedener Medien der Reizvorgang beruht. Der sog. 
Entartungsreaktion liegt das veränderte Verhältnis der Salze im entarteten 
Muskel zugrunde; der Salzstoffwechsel als ein Teil des Gesamtstoffwechsels steht 


— O 


unter dem Einflusse des Nervensystems. Die Umkehr der Polwirkung bei der 
„EAR“ ist derjenigen an die Seite zu stellen, die der Verf. am Froschmuskel 
durch Einwirkung von Kalium- und Ammoniumsalzlösungen erzielen konnte. Die 
Trägheit der Zuckung war unter denselben Bedingungen experimentell hervor- 
zurufen; was diejenige anbelangt, die durch Vergiftung mit Coffein, Chinin, 
Veratrin, Rhodannatrium, Natriummsalicylat hervorgebracht wird, so ist nachzu- 
weisen, dass alle diese Gifte in vitro eine grössere Gerinnungsfähigkeit (es 
Muskelsaftes bedingen. 

Die Tatsache, dass am entarteten Muskel gleichzeitig faradische Untererreg- 
barkeit und galvanische Übererregbarkeit besteht, erklärt Verf. folgendermassen: 
Der faradische Strom besteht aus Einzelstössen von sehr kurzer Dauer, der galva- 
nische ist in seiner Dauer unbegrenzt. Appliciert man den galvanischen Strom 
nicht in der üblichen Weise, sondern in Form von Einzelschlägen minimaler 
Dauer, so wirkt er auf den entarteten Muskel ebensowenig, wie der faradische. 
Der entartete Muskel reagiert also auf Dauerreize besser als auf Momentanreize 
im Gegensatz zum normalen Muskel, was ebenfalls physikalisch-chemische Ur- 
sachen zu haben scheint. Rob. Bing, Basel. 


2474. Dittler, R. und Oinuma, S. (Physiol. Inst., Leipzig). — „Über die Eigenperiode 
quergestreifter Skelettmuskeln nach Untersuchungen an der Schildkröte.“ Pflügers 
Arch., Bd. 139, p. 279—317, April 1911. 

Vom Omohyoideus und Retractor capitis et colli von Emys europaea wurden 
die bei partieller Durchströmung auftretenden Aktionsströme abgeleitet und danach 
die Eigenperiode der trägen Schildkrötenmuskeln bestimmt. Sie betrug bei einer 
Versuchstemperatur von 200 C. in den Wintermonaten 26—320 o, in den Sommer- 
monaten 16—25° v. 

Die schon im Verlaufe der rhythmischen Reaktion auf die erste Durch- 
strömung auftretende, nicht unbedeutende Verzögerung in der Aufeinanderfolge 
der einzelnen Erregungswellen ist nicht als Ausdruck einer Ermüdung im eigent- 
lichen Sinne, vielmehr einer Art von örtlicher Adaptation des Muskels an den 
Reiz zu betrachten. 

Durch Temperaturveränderungen werden Änderungen der Eigenperiode 
hervorgerufen. 

Kräftige Extrareize, wie superponierte Öffnungsinduktionsschläge, werden 
durch vorzeitige Extraerregungen beantwortet, jedoch nur, wenn der Extrareiz 
den Muskel im absteigenden Teile einer seiner rhythmischen Erregungswellen 
trifft. Im aufsteigenden Teile derselben verhalten sich die Muskeln Jagegen auch 
für übermaximale Reize refraktär. 

Submaximale Extrareize wirken um so später im absteigenden Teile, je 
schwächer sie sind. Daraus ergibt sich eine relativ refraktäre Phase, aus der 
sich das Zustandekommen der Muskelperiode erklärt. 

Auf starken Einzelinduktionsschlag erfolgt nach Durchströmung mit dem 
Kettenstrom, wenn die Aktionsstromwellen bereits abgelaufen sind, die erregende 
Wirkung aber noch fortbesteht, eine neue Reihe periodischer Aktionsstromwellen. 

Bei dem rasch einsetzenden Submaximalwerden der Muskelerregung im 
Verlaufe der rhythmischen Reaktion auf Durchströmung ändert sich zunächst 
nicht die Zahl der beteiligten Fasern, sondern die Grösse der Erregung in der 
einzelnen Muskelfaser (submaximale Muskelerregung). 

Mangold, Greifswald. 

2475. Joseph, D. R. und Meltzer, 5. J. (Inst. Rockefeller). — „Some observations on 
the physiological action of sodium chloride.“ Journ. of Pharm. and exper. Ther., 
Bd. I, H. 4, p. 271, März 1911. 

Bekanntlich beginnen Froschmuskeln zu zucken, wenn man sie in reine 
Kochsalzlösungen (auch isotonische) bringt, und die Zuckungen werden durch 
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Zusatz von kleinen Mengen Calcium zum Verschwinden gebracht. Auch andere 
Beobachtungen zeigten, dass Natriumionen durchaus nicht unschädlich für das 
Protoplasma sind. Nicht osmotische Änderungen, sondern die chemische Beein- 
flussung scheint hier die Ursache der Giftwirkung zu sein. 

Verff. beobachteten nun früber, dass bei Hunden nach Infusion grösserer 
Mengen reiner (allerdings nur stark hypertonischer) Kochsalzlösungen Zittern 
und Krämpfe auftreten, und es fragte sich, ob die Ursache dieser Krämpfe und 
Muskelzuckungen in Änderung des osmotischen Milieus („Salzwirkung“) oder auch 
in einer echten Ionengiftwirkung der Natriumionen zu erblicken ist. 

Vorliegende Arbeit zeigt, dass die Zuckungen durch Infusion von m/d- 
Chlorcalciumlösung nicht zum Verschwinden gebracht werden können, dass 
Durchschneidung des Ischiadicus oder Zerstörung des Rückenmarks sie beseitigt 
(Angriffspunkt im Rückenmark), während beim Frosch der Angriffspunkt im 
Gegensatz dazu im peripheren Muskelelement gelegen ist. Die Natriumchlorid- 
wirkung beim Froschmuskel und beim Hund sind also zwei durchaus verschiedene 
Vorgänge. 

Auch der bei Hunden durch Natriumchlorid eintretende Atemstillstand wird 
durch Calcium nicht aufgehoben und es fehlen alle Zeichen einer curareartigen 
Nervenendwirkung auf die Atemmuskeln des Hundes. 

Doppelt oder noch höher molekulare Natriumchloridlösungen wirken im 
Prinzip ebenso wie die genannten molekularen. Franz Müller, Berlin. 


2476. Veszi, J. (Physiol. Inst, Bonn). — „Zur Frage des ‚Alles- oder Nichtsgesetzes‘ 
beim Strychninfrosch.“ Zeitschr. f. allg. Physiol, 1911, Bd. XII, p. 358—363. 
Verworn hat gezeigt, dass beim strychninisierton Frosch jeder Reiz, der 
einen Krampfanfall hervorruft, auch gleich den maximalen, im Augenblick über- 
haupt möglichen Krampf erzeugt. In diesem Sinne gilt das ‚Alles- oder Nichts- 
gesetz. Um die reflektorische Wiedererregung auszuschalten, d. h. um von der 
durch den generalisierten Krampf selbst erzeugten Reizung sensibler Nerven der 
anderen Extremitäten unabhängig zu sein, curarisierte Verf. die Tiere, nachdem 
er die Blutgefässe der einen hinteren Extremität unterbunden hatte; an der Seite 
dieser Extremität wurden die sensiblen Wurzeln des Plex. ischiad. durchschnitten. 
Auch bei einem solchen Frosche gilt das Alles- oder Nichtsgesetz. Lässt man 
mehrere Reize schnell aufeinander folgen, so werden die Kontraktionen immer 
kleiner und hören schliesslich auf; man kann dann durch Verstärkung des Reizes 
neue Zuckungen erhalten. A. Bornstein, Hamburg. 


2477. Martin, E. G. — „A quantitative study of faradic stimulation. V. The influence 
of tissue resistance and of kathode surface on stimulating effectiveness.“ Amer. 
Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 2, p. 226—239. 

Die Wirkung eines faradischen Reizes steht in engstem Zusammenhange 
mit dem Widerstande des sekundären Stromes und der Kath odenoberfläche. Ver- 
nachlässigt man den Widerstand in der „physiologischen Kathode“, d. h. dem 
Angriffspunkt des Reizes, so lässt sich der Reizwert: durch folgende Formel aus- 
drücken: 

AZ 
AREA 

Hierin ist g der „spezifische“ Reiz, Z der unter Vernachlässigung des 
Widerstandes im sekundären Strom berechnete Reizwert, R dieser Widerstand 
und A eine von der Kathodenoberfläche abhängige Konstante. Aus weiteren 
Formeln, die im Original nachzulesen sind, können die Grössen A und Z berechnet 
werden. 

Beim Vergleich von Reizen, die auf verschiedene Gewebe ausgeübt werden, 
müssen die Faktoren des sekundären Widerstandes und der Kathodenoberfläche 
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in Rechnung gezogen werden. Um die Schwankungen in der Gewebsresistenz 
vernachlässigen zu können, darf man in Fällen mit konstanter Kathodenober- 
fläche einen hohen Widerstand in den sekundären Strom einschalten. 

Robert Lewin. 


2478. Martin, E. G. (Physiol. Inst. d. Harvard Medical School). — „A quantitative 
study of faradic stimulation. VI. The comparison of one inductorium with another.“ 
Amer. Journ. of physiol., Bd. 28, H. 1, p. 49, April 1911. 

Bestimmungen des spezifischen Wertes eines faradischen Reizes können 
genau mit einem guten Induktorium, wie man sie in physiologischen Laboratorien 
findet, gemacht werden. Bei derartigen Bestimmungen wurde beobachtet, dass 


ZA 
der Faktor A als Ausdruck für den spezifischen Reiz $ = AFR mit den Unter- 


schieden der Konstruktion des Induktoriums variiert. Dieser Faktor hängt also 
nicht nur, wie früher angenommen wurde, von der Kathodenoberfläche ab, 
sondern teilweise ebenso von der Konstruktion des Induktoriums. Die Not- 
wendigkeit, die Konstruktion des Induktoriums als eine Funktion von A nicht in 
Rechnung zu bringen, kann vermieden werden, wenn man zu quantitativem Ge- 
brauch nur Induktorien wählt, welche einem zweckmässig gewählten Standard- 
werte richtig entsprechen; es wird vorgeschlagen, dass die von Kronecker in 
seiner Graduierung gewählten Dimensionen als ein derartiger Standardwert ze- 
nommen werden. L. Asher, Bern. 


2479. Nusbaum, Josef u. Oxner, M. — „Über die Ungleichartigkeit des Regenerations- 
rhythmus in verschiedenen Körperreyionen desselben Tieres.“ Anz. Akad. Wiss. 
Krakau, 1910, H. 6 B, p. 439 — 447. 

Die Regenerationsversuche am Wurme Lineus ruber lehrten, dass der Re- 
generationsrhythmus eine Funktion der Lage ist. Da Zeit, Grösse und Bau der 
Fragmente gleich waren und nur die Lage (L) im Verhältnis zur Längsachse 
differierte, bringt Verf. den Regenerationsrhythmus (R) auf die Formel 

R=f.L. 

In der Mitte des Körpers ist die Regenerationsgeschwindigkeit am grössten. In 

jedem Fragment des Wurmes besteht eine Polarität mit verschiedenen Bildungs- 

potenzen, die je nach der Lage grössere oder geringere zu überwindende Span- 
nungen repräsentieren. Robert Lewin. 


Biologie der Geschwülste. 


2480. Fichera, G. (Chir. Klin, Rom). — „Tumori. 1. Etiologia. TI. Terapia.“ 
(Über Geschwülste. I. Ätiologie. II. Therapie.) Umfasst 454 Seiten mit 12 
farbigen Tafeln im Text. Turin, 1911. 

Das soeben erschienene Werk ist das erste vollständige, in italienischer 
Sprache über bösartige Geschwülste veröffentlichte Handbuch, das sowohl den 
heutigen Stand der auf diesem Gebiete angestellten experimentellen Forschungen 
als die vielseitigen Bemühungen zur Therapie der bösartigen Geschwülste ein- 
gehend und übersichtlich behandelt. 

Eine besondere Würdigung verdient der reichhaltige experimentelle Beitrag 
des Verf. selbst: durch Einspritzung der aus Krebsgeweben oder Embryonen 
gewonnenen Autolysate gelang es ihm, bei Mäusen und selbst beim Menschen 
bösartige Geschwülste zum Schwinden zu bringen. Seine Versuche bei Ge- 
schwülsten des Menschen erstrecken sich bisher auf 39 teils operierte, teils 
nicht operierte Metastasen aufweisende Fülle, die durch Einspritzung von aus 
„wei bis sechs Monate alten menschlichen Füten gewonnenen Autolysaten 
„rösstenteils eine Verzögerung oder Hemmung in der Entwickelung der Geschwulst 
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erfuhren, während bei einigen dieselbe, wenigstens vorübergehend, gänzlich zum 
Schwinden gebracht wurde. Ungeachtet dieser ermutigenden, interessanten Er- 
gebnisse behält sich Verf. ein definitives Urteil über den praktischen Wert seiner 
Methode bis auf weiteres noch vor. 

Sehr anschaulich und gut gelungen sind die zahlreichen Zeichnungen und 
Tafeln, auf denen die verschiedenen Phasen der nach Einspritzung der Autolysate 
beobachteten Rückbildung der Krebsgeschwülste wiedergegeben sind. Einige 
der Resultate des Verf. konnten bereits durch Blumenthal (Med. Klin., 1910, No. 50) 
der sarkomatöse Ratten mit Autolysaten aus Sarkomgewelhen behandelte, Be- 
stätigung finden. Ascoli. 


2481. Lewis, M. R. und Lewis, W. H. — „The growth of embryonic chick tissues in 
artificial media, agar and bouillon.“ Bull. Johns Hopkins Hosp., 1911, Bd. 22, 
No. 241, p. 126. 

Fragmente von Organen 10—21 Tage alter Hühnerembryonen wuchsen in 
vitro auf Agar und Bouillon. Die Zusammensetzung verschiedener Nährböden 


wird angegeben. Robert Lewın. 

2482. Lambert, R. A. und Hanes, Fr. M. — „Migration by amoeboid movement of 
sarcoma cells growing in vitro.“ Journ. Amer. Med. Ass., 1911, Bd. 56, H. 11, 
p. 791, 2 Fig. 


Bald nach dem Einsetzen des Wachstums von Tumorfragmenten in vitro 
beginnt eine lebhafte Wanderung von Tumorzellen. Die Bewegung der Zellen 
ähnelt vollkommen der der Amöben. Man sieht Zellen mit den verschiedensten 
Pseudopodien. Robert Lewin. 

Gas- und Stoffwechsel. 

9488. Benediet, Francis B. und Homans, John (Carnegie Inst. of Washington). — 
„4 respiration apparatus for the determination of the carbon dioxide produced by 
small animals.“ Amer, Journ. of physiol., Bd. 28, H. 1, p. 29, April 1911. 

Die Methode der abgeschlossenen Kammer zur Bestimmung der Kohlensäure 
in kurzen Versuchen mit kleinen Tieren ist wieder aufgenommen worden. Sie 
ist für eine vorläufige Übersicht über viele Versuchsprobleme des tierischen 
Stoffwechsels sehr zu empfehlen, aber sie eignet sich nicht als Hilfsmittel zu 
direkten Bestimmungen von Sauerstoff und Wärme. Proben von abgeschlossener 
Luft in der Kammer werden mit Hilfe des ausserordentlich genauen und relativ 
einfachen Apparates und der Methode von Haldane analysiert. Graphische Aut- 
zeichnungen, welche mit annähernd mathematischer Genauigkeit die Veränderungen 
der Muskeltätigkeit des Tieres veranschaulichen, werden dadurch erhalten, dass 
man den Tierkäfig an einem mit Federn verbundenen, beweglichen Gestell an 
der Decke der Kammer aufhängt. Ein Zeiger schreibt auf einem Rauchpapier- 
kymographion die vertikalen Verschiebungen des Käfigs, welche von der Ver- 
änderung in der Lage des Schwergewichtszentrums des Tieres herrühren, auf. 
Es wird eine Beschreibung der für Stoffwechselversuche an Hunden mit diesem 
Apparat geeignetsten Methodik gegeben. | L. Asher, Bern. 


2484. Benediet, Francis G. und Higgins, Harold L. (Carnegie Inst. of Washington). — 
„Effects on men at rest of breathing oxygen-rich gas mixtures.“ Amer. Journ. of 
physiol., Bd. 28, p. 1, April 1911. 

In Versuchen an normalen Individuen, welche bei vollständiger Muskelruhe 
zwölf Stunden nach der letzten Mahlzeit liegen, und 40-, 60- und 90 prozentige 
Sauerstoffmischungen atmen, findet man: 

a) dass es keinen merklichen Unterschied zwischen dem Stoffwechsel, wie 
er durch den Gaswechsel angezeigt wird (nämlich die Kohlensäureabgabe, 
der Sauerstoffverbrauch und respiratorische Quotient), und dem Stoff- 
wechsel beim Atmen gewöhnlicher Luft gibt: 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XL 48 
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b) dass keine Veränderung in der Atmung, weder in bezug auf den Charakter 
noch die Tiefe oder Frequenz, im Vergleich mit denselben Faktoren 
beim Atmen gewöhnlicher Luft, stattfindet; 

cì dass die Pulsfrequenz bei sauerstoffreichen Mischungen niedriger ist 
als beim Atmen gewöhnlicher Luft; ferner, dass, je höher der Prozentsatz 
des eingeatmeten Sauerstoffes (bis zu 900/0), um so niedriger der Puls. 

L. Asher, Bern. 

2485. Durig, A. unter Mitwirkung von W. Kolmer, R. Rainer, H. Reichel und 
W. Caspari. — „Physiologische Ergebnisse der im Jahre 1906 durchgeführten Monte 
Rosa- Expedition.“ Vgl. Bioch. Centrbl., IX, No. 1758. 

2486. Durig, A. — „Über das Verhalten der Atemmechanik und der Alveolartension.“ 
Denkschriften d. mathem.-naturw. Klasse d. kais. Akad. d. Wiss., Bd. 86, 
p. 349. 

2487. Caspari, W. — „Über den Stoffwechselversuch in Alagna und über die Eimcir- 
kung kurz dauernden Aufenthaltes in grösseren Bergeshöhen auf den Stoffwechsel.“ 
Denkschr. d. mathem.-naturw. Klasse d. kais. Akad. d. Wiss., Wien. Bd. 86, 
p. 483. 

Auch der Atemmechanik und Alveolartension betreffende Teil des Ex- 
peditionsberichtes enthält zunächst eine Übersicht und kritische Sichtung früherer 
Arbeiten über die hier zu erörternden Fragen und eine Besprechung der Methodik. 
Auf die Einzelheiten dieser Kritik soll in dem Referate nicht eingegangen werden. 
Es sei nur erwähnt, dass vieles, was mitunter als regelmässige Veränderung oder 
als Wirkung des Höhenklimas angesehen wurde, sich bei genauerer Prüfung als 
individuelle Eigentümlichkeit der Versuchsperson, als zufällige Erscheinung oder 
als Folge der angewandten Methodik erwies. 

Gerade hinsichtlich der Ateımmmechanik spielen individuelle und zufällige 
Schwankungen eine grosse Rolle, so dass die Wirkung der klimatischen Faktoren 
oft dadurch verdeckt wird. So liessen sich aus der Beobachtung der Atemfre«yuenz, 
der Atemtiefe und der alveolaren Gastension keine Beziehungen zur Bergkrankheit 
oder zur Gewöhnung an den Höhenaufenthalt ableiten. Im allgemeinen wirkt 
das Höhenklima auf die Atemfrequenz und Tiefe steigernd, doch zeigt sich dies 
nur bei der Arbeit und erst in beträchtlicher Höhe in regelmässiger Weise. Das 
pro Minute geatmete Luftvolumen ist in grosser Höhe (4560 m) regelmässig er- 
höht, aber diese Regelmässigkeit gilt nur für das direkt beobachtete Volumen M. 
Die Betrachtung der Werte für das auf 0°, 760 mm und Trockenheit reduzierte 
Atemvolumen zeigt, dass bei manchen Personen nur der Druckabfall durch Über- 
ventilation kompensiert wurde, und die in der Höhe und im Tieflande geatmeten 
Luftmengen, unter gleichen Umständen gemessen, gleich waren. Berechnet man 
die pro 1cm3 Sauerstoffbedürfnis geatmete (reduzierte) Luftmenge, so zeigt sich, 
dass diese Grösse bei der Arbeit in der Höhe und im Tieflande nahezu dieselbe 
war. Hingegen zeigt sich der Quotient aus reduziertem Atemvolum durch Sauer- 
stoffverbrauch während der Ruhe im Tieflande deutlich grösser als in der Höhe. 
Daraus kann man im Zusammenhange mit anderen Tatsachen Schlüsse über die 
Bedeutung der Kohlensäure und des Sauerstoffes für die Regulierung der Atmung 
ableiten. Während der Ruhe im Tieflande bildet die Kohlensäure den Reiz, der 
die Tätigkeit des Atemzentrums reguliert, drohender Sauerstoffmangel drängt 
jedoch die normale Reizwirkung der Kohlensäure in den Hintergrund. 

Einige der Resultate sind imstande, auf die Frage, wie die Deckung des 
Sauerstoffbedürfnisses stattfindet, einiges Licht zu werfen. Es reicht die von 
Bohr neuerdings aufgestellte Annahme vermehrten Gasdurchtrittes durch die 
Lungenwand infolge einer Steigerung der Druckdifferenz zwischen Blut und 
Lungengasen nicht aus, manche der Befunde Durigs zu erklären, wenn man so 
geringe Werte für die Diffusionszgeschwindigkeit annimmt, wie Bohr tat. 

Die Vitalkapazität war bei den untersuchten Personen im Hochgebirge 


=. ib: = 


kleiner als im Tieflande, im Hocken grösser als im Liegen, im Stehen grösser 
als im Hocken. Auch die alveolare Gastension wird durch die Körperhaltung 
beeinflusst. 

Es ist anzunehmen, dass ausser den auf das Atemzentrum wirkenden Reizen 
im Hochgebirge sich noch andere, derzeit nicht sicher erkennbare Einflüsse 
(z. B. Wirkung der ultravioletten Strahlen u.a.) geltend müchen. 

Während die übrigen Teilnehmer der Monte-Rosa-Expedition auf dem 
Gipfel weilten, führte Caspari einen eigenen Stoffwechselversuch an sich selbst 
aus, der insbesondere die Frage zum Gegenstand hatte, in welcher Weise ein 
schneller Wechsel des Aufenthaltes in der Hochregion und im Tal wirkt, wenn 
man nur kurze Zeit in der Höhe verweilt, wie dies ja bei den Alpinisten in der 
Regel der Fall ist. Es wurde in sechs Perioden analysierte und gemessene Kost 
genossen und dabei wurden die Ausgaben in Harn und Stuhl, das Körper- 
gewicht und der Puls untersucht. Als wesentliches Resultat der Versuche wird 
hervorgehoben, dass ein erhöhter Eiweissansatz nach Rückkehr zum Tal aus 
Höhen über 3500 m nicht beobachtet wurde, gleichgültig, ob ein erheblicher Ei- 
weissverlust in der Hochregion stattgehabt hatte oder nicht. 

Auf zahlreiche Details des umfang- und inhaltsreichen Expeditionsberichtes 
konnte im Referate nicht eingegangen werden. Reach, Wien. 


2488. Biernacki, E. — „Über die Beziehungen zwischen dem mineralischen und orga- 
nischen Stoffwechsel.“ Gazeta lekarska, No. 23, 24, 25, Juni 1910. 

Der Stoffwechsel der Mineralien, speziell des Chlors, der alkalischen Metalle 
und des Calciums ist von dem Verhältnis der stickstoffhaltigen und der stickstoff- 
freien Bestandteile der Nahrung abhängig. Verf. konstatierte an Hunden, dass 
eine Zulage. von Butter oder von Zucker zur gewöhnlichen Nahrung eine Retention 
von Chlor, Alkalien und Calcium hervorruft. Diese Retention ist aber von einer 
Wasser- oder Stickstoffretention unabhängig. Eine Zulage von stickstoffhaltigem 
Material verursacht demgegenüber eine Demineralisation des Körpers. Eine Über- 
ernährung kann an und für sich eine Mineralisation des Körpers verursachen; 
dies bezieht sich besonders auf das Calcium. Diese Mineralisation ist gewisser- 
ınassen von der Funktion des Darmes abhängig insofern als bei verminderter 
Assimilation im Darmkanal die Ausscheidung des Calciums im Kote grösser wird; 
sie ist jedoch von den quantitativen Schwankungen des Gehaltes der Nahrung 
an mineralischen Bestandteilen unabhängig (vgl. Uentrbl., X, 1895). 

Miecz. Halpern. 
2489. Loewy, A. und Plesch, J. (II. Med. Klin., Berlin). — „Über den Einfluss der 
Radiumemanation auf den Gaswechsel und die Blutzirkulation des Menschen.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 14, April 1911. 

Die Emanation hatte weder auf den respiratorischen Stoffwechsel noch auf 
den Sauerstoffgehalt des arteriellen und venüsen Blutes einen Einfluss. Hingegen 
zeigte sich in 70°), der Fälle unter der Einwirkung der Radiumemanation eine 
Herabsetzung des Blutdrucks, die indessen bald vorübergeht. 

W. Wolff. 
2490. Halpern, Mieczyslaw (Lab. d. jüd. Krankenh., Warschau). — „Über den 
Stoffwechsel bei Myasthenie.“ Medycyna i Kronika lek., No. 40, 42, Okt. 1910. 

Verf. untersuchte in einem Falle von Myasthenia pseudoparalytica den 
Stickstoff-, Kochsalz-, Phosphor- und COalciumstoffwechsel in zwei Perioden: in 
der ersten (6 Tage) war die Bilanz von N, NaCl und P5O, negativ (—47g N, 
— 9,7 g NaCl, — 0,92 g P;O,), diejenige von Ca positiv (+ 2.2 g CaO); in der 
zweiten Periode (4 Tage) fanı ein Stickstoff- und Phosphorgleichgewicht statt 
(— 0,05 g N und + 0,07 g Ps0,), ein geringer Verlust an Kochsalz (— 0,7 NaCl) 
und eine Retention von Calcium (+ 1,09 CaO). 

Es wurden sowohl die Nahrung als der Harn und Kot untersucht. Der 
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Gehalt des Harnes an NHz„-Stickstoff war normal. Die Retention von Calcium 
glaubt Verf. mit der Wirkung der Parathyreoidea in Zusammenhang bringen zu 
dürfen und erblickt in den Resultaten seiner Untersuchungen einen gewissen 
Beweis für die Theorie von Lundborg und Chvostek über die Bedeutung der Para- 
thyreoidea in der Pathogenese der Myasthenie. Autoreferat. 


9491. Murschhauser, H. und Haffmans, H. (Akad. Kinderklinik, Düsseldorf). — „Über 
die Ausnutzung der verschiedenen Zuckerarten zur Glykogenbildung in der Leber“. 
Pflügers Arch,, 1911, Bd. 139, H. 4/5, p. 255—277. 

Die Verft. ermittelten an einer Reihe von Hunden unter Einhaltung völlig 
gleicher Versuchsbedingungen die nach Verfütterung von verschiedenen Zucker- 
arten in der Leber gebildeten Glykogenmengen. 


Nach einer 16tägigen Hungerperio-e wurden die Tiere in der ersten Ver- 
suchsreihe 8, in der zweiten 16 Stunden nach der Fütterung mit je 50 g einer 
Zuckerart und 60 g ausgekochtem Fleisch getötet und das Leberglykogen be- 
stimmt. In einer (dritten Reihe wurde die Dosis 8 Tage lang gereicht und 
8 Stunden nach der letzten Fütterung das Glykogen ermittelt. Die Kontrolltiere 
erhielten 60 g Fleisch. Unter Zugrundelegung der bei letzteren 8 bzw: 
16 Stunden nach der Ernährung analysierten Werte ergab sich das Verhältnis 
der für die verschiedenen Zuckerarten gefundenen absoluten Glykogenmengen. 





| I II Ä Ill 
| 
Rohrzucker . . . . 2,83 5,16 | 4,08 
Milchzucker . . . . 1.25 3.18 1.39 
Dextrose . . ... 4,06 4,54 | 3,63, 
Maltose. . . ... 1,47 | 2,59 | =e 
Galaktose . . . ... 1,43 | 1,77 — 
Lävulose . . 2... 2,99 1,51 — 
Kontrolle . . . .. 1,00 1,00 1,00 
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Autoreferat (Murschhauser). 
2492. Grube, K. — „Über Glykogenbildung aus Formaldehyd.“ Pflügers Arch.. 
Bd. 139, p. 428—434, April 1911. 

Hinsichtlich des negativen Ergebnisses von Schöndorff und Grebe bezüglich 
der Steigerung des Glykogengehaltes in der Schildkrötenleber nach Formaldehyd- 
durchspülung wurden neue Versuche angestellt. Bei Durchleitung von Form- 
aldehyd nur durch einen Leberlappen waren zwei von drei Versuchen negativ. 
Bei Durchleitung von Ringerlösung durch beide Lappen, auf der einen Seite mit 
Zusatz von Formaldehyd, war in zwei Versuchen hier die Glykogenmenge grösser. 
Nach Durchleitung von Ringerlösung traten infolge der Ausspülung von Glykogen 
grosse Unterschiede in beiden Lappen auf. Auch ohne Durchspülung fanden 
sich in beiden Leberlappen der Schildkröte Unterschiede im Glykogengehalt von 
2,1—9,50/, während Schöndorff und Grebe solche bis zu 320/ fanden. 

Mangold, Greifswald. 
2498. Schott. Eduard (Med. Klin., Strassburg). — „Über das Verhalten von Glykon- 
säure und Zuckersäure im Organismus.“ Arch, f. exper. Pathol., Bd. 65, p. 33. 
April 1911. 

Nach Paul Mayer wird Glukonsäure, wenn sie Kaninchen in grosser Menge 
subkutan injiziert wird, nicht als Glukonsäure, sondern als Zuckersäure aus- 
geschieden, eine Beobachtung, die Baer und Blum beim diabetischen Hund nicht 
bestätigen konnten. Mayer gibt andererseits an, dass zuckersaures Natrium, das 


Kaninchen in ziemlich grossen Dosen subkutan zugeführt wird, ganz oder fast 
ganz verbrannt wird: die Nichtverbrennung der aus Glukonsäure entstandenen 
Zuckersäure erklärt Mayer mit einer Erschöpfung der Oxydationsenergie. 

Verf. konnte weder die Mayersche Beobachtung des Übergangs von Glukon- 
säure in Zuckersäure beim Kaninchen bestätigen, noch eine leichtere Verbrenn- 
barkeit von Zuckersäure gegenüber der Glukonsäure. Pincussobn. 


2494. Lapieque, L. und M. — „Le jeùne nocturne et la réserve de glycogène chez les 
petits oiseaux.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 10, p. 375. 
Während des nächtlichen Fastens bestreiten die Vögel ihren Calorienbedarf 
nicht aus einem Glykogenvorrat. i Robert Lewin. 


2495. Aschoff, L. — „Zur Frage der Cholesterinesterverfettung beim Menschen.“ Derm. 
Studien, Festschr. f. Unna, 1911, Bd. 21, p. 23. 


Zusammenfassendes kritisches Referat. Glaserfeld. 


2496. Brabander, T. (Innere Abt. des Wola-Krankenh., Warschau). — „Beitrag zur 
Kenntnis des Purinstoffwechsels beim Menschen.“ Medycyna i Kronika lek., No. 10, 
März 1910. 

Verf. untersuchte den Stickstoff- und Purinstoffwechsel in 5 Fällen von 
verschiedenen Erkrankungen mehrere Tage hintereinander bei purinfreier Er- 
nährung, resp. nach Darreichung von Liebigextrakt und Fleisch. Er fand, dass 
bei stoffwechselgesunden Menschen (Hysterie, Neurasthenie, Arteriosclerosis) die 
Menge der im Harne ausgeschiedenen Purinbasen annähernd gleich bleibt und 
0,01—0,03 BN beträgt. Die Darreichung von Purinkörpern übt fast gar keinen 
Einfluss auf die Menge der ausgeschiedenen Purinbasen aus; sie vermehrt nur 
die Quantität der Harnsäure. Wird im Organismus die endogene Quelle des 
Purinmaterials vermehrt (Pneumonie nach der Krise, Leukozytose), so steigt die 
Menge der ausgeschiedenen Purinbasen und fällt der Koeffizient UN : BN. Daraus 
folgt, dass die endogenen Purinkörper schwerer oxydabel sind als die exogenen 
artfremden. Miecz. Halpern. 


2497. Rzentkowski, K. (Inn. Abt. des Wola-Krankenh., Warschau). — „Unter- 
suchungen über den Purinstoffwechsel in einem Falle von Iymphalischer Leukämie.“ 
Medycyna i Kronika lek., No. 49, Dez. 1910. 

Bei purinfreier Ernährung war die Menge der ausgeschiedenen Harnsäure, 
sowie diejenige der Basen nicht vermehrt. Nach Darreichung von Fleisch war 
die Menge der exogenen Harnsäure normal, nach Darreichung von Liebig- 
extrakt vermindert und nach Darreichung von Harnsäure ebenfalls vermindert 
(1,10/, resp. 30;,); daraus folgert Verf., dass die Uricolyse bei der untersuchten 
Patientin vermehrt war, daher normale endogene Harnsäuremengen im Harn 
trotz bedeutender Vermehrung der Lymphozyten im Blute. 

Miecz. Halpern. 


2498. Kochmann, M. — „Über die Abhängigkeit des Kalkstoffwechsels von den orga- 
nischen Nahrungskomponenten beim erwachsenen Hunde, nebst Bemerkungen über 
den Stoffumsatz der Phosphorsäure und der Magnesia. 1. Mitt.“ 


2499. Kochmann, M. und Petzsch, EE — „Dasselbe. II. und III. Mitt.“ Biochem. 
Zeitschr., 1911, Bd. 31, p. 361 und Bd. 32, p. 10. 
Die Ergebnisse der an gesunden erwachsenen Hunden angestellten Versuche 
sind folgende: 
1. Es ist nicht möglich, eine bestimmte minimale Kalkmenge als für die 
Erhaltung des Kalkgleichgewichts nötig aufzustellen. 
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2. Die dazu erforderliche Kalkmenge ist je nach der Art und Menge der 
Nahrung verschieden und muss für jede Nahrung besonders bestimmt werden. 


3. Eiweiss, Kohlehydrate und Fett beeinflussen die Kalkbilanz in der Weise, 
dass eine Zulage dieser Nahrungskomponenten zu der ursprünglichen Nahrung 
das vorher bestehende Kalkgleichgewicht stört und der Organismus erhebliche 
Kalkmengen abgibt. 

4. Es hat den Anschein, als ob sehr stark eingeschränkte körperliche Be- 
wegung als unterstützendes Moment dafür in Frage kommt. 


5. Die zu Verlust gehenden Kalkmengen werden als phosphorsaures Salz 
dem Kalkvorrat des Skelettsystems entnommen, dessen Kalkgehalt offenbar in 
ziemlich weiten Grenzen Schwankungen aufweisen kann, ohne krankhafte Ver- 
änderungen zu zeitigen. 

6. Diese Vorgänge. die nach aussen hin als Schädigung des Kalkstoffwechsels 
imponieren, sind die Verff. geneigt als Mechanismen der Abwehr und des Schutzes 
gegen toxische Stoffwechselschlacken aufzufassen, und glauben die Ansicht recht- 
fertigen zu können, dass diese Dinge sich vorzugsweise im Getriebe des Stoff- 
wechsels, vielleicht im intermediären Stoffwechsel, und nur zu einem kleinen Teil 
im Darm abspielen. 

7. Sowohl durch lösliche wie durch schwerlösliche Kalksalze, die dem Futter 
beigegeben werden, lässt sich das gestörte Gleichgewicht wieder herstellen und 
Kalk sogar zum Ansatz bringen, jedoch muss die Kalkzulage grösser sein als das 
Defizit, selbst wenn nur Stoffwechselgleichgewicht hergestellt werden soll. Die 
retinierten Kalkmengen können z. T. wenigstens als phosphorsaurer Kalk zum 
Ansatz gelangen, auch wenn beispielsweise das Chlorid eingeführt wurde. 


8. Der Kalkstoffwechsel wird also durch die verschiedensten Faktoren 
beeinflusst, von denen die Art und Menge der organischen Nahrungskomponenten 
die Bewegung oder Ruhe des Tieres, der eigene Kalkvorrat und die Menge des 
Nahruogskalkes die wichtigsten sein mögen. 

9. Die löslichen Kalksalze können, was bekannt ist, eine diuretische 
Wirkung entfalten. 

10. Die Vermehrung der Diurese durch Erhöhung der Wasserration bringt 
keinerlei Veränderung im Kalkstoffwechsel hervor. 


ll. Der Phosphorsäurestoffwechsel wird sowohl durch den des Kalks wie 
durch den des Stickstoffs beeinflusst. Doch sind ausser diesen Faktoren und den 
in der Nahrung vorhandenen Mengen noch andere für den P30,-Stoffwechsel 
bedeutungsvoll. 

12. Der Magnesiastoffwechsel hat in den Versuchen kein charakteristisches 
Aussehen, doch kann dies an der Anlage der Versuche liegen. Man gewinnt 
höchstens die Ansicht, dass unter besonderen Umständen die Magnesia den Kalk 
in seiner Tätigkeit unterstützen und bis zu einem gewissen Grade vertreten könne. 

13. Die Verteilung von Stickstoff, Phosphorsäure, Kalk und Magnesia, 
zwischen Urin und Kotausscheidung schwankt in den Versuchen in weiten 
Grenzen. Die Unterschiede in der Ausscheidung des Stickstoffs durch den Kot 
betragen 2,6—8,8 0⁄9 (Gesamtausscheidung mit 100 0/ọ in Rechnung gesetzt), der 
P0; 6,0— 43,3 0/9, des Kalks 80,0- 95,3 0j% der Magnesia 43,7—88,9 0/ọ.- 

Der etwaige Wert der experimentellen Ergebnisse wird von den Verff. 
darin gesehen, dass Mittel und Wege gefunden wurden, durch diätetische Muss- 
nahmen willkürlich Stoffwechselstörungen hervorzurufen, die in mancher Be- 
ziehung Erkrankungen des Menschen ähneln könnten. Auf diese Weise verfügen 
die Verff. über Tiere, deren Stoffwechselvorgänge von der Norm abweichen und 
der experimentellen Therapie zugänglich gemacht werden können. Die An- 
wendung der Kalksalze sollte ein Schritt in dieser Richtung sein und auf ihre 
therapeutische Verwendung hinweisen. Autoreferat (Kochmann). 
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2500. Teruuchi. Yutaka (Inst. f. Infektionskrankh., Tokio). — „Über die Ätiologie 
der Beriberi unter besonderer Berücksichtigung der Schaumannschen Phosphormangel- 
theorie.“ Saikingakuzashi (Tokio), 1910, No. 179. 

Schaumann u. a. nehmen für die Ätiologie der Beriberi an, dass die Krank- 
heit durch Mangel an Phosphor in der Nahrung verursacht würde. Der Verf. ist 
aber aus den folgenden Versuchsergebnissen zu einem ganz anderen Schlusse 


gelangt. 


1. 


to 


Zu der oben erwähnten Annahme gelangte Schaumann von der erst 
von ihm beobachteten Tatsache, dass Harne der Beriberikranken durch- 
schnittlich eine relativ geringe Menge Phosphorsäure enthielten. Er hat 
aber bei diesen Untersuchungen die N-Ausscheidung im Harne gar nicht 
berücksichtigt, was ein sehr wichtiges Moment für die richtige Auf- 
fassung seiner Beobachtung ist. Der Verf. hat gemeinschaftlich mit 
F. Saiki im Jahre 1904 einen subakut verlaufenden Beriberifall dem 
systematischen N-Stoffwechselversuche unterzogen; dabei wurden Ein- 
und Ausfuhr des Stickstoffs besonders berücksichtigt. Bei dieser Unter- 
suchung wurde ein mehr oder weniger grosses Defizit des Stickstoffs 
im Körper beim Höhestadium des Krankheitsprozesses konstatiert. 
(Dieser Befund wurde später von K. Miura in vollem Umfange be- 
stätigt.) Aber im Rekonvaleszenzstadium zeigte sich schon ein mehr 
oder weniger starker N-Ansatz. Allerdings standen die N- und P,O,-Aus- 
scheidung im Harne bei gewöhnlicher Nahrung die ganze Versuchszeit 
hindurch in einem ziemlich konstanten Verhältnis. Im Stadium, wo 
abnorm vermehrte N-Ausscheidung im Harne stattfand, wurde auch 
entsprechend viel Phosphorsäure im Harne ausgeschieden und um- 
gekehrt. Dann hat der Verf. im Jahre 1910 bei sieben chronisch ver- 
laufenden Beriberikranken und zwei gesunden Personen bei gleicher 
Nahrung (qualitativ und quantitativ) N, P.O, usw. im Harne analysiert. 
Dabei wurde festgestellt, dass N und P.O; bei den Kranken durch- 
schnittlich nur wenig geringer als bei den Gesunden ausgeschieden 
wurden. Bei diesem Versuche ging N- und P;0,-Ausscheidung wieder 
Hand in Hand. Bei diesen Fällen hat sehr wahrscheinlich der Zerfall 
der Körpergewebe im Höchststadium des Krankheitsprozesses statt- 
gefunden; aber es ist wohl der Beobachtung entgangen und die 
Kranken waren schon bei der Versuchszeit im Rekonvaleszenzstadium. 


. Es ist vielfach schon bestätigt, dass die Tauben, wenn sie mit stark 


erhitztem (auf 1300-1350 C.) ungeschälten Reis oder Hefe gefüttert 
werden, ohne Ausnahme unter typischer Lähmungserscheinung sterben 
während sie bei der Fütterung mit dem auf 1000 C. erhitzten Materia 
gesund bleiben. Nun hat Verf. bei einem Hunde bei der Fütterung mit 
ungeschältem Reis und der Hefe N- und P.O,-Stoffwechselversuche an- 
gestellt. Der Hund wurde einmal mit dem auf 1300-1350 C. im Auto- 
klaven erhitzten und das andere Mal mit dem auf 100° C. erhitzten 
Futter ernährt. Das Resultat zeigte bei den beiden Versuchsreihen 
keinen merklichen Unterschied. Wenn die Metaphosphorsäure, welche 
in ungeschältem Reis oder in der Hefe enthalten ist, durch starkes Er- 
hitzen in die Orthoform übergeht und beide im Organismus physio- 
logisch ganz anders sich verhalten würden, wie es Schaumann rein 
hypothetisch vorstellte, so mussten die oben beschriebenen Versuchs- 
reihen ganz anders ausfallen. Es war aber nicht der Fall. Also wurde 
die Schaumannsche Hypothese keineswegs bestätigt. 


. Andererseits hat der Verf. die Experimente von Eikmann, Fraser und 


Stanton bestätirt. Diese Autoren haben gezeigt, dass die in Reiskleie 
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enthaltenen wirksamen Bestandteile, welche die Polyneuritis bei 
Geflügel verhindern, durch warmen Alkohol extrahierbar sind. 

Der Verf. hat nun folgenderweise verfahren: Reiskleie wurde zuerst mit 
sehr verdünnter Salzsäure extrahiert und der Extrakt wurde schwach alkalisiert. 
Der dabei entstandene Niederschlag wurde abfiltriert, das Filtrat wurde auf dem 
Wasserbad eingedampft. Hierauf wurde der Rückstand mehrmals mit warmem 
absoluten Alkohol erschöpft. Die Alkoholauszüge wurden vereinigt und ein- 
gedampft. Der Abdampfrückstand schützte gegeu Polyneuritis bei Tauben, wenn 
er geschältem Reis zugesetzt und gefüttert wurde. Die erkrankten Tauben 
wurden durch Zusatz vom Abdampfrückstand zum Futter gerettet. Nun war der 
Phosphorgehalt des genannten Rückstandes ganz minimal und machte nur den 
/ıooo Teil der ursprünglich in Kleie enthaltenen gesamten Phosphormenge aus. 
Solch eine geringe Phosphormenge sind wohl anorganische Phosphate, welche 
bei der Extraktion in warmen Alkohol übergegangen sind. Der Versuch weist 
ganz sicher darauf hin, dass der Mangel an Phosphor im geschälten Reis keine 
ätiologische Bedeutung bei der Geflügelpolyneuritis besitzt. Der Verf. glaubt 
also, dass man die wirksamen Bestandteile in der Reiskleie gegen Polyneuritis 
bei Geflügel in anderen Bestandteilen als Phosphorverbindungen suchen muss. 

Autoreferat. 


2501. Rogozinski, F. — „Beiträge zur Kenntnis des Phosphorstoffwechsels im tierischen 
Organismus.“ Anz. Akad. Wiss., Krakau, 1910, H. 4 B, p. 260—312. 
Untersucht wurde zunächst die Einwirkung von Na-Phosphat, Phytin und 
Lecithin auf den N- und P.Os-Umsatz beim erwachsenen Hund. 


Bei konstanter ausreichender Ernährung hatte keine der P-haltigen Ver- 
bindungen irgendwelche spezifische Wirkung auf den N- und P.O,-Umsatz. Aller- 
dings war in der Phytinperiode eine geringe Verminderung des P303;-Ansatzes 
bemerkbar. Auch in einem Selbstversuch stellte Verf. fest, dass beim Menschen 
der Umsatz von N und P;O, durch Phytin nicht modifiziert wird. Bei Hund und 
Menschen findet sich die Hauptmasse der im Phytin zugeführten PgO, im Kot 
wieder. Ein Unterschied zwischen Hund und Mensch besteht nur insofern, als 
bei letzterem die Möglichkeit eines geringen P,O,-Ansatzes zugegeben werden 
kann, während das Phytin beim Hunde bestimmt negativ in dieser Hinsicht wirkt. 


Weitere Unterschiede ergaben sich hinsichtlich der Verteilung der Phos- 
phorsäure im Kote, nach Darreichung der verschiedenen Phosphorverbindungen. 
Die gesamte Menge des ingerierten Lecithins wird im Tierkörper gespalten; der 
Kot lässt keine Zunahme an Lecithin feststellen. Der Menschenkot dagegen ent- 
hält reichlich lecithinartige Verbindungen. Die Menge der POs in dieser Bin- 
dungsform beträgt hier etwa 20°/, der Gesamt-P;O,. 


Die in Form von Phytin zugeführte P,O, geht nur teilweise in den Harn 
über (etwa 300,); der Rest wird im Kot als Phytin wieder bestimmt. Die Ver- 
wertung des Phytins verhält sich beim Hunde verschieden, je nachdem es als 
Alkalisalz oder Ca-Mg-Salz dargereicht wird. Bezüglich des Verhaltens von 
Phytin beim Menschen wurde festgestellt, dass Inosit im Harn nicht nachgewiesen 
wurde. In vitro kann man das Phytin durch menschliche Darmbakterien unter 
Abspaltung von Phosphorsäure zerlegen. Robert Lewin. 


2502. Halpern, Mieczyslaw (Inn. Abt. d. Kindlein-Jesu-Krankenh, Warschau). — 
„Über den Einfluss von Säuren und Alkalien auf den Schwefelstoffwechsel.“ Pan. 
Tow. Lek. Warsz., Bd. 106, H. 3, Okt. 1910. 

Verf. untersuchte die Verteilung des Schwefels im Harne sowie das Ver- 
hältnis N:S bei drei gesunden Individuen in je 3 Perioden: 
in der ersten Periode ohne Zusätze, 


u. = 


in der zweiten unter Zusatz von Natrium bicarbonicum (4 Teelöffel täglich) 
und 

in der dritten unter Zusatz von ac. muriat. dil. (50 Tropfen täglich); 

jede Periode dauerte 4 bis 5 Tage. Die Schlussfolgerungen waren folgende: 

1. Die normalen Schwankungen der Schwefelfraktionen bei verschiedenen 
Individuen sind ziemlich gross und betreffen hauptsächtlich die anorga- 
nischen Sulfate sowie den Neutralschwefel. Die Fraction der Äther- 
schwefelsäuren betrug von 3—9/,, diejenige der anorganischen Sulfate 
von 76—890/,. diejenige des Neutralschwefels 6—190/, des Gesamt- 
schwefels, im Mittel 5,7 %/,, 81,250, und 13,68 %/,. 

2. Der Coefficient N:S im Harne schwankt normalerweise gegen 15:1. 

3. Unter dem Einfluss von Säuren und Alkalien ändert sich die Schwefel- 
verteilung im Harne insofern, als die Fraktion des Neutralschwefels 
relativ grösser wird, und zwar auf Kosten der anorganischen Sulfate 
(der Unterschied beträgt jedoch im Mittel nur 3 0/9). 


4. Unter der Darreichung von Alkalien bleibt der Coefficient N:S un- 
verändert, unter dem Einfluss von Säuren erfährt er eine Anderung zu- 
ungunsten des Stickstoffs (im Mittel 13,32 : 1). Autoreferat. 


Glykosurie und Diabetes. 


2508. Macleod, J. R. u. Pearce, R. G. — „Studies in experimental glykosuria. VI. The 
distribution of glycogen over the liver under various conditions.“ Amer. Journ. of 
physiol., 1911, Bd. 27, H. 4, p. 341—365. 

In der Leber eines frisch unter Äthernarkose getöteten Hundes differiert 
die Verteilung des Glykogeus über die einzelnen Abschnitte des Organes nur um 
60/,. Der Unterschied erklärt sich aus einigen Fehlerquellen der Methode und 
aus Differenzen im Gehalt der verschiedenen Teile an Bindegewebe und Blut. 
Eine kohlehydratreiche Nahrung hat keinen nennenswerten Einfluss auf die Gly- 
kogenverteilung. 

Eine vorhergegangene Äthernarkose beschleunigt deutlich die postmortale 
Glykogenolyse, doch verhalten sich die Leberlappen hierin verschieden. In der 
intakten Leber nimmt die Glykogenolyse einen weit schnelleren Verlauf als in 
der zerschnittenen. Leberstücke, die noch Blut enthalten, zeigen aber eine rapidere 
Glykogenolyse als die entbluteten. Die rapidere Glykogenolyse der intakten 
Leber lässt sich nicht auf einen etwaigen kurzdauernden Nerveneinfluss zurück- 
führen, da die Reizung des Splanchnicus den Fortgang der Glykogenolyse gar 
nicht änderte. Robert Lewin. 


2504. Baer, Julius u. Blum, Leon (Med. Klin., Strassburg). — „Über die Einwirkung 
chemischer Substanzen auf die Zuckerausscheidung und die Acidose III.“ Arch. f. 
exper. Pathol., Bd. 65, p. 1, April 1911. 

Glutarsäure, als Natronsalz subkutan injiziert, bewirkt beim Hund mit 
schwerem Phlorizindiabetes Herabgehen oder Verschwinden der Glykosurie und 
der Azidose unter starkem Absinken der Stickstoffausscheidung. Versuche mit 
hydroxylierten Glutarsäuren zeigten, dass die vollständig hydroxylierten Säuren 
mit fünf bis sechs Kohlenstoffatomen die Zuckerausscheidung in gleichem Sinne 
beeinflussen wie Glutarsäure und Adipinsäure. Der sterischen Konfiguration 
scheint dabei eine entscheidende Bedeutung nicht zuzukommen: die aus l-Ara- 
binose und l-Xylose hergestellten Trioxyglutarsäuren zeigten keinen Unterschied 
in der Wirkung. 

Die Zuckersäure, als vollständig hydroxylierte Adipinsäure, glich in ihrer 
Wirkung vollständig der Adipinsäure. Der Schleimsäure scheint dagegen die 
Glutarsäurewirkung zu fehlen; ausserdem war sie sehr stark giftig. 
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Als Zwischenprodukt zwischen Glutarsäure und Trioxyglutarsäure dürfte die 
3-Oxyglutarsäure aufzufassen sein. Diese zeigt gleiche Wirkung wie die Glutar- 
säure; dagegen bringt die «-Glutarsäure nicht eine entsprechende Wirkung hervor. 
Dafür, dass die Oxysäuren im allgemeinen der wirksamen Substanz näher stehen 
als die unoxydierten Säuren, spricht die Tatsache, dass Weinsäure Glutarsäure- 
wirkung zeigt, nicht dagegen die Bernsteinsäure. 

Die Gesetze des Fettsäureabbaues, die bei der Bildung der Oxybuttersäure 
und Acetessigsäure bewiesen worden sind, gelten wahrscheinlich auch für die 
Dicarbonsäuren: Alkylgruppen in «- und ?-Stellung werden durch Hydroxyl er- 
setzt, Carboxylgruppen in «-Stellung können nicht abgespalten oder durch eine 
OH-Gruppe ersetzt werden; dagegen kann die Carboxylgruppe in 3-Stellung wahr- 
scheinlich durch OH, nicht aber durch H ersetzt werden. Eine Doppelbindunz 
in «- : ß-Stellung wird durch Wasseranlagerung ersetzt. 

Für die Glutarsäurewirkung wesentlich ist das Vorhandensein der zwei 
Carboxylgruppen oder ihre Bildung im Organismus. Es sind sämtliche Säuren 
soweit wirksam, als sie in die höchst hydroxylierte Säure durch Oxydation im 
Organismus übergehen. Pincussohn. 


2505. Walterhöfer, Georg (Virchow-Krkh., Berlin. — „Über den Einfluss des 
Santonins auf die Zuckerausscheidung bei Diabetes mellitus.“ Berl. Klin. Woch., 
Bd. 48, H. 10, März 1911. 


In keinem Falle konnte durch Santoningaben ein Verschwinden des Zuckers 
erreicht werden, teilweise war es sogar nicht einmal möglich, eine Herabsetzung 
der Glykosurie zu erzielen oder die Toleranzgrenze hinaufzurücken. Ebenso 
wurde das Auftreten von Acetessigsäure nicht verhindert. W. Wolff. 


2506. Zweigbaum, M. — „Ein Fall von Glycosurie bei einer Graviden.“ Gazeta 
lekarska, No. 14, April 1910. 

Bei der ersten Gravidität der Patientin erschien die Glycosurie im dritten 
Monat, betrug 0.9°0/ọ, stieg dann im Laufe der nächsten Monate bis 2°, und war 
gegen Ende der Gravidität mit Acetonurie verbunden; Aceton schwand einige 
Tage, der Zucker etwa drei Wochen nach der Entbindung. Bei der zweiten 
Gravidität war die Glycosurie geringer, stieg nur bis 0,50%), und es war kein 
Aceton zu finden. Der Verlauf der Geburt war beide Male gut. 

Miecz. Halpern. 
2507. Grabe, Karl (Med. Klin., Bonn). — „Untersuchungen über die Phlorizinwirkung.* 
Pflügers Arch., Bd. 139, H. 4/5, p. 165, April 1911. 

Verf. bekämpft die Anschauung, dass der Phlorizindiabetes einzig und allein 
auf eine Änderung der Zuckerausscheidungsverhältnisse in der Niere zurück- 
zuführen ist, vielmehr ergaben seine Versuche an Hunden, dass das Phlorizin 
auch auf den Glykogengehalt der Organe einen direkten Einfluss ausübt. Ob 
noch daneben eine besondere Einwirkung auf die Nieren besteht, ist wahrschein- 
lich, aber nicht absolut bewiesen. Schreuer. 


2508. Ghedini, G. und Mascerpa, G. (Med. Klin., Genua). — „Contributo clinico 
allo studio della glicosuria adrenalinica.* Folia clinica, chim. e microscop., 
Bd. II, H. 3. 

Durch Verabreichung von Adrenalin (1—3 mg) subkutan oder per os konnte 
von 102 Individuen bei 36 Glykosurie erzeugt werden, welche gewöhnlich 
2—3 Tage nach der Einführung auftrat und 5—6 Tage nach derselben wieder 
verschwand. Die ausgeschiedene Menge Glykose schwankte zwischen !/40lo0 
bis 200/95 und es bestand in der Regel zwischen der Dosis des eingeführten 
Adrenalins und jener der ausgeschiedenen Glykose, zwischen den zur Auslösung 
der Glykosurie notwendigen Mengen und dem Körpergewicht des Individuums 
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sowie auch dessen Alter ein gewisses Verhältnis. Bei jungen Personen wurde 
die Glykosurie mit grösserer Leichtigkeit ausgelöst als bei älteren. Adrenalin- 
verabreichung beeinflusste nicht merklich die Temperaturkurve; Einführung per 
os erzeugte niemals Glykosurie, selbst nicht in den Fällen, in denen subkutane 
Einspritzung zu positiven Resultaten geführt hatte. In Individuen mit positiver 
Glykosuriereaktion fiel der Nachweis des proteolytischen Fermentes in den Fäces 
stets negativ aus, hingegen positiv bei negativem Ausfalle.. Am sichersten und 
mit der geringsten Dosis Adrenalin wurde Glykosurie bei an Diabetes mellitus 
leidenden Individuen erzeugt, an diese schlossen sich der Reihenfolge nach mit 
Störungen des Nervensystems belastete Personen, Typhuskranke, Patienten 
welche an Influenza, an Erkrankungen der Atmungsorgane, an Leberkrankheiten 
und an Störungen des Kreislaufs litten und endlich an Rheumatismus leidende 
Individuen. Die Reaktion blieb beständig aus bei Fällen von Krankheiten des 
Blutes, Erysipel, Malaria, Masern, Nephritis sowie bei Krankheiten des Stoff- 
wechsels. Wurde bei positiv Reagierenden gleichzeitig aber separat Adrenalin 
und frischer Pankreasextrakt verabreicht, so kam die Glykosurie nicht zum Aus- 
druck und es unterblieb bei Diabetikern das Auftreten der Hyperglykosurie. 
Ascoli. 
2509. Kahn, R. H. u. Starkenstein, E. (Physiol. u. pharmakol. Inst. d. dtsch. Univ., 
Prag). — „Über das Verhalten des Glykogens nach Nebennierenextirpation.“ Pflügers 
Arch., Bd. 139, H. 4/5, p. 181, April 1911. 

Kaninchen überleben die zweizeitige Extirpation der Nebennieren bis zu 
einem Jahre in gutem Zustande und besitzen den normalen Glykogengehalt; je- 
doch ist alsdann der Zuckerstich nicht von der gewöhnlichen Glykosurie gefolgt. 
Im Gegensatz hierzu zeigen nebennierenlose Ratten eine hocbgradige Reduktion 
ihres Glykogenbestandes und eine Überempfindlichkeit gegen Adrenalin. Hunde 
weisen nach Nebennierenextirpation während der kurzen Zeit des Überlebens 
Schwund des Glykogenbestandes auf (als Folge des operativen Eingriffes). Die 
Giftwirkung des Adrenalins wird vermutlich durch seine spezifischen Beziehungen 
zum Glykogen im Tierkörper zum Teil aufgehoben; hierfür spricht auch der Um- 
stand, dass die bei nebennierenlosen Ratten auftretende Überempfindlichkeit gegen 
Adrenalin durch gleichzeitige Glykogeninjektion gemildert erscheint. 

Schreuer. 
2510. Frank, E. und Ixaaec, S. (Städt. Krankenh., Wiesbaden). — „Beiträge zur 
Theorie experimenteller Diabetesformen.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 64, p. 293, 
Febr. 1911. 

Das Glykogen ist nicht als tote Masse in die Zellen eingelagert, sondern 
es muss an das lebendige Protoplasma gekettet, als vital fixiert gedacht werden. 
Ist die vitale Glykogenbildung gelockert, so unterliegt das Glykogen den diasta- 
tischen Fermenten der Leberzelle. Die Umwandlung des Glykogens in Trauben- 
zucker bei normaler Festigkeit der Bindung ist dagegen ein vom Organismus 
sehr fein abstufbarer Prozess. 

Den Mechanismus der Adrenalinglukosurie stellen sich die Verff. folgender- 
massen vor: es existiert in der Leber immer eine geringe Menge Traubenzucker, 
welche sich mit dem vital fixierten Glykogen im Gleichgewicht befindet. Durch 
den Nervenreiz bzw. das Adrenalin wird dieses Gleichgewicht gestört, und die 
Leberzelle veranlasst, den freien Traubenzucker in das Blut zu sezernieren. Im 
gleichen Ausmasse zerfällt etwas Glykogen, aus dem nun wieder Traubenzucker 
gebildet wird, welcher in das Blut ausgestossen wird. In der gleichen Weise 
geht der Prozess immer weiter. 

Beim Pankreasdiabetes muss man notwendigerweise auf eine abnorme 
Funktion der zuckerverbrauchenden Organe rekurrieren. Dieses ergibt sich aus 
folgendem: Wird durch Vergiftung mit einer bestimmten Menge Phosphor die 
Traubenzuckersvnthese in der Leber stark geschädigt, so wird sich kein Diabetes 
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entwickeln können, wenn die Störung in der Leber selbst liegt; andererseits 
wird bei Entwickelung eines Diabetes beim hungernden phosphorvergifteten 
Hunde auf eine Stoffwechselanomalie in den zuckerverbrauchenden Organen ge- 
schlossen werden müssen. Die Versuche ergaben die Richtigkeit der letzten An- 
nahme. Im Organismus des pankreasdiabetischen Hundes ist die Verwertung 
des Traubenzuckers in den zuckerverbrauchenden Organen, also hauptsächlich in 
den Muskeln, beeinträchtigt. Die Störung des Zuckerverbrauchs beruht auf der 
gleichen Unfähigkeit der Glykogenfixation in den Muskeln, die für die Leber 
angenommen werden musste. Ebenso wie die Leberzelle vermag auch die 
Muskelzelle ohne Mitwirkung des Pankreas das von aus dem Blute zufliessenden 
Traubenzucker gebildete Glykogen nicht in vitaler Bindung zu erhalten. im Ge- 
gensatz zum Lävuloseglykogen, das sowohl im Muskel wie auch in der Leber 
verhältnismässig resistent ist. 

Das Wesen des Phlorizindiabetes stellen sich Verff. endlich folgendermassen 
vor. Wie sie früher gezeigt haben, ist die Niere befähigt, bei Ausschaltung der 
Leber an deren Stelle die Glykogenbildung zu übernehmen., Bei der unter 
Phlorizinwirkung stehenden Niere vermag diese den Traubenzucker, der ihr mit 
dem Blute zuströmt, nicht ınehr für ihren eigenen Stoffwechsel zu verwerten, 
weil sie ihn in diesem Falle nicht mehr zum integrierenden Bestandteil ihres 
Plasmas zu machen, das gebildete Glykogen nicht mehr vital zu fixieren verma:. 
Sie wird deshalb für Traubenzucker durchlässig; wie die Leber im Pankreas- 
diabetes, sucht sie durch immer erneute Produktion von Traubenzucker Jen 
Verlust wieder auszugleichen, Es wird mit allem Vorbehalt die Hypothese auf- 
gestellt, dass der allgemeine Drüsendiabetes des phlorizinvergifteten Tieres, mit 
überragender Beteiligung der Niere, als Störung der vitalen Traubenzucckerfixation 
wesensverschieden dem myohepatogenen Diabetes des pankreaslosen Tieres als 
einer Störung der vitalen Glykogenfixation gegenübersteht. Pincussohn. 


9511. Castriota, Laurent. — „Sur l'existence et le mecanisme d’action des serums anti- 
glycosuriques.* Revue méd., 1911, Bd. 31, H. 4, p. 297—303. 

Mit dem Serum von Kaninchen, die durch Injektion eines antiglyko- 
surischen Systems vorbereitet wurden, konnte die Glykosurie eines zweiten 
Kanincheus gehemmt werden. Als antiglykosurische Systeme erprobte Verf. 
Adrenalin + Pankreatin, Phlorizin + Methylenblau, Morphin + Methylenblau. Die 
hemmende Eigenschaft solcher antiglykosurischen Kombinationen ist nicht 
spezifisch für bestimmte Glykosurien. Das System Phlorizin + Methylenblau 
liefert z. B. ein Serum, das auch den Adrenalindiabetes verhindert. Man kann 
bei der Immunisierung gegen Glykosurien nur von einer relativen Spezifität 
sprechen. Robert Lewin. 

Innere Sekretion. 


2512. Popielski, L. (Pharmakol. Lab. d. Univ. Lemberg). — „Über den Einfluss der 
Organextrakte auf die Sekretion des Magensaftes, des Pankreassaftes, des Durmsaftes 
und auf die Peristaltik der Därme.“ Gazeta lekarska, No. 34, 35, 36, 37, Aug. 
1910. 

Die vermehrte Sekretion des Pankreassaftes stellt eine Teilwirkung der 
Organextrakte auf den Körper dar, und zwar infolge von Senkung des Blutdruckes 
und Verminderung der Blutgerinnung; dabei ist es ohne Bedeutung, was fūr ein 
Organ zur Herstellung des Extraktes benutzt wurde; doch kann jeder einzelne 
von den beiden genannten sekretionsfördernden Faktoren keine Wirkung entfalten. 
Dasselbe gilt auch für die Magensekretion, doch muss hier die Blutdrucksenkung 
nicht zu gross sein, sonst bleibt die Ausscheidung aus, ebenso wie bei der Darm- 
sekretion. Die Darmperistaltik folgt in dieser Beziehung den Gesetzen der 
Sekretion: sie ist mit der Blutdrucksenkung eng verbunden; bei starker Blut- 
drucksenkung ist auch die Peristaltik sehr stark; sie wird einerseits infolge von 
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Anämie der entsprechenden Nervenzentren, sowie infolge von unmittelbarer 
Wirkung der Kohlensäure auf die glatte Muskulatur hervorgerufen. 

Den Körper, der die verschiedenartige Wirkung der Organextrakte ver- 
ursacht, nennt Verf. Vasodilatin; es wird aus den gequetschten Organen durch 
Wasser, verdünnte Säuren, sowie Alkalien ausgezogen. Beim Stehen der Organe, 
besonders bei Temperaturen von 35—60° verschwindet das Vasodilatin, nicht aber 
nach Bearbeitung mit Säuren, Alkohol oder nach vorherigem Kochen. Das mög- 
lichst reine Vasodilatin verschwindet unter Einwirkung von frischem Blut oder 
frischen Organen, nicht aber, wenn dieselben vorher aufgekocht werden. Die 
frischen Organe enthalten also ein Antivasodilatin, welches mit der Thrombokinase 
und vielleicht mit dem Fibrinferment anderer Autoren identisch ist. Die Fäulnis 
zerstört das Vasodilatin nicht, dies geschieht aber unter Wirkung von Fäzes. 
Das Vasodilatin entsteht auch während der Magen- und Pankreasverdauung des 
Eiweisses. Es löst sich im Wasser und Alkohol, nicht aber im Äther, Benzol, 
Chloroform, Aceton, Amyl- und Methylalkohol. Es wird durch Phosphorwolfram- 
säure, sowie durch alkoholische Sublimatlösung niedergeschlagen. Das Vasodilatin 
kann in reinem Zustande gewonnen werden; es enthält keinen Schwefel und keinen 
Phosphor und besteht aus C, H, O, N. Es entfaltet eine starke Wirkung schon 
in einer Dosis von 0,0001 g pro Kilo Körpergewicht beim Hunde. 

Miecz. Halpern. 


2518. Sumita, Masao (Path. Inst. d. Univ. Göttingen). — „Über die angebliche Be- 
deutung von Schilddrüsenveränderungen bei Chondrodystrophia foetalis und Osteo- 
genesis imperfecta.* Jahrb. f. Kinderheilk., Bd. 73, p. 50, Jan. 1911. 

Verf. hat 3 Fälle der beiden obengenannten Affektionen histologisch unter- 
sucht und niemals hochgradige interstitielle und parenchymatöse Veränderungen 
der Schilddrüse gefunden. Zur Kontrolle hat er ferner 17 Schilddrüsen von 
normalen Füten, Neugeborenen und Kindern untersucht und gefunden, dass Form, 
Gewichtsverhältnisse und histologische Bilder der Schilddrüsen bei Chondrodys- 
trophia foetalis und Osteogenesis imperfecta ganz ähnlich waren wie bei den 
normalen Schilddrüsen. Die geringen Schilddrüsenanomalien, die andere Autoren 
bei den fötalen Skeletterkrankungen beobachtet haben, fand Verf. ebenso häufig 
bei seinen normalen Föten und Kindern. Niemann. 


2514. Frugoni, Cesare (Allg. Med. Klin.. Rom). — „Intorno al meccanismo di azione 
dei principi tiroidei nella tubercolosi sperimentale.“ (Über den Wirkungsmechanismus 
der Schilddrüsensubstanzen bei experimenteller Tuberkulose.) Il Tommasi 
Bd. IV, No. 21. 

Verf. erzeugte bei Kaninchen und Meerschweinchen eine experimentelle 
Tuberkulose oder Pseudotuberkulose, verabreichte den Tieren während einiger 
Zeit Schilddrüsentabletten und bestimmte in vivo und in vitro das bakterizide 
Vermögen, in vitro den Agglutinationstiter sowie den opsonischen Index des 
Blutserums der so behandelten Tiere. Während das bakterizide und agglutinierende 
Vermögen bei den tuberkulösen, byperthyroidierten Tieren ungefähr mit dem der 
Kontrolltiere gleichwertig war, erwies sich der opsonische Index bei den mit 
Schilddrüsenpräparaten gefütterten dem Kochschen Bazillus gegenüber bedeutend 
erhöht. Es werden durch die Behandlung die Wehrkräfte des Organismus gestärkt, 
die Zerstörung des Tuberkelbazillus erleichtert und dessen Entwickelung im Körper 
erschwert. Ascoli. 


2515. Jovane, A. und Vaglio (Kinderklin., Neapel). — „Puratiroidectomia e alterazioni 
ossee.“ (Parathyroidectomie und Veränderungen der Knochen) La Pediatria, 
Bd. XVIII, p. 709—717. 

Bei jungen Hunden, die nach Abtragung der Parathvroidea noch zirka 
zwei Monate am Leben blieben und unter Erscheinungen von Tetanie verendeten, 
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konnten die Verff. weder makroskopisch noch mikroskopisch Veränderungen der 
Knochen nachweisen; es sprechen diese Resultate gegen die von Canal und Morel 
erhobenen Befunde, nach welchen ein Verhältnis zwischen den Parathyroideae und 
der Knochenentwickelung bestehen sollte. Autoreferat (Ascoli). 


2516. Jovane, A. und Vaglio, R. (Kinderklinik, Neapel). — „Tetania e insufficienza 
paratiroidea.“ (Tetanie und Nebenschilddrüseninsuffizienz.) La Pediatria, 
Bd. XVIII, p. 816—829. 

Die infolge von Abtragung der Nebenschilddrüsen auftretende Tetanie 
entspricht hinsichtlich des Symptomenkomplexes gänzlich der spontanen Tetanie 
bei Kindern. Bei teilweise oder gänzlich parathyreoidectomierten Hunden besteht 
eine ausgesprochene Zunahme der elektrischen Reizbarkeit. Ca- oder Mg-Ein- 
spritzungen verursachen sowohl bei parathyroidectomierten Hunden als bei an 
Tetanie leidenden Kindern eine Abnahme der elektrischen Reizbarkeit. Diese 
Ergebnisse sowie die bei Tetanie an den Nebenschilddrüsen beobachteten Ver- 
änderungen sprechen für das Bestehen einer Nebenschilddrüseninsuffizienz bei 
Fällen von spontaner Tetanie. Der Mechanismus, womit durch Insuffizienz der 
Nebenschilddrüsen die Erscheinungen von Tetanie ausgelöst wird, konnte bisher 
nicht geklärt werden. Autoreferat (Ascoli). 


2517. Brown, W. H. — „Parathyroid implantation in the treatment of tetania para- 
thyreopriva.“ Annals Surgery, 1911, Bd. 53, H. 3, p. 305—317. 

Die parathyreoprive Tetanie wurde anfangs durch Injektionen des Extrakts 
von Rindernebenschilddrüsen günstig beeinflusst, doch kehrten die Anfälle nach 
einiger Zeit wieder. Wiederholte Implantationen von Epithelkörperchen des 
Hundes oder des Rindes beseitigten prompt den akuten Anfall, verhinderten jedoch 
nicht die Wiederkehr desselben. Die cytolytische Wirkung der Körpersäfte auf 
das heterologe Transplantat schien am geringsten zu sein, wenn man ein mög- 
lichst verwandtes Tier als Spender wählte. Die von einem Affen stammende 
Nebenschilddrüse blieb bei derselben Patientin lange Zeit hindurch wirksam. Von 
dauerndem Erfolg war schliesslich die Implantation der Parathyreoidea einer 
frischen Leiche. Robert Lewin. 


2518. Joseph, D. R. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — „The inhibitory aclion 
of sodium chloride upon the phenomena following the removal of the parathyroids in 
dogs. (Vorläufige Mitteilung)“ Journ. of Pharm. and exper. Ther., Bd.11, H.+ 
p. 361, März 1911. 

MacCallum und Voegtlin fanden, dass Kalzium die Tetaniesymptome nach 
Parathyreoidektomie verhinderte (2 Tage lang) (Journ. exper. Med., 1909, Bd. XI; 
p. 118), und glaubten, dass diese Operation eine Kalziumverarmung bewirkt. 
Da nach Loeb die Muskelreizbarkeit mit der Zunahme des Natriums im Verhältnis 
zum Kalzium zunimmt, sollte man annehmen, dass Infusion von Natriumchlorid in 
an sich unschädlichen Mengen das Auftreten der Tetanie begünstigt, resp. die 
schon ausgebrochenen Symptome steigert. 

Die Versuche ergaben dagegen, dass schon eine einmalige Infusion die 
Tiere sicher beruhigt, wenn die Infusion bald nach dem Auftreten der Tetanie 
beginnt Die Infusion (ca. 10—15 cın? ımolekularer Lösung pro Kilogramm) wirkte 
meist direkt lebensrettend. Die Tiere gingen erst später nach höchstens 14 Tagen 
an Schwäche ohne Tetanie zugrunde Natriumchlorid wirkt sicher ebenso 
günstig wie Kalzium oder Strontium. Franz Müller, Berlin. 


2519. Farini, Alberto (Inst. f. spez. Pathol, Padua). — „Tossicità adrenalinica ed 
estratti organici.“ (Adrenalintoxizität und Organextrakte.) Gazz. Osp., Bd. 31, 
p. 1425—1427. 
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Die tötliche, toxische Wirkung des Adrenalins kann durch gleichzeitige 
Einspritzung von Pankreas-, Thymus-, Muskel-, Hirn- oder Leberextrakte nicht 
gehemmt werden. Schilddrüsenextrakte vermindern in leichtem Grade .die Wir- 
kung des Adrenalins, während Extrakte der Parathyroidea sie etwas erhöhen. 
Das Pankreasextrakt verhält sich demnach ungefähr so wie alle übrigen Organ- 
extrakte und es dürfte zwischen diesem und dem Adrenalin kein chemischer 
Antagonismus bestehen, ungeachtet dessen, dass die Hemmung des Pankreas auf 
Adrenalinglykosurie für einen solchen zu sprechen scheint. Verf. ist der Meinung, 
es sei die glykosurieerzeugende Wirkung des Adrenalins unabhängig von dessen 
übrigen Fähigkeiten ebenso wie die hypertensive Wirkung vou der toxisch- 
atheromatogenen Wirkung unabhängig ist. Ascoli. 


2520. Farini, Alberto (Inst. f. spez. Path., Padua). — „Azione del adrenalina sul 
circolo polmonare.“ (Wirkung des Adrenalins auf den Lungenkreislauf.) Gazz. 
Osp., Bd. 31, p. 969—971. 

Der Kontakt mit starken Adrenalinlösungen bewirkt in den Gefässen der Lungen 
eine Vasokonstriktion, welche langsamer zustande kommt als jene der Gefässe 
anderer Organe. Bei Anwendung einer bestimmten Adrenalindosis ist die Kon- 
striktion in den Lungengefässen weniger bedeutend, als z. B. die in den Gefässen 
der Gliedmassen auftretende. Eine für die Lungengefässe inaktive Dosis kann für 
andere Gefässe zur Auslösung der Konstriktion hinreichend sein, und es ist die 
mit einer bestimmten Adrenalindosis erzielte Vasokonstriktion in den Gefässen 
der Lunge weniger ausgesprochen und anhaltend, als es bei den Gefässen des 
grossen Kreislaufs der Fall ist. Äusserst verdünnte Adrenalinlösungen vermögen 
in den Lungengefässen keine Erweiterung auszulösen. Ascoli. 


2521. Stadzinski, J. (Inst. f. exper. Pharm. Univ. Lemberg). — „Über die den Blut- 
druck herabsetzende Wirkung der Nebennieren.* Arch. f. exper. Pathol., Bd. 65, 
p. 155, April 1911. 

Die Nebennieren bewirken ein Sinken des Blutdruckes; dies wird durch 
das Vasodilatin bedingt, das mit Muscarin oder verunreinigtem Cholin nichts zu 
tun hat. Die Versuche wurden angestellt mit menschlichen Nebennieren und mit 
gepulverten Organen von Ochsen. Eine Trennung vom Adrenalin lässt sich durch 
Behandlung mit Phosphorwolframsäure erzielen: hierbei geht das Adrenalin voll- 
ständig in das Phosphorwolframfiltrat über, während der Phosphorwolframnieder- 
schlag das bekannte Bild der Vasodilatinwirkung gibt. Die Wirkung des Adrenalins 
kann durch eine genügend grosse Dosis Vasodilatin aufgehoben werden. _ 

Pincussohn, 


2522. Cannon, W. B. und La Paz, D. (Physiol. Inst., Harvard Med. School). — 
„Emotional stimulation of adrenal secretion.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, 
Bd. 28, p. 64. 

Es sollte geprüft werden, ob durch Gemütserregung Adrenalinsekretion 
stattfindet. Geprüft wurde vena cava-Blut von ruhigen und aufgeregten Katzen. 
Reagens war die Längsmuskulatur des Darmes, die auf minimale Dosen Adrenalins 
mit Hemmung ibrer rhythmischen Kontraktionen reagiert. Zusatz von Blut des 
aufgeregten Tieres bewirkte prompt, wie Blut, das mit Adrenalin versetzt worden 
war, Hemmung der Darmmuskulatur. Blut vom ruhenden Tier und Blut vom 
aufgeregten Tier ohne Nebennieren war ohne Wirkung. L. Asher, Bern. 


2523. Pirone, E. Raphael. — „Sur les alterations de Uhypophyse et de la surrenale 
dans la rage.“ Arch. Med. experim., 1911, Bd. 23, H. 2, p. 12). 
Bei der Rabies findet Verf. absolut identische pathologische Veränderungen 
an Nebenniere und Hypophyse. Die Degenerationen betreffen nur das Drüsenepithel. 
Robert Lewin. 
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2524. Foderä, A. und Pittare. L. (Istit. di Mat. Med, Cagliari). — „Etudes sur 
P’hypophysis cerebri.“ Arch. ital. de biol., Bd. 52, H. II. 

Die Verff. haben die Wirkung des Hypophyseextrakt vom Ochsen an 
Fröschen und Hunden studiert. 

Um zu bestimmen, welcher der zwei Teile der Hypophyse der wirksame 
ist, studieren die Verff. zunächst die Wirkung des Extrakts der Drüse „in toto“, dann 
jene der Auszüge der vorderen Läppchen, jene des hinteren Läppchens und endlich 
jene der Kolloidsubstanz, die man immer zwischen den Läppchen findet, 


Auf Grund ihrer Untersuchungen behaupten die Verff., dass das einzige 


aktive Läppchen das hintere sei. Ascoli. 
2525. Münzer, Artur, Berlin-Schlachtensee. — „Über die cerebrale Lokalisation des 


Geschlechtstriebes.* Berl. Klin, Woch., Bd. 48, H. 10, März 1911. 

Die Hypophyse beherrscht bis zu einem gewissen Grade die normale 
Geschlechtstätigkeit. Diese Funktion kommt möglicherweise dem Hinterlappen 
zu. Es ist nicht sicher entschieden, ob die Sekretion der Hypophyse die 
Geschlechtätigkeit anregt, bzw. fördert. Vielleicht macht sich die Einwirkung 
der Hypophyse nach verschiedenen Richtungen hin geltend (Förderung und 
Hemmung des Geschlechtstriebes). | W. Wolff. 


23526. Keith, Arthur. — „An inquiry into the nature of the skeletal changes in acro- 
megaly.“ Lancet, 1911, Bd. I, No. 15, p. 993—1002. 13 Fig. 

Ausgedehnte Studie über die Wachstumsverhältnisse am Schädel bei 
Akromegalie, Die Veränderung der Knochen wird durch ein echtes Wachstum 
hervorgerufen. Die wirksame Substanz der Hypophyse scheint nur einen Gewebs- 
reiz darzustellen, der durch rein mechanische Beeinflussung der Muskeltätigkeit 
die Knochen zum Wachsen bringt. Die Knochenveränderungen stimmen überein 
mit der Schädelkonfiguration bei Anthropoiden und am Neanderthalmenschen, 
die ebenfalls nach Verf. die Zeichen des Hyperpituitarismus darbieten. 

Robert Lewin. 


2527. Serralach, N. und Pares, Martin. — „La sécrétion interne de la prostate.“ 
Ann. des malad. des org. g«nitourinaires, 1911, p. 625. 
Die Verff. geben einige neue experimentelle Beweise an Hunden, um die 
innere Secretion der Prostata und ihren Einfluss auf die Spermatogenese und das 
Wachstum der Hoden darzutun. Glaserfeld. 


Sekrete, Verdauung. 

2528. Weber, Ew. (Zootechn. Inst. d. Kgl. tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Unter- 
suchungen über die Miülchproduktion brünstiger Kühe.“ Milchw. Zentrbl., Bd. 7, 
p. 1—19, Jan. 1911. 

Die Milchproduktion rindriger Kühe geht nur in Ausnahmefällen und auch 
dann nur scheinbar zurück. Der Fettgehalt wird nicht in bestimmter, sich immer 
gleich bleibender Weise verändert., Der Säuregrad steigt nur ausnahmsweise bei 
hochgradig erregten Tieren. Die normale amphotere Reaktion gegen Lackmus 
bleibt unbeeinflusst. Leukozyten, Kolostrumkörperchen, Fettkügelchen zeigen in 
Vorkommen und Färbung kein spezifisches Verhalten während der Brunstperiode. 

Schröter. 
2529. Mundula, S. (Physiol. Inst., Sassari). — „Eirperiences sur la pression osmotique 
du lait déterminée arec la methode des hematocrites.“ Arch. Ital. de Biol., Bd. 52, 
p. 223—235. 

Die Methode eignet sich nach Verf. zur genauen Bestimmung der Mole- 
kularkonzentration der Frauenmilch, sowie zur gleichzeitigen Bestimmung der 
Molekularkonzentration des Blutes und der Milch des gleichen Individuums. Es 
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genügen zu ihrer Anstellung ganz geringe Mengen der zu untersuchenden Flüssig- 
keit. Die vom Verf. am Blute und an der Milch ein und derselben Frau an- 
gestellten Versuche ergaben eine vollständige Isotonie zwischen den beiden Flüssig- 
keiten, ein Ergebnis, das mittelst der kryoskopischen Methode auch bei einigen 
Tiergattungen erhalten wurde. Ascoli. 


2580. Mantelli, Candido (Prop.-path. Inst, u. Chir. Klin., Turin). — „Untersuchungen 
über die Physiologie des Magens beim Menschen.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, 
H. 13, p. 451—453, März 1911. " 

An einem Patienten, der eine Magenfistel durch Gastrostomie besass, wurde 
Scheinfütterung — durch Sondierung der Ösophagusstrietur retrograd — vor- 
genommen. Es wurden drei Gruppen von Versuchen angestellt: 

l. Einführung von rohem Fleisch in den Magen ohne Wissen des Patienten. 

2. Dasselbe und Scheinfütterung. 

3. Dasselbe und normales Essen. 

Durch lokale Reize der Nahrung auf die Magenschleimhaut kann Magensaft- 
sekretion hervorgerufen werden, die in der zweiten halben Stunde beginnt und 
in der dritten bis fünften Stunde ihr Maximum erreicht. Durch psychische Reize 
kann Sekretion eingeleitet werden, die nach ca. fünf Minuten einsetzt. Ihr 
Maximum ist in der ersten und zweiten Stunde der Verdauung. Der Beginn der 
Sekretion ist somit auf psychische, die Fortsetzung auf lokale Reize zurückzuführen. 
Die normale Mahlzeit erzeugt eine Sekretion, die der Summe der beiden Kompo- 
nenten entspricht. Nach Muskelanstrengungen war die psychische Sekretion stark 
herabgesetzt, ebenso die lokale Reizungssekretion. Auch nach Einschiebung einer 
einstündigen Ruhepause nach der Muskeltätigkeit sind beide Sekretionen auf 
1/; bzw. !/, der Norm herabgesetzt. Psychische Erregungen sind noch stärker 
hemmend. K. Glaessner, Wien. 


2581. Scheunert, A. (Physiol. Inst., Tierärztl. Hochsch., Dresden). — „Studien zur 
vergleichenden Verdauungsphysiologie. II. Die Magenverdauung von Cricetus frumen- 
farius bei Fleischnahrung.* Pflügers Arch., Bd. 139, p. 131—140, März 1911. 

Die Magenverdauung des Hamsters läuft bei Fleischfütterung ganz ähnlich 
wie bei pflanzlicher Nahrung ab (vgl. Bioch. C., VII, No. 640). 

Bei der Anfüllung des Magens gelangt das Fleisch bei alleiniger Verab- 
reichung sowohl in den Drüsenmagen wie in den Vormagen. Infolge seiner 
breiigen Beschaffenheit nimmt der Fleischbissen aber in der Hauptsache den Weg 
durch die Speiserinne und gelangt so in den Drüsenmagen und die diesem benach- 
barten Teile des Vormagens. Speicheldiastase findet sich gleich nach der 
Fleischmahlzeit in beiden Magenabteilungen. 

Die Verdauung des Fleisches durch Magensaft findet nur im 
Drüsenmagen statt, der Vormagen beteiligt sich daran nicht. Er verrichtet bei 
Fleischnahrung wohl fast ausschliesslich mechanische Arbeit. Wie bei den 
anderen Tieren sind im Drüsenmagen die Fundusdrüsen die Hauptproduzenten des 
Pepsins, während die Pylorusdrüsen weniger Ferment bilden. 

Autoreferat. 


2582. Coleschi, Lorenzo (Lab. f. Hydrol., Rom). — „Influenza delle acque minerali 
solfuree e ferruginose sulla funzione gastrica.“ (Einfluss von schwefel- und eisen- 
haltigen Wässern auf die Magenfunktion.) Arch. di Farmacol., Bd. X, p. 120—130. 

Verf. untersucht an einem Hunde mit Pawlowscher Magenfistel verschiedene 
schwefel- und eisenhaltige Trinkwässer von Rom, hinsichtlich ihrer Wirkung auf 
die Funktion des Magens. 

Während einige derselben nur durch ihren Gehalt an Kohlensäure auf die 

Magenschleimhaut einwirken, indem sie die Sekretion und den Gehalt an Chlor- 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 49 
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wasserstoffsäure vermehren, wird durch das schwefel- und natriumhaltige Wasser 
die Sekretion des Magens reichlicher und saurer. Verf. ist der Meinung, es sei 
unter den schwefel- und eisenhaltigen Quellen denen den Vorzug zu geben, die 
gleichzeitig eine bedeutende Menge Kohlensäure enthalten, da letztere die krank- 
haften Veränderungen des Magens (Atonie, Magenkatarrh usw.), die bei anämi- 
schen, syphilitischen oder mit Gelenkrheumatismus behafteten Individuen häufig 


bestehen, wohltuend zu beeinflussen imstande ist. Ascoli. 
2588. Gley, E. — „Action des extraits sales à chaud de muqueuse gastrique et de 


muqueuse iléale sur la sécrétion pancréatique.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 519, April 
1911. 

Extrakte der Magenschleimhaut wie der oberen Teile des Dünndarms, auch 
des Ileums, erzeugen eine deutliche Pankreassekretion. Dagegen wirken die 
Ileumextrakte nicht auf die Speichelsekretion. 

Die Schleimhautextrakte vom Magen und Ileum setzen den arteriellen Druck 
herab; diese Erscheinung ist jedoch von kurzer Dauer, erst nach ihrem Abklingen 
tritt im allgemeinen Pankreassekretion auf. Die aus Dickdarmschleimhaut auf 
gleiche Art hergestellten Extrakte waren inaktiv mit Ausnahme eines Extraktes 
der Dickdarmschleimhaut des Kaninchens, das schwach aktiv war. Die übrigen 
Versuche wurden mit Hundeorganen angestellt. Pincussohn. 


2584. v. Fekete, Alexander (Physiol. Inst., Budapest). — „Über die Feitresorption.“ 
Pflügers Arch., Bd. 139, H. 4/5, p. 211, April 1911. 

Die Wand des isolierten leeren Darmes produziert ätherlösliche Stoffe; in 
erhöhtem Masse erfolgt dies, wenn im Darme fetthaltige Stoffe vorhanden sind. 
Eine in den isolierten Darm eingebrachte Emulsion des sehr schwer spaltbaren 
Lanolins wird nicht resorbiert. Der Fettsäuregehalt des Chylus nach Lanolin- 
emulsionsfütterung und bei hungernden Hunden ist innerhalb der individuellen 
Schwankungen der gleiche. Verf. folgert aus seinen Versuchen, dass die Fett- 
resorption in anderer als in gelöster Form nicht vor sich geht. Die Resorption 
des Fettes erfolgt einzig und allein auf dem Wege der Lymphbahnen. 

Schreuer. 


Exkretion, Harn. 


2535. Kittsteiner, C. (Hyg. Inst., Würzburg). — „Sekretion, Kochsalzgehalt und Re- 
aktion des Schweisses.“ Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 275. 

Der Schweiss der zu untersuchenden Körpergegenden — der Versuch 
dauerte 1 Std. — wurde in Glasgefässen aufgefangen, welche an den Körpern 
mittelst einer Gummimembran locker, aber luftdicht anschlossen. Vor jeder 
Schwitzprozedur wurden die betreffenden Körperteile mit dest. Wasser sorgfältig 
gereinigt und abgetrocknet. Die erhaltenen Schweissmengen wurden mass- 
analytisch untersucht. Ein Teil wurde nach Mohr, ein anderer Teil nach der 
Methode von Volhard-Salkowski titriert. 

Verf. stellte fest, dass die Sekretionsgeschwindigkeit des Schweisses nur in 
grossen Zügen von der Temperatur bestimmt wird und vor allem der Wärme- 
regulation dient. Sie geht von zentraler Erregung aus und es spielen psychische 
Momente eine grosse Rolle. Unter gleichen Bedingungen sezerniert das Gesicht 
relativ am meisten, dann der Arm, dann der Unterschenkel. Der Kochsalzgehalt 
des Schweisses nimmt mit zunehmender Sekretion zu, mit abnehmender ab. 
Unter gewöhnlichen Verhältnissen ist die Reaktion des Schweisses sauer. 

Hilgermann, Coblenz. 
2536. Biernacki, Stanislaw (Bakt. Lab. d. Med. Klinik, Warschau), — „Über den 
Eiweissgehalt des Sputums in Krankheiten.“ Gazeta lekarska, No. 30, 31, Juli 
1910. 
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Das Sputum der an Tuberkulose leidenden Patienten enthält stets eine ge- 
wisse Quantität Eiweiss, und zwar zwischen 0,60%/, und 80/9; der Eiweissgehalt 
des Sputums unterliegt dabei grossen täglichen Schwankungen. Bei der akuten 
und chronischen Bronchitis war die Eiweissreaktion nur fünfmal unter 19 Fällen 
negativ; jeduch war der Eiweissgehalt in den positiven Fällen meistens geringer 
als bei Tuberkulose. Bei der croupösen Pneumonie und Lungengangrän war die 
Reaktion positiv mit ziemlich hohem Eiweissgehalt. Miecz. Halpern. 


2537. Lombardi, Antonio (lnst. f. physiol. Chemie, Neapel). — „L'alimentazione ed 
il regime declorurato nelle nefriti (acuté e croniche).“ (Ernährung und chlorarme 
Kost bei (akuter und chronischer] Nephritis) Arch. di Farmacol., Bd. X, p. 220 
bis 232, 

Auf Grund der an Tieren und bei Fällen von Nephritis am Menschen an- 
gestellten klinischen und experimentellen Beobachtungen kommt Verf. zu fol- 
genden Schlüssen: 

Bei der Behandlung der akuten Nephritis ist Milchdiät angezeigt, da die- 
selbe arm an Chlor und stickstoffhaltigem Material und geeignet ist, die Nieren- 
funktion im Ruhestand zu halten, die Ausscheidung der toxischen, stickstoff- 
haltigen Substanzen zu fördern und die Gärungsprozesse, sowie die Bildung der 
Darmalkaloide zu vermindern. Aus der Prüfung der Schwere der chemischen und 
klinischen Erscheinungen wird in der Folge zu schliessen sein. ob ein Übergang 
zur gemischten, immer chlorarmen Diät angezeigt erscheint. Es darf jedoch die 
chlorarme Diät nicht zu lange fortgesetzt werden, und es ist ratsam, vorsichtig 
geringe Salzmengen zu verabreichen, sobald die Chlorretention verschwunden ist. 
Bei parenchymatöser chronischer Nephritis mit ausgesprochenen klinischen und 
chemischen Erscheinungen ist eine kurze Milchdiät, gefolgt von chlorarmer Kost, 
am Platze; sind die Fälle nicht besonders ausgesprochen, so ist anstatt der Milch- 
diät chlorarme Kost zu verabreichen, die nach dem Verschwinden der Chlor- 
retention unterbrochen werden kann. Chronische interstitielle Nephritis ist der 
Chlorentziehung, im Einklang mit ihrer Pathogenese, nicht zugänglich; chlorarme 
Kost bessert in derartigen Fällen mehr die klinischen als die chemischen Er- 
scheinungen, es muss dieselbe jedoch von Zeit zu Zeit unterbrochen und in den 
Zwwischenräumen sollen geringe Salzmengen verabreicht werden. 

Ascoli. 

2588. Frank, E. (Städt. Krkh., Wiesbaden). — „Über die Beziehungen zwischen 
Niere, Nebenniere und hohem Blutdruck in der menschlichen Pathologie.“ Berl. 
Klin. Woch., Bd. 48, H. 14, April 1911. 

1. Hypertonische Diathese, 2. nephrogene Hypertonie. Die Niere regelt 
nach unserem heutigen Wissen ihre Durchblutung sehr autonom, in weiten 
Grenzen unabhängig vom allgemeinen Blutdruck. Auch die erkrankte Niere 
dürfte nach Verf. kaum auf den allgemeinen Blutdruck angewiesen sein, um ihre 
Sekretionsbedingungen zu verbessern, z. B. um die bei Verlust der Konzen- 
trierungsfähigkeit notwendige Polyurie zu erzeugen. W. Wolff. 


2539. Rzentkowski, K. (Inn. Abt. (les Wola-Krankenh., Warschau), — „Über den 
Einfluss des trockenen Schwitzbades auf die Ausscheidung der Harnsäure.“ Medy- 
cyna i Kronika lek., No. 22, Mai 1910. 

Verf. untersuchte die Harnsäure einige Tage vor dem Schwitzbade und 
mehrere Tage nach demselben bei purinfreier Ernährung in 6 Fällen von ver- 
schiedenen Erkrankungen und fand keinen grösseren Unterschied; höchstens eine 
gewisse Verminderung, Dabei bemerkte Verf. nach dem Schwitzbade eine Tendenz 
zum Ausfallen der Harnsäurekristalle im Sediment des Harnes, so dass er die 
Schwitzbäder bei Gicht für unnützlich, bei Nierensteinerkrankung für ev. schädlich 
betrachtet. Miecz. Halpern. 
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2540. Cerrano, Eugenio (Lab. Mat. Med., Firenze). — „Sulle variazioni delle sostanze 
estrattive dell’ orina per l’azione dell’ arsenico“ (Uber die Veränderungen der 
Extraktivstoffe des Harns nach Darreichung von Arsen.) Lo Sperimentale, 
Bd. 64, p. 517—536. i 

Bei seinen Studien über die Wirkung des Arsens und seiner Derivate auf 
die Umwandlung der Eiweisskörper bestimmt Verf. in einer Reihe von normalen 
und mit Arsen behandelten Tieren (Kaninchen) den Harnstoff und die Extraktiv- 
stoffe des Harns, indem er annimmt, dass ersterer die in diesem Prozess ver- 
brauchten, letztere die noch zu verbrennenden Substanzen vorstellen. Aus den 
an jedem Tiere vor und nach der Arsenbehandlung gemachten Analysen ergibt 
sich, dass die Umwandlung der Eiweisskörper durch die Arsenbehandlung in der 

Weise beeinflusst wird, dass die die katabolische Phase der Eiweisskörper dar- 

stellenden Prozesse geregelt werden. Da das Arsen fernerhin durch eine kom- 

plette Oxydierung das Gleichgewicht des Organstickstoffs herzustellen vermag, 
besitzt es auch einen Einfluss auf die Assimilation, denn nur bei einem solchen 

Gleichgewichtszustande ist es den Eiweisskörpern sowie ihren peptischen und 

tryptischen Derivaten, mittelst einer Reihe noch unbekannter Prozesse möglich, 

sich an der Bildung der lebenden Substanzen zu beteiligen. Aus den Ergebnissen 
von Verf. geht ferner hervor, dass die Arsenbehandlung langsam und mit geringen 

Dosen eingeleitet werden muss; dass das Arseniat eine ausgesprochenere, mehr 

stufenweise steigende und andauerndere Wirkung entfaltet als das Arsenit und 

dass letzteres Präparat schlechter vertragen wird als ersteres. Ascoli. 


2541. Cantelli, Oreste (Osped. S. Caterina-Fognano). — „Ricerca metodica nelle urine 
di alcuni sostanze del così detto gruppo-ossiglicoproteico e loro importanza quale in- 
dizio di lesione renale.“ (Methodischer Nachweis einiger zur sogenannten Oxy- 
glykoproteingruppe gehörigen Substanzen im Harn und deren Bedeutung als An- 
zeichen bestehender Nierenläsionen.) Boll. Scienz. Med., Jahrg. LXXXI, Bd. X, 
H. 8. 

In Fortsetzung einer früheren Mitteilung über gewisse zur Oxyglykoprotein- 
gruppe gehörigen Substanzen in einigen pathologischen Harnproben, studiert Verf. 
eingehender dieselben und nennt sie Glykoxantin, Glykohypoxantin, Hypoglyko- 
xantin und Paraglykoxantin. Er beschreibt ausführlich die Technik, mittelst 
welcher er durch Zusatz von Eisessig eine oder mehrere dieser Substanzen aus 
dem Harn isolieren konnte und sucht ihren Ursprung in dem Zerfalle der kranken 
Nierenzellen; es können dieselben. wenn auch in geringerer Menge, gleichzeiti:r 
im Blute und im Auswurf nachgewiesen werden. Verf. berichtet über vier Fälle, 
in denen zwar aus der Prüfung des Sediments auf das Bestehen einer Nieren- 
läsion zu schliessen war, während der Harn keine Spur von Eiweiss, hingegen 
Hypoglykoxantin und Glykoxantin enthielt. Verf. zieht aus seinen Ergebnissen 
den Schluss, es spreche das Vorhandensein von Paraglyko-, Hypoglyko- und Glyko- 
xantin im Harn für das Bestehen einer Nierenschädigung, und dass neben den 
klassischen Fällen auch solche vorkommen, in denen kein Eiweiss, sondern eine 
oder mehrere der obigen Substanzen nachgewiesen werden. 

Autoreferat (Ascoli). 

2542. Wiener, Otto. — „Die Reaktion des Paralytikerharnes mit Liquor Belostii.“ 
Prag. Med. Woch., 1911, H. 15, p. 191. 

Auf Zusatz von Liquor Belostii (wässerige Lösung von salpetersaurem Queck- 
silber) zum Harn entsteht ein schwarzer Niederschlag. Die Reaktion ist nach 
Verf. nicht spezifisch, deutet jedoch auf marantische Vorgänge. 

Robert Lewin. 

25343. Benigni, P. F. (Irrenanst., Bergamo). — „La diazoreazione, lindacano e l’acetone 
nelle orine, nel siero di sangue e nel liquido cerebrospinale di ammalati mentali * 
(Diazoreaktion, Indikan und Aceton im Harn, im Blutserum und in der Cerebro- 
spinalflüssigkeit von Geisteskranken.) Gazz. Med. Ital., 1910, No. 44 u. 45. 
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Diazoreaktion, Indikan und Aceton treten im Harn der meisten Geistes- 
kranken nicht auf und sind nur bei einzelnen, mit tiefen Veränderungen des 
Stoffwechsels einhergehenden Formen von Geistesstörungen vorzufinden. Das ver- 
einzelte Auftreten der Reaktionen besitzt keine klinische Bedeutung, während 
ein gleichzeitiges Erscheinen Jder drei Reaktionen zu einer ungünstigen Prognose 
berechtigt. Ascoli. 


2544. Sorrentino, Urbano (Ist. Semiotica Med., Napoli). — „La reazione di Cammidge 
nelle urine normali“ (Die Cammidgesche Reaktion im normalen Harn.) La 
Rif. Med., 1910, No. 17. 

Verf. vertritt die Ansicht, dass die nach der von Cammidge beschriebenen 
Methode behandelten normalen Harnproben beständig Kristalle bilden, welche 
sich in 30 prozentiger Schwefelsäurebildung auflösen, sobald die letzte Ernaitzung 
für eine halbe Stunde fortgesetzt wird. Die die Reaktion auslösende Substanz 
wird oft durch die Gärung zerstört und dürfte eine Zuckerart — vielleicht Glykose — 
sein. Es kann somit der Cammidgeschen Reaktion kein diagnostischer Wert für 
Erkrankungen des Pankreas zugeschrieben werden; doch dürfte es lohnend sein 
sie zum Nachweis minimaler, mit den gewöhnlichen chemischen Methoden nicht 
nachweisbaren Zuckermengen im Harn heranzuziehen. 

Autoreferat (Ascoli). 


2545. Wiedmann, O. — „Beschreibung eines quecksilberfreien Gürungssacharometer s 
für unverdünnte Urine“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 16, April 1911. Erhält- 
lich bei Emil Bender, Köln, Mol tkestr. ' W. Wolff. 


2546. Kakiuchi, Samuro (Med.-chem. Inst., Tokio). — „Ein Beitrag zur Fettbestim - 

mung im pathologischen Harne.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 137, April 1911. 

Normaler Menschenharn enthält in Übereinstimmung mit Hybinette im 
Mittel 0,024 g hochmolekulare Fettsäuren in 10 1. 

Verf. arbeitete eine Methode zur Fettbestimmung im pathologischen Harne 
aus: 50 cm3 Harn werden mit 14 cm? gesättigter Natronlauge versetzt und zwei 
Stunden auf kochendem Wasserbade erhitzt. Die weitere Verarbeitung geschieht 
nach der Vorschrift von Kumagawa-Suto. Zur Trennung der bei der Verseifung 
auftretenden Benzoesäure, die mit etwas Phenol und aromatischen Oxysäuren 
vermengt ist,fvon den hochmolekularen Fettsäuren benutzt Verf. die fraktionierte 
Destillation im Vakuum, zu welchem Zweck er einen genauer geschilderten 
Apparat konstruiert hat. Pincussohn. 


2547. Halpern, Mieczyslaw (Innere Abt. d. Krankh. Kindlein-Jesu, Warschau). — 
„Über die Schwefelverteilung im Harne in pathologischen Zuständen.“ Pam. Tow. 
Lek. Warsz., Bd. 106, H. 3, Okt. 1910. 

Verf. untersuchte die Verteilung des Schwefels in 18 Fällen von verschie- 

denen Erkrankungen (27 Untersuchungen) und kam zu folgenden Schlüssen: 

1. Bei Diabetes mellitus bleibt das Verhältnis N:S im Harne normal; die 
Schwefelverteilung verhält sich meistenteils ebenfalls normal, doch 
kommt es vor, dass der Gehalt an Neutralschwefel im Verhältnis zum 
Gesamtschwefel grösser wird, und zwar auf Kosten der anorganischen 
Sulfate; die Entzuckerung des Kranken kann in diesen Füllen die Menge 
des Neutralschwefels vermindern. 

2. Bei der Lungentuberkulose kann das Verhältnis N:S in beiden Rich- 
tungen verändert werden, und zwar zuungunsten des Stickstoffs oder 
les Schwefels; im ersten Falle hängt das wahrscheinlich mit der De- 
mineralisation zusammen und dann ist die Quantität des Neutralschwefels 
im Verhältnis zum Gesamtschwefel auf Kosten der anorganischen Sulfäte 
vermehrt; im zweiten Falle hängt die Veränderung wahrscheinlich vom 


toxischen Eiweisszerfall und der ungleichmässigen Ausscheidung des 
Stickstoffs und des Schwefels ab; beide Zustände werden als vorüber- 
gehend betrachtet. 

3. In den akuten Fiebererkrankungen (Pneumonie, Gelenkrheumatismus, 
Abdominaltyphus) bleibt sowohl N:S wie die Schwefelverteilung 
normal; es sei notiert ein geringer Gehalt an Ätherschwefelsäuren bei 
Pneumonie und akutem Gelenkrheumatismus. 

4. In Fällen von chronischen nichtfieberhaften Erkrankungen (Carcinom, 
Ulcus ventriculi, chronischer Icterus) findet man in der angegebenen 
Beziehung keine Abweichungen. 

5. In einem Falle von Lebercirrhosis fand sich eine ausgesprochene Verände- 
rung des Verhältnisses N : S (8,7: 1 statt 14—16 : 1) wahrscheinlich infolge 
von Retention der Eiweissschlacken; auch war hier der Gehalt des Harnes 
an Neutralschwefel gering (nur 7,50/,), vielleicht im Zusammenhang mit 
der Atrophie des Lebergewebes und der damit verbundenen verminderten 
Produktion von Galle resp. von Gallensäuren. Autoreferat. 


2548. Marchetti, Guido (Allg. Med. Klin., Florenz). — „Un nuovo metodo di deter- 
minazione quantitativa del zolfo urinario.“ (Eine neue Methode zur quantitativen 
Schwefelbestimmung im Harn.) Folia Clinica chim. e microscop., Bd. II, H. X. 

Verf. macht auf die Fehlerquellen aufmerksam, welche bei Bestimmung des 

Schwefels im Harn nach den von Neubauer und von Freund vorgeschlagenen 
Methoden unvermeidlich sind und schlägt eine neue Methode vor, welche eine 
quantitative Bestimmung des sauren und neutralen Schwefels im Harn und in 
einer beliebigen organischen Substanz ermöglicht. Er entfernt zuerst die neutralen 
und basischen Phosphate aus dem Harn, fällt nach Zersetzung der Karbonate die 
Schwefelsäure mittelst Chlorbarium in neutralem Milieu, um hierauf durch Fällunx 
des Überschusses mit neutralem Chromat die verbrauchte BaUlg-Menge berechnen 
zu können. Die Methode ist leicht und nicht umständlich und bietet auch dem 
weniger Gewandten die Möglichkeit, Fehlerquellen möglichst zu vermeiden, und 
die erhaltenen Resultate entsprechen denen des Freundschen Verfahrens, Hin- 
sichtlich der Technik muss auf das Original verwiesen werden. Ascoli. 


Pflanzenphysiologie. 


2549. Zaleski, W. (Pflanzenphysiol. Lab., Charkow). — „Zur Kenntnis der Stof- 
wechselprozesse in reifenden Samen.“ Beihefte z. Botan. Centrbl., erste Abteil.. 
1911, Bd. 27, p. 63—82. 

Verf. hat Samen von Pisum und Zea Mays vor der Reife von der Pflanze 
abgetrennt, dann entweder ganz oder halbiert mehrere Tage lang in einem dampf- 
gesättigten bzw. trockenen Raume aufbewahrt und endlich den Eiweissgebalt 
bestimmt. Dabei ergab sich eine Zunahme von Eiweissstoffen und eine ent- 
sprechende Abnahme von anderen stickstoffbaltigen Verbindungen, wie Amiden, 
Aminosäuren und Basen. Verf. schliesst hieraus, dass diese Verbindungen das 
Material zur Eiweissbildung liefern. Ob sie aber direkt an dem Eiweissaufbau 
teilnehmen, lässt sich nicht sagen. 

In den Samen von Cucurbita Pepo und Helianthus war während des Nach- 
reifens keine Eiweisssynthese nachzuweisen; unreife Samen von Zea Mays zeigten 
nur eine sehr geringe Zunahme an Eiweiss. Diese Tatsachen erklärt Verf. aus 
der Abwesenheit einiger zur Eiweissbildung nötigen Aminosäuren, die unter 
normalen Bedingungen aus der Pflanze in die reifenden Samen übergehen. oder 
sich auch in den Samen selbst bilden. Man findet auch in ganz reifen Samen 
einen Rest der Stickstoffverbindungen, der der Eiweissbildung entgeht. 

Keimung und Reifung der Samen betrachtet Verf. als reversible 
Vorgänge. Während der Keimung der Samen werden die Eiweissstoffe ab- 
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gebaut und Aminosäuren gebildet, aus denen in Form eines sekundären Produktes 
Asparagin hervorgeht; beim Reifen der Samen verwandeln sich umgekehrt die 
Aminosäuren in Eiweissstoffe. Für diese Anschauung führt Verf. besonders ins 
Feld, dass es ihm gelungen ist (mit Hilfe der Autodigestionsmethode von Salkowski 
und bei der Autolyse von Presssaft), Proteasen in reifenden Erbsen nachzuweisen. 
Sie sollen die reversible Reaktion bewirken. 

In unreifen Erbsensamen konnte Verf. endlich auch die Existenz von Lab- 
enzym dartun. O. Damm. 


2550. Koenig, P. (Landwirtschaftl. Inst, Rostock). — „Über die stimulierenden und 
toxischen Wirkungen der verschiedenwertigen Chromverbindungen auf die Pflanzen.“ 
Diss. Rostock, 1910, 144 p. 

Chromrverbindungen förderten das Wachstum der Balsamine, Gerste, Gurke, 
der Lupine, der Mohrrübe, so dass besonders günstige Ernten entstanden. Die 
grössten Wachstumsförderungen wurden durch Chromoxydulsalz erzielt. 

Chromoxydul, Chromeisen, Chromat und Dichromat üben in geringen Gaben 
eine die Nährstoffaufnahme begünstigende Wirkung aus. Höhere Gaben von 
Chromat, Dichromat und Chromalaun bewirken eine Wachstumshemmung. Gift- 
wirkung kommt vorzüglich den chromhaltigen Anionen zu, und zwar von einer 
be-xtimmten, für jedes Anion verschiedenen Konzentration ab. Am giftigsten 
wirkt die Uhromsäure mit ihren Salzen. Die Chromoxydulverbindungen sind 
Stimulantia.. Nur in stärkeren Gaben wirken sie schädlich. 

Zur Untersuchung der Pflanzen auf Chrom hat Verf. das Dinatriumsalz 
der 1,8-Dioxynaphthalin-3,6-Disulfosäure als neues, vorzügliches Reagens benutzt 
und dessen Empfindlichkeitsgrenze festgestellt. Auch eine neue Methode zur 
kolorimetrischen Bestimmung des Ohromgehaltes der Pflanzen wurde ausgearbeitet 
und praktisch verwertet. 

Die Chromverbindungen eignen sich in hoher Konzentration vortrefflich 
zur Vertilgung von Unkraut. Verf. gibt eine praktische Methode an, nach der 
Unkraut von Höfen, Plätzen, Strassen usw. entfernt werden kann. 

O. Damm. 

2551. Euler, H. und af Ugglas, B. — „Über die Ausnutzung der Gärungs- und 
Atmungsenergie in Pflanzen.“ Zeitschr. f. allg. Physiol, 1911, Bd. XII, p. 364 
bis 378. 

Auf Grund früherer Untersuchungen fassen die Verff. ihre Ansichten vom 
Energieumsatz der Pflanzen in dieser Arbeit zu folgendem Theorem zusammen: 
Wenn die bei der Atmung und Gärung der Pflanzen (zwischen beiden Vorgängen 
besteht nach den Verff. kein prinzipieller Unterschied) freiwerdende Energie den 
übrigen Lebensprozessen zugute kommt, so kann dies nicht darin begründet sein, 
dass die als Wärme auftretende Energie einfach zur Temperaturerhöhung des 
Organs verbraucht wird. Soll die freiwerdende Energie der Atmung oder Gärung 
auf andere Reaktionen in derselben Zelle übertragen werden, so ist es notwendig, 
anzunehmen (falls nicht diese Reaktionen gemeinsame Komponenten besitzen), 
dass die betreffenden Reaktionen unter Vermittelung eines gemeinsamen Kata- 
lysators verlaufen, welcher partiell an Komponenten jeder der beteiligten Re- 
aktionen gebunden wird. Die Rolle dieses Katalysators deckt sich nach der An- 
sicht der Verff. mit derjenigen, die wir dem Protoplasma zuschreiben. 

A. Bornstein, Hamburg. 

2552. Pringsheim, E. (Bot. Inst., Halle). — „Heliotropische Studien. III. Mitteilung.“ 
Beitr. z. Biol. d. Ptlanzen, 1911, Bd. X, p. 71-886. 

Im Anschluss an seine früheren Untersuchungen (vgl. Centrbl, X, 
No. 1186) behandelt Verf. zunächst die Frage nach dem heliotropischen Grenz- 
winkel, d. h. der Endstellung, die erreicht wird, wenn niedrig gestimmte Keimlinge 
einem Lichte von hoher Intensität ausgesetzt werden, das schon deutlich reaktions- 


verzögernd wirkt. Als Versuchspflanzen dienten Sinapis alba, Brassica Napus, 
Vicia sativa und Pisum sativum. 

Die Versuche ergaben einwandfrei, dass aus den heliotropischen Grenz- 
winkeln kein Schluss auf die schwächere Reizwirkung starken Lichtes erlaubt 
ist. Es muss nur beachtet werden, dass die Verzögerung infolge der notwendigen 
Stimmungserhöhung verschieden gross sein kann. Bei Vicia sativa ist sie z. B. 
sehr bedeutend, bei Brassica Napus und Avena sativa weniger. So erklärt es 
sich, dass man Vicia-Keimlinge bei zu kurzer Versuchsdauer für indifferent halten 
möchte, dass sie aber schliesslich doch reagieren. 

Nachträgliche allseitige heliotropische Reizung, erzeugt durch Rotation, 
löscht vorausgegaugene Induktion aus, auch wenn dafür gesorgt wird, dass dabei 
die Stimmung nicht mehr steigen kann. Verf. schliesst hieraus, dass der 
Heliotropismus auf Unterschiedsempfindlichkeit beruht. Damit wären 
alle überhaupt existierenden Reizbarkeiten theoretisch auf Untersch iedsempfind- 
lichkeit zurückgeführt. O. Damm. 


2558. Iwanoff, Nicolaus (Pflanzenphysiol. Inst. d. Univ., Petersburg). — „Die Wir- 
kung der nützlichen und schädlichen Stimulatoren auf die Atmung der lebenden und 
abgetöteten Pflanzen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 74, April 1911. 

Verf. untersucht die Wirkung der Stimulatoren auf lebende und abgetötete 

Objekte und kommt im wesentlichen zu folgenden Ergebnissen. 

1. Na,;HPO, in l- und 2prozentiger Lösung stimuliert die Atmung lebender 
Stengelspitzen nicht. 

2. Gefrorene (abgetötete) zeigten eine entsprechende Stimulation und zwar 
von 270), auf lprozentiges und von 62°/, auf 2prozentiges Na,HPO,. 

3. Die vermehrte CO,-Ausscheidung geht auf Kosten des primären anaeroben 
Prozesses vor sich, weil sie, im Wasserstoffstrrom beobachtet, den 
Atmungsquotienten steigert. 

4. Das Phosphat bewirkt an abgetöteten Objekten keine CO,-Ausscheidung 

im sekundären Oxydationsprozess. 

5. Die Versuche bilden einen neuen Beweis für den genetischen Zusammen- 
hang zwischen dem primär-anaeroben mit dem sekundär-oxydativen 
Stadium des Atmungsprozesses der höheren Pflanzen. 

6. Die gesteigerte COg-Ausscheidung kann auf keinen Fall durch die Reiz- 
wirkung des Phosphats erklärt werden, da sie auch an abgetöteten 
Objekten beobachtet wird. Walther Löb. 


29554. Thelen, O. (Landwirtschaftl. Inst., Rostock). — „Natürliches, künstliches und 
monochromalisches Licht in seiner Bedeutung für die Entwickelung und die Stojf- 
produktion einiger Kulturpflanzen.“ Dissert. Rostock, 1910, 159 p. 

Die Versuche wurden teils mit künstlichem Licht, teils mit natürlichem 
Licht angestellt, Als künstliche Lichtquellen dienten die Uviollampe (eine 
Quecksilberdampflampe der Firma Schott u. Gen. in Jena, die durch Gleichstrom 
ein intensives Licht erzeugt) und die Nernstlampe. 

Unter der Einwirkung des Uviollichts entwickelten sich in den Versuchs- 
pflanzen (Bohne, Hafer, Erbse, Buchweizen, Zuckerrübe, auch Elodea canadensis) 
nur die Organe, die auch im Dunkeln gebildet werden. Die Chlorophyllbildung 
erfährt eine Hemmung. Das Uviollicht bewirkt ein schnelleres Aufzehren der 
Reservestoffe in den Pflanzen und ein frühzeitigeres Absterben als im Dunkeln. 

Das Nernstlicht dagegen übt eine fördernde Wirkung auf das Wachstum 
der Pflanzen aus. Dabei erfährt auch die Substanzproduktion eine Zunahme. 

Vom Sonnenlicht kommt den dunkelroten Strahlen zwischen den 
Fraunhoferschen Linien B und U nur ein geringer Anteil an der Produktion von 
Chlorophyll und organischer Substanz zu. Die hellroten Strahlen, die bis in die 
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Nähe der D-Linie reichen, vermögen zwar eine normale Chlorophyllbildung, aber 
pur eine geringe Substanzproduktion zu bewirken. Das Maximum der Substanz- 
produktion liegt in der Region Gelb. Die grünen Strahlen üben einen schädlichen 
Einfluss auf die Entwickelung der Pflanzen aus. Die blauen Strahlen haben auf 
die Produktion von organischer Substanz keinen merklichen Einfluss. Die violetten 
Strahlen beschleunigen bei stärkerer Intensität die Atmung und wirken dadurch 
schädlich. O. Damm. 


2555. Woyeicki, Z. — „Über die Bewegungseinrichtungen an den Blütenständen der 
Gramineen.“ Beihefte z. Botan. Centrbl., erste Abteil., 1910, Bd. 26, p. 188—340. 
Die seitliche Abspreizung der anfänglich zusammengefalteten Gramineen- 
blütenstände erfolgt durch besondere Gewebepolster, die sich entweder an beiden 
Seiten oder auch nur an der einen Seite des Spreizungswinkels der Seitenäste 
befinden. 

Die Polster sind in ihrer Tätigkeit von der Schwerkraft und vom Licht 
unabhängig. Ihre Funktion beruht entweder ausschliesslich auf dem Turgordruck 
der Zellen, der zur Zeit der Entfaltung der Achsen mehr und mehr zunimmt, 
oder aber die Pflanze bringt ausser den durch Turgordruck hervorgerufenen 
Kräften auch noch die Schwellungsfähigkeit der Zellmembranen zur Anwendung, 
oder der zuletzt genannte Faktor ist allein wirksam. In den ersten beiden Fällen 
vergrössern sich die Zellen des Bewegungsgewebes nach allen Richtungen, vor- 
zugsweise aber in der Radialrichtung des Gelenkquerschnittes. 

Die Turgorzunahme verdanken die Polster dem Eintritte von Nitraten und 
Nitriten aus dem zentralen Markparenchym. Nach Beendigung der Blüteperiode 
werden die Polster, falls sie nicht verholzen, runzelig und fallen zusammen, wobei 
ihr Gewebe stellenweise sogar zerreisst und infolgedessen eine Rückbewegung 
des Astes erfolgt. Die Polster sind somit den lebenden Bewegungsgeweben 
zuzuzählen. O. Damm. 


2556. Grafe, Victor (Pflanzenphysiol. Inst., Univ. Wien). — „Die biochemische Seite 
der Kohlensäureassimilation durch die grüne Pflanze“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, 
H. 2, p. 114—129, April 1911. 

Es wurde die Einwirkung gasförmigen Formaldehydes auf die grüne 
Pflanze geprüft. Zu diesem Behufe wurde den Pflanzen, die sich unter genügend 
grossen Glasglocken befanden, ein bestimmtes Volumen Formaldehydgas zur Ver- 
fügung gestellt und nach gewisser Zeit quantitativ ermittelt, ob und wieviel 
Formaldehyd aufgenommen worden war. Dabei stellte sich heraus, dass die Auf- 
nahme des Formaldehydes nicht direkt der im Luftvolumen vorhandenen Menge des 
(Gases proportional war, sondern von der Individualität der Pflanze, deren Ent- 
wickelungsstadium und den Licht- und Temperaturverhältnissen sehr bedeutend 
abhing. Im allgemeinen wurde 1 mg Formaldehyd pro Pflanze aufgenommen 
(Phaseolus). Im Dunkeln wird von den Pflanzen gar kein Formaldehyd auf- 
genommen. Die in Formaldehydatmosphäre kultivierten Pflanzen wiesen ferner 
‚regelmässig einen grösseren Zuckergehalt auf als sonst. Phaseolus vulgaris 
bildet also unter diesen Verhältnissen keine Stärke, sondern reduzierenden Zucker, 
worauf das schnellere Wachstum beruht. Rewald. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 
2557. Otto, ©. (Therap. Klinik d. Univ. Warschau). — „Über den Einfluss des 
Nicotins auf die Blutalkalescenz.* Medycyna i Kronika lck., No. 6, 7, Febr. 1910. 
Verf. fand bei normalen Kaninchen die Alkalescenz des Gesamtblutes 
= im Mittel 360 mg NaOH pro 100 cm? Blut, wobei die minerale Alkalescenz 
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106 mg NaOH = 46%, und die organische 194 mg NaOH = 54), betrug (Methode 
Zuntz-Loewy). Die Alkalescenz des normalen Plasmas war 140 mg NaOH, und 
zwar 121 mg -7 860/⁄ mineralen Ursprungs und 18 mg = 13), organischen. Die 
Alkalinität der Blutkörperchen betrug im Mittel 859 mg NaOH bei Beteiligung 
der Mineralien mit 267 mg und des Eiweisses mit 592 mg. 

Bei Kaninchen, welche 10 Monate lang intravenöse Nikotininjektionen er- 
hielten, und zwar jeden zweiten Tag je Il cm? einer Lösung 1: 10000 bis 1: 1000 
resp. in Summa 93 bis 100 mg Nikotin, fand Verf. folgende Zahlen für die ver- 
schiedenen Alkalescenzarten. Gesamtblut 272 my; NaOH, darunter mineral. 150 
und organ. 122; Plasma 130 mg NaOH, dabei mineral. 118, organ. 12; Blut- 
körperchen 572 mg NaOH, wobei mineral. 218, organ. 354. 

Miecz. Halpern. 


2558. Mangeni, Stefano (Osp. Riun. Livorno). — „Über den Restkohlenstoff des 
menschlichen Blutes unter normalen und pathologischen Verhältnissen.“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 32, p. 164, April 1911. 

Das normale menschliche Blut enthält im Durchschnitt 0,0765 g Restkohlen- 
stoff in 10 cm, annähernd dieselbe Menge wie das Blut des Hundes und des 
Pferdes. 

Eine geringe Zunahme des Restkoblenstoffes fand sich bei verschiedenen 
Krankheiten, eine erhebliche Zunahine in einem Fall von Maltafieber, einem Fall 
von Diplokokken-Bronchopneumonie, in drei Fällen von fibrinöser Pleuro- 
pneumonie, bei Lebercirrhose mit Ascites, in allen beobachteten Krebsfällen, bei 
interstitieller Nephritis, besonders bei Urämie und Eklampsie. Verf. diskutiert 
die Frage, ob die Zunahme des Restkohlenstoffes auf eine Zunahme der im 
Blute enthaltenen kolloidalen Stoffe zurückzuführen ist. Pincussohn. 


2559. Vidoni, G. und Gatti, S. (Irrenanstalt, Treviso). — „Viscosità del sangue. Gli 
eosinofili nell’ epilessia.“ (Viskosität des Blutes. — Die Eosinophilen bei Epilepsie.) 
Gazz. Osp., 1910, No. 120. 

Aus den bei verschiedenen Formen von Geisteskrankheiten angestellten 
Blutuntersuchungen ergibt sich, dass die Viskosität des Blutes bei Pellagra, 
Alkoholismus und Amentia am höchsten ist. Die Eosinophilen nehmen beim 
epileptischen Anfall ab, während in den zwischen den Anfällen liegenden Zeit- 
abständen eine Hypereosinophilie besteht. Ascoli. 


3560. Pighini, Giacomo. — „Über die Menge Cholesterin und Oxycholesterin des Serums 
bei verschiedenen Formen von Geisteskrankheiten.“ Zeitschr. f. Neurol. u. Psychiatrie, 
1911, Bd. IV, H. 5, p. 629—644. 

Bei Imbecillität, seniler Demenz und auch in den meisten Fällen von Epi- 
lepsie wichen die für Cholesterin und Oxycholesterin gefundenen Werte nicht 
von der Norm ab. Verhältnismässig hohe Werte zeigten die Fälle von manisch- 
depressivem Irresein und Dementia praecox. Besonders interessant ist ein be- 
stimmter Parallelismus zwischen dem Gehalt an Cholesterin und dem akuten 
Stadium des Alkoholismus. Auch das Oxycholesterin war hier vermehrt. Auch 
für die meisten Fälle von progressiver Paralyse fand Verf. hohe Werte. In allen 
Fällen waren aber die Cholesterinmengen niemals so hoch, dass man von einer 
Cholesterinaemie sprechen könnte. Verf. geht im Anschluss an diese Befunde 
auf die Hypothesen über die Rolle des Cholesterins bei der Komplementbindung 
ein. Robert Lewin. 


2561. Chauffard. A., Laroche, Guy et Grigant, A. — „Evolution de la cholesierinemie 
au cours de létat gravidique et puerpéral.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 536, April 1911. 
Zwischen Beginn der Schwangerschaft und siebenten Monat ist der Chol- 
esteringehalt des Serums bisweilen vermehrt, fast stets in den beiden letzten 
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Monaten der Gravidität. Unmittelbar nach der Geburt nimmt der Cholesteringchalt 
wieder ab. Pincussohn. 


2562. Chauffard, Laroche und Grigaut. — „Le taux de la cholesterine dans le san, 
du cordon ombilical et dans le liquide amniotique.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 14, 
p. 568. 

Der Cholesteringehalt der V. umbilicalis erreicht nicht die Werte der 
mütterlichen Cholesterinämnie. Die Amnionflüssigkeit verhält sich im Cholesterin- 
gehalt wie ein dialysiertes Transsudat. Es werden also Fette, Proteine und 
Cholesterin vom Gelässfilter zurückgehalten, während die kristalloiden Stoffe in 
ihrem Gehalt in der Amnionflüssigkeit dem des mütterlichen Serums gleich- 
kommen. Robert Lewin. 


2568. Thayer, W. S. — „The amoeboid activity of megaloblasts“ Arch. Int. Med., 
1911, Bd. VII, H. 2, p. 222, 1 Taf. 

In trischen Blutpräparaten eines Falles von Morb. Addisonii konnte Verf. 

an lebenden Megaloblasten typische amöboide Bewegungen beobachten. 
Robert Lewin. 
2564. Cannata, Sehastiano (Kinderklin.. Palermo). — „Seconda serie di ricerche 
ematologiche nell anemia da Leishmania.“ (Weitere Blutuntersuchungen bei Anämie 
durch Leishmania.) La Pediatria, 1910, No. 10. 

Verf. berichtet über eine weitere Reihe von Blutuntersuchungen, die er 
Gelegenheit hatte, bei Fällen von Leishmania anzustellen. Es ergaben dieselben: 
Abnahme des Hämoglobins zuweilen bis auf 35°/, in den meisten Fällen Ab- 
nahme der Zahl und Hämoglobinarmut der roten Blutkörperchen; der globuläre 
Wert schwankte zwischen 1,57 und 0,66, die Zahl der weissen Blutkörperchen 
war gewöhnlich unter der Norm, überstieg aber in einigen Fällen die normalen 
Werte. Die Abnahme der weissen Blutkörperchen stand jedoch nicht mit der 
Dauer und Schwere der Krankheit im Verhältnis. Im Gegensatz zu den früheren 
Untersuchungen waren nicht die Mononukleären, besonders die Lymphozyten vor- 
wiegend, sondern vielmehr die neutrophilen Polynukleären, in einem Falle die 
grossen und mittleren Mononukleären, in den übrigen Fällen die Lymphozyten. 
Basophile Elemente wurden niemals beobachtet, und es erwies sich im allgemeinen 
die Zahl der Übergangsformen vermindert, Ascoli. 


2565. Viana, O. (Frauenklin., Venezia). — „Alcune ricerche sulla resistenza dei globuli 
bianchi polinucleati nel sangue materno e fetale.“ (Einige Untersuchungen über 
die Resistenz der polynukleären weissen Blutkörperchen im mütterlichen und 
im fötalen Blut.) Annali di Ostet. e Ginecol., Jahrg. XXII, Bd. II, p. 205 bis 
220. 

Verf. bestimmte mittelst der von Achard vorgeschlagenen Methode die 
Resistenz der polynukleären Leukozyten im Blute von 50 Schwangeren und deren 
Früchten; er fand hierbei, dass die Resistenz der fötalen Leukozyten beständig 
niedriger ist, als die der weissen Blutkörperchen des mütterlichen Blutes. Er er- 
klärt diese Tatsache mit der verschiedenen Zusammensetzung des fötalen Blutes, 
wie dies bereits bei der leukozytären Formel gezeigt wurde. Ascoli. 


2566. Macchi, A. (Osped. Maggiore, Milano). — „Contributo alla ematologia negli 
avvelenamenti acuti da sublimato corrosivo.“ (Beitrag zur Hämatologie bei akuter 
Sublimatvergiftung.) Corriere Sanitario, Bd. 21. 

Bei akuter Sublimatvergiftung zeigt die Leukozytenkurve einen bestimmten 
Cyklus; man beobachtet einen raschen Übergang von der normalen Formel zur 
Hyperleukozytose und neutrophilen Polynukleose und in der Folge Abnahme der 
neutrophilen Polynukleären und gleichzeitige, langsame Zunahme der Lymphozyten 
und eosinophilen Polynukleären, wie es gewöhnlich bei Infektionskrankheiten der 
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Fall ist. Der Grad der Leukozytose ist während der ersten Tage nach der Ver- 
giftung innerhalb gewisser Grenzen der eingeführten Sublimatdosis proportional, 
was jedoch keine prognostischen Anhaltspunkte liefern kann, da das Leben des 
Individuums nicht nur von der Grösse der Giftdosis, sondern auch von der 
individuellen Widerstandsfähigkeit des Organismus abhängig ist. Bei Fällen von 
Simulation liefert das Ergebnis der Blutuntersuchung sehr wichtige diagnostische 
Anhaltspunkte. Ascoli. 


2567. Blaizot. — „Extraction de substances anticoagulantes du plasma normal de 
chien.* Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 14, p. 560. 

Mit Oxalaten behandeltes normales Plasma des Bundes liefert beim Altern 
antikoagulierende Substanzen. Das Antithrombin dieses Plasmas gewinnt man 
durch Ausfällen mit Essigsäure. Durch Erhitzen auf 570 C. wird das Anti- 
thrombin zerstört. Robert Lewin. 


2568. Doyon, Morel und Policard. — „Interpretation de la resistance du lapin a laction 
de la peptone. La nucleoproteide hepalique du lapin west pas anticoagulante.“ Soc. 
Biol., 1911, Bd. 70, H, 10, p. 372. 

Das Kaninchen verhält sich refraktär gegen Substanzen, die beim Hunde 
den Übertritt von Antithrombin ins Blut veranlassen (Pepton). Während beim 
Hunde das Antithrombin präformiert in der Leber vorhanden ist, enthält die 
Kaninchenleber ein inaktives Nucleoproteid. Robert Lewin. 


2569. Doyon, Morel und Policard. — „Comparaison des effets sur la coagulation du 
sang des liquides de macération du foie, chez le chien, le chat et le lapin.“ Soc. 
Biol., 1911, Bd. 70, H. 11, p. 433. 

Im Gegensatz zu Hund und Katze wirkt Pepton beim Kaninchen nicht 
gerinnungshemmend, weil bei diesem Tiere kein die Gerinnung hemmendes 

Nucleoproteid aus der Leber extrahiert werden kann. Robert Lewin. 


2570. Pozerski und Pozerska. — „Sur l’absence de precipitine spécifique dans le serum 
des chiens immunises contre la peptone de Witte“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 11, 
p. 444. 

Betrachtet man das unter dem Einfluss von Witte-Pepton von der Leber 
abgegebene Anticoagulin als ein Antigen. d. h. als die wirkliche Ursache der 
Peptonimmunität, so müsste man Präcipitine im Serum finden. Verff. konnten 
im Serum der gegen Witte-Pepton immunen Hunde kein Präcipitin nachweisen 

Robert Lewin. 
2571. Chiari, Richard u. Januschke, Hans (Pharm. Inst., Univ. Wien). — „Hemmung 
von Transsudat- und Exsudatbildung durch Kalziumsalze.“ Arch. f. exper. Pathol., 
Bd. 65, p. 120, April 1911. 

Durch intravenöse Injektion von Jodnatrium oder von Thiosinamin wurden 
bei Hunden Pleura- und Herzbeutelergüsse erzeugt, bei Meerschweinchen durch 
subkutane Injektion von Diphtherietoxin. Injizierte man den Tieren Kalzium- 
salze, so traten im Gegensatz zu den anderen Tieren Pleuraergüsse nicht auf. 
Ebenso rief die entzündliche Reizung mittelst Senföl oder Abrinlösung an der 
Bindehaut der mit Kalk angereicherten Kaninchen nur eine minimale oder keine 
Schwellung hervor, im Gegensatz zu den Augen der unvorbereiteten Kanivchen. 
bei denen deutliche ödematöse Schwellungen auftraten. Die entzändungshe mıinende 
Wirkung des Kalks hält nur ziemlich kurze Zeit vor; sie kommt bei intravenöser 
Injektion nach durchschnittlich drei Stunden zustande, und ist nach 24 Stunden 
wieder verschwunden. Eine Beziehung der exsudathemmenden Wirkung des 
Kalziums zur gesteigerten Gerinnbarkeit des Blutes im Sinne Wrights 
existiert nicht. 
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Die Wirkung der Kalziumsalze ist auch von dem Anion abhängig; die 
stärkste Wirkung hat das Chlorid, diesem folgt das Laktat; Acetat, Glycerin- 
phosphat und Nitrat waren erheblich weniger wirksam. Pincussohn. 


2572. Mochi, Alberto (Klinik f. Nerven- und Geisteskrankheiten, Siena). — „Le 
costanti fisico-chimiche del liquido cefalorachideo paragonate a quelle del siero di 
sangue. I.“ (Die physikalisch-chemischen Konstanten der Cerebrospinalflüssig- 
keit im Vergleich zu jenen des Blutserums. I.) Accad. Fisiocritiei, Siena, 
Sitzung vom 27. Nov. 1910. 

Verf. bestimmte das spezifische Gewicht, den Gefrierpunkt, die elektrische 
Leitungsfähigkeit und die Viskosität der normalen Oerebrospinalflüssigkeit. Das 
spezifische Gewicht erwies sich bedeutend geringer als jenes des Blutserums und 
schwankte zwischen 1,0086 und 1,0067. Die Viskosität war im Einklange mit dem 
geringen Gehalt an Eiweisskörpern sehr niedrig, beinahe um die Hälfte niedriger 
als jene des Blutserums. Zwischen d und „ der Cerebrospinalflüssigkeit konnte 
kein Parallelismus festgestellt werden, während beim Blutserum, wo die Schwan- 
kungen ausgesprochener waren, die Maxima und Minima von d und „ Hand in 
Hand gingen. Der osmotische Druck der Cerebrospinalflüssigkeit war etwas höher 
als beim Serum; die elektrische Leitungsfähigkeit bedeutend grösser als jene des 
Blutes. Die Werte von gs und K standen in keinem einfachen Verhältnisse zu- 
einander, vielmehr schien zwischen Leitungsfähigkeit des Blutserums und der der 


Cerebrospinalflüssigkeit ein gewisses Verhältnis zu bestehen. Ascoli. 
25783. Levy-Valensi. — „ViscositE du liquide cephalo-rachidien normal et pathologique.“ 


Gazette des höpitaux, 1911, No. 40. 

Viskositätsbestimmung der Cerebrospinalflüssigkeit in 32 Fällen; die Visko- 
sität war fast dieselbe wie diejenige des destillierten Wassers, sie schwankte von 
0,9—1,5, ohne irgendwelche Beziehung zu der betreffenden Erkrankung oder 
sonstigen Veränderung der Flüssigkeit. Die Bestimmung hat daher keinen prak- 
tischen Wert. Glaserfeld. 


2574. Nonne, Max (Allg. Krankenhaus, Hamburg-Eppendorf). — „Über das Vor- 
kommen vom starker Phase I. — Reaktion bei fehlender Lymphocytose bei 6 Fällen 
von Rückenmarkstumor.“ Dtsch. Zeitschr, f. Nervenheilk., Bd. 40, p. 161—167, 
Okt. 1910. 

Die als „Phase I“ bezeichnete Globulinreaktion des Liquor cerebrospinalis 
ist an sich nicht für syphilitische Erkrankungen des Centralnervensystems 
charakteristisch. Sie kann in ganz ungewöhnlicher Stärke und ohne begleitende 
Lymphocytose bei Tumoren vorkommen, die das Rückenmark komprimieren, aber 
auch bei solchen, die innerhalb des Rückenniarkes sich entwickeln. 

Rob. Bing, Basel. 

3575. Assmann, Herbert (Städt. Krankenh., Doıtmund). — „Diagnostische Ergelmisse 
aus den Lumbalpunktionen von 150 (190) Fällen mit besonderer Berücksichtigung 
der Nonne- Apeltschen Reaktion.“ Dtsch. Zeitschr. f. Nervenheilk., Bd. 40, p. 131 
bis 160, Okt. 1910. 

Assmanns Untersuchungen stellen eine Nachprüfung der von Nonne und 
Apelt angegebenen Reaktion des Liquor cerebrospinalis bei fraktionierter Eiweiss- 
fällung durch gesättigte Ammoniumsulfatlösung dar. Es wurde auch durchweg, 
ausser auf die sog. „Phase I“, auch auf Eiweissgehalt und Zellzahl geachtet, in 
luesverdächtigen Fällen überdies die Wasserinannsche Reaktion vorgenommen. 
Die Nonne-Apeltsche Reaktion, überall in ihrem Ausfall von der Zellenzahl un- 
abhängig, fand sich nicht nur bei luetischen oder metaluetischen Krankheiten der 
nervösen Centralorgane vor, sondern auch häufig bei akuten organischen Nerven- 
krankheiten (Meningitis. ), ferner als Seltenheit auch bei chronischen Organopathien. 
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Bei der Bestimmung der Zellenzahl genügt nicht eine einfache Feststellung der 
Pleocytose, sondern es ist eine genaue Zählung in der Kammer erforderlich, 
um auch die wichtigen geringen pathologischen Zellvermehrungen nachzuweisen. 
Die normale Zellenzahl ist 1—3, Werte über 5 sind krankhaft. 

Rob. Bing, Basel. 


Herz und Gefässe. 

2576. Scaflidi, Vittorio (Inst. f. allg. Path, Neapel. — „Su di un fenomeno di 
‚sensibilizzazione‘ o ‚riabilita‘ osservato nella stimolazione della porzione cardiaca del 
vago.“ Zeitschr. f. allg. Physiol., 1911, Bd. XII, p. 352—357. 

Der Durchgang eines Schwellenreizes durch das Vagussystem des Herzens 
der europäischen Schildkröte bewirkt, dass dieses System für vereinzelte weniger 
starke Reizungen durchgängig wird, gegen welche das System vorher sich nicht 
empfindlich zeigte. Verf. rechnet das Phänomen in die Gruppe der Bahnungs- 
erscheinungen. A. Bornstein, Hamburg, 


2577. Cohn, Alfred E, und Kessel, Leo. — „The function of the sino-auricular node.“ 
Arch. Int. Med, 1911, Bd. VII, H. 2, p. 226. 
Versuche an isolierten Hundeherzen. Einfache Incision in den Keith- 
Flackschen Knoten bewirkt nicht kompletten Stillstand des Herzens. Volle 
Excision ist nötig, damit dieser Effekt eintrete. Robert Lewin. 


2578. Bonnier, Pierre. — „Regulation immediate de la tension artérielle par sollicitation 
des centres manostatiyues bulbaires.* Soc. Biol., Bd. 70, p. 524, April 1911. 

Die Konstanthaltung eines Druckes im Innern des Organismus, der mit dem 
Aussendruck im Gleichgewicht steht und dessen Veränderungen folgt, wird von 
nervösen Zentren aus bewirkt, die Verf. als manostatische bezeichnet. Diese 
Zentren beherrschen demnach die vasomotorischen Funktionen. Durch Reizung 
einer bestimmten Stelle der unteren Muschel gelingt es leicht, den arteriellen 
Druck erheblich herabzusetzen. Pincussohn. 


Genitalien, Haut. 

2579. Murray, H. Leith. — „The haemotoxic nature of eclampsia, wilh an account of 
foetal and placental haemolysins and an experimental investigation into the ana- 
phylactic theory of eclampsia.“ Journ. Obstetr. and Gyn., 1910, Bd. XVIII, H. 4, 
p. 225—245. 

Um das Eklampsieproblem der Lösung näher zu bringen, untersuchte Verf. 
las hämolytische Vermögen des fötalen Serums und das Verhalten von Iso- 
agglutininen in demselben. 

Es fand sich, dass normales Fötalserum Tiererythrozyten weit langsanıer 
hämolysiert als mütterliches Serum. 

Isoagglutinine fehlen stets im fütalen Serum, auch bei pathologischen 
Schwangerschaften. 

Eine bemerkenswerte Differenz fand sich im Lipoidgehalt normaler und 
eklamptischer Placenten. Bei letzteren war der Lipoidgehalt weit höher. Diese 
Lipoide wirkten auch sicherlich mehr hämolytisch als die Lipoide normaler 
Placenten. i 

In anderer Beziehung zeigte sich jedoch kein abweichendes Verhalten. 
Für die anaphylaktische Natur der Eklampsie fand Verf. keinen Anhaltspunkt 

Robert Lewin. 

2550. Tanaka, Y. — „Beiträge zur Kenntnis der menschlichen Hautpigmentierung.* 
Wiener klin. Woch., 1911, No. 14. 

Epidermis- und Bindegewebszellen können selbständig und unabhängig von- 
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einander Pigment bilden. Die verzweigten pigmentierten Zellen in der Epitiermis 
sind rein epithelialer Herkunft. 

Im Epithel übermässig gebildetes Pigment wird aus demselben in die 
Cutis ausgestossen und hier von den Leukozyten und den Bindegewebszellen 
aufgenommen. Die weitere Pigmentabfuhr kann auf den Lymphwegen statt- 
finden. ! 
Die als Chromatophoren bezeichneten Zellen der Cutis spielen für die 
Epidermispigmentierung keine Rolle, sondern sind zum Teil als die sekundär das 
ausgestossene Pigment aufnehmenden Bindegewebszellen anzusehen. 

Glaserfeld. 

2581. v. Frisch, Karl (Zool. Inst, München). — „Über den Einfluss der Temperatur 
auf die schwarzen Pigmentzellen der Fischhaut.“ Biol. Centrbl., 1911, Bd. 31, H. 8, 
p. 236—248, 2 Fig. 

Als eine Hauptfehlerquelle bei den einschlägigen Versuchen bezeichnet 
Verf. den Umstand, dass die ganzen Tiere den Temperaturschwankungen aus- 
gesetzt wurden. Man kann auf diese Weise nie ermitteln, ob ein direkter Ein- 
fluss auf die Melanophoren statthabe. Die Methodik des Verf. gestattet die Beob- 
achtung des lokalen Effekts von Wärme und Kälte. Bei Phoxinus laevis werden 
nun die schwarzen Pigmentzellen durch Wärme expandiert, durch Kälte kon- 
trahiert, und zwar ist der Effekt nur auf den Ort des Reizes beschränkt, wird 
nicht durch die Zirkulation vermittelt. Der Reflex ist unabhängig vom Rücken- 
mark. Dieser Befund steht in einem vorläufig noch nicht geklärten Wider- 
spruch zu den sonstigen Beobachtungen über den Farbwechsel bei Temperatur- 
schwankungen. Robert Lewin. 


2582. Winkler, Ferd. — „Experimentelle Beiträge zur Kenntnis des Leucoderma 
syphiliticum.“ Derm. Studien, Festschr. f. Unna, 1911, Bd. XX, p. 104. 

Bringt man die weisse Haut eines Leukodermfleckes mit einem Stück der 
angrenzenden normalen Haut auf zwei Tage in den Paraffinschrank, so hat die 
normale Haut eine Dunkelfärbung erfahren, während das Leucoderma ungefärbt 
geblieben ist. Die basalen Retezellen in der Umgebung des Leucodermaflecks 
zeigen eine Neubildung von Pigınent unter dem Einfluss von Wärme; dagegen fehlt 
innerhalb der leukodermatischen Partie die Pigmentbildung ganz. 

Glaserfeld. 


Muskeln, Nerven. 


2583. Schiefferdecker, P. — „Untersuchungen über den feineren Bau und die Kern- 
verhältnisse des Zwerchfells in Beziehung zu seiner Funktion, sowie über das Binde- 
gewebe der Muskeln.“ Pflügers Arch., Bd. 139, p. 337—427, April 1911. Mit 
i Textfig. 

Von den reichen Ergebnissen der umfänglichen Untersuchung, die sich 
auf die Muskelfasern des Zwerchfells vom Menschen (männliche und weibliche 
Erwachsene, eines fünfmonatigen männlichen Embryos, eines männlichen Neu- 
geborenen) und vom Hunde bezieht, seien einige der wichtigsten Tatsachen 
hervorgehoben. Die Arbeit enthält besonders Angaben über die gefundenen Werte 
der absoluten Kernzahl, Kerngrösse, Kernmasse, der relativen Kernmasse, Faser- 
masse und Fasergrösse, der Kernlänge, Kernvolumen, Kernfaserzahl, modifizierten 
Kernzahl wie der Gesamtkernmasse in den verschiedenen untersuchten Ent- 
wickelungsstadien. 

Bei Mensch und Hund finden sich in Querschnitten vom Zwerchfellsmuskel 
zerstreut besonders grosse Fraserquerschnitte, die von besonders kleinen umgeben 
sind und beim Embryo noch besonders dunkel erscheinen. Die Fasern 
verlaufen beim Zwerchfell fast immer stark wellig, Die Kerne liegen beim 
Embryo sämtlich, beim Neugeborenen noch fast alle randständig, während dann 
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beim Menschen auch viele binnenständige auftreten. Beim menschlichen Neu- 
geborenen beginnt eine Kerndifferenzierung, die zu dem Auftreten sehr verschieden 
langer stäbchenförmiger Kerne führt. Kernreihen fanden sich nur im erwachsenen 
menschlichen Zwerchfellmuskel, sie werden als nicht normal angesehen. 

Das Bindegewebe liess sich in ein stützendes, die Muskelfaserbündel um- 
schliessendes und die grösseren Blutgefässe enthaltendes, und ein argentophiles 
ernährendes, die einzelnen Muskelfasern umhüllendes und die kleinsten Blutgefässe 
enthaltendes, scheiden. 

Das Zwerchfell ist arm an elastischem Gewebe. 


Die Muskelfaserquerschnitte sind beim Embryo durch breite, beim Neu- 
geborenen durch weniger breite, doch noch verschiedene Septa getrennt. Bei 
erwachsenen Männern ist die Faserdicke, zum Teil wesentlich, beträchtlicher als 
bei Frauen; dies wird mit der vorwiegenderen Zwerchfellatmung der Männer 
zusammengebracht. 

Das Zwerchfell zeigt sich beim Embryo zunächst weniger entwickelt als 
der Deltoides, überholt diesen jedoch bis zur Geburt bei weitem. Die Kernmasse 
nimmt beim Embryo mit der Faserdicke stärker zu, als dem Mittel entspricht, 
während sich dies später umgekehrt verhält. Beim Embryo hat sie nur Bedeutung 
für die weitere Entwickelung des Muskels, beim Erwachsenen für die Art der 
Funktion. Kernmenge und Zunahme der Kernmasse bei Zunahme der Faserdicke 
verhalten sich beim männlichen und weiblichen Zwerchfellmuskel gleich. Beim 
Hunde dagegen arbeiten die sämtlichen verschieden dicken Fasern mit relativ 
derselben Kernmasse; es spricht dies für die starke Funktion des Zwerchfells 
beim Hunde. Der geringen Kernmasse beim Neugeborenen entspricht die geringe 
Ausgiebigkeit der Zwerchfellsexkursionen. 

Während der Entwickelung erreicht am meisten die Kernlänge bereits ihre 
definitive Grösse. Das Zwerchiell eines Kroaten zeigte von dem der Deutschen 
erhebliche Abweichungen. Mangold, Greifswald. 


2584. Herlitzka, Amedeo (Physiol. Inst., Turin). — „Sulla circolazione artificiale nel 
sistema nervoso centrale di mammiferi.“ (Über die künstliche Zirkulation im 
Zentralnervensystem der Säugetiere) R. Accad. Med. Torino, Sitzung vom 
8. Juli 1910. 

Die künstliche Zirkulation fand von der ansteigenden Hohlader in den 
rechten Herzflügel statt und von da (bei atelektatischen Lungen, da die Versuche 
bei geöffnetem Rumpf vollzogen wurden) in den Lungenkreislauf, die Flüssigkeit 
kehrte hierauf zum Herzen zurück, wurde durch die Aorta ins Gehirn getrieben, 
von wo aus sie durch die abwärtsführende Hohlader zurückfloss. Wurde defibri- 
niertes Blut in den Kreislauf gebracht, so hielt die Reizbarkeit der Rinde eine 
Stunde lang, die Lungenreflexe 1'/, Stunden und die Atmung sogar noch länger 
an; diese Erscheinungen traten nach und nach zurück und es hörte nach drei 
Stunden das Herz zu schlagen auf. Wurde jedoch die Flüssigkeit durch frisches 
Blut ersetzt, so traten diese Funktionen von neuem auf. Durch die fortgesetzte 
Passage durch ein und dasselbe Gewebe hatte das Blut anscheinend einige seirer 


Eigenschaften verloren. Ascoli. 

2585. v. Monakow, Constantin (Ilirnanat. Inst,, Zürich), — „Aufbau und Lokali- 
sation der Bewegungen beim Menschen.“ Leipzig, J. A. Barth, 1910, 28 S., 5 Fig. 
ı M. 


Diese Broschüre ist, von einigen Kürzungen in bezug auf Text und Illu- 
strierung abgesehen, mit dem bercits referierten gleichbetitelten Aufsatze des 
Verf. in „Arb. a. d. hirnanat. Iust.,, Zürich, Heft V“, dies. Centrbl., XI, 2309, 
identisch. Rob. Bing, Basel. 
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2586. Cesana, Gino (Physiol. Inst., Firenze). — „Lo sviluppo ontogenico degli atti 
riflessi.“ (Die Ontogenese der reflektorischen Bewegungen.) Arch. Fisiol., 
Bd. IX, p. 1--120. 

Die Untersuchungen vom Verf. wurden sämtlich an weissen Mäusen an- 
gestellt und hatten den Zweck, sowohl beim Tier mit normalem, als bei jenem 
mit durchschnittenem Mark den homolateralen Beugungsreflex des Hintergliedes 
zu studieren und zwar vergleichend beim ausgetragenen Fötus und in den ver- 
schiedenen Lebensperioden des Tieres. Die Reflexbewegungen konnten stets 
ausgelöst werden, die Latenzperiode und die Kontraktionsdauer verkürzten sich 
mit zunehmendem Alter, während sich zugleich der Einfluss des Vorderhirnes 
bemerkbar machte. Ascoli. 


\ 
2587. Baglioni, S. und Vecchi, E. (Physiol. Inst., Rom). — „Sugli effetti della com- 
pressione di varie regioni dell asse cerebro-spinale isolato di Bufo vulgaris.“ Zeitschr. 
f. allg. Physiol., 1911, Bd. XII, p. 277—296. 

Verff. stellten sich bei der Kröte ein isoliertes Rückenmark (einschliesslich 
Medulla oblongata) her, das nur noch mit den N. ischiadic. und den von ihnen 
versorgten hinteren Extremitäten zusammenhing. Sie komprimierten dann dies 
Rückenmark an verschiedenen Stellen und fanden, dass die Kompression der Med. 
oblong., namentlich aber auch der Intumescent. poster. des Rückenmarks heftige 
Erregungserscheinungen (tetanische, fibrilläre Muskelzuckungen usw.) zur Folge 
hat. Als Nachwirkung tritt — je nach der Stärke der Kompression — Zunahme 
oder Abnahme der Erregbarkeit und der Leitfähigkeit auf. Zu diesen Kom- 
pressionswirkungen sind nur ausserordentlich kleine Gewichte nötig, die an 
anderen Teilen des Rückenmarks keine Erscheinungen hervorrufen. Bei den 
letzteren ruft die Kompression nur eine Herabsetzung der Leitfähigkeit hervor. 

A. Bornstein, Hamburg. 


2588. Deason, J. und Robb, L. G. (Hull Physiol. Lab., Chicago). — „On the path- 
ways for the bulbar respiratory impulses in the una cord.“ Amer. Journ. of 
physiol., Bd. 28, H. 1, p. 57, April 1911. 

Die Nervi phreniei enthalten afferente Fasern, deren Reizung die Intensität 
und die Frequenz der bulbären respiratorischen Impulse erhöhen. Die Wirkungen 
der Reizung dieser Fasern auf das Atemzentrum überdauern verschiedene Zeit- 
längen die Reizperiode. Nach Hemisektion des Rückenmarks zwischen der 
Medulla und den Kernen der N. phrenieci und nach darauffolgender Lähmung 
des Diaphragmas der durchschnittenen Seite gehen die bulbären respiratorischen 
Impulse von der unversehrten zu der durchschnittenen Seite des Rückenmarks 
bei Reizung des N. Ischiadicus über; ebenso bei Zerrung oder mechanischer 
Reizung des N. phrenicus auf der unversehrten Seite des Rückenmarks, bei 
Dyspnoe und bei Durchschneidung des N. phrenicus auf der unversehrten Seite. 
Diese verschiedenen Bedingungen führen erhöhte Intensität der bulbären respira- 
torischen Impulse herbei. Das sofortige Kreuzen der bulbären respiratorischen 
Impulse bei Durchschneidung des N. phrenicus nach vorangegangener Hemi- 
sektion der entgegengesetzten Seite des Halsmarkes scheint daher ein Fall von 
dem Ausbreiten der reflektorischen (oder automatischen) Reaktionen pari passu 
mit der Zunahme der Intensität der nervösen Impulse zu sein. Da aber in Jem 
Porterschen Versuch das Kreuzen von Impulsen dauernd zu sein scheint, sind 
wahrscheinlich noch andere Faktoren im Spiele. L. Asher, Bern. 


2589. Moore, A. R. — „On the nervous mechanism of the righting movements of the 
_ starfish.“ Amer. Journ. of physiol., 1910, Bd. 27, H. 2, p. 209—211. 2 Fig. 
Bei Asterina miniata und Asterias ochracea hebt ein Schnitt in den oralen 
Nervenring an einer Stelle die Coordination der Bewegungen auf. Der Impuls 
zur Bewegung eines Armes geht vom benachbarten aus, ist also nicht zentral, 
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sondern linear. Es handelt sich, nach Verf., bei den Bewegungen des Seesternes 
um einfache Innervationsvorgänge, zu deren Erklärung keine psychoide Einheit 
postuliert zu werden braucht. Robert Lewin. 


Sinnesorgane. 

2590. Köllner, H. (Univ.-Augenklinik, Berlin). — „Über individuelle Unterschiede im 
Dämmerungssehen.“ Berl. ophth. Ges., 9. März 1911; vgl. Zeitschr. f. Augen- 
heilk., 1911, p. 404. 

Verf. berichtet nach kurzem Überblick über die bisherigen Beobachtungen 
über Untersuchungen, die Herr Dr. Petuchowski unter seiner Leitung aus- 
geführt hat. Mit dem Nagelschen Adaptometer wurden 100 in Beobachtungen 
nicht geübte Personen je 1 Stunde lang untersucht, und der Verlauf der Dunkel- 
adaptation durch fortlaufende Bestimmung der Schwellenwerte registriert. Es 
wurden im wesentlichen die Angaben Pipers bestätigt, dass grosse individuelle 
Schwankungen bestehen und zwar während des ganzen Verlaufes des Adaptations- 
vorganges. Dabei finden sich vollständige Übergänge von guter bis zur schlechten 
Adaptation. 

Die Beobachter verteilten sich annähernd gleichmässig über alle Dezennien 
des Lebensalters. Es zeigte sich, dass die Durchschnitts-Höchstwerte, welche 
nach 1stündiger Dunkeladaptation von den Patienten erreicht wurden, mit dem 
zunehmenden Alter kontinuierlich und ziemlich beträchtlich sanken. Diese Ab- 
nabme lässt sich jedoch mit der zunehmenden Gelbfärbung der Linse erklären. 
Dein beim jugendlichen Beobachter kann durch Vorhalten eines entsprechend 
gelb gefärbten Glases leicht die gleiche Abnahme der Adaptationshöhe erzielt 
werden. Erwähnt sei, dass die den Untersuchungen vorangehende Helladaptation 
mit künstlicher Lichtquelle nach Nagels Vorschrift vorgenommen wurde. 

Kurt Steindorff. 

2591. Elschnig, A. (Dtsch. Univ.-Augenklinik und serolog. Abt. d. dtsch. hyg. Inst,, 
Prag). — „Studien zur sympathischen Ophthalmie. III. Teil.“ Graefes Arch. 
1911, Bd. 78, H. 3, p. 549. 

Die Fälle von Iridocyclitis, in denen Darmstörungen und ein entsprechender 
Harnbefund nachgewiesen wurde, beruhen auf gastro-intestinaler Autointoxikation, 
und die ätiologisch nicht aufzuklärenden Fälle auf einer Autointoxikation, einer 
Stoffwechselerkrankung oder Konstitutionsanomalie im weitesten Sinne des 
Wortes. 

Die Theorie, die Verf. für die Pathogenese der sympathischen Ophthalmie 
aufstellt, ist folgende: Ein Trauma schädigt das erste Auge, es wird ev. infiziert 
durch einen der gewöhnlichen Infektionserreger oder erkrankt von vornherein in- 
folge einer Konstitutionsanomalie an abakterieller, durch das Trauma ausgelöster 
Entzündung. Der diese begleitende Gewebszerfall führt zu antigener Resorption 
von Uveagewebe und dadurch zu einer Überempfindlichkeit der nicht durch das 
Trauma und die primäre Entzündung betroffenen Teile der Uvea des erst- 
erkrankten sowie der normalen Uvea des 2. Auges. Infolge der nun bestehenden 
Anaphylaxie der Uvea findet die vorhandene somatische Anaphylaxie einen An- 
griffspunkt und führt zu sog. symphathisierender Entzündung der Uvea beider 
Augen. (In der in demselben Heft erschienenen Arbeit von Deutschmann wird 
die Infektion des zweiten Auges auf eine Wanderung durch die Nervenbahn 
zurückgeführt. Anm, d. Ref.) Kurt Steindorff. 


25%. Heerfordt, C. F., Kopenhagen. — „Über Glaukom. I. Betrachtungen und 
Untersuchungen über die Pathogenese des (Glaukoms. Über Iymphostatisches und 
hämostatisches Glaukom.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 78, H. 3, p. 413. 

Das Gl. simplex ist nur das Vorstadium des entzündlichen Glaukoms und 
wird durch Lymphostase hervorgerufen. Diese ist imstande, den intraokularen 
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Druck zu steigera; bei Gl. simplex ist der Augendruck auf durchschnittlich 30 
bis 45 mm Hg gesteigert, der höchste beobachtete Wert war 55 mm Hg. 

Die Ursache der glaukomatösen Stellungsänderung der Ziliarregion, Iris 
und Linse bei entzündlichem Glaukom ist eine Blutüberfüllung der Tunica 
vasculosa infolge akuter Hämostase. Experimentelle Hämostase (Unterbindung 
der Venae vorticosae) ruft die gleichen Stellungsanomalien der Ciliarregion und 
Iris wie beim Gl. inflammat. hervor. 

Zur Erklärung der Hämostase stellt Verf. eine Theorie auf, die man im 
Original einsehe. Kurt Steindorff. 


2598. Stapel, Fr. (Psych. Klinik, Göttingen). — „Das Verhalten der Pupillen bei der 
akuten Alkoholintoxikation. Alkoholversuche mit psychisch Gesunden und Minder- 
wertigen.“ Monatsschr. f. Psych. u. Neurol, Bd. 29, p. 216—236, H. 3, März 
1911. 

Die akute Alkoholintoxikation bewirkt folgende Veränderungen im Bereiche 
der Pupilleninnervation: Beiderseitige gleichmässige Erweiterung, vielleicht nach 
anfänglicher, nur selten in Erscheinung tretender Verengerung; Pupillendifferenz 
oder Formveränderung wurden nicht beobachtet. Die Reaktion der Pupillen auf 
Licht, Akkommodation und Konvergenz erfolgt träger, Ablauf und Ausgiebigkeit 
sind herabgesetzt. Der trägeren Reaktion kann eine leichte Steigerung voraus- 
gehen und nachfolgen; Ungleichheiten in der Reaktion beider Pupillen wurden 
nicht festgestellt. Auch die Reaktion auf sensible, sensorische, psychische Reize 
erfährt Veränderungen; die Adaptationsfähigkeit der Netzhaut an eine veränderte 
Beleuchtung wird beeinträchtigt. 

Alle diese Pupillenveränderungen treten bei psychisch minderwertigen und 
invaliden Individuen schon bei geringeren Alkoholdosen, schneller, intensiver und 
nachhaltiger in Erscheinung als bei geistig Gesunden und Widerstandsfähigen. 
Sie gehen parallel der psychischen Beeinflussung. Rob. Bing, Basel. 


2594. Bürgers, Th. J. (Hyg. Inst., Königsberg i. Pr.) — „Über den Flüssigkeits- 
wechsel des Auges.“ Zeitschr. f. Augenheilk., 1911, Bu. 25, H. 3, p. 224. 

Das normale Kammerwasser enthält, wie Verf. durch Zusatz von inakti- 
viertem bakteriziden Choleraserum und Choleravibrionen nachweisen konnte, eine 
geringe Menge bakteriziden Komplements; allerdings ist dieser Befund nicht 
konstant. Dass das Vorderkammerwasser nicht immer ganz der Bakterizidie 
entbehrt, beweisen die Untersuchungen von Nuttal, Buchner und Haffkine. 

Opsonin, namentlich opsonisches Komplement fehlt im normalen Humor 
aqueus, ebenso hämolytisches Komplement, Rezeptoren 2. und 3. Ordnung. 

Verhalten des normalen Kammerwassers immunisierter Individuen: 

a) Rezeptoren 1. Ordnung: Antitoxine sind vorhanden. 

b) 3 2. = Agglutinine sind vorhanden, Präzipitine gelang 

es bisher nicht nachzuweisen. 

c) Rezeptoren 3. Ordnung: Hämolytische Ambozeptoren gehen aus dem 

Blut in das Kammerwasser über, aber nicht hämolytisches Komplement. 
Auch Opsonine treten im ersten Kammerwasser immunisierter Tiere auf. 

In das Kammerwasser des gereizten Auges gehen Schutzstoffe aller Art 
über, und zwar in das normaler Tiere besonders Komplement, Opsonine und 
Bakteriolysine, und in das immunisierter Tiere Rezeptoren jeder Ordnung, und 
zwar bei passiv immunisierten später, aber reichlicher als bei aktiv immuni- 
sierten. 

In der vorderen Kammer vorhandene Stoffe gehen, wenn auch langsam, in 
den allgemeinen Kreislauf über. 

Der Glaskörper verhält sich analog der vorderen Augenkammer, nur 
erscheinen die Schutzstoffe hier schwerer und in geringerer Menge. 


30 * 


u. 48 


Aus allen diesen Beobachtungen muss auf einen biologischen Flüssigkeits- 
wechsel geschlossen werden. Kurt Steindorff. 


2595 Wessely, Karl (Univ.-Augenklinik, Würzburg). — „Über den intraokularen 
Flüssigkeitswechsel.“ Zeitschr. f. Augenheilk., 1911, Bd. 25, H. 3, p. 315. 

Es gibt im Auge einen echten Flüssigkeitswechsel, eine grob mechanische, 
ständige Erneuerung der intraokularen Flüssigkeiten. 

Die Bildung der Augenflüssigkeiten hängt vom Blutdruck ab und erlischt 
mit dem Tode. 

Bei Überdruck in einem mit dem Auge verbundenen Manometer fliesst 
dauernd Flüssigkeit in das Auge hinein, bei Unterdruck aber heraus. 

Im geschlossenen normalen Auge besteht eine Gesetzmässigkeit im Ver- 
hältnis des intraokularen zum intravaskulären Druck, jener ist eine einheitliche 
Grösse, dieser ein Gefälle. 

Die ständige Zirkulation im Augeninnern ist ungemein langsam. 

Die Ursache für den Fibrin- und den gesteigerten Eiweissgehalt des nach 
Punktion neu abgesonderten Humor aqueus ist die intraokulare Hyperämie. Die 
von Hamburger behauptete physiologische Pupillenabsperrung existiert nicht. 
Die Ciliarfortsätze sind unter normalen wie unter pathologischen Verhältnissen die 
Hauptquelle des Kammerwassers. Der Hauptabfuhrweg für die intraokularen 
Flüssigkeiten ist der Schlemmsche Kanal. Kurt Steindorff. 


2596. Basler, Adolf (Pbysiol. Inst, Tübingen). — „Über das Sehen von Bewegungen. 
VI. Mitteilung. Der Beginn des Bewegungsnachbildes.“ Pflüg. Arch., 1911, Bd. 139. 
p. 6ll. S.-A. | 

Während einer Ruhepause, die am Schlusse einer 20°’ dauernden Bewegung 
schwarzer Striche auf weissem Grund eingeschaltet wurde, konnte sich ein Be- 

.wegungsnachbild entwickeln, wenn die Pause mindestens 0,5—0,8’ betrug. Der 

Eintritt des Nachbildes ist unabbängig von der Schnelligkeit der Bewegung. 

Längeres Fixieren des Vorbildes (40’’) lässt das Bewegungsnachbild nur wenig 

früher entstehen als kürzeres Fixieren, macht aber das Urteil sicherer. Die Hellig- 

keit des beobachteten Objektes beschleunigt den Eintritt des Nachbildes nicht. 
Kurt Steindorff. 


Fermente. 


2597. Neppi. Bice (Serotherap. Inst., Mailand). — „Sulla precipitazione di alcuni 
liquidi fermentativi con tannino e idrato di ferro colloidale.“ (Über die Fällung 
einiger fermenthaltiger Flüssigkeiten mit Tannin und kolloidalem Eisenhydrat.) 
Biochimica e Terap. sper., Bd. II. 

Verf. studiert das Verhalten des Trypsins, Invertins und der Diastase der 
Gerbsäure und dem kolloidalen Eisenhydrat gegenüber; aus den erhaltenen Re- 
sultaten schliesst Verf., dass die tryptische Wirkung an ein Eiweissmolekül oder 
Nukleoalbumin gebunden sein dürfte, jene des Invertins und der Diastase hin- 
gegen an ein Pepton, da die Gerhsäure Trypsin ganz, Invertin und Diastase hin- 
gegen teilweise fällt, wobei gleichzeitig die Wirkung des Invertins etwas ver- 
mindert, die der Diastase vermehrt erscheint. Das kolloidale Eisenhydrat füllt 
auch die Diastase und das Invertin vollständig, ohne jedoch deren Wirkung zu 
zerstören. Ascoli. 


2598. Tanfani, G. (Inst. f. spez. Pathol., Padua). — „Sulla importanza della ricerca 
della lipasi nelle urine.“ (Über die Bedeutung des Nachweises der Lipase im 
Harn.) Gazz. Osp., Bd. 31, p. 1521—-1522. 

Verf. bestimmt mit der von Achard und Clerc vorgeschlagenen Methode 
die im Harn vorhandene Lipase, wobei er die Mischung von Harn und Mono- 
butyrinlösung während 30’ bei 380 verweilen lässt. Aus seinen Versuchen erribt 
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sich, dass sowohl im normalen als im pathologischen Harn Spuren von Lipase 
vorhanden sind. Zwischen Lipasurie und Albuminurie besteht hierbei kein Paralle- 
lismus. Hat die Albuminurie ihren Ursprung in den Nieren, so besteht im Harn 
Zunahme des fettspaltenden Vermögens, entspringt sie hingegen den unteren 
Harnwegen, so bestehen, wie im normalen Harn, nur Spuren von Lipase. 
Ascoli. 

2599. Gerber, C. — „Action des sels des métaux du groupe aurique sur la saccharifi- 

cation de l'empois d'amidon par les ferments amylolytiques. IV. Chlorure de zinc et 

oxulate de potassium acidulés. V. Sels cuivriques et auriques. VI. Sels platiniques 

vlatineux et palladeuc.* Soc. Biol, Bd. 70, p. 547, April 1911. 

Untersucht wurden Chlorzink und Kaliumoxalat in sauren Lösungen. Die 
Menge des Säurezusatzes ist hierbei von Einfluss. Kupfersalze hemmen in ge- 
ringen Dosen, beschleunigen ina mäs sigen, um in grösseren Dosen die Verzucke- 
rung wieder zu hemmen. Durch Säurezusatz wird, wie bei den Zinksalzen, die 
steigernde Wirkung noch verstärkt. Goldsalze verhalten sich wie die Queck- 
silbersalze; die Einwirkung auf die Diastase selbst bewirkt in schwachen Dosen 
Verzögerung, in stärkeren völlige Hemmung der Fermentwirkung. Säurezusatz 
macht keine Änderung. Die Labung der Milch durch die Diastase von Brous- 
sonetia wird durch Kupfer- und Silbersalze bedeutend weniger beeinflusst als die 
Verzuckerung der Stärke durch die begleitende Amylase. Die Platinsalze ver- 
halten sich nach ihrer Wertigkeit ein wenig verschieden. Im allgemeinen findet 
sich Beschleunigung bei schwachen, Hemmung bei starken Dosen. Die Palladium- 
salze hemmen stets, zunehmend mit der angewandten Menge, durch direkte Ein- 
wirkung auf die Diastase. Pincussohn. 


2600. Gerber, C. — „Action des sels des métaux alcalins sur la saccharification de 
l'empois d’amidon par les ferments amylolytiques. I. Sels à acides minéraux. 
lI. Sels à acides organiques monoba siques. III. Sels à acides organiques poly- 
basiques.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 10, p. 391. 

Es wird die auf die Amylolyse retardierende oder beschleunigende Wirkung 
der im Titel angegebenen Salze untersucht. Robert Lewin. 


2601. Varisco, Azzo (Med. Klin., Pavia) — „La ricerca e l'importanza diagnostica 
dei fermenti triptici dello stomaco.“ (Der Nachweis und die diagnostische Be- 
deutung der tryptischen Fermente des Magens.) Gazz. Med. Ital., Bd. 61, 
p. 371—3874; 384—385. 

Verf. untersucht nach Verabreichung der kleinen Ewaldschen Probemahlzeit 
den Magensaft von 30 Individuen auf das Vorhandensein des tryptischen Fermentes, 
indem er sich zum Zwecke der Gelatinemethode bedient. Der Ausfall der Probe 
war nur bei sieben Fällen negativ, und zwar handelte es sich hierbei um Ge- 
schwülste des Pankreas, Pankreatitis oder katarrhalischen Ikterus. Da die Probe 
jedoch bei anderen Fällen von katarrhalischem Ikterus positiv ausfiel, nimmt 
Verf. an, es versage dieselbe nur bei jenen Fällen, in denen sich der Entzündungs- 
prozess auf die Bahnen des Pankreas erstreckt. Bei an Hyperchlorhydrie leidenden 
Patienten ergab die Probe erst nach Verabreichung von Natriumbikarbonat positive 
Resultate, was Verf. zur Annahme führt, es könne entweder das allzu sauere 
Milieu das tryptische Ferment zerstören oder aber eine reflektorische, hemmende 
Wirkung auf die Pankreasausscheidung ausüben. Da die Probe bei allen übrigen 
Fällen positiv ausfiel, nimmt Verf. an, es könne das Fehlen derselben bei der 
Diagnose auf Krankheiten des Pankreas praktischen Wert besitzen. 

Autoreferat (Ascoli). 

2602. Launoy, L. — „Action antitryptique du serum sanguin chez les lapins intoriques 
par la ricine.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 10, p. 367. 

Der Antitrypsingehalt des Blutes ist bei Kaninchen, die eine Injektion von 
Ricin erhalten haben, erhöht. Robert Lewin. 
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2803. Clapp, C. A. — „The autolysis of the crystalline lens.“ Journ. Amer. Med. Ass.. 
1911, Bd. 56, H. 11, p. 807. 
Die macerierte Linse unterliegt einer langsamen Autolyse. 
Robert Lewin. 


2604. Sciortino, A. (Lab. clinico chimico-microscop., Palermo). — „Influenza dei. 
diversi zuccheri sul potere digerente dei fermenti.“ (Einfluss der verschiedenen 
Zucker auf die verdauende Wirkung der Fermente.) L'ospedale di Palermo, 
Bd. III, p. 42—49. 

Der Verf. hat festgestellt, dass die Glykose, die Lävulose, die Galaktose, 
die Sacharose, die Maltose und die Laktose in verdünnter Lösung die verdauende 
Wirkung des Pepsins verstärken, dieselbe in konzentrierten Lösungen hinzegen 
abschwächen. 

Die Steigerung der verdauenden Wirkung ist für die Monosaccharide grösser 
als für die Disaccharide, 

Dieselben Zuckerarten üben alle ausnahmslos in jedweder Lösung eine 
bindernde Wirkung auf das Verdauungsvermögen des Trypsins aus. 

Ascoli. 

2605. Cannata, Sebastiano (Kinderklin., Palermo). — „Il potere uricolitico della pla- 
centa e suoi rapporti con la formazione degli infarti urici renali nei neonati.“ 
(Das uricolytische Vermögen der Plazenta mit Rücksicht auf die Bildung von 


Infarkten in den Nieren der Neugeborenen.) Folia Clin. Chim. e Microscop.. 
Bd. II, H. 10. 


Aus den Versuchen vom Verf. geht hervor, dass die Plazenta ein mässizes 
uricolytisches Vermögen besitzt, welches sicher auf das Vorhandensein eines Fer- 
mentes zurückzuführen ist; letzteres hat einen günstigen Einfluss auch auf den 
Fötus, indem es das Eindringen der im plazentaren Blute zirkulierenden Zerfalls- 
produkte der Nukleine in dessen Organe verhindert. Wird die Frucht geboren. 
so besitzen während der ersten Lebenstage die Organe nicht genug uricolytisches 
Vermögen, um die angehäufte Harnsäure zu zerstören und die Niereninfarkte aus- 
zuscheiden, und erst nach Verlauf einiger Tage ist der neugeborene Organismus 
imstande, die uricolyiische Funktion der Plazenta vollständig zu ersetzen. 

Ascoli. 
2606. Winternitz, M. C. — „The clinical value of the determination of the catalytic 
activity of the blood.“ Bull. Johns Hopkins Hosp., 1911, Bd. 22, H. 241, p. 109 
bis 112. 

Beim Typhus fand Verf. den Katalasegehalt des Blutes während des letzten 
Stadiums der Krankheit erheblich herabgesetzt. In dem Masse, wie während der 
Rekonvaleszenz die Erythrozyten zunahmen, stieg auch die katalytische Kraft 
des Blutes. Auch bei Pneumonie, Tuberkulose und Empyem ging die Anämie 
mit einem Sinken des Katalasegehaltes einher. Bei akuter Peritonitis war der 
Katalaseindex des Blutes erhöht. Bei Nephritiden besteht eine Neigung zur Er- 
niedrigung des Ratalasegehaltes des Blutes, bei akuter (uecksilbernephritis ist 
die Senkung des Katalasewertes ganz erheblich, ebenso bei urämischem Coma. 

Robert Lewin. 
2607. Deel, Henry (Labor. a Hotel Dieu). — „Présence d'un ferment glycolytique 
dans le liquide d’useite“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 146, Febr. 1911. 

Nach Stehenlassen von Ascitesflüssigkeit bei einem Falle von atrophischer 
Lebercirrhose konnte in derselben ein reduzierender Zucker nicht mehr nach- 
gewiesen werden. In Versuchen. hei denen zu je 1 cm3 frischer aseptisch ent- 
nommener Ascitesflüssigkeit eine Traubenzuckerlösung ‚zugesetzt worden war. 
nahm die Menge des Traubenzuckers deutlich ab und betrug nach 84 Stunden 
nur mehr die Hälfte des vorher vorhandenen. In Kontrollröhrehen, die während 
0 Minuten zum Sieden erhitzt worden waren. fand sich bei längerer Auf- 
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bewahrunz keine Abnahme des Traubenzuckers. Aus diesem Verhalten schliesst 
Verf. auf die Anwesenheit eines löslichen glykolytischen Fermentes. 
Pincussohn. 
2608. Déel, Henry (Lab. des clin. à l’Hötel Dieu, Marseille). — „Influence de la 
réaction du milieu sur le ferment glycolytique du liquide d’ascite“ Soc. Biol., 
Bd. 70, p. 543, April 1911. 

Bis zu einer gewissen Grenze wirkt Zusatz von Säuren begünstigend auf 
die Glykolyse; über diese Grenze hinaus tritt eine verzögernde, endlich völlig 
hemmende Wirkung ein. Innerhalb der Grenzen, in denen Säurezusatz begünsti- 
gend wirkt, ist die Menge der zerstörten Glukose proportional dem Säurezusatz. 

Pincussohn. 


Biochemie der Mikroben. 
2609. Mendel, Joh. (Hyg. Inst., Tübingen). — „Über Umsetzung verschiedener Zucker- 
arten durch Bakterien.“ Centrbl. f. Bakt. (2), Bd. 29, No. 12/14, März 1911. 

Das Optimum der Zuckerkonzentration für die fermentative Zersetzung 
durch verschiedene Bakterienarten liegt bei 6—10°/,. Erst bei Gehalten von 
30—50°/, erlischt das Spaltvermögen der geprüften Organismen. Glukose wird 
von allen diesen Bakterien angegriffen und bis zu 30 0/, vergoren, ebenso Maltose 
(noch in 40—50yprozentiger Konzentration); Lactose ist als leidlich zugänglich zu 
betrachten; Saccharose wird weitgehend zersetzt. Die völlige Aufspaltung des 
gesamten Zuckers wurde in keinem Versuche erreicht. 

Weitere Versuche gelten der Gärungsdauer und den Gründen ihrer Beendi- 
gung, die nach Verf. nicht im Absterben der Mikroorganismen liegen, sondern in 
einer vorübergehenden Hemmung durch Säurebildung. 

Über die Menge und die Zusammensetzung der gebildeten Säure wurden 
weiterhin Versuche angestellt. ebenso über die Gasmenge und ihre Zusammen- 
setzung, über Indolbildung aus Pepton usw. Bezüglich der Einzelheiten sei auf 
das umfangreiche Original verwiesen. Seligmann. 


2810. Slator, Arthur. — „Über den Grad der alkoholischen Gärung.“ Wechschr. f. 
Brauerei, Bd. 28, p. 141—143, März 1911. 

Der Vergärungsgrad einer gärenden Würze lässt sich durch Messung des 
Druckes der entwickelten Kohlensäure bestimmen. Auf diesem Wege stellte Verf. 
fest, dass bei Hefemengen bis zu 150 Millionen Zellen im cm? die entwickelte 
Kohlensäure der Hefemenge proportional ist und dass in Lösungen, deren Kon- 
zentration nicht extrem gross oder klein ist, diese ohne Belang ist. 

Der Vergärungsgrad ist für Dextrose, Lävulose, Rohrzucker und Maltose 
fast gleich. Der Temperaturkoeffizient für Glucose beträgt 3,6 bei 200/10°, 1,6 bei 
400/300. Folgende Zahlen geben die von einer einzelnen Hefezelle pro Sekunde 
vergorene Menge Zucker (F) an: 


Temp. 1014 F Temp. 1014 F Temp. 1014 F Temp. 1014 F 
40 5,05 30 3,00 20 1,30 10 0,345 
35 4,05 25 2,08 15 0,68 5 0,14 
Ferner bespricht Verf. die praktische Verwendbarkeit obiger Messungen zur 
Berechnung der für die Vergärung einer Würze nötigen Zeit. Pinner. 


2611. Henneberg, W. (Inst. f. Gärungsgewerbe, Techn.-wissensch. Lab., Berlin). — 
„Die ‚Schlagprobe‘ an abgepressten Hefen.“ Zeitschr. f. Spiritusindustrie, Bd. 34, 
p. 86—87, 119, 131—132, 146—147, 159—160, 175, 181, Febr.—April. 

Bei der „Schlagprobe“* wird die Hefe in ein Tuch gewickelt, mehrfach fest 
auf den Tisch geschlagen und nach ihrem Verhalten dabei (Elastizität, Nass- 
werden usw.) beurteilt. Verf. hat den Wert dieser Probe eingehend geprüft. 
Seine sehr zahlreichen, im Original durch Abbildungen erläuterten Versuche ent- 
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ziehen sich der auszugsweisen Wiedergabe. Von den Ergebnissen ist folgendes 
zu erwähnen: 

Die bei der Schlagprobe nasswerdenden Hefen enthalten Zellen mit sehr 
weichem und sehr reizbarem Plasma (Weich- bzw. Reizplasmazustand, ev. Krank- 
plasmazustand). Solche Zellen bilden sich vor allem bei sehr rascher Vermehrung. 
Da dieser Zustand meist nur vorübergehend ist, muss zu seiner Beobachtung die 
Hefenernte frühzeitig stattfinden. 

Die Schlagprobe dient zur Erkennung des physiologischen Zustandes des 
Zelleiweisses: die eingesäte normale Hefe besitzt zuerst festes Plasma (Fest- 
plasmazustand), das bei kleiner Aussaat in einigen Stunden in Reizplasma über- 
geht. Dies nimmt zuweilen den Weichplasmazustand an. Bei Luftmangel er- 
gibt sich allmählich der Krankplasmazustand, dessen Auftreten aber durch Kälte, 
Säuremangel, Gegenwart von Kreide oder Soda verhindert wird. Plasma- 
verletzungen der Hefezellen können zur Heilung kommen; das Vakuolenwasser 
kann teilweise auch bei lebenden Zellen austreten. 

Die Schlagprobe ermöglicht gewisse durch andere Untersuchungsmethoden 
nicht gegebene Aufschlüsse, sie ist daher bei jeder Hefeuntersuchung anzu- 
wenden. Pinner. 


2612. Saite, K., München. — „Ein Beispiel von Milchsäurebildung durch Schimmel- 
pilze.“* Centrbl. f. Bakt. (2), Bd. 29, No. 12—14, März 1911. 
Rhizopus chinensis bildet in flüssigem Kulturmedium aus Glukose links- 
drehende Milchsäure. Seligmann. 


2613. Ackermann, D. und Schütze, H. (Physiol. u. Hyg. Inst, Würzburg). — „Über 
Art und Herkunft der flüchtigen Basen von Kulturen des Bacterium Prodigiosum.“ 
Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 145. 

Das zu den Versuchen benutzte Kulturmaterial — geimpfte Kartoffelscheiben 
und Agarnährböüden — wurde zur Bestimmung des Trimethylamins dem Verfahren 
von Takeda (Arch. f. Physiol., Bd. 129, p. 82), zur Bestimmung des Methylamins 
dem Verfahren von Scheurlen (Arch. f. Hyg., Bd. 26, p. 27) unterworfen. 

Verf. konnte das bisher immer nur auf Grund des Geruches in Prodigiosum- 
kulturen vermutete Auftreten des Trimethylamins durch Analysen des rein dar- 
gestellten Körpers beweisen. Das Trimethylamin wird vom Bact. Prodig. auf 
Kartoffeln gebildet, nicht aber auf solchen festen Nährböden, die ausser den üb- 
lichen Nährsalzen nur Eiweiss enthalten. Als die Muttersubstanz des Trimethyl- 
amins ist das Lezithin und Cholin zu betrachten. Aus dem Betain wurde die 
Base durch Bact. Prodig. nicbt abgespalten,. Bac. Vulgatus bildete im Gegen- 
satz zum Prodig. kein Trimethylamin auf Kartoffeln, auch nicht nach Zusatz von 
Lezithin und Cholin. 

Das von Scheurlen bereits isolierte Methylamin konnte ebenfalls nach- 
gewiesen werden, doch trat seine Menge bedeutend hinter der des Trimethyl- 
amins zurück. Seine Muttersubstanz ist noch unbekannt, aus Nährböden von 
reinem Eiweiss war es gleichfalls nicht zu erhalten. 

Hilgermann, Coblenz. 


2614. Krzemieniewska. — „Der Einfluss der Mineralbestandteile der Nährlösung auf 
die Entwickelung des Azotobakters.*“ Anz. Akad. Wiss, Krakau, 1910, H. 5B, 
p. 376—413. 

Für die Entwickelung des Azotobakters sind K, Ca, Mg, P und S durchaus 
erforderlich. Bei Mangel an einem der Bestandteile geht die Entwickelung nur 
soweit vor sich, als es der im Minimum befindliche Bestandteil gestattet. Die 
zur Verwertung von 1 g Glukose durch das Azotobakter notwendigen Mengen 
waren: 


K = 0,33 mg. C= 0,36. Mg = 0,35. — 2,46. S = 0.49 mg. 


Der Mangel an irgend einem der notwendigen Mineralbestandteile der Nähr- 
ösung bedingt eine weniger ökonomische Ausnutzung der Glukose durch 
Azotobakter. Die Menge des gebundenen N nimmt ab. Mit der Erschöpfung 
eines Mineralbestandteils wird die Vermehrung der Organismen gehemmt, die 
Atmung der schon gebildeten Zellen dauert aber fort. 

Die in die Nährlösung hineingebrachten Humate können für das Azotobakter 
nicht als Quelle der notwendigen Mineralbestandteile dienen. 

Eine Steigerung des Zusatzes von K, Na oder Mg über eine gewisse Grenze 
hinaus wirkt schädlich. Man kann diese schädliche Wirkung jedoch durch einen 
Überschuss von Ca-Salzen aufheben; ebenso wirkt Mg entgiftend auf K und Na. 

Robert Lewin. 
2615. Weichardt, Wolfgang (Hyg.-bakt. Inst, Erlangen). -- „Über Stoffwechsel- 
vorgänge von Parasiten und Saprophyten, sowie über deren praktisch verwertbare 
Unterschiede behufs Differenzierung.“ Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 153. 


Verf. stellte bei vergleichenden Untersuchungen des Pepton Witte und 
des Abderhaldenschen Seidenpeptons in bezug auf ihre wachstumsfördernden 
Eigenschaften in Nährböden fest, dass das einfacher gebaute Seidenpepton für den 
Typhus- und für den Milzbrandbazillus die für deren optimales Wachstum nötige 
Vielheit und Anordnung der Eiweissbausteine nicht besitzt, während es für die 
saprophytischen Kolibazillen und den Anthracoides ein den höher molekularen Pep- 
tonen fast gleichwertiges Nährmittel ist. Durch Dialysieren des Wittepeptons 
gewonnene, weniger hochmolekulare Peptone hemmten das Wachstum besonders 
von parasitären Keimen. Aus Pepton Chapoteaut, Pepton e carne Merck und 
Pepton König (Leipzig) gewonnene Dialysate wiesen hemmende Wirk ungen gegen 
Parasiten nicht auf. | 

Verf. nimmt an, dass das Auftreten der vor allem das Parasiten wachstum 
so ausserordentlich hemmenden, weniger hochmolekularen Eiweissabs paltungs- 
produkte der Grund für das sich allmähliche Mindern und Aufhören jeglichen 
Wachstums, namentlich der Parasiten sei. Bei Beobachtung des Wachstums in 
flüssigen, durchsichtigen Nährböden mittelst des Polarisationsapparates kommt 
Verf. bei Verwendung des Strept. longus ebenfalls zu dem Schluss, dass vor 
allem weniger hochmolekulare Eiweissspaltprodukte, die beim Abbau der Eiweisse 
Jurch die Fermenttätigkeit der wachsenden Mikroorganismen entstehen, für Wachs- 
tamshemmungen verantwortlich gemacht werden müssen, 

Ebenfalls mit Hilfe der optischen Methode stellte Verf. weiterhin fest, dass 
auch der Typhusbazillus Milchzucker zu zerlegen scheine, und zwar in die rechts- 
drehenden Zuckerarten. Diese Zerlegung habe allerdings bald ein Ende mit dem 
Auftreten weniger hochmolekularer Eiweissspaltorodukte, welche ja gerade dem 
un:sestörten Gedeihen des Typhusbazillus besonders schädlich sind. 

Hilgermann, Coblenz. 


Antigene und Antikörper. 


2616. Waldvogel, Göttingen. — „Über die chemische Identität der Antikörperbüdung 
mit der Zelldegeneration.“ Dtsch. Med. Woch., p. 686, April 1911. 

Im Mittelpunkt der Antikörperbildung wie auch der Zellde generation stehen 
die Lipoide; durch das Verhalten der Lecithine, Fettsäuren und Cholesterine bei 
der Zelldegeneration findet die Antikörperbildung und Giftbindung ihre Erklärung. 
Die Antikörperbildung hat die toxische Schädigung der Zelle zur Voraussetzung, 
Die zugrundegehenden Lecithine dienen als Komplement, daneben die daraus ent- 
standenen Fettsäuren und Seifen auch als Agglutinine, Präzipitine, Opsonine und 
Lysine. Durch die bei der Zelldegeneration neu gebildeten Ch olesterine wird 
das Gift neutralisiert; die ebenfalls neuauftretenden Fettsä urecholesterinester 
kommen als Ambozeptoren in Betracht. Pineussohn. 
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Toxine. 


2617. Laroche, Guy et Grigaut, A. (Lab. Chauffard et Pierre Marie). — „Adsorption 
et activation de la toxine diphthérique par la substance nerveuse et ses lipoides phos- 
phorés.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 516, April 1911. 

Diphtherietoxin wird von der nervösen Substanz energisch adsorbiert. Es 
wirken adsorbierend die Phosphatide, weniger Protagon. Das von der ner- 
vösen Substanz bzw. den Phosphatiden adsorbierte Diphtherietoxin kann ebenso 
wie freies Toxin durch Antitoxin neutralisiert werden. Pincussohn. 


2618. Pruszynski, Jan. (Pharmakol. Lab. d. Univ. Lemberg). — „Über die Wirkung 
des Choleraendotoxins auf den Körper.“ Gazeta lekarska, No. 36, 37, 38, Sept. 
1910. 

Das Choleraendotoxin ruft bei Einführung in die Blutbahn ein der Cholera 
ähnliches Krankheitsbild und ähnliche anatomische Veränderungen hervor. Im 
allgemeinen fand Verf. an Hunden eine enorme Hyperämie der inneren Organe, 
besonders derjenigen der Bauchhöhle, eine Blutdrucksenkung, eine vorübergehende 
Pulsbeschleunigung, eine verstärkte Salivation, Erbrechen, lebhafte Peristaltik, 
Anurie, Kotausscheidung zunächst von blutigem, dann von reizartigem Charakter. 
Verf. stellt die erhaltenen Resultate in Zusammenhang mit dem Vasodilatin, 
welches in den Choleravibrionen enthalten ist, Es ist möglich, dass die Wirkung 
des Vasodilatins eine gewisse Rolle in dem Krankheitsbilde der Cholera spielt- 

Miecz. Halpern. 
Phagocytose. 


2619. Lassablière und Richet. -- „De la leucocytose après ingestion alimentaire de 
toxine.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 10, p. 380. 

Die orale Darreichung von Crepitin hat bei Hunden eine ausgesprochene 
Leukozytose zur Folge, die bei anaphylaktischen Tieren noch hochgradiger ist. 

Robert Lewin. 

2620. Maggiore, S. (Kinderklinik, Palermo). — „Influenza dell’ ittero sul potere fago- 
citario del sangue in alcune infezioni.“ (Einfluss des lkterus auf das phagocytäre 
Vermögen des Blutes bei einigen Infektionen.) La Rif. Med., 1910, No. 30. 

Um festzustellen, ob in der Resistenzverminderung des Organismus bei mit 
ikterus komplizierten Infektionskrankheiten auch das phagocytäre Vermögen des 
Blutes im Spiele sei, bestimmte Verf. vergleichungsweise den opsonischen Wert 
bei normalen Tieren, bei mit ikterischem Blutserum zusammengebrachten Leuko- 
zyten und bei aus ikterischen Tieren gewonnenen Leukozyten. Es ergab sich 
hieraus, dass die gesunden Tiere (Hunde) einen ziemlich hohen opsonischen Wert 
gegen die in Beobachtung genommenen Infektionen, namentlich gegen Typhus 
und Infektion durch C. melitensis besitzen. 

Bei mit ikterischem Blutserum zusammengebrachten Leukozyten erwies sich 
der opsonische Wert etwas niedriger und es besassen ein ganz geringes phago- 
cytäres Vermögen die aus ikterischen Tieren gewonnenen Leukozyten. 

Ascoli. 
| Anaphylaxie. 

2621. Schittenhelm, Alfred und Weichardt, Wolfgang, Erlangen. — „Über die Rolle 
der Überempfindlichkeit bei der Infektion und Immunität.“ Münch. Med. Woch., 
No. 16, April 1911. 

Polemik gegen die Friedbergersche Theorie. 

W. Wolff. 

2622. Calcaterra, Ugo (Kinderklinik, Bologna). — „Contributo allo studio della sero- 
anafilassia umana.” (Beitrag zum Studium der Seroanaphylaxie beim Menschen.) 
Riv. Clin. Pediatr., Bd. VIH, p. 915—930. 

Bericht über einige Fälle von Anaphylaxie nach intravenöser und vorzüglich 
intrarachidealer Einspritzung von Diphtherieserum. Ascoli. 
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2623. Livierato, Spiro (Maraglianosches Inst., Genua). — „La anafilassia da succo 
gastrico.“ (Anaphylaxie durch Magensaft.) Ann. Ist. Maragliano, Bd. IV, p. 4 
bis 17. . 

Bei Nachprüfung und Fortsetzung der von Pfeiffer und Finsterer ein- 
geleiteten Versuche über die Anaphylaxie durch Magensaft und deren An- 
wendung zur Diagnose des Magenkrebses konnte Verff. feststellen, dass es durch 
subdurale Einführung des Magensaftes (!'/iọ cm?) von an Magenkrebs leidenden 
Individuen gelingt, bei gesunden Meerschweinchen akute toxische Erscheinungen 
und selbst den Tod der Tiere herbeizuführen, während der Magensaft gesunder 
Individuen sich bei beträchtlicheren Dosen (1 cm?) als unschädlich erweist. Geht 
man mit der Dosis karzinomatösen Magensaftes herunter, so findet man, dass 
l/a cm3 bei subduraler Einführung in normale Meerschweinchen unschädlich ist. 
Wird diese Minimaldosis karzinomatösen Magensaftes bei mit wässerigem Extrakt 
eines Mammakarzinoms sensibilisierten Meerschweinchen subdural eingeführt, so 
stellen sich typische anaphylaktische Erscheinungen ein. Letztere unterbleiben 
jedoch, wenn die sensibilisierten Tiere mit Magensaft gesunder oder an rundem 
Magengeschwür leidenden Personen nachbehandelt werden. Dem die anaphylak- 
tischen Erscheinungen häufig begleitenden Temperatursturz kann jedoch nicht 
eine besondere Bedeutung beigelegt werden, wie dies nach Pfeiffer der Fall 
sein soll. Ascoli. 


2624. Blaizot, L. — „Gravitd du choc anaphylactique par injection d’epreuve dans le 
canal chol&doque.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 10, p. 383. 
Die Injektion von Serum in den Ductus choledochus ruft einen viel 
schwereren anaphylaktischen Shock hervor als die intravenöse Injektion. 
Robert Lewin. 
2625. Faure-Beaulieu und Villaret. — „Sur l'examen anatomo-pathologique de quelques 
chiens en intoxication anaphylactique.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 10, p. 381. 
Das im anaphylaktischen Shock gestorbene Tier zeigte Stauung der Abdo- 
minalorgane, im übrigen aber nichts für die Pathogenese der Anaphylaxie Spezi- 
fisches. Robert Lewin. 


2626. Schultz, W. H. (Pharm.-hyg. Inst., Washington). — „Physiological Studies in 
Anaphylaxis. II. Reaction of smooth muscle.“ Journ. of. Pharm. and exper, Ther., 
Bd. I1, H. 3, p. 221, Dez. 1910. 

Rosenau und Anderson (Buill. Hyg. Lab. U. S., April 1907) sahen zuerst, 
dass der glatte Muskel des Meerschweinchendarms sich unter Einwirkung kleiner 
Serummengen kontrahiert. Verf. fand dann, dass diese Wirkung erheblich ge- 
steigert werden kann durch Sensibilisieren des Meerschweinchens (Journ. of Pharm. 
and exper. Ther., Bd. I, p. 549, 1910). Vorliegende Versuche zeigen nun, dass 
eine nur einmalige Injektion von Pferdeserum (in die Vene oder intraperitoneal) 
noch keinen Einfluss auf die Erregbarkeit des Darms gegenüber Pferdeserum hat, 
wenn man schon 1—2 Stunden nach der Injektion prüft, Wartet man aber nach 
der Injektion des artfremden Serums länger, so findet man die starke Steigerung 
der Erregbarkeit der Darmmuskulatur. Sie scheint zeitlich mit der Ausbildung 
der Anaphylaxie im Meerschweinchenorganismus zusammenzufallen. 

Injiziert man Meerschweinchen jeden zweiten Tag während 20—30 Tagen 
steigende Dosen vom artfremden Serum, so vertragen sie diese Mengen ohne 
anaphylaktische Symptome. der Darmmuskel bleibt dagegen überempfindlich gegen 
das artfremde Serum wie beim sensibilisierten Tier. 

Franz Müller, Berlin. 

2627. Schultz, W. H. und Jordan, H. E. (Pharm.-hyg. Inst, Washington). — 
„III. A microscopic study of the anaphylactic lung of the guinea pig and mouse.“ 
Journ. of Pharm, and exper Ther., Bd. II, H. 4, p. 375, März 1911. 
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Meerschweinchen sterben im anaphylaktischen Shock infolge Lungenödems 
und Asphyxie durch Verschluss der Bronchien II. und III. Ordnung. Dieser 
Abschluss kommt zustande durch tonische Kontraktion der Muskeln der grösseren 
Bronchi und Faltenbildung der Schleimheit in den tieferen Bronchi. Die Alve- 
olen und Bronchiolen sind weit gedehnt, so dass die gedehnte Lunge den Thorax 
ganz ausfüllt. 

Weisse Mäuse zeigen in dem anaphylaktischen Krankheitsbild viele ähnliche 
Symptome wie Meerschweinchen, Doch findet sich infolge relativ schwächer 
ausgebildeter Schleimhaut kein Verschluss von Bronchien. keine Asphyxie. Die 
Tiere sterben aber doch an dem Bronchialmuskelkrampf, wenn auch ohne Asphyxie, 
ohne Lungendehnung und Lungenödem infolge Überdehnung des rechten Herzens. 

Das gleiche dürfte bei Katzen, Hunden, Menschen der Fall sein, die alle 
auch im Vergleich zur Grösse des Lumens relativ schwach entwickelte Bronchial- 
schleimhaut haben. Franz Müller, Berlin, 


2628. Friedberger, E. und Schütze, A. (Pharm. Univ.-Inst. u. Krkh. Moabit, Berlin). 
— „Über das akut wirkende Gift (Anaphylatoxin) aus Tuberkelbazillen.“ Berl. 
Klin. Woch., Bd. 48, H. 9, Febr. 1911. 

In Übereinstimmung mit früheren Versuchen von Friedberger gelang es, 
auch aus Tuberkelbazillen bei geeigneten Mengenverhältnissen der für die Gift- 
abspaltung in Betracht kommenden Faktoren leicht, das akut tötliche Gift (Ana- 
phylatoxin) zu gewinnen. Im allgemeinen eignen sich auf 100° erhitzte Bakterien 
besser zur Darstellung des Giftes. W. Wolff. 


2629. Calvary, Martin (Univ.-Kinderklin., Breslau). — „Anaphylaxie und Lymph- 
bildung.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 13, März 1911. 

Hunde, die mit Pferdeserum vorbehandelt sind, zeigen nach einer zwei 
Wochen später folgenden Reinjektion desselben Serums eine starke Vermehrung 
der Lymphınenge. Gleichzeitig wird die Lymphe ungerinnbar. Die Erstinjektion 
eines artfremden Serums, sowie die Reinjektion eines heterologen Serums sind 
ohne Einfluss auf die Lymphbildung. Baryumchlorid und Kalziumchlorid sind 
gegenüber dieser Erscheinung wirkungslos. W. Wolff. 


2680. Johnstone, R. W. —- „An experimental study of the anaphylactic theory of the 
toxaemia of pregnancy.“ Journ. Obstetries, 1911, Bd. XIX, H. 2, p. 253. 

Die Injektion des Extrakts normaler menschlicher Plazenten bewirkte bei 
Kaninchen den anaphylaktischen Symptomenkomplex, wirkungslos blieb das Extrakt 
eklamptischer Plazenten, ebenso auch das Extrakt von Plazenten der gleichen 
Tierart. Robert Lewin. 


2681. Hirschberg, A. (Bakt. Abt. d. Krkh. Friedrichshain, Berlin. — „Die Über- 
empfindlichkeitserscheinung in der Schwangerschaft.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 45, 
H. 15, April 1911. 

Die durch die die Schwangerschaft begleitenden Erscheinungen über- 
empfindlich (anaphylaktisch) gewordene Frau muss auch eine erhöhte Empfind- 
lichkeit gegen die Injektion eines jeden körperfremden Eiweisses zeigen. 

W. Wolff. 
Cytotoxine. 

2632. Salus, R. — „Das Verhalten des Corpus ciliare zu den Antikörpern.“ Sitzungsb. 
d. Wien. Akad., math.-naturw. K1, Abt. I[I, 1911, Bd. 119, H. 1/3, p. 61. 

Die Absonderung des Kammerwassers ist keine rein mechanische, sondern 
es besteht die Notwendigkeit „des Bestehens eines vitalen Scheidevermögens der 
transsudierenden Zellen, oder mit anderen Worten: organspezifische Eigensc haften 
der Ciliarkörperkapillaren (und Epithelien?) anzunehmen“. Wie Fluoreszin. so 
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treten auch nicht ganz körperfremde Stoffe während des Lebens nicht, wohl 
aber nach dem Tode reichlich in das Kammerwasser über. Eiweisspräzipitine 
werden (bei unbeeinflusstem Kammerwasser) ganz zurückgehalten; die übrigen 
Antikörper (Antitoxine, Agglutinine, Bakteriotoxine, Hämolysine) zeigen quantitativ 
ganz verschiedenen Übergang. In das nach Punktion der Vorderkammer neu- 
gebildete Kammerwasser gehen grüssere Mengen dieser Substanzen über, Prä- 
zipitine verschwinden aus ihm schon nach 2!/, Stunden, während die andern 
Antikörper noch nach 7—8 Stunden gut nachweisbar sind. 

Injektion einer Spur Menschenserum in die punktierte Kammer eines 
Menschenserum-Immuntieres hat sehr bald Präzipitation zur Folge; Versuche mit 
anderen Seren verliefen ebenso charakteristisch. Der Nachweis von Agglutination 
und Hämolyse ist nicht so deutlich. Kurt Steindorff, 


2633. Brückner, Max (Kinderheilanst., Dresden). — „Über paroxysmale Kältehäno- 
globinurie.“ Jahrb. f. Kinderheilk., Bd. 73, p. 131, Febr. 1911. 

Verf. hat das Blut eines an dieser Affection leidenden Knaben, bei dem er 
durch intensive Kälteeinwirkung Hämoglobinurie hervorzurufen vermochte, mehr- 
fach nach der Methode von Donath-Landsteiner untersucht, wobei sich folgendes 
zeigte: 

Wenn das Blut eines Hämoglobinurikers zuerst abgekühlt und dann wieder 
erwärmt wird, so tritt Hämolyse ein, die ausbleibt, wenn man nur erwärmt oder 
nur abkühlt oder Serum und Blutkörperchen getrennt abkühlt und nach Erwär- 
mung mengt. Das Serum enthält also einen Stoff, der in der Kälte auf die Blut- 
körperchen einwirkt. Die Wirkung bleibt aus, wenn das Serum auf 55° erhitzt 
wird, kann aber durch Hinzufügung von Serum eines gesunden Menschen wieder 
hervorgerufen werden. Es muss also an der Häiolyse noch ein zweiter Stoff 
beteiligt sein, der sich im Serum findet und in der Hitze zerstört wird. Das 
Serum des Hämoglobinurikers wirkt in gleicher Weise auch auf die Erythrocyten 
gesunder Menschen. Die hämolytische Fähigkeit des Serums war in dem 
beobachteten Falle im allgemeinen grösser nach einem Anfall. 

Niemann. 
2634. Armand-Delille, P. u. Launoy, L. — Etude de la stabilisation des globules rouges 
de mammifères (du mouton en particulier) par les solutions très diluces de formol.“ 
Annales Pasteur, Bd. 25, p. 222—246, 25. März 1911. 

Physiologische NaCl-Lösung mit über 100/% käuflichen (d. h. 40 prozentigen) 
Formalins wirkt hämolytisch, Lösungen mit über 5p Formalin verwandeln das 
Hämoglobin in Methämoglobin, noch stärker verdünnte Lösungen sind unschäd- 
lich. Gewaschene rote Blutkörperchen von Hammel, Rind, Pferd in physiolo- 
gischer NaCl-Lösung mit 0,5—2°;,,u Formalin können bei Zimmertemperatur (180 
bis 250) zwei Wochen und länger aufbewahrt werden. Sie sind in diesem „stabili- 
sierten“ Zustand für Hämolyseversuche aller Art (Wassermannsche Reaktion usw.) 
gut verwendbar, besser als bei Konservierung im Eisschrank. 

W, Loewenthal, Berlin. 


2685. Crendiropoulo. — „Surle mecanisme de la réaction de Bordet-Gengou. Deuxième 
memoire. Le röle des antihemolysines des serums.“ Annales Pasteur, Bd. 25, 
p- 277—288, 25. März 1911. 

Die Zellen enthalten normalerweise gewisse spezifische Substanzen, welche 
Komplement binden können, indem sie sich mit anderen, nicht spezifischen Sub- 
stanzen derselben Zellen kombinieren. Unter dem Einfluss sensibilisierenden 
Serums, das eine grosse Affinität zu manchen Zellbestandteilen hat, werden diese 
Substanzen aus ihrem natürlichen Zusammenhang gerissen und bilden, in der 
Zelle selbst oder in die Flüssigkeit übergehend, neue stark antikomplementäre 
Komplexe. Lässt man bei einem Komplementbindungsversuch die Zellen bzw. 
Mikroorganismen in dem Gemisch, so wird seine antihämolytische Kraft verstärkt, 
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weil die Zellsubstanzen ihre antikomplementäre Wirkung entfalten können. Die 
antihämolytische Kraft, die ein sensibilisierendes Serum bei Behandlung mit Blut- 
körperchen erlangt, beruht auf den Substanzen, die das Serum den Blutkörperchen 
entzieht. W, Loewenthal, Berlin. 


2636. Ascoli, Alberto (Serotherapeut. Inst, Mailand), — „La precipitina nella 
diagnosi del carbonchio ematico.“ (Die Präzipitine bei der Milzbranddiagnose.) 
La Clin. Vet., 1911, Bd. 34, No. 1 u. Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 2. 

Nachdem Verf.in einer früheren Mitteilung (Bd. V, No. 3402) nachweisen konnte, 
dass es Milzbrandsera gibt, die ein hervorragendes präzipitierendes Vermögen auf 
Milzbrandextrakte ausüben, und dass die Präzipitinreaktion die Anwesenheit milz- 
brandigen Protoplasmas in den verschiedenen Organen (Milz, Lunge, Niere, 
Nebenniere, Darm) im Blute, in der Ödemflüssigkeit und in den Ergüssen sowohl 
bei natürlicher als bei künstlicher Infektion anzuzeigen imstande ist, und auch an 
verfaultem Material noch über ein Jahr nach der Entnahme positiv ausfällt, sucht 
er seine Methode für die Praxis zu vereinfachen. Die Untersuchungsstationen 
sollen dafür Sorge tragen, dass dem Arzte oder Tierarzte jederzeit ein hoch- 
wertiges, klares, präzipitierendes Serum zur Verfügung stehe. Zur Ausführung 
der Probe hat man bloss I—2 g milzbrandigen Materials im Mörser zu zerreiben 
und mit etwa 10 cm3 Chloroform gut durchzurühren; nach 4—5 Stunden giesst 
man das überschüssige Chloroform ab, versetzt den Brei mit 5—10 cm? physio- 
logischer Kochsalzlösung, mischt durch, filtriert nach ein paar Stunden durch 
Papier, und klärt das Filtrat, indem man es durch Asbestfilter giesst. Das zur 
Probe fertige klare Extrakt wird nach ungefähr einer Stunde mittelst einer 
Pasteurschen Pipette entnommen und in eine Eprouvette mit Fussgestell über- 
tragen. In eine andere Pipette saugt man »—10 Tropfen des präzipitierenden 
Serums ein, schliesst rasch mit dem Finger das obere Ende der Pipette und 
schichtet das Serum langsam und vorsichtig unter den Extrakt. Liegt Milzbrand 
vor, so erscheint an der Berührungsfläche zwischen Serum und Extrakt eine ring- 
förmige Trübung. Noch besser eignet sich für den Praktiker die Thermo- 
präzipitinmethode, die unter Verwertung der Thermostabilität der präzipi- 
tablen Substanz einfach und rasch zum Ziele führt: Aufschwemmung von etwas 
Milzpulpa in physiologischer Kochsalzlösung — Aufkochen — Filtration durch 
Asbest, nach dem Erkalten Anstellung der Schichtprobe mit Filtrat und Serum. 

Autoreferat. 
Komplemente, Serodiagnostik. 


2637. Mutermilch, Stefan. — „Sur la dissociation de l’alexine dans les serums 
inactives par la chaleur.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 14, p. 577. 
Collodiumdialyse von Meerschweinchenserum. Das Dialysat des inakti- 
vierten Serums gibt mit dem Endstück frischen Serums noch ein aktives Alexin. 
Die obere Schicht des inaktivierten Serums kann mit dem Mittelstück frischen 
Serums ein aktives Alexin geben. Durch Mischen des Präzipitats eines inakti- 
vierten Serums mit dem Dialysat erhitzten Serums bekommt man wieder ein 


aktives Serum. Robert Lewin. 
2638. Jonesco-NMihaiesti, ©. — „Sur la coewistence de lantigene et de anticorps dans 


le sérum des lapins préparés avec le sérum de cheval.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70» 
H. 11, p. 429. 

Im Serum von Meerschweinchen, die gegen Pferdeserum sensibilisiert 
wurden, findet sich noch das Antigen neben den Antikörpern. Neben Präcipitinen 
und Sensibilisinen kann das Antigenserum in seiner individuellen Spezifität viele 
Tage existieren, Man kann beispielsweise mit einem Pferdeserum präzipitierenien 
Kaninchenserum Meerschweinchen gegen beide Serumarten sensibilisieren. 

Robert Lewin. 
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2689. Ternuchi, Y. und Toyoda, H. (Inst. f. Infektionskrankh., Tokio). — „Das 
reine Lecithin (nach Erlandsen aus dem Rinderherzmuskel dargestellt) als das 
Antigen bei der Wassermannschen Syphilisseroreaktion.* Saikingakuzashi, 1910, 
No. 177. 

Das reine Lecithin, welches aus dem primären Ätherextrakt von getrock- 
netem Rinderherzmuskel nach der Erlandsenschen Methode dargestellt und einige 
Tage im Vacuumexsikkator über konzentrierter Schwefelsäure getrocknet ist, stellt 
eine gollgelbe knetbare Masse dar. Eine abgewogene Menge dieser Masse wird 
in einem möglichst dünnen Glasröhrchen eingeschmolzen. Das auf diese Weise 
aufbewahrte Lecithinpräparat ist sehr wirksam als das Antigen bei der W. R. 
2.0 cm3 0,1l prozentiger Lösung desselben wirkt selbst hämolytisch auf Ziegen- 
blutkörperchen, die Dosen unter 1,0 cm? dieser Lösung zeigen überhaupt 
keine Hemmung beim hämolytischen System. Deshalb kann man 0,5—0,1 cm? 
0,1 prozentiger Lecithinlösung als Antigen anwenden. 

Aus dem alkoholischen Extrakte des frischen Rinderherzmuskels (Antigen 
nach Porges und Meier) haben die Autoren zwei wirksame Substanzen als das 
Antigen bei der W. R. isoliert. 

Die eine ist das Lecithin, welches den grössten Teil der wirksamen Sub- 
stanzen im Extrakte ausmacht; die andere ist eine noch nicht gut charakterisierte 
Substanz, welche sehr leicht in verdünntem Alkohol löslich, aber in absolutem 
Alkohol und Äther nicht löslich ist. Aber das Lecithin ist viel wirksamer als 
die letztere Substanz bei der Reaktion. Ausserdem ist der letztere ein sehr 
labiler Körper und wird beim Aufbewahren im Exsikkator in einer Woche schon 
völlig unwirksam. Autoreferat (Teruuchi). 


2640. Marzocchi und Messineo (Parasitol. Inst., Turin). — „Della reazione del Wasser- 
mann nelle tripanosomiasi sperimentali in rapporto con la così detta ‚Reazione del 
gruppo.“ Riv. Ig. e Sanit. Pubbl., Bd. 21, p. 613—619. 

In einigen Stadien der Infektion durch Trypanosoma Brucei oder Tryp. 
Gambiense bei Meerschweinchen erhielten die Verff. einen positiven Ausfall der 
Wassermannschen Reaktion und zwar am häufigsten mit Antigen aus infizierter 
Meerschweinchenleber, weniger konstant mit Herzmuskelextrakt und mit syphi- 
litischem Leberextrakt. Was die Gruppenreaktion anbelangt, so ist sie bei 
Kaninchenserum nicht auf Coccidiose zurückzuführen, da die nicht mit Trypano- 
soma infizierten Meerschweinchen negatives Resultat geben, wenngleich ihr Darm 
zahlreiche Flagellaten enthält. Es scheint demnach die Gruppenreaktion sich nicht 
auf die Protozoen im allgemeinen zu erstrecken. Ascoli. 


2641. Rasp, Carl und Sonntag, Erich (Inst. f. Infektionskrankh., Bern). — „Über 
die sog. ‚paradoxe‘ Wassermannsche Reaktion.“ Dtsch. Med. Woch., p. 683, April 
1911. 

Ein Umschlagen der Reaktion kommt nicht vor in dem Sinne, dass die für 
Syphilis charakteristischen Reaktionskörper des Serums kurz nach der Entnahme 
nicht in diesem enthalten sind, sondern sich erst während der Aufbewahrung des 
Serums in ihm bilden, oder dass sie zunächst vorhanden sind und dann ver- 
schwinden. Es müsste sonst auch der Gehalt an Reaktionskörpern progressiv ab- 
bzw. zunehmen und im positiven Falle nicht nur bisweilen und wechselnd schwach 
angedeutet, sondern zu einer bestimmten Zeit voll ausgeprägt sein. 

2 Pincussohn. 

2642. Ströbel, H. (Med. Klin., Erlangen). — „Die Serodiagnostik der Trichinose.“ 
Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 13, März 1911. 

Es ist möglich, mit der Komplementbindungsmethode Trichinose zum 
mindesten in einem Teile der Fälle zu diagnostizieren. Die wirksamen Anti- 
körper scheinen nach 14 Tagen noch nicht, nach 10 Wochen jedoch deutlich 
nachweisbar zu sein. W. Wolff. 
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2643. Luzzati, T. (Med. Klinik, Rom). -— „ll fenomeno paradosso nella reazione di 
agglutinazione dei bacilli tubercolari.“ (Das paradoxe Phänomen bei der Agzluti- 
nation der 'l'uberkelbazillen.) La Tubercolosi, Bd. III, p. 7T1—78. 

Im Laufe seiner Versuche über den diagnostischen Wert der Agglutination 
bei Tuberkulose kamen Verf. drei Sera vor, die mit einer Aufschwemmung von 
zerriebenen und pulverisierten Tuberkelbazillen das paradoxe Phänomen gaben, 
d. h. bei Verdünnungen von 1:5—1:50 negativ, hingegen bei solchen von 1:79 
bis 1 : 200 positiv reagierten. Ascoli. 


Immunität. 

2644. Olivero, Carlo (Inst. f. allg. Path., Turin). — „Osserrazioni intorno alle cap- 
sule del 'bacillo del carbonchio.“ (Beobachtungen über die Milzbrandkapseln.) 
Giorn. R. Accad. Med. Torino, Bd. 73, p. 241—246. 

Um einen Beitrag zu der Frage über die Resistenz der gekapselten Milz- 
brandbazillen zu liefern, suchte Verf. die Ursachen festzustellen, die das Ver- 
schwinden der Kapseln in den Seris herbeiführen; er versuchte ferner die die 
Kapselbildung auslösende Substanz des Serums auszufällen und stellte Versuche 
an, um die Resistenz der gekapselten Keime dem Kaninchenserum gegenüber zu 
bestimmen. 

Wurde nach dem Verschwinden der gekapselten Formen aus dem Serum 
frisches Serum hinzugefügt, so erschienen neuerdings gekapselte Keime. Wurden 
mittelst Centrifugieren die Milzbrandbazillen entfernt und hierauf das Serum 
wieder besät, so konnten in dem schon ausgenützten Serum niemals Kapsel- 
buzillen beobachtet werden und ebensowenig in dem mit physiologischer Koch- 
salzlösung verdünnten Serum. Es scheint demnach das Verschwinden der ge- 
kapselten Keime durch Erschöpfung einer bestimmten, bis auf weiteres unbe- 
kannten Substanz des Serums bedingt zu sein. Verf. verfolgte die Kapselbildung 
in den zwei durch Kohlensäure voneinander trennbaren Fraktionen des Serums: 
in dem in physiologischer NaCl-Lösung aufgelösten Bodensatz (Globuline) bildeten 
die eingesäten Bazillen keine Kapseln, während Kapselformen hingegen bei den 
in der andern Serumfraktion sich entwickelnden Milzbrandbazillen zu beobachten 
waren. Was die Resistenz der gekapselten Bazillen dem bakteriziden Kaninchen- 
serum gegenüber betrifft, so fand Verf., dass die gekapselten oder nichtgekapselten 
Formen mit gleicher Intensität von dem Serum zerstört wurden. 

Autoreferat (Ascoli). 

2645. Arima, R. C. (Klinik für Phthisis d. Med. Akad., Osaka). — „Das Schicksal 
der in die Blutbahn geschickten Bakterien.“ Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 265. 

Verf. benutzte zu seinen Versuchen: Staphylococcus pyogenes aureus, Bact. 
Coli commune und Bact. typhi. Genau abgewogene frische Agarkulturen wurden 
in 0,90, Kochsalzlösung gut aufgeschwemmt und Kaninchen von möglichst 
gleichem Körpergewicht in die Ohrvene eingespritzt. Die Tiere wurden nach be- 
stimmten Zeiten entblutet und sogleich steril seziert. Die in Petrischalen genau 
gewogenen Organe wurden steril zerrieben, mit 0,9 prozentiger Kochsalzlösung 
verdünnt, genau mit Pipette abgemessen und in die Platte gegossen, nach 
24 stiindigem Aufenthalt im Brutschrank gezählt. Das Blut wurde sogleich defi- 
briniert, Harn und Galle wurden verdünnt und wie oben angegeben behandelt. 

Zusammenfassung: 

l. Im Blut verschwinden die Bakterien ziemlich rasch. Schon 5° nach der 
Injektion lassen sie sich nur sehr selten und 1/. Std. nachher fast gar 
nicht mehr nachweisen. 

. Das Bakterienattraktionsvermögen der Organe ist ganz verschieden. Es 
wird nicht proportional mit dem Zuflusse des arteriellen, mit Bakterien 
beladenen Blutes ausgeübt. Die Bakterien werden relativ (Bakterienzahl 
in 1 cg der Organe), deıngemäss auch absolut (Bakterienzahl im ganzen 
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Organ), am meisten in die Leber abgelagert, demnächst in die Milz und 
das Knochenmark. Die Niere, wenn reichlicher Blutzufluss stattfindet, 
nimmt anfänglich nur wenig Bakterien auf. 

3. Die Vernichtung der Bakterien findet je nach dem Verhältnis der 
Attraktion statt und wird in ganz vortrefflicher Weise in der Leber 
ausgeübt. : 

4. In der Galle kommen die Darmbakterien mehr als 10 Std. nach der In- 
jektion vor und können sich hier rasch vermehren, was aber bei ge- 
ringerer Menge von eingespritzten Bakterien und bei nicht darmparasi- 
tären Mikroben nicht der Fall ist. 

5. Im Harn werden die Bakterien erst nach Stunden nachgewiesen. 

6. Die Brust- und Bauchhöhle erwiesen sich immer keimfrei. 

i Hilgermann, Coblenz. 
2646. Bail, Oskar und Weil, Edmund (Hyg. Inst., Prag). — „Beiträge zum Studium 
der Milzbrandinfektion.“ Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 218. 

Verff. stellten fest, dass im Laufe der Milzbrandinfektion beim Meer- 
schweinchen eine sonst vorhandene keimfeindliche Fähigkeit des Organismus ver- 
loren geht, und dass dieser Verlust auf das Auftreten von Eigenschaften in den 
Flüssigkeiten der infizierten Tiere zu beziehen ist, welche zu einer mehr oder 
minder weitgehenden Aufhebung der milzbrandfeindlichen Kraft des Organismus 
führen. Der Umstand, dass die beim empfindlichen Meerschweinchen so leicht 
mögliche Beseitigung der Milzbrandbakterizidie wenigstens bei einem immunen 
Tiere, der Taube, nicht gelingt, gibt einerseits eine indirekte Bestätigung der 
Wichtigkeit der als aggressiv bezeichneten Wirkung der infizierten Körperflüssig- 
keiten, andererseits liegt in ihr die Möglichkeit einer Erklärung des Wesens der 
natürlichen Immunität vor. Dasselbe würde in der Unfähigkeit des Milzbrand- 
bazillus zu erblicken sein, mit seinen aggressiven Eigenschaften die keimfeind- 
lichen Kräfte des immunen Organismus zu überwinden. Damit ist aber gesagt, 
dass die Immunität keineswegs in dem Bestehen besonderer milzbrandfeindlicher 
Aktivität zu suchen ist. Die Taube hat keine wesentlich stärkeren milzbrand- 
tötenden Fähigkeiten als das Meerschweinchen. Aber diese bleiben wirksam. 

Hilgermann, Coblenz. 


2647. Bail, Oskar und Suzuki, S. (Hyg. Inst, Prag). — „Untersuchungen über die 
Vibrioneninfektion des Meerschweinchens.“ Arch. f. Hyg. 1911, Bd. 73, p. 341. 

Um das Verhalten der Gruppe der Halbparasiten gegen die Verteidigungs- 
mittel des Tierorganismus festzustellen, wurden zunächst Versuche mit dem 
Metschnikoffschen Vibrio vorgenommen, welche ergaben, dass der Meer- 
schweinchenorganismus sowohl in seinen Säften als in seinen Zellen über sehr 
wirksame Verteidigungsmittel verfügt, von denen die antibakterielle Wirkung der 
Säfte isoliert in Erscheinung treten und von sehr ansehnrlicher Stärke sein kann. 
Aber sie ist insofern sehr problematischer Natur, als der Vibrio durch seine blosse 
Substanz sie leicht paralysieren kann. Ganz ähnliches tritt bei der intraperitonealen 
Infektion ein. Infolgedessen können die in der Peritonealhöhle des normalen 
Tieres angesammelten Säftewirkungen sehr leicht ausgeschaltet werden, sobald 
nur Bakteriensubstanz genug eingeführt oder gebildet wird. Andererseits können 
in solchen Fällen, d.h. bei schon durch die Bakterien zum Schwinden gebrachter 
Bakterizidie der Säfte noch die Zellen, und zwar in Verbindung mit diesen an 
sich unwirksam gewordenen Körperflüssigkeiten antibakteriell eingreifen. Mithin 
ist der Tierkörper auch nach Beseitigung der Säftebakterizidie noch nicht wehr- 
los, sondern hat in seinen Zellen eine zweite Verteidigungslinie. 

Weitere Versuche mit dem Cholerastamm Pfeiffer ergaben, dass der unter- 
suchte Choleravibrio ebensowenig wie der Metschnikoffsche Vibrio die Fähigkeit 
besitzt, die leukozytären Einflüsse zu paralysieren. 

Bei diesem mächtigen Schutz, den Meerschweinchen zunächst in ihren 
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Körpersäften und selbst nach deren Ausschaltung noch in den Leukozyten be- 
sitzen, ist eine erfolgreiche Infektion nur dadurch zu verstehen, dass eine jede 
schwerere Halbparasiteninfektion mit Leukopenie der Peritonealhöhle, also mit 
Abhaltung des Leukozytenzuflusses zu derselben verbunden ist. In der Leuko- 
zytenabhaltung ist das wesentliche Moment für das Zustandekommen der In- 
fektion durch Hulbparasiten. also Jas wichtigste Kennzeichen der Aggressivität, 
zu erblicken. Hilgermann, Coblenz. 


2648. Rondoni, Pietro (Labor. f. allg. Path., Florenz). — „RBicerche sull immunità 
anticolerica con speciale riguardo al immunizzazione mediante il nucleoproteide 
colerico secondo Lustig-Galeotti.“ (Untersuchungen über Choleraimmunität mit 
besonderer Berücksichtigung der Immunisierung mittelst des Choleranukleo- 
proteids nach Lustig-Galeotti.) Lo Speriment., Bd. 64, p. 701---735, 1911. 


Beim Studium der biologischen Eigenschaften einiger Cholerastämme beob- 
achtete Verf., dass in bezug auf Virulenz, Agglutinabilität, Agglutininbildung und 
-bindung erhebliche Unterschiede zwischen den einzelnen Stämmen hestanden, 
dass diese Eigenschaften voneinander unabhängig variierten. Ein spontan (mit 
NaCl) agglutinierender Stamm besass ein verhältnismässig geringes Bindungs- 
vermögen. Aus zwei der herangezogenen Stämme stellte Verf. nach der von 
Lustig und Galeotti angesebenen Methode das Nukleoproteid dar. Mittelst des 
Bindungsversuches konnte ferner nachgewiesen werden, dass das aus den Leibern 
der UCholeravibrionen gewonnene Nukleoproteid die Agglutinine sowie die 
komplementbindenden Substanzen eines hochwertigen Choleraserums in durchaus 
elektiver Weise absorbiert, so dass die antikörperbindenden Gruppen entweder im 
Nukleoproteidmolekül enthalten oder von demselben mechanisch mitgerissen zu 
sein schienen. Verf. immunisierte endlich Kaninchen subkutan mit steigenden 
Dosen des Uholeranukleoproteids und prüfte das Serum dieser Tiere auf deren 
Gehalt an Agglutininen, Bakteriolysinen und komplementbindenden Substanzen. 
Axslutinine konnten nur spärlich, Bakteriolysine in beträchtlicherer Menge und 
komplementbindende Antikörper beinahe ausnahmslos nachgewiesen werden. 
Diese Ergebnisse berechtigen zur Annahme, dass das Choleranukleoproteid nicht 
nur antikörperbindende Eigenschaften, sondern auch antikörperbildendes Ver- 
mögen besitzt, dass demnach in demselben diejenigen antigenen Gruppen vor- 
handen sind, die nach der Ehrlichschen Seitenkettentheorie sowohl die Antikörper 
in vitro zu binden, als solche in vivo zu bilden befähigt sind. Die Herstellung 
spezifischer Cholerasera nach der von Lustig und Galeotti vorgeschlagenen 
Methode dürfte bei den heutigen Bemühungen zur Auffindung einer wirksamen 


Cholerabehandlung Berücksichtigung verdienen. Ascoli. 
2649. Bruschettini, A. u. Morelli, F. (Mararrlianosches Inst, Genua). — „Sul modo 


di conferire al coniglio umna solida rapida immunità contro linfezione diplococcica. 
Comunicazione prerentira.“ (Über die Möglichkeit, das Kaninchen rasch und 
sicher gegen eine Diplokokkeninfektion zu immunisieren.) Ann. Ist. Maragliano, 
Bd. IV, p. 30—33. 

Bei kräftigen, 2 kg schweren Kaninchen werden 3—5 cm3 einer Mellins 
Food-Emulsion intratracheal eingeführt und 10 Stunden später in die Randader 
I cm? einer 24stündigen Pneumokokkenkultur. Nach erfolgtem Tod der Tiere 
wird die Rumpfhöhle geöffnet, die Lungen werden herausgenommen, zerkleinert 
und mit Quarzsand zerrieben; der Brei wird in 200--250 cm? physiologischer 
Kochsalzlösung emulgiert, mit Toluol versetzt und 36—48 Stunden bei 37° auf- 
bewahrt. 5 cm? dieses Lungenextraktes immunisieren in 24 Stunden ein Kanin- 
chen gegen die 10—100fach tötliche Pneumokokkendosis; der Extrakt entfaltet 
auch heilende Wirkung, da er hei gleichzeitiger Einführung mit 100fach tötlichen 
Dosen noch imstande ist, die Tiere vom Tode zu retten. Ascoli. 


2650. Rosenblat, Stephanie (Physiol. Inst., Berlin). — „Über die natürlichen Schutz- 
kräfte der Kaltblüter gegenüber den Spirochaeten des Tickfiebers.* Hyg. Rundschau, 
1911, Bd. 21, H. 5, p. 241—244. 

Die in die Bauchhöhle von Fröschen injizierten Spirochaeten wurden schon 
innerhalb 20 Minuten unbeweslich. 
Nach acht Stunden enthält die Peritonealflüssigkeit keine Spirochäten mehr. 

Das Blut enthielt keine Spirochäten. Die Resistenz der Frösche ist nicht auf 

die niedere Eixentemperatur zurückzuführen. da die bei 300 C. gehaltenen Tiere 

die gleiche Widerstandsfühigkeit zeigten. Die Versuche in vitro bewiesen, dass 
das Serum der Frösche Jdie Spirochäten fast momentan tötet. In den Versuchen 
init Leukozyten wurde eine Phagozytose nicht beobachtet. Die für Spirochäten 
giftixe Eigenschaft des Froschserums wird durch Erhitzen auf 56° C, zerstört. 

Das so inaktivierte Serum wird jedoch durch Zusatz frischen Serums wieder wirk- 

samm. Bei Ringelnattern und Blindschleichen ist die toxische Wirkung des Serums 

auf die Spirochäten des Tiickfiebers viel langsamer und weniger energisch. 
Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


2651. Motter, M. G. und Wilbert, M. J. — „Digest of comments on the pharmacopoeia 
of the United States of America (eight decennial revision) and the national formulary 
(third edition) for the calendar year ending December 31. 1907.* Hyg. lab., Bull. 

- No. 63, p. 464, Juni 1910. 

Zusammenstellung der Literatur des Jahres 1907, soweit sie pharmakolo- 
gisches, pharınazeutisches und fachzgesetzliches Iuteresse hat. Der allgemeine 
Teil behandelt Gesetzliches und Formales, Nichtofficinelles, analytische Daten, 
Biologisches, Drogen und Präparationen, internationale Vereinbarungen und 
fremde Pharmakopoeen. Der spezielle Teil registriert in alphabetischer Reihen- 
folge die officinellen Präparate und ihre Literatur. Seliginann. 


2652. Koch, W. (Pharm. Inst., Chicago). — „Pharmacological stwlies on the phosphatids.“ 
Journ. of Pharın. and exper. Ther., Bd. II, H. 3, p. 239, Dez. 1910. 
I. Methods for the study of their combinations with drugs and other substances : 

Um eine chemisch-physiologische Grundlage von Tatsachen zu bekommen. 
um die „spezifische Selektion“ und das Eintreten von Giften in verschiedene 
Organzellen, z. B. Nervenzellen, zu verstehen, ohne allein auf Theorien oder 
Analogien angewiesen zu sein (Ehrlich, Overton und Meyer, Matthews), unternahm 
es Verf., die Colloide des Gehirns darzustellen und ihre Verwandtschaft zu be- 
stimmten chemischen Gruppen zu Studieren. Er unterscheidet: 

Lecithine: löslich in kaltem Alkohol und Äther, unlöslich in Aceton. 

Kephaline: löslich in warmem und kaltem Äther. 

= unlöslich in warmem und kaltem Alkohol. 

Die Lecithine scheinen mehr Bedeutung für die Zellfunktion zu haben. 
Die Reaktion mit «len betreffenden Giften kann auf vier Arten untersucht werden: 

l. Analvtisch: Wässerige Eınulsion des isolierten Phosphatids mit Säure 
gefällt, das klare Filtrat auf nicht colloidale wasserlösliche Stoffe 
geprüft. 

2. Physikalisch: Viskosität der Emulsion des Phosphatids allein und 
zusammen mit deın betreffenden Giftstoff (sehr mühsam und nicht 
benutzt). 

3. Physikalisch-chemisch: Bestimmung der Grenzkonzentration von 
Chlorcaleiumlösungen, die eine Phosphatidemulsion ausflocken (Fehler- 
grenze: 0,04 mg Ca auf 10 cm3 Lösung = etwa 5°/, Fehler), vor und 
nach Zusatz des betreffenden Giftstoffs. Wird dann mehr Chlorcalcium 
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zur Ausflockung benötigt, so hat die Grösse der Colloidteilchen ab- 
genommen infolge chemischer Verwandtschaft zwischen dem Colloid 
und dem Gift. 

4. Physiologisch: Verwendung der verschieden hohen Löslichkeit eines 
Giftes in reinem Wasser und in Gegenwart des Phosphatids. Vergleich 
des ersten rein wässerigen und des zweiten Filtrats nach einstündigem 
Schütteln im Tierversuch. 


II. mit Pike, F. H. — „The relation of the phosphatids to the sodium and potassium 
uf the neuron. 

Die Gehirnlipoide enthalten Kalium in grösserer Menge als das Serum und 
in Colloidbindung (57°%/, des gesamten Kaligehalts), das Kali ist nicht an Eiweiss- 
körper gebunden. Die Lecithine enthalten 0,340/ K und 0,80%), Na, die Kephaline 
1,69?/, K und 0,72%), Na. Dasselbe gilt für Eigelblecithin. 


III. mit MeLean, F.C. — „The relation of the phosphatids to Overton and Meyers 
theory of narcosis.“ 

Es wird versucht, experimentell festzustellen, ob bei der Narkose die 
Phosphatide des Gehirns ibre physikalischen Eigenschaften geändert haben. 

Verff. fanden keine Zunahme der Colloidteilchen nach Zusatz von reinem 
Äther, Chloral, Aceton, Hypnon, eine deutliche Zunahme dagegen nach Zusatz 
von Chloroform, Sulfonal, Alkalien, Ammoniak, gallensauren Salzen (z. B. 0,30/ 
Emulsion von Gehirnlecithin + 1%, Chloroform. Grenzkonzentration für Aus 
flockung: 0,0027 m CaQls, bei 0,30/, Lecithin allein 0,0015 m CaCl;.. Noch 0,0630, 
Chloroform haben Einfluss). 

Doch haben Verff. keine genügend regelmässigen Resultate bei allen 
Narkoticis gefunden, um diese Veränderungen als „Ursache der Narkose“ ansehen 
zu können. 


IV. mit Williams, A. — „The relation of brain phosphatids to tissue metabolites.“ 
1. Der physikalische Zustand der Lecithine wird bei Kochsalzlösungen 
durch Chlor- und Natriumionen in entgegengesetztem Sinne verändert: 

ersteres macht Abnahme, letzteres Zunahme der Colloidteilchen. 

2. Y/scoooo Ammoniak und !/,00000 gallensaure Salze verändern die Lecithin- 
teilchen schon sehr merklich. Dies dürfte eine funktionelle Änderung 
der Zellmembranen in vivo verständlich machen. 

3. Harnstoff bat keine Wirkung, Adrenalin, Hypoxanthin, Kreatin, Kreatinin 


deutliche. 
4. Aminosäuren wirken verschieden. 
V. mit Mostrom, H. T. — „The function of the brain phosphatids in the physio- 


logical action of strychnin.“ 

Wird eine 0,1 prozentige strychninhaltige wässerige Lösung mit einer ent- 
sprechenden Lipoidemulsion bzw. der Giftigkeit beim Frosch verglichen, so zeigt 
sich (0,3 cm3 injiziert) bei ersterer Auftreten des Tetanus nach etwa 40 Minuten, 
bei Lecithin nach 3—5, bei Kephalin nach 4—6, bei kristallisiertem Serumalbumin 
nach 26 Minuten. Franz Müller, Berlin. 


2653. Mameli, Efisio (Inst. f. pharmaz. Chem., Pavia). — „Sull’ uso dell’ aria liquida 
in tossicologia.“ (Über die Verwendung der flüssigen Luft in der Toxikologie.) 
Boll. Soc. Med. Chir., Pavia, März 1910. 

Die flüssige Luft ist nach Verf. zur Aufbewahrung der zu toxikologischen 
Analysen bestimmten Organe besonders geeignet. Diese Substanz hemmt jedwede 
fermentative Wirkung, hält die flüchtigen Gifte zurück, ruft in den Geweben 
weder histologische noch chemische Veränderungen hervor, ermöglicht eine voll- 
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ständige Zerteilung und Pulverisierung des Materials und erleichtert somit die 
Zerstörung der organischen Substanz. Im Gegensatz zum Alkohol wirkt die 
flüssige Luft nicht störend auf den Nachweis der Phosphoreszenz mittelst der 
Mitscherlichschen Methode, was bei Feststellung von Phosphorvergiftungen von 
grossem Wert ist. Ascoli. 


2654. Ford, W. H. (Hyg. u. Bakt. Inst., John Hopkins Univ.). — „The distributions 
of haemolysins, agglutinins and poisons in fungi, especially the Amanitas, the Ento- 
lomas, the Lactarius.“ Journ. of Pharm. and exper. Ther., Bd. II, H. 4, p. 285, 
März 1911. À 

l. Für Menschen als giftig befundene Pilzsorten (in Amerika vorkommend): 
a) Amanita muscaria 
b) 5 phalloides 


c) » verna Sie sind bei subkutaner Injektion für Meer- 
d) „ virosa schweinchen auch giftig, alle ausser f und 
e) Lactarius torminosus | g auch für Kaninchen. 

f) = uvidus 


g) Clitocybe illudens l 


. Bei Menschen bisher noch nicht als giftig befundene Arten (in Amerika 


to 


vorkommend): 
Amanita porphyria |j 
5 morrissii u.a. m. sind bei Tieren ebenso giftig wie |, 
E chlorinosma : dürften daher für Menschen ebenso gefähr- 
spreta lich sein. 


Inocybe infelix 

3. Von Entoloma- und Hypholomaarten sind Vergiftungen bisher nicht ge- 
meldet. Doch befinden sich auch eine Reihe für Meerschweinchen und 
zum Teil für Kaninchen subkutan giftige Individuen darunter. Es fragt 
sich noch, ob die giftigen Sorten auch bei Einnahme per os gefährlich sind. 

4. Eine Reihe essbarer Pilze wurden untersucht, die sich auch für Tiere 
als fast ungefährlich erwiesen. 

9. Die Giftpilze lassen sich in 3 Gruppen teilen. Solche 

a) mit Nervengiften (z. B. Amanita muscaria: Muscarin); 

b) mit Giften, die pathologisch-anatomisch nachweisbare Organ- 

veränderungen machen (z. B. A. phalloides: Fettige Degeneration); 

c) mit Giften, die Magen-Darm-Reizung hervorrufen (z. B. Lactarius 

torminosus). 

Bezüglich vieler praktisch wichtiger Einzelfeststellungen, wie Wirkung des 
Kochens auf hämolytische und allgemeine Giftwirkung s. Original. 

Franz Müller, Berlin. 
2655. Lusini, Valerio (Labor. f. experim. Pharmakologie, Siena). — „Esperienze 
sulla siero-reazione precipitante in farmacologia.“ (Untersuchungen über die 
Präzipitinreaktion auf dem Gebiete der Pharmakologie.) Atti R. Accad. Fisio- 
crit., Bd. 219, p. 147—156. 2 

Verf. untersuchte verschiedene, dem Tier- oder Pflanzenreich angehörige 
Medizinalsubstanzen auf ihr Verhalten der Präzipitinreaktion gegenüber. 

Es gelingt. ein spezifisches präzipitierendes Serum für die Lytta vesi- 
catoria, die Smilax officinalis, Althaea officinalis, Jateorrhyza palmata und die 
Digitalis purpurea herzustellen, die bei der Präzipitinprobe eine deutliche Reaktion 
geben. Unsichere Resultate erhielt Verf. mit Aloë, während die Versuche mit 
Rheum palmatum und Picraena excelsa gänzlich fehl schlugen. Es erwies sich 
die Bildung der Serumpräzipitine desto leichter und reichlicher, je grösser der 
Gehalt der Substanzen an Stärke und Eiweisskörpern war. Verf. ist der Meinung, 
es könne diese biologische Reaktion mit Nutzen in «ler Pharmakologie zur Be- 
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stimmung und Unterscheidung einiger Produkte aus dem Pflanzenreich An- 
wendung finden. Ascoli. 


2656. Ellinger, Alexander u. Kotake, Yashiro (Univ. Lab. f. med. Chem. u. Pharm., 
Königsberg). — „Die Verteilung des Broms im Organismus nach Darreichung an- 
organischer Brompräparate.* Arch. f. exper. Pathol., Bd. 65, p. 87, April 1911. 

Die Versuche wurden an Kaninchen und Hunden angestellt. Beim Brom- 
natriumhund zeigten die Werte viel Ähnlichkeit mit den von Nencki und Schumow- 
Simanowski erhaltenen. Die in der Norm an Chlor reichsten Organe sind auch 
besonders bromreich: neben Blut, das weit obenan steht, besonders wenn die 
letzte Bromgabe nur etwa 24 Stunden vor dem Tode erfolgt ist, Knorpel, Lunze. 
Niere, Knochenmark und Haut; relativ bromarm sind Gehirn, Muskel und Leber. 
Das Verhältnis Brom : Gesamthalogen ist am höchsten im Fett und Knochenmark, 
dann im Blut, annähernd gleich in Serum und Blutkörperchen. 

Beim Hund, der Zimtesterbromid erhalten hat, war die Bromverteilung sehr 
ähnlich, doch ist der Abstand im Bromgehalt zwischen Blut und anderen brom- 
reichen Organen grösser. Die Darmschleimhaut ist an Brom reicher, die Niere 
ärmer. Leber enthält mehr Brom. Die Ausscheidung des Broms erfolgt beim 
Zimtesterdibromid in höherem Masse durch den Darm. Ein Teil des Broms zir- 
kuliert im Blut scheinbar in organischer Bindung; in den Organen scheint jedoch 
stets eine Abspaltung von Bromionen stattzufinden; so wurde Brom im Gehirn 
der Versuchstiere nur in anorganischer Form nachgewiesen. 

Im Gegensatz zu den genannten Präparaten bewirkt das Sabromin, auf 
gleiche Bromdosis berechnet, einen weit geringeren Bromgehalt des Blutes: die 
physiologische Bromwirkung lässt sich am Tier erst mit Dosen hervorrufen, bei 
denen eine Schädigung der Nieren auftritt. Die Resorption des Sabromins ist eine 
gute. Die Bromverteilung nach seiner Darreichung unterscheidet sich ebenfalls 
wesentlich von der Darreichung der oben genannten Präparate. Das Blut hat 
hier nicht den höchsten Bromgehalt, sondern das Brom wird hauptsächlich 
im Unterhautzellgewebe und in der Leber abgelagert. Das Verhältnis Brom zu 
Gesamthalogen ist im Blut am geringsten, im Serum noch geringer als in den 
Blutkörperchen. 

Die Lipoidlöslichkeit eines organischen Brompräparates erlaubt keine Schlüsse 
auf die Bromverteilung im Organismus. 

Therapeutisch dürfte das Zimtesterbromid den an ein organisches Brom- 
präparat gestellten Anforderungen am besten entsprechen, besonders da es keine 
schädlichen Nebenwirkungen zeigt. Pincussohn. 


2657. Artault, Vevey. — „Emploi therapeutique dw chlorure de potassium.“ Bull. 
gen. de T'herap., Bd. 161, p. 498, April 1911. 

Verf. wendet sich gegen die allgemeine Ansicht von der Giftigkeit des KUI, 
die nur auf üble Erfahrungen bei Anwendung übertriebener Mengen zurück- 
zuführen wäre. Zu vermeiden ist es wohl bei älteren und schon mehr oder 
weniger sklerotischen Patienten. Sonst ist es zu empfehlen besonders gegen 
starke Eiterungen, Gastrointestinalkatarrhe, Hypochlorhydrie, Enteritiden, vor 
allem gegen Anorexie bei Lymphatikern und 'Tuberkulösen. Es konnten ohne 


Nachteil bis 5 g täglich gegeben werden. L. Spiegel. 
2658. Tryb, Anton (Prof. Unnas Dermatologicum). — „Histologische Veränderungen 


des Gewebes nach Einspritzungen von Salvarsan.“ Monatsh. f. prakt. Dermat.. 
1911, Bd. 52, p. 405. 

Experimente an Kaninchen, Hühnern und Mäusen. Die lokalen Gewebs- 
veränderungen äussern sich durch parenchymatöse oder wachsige Degeneration 
der Umgebung, die überall, wo das Gewebe direkt mit Salvarsan in Berührung 
kommt, in Nekrose übergeht. Rings umher ist eine Reaktionszone, die aus 
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wuchernden Bindegewebszellen, Plasma- und Riesenzellen besteht. Leukozyten 
oder Phagozyten sieht man selten in dieser Zone. Das histologische Bild einer 
alkalischen subcutanen Einspritzung ist ganz verschieden von den Bildern bei 
sauren oder neutralen Lösungen. 

Die starke Reduktionsfähigkeit des Salvarsans konnte durch die Färbungen 
Unnas mit Rongalitweiss und der Mischung vop Eisenchlorid mit rotem Blut- 
laugensalz bewiesen werden. Glaserfeld. 


2659. Geronne, A. und 6uitmann, C. (Städt. Krkh., Wiesbaden). — „Zur Fraye der 
Neurotropie des Salvarsan.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 11, März 1911. 
Nach der Ansicht der Verff. haften dem Präparat nur in sehr geringem 
Masse neurotoxische Eigenschaften an, soweit überhaupt ihr Vorhandensein als 
erwiesen angesehen werden darf. W. Wolff. 


2660. Sieskind, Richard (Rud. Virchowkrkh., Berlin. — „Das Verhalten des Blut- 
drucks bei intravenösen Salvarsaninjektionen.*“ Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 11, 
März 1911. 

Salvarsan ruft bei intravenöser Injektion in der Mehrzahl der Fälle eine 
Blutdrucksenkung hervor, die bei geringen Dosen auch ausbleiben kann. Die 
Blutdrucksenkung ist bei den üblichen Dosen nie so hochgradig, dass sie das 
Leben des Patienten gefährdet. Kontraindiziert erscheint das Salvarsan bei 
Fällen mit primär sehr niedrigem Blutdruck. W. Wolff. 


9661. Montesanto, Denis E., Athen. — „Der Einfluss des Salvarsan auf die Lepra- 
bazillen.* Münch. Med. Woch., Bd. 57, H. 10, März 1911. 

Grosse und intravenöse Dosen üben eine positiv destruktive Wirkung auf 

die Leprabazillen aus, wenngleich ungenügend, um die ganze Invasion zu ver- 


tilgen. W. Wolff. 
2662. Löhlein, Walter (Augenklin., Greifswald). — „Klinische und experimentelle 


Beobachtungen über das Verhalten des Salvarsan zur Hornhaut.“ Münch. Med. 
Woch., Bd. 58, H. 16, April 1911. 

Nach experimentellen Untersuchungen des Verfs. gelangt Salvarsan nach 
intravenöser und auch nach subkutaner Zufuhr therapeutischer Dosen nicht in 
die Cornea, wodurch die Unwirksamkeit gegen die luetische Keratitis erklärt 
sein soll. W. Wolff. 


2663. De Angelis, Vincenzo (Pharmakol. Inst., Camerino) — „Ricerche farmaco- 
logiche sul tellurio colloidale.“ (Pharmakologische Untersuchungen über das 
kolloidale Tellur.) Riv. Venet. Scienz. Med., 1910. 

Verf. studiert die pharmakologische Wirkung, namentlich die Toxizität des 
vor Einführung in den Organismus reduzierten Tellur. Er verwendete zu 
seinen Versuchen kolloidales mit Gummi arabicum stabilisiertes Tellurium, das 
aus erwärmten mit Traubenzucker und NaOH-Lösung versetzten Natriumtellurit 
oder Tellurat gewonnen, filtriert, dialysiert, mit NaCl (7!/»:1000) isotonisiert 
und hierauf bei Fröschen und Kaninchen eingeführt wurde. Aus den bezüglich 
der Toxizität des Telluriums erhaltenen Resultaten geht hervor, dass zwar auch 
das reduzierte Tellur, zumal wenn es sich im Parenchym ansetzt, eine ver- 
spätete toxische Wirkung auslösen kann, dass es aber weit davon entfernt ist, 
die Toxizität der Tellursalze zu besitzen. Verf. ist der Ansicht, dass die 
höchste toxische Wirkung während der Reduktion der Salze selbst entfaltet wirt. 

Ascoli. 

2664. Welander, Edvard. — „Durch Quecksilberinjektionen hervorgerufene Keloide.“ 
Derm. Studien, Festschr. f. Unna, 1911, Bd. XX, p. 288. 

Verf. berichtet über 31 Keloide nach Injektionen von Mercuriolöl; es war 


— 7168 — 


bisher nicht bekannt, dass Hg auch zur Keloidbildung führen kann. Die 
chemische Umwandlung, die das injizierte Hg-Präparat behufs einer Absorbierung 
erleidet, scheint das reizende Moment für die Hervorrufung von Keloiden zu sein; 
die Keloidentstehung ist aber nur möglich, wenn eine Disposition bei dem be- 
treffenden Individuum vorhanden ist und ein Reiz in dem mittleren Teil der 
Lederhaut vorliegt. Glaserfeld. 


2665. Blumenthal, Ferdinand (Path. Inst. u. Klin. f. Haut- u. Geschlechtrkrankh., 
Berlin). — „Biochemische Untersuchungen über aromatische Quecksilberverbindungen. 
I.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 59, April 1911. 

Verf. untersuchte das diaminodiphenylmercuridicarbonsaure Natrium. Die 
Verbindung lässt sich mit Salzsäure und Natriumnitrit diazotieren und mit 
«-Naphthol bzw. mit a-Naphthylamin zu Farbstoffen kuppeln. Beide Reaktionen 
gibt auch der Harn der mit der Verbindung behandelten Tiere; zum Nachweis 
eignet sich ebenso wie beim Atoxyl besser die Naphtholprobe.. Ein Kaninchen 
von 2—21/.kg verträgt 1 g des Präparates ohne besondere Krankheitserscheinungen, 
so dass man mit einer einzigen, nichttoxischen Dosis mit Hilfe dieser Verbindung 
in den Organismus zwanzigmal so viel Quecksilber hereinbringen kann als mit 
Sublimat. Selbst in relativ grossen Mengen erzeugt die Verbindung per os oder 
subkutan gereicht, keinen Durchfall. Bei subkutaner Injektion treten kaum 
Schmerzen auf, ebensowenig wurden Infiltrationen beobachtet. Bei subkutaner 
Darreichung erscheint die Hauptmenge des aromatischen Komplexes innerhalb 
der ersten 24 Stunden im Harn, bei der Darreichung per os unter Umständen 
erst später. 

Diaminodiphenylmercuridicarbonsaures Natrium ist im Reagenzglas kein 
Antiseptikum wie z. B. das Sublimat; es wird zwar die Eiweissfäulnis gehemmt, 
die Bakterien dagegen nicht abgetötet. Pincussohn. 


2666. Lehmann, K. B. (Hyg. Inst., Würzburg). — „Studien über technisch und 
hygienisch wichtige Gase und Dämpfe. XIV. Das Giess- oder Zinkfieber.“ Arch. 
f. Hyg., Bd. 72, p. 358. 

Auf Grund von Versuchen an einem zu Erkrankungen an Giessfieber 
neigenden Arbeiter, vier anderen Personen und weiteren eigenen Erfahrungen 
kommt Verf. zu folgenden Ergebnissen: 

1. Das Giessfieber ist durch Arbeiten mit verbrennendem, chemisch reinem 

Zink beim Menschen sehr leicht zu erzeugen. 

2. Das Giessfieber ist eine direkte oder indirekte Zinkvergiftung. Nach 
den sehr geringen Mengen Zink, die im Harn erscheinen, dem Symp- 
tonıenkomplex und dem raschen Abfall der Erscheinungen ist die An- 
nahme wohl diskutierbar, dass eine Resorption von durch das Zink ab- 
getötetem und verändertem Zellinhalt (Bakterien oder Epithelien) aus 
dem Respirationstraktus die eigentliche Krankheitsursache sei. Eine 
Komplikation der Intoxikation mit einer Infektion durch Eindringen 
lebender Bakterien ist denkbar bei den schwereren Fällen, aber sicher 
nur die Ausnahme. 

3. Das Zink wird nur als Zinkoxyd, nicht als Zinkdampf eingeatmet. 

4. Individuelle Schutzmittel beim Zinkguss helfen wenig, Abhaltung der 
Zinkoxydnebel von den Arbeitern durch generelle Massnahmen ist nötig. 

Hilgermann, COoblenz. 

2667. Lehmann, K. B. und Burek, Arthur (Hyg. Inst., Würzburg). — „Über die 
Absorption von Salzsäuredämpfen durch das Tier in länger dauernden Versuchen.“ 
Arch. f. Hyg.; Bd. 72, p. 343. 

Die Versuche wurden an tracheotomierten Tieren vorgenommen und bis zu 
2 Std. ausgedehnt. Es ergab sich, dass die Absorption der Salzsäure bei tracheo- 
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tomierten Kaninchen in der ersten Stunde zwischen 58 und 80°/, schwankt, 
Werte um 63 waren am häufigsten. Eine Gesetzmässigkeit in dem Verhalten der 
einzelnen Absorptionszahlen war nicht zu erkennen. Es schien, dass die Grösse 
der relativen Absorption mit der absoluten Grösse der Atmung während der 
Versuchsperiode zunimmt. Hilgermann, Coblenz. 


2668. Lehmann, K. B. (Hyg. Inst., Würzburg). — „Quantitative Untersuchungen über 
die Aufnahme von Benzol durch Tier und Mensch aus der Luft.“ Arch. f. Hyg., 
Bd. 72, p. 307. 

Auf Grund der Versuche am Menschen ergaben sich folgende Resultate: 
Atmet man 5—10 Minuten eine Konzentration von 10—16 mg Benzol im Liter 
ohne Zwischenatemzüge aus der reinen Luft ein, so ergibt sich eine Absorption 
von 79,8—84,7 0%/,, resp. eine Benzolausscheidung von 15,3—20,2 0/9. 

Aus den Tierversuchen liess sich schliessen: 

Die Absorption von Benzol durch das Kaninchen beträgt in der ersten 
halben Stunde 54,5—370/, des Gehaltes der Inspirationsluft. Bei manchen Tieren 
bleibt. nachdem die erste halbe Stunde einen gewissen grösseren oder kleineren 
Abfall der Aufnahme gebracht hat, die Absorption 3—4 Stunden lang konstant, 
bei anderen sinkt sie bald sehr stark und geht auf minimale Werte zurück. In 
den Versuchen wurden 648—1900 m Benzol aufgenommen, die Ausscheidung nach 
Beendigung der Benzoleinatmung dauerte stets 3—4 Stunden sehr deutlich an, 
es wurden in der dritten Stunde noch 27, 40 und 61 mg ausgeschieden. Benzol 
betrug im Maximum 40,8 0/, des gespeicherten resp. im Körper zurückgebliebenen. 

Hilgermann, Coblenz. 


2669. Lehmann, K. B. und Hasegawa (Hyg. Inst., Würzburg). — „Studien über die 
Absorption chlorierter Kohlenwasserstoffe aus der Luft durch Tier und Mensch.“ 
Arch. f. Hyg., Bd. 72, p. 327. 

Für die Bestimmung des Chloroforms benutzt Verf. die von Vernon Har- 
court (Journ. Chem. Soc., Bd. 75, p. 1060) empfohlene Methode des Kochens des 

Cbloroforms mit alkoholischer Kalilauge. 


Absorptionsversuche am Menschen mit Chloroform ergaben, dass die Ab- 
sorption schon während der ersten 20’ langsam abnahm,. bald etwas deutlicher, 
bald etwas weniger deutlich, aber stets war in der ersten Periode von 5 Minuten 
die Absorption am höchsten, in der letzten am kleinsten. Bei Dosen von 21, 24 
und 35 mg im Liter schwankte die Absorption in den ersten Minuten zwischen 
‘4 und 80%, und sank allmählich auf 74—61%,. Tierversuche hingegen ergaben, 
dass die höchste beim Kaninchen in der ersten Viertelstunde beobachtete Ab- 
sorptionszahl 40 0/, nicht überstieg. 

42—90 ° des als absorbiert berechneten Chloroforms wurden nach dem 
Versuch wieder ausgeschieden gefunden. 

Beim Tetrachlorkohlenstoff, der in reichlicher Dosis dargeboten wurde, war 
in der ersten Stunde die Absorption 34,7, in der vierten nur 120, gesunken, in 
der zweiten Stunde sank sie auf 6,3, in der dritten auf 4,70/,. 

’Das Tetrachloräthan wurde nur in einer Menge von 9 mg dargeboten, die 
Absorption sank von 44,5 in der ersten Viertelstunde auf 27,2 %,, in der achten, 
einigemal wurden sogar nur 21 und 229, absorbiert. 

Hilgermann, Coblenz. 


2670. Iwanofl, N. (Hyg. Inst. Würzburg). — „Experimentelle Studien über den Ein- 
fluss technisch und hygienisch wichtiger Gase und Dämpfe auf den Organismus. 
Tel XVI, XVII, XVIIl: Über einige praktisch wichtige Aldehyde (Formaldehyd, 
Acetaldehyd, Akrolein).“ Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 307. 

Die Versuche wurden in der Weise ausgeführt, dass durch einen Glaskasten, 
in dem sich das Tier befand, mittelst einer bewegten Gasuhr ein kräftiger Frisch- 
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luftstrom durchgesaugt wurde, welchem sich ein kleiner Pressluftstrom zumischte. 
der das giftige Gas zuführte. Der Pressluftstrom strich entweder einfach durch 
einen Kolben, in dem der zu prüfende Körper verdampfte, oder (Formaldehyd) 
durch einen Kolben, in dem ein kleiner Sprayapparat die zu untersuchenie 
Flüssigkeit vernebelte. In jedem Versuch war ein Elektroventilator in Tätigkeit 
zu gründlicher Mischung der Luft. Alle Versuche wurden an Katzen angestellt. 
Zur Ermittelung des Liftgehaltes im Raume wurde jedesmal die direkte Be- 
stimmung in einem abgemessenen Luftstrom gemacht. 

Als analytische Ergebnisse gibt Verf. an, dass das schnellste und genaueste 
Verfahren zur quantitativen Formaldehydbestimmung in seinen wässerigen Lösungen 
das Romjinsche Verfahren ist. 

Zur Acetaldehydbestimmung in wässerigen Lösungen ist die Rippersche 
Methode unter Anwendung von NaHSO, statt KHSO, die einfachste und ge- 
naueste. In verdünnten Lösungen kann Akrolein nach einem Verfahren ähnlich 
dem von Ripper bestimmt werden. 

Die toxikologischen Ergebnisse gingen dahin, dass von den drei unter- 
suchten Aldehyden der Acetaldehyd am wenigsten stark und giftig wirkte. Die 
binnen 1—2 Std. tötliche Dosis betrug ca. 20 mg pro 1 | Luft, die Todesursache 
war mehr in zerebraler Wirkung als in Erzeugung von Lungenödem und Ent- 
zündung zu suchen. 

Formaldehyd wirkte beträchtlich stärker als Acetaldehyd. Die rasch töt- 
liche Dosis war ca. 10 mg per 11 (31/, Std... In den Vordergrund trat die Atz- 
wirkung auf die Lunge, so dass diese bei allen leichteren Formalinvergiftungen 
die einzige Gefahr darstellt. Beim Akrolein trat bei 1,98 mg pro 1 1 Luft der 
Tod nach 21/, Std. ein. Hilgermann, Coblenz. 


26571. Matthews, A. P. (Marine Biol. Inst, Chicago). — „The action of ether on an 
anaerobic animal tissue.* Journ. of Pharm. and exper. Ther., Bd. Il, H. 3, 
p. 231, Dez. 1910. 

Versuche am isolierten Herzganglion des Limulus, das mit einem Stück 
Muskel zur Registrierung verbunden blieb und selbst in einer Gaskammer lag. 
zeigten, dass Ersatz von Luft durch reinen Wasserstoff zunächst die Frequenz 
und Kontraktionshöhe etwas steigert (wie Newman: Amer. Journ. Phys., Bd. 15, 
p. 371, 1906), nach etwa 1 Stunde aber verlangsamt und vermindert. Führt man 
mit Ätherdampf beladenen Wasserstoff zu, so erfolgt zuerst Reizung: Beschleunigung. 
Amplitudenzunahme, Tonussteigerung, wofern das Ganglion noch gut erregbar 
und noch nicht narkotisiert war. Es folgt dann regelmässig durch Äther Lähmung. 

Beim Ersatz durch reinen Wasserstoff sieht man lEirregungssymptome vor 
der vollkommenen Erholung. 

"Äther wirkt also bei fakultativ anaerobem Gewebe ohne Sauerstoff genau 
so wie mit Sauerstoff: zuerst Erregung, dann Lähmung, 

Verf. glaubt, dass Äther primär auf die molekularen Umsetzungen einwirkt 
und durch Vereinigung ınit dem Protoplasma zu einer Änderung des Gasaustauschs, 
der Reizbarkeit, der Leitungsfähigkeit des Nervengewebes Veranlassung gibt. 

Franz Müller, Berlin. 

2672. Piantoni, Giovanni (Physiol. Chem. Inst, Roma). — „Azione fisiologica della 
nitrodimetilina e confronto con Vazione della nitroglicerina.“ (Physiologische Wir- 
kung des Nitrodimethylins und Vergleich mit der Wirkung des Nitroglycerins.) 
Arch. Farmacol.,, Bd. IX, p. 495—504. 


Das Nitrodimethylin ist ein vor kurzem von Paternò und Benelli ge- 
wonnener Nitrodimethylester, welcher eine farblose, stark riechende Flüssigkeit 
mit neutraler Reaktion darstellt, die in den gewöhnlichen organischen Lösungs- 
mitteln löslich ist, bei 1800 siedet, leicht entzündlich ist. aber nicht explodiert. 
Seine chemische Formel lautet: 


ila O- CH, 
Cila- NO3 
CH . O » CH3. 

Aus den an Fröschen, Meerschweinchen und Kaninchen ausgeführten Ver- 
suchen ergibt sich, dass das Nitrodimethylin in 1 proz. wässeriger Lösung eine para- 
lysierende Wirkung ausübt, die von einem depressiven Zustand mit herabgesetzter 
Sensibilität eingeleitet und in der ersten Phase von Beschleunigung der Atmungs- 
bewegungen, in der zweiten von Verzögerung derselben begleitet wird. Das 
Nitrodimethylin hat eine direkte Wirkung auf das Blut: es erniedrigt den Blut- 
druck, erweitert die Gefässe, vermehrt die Pulsschläge, hat jedoch keinen Einfluss 
auf den Herzmuskel. Das Nitroglycerin hingegen hat eine paralysierende und 
krampferregende Wirkung und einen weit bedeutenderen Grad von Toxizität als 
das Nitrodimethylin. Ascoli, 


2673. Hildebrandt, Herm. (Pharm. Inst., Halle a. S.). — „Pharmakologische und 
chemotherapeutische Studien in der Toluidinreihe.“ Arch. f. exper. Pathol., Bd. 65, 
p. 59, April 1911. 

Nach Darreichung von Dimethyl-o-Toluidin an Kaninchen tritt Hämo- 
globinurie auf; auch Acettoluid verursacht die Entleerung eines blutigen Harnes. 
lm Gegensatz zum o-Toluidin ist das Dimethyl-p-Toluidin erheblich weniger 
giftig. 

p-Brom-Dimethyl-o-Toluidin ist etwas weniger giftig als Dimethyl-o-Toluidin; 
noch weniger hämolytisch wirkt das Dibrom-Dimethyl-o-Toluidin. Die Abnahme der 
hämolytischen Kraft durch Einführung von ein oder zwei Bromatomen trist so- 
wohl im Organismus wie im Reagenzglas auf. Ein gleicher Unterschied zwischen 
dem Dimethyltoluidin und seinen Bromsubstitutionsprodukten zeigt sich in der 
lihmenden Wirkung am Frosch. 

Man kann mit den Bromsubstitutionsprodukten Kaninchen gegen Dimethyl- 
o-Toluidin immun machen; die durch die Substitutionsprodukte des Dimethy|]- 
o-l'oluidins erzeugte Resistenz erstreckt sich jedoch nur gegen das Ausgangs- 
produkt, nicht dagegen gegen die entsprechende p-Verbindung. Die beobachtete 
Resistenz ist an das Serum gebunden. Durch Injektionen des Serums eines durch 
lie oben erwähnte Behandlung immun gemachten Tieres in ein anderes Kaninchen 
kann man die Schutzwirkung wenigstens zum Teil übertragen. 

Das antihämolytische Agens scheint dem Cholesterin oder ähnlichen Kör- 
pern nahe zu stehen, eine Folgerung, welche Verf. vor allem aus der Hitze- 
beständigkeit und aus der Tatsache, dass das Serum des resistenten Tieres auf 
Blutagar nicht deutlich die Hämolyse des Streptokokkus hindert, herleitet. Inner- 
liche Darreichung von Cholesterin schützt ein Kaninchen vor der schädlichen 
Wirkung des Dimethyl-o-Toluidins. Die entgiftende Wirkung des Cholesterins 
ist in erster Linie an die Intaktheit der Hydroxylgruppe. in zweiter Linie an das 
Bestehen der Doppelbindung im Molekül geknüpft. Bei künstlicher Verfettung 
der inneren Organe trat nach Dimethyl-o-loluidin keine Hämoglobinurie auf; es 
wurde demnach durch das zur Verfettung benutzte Poligon die Bildung anti- 
hämolytischer Stoffe angeregt. 

Nach Verfütterung von Mono- oder Dimethyl-di-brom-o-toluidin tritt im 
Harn Dibrom-o-toluidin auf. Es ist demnach’ im Organisınus eine vollständige 
Entmethylierung an der Aminogruppe ohne weitere Veränderung am Molekül 
erfolgt. Ein Teil davon wird im freien Zustande ausgeschieden, ein grüsserer 
geht eine Paarung mit Glukuronsäure ein. Das in p-Stellung zur Amidogruppe 
ınit Brom substituierte Derivat des Dimethylanilins erfährt eine Oxydation in 
o-Stellung zur Amidogruppe im Organismus. Es wurde wahrscheinlich p-Brom- 
o-methylamidophenol isoliert. Nach Darreichung von Tribromanilin wurde eine 
gepaarte Glykuronsäure nachgewiesen. Nach Einführung von Dimethyl-p-Tolnidin 
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findet durch Oxydation der p-ständigen Methylgruppe Bildung von p-Dimethyl- 
a midobenzoesäure statt; daneben bildet sich o-Amidophenol. 

Den Vorgang der Entalkylierung der Toluidinderivate wurde beim Kaninchen, 
Hund, Meerschweinchen und Vogel beobachtet; nicht jedoch mit Sicherheit beim 
Frosche, da hier die Ausscheidung von gepaarten Glykuronsäuren fehlt. 

Im Organismus der Warmblüter lagert sich an das entstandene o-Toluidin 
einerseits Glukuronsäure an, andererseits eine dem Cholesterin analoge Verbindung. 

Pincussohn. 
2674. Matthews, A. P. und -Leongfellow, E. (Physiol.-chem. Inst., Chicago). — „The 
toxicity of Martius yellow usw.“ Journ. of Pharm. and exper. Ther., Bd. II. H. 3, 
p. 201, Dez. 1910. 

Dinitro-«-Naphthol, Martiusgelb, wird oft zum Färben von Nudeln, 
Maccaroni usw. benutzt. Die Untersuchung ergab aber, dass es relativ giftig ist: 
Dos. letalis pro Kilo: Frosch 0,06, Meerschweinchen 0,06—0,1, Hunde intravenüös 
0,03—0,06 pro Kilo. 

Benutzt wurden Präparate von Grübler, Badische Anilinfabrik, Berliner 
Anilinfabrik, Hudson River Anilinwerke mit Namen: Martiusgelb, Anilingelb, 
Naphtholgelb. 

Es erzeugt Erbrechen, Durchfall, Albuminurie, Temperatursteigerung, Atem- 
reizung, Symptome von Asphyxie. Das Vergiftungsbild ähnelt dem des Cocain 
and Tetrahydronaphthylamin. 

Toluidinblau und Kristallviolett sind für Infusorien (Volvox) ebenso giftig 
wie Sublimat und Silbernitrat, Dahlia, Thionin und Neutralrot weniger. Das 
letzte ist nur wenig giftiger als Eosin und Erythrosin. 

Sulfosäuren sind für Infusorien weniger giftig als die schwefelfreien Säuren. 
So ist Orange G, saures Karmin und Säurefuchsin für Infusorien fast ganz ungiftiys 
(cf. folgende Arbeit von Barbour und Abel, die die Giftigkeit von Säurefuchsin 
auf Frösche beweist. D. Ref.). 

Die basischen Farbstoffe sind stärker giftig als die sauren. 

Die erstgenannten färben Lecithin und Ölsäure nach Ansicht der Verff. 
nicht infolge „fester Lösung“ des Farbstoffs im Lecithin (Overton), sondern infolge 
Bildung von echten Salzen. Franz Müller, Berlin. 


2675. Barbour, G. H. und Abel, J. J. (Inst. Pharm. Johns Hopkins, Baltimore). — 
„Tetanic convulsions in frogs produced by acid-fuchsin.“ Journ. of Pharm. and 
exper. Ther., Bd. II, H. 3, p. 167, Dez. 1910. 

Säurefuchsin, ein Triphenylmethanfarbstoff, wird bekanntlich viel in der 
Industrie zum Färben von Wolle und Seide, ferner von Wein (Verfälschung als 
„Rotwein“) und in der mikroskopischen Technik gebraucht. Man sah es bisher 
als einen ganz unschädlichen Stoff an. Die Versuche zeigen dagegen, dass 
1—4 mg p. kg beim Frosch dem Strychnin ähnliche allgemeine Krämpfe hervor- 
bringt, die meist erst 1—20 Stunden nach der Injektion beginnen. 

Werden die vorher (bis zu 24 Stunden zuvor) vergifteten Frösche durch 
wiederholtes „Auf den Rücken legen“ und Herumjagen ermüdet, so brechen die 
Tetani schneller, oft ohne vorherige Anzeichen, aus, bleiben aber etwa ebenso 
lange bestehen, wie bei den nicht ermüdeten Tieren. 

Besonders bemerkenswert war, dass Entfernung des vorderen Drittels der 
Gehirnhemisphären bei vergifteten Tieren fast sofort (!/;—13 Minuten Pause) vom 
Tetanus gefolgt ist und dass jetzt schon 0,35 mg p. kg wirksam sind. Dasselbe 
tritt auf, wenn die Gehirnexstirpation vor der Injektion (bis zu 7 Tagen zuvor) 
ausgeführt war. Entfernung der Lobi olfactorii oder kleinerer "Teile des Vorderhirns 
ist wirkungslos. Totale Entfernung des Vorder- und Mittelhirns oder des ganzen 
Gehirns und Zerstörung der Medulla hat dagegen denselben Effekt. 

Diese Tatsachen und die Wirkung der lirmüdung entsprechen nicht dem 


Strychninvergiftungsbild. Verff. vermuten, dass vom vorderen Drittel des Cerebrums 
ausgehende, zu subkortikalen Koordinationszentren führende Hemmungsimpulse 
durch den Schnitt wegfallen, und dass daher nun schon kleinere Fuchsindosen 
als beim normalen Frosch tetanisch wirken können. 

Franz Müller, Berlin. 


2676. Chevalier, J. und Gerard. — „Action physiologique et thérapeutique des phosphates 
de naphtyle.“ Bull. gen. de Therap., Bd. 161, p. 389, März 1911. 

Das #-Trinaphthylphosphat wird im Magen nicht, im Darm allmählich ge- 
spalten und wirkt dabei durch das abgespaltene Naphthol vermindernd auf die 
Fäulnisvorgänge, zugleich durch die abgespaltene Phosphorsäure vermindernd auf 
die Alkalinität. Es ist dabei praktisch als ungiftig anzusehen, denn die giftige 
Dosis beträgt mehr als 4 g pro kg Kaninchen, während die wirksame Tagesdosis 
beim erwachsenen Menschen nicht höher als 0,2 g genommen zu werden brauchte. 
Dabei wurden keinerlei reizende oder sonst schädigende Wirkungen beobachtet. 

L. Spiegel. 
2677. Karaulow, Theodor (Pharm. Inst., Freiburg). — „Über Entgiftung gluko- 
sidischer Herzgifte durch Cholesterin am ‚ausgeschnittenen Froschherzen.*“ Biochem. 
Zeitschr., Bd. 32, p. 145, April 1911. 

Mit der von Straub angegebenen Methode ergab sich, dass echte, thera- 
peutisch bewährte Digitalisglukoside, Strophantin, Antiarin, Glukoside der Blätter 
von Digitalis purpurea, Digitalisinfus durch Cholesterin nicht entgiftet werden. 
Eine quantitative Entgiftung findet nur bei den Saponinen statt, zu denen auch 
das aus den Digitalissamen gewonnene Digitonin gehört. In der Mitte zwischen 
beiden Typen steht das Helleborein, das bekanntlich unsicher resorbierbar und 
ein schlechtes Digitalisglukosid in therapeutischem Sinne ist. Es wird von 
Cholesterin teilweise entgiftet. Dieses Verhalten bildet eine Bestätigung der 
Anschauung von Kobert, nach der das Helleborein die Brücke von den Saponin- 
substanzen zu denen der Digitaleingruppe bildet. Pincussohn. 


2678. Padtberg. J. H. (Pharm. Inst., Utrecht). — „Über die Stopfwirkung von Morphin 
und Opium bei Koloquinthendurchfällen.“ Pflügers Arch., Bd. 139, p. 318—336, 
April 1911. 

Die Röntgenuntersuchung von Katzen nach Fütterung mit Wismut- 
Kartoffel-Brei ergab, dass sich die auf Darreichung von 10 cm3 100/ Koloquinthen- 
dekokts eintretende Diarrhoe durch stopfende Dosen von Morphin und Opium 
aufheben lässt, auch dann noch, wenn sich der Speisebrei bereits im Dünndarm 
oder sogar im Dickdarm befindet. In letzteren Fällen wirkt Morphin bei den 
Durchfällen nach Senna, Rizinusöl und Bittersalz nicht mehr stopfend. 

Morphin und Opium heben die durch Koloquinthen beschleunigten Dünn- 
und Dickdarmbewegungen auf und vermindern die Flüssigkeitsexsudation; letzteres 
erfolgt viel kräftiger durch Opium als durch Morphin. 

Das Morphin wirkt hier demnach anders als bei den anderen experimentellen 
Diarrhoen. 

Wenn die Passage von Koloquinthendekokt durch Morphin verhindert wird, 
so treten im Darm heftige Entzündungen auf, und das Colocynthin tötet die 
Versuchstiere. Mangold, Greifswald. 


2679. Ryan, A. H. und McGuigan, H. (Physiol. u. Pharm. Inst., Pittsburg and 
Washington Univ.) — „The size of action of strychnine in the spinal cord.“ 
Journ. Pharm, and exper. Ther., Bd. II, H. 4, p. 319, März 1911. 

Man ist nicht einer Ansicht über den Angriffspunkt des Strychnins im 
Rückenmark. Die einen glauben an eine isolierte Wirkung auf sensorische, die 
anderen auf motorische Gebiete im Rückenmark, dritte an eine Kombination von 
beiden. 
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Die Versuche der Verff. wurden so angestellt, dass bei Hunden Transfusion 
aus der Karotis eines grösseren Tieres in die Bauchaorta eines kleineren erfolgte. 
das Blut gelangte von der V. cava inferior zu der Jugularis des „Spenders* 
zurück. So konnte die untere Rückenmarkhälfte des „Empfängers“ vergiftet, die 
obere mit unvergiftetem Blut versorgt werden. Durch schnelles Arbeiten konnte 
die Anämie des Rückenmarks des Empfängers auf etwa 3 Minuten reduziert 
werden. Da durch Pepton der Blutdruck des „Gebers“ niedriger gehalten wurde 
als der des „Empfängers“, nehmen Verff. an, dass kein. vergiftetes Blut durch 
Anastomosen zum oberen Körperteil des letzteren gelangt ist. Ausserdem wurde in 
anderen Versuchen Strychnin lokal auf das Rückenmark (Dura erhalten) appliziert. 

Resultat: Bei lokaler Vergiftung eines Teiles des Marks zeigt Reizung 
der entsprechenden motorischen Rindenzone des Grosshirns eine vermehrte Erreg- 
barkeit des betr. Rückenmarkabschnitts an, die auch nach Durchschneidung der 
hinteren Wurzeln bestehen bleibt. 

Wird das Halsmark allein so stark vergiftet, dass Reizung einer Hautstelle 
allgemeine Krämpfe des ganzen Tieres hervorruft, und durchschneidet man dann 
alle hinteren Wurzeln. so erzeugt Reizung der Grosshirninde nur noch 
Krampf in den vorderen Extremitäten, und zwar genügt dazu ein vor der 
Vergiftung unterschwelliger Reiz, der auch jetzt noch für die Beinregion unter- 
schwellig geblieben ist. 

Die Versuche haben ergeben, dass zweifellos beim Säugetier wie beim 
Frosch Strychnin eine erhöhte Erregbarkeit der sensiblen oder Schaltzellen des 
Marks bewirkt. Wie die Erscheinungen in den motorischen Bahnen und Zentren 
zu erklären sind, ist noch ungewiss, Franz Müller, Berlin. 


2680. Githens, T. S. und Meltzer, S. J. — „The control of strychnine poisoning by 
means of intratracheal insufflation and ether.“ Journ. of Pharm. and exper. Ther.. 
Bd.: H, H. 4, p. 357. März 1911. 

Meltzer und Shaklee hatten gefunden (Berl. Klin. Woch., 1910, No. 39), 
dass bei Hunden eine sonst sicher tötliche Strychninmenge (0,4 mg pro Kilogramın) 
ertragen wird und die Tiere gerettet werden können, wenn man die Krämpfe 
durch Curare beseitigt und die Erstickung durch intratrachenle Sauerstoffzufuhr 
verhindert. Letzteres allein genügte nicht zur Erhaltung des Tieres. Infusion 
von Ringerlösung unterstützt die therapeutische Wirkung. Verff. haben nun 
durch Athernarkose in Verbindung mit intratrachealer künstlicher Atmung von 
9 Hunden 5 erretten können; 4 von den 9 Tieren hatten 0,8 mg Strychnin be- 
kommen, von ihnen liess sich nur einer durchbringen. Die Versuche in Hinsicht 
auf Therapie menschlicher Vergiftung werden fortgesetzt. 

Franz Müller, Berlin. 

2681. Harnack, Erich u. Hildebrandt, H. (Pharm. Inst., Halle). — „Über die Wir- 
kung der Chlormorphide.“* Arch. f. exper. Pathol., Bd. 65, p. 38, April 1911. 

Die Widersprüche in den Beobachtungen über die Wirkung des Apo- 
morphin hydrochloricum sind in vielen Fällen auf die Gegenwart von Verunreini- 
gungen, besonders von Chloromorphid, zurückzuführen. Dieses besitzt sowohl bei 
Warmblütern wie bei Kaltblütern wesentlich verstärkte Morphinwirkungen nach 
den verschiedensten Richtungen hin; hierbei wirkt die «-Base noch stärker als 
die 3-Base. Ganz besonders gesteigert ist die typische Wirkung auf die Atmung. 
Trotzdem liegen die letalen Desen erheblich über den stark wirksamen, so dass 
sich die Tiere selbst nach gefahrdrohenden Erscheinungen auffallend rasch 
erholen. 

Das Chloromorphid verhält sich physiologisch sehr ähnlich den Acetyl- 
derivaten des Morphins. 

Das Chloromorphid wirkt nicht emetisch; gegenüber der emetischen Wir- 
kung des Apomorphins bei Hunden muss es in gewissem Grade als Antagonist 
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bezeichnet werden; ebenso wirkt es antagonistisch gegenüber der allgemein auf- 
regenden Wirkung des Apomorphins beim Kaninchen. Beim Menschen wirkt das 
«-Chloromorphid ebenfalls erheblich stärker als die #-Base; schon nach subkutaner 
Zuführung von 5 mg traten in einem Falle sehr bedrohliche Erscheinungen, 
Sistieren der Atmung, Muskelstarre, totale Bewusstlosigkeit und hochgradige 
Cyanose auf, die nur durch energische Einleitung künstlicher Atmung überwunden 
weerden konnten, Pincussohn. 


»682. Hildebrandt, Hermann (Pharm. Inst., Halle a. S.). — „Über Thebain, Morpho- 
thebain, Thebenin und einige seiner Derivate.“ Arch. f. exper. Pathol., Bd. 65, 
p. 54, April 1911. 

Trotz der beim Warmblüter wesentlich verschiedenen Wirkung von Thebain 
und Morphin ist hinsichtlich der betäubenden und antiemetischen Wirkung auch 
in quantitativer Hinsicht eine Übereinstimmung zu erkennen. In bezug auf 
letztere Wirkung ist das Verhalten des Thebains weit mehr dem des Morphins 
als dem der Chloromorphide an die Seite zu stellen. Morphothebain hat in seiner 
angenommenen Konstitution Ähnlichkeit mit dem Apomorphin; die Wirkung des 
Morphothebains beim Frosch ist jedoch erheblich schwächer, ebenso die emetische 
Wirkung beim Hund, 

Thebain geht leicht in ein Phenanthrenderivat mit offener N-haltiger Kette, 
das Thebenin, über; dieses lässt sich in das ringförmige Thebenol, ohne basischen 
Charakter, überführen. Das 'I'hebenin bewirkt eine Herabsetzung der Erregbar- 
keit beim Frosch und Kaninchen; ebenso, jedoch etwas stärker, wirkt das Methyl- 
derivat, das Met-Thebenin. Thebenol ist ganz unwirksam; durch die Ringspren- 
gung geht die eigenartige Wirkung des 'TThebenins nach allen Richtungen ver- 
loren. Die von Pschorr durch Anlagerung von Brommethyl an Thebenin und 
Met-/!'hebenin dargestellten Ammoniumbasen zeigten bereits in erheblich kleineren 
Dosen beim Frosch Lähmung als die Ausgangspunkte. 

Das von Mannisch dargestellte 3#-Methyladrenalin wirkt nicht wie Adrenalin 


blutdrucksteigernd. Pincussohn. 

2683. Magnus-Levy, A. — „Intermittierendes Hinken und Rückenmarkserkrankuny 
nach Vergiftung mit Extractum filicis maris.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 12, 
März 1911. W. Wolff. 


3684. Grek und Reichenstein (Med. Klinik d. Univ. Lemberg). — „Einfluss des 
Extr. filieis mar. aelh. und des Inf. Sennae comp. auf das Verhalten der weissen 
Blutzellen beim Menschen.“ Gazeta lekarska, No. 9, Febr. 1910. 

Schon eine Stunde nach Darreichung von Extr. Fil. mar. aeth. stieg in 

T6 0/a der Fälle (37 Untersuchungen) die Zahl der weissen Blutzellen, nach der 

nächsten Stunde sogar in 950/a der Fälle. Im Mittel betrug die Vermehrung 

280/, resp. 390/ọ Dabei zeigte der relative Gehalt an neutrophilen Leukozyten 

eine Steigerung um 13/, resp. 17 %/,, demgegenüber verminderte sich die relative 

Zahl der eosinophilen Leukozyten, sowie der Lymphozyten. Dieselben Ver- 

änderungen finden statt nach Darreichung von Inf. Sennae comp. 

Miecz. Halpern. 
Hygiene. 

2685. Rullmann, W. (Hyg. Inst., München). — „Über den Enzym- und Strepto- 

kokkengehalt aseptisch entnommener Milch.“ Arch. f. Hyg., 1911, Bd. 73, p. 81. 
Von 84 aseptisch entnommenen Milchproben waren 20 vollkommen keim- 
frei; bei einer grossen Anzahl von Proben war der ermittelte Keimgehalt sehr 
gering (2—5 Keime in 1 cm?). Durch Untersuchung dieser 20 Proben wurde er- 
mittelt, dass Katalase, direkte Oxydase, Peroxydase, Schardinger-Enzym und 

Diastase originäre Bestandteile keimfreier Milch sind. Reduktase, Hydrogenase 

und Salolase sind in der Kuhmilch bakteriellen Ursprungs. Mehrfach wurden 
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Mikrokokkenstämme isoliert, welche in sterilisierter und keimfrei befundener 
Milch bei 37° C. gleichzeitig Katalase und Reduktase bilden. Bei der Milch 
euterkranker Kühe ist der Gehalt an Katalase, Schardinger-Enzym und Reduktase 
erhöht. Das Schardinger-Reagens Methylenblauformalin wird auch durch künst- 
lich sterilisierte keimfreie Milch entfärbt. 

Bei längerem Stehen der Milch vermindert sich die Keimzahl. 

Bezüglich der Mastitisfrage zeigte sich, dass die Tromsdorffsche Leuko- 
zytenprobe für die einzelnen Zitzen als diagnostisches Hilfsmittel zur Erkennung 
der Streptokokkenmastitis sehr wertvoll ist. Jedem Landwirt ist der „Euter- 
entzündungsprüfer“ von Ernst zur leicht ausführbaren Kontrolle seines Stalles zu 
empfehlen. Hat sich bei der Leukozytenprobe durch Zentrifugieren ein überhaupt 
messbares Sediment gezeigt, so muss dessen mikroskopische Prüfung auf Strepto- 
kokken erfolgen. Es empfiehlt sich die Anlage von Bouillonkulturen aus dem 
Zentrifugat. Durch grosse Reinlichkeit und entsprechende Pflege lässt sich die 
Ausbreitung der Streptokokkenmastitis verhindern. 

Hilgermann, Coblenz. 
2686. Grimm und Weldert. — „Sterilisation von Wasser mittelst ultravioletter Strahlen.“ 
Mitt. a. d. Kgl. Prüfungsanstalt f. Wasserversorg. u. Abwasserbeseitg.,1911, A. 14. 

Versuche mit einer Quecksilberdampflampe in genau geschilderter Versuchs- 
anordnung. 

Resultate: Klares Wasser kann in einer Menge von 0,55 cm? pro Stunde 
sterilisiert werden; ist der Bakteriengehalt ein hoher, so können nur 0,45 cm? steril 
hergestellt werden. Schon leichte Trübungen des Wassers machen den des- 
infektorischen Effekt unsicher, starke heben ihn fast auf; entsprechend wirkt durch 
Kolloide verursachte Gelbfärbung des Wassers (Moorwässer). Physikalisch- 
chemische Veränderungen des Wassers treten, abgesehen von einer minimalen 
Temperaturerhöhung (wenige Zebntelgrade), nicht ein. Seligmann. 


2687. Hörhammer und Clemens (Hyg. Inst., München). — „Untersuchungen über das 
Verhalten niederer Krustazeen gegenüber Bakterien im Wasser.“ Arch. f. Hyg., 
1911, Bd. 73, p. 183. 

Verf. stellte fest, dass nicht sämtliche niederen Krustazeenarten Bakterien- 
fresser sind. Keine Art ernährt sich exklusiv von Spaltspilzen; die Zyklopiden 
nehmen einen grossen Teil ihrer Nahrung in Bakterien auf, die sie von Pflanzen- 
teilen, Bodenpartikelchen usw. abweiden. Die Zyklopiden fressen keine einzelnen, 
frei suspendierten Bakterien, sondern nur Bakterienanhäufungen. Durch die 
Massenaufnahme von Keimen spielen die Zyklopiden eine nicht zu unter- 
schätzende Rolle für die Reinheit der Gewässer, während die übrigen Krustazeen, 
welche hauptsächlich Algentrümmer verzebren, durch die Beseitigung organischer 
Stoffe als Nahrungsquellen für Spaltpilze indirekt ebenfalls eine gewisse Be- 
deutung haben. Durch die Krustazeen können bei deren Nahrungsaufnahme 
leicht zahlreiche Keime aus zusammenhaltenden Teilchen befreit oder von ihrem 
Substrat losgerissen werden. Damit kann entweder eine rasche Allgemein- 
verbreitung der Keime erfolgen oder die frei gemachten Bakterien fallen leichter 
den Flagellaten anheim. Hilgermann, Coblenz. 
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2688. Paal, C. (Pharm.-Chem. Inst. d. Univ., Erlangen). — „Über den Einfluss 
fremder Stoffe auf die Aktivität der Katalysatoren.“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 1013 
bis 1018, Mai 1911. 

Durch Versuche mit palladinierten Metallpulvern stellte Verf. fest, dass Al, 
Fe, Cu, Zn, Ag, Sn, Pb Katalysatorgifte für die Wirkung des Paladiums als 
Wasserstoffüberträger darstellen. Dagegen sind Mg, Ni und CO ohne Einfluss. 
Durch Benzol wird der Katalysator dauernd unwirksam, es gelingt nicht, ihn 
durch Glühen in Wasserstoffstrom zu reaktivieren. Ebenso wie Benzol wirkt 
Aceton, während Alkohol und Äther keine Katalysatorgifte sind. 

Pinner, 
2689. Robertson, T. Brailsford (Phys. Lab. of the Univ. of Calif.. — „On the 
refractive indices of solutions of certain proteins. II. The Paranucleins.“ Journ. 
of biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 287—295. 

Verf. fand für wässerige Lösungen von Paranuclein, Paranuclein A und von 
zwei weiteren Abbauprodukten des Kaseins dieselben Gesetzmässigkeiten für den 
Brechungsindex, wie bei wässerigen Lösungen von Kasein, Ovomucoid und Ovo- 
vitellin: a = 0,0014. Hirsch. 


2690. Bandisch, Oskar (Uhem. Universitätslaboratorium, Zürich). — „Über Nitrat- 
und Nitritassimilation. (1. Lichtchemische Mitteilung)“ Chem. Ber, Bd. 44, 
p. 1009—1011, Mai 1911. 

Die vorliegende Mitteilung beschäftigt sich mit der Einwirkung des Lichtes 
auf Nitrate und Nitrite, Vorgänge, die mit der Assimilation dieser Salze in den 
grünen Pflanzen im Zusammenhange stehen. Die Arbeit basiert auf dem Grund- 


O 
gedanken, dass die Nitrosylgruppe = N 7 eine ähnliche Rolle spielt wie die 


O 
ihr verwandte Aldehydgruppe cZ . Tatsächlich entsteht durch Lichtenergie 
H 


aus Nitraten und Nitriten die Nitrosylgruppe. Verf. berichtet über Versuche, bei 
denen Kaliumnitrit durch Licht unter Sauerstoffabspaltung zersetzt wird, der 
Sauerstoff wirkt seinerseits oxydierend (verwandelt z. B. Methylalkohol in Form- 
aldehyd, der sich mit dem Nitrosylkalium zu formhydroxamsaurem K vereinigt). 
Die Reaktion ift ein rein lichtchemischer Prozess, der im Dunkeln auch in der 
Hitze nicht eintritt. 

Ebenso wie Alkohole reduzieren im Lichte auch Aldehyde (die Reduktion 
kann bis zum Ammoniak gehen), Kohlehydrate, Phenole und Naphthole, die Nitrite 
und Nitrate. Verf. vermutet nach diesen Ergebnissen, dass auch die Nitrat- und 
Nitritassimilation in belichteten grünen Pflanzenteillen ein lichtchemischer 
Prozess ist. Pinner. 


2691. Caan, Albert. — „Über Radioaktivität menschlicher Organe.“ Sitz.-Ber. d. 
Akad. Heidelberg, 1911, H. 5, p. 1—44. 1 Taf., 4 Fig. 
Die veraschte Substanz verschiedener Organe wurde auf ihre Radioaktivität 
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untersucht, wobei der Messwert einer Stunde auf 1 3 veraschte Substanz be- 
rechnet wurde. 

Das Gehirn war am stärksten radioaktiv. In einem Falle war der gefundene 
Wert so hoch, dass man einen Fehler annehmen musste. Es stellte sich heraus, 
dass die Gehirnsubstanz von einem Individuum stammte, das radioaktives Wasser 
getrunken hatte. Der Fall beweist die Aufspeicherungsmöglichkeit der Emanation. 

Die Radioaktivität von Herz und Leber war annähernd gleich. Die Lungen- 
asche kam den Gehirnwerten am nächsten. Verf. glaubt feststellen zu können, 
dass die Radioaktivität mit zunehmendem Alter steige. Über die Beziehung der 
Radioaktivität zu pathologischen Zuständen wagt Verf. noch keine sicheren 
Schlüsse zu ziehen, doch führt er einige interessante Daten an (geringe Aktivität 
der Gehirnasche bei Kretinismus.) Robert Lewin. 


2692. Henri, Gernovodeanu und Baroni. — „Action des rayons ultraviolets sur les 
bacilles tuberculeux et sur la tuberculine.“ O. R., Bd. 151, H. 17, p. 724. 
Tuberkulin und 'ITuberkelbacillen werden durch die Strahlen zerstört. 
Robert Lewin. 
2698. Agulhon, H. — „Action des rayons ultraviolets sur les diastases.“ ©. R., 1911, 
Bd. 152, H. 7, p. 398. 
Maltase, Emulsin, Pepsin, Katalase und Pankreasamylase werden durch 
ultraviolette Strahlen allmählich inactiviert. Robert Lewin. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


Kohlehydrate. 

2694. Mayer, Paul (Tierphysiol. Inst. d. landwirtschaftl. Hochsch., Berlin). — 
„Über Zerstörung von Traubenzucker durch Licht.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, 
p. 1, April 1911. 

Unter dem Einfluss des Lichtes ((Juarzlampe) erfährt eine mit Spuren Soda 
versetzte Traubenzuckerlösung eine charakteristische Änderung, die andersartig 
ist als die, welche durch Soda ohne Bestrahlung bewirkt wird. Es entstehen 
hierbei neben Spuren flüchtiger Säuren Aldehyde sowie Glucoson. 


Walther Löb. 
2695. Scholl, R. (Chem. Inst., Univ. Graz). — „Ein Versuch zur Veranschaulichung 


der reduzierenden Eigenschaften von Cellulose“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 1312—1315, 
20. Mai 1911. 

Bereitet man durch Aufkochen von Flavanthren in Wasser mit etwas ver- 
dünnter Natronlauge und festem Natriumhydrosulfit eine verdünnte, dunkelblaue 
Flavanthrenküpe, so kann diese Lösung als Reagens auf die Reinheit der zu 
prüfenden Cellulose benutzt werden. Man färbt zu dem Zweck die Cellulose 
durch kurzes Digerieren, wäscht aus und entwickelt den gelben Farbstoff an der 
Luft oder durch Übergiessen mit Hypochloritlösung. Kocht man jetzt die aus- 
gewaschene Cellulose mit etwas 2/,-n-Natronlauge, so geht die gelbe Farbe je 
nach dem Gehalt an Oxy- oder Hydrocellulose mehr oder weniger rasch wieder in 
das Dunkelblau der Küpe über. Einbeck. 


Nukleine und Purine. 


2696. Levene, P. A. und Jacobs, W. A. (Rockefeller Inst. for Medical Research, 
New York). — „Über die Hefenucleinsäure. IV.“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 1027 
bis 1032, Mai 1911. 

Ausser den früher schon aufgefundenen Purinnucleotiden (Verbindungen 
von Phosphorsäure, Ribose und Purinkörpern) konnten jetzt die Verff. ein 


Gemisch der Pyrimidinnucleotide, das COytidinnucleotid H3PO, - CygH,:04N; und 
das Uridinnucleotid H,PO, - CH, ı0,Ns nachweisen. Aus letzterem liess sich der 
Uracilkomplex, das Uridin gewinnen, ein Beweis für die Anwesenheit dieser 
Substanz im Nucleinsäuremolekül. Das durch direkte Spaltung der Nucleotide 
erhaltene Uridin ist identisch mit der Substanz, die aus Cytidin durch salpetrige 


Säure entsteht. Experimentelle Einzelheiten vgl. im Original. Pinner. 
2697. Tafel, J. und Herterich, A. (Chem. Inst., Univ. Würzburg). — „I-Methyl- 


desocyxanthin.* Chem. Ber., Bd. 44, p. 1033—1034, 6. Mai 1911. 

Die Verff. stellten das 1-Methyl-desoxyxanthin (siehe Formel) her durch 
elektrolytische Reduktion des l-Methyl-xanthins. Es zeigte sich, dass das Produkt 
entsprechend der schon früher beobachteten Gesetzmässigkeit saure Eigenschaften 
besitzt, da sein Imidazolring nicht methyliert ist, und dass es gegen Säuren sehr 
empfindlich ist, da die Iminogruppe 3 nicht methyliert ist. 

N,(CH;) en H\ 
CH 


|3 
OÊ——NH —— C-—NŹ Kinbeek, 


Proteine und Spaltprodukte. 
2698. Foreman, A. — „Notes on protein hydrolysis.“ Proc. Cambridge Phil. Soc., 1911, 
Bd. XVI, H. 1, p. 87. 

Proteinanalyse des Leinsamens, Die Proteinhydrolyse ergab besonders 
hohe Werte für Valin (12,71 %/,). Die Trennung vom Leucin wurde nach dem 
Verfahren von Levene und van Slyke vorgenommen. Die Werte für Tyrosin 
waren sehr niedrig. Verf. hält die gewöhnliche Bestimmung des Tyrosin durch 
Kristallisation für unzureichend. Die Berechnung des Tyrosin-N aus dem 
basischen Bleisalz liefert nur 87 /, N. Robert Lewin, 


2699. Osborne, Thomas B. und Liddle, L. M. (Connecticut Agr. Exp. Stat.) — 
„Notes on the analysis of edestin and zein.“ Amer. Journ. of physiol., 1911 
Bd. 26, p. 295—304. 

Verff. unterwarfen Edestin und Zein einer Totalhydrolyse mit Salzsäure. 

Die Esterifikation wurde 3mal wiederholt und hat es sich als ratsam erwiesen, 

den von den ätherischen Esterauszügen abdestillierten Äther auf Aminosäuren zu 

untersuchen, da die Ester der Aminosäuren zum Teil sehr flüchtig sind und mit 
den Ätherdämpfen überdestillieren. 

Für Edestin (wasser- und aschefrei) wurden gefunden: 

Glutaminsäure 18,7 %,, Prolin 4,10/, Phenylalanin 3,1 0/ọ Glykokoll, Leucin, 

Alanin und Tyrosin. Oxyprolin wurde nicht nachgewiesen. 

Die Hydrolyse von Zein (wasser- und aschefrei) ergab unter Benutzung 
früherer Unteisuchungen der Verff.: 


Glykokoll . . . . — Serin. . . . . . 1,02% 
Alanin . . . . . 9,7900 Tyrosin . . . . . 3,5500 
Valin. . . . . . 1,88%% Arginina . . . . . L550 
Leucin . . . . . 19,55 0% Histidin . . . . . 0,52 0% 
Prolin. . . . . . 9,04 Lysin. ..... — 
Phenylalanin . . . 6,59% Tryptophan. . . . — 
Asparaginsäure . . 1,71 °/ọ Ammoniak. . .. — 
Glutaminsäure . . 26,71%, Kohlehydrate. . . — 
Hirsch. 


2700. Osborne, Thomas B. und Jones, Breese D. (Connecticut Agr. Exp. Stat.) 
— „A consideration of the sources of loss in analyzing the products of the protein 
hydrolysis.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 26, p. 305—328. 

Nur 660jọ der angewandten Gesamtaminosäuren konnten Verff. wieder- 
gewinnen. Die Fehler können zurückzuführen sein auf unvollständige Hydrolyse, 
92* 
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unvollständige Veresterung und Verlust bei der Destillation der Ester der 
Aminosäuren, wie mangelhafte Kondensation und Zersetzung. Hirsch. 


2701. Osborne, Thomas B. und Liddle, L. M. (Connecticut Agr. Exp. Stat... — 
„The separation and estimation of aspartic and glutamine acid.“ Amer. Journ. 
of physiol., 1911, Bd. 26, p. 420—425. 

Die Trennung und Bestimmung von Asparagin- und Glutaminsäure von 
Leucin gelingt sehr leicht, wenn man die Lösung mit !/» n Natronlauge neutrali- 
siert. Indicator Lacmus. Das Leucin kristallisiert dann sehr gut aus. 

Bei der gewöhnlichen Totalhydrolyse ist es ratsam, zwischen der Leucin- 
und Asparaginsäurefraction eine kleinere Fraction getrennt aufzufangen und 
getrennt nach obiger Vorschrift zu verarbeiten. Hirsch. 


2702. Levene, P. A., van Slyke, D. D. und Birehard, F. J. (Rockefeller Inst. for 
Med. Res., New York). — „The partial hydrolysis of proteins. II. On Fibrin- 
hetero albumose.“ Journ. of biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 269—284. 

Die Salzsäurehydrolyse von 100 g Fibrinheteroalbumose (dargestellt aus 

Witte-Pepton nach Levene (Journ. of biol. Chem., 1906, Bd. I, p. > ne 





Glutaminsäure . . . . . . . 95l Asparaginsäure. . . 4,13 
Leuein. . 2. 2 2 20202020..805 Glykokoll. . . 2. 2..2....0.015 
Isoleucin . . 2 . 2.2... 2,96 Tyrosin -a s e w iow oec a gAs 
Vahını 3 2.3 3. wo D4 Arginin . . 2 2 202000202...635 
Alanin . . . ee Histidin . . 2. 2 2.2.2..2..h76 
Valin- Maningömiäch; u ae Lysin . 2 2 2 2222. u 
Prolin o o s sa 0. 12° a 8 #627 Cystin » . 2 2 2 2. 0 
Phenylalanin . . 2. .22.2...2,45 Ammoniak . . ... 2... J16© 
38.05 
Hirsch. 

2703. Levene, P. A. und van Slyke, D. D. (Rockefeller Inst. for Med. Res., New 
York). — „Note on insoluble lead salts of amino-acids.“ Journ. of biol. Chem.. 


1910, Bd. VIII, p. 285—286. 

Kocht man Tyrosin oder Asparaginsäure mit PbO und Wasser, so bilden 
sich schwerlösliche Bleisalze derselben, eine Tatsache, die bei der Entfernung von 
HCl und H.SO, aus Aminosäuregemischen mittelst PbO in Betracht gezoxen 
werden muss. Hirsch. 


2704. Czernecki, W. — „Quantitative Untersuchungen über den Gehalt an Oxy- 
proteinsäuren in serösen Körperflüssigkeiten sowie im Blute von Gesunden und 
Kranken.“ Anz. d. Akad. d. Wiss., Krakau, 1910, H. 7 A, p. 400—413. 

Die Oxyproteinsäuren haben einen weit grösseren Anteil an der Zusammen- 
setzung der N-haltigen Produkte des Eiweissstoffwechsels im Blute als an dem 
Gesamt-N aller Stoffwechselprodukte im Harn. Es scheint also, dass ein Teil 
von den im Blute enthaltenen Oxyproteinsäuren vor der Ausscheidung in den 
Geweben oxydiert wird. 

Aus dem grossen Gehalt von ÖOxyproteinsäuren im Blute schliesst der 
Verf., dass diese eine Rolle bei der Bindung von Mineralbasen im Organismus 
spielen. Auch mögen sie an den Schwankungen der Blutalkaleszenz beteiligt sein. 

Unter dem Einfluss einer fleischfreien Diät macht sich eine geringe Ab- 
nahme der Oxyproteinsäuren in Blut und Harn bemerkbar. Bei allen Nieren- 
krankheiten mit Urämie wird das Blutserum reicher an diesen Säuren. Dagegen 
war der Anteil derselben in der Zusammensetzung des Rest-N prozentualiter 
geringer als beim Gesunden. 

Bei leichteren Nephritiden waren die Werte auch absolut niedriger. 

Bei atrophischer Lebercirrhose betrug die N-Menge der Oxyproteinsäuren 


Be 
y 
in der Ascitesflüssigkeit etwa 440/ọ des Rest-N. (Gesteigerte Bildung oder ver- 
ringerte Elimination der Säuren.) Auch für die Eklampsie wurden hohe Werte 
gefunden. 

Obgleich Untersuchungen über den Anteil des N der Oxyproteinsäuren im 
Kupferazetatniederschlag noch nicht abgeschlossen sind, berechnet Verf., dass etwa 
die Hälfte des ganzen Rest-N des Blutserums hierauf entfält. Man darf daher 
den N des Harnstoffs nicht auf 75°, (Strauss) oder 58%, (Letsche), sondern auf 
20°/, und darunter veranschlagen, Robert Lewin. 


Farbstoffe. 


2705. Weill, Morel und Policard. — „Rapports entre la stercobiline intestinale et 
l'urobiline urinaire chez les nourrissons normaux.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 14, 
p. 581. 

Das Stercobilin besteht, wie Verff. spektroskopisch nachweisen konnten aus 
zwei Komponenten, einem urobilinartigen Teile (Absorption zwischen A 515 und 
485) und einem nicht fluoreszierenden Teile mit einem ununterbrochenen Ab- 
sorptionsspektrum. 

Zwischen dem Auftreten von Stercobilin in Darm und dem Urobilin im 
Harn fanden Verff. bei nährenden Frauen einen engen Zusammenhang. 

Robert Lewin. 

2706. Simpson, G. C. E. (Biochem. Departm. d. Univ., Liverpool). — „On the 
quantitative estimation of urobilin in the excreta and its value as a measure of 
haemoglobin metabolism.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 378—389, März 1911. 

Vgl. Original und Biochem. Centrbl., Bd. XI, No. 1222. 

M. Nierenstein. 

2707. Brown, W. H. (Pathol. Lab., Univ. of Wisconsin). — „Malarial pigment (80- 
called melanin): its nature and mode of production.“ Journ. of experim. Med., 
Bd. XIII, p. 290—299, Febr. 1911. 

Verf. weist darauf hin, dass die Annahme, dass das Malariapigment mit 
dem Melanin identisch sei, auf eine veraltete Behauptung Merckels (1847) zu- 
rückzuführen ist. Das Malariapigment ist von dem Melanin chemisch und 
spektroskopisch verschieden. Es ist allem Anschein nach ein Umwandlungs- 
produkt des Hämatins, aus dem es von den proteolytischen Enzymen der Malaria- 
parasiten gebildet wird. M. Nierenstein. 


3708. Gortner, Ross Aiken (Biochem. Lab. of the Stat. for Exper. Evolution, 
Carnegie Inst. of Washington). — „Studies on Melanin. I. Methods of isolation. 
The effect of alkali on melanin.“ Journ. of biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 341 
bis 363. 

Verf. bezeichnet nur diejenigen Farbstoffe mit Melanin, die in Geweben, 
in Haaren oder Federn vorkommen. Die bei der totalen Hydrolyse von Pro- 
teinen auftretenden gefärbten und mit Melanin bezeichneten Rückstände nennt er 
Humine. 

Es wurde Alkali in verschiedener Konzentration auf das Melanin schwarzer 
Schafwolle einwirken gelassen. Es wurden so verschiedene Melanine isoliert, die 
analysiert wurden. Hirsch. 


2709. Willstätter, Richard und Stoll, Arthur (Chem. Lab. d. schweizerischen Poly- 
technikums, Zürich). — „Untersuchungen über Chlorophyl. XIII. Spaltung und 
Bildung von Chlorophyll.“ Liebigs Ann., Bd. 380, p. 148—154, April 1911. 

Verff. konnten zeigen, dass die Chlorophyllase, das Chlorophyll hydro- 
lysierende Enzym umgekehrt imstande ist, aus Chlorophyllid und Phytol wieder 
phytolhaltiges Chlorophyll zu synthetisieren. Dieser Versuch stützt die Annahme, 
dass das Enzym an der Bildung des Uhlorophylis in der Pflanze Anteil habe. 

Pinner. 
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2710. Marchlewski, L. und Robel, J. (Med.-Chem. Lab. d. Univ.. Krakau). — 
„Studien in der Chlorophyllgruppe. IX. Über das Phylloporphyrin.“ Bioch. Zeitschr.. 
Bd. 32, p. 204—221, Mai 1911. 

Verff. beschreiben eine neue Darstellungsweise für das im Jahre 1894 von 
Marchlewski und Schunck (Liebigs Ann., Bd. 284, p. 81) dargestellte Phyllo- 
porphyrin und weisen durch eingehende Untersuchung des Absorptionsspektrums 
dieser Verbindung ihre Identität mit dem aus dem Blutfarbstoff erhaltenen Meso- 
porphyrin nach. (Einzelheiten vgl. im Original.) Verff. halten das Willstättersche 
Pyrrhoporphyrin für identisch mit ihrer Verbindung. Pinner. 


2711. Marchlewski, L. (Med.-Chem. Lab. d. Univ., Krakau). — „Über die Dualität 
der Chlorophyllane.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 32, p. 382—333, Mai 1911. 
Polemik gegen Tswett. Pinner. 


2712. Tswett, M. (Bot. Inst. Polytechnikum, Warschau). — „Über die Löslichkeits- 
verhältnisse der Chlorophylline und eine neue Methode zur Isolierung derselben.“ 
Chem. Ber., Bd. 44, p. 1124—1127, 6. Mai 1911. 

Der Verf. hat die Beobachtung gemacht, dass das, das sogenannte kristalli- 
sierte Chlorophyll darstellende Gemisch der Chlorophylline « und % in reinem 
Petroläther (alkoholfrei) unlöslich ist. Einige Tropfen Alkohol, Äther oder Benzol 
zur Petrolätheraufschwemmung hinzugefügt, führen sofortige Lösung herbei. 
In den Chloroplasten scheinen sich Substanzen vorzufinden, die gleichfalls die 
Chlorophylline in Petroläther löslich machen. Wäscht man nun eine solche 
Lösung mehrmals mit 80prozentigem Alkohol und darauf sorgfältig mit Wasser 
nach, so fallen die Chlorophylline aus der Petrolätherlösung als feines lang- 
schwebendes Präzipitat aus. Einbeck. 


Pflanzenstoffe. 

2718. Deniges, G. — „Théorie et modification rationnelle de la réaction de Malaquin 
pour la caractérisation de la strychnine.“ Bull. Société de Pharmacie de Bordeaux, 
t. 51, p. 145—151, avril 1911. 

La méthode de Malaquin consiste à traiter la solution à étudier par l'acide 
chlorhydrique pur et le zinc pur, decape à Placide nitrique puis le tout par 
l'acide sulfurique pur. Il se produit une coloration rose si la solution contient 
de la strychnine. 

L'auteur montre dans quelles conditions cette réaction peut réussir, et en 
explique le mécanisme. Il obtient la même coloration en employant, même en 
l'absence d'acide sulfurique, des produits nitreux & la place de produits nitriques. 
La réaction réussit avec les solutions de strychnine soumises au préalable à 
l'hydruration, alors que la strychnine non hydrogénée n'est pas influencée par ce 
réactif. De plus, cette même solution fournit, avec l’eau bromée, une matière 
colorante pourpre présentant un spectre d'absorption différent de celui que fournit 
l'hydrostrychnine traitée par les composés oxygénés de l’azote. 

C. L. Gatin, Paris. 

2714. Deniges, G. — „Observations sur les thalleio- et erythro-réactions de la quinine.“ 
Bull. Société de Pharmacie de Bordeaux, t. 51, p. 155—157, avril 1911. 

L'auteur décrit un mode opératoire qui donne des résultats constants. 

C. L. Gatin, Paris. 

2715. Buraczewski, J. und Dziurzynski, M. (Chemisches Labor. der Staatsgewerbe- 
schule, Krakau). — „Über die Einwirkung von Azeton auf Dijodstrychnin und 
bromierte Produkte des Strychnins, sowie auch einiger anderer Alkaloide. (Vorläufige 
Mitteilung)“ Anzeiger der Akademie Krakau, 1910, Reihe A, p. 363—366. 

Beim Erwärmen von Dijodstrychnin mit Azeton tritt eine sehr komplizierte 
Reaktion ein. Ausser zwei gut kristallisierten Körpern mit völlig von dem 


— 71835 — 


Strychnin und dessen Salzen abweichenden Eigenschaften, sind noch jodwasser- 
stoffsaures Strychnin, Strychninsuperjodid und Monojodazeton als Endprodukte 
der Reaktion gefunden worden. 

Bei Einwirkung von Azeton auf bromierte Produkte des Strychnins entsteht 
u. a. Monobromazeton. Hirsch. 


2716. Buraezewski, J. und Zbijewski, Z. (Chemisches Labor. der Staatsgewerbe- 
schule, Krakau). — „Über die Einwirkung des Chlors auf Strychnin, Brucin, 
Cinchonin, Chinin und einige andere Alkaloide. (Vorläufige Mitteilung.)‘ Anzeiger 
der Akademie Krakau, 1910, Reihe A, p. 355—362. 

Versuche, die Einwirkung von Chlor auf die Alkaloide bei gewöhnlicher 
Temperatur vorzunehmen, misslangen. Die Reaktion verlief zu heftig. Kühlten 
Verf. das Gefäss, in dem sich die Substanz befand, mit Wasser und leiteten sie 
Chlor unter Schütteln ein, so gelang die Chlorierung. 

Strychnin liefert strohgelben Körper mit 35,200, Cl (5 Cl im Molekül). 

Brucin verhält sich anders. Man erhält zunächst einen rötlich braunen 
Körper mit 3 Atomen Chlor für jedes Brucinmolekül, der beim Erhitzen auf 
ca. 800 unter HCl-Abspaltung in einen rotbraunen mit nur 15,850/, Cl übergeht. 
Verf. glauben jedoch nicht, dass das erhaltene Produkt Dichlorbrucin ist. Sie 
vermuten einen Zusammenhang zwischen diesen Körpern und dem rotgefärbten 
Körper, den Brucin bei der Behandlung mit HNO; liefert. 


Cinchonin ergab einen Chlorkörper mit 32,060/, Cl. Formel C,9H5UlaN.O » Clg. 
Cinchonidin lieferte einen drei Cl-Atome im Molekül enthaltenden Körper. 
Chinin lieferte einen Körper mit sechs Chloratomen mit besonderen Eigenschaften 
(siehe Original). Bei Chinidin und Conchinin stiess die Chlorierung auf Schwierig- 
keiten. Ein Versuch lieferte ein gelbes Präparat mit 37,420, Cl (6 Cl pro Mol) 
Thebain und Morphin gaben Chlorkörper mit 32,720,, resp. 10,34%, Cl, was für 
Thebain vier Atome und für Morphin ein Chloratom pro Molekül entspricht. Die 
Körper sind leicht oxydierbar. Hirsch. 


2717. Buraezewski, J. und Zbijewski, Z. (Chemisches Labor. der Staatsgewerbe- 
schule, Krakau). — „Über Brom- und Jodkörper der Curarealkaloide. (Vorläufige 
Mitteilung.)“ Anzeiger der Akademie Krakau, 1910, Reihe A, p. 352—354. 

Lässt man auf eine ätherische oder alkoholische Lösung von Curin (dar- 
gestellt nach Boehm aus Curare) Brom einwirken, so erhält man einen stroh- 
gelben Körper mit 33,26%, Br-Gehalt, während die Boehmsche Formel des 
Curins C,3H;9 NO, 35%, Br für zwei Atome Br verlangt. Hieraus lässt sich die 
Tendenz, zwei Br-Atome aufzunehmen, feststellen. Jod wirkt auf ätherische 
Curinlösung nicht ein. CS.-Jodlösung gibt in alkoholischer Curinlösung bräun- 
lich-roten amorphen Niederschlag; leicht löslich in Alkali und sogar in Ammoniak. 
Aus diesen Lösungen fällen HCl und H;SO, gelatinösen bräunlich-roten Körper, 
der getrocknet ein schwarzes jodhaltiges (46,950/, J) Produkt liefert. 

Tubocurarin (ebenfalls nach Boehm gewonnen) gibt in alkoholischer 
Lösung mit CS,-Jodlösung bräunlich-roten amorphen Niederschlag, der sich wie 
der aus Curinlösung erhaltene Niederschlag verhält. 

Das Verhalten des Tubocurarins gegen CS,-Jodlösung kann zu analytischen 
Zwecken benutzt werden. Hirsch. 


2718. Blarez, Ch. et Vezes, M. — „Sur l'essence de pin dw pays du nord de l’ Europe.“ 
Bull. Société de Pharmacie de Bordeaux, t. 51, p. 167—170, avril 1911. 
Cette essence est obtenue par distillation sèche des bois résineux. | fLes 
auteurs en donnent les caractères principaux. C. L. Gatin, Paris. 
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Analytische Methoden. 

2719. Tangl, Franz und v. Kereszy, Georg (Tierphysiol. Versuchsstat., Budapest). 
— „Zur Methodik der Bestimmung des Kohlenstoffes organischer Substanzen auf 
nassem Wege.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 32, p. 266, Mai 1911. 

Die Verff. zeigen die gute Brauchbarkeit des Brunner-Messingerschen Ver- 


fahrens der Verbrennung mit Schwefelsäure und Kaliumbichromat. 
Walther Löb. 


2720. Starkenstein, Emil (Pharmak. Inst. dtsch. Univ., Prag). — „Das Verhalten 
der Uransalze zweibasischer Phosphorsäuren gegen Indikatoren.“ Bioch. Zeitschr., 
Bd. 32, p. 235, Mai 1911. 

Bei der Urantitration der Orthophosphate werden sowohl bei Anwen- 
dung von Cochenille als auch von Ferrocyankalium als Indikator dieselben Re- 
sultate erhalten, doch ist bei der Verwendung von Cochenille ein Überschuss an 
freier Essigsäure zu vermeiden, da sonst die Titration fehlerbafte Resultate ergibt. 
Die Urantitration der zweibasischen Glycerinphosphorsäure kann unter Ver- 
wendung von Cochenille ausgeführt werden. 

Die Urantitration der Pyrophosphorsäure ergibt bei Verwendung von 
Cochenille den berechneten P30,-Gehalt. Bei Verwendung von Ferrocyankalium 
jedoch nur die Hälfte. 

Das gleiche Verhalten zeigt die Inositphosphorsäure. 

Metaphosphorsäure bildet unter Zusammentritt zweier Moleküle mit 
Uran ein lösliches Salz. Die Titration mit Cochenille ergibt daher nur den halben 
berechneten Wert, die Verwendung von Ferrocyankalium ist, wie bei der 
Glycerinphosphorsäure unmöglich. - Walther Löb. 


2721. Deniges, G. — „Reaction tres sensible de l’acide formique.“ Bull. Société de 
Pharmacie de Bordeaux, t. 51, p. 151—154, avril 1911. 
L'auteur étudie une réaction jaune clair que donne, à froid, le bisulfite de 
soude avec l'acide formique. 
Cette coloration est due à la production d'acide hydrosulfureux. 
C. L. Gatin, Paris. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


2722. Loeb, Jacques (unter. Mitwirkung von Wasteneys, Hardolph) (Rockefeller 
Inst., New York). — „Über die Entgiftung von Kaliumsalzen durch die Salze von 
Calcium und anderen Erdalkalimetallen.* Bioch. Zeitschr, Bd. 32, p. 308, Mai 
1911. 

Die Verff. geben folgende Zusammenfassung ihrer Resultate: 

l. In einer früheren Arbeit ist gezeigt worden, dass NaCl eine CaCl- 
Lösung für Fundulus dann entgiftet, wenn mindestens 15 bis 16 Moleküle 
NaCl auf I Molekül KCl in der Lösung enthalten sind. In der neuen 
Arbeit wird gezeigt, dass eine KUl-Lösung durch CaCl schon dann ent- 
giftet wird, wenn !/z, Molekül auf 1 Molekül KCl in der Lösung ent- 
halten ist. Oft tritt schon teilweise Entgiftung ein, wenn nur !j3n 
Molekül auf I Molekül KCI in der Lösung vorhanden ist. 

. Während die Grenzkonzentration, in der NaCl eine gegebene Konzen- 
tration von KCl entgiftet, sehr scharf ist, ist dieselbe für CaCl, nicht so 
scharf. Es wird ein Versuch gemacht, diesen Unterschied zu erklären. 

3. Es wird gezeigt, dass MgUlg das KÜl nur in geringem Grade und nur für 
kurze Zeit entgiften kann, während SrÜl, einen fast ebenso hohen Ent 
giftungskoeffizienten hat wie CaÜls.. Auch BaCl hat einen hohen Ent- 
giftungskoeffizienten ; allein dieses letztere Ion ist so giftig, dass dieser 
Umstand teilweise die entgiftende Wirkung desselben auf KCI verdeckt. 


to 
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4. Es wird darauf hingewiesen, dass Ca vielleicht deshalb in so geringer 
Konzentration das KÜl entgiftet, weil es mit demselben Anion an der 
Oberfläche des Fisches, mit dem K und Na eine lösliche Verbindung 
bilden, eine unlösliche Verbindung bildet. Das würde bedingen, dass 
bereits eine kleine Menge CaCl} imstande sein müsste, das K aus diesen 
Verbindungen zu verdrängen, während eine relativ grosse Menge Na 
hierfür erforderlich ist. Was für Ca gilt, gilt auch für Sr und Ba. 

5. Es wird gezeigt, dass die höchste Konzentration von KÜl, die durch 
CaCl, entgiftet werden kann, identisch ist mit der höchsten Konzen- 
tration von KCI, die noch durch NaCl entgiftet werden kann, nämlich 
6,6 cm? KCI in 100 cm3 der Lösung. Diese Zahl bleibt das Maximum 
wenn man beide Stoffe, CaCl} und NaCl, gleichzeitig zar Entgiftung 
zufügt. Walther Löb. 


2728. Lillie, R. S. — „The physiology of cell division. III. Action of calcium salts 
in preventing the initiation of cell division in unfertilized eggs through isotonic 
solutions of sodium salts.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 3, p. 289 
bis 307. 

Isotonische NaCl-Lösungen bewirken bald eine gesteigerte Permeabilität 
unbefruchteter Eier von Asterias und Arbacia. 

Dies wird durch Zusatz geringer Mengen Calciumchlorid verhindert. Gleich- 
zeitig verringert das Ca die Toxicität der Lösung und hemmt die Membranbildung 
und Teilung des Eies. Daraus ist zu schliessen, dass die toxische Wirkung der 
ursprünglichen Salzlösung und die von ihr ausgehende Anregung der Teilung auf 
erhöhter Permeabilität beruhen. 

Werden Eier, in denen durch isotonische Salzlösung die Membranbildung 
angeregt wurde, mit Seewasser behandelt, so wird die weitere Entwickelung 
ausserordentlich befördert. Das hypertonische Seewasser wirkt hier wie die Ca- 
Lösung, indem nämlich die ursprüngliche zur Membranbildung benötigte Erhöhung 
der Permeabilität zur Norm reduziert wird. | Robert Lewin. 


2724. Morgulis, Sergius. — „Contributions to the physiology of regeneration. V. Re- 
generation of isolated segments and of small pieces of worms.“ Amer. Journ. of 
physiol., 1911, Bd. 27, H. 5, p. 415—426. 

Bei der Regeneration von Fragmenten wird nach wiederholten Operationen 
an demselben Stück mehr Gewebe regeneriert als nach einer einmaligen 
Trennung. 

Von der Zahl der entfernten Segmente wird aber nie mehr als die Hälfte 
regeneriert. Nach Verf. wird also von der zweifellos grossen Menge potentieller 
Bildungsenergie nur ein Teil verbraucht. Es zeigt sich nun hier eine gewisse 
Abhängigkeit von der Grösse des sich regenerierenden Objekts, so zwar, dass je 
kleiner das Fragment ist, desto schneller und desto mehr regeneriert wird. 

i Robert Lewin. 

2725. Carrel, A. und Barrows, M. T. (Rockefeller Inst., New York). — „Cultivation 
of tissues in vitro and its technique. Cultivation in vitro of the thyroid gland.“ 
Journ. exper. Med., 1911, Bd. XIII, H. 4, p. 387—396 u. 416—420, 3 Taf. 

Es gelang die Kultivierung der Thyreoidea in vitro. Neben Bindegewebe 
fanden sich in der Kultur vorwiegend Epithelzellen. Nach 10—18 Tagen stirbt 
die Kultur wegen Erschöpfung des Mediums ab (cf. dieses Centrbl., XI, No. 1193). 

Robert Lewin. 
Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 

2726. Dittler, R. und Koike, J. (Physiol. Inst., Leipzig). — „Beiträge zur Physiologie 
des Kaltfrosches. II. Mitteilung. Über die Hemmbarkeit des Durchschneidungs- 
tetanus mittelst schwacher Kettenströme.“ Pflügers Arch., Bd. 139, p. 579—592, 
April 1911. Mit 2 Textfig. u, 1 Taf, 
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Um die von Hering beobachtete Erscheinung, dass der Durchschneidungs- 
tetanus des Nervmuskelpräparates vom Kaltfrosch schon durch ganz schwache 
aufsteigende Ströme gehemmt werden kann, zu analysieren, wurde zunächst am 
Plexus wie am Nervus ischiadicus die erregbarste Stelle des frisch durchschnittenen 
oder kräftig ligierten Nerven bestimmt. Diese erwies sich beim Plexus zwischen 
7 und 10, beim Nervus ischiadicus bei 5—6 mm Entfernung vom Querschnitt. 
Auch in der Nähe eines künstlichen partiellen Querschnittes zeigte die Schwellen- 
bestimmung für die Zuckung des Gastrocnemius am Plexus ischiadicus eine weitere 
Stelle besonderer Erregbarkeit. 


Nun wurde die Anode des zur Hemmung benutzten Kettenstromes in der 
genannten Entfernung vom künstlichen Querschnitt angebracht. Die vollständige 
Hemmung des Durchschneidungstetanus erfolgte bei sehr schwachen, manchmal 
sogar schon bei der Schliessung von unterschwelligen Strömen. 

Die Versuche mit Registrierung der Gastrocnemiuszuckungen ergaben, dass 
die unter den gewöhnlichen Verhältnissen der Durchströmung beobachtete Hem- 
mung nichts mit der erregenden Wirkung des aufsteigenden Stromes zu tun hat, 
also nicht durch die Interferenz zweier gleichzeitig im Nerven vorhandenen Er- 
regungsvorgänge zustande kommt. Die Hemmung des Durchschneidungstetanus 
der Kaltiroschnerven durch schwache, aufsteigende Ströme ist allein eine Folge 
ihrer depressorischen anodischen Wirkung. Die Hemmung der in der Gegend der 
erregbarsten Nervenstelle ihren Ausgang nehmenden tetanischen Erregung beruht 
auf einer elektrotonischen Beeinflussung ebendieser Stelle in umgekehrtem Sinne, 
als es durch den im Nerven sich abgleichenden Längsquerschnittstrom geschieht. 

. Mangold, Greifswald. 


2727. Carlson, A. J. — „The effects of stretching the nerve on the rate of conduction 
of the nervous impulse.“ Amer. Jouro. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 3, p. 323. 
Streckt man die Pedalnerven von Ariolimax innerhalb physiologischer 
Grenzen, so wird die Reizleitung verzögert, ohne dass die Erregbarkeit abnimmt. 
Verf. glaubt aus dem Phänomen schliessen zu können, dass die reizleitende Sub- 
stanz in den Nerven eine Flüssigkeit ist. 


Die Fehlerquellen der Methode, sowie Bethes Einwände werden erörtert. 
Robert Lewin. 
2728. Meek, W. J. und Leaper, W. — „Effects of pressure on conductivity in nerve 
and muscle.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 3, p. 308. 
Beschreibung einer Compressionsmethode nach Erlanger. Bei comprimierten 
Muskeln und Nerven ist die zur Leitungsunterbrechung nötige Zeit proportional 
zur Höhe des Drucks und zur Reizstärke. 


Unmittelbar nach der Druckeinwirkung zeigten Muskeln eine grössere 
Contractionsamplitude. Wahrscheinlich summierten sich Druckimpuls und elek- 
trische Reizung. 


Die Leitungsgeschwindigkeit war im comprimierten Gebiet nicht herab- 
gesetzt. Dagegen zeigte sich nach dem durch Compression erzeugten Block eine 
Verlängerung des Intervalls zwischen Reiz und Contraction, und die Contractions- 
höhe war herabgesetzt. Robert Lewin. 


2729. Meigs, E. B. — „The osmotic properties of smooth muscle.“ Amer. Journ. of 
physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. XVII. 

In isotonischer und sogar hypertonischer Zuckerlösung nehmen glatte 
Muskeln im Gegensatz zu den gestreiften an Gewicht zu. In Ringerlösung kann 
die Zunahme 20—30°/, betragen. Für glatte Muskeln sind also ganz andere 
osmotische Gesetze gültig. Robert Lewin. 
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Biologie der Geschwülste. 


2730. Lambert, R. A. und Hanes, Fr. E. — „Characteristice of growth of sarcoma 
and carcinoma cultivated in vitro.“ Journ. exper. Med., 1911, Bd. XIII, H. 5, 
p. 495—503, 10 Taf. 

Die schon früher (dieses Centrbl., XI, No. 1656) referierten Versuche der 
Verff. sind hier in extenso dargestellt. Besonders instructiv ist diese Arbeit 
wegen der vorzüglichen Tafeln, die das Wachstum der Rattensarkome in den 
verschiedenen Stadien wiedergeben. Aus dem wachsenden Tumorstück werden 
Massen isolierter Zellen an das Medium abgegeben. Diese sind teils spindel- 
förmig mit fadenförmig ausgezogenem Protoplasma, teils amöboider Natur mit 
Pseudopodien. Die Migration der Zellen soll den Zweck der Nahrungsaufnahme 
verfolgen. Das Cytoplasma solcher Zellen zeigt nämlich schon sehr früh stark 
brechende Tröpfchen als Zeichen eines regen Metabolismus. Die Tröpfchen 
geben alle Reaktionen auf Neutralfette.e Mit dem Alter der Zelle nehmen sie zu, 
bis das Protoplasma ganz von ihnen erfüllt ist. Um katabolische Produkte kann 
es sich nicht bandeln, denn gerade die Zellen mit solchen Fettkörnchen sind im 
Wachstum begriffen und in activer amöboider Bewegung; zeigen auch Karyo- 
kinesen. Sie phagocytieren Partikel von Carmin sehr leicht. 

Robert Lewin. 

2731. Lambert, R. A. und Hanes, Fr. E. — „A study’ of cancer immunity by the 
method of cultivating tissues outside the body.“ Journ. exper. Med., 1911, Bd. XIII, 
H. 5, p. 506—510. 

Im Plasma immuner Tiere wächst Sarkomgewebe gerade so gut wie in 
normalem Plasma. Die Säfte tumorimmuner Tiere enthalten also keine speci- 
fischen cytolytischen Substanzen (siehe auch dieses Centrbl., XI, No. 1656). 

Robert Lewin. 

2782. Rohdenburg, Bullock und Johnston. — „The effects of certain internal secretions 
on malignant tumors.“ Arch. Internal Med., 1911, Bd. VII, H. 4, p. 491. 

Ratten, denen die Thyreoidea, die Thymus oder die Testes exstirpiert 
wurden, sind, wie es scheint, weniger empfänglich für Tumorimplantationen. Ent- 
fernt man bei a priori immunen Tieren eine oder mehrere Drüsen mit innerer 
Secretion, so wird die Immunität der Tiere herabgesetzt. 

Die Extrakte der Thymus, Thyreoidea, Milz, des Pankreas und der Hoden 
können bei subcutaner Injektion die Immunität gegen Carcinom erhöhen. Direkte 
Injection in Tumoren wirkt rückbildend auf letztere. Robert Lewin. 


Wärme. 

2788. Hill, A. V. (Physiol. Lab., Cambridge), — „The position occupied by the pro- 
duction of heat in the chain of processes constituting a muscular contraction.“ 
Journ. of physiol., 1911, Bd. 42, No. 1, p. 1. 

Es wird gezeigt, dass die Wärmeproduktion im Muskel sehr schnell statt- 
findet (1 Sek.), wenn Sauerstoff anwesend ist. Wo dies nicht der Fall ist, dauert 
es länger. Das Verhältnis T/H wurde konstant gefunden. '[ ist die maximale 
Spannung, die durch eine Zuckung entsteht, und H ist die Wärme, die freigesetzt 
wird. Dies gilt sowohl wenn viele, als wenn wenige Muskelfasern gereizt werden, 
und wenn die Zuckung stark oder schwach ist. Der Wert dieses Quotienten wird 
kleiner durch Ermüdung, bei Abschluss der Zirkulation und wenn die Temperatur 
erniedrigt wird. Es wird hervorgehoben, dass die freigewordene Wärme nicht 
die Spannung hervorruft, sondern dass wahrscheinlich die Wärme von chemischen 
Substanzen hervorgerufen wird, und diese Substanzen verändern den Kolloidal- 
zustand des Muskelgewebes, so dass eine Spannung erzeugt wird. 

R. A, Krause. 

2784. Helmholz, Henry F. — „Pyrogenic action of salt solutions in rabbits.“ Arch. intern. 
Med., 1911, Bd. VII, H. 4, p. 468. 
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Mit subcutanen Injektionen von 5°, NaÜCl-, NaBr- und NaJ-Lösungen 
konnte Verf. bei Kaninchen kein Salzfieber erzeugen. Erst bei höheren Üon- 
centrationen von Na(l steigt die Temperatur auf intravenöse Injection. Merk- 
würdigerweise konnte Verf. aber bei oraler Einführung von nur 10/, NaCl-Lösung 
eine Temperaturerhöhung beobachten. Robert Lewin. 


2785. Bardswell, U. D. und Chapman. — „Some observations upon the deep tempe- 
rature of the human body at rest and after muscular exertion.“ Brit. Med. Journ., 
1911, H. 2628, p. 1106. 

Die täglichen Schwankungen in der Temperatur entsprechen den Zuständen 
von Ruhe und Bewegung. Das Minimum der Körpertemperatur findet sich bei 
völliger Ruhe zwischen Mitternacht und vier Uhr morgens. Bis zum Erwachen 
findet dann ein geringer Anstieg statt. Das Maximum wird zwischen 4 und 
6 p. m. erreicht. Beim Wachen während der gewöhnlichen Schlafenszeit sinkt 
die Temperatur nicht so tief wie unter gewöhnlichen Umständen, und dem- 
entsprechend ist der Temperaturanstieg während des Tagesschlafes vermindert. 

Robert Lewin. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


2786. Rubner, Max. — „Verluste und Wiedererneuerung im Lebensprozess.“ Sitz.-Ber. 
d. Preuss. Akad., 1911, H. 20/21, p. 440—457. 

Der Aufsatz behandelt historisch-kritisch zunächst die Aufbrauchshypothese 
der älteren physiologischen Schule. 

Verf. geht dann auf seine Lehre von der isodynamen Vertretbarkeit der 
Nahrungsstoffe ein und bespricht die Bedeutung der „Abnutzungsquote“ für die 
Lehre vom Eiweissverbrauch. Der Gedankengang der lesenswerten Studie lässt 
sich im Referat nicht wiedergeben. Robert Lewin. 


2737. Rietz, H. L. und Mitchell, H. H. (Lab. of Physiol. Chem., Dep. of Animal 
Husbandry, Univ. of Illinois). — „On the metabolism experiment as a statistical 
problem.“ Journ. of biol. Chem., 1910, Bd. VIII, p. 297—326. 

Verff. stellten vergleichende Stoffwechseluntersuchungen an. Auf Grund 
ihrer Versuche kommen sie zu folgenden Schlussfolgerungen, 

Abweichungen physiologischer Funktionen sind unter gleichen Bedingungen 
bei allen lebenden Organismen allgemein und oft sehr erheblich. Sie können, 
wenn ihre Ursachen nicht zu ermitteln sind, ein so erhebliches Hindernis ver- 
ursachen, dass es nicht möglich ist, aus Stoffwechselversuchen einen richtigen 
Schluss zu ziehen. Allerdings kann man mit diesen Abweichungen öfters mehr 
oder weniger bestimmt rechnen und eslassen sich bei einer grösseren Zahl von 
Versuchen doch befriedigende Resultate feststellen. Stoffwechselversuche müssen 
also so vollkommen wie möglich angeordnet und ausgeführt werden. Eine 
mathematische Verwertung von Stoffwechseldaten halten Verff. für erlaubt. 

Hirsch. 


2738. Benedict, Emmes und Riche. — „The influence of the preceding diet on the 
respiratory quotient after active digestion has ceased.“ Amer. Journ. of physiol., 
1911, Bd. 27, H. 4, p. 383—405. 

Versuche an Benedicts Respirationsapparat 12 Stunden nach der letzten 
Mahlzeit. Der R.Q. nach einer kohlehydratreichen Nahrung war höher als der 
nach geringer Zufuhr von Kohlehydraten. Die Resultate sind allerdings nicht 
gleichförmig; offenbar werden sie durch die Inanspruchnahme des Glykogen- 
vorrats in der dem Versuch vorausgehenden Zeit beeinflusst. Der Protein- 
katabolismus in der auf Beendigung der Verdauung folgenden Periode blieb in 
allen Versuchen konstant. Robert Lewin. 
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2739. Emmes, L. E. und Riche. — „The respiratory exchange as affected by body 
position.“ Amer. Journ, of physiol., 1911, Bd. 27, H. 4, p. 406. 

Der Gasaustausch der sitzenden Person wurde mit dem eines bei völliger 
Muskelerschlaffung liegenden Individuums verglichen. Die Werte für CO und O 
waren im Sitzen, bei gleichzeitig vermehrter Pulszahl, höher. Die sitzende Person 
hatte einen um 80/, höheren O-Verbrauch. Robert Lewin. 


2740. Douglas, C. G. (Physiol. Inst., Oxford). — „The determination of the total 
oxygen capacity and bloodvolume at different altitudes by the carbon monoxide 
method.“ Journ. of physiol., Bd. 40, H. 6, p. 472, 1910. 

Mit der Kohlenoxydmethode (in gut transportable Form gebracht) wurde 
gefunden: 
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Die CO-Methode zeigte bei der gleichen Versuchsperson Schwankungen 
von + 80% 

Wenn der Beobachter bei der colorimetrischen Haldanemethode zugleich 
Versuchsobjekt ist, so kann die teilweise Sättigung seines Blutes mit CO die 
Feinheit der Farbenunterscheidungsschwelle seines Auges nennenswert schädigen, 
das tritt sehr deutlich bei niedriger Sauerstoffspannung in der Höhe hervor. 

Bei der CO-Kapazitätsmethode zur Bestimmung der Blutmenge ist ein 
Fehler dadurch möglich, dass leicht die Blutprobe nach der CO-Einatmung früher 
entnommen wird, als bis sich die gesamte Blutmenge mit dem CO-haltigen Anteil 
richtig durchmischt hat. Franz Müller, Berlin. 


2741. Grafe, E. (Med. Klinik, Heidelberg). — „Die Steigerung des Stoffwechsels bei 
chronischer Leukämie und ihre Ursachen. (Zugleich ein Beitrag zur Biologie der 
weissen Blutzellen.)“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 406—430, April 1911. 

Stoffwechselversuche an nichtfiebernden Leukämikern ergaben durchaus 
eine erhebliche Steigerung des Gesamtstoffwechsels. Als deren Ursache spricht 

Verf. den ausserordentlich lebhaften Stoffwechsel der fortwährend in grossen 

Mengen gebildeten weissen Blutzellen an, der sich auch bei in vitro angestellten 

Respirationsversuchen mit leukämischem Blute experimentell nachweisen liess. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

2742. Simons, Arthur. — „Eine seltene Trophoneurose (Lipodystrophia progress.)“ 

Zeitschr. f. Neurol. u. Psych., 1911, Bd. V, H. 1, p. 29—38. 4 Fig. 


*) Vor Aufstieg. 
**) Nach Aufstieg. 
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Eine sich lediglich in Schwund des Fettgewebes dokumentierende Dys- 
trophie. Sella turcica auf dem Radiogramm normal. Keine alimentäre Glyko- 
surie. Eine Stoffwechselanomalie ist nach den Untersuchungen Loewys nicht 
als Grundlage anzunehmen. Robert Lewin. 


2748. Lusk, Graham. — „On the question whether dextrose arises from cellulose in 
digestion.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 5, p. 467. 

Der Phlorizinhund zeigt nach Fütterung mit Blumenkohl keine so erhebliche 
Vermehrung der Zuckerausscheidung wie nach Dextrosezulage. Bei der Ziege 
wurde der Phlorizindiabetes durch Papierfütterung gar nicht beeinflusst. 

Die Cellulose gibt also keine Dextrosequelle ab. Robert Lewin. 


2744. Lusk, Graham (Physiol. Lab. of the Cornell Univ., Med. Colleg., New York 
City). — „The influence of cold baths on the glycogen content of man.“ Amer. 
Journ. of physiol., Bd. 27, H. 5, p. 427, Febr. 1911. 

Kalte Bäder von 100 C. bedingen bei normalen Menschen, wenn der Darm 
frei von Kohlehydraten ist, einen Kälteschauer, der einen rapiden Verbrauch des 
Gly cogens zur Folge hat. Dieser Verbrauch von Glycogen bewirkt einen Abfall 
des RQ (Vers. 1:0,99) bis auf. Hunger-RQ (Vers. I:0,75) nach dem zweiten 
Bade. Bei einem sebr muskulösen Individuum konnte dieses Resultat nicht er- 
halten werden. Bei einer Versuchsperson, bei der der Kälteschauer ein sehr 
starker war, fand sich in der darauffolgenden Ruheperiode ein RQ von 0,67 und 
einer von 0,62, also ein RQ, wie er bei Ruhe nach anstrengenden körperlichen 
Leistungen gefunden wird (Bildung von Glycogen aus Eiweiss). Der hüchste 
Anstieg der Wärmeproduktion, der durch die kalten Bäder hervorgerufen werden 
konnte, war 1810/, über die Norm. Der Urin blieb dabei eiweiss- und zuckerfrei. 

Schreuer. 

2745. Gross, Oskar (Med. Klin., Greifswald). — „Untersuchungen über das Verhältnis 
von Stickstoff zu Schwefel im Stoffwechsel.“ Zeitschr. f. exper. Path.. Bd. IX, 
p. 171, April 1911. | 

Bei Versuchen am Alkaptonuriker erwies sich der Quotient Homogentisin- 
säure : Stickstoff nicht konstant, so dass „nter Umständen beim Eiweisszerfall 
nicht das ganze Eiweissmolekül für den Körper verloren geht, sondern dass be- 
stimmte Komplexe zurückgehalten und weiter verwertet werden. Zur Prüfung 
der Frage, ob sich im normalen Säugetierorganismus auf ähnlichem Wege eine 
Retention von Eiweisskomplexen beiın Eiweisszerfall feststellen liesse, untersuchte 
Verf, das Verhältnis der Gesamtschwefelausscheidung im Vergleich zur Stickstoff- 
ausscheidung. 


Im Stickstoffgleichgewicht ist das Verhältnis Stickstoff : Schwefel in Ein- 
und Ausfuhr gleich. Beim Hungern steigt die Schwefelausscheidung im Verhält- 
nis zur Stickstoffausscheidung an. Der Grund hierfür liegt entweder darin, dass 
im Beginn des Hungers die schwefelärmeren Eiweisskörper in höherem Grade als 
die schwefelreicheren verbrannt werden, oder dass bei längerem Hungern der 
Körper besonders schwefelfreie Komplexe zurückhält, während er schwefelreiche 
in höherer Menge als zuvor weiter abbaut. Ein Einfluss des Lecithins auf die 
Stickstoffausscheidung kann vorhanden sein, kann auch fehlen. Jedenfalls kann 
durch die Lecithindarreichung unmöglich eine Retention von Eiweiss in dem 
Sinne vor sich gehen, dass dadurch das ganze Eiweissmolekül retiniert wird. Es 
müsste dann die Schwefelausscheidung der Stickstoffausscheidung parallel gehen, 
was nicht der Fall ist. Durch Alkaliverfütterung wird das Verhältnis Schwefel 
Stickstoff nicht verändert. Pincussohn. 


2746. Rulon, S. A. und Hawk, P. — „The excretion of chlorids following copious 
water drinking between meals.“ Arch. Intern. Med., 1911, Bd. VII, H. 4, p. 536. 
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Grössere Wasserzufuhr bedingte in Versuchen an gesunden Männern eine 
Steigerung in der Ausscheidung der Chloride. Der Hauptsache nach soll dies 
durch die infolge der Flüssigkeitszufuhr bewirkte. Anregung der HÜl-Secretion 
im Magen erklärt werden. Ein anderer Faktor mag der infolge der Durch- 
schwemmung der Gewebe erhöhte Proteinkatabolismus sein, doch trägt dies 
sicherlich nur in geringem Masse zur Steigerung der Chlorausscheidung bei. 


Robert Lewin. 


2747. Levene, P. A. und Medigreceann, F. (Rockefeller Inst. for Med. Research). — 
„On nuclein metabolism in the dog.“ Amer. Journ. of physiol, Bd. 27, H. 5, 
p. 438, Febr. 1911. 


Die Ausscheidungsverhältnisse bei Aufnahme von Allantoin, Harnsäure, 
Hypoxanthin, Inosin und Thymusdrüse wurden verfolgt, indem der Urin unter- 
sucht wurde auf Gesamt-N, Harnsäure, Purinbasen, Ammoniak, Amino-N und 
Allantoin. Die Hunde wurden möglichst im Stickstoffgleichgewicht gehalten. 
Der höchste Prozentsatz von Allantoinausscheidung wurde bei Verfütterung von 
Nucleinsäure und Hypoxanthin beobachtet. Geringer sind diese Zahlen bei Ver- 
fütterung von Inosin. Da wässerige Lösungen von Hypoxanthin und Inosin 
häufig Störungen des Stickstoffgleichgewichtes hervorriefen, so wurde gleich- 
zeitig Natriumcarbonat gegeben. Schrener. 


2748. Scaffidi, Vittorio (Inst. f. allg. Path., Neapel). -— „Untersuchungen über den 
Purinstoffwechsel. VI. Über das Verhalten des Purinstoffwechsels bei Verminderung 
des Oxydationsprozesses des Organismus.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 101, 
April 1911. 

Beim Hund wird der Stoffwechsel der endogenen Purinbasen und der Harn- 
säure weder durch die Atmung in kohlensäurereicher noch durch die in sauer- 
stoffreicher Luft beeinflusst. Dagegen genügt bei Tieren, bei denen der Harn- 
säurestoffwechsel eine grössere Rolle im gesamten Stickstoffstoffwechsel spielt, 
und die Harnsäure synthetisch aus den Eiweissspaltprodukten aufgebaut wird, 
z. B. bei den Vögeln (Enten) eine zeitweilige Verminderung der oxydativen Pro- 
zesse des Organismus, um eine Zunahme der Harnsäurebildung zu bewirken. Dies 
wird erklärt entweder durch eine Hemmung des urikolytischen Vermögens oder 
durch eine Begünstigung der synthetischen Harnsäurebildung bei Sauerstoff- 
mangel. Pincussohn. 


2749. Ackroyd, H. (Pharmakol. Lab. d. Univ., Cambridge). — „On the presence of 
allantoin in certain foods.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 400—406, März 1910. 
Es sei auf das Original verwiesen (Literatur !). M. Nierenstein. 


2750. Hunter und Givens. — „The allantoin-purine excretion of the monkey.“ Amer. 
Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. XV. 
Bestätigung der Befunde von Wiechowski u ' Wells (dieses Uentrbl., X, 
No. 1995) bezüglich der Bedeutung des Allantoin als .ındprodukt des Purinstoff- 
wechsels. Robert Lewin. 


2761. Taylor, M. R. (Phys. Lab. d. Univ., Glasgow). — „Creatin and crealinin 

escretion in diabetes mellitus.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 362—377, März 1911. 

Der Verf. weist Kreatin in jedem diabetischen Harn nach (Centrbi., XI, 

Ref. 72—74). Die Anwesenheit des Kreatins beruht entweder auf einem 

energischen Proteinkatabolismus, infolge herabgesetzten Verbrennungsvermögens 

des Körpers für Zucker oder auf dem Nichtzustandekommen einer weiteren Ver- 
wendung des gebildeten Kreatins des sonst normalen Proteinkatabolismus. 


M. Nierenstein. 
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2752. Schabad, J. E. (Peter-Pauls-Hospital, St. Petersburg). — „Zwei Fälle von 
sogenannter ‚Spätrachitis. Der Mineralgehalt der Knochen und der Mineralstojf- 
wechsel im Vergleich zu der kindlichen Rachitis.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 
1911, Bd. 23, H. 1, p. 82. 

Ausführliche Mitteilung des klinischen Befundes und der Stoffwechselunter- 
suchungen, die sich hauptsächlich auf CaO, P,O, und N-Bilanz beziehen, bei zwei 
Fällen von Rachitis tarda. Die histologischen Befunde am Knochen wichen je- 
doch so erheblich vom gewöhnlichen Bilde der Rachitis ab, dass der Verf. sie 
davon abtrennen möchte und sie mit dem besonderen Namen „Chondrodystrophie 
des juvenilen Alters“ belegt. Auch das refraktäre Verhalten gegen Phosphor- 
lebertran schien ihm gegen die Zugehörigkeit zur echten Rachitis zu sprechen. 
Während die Kalkbilanz positiv war, fiel die Stickstoffbilanz negativ aus, ein 
Befund, der ebenfalls nicht der gewöhnlichen Rachitis zukommen soll. 

` E. Grafe. 

2753. Haskins, H. D. und Gerstenberger, H. J. (Western Reserve Univ., Cleveland). 
— „Calcium metabolism in a case of infantile tetany.“ Journ. exper. Med., 1911, 
Bd. XIII, H. 3, p. 314—318. 

Die Verabfolgung von Kalziumlactat bei einem Kinde mit Tetanie hatte 
keinen Einfluss auf die Krankheit. Dabei war die Ca-Ausscheidung im Urin nur 
wenig vermehrt. Robert Lewin. 


Giykosurie und Diabetes. 

2754. Edie, E. S., Moore, M. und Roaf, H. E. (Biochem. Depart. Univ. Liverpool). 
— „Studies on glycosuria: A. Considerations of modes of production of glycosuria, 
and the carbo-hydrate, oxygen and carbon-dioxide equilibrium in the tissue-cell. 
B. Respiration under low oxygen percentages and under high carbon-dioxide per- 
centages in the respired air. C. Anaesthetic glycosuria. D. Feeding experiments 
with pancreas and intestinal mucosa in pancreatic glycosuria.“ Biochem. Journ., 
Bd. V, p. 325, März 1911. 

A. Die Verff. betrachten die Störung des Equilibriums der folgenden 
Faktoren: des Bioblast und der Konzentration der Kohlenhydrate, des Sauer- 
stoffs und des Kohlendioxyds als die Ursachen der Glykosurie. Ein Anästhetikum 
ändert den Bioblast und ruft so Glykosurie hervor. Eine reiche Kohlenhydrat- 
stoffzufuhr führt zu ähnlichen Resultaten infolge unvollständiger Assimilation. 
Experimentell den Nachweis zu bringen, dass eine Verminderung der Sauerstoff- 
zufuhr Glykosurie hervorruft, ist den Verff. nicht gelungen. Eine Erhöhung der 
Kohlensäurekonzentration führte zu experimenteller Glykosurie. 

B. Es wird experimentell nachgewiesen, dass verminderter Sauerstoffgehalt, 
sobald eine Akkumulierung von CO. verhindert wird, zu Glykosurie nicht führt. 
Dagegen kommt es zur Glykosurie bei mit CO, angereicherter Luft, auch bei Über- 
schuss von Sauerstoff. 

C. Bei anhaltender Chloroform-Ätheranästhesie konnten die Verff. im 
Hundeharn Glukose (Osazon) nachweisen. 

D. Bei einem pankreaslosen Hunde konnten die Verff. bei der Fütterung 
mittelst eines Extraktes aus Pankreas, Duodenum und Leber eine Zuckerabnahme 
nachweisen. M. Nierenstein, 


2755. Caro (Krankenhaus d. jüd. Gemeinde, Posen). — „Vermehrte Phlorizin- 
glykosurie und die Frage ihrer Verwertung.“ Grenzgeb. d. Med. u. Chir., 1911, 
Bd. 23, H. 1. p. 100. 

Verf. weist an einem Material von 85 Fällen der verschiedenartigsten 
Schilddrüsenerkrankungen nach, dass Phlorizinglykosurie mit alimentärer Glyko- 
surie meist parallel geht, in zweifelhaften Fäilen sich sogar als ein feineres dia- 
gnostisches Reagens für Herabsetzung der Zuckertoleranz des Körpers erweist. 


Allerdings ist zu bedenken, dass bei gewissen komplizierenden Erkrankungen 
(Arteriosclerose, Kachexie, Leberleiden, schwere Niereninsuffizienz) die Phlorizin- 
glykosurie geschädigt sein kann. E. Grafe. 


2756. Wolf, C. G. L. und Oesterberg, Emil (Cornell Med. Coll, New York), — 
„Protein metabolism in phlorizin diabetes.“ Amer. Journ. of physiol, Bd. 28, 
H. 2, p. 71, Mai 1911. 

Die Ausscheidung von Kreatinin, Kreatin, Ammoniak, Acetonverbindungen 
und Gesamtschwefel ist während des Hungerns und während des Hungerns, der 
mit durch Phlorizin herbeigeführtem Diabetes verbunden war, untersucht worden. 
Die Menge des Kreatinins nimmt während der Glykosurie zu, aber absolut nicht 
im Verhältnis zu dem Eiweissabbau. Die Kreatinausscheidung nimmt beim 
Phlorizindiabetes in solchem Umfange zu, dass das Verhältnis von Kreatinstick- 
stoff zum Gesamtstickstoff beständig während der Vergiftung steigt. Die Vor- 
gänge, welche die Acetonverbindungen entstehen lassen, sind verschieden von 
jenen, durch welche Kreatin ausgeschieden wird. Es gibt keine Beziehung 
zwischen dem Gesamtschwefelstoffwechsel und den Acetonverbindungen oder 
dem Kreatin. L. Asher, Bern. 


2757. Heiberg, K. A. (Rigshospital, Kopenhagen). — „Beiträge zur Klinik des 
Punkreaskarzinoms.“ Zeitschr. f. klin. Med., Bd. 72, H. 5/6, p. 463—473, April 
1911. 

Bei 36 Fällen von Pankreaskarzinom wurden auch die neueren diagnostischen 
Methoden z. T. verwendet. Die Cammidgesche Reaktion liess im Stich, die 
Fermentmethode von Gross und Schmidt (Kernprobe) war unzuverlässig, spon- 
tane Glycosurie war bloss in 3 Fällen, alimentäre in keinem Fall beob- 
achtet worden. K. Glaessner, Wien. 


Innere Sekretion. 

2758. Bircher, Eugen, Aarau. — „Weitere Beiträge zur experimentellen Erzeugung 
des Kropfes. Die Kropfätiologie ein kolloidchemisches Problem.“ Zeitschr. Ë exper. 
Pathol.. Bd. IX, p. 1, April 1911. 

Das Kropf erze ugende Agens ist nicht in einem lebenden Organismus zu suchen, 
sondern wenn auch dieser Satz mit Reserve ausgesprochen werden muss, in einem 
Toxin organischer Natur. Das durch eine Berkefeld-Tonkerze filtrierte Wasser 
behält seine Kropf erzeugenden Eigenschaften. Andererseits bilden sich nach 
langer Zeit auch durch Ernährung mit dem im Filter zurückgebliebenen Rück- 
stand Kröpfe aus, wenn auch in bedeutend geringerem Masse als bei Tränkung 
mit dem ursprünglichen Wasser oder dem Filtrat. Der Rückstand hat hauptsächlich 
die Wirkung, dass die damit gefütterten Tiere im Wachstum wesentlich zurück- 
bleiben. Die Wachstumsstörung findet unter anderem deutlich an den Epiphysen- 
linien statt, in Analogie zu der Wachstumsstörung beim Kretinismus. 

Füllt man ein Gefäss mit in ziemlich kleine Partikel zerschlagenen Stücken 
vom Malm des Jura, die oft kleine Gruppen Schwefelkieskriställchen enthalten, 
mit Kropf erzeugendem Wasser, und belässt es dort ungefähr zwei Tage, so übt 
das so erhaltene Produkt keine Einwirkung zur Strumenbildung aus. Es scheint 
also, dass das Kropf erzeugende Agens durch das Gestein gebunden wird. Dass 
die Bindung nicht eine vollständige ist, ergibt sich aus Versuchen, nach denen 
bei 10—1l4monatiger Tränkung von Ratten durch das so behandelte Wasser 
schliesslich doch eine, wenn auch geringe, Kropfbildung zustande kommt. 

Wurde Kropf erzeugendes Wasser durch Pergamentschläuche dialysiert, und 
Ratten mit dem Dialysat getränkt, so trat bei keinem der Tiere, selbst nach 
einem Jahre, Kropfbildung auf. Hieraus leitet Verf. den Beweis, dass das Kropf- 
toxin sich in kolloidalem Zustande befindet, und dass die Kropfwässer eine kol- 
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loidale Lösung darstellen. Das „Kropfhydrosol“ ist als ein dispersheterogenes 
System zu betrachten. Das reine, aus der Filtration des Berkefeld-Filters ge- 
wonnene Kropfhydrosol ist als IJyophil aufzufassen, 

Die Entstehung des Kropfes kann man sich vielleicht so denken, «ass die 
disperse Phase des Kropfhydrosols im Darme aufgenommen wird. Die Schild- 
drüse kann man sich als dialysierende Membran denken, welche diese disperse 
P’hase vielleicht mit Hilfe des Jods festhält und zur Gelatinierung bringt. Fben- 
falls können die Zellen als adsorbierende Oberflächen aufgefasst werden. 

Pincussohn. 


2759. Carlson, Rooks und Mekie. — „Attempts to produce experimental huper- 
Ihyroidism.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27. H. 4, 
p. XII. 

Die einzelnen Tierarten zeigen bei der experimentellen Erzeugung des 
Hyperthyroidismus eine verschiedene Resistenz. Die nervösen und cardialen 
Symptome der Intoxication sind bei Vögeln und niederen Säugern anders als beim 
Menschen. Robert Lewin. 


2760. Hoskins, R. G. — „Congenital thyroidism.” Amer. Journ. of physiol., 1910, 
Bd. 26, H. 6, p. 426—438. 

Die Verfütterung von Thyroidin an trächtige Meerschweinchen hatte einen 
deutlichen Einfluss auf die Grössenverhältnisse der innersekretorischen Drüsen 
der Nachkommenschaft. Die Nebennieren waren in ihrem Gewicht um etwa 
530/9 reduziert. Dabei bestanden histologisch keine Veränderungen; nur hatten 
die lipoiden Körperchen in der Rinde abgenommen. 

Für die Hypophyse war der Befund nicht sehr charakteristisch, doch zeigte 
sich auch eine Tendenz zur Hypoplasie. Die Ovarien dagegen waren erheblich 
reduziert, ebenso die Schilddrüse. Die Testikel und das Pankreas waren unver- 
ändert. Bei der 'I'hymus wurde eine Vergrösserung um 380/, konstatiert. Zahl- 
reiche Mitosen fanden sich in der kortikalen Region. 

Durch diese Versuche ist nach Verf. ein direkter Hormoneinfluss bewiesen, 


da nervöse Eintlüsse nicht in Frage kamen. Robert Lewin. 

2761. Asher, Leon (Physiol. Inst., Bern). — „Kritische Bemerkungen zur Geschichte 
und Methodik der Schilddrüsenphysiologie.*“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 13%, H. 9,12, 
p. 962. 


Kritik der Arbeitsmethoden v. Cyons und Darlegung des tatsächlichen 
Standes der Anschauungen über diejenigen Punkte der Schilddrüsenphvsiolngie, 
welche in Cyons Arbeiten behandelt wurden. Im Anschluss hieran wird die lite- 
rarische Kritik v. Cyons zurückgewiesen, welche derselbe den Untersuchungen 
von Asher und Flack hat angedeihen lassen. Autoreferat. 


2762. Simpson, Sutherland. — „Are the parathyroids capable of replacing the thyroids 
functionally?“ Amer. Journ. of physiol. (Proc. Phys. Soc.) 1911, Bd. 27, H. 4, 
p. XXVII. 

Nach der Thyreoidectomie zeigen die Parathyreoideae keine histologische 

Veränderung. Robert Lewin. 


2763. Greenwald, lsidor (Lab. of biol. Chem. Columbia-Univ., New York). — „The 
effect of parathyroidectomy upon metabolism.“ Amer. Journ. of physiol.. Bd. 25, 
H. 2, p. 103, Mai 1911. 

Stickstoffausscheidung wurde nur nach dem Auftreten von Tetanie 
beobachtet. Das Verhältnis von Harnstoffstickstoff zum Gesamtstickstoff war 
herabgesetzt. Die Menge des in Form von Ammoniak ausgeschiedenen Gesamt- 
stickstoffs war, wenn überhaupt, nur wenig gesteigert. Die Concentration von 


Ammoniak im Blut war nicht höher als im Blut normaler Tiere, Die Kreatinin- 
ausscheidung blleb ungefähr auf der gleichen Höhe als vor der Operation oder 
war ein wenig herabgesetzt. Das Kreatin im Urin war sehr stark vermehrt. Der 
Purinstickstoff im Urin war vermehrt. 

Im Urin wurde vermehrte Ausscheidung stickstoffhaltiger Bestandteile un- 
bekannter Natur (‚nicht bestimmter Stickstoff“) beobachtet. Die Schwefel- 
ausscheidung im Urin war vermehrt, die Zunahme bestand hauptsächlich aus 
anorganischem und neutralem Schwefel. Es bestand während der ersten Tage 
nach Entfernung der Parathyreoiden eine ausgesprochene Phosphorretention. 
Danach erfolgte — aber erst nach '[etanieerscheinungen — vermehrte Phosphor- 
ausscheidung. Die vermehrte Ausscheidung stickstoffhaltiger Verbindungen un- 
bekannter Art, die nach Parathyreoidektomie eintritt, könnte einer heralgesetzten 
Tätigkeit der Leber zugeschrieben werden. Die hier beschriebenen Versuche 
liefern jedoch keinen genügenden Stützpunkt für die Ansicht. dass die auf Para- 
thvreoidektomie folgende Tetanie auf Vergiftung durch Ammoniak oder Kohlen- 
säure zurückzuführen ist, L. Asher, Bern. 


2764. Underhill, Frank P. — „The production of glucosuria by adrenalin in thyroid- 
ectomized dogs.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 3, p. 331. 

Die subcutane Injektion von I mg Adrenalin pro kg Körpergewicht bewirkt 
bei thyreoidectomierten Tieren mit Erhaltung der Epithelkörperchen eine Glyko- 
surie. Dieser Befund entkräftet die Einwände von Falta und Rudin:ser (dieses 
Centrbl., X, No. 41). Die Zuckerausscheidung ist bei normalen wie thyreoidekto- 
ınierten Hunden bei einer Dosis von Il mg Adrenalin pro kg Körpergewicht an- 
nähernd die gleiche. Robert Lewin. 


2765. Popielski, L. (Inst. f. exper. Pharmakol., Lemberg). — „Über die innere Se- 
kretion der Nebenniere.“* 1flügers Arch., Bd. 139, p. 571—578. April 1911. 

Wird beim Hunde die Aorta in der Brusthöhle komprimiert, so folgt bei 
3eseitigung der Kompression dem Abfall der vorher eingetretenen ersten Blut- 
drucksteigerung eine ziemlich lange dauernde zweite, so dass der Blutdruck nach 
zehn Minuten noch immer etwas grösser ist als vor der Kompression. Diese mit 
Beschleunigung der Herzaktion verbundene Erscheinung tritt auch nach Durch- 
schneidung Jdes Rückenmarks unterhalb der Medulla oblongata wie auch der Nn. 
splanchnici ein, blieb jedoch nach Entfernung der Nebennieren aus. Sie lässt 
sich nach dem Verf. daher als die Wirkung der während der Kompression der 
Aorta gebildeten und nach Beseitigung der Kompression fortzseschwenimten 
Adrenalinmenge erklären. Schon eine drei Minuten währende Koinpression ist 
von der Maximalwirkung begleitet, längere Kompression ergibt keine wesentliche 
Vergrösserung der Höhe und Dauer der Blutdrucksteigerung. Durch Vergleich 
mit der Wirkung von in den Kreislauf eingeführtem Adrenalin berechnet Verf. 
diese in drei Minuten gebildete maximale Adrenalinmenge auf 0,1 mg, demnach 
pro Stunde und kg Hund 0,24 mg. Bei Annahme einer gleichen Adrenalinbildung 
pro kg würde ein Mensch von 80 kg pro die etwa 0,5 g Adrenalin produzieren. 

Auch nach Blutdrucksenkung infolge Atropininjektion hatte die Aorten- 
k ompression die gleiche Blutdrucksteigerung zur Wirkung. 

Diese Versuche werden vom Verf. zexen den Einfluss mehrerer sckretori- 
scher Nerven auf die Adrenalinausscheidung herangezogen und mit der Eigen- 
schaft des N. splanchnicus als Vasodilatator der Nebenniere in Einklang gebracht. 


Als praktisches Ergebnis dieser Versuche wird empfohlen, bei Kollaps oder 
Vergiftungen die Aorta für eine halbe bis drei Minuten zu komprimieren, um so 
eine durch die Bildung von Nebennierensekret vermittelte Blutdrucksteigerung 
herbeizuführen. Mangold, Greifswald. 
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2766. Eyster, J. A. — „Effect of intravenous injection of extracts of the pineal body.“ 
Amer. Journ. of physiol. (Proc. Phys. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. XXIII. 
Das Extrakt der Glandula pinealis verursacht eine Senkung des Blutdrucks. 
Robert Lewin. 
2767. Miller, Lewis und Mattews. — „The effects of extracts of the different parts of 
the hypophysis.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, 
H. 4, p. XVII. 
Die Pars intermedia der Hypophyse enthält eine Pressorsubstanz, die in die 
Pars nervosa übergeht. Im vorderen Lappen liegen Zellen, die der Pars inter- 
media angehören. Extrakte aus diesem Teile geben einen deutlichen Pressor- 
effekt. 
Dies erklärt den von Hamburger beobachteten sekundären Anstieg nach 
Injektion von Extrakten des Vorderlappens. Robert Lewin. 


2768. Loeper, Maurice, — „La sécrétion interne de l'estomac.“ Semaine médicale, 
1911, Bd. 31, H. 18. 
Zu Beginn der Verdauung gehen Hypotensine als Produkt der inneren 
Sekretion der Magenschleimhaut in das Blut über. Robert Lewin. 


= Sekrete, Verdauung. 

2769. Polenaar, Jeanette u. Filippo, H. (Pharm.-therap. Lab., Leiden). — „Über 
einige physisch-chemische Eigenschaften der Frauenmilch.“ Zeitschr. f. exper. Pathol., 
Bd. IX, p. 138, April 1911. 

Die Viskosität zeigte keine deutlichen Unterschiede bei normaler und 
anomaler (zu geringe Milchsekretion, Albuminurie,' akute und chronische Krank- 
heiten) Milch. In fast allen Fällen war während der ersten Tage der Laktation 
eine ziemlich regelmässige Abnahme der Viskosität bemerkbar. Die Leitfähigkeit 
war in den normalen Fällen besonders während der ersten Woche regelmässig 
vermindert, während sie in anomalen Fällen fast immer, besonders stark in Fällen 
von zu geringer Milchsekretion erhöht war. Pincussohn. 


2770. Cannon, W. und Lieb, C. — „The receptive relaxation of the stomach.“ Amer. 
Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. XIMI. 

Der intragastrische Druck sinkt bei der Katze 2—4!/ą Minute nach dem 
Schluckakt. Wiederholtes Schlucken hält den Druck auf dem niedrigen Niveau. 
Das Phänomen fehlt nach Durchschneidung der Vagi. 

Robert Lewin. 
2771. Cannon, W. B. — „Some observations on the nature of gastric peristalsis.“ 
Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. XI. 

Die Magenperistaltik verhält sich wie die Antiperistaltik des Colon. Sie 
wird durch Nicotin nicht gehemmt. Die peristaltischen Wellen im Magen werden 
durch den intragastrischen Druck ausgelöst. Die Peristaltik wird eingeleitet 
durch einen vom Vagus ausgehenden Impuls, dann aber autonom vom Magen 
fortgesetzt; denn wenn man die Vagi nach Einsetzen der Verdauung durch- 
schneidet, nimmt die Peristaltik ihren Fortgang. Robert Lewin. 


2772. Underhill, Frank P. (Sheffield Lab. of Physiol. Chemistry, Yale Univ., New- 
Haven Connecticut). — „The metabolism of dogs with functionally resected small 
intestine.“ Amer. Journ. of phys:ol., Bd. 27, H. 4, p. 366, Febr. 1911. 

Die Resektion von ca. 390/ọ des Dünndarms hat bei Hunden keine nach- 
teiligen Folgen für die Ausnützung der verschiedenen Nährstoffe. Es kann so- 
gar Gewichtszunahme eintreten. Die Beobachtung bezieht sich sowohl auf die 
Zeit kurz nach einer Operation als auch auf spätere Zeitabschnitte. 

Wenn ca. 2/3 des gesamten Dünndarms ausgeschaltet werden. leidet die 
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Ausnützung des Fettes und der N-haltigen Nahrungsmittel. Die Tiere nehmen 
langsam aber ständig an Gewicht ab. 

Bei Resektion von 3/, des gesamten Dünndarms ist die Störung eine noch 
beträchtlichere, besonders hinsichtlich der Fettausnützung. 

Die Ausschaltung von Darmabschnitten ruft keine Verringerung der Kohle- 
hydratausnutzung hervor: selbst bei überreichlichen Mengen der Zufuhr ist: die 
Kohlehydratverwertung eine vollkommene und zwar unmittelbar nach der Ope- 
ration, wie auch später. Diese Beobachtung ist auch von praktischer Bedeutung. 

Schreuer. 
2778. Mosenthal, H. O. (Biochem. Lab., Columbia Univ., New York). — „Observations 
on the succus entericus.“ Journ. of exper. Med., Bd. XIII, p. 319—327, März 
1911. 

Beim Hunde gelangen 350/ des zugeführten Stickstoffes in den succus 

entericus, hiervon werden 10°/, ausgeschieden und 250/, resorbiert. 
M. Nierenstein. 
2774. Hattrem und Hawk. — „On intestinal putrefaction during copious and moderate 
water drinking with meals.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc, Phys. Soc.), 1911, 
Bd. 27, H. 4, p. XXV. 

Bei reichlicher Wasserzufuhr war die Gesamtelimination der Ätherschwefel- 
säuren vermehrt, während die Indicanausscheidung sank. Dieses deutet auf eine 
Verschiedenheit im Ursprung der Substanzen. Robert Lewin. 


Niere und Harn. 
2775. Liehtwitz, L. (Med. Klinik, Göttingen). — „Die Konzentrationsarbeit der 
Niere.“ Arch. f. exper. Path., Bd. 65, p. 128, April 1911. 

ln einem Falle von Diabetes insipidus war nur die Fähigkeit, das Chlorion 
zu konzentrieren, geschădigt. In anderen Fällen ergab sich eine Unabhängigkeit 
der Konzentrierung des Traubenzuckers von der der übrigen untersuchten Stoffe. 
Beobachtet wurde in einer Reihe von Fällen ein Zusammengehen der Konzen- 
trierung des Stickstoffs mit der der Phosphorsäure. Durch verschiedene Diuretica 
wurde die Ohlorkurve deutlich beeinflusst; dagegen fehlte ein Einfluss dieser 
. Mittel auf die Kurve des Stickstoffs und der Phosphorsäure mit Ausnahme des 
Oalomels. | 

In einem Falle hatte eine Wärmeapplikation in der Gegend beider Nieren 
eine sehr starke Konzentrationserhöhung des Chlors zur Folge, während andere 
Versuche mit Applikation von Wärme und Kälte in der Nierengegend oder auf 
indifferentem Gebiet keinen Einfluss erkennen liessen. Pincussohn. 


2776. Frey, Ernst (Pharm. Inst., Jena), — „Das Glomerulusprodukt ist ein Blut- 
fütrat“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 139, p. 435. 

Durch Verfolgen des Gefrierpunktes und des Kochsalzgehaltes des Harnes 
bei Diuresen, die sich onkometrisch als vaskulär erweisen, der Koffein- und der 
NaNO,-Diurese, lässt sich zeigen, dass mit zunehmender Harnmenge der Harn 
blutähnlicher wird. Am kochsalzreichen Tier sinkt die Gefrierpunktserniedrigung 
und der Kochsalzgehalt während der Harnflut; am kochsalzarmen Tier sinkt die 
Gefrierpunktserniedrigung und der Kochsalzgehalt steigt; am wasserreichen Tier 
steigt die Gefrierpunktserniedrigung und der Kochsalzgehalt während der Diurese. 
Es nähern sich also mit zunehmender Harnmenge die Werte von oben oder unten 
her dem Niveau im Serum, wie die Analyse des Serums auf der Höhe der Diurese 
lehrt. Bei grossen Salzdiuresen ist der Harn ein reines Blutfiltrat hinsichtlich 
der Kochsalzkonzentration und der Gefrierpunktserniedrigung. Also wird mit zu- 
nehmender Diurese der Harn blutähnlicher, bis er auf der Höhe der Diurese ein 
reines Blutfiltrat ist. Doch gilt dies nur für die vaskulären Diuresen, die Glome- 
rulusdiuresen. Bei den onkometrisch als tubulär, ohne Gefässerweiterung, ver- 
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laufenden Diuresen (z. B. Phlorizin) entfernt sich die Zusammensetzung des 
Harnes von der des Serums, sobald die Diurese beginnt. Daher findet im Glome- 
rulus eine Filtration statt. 

Bei Überschwemmung des Körpers mit festem Stoff oder auch bei Vor- 
handensein von Zucker im Blut bei Diabetes wird die Niere zur Filtration ge- 
zwungen und gibt die Regulation des Wasserbestandes des Körpers durch Fil- 
tration und Rückresorption auf; daher tritt ein zweiter Regulationsmechanismus 
auf, das Durstgefühl, während die Überschwemmung des Körpers mit Wasser — 
ohne subjektive Empfindung — von der Niere allein besorgt wird; denn die 
Wasserdiurese ist keine Glomerulusdiurese. Autoreferat. 


2777. Frey, Ernst. — „Die Rückresorption von Wasser in den Harnkanälchen, der 
Gesamtkonzentration entsprechend.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 139, p. 465. 

Da einerseits eine Rückresorption von Kochsalz in den Kanälchen erwiesen 
ist, andererseits eine Sekretion (z. B. von Farbstoffen) daselbst, also ein Austausch 
von Molekülen stattfindet, muss man der Berechnung der Menge des Glomerulus- 
filtrates, des provisorischen Harnes, die Gesamtkonzentration zugrunde legen. 
Der so errechnete provisorische Harn nimmt bei allen mit Gefässerweiterung 
verlaufenden Diuresen zu, bei denen ohne Gefässerweiterung bleibt er gleich der 
Norm. Diese Übereinstimmung trifft allerdings nur in der gleichen Richtung 
zu. Ein strenger quantitativer Beweis für die Grösse der Filtration lässt sich 
nur erbringen, wenn man einen Stoff der Berechnung zugrunde legt, der filtriert, 
aber nicht rückresorbiert wird. Ein solcher Stoff ist das Kochsalz bei sehr koch- 
salzreichen Tieren. Dann ergibt sich, dass der Harn doppelt so viel Kochsalz 
enthält als das Serum, wenn er doppelt so tief unter Null gefriert als das Serum. 
Die Einengung des Glomerulusfiltrates nach der Kochsalzkonzentration entspricht 
also der Einengung nach dem 4. Der Harn ist bei sehr kochsalzreichen Tieren 
ein bis zum ./ des Harnes eingeengtes Blutfiltrat, soweit es sich um die Koch- 
salzkonzentration handelt. Dies liefert den quantitativen Beweis der Filtration. 
Der Harn ist also durch Wasserverlust durch Rückresorption aus dem Glomerulus- 
filtrat hervorgegangen. Autoreferat. 


2778. Frey, Ernst (Pharm. Inst., Jena) — „Die Kochsalzretention, eine Austausch- 
erscheinung zwischen filtriertem und sezerniertem Stof.“ Pflügers Arch., 1911, 
Bd. 139, p. 532. 

Da in den Kanälchen ein Stoffaustausch stattfindet und die Konzentrierun: 
des Harnes durch Wasserverlust, nicht durch Zufügen von festem Stoff vor sich 
geht, so muss bei der Sekretion von harnfähiger Substanz eine Rückresorption 
von filtriertem Stoff vor sich gehen, also hauptsächlich wohl von Kochsalz. Da- 
her findet fast immer eine teilweise Wiederaufnahme des filtrierten Kochsalzes 
in den Harnkanälchen statt; daher ist der Harn bei Anwesenheit von Zucker 
oder Glaubersalz kochsalzarn; daher kommt es häufig zu Unregelmässigkeiten 
der Kochsalzausscheidung, weil diese nicht allein von dem Kochsalzbestand des 
Körpers abhängt. Die Kochsülzretention bei pathologischen Zuständen, z. B. im 
Fieber, ist nicht der Ausdruck für eine primäre Unfähigkeit der Niere, Kochsalz 
auszuscheiden, sondern ein Zeichen, dass sich viel harnfähige Substanz im Blute 
anhäuft, die nur auf Kosten des Kochsalzes durch Sekretion ausgeschieden werden 
kann. Auch beim normalen Tier lässt sich eine Verzögerung der Kochsalz- 
ausscheillung bei gleichzeitiger Zufuhr von harnfähiger Substanz nachweisen. 

Autoreferat. 

2779. Frey, Ernst. — „Jodid, Nitrat. Sulfat. Phosphat werden durch Sekretion in den 
Harnkanälchen ausgeschieden.* Pflügers Arch., 1911, Bd. 139, p. 512. 

Da der provisorische Harn durch Wasserverlust bis zum 4 des Harnes ein- 
geengt wird, lässt sich durch gleichzeitige Analyse des Harnes und Serums ent- 
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scheiden, ob ein Stoff lediglich durch Filtration oder auch durch Sekretion aus- 
geschieden wird. Liegt die Konzentration einer Substanz im Harn höher als 
einem bis zum 4 des Harnes eingeengten Blutfiltrat entspricht, so müssen 
Sekretionsprozesse an seiner Ausscheidung beteiligt sein. Kochsalz wird auch 
bei sehr kochsalzreichen Tieren nur durch Filtration ausgeschieden. Bromid wird 
von der Niere behandelt, als sei es Kochsalz. Dagegen werden die Jodide, 
Sulfate und Phosphate fast ausschliesslich durch Sekretion der Kanälchen aus- 
geschieden. Nitrat wird teils filtriert, teils sezerniert. Autoreferat. 


~ 


2780. v. Monakow, Paul (lI. Med. Klinik, München). — „Beitrag zur Funktions- 

prüfung der Niere.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 248—310, April 1911. 

Die gesunde Niere scheidet eine Zulage von 20 g Harnstoff nach 1!,. Tagen, 

ein Plus von 10—15 g NaCl in längstens 2 Tagen, 0,6 g Jod in ca. 36 Stunden 
und 3 I Wasser noch an demselben Tage aus. 

Beim Nierenkranken ist das Verhalten wechselnd. Eine Beziehung zwischen 
Jod- und Ohlorausscheidung besteht nicht, desgleichen nicht zwischen Jod- und 
N-Ausscheidung. 

Bei den meisten Nierenkranken war die Eliminierung der Harnstoffzulage 
verzögert (6 von 9 Fällen). In denselben Fällen war die Ausscheidung der NaCl- 
Zulage normal. In einem Fall bestand ein umgekehrtes Verhältnis und ebenfalls 
in einem Falle fand sich eine Störung in der Ausscheidung beider Stoffe. 

In 4 seiner Fälle konnte Verf. die histologische Untersuchung der Niere 
vornehmen und interessante Vergleiche zwischen dem Ergebnis der Funktions- 
prüfung und dem histologischen Befund anstellen. Darnach scheint es, als ob 
die N-Ausscheidung ausschliesslich eine Funktion der Glomeruli sei, während als 
Ort der Kochsalz- und Wasserausscheidung wohl die tubuli contorti in Betracht 
kommen dürften. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2781. Schlayer (Med. Klinik, Tübingen). — „Untersuchungen über die Funktion 
kranker Nieren. B. Chronische vaskuläre Nephritiden.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., 
Bd. 102, p. 311—389, April 1911. 

Auch bei den chronischen vaskulären Nephritiden wird, wie bei den akuten 
und in vollkommener Übereinstimmung mit unseren tierexperimentellen Resultaten 
die Ausscheidung der zur Prüfung verwendeten Körper in ganz bestimmter Weise 
beeinflusst. Von den körpereigenen Substanzen wird die des Wassers verändert, 
die des Kochsalzes bleibt intakt. Von den körperfremden Substanzen wird der 
Milchzucker verschlechtert ausgeschieden, das Jodkali dagegen normal. 

Zu diesen chronischen vaskulären Nephritiden gehören auch die Schrum pf- 
nieren. 

Bei den chronischen vaskulären Nephritiden finden sich dieselben zwei 
verschiedenen Arten von Nierengefässschädigung, wie bei den akuten vaskulären 
Nephritiden: eine von Polyurie begleitete und eine von Oligurie begleitete. 

Die erstere Art, die polyurische Nierengefässschädigung ist, wie bei den 
akuten vaskulären Nephritiden, bedingt durch eine mit der Schädigung verbundene 
Überempfindlichkeit der Nierengefässe. Das geht für die chronischen vasku- 
lären Nephritiden einmal aus der Art hervor, wie Wasser und Nahrungskochsalz 
auszeschieden werden (in Form der vaskulären Hyposthenurie). Dann aber ganz 
besonders aus der Art, wie eine Mehrzulage von NaUl ausgeschieden wird; die 
überempfindliche Niere eliminiert sie unter Steixerung der Wasserausfuhr, auch 
wenn die Wasserzufuhr nicht vermehrt wirll. 

Dieser polyurischen Gefässschädigung entspricht bei den Schrumpfnieren 
die polyurische Schrumpfniere, d. h. die bisher allein bekannte, mit Polyurie 
und Hyposthenurie verbundene Forın der Schrumpfniere. 
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Die zweite Art der Nierengefässschädigung, die oligurische, ist wie bei 
den akuten vaskulären Nephritiden verursacht durch eine schwere Schädigung der 
Nierengefässe. Sie ist auch bei den chronischen vaskulären Nephritiden die 
schwerere Form der Schädigung. Entsprechend dieser schwereren Schädigung ist 
mit ihr eine Unterempfindlichkeit der Nierengefässe (Torpor) verbunden. 

Das geht nicht nur aus der Oligurie an sich hervor, sondern wiederum 
ganz besonders aus der Art des Verhaltens gegenüber einer Mehrzufuhr von 
NaCl. Trotz Erhöhung der Wasserzufuhr und der Na0l-Konzentration kann das 
Mehr an NaCl nicht ausgeschieden werden, weil die Nierengefässe versagen. 

Dieser zweiten Art von Nierengefässschädigung entspricht bei den Schrumpf- 
nieren die oligurische (resp. normalurische) Form, die bisher unbekannt war. 

Wie bei den akuten vaskulären Nephritiden können auch hier die beiden 
Arten von Nierengefässschädigung ineinander übergehen. 

Demnach ist die Genese von nephritischer Oligurie und Polyurie bei 
akuten wie bei chronischen vaskulären Nephritiden vollkommen einheitlich. 

Auch für die chronischen vaskulären Nephritiden bzw. die Schrumpfnieren 
trifft zu was früher für die akuten experimentellen Nephritiden nachgewiesen 
wurde: die histologische Intaktheit der Nierengefässe verbürgt keineswegs immer 
ihre funktionelle Unversehrtheit. Bei Schrumpfniere ist im Gegensatz zu dem 
anatomischen Bilde die Schädigung des Nıerengefässsystems meist universell. 

Wie bei den akuten vaskulären Nephritiden ist die absolute Grösse der 
Wasserausscheidung kein Massstab für die Leistungsfähigkeit bzw . Intaktheit der 
Niere. Nicht nur bei verminderter Urinmenge, sondern auch bei normaler. ja 
vermehrter kann beträchtliche Nierengefässschädigung bestehen. Ebensowenig 
erlaubt die Konzentration des Urins ein sicheres Urteil über ihre Intaktheit. So 
finden wir hohe Konzentration des Urins bei schwerer Nierengefässschädigung 
da, wo die Nierengefässe unterempfindlich sind. Niedere Konzentration des Urins 
da, wo die Nierengefässe überempfindlich sind. 

Wie bei den akuten vaskulären Nephritiden, so hängt auch bei den 
chronischen die Ausscheidung der festen Substanzen und damit die Höhe des 
spezifischen Gewichts massgebend von dem biologischen Verhalten der Nieren- 
gefässe ab. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2782. Adler, H. und Blake, %. — „The retention of alkali by the kidney with special 
reference to acidosis.“ Arch. Intern. Med., 1911, Bd. VIl, H. 4, p. 479. 

“ Bei der experimentellen Acidose (ausgeführt an Hunden) verläuft die Aus- 
scheidung der Basen nicht ganz im Verhältnis zur Elimination des NH, Je 
mehr Ammoniak ausgeschieden wird, desto stärker ist gewöhnlich die Retention 
von Alkalien. Robert Lewin. 


2783. Benediet, Stanley R. (Cornell med. School, New York). — „The determination 
of total sulphur in urine.“ Journ. biol. chem, Bd. VIII, p. 499, Dez. 1910. 

Polemik gegen Denis (Ibid., Bd. VIII, p. 401), der die vom Verf. an- 
gegebene Kupfernitratmethode zur Bestimmung des Gesamtschwefels im Harne 
einer abfälligen Kritik unterzieht. Will man bei eiweisshaltigem Harn den Gesamt- 
schwefel ohne den des Eiweisses bestimmen, so hat man nur durch Aufkochen 
das Eiweiss zu entfernen und im Filtrat die Schwefelbestimmung auszuführen. 

Pincussohn. 
2784. Kindler, Ludwig (Med.-vet. Klin., Giessen). — „Die klinische Bedeutung der 
Ehrlichschen Diazoreaktion im Harn der Haustiere“ Diss., Giessen, 1911. 

Die von Ehrlich beschriebene und für den positiven Ausfall der Diazo- 
reaktion charakteristische karmin- oder scharlachrote Färbung wird weder mit 
dem Harn gesunder Tiere noch mit dein fieberhaft oder fieberlos erkrankter Tiere 
erhalten. Die ursprüngliche Farbe und Konzentration des Harns ist von Einfluss 
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auf den Ausfall der Reaktion, indem die dunkler gefärbten und spez ifisch schweren 
Harne auch die dunklere Nüance nach Ausführung der Diazoreaktion abgeben. 
Bei innerlicher Verabreichung von bestimmten Medikamenten wie Kampfer, 
Naphthalin und COreolin wird eine Reaktion hervorgerufen, die als den Angaben 
Ehrlichs entsprechend angesehen werden kann. Deutlich und intensiv tritt die- 
selbe bei innerlicher Verabreichung von Oreolin beim Pferde, weniger intensiv 
beim Hunde ein, während sie beim Rinde überhaupt nicht zur Beobachtung kam. 
Fritz Loeb, München. 


Pflanzenphysiologie. 


2785. Micheels, Henri. — „Recherches sur Caulerpa prolifera.“ Bull. Acad. Belgique, 
1911, H. 2, p. 110— 181. 

Wachstumsverhältnisse und chemische Zusammensetzung der Alge wurden 
bei Kultivierung in natürlichem und künstlichem Meerwasser vergleichsweise 
studiert. Auch wurden die Nährlösungen von van't Hoff, Herbst und Bethe be- 
züglich ihrer Wirksamkeit untersucht. In den von Herbst und Bethe angege benen 
Lösungen trat kein Wachstum ein. Das vant Hoffsche Milieu gestattete die 
Ausbildung von Rhizoiden. Zweifellos wuchs die Alge am besten in natürlichem 
Meerwasser. Von ausschlaggebendem Einfluss auf das Wachstum der Caulerpa 
ist die Alkalinität des Meerwassers. Wurde diese durch Zusatz von nur geringen 
Mengen NaOH erhöht, so beeinträchtigte dies die Entwickelung der Pflanze; 
dagegen wirkte HCl anregend auf das Wachstum. Wichtig ist auch der Befund, 
dass filtriertes Meerwasser schlechtere Bedingungen für die Proliferation abgibt, 
als das Unfiltrierte. 


Weiterhin wurde der Einfluss des osmotischen Druckes untersucht. Im 
Innern der Alge herrscht ein niederer Druck als im Milieu. Verf. glaubt daber, 
dass die Cellulosestränge der Caulerpa eine mechanische Funktion der Stützsubstanz 
haben. Wurde der osmotische Druck des Meerwassers durch Zusatz von aq. dest. 
erniedrigt, so wuchs die Pflanze besser. Dieser Effect tritt jedoch nur bei Zusatz 
einer geringen Menge aq. dest. ein. Darüber hinaus beginnt Fäulnis im Wasser. 
Verf. glaubt, dass die günstige Wirkung eines Zusatzes von aq. dest. weniger mit 
einer Senkung des osmotischen Druckes, als durch die Verminderung der 
Alkalinität zu erklären sei. 


Bei Ausschluss des Lichtes wächst Caulerpa nicht. Durch Versuche mit 
farbigen Filtern stellte Verf. fest, dass Strahlen von grosser Wellenlänge schädlich 
auf das Wachstum einwirken. Dasselbe kann aber bei Ausschluss des Ultraviolett 
gut vor sich gehen. 

Schliesslich wurden Versuche mit dem galvanischen Strom ausgeführt, die 
ergaben, dass die Anionen das Wachstum der Blätter hindern, die Kationen das- 
selbe fördern. Bemerkenswert ist aber, dass die Alkalinität in diesem Falle 
dienlich war. Dies bekräftigt die Theorie von De Heen über die günstige Ein- 
wirkung von Kationenlösungen. Robert Lewin. 


2786. Promsy, G. — „De Vinfluence de lacidité sur la germination.“ C. R., 1911, 
Bd. 152, H. 8, p. 450. 

Im Gegensatz zu den bisherigen Anschauungen behauptet Verf., dass die 
Keimung von Pflanzen in saurem Medium vor sich gehen könne, dass sogar 
organische Säuren die Entwickelung fördern. Untersucht wurde die Wirkung 
von Äpfelsäure, Citronensäure und Oxalsäure. Dass die Säuren von den Pflanzen 
absorbiert wurden, ging aus der Steigerung des R. Q. derselben hervor. 

Robert Lewin. 
2787. Hamburger, Clara. — „Studien über Euglena Ehrenbergii, insbesondere über die 
Körperhülle.* Sitz.-Ber. d. Akad. Heidelberg, 1911, H. 4, p. 1—22. 1 Taf. 
Die Cuticula von Euglena besteht aus zwei verschiedenen Substanzen, von 
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denen die eine durch Pankreatin oder Pepsinlösungen leicht verdaut wird, während 
die andere widersteht. Eine Cellulosereaktion ist nicht vorhanden. 
Morphologisch kann man in der Haut Zwischenstreifen von eiweissartiger 
Zusammensetzung und Spiralstreifen unterscheiden, die wahrscheinlich aus 
Kreatin oder Elastin bestehen. Robert Lewin. 


Organfunktionen. 


Blut und Lymphe. 

93788. Bernhardt, Paul (Chem.-bakt. Inst. Bronstein, Levinson u. Bernhardt, Mos- 
kau). — „Ein neuer Indikator zur Bestimmung des titrierbaren Alkalis im Blue.“ 
Wien. klin. Woch., 1911, No. 17. 

Derselbe setzt sich zusammen aus zwei Teilen einer wässerigen 1 prozen- 
tigen Alizarinsulfazidlösung und einem Teile einer wässerigen lprozentigen Indigo- 
karminlösung. Dieses Gemisch besitzt bei neutraler und saurer Reaktion eine 
intensiv dunkelgrüne Färbung, die durch den geringsten Überschuss von Alkali 
in eine rotviolette Färbung umschlägt. Im Menschenblut beobachtete Verf. mit 
diesem Indikator nach der Engelschen Methode eine Alkaleszenz von 467 bis 503. 

Glaserfeld. 

2789. Ferrata und Viglioli. — „Über die Cabotschen Ringkörper, die azurophilen 
Granulationen und die azurophile Polychromatophilie der Erythrozyten.“ Fol. 
Haematol., 1911, Bd. XI, H. 2, p. 315—325, 2 Taf. 

Die bei Bleivergiftung auftretenden Cabotschen Ringkörper entstammen 
dem peripheren Teil des Erythroblastenkernes. Diese Körper, sowie die azuro- 
philen Granulationen und azurophile Polychromatophilie sind Ausdruck eines 


pathologischen Entkernungsprozesses. Robert Lewin. 
2790. Stewart, G. N. — „Measurement of the blood flow in man.“ Amer. Journ. of 
physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27. H. 4, p. XX. 
Methodik. Robert Lewin. 


2791. Lépine, R. und Boulud. — „Über den Zucker des Plasmas und der Blut- 
körperchen.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 32, p. 287, Mai 1911. 
Die Verff. betonen ihre Mitwirkung an der Frage der Verteilung des Blut- 
zuckers zwischen Plasma und Blutkörperchen. Walther Löb. 


2792. v. Sulschinsky, H. (Chir. Univ.-Klinik, Berlin). — „Der Einfluss abkühlender 
Massnahmen auf den normalen und entzündeten Lymphstrom.* Dissert., Berlin, 
1911, 32 p. 

So lange ein Kältereiz einwirkt, ist in den von demselben betroffenen 

Gewebspartien eine Verlangsamung des Lymphstromes zu konstatieren. 

Aussetzen der abkühlenden Prozeduren führt zu einer Beschleunigung des 

Lymphstromes. 

Die lokale Kälteapplikation verursacht die gleiche Veränderung des Lymph- 
stromes wie die Stauungshyperämie, jedoch ist letztere, was die Intensität der 

Erscheinungen anlanıst, der Kältewirkung überlegen. 


Fritz Loeb, München. 


2793. Herzen, P. (Alt-Katarinenhosp., Moskau). — „Zur Frage der Resorption der 
Nierengewebeemulsion aus der Buuchhöhle“ Zeitschr. f. exper. Pathol., Bd. IX, 
p. 126, April 1911. 

Gleichzeitig in die Bauchhöhle injizierte Flüssigkeiten werden nicht gleich- 
zeitig resorbiert und auch nicht gleichzeitig ausgeschieden. Eiweissstoffe werden 
um so schneller resorbiert, je isotonischer sie dem Blutserum sind. Die kristall- 
loiden Stoffe werden aus der Bauchhöhle durch den Blutstrom, kolloide Stoffe 
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durch den Lymphstrom resorbiert. Bei intraperitonealer Injektion einer Emulsion 

aus Nierenparenchym verschwindet diese aus der Bauchhöhle auf zweierlei Arten. 

Zunächst wird ziemlich schnell ein Teil der Emulsion direkt durch die Blut- und 

Lymphbahnen resorbiert. Ein anderer Teil verschwindet bedeutend langsamer. 

Es wird hierbei entweder die Gewebsemulsion der Autolvse unterworfen und 

dann direkt resorbiert, oder die Zellreste werden durch Phugocytose entfernt. 

Bei Injektion von Nierenemulsion eines gleichartigen Tieres wurde wiederholt 

die Bildung von echten freien Körpern in der Bauchhöhle konstatiert. 

Pincussohn. 

2794. Meltzer, S. J. — „The migration of solutions in animal bodies deprived of their 
cardiac circulation.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc. Phys. Soc.), 1911, Bd. 27, 
H. 4, p. XXIX. 

Injiciert man nach vollkommenem Ausschluss der Circulation bei Rana 
Adrenalin in den dorsalen Lymphsack, so tritt prompt die Dilatation der Pupille 
ein. Es besteht also ein Substanztransport unabhängig von der Circulation, auch 
entgeven der Schwere. Das am Kopfe suspendierte Tier zeigte nämlich auch die 
Pupillenreaktion, wenn Adrenalin in die Schenkel injiziert wurde. Auch die 
Strychninwirkung trat auf extracirculatorischem Wege ein. Es ist möglich, dass 
dieser Mechanismus auch unter normalen Bedingungen wirksam ist. 

Robert Lewin. 

2795. Erlanger, Gustav (Kgl. Chir. Klin., Berlin). — „Die Tiefenwirkung der Ent- 
zündung.“* Zeitschr. f. exper. Pathol., Bd. IX, p. 22, April 1911. 

Die Resorption von Kongolösung aus der Brusthöhle von Kaninchen wurde 
durch eine Entzündung der Haut (Senföl) wesentlich gesteigert. 

Der Prozess der Beschleunigung der Resorption dürfte zustande kommen 
durch eine Beschleunigung des Lymphstroms. Versuche über den Einfluss der 
Entzündung auf die Bauchhöhle ergaben keine so deutlichen Resultate. 

Pincussohn. 
Herz und Gefässe. 

2796. Rogers, Charles G. (Biol. Lab. Wood Hole, Mass.) — „Studies upon the 
temperature coefficient of the rate of heart beat in certain living animals.“ Amer. 
Journ. of physiol, Bd. 28, H. 2, p. 81, Mai 1911. 

Die Geschwindigkeit der Kontraktion der dorsalen Blutgefässe der Würmer 
und der Fischberzen wird durch Temperaturveränderungen, welchen die Tiere 
unterworfen werden, modifiziert. Die langsameren Kontraktionen sind immer bei 
niedrigeren Temperaturen und die schnelleren bei höheren Temperaturen. Die 
Werte Q und u als Konstanten der Reaktionsgeschwindigkeit sind höher für 
die Temperaturreihen nahe bei Null und nehmen allmählich ab, wenn die Tempe- 
ratur steigt. Die Durchschnittswerte von Q@;o Sind für jede der untersuchten 
Arten derart, wie man sie erwarten würde, wenn der Herzschlag das Resultat 
einer chemischen Reaktion wäre. Die Verschiedenheit der Werte der Konstanten 
scheint darauf hinzuweisen, dass die Reaktion keine einfache ist und dass man 
es möglicherweise mit einer Reihe von Reaktionen zu tun hat, die bei ver- 
schiedenen Temperaturen verschieden affiziert werden. Die Zunahme im Werte 
des Koeffizienten, wenn er sich Null nähert, steht vollständig im Einklang mit 
den Beobachtungen von Riddle über die Wirkung von gewissen Verdauungs- 
enzymen und unterstützt eine früher vemachte Annahme von Loeb, dass der 
Herzschlag tatsächlich die Folge einer Enzymwirkung sein kann. 

L. Asher, Bern. 

2797. Wertheimer und Boulet. - „Sur les proprićtés rythmiques de la pointe du 
coeur chez les mammifères.“ Soe. Biol, 1911, Bd. 70, H. 14. p. 3X2. 

Die Herzspitze des Froschherzens besitzt einen selbständigen Rhythmus, 
den man durch blosses Eintauchen der Herzspitze in R.-Locke-Flüssi:keit 
demonstrieren kann. Die Spitze schlägt auch in oxvgenierter NaCl-Lösung mit 
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Zusatz von 20 pro mille Ca, doch nicht in einer Ca-freien Lösung. Defibriniertes Ca- 
haltiges Hundeblut unterhält ebenfalls die Kontraktionen der Herzspitze. Merk- 
würdig war der zufällige Befund, dass die Herzspitze von Hunden, die vorher 
Chlorbarium erhalten hatten, spontan zu schlagen fortfuhr, und dass nach deru 
Aufhören der Kontraktionen das Eintauchen in Nährlösung genügte, um die 
Kontraktionen wieder hervorzurufen. Robert Lewin. 


2798. Stewart, H. A. (Patholog. Departm. d. Columbia Univ., New York). — „An 
experimental contribution to the study of cardial h: ypertrophy.“ Journ. of experim. 
Medicine, Bd. XIII, p. 187—209, Febr. 1911. 

Das Verhältnis zwischen Körper- und Herzgewicht beim Hunde ist 0,00724, 
davon kommen 0,00315 auf den linken Ventrikel, 0,00166 auf das Septum, 0,00158 
auf den rechten Ventrikel und 0,00080 auf den Aurikel. Experimentelle Be- 
schädigung der Aorta ruft eine Gewichtszunahme des Herzens hervor, welche 
hauptsächlich aus Wasser besteht. Diese betrifft hauptsächlich den linken 
Ventrikel, ihr folgen dann das Septum, rechter Ventrikel und Aurikel. Die 
Co-Hypertrophie der Aurikel resultiert infolge erhöhter Systolwirkung derselbe:'. 

M. Nierenstein. 

2799. Wassiliewski, W. (Inst. f. allg. Pathol., Moskau). — „Zur Frage über den Ein- 
fluss der Embolie der Coronararterien auf die Herztätigkeit und den Blutdruck.“ 
Zeitschr. f. exper. Pathol., Bd. IX, p. 146, April 1911. 

Die Versuche wurden an Hunden und Kaninchen angestellt. Die durch 
Lycopodiumsamen erzeugte Embolie der Coronararterien bewirkt eine Erweiterung 
der Ventrikel, Verkleinerung der systolischen Elevation, Pulsverlangsamung und 
Erniedrigung des arteriellen Druckes. Ist die Zahl der verstopften Gefässe keine 
sehr bedeutende, so können diese Schwächezustände nach einiger Zeit ver- 
schwinden. In ihrem Verhalten in dieser Beziehung zeigt die rechte und die 
linke Kammer keinen wesentlichen Unterschied. 

Nach einer nicht zu starken Embolie bewahren beide Ventrikel die Fähig- 
keit, bei einer Widerstandssteigerung eine kompensatorische Tätigkeit zu ent- 
talten; doch kann, wenn die vorhandene Herztätigkeit schon zur Norm zurück- 
gekehrt ist, die kompensatorische Insuffizienz noch ziemlich deutlich aus- 
gedrückt sein. 

Entstehen nach einer mässigen Embolie für die Arbeit der beiden Kammer: 
verschiedene Bedingungen, so arbeitet jede Kammer diesen Bedingungen ent- 
sprechend. Es können z.B. die Kontraktionen des rechten Ventrikels infol;re 
einer Stauung im kleinen Kreislauf nach einer Embolie stärker werden, während 
die des linken schwächer werden. Die bei, Angina pectoris auftretenden Er- 
scheinungen sind den experimentell hervorgerufenen Symptomen von Herzanämie 
ganz analog. Sowohl die Erweiterung des Herzens als auch die Atemnot finden 
ihre volle Erklärung in dem verringerten Tonus des Herzmuskels und der Blut- 
überfüllung des kleinen Kreislaufes. Pincussohn. 


2800. Skorezewski, W. (Med. Klin, Krakau). — „Die Wirkung der Kohlensäure 
bäder auf Blutzirkulation und Herzarbeit.* Zeitschr. f. exper. Pathol.. Bd. IX. 
p. 49, April 1911. 

Bei Gesunden findet unter Kohlensäurewirkung regelmässig Hautrötung 
statt und zwar in wärmeren Bädern stärker als in kühleren. Der palpatorische 
Blutdruck wird durch Bäder von 24 und 270 schwankend beeinflusst; er nimmt 
bei 209 zu, bei 300 ab. Dasselbe gilt für den systolischen Oszillationsdruck. Der 
diastolische Druck ist unverhältnismässig herabgesetzt. Bei abnehmender Bad- 
wärme geht die Pulsfrequenz herunter, bei zunehmender steigt sie. Die Atmungs- 
frequenz zeigt wechselndes Verhalten. Beim Herzkranken finden sich deutlich 
ausgesprochene Unterschiede in der Reaktion des Herzens auf den Reiz des 
Kohlensäurebades im Vergleich zum Herzgesunden, Pincussohn. 
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2501. Murlin und Greer. — „The heart action in relation to the respiratory meta- 
bolism.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, 
p. XVIII. 


Zwischen dem Produkt aus Pulsdruck und Schlagfrequenz und dem Gas- 
wechsel bestehen bestimmte Verhältnisse, wobei die Beziehungen zwischen der CO4- 
Abgabe und der Herzaktion konstanter sind als die zwischen der O-Absorption 
und dem Herzen. Robert Lewin. 


w02. Wiggers, Carl J. — „Pulse pressure variations in the pulmonary circuit.“ 
Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, B.4, p. XXI. 

Bei Vermehrung des negativen Drucks in der Brust wird der Druck in der 
Pulmonalis während der Exspiration erhöht. Reizung des Vagus bewirkt während 
der Inspiration eine Erhöhung des systolischen, Senkung des diastolischen 
Pulmonaldrucks. Robert Lewin. 


2808. Lowsley, OÖ. S. — „The effects of various forms of exercise on systolic, diastolic, 
and pulse pressures and pulse rate.“ Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 5, 
p. 446--465. 

Bei erschöpfender Körperanstrengung steigt der systolische Druck mehr 
als bei anderen körperlichen Übungen. Der diastolische Druck zeigt nicht der- 
artige Schwankungen, ausgenommen sehr mässige Körperbewegung, wobei er 
nur bis zur Hälfte der anderen Werte ansteigt. Der Pulsdruck verhält sich wie 
der systolische, ebenso die Pulsfrequenz. 

Nach allen Arten von Körperanstrengung sinken der systolische, diastolische 
und Pulsdruck unter die Norm und bleiben längere Zeit subnormal. Die sub- 
normale Periode dauert um so länger, je erschöpfender die Anstrengung war. 
Der systolische Druck fällt weit schneller ab, als der diastolische; dement- 
sprechend wird der Puls schwächer. Verf. beobachtete bei subnormalem Blut- 
druck Albuminurie. 

Die während der Arbeit gesteigerte Pulsfrequenz sinkt in der Ruhe rapide 
ab, zeigt aber dann einen sekundären Anstieg; eine gleichsinnige sekundäre 
Drucksteigerung wurde aber nicht beobachtet. Die subnormale Phase der Druck- 
werte kann einen guten Massstab dafür abgeben, ob eine Körperbewegung inner- 
halb der Grenzen des physiologisch Erlaubten geblieben ist. 

Robert Lewin, 
Respiration. 

Əs4. Bendele, R. (Physiol. Inst. d. tierärztl. Hochsch., Stuttgart). — „Der Druck 
im Cavum pleurae des Pferdes.“ Pflügers Arch., Bd. 139, p. 593—610, April 1911. 

Ausgehend von der Tatsache, dass die Atemgrösse des Pferdes beim Über- 
gange von Ruhe zu Arbeit sofort um das 20fache steigen kann, wurden bei nicht 
nurkotisierten Pferden nach Tracheotomie und Einführung der Trendelenburgschen 
Kanüle wie des Büdingenschen Thoraxdruckmessers der intrathorakale und der 
intrapulmonale Druck gleichzeitig registriert. 

Es zeigte sich, dass nicht die plötzlichen, sondern die länger dauernden 
Änderungen des intrapulmonalen Drucks Änderungen des intrathorakalen nach 
sich ziehen. Der intrathorakale Druck beträgt im Mittel — 50 bis — 60 mm Hg. 
Er schwankt mit der Atmung zwischen — 100 mm Hg bei der Inspiration und 
— 80 bei der Exspiration. 

Bei ruhigem Atmen stets negativ, kann er bei angestrengtem Atmen auch 
grösser werden als der äussere Luftdruck, bleibt aber immer gegen den intra- 
pulmonalen Druck negativ, indem er hinter diesem um ca. — 100 mm Hg 
zurückbleibt. 

"Bei Fohlen ist der negative Druck bei ruhigem Atmen etwas kleiner als 
bei alten Pferden, wird aber. wohl infolge der grösseren Elastizität der Lungen 
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beim jugendlichen Tiere, bei angestrengter Atmung in kürzerer Zeit ein grösserer 
als bei alten Pferden. 

Die Schwankungen des intrathorakalen Druckes verlaufen im allgemeinen 
synchron mit den Schwankungen des intrapulmonalen. Während sich aber der 
intrapulmonale Druck bei Rückkehr von angestrengter zu normaler Atmung rasch 
ausgleicht, bleibt der negative Druck im Thorax noch längere Zeit erhöht. 

Mangold, Greifswald. 
2805. Douglas, C. G. (Physiol. Inst., Oxford). — „Periodic breathing at high altitundes.™ 
Journ. of physiol., Bd. 40, H. 6, p. 454. 1910.*) 

Nach Apnöe infolge willkürlich herbeigeführter Überventilation stellt sich 
bei vielen Menschen Cheyne-Stokes’ Typus im Beginn der Atmung ein. Die 
Dauer dieser periodischen Atmung nimmt in der Höhe zu und dauert in grösseren 
ilöhen überhaupt an (Beobachtungen auf Teneriffa). Die Alveolartension während 
dieser Höhen-Cheyne-Stokes-Atmung entspricht in vieler Hinsicht der bei patholo- 
gischem „Ch.-St.“. 

Die Ursache des „Uh.-St.* ist der Sauerstoffmangel des Atemzentrums. Die 
Periodizität erklärt sich aus Schwankungen der Gasspannung in der Alveolar- 
luft, im zirkulierenden Blut und in dem Blut am Atemzentrum. Die Annahme 
einer periodisch wechselnden Erregbarkeit des Atemzentrums ist unnötig. Da- 
gegen können Änderungen in der Zirkulation das Auftreten des „Ch.-St.“ 
Phänomens noch begünstigen. Franz Müller, Berlin. 


2806. Bornstein, Arth. (Physiol. Lab.. Krankenh. St. Georg, Hamburg), — „Die 
Erregbarkeit des Atemzentrums, besonders bei Epileptikern.“ Monatsschr. f. Psychiatr. 
u. Neurol., 1911, Bd. 29, p. 367—380. 

Zur Reizung des Atemzentrumms wurde nach dem Zuntz-Loewyschen Prinzipe 
die Erhöhung der CO,-Tension der Alveolarluft benutzt; einer bestimmten 
T'ensionserhöhung entspricht dabei eine bestimmte Erhöhung des Atemvolumens. 
Nach dieser Methode wurde die Erregbarkeit des Ateınzentrums bei einer Anzahl 
Nerven- und Geisteskranker bestimmt. Es fanden sich bei den untersuchten Epi- 
leptikern Schwankungen zwischen einer normalen und einer herabgesetzten Errez- 
barkeit des Atemzentrums, die in keinem sichtbaren Verhältnis zu den Anfällen 
selbst standen. 

Verf. hält seine Versuche für eine Bestätigung der Binswan;erschen 
Theorie, dass nicht nur die Ganglien der Hirnrinde, sondern auch diejenigen 
des Stammes an der epileptischen Veränderung beteiligt sind, 

i Autoreferat. 

2807. Siebeck, Richard (Med. Klinik, Heidelberg). — „Über den Gasaustausch 
zwischen der Aussenluft und den Alveolen. III. Mitteilung. Die Lungenventilation 
beim Emphysem.* Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 390—405, April 1911. 

Ergebnisse: i 

1. Reduziert man die Verhältnisse des Gasaustausches entsprechend der 

Vorstellung, die dem Begriffe des schädlichen Raumes zugrunde liegt. 
auf eine einfache Formel, so kann man die diesem Begriffe entsprechende 
Grösse berechnen. Mit dieser berechneten Grösse, die ich „Reduktions- 
volumen“ nenne, können die Verhältnisse des Gasaustausches bei ver- 
schiedenen Personen und unter verschiedenen Bedingungen verglichen 
werden. 

2. Das Volumen. auf das die Inspirationsluft durch einen Atemzug verteilt 
wird (effektive Mittelkapazität) ist bei Gesunden etwa 200/ọ kleiner als 
die wirkliche Mittelkapazität. 

3. Das „Reduktionsvolumen“ ist bei Emphysematikern viel grösser als bei 
Gesunden; das bedeutet, dass gleiche Ateınzüze eine viel geringere 
Ventilation bewirken. 


= Cf. aucb Ref. 2740. 


Be 


4. Die effektive Mittelkapazität bei Emphysematikern ist absolut und auf 
die wirkliche Mittelkapazität bezogen viel kleiner als bei Gesunden. 
Jeder Atemzug bewirkt also beim Emphysem eine viel weniger gleich- 
mässige Gasmischung im Lungenhohlraume, die Atmung ist durch die ungleich- 
mässige Ventilation der Alveolen für die Arterialisierung des Blutes viel un- 
günstiger als bei Gesunden, Ehrenreich, Bad Kissingen. 


Leber. 
2808. Frey, Walter (Med. Klinik, Basel). — „Zur Diagnostik der Leberkrankheiten.“ 
Zeitschr. f. klina. Med., Bd. 72, p. 5/6, p. 383—435, April 1911. 

Verf. hat die funktionelle Diagnostik der inneren Lebersekretion untersucht 
und sich auf drei Leberfunktionen: Urobilinausscheidung, Verwertung der Kohle- 
hydrate und der N-haltigen Körper beschränkt. Die Urobilinurie kann nur 
dann zur Diagnose der Leberstörung verwendet werden, wenn Verminderung des 
Koturobilins und vermehrter Zufluss voA Urobilin zur Leber (Blutzerfall) aus- 
geschlossen werden können. Von Kohlehydraten kommt der Lävulose ein 
gewisser Wert zu bezüglich der Probe auf Leberinsuffizienz, die Bauersche 
Galactoseprobe versagt vollständig. Die Verwertung N-haltiger Körper 
wurde auf die drei Hauptrepräsentanten: Harnstoff, Ammoniak und Amino- 
säuren hin untersucht. Die Methode war bez. des Harnstoffs die von Mörner- 
Sjöquist, bez. des NH; die Schlössingsche, bez. der Aminosäuren die Formol- 
titration. Bei N-reicher Kost konnte eine Vermehrung des Amino-N im Harn 
Gesunder nachgewiesen werden. Glycocoll gibt bei Gesunden so gut wie keine 
Mehrausscheidung von Aminosäuren, Alanin etwas grössere Ausschläge. Magen- 
Darmkranke zeigten normale Werte der Aminosäuren-N-Ausscheidung, Basedow- 
fälle wiesen normalen Aminosäuren-N auf, ebenso schwere Fälle von Diabetes, 
während ein pankreasloser Hund eine beträchtliche Aminosäuren-N-Vermehrung 
zeigte, Infektionskranke zeigten normale Ausscheidung, ebenso Fälle von Nieren- 
affektionen. Diffuse Leberaffektionen setzen die Harnstoffausscheidung 
nicht herab, die NH,-Vermehrung bei denselben hat ihren Grund in der Azi- 
dose. Bei diffusen Leberprozessen fand sich konstant vermehrte 
Aminosäurenausscheidung (Fettleber, Cirrhose). Verfütterung von Amino- 
säuren ruft nur bei Alanin einen deutlichen Mehrausschlag hervor. Jedenfalls 
kann man mit Hilfe der Aminosäurenbestimmung im Urin lokalisierte von diffusen 
Leberprozessen gut unterscheiden. K. Glaessner, Wien. 


2809. Triboulet. — „Reaction a la phenolphthaleine et fer organique.“ Soe. Biol., 
1911, Bd. 70, H. 14, p. 570. 
Mittelst der Phenolphthaleinreaktion lassen sich bei gewissen athreptischen 
Zuständen grosse Depots von organischen Eisenverbindungen in der Leber nach- 
weisen. Robert Lewin. 


r Muskeln und Nerven. 


2810. Gerhartz, Heinrich (Med. Poliklinik, Berlin). — „Experimentelle Studien über 
den aufrechten Gany.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 138, H. 1-3, p. 19—84, 30 Fig. 
Die Untersuchungen über den Erwerb der aufrechten Stellung wurden an 
jungen Hunden ausgeführt, die während des Wachstums zum Stehen und Gehen 
gezwungen wurden. Ein bestimmter Einfluss des Gehens oder Stehens auf das 
Endergebnis des Längenwachstuins der Extremitäten war nicht festzustellen. An 
den einzelnen Skelettteilen wird die durch die Stellungsabweichung bedingte An- 
passung an veränderte Druckverhältnisse eingehend besprochen und durch Radio- 
gramme veranschaulicht. Besonders instruktiv ist die Veränderung der Spongiosa- 
architektur unter den abweichenden Druckverhältnissen. Die Konfiguration des 
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Hundebeckens erlitt eine Veränderung, die dem kyphotisch querverengten Becken 
entspricht. Verf. schliesst aus der Betrachtung der Beckentransformation, dass 
die typische doppelte S-Form der menschlichen Wirbelsäule eine mechanische, 
durch die Aufrechtstellung bedingte Gestaltung sei. Sie werde aber nicht durch 
den aufrechten Gang als solchen erworben, sondern sei eine schon primär auf- 
tretende, durch die Verlegung des Schwerpunktes des oberen Körpers nach hinten 
bedingte Form. Ausser den mechanisch wirkenden Belastungsmomenten sind 
eben spezielle Wachstumsgesetze bei der Entstehung der endgültigen Form des 
Beckens massgebend. 

Die Untersuchung der Muskeln ergab durchweg eine Gewichtszunahme bei 
stärkerer Inanspruchnahme. Entsprechend dem Verhalten der Strecker und 
Beuger beim Menschen zeigten die Streckmuskeln des Stehhundes ein höheres 
Gewicht als die des Kontroilbundes, während die Beuger des Stehhundes gegen- 
über denen des Kontrollhundes zurücktraten. Die für den Menschen charak- 
teristische Entwickelung der Muskulatur ist also nach Verf. eine Anpassung an 
den aufrechten Gang. 

Schliesslich geht Verf. auf die durch das Stehen veränderte Konfiguration 
des Thorax und auf den Situs der Abdominalviscera ein. Auch für die Ent 
stehung der menschlichen Thoraxform wird betont, dass nicht lediglich mecha- 
nische Momente hierhei wirksam sein können. Robert: Lewin. 


2811. Barbour und Stiles. — „On localized contraction in skeletal muscle.“ Amer. 
Journ. of physiol. (Proc. Phys. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. X. 
Bei mässiger Reizung des Gastrocnemius (Rana) finden sich im oberen 
Drittel des Muskels Gebiete von inaktiven Fasern. Robert Lewin. 


2812. Conte, A. und Vanly. — „Production experimentale de lepidopteres acephales.“ 
C. R., 1911, Bd. 152, H. 7, p. 404. 
Die Larven von Bombyx mori und Chelonia können sich nach Entfernung 
der nervösen Centren weiter entwickeln. Es kommt allerdings nur zur Ausbildung 
des Imagogewebes. | Robert Lewin. 


2818. Koch, W. (Pathological Lab., Claybury). — „Chemical study of the brain in 
cases of demenlia praecox.“ Journ. of exper. Med., Bd. XIII, p. 301—307, März 
1911. 

Verf. findet. dass der Schwefelgehalt der verschiedenen Fraktionen (vgl. 
hierzu Koch und Upson, Journ. Amer. Chem. Soc., 1909, Bd. 31, p. 1355 und 
Koch, Zeitschr. f. physiol. Ch., 1910, Bd. 70, p. 94) von demjenigen des normalen 
Gehirns verschieden ist. M. Nierenstein. 


2814. Legendre und Piéron. — „Contribulions experimentale à la physiologie du 
sommeil.“ C. R., 1911, Bd. 152, H. 8, p. 456. 

Injiciert man einem Hunde das Serum eines anderen in Schlaflosigkeit er- 
haltenen Hundes intravenös, so sind keine nennenswerten Veränderungen wahr- 
zunehmen; anders dagegen bei direkter Injection in den vierten Ventrikel. 

Nach etwa !/a Stunde wird das Tier unwiderstehlich vom Schlaf befallen. 
Das Gehirn solcher Tiere zeigt in den Pyramiden und im Frontallappen celluläre 
Veränderungen, wie man sie auch bei dem zur Schlaflosigkeit gezwungenen Hunde 
antrifft. Das schlaferzeugende Gift dialysiert nicht und wird bei 650 C. zerstört. 

Robert Lewin. 
2815. Porter, W. T. — „The relation of afferent impulses to the vasomotor centres.“ 
Amer. Journ. of physiol., 1911, Bd. 27, H. 2, p. 276—287. 

Um zu entscheiden, ob die bull;ären Zentren lediglich die afferenten Reize 

weiterleiten. oder ob sie autokratisch die Impulse transformieren, hat Verf. die 
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Veränderungen im Blutdruck nach Reizung des Ischiadicus und des Depressor 
vom Schwellenwert bis zum Maximum gemessen und mit Reizeffekten ver- 
glichen, die unabhängig vom bulbären Zentrum ausgelöst werden. Zur Kontrolle 
hat Verf. auch Traute-Heringsche Wellen am Morphinhund zu beeinflussen 
gesucht, indem er den Ischiadicus auf der Höbe der Wellen reizte. Die Traube- 
Heringsche Welle wurde hierdurch nicht beeinflusst. Beide Versuchsreihen 
gestatten die übereinstimmende Vermutung, dass die afferenten Impulse durch 
die vasomotorischen Zentren nicht modifiziert werden. Robert Lewin. 


2816. Jolly, W. A. (Physiol. Dep., Edinburgh Univ.). — „On the time relations of 
the knee-jerk and simple reflexes.“ Quart. Journ. of exper. physiol., 1911, Bd. III, 
No. 1, p. 67. 

Die Zeitverhältnisse des Patellar- sowie verschiedener anderer Hinterbein- 
reflexe wurden eingehend studiert. Die elektrischen Veränderungen im Muskel 
und Nerven wurden mit dem Saitengalvanometer an verschiedenen Tieren und 
am Menschen bestimmt. Mit dem Patellarreflexe bekommt man einen zwei- 
pbasischen Aktionsstrom, dessen Dauer ungefähr 0,043 Sek. war. Die Latenzzeit 
beim Kaninchen (nicht narkotisiert) für den Kniestoss ist ungefähr 6 e. Wo der 
Tonus in den Streckmuskeln vermehrt wurde durch Zerstörung des Gehirns, war 
diese Latenzzeit kaum verändert. Bei enthaupteten Katzen dagegen bekam man 
eine zrüssere Variation in der Latenzzeit des Patellarreflexes. Bei Katzen mit 
durchschnittenem Dorsalmark war es 6,6 o. Die Latenzzeit, welche Verf. für den 
Menschen sowie die Tiere bekam, war im ganzen etwas kürzer als die von 
anderen Beobachtern gefundene. Für den Menschen fand er sie durchschnittlich 
als 20,5 o und 22,7 o. | 

Die Latenzzeit für den Homonymen-Flexionsreflex ist nur 1 o weniger als 
die des Heteronymen-Extensionsreflex, dagegen aber zweimal länger als der 
Kniesehnenreflex. 

Wenn man den durchschnittenen Femoralisnerv beobachtet und die Haut 
des Dorsalis Pedis oder die Innenseite des Schenkels reizt, sieht man eine nega- 
tive, elektrische Variation. Ähnliches bekommt man in demselben Nerv, wenn 
man den Patellarreflex auslöst, nur ist die Latenzzeit etwas kürzer. Durch diese 
Variationen kann man die Latenzzeit der zentripetalen Nervenendungen messen, 
indem man die Fortpflanzungsgeschwindigkeit im Nerven von der Latenzdauer 
der Schwankung subtrahiert. 

Die Synapszeit findet man für die verschiedenen Reflexe dadurch, dass 
man die Reflexperioden für 

1. die zentripetalen Nervenendungen, 

2. die Fortpflanzungsgeschwindigkeit im Nerv, und 

3. den Endapparaten der zentrifugalen Nerven, sowie die Latenzzeit des 

Aktionsstromes von der Latenz des Aktionsstromes der Muskeln abzieht. 

Die Synapszeit des Patellarreflexes in der Spinalkatze ist ungefähr 2 o, für 
den Flexionsreflex ist es 4 o. 

Aus diesen Resultaten wird gefolgert, dass im Patellarreflex ein Synaps- 
system anwesend ist, aber für den Flexionsreflex zwei nötig sind. 

R. A. Krause. 

2817. Brown, T. G. (Physiol. Lab., Glasgow Univ.) — „Studies in the reflexes of 
the guinea-pig.“ VI. On the relation between maintained contraction and rhythmic 
discontinuous inhibition.“ Quart. Journ. of exper. physiol., 1911, Bd. IV, No. 1, 
p. 19. 

Die Kratzbewegungen, die bei einem Meerschweinchen während der Äther- 
narkose stattfinden und vom Verf. früher untersucht wurden, werden hier weiter 
untersucht, um die tonischen und klonischen Faktoren, welche daran Anteil 
nehmen, in ihrer Beziehung zueinander zu studieren. Es war möglich, diese 
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Faktoren nicht nur am ganzen Bein zu untersuchen, sondern auch an einem 
einzigen Muskel (Quadriceps Extensor Cruris), wie Sherrington am Sartorius 
schon gezeigt hatte. 

Die anhaltende Kontraktion zeigt sich als Flexion und kann allein vor- 
handen sein. Wo die rhythmische Unterbrechung stattfindet, zeigt sie sich als 
eine Hemmung der andauernden Flexion. Dass es eine Hemmung der anhaltenden 
Flexion ist, wird in den Experimenten gezeigt, wo es zuerst nur Flexion gibt, 
dann aber klonische Bewegungen sich einschalten. Diese Bewegungen über- 
schreiten das Plateau der anhaltenden Flexion nicht. In manchen Fällen zeigt 
die Hemmung sich nicht als rhythmische Bewegungen, sondern ist manchmal 
auch andauernd, so dass eine Art flache Bucht in dem Plateau erscheint. 

Wo einzelne Muskeln für die Kratzbewegungen untersucht wurden, fand 
man die Bewegungen abgestumpft, dies gilt besonders für die klonischen Be- 
wegungen, Kleine Quantitäten von Strychnin haben kaum eine fördernde 
Wirkung. Die Narkose hat auch eine bestimmte Wirkung auf die Kontraktionen 
des Quadrizeps, wenn Kratzbewegungen anwesend sind. Je tiefer die Narkose, 
desto schwächer die Zuckung. R. A. Krause. 


Sinnesorgane. 
2818. Parker, G. H. — „The olfactory sense of fishes.“ Amer. Journ. of physiol. 
(Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. XIX. 

Obgleich die Riechfläche der Fische von Wasser umspült wird, ist dieser 
Receptor doch als wahres Geruchsorgan zu bezeichnen. Wurden Nahrungs- 
stückchen in Watte gehüllt, so konnten die Fische doch die Nahrung mittelst 
des Geruchsinnes wahrnehmen. Bei Verschluss der Nasenapertur konnten sie dies 


mittelst des Geschmacks allein nicht. Robert Lewin. 

2819. Fitz, G. W. — „A shadow pupillometer for the accurate study of pupillary 
reactions.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc, Physiol. Soc,), 1911, Bd. 27, H. 4, 
p. XIV. Robert Lewin. 


2820. Alessandro, F. (R. Univ., Messina). — „Ricerche chimiche dell’ occhio nell’ itterizia 
sperimentale“ (Chemische Studien über das Auge im künstlich erzeugten Ikterus.) 
Die Versuche sind an durch Ligatur des Choledochus stark ikterisch ge- 
wordenen und als Kontrolle an ganz gesunden Tieren angestellt: drei Hündchen 
und drei Kälbchen, die in gleichem Alter standen, von derselben Mutter stammten 
und in denselben Lebens- und Milieuverhältnissen gehalten worden waren. 

Aus den in Tabellen zusammengestellten Angaben geht hervor, dass in 
den Augäpfeln der stark ikterischen Tiere infolge des Vorhandenseins der Gallen- 
elemente die chemische Zusammensetzung ganz verändert wird durch Abnahme: 

a) des Wassergehaltes; 

b) der festen Bestandteile; 

c) der organischen Substanzen; 

d) der unlöslichen Salze; 

e) des Gesamtstickstoffs; 

f) der Eiweisskörper 
und durch Zunahme: 

a) der anorganischen Substanzen und 

b) der löslichen Salze. Ascoli. 


2821. Frey, H., Wien. — „Die physiologische Bedeutung der Hammer-Amboss- Verbin- 
dung.“ Pflügers Arch., Bd. 139, p. 548—561, April 1911. 

Eine gegenseitige Verschiebung von Hammer und Amboss kann nach den 

vergleichend anatomischen Untersuchungen des Verfs. physiologisch nicht in Be- 
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tracht kommen, da bei einer Anzahl der Säuger zwischen Hammer und Amboss 
regelmässig eine feste, teils knöcherne, teils knorpelige Ankylose besteht, während 
bei anderen eine bindegewebige Verwachsung ihrer Knochenoberflächen und bei 
den übrigen eine eigentümliche Verbindung nachgewiesen werden konnte, bei 
denen eine Schicht von in Zerfall begriffenem Knorpel die Oberflächen verbindet. 


Für den normalen Hörakt kann danach eine gegenseitige Beweglichkeit 
von Hammer und Amboss keine Rolle spielen (bereits E. Weber betonte die ge- 
meinsame Bewegung der beiden Hörknöchelchen), und das von Helmholtz als 
Schutzmechanismus gedeutete Auseinanderweichen bei Auswärtstreten des Hammer- 
griffs kommt nach den anatomischen Untersuchungen. des Verfs. nicht vor. Der 
Schutz des Leitungsapparates, den man durch die gegenseitige Beweglichkeit der 
Gehörknöchelchen vermutet, lässt sich auch anders genügend erklären. Die An- 
nahme eines Sperrzahngelenkes wird zurückgewiesen, auch für den Fall freier 
Beweglichkeit, da sie der Konfiguration der Teile nicht entspricht. 

Mangold, Greifswald. 


Fermente. 


2822. Sieber, N. (Kais. Inst. f. exp. Med., Petersburg). — „Über die Beziehung der 
Infektion zu Enzymen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 108, April 1911. 

Bei Kaninchen und Meerschweinchen wurden mit verschieden virulenten 
Kulturen, Staphylokokkus aureus, Tuberkelbazillus und Diphtherietoxin, ver- 
schieden schwere Erkrankungen hervorgerufen, und der Einfluss der Infektion und 
Intoxikation auf die Fermente, und auf die Antifermente des Blutes bzw. 
Serums untersucht. 

Verschiedene Infektionen und Intoxikationen mit Diphtherietoxin beein- 
fluassen die Fermente, lipolytisches Ferment und Katalase, verschieden. Die 
Amylasetätigkeit wurde in Leber, in Niere, Lunge und Gehirn gehemmt, die 
Diastasetätigkeit in Leber, Niere, Lunge und besonders im Gehirn gesteigert. 

Staphylokokkeninfektion erzeugt beim chronischen Verlauf der Erkrankung 
gewöhnlich allgemeine Steigerung der fermentativen Tätigkeit in den Organen 
des Kaninchens. Im Serum fand sich eine deutliche Antitrypsinsteigerung. 

Eine Infektion mit 'Tuberkelbazillen erzeugt eine allgemeine Störung der 
lipolytischen Tätigkeit. Die Amylasetätigkeit war in den Muskeln ziemlich stark, 
in der Leber wenig gesteigert, in Herz, Knochenmark und Milz kaum verändert, 
in den übrigen Organen gehemmt. Die Katalasetätigkeit war in einzelnen 
Organen gehemmt, in anderen, im Herzen bis 140 0/,, gesteigert. Die Nuclease- 
tätigkeit war sehr stark in der Lunge, weniger im Herzen gesteigert, dagegen in 
Knochenmark, Muskeln und Milz um 82—50 0), vermindert. Pincussohn. 


2828. Bierry, H. — „Ferments digestifs du manninotriose et de ses derives.“ C. R. 
1911, Bd. 152, H. 8, p. 465. 

Die Manninotriose wird durch den Verdauungssaft von Helix pomatia 
hydrolysiert. Im Verlaufe der Hydrolyse lässt sich Glukose und Galactose nachweisen. 
Der Saft von Helix hydrolysiert gleichfalls eine Verbindung von Manninotriose 
und Harnstoff. Robert Lewin. 


2824. van Laer, Henri. — „Nouvelles recherches sur la vitesse de saccharification de 
lamidon.“ Bull. Acad. Belgique, 1911, H. 2, p. 84—109. 

Die Saccharification der Stärke folgt dem logarithmischen Gesetze uni- 
molecularer Reaktionen. Verschiedenartigkeit der Stärke, Abschwächung der 
Diastase durch die Erwärmung und andere Einflüsse können die Geschwindigkeit 
herabsetzen resp. beschleunigen (siehe auch dieses Centrbl., XI, No. 1272). 

Robert Lewin. 
5>+* 
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2825. Neisser. Emil und Koenigsfe!d, Harry (Med. Abt. Allerheiligen-Hosp., Breslau). 
— „Studien über das antitryptische Vermögen diabetischen Blutes.“ Zeitschr. f. 
klin. Med., Bd. 72, H. 5/6, p. 444—462, April 1911. 

Es ist möglich, die klinisch beobachtete Tatsache einer Verminderung des 
antitryptischen Gehaltes im Blute von Diabetikern experimentell im Reagenzglase 
zu erweisen, indem man zu dem Blute Dextrose, sei es in Lösung, sei es in 
Substanz, hinzufügt. Die Herabminderung des antitryptischen Gehaltes im Blut 
von Diabetikern beruht vielleicht auf einer durch den erhöhten Blutzuckergehalt 
hervorgerufenen Förderung der tryptischen Kraft. K. Glaessner, Wien. 


2826. Piettre, M. — „Sur lautolyse musculaire d'origine pathologique.“ C. R., 1911, 
Bd. 152, H. 8, p. 458. 

Die Muskeln des Schlachtfleisches zeigen häufig an gewissen Stellen eine 
frühzeitige Erweichung. Es lässt sich leicht ein reichliches Exsudat auspressen. 
Es handelt sich bei diesen Muskeln (muscles fermentés) um autolytische Prozesse, 
da bakterielle Einflüsse auszuschliessen waren. Robert Lewin. 


2827. Binder, L. (Innere Abt. d. Krankenh. d. jüd. Gem., Berlin, Prof. H. Strauss). 
— „Über die Bedeutung der in den Fäces vorhandenen Fermente für die Diagnostik 
der Pankreaserkrankungen.“ Inaug.-Diss., Berlin, 1911, 54 p. + Tabellen +- Literatur- 
verzeichnis. 

Ein Fehlen des proteolytischen Fermentes wurde in einem Fall von 
Pankreaserkrankung (Pankreaskarzinom) gefunden. Das Ferment fehlte weiter- 
hin auch in drei Fällen von Choledochusverschluss bei Cholelithiasis, in einem 
Fall von Leberzirrhose und Lsmphosarkom; in einem Fall von Apepsia gastrica, 
sowie in einem Fall von chronischer Nephritis mit sauerer Gärungsdyspepsie. Es 
kann also ein Mangel von proteolytischem Ferment auch ohne eine Pankreas- 
erkrankung bzw. Choledochusverschluss vorkommen. Freilich erhebt sich die 
Frage, ob in den betreffenden Fällen, in welchen das proteolytische Ferment 
fehlte, das Pankreas normal funktionierte. In einigen der betr. Fälle darf man 
entsprechend der Grundkrankheit (Leberzirrhose, Apepsia gastrica) wenigstens 
mit der Möglichkeit einer mangelhaften Pankreasfunktion rechnen. Das amylo- 
lytische Ferment fehlte bei den von Verf. untersuchten Pankreaserkrankungen 
niemals vollständig; es wurde nur in einem Fall von Uholelithiasis mit Chole- 
dochusverschluss und Gallenblasenkarzinom, sowie in einem Fall von Diabetes 
mellitus und in einem Fall von Ulcus ventriculi vermisst. Das diastatische 
Ferment ist also stabiler als das proteolytische Ferment bzw. es scheinen aus- 
giebigere Produktionsstätten ausserhalb des Pankreas zu bestehen, als für das 
proteolytische Ferment. Eine diagnostische Verwertung der Ergebnisse der 
Fermentuntersuchung darf nur mit Kritik und Vorsicht sowie nur unter gleich- 
zeitiger Berücksichtigung aller sonstigen Untersuchungsergebnisse erfolgen. 

Fritz Loeb, München. 


2828. Hesse und Kooper. — „Liegt den Erscheinungen der sog. Peroaydase ein 
Ferment zugrunde?“ Zeitschr. f. Unters. v. Nahr.- u. Genussmitteln, 1911, Bd. 21, 
p. 385. 


Verf. hatten bereits in einer früheren Arbeit darauf hingewiessen, dass die 
Erscheinungen in Milch. die man auf die Anwesenheit einer Peroxydase zurück- 
führt, auch auf rein chemischem Wege sich erklären lassen. Sie haben 
jetzt die Frage einer erneuten Prüfung unterworfen, wobei sie in dem von ihnen 
verwendeten Rothenfusserschen Reagens an Stelle der Base ihr Chlorhydrat be- 
nutzen (2g Guajakol, 1 g p-Phenylendiaminchlorhydrat, 15 cm3 H30, 135cm Alkohol). 
Danach können sie es jetzt als wahrscheinlich hinstellen, dass es sich um keine 
Peroxydase handelt. sondern die Farbenänderung nur durch die alkalisch reagieren- 
den Stoffe der Milch verursacht wird. Nach Ansäuern tritt sie nicht mehr auf, 
wohl aber nach Neutralisation der Säure. Cronheim. 
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2829. Taylor, Alonzo Engelbert. — „On the conception and definition of the term 
catalysor.“ Journ. biol. chem., Bd. VIII, p. 503, Dez. 1910. 

Zwischen anorganischen Katalysatoren und Fermenten bestehen keine 
fundamentale Unterschiede; letztere sind als eine Art von Katalysatoren zu be- 
trachten, die sich durch ihre labile Konstitution und ihre Wirkung in komplexen 
Systemen, wo eine Anzahl chemischer Prozesse möglich sind, auszeichnen. Eine 
Unterscheidung zwischen Fermenten auf der einen und Katalysatoren auf der 
anderen Seite in dem Sinne, dass Fermente das Gleichgewicht eines Systems zu 
ändern vermögen, was Katalysatoren nicht können, ist nicht richtig. 

Pincussohn. 
Biochemie der Mikroben. 

2830. Neuberg, C. und Tir, L. (Chem. Abt. d. Tierphysiol. Inst. d. Kgl. Landw. 
Hochsch., Berlin). — „Über zuckerfreie Hefegärungen. II.“ Bioch. Zeitschr., 
Bd. 32, p. 323—331, Mai 1911. 

Verff. konnten für eine Reihe von Substanzen eine oder mehrere Heferassen 
finden, welche lebhafte „Gärung“ (COg-Entwickelung) veranlassen. Es sind dies 
Ameisensäure, Essigsäure, Buttersäure, Äthylenglykol, Glycerin, Glyoxylsäure, 
Milchsäure, Brenztraubensäure, 1-6-Oxybuttersäure, Äpfelsäure, d,l-Glycerinsäure, 
d-Gluconsäure, Brenzweinsäure, Oxalsäure, Maleinsäure, Fumarsäure, Bernstein- 
säure, d-Weinsäure, d-Zuckersäure, Tricarballylsäure, Aconitsäure, Citronensäure, 
Asparaginsäure, Glycerinphosphorsäure, d,l-Alanin, Seidenfibroinpepton, Lecithin. 
Die Gasentwickelung erfolgt, wenn die Säuren in l—3prozentiger Lösung vor- 
handen sind, am besten in Form der Kaliumsalze. 

Der Prozess ist vom Leben der Hefe trennbar, wie durch Zymin- und 
Hefanolversuche nachgewiesen wurde, das entwickelte Gas ist nur CO., wahr- 
scheinlich hängen die beobachteten Vorgänge mit der Atmung zusammen. Auch 
Oxalessigsäure wird schnell und kräftig von Hefe angegriffen. Pinner. 


2831. Harden, A. und Young, W. J. (Bioch. Depart. of the Lister Inst., London). 
— „Über die Zusammensetzung der durch Hefepressssaft gebildeten Hexosephosphor- 
säure. I—II.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 32, p. 173—176, 177—188, Mai 1911. 

Gegenüber den Angaben v. Lebedews (Bioch. Zeitschr., Bd. 20, p. 114, 
Bd. 28, p. 213) betonen die Verff., dass sich die von ihnen angenommenen 
Reaktionsgleichungen 

I. 2 CHi206 + 2 R,HPO, =2C0, + 2C05Hg0 + C5H 1004 PO, R>% + 2 H30. 

II. CgH,004(PO,R3)2 + 2 H30 = 05H 508 +2 R,HPO, 
aus den quantitativen Verhältnissen der Phosphatmengen und des gebildeten 
Alkohols und CO, ergeben und durch neue, in der 2. Abhandlung mitgeteilte 
Versuche von Young bestätigt werden. 

Neue Analysen des Bariumsalzes der Hexosephosphorsäure bestätigen 
die früher angenommene Formel, nach welcher 2 Moleküle Phosphor säure mit 
einem Molekül Hexose verbunden sind. Bei Einwirkung von Phenylhydrazin in 
der von v. Lebedew (Bioch. Zeitschr., Bd. 28, p. 213) geschilderten Art entstand 
das gleiche Phenylhydrazinderivat vom Schmp. 152°, das jedoch kein 
Hydrazidoosazon, sondern ein Phenylhydrazinsalz des Hexosephosphorsäureosazons 
darstellt. Verf. konnte daraus andere Salze, z. B. das Na-Salz und das Anilinsalz 
der gleichen Säure gewinnen, welche nur 1 Mol. HPO, auf 1 Mol. Hexose 
enthält. Dementsprechend konnte festgestellt werden, dass 1 Mol. Phosphorsäure 
bei der Osazonbildung abgespalten wird. 

Das von v. Lebedew beschriebene Hydrazon vom Schmp. 1280 ist ein 
Phenylhydrazon der Hexosephosphorsäure, das zwei Phosphorsäurereste enthält, 
die ihrerseits mit je 1 Mol. Phenylhydrazin salzartig gebunden sind: 

(GH, N,H; - H3,PO,)5C;,H,(OH),N:HC,;, - H 
Eine analoge Verbindung wurde mit p-Bromphenylhydrazin dargestellt. 
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Aus der Tatsache, dass Hydrazonbildung ohne Abspaltung und dass 
Osazonbildung unter Abspaltung von 1 Mol. H,PO, stattfindet, schliesst Verf. 
dass der Hexosephosphorsäure eine der Formeln: 


CH»PO,H>» CHO 
| 
1; CO oder II. CH - PO,B, 
| | 
C, Hs0;3(PO,H3) CH0 POH) 
zukommt. Die Tatsache, dass Hexosephosphorsäure bei der Hydrolyse Fructose 
liefert, weist auf Formel I hin. Pinner. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


2832. Doerr, R. und Moldovan, J. (Bakt. Lab. d. k. k. Militärsanitätskomitees u. 
Lupusheilstätte, Wien). — „Die Wirkung des ultravioletten Lichtes auf das Eiweiss- 
antigen und seinen Antikörper.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24, H. 16, p. 555—5359, 
April 1911. 

Durch die Bestrahlung mit ultraviolettem Licht erfolgt Denaturierung der 
spezifischen Eiweisskörper nativer Sera. welche ebenso wie bei einer Erhitzung 
auf dem Entstehen einer Trübung, d. h. auf der Bildung einer koagulierten, irre- 
versiblen Modifikation beruht. Beim normalen Serum findet das seinen Ausdruck 
im Verschwinden der spezifischen Präzipitabilität und der Fähigkeit, beim ana- 
phylaktischen Meerschweinchen Symptome auszulösen. Bei Eiweissantiseris be- 
wirkt ultraviolettes Licht die Zerstörung des präzipitierenden und passiv ana- 
phylaktisierenden Vermögens. Die Abschwächung der antigenen Eigenschaften 
erfolgt für Präzipitation und anaphylaktische Reaktion völlig gleichmässig. Be- 
strahlung von Antigen und Antikörper in gewissen Abstufungen gestattet eine 
künstliche Herabsetzung der Reaktionsgeschwindigkeit und die Erzeugung der 
sog. unteren Hemmungszone. K. Glaessner, Wien. 


Toxine und Antitoxine. 
2838. Rosenhauch, Edmond. — „Experimenteller Beitrag zur Phlyktänenätiologie.“ 
Anz. Akad. Wiss., Krakau, 1910, Bd. V, p. 368—375. 

Wurde an tuberkulinisierten Tieren eine Emulsion von abgetöteten Staphylo- 
kokken in den Bindehautsack verrieben, so traten in den meisten Fällen charakte- 
ristische Phlyktänen auf. Auch das blosse Staphylokokkengift genügte hierzu, 
womit bewiesen ist, dass lediglich die Toxine zur Produktion der Phlyktänen aus- 
reichen. 

Für die Entstehung der Phlyktänen beim Menschen nimmt Verf. auf Grund 
seiner Versuche an, dass bei tuberkulösen Individuen die Binde- und Hornhaut 
derart beeinflusst ist, dass ein geringfügiges Trauma durch ein andersartiges 
Toxin (hauptsächlich Staphylokokkentoxin) den Prozess veranlasst. 

Robert Lewin. 
2834. Hoke, Edmund (Inst. f. exper. Path., Prag). — „Untersuchungen über die Gift- 
wirkung von Typhusexsudaten auf den Kreislauf.“ Wien. Klin. Woch., Bd. 24 
H. 16, p. 566—568, April 1911. 

Die Blutdrucksenkung durch Typhusexsudate ist im Experiment durch zwei 
Ursachen bedingt. Erstens durch eine zentrale Komponente, wie das Erlöschen 
der reflektorischen Erregbarkeit des Blutdrucks durch Trigeminusreizung zeigt 
und wie sich ferner in dem allmählichen Versagen der Wirkung der dyspnoischen 
Blutdrucksteigerung kundgibt, wie sich endlich durch die Erregbarkeit durch das 
peripher angreifende Adrenalin noch in ultimis nachweisen lässt. Zweitens 
kommt es zu einem Versagen der peripheren Gefässe (Blutdrucksenkung durch 
Splanchnikusreizung), In praktischer Hinsicht kommt neben zentral wirkenden 
Analeptica das Adrenalin therapeutisch in Betracht. 

K. Glaessner, Wien. 
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Phagooytose. 
2885. Kronberger, Hans, Freiburg. — „Zur Opsoninreaktion: Methodisches und Beob- 
achlungen.“ Zeitschr. f. exper. Pathol., Bd. IX, p. 87, April 1911. 

Die verbesserte Methode beruht auf folgenden Prinzipien: An den Patienten 
wie an der Kontrollperson wird die Blutentziehung während] der Verdauungs- 
leukozytose vorgenommen und das verwendete Blut zunächst defibriniert; dieses 
enthält dann die zur Opsoninreaktion erforderlichen Komponenten unter den 
günstigsten Bedingungen. Zur Herstellung der Bakterienemulsion werden junge, 
nicht abgetötete Reinkulturen verwandt. Der opsonische Index wird durch Aus- 
zählung nicht von einzelnen, sondern von Serienpräparaten, die in bestimmten 
Intervallen aus dem Blut-Bakteriengemisch des Patienten und der Kontrollperson 
angefertigt werden, bestimmt. 

Bei der Opsoninreaktion verhalten sich die verschiedenen Leukozytenarten 
verschieden; am meisten wirksam sind die polymorphkernigen neutrophilen Leuko- 
zyten. Sie beteiligen sich mit Kern und Protoplasma an der phagozytären 
Reaktion. Beteiligt sind ferner die sogenannten Übergangsformen, während die 
Lymphozyten sich am indifferentesten verhalten. Die in Betracht kommenden 
Bakterien verhalten sich demnach positiv chemotaktisch gegen die neutrophilen 
Leukozyten mit ausgesprochen alkalischer Chromatinreaktion, negativ chemotak- 
tisch gegen die Lymphozyten mit deutlich saurer Reaktion ihrer Kernsubstanz ; 
die Übergangsformen stehen entsprechend dem chemischen Charakter ihres 
Chromatins in der Mitte. Pincussohn. 


2836. Fejes, Ludwig und Gergo, Emerich (Univ.-Klinik, Budapest). — „Die Heil- 
wirkung des normalen Tierserums bei eiternden Prozessen.“ Grenzgeb. d. Med. u. 
Chir., 1911, Bd. 23, H. 1, p. 115. 

Im ersten, theoretischen Teil der Arbeit‘ weist Fejes nach, dass in Tier- 
experimenten Injektion von Pferdeserum eine starke hypoleukozytotische und 
phagozytotische Wirkung entfaltet und bei peritonealen Infektionen zur Heilung 
führen kann. Gergö berichtet im II. Teil über die Erfolge der praktischen Ver- 
suche bei über 100 Fällen akut eitriger Prozesse des Menschen, die mit normalem 
Pferde- oder Rinderserum behandelt wurden. Die Eiterherde wurden punktiert, 
der Inhalt durch den Troicart entleert und die Abszesshöhle mit Serum aus- 
gewaschen. Um gute Resultate zu erhalten, musste man verhindern, dass 
grössere Mengen von Serum in der Wundhöhle zurückblieben. Die Erfolge 
werden als durchwegs sehr gute bezeichnet. E. Grafe. 


Anaphylaxie. 
2837. Nolf, P. — „Contribution à l'étude de l’anaphylaxie.“ Bull. Acad. Belgique 
1911, H. 2, p. 71. 

Injiciert man männlichen kastrierten Kaninchen Hodenextrakt, so gehen 
die Tiere im anaphylactischen Shock zugrunde, während normale und besonders 
weibliche Tiere kaum afficiert werden. Durch die Entfernung eines’Organs wird 
also ein Tier gegen das Extrakt dieses Organs sensibilisiert. Mit diesem Befunde 
stützt Verf. seinen früher (dieses Centrbl., XI, No. 1124) ausgesprochenen Gedanken, 
wonach im Organismus zwischen dem Plasma und den Zellen ein ähnlicher Vor- 
gang statthabe, wie bei der Entstehung von Immunität oder Anaphylaxie. Nur 
werden im Organismus die Antikörper eines Organs oder eines Gewebes inner- 
halb desselben aufgebraucht. Robert Lewin. 


2838. Schenk, Ferdinand (Pharmakol. Inst., Prag). — „Über die Zuverlässigkeit des 
Peptonnachweises als Abbaureaktion bei der Anaphylaxie.“ Wien. Klin. Woch., 
Bd. 24, H. 15, p. 521—523. April 1911. 

Pfeiffer und Mita hatten gefunden, dass, wenn das Serum anaphylaktischer 
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Meerschweinchen mit dem Antigen der Vorbehandlung gemischt und die Mischung 
durch 24 Stunden im Brutschrank belassen wurde, in den enteiweissten Flüssig- 
keiten ein intensiver aus dem positiven Ausfall der Biuretreaktion erschlossener 
Abbau des Eiweissmoleküls bis zu den Spaltprodukten von Peptoncharakter auf- 
treten soll. Diese Reaktion soll nach Angaben der Autoren spezifisch sein. 
Verf. fand nun, dass wohl die anaphylaktischen Sera diese Reaktion gaben. dass 
sie aber auch bei 8 von 12 Normalseris auftrat. Sie kann daher als spezifisch 
nicht bezeichnet werden. Offenbar liegen technische Versuchsfehler im Aus- 
koagulieren des Eiweisses vor; denn bei keinem normalen Serum kann man die 
Biuretreaktion nach Koagulierung des Eiweisses im Filtrat vermissen. 
K. Glaessner, Wien. 


Cytotoxine und Praeecipitine. 

2889. Kentzler, Julius (III. Med. Klinik u. Bakt. Inst., Budapest). — „Die Beein- 
flussung der Lipoidhämolyse durch Eiweissstoffe“* Zeitschr. f. klin. Med. Bd. 72, 
H. 5/6, p. 436—443, April 1911. 

Das Lezithin allein löst Erythrozyten. Diese Lyse kann durch das Serum 
aufgehoben werden. Die Hemmung der Lyse hängt allein vom Serumalbumin- 
gehalte des Serums ab, welches in konzentrierter und nativer Form die Lyse 
verhindern kann. Denaturiertes und diluiertes Serumalbumin jkann keine 
Hemmung herbeiführen. Die Erhitzung des Serums auf 56° hat keinen Einfluss 
auf die hemmende Wirkung. Das Lezithin kann das inaktive Immunlysin in 
einen aktiven Zustand überführen, aber die Affinität zu dem Serum (Komplement) 
ist grösser als zum Ambozeptor. Deshalb bleibt die Lyse aus, wenn in einer 
Mischung ausser Lezithin und Erythrozyten Immunlysin und kompletierendes 
Serum vorhanden ist. K. Glaessner, Wien. 


2840. Lamar, R. V. (Rockefeller Inst., New York). — „Chemo-immunological studies 
on localized infections.“ Journ. exper. Med., 1911, Bd. XIII, H. 3, p. 380— 350. 

Die höheren Fettsäuren sind weit mehr hämolytisch als die niederen. Die 
hämolytische Wirkung der Orotonsäure ist wahrscheinlich nur eine Säurewirkung 
und dem Wesen nach verschieden von der durch die höheren Fettsäuren be- 
dingten Hämolyse. Wirksamer als die Säuren sind die Seifen. Das hämolytische 
Vermögen der Fettsäuren steht in engem Zusammenhang mit ihrem Jodwerte 
und ihrer Konstitution. 

Mit der Fähigkeit der Hämolyse besitzen die Seifen der höheren Fettsäuren 
ein lytisches Vermögen für Pneumokokken. Die Kaliseifen wirken stärker Iytisch 

als die Na-Seifen. 
Normales Ziegenserum hemmt die Lyse durch Seifen; bei den Seifen von 
Säuren mit höheren Jodwerten ist die Hemmung jedoch erschwert. Besonders 
gilt dies von den K-Seifen der aus der Phosphorleber gewonnenen Fettsäuren. 
Robert Lewin. 
2841. Ranbitscheck (Puth.-anat, Inst, Czernowitz). — „Studien über Hämaggluti- 
nation.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, H. 3, p. 297. 

Verf. sucht nachzuweisen, dass in Phytagglutininen eine Vielheit ver- 
schiedener Agglutinine mit besonderer Affinität zu bestimmten Blutsorten enthalten 
ist. Zu diesem Zwecke werden verschiedene Pflanzenextracte durch ungleiche 
Verdünnung auf dieselbe Stärke gebracht und nachgewiesen, dass das wirksame 
Agglutinin durch das Blut stärker absorbiert wird. (Dieser Befund ist selbst- 
verständlich, da die Wirksamkeit eines Agglutinins ceteris paribus von dessen 
Absorbierbarkeit abhängt — diese allzemeine leichtere Absorbierbarkeit hat aber 
mit der elektiven Absorbierbarkeit bei specifischen Reaktionen gar nichts zu tun. 
Ref... Ausserdem fand Verf., dass in einem Gemisch von Hühner- und Hammel- 
blut die sich beim Zusatz geringerer Mengen von Phytagglutinin bildenden 
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Häufchen aus Hühnerblut, nicht aus Hammelblut besteben. (Diese Beobachtung 
ist kein Beweis für die Specifität der Agglutinine, da die Hühnererythrozyten 
besser agglutinabel sind als die Hammelblutkörperchen, so dasg bei schwachen 
Konzentrationen lediglich die ersteren zusammengeballt werdeu. Ref.) 
L. Hirschfeld. 
2842. Kafka, Victor. — „Über Cytolyse im Liquor cerebrospinalis.“ Zeitschr. f. 
Neurol. u. Psych., 1911, Bd. V, H. 2, p. 252—268. 

Die Zellen der chronischen luetischen und metaluetischen Erkrankungen 
der Meningen werden im eigenen Liquor cytolysiert. Am schnellsten verändern 
sich die Plasmazellen, an zweiter Stelle die polynukleären Leukozyten; am 
längsten widerstehen die Lymphozyten. Die Zellveränderungen werden nicht 
nur durch den eigenen Liquor, sondern auch durch den ähnlicher Fälle hervor- 
gebracht und treten auch bei Zusatz von Komplement ein. Auch der inactivierte 
Liquor wirkt noch cytolytisch. Robert Lewin. 


2848. Pozerska. — „De l'absence d'une lysine spécifique dans le sérum des chiens 
immunises contre la peptone de Witte“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 14, p. 591. 

2844. Pozerski und Pozerska. — „De l'absence d'anticorps spécifiques dans le sérum 
des chiens immunisés contre la peptone de Witte.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 14, 
p. 592. , 

Das Serum der gegen Wittepepton immunisierten Tiere enthält keine 
spezifischen Lysine. 

Lässt man das Blut eines Wittepepton-immunen Hundes durch eine 
normale Leber zugleich mit Wittepepton strömen, so neutralisiert es nicht die 
unter der Wirkung des Peptons gebildete antikoagulierende Substanz. Es fehlen 
also auch die Antikörper im Blute immunisierter Hunde. Robert Lewin. 


2845. Nolf. — „Pouvoir auto-hemolytique de la rate après administration intra- 
veineuse de venin de cobra.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 14, p. 559. 
Nach Vorbehandlung mit Cobragift wird die Milz beim Hunde deutlich 
autohämolytisch. Robert Lewin. 


2846. G@alli-Valerio (Inst. d’Hyg., Lausanne). — „Quelques recherches avec les anti- 
serums pour lalbumine du sang et de l'oeuf de poule.“ Zeitschr. f. Immun itäts- 
forsch., 1911, Bd. IX, H. 3, p. 317. 

Die Anwendung Jer Präcipitinreaktion erlaubt die Beziehungen zwischen 

Blut und Eiweiss der Vögel und Reptilien festzustellen und die früheren Beob- 

achtungen zu bestätigen. L. Hirschfeld. 


Komplemente, Serodiagnostik. 


2847. Gengou. — „Recherches sur la constitution de l’alexine et son absorption par 
les précipités spécifiques.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch.. 1911, Bd. IX, H. 3, 
p. 315. 


Verf. prüfte die Beobachtungen von Michaelis und Skwirski nach, dass bei 
der Komplementablenkung das Mittelstück, bei der specifischen Hämolyse das 
Mittelstück und das Endstück verschwinden. Unter prinzipieller Bestätigung 
dieser Befunde konnte er aber konstatieren, dass auch bei der Komplement- 
ablenkung eine, wenn auch nicht komplette Endstückadsorption stattfindet; durch 
Erhöhung des Mittelstücksgehaltes kann man das gesamte Endstück zum Ver- 
schwinden bringen. Ebenso findet die Mittelstückbindung durch die sensibili- 
sierten Blutkörperchen leichter statt, als die Endstückbindung durch die persensi- 
bilisierten.. Durch passende Mengen sensibilisierten Blutes kann man das ganze 
Mittelstück des Serums absorbieren, während ein Teil des Endstückes in Lösung 
bleibt. Der Gegensatz ist bei beiden Arten der Komplementadsorption kein prin- 
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zipieller. Ohne Mitrelstück wird das Endstück an spezifische Präcipitate nicht 
gebunden, wohl aber an unspecifische (BaSO,), es sind aber 20 fache Mengen dazu 
nötig, wie zur Absorption des Mittelstückes, L. Hirschfeld. 


2848. Meyer, Kurt (Krankenhaus, Stettin). — „Untersuchungen über antigene Eigen- 
schaften von Lipoiden. II. Mitteilung. Weitere Versuche iber die antigenen Band- 
wurmlipoide.* Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, H. 4, p. 530. 

Das spezifische Komplementbindungsvermögen kommt allen durch ihre 
Acetonunlöslichkeit gekennzeichneten Lipoiden des Bandwurms zu, und zwar an- 
scheinend in annähernd gleicher Stärke. 

Die Stärke des Komplementbindungsvermögens der „Lecithin“fraktion wurde 
bei verschiedenen Darstellungen konstant gefunden. 

Wie die Wirksamkeit der unspezifischen alkoholischen Organextrakte bei 
der Wassermannschen Reaktion erweist sich auch das spezifische Komplement- 
bindungsvermögen der Bandwurmlipoide als abhängig vom physikalischen Zu- 
stande. Er nimmt beim Erhitzen vorübergehend zu und ist in fraktioniert her- 
gestellten Verdünnungen stärker als in einfachen Verdünnungen. 

Das Komplementbindungsvermögen der Bandwurmlipoide wird durch Säure- 
einwirkung verstärkt, durch Alkali aufgehoben. Es wird ferner zerstört bei Oxy- 
dation mit Kaliumpermanganat und Wasserstoffsuperoxyd. sowie bei der Bro- 
mierung. Dagegen bleibt es erhalten bei der Fällung mit Cadmiumchblorid. 

Autoreferat. 


2849. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst., New York). — 
„Effects of mechanical agitution and of temperatore upon complement.“ Journ. of 
experim. Medicine, Bd. XII, p. 229—233, Febr. 1910. 

Schütteln wirkt auf Meerschweinchenserum und zerstört das Komplement. 

Die Temperatur spielt hierbei eine grosse Rolle, 370 C. ist am günstigsten für 

die Zerstörung des Komplements. Bei 100 C. hat das Schütteln keinen Einfluss 

mehr. Die Zerstörungstemperatur für Meerschweinchenkomplement beginnt bei 

450 C. und erreicht das Maximum bei 550 C. M. Nierenstein. 


2850. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst., New York). — 
„Sublimate and the serum diagnosis of syphilis.“ Journ. of experim. Medicine, 
Bd. XIII, p. 210—216, Febr. 1911. 

Sublimat wirkt wahrscheinlich ähnlich dem Ehrlich-Hataschen 606 auf die 
Spirochäten, nicht aber auf die Antikörper, was so die Wassermannsche Reaktion 
beeinflusst, und öfters eine Verzögerung resp. Ausbleiben der Hämolyse hervor- 
rufen kann. M. Nierenstein. 


2851. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. (Rockefeller Inst., New York). — 
„Barium sulphate absorption and the serum diagnosis of syphilis.” Journ. of exper. 
med., 1911, Bd. XIII, H. 2, p. 217—228. 

Baryumsulfat absorbiert sicherlich gewisse Bestandteile des Serums, die bei 
der Komplementbindung störend wirken. Mischt man das nicht erhitzte Serum 
von Luetikern mit bestimmten Mengen Baryumsulfat, so wird die W. R. ver- 
stärkt. In stärkeren Konzentrationen des Baryumsalzes wird auch der syphi- 
litische Antikörper adsorbiert, und zwar ist die Absorption proportional der Ba- 
Konzentration. Eine Absorption von Komplement findet nicht statt. Durch den 
Zusatz von Baryumsulfat zu normalem Meerschweinchenserum wurde die kom- 
plementäre Kraft des letzteren nicht geschädigt. Eine vergleichsweise Unter- 
suchung verschiedener syphilitischer Sera ergab, dass die Absorption der Anti- 
körper in weiten Grenzen schwankt. 

Durch Zusatz eines gleichen Teiles normalen menschlichen Serums ist man 
nun imstande, die Absorption der Antikörper von seiten des Baryumsalzes erheb- 
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lich zu reduzieren. Man kann also die Reaktion durch gleichzeitigen Zusatz von 
Ba und normalem Serum verstärken. 

Die vom Baryumsulfat absorbierten Antikörper bewahren ihre Aktivität; es 
handelt sich nur um eine Adhäsion. Auch hämolytische Ambozeptoren werden 
unter Beibehaltung der hämolytischen Kraft ebenfalls vom Baryumsulfat absorbiert. 

Robert Lewin. 


2852. Müller, Rudolf und Suess, Erhard (Klinik f. Geschl.- u. Hautkr. u. Heilanstalt 
Alland, Wien). — „Vergleichende serologische Untersuchungen bei Tuberkulose und 
Syphilis (Peptonreaktion bei Tuberkulose, Lues und Lepra.)“ Wien. Klin. Woch., 
Bd. 24, H. 16, p. 559—562, April 1911. 

Wird ein Tuberculin auf peptonfreiem Nährboden gewonnen, so zeigen 
Seren mit diesem Präparat keine Hemmungsreaktion, die jedoch nach Zusatz 
von l0% Pepton sofort auftritt. Das peptonarme Tuberculin löst gleichwohl die 
spezifischen Stich- und Fieberreaktionen aus. Tuberculin als Antigen zum Nach- 
weis spezifischer komplementbindender Substanzen ist unbrauchbar. Trotzdem 
ist der Nachweis spezifischer Immunsubstanzen im Serum tuberkulöser Menschen 
und Tiere durch die Komplementbindungsmethode bei Verwendung dazu ge- 
eigneter 'T'uberculinpräparate als Antigen nicht in Abrede zu stellen. Lepraseren 
lassen sich durch stärkere Peptonbindung von den Luesseren unterscheiden. 

K. Glaessner, Wien. 

2853. Barratt, J. O. W. (Cancer Research Lab., Univ. Liverpool). — „Complement 
in mouse carcinoma.“ Proc. Royal Soc., Bd. 88B, p. 359—373, Febr. 1911. 

In einigen Fällen wurde Komplementablenkung beim Antigen — Mäuse- 


tumorenextrakt — und inaktiviertem Mäuseserum von Tumorenmäusen fest- 
gestellt. Diese Beobachtung ist nicht allgemeiner Natur und fällt bei Krebs- 
kranken negativ aus. M. Nierenstein. 


Immunität, Serotherapie. 


2854. Much, Hans. — „Die Immunitätswissenschaft. Eine kurzgefasste Übersicht 
über die Immunotherapie und -diagnostik für praktische Ärzle und Studierende.“ 
Mit 5 Taf. u. 6 Abb. im Text. 262 S. Würzburg, 1911, bei Curt Kabitzsch. 

Seinem Untertitel wird das Buch nur insofern gerecht, als es fesselnd ge- 
schrieben ist und reiche Anregung über den Inhalt hinaus bietet. Sonst ist es 
für den Nichtspezialisten wenig geeignet. Der Verf. liebt es, eigene Wege zu 
gehen, den herrschenden Lehrmeinungen auszuweichen und auch gesicherte 

Grundlagen mit skeptischem Blicke zu betrachten. Aber auch die Kritik kann zu 

weit gehen und leicht zur prinzipiellen Negation werden; „der Wille zum System 

ist ein Mangel an Rechtschaffenheit“ (Nietzsche), das sieht man auch hier, wo 
nicht selten der Verf. zu Behauptungen und Darstellungen kommt, die unklar und 
direkt unrichtig sind. Es ist beispielsweise didaktisch falsch, die Seitenketten- 
theorie Ehrlichs mit ein paar Zeilen abzutun, die Nomenklatur dagegen, die aus 
ihr hervorgegangen ist, dauernd anzuwenden, ohne sie zu erklären. Das führt 
zur Unklarheit, wie überhaupt das prinzipielle Vermeiden der Ehrlichschen Denk- 

‚weise leicht zu Behauptungen und Hypothesen verführt, die viel weniger be- 

gründet sind, als Ehrlichs zum mindesten heuristisch so fruchtbare Theorie. 

Wenn der Verf. ferner die verschiedenen Erscheinungsformen der Anti- 

körperproduktion sämtlich auf einen einzigen Antikörper zurückführt, so ist das 

ja wohl möglich. Er darf aber nicht seinen Lesern und Schülern dies als eine 

Selbstverständlichkeit hinstellen, alle möglichen Schlüsse darauf aufbauen und 

seine Ansicht, die er durch keinerlei Beweismittel stützt, etwa durch den pro- 

blematischen Satz begründen, dass es leichter wäre, zu spezialisieren, als zu einen 
und zu vereinfachen. Das sind Beweismittel, die in ein Lehrbuch exakter For- 
schung nicht hineingehören, und die auch die vielfach herangezogene Verbrämung 
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mit philosophischer Anschauungsweise nicht entschuldigt. Derartige Unzuläng- 
lichkeiten finden sich noch mehr: im ganzen viele eigene, aber unbewiesene Be- 
hauptungen und häufiges Fortlassen gesicherter, aber gegenteiliger Anschauungen. 
Für einen Fachmann wohl interessant, zur Belehrung des ärztlichen Laien aber 
nicht das Richtige! 

So viel über den Inhalt. Auch die Form ist angreifbar; die Verteilung des 
Stoffes ist wenig geschickt und zwingt fast in jedem Kapitel zu Hinweisen und 
Wiederholungen. Die Darstellung ist anregend und temperamentvoll; es ist aber 
kein Vorteil, wenn das Temperament den Verf. verführt, Sätze zu bilden und Bilder 
zu gebrauchen, die man sich in der Unterhaltung wohl gefallen lässt, die aber in 
gedruckter Form ein feineres Sprachgefühl verletzen. Seligmann. 


2855. Becht, F. und Luckhardt. — „The source of immune bodies in the Iymphs.“ 
Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol. Soc.), 1911, Bd. 27, H. 4, p. X. 
Hämolysine, Agglutinine und Opsonine gehen in gleichem Masse aus denn 
Blut in die Lymphbahn über. Die Antikörper erscheinen früher und in grösserer 
Concentration in der thoracalen Lymphe als in der cervicalen. Die Versuche 
wurden an aktiv und passiv gegen artfremdes Blut immunisierten Hunden vor- 
genommen. Robert Lewin. 


2856. Lackhardt und Becht. — „The part played by the spleen in the formation of 
immune bodies.“ Amer. Journ. of physiol. (Proc. Physiol, Soc.), 1911, Bd. 27, 
H. 4, p. XVL 

Die Splenectomie verzögert bei Hunden die Bildung von Antikörpern. Auch 
quantitativ wird die Antikörperproduktion durch den Ausfall der Milz beein- 
trächtigt, und dieser Ausfall wird auch nicht anderweitig kompensiert. Eine Milz- 
emulsion immunisierter Tiere (Heterologes Blut als Antigen) kann benutzt werden, 
um spezifische Antikörper im Serum eines anderen Tieres erscheinen zu lassen. 

Robert Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


2857. Starkenstein, Emil (Pharmak. Inst. d. dtsch. Univ., Prag). — „Ionenwirkung 
der Phosphorsäuren.“ Bioch. Zeitschr., Bd. 32, p. 243, Mai 1911. ` 

Nach theoretischen Darlegungen kommt Verf. zu folgenden Schl issen: 

Die Resultate der Untersuchungen mit Pyrophosphaten lassen sich dahin 
zusammenfassen, dass man zunächst zum Vergleiche ihrer Wirkung mit den Ortho- 
phosphaten sowohl die Menge des Anions als auch des Kations berüc ksichtigen 
muss. Annähernd kann man das durch äyuivalente Lösungen, nicht aber durch 
äquimolekulare erreichen. Im Prinzip ist das Wesen der Orthophosphatwirkung 
das gleiche, wie das der Pyrophosphatwirkung. Da jedoch die Acidität der 
letzteren eine grössere ist, als die der Orthophosphorsäure, und dementsprechend 
auch andere Dissoziationsverhältnisse vorliegen, so kommen die Erscheinungen 
quantitativ dort stärker zum Ausdruck. Bei intravenöser Injektion des Tetra- 
natriumsalzes der Pyrophosphorsäure sowie des Tri- und zum Teil auch des 
Dinatriumphosphats kommt in erster Linie eine Alkaliwirkung in Betra cht. 

Bei Verabreichung der Pyrophosphate per os kommt diese Wirkung deshalb 
nicht zum Ausdruck, weil die H-Ionenkonzentration des Magensaftes genügt, um 
das Pyrophosphat in das Metaphosphat überzuführen. 

Bei subcutaner Injektion zeigen erst unverhältnismässig grössere Dosen der 
Phosphate ein Giftwirkung, wobei die Salzwirkung mit in Frage kommt. Eine 
spezifische Wirkung des Säureanions liess sich bei keiner Art der Injektion 
erkennen. 

Soweit überhaupt von einer Giftwirkung der Phosphate die Rede sein kann. 
betrifft diese stets die Kationen. 
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Glycerinphosphorsäure wird schon in 24 Std. im Harn ausgeschieden und 
auch nach intravenöser Injektion nur zu einem verschwindend kleinen Teile in 
organischer Bindung. 

Bezüglich der Einzelheiten sei auf das Original verwiesen. 

Walther Löb. 


2858. Wind, Karl, Hamburg. — „Über die Chilisalpetervergiftung und den spektro- 
 skopischen Nachweis des Nitrits im Blute.“ Dtsch. Med. Woch., No. 18, p. 844, 
Mai 1911. 

Bei Vergiftung mit Chilisalpeter gibt das Blut von Kaninchen das charak- 
teristische Spektrum des Nitritmethämoglobins, selbst bei derartig kleinen Mengen, 
die noch keine Krankheitserscheinungen zu erzeugen vermochten. Bei Ein- 
verleibung per os wurde nicht immer Nitrit nachgewiesen. Bei Verfütterung von 
Salpeter an Ziegen und Rinder fand sich stets im Blut das Nitritspektrum, nicht 
dagegen bei Versuchen an einem Schafe. Die Nitritbildung im Tierkörper scheint 
demnach von besonderen Umständen, in der Hauptsache wahrscheinlich vom 
Darmkanal abhängig zu sein. Pincussohn. 


2859. Steel, Matthew (Lab. of biol. Chem. Columbia-Univ., New York). — „On 
the absorption of aluminium from aluminized food.“ Amer. Journ. of physiol., 
Bd. 28, H. 2, p. 94, Mai 1911. 

Wenn Alaun Hunden in aluminiumfreier Nahrung gegeben wurde, oder 
wenn Hunde Biskuits, welche mit Alaunbackpulver gebacken wurden, zu sich 
nahmen, ging Aluminium in verhältnismässig grossen Mengen ins Blut über. 
Resorbiertes Aluminium zirkulierte frei, da es aber keine ausgesprochene Tendenz 
zeigte, sich im Blut anzuhäufen, so müssen seine vollständigen Wirkungen ausser- 
halb des Kreislaufs eingetreten sein. 

Wurde Aluminiumchlorid intravenös eingeführt, so gingen innerhalb dreier 
Tage nach der Injektion 5,55—11,110/, des Aluminiums aus dem Blut in die 
Fäces über. Ob das Aluminium direkt durch die Darmwände überging, ob es 
durch die Leber ausgeschieden wurde, oder ob beide Wege (eventuell auch 
andere) benutzt wurden, wurde bisher noch nicht festgestellt. 

Gies beabsichtigt, diese Untersuchungen fortzusetzen. 

L. Asher, Bern. 

2860. Müller, Robert, Elberfeld. — „Über die Einwirkung des Phosgens auf den 
menschlichen und tierischen Körper.“ Zeitschr. f. exper. Pathol., Bd. IX, p. 103, 
April 1911. 

Bei einem Gehalt von 0,02 Vol.-Prozent des Inhalationsgemisches an Phos- 
gen gehen die Tiere (Ratten) innerhalb 24 Stunden zugrunde, während sie bei 
Gehalt von 0,0123 Vol,-Prozent selbst eine mehrmalige Inhalation überstehen. 
Je rascher der Tod eintritt, um so mehr stehen die Veränderungen der Atmungs- 
organe im Vordergrund, während die der anderen Organe zur Entwickelung 
längere Zeit brauchen. 

Bei der Einverleibung per os entfaltet das Phosgen infolge Freiwerdens 
von Salzsäure sehr intensive Wirkungen als Ätzgift. Äbnlich wirkt das Phosphor- 
oxychlorid. Die Nieren des mit Phosgen vergifteten Tieres zeigen, wenn dieses 
bald zugrunde gegangen ist, deutliche Vergrösserung der Glomeruli, Dehnung 
der Gefässschlingen, die mit normal aussehenden Blutkörperchen angefüllt sind. 
An der Grenze von Rinde und Mark finden sich streifenförmige Hämorrhagien. 
Tritt der Tod erst nach etwa fünf Tagen ein, so beobachtet man Nekrose in ver- 
schiedenen Teilen des Nierenparenchyms: Hand in Hand mit den nekrobiotischen 
Vorgängen verläuft die Bildung von Fetttröpfchen verschiedener Lage und Grösse. 
Ähnliche Veränderungen zeigt die Leber: das ganze Organ ist mehr oder weniger 
fettig degeneriert. Die Veränderungen der Lungen sind solche, wie sie sich bei 
ätzenden irrespirablen Gasen in mehr oder minder grossem Umfange einzustellen 


zu 


pflegen; bei längerem Verlaufe bieten sie das Bild einer Bronchopneumonie, bei 
rasch tötlich endendem Verlauf das Bild eines akuten Emphysems mit terminalem 
Oedem. Pincussohn. 


2861. Lindsay, D. E. (Physiol. Lab. d. Univ., Glasgow). — „The effect of chloroform 
on the intermediate protein metabolism of the dog.“ Biochem. Journ., Bd. V, p. 407 
bis 426, März 1911. 

Diese Arbeit bestätigt die früheren Untersuchungen von Noel Paton, unter 
dessen Anleitung sie ausgeführt wurde (Literatur vgl. im Original). Die Chloro- 
formnarkose erhöht die Stickstoffausscheidung, und ist diese folgendermassen 
verteilt: 

Gesamtstickstoff: bedeutende Zunahme. 

Harnsäurestickstoff: merkliche Abnahme. 

Ammoniakstickstoff: Zunahme. 

Allantoinstickstoff: Zunahme. 

Aminosäurenstickstolf: 

a) Monoaminosäuren: Abnahme. 
b) Diaminosäuren: Zunahme. 
c) Polypeptide: Zunahme. M. Nierenstein. 


2862. Kschischkowsky, K. — „Die Chloralose als Mittel für die allgemeine Anästhesie 
bei den wiederkäuenden Tieren.“ Centrbl. f. Physiol, 1911, Bd. 25, H. 1, p. 8. 
Bei Schafen, sowie auch bei Kaninchen und Katzen trat nach intravenöser 
Einführung von 0,07 g Chloralose pro kg Körpergewicht ein fünf bis sechs Stunden 
währender Schlaf ein, währenddessen grössere Operationen ausgeführt werden 
konnten. Die Einführung der Chloralose per os oder rectum hatte keine so voll- 
ständige Narkose zur Folge. Robert Lewin. 


2868. Gardner, J. A. und Symes, W. L. (Phys. Lab. d. Univ., London). — „The 
physiological action of some camphene phosphonates of sodium.“ Biochem. Journ.. 
Bd. V, p. 390—399, März 1911. 

Die Verff. haben die von Marsh und Gardner (Journ. Chem. Soc., 1904. 

Bd. 85, p. 35) dargestellten «- und 8-Kamphenphosphonate 
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auf ihr physiologisches Verhalten untersucht und gefunden, dass die Salze der 
beiden Säuren in vivo sich identisch verhalten. Sie sind zwar weniger aktiv als 
die Pyrophosphate, doch viel aktiver als die Orthophosphate. Auf das isolierte 
Froschherz üben sie eine kampferartige Wirkung aus. 

Die Verff, konnten auch die älteren Untersuchungen von Gamgee, Priestley 
und Larmuth (Journ. of anatom. and physiol., 1876, Bd. IX, p. 255 u. 273) über 


das physiologische Verhalten von Phosphaten bestätigen. 
M. Nierenstein. 


2864. Fröhlich, Alfred (Pharmakol. Inst, Wien). — „Weitere Untersuchungen über 
die physiologische Wirkung des d-Suprarenin.“ Centrbl. f. Physiol, 1911, Bd. 25. 
p. 1—8. 

d-Suprarenin wirkt prinzipiell wie l-Suprarenin und Adrenalin, nur ist es 
sehr viel weniger giftig und gestattet daher das Arbeiten mit sehr viel grösseren 

Dosen. Der Effekt ist eine maximale Dauererregung der sympathischen Nerven- 

endigungen, insbesondere auch der sympathischen Vasokonstriktoren und der 

Kapillaren: Versiegen der Diurese, der Speichelsekretion, intensive Herabsetzung 
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des Darm- und Nierenvolumens, entzündunghemmende Wirkung. Ferner kommt 
es zu einer maximalen Erhöhung des Blutdruckes, die später wieder ver- 
schwindet; dann kann weder durch weitere Dosen von d-Suprarenin noch durch 
Adrenalin oder l-Suprarenin eine weitere Blutdrucksteigerung hervorgerufen 
werden. Verf. erklärt diese Tatsıche — entgegen einer früher geäusserten An- 
sicht — dadurch, dass bei länger dauernder, maximaler Gefässkontraktion der 
Blutdruck infolge einer anderen Einstellung der Blutverteilung sinkt. 
A. Bornstein, Hamburg. 
2865. Auer, J. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst., New York). — „On absorption 
from intramuscular tissue.“ Journ. of exper. Med., Bd. XIII, p. 328—337, März 
1911. 
Bei der lnjektion von Adrenalin in die Hüftmuskulatur wird dasselbe voll- 
ständig vom Organismus des Kaninchens resorbiert. Die Halsmuskulatur gibt 
keine zuverlässigen Resultate. M. Nierenstein, 


2866. Hildebrand, H. (Pharm. Inst., Halle). — „Zur Frage der Resistenz und Über- 
empfindlichkeit des Tierkörpers gegenüber chemischen Agenzien.“ Therap. Monatsh., 
Bd. 25, H. 3, p. 145—148, März 1911. 

Dimethyl-o-Toluidin hat. sich als starkes Hämolyticum erwiesen. Das 
Dibromderivat wirkt erheblich weniger hämolytisch. Werden Tiere längere Zeit 
damit behandelt, so vertragen sie solche Dosen von Dimethyl-o-Toluidin, die 
sonst starke Hämolyse erzeugen. Das Serum hat die Eigenschaften, ausgewaschene 
rote Blutkörperchen gegen Ölsäure- und Saponinhämolyse zu schützen. Dasselbe 
tritt nach Erwärmung des Serums ein (hitzebeständig). Im Serum der immuni- 
sierten Tiere ist also ein hitzebeständiger Schutzkörper vorhanden, welcher viel- 
leicht Cholesterin ist. Injektionen von Cholesterin, sowie innerliche Darreichung 
machen Tiere (Kaninchen) gegen Dimethyl-o-Toluidin resistent. In vitro sind 
die roten Blutkörperchen durchaus nicht widerstandsfähiger gegen Hämolyse; im 
lebenden Organismus kommt aber noch das Moment hinzu, dass im Molekül der 
eingeführten Substanz Entmethylierung erfolgt, wodurch leichter Anlagerung 
jener lipophilen Stoffe ermöglicht wird. In vitro ist die Entmethylierung nicht 
möglich, daher Versagen der Hemmung. K. Glaessner, Wien. 


2867. Focke, Düsseldorf. — „Zur Digitalisprüfung am Froschherzen, insbesondere zur 
wechselnden Widerstandsfähigkeit der Temporarien gegen Digitalis.“ Zeitschr. f. 
exper. Pathol., Bd. IX, p. 97, April 1911. 

Die untersuchten deutschen Temporarien erwiesen sich als gleichmässig 
brauchbar. Pincussohn. 


2868. Cohnheim, Otto und Modrakowski. — „Zur Wirkung von Morphium und Opium- 
präparaten (Pantopon) auf den Verdauungskanal.“ Sitz.-Ber. d. Akad. Heidelberg, 
1911, H. 6, p. 1—18. 

Bei einem grossen Hunde verursachen Morphin und Opium in Dosen von 
1 cg keine Verlangsamung der Magenentleerung, wohl aber eine erhebliche Ein- 
schränkung der Sekretion. Es gelangen also weniger verdaute Massen und viel 
weniger Flüssigkeit in den Darm. Eine Spätwirkung des Morphins ist dagegen 
eine Spontansekretion des Magens. Es scheint, dass die Summe der Opiumalkaloide 
eine frühere oder stärkere Spontansekretion bewirkt als Morphin allein. Während 
_ der ersten 3—4 Stunden nach einer subcutanen oder oralen Pantopondosis ist die 
Wirkung ähnlich wie beim Morphin, dann aber setzt eine sehr profuse Spontan- 
sekretion dünnflüssigen Sekrets ein. Am nüchternen Tier ergaben die Versuche 
mit Pantopon eine weit stärkere Sekretion. 

Als direkte Wirkung des Morphins fand sich auch eine Verminderung der 
Pankreassekretion (Bicke I). Der Transport von Festem und Flüssigem durch den 
Dünndarm wird nicht nachweisbar beeinflusst. Methodologisch betonen Verff. 
noch den grossen Wert der seitenständigen Darmfisteln. Robert Lewin. 
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2869. Rappoport, Chassia (Med.-chem. Inst., Bern). — „Über die Opium-Urethan- 
Kombination.“ Zeitschr. f. exper. Pathol.. Bd. IX, p. 39, April 1911. 

Bei Versuchen am Kaninchen führte die Kombination von Opium mit Ure- 
than, also einem Narkotikum der Fettreihe. zu der erwarteten Potenzierung 
der Wirkung. Aus der Tatsache, dass diese Verstärkung ziemlich genau das 
Doppelte der Addition der Einzelwirkungen ausmacht, wird geschlossen, dass die 
ganze narkotische Kraft beider Substanzen für die Potenzierung in Betracht 
kommt. Es ergibt sich daraus, dass das Morphium und die anderen narkotischen 
Bestandteile der Droge in ihrer Wirkung im Sinne einer Potenzierung der nar- 
kotischen Wirkung in Kombination mit einem Narkotikum der Fettreibe identisch 
sind. Pincussohn. 


2870. Laidlaw, P. P. (Wellcome Res. Lab., London). — „The action of tetrahydro- 
papaveroline“ Journ. of physiol, Bd. 40, H. 6, p. 480, 1910. 

Durch Reduktion von Papaverin entsteht Tetrahydropapaverolin: Die 
Lösung der Base oxydiert sich an der Luft leicht. Der Körper ist relativ un- 
giftig (Katzen, Meerschweinchen, Kaninchen). Er erzeugt Blutdrucksenkung in- 
folge Erschlaffung der Gefässmuskulatur bei gesteigerter Herzenergie und ziemlich 
unverändertem Koronarkreislauf. Die Atmung wird erregt, Uterus und Darm- 
muskel erschlafft. Franz Müller, Berlin. 

Chemotherapie. 
2871. Bertheim, A. (Chem. Abt. d. G.-Speyer-Hauses, Frankfurt a. M.). — „Derivate 
des p-Aminophenylarsenoryds.* Chem. Ber., Bd. 44, p. 1070—1075, 6. Mai 1911. 

Der Verf. ersetzt den Sauerstoff des Oxydes durch Cl», Bra und Ja und er- 
hält so die Halogenwasserstoffsalze des p-Aminophenyl-arsenchlorürs, -bromürs 
und -jodürs. Ausserdem gelang es, das Acetaminoprodukt des Oxydes zu erhalten. 

Einbeck. 
2872. Strong, R. P., Manila, P. J. — „The treatment of Yaws (Framboesia) with 
arsenobenzol (Salvarsan).*“ Journ, exper. Med., Bd. XIII, p. 412—414, April 1911. 

Verf. beschreibt die Behandlung der Infection durch Treponema pertenuis 
Castellani mittelst S., wobei er sehr gute Resultate erzielt. 

M. Nierenstein. 


Hygiene. 


2878. Ottolenghi (Hyg. Inst., Siena). — „Experimentelle Untersuchungen über das 
Desinfektionsvermögen des Sublimats.“ Desinfektion, Bd. IV, H. 2 u. 3, Febr. u. 
März 1911. 

Umfängliche Versuche mit zum Teil eigenartiger Methodik ergaben eine 
Resistenz der Testbakterien gegenüber Sublimat, die auffallend hoch war. Wahr- 
scheinlich stellen diese Versuche aber das wahre bakterizide Vermögen des 
Sublimats dar, unter Ausschaltung aller entwickelungshemmenden Faktoren und 
unter Anwendung aller chemischen Entgiftungsmöglichkeiten. 

Auch alle anderen Desinfektionsmittel müssten auf diese Weise geprüft 
werden; erst dann erhält man brauchbare Vergleichswerte für die Wertbestimmung 
der Antiseptica. Im Gegensatz zu Bechhold und in Übereinstimmung mit dem 
Ref. fordert Verf. für die Wertbestimmung der Desinficientien in allen Fällen die 
Bestimmung der reinen baktericiden Wirkung, befreit von allen Neben- und 
Hilfswirkungen. Dabei gibt er gern zu, dass in der Praxis die Verhältnisse 
günstiger liegen können, als im Reagenzglasversuch; das kann aber für die Wert- 
bemessung gleichgültig sein. Seligmann. 


Personalien. 


Ernannt: | 
Als o. Prof. der Histologie und Entwickelungsgeschichte nach Graz: Prof. 
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(Ophthalm.). 


Zentralblatt 


Biochemie und EE 


Bd. XI. Zweites Juniheft ı 1911. No. 20. 


— - ee = z a = — ter mn mn m a U mn mn == PEN 














Physik und physikalische Chemie. 


2874. Zsigmondy, R. und Heyer, R. (Inst. f. anorg. Ch., Göttingen). — „Über einen 
neuen Dialysator.* Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide, Bd. VIII, p. 123, 
März 1911. 

Es wird die Dauer der Dialyse von Kolloiden (hier wird mit Kieselsäure 
gearbeitet) durch diesen Apparat, bei dem der Mechanismus zur ständigen Er- 
neuerung des Wassers verbessert ist, wesentlich abgekürzt. Ein 40 cm hoher 
Hartgummiring von 25 cm Durchmesser, der unten eine Kollodiummembran 
trägt, als Dialysator ruht auf dem 4—5 mm hohen Hartgummirand eines Tellers, 
der gleichfalls aus Hartgummi ist. Dieser Teller ist in der Mitte durchbohrt und 
von da bis gegen den Tellerrand verlaufen einige radiär gerichtete Leisten. Das 
Wasser tritt durch die mittlere Öffnung ein und verläuft entlang den Leisten 
zum Rand, wo es abfliesst. Wasserverbrauch 101 in 24 Stunden. 

Hans Handovsky. 

2875. Girard, Pierre. — „Role de l’edlectrisation de contact en biologie. 1. Mécanisme 
physico-chimique des differences de potentiel des tissus vivants.“ Soc. Biol. 1911, 
Bd. 70, H. 16, p. 713. 

Stellt man sich eine Diffusionsmembran schematisch als ein Kapillarrohr 
vor und nimmt man an, dass durch diese Membran H-Ionen gegen ag. dest. 
diffundieren, so wird bei Berührung des H-Ions und der Kapillarwand letztere 
positiv geladen, die Flüssigkeitssäule im Kapillarrohr negativ. Es entsteht hier 
eine Potentialdifferenz, und unter einer zur Achse des Kapillarrohrs tangentialen 
Kraft wird die Flüssigkeit bewegt. Die Forentaldiferenz E ‚lässt sich aus 
folgender Formel berechnen: 

ep 

LaN 

Hierbei ist die Potentialdifferenz beider Seiten der Membran, p die tangentiale 

Kraft, N der Viskositätskoeffizient des Wassers. Diese Polarisation einer Membran 

lässt sich ohne weiteres auf die Diffusionsvorgänge an der lebenden Zelle an- 

wenden. Robert Lewin. 





E= 


2876. Traube, J. — „Die Theorie des Haftdruckes (Oberflächendruckes). V.“ Aus 
der Technischen Hochschule zu Charlottenburg. Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, 
p. 109—134. 

In einer Reihe von früheren Mitteilungen hat Verf. darauf hingewiesen, 
dass die osmotische Theorie besonders in der Physiologie versagt und dass diese 
Schwierigkeit behoben wird, wenn man für die Osmose nicht nur einen Kapazi- 
tätsfaktor, die Zahl der Teilchen, sondern auch einen Intensitätsfaktor in Betracht 
zieht; letzterer ist der Haftdruck, gewöhnlich als Oberflächenspannung gemessen. 
Verf. fasst seine bisherigen Untersuchungen zusammen und ergänzt sie besonders 
damit, dass er den Haftdruck, ohne dafür direkte Beweise zu bringen, auf elek- 
trische Ursachen zurückführt und denselben in gewisser Hinsicht der Zersetzungs- 
spannung Le Blanc's gleichsetzt. 

Durch die Anwendung dieser Theorie auf die verschiedensten biologischen 
Gebiete wird die Nützlichkeit derselben zu beweisen versucht. Während die ver- 
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schiedensten Körper physiologisch sich durchaus nicht ihrem osmotischen Druck 
entsprechend benehmen, findet man häufig ein Verhalten, welches sich durch 
Einführen des Kapazitätsfaktors erklären lässt. So zeigt die Giftigkeit von ver- 
schiedenen Substanzen, besonders in den Versuchen von Paul und Krönig, die- 
selbe Reihenfolge wie Verf. sie als Haftdruckreihe aufgestellt hat. 

Die Verteilung eines gelösten Stoffes zwischen zwei Phasen sollte nach 
dem Gesetz von Henry von der Konzentration unabhängig stattfinden. Das 
Gesetz gilt jedoch bei sehr niederen oder sehr konzentrierten Lösungen nicht, 
wie das besonders an Farbstolfen gezeigt wurde. Eine Erklärung bringt auch 
hier der Begriff des Haftdruckes. 

Nach Versuchen von Czapek ist auch die Osmose durch die Plasmahaut eine 
Wirkung des Haftdruckes. Ebenso lässt sich das Eindringen von Salzen in die 
Zellen, wie auch das der Narkotika nur auf diese Weise erklären. Auch die viel- 
fache Beeinflussung der Membranen durch kleinste Mengen verschiedener Stoffe 
wird als Stütze der Haftdrucktheorie herangezogen. Eine gewisse Anwendung 
könnte dieselbe bei den bioelektrischen Strömen haben, da zwischen Stellen ver- 
schiedener Oberflächenspannung immer auch eine Potentialdifferenz besteht. Als 
Quelle der Muskelkraft hat schon Bernstein Oberflächenspannungsdifferenzen an- 
gegeben. F. Verzär. 


2877. Fischer, Martin H. (Lab. f. Physiol, Cincinnati, Ohio), — „Über das Wesen 
der trüben Schwellung.“ Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide, Bd. VIIL 
p. 159, März 1911. 

Es werden an frischen, aus eben abgetöteten Meerschweinchen heraus- 
genommenen Nieren und Lebern experimentell trübe Schwellungen erzeugt. 
Bringt man isolierte Zellen dieser Organe in destilliertes Wasser oder in ver- 
dünnte Säuren, dann zeigen sie bald das gekochte Aussehen trüb geschwellter 
Zellen und eine beträchtliche Volumsvermebrung. Laugen vermögen diese Zu- 
stände, sofern sie durch Säuren hervorgerufen sind, rückgängig zu machen. Einige 
Salze vermögen gleichfalls eine trübe Schwellung hervorzurufen, andere nicht. 
Die durch Säuren bewirkte Schwellung der Zellen wird durch Salze stets gehemmt, 
die Trübung durch einige Salze verzögert, durch andere wieder beschleunigt. 
Auch mikroskopische Granula kann man in diesen Zellen durch Säuren zum 
Entstehen, durch Laugen wieder zum Verschwinden bringen. Diese Befunde 
entsprechen durchaus den an einzelnen Proteinen beobachteten Quellungs- und 
Fällungserscheinungen durch Säuren und ihrer Beeinflussung durch Salze, 
Laugen usw. Auch für die trübe Schwellung wird eine vermehrte Säuerung der 
Gewebe als Ursache angenommen, wie sie ja auch bei den zahlreichen Intoxi- 
kationen, bei denen es zu einer trüben Schwellung einzelner Organe kommt, 
experimentell nachgewiesen ist. Hans Handovsky. 


2878. Fischer, Martin H. (Lab. f. Physiol., Cincinnati, Ohio). — „Beiträge zur 
kolloidchemischen Analyse der Absorptions- und Sekretionsvorgänge. (Die Absorption 
aus der Bauchkhöhle.)“ Kolloidchemische Beihefte, Bd. II, p. 304—342, April 1911. 

Absorption (Resorption) und Sekretion sind Spiegelbilder voneinander; es 
handelt sich in beiden Phänomenen um die Einstellung eines Gleichgewichts- 
zustandes zwischen drei Systemen: 

1. Der zu ad(re)sorbierenden oder zu sezernierenden Flüssigkeit. 

2. Der aus Kolloiden aufgebauten Membran des Adsorptions- bzw. 

Sekretionsorganes. 

3. Dem Blut. 

Die Aufnahme von Wasser und Lösungen (Säuren, Salze, Laugen, Nicht- 
elektrolyte) durch das betreffende Organ und die Ausscheidung durch dasselbe 
unterliegen den für die Aufnahme (Abgabe) von Wasser und gelösten Substanzen 
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an einfachen Kolloiden beobachteten Gesetzmässigkeiten. Das wird an der 
Ab(re)sorption aus der Bauchhöhle experimentell festgestellt und damit dann die 
Vorgänge bei der Darmresorption, Lymphbildung, Nierensekretion analogisiert. 
| Hans Handovsky. 
2879. Scehryver, S. B., London. — „Die Wirkung von Salzen in heterogenen Systemen.“ 
Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide, Bd. VIII, p. 233, Mai 1911. 
Es wird die Stellung des Globulins im System der Proteine besprochen. 
Das Globulin ist ein annähernd neutraler, zu Molekülassoziationen neigender 
Eiweisskörper. Dann wird die Bedeutung der Salze für die Stabilität des Globulins 
und im Zusammenhang damit die Art der Verbindung von Wittes Pepton mit 
Formaldehyd physikalisch-chemisch diskutiert. Hans Handovsky. 


2880. Wiegner, Georg (Lab. f. Chem. u. Bakt. d. Milch, Univ. Göttingen). — 
„Die Adsorption der Zucker in wässeriger Lösung.“ Zeitschr. f. Chem. u. Industr. 
d. Kolloide, Bd. VILI. p. 126, März 1911. 

Die Adsorption des Milchzuckers an Tierkohle ist sehr gering; sie ist an- 
nähernd der des Rohrzuckers gleich, Die Zucker lösen sich unter Kontraktion 
des Lösungsmittels; diese hat ein Maximum zwischen 50 und 60°/, und ist bei 
dem Rohrzucker beträchtlich grösser als bei dem Milchzucker. Die Kompressibilität 
von Wasser wird durch Zucker vermindert. 

Auch in der Milch findet eine Adsorption des Zuckers an Kohle statt, doch 
ist diese Adsorption geringer als in wässeriger Lösung. 

Hans Handovsky. 

2881. Wiegner, Georg (Lab. f. Chem. u. Bakt. d. Milch, Univ. Göttingen). — 
„Beiträge zur ultramikroskopischen Untersuchung einiger Kolloidkoagulationen durch 
Elektrolyte.“ Zeitschr. f. Chem, u. Industr. d. Kolloide, Bd. VIIL, p. 227, 
Mai 1911. 

Der Dispersitätsgrad des Kaseins ist in verschiedenen Milchen verschieden, 
am grössten sind die Teilchen in der Kuh-, am feinsten in der Frauenmilch. 
Bei der durch Säuerung hervorgerufenen Koagulation des Milchkaseins wird die 
Zahl der Ultramikronen zunächst nur unwesentlich verändert, die Amikronen 
können daher nicht zu neuen Ultramikronen zusammentreten, sondern müssen sich an 
die bereits vorhandenen anlagern. Wenn keine Amikronen mehr da sind, dann 
nimmt bei fortschreitender Koagulation die Zahl der Ultramikronen rapid ab, 
Ultramikroskopische Kontrollversuche an drei verschiedenen Goldsolen, die mit 
BaCl, und HSO, gefällt wurden, ergaben gleichfalls, dass in Kolloidlösungen, 
die Teilchen verschiedener “Grössenordnung enthalten, die kleineren Teilchen die 
Tendenz haben, sich an grössere, nicht an die gleicher Grössenordnung anzulagern. 
Die grossen Ultramikronen wirken als Koagulationskerne. 

Hans Haudovsky,. 


Chemie, inkl. analytischer, physiologischer und 
histologischer Chemie. 


2882. Ehrlich, P. und Bertheim, A. (Chem. Abt. Georg-Speyer-Haus, Frankfurt a. M.). 
— „Reduktionsprodukte der Arsanilsäure und ihrer Derivate. Zweite Mitteilung. 
Über p,p'-Diaminoarsenobenzol.“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 1260—1269, 20. Mai 1911. 

Die Verff. arbeiteten zwei Methoden aus, um die Arsinsäure zur Arseno- 
verbindung, dem p,p’-Diaminoarsenobenzol zu reduzieren, eine indirekte über die 

Arsenoxydverbindung und eine direkte. Die Arsenoverbindungen lassen sich fast 

nicht chemisch rein erhalten und sind selbst in festem Zustande sehr empfindlich 

gegen oxydierende Einflüsse. Interessant ist, dass die Giftigkeit der Präparate 
nach Überführung des Arsens in die dreiwertige Stufe eine ausserordentliche 

Steigerung erfährt. Einbeck. 
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2888. Fischer, E. und Boehmer, R. (Chem. Inst. Univ. Berlin.) — „Verwandlung 
der Glutaminsäure bzw. Pyrrolidancarbonsäure in Prolin.“ Chem. Ber., Bd. 44, 
p. 1332—1337, 20. Mai 1911. 

Den Verff. gelang die Reduktion der Pyrrolidoncarbonsäure nur bei Ver- 
wendung des Äthylesters, welcher leicht aus der Glutaminsäure durch Einwirkung 
von Alkohol und gasförmiger Salzsäure erhalten werden kann. Erhitzt man den 
Pyrrolidoncarbonsäureäthylester mit Alkohol und Natrium, so lassen sich aus der 
Reaktionsflüssigkeit reichliche Mengen Prolin isolieren. Einbeck. 


28s4. Pigorini, Luciano (Inst. f. physiol. Ch., Rom). — „Sulla digestione dell albu- 
mina in assenza o in presenza di glicosio.“ (Über die Hydrolyse des Eiweisses 
in Gegenwart und Abwesenheit von Glykose.) Arch. Farmacol., Bd. X, H. 1—2. 
Verf. versucht festzustellen, ob bei gleichzeitiger Hydrolyse von Eiweiss- 
körpern und Kohlenhydraten aus der Vereinigung der Spaltungsprodukte beider 
Substanzen Verbindungen entstehen, die bei getrennter Hydrolyse der gleichen 
Substanzen vermisst werden. Zu seinen Versuchen bediente er sich der Be- 
stimmung der Molekularkonzentration der aus der Hydrolyse hervorgehenden 
Flüssigkeiten, indem er mit der kryoskopischen Methode die Unterschiede im 
Gefrierpunkt der Flüssigkeiten bestimmte. Zur Hydrolyse wurden Alkalien und 
bei wenigen Versuchen auch Enzyme (Pepsin, Trypsin) herangezogen. Die er- 
haltenen Resultate würden dafür sprechen, dass die nach den ersten Spaltungs- 
produkten (Albumose, Peptone) der Eiweissmoleküle auftretenden Produkte in 
der Tat imstande sind, sich mit den Molekülen des vorhandenen Kohlenhydrates,. 
resp. mit dessen Verdauungsprodukten zu verbinden, Ascoli. 


2885. Schoeller, W., Schrauth, W. und Goldacker, P. (Chem. Inst. Univ. Berlin). — 
„Synthese von mercurierten a-Anilidofettsäuren.*“ Chem. Ber., Bd. 44, p. 1500 bis 
1312, 20. Mai 1911. 

Die Verff. liessen Quecksilberacetat in wässerig-alkoholischer Lösung auf 
die Ester verschiedener «-Anilidofettsäuren einwirken. Dabei zeigte es sich. dass 
während der Phenylglycinäthylester ein Mol. Quecksilberacetat zu binden vermag, 
die höheren Homologen, «-Anilidohuttersäure- und «-Anilidoisovaleriansäureäthyvl- 
ester Disubstitutionsprodukte liefern. Die Fähigkeit der Anilidogruppe, Wueck- 
silber aufzunehmen, wächst mit der Abnahme der Azidität der Säure. Die so er- 
haltenen Ester, wie die daraus leicht darstellbaren Anhydride bilden wohl kristalli- 
sierte Körper. Einbeck. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 
Allgemeine Biologie. 
2ss6. MeClendon, J. F. — „Ein Versuch. amöboide Bewegungen als Folgeerscheinung 
des wechselnden elektrischen Polarisationszustandes der Plasmahaut zu erklären.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, H. 5/7, p. 271—280. 4 Fig. 

Unter der Wirkung eines schwachen elektrischen Stromes wandern Amüben 
passiv gegen die Anode, was Verf. dadurch erklärt, dass im Innern der Zelle 
fortwährend ein Elektrolyt erzeugt wird, dessen Anionen die Plasmahaut nicht 
passieren können. 

Als Elektrolyt kommt hier die Kohlensäure in Frage, deren elektrisches 
Dissoziationsvermögen allerdings gering ist. Wenn aber eine genügend starke 
Konzentration von Kohlensäure im Zellinnern anxenomwmen wird, dann muss bei 
‚ler grösseren Permeaubilität der H-Ionen eine Scheidung der Ionen eintreten. Die 
!ICO;- und CO;-Ionen werden zurückgehalten. Durch die Anionen im Innern 
und die auf der Oberfläche zurückgehaltenen Kationen kommt die Polarisation 
zustande. Da COg in Lipoiden löslich ist, wandern die nicht dissoziierten CO4- 
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Moleküle durch die Membran. Durch Änderungen in der CO,-Bildung und dem- 
zufolge Schwankungen in der Polarisation, werden Bewegungen hervorgerufen. 
Erhöhung der CO,-Bildung muss einen positiven Tropismus zur Folge haben. 


Durch Versuche an Seeigeleiern unterstützte Verf. seine Annahmen. Wurde 
ein elektrischer Strom durch eine isotonische Zuckerlösung, in der sich die Eier 
befanden, geleitet, so streckte das Ei an der Anode Pseudopodien aus. In 
diesem Teil der Plasmahaut wurde nämlich die Polarisation erhöht, da die hinter 
der Membran zurückgehaltenen Anionen eine Anhäufung von Kationen auf der 
Oberfläche bewirken. 


Die Erhöhung der Polarisation verarsacht eine Herabsetzung der Ober- 
flächenspannung und somit eine Ausdehnung der Eioberfläche. Dass die Amöbe 
unter den gleichen Bedingungen einen Tropismus nach der Kathode zeigt, erklärt 
Verf. damit, dass die Plasmahaut unmittelbar nach dem Steigen der Polarisation 
des anodalen Poles zerstört wird. Dadurch sinkt der Polarisationsgrad sofort 
und die Bewegung nach der Kathode tritt ein. Robert Lewin. 


2887. Menke, H., Coblenz (Zoolog. Stationen zu Neapel und Kristineberg). — 
„Periodische Bewegungen und ihr Zusammenhang mit Licht- und Stoffwechsel.“ 
Pflügers Arch., Bd. 140, p. 37—91, Mai 1911. Mit 1 Textfigur. 

Idothea tricuspidata ist infolge einer Periodizität der Chromatophoren- 
bewegung bei Tage dunkler gefärbt als bei Nacht. Hierbei ist der Einfluss des 
Untergrundes, der Temperatur und des Salzgehaltes des Wassers von Bedeutung. 
Zur möglichst objektiven Feststellung wurden die Bewegungen der Chromato- 
phoren nicht nach der Helligkeitswirkung, sondern durch zahlenmässige Ver- 
gleichung ihres Kontraktions- bzw. Expansionszustandes mit der Lupe beobachtet. 
Auf weissem Untergrunde ziehen sie sich bis zum Stadium 1 zusammen, während 
sie sich auf schwarzem Untergrunde bis auf 8 ausdehnen. Die Periodizität 
äussert sich u. a. darin, dass das Zustandekommen der Untergrundsreaktion bei 
hellem Grunde abends, bei dunklem Grunde morgens die kürzere Zeit braucht. 

Der Einfluss des Untergrundes kommt darin zur Geltung, dass auf dunklem 
wie auch dem natürlichen Sandgrunde Zunahme der Lichtintensität eine Aus- 
dehnung, Abnahme eine Zusammenziehung der Chromatophoren bewirkt, auf 
weissem Grunde dagegen das Umgekehrte. 

Bei Versuchen darüber, ob die periodischen Chromatophorenbewegungen 
autonome oder nur auf äussere Reize hin erfolgende sind, ergab sich, dass sie 
(bei sonst konstanten äusseren Bedingungen) auch bei konstanter Belichtung 
weitergehen, allerdings dann nicht im normalen Rhythmus, sondern arhythmisch, 
Doch wirkt der Beleuchtungswechsel regulierend auf die schon vorhandene 
periodische Bewegung, da es möglich war, durch Umkehr von Tages- und Nacht- 
beleuchtung allmählich auch einen umgekehrten Rhythmus hervorzurufen. Bei 
sechsstündigem Rhythmus geht die Aufprägung des neuen’ Rhythmus nicht so 
leicht vor sich als bei zwölfstündigem. Die regulierende Wirkung des Be- 
leuchtungswechsels auf die Bewegungsperiodizität wird durch die Reizbarkeit der 
Chromatophoren für Unterschiede der Lichtintensität vermittelt. 

Aus weiteren Versuchen ergab sich die gleichsinnige Beeinflussung der 
Chromatophorenperiodizität und des bei Idothea nachts periodisch gesteigerten 
Stoffwechsels (Herztätigkeit usw.) durch gewisse Bedingungsänderungen. So 
geht die Chromatophorenkontraktion bei Temperaturerhöhung in Expansion über, 
während bei Temperaturerniedrigung kein solcher Umschlag eintritt, was vom 
Verf. für eine indirekte Wirkung durch Vermittelung des Stoffwechsels geltend 
gemacht wird. Auch durch Zusatz geringer Mengen von Salzsäure, wodurch die 
Entwickelungsvorgänge und Oxydationen gehemmt werden, bewegen sich die 
Chromatophoren im Sinne der Stoffwechselverlangsamung expansiv. Ather be- 
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wirkt meist Ausdehnung vor Eintritt, und stets Kontraktion nach dem Erwachen 
aus der Narkose. 

Die Innervierung der Chromatophoren hat nicht im Banchmark ihr Zentrum. 
Während die Bewegungen bei geblendeten Tieren unregelmässig werden, gehen 
sie bei unverletzten Tieren in der Dunkelheit normal weiter. Danach müssen 
auch in der Dunkelheit von den Netzhäuten regulierende Erregungen ausgeben. 

Die periodischen Bewegungen der Chromatophoren werden als wärme- 
regulatorische Einrichtung aufgefasst. 

Bei manchen Planktonorganismen ist die Vertikalwanderung eine autonome 
Bewegung, der eine Stoffwechselperiodizität zugrunde liegt. 

Versuche mit Hemimysis lamornae ergaben, dass diese Myside im Lichte 
positiv geotaktisch und negativ heliotaktisch sind. Mangold. Greifswald. 


2888. Szymanski, J. S. (Biol. Versuchsanstalt, Wien). — „Ein Versuch, das Ver- 
hältnis zwischen modal verschiedenen Reizen in Zahlen auszudrücken.“ Pflügers 
Arch., Bd. 138, p. 457—486, Febr. 1911. Mit 13 Textfiguren. 

Verf. hat Versuche über die Orientierungsbewegungen zum Licht bei 
Daphnien, Mückenpuppen (Culex), Gottesanbeterin und über die Nestorientierung 
der Ameisen (Formica rufa) angestellt. 

Diejenigen Reize, welche die Bewegungsrichtung beeinflussen, können als 
Vektoren (tropische Reize), diejenigen, welche die Bewegungsgeschwindigkeit 
ändern, ohne die Bewegungsrichtung zu beeinflussen, als Skalaren (atropische 
Reize) aufgefasst werden. 

Die Methode der geometrischen Addition ermöglicht, das Verhältnis zwischen 
modal verschiedenen Reizen in Zahlen auszudrücken. 

Bei Daphnien verhalten sich die optimal wirkenden Reize als motorische 
Faktoren folgendermassen: phototropisch 100, mechanotropisch 55, photopathisch 
38, thermotropisch 17. Bei Mückenpuppen und jungen Gottesanbeterinnen ver- 
hält sich der Reiz des Lichtes zum Reize, der die Tiere nach oben anzieht, 
wie 100:70. Die Kraft, die die Ameisen gegen das Nest zu oder vom Nest 
forttreibt, ist viermal so gross als die Kraft, die die Tiere zwingt, der Ameisen- 
strasse entlang zu laufen. Mangold, Greifswald. 


2889. Downey, Hal. — „The origin and structure of the plasma cells.“ Fol. Haematol., 
1911, Bd. XI, H. 2, p. 275—311, 1 Taf. 
Auch bei Kaltblütern kommen Plasmazellen vor. Es sind sekretorische 
Zellen. Die in dem Plasma reichlich vorhandenen Russelschen Körperchen stellen 
Sekretionsprodukte dar. Robert Lewin. 


2890. Micheels, Henri (Zoolog. Stat., Neapel). — „Action des liquides anodiyues et 
cathodiques sur certains organismes marins.“ Arch. internat. de physiol., Bd. X, 
p. 341—349, Mai 1911. 

Verf. elektrolysierte Seewasser, indem die Platinanode und -kathode in je 
einem besonderen Gefäss sich befanden und beide Elektrodengefässe durch einen 
Heber miteinander verbunden waren. Vor Beginn des Versuches wurden in 
beide Elektrolytengefässe eine gleiche Zahl kleiner Seetiere oder Algen gebracht. 
Nach wenige Stunden bis einige Tage langer Elektrolyse gingen die Organismen 
in der Anodenflüssigkeit zugrunde oder befanden sich in schlechtem Zustand, 
während die Kulturen der Kathodenflüssigkeit sich in ebenso gutem oder besserem 
Zustand befanden als Kontrollkulturen in unelektrolysiertem Seewasser. Verf. 
erklärt das Ergebnis ganz richtig durch die chemische Wirkung des elektrischen 
Stromes; an der Anode wird Chlor frei und meistens erscheint Säure, während 
an der Kathode die Menge der titrierbaren Hydroxylionen zunimmt. Schade, 
dass nicht auch die Konzentration der letzteren — die Reaktion der Medien — 
bestimmt worden ist. Aristides Kanitz. 
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2891. Veress, E. (Zoolog. Stat., Neapel. — „Sur les mouvements des Meduses.“ 
Arch. internat. de physiol., Bd. X, p. 253—289, Mai 1911. 

Verf. hat mittelst einer einfachen Registriervorrichtung die vertikalen Be- 
wegungen einiger Medusenarten bei verschiedener Temperatur, Wasserströmung, 
elektrischer Reizung und bei einigen Veränderungen des Milieus aufgezeichnet 
und sein gesammeltes Beobachtungsmaterial einer sehr ausführlichen Analyse 
unterworfen. Sein hier mitzuteilendes Hauptergebnis ist, dass bei ungenügender 
Lüftung oder auf Kaliumchloridzusatz eine Verlangsamung der verschiedenen 
Bewegungsarten eintritt, ohne dass im allgemeinen deren typische Eigenschaften 
verändert wären, und dass mittelst dieses Kunstgriffes als einfachste Bewegungs- 
form der Medusen eine am Rande des Schirmes sektorenweise fortschreitende 
Wellenbewegung abgeleitet werden kann. 


Bei der Untersuchung des Temperatureinflusses auf die „Pulszahl“ des 
Schirmes ist Verf. leider nur bis 14° heruntergegangen, obwohl die Untersuchung 
nach oben durch die eintretende Wärmestarre schon bei 24—25° ihre Grenze er- 
reichte. Für das Temperaturintervall 14—220 gilt nach Rechnungen des Ref. die 
RGT-Regel; die sich ergebenden Q,o-Werte liegen zwischen 2,1 und 2,7. 

Aristides Kanitz. 


Aligemeine Muskel- und Nervenphysiologie, Geschwülste. 


2892. Göcke, Curt (Physiol. Inst., Freiburg i. Br.) — „Über die Schwankungen der 
Erfolge untermaximaler Reize.“ Inaug.-Diss., Freiburg i. Br., 1910, 35 p., 25 Fig. 
Zusammenfassung: Die Unregelmässigkeiten eines untermaximalen Tetanus 
bei einem aus N. ischiadicus und N. gastrocnemius von Rana esculenta bestehen- 
den Präparate sind Kombinationen von Reizstörungen, erzeugt durch unzuläng- 
liche Reizmethoden und von Ungleichheiten in der Beantwortung gleicher Reize, 
begründet in einer Eigenheit des Präparates. Doppelpräparate, die vom Reizungs- 
kreis irritiert werden, zeigen an, dass mit Quecksilber-Platin-Kontakten oder 
Quecksilber-Kupfer-Kontakten und Alkoholspülung, sowie Verwendung von 
Induktionsströmen keine Reizgleichheit zu erzielen ist. Eine gut gelagerte, mit 
einem homogenen Schwungrad versehene, einzähnige Sirene ist ein absolut zu- 
verlässiger Reizgeber für gleich grosse Reize, auch beim langsamen Gang, wenn 
die Sirene leer läuft. Der Entladungsstrom eines Kondensators ist ein für die 
Erzeugung glatter untermaximaler Tetanie geeigneter Reiz, weil er eine hohe 
Konstanz besitzt. Das freilaufende, nur mit einem Zinkpaar armierte Rheonom 
gibt völlig gleiche, zeitlich abstufbare Reize Ein durch Goldkugelkontakt unter- 
brochener galvanischer Stromkreis ist zur Erzeugung gleicher Reize nur bei Ver- 
wendung von Öffnungen brauchbar. Die auf Präparatschwankungen zu beziehen- 
den Unregelmässigkeiten einer untermaximalen Tetanuskurve fehlen in einem 
hohen Prozentsatz nur bei Verwendung von Rheonomreizen und sind durch Aus- 
spülung der Muskeln mit physiologischer Kochsalz- oder Ringerlösung nicht mit 
Sicherheit zu beseitigen. Bei direkter Muskelreizung mit oder ohne Curarisierung 
ist, gleichmässige Reizstärke vorausgesetzt, regelmässig ein glatter, untermaximaler 
Tetanus erzielbar. Fritz Loeb. 


2898. Lambert, R. A. (Pathol. Dep. Columbia Univ., New York). — „The influence 
of mouse-rat parabiosis on the growth in rats of a transplantable mouse sarcoma.“ 
Journ. of exper. med., 1911, Bd. XIII, H. 2, p. 257—262, 3 Taf. 

Bei Parabiose zwischen Ratten und Mäusen wuchsen Transplantate von 
Ehrlichschen Mäusesarkomen auf Ratten schneller und besser als auf einzelnen 
Ratten. Tumoren, die schon vor der parabiontischen Vereinigung auf Ratten im- 
plantiert worden waren, zeigten gleichfalls ein regeres Wachstum. In Überein- 
stimmung mit Ehrlichs Annahme eines „x-Stoffes“ hält es Verf. für erwiesen, 
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dass der Säfteaustausch zwischen Maus und Ratte das Wachstum des Mäuse- 
sarkoms auf der Ratte fördert. Robert Lewin. 


2894. Rous, Peyton (Rockefeller Inst., New York). — „The relations of embryonic 
tissue and tumor in mixed transplantation.“ Journ. of exper, med., 1911, Bd. XIII, 
H. 2, p. 239—246, 2 Taf. 

Zur Frage der Umwandlung embryonalen Gewebes in ein echtes malignes’ 
Neoplasma hat Verf. bei Mäusen eine Mischung von embryonalem und neo- 
plastischem Gewebe implantiert (Adenocarcinom von Mäusen + Embryo). Handelt 
es sich um schnell wachsende Tumoren, so wird das embryonale Gewebe bald 
überwuchert. Zuweilen aber gelingt es, beide Komponenten des Transplantats 
nebeneinander wachsen zu lassen. Morphologisch zeigen beide Gewebsarten 
enge Beziehungen zueinander. Bei genauerer Untersuchung kann man jedoch 
immer ein trennendes Stroma finden. Verf. konnte aber deutlich die direkte Ver- 
einigung von embryonalem Epithel mit Tumorepithelien nachweisen. 

Robert Lewin. 

2895. Rous, Peyton (Rockefeller Inst, New York). — „The effect of pregnancy on 
implanted embryonic tissue.“ Journ. of exper. med., 1911, Bd. XIII, H. 2, p. 245 
bis 256. 

Werden die Embryonen trächtiger Mäuse in die Mutter selbst implantiert, 
so tritt bald eine rege Vaskularisation ein, und verschiedene Arten von Gewebe 
(Knochenzellen, Becherzellen) kommen zu reichlicher Ausbildung. Verpflanzung 
des fötalen Materials auf fremde trächtige oder nichtträchtige Mäuse führte nicht 
zu einem derartigen Wachstum. Die Schwangerschaft selbst begünstigt nicht die 
Vermehrung des implantierten Gewebes, denn total hysterectomierte Mäuse liessen 
ihr eigenes Embryomaterial am besten angehen. In einer Versuchsserie konnte 
man sogar feststellen, dass die Trächtigkeit der Maus das Wachstum des Im- 
plantats stark beeinträchtigt. Immerhin aber kommt es auch bei den trächtigen 
Tieren zur Ausbildung differenzierter Gewebe. Robert Lewin. 


2896. Kilduffe, Robert (Pennsylvania Univ.). — „Morphological changes observed in 
a mouse carcinoma in the course of long continued transplantation and the influence 
of an experimentally produced decrease in the growth-energy of the tumors upor 
their morphological character.“ Journ, exper. Med., 1911, Bd. XIII, H. 2, p. 234 
bis 238. 

Werden Krebstumoren vor der Transplantation auf Mäuse erhitzt, so machen 
sich keine morphologischen Veränderungen bemerkbar. Der einzige Effekt ist 
eine Verzögerung im Wachstum. Robert Lewin. 


2897. Fiorito, G. (Inst. für allg. Pathologie, Pavia). — „Sur la production experi- 
mentale des proliférations épitheliales atypiques.“ Arch. Ital. de Biol, Bd. 53, 
p. 81—85. 

Verf. gibt an, dass das Leben der durch Scharlachrot usw. neugebildeten 
Zellen hauptsächlich an die Gegenwart von Öl gebunden ist und mit der Re- 
sorption der Öllösung allmählich verschwindet. Die Pathogenese dieser Epithel- 
wucherungen ist wahrscheinlich auf chemotaktische Wirkung zurückzuführen, die 
durch die öligen Lösungen der Diazofarbstoffe auf die Epithelelemente ausgelöst 
wird. Autoreferat (Ascoli). 


Gas- und Stoffwechsel. 
2895. Roaf, H. E. — „Carbon dioxide output during decerebrate rigidity.“ Proc. 
Roval Soc., 1911, Bd. 83, H. 566 B, p. 438. 
Bei enthirnten Katzen bewirkt die Dekapitation eine Senkung der CO.-Ab- 
gabe bis zu 66,90%, gegen 1000/, bei hlosser Enthirnung. Diese Abnahme in der 
CO,-Produktion ist nicht durch Herabsetzung des Blutdruckes bedingt. Nach 
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Durchschneidung der Splanchnici bleibt die CO,-Abgabe fast auf gleicher Höhe. 
Curare bewirkt sogar eine geringe Steigerung der CO,-Abgabe. 
Robert Lewin. 
2899. Aron, Hans und Hocson, Felix (Physiol, Lab. Philipp. Med. School, Manila). 
— „Reis als Nahrungsmittel. Untersuchungen über den N- und P2O;-Stoffwechsel 
bei Ernährung mit Reis und anderer, hauptsächlich vegetabilischer Nahrung.“ 
Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 199, Mai 1911. 

Mit reiner Reisnahrung kann der Eiweissbedarf des Menschen nicht gedeckt 
werden. Es müssen dem Reis pflanzliche oder am besten tierische, eiweissreiche 
Nahrungsmittel zugefügt werden. Eine gemischte Reis-Fisch-Kost oder Reis- 
Fleisch-Kost ist eine hygienisch einwandfreie Nahrung, vorausgesetzt, dass der 
Reis nicht durch übermässige Mahl- bzw. Polierprozesse zu phosphorarm gemacht 
worden ist. Ein Reis ist um so phosphorärmer, je intensiver er gemahlen bzw. 
poliert worden ist; der Phosphorsäuregehalt einer Reisprobe kann geradezu als 
Massstab der Intensität des Mahlprozesses dienen. Pincussohn. 


2900. Cuneo. Gerolamo (Irrenanstalt, Genua). — „Alterazioni del ricambio proteico 
in alcune malattie.“ (Veränderungen des Eiweissstoffwechsels bei einigen Krank- 
heiten.) Bull. Scienz. Med., Bd. 81, p. 565—603. 

Nachdem Verf. in einer vorausgehenden Mitteilung zu dem Ergebnis gelangt 
war, dass die Neuralgie des Trigeminus auf einer Autointoxikation durch Verände- 
rung des Eiweissstoffwechsels beruhe, stellte er nunmehr gleichartige Unter- 
suchungen bei depressiver maniakalischer Psychose und bei Dementia praecox an. 
Es gelang ihm auch bei diesen Krankheitsformen nachzuweisen, dass der Eiweiss- 
stoffwechsel von der Norm abweicht, so dass die Umwandlungs- und Zerfall- 
produkte des Eiweisses nicht vollständig ausgeschieden werden, sondern als höhere 
Abbaustufen zum Teil im Organismus verbleiben, um vermöge ihrer toxischen 
Wirkung die verschiedensten, schweren Krankheitserscheinungen auszulösen. So- 
wohl die depressive, maniakalische Psychose als die Dementia praecox sind nach 
Verf. auf eine durch Veränderung des Stoffwechsels bedingte Intoxikation zurück- 
zuführen; während jedoch bei ersterer die Intoxikation ihren Grund in einer ge- 
störten oder mangelhaften Funktion jener Verdauungsorgane haben soll, welche 
die hydrolytische Spaltung und Desamidierung der Eiweisskörper besorgen, sei 
bei letzterer die Vergiftung nicht in direktem Verhältnis zu den resorbierten Nähr- 
‘stoffen, sondern sie stehe vielmehr im Zusammenhang damit, dass die antitoxische, 
schützende Wirkung einiger Drüsen mit innerer Funktion unterbleibt, und daher 
schädliche Substanzen im Organismus zirkulieren, die die Funktion des Gehirns 
verändern, die charakteristischen, psychischen Erscheinungen, sowie die Verände- 
rungen des Stoffwechsels auslösen sollen. Ascoli. 


2901. Hefter, Julie. — „Beiträge zur Kenntnis des Purinstoffwechsels.“ Diss., München, 
1911. 


Zum Referat ungeeignet. Fritz Loeb. 
2902. Mills, Lloyd H. — „The utilization of fats and oils given subcutaneously.“ 


Arch. Int. Med. 1911, Bd. VII, H. 5, p. 694—719. 

Pflanzliche und tierische Öle können längere Zeit hindurch ohne lokale 
Reizung subkutan gegeben werden (Versuche an Katzen). Auch Emulsionen von 
Ölen mit 3—50/, Eierlecithin und Wasser sind subkutan reizlos. Die Resorption 
findet durch die Lymphwege statt, und die Fette gelangen in den Ductus thoracicus. 
Nach fortgesetzter Resorption auf diesem Wege werden die Lymphgefässe 
hypertrophisch. Im Hungerzustande wird von gewöhnlichen Ölen nicht genug 
resorbiert, um den Calorienbedarf zu decken. Von subkutan injizierten Ölemulsionen 
kann der Organismus jedoch 1/»—?/,; seines Ualorienquantums beziehen. Der 
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Hungerabbau der Proteine wird aber durch die subkutane Fetternährung nicht 
beeinflusst. Bei reichlicher Ernährung werden die Öle in jeder Form gleich 
gut von der Haut aus resorbiert. Fette, die der Lipolyse unterworfen wurden, 
wirken bei subkutaner Injektion tötlich, wahrscheinlich wegen des Gehaltes an 
Ölsäuren und Seifen. Robert Lewin. 


2903. Preti, L. (Ist. clin., Milano). — „Die Muskelarbeit und deren ketogene Wirkung.“ 

Biochem, Zeitschr., Bd. 32, p. 231, Mai 1911. 

Die Versuche wurden an Hunden, bei denen durch Nahrunsgentziekung 
und gleichzeitige Vornahme einiger Phlorizineinspritzungen Acetonurie hervor- 
gerufen worden war und an einem wegen mangelhafter Nahrungszufuhr an 
Acetonurie leidenden Magenkranken durchgeführt. In allen Fällen liess sich nach’ 
Arbeitsleistung, die auf eine Ruheperiode folgte, eine Vermehrung der Aceton- 
ausscheidung im Harn feststellen; es scheint hierbei die Individualität eine Rolle 
zu spielen, da bei den künstlich acetonurisch gemachten Hunden die Höhe der 
Acetonausscheidung sehr wechselnde Grade erreichte. Bei der auf die Arbeits- 
leistung folgenden Ruhe ging die Acetonausscheidung regelmässig zurück, um 
nach neuer Arbeitsleistung wieder anzusteigen. Pincussohn. 


2904. Wallis, R. L. M. — „Metabolism in the Insane.“ Journ. Mental Science, 
1911, Bd. 57, H. 237, p. 327. 
Bei Geistesstörungen ist die Kreatininausscheidung gewöhnlich erniedrigt. 
Es findet sich eine Indikanausscheidung, die nicht ein Resultat der Darmfäulnis 
sein kann. Auch die Elimination von Neutralschwefel ist subnormal. 
Robert Lewin. 
2905. Stanford, R. V. — „The production of indigo in the human organism.“ Journ. 
Mental Science, 1911, Bd. 57, H. 237, p. 291. 
Die bei verschiedenen Formen von Geistesstörung beobachtete Indikanurie 
zeigte erhebliche Schwankungen im Laufe des Tages, obwohl der psychische 
Zustand ziemlich konstant blieb. Robert Lewin. 


innere Sekretion. 


2906. Ehrmann, R., Esser, P. und Loewy, A. (Med.-poliklin. Inst. d. Univ., Berlin). 
— „Über experimentelles Koma. I. Symptomatologie, Azetonkörperausscheidung. 
Dosis bei Abnahme des Körpergewichts.“ Von R. Ehrmann und P. Esser. „II. Ver- 
halten von buttersaurem zu isobuttersaurem Natrium.“ Von R. Ehrmann. „III. COy 
Gehalt und Alkaleszenz des Blutes.“ Von A. Loewy u. R. Ebrmann. Zeitschr. f. 
klin. Med., 1911, Bd. 72, H. 5/6, p. 496—502. 

Der Zweck der drei Arbeiten ist, nachzuweisen, dass es sich beim Koma 
diabeticum nicht nur um eine Säurewirkung handelt, sondern dass die 3-Oxy- 
buttersäure dabei noch eine spezifische Wirkung entfaltet, die aus ihrem Säure- 
charakter allein nicht zu folgern ist. 

In der ersten Arbeit wird gezeigt, dass es gelingt, durch Einverleibung von 
Buttersäure intravenös und per os (3,2—3,6 g pro Kilo Tier) einen dem Koma 
ganz ähnlichen Vergiftungszustand hervorzurufen, Dies gelang nur, wenn die 
Säure als Natronsalz gegeben wurde, nie, wenn ihr Äthylester verabreicht wurde. 

In der zweiten Arbeit wird die Fähigkeit von buttersaurem und isobutter- 
saurem Natron, Koma hervorzurufen, miteinander verglichen. Es ergab sich, 
dass von dem isobuttersaurem Natron etwa doppelt so grosse Mengen zur Er- 
zeugung des Komas nötig waren wie von buttersaurem. 

In Übereinstimmung biermit ergaben die Versuche der dritten Arbeit, dass 
kein Parallelismus zwischen Herabsetzung des COg-Gehaltes des Blutes und dem 
Koma besteht, dass vielmehr durch Darreichung der gleichen Mengen von butter- 
saurem und isobuttersaurem Natron die CÜO.-Verminderung des Blutes etwa die 
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gleiche war, die vergiftende Wirkung aber eine wesentlich verschiedene, ganz im 
Sinne der zweiten Arbeit. ` 
Das Koma nach Buttersäurevergiftung ist nicht irreparabel und führt nicht 
stets zum Exitus, sondern die Tiere können sich manchmal wieder ganz erholen. 
E. Grafe. 
2907. Soldi, T. (Gynäkol. Inst., Genua). — „Sul probabile meccanismo di azione della 
cloronarcosi sull’ osteomalacia.“ (Über den wahrscheinlichen Wirkungsmechanismus 
der Chlornarkose auf die Osteomalacie.) R. Accad. Med., Genova, Sitzung vom 
7. März 1910. 

Wie aus neueren Versuchen hervorgeht, erhöht die Chloroformnarkose den 
Gehalt des Blutes an Adrenalin. Diese Tatsache erklärt den wohltuenden Einfluss 
der Chloroformnarkose auf den Prozess der Osteomalacie angesichts der günstigen 
Resultate, welche bei dieser Krankheit durch Adrenalinbehandlung erzielt 
wurden. Ascoli. 


Diabetes. 


2908. Heiberg, K. A. (Rigshosp., Abt. A, Kopenhagen). — „Über Zuckerkrankheit 
und Krebs in der Bauchspeicheldrüse.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 619 
bis 624, Mai 1911. 


Kasuistischer Beitrag. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2909. Neubauer, E. und Porges, O. (I. Med. Klinik, Wien.) — „Über Nebennieren- 

insuffizienz bei Phosphorvergiftung.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 290, Mai 1911. 

Verff. beobachteten im Nebennierenmark der phosphorvergifteten Tiere eine 

sehr geringe Chromfärbbarkeit, sowie Fehlen des Adrenalins und demzufolge auch 
eine Erniedrigung des Blutdrucks. 

Es gelang in mebreren Fällen durch Zufuhr des fehlenden Adrenalins die 
Störungen aufzuheben. 

Die Phosphorvergiftung kommt nach der Theorie der Verft. einer Aus- 
schaltung des gesamten chromaffinen Systems gleich, auch ein Teil der Stoff- 
wechselstörung ist durch Ausfall der Nebennierenfunktion verursacht. 

Pincussohn. 
2910. Mulon, P. — „Un processus de secretion interne dans la corticale surrenale.“ 
Soc. Biol., Bd. 70, p. 652, Mai 1911, 

Über Zellveränderungen in der Nebennierenrinde, als deren Folge ein 

Fettsäure-Eiweiss-Komplex in die Blutbahn abgestossen wird. 
Pincussohn, 
2911. Marek, Richard (Mährische Landesgebäranstalt, Olmütz). — „Über einen Fall 
von Tetanie nach Adrenalininjeklionen bei Osteomalazie.*“ Wien. Klin. Woch., 1911, 
No. 18. 

Eine Multipara, die seit ihrer vierten Gravidität an Osteomalacie litt, wurde 
mit Adrenalininjektionen behandelt. Im Laufe dieser Therapie entwickelte sich 
typische Tetanie; die Krämpfe traten nach jeder Injektion auf. 

| Glaserfeld. 
2912. Bourguignon, Georges. — „Effets de la ligature temporaire des pédicules vasculo- 
nerveux du corps thyroide chez le chien.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 16, p. 697, 

Nach temporärer Ausschaltung der Nervenversorgung der Thyreoidea beob- 
achtete Verf. beim Hunde bis zu einer bestimmten Grenze eine Gewichtszunahme 
und von da an eine progrediente Kachexie. Die Haut der Tiere war stellenweise 
verdickt und enthaart. Robert Lewin. 


2918. Ghedini, G. (I. Med. Klinik, Wien). — „Experimenteller und klinischer Beitrag 
zur Azetonitrilreaktion mit besonderer Berücksichtigung der Differentialdiagnose bei 
Morbus Basedowii.“ Wiener klin. Woch., 1911, No. 21. 
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Um eine Maus in einer halben Stunde zu töten, ist für jedes Gramm Tier 
4,3—3,5 mg Azetonitril nötig; diese Dosis ist grösser, als sie andere Autoren an- 
geben. Nach Einverleibung der Sekretionsprodukte von Hypophyse, Epithel- 
körperchen, Thymus, Nebennieren, Ovarium, Prostata gelang es nicht, die Wider- 
standsfähigkeit gegen Azetonitril deutlich zu erhöhen. 
Nach Injektion von tötlichen Azetonitrildosen trat bei weissen Mäusen, die 
neun Tage lang mit Blut von verschiedenen Kranken gefüttert worden waren, 
in 23 Versuchsreihen der Tod innerhalb 24 Stunden ein (1. Gruppe), ia 9 Versuchs- 
reihen jedoch blieb er fast bei allen Tieren aus (2. Gruppe). Zur letzten Gruppe 
gehörten 3 typische Fälle von Morbus Basedowii, 3 Fälle von chronischer 
Nephritis, 1 Fall von Adipositas dolorosa und 2 Fälle von Struma. 
| Glaserfeld. 

2914. Donaldson, H. und Hatai, S. — „The influence of castration on the weight of 
the brain and spinal cord in the albino rat.“ Journ. Comp. Neurol., 1911, Bd. 21. 
H. 2, p. 155—174. 

Kastration hemmt ein wenig das Wachstum des Zentralnervens ystems der 
Ratte. Der Wassergehalt bleibt aber normal. Robert Lewin. 


~ Verdauung, Sekrete. 


2915. Bauer, Heinrich (Inst. f. Molkereiwesen u. landw. Bakt. a. d. Hochschule f. 
Bodenkultur, Wien). — „Untersuchungen über Oberflächenspannungsverhältnisse in 
der Milch und über die Natur der Hüllen der Milchfettkügelchen.“ Bioch. Zeitschr., 
Bd. 32, p. 362, Mai 1911. 

l. Die von Burri und Nussbaumer (Bioch. Centrbl., IX, 1532) beobachtete 
Oberflächenspannungsdepression, die durch Kühlung hervorgerufen wird, 
beruht, wie diese Autoren vermuteten, auf dem Festwerden des Fettes. 

2. Sie ist nämlich durch 3,stündiges Erwärmen auf 50° fast ganz rück- 
gängig zu machen. 

3. Sie zeigt von der Höhe des Fettgehaltes eine gewisse Abhängigkeit, 
indem sie bei Magermilch mit 0,15 %/, Fett sehr gering ist, bei höherem 
Fettgehalt von 0,5%, fast gleich derjenigen der Vollmilch. Bei höheren 
Fettgehalten nimmt die Depression nur wenig zu. 

4. Die Hüllen der Fettküzgelchen sind feste Membranen, wie aus Ver- 
suchen mit in Benzol gelöster Butter, ferner mit Paraffin- und Tri- 
palmitinemulsionen ersehen werden kann. 

9. Sie enthalten wahrscheinlich teilweise Fett und sind in ihrer chemischen 
Zusammensetzung wahrscheinlich nicht alle gleich. 

6. Die Hüllen der Fettkügelchen erleiden während des Säuerungsvorganges 
und bei gewissen krankhaften Störungen der Milchbildung durchgreifende 
chemische Veränderungen, deren Natur durch Analyse vielleicht fest- 
gestellt werden kann. 

. Durch den Säuerungsprozess werden die Hüllen weniger widerstands- 
fähig gegen mechanische und thermische Binflüsse. 
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Walther Löb. 
2916. Schneeberger, Richard (Med.-vet. Klinik d. Univ. Giessen). — „Die Runi- 

nation, im besonderen diejenige der wilden Tiere.“ Diss., Giessen, 1911, 76 p. 
Die Rumination der wilden Tiera ist nach Tierart, Alter, Geschlecht und 
Lebensweise verschieden. Der erste Kieferschlag, der für einen Bissen auf- 
gewendet wird, ist bei allen einseitig ruminierenden Wiederkäuern den folgenden 
entgegengesetzt. Die Schnelligkeit, mit der die einzelnen Kaubewegungen auf- 
einanderfolgen, ist während der ersten Hälfte des Kauens gleich; sie nimmt von 
da ab gegen das Ende immer zu. Der Bissen wird nicht am Ende einer Mahl- 
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periode als ganzer auf einmal abgeschluckt, sondern es werden schon während 
des Kauens einzelne Portionen desselben verschluckt. Die Dauer der einzelnen 
Kauperioden beträgt bei den wilden Wiederkäuern im Mittel 20—50 Minuten. Es 
finden täglich 4—6 Kauperioden statt. 

Die zahlreichen Detailangaben müssen im Original studiert werden. 

Fritz Loeb. 
2917. Glagolew, P. (Physiol.-chem, Lab. d. Med. Hochschule f. Frauen, Petersburg). — 
„Über die Regeneration von Eiweiss in der Magenschleimhaut.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 32, p. 222, Mai 1911. 

In den symmetrischen Magenschleimhauthälften eines kurz vorher getöteten 
Hundes war der Stickstoff aus Albumosen und von Zinksulfat nicht aussalzbaren 
Produkten gleichmässig verteilt. Der Gehalt an stickstoffhaltigen Stoffen in der 
Magenschleimhaut ist nicht konstant und unabhängig vom Ruhe- oder Tätigkeits- 
zustand der Verdauungsdrüsen. Ob in der Magenschleimhaut Eiweiss regeneriert 
wird oder nicht, lässt sich nicht feststellen. Pincussohn. 


2918. Divry, Paul (Physiol. Inst., Lüttich). — „Action de la sécrétine de Bayliss et 
Starling et de la vasodilatine de Popielski sur la seeretion pancrealique.“ Arch. 
intern. de physiol, Bd. X, p. 335—340, Mai 1911. 

Verf. schliesst aus seinen Versuchen, dass die erregende Wirkung des 
Sekretins auf die Pankreassekretion eine spezifische ist und nicht mit einer Sen- 
kung des Blutdruckes und Ungerinnbarwerden des Blutes. einhergeht, deren Mit- 
stattfinden von Popielski Bayliss und Starling gegenüber behauptet worden ist. 

A. Kanitz. 

2919. Hattrem, W. M. und Hawk. — „Studies on water-drinking. V. Intestinal 
putrefaction during copious and moderate water-drinking with meals.“ Arch. Int. 
Med., 1911, Bd. VII, H. 5, p. 610—623. 

Die nach reichlicher Wasserzufuhr während der Mahlzeit beobachtete Ab- 
nahme der Darmfäulnis ist wahrscheinlich durch eine Einschränkung der Indol- 
bildung von seiten der Darmbakterien bedingt. Unter der Wasseraufnahme werden 
die Produkte der Eiweissverdauung schneller resorbiert und grosse Mengen 
sauren Ohymus passieren den Darmkanal, beides Faktoren, die einer Indolbildung 
durch Bakterien entgegenarbeiten. Robert Lewin. 


Niere und Harn. 
2920. d’Amato Faggella, Luigi-Vincenco (Med. Klinik, Neapel). — „Über Nieren- 
ermüdung.“ Zeitschr. f. klin. Med., 1911, Bd. 72, H. 5—6, p. 474. 

Die Autoren setzten sich die Aufgabe, die Bedingungen und die Erschei- 
nungsformen zu studieren, unter denen bei gesunden Nieren Ermüdungszeichen 
zustande kommen: Sie liessen dabei die Nieren physiologische Arbeit leisten 
(Wasser-, Kochsalz- und Harnstoffausscheidung), muteten ihnen nur durch Dar- 
reichungen sehr grosser Mengen dieser Stoffe eine sehr erhebliche Mehrarbeit zu. 

Dabei zeigte sich zunächst, dass die Gleichmässigkeit der Arbeitsleistung, 
wie die Niere sie bei konstanter normaler Ernährung zeigt, zuerst leidet. Die 
Ausscheidung wird ungleichmässig: an einem Tage wird sie insuffizient, am 
nächsten wird das Defizit wieder voll ausgeglichen. 

Die Kompensation war unvollständig nur beim Harnstoff. 

Eine vollständige Ermüdung mit schwerer, länger dauernder Funktions- 
störung konnte durch die Experimente nicht erzielt werden. E. Grafe. 


2921. Fischer, Martin H. (Lab. f. Pbysiol., Cincinnati, Ohio), — „Weiteres zur 
kolloidchemischen Analyse der Nephritis.* Zeitschr. f. Chem. u. Industr. d. Kolloide. 
Bd. VIII, p. 201, April 1911*). 


*) Vgl. auch Ref. 2877. 
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Die einzelnen Teilerscheinungen einer Nephritis, vor allem als wichtigste 
die Albuminurie und die Harnzylinder lassen sich auf eine gemeinsame Ursache 
zurückführen, nämlich auf eine Anhäufung von Säure in der Niere. So kann 
man einerseits durch Säureinjektion eine Nephritis hervorrufen, andererseits aber 
auch der einem frisch getöteten Meerschweinchen entnommenen Niere, dadurch 
dass man sie mit Säuren behandelt, das Aussehen einer nephritischen verleihen. 
Ein Ausstrich von der Oberfläche einer solchen mit Säure behandelten Niere 
zeigt einen körnigen Detritus, einzelne Epithelzellen und Harnzylinder verschie- 
dener Art, und zwar entstehen bei schwach saurer Reaktion vorwiegend granuläre, 
bei stark saurer hyaline Zylinder; durch Veränderung der Reaktion kann man 
beide Formen ineinander überführen. Die Säure vermag aber auch die einzelnen 
Zellen von der kolloiden Wandung der Harnwege loszulösen (einzelne Harn- 
zylinder) und aufzulösen (Eiweiss im Harn). Die Einwirkung von Säuren, Salzen 
und Laugen auf die Kolloide der Wandung der Harnwege ist in bezug auf 
Löslichkeit, Quellbarkeit und Fällbarkeit den gleichen Gesetzen unterworfen wie 
die Wirkung dieser Stoffe auf einfache Kolloide (Fibrin, Gelatine). 

Hans Handovsky. 
2922. Chassin, S. (Physiol. Inst., Zürich). — „Neue Untersuchungen über die Aus- 
scheidung von Farbstoffen durch die Niere vom Frosch.“ Inaug.-Diss., Berlin, 1911, 
24 p. 

Es wird 1. über die Auswahl der Farbstoffe berichtet (ausschliesslich 
Sulfosäurefarbstoffe); 2. über die Farbstoffe als Kolloide: a) die Elektrolytfäll- 
barkeit der Farbstoffe, b) Diffusibilität der Farbstoffe; 3. die Durchlässigkeit der 
Nierenzellen für die Farbstoffe; 4. die Lokalisation der Farbstoffe in der Niere. 
Einzelheiten lassen sich nicht in kurzem Referat bringen. ` Fritz Loeb. 


2928. v. Hoesslin, Heinrich und Kashiwado, T. (Med. K1., Halle). — „Experimentelle 
Untersuchungen über Kochsalzwechsel und Nierenfunktion.“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 102, p. 520—540, Mai 1911. 

Von den gefässerweiternden Mitteln: Amylnitrit, Vasotonin und Alkohol 
bewirkte nur Amylnitrit eine Retention von NaCl. Adrenalininjektion verursachte 
starkes Absinken der NaCl- und N-Ausscheidung trotz erhöhten Aortendruckes. 
Die durch Kompression der Trachea erzeugte gesteigerte Atemtätigkeit bewirkte 
geringe Chlorretention. Den gleichen Effekt hatte die Erzeugung einer lokalen 
Hautentzündung durch Crotonöl sowie die Blutentziehung. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2924. Freudenberg, Ernst. — Versuche mit Diureticis an chlorarm gemachten Tieren.“ 
Inaug.-Diss., München, 1910, 26 p. 

1. Der Nachweis Grünwalds, dass bei Tieren, die durch bestimmte Fütte- 
rung chlorarm gemacht sind und chlorfreien Harn ausscheiden, nament- 
lich durch Diuretin wieder Chlorausscheidung herbeigeführt werden kann, 
wird für eine Reihe weiterer Diuretica erbracht (Harnstoff, Acetate, 
Terpinhydrat, Oleum Juniperi, Calomel). 

2. Eine Reihe von Diureticis besitzt bei Verabreichung von Mengen, die 
die Wasserausscheidung unbeeinflusst lassen, bei derartig vorbereiteten 
Tieren bereits eine chlortreibende Wirkung. Als solche Diuretica er- 
wiesen sich vor allem Terpinhydrat und die Acetate. 

3. Bei den Acetaten bedarf die Chloridsekretion bei längerer Verabreichung 
immer höhere Dosen, um erregt zu werden, so dass sie auf kleinere 
Dosen überhaupt nicht mehr in Gang kommt. Dagegen wirken kleine 
Dosen später stärker wassertreibend als zuerst. 

4. Die Acetate bewirken in Mengen über 2,5 eine rasch wieder verschwin- 
dende Albuminurie. 
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. Bei der Harnstoffdiurese produzieren grosse Dosen relativ mehr Chlor 


und weniger Wasser als kleine. Die Verhältnisse liegen also umgekehrt 
wie bei Terpinhydrat und den Acetaten. 


. Wasserdiurese lässt beim chlorarmen Tier die Chlorausscheidung un- 


beeinflusst. 


. Die naheliegende Erklärung dieser Tatsachen ist die, dass die Absonde- 


rung des Wassers und der Chloride bis zu einem gewissen Grad selb- 
ständigen Funktionen der Niere entsprechen, die daher auch in gewissen 
Grenzen getrennt voneinander pharmakologisch beeinflussbar sind. 


. Alle energisch chlortreibenden Diuretica führen zu einer Verminderung 


des Chlor im Blut. 


. Die Gefrierpunktserniedrigung im Blute erfuhr auch bei den stärkeren 


Kochsalzentziehungen durch Diuretin und Acetat keine Verminderung 
Fritz Loeb. 


2925. Přibram, Hugo (Med. Univ.-Kl., Prag). — „Über neue Eigenschaften des Harns 
bei Gesunden und Kranken.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 457—506, 
Mai 1911. 

Ergebnisse: 


1. 


Die Injektion von Harn bewirkt das Auftreten von Hämolysinen, Prä- 
zipitinen und komplementbindenden Antikörpern im Serum der Versuchs- 
tiere. Die Präzipitation ist stets stärker mit normalem als mit eiweiss- 
haltigem Harn, die Komplementbindung dagegen stärker mit dem eiweiss- 
haltigen Harn. 


.. Ganz ähnliche Wirkung hat die Injektion von Sediment und vom Alko- 


hol-Äther-unlöslichen Bestandteil der adialysablen Harnfraktion, 


. Letztere enthält das normale Harneiweiss und daneben noch eine Reihe 


anderer Substanzen. Bei chronischer Nephritis ist diese Fraktion fast 
normal, bei akuter ziemlich parallel dem Eiweissgebalt gesteigert. 


. Die qualitative wie die quantitative Untersuchung dieser Fraktion ergibt, 


dass die Hauptbestandteile derselben wohl nicht mit den bekannten Ei- 
weisskörpern des Harnes zu identifizieren sind. 


. Die antigen wirkenden Stoffe im Harne entstammen wahrscheinlich den 


Nierenzellen, 


. Der Harn wirkt ebenso wie die aus ihm dargestellte lysogene Substanz, 


und auch das Harpsediment wirkt toxisch., Wiederholte Injektionen, 
scheinen die Widerstandskraft der Versuchstiere gegen die Vergiftung 
zu erhöhen. 


. Die Symptome der Urämie dürften wahrscheinlich mit der Retention 


dieser in der lysogenen Fraktion enthaltenen und möglicherweise aus 
der Niere stammenden giftigen Stoffe zusammenhängen. 


. Die Mörnerfraktion des Harnes enthält geringe Mengen lysogen wir- 


kender Stoffe, jedoch keine präzipitierenden und komplementbindenden 
Antigene und wirkt im Tierversuch nicht toxisch. Die Mehrzahl der 
wirksamen Stoffe der Lysogenfraktion geht demnach wahrscheinlich in 
die Chondroitinschwefelsäurefällung über. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2926. Baugh, L. H. — „Observations on indoxyl in the urine of epileptice.“ Journ. 
Mental Science, 1911, Bd. 57, H. 237, p. 312. 
Im prodromalen Stadium scheint ein Zusammenhang zu bestehen zwischen 
der N-Elimination, der Indoxylausscheidung und der Blutgerinnung. Konstant 
findet sich die Indoxylreaktion als Vorbote des Anfalls. Robert Lewin. 


2927. Falk, Fritz und v. Siebenrock (I. Med. Klinik, Wien). — „Zur Frage der 
Lipoidtröpfchen im Harnsediment.“ Med. Klin., 1911, No. 19. 
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Der Befund von Lipoidtröpfchen im Harnsediment ist geeignet, akute und 
chronische Formen der Nephritis und diese letzteren von Stauungsnieren ausein- 
anderzuhalten, ferner in fraglichen Fällen von Amyloidose für Amyloidniere zu 
entscheiden. 

Chemisch handelt es sich bei den anisotropen Tröpfchen im Harnsediment 
nicht um eine einheitliche Substanz. Neutralfette, namentlich bei den grösseren, 
schwächer doppeltbrechenden Tröpfchen, spielen als Lösungsvehikel eine Rolle. 
Der die Doppelbrechung bedingende Lipoidkörper steht scheinbar mit der Gruppe 
der Zerebroside in Beziehung. Glaserfeld. 


2928. Mongoar, Ch. und Chevrier, D. — „Infidelit€ de la réaction de fluorescence dans 
la recherche de l’urobiline.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 664, Mai 1911. 
Bei Urobilinprüfung von Harn mit dem Denigèsschen Reagens spricht das 
Auftreten der Fluoreszenz noch nicht für einen positiven Ausfall. Es ist nur 
dann mit Sicherheit Urobilin vorhanden, wenn der frische, sofort mit dem Reagens 


behandelte Harn den charakteristischen Streifen im Spektrum zeigt. 
Pincussohn. 


Pflanzenphysiologie. 

2929. Stoklasa, Julius (Chem.-physiol. Versuchsstat. d. techn. Hochsch., Prag). — 
„Biochemischer Kreislauf des Phosphat-Ions im Boden.“ Centrbl. f. Bact. (2), 
Bd. 29, H. 15/19, März 191]. 

Die gross angelegte Arbeit des Verf., die sich auf etwa 150 Seiten erstreckt. 
entzieht sich mit ihren vielen und wichtigen Einzelresultaten einem kurzen 
Referate. Es sei deshalb im folgenden nur die Disposition angegeben, während 
die Versuchsergebnisse mit all ihren methodischen und systematischen Einzelheiten 
im Original eingesehen werden müssen. 

I. Der Zustand der Phosphorsäure in den anorganischen Verbindungen im 

Boden. 
II. Der Zustand der Phosphorsäure in den organischen Verbindungen im 

Boden. 
III. Durch welche Sekrete werden die wasserunlöslichen Phosphate im 
Boden von den Mikroorganismen (Auto- und Heterotrophen) angegriffen? 
a) Einfluss des kohlendioxydhaltigen Wassers auf die Löslichkeit 

der Phosphate. 

b) Einfluss der organischen Säuren auf die Löslichkeit der Phosphate. 

IV. Das Schicksal der Phosphatide, Phytine und Nukleinsäure im Boden. 

V. Die Intensität des Lösungsprozesses der wasserunlöslichen Phosphor- 

säure durch Einwirkung der Mikroorganismen (Auto- und Heterotrophen). 
VI. Die Aufschliessung der Phosphate durch die Tätigkeit der einzelnen 
Gruppen der Bakterien. Über die biologische Absorption des Phosphat- 
Ions PO’’,, des Hydrophosphat-Ions HPO’, und des Dihydrophosphat- 
Ions H;PO’.. 

VlI. Die Unentbehrlichkeit des Phosphors für die Bildung neuer lebender 


Bakterienzellen. 
Es folgt ein Resümee, das allein 20 Seiten füllt. Seligmann. 
2930. Blackman und Smith. — „Experimental researches on vegetable assimilation 


and respiration. VIII. A new method for estimating the gaseous exchanges of sub- 
merged plants.“ Proc. Royal Soc., 1911, Bd. 83, H. 565 B, p. 374—388. 

2931. Blackman und Smith. — „IX. On assimilation in submerged waler plants, and 
its relation to the concentration of carbon dioxide and other factors.“ ibid., p. 389 
bis 411. 

Zunächst wird eine Methode angegeben zur Bestimmung der Gasproduktion 

untergetauchter Pflanzen, wobei nicht nur die Gasbläschen. sondern auch die im 
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Wasser gelösten Gase berücksichtigt werden. Die komplizierte Vorrichtung wird 
eingehend beschrieben. 

Die Versuche über Assimilation von Wasserpflanzen wurden an Elodea und 
Fontinalis angestellt. Die Assimilation nimmt proportional der Steigerung in der 
CO.-Zufuhr zu, um bei einem bestimmten Werte aufzuhören. Man kann hier je- 
doch nicht, wie dies bei früheren Untersuchungen geschah, von einem Optimum 
sprechen. Zieht man nämlich ausser der COg Zufuhr noch die Lichtintensität und 
die Temperatur als massgebende Faktoren für die Assimilation in Betracht, so 
findet man mit Verff., dass die Grösse dieser Funktion abhängig ist von der ein- 
schränkenden Wirkung eines der drei genannten Faktoren. Die CO5-Zufuhr kann 
beispielsweise die Assimilation nur bei einer bestimmten Lichtintensität steigern. 
Ohne weitere Verstärkung der letzteren steigt auch die Assimilation. 

Robert Lewin. 
2932. Schreiner, O. und Sullivan, M. — „Concurrent oxidation and reduction by roots.“ 
Bot. Gazette, 1911, Bd. 51, H. 4, p. 273—283. 

Das Oxydationsvermögen von Wurzeln lässt sich mit Hilfe von Nähr- 
lösungen demonstrieren, die Substanzen enthalten, welche bei der Oxydation un- 
lösliche Fällungen auf der Wurzel lassen (a-Naphthylamin, Benzidin, Vanillin, 
Aesculin. Man kann aber auch farbige Indikatoren wie Phenolphthalein, Aloin 
nehmen. Die reduzierende Kraft der Wurzeln lässt sich am besten mit Natrium- 
selenit nachweisen. Die Reduktion wird am deutlichsten in leicht angesäuerten 
Lösungen. Die Wurzeln färben sich rosa. Die Oxydation ist dagegen deutlicher 
bei leicht alkalischem Medium, 

Die reduzierende Kraft der Wurzeln nimmt bis zum sechsten Tage der 
Keimung zu, um sich dann allmählich zu vermindern. Die Oxydation dagegen wird 
mit zunehmendem Alter des Keimlings deutlicher. Bei Ausschluss des Lichts oxy- 
dieren die Wurzeln intensiver, auch wird die Oxydation durch Nitrate und Phos- 
phate gesteigert, durch K-Salze, besonders durch KJ aber vermindert. Man kann 
sich Nährlösungen herstellen, in denen Reduktion und Oxydation gleichzeitig 
sichtbar werden. 

Bezüglich der Bedeutung beider Prozesse bemerkt Verf., dass die Oxydation 
eng mit den metabolischen Funktionen der Wurzeln zusammenhängt. Die Re- 
duktion ist vorzugsweise ein intrazellulärer metabolischer Vorgang, der durch 
nicht enzymatische Körper zustande kommt. Robert Lewin. 


2988. Wheldale, M. — „On the formation of anthocyanin.“ Journ. Genetics, 1911, 
Bd. 1, H. 2, p. 133—157. 

Die löslichen Farbstoffe blühender Pflanzen sind Oxydationsprodukte farb- 
loser Chromogene von aromatischer Natur, die im lebenden Gewebe gemeinsam 
mit Glucosiden vorhanden sind. 

Nach Verfs. Hypothese geht nun die Bildung des Anthocyanin aus dem 
Chromogen in zwei Prozessen vor sich, bei denen zwei verschiedene Enzyme 
tätig sind. Die erste Reaktion ist reversibel: 

Glukosid + Wasser 2 Chromogen + Zucker. 
Die zweite Reaktion ist die Wirkung einer Oxydase: 
Chromogen + O = Anthocyanin. 

Man muss annehmen, dass das Chromogen nur nach seiner Befreiung vom 
Glykosid oxydiert werden kann. Die Menge des gebildeten Anthocyanins ist 
direkt proportional der Konzentration der Glukoside, verhält sich aber um- 
gekehrt zum Zuckergehalt der Gewebe. Die örtliche Verteilung des Pflanzen- 
farbstoffs ergibt sich also aus der örtlichen Konzentration an Glykosiden und 
Zucker. In der Tat findet sich die Pigmentation nicht in den assimilierenden 
chlorophylihaltigen Teilen, während das Anthocyanin in herbstlichen Blättern, 
sowie in reifenden Früchten auftritt. Robert Lewin. 
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2934. Löhner, L. (Physiol Inst., Graz). — „Über das Osmiumtetroxyd als Blut- 
fixationsmittel und die Form der Säugererythrozyten.“ Pflügers Arch., Bd. 140, 
p. 92—108, Mai 1911. 

Fixation der Blutkörperchen ohne Gestaltsverzerrungen ist nur möglich, 
wenn das Fixationsmittel allseitig möglichst rasch und gleichmässig herantritt. 
Bei ungleichmässiger Einwirkung erhält man Keulenformen und Glocken. Die 
bikonkave Scheibe ist nach wie vor als Normalform anzusehen, 

Mangold, Greifswald. 

2935. Brückner, Hans. — „Über das Autenrieth- Königsbergersche Kolorimeter als 
Hämometer.“* Inaug.-Diss., Freiburg i. Br., 1911, 28 p. 

Der neue Hämometer zeichnet sich aus durch die Haltbarkeit der als Test- 
flüssigkeit benutzten Farblösung, durch äusserste Leichtigkeit und Sauberkeit der 
Handhabung,| durch Genauigkeit der Ablesung der Farbengleichheit; ausserdem 
gewährt er die Möglichkeit der selbständigen Eichung des Apparates durch Jen 
Besitzer auf Hämoglobinwerte über 100°;/,. d.h. Einstellung des Apparates auf die 
jeweiligen klimatischen, meteorologischen oder geographischen Bedingungen. 

Fritz Loeb. 

2986. Tachau, Hermann (Med. Kl. d. st. Krankenh. u. chem.-physiol. Inst. d. Stadt 
Frankfurt a. M.). — „Eine neue Methode der Bestimmung des Blutzuckergehalts.“ 
Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 597-605, Mai 1911, 

Die Methode beruht auf der Reduktion von Quecksilberceyanid in alkalischer 
Lösung. Ihre Details müssen Interessenten im Original nachlesen. Einige mit 
der Methode an Gesunden und Kranken gewonnenen Resultate werden angegeben. 

Ehrenreich, Bad Kissingen. 

2937. Lassen, Peter (Tierärztl. Hochsch., Berlin). — „Untersuchungen über das Ver- 
halten der weissen Blutkörperchen gesunder und kranker Hunde gegenüber der sub- 
kutanen Anwendung von Nukleinsäure und über den therapeutischen Wert derselben.” 
Inaug.-Diss., Berlin. 1911, 48 p. 

1. Die Zahl der Erythrozyten in 1 cm3 Blut von gesunden Hunden beträgt 
im Durchschnitt 7751100. 

2. Die Zahl der Leukozyten in 1 cm? Hundeblut beträgt im Durch- 
schnitt 9803. 

3. Unter den Leukozyten befinden sich: a) neutrophile polym. Leukozyten 
64,55— 75,85 %,, b) Lymphozyten 21,26— 33,32 0/,, c) eosinophile Leuko- 
zyten 0,56—4,8 9/0. 

4. Die Untersuchung des Blutes kranker Hunde ergab bezüglich der Zahl 
und Form der Erythrozyten in der Regel nichts Abnormes, dagegen 
waren die Leukozyten gewöhnlich mehr oder weniger vermehrt. 

Weitere Einzelangaben entziehen sich dem Referat. Fritz Loeb. 


2938. Reggiani, ¿C. (Istit. di Clinica medica generale, Parma). — „Eritroplasti e 
eritrociti granulosi negli organi emato-poretici negli animali avvelinati con piombo." 
(Erythroplasten und granulierte Erythrozyten in den hämatogenen Organen von 
mit Blei vergifteten Tieren.) Folia Clinica Chim. e Microscop., Bd. II, p. 248 
bis 250. 

Weil man auch jüngst die Anschauungen über die Bedeutung der baso- 
philen Granulationen der Erythrozyten diskutiert hat, hat der Verf. zahlreiche 
Forschungen über Knochenmark von experimentell mit Blei vergifteten Meer- 
schweinchen angestellt. In Übereinstimmung mit den Behauptungen von Naegeli 
und Ferrata, hat der Verf. beständig im Knochenmark eine beträchtliche Menge 
von Normoblasten und granulierte Erythroblasten gefunden. 

Die Menge der kernhaltigen und kernlosen Erythrozyten im Knochenmark 
der an Bleivergiftung gestorbenen Meerschweinchen ist so gross, dass von vorn- 
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herein jede Beziehung mit einem Blutrückflusse auszuschliessen ist. Um die 
regenerative Natur der granulierten Erythrozyten besser zu dokumentieren, fand 
der Verf. in einigen Meerschweinchen kurz nach der Bleiinjektion die basophilen 
Granulationen nur im Knochenmark und nicht im Blut. 
Autoreferat (Ascoli). 
2989. Loeber, J. (Med. Klin., Freiburg i. Br.). — „Zur Physiologie der Blutplättchen.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, H. 5/7, p. 281—292. 

Zur Frage der Genese der Blutplättchen stellte Verf. Versuche an über den 
O-Verbrauch des blutplättchenreichen und blutplättchenarmen Blutes. Das durch 
Hirudinzusatz flüssig erhaltene Blut hatte nun einen doppelt bis dreimal so 
starken O-Verbrauch wie defibriniertes. Weder der Hirudinzusatz noch der Stoff- 
wechsel der Leukozyten sind für den respiratorischen Gaswechsel des Blutes 
verantwortlich zu machen. Da nun eine Atmung der Blutplättchen nachgewiesen 
ist, kann ınan nicht mehr annehmen, dass letztere von den Erythrozyten des 
strömenden Blutes herstammen. Für die selbständige Zellnatur der Blutplättchen 
ist durch diese Versuche aber nichts bewiesen. Robert Lewin. 


2940. Doyon, M., Morel, A. und Policard, A., Lyon. — „Rapprochement entre deux 
agents anticoagulants: lantithrombine hepatique et Ühirudine.“ Soc. Biol., Bd. 70, 
p. 615, Mai 1911. 

Die antikoagulierende Substanz des Blutegels ist dem Antithrombin der 
Leber ähnlich durch den Phosphorgehalt. Es besteht zum grossen Teil aus 
Nucleoproteiden. Der zwischen beiden bestehende Unterschied in ihrer Fällbar- 
keit durch Essigsäure ist nur von sekundärer Wichtigkeit; er genügt nicht, um 
das Hirudin unter die Deuteroalbumosen einzureihen. Pincussohn, 


2941. Bell, W. Blair. — „The nature of haematocolpos fluid and the character of the 
obstructing membrane.“ Lancet, 1911, Bd. 1, H. 19, p. 1269. 

Die sterile Hämatocolposflüssigkeit enthält reichlich Mucin, ist aber frei 
von Hämatin. Wie bei normalen Menses fehlt auch hier vollständig das Fibrinogen. 
Die dadurch bedingte Ungerinnbarkeit ist in beiden Fällen auf den Einfluss des 
Endometriums zurückzuführen. Robert Lewin. 


Herz, Gefässe, Respiration. 


2942. Polamordwinow, D. (Kasan, Physiol. Inst.). — „Über die motorischen Nerven 
des Herzens.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, p. 17—23. 

Werden an Froschherzen die Vorhofswandungen mit Ausnahme des Septum 
durchschnitten. so sind nach Verf. die Muskelverbindungen des Ventrikels mit 
den venösen Sinus vernichtet, die Nerven des Ventrikels, die im Septum der 
Vorhöfe verlaufen, dagegen erhalten. Ein solcher, vom Verf. als isoliert bezeich- 
neter Ventrikel bleibt eine Stunde oder länger stehen, dann beginnt er wieder in 
einem von den Vorhöfen unabhängigen verlangsamten Rhythmus zu schlagen und 
setzt dies auch nach Abtrennung Jdes Septums fort. 


Reizt man einen Vagus in der Periode des Stillstandes nach dem Durch- 
schneiden der Vorhofswandung, so treten nach einer Latenz von 5—30 Sekunden 
regelmässige Kontraktionen des Ventrikels auf. Gleichzeitig bleiben die unteren 
Herzteile diastolisch stehen. Die Bewegungen des Ventrikels hören nach einiger 
Zeit auf und sind dann durch erneute Reizung wieder hervorzurufen. Erfolgt 
die zweite Reizung aber noch während des Schlagens des Ventrikels, so ist eine 
gewisse Hemmungswirkung der Reizung (niedrigere Kontraktionen) zu erkennen, 
und es macht sich hierdurch das Übergewicht der hemmenden Fasern über die 
motorischen, deren Einfluss während des Herzstillstandes allein hervortritt, be- 
merkbar. 
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Etwa 1'/, Stunden nach dem spontanen Beginn der Bewegungen des Ven- 
trikels bleibt dieser stehen, kann aber auch in dieser Periode durch Vagusreizung 
wieder für eine gewisse Zeit zur Kontraktion gebracht werden. 

Wurden Herzen von Fröschen mit zerstörtem Zentralnervensystem durch 
Aufenthalt in Ringerlösung von 0° überlebend gehalten, so hörte die automatische 
Tätigkeit der „isolierten“ Ventrikel nach sechs Tagen auf. 

Die Ventrikel begannnen auch dann nach Vagusreizung — noch am elften 
Tage nach dem Tode des Tieres — wieder rhythmisch zu schlagen. Hier wie bei 
den anderen beschriebenen Versuchen wurde durch Ligaturen des Vagus gezeigt, 
dass es sich bei den Reizeffekten wirklich um Nerveneinflüsse gehandelt hat. 

Verf. glaubt, dass die von ihm nachgewiesenen, dem Symphaticus angehören- 
den, motorischen Fasern unmittelbar in dem Herzmuskel endigen, also ein Ana- 
ogon zu sonstigen motorischen Muskelnerven darstellen. E. Laqueur. 


2948. Wideröe, Sofus, Christiania. — „Die Massenverhältnisse des Herzens unter 
pathologischen Umständen.“ Videnskabsselsk. Skrifter I, 1910, No. 9, Christiania, 
1911, 143 p., 2 Pl. 

Verf. bestimmte die Grösse der verschiedenen Herzabschnitte nach Teilung 
und einigen Modifikationen des zuerst von W. Müller angegebenen Verfahrens, 
welche im Original nachzusehen sind (die respektiven Septa werden nicht mit- 
gerechnet). Um die absolute Grüsse des Herzens und der Herzabschnitte aus- 
zudrücken, wird zuerst die Grösse des linken Ventrikels in ein Verhältnis zum 
Körpergewicht gestellt, und hiernach die Relationen der verschiedenen Herz- 
abschnitte ausgerechnet. 
linkes Ventrikelgewicht 
Körpergewicht N 
fand Verf. für die verschiedenen Alter im Mittel 1,8. Die normale Verhältniszahl 
rechter Ventrikel : linker Ventrikel betrug durchschnittlich (bis zu 80 Jahren) 0,57 
(0,47—0,67). | 

Unter pathologischen Verhältnissen war der Index linkes Ventrikelgewicht: 
Körpergewicht mal 1000 recht erheblichen Schwankungen unterworfen, betrug so 
z. B. bei Hypernephrom 4,46, chron. Pericarditis 3,66, chron. Nierenkrankheit 3,61, 
Aortafehler 3,00, Mitralinsufficienz 2,64, Lungentuberkulose 1,99, Karzinom 1,35, 
Adipositas 1,01. Auch das Verhältnis zwischen den Ventrikeln (rechte: linke) 
variierte sehr, war z. B. bei Mitralstenose 1,09, Lungentuberkulose 0,80, Peri- 
carditis 0,51, Aortafehler 0,48, Arteriosklerose 0,38, Hypernephrom 0,28; die Arterien 
werden teilweise in der nämlichen Weise wie die Ventrikel von der Krankheit 
beeinflusst. 

Die Daten über Beeinflussung des Rauminhalts der beiden Ventrikel, wie 
die Relation linker Ventrikel : Nieren unter verschiedenen Krankheiten müssen im 
Original nachgesehen werden. 

Bei experimentell hervorgerufener Hydrämie an Kaninchen gelang es Verf. 
nicht, gleichzeitig eine experimentelle Herzhypertrophie hervorzurufen. 

S. Schmidt-Nielsen. 


2944. Weizsäcker, V. (Physiol. Inst., Freiburg i. B.). — „Über die mechanischen Be 
dingungen der Herzarbeit.* Pflügers Arch., Bd. 140, p. 135—157, Mai 1911. Mit 
3 Textfiguren. 

Vom Ventrikel des überlebenden Froschherzens, der mit einem Hg-Mano- 
meter in Verbindung stand, wurde zunächst die Arbeitsleistung berechnet., Mit 
zunehmendem Druck nimmt diese zuerst zu und dann wieder ab. Ibr Maximum 
liegt durchschnittlich bei einem Anfangsdruck von 30 mm Hg (Druckoptimum) 
Der grösste gefundene Arbeitswert betrug für eine Kontraktion 16,7 g/cm. Das 
Frequenzoptimum liegt zwischen 15 und 20 pro Minute. Das Minutenvolum steigt 
init der Frequenz. und die Minutenarbeit geht ihm ziemlich parallel. 








Als physiologisches Herzmass nach der Formel 
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Die Höhe des Druckoptimums für die Arbeit erwies sich als unabhängig 
von der Schlagfrequenz, und ebensowenig wird das Frequenzoptimum von der 
Druckhöhe beeinflusst. Das Maximum des Effekts wird daher nur bei einer 
bestimmten Grösse beider Faktoren geleistet. Der Ermüdungszustand des 
Herzens beeinflusst die Lage des Druckoptimums nicht merklich. 

Bei den weiteren Versuchen über den Einfluss der mechanischen Arbeits- 
bedingungen wurde die Ermüdungsgeschwindigkeit als Massstab für die Gesamt- 
energieproduktion beobachtet, während das Herz abwechselnd isobarischer (bei 
konstantem Innendruck des Herzens), auxobarischer und isochorischer (bei kon- 
stantem Volum des Herzens) Arbeit unterworfen wurde. Es ergab sich, dass die 
Ermüdung des Herzens nicht von Verschiedenheiten der Arbeitsform abhängig 
ist, sondern innerhalb weiter Grenzen nur von der Zahl der Kontraktionen. 

Mangold, Greifswald. 
2945. Zunz, Edgard (Therapeut. Inst., Univ. de Bruxelles). — „Contribution à 
l'étude de l'action des protéoses sur le coeur isolé de tortue.“ Arch. intern. de 
physiol., Bd. X, p. 290—310, Mai 1911. 

Die dem Fibrin nächsten Abbauprodukte (Heteroalbumose, Protalbumose, 
Synalbumose) üben auf das isolierte Froschherz keinen schädlichen Einfluss aus, 
erweisen sich sogar mitunter im geringen Mass förderlich. Protalbumose und 
Synalbumose wirken auch auf das (durcb anhaltende Durchspülung mittelst 
Ringerlösung) erschöpfte Herz bis zu einem gewissen Grad restituierend, 

Die vom Eiweiss weiter entfernten Abbauprodukte besitzen keine für das 
‚Herz förderlichen Eigenschaften mehr und sind zum Teil (gewisse Thioalbumosen) 
ausgesprochen schädlich. Die Peptone und die Gesamtheit der abiureten Abbau- 
produkte sind starke Herzgifte und verursachen systolischen Herzstillstand. 
(Während nach Untersuchungen der letzten Jahre einzeln gewisse Aminosäuren 
auf das erschöpfte Herz weitgehend restituierend wirken können.) | 

Aristides Kanitz. 
2946. Wiesel, R. (Physikal. Inst. u. med. Kl., Heidelberg). — „Zur Kenntnis des 
zweiten Herztones.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 552—559, Mai 1911. 

Experimentelle Untersuchungen an Menschen- und Schweineherzen ergaben, 
dass für die Pulmonalis ein erheblich niedrigerer arterieller Druck als der in der 
Aorta herrschende genügt, um den zweiten Pulmonalton ebenso laut erscheinen 
zu lassen als den zweiten Aortenton. Wenn der Druck ein bestimmtes Mass 
übersteigt, so werden die Töne klingend. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2947. Hasebrock, Karl, Hamburg. — „Über die Selbständigkeit der Peripherie des 
Kreislaufs und ihre Beziehungen zum zentralen System.“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 102, p. 567—596, Mai 1911. 

Zu kurzem Referat nicht geeignet. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2948. Stewart, G. N. — „Measurement of the rate of flow of the blood in man.* 
Cleveland Med. Journ., 1911, Bd. 10, H. 5, p. 385—400. 

Nach des Verf. Methode wird die Blutstromgeschwindigkeit dadurch ge- 
messen, dass man die von einem Körperteil in der Zeiteinheit abgegebene Wärme- 
menge mittelst eines Kalorimeters bestimmt. Kennt man die Temperatur des 
arteriellen und venösen Blutes, so lässt sich aus der Wärmezunahme die Blut- 
menge berechnen, die zur Erzeugung der betreffenden Wärmemenge durchfliessen 
musste. Zur Berechnung der Blutmenge A wird folgende Formel angegeben: 

H I 
SST e 
Hierbei ist H die von dem Körperteil abgegebene Wärmemenge, T und T, 
temperatur des arteriellen resp. venösen Blutes und s spezifische Wärme des 
Blutes. 
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Forcierte Atmung verlangsamt die Blutstromgeschwindigkeit. Ein erhöhter 
arterieller Druck geht nicht mit einer gesteigerten Stromgeschwindigkeit einher. 
Die Arbeit enthält eine grosse Reihe von Untersuchungen an Gesunden und 
Kranken. Robert Lewin. 


2949. Schulthess, Hermann. — „Das Sphygmometer, ein neuer Apparat zur Prüfung 
der Herzfunktion.“ Corr.-Bl. d. Schweizer Ärzte, 1911, Bd. 41, H. 14. p. 499 
und H. 15, p. 535, 3 Fig. 

Kritik des Sahlischen Sphygmobolometers, das Verf. durch seinen neuen 

Apparat ersetzen will. Robert Lewin. 


2950. Brühl, Walter (Med. Univ.-Klinik, Marburg). — „Die Einatmung verdünnter 
Luft in ihrer Wirkung auf den Kreislauf und das Herz.“ Inaug.-Diss.. Marburg, 
1911. 25 p. + Tab. 

Ergebnis: Trotz der Volumenabnahme des Thorax wird in ihm bei der 
Atmung von verdünnter Luft ein erhöhter „negativer“ Druck erzeugt. Dadurch 
wird die Ansaugung des venösen Blutes in den Brustkorb verstärkt. Die Tätig- 
keit des rechten Herzens wird erleichtert, während die Arbeit des linken Herzens 
vermehrt wird. Aus der erhöhten Arbeit des Herzens resultiert eine bessere 
Durchblutung des ganzen Organismus. Fritz Loeb. 


2951. Hepke, Hans (Med.-vet. Klinik d. Univ, Giessen). — „Die normale Atem- 
frequenz unserer Haustiere“ Inaug.-Diss., Giessen, 1911, 62 p. 

Die Atemfrequenz der Haustiere ist verschiedenen Schwankungen unter- 
worfen. Diese Schwankungen werden hauptsächlich durch den Einfluss des 
Alters, des Geschlechts, der Rasse, der Körpergrösse, der Umgebungstemperatur, 
des Schlafes, der Körperhaltung, der Verdauung, der Gravidität und durch 
psychische Einflüsse hervorgerufen. Junge und sehr alte Tiere haben eine 
grössere Atemfrequenz als solche mittleren Alters. Weibliche Tiere atmen 
häufiger als männliche. Kleine Tiere haben eine grössere Atemfrequenz als 
grosse. Bei höherer Umgebungstemperatur atmen die Tiere schneller. Im Schlaf 
ist die Atemfrequenz erheblich vermindert. Die Körperstellung ist besonders bei 
den Wiederkäuern von grossem Einfluss auf die Atmung. Durch die Verdauung 
wird die Atemfrequenz erhöht, durch Nahrungsentzug vermindert. Psychische 
Einflüsse vermehren die Atemfrequenz. Die Atemfreyuenz des Geflügels ist ge- 


ringer als die meisten Autoren angeben. Fritz Loeb. 
Haut. 
2952. Winternitz, Rudolf. — „Ein Beitrag zu Versuchen über postmortale Pigment- 


bildung.“ Arch. f. Derm., 1911, Bd. 107, p. 293. 

Fortsetzung der Untersuchungen von Meirowsky und Königstein. Ein- 
trocknen der Haut bewirkt eine Dunkelfärbung derselben, welche durch nach- 
heriger Aufquellen wieder beseitigt wird. Behandlung der Haut mit oxydierenden 
und reduzierenden Reagentien von nicht bedeutender Konzentration hindert das 
Eintreten der postmortalen Verfärbung nicht. 

In der Haut des Kaninchens ist manchmal ein Stoff vorhanden, welcher 
mit dem Adrenalin chemisch Ähnlichkeit hat. Glaserfeld. 


Nerven und Sinnesorgane. 


2953. Donaldson, Henry H. — „On the influence of exercise on the weight of the 
central nervous system of the albino rat.“ Journ. Comp. Neurol., 1911, Bd. 21, 
H. 2, p. 129—137. 

Ratten, die sich in der Laufmühle bewegten, hatten ein etwas schwereres 

Gehirn als die Kontrollticre (2.14—2,70, o plus). Im Gegensatz dazu zeigte das 


so BIT 


Rückenmark ein niedrigeres Gewicht als das ruhender Tiere. Unterschiede im 
Wassergehalt waren nicht verantwortlich zu machen, auch kommen die Gewichts- 
unterschiede nicht auf Rechnung von Differenzen im Körpergewicht. 
Robert Lewin. 
2954. Donaldson, Henry H. — „The effect of underfeeding on the percentuge of water, 
on the ether-alcohol extract, and on medullation in the central nervous system of 
the albino rat.“ Journ. Comp. Neurol, 1911, Bd. 21, H. 2, p. 139—145. 
Unterernährung bewirkte bei den Albinoratten eine leichte Abnahme im 
Wassergęhalt des Gehirns. Gleichzeitig findet sich eine Zunahme des Äther- 
Alkoholextraktes, doch nur in geringem Masse. Strukturell zeigte die Entwickelung 
des Gehirns während der Periode der Unterernährung keine Beeinträchtigung. 
Robert Lewin. 
2955. King, Helen Dean. — „The effects of pneumonia and of post-mortem changes 
on the percentage of water in the brain of the albino-rat.“ Journ. Comp. Neurol., 
1911, Bd. 21, H. 2, p. 147. 
Der Wassergehalt des Gehirns wird um 0,50, erniedrigt. 
Robert Lewin. 


2956. Beck, A. u. Bikeles, G. (Lemberg, Physiol. Inst.) — „Die Ausbreitung des 
Reflexbogens, im Rückenmark festgestellt mittelst Untersuchung der Aktionsströme.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, p. 24—36. 

In einer früheren Arbeit (s. Biophys. Centralbl., 1911, Bd. IV, No. 1362) 
hatten Verff. festgestellt, dass einige Reflexe an den hinteren Extremitäten auch 
zustande kommen, wenn die zentripetale Wurzel des Reflexbogens von der zentri- 
füugalen durch ein der Rückenmarkswurzeln auf der gleichnamigen Seite ganz 
beraubtes Segment getrennt ist. Verff. ergänzen diese Versuche, bei denen es 
nicht gelungen war, die Entfernung zwischen den beiden in Betracht kommenden 
Wurzeln über zwei Segmente hinaus zu vergrössern, dadurch, dass sie die Ak- 
tionsströme in der motorischen Wurzel bestimmen, wenn eine hintere Wurzel, die 
durch mehrere Segmente getrennt ist, gereizt wird. 

Vor den Versuchen wurde den kurarisierten Hunden das Rückenmark am 
Anfang des Dorsalteils durchtrennt. Es gelang Verff., hierbei noch einen Aktions- 
strom nachzuweisen, wenn die hintere Wurzel durch drei Segmente von der 
motorischen getrennt war: so hatte z. B. nach Durchschneiden der VII. bis 
V. Lumbalwurzel die Reizung der peripher durchschnittenen I. Sakralwurzel noch 
einen Erfolg in dem N. cruralis, der also nur noch durch die IV. Lumbalwurzel 
mit dem Rückenmark in Verbindung stand. 

Eine Ausbreitung der Erregung über noch weitere Strecken liess sich nur 
bei intaktem Zentralnervensystem nachweisen, z. B. trat ein Aktionsstrom im 
proximalen Stumpf der Armnerven nach Reizung des zentripetalen Stumpfes des 
N. ischiadicus auf. Wurde aber das Rückenmark in der Höhe des zweiten Hals- 
wirbels durchschnitten, so blieb der Erfolg aus. Da sich Shok als Erklärung für 
dieses Verhalten ausschliessen liess, behaupten Verff,, dass im durchschnittenen 
Rückenmark reflektorisch erzeugte Aktionsströme nur innerhalb gewisser Distanzen 
möglich sind und die Grenze etwa bei sechs Segmenten gelegen ist; in ihren Ver- 
suchen werden nämlich die Aktionsströme mit jeder Zwischenschaltung von 
Segmenten schwächer und sind bei der Entfernung von fünf Segmenten schon 
sehr klein. E. Laqueur. 


2957. Matula, J. (Biol. Versuchsanstalt, Wien. — „Untersuchungen über die 
Funktionen des Zentralnervensystems bei Insekten.“ Pflügers Arch., Bd. 138, 
p. 388—456, Febr. 1911. Mit 6 Textfiguren. 

Von den Ergebnissen der an Libellenlarven (Aeschna) angestellten Unter- 
suchungen seien die hauptsächlichen hervorgehoben. 
Die Atemzentren liegen in den Abdominalzanzlien. Die Atembewegunzen 
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werden wahrscheinlich durch die Erregungen von Rezeptoren des letzten Körper- 
segmentes ausgelöst. Ihre Frequenz wird durch die Kopfganglien und das erste 
Thoracalganglion reguliert. Exstirpation der Kopfganglien bedingt dauernde Er- 
höhung der Atemfrequenz, Exstirpation des ersten Thoracalganglions dauernde 
Erniedrigung derselben. Abschneiden des ersten Beinpaares bedingt beim decapi- 
tierten Tiere dauernde Erniedrigung der Atemfrequenz. Die vorübergehende 
Erhöhung der Atemfrequenz bei Reizung des Tieres tritt nur bei vorhandenem 
ersten Thoracalganglion ein; beim normalen Tiere wird hiernach der Ausgangs- 
zustand wieder viel schneller erreicht als beim decapitierten. .Die Erhöhung 
der Atemfrequenz bei Sauerstoffmangel tritt nur beim Tier mit Cerebral- 
ganglion auf. 

Die Beeinflussung der Atemfrequenz durch die Kopfganglien und das erste 
Thoracalganglion geschieht nicht auf reflektorischem Wege, 

Bei Versuchen über die Bewegungen von Beinen, die nur mit ihrem 
Ganglion in nervöser Verbindung standen, zeigte sich die Bedeutung der Stellung 
des Gliedes für den Ausfall der reflektorischen Bewegung im Sinne der Beugung 
oder Streckung. 

In gleicher Weise nervös isolierte Beinpaare zeigen mitunter spontane, 
regelmässig alternierende Bewegungen. Wird dabei das eine Bein an seiner 
Bewegung verhindert, so erhöht sich die Frequenz des anderen Beines um das 
doppelte. Mitunter bewegt sich spontan auch nur ein Bein; wird dieses an der 
Bewegung verhindert, so beginnt das ruhende sich in gleicher Frequenz zu be- 
wegen. 

Bei indirekter Reizung eines Beines werden durch schwache Reizung die 
Strecker, durch starke Reizung die Beuger erregt. 

Die Exstirpation des Uerebralganglions hat Änderung der tonischen Ver- 
hältnisse der Muskulatur wie auch Erhöhung der Iteflexerregbarkeit zur Folge. 

Mangold, Greifswald. 
2958. Sherrington, C. S. — „Reversal of the reflex effect of an afferent nerve by 
altering the character of the electrical stimulus applied.“ Proc. Royal Soc., 1911, 
Bd. 83, H. 566 B, p. 435— 447. 

Je nach der Stärke des angewandten Stromes liessen sich beim enthirnten 
Frosche zwei verschiedene Reflexwirkungen an den Extensoren auslösen. Zur 
Erklärung dieses Phänomens könnte man die Coexistenz zweier verschiedener 
Arten von Nervenfasern in den afferenten Nerven annehmen. 

; Robert Lewin. 
2959. Osborne, W. A. und Kilvington (Physiol. Labor. d. Univ., Melbourne). — 
„Central nervous response to peripheral nervous distortion.“ Brain, 1911, Bd. 33, 
H. 131, p. 288—292. 

Bei einem Hunde wurden der N. popliteus intern. und extern. gekreuzt 
vernäht. Die Koordination der Bewegungen stellte sich wieder ein. Die Reflex- 
bewegungen beider Beine waren vollkommen gleich. Auch nach der etwa ein 
Jahr später erfolgenden Durchtrennung des Dorsalmarks verhielten sich die 
Reflexe am operierten Bein ebenso wie an der anderen Seite. Wenn auch die 
Koordination sehr langsam wieder erworben wird, so lehren die Versuche, dass 
eine Bahnung im Rückenmark möglich ist. Robert Lewin. 


2960. Dolly, David H. (Pathol. Labor., Univ. Missouri). — „Studies on the recupera- 
tion of nerve cells after functional activity from youth to senility.“ Journ. Med, 
Res., 1911, Bd. 24, H. 2, p. 309—343. 3 Taf. 

An Hunden, die starker Ermüdung ausgesetzt wurden, studierte Verf. die 
Regenerationserscheinungen an den Purkinjeschen Zellen. Bei jungen Tieren 
finden sich regelmässig alle Zeichen der Erholung. Der Kern bleibt in der Re- 
generation etwas zurück, was der Tatsache entspricht, dass er auch die ersten 
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Zeichen der Erschöpfung darbietet. Die Fähigkeit der Restitutio ad integrum - 
variiert bei den Zellen jedes Individuums. Als Massstab für den Grad der Er- 
holung kann man den Reichtum an Chromatin annehmen. Trainierte kräftige 
Hunde zeigen in ihren Purkinjeschen Zellen die schnellste Regeneration, doch 
ist dieselbe im allgemeinen sehr langsam. Robert Lewin, 


2961. Bárány, Robert. — „Beziehungen zwischen Vestibularapparat und Cerebellum.“ 
Monatsschr. f. Ohrenhlkde., 1911, Bd. 45, H. 5, p. 505. 
Verf. erbringt klinisches Material, an dem er mittelst der Reaktion des 
Vorbeizeigens die erwähnten Beziehungen demonstrieren kann. 
Robert Lewin. 


Fermente. 


2962. Higuchi, Shigeji, Tokio. — „Bemerkung zu meiner Arbeit: Ein Beitrag zur 
chemischen Zusammensetzung der Placenta.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 512, 
Mai 1911. 

Der Verf. verbessert einige Rechenfehler, die sich in die früheren Arbeiten 
(Biochem. Zeitschr., Bd. XV, p. 103; 1909, Bd. 22, p. 343) eingeschlichen hatten. 
Die Schlussfolgerungen der Untersuchungen werden dadurch nicht berührt. 

Walther Löb. 

2968. Gerber, C. — „Action des composés du chrome sur la saccharification de l’empois 
d’amidon par les ferments amylolytiques.* Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 16, p. 724. 

2964. Gerber, C. — „Action des sels de magnésium, de manganèse, de fer et d'aluminium 
sur la saccharification de lempois d'amidon par les ferments amylolytiques.* Ibid., 
p. 727. 

2965. Gerber, C. — „Action des aluns sur la saccharification de l’empois d’amidon 
par les ferments amylolytiques.“ Ibid., p. 728. 

Chromate beschleunigen die Amylolyse, doch nur bis zu einer bestimmten Kon- 
zentration. Darüber hinaus tritt eine Verzögerung ein. Die beschleunigende Wirkung 
hängt mit derschwachen Acidität zusammen. Die Verzögerung bei höheren Konzen- 
trationen der Chromsalze ist auf Zerstörung der Diastase zurückzuführen. Neutrale 
Chromate sind in schwachen Dosen indifferent. Die hemmende Wirkung stärkerer 
Dosen von Dichromaten und neutralen Chromsalzen beruht nicht auf einer 
Schädigung der Diastase. Ähnlich verhalten sich Magnesiumsalze und Manganate. 
Ferrosalze hemmen nur die Wirkung der Diastase, während sich die Ferrisalze 
und Aluminiumverbindungen wie Chromate verhalten. Die Alaune verhalten sich 
auch wie die Chromate. Robert Lewin. 


2966. Rosenthal, Adalbert (Jüd. Krankenh., Berlin). — „Zur Frage der Ausscheidung 
von diastatischem Ferment im Urin“ Dtsch. Med. Woch., Bd. 37, p. 923, 
Mai 1911. 

Die diastatische Kraft des Harns des gesunden Menschen ist in der Tages- 
menge ziemlich konstant, in den einzelnen Portionen jedoch schwankend. Durch 
eine Änderung bzw. Verminderung der Nierendurchlässigkeit, besonders beim 
Diabetes insipidus und gewissen Formen von Schrumpfniere ist die Ferment- 
ausscheidung häufig vermindert, bei Erhöhung der Nierendurchlässigkeit, z. B. 
bei fieberhaften akuten Infektionskrankheiten ist sie gesteigert. Sie ist fast immer 
vermindert, bisweilen ganz. fehlend beim Diabetes mellitus. Pincussohn. 


2967. Warfield, L. M. — „A peptid-splitting ferment in the saliva.“ Bull. Johns 
Hopkins Hosp., 1911, Bd. 22, H. 242, p. 150. 

Ausser den bereits bekannten Fehlerquellen bei der Glycyltryptophanprobe 
auf Magenkrebs fand Verf., dass auch der Speichel diese Reaktion geben kann. 
In einem entsprechenden Falle hatte der Speichel das Vermögen, Glycyltrypto- 
phan zu spalten. 
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Die Untersuchung des Speichels gesunder Personen ergab ebenfalls die An- 
wesenheit eines peptidspaltenden Ferments, doch ist dies nur der Fall, wenn der 
Speichel alkalisch reagiert. Bei Personen mit sauer reagierendem Speichel ist die 
Glycyltryptophanprobe negativ. Robeıt Lewin. 


2968. Boit. — „Über die Wirkung des Antifermentserums.“ Beitr. klin. Chir., 1911, 
Bd. 73, H. 1, p. 34—43. 

Die Wirkung des Leukofermantin bei lokaler Anwendung besteht im wesent- 
lichen in seinem stark positiv chemotaktischen Einfluss auf die Leukozyten. Das 
Antifermentserum ist jedoch nicht imstande, die Leukozyten vor der verdauenden 
Wirkung ihrer eigenen Fermente zu schützen. Es beschleunigt im Gegenteil den 
Zerfall der Leukozyten. Der Gewebsschutz und die Resorptionsbehinderung durch 
Leukofermantin spielen bei der Heilung nur eine untergeordnete Rolle. 

Robert Lewin. 
2969. Meyer, Kurt (Bakt. Lab. Stadtkrankenhaus, Stettin. — „Zur Kenntnis der 
Bakterienprotease.* Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 274, Mai 1911. 

Das Optimum für die Prodigiosusprotease und für die Pyocyaneusprotease 
liegt bei einer Wasserstoffionenkonzentration von 10—7,15, also bei ganz schwach 
alkalischer Reaktion. Es liegt demnach bei wenig geringerer alkalischer Reaktion 
als das Optimum des Trypsins, so dass Verf. die genannten Bakterienproteasen 
zu den Tryptasen rechnet, in Übereinstimmung mit dem Befunde von Mesernetzki, 
der bei Verdauung von Gelatine durch die Prodigiosusgelatinase reichliche Ab- 
spaltung von Aminosäuren beobachtete. Beide Proteasen sind coctostabil, doch 
tritt bei längerem Erhitzen auf Temperaturen unter 1000, und zwar bei der Pro- 
digiosusprotease bei 560, bei der Pyocyaneusprotease auf 850 ziemlich erhebliche 
Inaktivierung ein, die auch beim Erhitzen auf 100° nicht wieder aufgehoben wird. 
Ein Verdauungsvorgang findet bei dieser hohen Temperatur nicht mehr statt. 

Pincussohn, 


2970. Meyer, Kurt (Bakt. Lab. Stadtkrankenhaus, Stettin). — „Über Antibakterien- 
proteasen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 32, p. 280, Mai 1911. 

Durch Immunisierung von Kaninchen mit den Proteasen von Prodigiosus 
und Pyocyaneus lassen sich antiproteasereiche Sera gewinnen. Die Antiproteasen 
vertragen halbstündiges Erhitzen auf 75°, bei 850 werden sie geschädigt und bei 
100° in kurzer Zeit zerstört. Durch Extraktion mit Petroläther wird die Anti- 
proteasewirkung der Immunsera abgeschwächt. 

Bei der Absättigung der Proteasen durch die Antiprotease wird erstere 
nicht völlig gebunden, so dass noch eine geringe Verdauungswirkung bestehen 
bleibt. Ein neutrales Protease-Antiprotease-Gemisch wird durch isolierte Zer- 
störung der Antiprotease bei Erhitzen auf 100° wieder proteolytisch wirksam. 
Die Antiproteasen sind streng spezifisch : sie hemmen weder heterologe Bakterien- 
proteasen noch Pankreastrypsin. Bei der Absättigung der Antiproteasen durch 
Protease wird das Danyszsche Phänomen nicht beobachtet. 

Pincussohn. 
2971. Meyer, Kurt. — „Kritisches und Experimentelles zur Lehre vom Antitrypsin.“ 
Fol. Serol., 1911, Bd. VIl, H. 5, p. 471— 482. 

Das Antitrypsin des Serums erwies sich als nicht diffusibel. Für die Lipoid- 
natur des antiproteolytischen Prinzips konnte Verf. keinen experimentellen Beweis 
erbringen, vielmehr gelangt er zu dem Schluss, dass es ein den Eiweisskörpern 
zugehöriges Kolloid sei. 

Nicht alle Tryptasen werden durch das Antitrypsin des Serums gehemmt. 
So war es z. B. wirkungslos gegenüber der Tryptase von Pyocyaneuskulturen. 
Das Antitrypsin ist somit streng spezifisch und zweifellos seiner Natur nach ein 
Antikörper. Allerdings weist es nicht alle Charaktere eines echten Immun-Anti- 
körpers auf. Den Anreiz zur vermehrten Antitrypsinbildung liefert nach des 
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Verfs. Hypothese, eine primäre Vermehrung proteolytischer Zellfermente. Weahr- 
scheinlich sind also intrazelluläre Tryptasen die Antigene des Antitrypsins. 
Robert Lewin. 
2972. Bieling, Richard (Biochem. Lab. d. Krankenh. Moabit, Berlin. — „Die dia- 
gnostische Bedeutung des Harnpepsins bei Magenkarzinom.*“ Dtsch. Arch. f. klin. 
Med., Bd. 102, p. 507—514, Mai 1911. 
Das Vorkommen oder Fehlen von Pepsin im Harn hat für die Diagnose des 
Magenkarzinoms keine Bedeutung. Ehrenreich, Bad Kissingen. 


2973. Winternitz, M. C., Henry, G. R. und MeRPhedran, F. — „The determination of 
the catalytic activity of the blood as a clinical diagnostic method.“ Arch. Int. Med., 
1911, Bd. VII, H. 5, p. 624—665. 

Messungen des katalytischen Vermögens des Blutes Normaler ergaben, 
dass diese Werte im allgemeinen so konstant sind, wie die Zahl der morphotischen 
Elemente des Blutes. Es besteht aber keine direkte Beziehung zwischen dem 
Katalasengehalt und der Zahl der Erythrozyten. Bei 80°), aller untersuchten nor- 
malen Personen zeigte die katalytische Kraft des Blutes nur geringe Schwankungen 
innerhalb physiologischer Grenzen. In 20°/, fanden sich allerdings bisher nicht 
erklärte erhebliche individuelle Schwankungen. 

Beim Typhus und bei Pneumonie ist der Katalasengehalt des Blutes herab- 
gesetzt, bei Peritonitis fand er sich erhöht. Diabetes und Icterus catarrhalis 
hatten keinen Einfluss auf den Katalasengehalt. Aus den sonstigen klinischen 
Befunden der Verff. lassen sich noch keine bestimmten Schlüsse ziehen. 

Robert Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 

2974. Barber, M. A. (Lab. of Path. and Bact. of the School of Med., Kansas). — 
„A technic for the inoculation of bacteria and other substances into living cells.“ 
Journ. of infectious diseases, Bd. VIII, H. 3, April 1911. 

Der Verf. beschreibt eine Methode, mit der nicht nur die Isolierung einzelner 
Mikroorganismenzellen gelingt, sondern auch deren Injektion oder die Einfuhr 
abgemessener Flüssigkeiten in das Protoplasma oder die Vacuolen lebender Zellen. 
Zu diesem Zwecke konstruierte er Pipetten, die so fein sind, dass sie die Ver- 
letzung der injizierten Zellen auf ein Mindestmass beschränken, die andererseits 
aber genügend widerstandsfähig sind, um die Zellwand zu durchbohren. Als 
injizierende Kraft, die Zelldruck, Kapillarität und Pipettenwiderstand zu über- 
winden hat, benutzt er die Kraft, die durch die Ausdehnung von Quecksilber 
verfügbar wird. Verf. gibt eine eingehende Beschreibung mit Abbildungen, die 
im Original eingesehen werden muss. Seligmann. 


2975. Guillemard, Alfred. — „Nouvelle conception de l'anaérobiose. Culture des bac- 
téries anaérobies à l'air libre en presence du fer.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 16, 
p. 684. 

Unter der Annahme, dass O für anaërobe Bakterien toxisch ist, untersuchte 

Verf., ob es möglich sei, durch Bindung des O und Schaffung eines komplexen, 
für die Zellmembran indifferenten Ions die Bakterien im O-haltigen Nährboden zu 
züchten. Als Medium wählte Verf. Peptonglukose mit einem Zusatz von Am- 
moniumcitrat und Eisensulfat. Das hierbei sich bildende Eisencitrat wirkt ent- 
giftend auf den O, und die Anaërobier entwickeln sich unter vollkommen ver- 
änderten biologischen Bedingungen. Robert Lewin. 


Antigene und Antikörper, Immunität. 


2976. Joest, E. — „Über den Fettgehalt tuberkulöser Herde.“ Berl. tierärztl. Woch., 
1911, Bd. 27, H. 20, p. 357. 
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2977. Joest, E. — „Zellverfettung und Antikörperbildung in tuberkulösen Herden.“ 
Zeitschr. f. Infektionskrankh. d. Haustiere, 1911, Bd. IX, H. 5, p. 324—331. 

Siehe hierzu dieses Centrbl., XI, No. 2203. Im Verfolg seiner Studien geht 
Verf. auf die Beziehungen der Fettablagerung in der lebenden Zelle des Tuberkels 
zur Antikörperbildung ein, Die Verfettung der Zellen ist aufzufassen als der 
Ausdruck einer durch die Toxine des Tuberkelbacillus erzeugten Stoffwechsel- 
störung der Tuberkelelemente, die zugleich die Antikörperbildung bedingt. Unter 
den drei Zonen, in die Verf. den Tuberkel entsprechend dem Grade der Fett 
ablagerung einteilt, ist es die mittlere, in der die spezifische Stoffwechselstörung 
der Zelle eine Antikörperproduktion gestattet. Verf. kommt zu dieser Vermutung 
durch einen Analogieschluss aus Ehrlichs Hypothese, wonach die spezifische 
Reaktion in der mittleren Schicht des Tuberkels statthat. 

Robert Lewin. 
Toxine. 

2978. Laroche, Guy und Grigaut, A. (Lab. Chauffard et Pierre Marie). — „Rôle des 
protéines dans l’adsorption et la neutralisation de la toxine tetanique par la sub- 
stance nerveuse.“ Soc. Biol., Bd, 70, p. 657, Mai 1911. 

Die nichtphosphorhaltigen Lipoide fixieren Tetanustoxin sehr schlecht, 
ebenso die phosphorhaltigen Lipoide und das Protagon. lm Gegensatz zeigen die 
Eiweisssubstanzen, die aus Hirnsubstanz mit Natriumsulfatlösung extrahiert, mit 
Ammoniumsulfat gefällt und dann dialysiert wurden, ein starkes Fixations- 
vermögen für Tetanustoxin. Die Eiweisssubstanzen zeigen zudem schw ache, aber 
deutliche neutralisierende Wirkung, im Gegensatz zu den Lipoiden. Es besteht 
ein Gegensatz im Verhalten des Tetanustoxins zu dem Diphtherietoxin, das also 
durch die Phosphatide aktiviert und fixiert wird. Pincussohn. 


2979. Levaditi, C. und Twort, C. (Inst. Pasteur). — „Sur la trypanotoxine du bacillus 
subtilis. Propriétés de la toxine.“ Soc. Biol, Bd. 70, p. 645, Mai 1911. 

Durch den Bacillus subtilis werden Flagellaten ziemlich schnell und voll- 
ständig zerstört. Die Trypanolyse ist auf die Wirkung eines Toxins zurück- 
zuführen, da sie auch durch zentrifugierte Subtiliskulturen und die Filtrate be- 
wirkt wird, während die gewaschenen und isolierten Bazillen unwirksam sind. 
Die durch eine Chamberland-Kerze filtrierten Kulturen sind fast ebenso wirksam 
wie das Zentrifugat. Das Trypanotoxin ist thermolabil und wird bei 800 zerstört. 
Es lässt sich nicht durch Collodiumsäckchen filtrieren und ist nicht dialysabel. 
Es wirkte ausser auf die Naganatrypanosomen auf die Spirille des Tick-Fever 
und auf Leishmania, nicht dagegen auf Spirillum gallinarum. 

Pincussohn. 
2980. Billard, G. (Lab. de phys. de l'école de méd. de Clermont-Ferrand). — „Sur 
Vaction antitoxique du suc d'autolyse de foie de porc.“ Soc. Biol., Bd. 70, p. 623, 
Mai 1911. 

Das Autolysat der Schweineleber wirkt stark antitoxisch auf Vipergift, 
Cobragift, Tetanustoxin, Cocain, Curare und Strychnin. Diese Wirkung ist nicht 
auf die im Autolysat enthaltenen Lipoide zurückzuführen, sondern auf seine 
Katalase bzw. Peroxydase. Autolysate von Krebslebern, die sehr wenig Katalase 
enthalten, zeigen diese antitoxische Wirkung nicht. Pincussohn. 


2981. Greig-Smith, R. — „The action of wax-solvents and the presence of thermolabile 
bacteriotoxins in soil.“ Proc. Linnean Society, 1911, Bd. 35, H. 4, p. 808—822. 
Wässerige Extrakte des Erdbodens enthalten ein für die in demselben vor- 
xommenden Bakterien giftiges Produkt, das sich durch Berkefeldfilter filtrieren 
lässt. Dieses Toxin, wahrscheinlich ein Stoffwechselprodukt der Erdbakterien, 
retardiert den Pflanzenwuchs. Es verschwindet beim Lagern und wird durch 
Sonnenlicht, sowie durch Hitze zerstört. In wässeriger Lösung zerfällt das Toxin 
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sehr bald. Na-, K- und Mg-Salze zerstören es nicht. Guter Boden ist arm an 
solchen Toxinen. 

Die Partikel des Erdbodens sind mit einer Wachsschicht bedeckt, die aus 
einer Mischung von verseifbaren und nicht verseifbaren Körpern besteht. Die 
gleichmässige Verteilung dieses „Agricer“ ist dem Boden günstig, denn es zeigte 
sich, dass nach Extraktion des Wachses die Bakterienflora zu viele Toxine 
produzierte. Robert Lewin. 


Phagocytose. 

2982. Messerschmidt, Theodor (Inst. f. Bakt. u. Hyg., Strassburg). — „Eine einfache 
Technik zur Bestimmung der phagozytären Zahl; vergleichende Untersuchungen über 
die phagozytäre Eigenschaft des Blutserums und des Blutplasmas.“ Inaug.-Diss., 
Strassburg, 1910, 24 p. 

Eine Bestimmung der phagozytären Zahl — damit des opsonischen Index 
— ist auf wesentlich einfachere Weise, wie nach der komplizierten Wrightschen 
Technik möglich. 

Zur Bestimmung der phagozytären Zahl auf einfache Weise mischt man 
gleiche Teile Blut und Bakterienaufschwemmung, der eine gerinnungshemmende 
Substanz (Natr. citr. oder Hirudin) zugesetzt ist, in einer Kapillare, lässt dieselbe 
bebrüten, streicht aus, fixiert und färbt. Ein Präparat lässt sich so in 30 bis 
35 Minuten bis zum Zählen fertig herstellen, mehrere in entsprechend 
kürzerer Zeit. 

Die phagozytären Zahlen des Blutplasmas sind regelmässig höher als die 
des Serums (oft um das Doppelte). Diese Erhöhung ist bedingt durch einen im 
flüssigen Teile des Plasmas vorhandenen Körper, der bei der Gerinnung des 
Blutes wahrscheinlich „ausgefällt“ wird. 

Die aktive Tätigkeit der Leukozyten ist gering; sie wird bedingt durch die 
Wirkung der Blutflüssigkeit auf die Bakterien. Eine, wenn auch sehr geringe, 
so doch nachweisbare Schädigung der Leukozyten beim Auswaschen der Blut- 
körperchen lässt sich selbst bei vorsichtigster Handhabung nicht ganz vermeiden. 

Fritz Loeb. 

2988. Sawtschenko, J. G. — „Sur la theorie de la phagocytose. III. Le röle du 
firateur et de l’alexine dans le phenomene de lattraction et de la coagglutination.“ 
Arch. sciences biol. Petersbourg, 1911, Bd. XVI, H. 2, p. 161—182. 

Siehe hierzu dieses Centrbl., XI, No. 180. Verf. kommt zu dem Schluss, 
dass die Alexine im Protoplasma der Leukozyten selbst vorhanden sein müssen, 
denn auch nach Entfernung der Alexine aus dem Medium ist die Phagozytose 
möglich. Sie wird allerdings durch Zusatz frischen Alexins verstärkt. Die der 
Phagozytose vorangehenden Erscheinungen der Attraktion und Koagglutination 
sind rein physikalischer Natur. Auch an getöteten Phagozyten kann man diese 
Phänomene beobachten. 

Dass die Phagozytose nur möglich ist, wenn vom zu phagozytierenden 
Objekt Alexin adsorbiert wird, konnte Verf. auch indirekt beweisen. In Vor- 
versuchen wurde gezeigt, dass eine Hämolyse in einem Medium ohne Elektrolyten 
nicht statthaben kann, da die Fixation von Alexin dann nicht einzutreten vermag. 
Versuche mit Zuckerlösungen bewiesen nun auch, dass bei der Phagozytose ganz 
analoge Verhältnisse vorliegen. Die Phänomene der Koagglutination und der 
Phagozytose können nur in Lösungen von Elektrolyten vor sich gehen, d. h. 
nur unter Bedingungen, die der Adsorption des Alexins günstig sind. 

Robert Lewin. 

2984. Neuber, Eduard (Inst. Pasteur, Paris), — „Die Beeinflussung der Phagocytose 
nach Darreichung einiger Antiluetika (Sublimat, Kalomel, 606).“ Arch. f. Derm., 
1911, Bd. 107, p. 405. 


Auf Grund experimenteller Untersuchungen kommt Verf, zu dem Schluss. 
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dass die genannten Antiluetika in sehr grosser Dose auf die Phagocytose 
hemmen«d einwirken, während sie in mittleren und kleineren Dosen auf die 
Phagocytose einen günstigen Einfluss ausüben. Glaserfeld. 


2985. Tunicliff, Ruth (Memor. Inst. for infect. diseases, Chicago). — „On variations 
in the phagocytic and coccidal power of the blood in pneumonia and scarlet ferver.“ 
Journ. of infectious diseases, Bd. VIII, H. 3, April 1911. 

lm allzemeinen wächst das phagozytäre Vermögen der Leukozyten bei 
leichten Pneumoniefällen, während bei leichten, nicht komplizierten Scharlach- 
erkrankungen keine Veränderung der Fressfähigkeit der Leukozyten nachweisbar 
ist. In schweren Fällen beider Infektionskrankheiten sinkt das phagozytische 
Vermögen in der Höhe der Krankheiten und erreicht erst in der Rekonvaleszenz 
wieder die Norm. Im Gegensatz zur opsonischen Kraft des Serums ist die 
phagozytische Eigenschaft der Leukozyten nicht spezifisch. Gleichzeitig mit den 
geschilderten Veränderungen treten bei Scharlach und Pneumonie gleichsinnige 
Umstimmungen des opsonischen Apparates ein, die in einer Beeinflussung der 
bakteriziden Eigenschaften gegenüber Pneumococcen bzw. Streptococcen bestehen. 

Selignann, 

2986. Christian, Walter (Hyg. Inst., Berlin). — „Das Verhalten der Leukozyten bei 
der Infektion mit Rotlauf.* Inaug.-Diss., Berlin, 1910, 33 p. 

Die natürliche Immunität des Meerschweinchens gegen Rotlauf ist wesent- 
lich durch Phagozytose bedingt, jedoch scheinen nach Infektion mit grösseren 
Massen von Bazillen in den ersten Stunden auch bakteriolytische Vorgänge mit- 


zuwirken. Fritz Loeb. 
Anaphylaxie. 
2987. Friedberger, E., Goldschmid, E., Szymanowski, Z., Schütze, A. und Nathan, E. 
(Pharm. Inst., Berlin. — „Uber Anaphylaxie. XII-—XV. Mitteilung. Beiträge 


zur Frage der Bildung des Anaphylatoxins aus Mikroorganismen.“ Zeitschr. f. 
Immunitätsforsch.,, 1911, Bd. IX, p. 369. 

„I. Einleitung.“ (Friedberger.) 

Übersicht über die bisherigen Versuche, Abrechnung mit gegnerischen 
Meinungen und Experimenten und Resümee der folgenden Arbeiten: „Es gelingt 
aus den differentesten Bakterienarten ein akut tötliches Anaphylatoxin abzu- 
spalten“. 

„II. Über die Bildung akut wirkenden Anaphylatoxins aus verschiedenen Mikro- 
organismenarlen.“ (Friedberger und Goldschmid.) 

Vibrio Metschnikoff, Typhus, Prodigiosus, Tuberkelbazillus. Abspaltung 
des Giftes teils mit Hilfe von Immunserum und kKomplement, teils mit normalem 
Meerschweinchen- oder Kaninchenserum. Bei allzu starker Beladung mit Immun- 
ambozeptor tritt weitergehende Spaltung ein, die die Giftigkeit der Abgüsse ver- 
mindert. Bei wiederholter Behandlung mit Normalmeerschweinchenserum wurde 
eine Giftlösung noch in den Fällen erzielt, in denen die erste Digerierung erfolg- 
los gewesen war. 

„III. Weiteres zur Frage der Anaplıylatoxinbildung aus Mikroorganismen.“ 
(Friedberger und Szymanowski.) 

Hier wird hauptsächlich die Methodik durch Experimente gefestigt; es 
handelt sich im wesentlichen um die gleichen Bakterien. Die Giftbildung gelingt 
am besten aus bei 1000 abgetöteten Bakterien; ihre Intensität ist abhängig von 
den Mengenverhältnissen zwischen Antigen und Antikörper in dem Sinne, dass 
ein Überschuss jeder der beiden Komponenten erschwerend wirkt. Das Gift 
kann schon in wenigen Minuten gebildet werden, es verschwindet jedoch wieder 
bei zu langer Einwirkung des Serums. 

„IV. Über das akut wirken-le Anaphylatoxin aus Tuberkelbazillen.“ (Friedberger 
und Schütze.) 
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Im wesentlichen quantitative Versuche mit Variierung der Antigenmenge, 
der Immunserum-, der Komplementmenge und der Einwirkungsdauer. Im übrigen 
eine Bestätigung der früheren positiven Befunde. 

„V. Über Anaphylatoxinbildung im Organismus des Meerschweinchens.“ (Fried- 
berger und Nathan.) 

In der Bauchhöhle normaler Meerschweinchen werden Prodigiosuskulturen 
innerhalb von 6 Stunden so weit abgebaut, dass das Peritonealexsudat für nor- 
male Tiere bei intravenöser Injektion akut toxisch wirkt. Bei Mischung der 
Kulturen mit Immunserum oder in der Bauchhöhle des immunisierten Tieres tritt 
die Giftbildung viel schneller ein, ebenso bei Verwendung gekochter Bakterien. 
Bei längerem Verweilen tritt wieder eine Entgiitung in der Bauchhöhle ein. 
(Die merkwürdige Tatsache, dass dasselbe Exsudat, das anderen Tieren sofortigen 
Tod bringt, für seinen eigenen Träger anscheinend indifferent ist, erörtern die 
Verff. nicht näher. Ref.) Seligmann. 


2988. Friedberger, E. und Nathan, E. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylaxie. 
XVI. Mitteilung. Die Anaphylatoxinbildungen aus Eiweiss im RBeagenzglas durch 
normale Sera.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 567, Mai 1911. 

Es gelingt, aus sehr geringen Mengen inaktiven Pferdeserums durch nor- 
males Meerschweinchenserum eine Giftsubstanz zu erzeugen, die normale Meer- 
schweinchen unter dem Bilde der Anaphylaxie tötet. Überschuss an Pferdeserum 
oder zu geringe Mengen verhindern die Giftbildung unter den gewählten Ver- 
suchsbedingungen. Es gelingt ferner, aus inaktirem Meerschweinchenserum durch 
normales Pferdeserum ebenfalls ein für Meerschweinchen tötliches Gift darzustellen, 
oder, mit den Worten Friedbergers ausgedrückt: es gelingt die Anaphylatoxin- 
bildung auch, wenn man artgleiches Serum als Antigen verwendet. 

Seligmaun. 

2989. Friedberger, E. und Girgolaff, S. (Pharm. Inst., Berlin). — „Über Anaphylarie. 
XVII. Mitteilung. Die Bedeutung sessiler Rezeptoren für die Anaphylaxie.“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 575, Mai 1911. 

Sensibilisiertte Meerschweinchen wurden entblutet, blutfrei gespült, ihre 
Organe (Milz, Niere) sodann normalen Meerschweinchen in die Bauchhöhle im- 
plantiert. Die normalen Tiere (Örganempfänger) werden nach einiger Zeit über- 
empfindlich gegen das Antigen, mit dem das vorbehandelte Tier (OÖrganspender) 
sensibilisiert war. Versuche mit Organen von Tieren, die gegen Bakterien 
immunisiert wurden, ergaben ferner, dass der Organempfänger nach 14—18 Tagen 
ebenfalls Agglutinine gegen die betr. Bakterienart bildet, so dass Verff. folgern, 
in den transplantierten Organen Produktionsstätten der Antikörperbildung über- 
tragen zu haben. Da jedoch bei der Übertragung von Organen mit Eiweiss vor- 
behandelter Tiere beim Organempfänger keine Präcipitine auftraten, sondern nur 
Überempfindlichkeit, so lag die Möglichkeit vor, dass es sich hier um die Über- 
tragung sessiler Rezeptoren handelte, Das liess sich leicht entscheiden: wurden 
den Organempfängern die implantierten Organe nach einiger Zeit entfernt, und 
dann erst die Eiweissinjektionen vorgenommen, so trat trotzdem typische 
Anaphylaxie ein. Damit ist der Beweis geliefert, dass die anaphylaktische 
Reaktion auch ohne das Vorbandensein sessiler Rezeptoren zum mindesten ver- 
laufen kann. 

Die gleichen Resultate liessen sich erzielen, wenn man Kaninchen als 
Organspender, Meerschweinchen als Organempfänger benutzte. Die implantierten 
Organe heilten reaktionslos ein und produzierten ihre Antikörper weiter; sie er- 
zeugten gleichzeitig aber noch eine Überempfindlichkeit gegen Kanincheneiweiss. 

Seligmann. 

2990. Ritz, H. (Inst. f. exper. Ther., Frankfurt a. M.). — „Über Antikörperbildung 
und Anaphylaxie bei weissen Mäusen.“ Zeitschr. t. Immunitätsforsch., 1911, Bd. 1X, 
p. 321. 
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Die Erzeugung hämolytischer und präzipitierender Antikörper gelingt bei 
weissen Mäusen leicht; jedoch fehlt ihrem Serum das Komplement, es scheint 
vielmehr nur sog. Mittelstück zu enthalten. Auch komplementbindende Anti- 
körper werden gebildet. Es gelingt ferner, bei Mäusen durch ein- bis zweimalige 
Vorbehandlung mit artfremdem Serum und intravenöser Reinjektion typische 
Anaphylaxiesymptome auszulösen, mit allen Kriterien pathologisch-anatomischer 
und biologischer Natur (Lungenblähung, Antianaphylaxie). Verf. diskutiert so- 
dann die Frage, welche Bedeutung seiner Beobachtung zukommt, dass Mäuse 
anaphylaktisch werden können, ohne wirksames Komplement zu besitzen. 

Seligmann. 
2991. Wahl, L. (Univ.-Kinderklin, München). — „Über Anaphylatoxine.“ Diss., 
München, 1910, 29 p. 

Mischt man frisches Meerschweinchenserum mit spezifischen Präzipitaten, 
so gewinnt das von den Präzipitaten befreite Meerschweinchenserum für normale 
Meerschweinchen anaphylaktisch giftige Eigenschaften. Aus den Präzipitaten 
geht in das Meerschweinchenserum Anaphylatoxin über. Behandelt man spezifi- 
sche Tuberkulosepräzipitate (Verbindung von Tuberkuloseantigen mit präzipitieren- 
dem Antituberkulinserum), so lässt sich bei gleichem Vorgehen wie oben kein 
anaphylaktisch wirksames Prinzip darstellen. 

Aus dieser Differenz zwischen Serumanaphylaxie und Tuberkuloseüber- 
empfindlichkeit wird der Schluss nahegelegt, dass das Substrat der Tuberkulose- 
überempfindlichkeit im Gegensatz zur Serumanaphylaxie im wesentlichen an die 
Zellen gebunden ist. 

Laktoserum und Hühnereiweisspräzipitate erwiesen sich als vollständig un- 
wirksam. Fritz Loeb. 


2992. Schittenhelm, Alfred und Weichardt, Wolfgang (Med. Klinik u. Hyg. Inst., 
Erlangen). — „Über zelluläre Anaphylaxie.“* Dtsch. Med. Woch., p. 867, Mai 
1911. 

Die Enteritis anaphylactica gestattet, eine bestimmte zelluläre Anaphylaxie 
leicht bervorzubringen und ihre Entstehung zu studieren. Das Heufieber ist ein 
Überempfindlichkeitsprozess, eine zelluläre Anaphylaxie. Die Heufiebersera 
müssen dementsprechend bewertet werden; eine antitoxische Therapie wie bei 
der Diphtherie ist ausgeschlossen. Pincussohn. 


3998. Turrö, R. und Gonzalez, P. (Bakt. Lab., Barcelona). — „Beitrag zum Studium 
der Anaphylaxie.“* Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 556, Mai 1911. 

Für die Serumanaphylaxie spielen die Globuline die Hauptrolle; die im 
globulinfreien Serum enthaltenen Stoffe erzeugen gleichfalls eine Anaphylaxie, 
die jedoch quantitativ um vieles leichter verläuft. Zur Darstellung des bei der 
Globulinanapbylaxie sich bildenden Giftes, mischen Verff. Globulin und Blut sen- 
sibilisierter Tiere bei Gegenwart von Natriumcitrat. Es entsteht „augenblicklich“ 
ein für normale Tiere tötliches Gift, das recht wenig haltbar ist und bei 379 
schnell seine Wirksamkeit verliert und unter besonderen Vorsichtsmassnahmen 
dialysierbar ist. Das gleiche, wenn auch etwas schwächere Gift entsteht in einer 
Mischung von Globulin mit Gehirnbrei sensibilisierter Tiere. 

Untersuchungen an dem mittelst Dialyse gewonnenen Gifte, das im Dun- 
keln einige Tage haltbar ist, ergaben, dass es kochbeständig, in Alkohol und 
Äther löslich und wahrscheinlich kristalloiden Charakters ist, ergaben Anhalts- 
punkte für die Alkaloidnatur des Giftes. 

Im Anschluss an diese Resultate entwickeln Verff. eine Theorie der Ana- 
phbylaxie, die den ganzen Mechanismus als „Anpassung im Ernährungsprozesse* 
auffasst, und die kaum besser begründet erscheint als andere Theorien, die sie 
ersetzen soll. Seligmann. 
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2994. Cole, Harold N. (Path. Lab. Western Res. Univ.) — „Drug exanthemata in 
relation to anaphylaxis.“ Cleveland Med. Journ., 1911, Bd. X, H. 5, p. 442—461. 
Es gelang dem Verf., die Überempfindlichkeit gegen Drogen (Jod, Copaiva- 
balsam) passiv auf Meerschweinchen zu übertragen. Wurden die Tiere mit dem 
Serum von Personen mit Arzneiexanthem sensibilisiert, so genügte eine einzige 
Dosis der betreffenden Arznei, um das Tier zu töten. Es entwickelte sich ein 
der Anaphylaxie ähnlicher Symptomenkomplex. Robert Lewin. 


2995. Fakuhara, Y. (Pathol.-bakt. Inst., Osaka). — „Ist die Meiostagminreaktion zum 
anaphylaktischen Studium anwendbar?“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, 
Bd. IX, p. 284. 

Die Versuche des Verf. ergaben, dass ein Zusammenhang zwischen Prä- 
zipitinreaktion und Meiostagminreaktion nicht besteht, dass ferner auch das Serum 
sensibilisierter Meerschweinchen weder vor der Reinjektion, noch im anaphylak- 
tischen Shock Meiostagmine enthält. Seligmann. 


2996. Cinca, M. (Lab. de med. exper., Bukarest). — „Résultats favorables obtenus 
grâce à l'emploi de la vaccination antianaphylactique par la methode de Besredka 
au cours de l'immunisation des chevaux.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, 
Bd. IX, p.’ 308. 

Zur Vermeidung anaphylaktischer Reaktionen bei Pferden, die mit Bakterien 
immunisiert werden, hat Verf. das Besredkasche Verfahren mit vollem Erfolg an- 
gewandt. Das Verfahren besteht darin, dass vor der eigentlichen Vaccination 
stets kleine Dosen (!/io—!/2x der Gesamtmenge) vorher injiziert werden; erst 
nach etwa 10 Minuten folgt dann die eigentliche Impfung. Seligmann. 


2997. Krause, Allen K. — „Studies in immunity to tuberculosis. Hypersensitiveness 
to tuberculo-protein and its relation to some tuberculosis problems.“ Journ. Med. 
Research, 1911, Bd. 24, H. 2, p. 361 —409. 

Die Resistenz von Meerschweinchen gegen Tuberkelbazillen wird durch 
Sensibilisierung mit dem Protein von Tuberkelbazillen nicht verändert. Hyper- 
sensibilität gegen das Tuberkelbazillen-Protein und erhöhte Resistenz gegen 
Tuberkulose können nebeneinander bestehen. Während des anaphylaktischen 
Shoks ist aber die Resistenz gegen die Infektion erheblich herabgesetzt. 

Robert Lewin. 

2998. Inaba, R. (Hygien. Inst., Berlin). — „Über das Kenotoxin Weichardts in der 
Ausatmungsluft.“ Zeitschr. f. Hygiene, 1911, Bd. 68, H. 1, p. 1. 

Nach Injektion der mit Atemluft hergestellten Flüssigkeit war in zahl- 
reichen Fällen, nicht konstant, der von Weichardt beschriebene Symptomenkomplex 
zu beobachten und nur bei nicht zu kleinen Mengen (unter 1,0 cm?); sie wirken 
selbst dann nicht, wenn sie durch Konzentration erheblicher Quantitäten von 
Ausgangsmaterial hergestellt sind. Diese Tatsache muss Zweifel daran erwecken, 
ob die beobachtsten Erscheinungen nicht einfach von dem stark verdünnten, 
hypotonischen Wasser herrühren, wofür auch direkte Versuche sprechen. 

Hilgermann, Coblenz. 


Agglutinine und Cytotoxine. 

2999. Sauli, J. O. (Hyg. Inst., Helsingfors). — „Über den Nachweis von verschieden- 
artigem pflanzlichen Eiweiss durch Konglutination.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch ., 
1911, Bd. IX, p. 359. 

Konglutination ist eine Reaktion, die im Rinderserum dann zustande kommt, 
wenn gleichzeitig Antigen, Antikörper und Komplement zugegen sind; sie bestelıt 
in einer charakteristischen Zusammenballung. Versuche mit pflanzlichen Antigenen 
und ihren Antikörpern lehrten, dass diese Reaktion diagnostisch sehr gut brauch- 
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bar ist, ja, dass man mit ihrer Hilfe die Eiweissstoffe der verschiedenen Pflınzen- 
arten und Abarten oft mit grösserer Sicherheit differenzieren kann als mittelst 
der Präzipitation, Seligmann. 


3000. Michaelis, Leonor, Berlin. — „Die Säureagglutination der Bakterien, insbesondere 
der Typhusbazillen.“ Dtsch. Med. Woch., Bd. 37, p. 969, Mai 1911. 

Viele Bakterienarten werden durch Säuren agglutiniert, und zwar derart, 
dass ein ganz bestimmter Grad der Ansäuerung, der am besten durch die Wasser- 
stoffionenkonzentration gemessen wird, dem Optimum der Agglutination entspricht. 
Dieses Optimum ist für die einzelnen Bakterienarten charakteristisch. Es liest 
für Typhusbazillen bei 4-10, für Paratyphusbazillen, ohne Unterschied zwischen 
A und B, bei 16 - 10—5 bis 32 - 105, für Bacterium enteritidis bei 3 - 10—# bis 2,5 - 10, 
für den Cholera-Vibrio bei 1 - 10-3, während Bacterium coli durch Säuren überhaupt 
nicht agglutiniert wird. Das Optimum der Tuberkelbazillen und zwar sowohl des 
Typus humanus, bovinus, der Vogeltuberkelbazillen und der Mäusetuberkelbazillen 
ist 0,6-10-3, das der Tuberkelbazillen des Frosches 5-10-3; Gonokokken und 
Meningokokken haben beide ihr Optimum bei 8- 10%, Pincussohn. 


Komplemente, Serodiagnostik. 


3001. Colombo, G. L. (Serotherap. Inst., Mailand). — „Über die Komplementbindung 
als Prüfungsmethode der Meningokokken- und Gonokokkensera und die Spezifität 
ihrer Ambozeptoren.*“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, p. 281. 

Verf. verwirft die Komplementbindungsreaktion als Wertbestimmungs- 
methode für Meningokokken- und Gonokokkensera, weil die Herstellungsweise 
der Extrakte und die Herkunft der Bakterienstämme ganz verschiedenartige 
Antigene liefert, ferner weil die Sera nur Ambozeptoren enthalten, die sowohl 
auf Gonokokken wie Meningokokken wirken, daher nach seiner Ansicht nicht 
spezifisch sind. Seligmann. 


3002. Hecht, Hugo (Dermat. Univ.-Klin., Prag). — „Auswertung des Antigenextraktes.“ 
Dtsch. Med. Woch, Bd. 37, p. 922, Mai 1911. 

Die Wassermannsche Reaktion ist nur in einer bestimmten Reaktionsbreite 
des Extraktes für Syphilis spezifisch. Die geeignete Dosis muss durch Bestimmung 
der Eigenhemmung, der Empfindlichkeit und der klinischen Spezifität ausgewertet 
werden. Pincussohn. 


3003. Nedrigailoff und Kolobaeff. — „Über die Ursachen der nicht spezifischen Kom- 
plementbindung bei der Wassermannschen Reaktion.“ Fol. Serol., 1911, Bd. VII, 
H. 5, p. 483—490. 

Neben den syphilitischen Antigenen finden Verff. in der Lues-Leber auch 
bakterielle., Die auf Wassermannsche Reaktion zu prüfenden Sera können neben 
den luetischen Antikörpern auch bakterielle enthalten. Patienten, die früher eine 
Infektionskrankheit durchgemacht haben, können eine positive Wassermannsche 
Reaktion geben, wenn das Extrakt der syphilitischen Leber zufällig die ent- 
sprechenden bakteriellen Antigene enthält. Robert Lewin. 


3004. Amako, T. — „Untersuchungen über den Mechanismus der Komplementbindungen 
in vivo.“ Fol. Serol., 1911, Bd. VII, H. 4, p. 367—371. 

Versuche an passiv anaphylaktisierten Tieren unter Anwendung von per- 
sensibilisierten Blutkörperchen (Behandlung der Blutkörperchen mit einem Phos- 
phatgemisch, Ambozeptor und Komplement). Bei der passiven Anaphylaxie wird 
das Mittelstück des Komplements gebunden, während sich das Endstück im Serum 
nachweisen lässt. Robert Lewin. 
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3005. Davis, B. F. und Petersen, W. F. (Path. Lab, Chicago) — „Complement 
deviation in Rockey Mountain spotted fever.“ Journ. of infectious diseases, 
Bd. VIII, H. 3, April 1911. 

Negative Versuche, die Komplementbindungsreaktion für die Diagnose des 
in den Rocky Mountains herrschenden Fleckfiebers heranzuziehen. Als Antigen 
wurde das Blutserum infizierter Meerschweinchen benutzt oder ein Extrakt 
infizierter Insekteneier (Insekten fungieren auch hier als Krankheitsüberträger); 
als Antikörper das Serum immuner oder krank gewesener Meerschweinchen. 
Dagegen werden positive Resultate erzielt, wenn man als Antigen einen Bazillen- 
extrakt benutzte, der mit Mäusetyphusextrakt identisch erscheint und von einem 
Bacterium gewonnen war. das aus einem Fleckfieberkranken gezüchtet worden 
war. Diese Beobachtungen veranlassen die Verff., einen gewissen Zusammenhang 
zwischen dem Fleckfiebervirus und den Hogcholerabazillen anzunehmen. 

Seligmann. 

3006. Krauss, Emil. — „Über den Wert der Calmetteschen Cobrareaktion zur Früh- 
diagnose der Tuberkulose.“ Inaug.-Diss., Würzburg, 1911, 27 p. 

Die Calmettesche Cobragiftreaktion ist nach den Untersuchungen des Verf. 
zur Frühdiagnose der Lungentuberkulose in keiner Weise geeignet. 

Fritz Loeb. 


Immunität. 


8007. Weil, E. (Hyg. Inst., Prag). — „Über das Verhalten der Streptokokken im 

strömenden Blute beim Kaninchen.“ Zeitschr. f. Hyg., 1911, Bd.68, H. 2, p. 347. 

Zur Verwendung gelangten aus Scharlachblut gezüchtete Streptokokken 
intravenös. ' 

Streptokokken, welche in die Blutbahn von Kaninchen injiziert werden, er- 
fahren kurz nach der Injektion eine Abnahme, welche in den meisten Fällen 
von einer meist bis zu 24 Std. anhaltenden Vermehrung gefolgt ist. Diejenigen 
Tiere, bei welchen diese Vermehrung sehr stark ist. sterben akut, bei der 
Mehrzahl jedoch folgt dieser anfänglichen Vermehrung eine wesentliche Kèim- 
verminderung. 

Als Ursache für die sofortige Keimabnahme ist der Filtrationseffekt der 
Organe anzusehen; die darauffolgende Vermehrung beweist jedoch, dass das Blut 
des Kaninchens keine bakteriziden Fähigkeiten besitzt, da sonst die Keime sehr 
rasch aus dem Blut verschwinden müssten. 

Die nach der anfänglichen Vermehrung einsetzende Keimverminderung ist 
ebenfalls nicht auf rasch auftretende bakterizide Kräfte des Blutes zurückzuführen, 
da das in diesem Stadium entnommene Blut auch nicht eine Spur keimhemmender 
Wirkung aufweist, und da auch im Tierkörper das allmähliche langsame Ver- 
schwinden der Streptokokken aus dem strömenden Blute gegen bakterizide Stoffe, 
welche rasch sterilisierend wirken, spricht. 

Es muss also im Organismus unter dem Einflusse der Infektion eine 
Reaktion in Kraft treten, welche, ohne auf den bekannten bakteriziden Schutz- 
mitteln (Bakteriolysine, Leukozyten) zu beruhen, die Fähigkeit besitzt, das 
Wachstum der Streptokokken im Blute zu hemmen. Diese Reaktion ist eine 
rein vitale; denn ihr Effekt lässt sich im Reagenzglase nicht nachweisen. 

Die Tiere, die sich im Stadium der Keimabnahme befinden, erkranken sehr 
schwer und gehen unter stärkster Abmagerung, Diarrhöen und Lähmungen zu- 
grunde; das Blut weist bei diesen Tieren meist nur vereinzelte Keime im Blute 
auf. Nur bei einigen Tieren kommt es kurz vor dem Tode zu einer starken 
Vermehrung der Bakterien im Blute. Diese kann man damit erklären, dass die 
obenerwähnte Reaktion, welche das Wachstum der Streptokokken hemmt, mit 
dem Erlöschen der übrigen vitalen Funktionen ebenfalls erlischt, so dass sich die 
Keime im Blut der sterbenden Tiere ebenso wie im Reagenzglase verhalten. 
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Virulente Streptokokken sind entweder imstande, das Auftreten dieser 
Reaktion zu verhindern, oder es ist ihr Zustandekommen infolge der schon zu 
weit fortgeschrittenen Keimvermehrung bedeutungslos. j 

Hilgermann, Coblenz. 


8008. Dold, H. — „Die bakterizide Wirkung des Blutes, Plasmas und Serums auf 
Pneumokokken und ihre Bedeutung für die Immunität.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-A mt, 
Bd. 36, H. 4, April 1911. 

Im Blute des Menschen lassen sich pneumokokkenfeindliche Stoffe nach- 
weisen, die besonders gegen die virulenten Stämme gerichtet sind. Diese Stoffe 
sind individuellen Schwankungen unterworfen, sie finden sich reichlicher bei akut 
Fiebernden als bei Gesunden. Es handelt sich im wesentlichen um Plasmastoffe, 
da Blut und Plasma erheblich intensiver wirken als Serum. Sie sind thermostabil 
und nicht komplettierbar, bei Mäusen und Kaninchen (den empfänglichen Tieren) 
fehlen sie; jedoch liessen sich entsprechend wirkende Stoffe nach Schneiders 
Methode aus Kaninchenleukozyten gewinnen, die möglicherweise mit den Plasma- 
stoffen identisch sind. Seligmann. 


8009. Neisser, Albert. — „Bericht über die unter finanzieller Beihilfe des Deutschen 
Reiches während der Jahre 1905— 1909 in Batavia und Breslau ausgeführten Arbeiten 
zur Erforschung der Syphilis.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amte, Bd. 37. 

Einen Band von 624 grossen Seiten auch nur einigermassen sachgemäss zu 
referieren, dürfte eine physische Unmöglichkeit sein. Es sollen deshalb im 
folgenden nur 'Themata aus diesem Berichte angeführt werden, und selbst hierbei 
muss eine Auswahl getroffen werden, die sich auf das biologisch Wichtige 
beschränkt. Ein Teil der Einzeluntersuchungen ist schon als Sonderarbeit bzw. 
als Monographie erschienen. | 


Die Erscheinungsformen der Affensyphilis (Primärstadium, In- 
kubation, allgemeine Pathologie, generalisierte Form, Technik der Infektion, 
Eigenschaften der Spirochäten, konstitutionelle Syphilis); die Bedeutung der 
experimentellen Forschung und des Spirochätennachweises für die 
Pathologie und Diagnose der menschlichen Syphilis (A. Neisser). 
Immunisierungsversuche (Neisser und Bruck). Therapie (Chemotherapeu- 
tisches, Quecksilber, Arsen, Jodkalium, Chinin, Farben, kolloidale Metalle 
kombinierte Therapie), bearbeitet von Neisser. Serodiagnostik (C. Bruck) mit 
einem Anhang von Kobayashi über die Verwertbarkeit von Normal- 
extrakten zur Komplementbindungsreaktion und einem Aufsatz von Dohi, 
experimentelle Studien über das Wesen dieser Reaktion. Syphilis- 
prophylaxis (Siebert, Schereschewsky). Übertragungsversuche auf ver- 
schiedene Tiere (Neisser, Pürckhauer). Über Analogien in den Immuni- 
tätsverhältnissen zwischen der experimentellen Syphilis und der 
experimentellen Taubenpocke (Siebert). Experimentelle Unter- 
suchungen über die Vaccine der Affen (Halberstädter und v. Prowazek). Die 
biologische Differenzierung von Affenarten und menschlichen Rassen 
durch spezifische Blutreaktion (Bruck). Seligmann. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


3010. Adler, Oscar (I. med. Kl. d. dtsch. Univ.. Prag) — „Über Vergiftung mit 
Rhodanammon.“ Dtsch. Arch. f. klin. Med., Bd. 102, p. 606—609, Mai 1911. 
Nach Einnahme von 30 g Rhodanammon, das allerdings zum Teil wieder 
erbrochen wurde. traten keinerlei bedrohliche klinische Erscheinungen auf. 


Ehrenreich, Bad Kissingen. 
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8011. Lehmann, K. B. (Hyg. Inst., Würzburg). — „Experimentelle Studien über den 
Einfluss technisch und hygienisch wichtiger Gase und Dämpfe auf den Organismus. 
(XVI— XXIII). Die gechlorten Kohlenwasserstoffe der Fettreihe nebst Betrachtungen 
über die einphasische und zweiphasische Giftigkeit ätherischer Körper.“ Arch. f. 
Hygiene, 1911, Bd. 74, H. 1, p.1. 

Es wurden sowohl die akuten als auch die chronischen Wirkungen der 
einzelnen Gase und Dämpfe festzustellen versucht. Die Versuchstiere befanden 
sich in einem durch ein Wasserrad mit Gasuhr ventilierten Glaskasten in einem 
gemessenen Frischluftstrom, dem sich beständig ein kleiner regulierter Pressluft- 
strom beimischte, welcher durch eine Flasche mit der ätherischen Flüssigkeit 
hindurchstrich. Die Gewichtsabnahme der Flasche, dividiert durch die Ventilations- 
grüsse des Glaskastens, gab den Gehalt in Milligrammen pro Liter. 

Bei akuter Wirkung des Tetrachlorkohlenstoffs wurden Dosen von 
5—10 mg 6!/s—8 Stunden meist mit sehr kleinen Störungen vertragen. 20 mg 
wirkten etwas stärker narkotisch. Tiefe Narkose wurde erst bei Dosen von 80 mg 
ab beobachtet. Die Blutuntersuchung eines gestorbenen Tieres, das 240 mg zwei 
Stunden eingeatmet hatte, ergab keine Veränderung der roten Blutkörperchen. 
Gegen chronische Tetrachlorkoblenstoffeinwirkung waren Kaninchen sehr empfind- 
lich; Katzen hingegen blieben trotz Dosen bis 15mg 4 Wochen lang im wesent- 
lichen gesund. 

Bei den akuten Versuchen mit Chloroform trat bei Dosen von 45 mg 
nach ca. 3 Stunden leichte Narkose, nach ca. 5 Stunden schwere Narkose, bei 
Dosen von 85—120 mg leichte Narkose nach 40 Minuten, schwere Narkose nach 
l Stunde 20 Minuten, bei Dosen von 195 mg leichte Narkose nach 10 Minuten, 
schwere nach 27 Minuten ein. Für chronische Inhalationen waren nur Dosen 
weit unter 10 mg als unschädlich zu bezeichnen. 

Bei Tetrachloräthan führten schon Mengen von 5,7 mg in 4!/, Stunden 
zu leichter und in 5!/, Stunden zu schwerer Narkose. Die chronischen Versuche 
ergaben, dass kleine Dosen 1—2 mg pro Liter in 4 Wochen 18 mal, täglich 6 bis 
7 Stunden ohne besondere Folgen ertragen zu werden scheinen. Bei akuter Ein- 
wirkung von Pentachloräthan trat bei Dosen von 20-80 mg leichte Narkose 
in 1-—3 Stunden, schwere Narkose in 1—4 Stunden ein. Die chronischen Ver- 
suche ergaben, dass Dosen von 2,4—0,5 mg recht gut an 23 von 28 Tagen ver- 
tragen wurden. Versuche mit Perchloräthylen, Trichloräthylen und Di- 
chloräthylen ergaben eine geringe Giftigkeit. 

Bei einem Vergleich der Giftigkeit der verschiedenen gechlorten Kohlen- 
wasserstoffe, wenn sie allein in Dampfform vorhanden sind, ergaben sich für die 
einphasische Giftigkeit, welche bestimmt wird durch die Raschheit und Schwere 
der Symptome der Vergiftung, unter der Voraussetzung, dass bloss eine bestimmte 
Konzentration der Dämpfe der Substanz zur Wirkung kommt und keine weiteren 
offenen Behälter mit der Flüssigkeit im Raume sind, nachstehende Ergebnisse: 

1. Weitaus am ungiftigsten ist der Tetrachlorkohlenstoff. 

2. Weitaus am giftigsten sind Tetra- und Pentachloräthan. 

3. Chloroform, Dichloräthylen, Trichloräthylen und Perchloräthylen stehen 
etwa dazwischen und sind sich untereinander entschieden ähnlicher als 
dem Tetrachlorkohlenstoff und dem Tetra- und Pentachloräthan. 

4. Chloroform ist giftiger als Dichloräthylen. 

5. Perchloräthylen und Trichloräthylen stehen sich sehr nahe. 

In kleinen Dosen scheinen sie giftiger, in grossen ungiftiger als Chloroform 

und Dichloräthylen. 

Betreffs der zweiphasischen Giftigkeit, die bestimmt wird durch die 
Raschheit und Schwere der Symptome, die in einem kleinen Raum auftreten, 
wenn plötzlich ein reichlicher Vorrat des giftigen, verdampfungsfähigen Körpers 
ausgegossen wird, resp. sich aus einem zerbrochenen Apparat ergiesst, ist Penta- 
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chloräthan (und Perchloräthylen) sehr wenig gefährlich, etwa doppelt so bedenk- 

lich ist Tetrachloräthan, 3—4 mal so schlimm Trichloräthylen und Tetrachlor- 

methan, 10 —12 mal so gefährlich Chloroform und Dichloräthylen. 
Hilgermann, Koblenz. 


3012. Mayer, Hermann (Serol. Inst. Meier, Berlin). — „Salvarsan und Hämolyse.* 
Dtsch. Med. Woch., Bd. 37, p. 983, Mai 1911. 

Die mit physiologischer Kochsalzlösung hergestellten Salvarsanlösungen 
zur intravenösen Injektion sind nicht erheblich hypertonisch gegen Blut. In 
physiologischer Kochsalzlösung, weniger in geringer konzentrierten Lösungen, 
tritt nach einiger Zeit eine Ausfällung von Salvarsan ein. Die Komplement- 
bindung wird durch Salvarsan in gewissem Sinne beeinträchtigt. 

Pincussohn. 


3018. Bond, G. S. — „Effect of various agents on the blood fluid through the coronary 
arteries and veins.“ Journ. med. Res., 1911, Bd. XII, H. 5, p. 575—585. 5 Taf. 
Versuche mit Strophanthin, Digitalis, Coffein und Theobromin lehrten, dass 
die Zirkulation in den Kranzgefässen durch den Einfluss dieser Substanzen nicht 
merklich beeinflusst wird. 
Adrenalin, sowie das Einatmen von Tabakrauch steigern den Druck in der 
Coronaria. Robert Lewin. 


3014. Riedner, Heinrich (Med.-vet. Klinik, Giessen). — „Die Cascara Sagrada und 
ihre klinische Anwendung.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1911, 46 p. 

Bei Verabreichung von Cascara-Sagrada-Präparaten gehen bei Menschen 
wie Tieren Farbstoffe in den Harn über. Dieselben gehören der Oxymethyl- 
anthrachinongruppe an und vermögen den Harn des Kaninchens sichtbar zu ver- 
färben; der Harn nimmt dabei eine mehr oder weniger deutliche Rotfärbung an. 
Die besten Reagentien zum chemischen Nachweis der Verfärbungen sind das 
Kobertsche und das Bornträgersche Reagens. Der Kaninchenharn wird durch 
Cortex Rhamni Purshianae und Extr. Cascarae Sagradae typisch gelbrot verfärbt. 
Die niederste Dosis, die den Harn eben sichtbar verfärbt, beträgt hierbei 2,4 g 
Cort. Rhamni Pursh. und 1,4 g Extr, Casc. Sagr. fluid. pro Kilogramm Körper- 
gewicht. Bei Verabreichung der beiden Präparate an Schafe liess sich nur bei 
auffallendem Licht eine rötliche Verfärbung wahrnehmen. Durch die Reagentien 
lässt sich dann der Farbstoff sehr scharf nachweisen. Bei Hunden tritt nach 
Verabreichung des Dekoktes keine makroskopisch sichtbare Verfärbung des Harns 
ein. Extr. Casc. Sagr. verleiht dem Hundeharn erst bei einer Dosis von 1,4 g 
pro Kilogramm Körpergewicht einen schwach roten Farbenton. Der in den 
menschlichen Harn übergegangene Farbstoff kann nur mittelst der beiden 
Reagentien nachgewiesen werden. 

Zum Schluss berichtet Verf. über die Laxierwirkung des Präparates. 

Fritz Loeb. 


Chemotherapie. 


3015. Morgenroth und Halberstaedter. — „Zur Kenntnis der Arzneifestigkeit der 
Trypanosomen.“ Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg., 1911, Bd. XV, H. 8, p. 237 
bis 251. 

Naganastämme wurden durch Arsazetin zu einer maximalen Festigkeit 
gegen dieses Mittel und gleichzeitig gegen Brechweinstein gebracht. Eine hoch- 
gradige, doch nicht absolute Festigkeit besteht auch gegen Dioxydiamidoarseno- 
benzol, eine geringe Festigkeit gegen Arsenophenylglyzin. Nach dem Aussetzen 
der Arsazetinbehandlung verliert sich bald die Antimonfestigkeit, die jedoch nach 
einmaliger Behandlung mit dem Tartrat wiedergewonnen wird. Die Arsazetin- 
festigkeit ist von Dauer. Robert Lewin. 
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8016. Tsuzuki, M. (Inst. zur Erforschung d. Infektionskrankheiten, Bern). — „Die 
Kombinationstherapie der Trypanosomeninfektionen.“ Zeitschr. f. Hyg., 1911. Bd. 68, 
H. 2, p. 364. 

Verf. suchte festzustellen. ob sich durch kombinierte Anwendung ver- 
schiedener trypanosomentötender Mittel eine Erhöhung des therapeutischen 
Effekts in dem Sinne erzielen lässt, dass bei herabgesetzter Gesamttoxizität, be- 
zogen auf die Dosis sterilisans magna der einzelnen Bestandteile einerseits und 
der Mischung andererseits, eine Potenzierung der Wirkung der Gemische in Be- 
ziehung auf die Dauerheilung erfolgt. 

Eine gute Heilwirkung liess sich erzielen durch die Kombination von 
Arsenophenylglycin, Fuchsin, 'Trypanblau und Brechweinstein, und zwar schon 
bei einmaliger Einspritzung, weniger wirksam war die Kombination Arsenophenyl- 
glycin, Fuchsin und Trypanblau bei einmaliger Injektion, bei einer wiederholten 
zweiten Injektion derselben Kombination blieben Rezidive aus. Arsenophenyl- 
glyzin, Atoxyl und Acid. arsenicos. zeigten bei weitem nicht so gute Heilerfolge 
Die dreifache Kombination: Arsenophenylglyzin, Tartarus stibiatus und Trypan- 
blau hat die günstigste Wirkung gehabt. 

Die Kombination von Mitteln aus ein und derselben chemischen Gruppe 
gibt ungüustigere Resultate bzgl. des Heileffektes. als die Kombination von 
Mitteln aus verschiedenen, chemisch weniger verwandten Gruppen. 


Die Kombination mehrerer Substanzen mit verschiedenen Angriffspunkten 
ermöglicht es, sterilisierende Arzneigemische heszustellen, die für den Gesamt- 
organismus relativ ungiftig sind, verglichen mit der toxischen Wirkung der sterili- 
sierenden Dosis der einzelnen Medikamente. 

Die besten Resultate erhält man durch Kombination von mindestens drei 
Arzneimitteln. 

Zur Erzielung sicherer Heilwirkungen bei den Naganatrypanosomeninfektionen 
der Mäuse ist eine zweite Anwendung der kombinierten Arzneimittel angezeigt. 

Hilgermann, Coblenz.- 


Hygiene. 


8017. Schern, Kurt. — „Die Säurebestimmung und die Labhemmprobe der Milch.“ 
Dtsch. Med. Woch., Bd. 37, p. 933, Mai 1911. 

Angabe eines Verfahrens und einer Apparatur, um die Säurebestimmung 
der Milch nach Soxhlet-Henkel auch leicht in der Praxis auszuführen. Angaben 
über eine hygienische Milchuntersuchungsmethode, die auf dem Nichtgerinnen 
„kranker“ Milch nach Labzusatz beruht Eine Milch ist als verdächtig zu be- 
zeichnen, wenn sie bei wiederholten Untersuchungen regelmässig grössere Mengen 
Lab als normal zu ihrer Gerinnung beansprucht, sofern die Schwellenwerte ent- 
sprechend berücksichtigt sind. Pincussohn. 


8018. Titze, C. und Wedemann. — „Beitrag zur Frage. ob das dem tierischen Körper 
einrerleibte Kupfer mit der Milch ausgeschieden wird.“ Arb. a. d. Kais. Ges.-Amt, 
Bd. 38, H. 1, April 1911. 

In der Milch von zwei Ziegen, von denen jede in 61 Tagen etwa 71 g 
Kupfersulfat mit Weinlaub erhalten hatte, konnte Kupfer niemals nachzewiesen 
werden. Auch bei einer zweiten Versuchsperiode (Kupfersulfat in wässeriger 
Lösung) war das Resultat ein negatives. Irgendwelche Schädigungen der Milch 
nach Menge und (Qualität oder sonstige Störungen wurden nicht beobachtet. 
Das Kupfer wurde hauptsächlich in der Leber gespeichert, dann folgten an Cu- 
Gehalt Nieren und Blut. Euter, Muskeln und Fettgewebe waren frei. 


Seligmann. 
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8019. Rockwood, Elbert W. (Chem. Lab., Univ. Jowa). — „The effects of bleaching 
upon the digestibility of wheat flour.“ Journ. of biol. Chem., 1910, Bd. VIII, 
p. 327—340. 

Unterschiede in der Verdauungszeit von Gluten aus gebleichtem und un- 
gebleichtem Mehl, sowie von Brot aus gebleichtem und ungebleichtem Mehl 
liessen sich nicht feststellen. Auch Stärke zeigt in ihrem Verhalten keinerlei 
Unterschiede, einerlei, ob aus gebleichtem oder aus ungebleichtem Mehl her- 
gestellt. Hirsch. 


8020. Meyer, Ernst. — „Versuche zur quantitativen Auswertung der keimtötenden 
Kraft von Phenol mit Hüfe abgemessener Bakterienaufschwemmungen.“ Diss., 
Freiburg, 1911, 38 p. 

Die Versuche des Verf. haben ergeben, dass unter den angewandten Ver- 
suchsbedingungen nur in weiten Grenzen eine gesetzmässige Beziehung zwischen 
der absoluten Menge des Desinfektionsmittels und der Anzahl der abzutötenden 
Bakterien sich finden lässt. Immerhin konnte er nachweisen, dass eine solche 
tatsächlich vorhanden ist. Wenn die bisherigen Ergebnisse auch noch nicht er- 
möglichen, eine neue einwandsfreie Desinfektionsmittelprüfung anzugeben, so 
haben sie doch einen Fehler der bisher üblichen Prüfungsmethoden aufgedeckt 
und gezeigt, dass es nicht zulässig ist, zur quantitativen Ausmessung der keim- 
tötenden Kraft des Phenols nur die Konzentration des angewandten Desinfiziens 
zu berücksichtigen, sondern dass die absolute Menge desselben dabei von aus- 


schlaggebender Bedeutung ist. Fritz Loeb. 

8021. Dennstedt, M. — „Die Chemie in der Rechtspflege. Leitfaden für Juristen, 
Polizei- und Kriminalbeamte usw.“ Leipzig, Akademische Verlagsgesellschaft 
m.b. H., 1910. 


Als Leitfaden wendet sich das Buch an weitere Kreise und enthält daher 
in seinem allgemeinen Teile elementare Dinge, die dem mit den chemischen 
Anfangsgründen Vertrauten nichts Neues bringen. Desto mehr aber wendet sich 
der spezielle Teil an Chemiker und Biochemiker. Der in der gerichtlichen Chemie 
äusserst erfahrene Verf. gibt eine anregend geschriebene Übersicht über die zu 
forensischen Nachweisen geübten Verfahren und bringt dabei vieles den Chemiker 
und Biochemiker Interessierende. Dass bei dem Blutnachweis, bei der Unter- 
suchung der Nahrungs- und Genussmittel viele Fragen von biologischem Interesse 
berührt werden, bedarf kaum der besonderen Erwähnung. Der Verf. hat es ver- 
standen, in ebenso anregender wie belehrender Weise, unterstützt von vortreff- 
lichen Abbildungen, den Stoff den Lesern vorzuführen, so dass die Lektüre des 
Buches aufs wärmste empfohlen werden kann. Walther Löb. 


Berichtigung. 

Ein sinnstörender Druckfehler hat sich in das Referat No. 1823 dieses 
Bandes, Seite 520, Zeile 15, eingeschlichen. Dort muss es statt „entbehrlich“ 
heissen: „unentbehrlich“. Ehrenreich. 
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Physik, Apparate und physikalische Chemie. 


3022. Lapieque, L. — „Sur la resistance circuit dans les mesures d’eritabilite, dis- 
positif de circuit pour les décharges de condensateur.“ Journ. de physiol. et de 
path. gén., 1911, p. 42. 

Zu kurzem Referat nicht geeignet. Kochmann, Greifswald. 


3023. Mangini, R. (Universität, Rom). — „Messung der Oberflächenspannung mittelst 
der Methode des Maximaldruckes kleiner Blasen.“ Rend. R. Accad. Lincei (5), 
Bd. XIX, II, p. 184—190. 

Die Cantorsche Bestimmungsmethode der Oberflächenspannung, bei welcher 
der auf der Oberfläche einer Flüssigkeit liegende Ring durch ein Rohr mit 
schneidendem Rand ersetzt wird. ist hier systematisch untersucht und die Ergeb- 
nisse mit denjenigen der Methode der Kapillarwellen verglichen. Die mit Benzol, 
Nitrobenzol und Wasser ausgeführten Versuche ergaben gleichartige Abweichungen 
sowohl in den verschiedenen, als in ein und demselben Rohr, die demnach nicht 
von Unterschieden in den einzelnen Kapillarrändern, sondern von der Methode selbst 
abhängen müssen. Mit flüssigem Wasser ergaben zwölf Ablesungen aus zwei 
verschiedenen Kapillaren übereinstimmende Zahlen. Alle Versuche wurden auf 
zwei Flüssigkeiten mit sehr geringer und grosser Oberflächenspannung und mit 
beiden Methoden parallel ausgeführt, Da die Resultate übereinstimmen, schliesst 
Verf., dass Jie raschere und einfachere Methode der Kapillarblasen an Stelle der 
anderen mit Vorteil angewandt werden kann. Ascoli. 


3024. Gallerani, Giovanni (Physikal. u. Physiol. Inst., Camerino). — „Su la natura 
del comportamento fotoelettrico del selenio.* (Über die Natur des photoelektrischen 
Verhaltens des Seleniums.) Boll. Soc. Eustach, Bd. VIII, p. 1—15. 

Über die Natur des photoelektrischen Verhaltens des kristallinischen Selens, 
demzufolge dieser Körper, wenn dem Lichte oder besonders den gelben Radia- 
tionen ausgesetzt, ein bedeutend höheres elektrisches Leitvermögen besitzt als 
es bei Aufbewahrung im Dunkeln der Fall ist, wurden verschiedene Hypothesen 
aufgestellt. Nach reiflicher Besprechung der hauptsächlichsten derselben über- 
zeugt sich Verf., dass keine dieser Hypothesen gänzlich befriedigend ist. Er selbst 
erklärt diese Erscheinung, indem er annimmt, dass das kristallinische Selen unter 
dem Einfluss des Lichtes ebenso funktioniert wie ein der Wirkung der Hertzschen 
Wellen ausgesetzter Kohärer. Autoreferat (Ascoli). 


3025. Caan, Albert (Inst. f. Krebsforsch.. Heidelberg). -- „Über die Fähigkeit mensch- 
licher Organe, die Luft für Elektrizität leitend zu machen ( Radioaktivität). Münch. 
Med. Woch., Bd. 58, H. 21, Mai 1911. 

Verf. untersuchte 41 Organteile von 12 Leichen. In 19 von 38 Fällen 
ergaben die Messungen das Vorhandensein einer die Luft leitlfähig machenden 
(radioaktiven?!) Substanz, obwohl in keinem Falle das Individuum, soweit dies 
zu eruieren war, intra vitam jemals mit Radium in irgend einer Form in Be- 
rührung gekommen war. W. Wolff. 
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Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 


3026. Salkowski. E. (Chem. Abt. d. Pathol. Inst., Berlin). — „Kleinere Mit- 
teilungen.* Bioch. Zeitschr., Bd. 32, p. 335—362. Mai 1911. 
l. Über das Vorkommen von Traubenzucker und Kreatinin im 
Hühnerei. 

Gegenüber aufgetretenen Zweifeln weist Ref. erneut auf das Vorkommen 
von Traubenzucker im Weissen und — in geringerer Quantität — auch im Dotter 
des Hühnereies hin. Im Eidotter fanden sich auch Spuren von Kreatinin und 
ein bisher unbekannter Körper, der in essigsaurer Lösung aus Nitroprussid- 
natrinm beim Erhitzen Berlinerblau bildet, 

2. Über den Inhalt einer Dermoideyste. 

Neben Cholesterin fanden sich durch Alkaliwirkung nicht verseifbare 
Cholesterinester; durch Behandlung mit konzentrierter Schwefelsäure gelang es, 
aus denselben kristallinische Produkte zu erhalten, deren Verhalten und Reaktionen 
beschrieben werden. 

3. Über einige Eigenschaften des Hämatins. 

Hämatin — es wurde hauptsächlich mit sogenanntem Verdauunzshämatin 
gearbeitet — wirkt auf Wasserstoffsuperoxyd stark katalysierend ein, was bisher 
nicht bekannt zu sein scheint. Stellt man den Versuch unter gewissen Kautelen 
an, so gelingt es, in der entstandenen Lösung neben Ferri- auch Ferrosalz nach- 
zuweisen, was für die Ansicht von Küster spricht, dass das Eisen im Hämatın 
die Ferroform habe, gezen Manchot, der darin dreiwertiges Eisen annimmt. 

Unter Umständen kann man die Abspaltung von Eisen aus dem Hämatin 
durch Wasserstoftsuperoxvd dazu benutzen, um die Frage zu entscheiden, ob 
eine beobachtete bräunliche Färbung einer Lösung von Hämatin herrührt. Ander- 
seits bietet sie ein bequemes Mittel zur Denionstration des Eisengehaltes des 
Blutes. Das Verfahren hierzu wird beschrieben. Beiläufig macht Ref. einize 
Beinerkungen über (lie Verdauung des Globins durch Pepsinsalzsäure. 

+4. Über die quantitative Bestimmung des Peptons neben 
Albumosen. 

Ref. empfieblt das Verfahren von Römer und K. Baumann mit gewissen 
Modifikationen. 

5. Über die quantitative Bestimmung des Schwefels im Harn 
und die Bedeutung des neutralen Schwefels. 

Kritisches und Polemisches, Autoreferat. 





3027. Masson, G. — „Sur hydrate de carbone levogyre du rhizome d’Asclepias Vinre- 
toxicum.* Bull. Sciences Pharmacol., Vol. 18, p. 252—283, Mai 1911. 
Propriétés physiques et chimiques de cet hydrate de carbone. 
C. L. Gatin, Paris. 
3028. Cavalcaselle, C. (Pharm. Lab., Padua). — „Sulla mucina del piede della chioc- 
ciola.“ (Über das Mucin des Schneckenfusses.) Arch. di Farmacol., Bd. IX, 
H. 5. 

Aus den über das Mucin des Schneckenfusses angestellten Untersuchungen 
geht hervor, dass dasselbe nach Behandlung mit Essigsäure sich ebenso wie das 
Mucin des Nabelstranges in eine unlösliche und zwei lösliche Substanzen teilt. 
Von diesen letzteren kann die eine durch Neutralisierang der Säure gefällt 
werden; sie ist in einem leichten Überschuss von Alkali löslich und erinnert des- 
halb an das Omphalin B des Nabelstranges und die entsprechende Substanz des 
Synovialmucins. Die andere Substanz ist in der Wärme durch Eisenchlorid fäll- 
bar und entspricht dein gleichartigen Komponenten des Nabelstrangs und der 
Synovia. In bezug auf den Stickstoff ist jedoch dieses Mucin verschieden, da 
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sowohl die unlösliche Substanz als das Gesamtmuein einen ungefähr gleich hohen 
Prozentsatz von Stickstoff aufweisen. Gegenüber dem Mucin des Nabelstranges 
besteht ferner die Verschiedenheit, dass das Mucin des Schneckenfusses jener 
Substanz entbehrt, die nach der Neutralisierung der Säure in der Hitze xerinnt. 
Ascoli. | 
8029. Cevidalli, Attilio (Inst. f. gerichtl. Med., Florenz). — „Sulla catemoylubina e 
sulla sua presenza in liquidi organici indipendentemente dall! azione di veleni.“ 
(Über das Kathämoglobin und dessen Vorhandensein in Organflüssigkeiten, 
unabhängig von der Wirkung der Gifte) Lo Speriment., Bd. 64, p. 438. 

Verf. konnte nachweisen, dass das von Takayama im Harn von verzifteten 
Kaninchen beobachtete Kathämoglobin auch in der Flüssigkeit pseudomucinöser 
Kystome der Eierstücke vorhanden sei. Da bisher angenommen wurde, es komme 
in vivo nur infolge von Einwirkung chemischer Agentien zur Bildung von Kat- 
hämoglobin, ist Verf. der Meinung, es besitze sein Befund, Jass es im Orga- 
nismus, unabhängig von dem Einfluss von Giftwirkungen, zur Bildung von 
Kathämoglobin kommen kann, sowohl für die Biologie als für die gerichtliche 
Medizin grosse Bedeutung. M Ascoli. 


3030. Küster, William (Chem. Inst, Tierärztl. Hochschule Stuttgart). — „Über die 
Wertigkeit des Eisens im Blutfarbstoff.* Zeitschr. f. physiol. Chem., 1911, Bd. 71, 
p. 100-- 104. 
Polemik gegen Manchot. Brahm. 


3031. Ellinger, Alexander und Flamand, Claude (Univ.-Lab. f. med. Ch. u. exper. 
Pharm., Königsberg i. Pr.). — „Tründylmethanfarbstoffe. 2. Mitteilung.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 7—13. 

Verff. beschreiben in vorliegender Arbeit den aus «-Methylindolaldehyd er- 
haltenen Farbstoff und stellen dessen Zugehörigkeit zur Gruppe der Triindyl- 
methylfarbstoffe sicher. Die Anschauung von König, der dem Farbstoff die einer 
Kondensation der Aldehydgruppe mit dem Methyl eines zweiten Moleküls ent- 
sprechende Formel gibt, erscheint durch die Abspaltung von Ameisensäure bei 
der Bildung des Farbstoffes aus dem Aldehyd widerlest. Dessen Synthese aus 
Ameisensäure und Methylindol spricht vielmehr für die Kondensation zum 
Triindvlimethanfarbstoff, dessen Base die Formel 

(Cs H; © N- CH3 C: C H4N e CH3 

zukommt. Die Darstellung des schwefelsauren Salzes des Farbstoffes durch 

Kochen des «-Methylindolaldehyds mit 4—5 prozentiger wässeriger Schwefelsäure 

unter Abspaltung von Schwefelsäure oder aus «-Methylindol, Ameisensäure und 

Schwefelsäure bei Siedeteinperatur oder in der Kälte wird beschrieben, ferner die 

Darstellung (er Farbbase. Das Trimethyltriindylmethan, die Leukobase der Farb- 

base, deren Darstellung und Eigenschaften werden ebenfalls erwähnt. 

Brahın. 


3032. Javillier, M. — „L’essai des nicolines commerciales.“ Bull. Sciences Pharmacol.. 
Vol. 18, p. 261—264, Mai 1911. 

Les méthodes d'essai proposées par l'auteur sont basées sur la remarquable 
insolubilit du silicotungstate de nicotine et sur la facile décomposition de ce sel 
par les alcalis avec rnise en liberté de l’alcaloide. 

C. L. Gatin, Paris. 
3033. Bertrand, G. et Javillier, M. (Lab. de Chimie biologique de l'Inst. Pasteur de 
Paris). — „Le dosage de la nicotine.“ Revue de Viticulture, Vol. 35, p. 629—653, 
Juin 1911. l 
-Description dune méthode de dosage à laide de l'acide silicotungstique. 
C. L. Gatin, Paris. 


In" 


— 868 — 


3084. Deniges, G. — „Nouvelle réaction caractéristique du brome. Recherche rapide 
des nitrates et des nitrites dans les eaux à Vaide Uun nouveau réactif hydro- 
strychnique.“ Bull. Soc. Pharmacol., Bd. 51, p. 201—203, 204—206, Mai 1911. 

Hydrierte Strychninderivate geben mit Brom im Gaszustand oder in Lösung 
eine Purpurfärbung mit charakteristischem Spectrum. Nitrite geben eine Rosa- 
färbung, die bei Anwesenheit von Niıtraten oder reichlich H,SO, nicht auftritt. 


C. L. Gatin. 
3035. Labat, André (Lab. de Chimie biologique de la Faculté de Médecine et de 
Pharmacie de Bordeaux). — „Caractérisation du brome libre en présence d'iode et 


de chlore, par la réaction de Baubigny modifice.“ Bull. Soc. Pharm. Bordeaux, 
Vol. 51, p. 212—218, Mai 1911. 

L'auteur montre qu'en milieu liquide, le brome libre peut parfaitement “tre 
caractérisé mme en présence d'iode ou de chlore, par le papier à la fluorescéine. 
Il est nécessaire de nemployer qu'une très petite quantité de fluorescéine. 

C. L. Gatin, Paris. 


3036. Bertrand, G. (Inst. Pasteur, Paris). — „Recherche et dosage de petites quantités 
de manganèse, en particulier dans les substances organiques.“ Bull. Sciences Phar- 
macol., Vol. 18, p. 193—201, avril 1911. 

Cette méthode est la suivante: on dissout les cendres sulfatées dans de 
l'acide nitrique pur de densité 1,33, préalablement étendu de trois fois son volume 
d'eau, On oxyde alors par le nitrate d'argent et le persulfate de potassium et 
sil y a du manganèse on voit à chaud, apparaître une coloration rose, puis 
violacée. Le dosage, exact a 5°/, se fait par des comparaisons colorim«triques. 

C. L. Gatin, Paris. 


3037. Seidelin, Harald (Hosp. O`Horan, Mérida (Mexico) and Lister Inst., London) 
„The quantitative estimation of indole.* Journ. of Hyg.. Bd. XI, H. 1, p. 118—121 
Mai 1911. 

Die quantitative Bestimmung wird kolorimetrisch vorgenommen durch Ver- 
gleichung mit einer Reihe von Teströhrchen, die folgendermassen hergestellt 
werden: 0,05 reines Indol (Merck) in etwas Alkohol absol. gelöst, mit destilliertem 
Wasser allmählich auf 500 cm’ aufgefüllt, und aus dieser Lösung 24 Stufen 
zwischen 1:1000000 hergestellt. Mit je 10 cm? dieser Lösungen wird die 
Ehrlichsche Indolreaktion mit Paradimethylamidobenzaldebyd vorgenommen, der 
gebildete Farbstoff mit je 5 cm? Chloroform leicht ausgeschüttelt, das gefärbte 
Chloroform abpipettiert und als Testflüssigkeit mit 0,85 prozentiger steriler 
Kochsalzlösung überschichtet und in verschlossenen lteagenzgläsern aufbewahrt. 
Die Flüssigkeit ist längere Zeit, mindestens einen Monat, haltbar ohne abzublassen, 
namentlich bei Aufbewahrung im Dunkeln. W. Loewenthal, Berlin. 


3038. Traina, R. (Inst. f. pathol. Anatomie, Pavia). — „Una nuora reazione micro- 
chimica tintoriale specifica della sostanza colloide.“ (Vine neue mikrochemische 
spezifische Farbenreaktion der Kolloidsubstanz.) Biochimica e Terap. Sper., 
Bd., I, p. 456—466. 

Zur Fiäirbung der in den Follikeln der Schilddrüsen vorhandenen Kolloid- 
substanz und somit zur Unterscheidung derselben von der hyalinen schlägt Verf. 
folgendes Verfahren vor: Fixierung in Sublimat enthaltenden Lösungen (ge- 
sättigte Sublimatlösung, Carnov, Fon, Zenkersche Flüssigkeit, Sublimat mit Zusatz 
von Alkohol usf.) und in solchen, welche Osimiumsäure enthalten; in letzterem 
Falle ist jedoch die Entfärbung der Schnitte vorzunehmen. Beizung der 
Schnitte (l—2 Stunden) mit einprozentiger wässeriger Resorcin- oder Gerbsäure- 
lösung. Färbung (5—10') in einprozentixer wässeriger Acridinrotlösung und 
rasches Abwaschen mit destilliertem Wasser. Sollen auch die übrigen die 
Kolloidsubstanz enthaltenden Gewebselemente gefärbt werden, so kommen die 
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Schnitte noch für 1—2 Minuten in eine Mischung von 0,5 cm3 gesättigter, 
wässeriger Pikrinsäurelösung + 5 cm3 wässeriger, einprozentiger Farbstofflösung 
— rasches Abwaschen und Passage durch reinen Alkohol, Xylol und Kanada- 
balsam. Durch dieses Verfahren färbt sich die Kolloidsubstanz brillant- oder 
karminrot, die Kerne erscheinen rot, das Zellprotoplasma grasgrün oder gelblich- 
grün, das Bindegewebe hellblau und die Erythrozyten, je nach der Fixierung 
hell- oder orangegelb. Ascoli. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Biologie der Zelle, Gesch wülste,. 

3039. Szücs, Josef (Pflanzenphysiol. Inst. d. Univ. Wien). — „Studien über Proto- 
plasınapermeabtilität.“ Sitz.-Ber. d. Wiener Akad. d. Wiss., mathem.-naturw. 
Klasse, erste Abt., 1910, Bd. 119, p. 737—773. 

Die Versuche wurden an den Zellen von Spirogyra und Lemna minor mit. 
Hilfe basischer Anilinfarbstoffe (Methylviolett B [Grüblersches Präparat], Neutralrot- 
hydrochlorid) angestellt. Sie ergaben, dass die Aufnahmegeschwindigkeit pro- 
portional dem Konzentrationsgefälle des diffundierenden Farbstoffes ist. Für 
diese Farbstoffe gilt also das Ficksche Grundgesetz der Diffusion. Die Permeabilität 
der Plasmahaut ist nicht konstant. 

Werden der Farbstofflösung Elektrolyte zugefügt (NaNO, KNO, NaUl, 
CalNO;l, MgiNOsl, AlCl}, FeCl), so erfährt die Aufnahme der basischen Farbstoffe 
eine Verzögerung. Die hemmende Wirkung der Elektrolyte steigt mit zu- 
nehmender Wertigkeit des Kations. Sie ist ausserdem von der Konzentration 
der Elektrolyte abhängig. 

Verdünnte Lösungen der Elektrolyte sind verhältnismässig wirksamer als 
konzentrierte. Die Abhängigkeit der hemmenden Wirkung von der Konzentration 
der Elektrolyte entspricht bis zu einer bestimmten Konzentration der Exponential- 
gleichung der Adsorption 
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nur ist statt „ die Hemmungszeit t einzusetzen. 


Die Aufnahme basischer Farbstoffe durch die lebende Zelle wird auch 
bei Gegenwart mancher sauren Farbstoffe, z. B. Kongorot, verzögert. Die die 
Aufnahme hemmende Wirkung saurer Farbstoffe ergibt jedoch eine andere Gesetz- 
mässigkeit als die Wirkung der Elektrolyte. 

Wenn man die Konzentration des sauren Farbstoffs ermittelt, die nötig ist, 
um das Eindringen des basischen Farbstoffs z. B. bis auf 10 Minuten hinaus- 
zuschieben, so findet man, dass mit steigender Konzentration des basischen 
Farbstoffes auch die zur Hemmung nötige Konzentration des sauren Farbstoffes 
proportional steigt. Verf. schliesst hieraus, dass die Wirkung saurer Farbstoffe 
auf einer Bildung von Salzen zwischen basischen und sauren Farbstoffen beruht, 
für die die Protoplasmahaut impermeabel ist, Die Wirkung der Elektrolyte da- 
gegen hat ihren Hauptangriffspunkt im Plasma selbst. 

Die hemmende Konzentration des sauren Farbstoffs steigt so streng pro- 
portional mit der Konzentration Jes basischen Farbstoffes, dass sich diese biologische 
Methode zur quantitativen Bestimmung mancher sauren und basischen Farbstoffe 


benutzen lässt. O. Damm. 

3040. Drzewina, Anna. — „Action du cyanure de polassium sur des animaux exposés 
à la lumiere.* Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 17, p. 758. 

8041. Drzewina, Anna. — „Resistance de divers animaux marins d linhibition des 


oxydations par le cyanure de potassium.“ Ibid., H. 18, p. 717. 
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Versuche an Echinodermen und Coelenteraten ergaben, dass KCN ein wirk- 
samer Antagonist gegen die schädliche Wirkung der Insolation ist. Das KCN 
macht die 'Tiere bis zu einer bestimmten Konzentration resistent gegen die durch 
starke Belichtung in schädlichem Masse gesteigerten Oxydationsvorgänge. 
Somit bestätigt sich auch Loebs Befund, wonach KCN Oxydationen hemmt. 

Die Resistenz (ler verschiedenen Meeresorganismen gegen die antioxydative 
Wirkung von KCN unterliegt grossen Schwankungen. Im allgemeinen sind die 
Invertebraten widerstandsfähiger gegen KUN als die Vertebraten. 

Robert Lewin. 


3042. Zaleski, W. (Pflanzenphvsiol. Lab., Charkow). — „Über die Rolle der Nucleo- 
proteide in den Pflanzen.“ Ber. d. Dtsch. Bot. Ges, 1911, Bd. 29, p. 146-155». 
Die Nucleoproteide finden sich nicht nur im Zellkern, sondern auch im 
Protoplasma. Ihre Menge hat Verf. nach der Menge des Nucleoproteid-P.»O, 
bestimint. Die Versuche, die auf diese Weise mit Keimpflanzen von Zea Mays 
und Allium Cepa, mit Stengeln von Vicia Faba und mit Blättern von Tilia an- 
gestellt wurden, ergaben übereinstimmend, dass alle wachsenden Zellen mehr 
oder weniger energisch Nucleoproteide bilden. Verf. schliesst hieraus, dass die 
Nucleoproteide formative Stoffe darstellen, die am Aufbau des Protoplasmas be- 
teiligt sind. 

Es liegen keine Gründe vor, aus den verschiedenen Substanzen., die das 
Protoplasma zusammensetzen, einen einzelnen Stoff heraaszugreifen und für die 
Lebenserscheinungen des Organismus verantwortlich zu machen. Die Anschauung, 
dass die Nucleoproteide als Träger des Lebens oder der Vererbung zu betrachten 


seien, erklärt Verf. daher für falsch. O. Damm. 
3043. de Bouneville, Hermann E. (Path. Inst., Univ. Bern). — „Über einige Fälle 


von Carcinoma corporis uteri mit viel Glykogen.“ Virchows Arch., 1911, Bd. 204, 
p. 201. 
Beschreibung zweier Fälle mit reichlichem Glykogengehalt. 
R. Türkel, Wien. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 

3044. Berg, Fredrik (Physiol. Inst, Upsala). — „Einige Untersuchungen über Er- 
müdung und Restitution des überlebenden M. sartorius beim Frosch.“ Skand. Arch. 
f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 5—6, p. 345— 366. 

Wenn der ermüdete Froschmuskel mit Serumsalzlösung (Göthlinsche) uın- 
geben wird, erzielt man eine bedeutende Restitution der Arbeitsfähigkeit des- 
selben, was besonders auf den hohen Bicarlonatgehalt (0,1%, NaHCO;) der Lösung 
zurückzuführen ist. 

Eine Nutrition des ermüdeten Muskels durch Versenken in Blutmischung 
oder mit Glykose versetzten Serumsalzlösung findet nicht statt, was nach Verf. 
dafür spricht, dass der arbeitende Muskel aus dem Blute nur oder hauptsächlich 
Eiweissstoffe und keine kristalloiden Stoffe aufnimmt. 

S. Schmidt-Nielsen. 


3045. Filon, G. — „Variation de la vitesse d'exitabilité musculaire avec la tempera- 
ture.“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1911, p. 19. 

Während die rein physikalischen Erscheinungen sich im allxemeinen pro- 
portional der absoluten Temperatur ändern, folgen die Änderungen chemischer 
Vorgänge dem Gesetze Van t Hoffs (log K.=a-+b-T). 

ls werden an Muskeln von Rana esculenta die Veränderungen bestimmt, 
welche die Erregbarkeit bei verschiedenen Temperaturen aufweist. Es war aber 
nicht möglich, aus diesen Veränderungen den Schluss zu zieken, dass die Erregbar- 
keit auf chemischen Vorgängen beruht. Kochmann, Greifswald. 
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3046. Zanda, G. B. (Istit. di Mat. Med., Messina). -- „Obsertalions physiologiques et 
pharmacologiques sur les muscles lisses.“ Arch. Ital. de Biol., Bd. 53, p. 409—415, 
Beim Studium der Physiologie der längsgestreiften Muskeln lenkt Ver, 
sein Augenmerk auf den glatten Penismuskel des Hundes, der durch psychische 
und thermische Reizungen leicht zu beeinflussen ist. Es geht aus seinen Unter- 
suchungen hervor, dass intravenöse Einspritzungen physiologischer Chlornatriun- 
lösungen keinen Einfluss auf die Tätigkeit des Muskels auslösen, wenn die 
Lösungen ungefähr die Wärme des Blutes aufweisen; ist deren Temperatur be- 
deutend höher oder niedriger, so haben sie eine Erschlaffung oder Kontraktion 
des Penismuskels zur Folge. Die künstliche Unterbrechung der Atmung bedingt 
beim kurarisierten Hunde eine sofortige Kontraktion des Penismuskels. Währenil 
der Asphyxie ist die Tätigkeit des Penismuskels nicht eingestellt, zuweilen sogar 
erhöht, da die Kohlensäure ihn reizt und in Tätigkeit erhält. Erst infolge von 
 Anhäufung der Kohlensäure im Blute entfaltet dieses Gas eine toxische Wirkung 
auf das Herz und die Muskeln, so dass der Penismuskel seine Tätixkeit einstellt 
und erschlafft. Gegenüber der Einwirkung des Zuckers verhalten sich die glatten 
Muskeln ebenso wie die gestreiften; kleine und mittlere Dosen regen ihre Tätig- 
keit an, grosse Dosen vermindern dieselbe. Ascoli. 


3017. Novi, Ivo (Pharmakol. Labor., Bologna). — „Fitina e glicerofosfati. Nota II 
Azione sul lavoro muscolare.“ (Phytin- und Glyzerophosphate. II. Mitteilung. 
Wirkung auf die Muskeltätigkeit.) Memorie R. Accad. delle Scienze Bologna. 
Bd. VI, Serie VI. 

Infolge von Einspritzung einer einprozentigen wässerigen Phytinlösung in 
den dorsalen Lymphsack des Frosches wird die Muskeltätigkeit 2—4 Mal höher 
als es bei normalen Verhältnissen der Fall ist. Chlorcalcium in einer bezüglich 
des Kalkgehaltes doppelt hohen Dosis als in einer einprozentigen Phytinlösung 
hat auf die Muskeltätigkeit keinen Einfluss. Chlormagnesium in doppelt hoher 
Dosis als in einer hundertstel Phytinlösung steigert um ein Bedeutendes (2—4 mal 
der normalen Werte) die Muskeltätigkeit. Bei einer Mischung von Ca und Mg in 
Form von Chloriden in 0,75 prozentiger NaQl-lösung wird durch Anwendung in 
den obigen Verhältnissen die Muskeltätigkeit im gleichen Masse erhöht als es 
durch Einwirkung vom Magnesiumchlorid der Fall ist. Während Natriumglycero- 
phosphate in einprozentiger Lösung die Muskeltätigkeit nicht oder nur unbedeutend 
beeinflussen, wird dieselbe durch in gleichem Verhältnis angewendete Kalkglycero- 
phosphate verdoppelt, wobei jedoch nicht die durch Phrytin erzielte Wirkung 
erreicht wird. Ascoli. 


3048. Graziani, Alberto (Hyg. Inst., Padua). — „Dell azione sui centri nervosi dri 
prodotti che si formano nei muscoli in seguito a lavoro muscolare.” (Über die 
Wirkung der infolge der Muskeltätigkeit ia den Muskeln gebildeten Produkte 
auf die Nervenzentren.) Annali d’Ig. Sperim., Bd. XX, p. 343—370. 

Nach Bestimmung der Toxizität eines aus einem ermüdeten Tiere stammenden 
Muskelextraktes mischte Verf. bestimmte Dosen desselben mit Gehirnsubstanz 
resp. mit nicht ermüdeten Muskeln. Bei erneuter Bestimmung des toxischen 
Vermögens ergab sich dieses besonders im ersteren Falle bedeutend vermindert. 
Hieraus schliesst Verf.: 

Der aus ermüdeten Tieren stammende Muskelsaft besitzt eine grössere 
Toxizität als der aus ruhenden Tieren gewonnene. Die Substanzen der Nerven- 
zentren leiden direkt unter der Wirkung der durch die Muskeltätigkeit erzeugten 
toxischen Produkte. Die Substanz der Nervenzentren besitzt die Fähigkeit, die 
durch die Muskeltätigkeit erzeugten toxischen Substanzen zu binden. Auch die 
Muskelsubstanz ist imstande, die durch die Muskeltätigkeit erzeugten Produkte 
zu binden. jedoch in einem geringeren Grad. als es bei der Substanz der Nerven- 
zentren der Fall ist. Ascoli. 
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8049. Widmark, Erik M. P. (Physiol. Inst., Lund). — „Untersuchungen über die 
chemischen Bedingungen für das Beibehalten der normalen Struktur der Zellen. 
III. Mitt. Über die Einwirkung der Calciumionen auf die Muskelzellen rer- 
schiedener Tiere.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 5-6, p. 339— 344. 

Muskulatur von Kaninchen, Taube, Teleostiern (Labrus), Hummer, Insekten 

(Dytiscus, Geotropus, Bombus, Musca), Lamellibrancbiata (Modiola), Lumbricus 

schrumpft ohne Ausnahme in Chlorcalciumlösungen Für Kaninchenmuskeln 

wurde die maximale Schrumpfung (24,70/,) bei einer Lösung von 6,9 Millimol 
beobachtet, während 115 Millimol in demselben Versuche nur 11,70/, Schrumpfung 
aufweist. S. Schmidt-Nielsen. 


8050. Viale, Gaetano (Physiol. Lab., Turin). — „Sui liquidi atti a conservare la 
funzione dei tessuti sopravviventi. Nota 3a. Azione di alcuni solventi dei lipoidi 
sulla sopravvivenza del sistema nervoso nelle rane.“ (ber die Flüssigkeiten, welche 
die Funktion der überlebenden Gewebe zu erhalten vermögen. 3. Mitteilung. 
Wirkung einiger Lösungsmittel der Lipoide auf das Überleben des Nerven- 
systems des Frosches.) Arch. Fisiol., Bd. VIII, p. 537-570. 

Aus den hauptsächlichsten experimentellen Ergebnissen des Verf. geht 
folgendes hervor: Die Vitalität eines von Ringerscher Flüssigkeit durchspülten 
Präparates hängt ausser von der Temperatur und den allgemeinen Bedingungen 
des Versuchstieres auch von der Jahreszeit ab; sie nimmt im Herbste zu, erreicht 
im November ihren Höhepunkt, um nachher langsam zu sinken und im Sommer 
die niedrigsten Werte zu besitzen. Die Kurve der Vitalität steht im völligen 
Einklang mit dem Gehalt des Präparates an Glykogen. Noch bessere Resultate 
werden bei Durchspülung in mit der Itingerschen Flüssigkeit isotonisch gemachtem 
Meerwasser erzielt. Eine weitere Verbesserung kann durch Zusatz von Harnstoff 
‚um Meerwasser erreicht werden. Ein Präparat das mit Ringerscher Flüssigkeit 
erschöpft wurde, kann seine Reizbarkeit durch Zusatz von Harnstoff zur kreisen- 
den Flüssigkeit wieder erlangen und so bedeutend längere Zeit überleben. Bei 
Zusatz von Äthylurethan oder Acetamid zur Ringerschen Flüssigkeit überlebt das 
Präparat 4—5 mal länger als es mit der Ringerschen Flüssigkeit allein der Fall 
ist, Auch durch Zusatz von Chloralhydrat kann die Vitalität merklich verlängert 
werden; jedoch in einem minderen Grade als es mit Äthylurethan und Acetamid 
der Fall ist. Alle diese drei Substanzen verlängern nicht nur das Überleben des 
Präparates, sondern erhöhen auch dessen Reizbarkeit. Ascoli. 


Gas- und Stoffwechsel. 


3051. Widmark, Erik M. P. (Physiol. Inst., Lund). — „Über die Handhabung des 
Thunberg- Wintersteinschen Mikrorespirometers nebst einigen damit ausführbaren 
Versuchen für das physiologische Praktikum.“ Skand. Arch. f. Physiol, 1911, 
Bd. 24, H. 5—6, p. 321— 338. 

Nähere Beschreibung der Fehlerquellen des Apparates. 

Es gelingt in dem Apparate mit einem Froschmuskel, die van't Hoffsche 
Regel, dass die Reaktionsgeschwindigkeit für 100 Temperaturerhöhung auf das 
Doppelte bis Dreifache erhöht wird, zu demonstrieren. 

S. Schmidt-Nielsen. 

3052. von Wendt, Georg (Physiol. Inst., Helsingfors). — „Über den Einfluss des 
Höhenklimas auf den Stoffwechsel des Menschen.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1911, 
Bd. 24, H. 2—4, p. 247—258. 

Nach einem sorgfältigen Training, so dass jede Spur von Bergkrankheit 
vermieden wurde, konnte Verf. während eines Aufenthalts auf Monte Rosa (3000 m) 
und Capanna Regina Marguerita (4500 m) durch Versuche über seinen S-, P- und 
N-Stoffwechsel konstatieren, dass die bei den Stoffwechselversuchen in den Hoch- 
alpen oft beobachtete Stickstoffretention den Ausdruck einer Neubildung von 
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lebender Substanz darstellt, dagegen nicht von einer Retention intermediärer 
Stickstoffverbindungen herrührt. Verf. stellt den Satz auf, dass die mittleren Höhen 
auf die Hämoglobinbildung erregend wirken, während die höheren aber auf das 
gesamte Muskelsystem einen stärkenden Einfluss ausüben. 
S. Schmidt-Nielsen. 
3058. Guillemard, H. und Moog, R. — „Etude expérimentale sur les variations des 
échanges respiratoires et de la déshydratation de l'organisme sous l'action du climat 
de haute montagne.“ Journ. de physiol. et de path. gén., 1910, p. 869. 

Während des Aufenthaltes auf dem Montblanc in Höhen von über 3400 m 
haben Verff. eine auffällige Oligurie beobachtet. In der vorliegenden Arbeit wird 
es infolgedessen unternommen, die Wasserabgabe des Organismus im Höhen- 
klima experimentell einer Untersuchung zu unterzichen. In einer ersten Versuchs- 
reihe werden Meerschweinchen unter die Bedingungen des Höhenklimas gebracht, 
und zwar werden die einzelnen Faktoren des Höhenklimas: geringer Luftdruck, 
Trockenheit und niedere Temperatur, in ihrer Wirkung auf die Wasserabgabe 
erprobt. ln verdünnter Luft ist die Wasserabgabe durch Lunge und Haut beim 
Meerschweinchen geringer als unter normalem Druck. Sinkende Temperatur ver- 
ringert gleichfalls die Menge des exhalierten Wassers. Bei trockener Luft wird 
die Wasserabgabe grösser. Versuchsbedingungen, die das Höhenklima möglichst 
nachahmen und diese drei Faktoren berücksichtigen, bewirken eine Verminderung 
der Wasserabgabe. 

In einer zweiten Versuchsreihe wird die Wasserabgabe des menschlichen 
Organismus in der Höhe und in der Ebene bestimmt. Die Menge des exhalierten 
Wassers ist sehr konstant und unabhängig von der Höhe, sie beträgt ungefähr 
16 g in der Stunde. Da aber die Luft in Höhen über 3000 m wesentlich trockener 
ist als in der Ebene, so ist der Wasserverlust durch die Lungen in der Höhe 
grösser. Dagegen wird die Wasserabgabe durch die Haut in der Höhe ver- 
mindert. Im ganzen ist die Wasserabgabe durch Lungen und Haut in den Bergen 
geringer als in der Ebene. Die Oligurie beim Aufenthalt auf den Bergen kann 
infolgedessen ebensowenig wie die Vermehrung der Blutkörperchen auf eine ver- 
mehrte Wasserabgabe durch Haut und Lungen zurückgeführt werden. 

Der Gaswechsel ist vergrössert und ist besonders auf die Einwirkung der 
niederen Temperatur in den Bergen zurückzuführen. Die Oligurie denken sich 
die Verff. durch eine Vasokonstriktion der Nierengefässe entstanden, die auf 
toxische Produkte unvollkommener Verbrennung zurückgeführt werden könnte. 
Bezüglich der Einzelheiten der Technik, die Interesse verdienen, muss auf das 
Original verwiesen werden. Kochmann, Greifswald. 


3054. Pütter, August, Bonn. — „Der Stoffwechsel der Aktinien.“ Zeitschr. f. allgem. 
Physiol., 1911, Bd. XII, H. 3, p. 297. 

Die an der Zoologischen Station zu Rovigno ausgeführten Untersuchungen 
geben Zahlen für den Sauerstoffverbrauch und den Stickstoffumsatz von algen- 
freien Aktinien und algenreichen Exemplaren von Aiptasia diaphana. Bei den 
algenfreien Tieren findet sich ein festes Verhältnis zwischen Sauerstoffverbrauch 
und Stickstoffausscheidung, indem auf 10,47 Teile verbrauchten Sauerstoffs 
ı Teil N ausgeschieden wird, der ganz oder grösstenteils NH, ist. Die Aiptasia 
dagegen zeigt bei normalem NH;-Gehalt des Seewassers gar keine Ausscheidung 
von Stickstoffverbindungen. Es beruht dies darauf, dass der von der Aktinie 
gebildete NH, der Alge als Stickstoffquelle für ihre Eiweisssynthese dient (neben- 
bei erhält die Alge besonders im Dunkeln auch stickstofffreie Kohlenstoff- 
verbindungen von der Aktinie). Die Alge liefert dagegen der Aktinie gelöste 
Assimilate und deckt so den ganzen Stickstoffbedarf des Tieres. 

Obwohl die Aktinien mit Apparaten ausgerüstet sind, die sie zum Beute- 
fang befähigen, so unterliegt es keinem Zweifel, dass sie sich durch Entnahme 
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gelöster organischer Verbindungen aus dem Seewasser iAssimilate der Plankton- 
algen) erhalten können. Die Aktinien scheinen der Aufnahme geformter Nahrung 
nur gelegentlich zu bedürfen. Schreuer. 


3055. Rossi, Felice (Physiol. Inst., Bologna). — „La respirazione interna dei tessuti 
in rapporto al digiuno ed all intossicazione acida.* (Die innere Atmung der Ge- 
webe in ihrer Beziehung zum Hupgertod und zur Säurevergiftung.) Bull. 
Scienz. Med., Bd. 81, p. 149—154. 

An der Hand seiner an hungernden Kaninchen angestellten Versuche konnte 

Verf. die Befunde von Lussana bestätigen, nach welchen bei der Atmung der 
überlebenden Leber CO, Anhäufung beobachtet wird und konnte ferner feststellen, 
dass dieselbe infolge von Hungern auftretende Anhäufung auf eine dabei zustande 
kommende Säurevergiftung zurückgeführt werden müsse. Diese Befunde bieten 
auch eine Erklärung für die Dyspnöe und den tötlichen Ausgang bei Säure- 
vergiftungen, die häufig bei Veränderungen des Stoffwechsels auftreten. Es 
haben dieselben ihren Grund in einer Veränderung der inneren Atmung der Ge- 
webe, wobei das CO» nicht imstande ist, aus den Geweben an die Alkalien des 
Blutes gebunden auszutreten, sondern sich in den Atmungszentren und den 
nervösen Geweben festsetzt, um dieselben anfangs zu reizen und in der Folge zu 
deprimieren. Dieselbe Erklärung gilt wahrscheinlich auch für den Hungertod, der 
bekanntlich schon vor der Aufzehrung des Fleisch- und Fettvorrates auftritt und 
mit Störungen der Atmungsfunktion einhergeht, die den bei Säurevergiftung auf- 
tretenden ähnlich sind. Ascoli. 


3056. Hagemann, O., unter Mitwirkung von Henseler, Paul (Inst. f. Tierphysiol. d. 
landw. Akad. Bonn-Poppelsdorf). — „Romaurxankalk im tierischen Stoffwechsel.“ 
Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, p. 158—164. 

„Romauxankalk“ ist ein Präparat, das Kalk, Phosphorsäure sowie auch 
Eisen in organischer Form entbält. Bei einem wachsenden Hammel war der 
Stickstoff des Präparates zu 72,40/, verdaulich; auch der Kalk- und der Phos- 
phorsäureansatz stiegen in der Romauxanperiode stark an. H. schliesst daraus, 
dass das Präparat in hohem Grade assimilierbar ist. 

A. Bornstein, Hamburg. 

30537. Amantea, G. und Manetta, P. (Physiol. Lab., Rom). — „Sur les échanges 
qui ont lieu chez les rats unis en parabiose.“ Arch. Ital. de Biol, Bd. 53, p. 432 
bis 438. 

Die Versuche wurden bei in Parabiose verbundenen weissen oder gefleckten 
Ratten angestellt, bei denen man einem der beiden Tiere Jodkalium, Ferrocyan- 
kalium, Methylenblau oder Phlorizin per os verabreichte. Die eingeführte Sub- 
stanz konnte beständig bei beiden Tieren im Harn nachgewiesen werden; sie 
ging daher von einem Tiere auf das andere über, und dieses auch bei Fällen, in 
denen sich die Versuchstiere erst seit kurzem in Parabiose befanden. Das Auf- 
treten der betreffenden Substanz im Harn kam schneller und reichlicher bei dem 
Tiere zustande, dem sie per os verabreicht worden war, und dieses galt vornehm- 
lich bei Verwendung von Methylenblau und Phlorizin, während mit Jodkalium 
die Ausscheidung bei beiden Tieren fast gleichzeitig begann und ungefähr ein und 
denselben Grad erreichte. Ascoli. 


3058. Albertoni, Pietro und Rossi, Felice (Physiol. Inst., Bologna). — „Nuove ricerche 
sulla influenza delle proteine animali nei vegetariani.“ (Neue Untersuchungen 
über den Einfluss der tierischen Eiweisskörper bei Vegetarianern.) Accad. delle 
Scienze, Bologna, 1910. 

Die Versuche wurden an 4 Bauern mit echt vegetarianischer Kost an- 


gestellt, denen man während einer gewissen Zeit ausser ihrer gewöhnlichen Kost 


100—200 g Fleisch oder 2—+4 Eier verabreichte und täglich Körpergewicht, dynamo 
metrische Kraft, Blut- und Harnbefunde bestimmte. Die bei Fleisch- und Eier- 
verabreichung erhaltenen Resultate stimmten miteinander überein, und man er- 
zielte durch Zufuhr tierischer Eiweisskörper bei diesen 4 natürlichen Vegetarianern 
eine merkliche Besserung der Darmfunktion, Stickstoffansatz und bei nicht allzu- 
grosser Körperanstrengung auch Zunahme des Körpergewichtes. der Kraft und 
des llämoglobins. Ascoli. 


3059. Seaflidi, V. und Girone, V. (Inst. f. allg. Pathol., Neapel). — „Influenza della 
diminuzione dei processi ossidativi sul ricambio dell urea.“ (Einfluss einer Ver- 
rninderung der Oxydationsprozesse auf den Harnstoffwechsel.) Lo Speriment,, 
Bd. 64, p. 537—548. 


Die Verff. verhinderten für eine gewisse Zeitdauer beim Hunde die kom- 
plette Oxydation der Gewebe, indem sie das Tier während einiger Stunden unter 
einer grossen Glasglocke hielten, unter welche eine Mischung atmosphärischer 
Luft und Kohieusäure eingeleitet wurde. Die Analyse des alle 24 Stunden ent- 
nommenen Harns ergab, dass infolge der Verhinderung der Oxydationsprozesse 
die Ausscheidung des Harnstoffes und des Ammoniaks bedeutend, die des Kreatins 
ein wenig, herabgesetzt wurde, während die Ausscheidung des gesamten Harn- 
stickstoffs und des Schwefels keine entsprechende Verminderung erfuhren, was 
darauf schliessen lässt, dass die Spaltungsprozesse der Eiweisskürper quantitativ 
nicht wesentlich beeinflusst werden. Die Abnahme des NH; sowie des Harnstoffs 
haben vielmehr ihren Grund in einer unvollständigen Spaltung der intermediären 
Produkte der Eiweisskörper. Ascoli. 


3060. Valenti, A. (Ist. di Farın. Sperim., Pavia). — „Recherches sur la formation de 
lacide urique dans lorganisme animal. Note Ile: Mode de se comporter de la 


caféine et de la theobromine en contact avec les organs et dans l'organisme humaine.“ 
Arch. Italien. de Biol, Bd. 583, p. 56—94. 


Verf. bat in einer früheren Arbeit gezeigt, dass ein Teil des an Vögel 
verabreichten Koffeins und Xanthins in Harnsäure übergeht. In vorliegender 
Arbeit beweist der Verf, dass dasselbe Verhalten beim Menschen angetroffen 
wird und zwar dass die Umwandlung grösstenteils in der Leber stattfindet. 
Wenn man in der Tat den Stickstoff der Harnsäure und der Alloxurkörper bei 
mit einer bestimmten Menge Koffein und Theobromin versetzten Leberextrakten 
bestimmt, so findet man eine Zunahme des Stickstoffs (der Harnsäure und der 
Alloxurkörper. 


In den Nieren des Ochsen und des Schweines fand der Verf., dass die 
Menge der Harnsäure beinahe ganz unverändert bleibt, während er beständig 
eine sehr kleine Zunahme der Alloxurbasen fand. Ebenso findet man auch in 
den Muskeln nach Zusatz der Purinbasen keine Änderungen der Harnsäure- 
menge, hingegen eine verhältnismässig bedeutende Abnahme der Alloxurbasen. 


Der Verf. betont die Wichtigkeit der Resultate; aber er enthält sich jeder 


Deutung der mit den Nieren und Muskeln erzielten Resultate. Ascoli. 
3061. Biernacki, E. (Inst. f, allg. u. exper. Path., Lemberg). — „Zur biologischen 


Rolle des Kaliums.* Centrbl. f. d. ges. Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. VI, p. 401 
bis 407, 2. Maiheft 1911. 


Experimente an Hunden. NaCl beeinflusst die N-Ausfuhr besonders bei 
fleischreicher Kost derart, dass bei grösseren NuUl-Dosen die N-Ausfuhr geringer 
wurde. Ausserdem war die tägliche Kotmenge, der N-Gehalt und der Trocken- 
rückstand des Kotes und die Wasserabscheidung bei grösseren NaCl-Dosen 
geringer, 
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Bei Substitution von einem Drittel der gegebenen NaCl-Menge durch äqui- 
valente Kaliumsalze (KCl) nahm die N-Retention ab, während bei grösseren K- 
Dosen die Ergebnisse weder deutlich noch eindeutig waren. 

Bei Kalizufuhr steigt die Kalkausfuhr, während unter Natriumdarreichung 
Ca retiniert wird. 

Es besteht also ein weitgehender Antagonismus zwischen Na und K, übeı 
dessen physiologische Bedeutung sich Verf. wiederholt ausgesprochen hat. 

R. Türkel, Wien. 
3062. Sarvonat und Rebattu. — „Action de la tuberculose sur la mineralisation du 
cobaye.“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1910, p. 934. 

Verff. vergleichen die Ascheninenge und deren Gehalt an Calcium und 
Phosphorsäure bei tuberkulösen und xesunden Meerschweinchen. Aschenmenge 
und Phosphorsäuregehalt sind bei den kranken Tieren und den Kontrollen un- 
gefähr gleich, dagegen ist die Menxe des Kulks bei den tuberkulösen Tieren 
absolut und relativ geringer. Es findet also besonders im Skelett eine Entkalkung 
statt, deren Ursache und Bedeutung noch nicht aufgeklärt ist. 

Kochmann, Greifswald. 
3068. Gregersen, J. P. (Pharmakol. Inst., Univ. Kopenhagen). — „Untersuchungen 
über den Phosphorstoffwechsel.*“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. 1911, Bd. 71. p. 49—99. 

Bei seinen Untersuchungen, welche eine Lösung der Frage bezweckten, in- 
wieweit der Organismus zum Aufbau organischer Phosphorverbindungen aus 
phosphorfreien organischen Stoffen und Phosphaten befähigt ist, konnte Verf. fest- 
stellen, dass bei einer N-haltigen Nahrung, welche Phosphor in ausschliesslich 
anorganischer Bindung enthält, der Organismus längere Zeit hindurch im Phos- 
phorgleichgewicht gehalten, bzw. zur Ablagerung von Phosphor gebracht werden 
kann. 

Die Annahme erscheint berechtigt, dass der Organismus zum Aufbau orga- 
nischer Phosphorverbindungen aus P-freien organischen Stoffen befähigt ist. Bei 
N-freier Nahrung wird der Phosphorverlust des Organismus davon nicht beein- 
flusst, ob gleichzeitig Phosphat zugeführt wird oder nicht. Wenn der Organismus 
mit einer P-freien, albuminbaltigen Nahrung im Stickstoffgleichgewicht erhalten 
wird, nimmt die Ausscheidung von P bedeutend ab. Dieselbe geht unter Um- 
ständen so tief herunter, dass sie nur 1/ṣọ bis !/ęọ der gleichzeitig ausgeschiedenen 
Stickstoffinenge beträgt. Bei Ernährung mit einem P-freien, albuminhaltigen 
Futter, welches Oa- und Mg-Salze enthält, wird bei Ratten durch den Harn nur 
eine minimale P-Menge ausgeschieden und zwar weniger als !/n derjenigen P- 
Menge, welche gleichzeitig durch die Fäces ausgeschieden wird. Bei einer P- 
reichen, albuminhaltigen Nahrung, die keine Ca- und Mg-Salze enthält, wird da- 
gegen durch den Harn gewöhnlich mehr P als durch die Fäces ausgeschieden, 
ebenso wie bei einem P-freien, albuminfreien Futter, welches Ca- und Mg-Salze 
enthält. Als P-freier Eiweisskörper wurde Edestin aus Hanfsamen benutzt, als 
Kohlenhydrat Rohrzucker. Alle Stoffwechselversuche wurden an Ratten ausge- 
führt. Brahm. 

Wärme. 
3064. Spoerl, Richard (Med.-vet. Klinik, Giessen). — „Beiträge zur Kenninis der 
Hautwärme bei Pferd und Rind.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1911, 49 p. mit 19 Tab. 
3065. Knorpp, Karl (Med.-vet. Klinik, Giessen), — „Untersuchungen über die Haut- 
temperatur bei der Ziege und beim Schafe.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1911, 72 p.. 
22 Tab. 
Zum Ref. ungeeignete Detailangaben. Fritz Loeb. 


3066. Cavazzani, Emilio (Physiol. Inst., Ferrara). — „Sulla temperatura dei cagnolini 
nei primi tempi di vita.“ (Über die Temperatur der jungen Hunde während der 
ersten Lebenstage.) Arch. di Fisiol., Bd. VIII, p. 523—529. 
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Gleich nach der Geburt ist die Temperatur der jungen Hunde sehr niedrig 
(22,8— 27,50), sie steigt in der Folge rasch an und kann schon nach 9 Stunden 
um 10° zugenommen haben. Am zweiten Lebenstage erreicht sie 33—350 und 
nimmt hierauf, viel langsamer, bis zu 380 zu, welche Temperatur am 36. bis 
42. Lebenstage angetroffen wird. Die in der Temperatur vorkommenden täg- 
lichen Schwankungen sind unbedeutend, neben diesen bestehen aber Schwankungen 
anderer Natur, die den Gedanken an das Bestehen eines thermischen Tonus auf- 
kommen lassen. Autoreferat (Ascoli). 


Diabetes, innere Sekretion. 

3067. De Dominieis, Nicola (R. Università, Napoli). — „Ricerche sperimentali in 
ordine al diabete zuccherico.“ (Experimentelle Untersuchungen über den Diabetes 
mellitus.) Gaz. Int. Med., 1910, p. 435—437. 

Der Verf. berichtet über eine Reihe von Untersuchungen am Hunde, die 
einen Beitrag bilden sollen zur Klärung des Mechanismus des Diabetes und der 
Glykosurie, die die Folge von schweren Veränderungen des Pankreas oder des 
totalen Schwundes desselben sind. Um die innere Sekretion in Abrede zu stellen, 
glaubt Verf., dass alle Erscheinungen, die der totalen Exstirpation des Pankreas 
folgen, dem Ausbleiben der äusseren Sekretion und den Folgen desselben im 
Darme zuzuschreiben sind. 

In der Tat erzielte der Verf. bei Hunden, denen er das Extrakt des Zwölf- 
fingerdarminhaltes von pankreaslosen Hunden injizierte, eine Glykosurie, die in 
Dauer und Grösse der Phlorizinglykosurie entsprach. Durch Transfusion von 
200 cm? Blut aus der Carotis von gesunden in die Jugularis von pankreaslosen, 
an Glykosurie leidenden Hunden, nahm bei diesen die Glykosurie zu, anstatt 
abzunehmen, 

Bei pankreaslosen, an „Diabetes insipidus“ leidenden, durch Inanition er- 
schöpften, kraftlosen Hunden wurde eine grosse Menge Glykose, die in die 
Jugularis gespritzt wurde, vom Organismus sofort verwendet, in dem Urin fand 
man keine Spur derselben und die Tiere hatten sich erholt. 

Der Verf. hebt hervor, dass das Fehlen der Glykosurie bei der Ligatur des 
Wirsungschen Ganges kein Argument gegen die Dyspepsietheorie des Diabetes 
abgeben könne, weil die Ligatur des Ganges die Verdauung im Duodenum nicht 
behindert. 

Wird diese gestört, dann findet man Glykosurie und Diabetes genau so, 
wie wenn man die Bauchspeicheldrüse exstirpiert. Ascoli. 


3068. Centanni, Eugenio (Inst. f. allg. Pathologie, Siena). — „I prodotti intermediari 
del ricambio ternario come anioni eccitatori della glicoemissione epatica.“ (Die 
intermediären Produkte des Kohlenhydratabbaus als Reizanionen bei der Glykose- 
ausscheidung durch die Leber.) R. Accad. Fisiocritici, Siena, Sitzung vom 
20. März 1910. 

Verf. studiert mittelst der künstlichen Zirkulation am lebenden Orzanismaus 
und bei Leberemulsionen die Wirkung der intermediären Produkte des Kohlen- 
hydratabbaues (Essigsäure, Azetessigsäure, Milchsäure, Oxybuttersäure, Aceton 
und Alkohol), Er bestätigt die Hyperglykämie und Glykosurie auslösende 
Wirkung derselben und erklärt dieselbe als eine Reizwirkung auf den Entladungs- 
apparat der Leberzelle. Verf. nimmt an, es führe das Stehenbleiben des Abbaues 
bei diesen intermediären Produkten zu einer permanenten hvperglykämisierenden 
Reizung, die den Diabetes oder einige Formen desselben erklären kann. 

Ascoli. 

3069. Lombroso, Ugo (Physiol. Laborat., Rom). — „Sulla funzione interna del pan- 
creas separato dai suoi normali rapporti nervosi.“ (Über die innere Funktion des 
von seinen normalen nervösen Verhältnissen losgelösten Pankreas.) Arch. di 
Farmacol., Bd. IX, p. 446—402. 
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An der Hand seiner Versuche kommt Vert. zu folgenden Schlusssätzen: 

Wird das Pankreas teilweise abgetragen, so dass im Organismus noch ein 
Segment davon hinterbleibt, so kann der Diabetes in einigen Fällen gänzlich 
ausbleiben, bei anderen leicht und vorübergehend, bei wieder anderen schwer und 
dauernd auftreten. Das verschiedene Verhalten der Versuchstiere steht hierbei 
im Verhältnis zu dem morphologischen Zustand des pankreatischen Segments, 
das bei den mit Glykosurie einhergehenden Fällen schwere Veränderungen sowohl 
in den Langerhansschen Inseln als in den Tubuli aufweist. Das Pankreassezment 
ist imstande, das Auftreten des Diabetes zu verhindern, selbst wenn es voll- 
ständig von seinen normalen nervösen Verbindungen losgelöst ist, während nach 
Abtragung dieses den Organismus vor der Glykosurie schützenden Segmentes 
schwere Störungen auftreten, die bis zum Tode des Tieres anhalten. Das Pankrıas 
ist demnach imstande, auch selbständig seine innere Funktion auszuführen; damit 
will jedoch nicht gesagt sein, es sei die normale Regulierung seiner Funktionen 
allein durch die im Pankreaszewebe selbst verteilten peripherischen Ganglien 
gelenkt, sondern es dürften wohl auch Jdie nervösen Einflüsse anderer Zentren 
auf ihn einwirken. Ascoli. 


3070. Ducceschi, V. und Albarenque, T. M. (Physiol. Lab., Cordoba). — „Il lavoro 
muscolare nel diabete pancreatico.* (Die Muskeltätigkeit bei Pankreasdinbetes.) 
Arch. Fisiol., Bd. VIIL, p. 589—600. 

Nach vollständiger Abtragung des Pankreas ist bei Hunden die Kontraktilität 
der Muskeln bedeutend erniedrigt; ein gleiches wird nach inkompletter Abtrazung 
dieses Organs beobachtet. Die intraperitoneale Einführung von Pankreasextrakt 
ist weder bei normalen lJunden noch nach Abtragung des Pankreas imstaniie, 


die Muskelfunktion merklich zu verändern, Ascoli. 
3071. Laguesse, E. — „Preuve expérimentale du balancement dans les tlots endocrines 


du pancreas.“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1911, p. 3. 

Bei Tauben, denen die Nahrung während einiger Tage entzogen wurde, 
verdoppelt sich nahezu die Anzahl der Langerhansschen Inseln und fällt auf 
ihren normalen Stand bei denjenigen Tieren, die wieder ernährt wurden. Bei 
dieser Rückbildung handelt es sich um eine Umwandlung in Drüsengewebe (tranx- 
formation insulo-acineuse) und nur in seltenen Fällen um ein völliges Verschwin- 


den der Inseln. Kochmann, Greifswald. 
3072. Heiberz, K. A. (Rigs hospitalet, Kopenhagen). — „Studien über die path- 


logisch-anutomische Grundlage des Diabetes mellitus.“ Virchows Arch., 1911 
Bd. 204, p. 175—190. 
Beiträge zur Inseltheorie. R. Türkel, Wien. 


3073. Violle, Louis. — „Recherches expérimentales sur lacidose. Contributim à 
l’elude de la pathogenie du coma diabétique.“ These de Paris, 1910, no. 197, 64 p. 
Ohne neue Ergebnisse. Wegen der mitgeteilten Versuche erwähnenswert. 
Fritz Loeb. 
3074. Farini, Alberto (Istit. di Patol. spec. med., Padova) — „Sull azione ipoten- 
siva del pancreas.“ (Über die hypotensive Wirkung des Pankreas.) Lo Speri- 
ment., Bd. 64, p. 49—69. 

Aus den vom Verf. angestellten Untersuchungen ergibt sich, dass durch 
Einführung von Pankreasextrakten in die Halsader von Hunden oder Katzen der 
arterielle Druck herabgesetzt wurde, so dass 8—10” nach der Einspritzung der 
Blutdruck zu sinken begann, einige Minuten niedrig blieb, um hierauf ziemlich 
rasch bis zn einem gewissen Grade zu Steigen, sich einige Zeit auf gleicher Höhe 
zu halten oder langsam wieder die normalen Werte zu erreichen. Die hypotensive 
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Wirkung des Pankreasextraktes war nicht immer gleichwertig, sondern es be- 
standen in der Tätigkeit der verschiedenen Extrakte bedeutende Schwankungen. 
Es erwies sich das hypotensive Vermögen des Pankreasextraktes bedeutend stärker 
als das der Schilddrüse, der Thymus und der Milz. Die Herabsetzung des 
arteriellen Druckes schien nicht an eine direkte Wirkung der Extrakte auf die 
Muskelfasern der Gefässe gebunden zu sein, sondern es schafft der Pankreas- 
extrakt einen Antagonismus zwischen der Wirkung der vasomotorischen Zentren 
und der muskulären Wirkung der Gefässe; im lebenden Tiere beherrschte die 
erstere vollständig die zweite, diese jedoch suchte den Einfluss der ersteren 
abzukürzen. Auf diese Weise findet die verhältnismässig kurze Dauer der 
durch den Pankreasextrakt ausgelösten Hypotension eine Erklärung. | 
Ascoli. 
3075. Farini, Alberto. — „Sul rapporto degli estralti di pancreas con lipertensione 
adrenalinica.“ (Über das Verhältnis der Pankreasextrakte zur Adrenalinhyper- 
tension. (La Clin. Med. Ital, XLIX, p. 259—269. 

Verf. studierte an leicht kurarisierten, durch künstliche Atmung am Leben 
erhaltenen Hunden die Wirkung von Pankreasextrakt und Adrenalinmischungen 
auf den Blutdruck, um so festzustellen, ob das Adrenalin imstande ist, die durch 
den Pankreasextrakt erzeugte Hypotension zu unterdrücken, und umgekehrt, ob 
die Adrenalinhypertension durch den Pankreasextrakt gehemmt werden könne. 
Er spritzte hierbei die Präparate in die Halsader ein und verzeichnete mittelst 
der gewöhnlichen Methode den Druck der Schlagader. 

Es ergab sich, dass der Pankreasextrakt nicht imstande war, die durch die 
wirksame Substanz der Nebennieren erzeugten Veränderungen des Kreislaufs zu 
paralysieren. Bei Einführung von Adrenalin-Pankreasmischungen war bäufig die 
Adrenalinhypertension weniger ausgesprochen, als dies infolge von Adrenalin- 
einführung allein der Fall zu sein pflegt. Eine ähnliche Wirkung wie beim Pan- 
kreasextrakt konnte mit Hirnextrakten, Schilddrüsenextrakten und Milzextrakten 
erzielt werden. Im allgemeinen war die hypertensive Wirkung des Adrenalins 
desto ausgesprochener, je schwächer sich die hypotensive Wirkung des gleich- 
zeitig eingeführten Extraktes erwies. Ascoli. 


3076. Marrassini, A. (Inst. f. allg. Pathol., Pisa). — „Sur quelques modifications des 
capsules surrénales consécutives à ljiyperglycemie expérimentale.“ Arch. Ital. Biol., 
Bd. 53, p. 466—408.) 

Durch Einführung (per os) von Traubenzucker erzielte Verf. vornehmlich 
bei Meerschweinchen eine mehr oder weniger ausgesprochene Glykosurie mit 
merklichen Veränderungen der Nebennieren. Es zeigten dieselben namentlich 
bei den Weibchen eine bedeutende Zunahme im Gewicht und Umfang; mikro- 
skopisch erwiesen sich die Grössen der verschiedenen Zonen der Rinde verändert, 
die glomeruläre Zone beschränkt und an mehreren Stellen gänzlich geschwunden, 
so dass die Bündelzone die Bindekapsel erreichte. Bedeutend vergrössert war 
auch die die Marksubstanz umgebende netzförmige Zone, die besonders reich an 
Pigment war, welches sich nicht wie unter normalen Verhältnissen gelb oder 
rötlich-gelb, sondern lebhaft grün färbte. Die ganze Rindensubstanz zeigte nur 
äussert selten Formen von Zellteilungen. Die erhaltenen Befunde sprechen für 
das Bestehen einer Beziehung zwischen Zunahme des Zuckerstoffwechsels und 
Nebennierenfunktion, ein Verhältnis, das in der am meisten veränderten Rinden- 
substanz am augenfülligsten ist. Ascoli. 


3077. Langlois und Garrelon. — „Apnée et polypnée adrénalique.“ Soc. Biol., Ba. 70, 
H. 17, p. 747, 1911. 

Die bei Hunden nach Injektion von Adrenalin beobachtete Apnoe tritt nur 

im Zustande der Narkose deutlich auf. Nicht narkotisierte Tiere zeigen anfangs 
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eine sehr kurze Phase der Dyspnoe, die bald in eine Polypnoe übergeht. Letztere 
kann durch wiederholte Injektionen noch verstärkt werden. Auch nach Vagotomie 
äussert sich der gleiche Effekt des Adrenalins. Robert Lewin. 


3078. Comessatti, Giuseppe (Inst. f. pathol. Anatomie, Padua). — „Sul contenuto 
adrenalinico delle capsule surrenali dell’ uomo in condizioni patologiche.“ (Über den 
Adrenalingehalt der Nebennieren des Menschen bei pathologischen Zuständen.) 
La Clin. Med. Ital., Bd. 49, p. 737 -780. 

Um die Funktion der Nebennieren bei verschiedenen pathologischen Zu- 
ständen zu studieren, führte Verf. an 70 Leichen systematische Adrenalin- 
bestimmungen durch, wobei er sich einer von ihm vorgeschlagenen (siehe dieses 
Centralbl, X, No. 45) für Adrenalin charakteristischen Farbenreaktion bediente. 
Da die vorgenommenen Untersuchungen vorwiegend anatomisch-pathologischer 
und histologischer Natur sind, muss auf die Originalarbeit verwiesen werden. 

Ascoli. 

3079. Melis Schirru, B. (Med. Klinik, Cagliari). — „Ricambio azotico nel morbo di 
Addison.“ (Stickstoffwechsel bei Morbus Addison.) Soc. Cult. Scienz. Med. e 
Nat. Cagliari, Sitzung vom 4. Juni 1910. 

Verf. verfolgte den Stickstoffwechsel bei einem typischen Fall von Morbus 
Addison. Der bei beständiger Diät gehaltene Patient schied täglich pro 1 kg 
Gewicht 0,36—0,40 g Stickstoff aus, d. h. beinahe das Doppelte der zugeführten 
Menge. Eine Besserung konnte durch Verabreichung von Adrenalin (60 Tropfen 
in 24 Stunden) erzielt werden, so dass nach zweiwöchentlicher Behandlung der 
ausgeschiedene Stickstoff pro Kilogramm Gewicht auf 0,27—0,28 reduziert 
wurde und der Patient gleichzeitig wieder zu Kräften kam. Ascoli. 


3080. Concetti, Luigi (Kinderklinik, Rom). — „Ipptiroidismo e distiroidismo nell' etä 
infantile“ (Hypothyroidismus und Dysthyroidismus im Kindesalter.) Riv. Clin. 
Pediatr., Bd. VIII, p. 81—108. 

Die meisten Kinder weisen gleich nach der Geburt und während der ersten 
Monate ihres Lebens einen Zustand von Hypothyroidismus auf, und es geht die 
aktive Substanz des Schilddrüsensekretes ohne Zweifel durcb die Plazenta und 
durch die Milch von der Mutter auf den Fötus resp. auf den Säugling über. 
Eben aus diesem Grunde leidet das Kind unter dem Einfluss des Hypo- oder 
Hyperthyroidismus der Mutter und Amme. Bei vielen während der Schwanger- 
schaft und post partum auftretenden Krankheiten, vornehmlich toxischer und in- 
fektiöser Natur, können die Schilddrüsen der Mutter und der Frucht geschädigt 
werden. Bei künstlicher Ernährung des Kindes erscheinen die Zustände von 
Hypothyroidismus weit ausgesprochener und schwerer, weil der Einfluss der 
Frauenmilch ausbleibt. Ausser der klassischen Form des Myxoedems treten 
häufig auch solche von partiellem Hypothyroidismus auf, die sämtlich der spezi- 
fischen opotherapeutischen Behandlung zugänglich sind; umgekehrt werden auch 
häufig mehr oder weniger ausgesprochene Zustände von Hyperthyroidismus bis zur 
Basedowschen Krankheit beobachtet. Die Versuche, mittelst der Komplementbindunx 
den Nachweis der spezifischen Antikörper zu erbringen schlugen fehl, so dass es 
bisher nicht gelang, die Diagnose solcher Zustände von Hypo- und Hpypertliyroi- 
dismus mittelst dieser biologischen Reaktion festzustellen. 

Autoreferat (Ascoli). 
30S1. Negri, A. und Gozzi, C. (Inst. f. alls. Path., Pavia). — „Rigenerazione delle 
cellule della paraliroide.* (Reveneration der Zellen der Nebenschilddrüsen.) 
Soc. Med. Chirurg., Pavia, Sitzung vom 11. März 1910. 

Nach Auslösung von Ischämie und Einspritzung von Scharlachrot in die 
Nebenschilddrüse ausgewachsener Hunde beobachteten die Verff. nicht selten in 
den Epithelzellen dieser Drüse Formen typischer Zellteilung von der Prophase 
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bis zur Bildung der Tochterzellen. Aus diesem Befunde ist zu schliessen, dass 
die Zellen der Nebenschilddrüsen, nicht wie gewöhnlich angenommen wird, ihr 
Wachstum einstellen, sobald die Drüse ausgewachsen ist, sondern auch im aus- 
gewachsenen Organismus fortfahren, sich in nicht unbedeutendem Grade zu ver- 
mehren. Ascoli. 


8082. Negri, A. (Laborat. f. allgem. Pathologie, Pavia). — „Sul potere di rigenera- 
zione delle cellule della ghiandola paratiroide.“ (Über das Regenerationsvermögen 
der Zellen der Nebenschilddrüse.) Pathologica, Bd. II, p. 173—175. 

Die an ausgewachsenen Hunden angestellten Versuche hatten den Zweck, 
festzustellen, ob in der Tat in den Zellen der Nebenschilddrüse ausgewachsener 
Organismen das Bestehen eines Regenerationsprozesses nachweisbar sei. Es 
wurde zum Zwecke bei einer ersten Versuchsreihe das Verhalten der Zellen bei 
vorübergehend ischämisch gemachten Nebenschilddrüsen studiert, wobei bei den 
meisten der operierten Tiere mehr oder weniger weitgreifende, hauptsächlich 
den mittleren Teil des Drüsenparenchyms befallende degenerative Prozesse und 
Nekrosen beobachtet wurden, während die Peripherie streckenweise normales 
Aussehen zeigte. In diesem normalen Teile und vornehmlich an der Grenzlinie 
zwischen der veränderten und der normalen Partie des Parenchyms konnte Veri. 
in einigen wenigen Fällen in Teilung begriffene Epithelelemente nachweisen, 
welche allem Anscheine nach als ein Regenerationsprozess der Nebenschilddrüse 
ausgelegt werden konnten. Bei einer zweiten Versuchsreihe versuchte Verf. mit 
verschiedenen Substanzen direkt auf das Drüsenparenchym einzuwirken, um da- 
durch den Regenerationsprozess mehr anzuregen, Es wurden bei mehreren aus- 
gewachsenen Hunden ölige Scharlachrotlösungen eingeführt, nach 6—10 Tagen 
die Nebenschilddrüsen entnommen und in Flemmingscher Flüssigkeit fixiert. 
Es gelang auf die Weise, regelmässig in Teilung begriffene Zellen vorzufinden, 
und es dürfte somit wenigstens beim Hunde das Bestehen eines Regenerations- 
prozesses auch in der ausgewachsenen Nebenschilddrüse als erwiesen gelten. 

Ascoli, 


3083. Soli, Ugo (Inst. f. path. Anatomie, Modena). — „Contribution à la connais- 
sance de la fonction du thymus chez le poulet et chez quelques mammifères.“ Arch. 
Ital. di Biol., Bd. 52, p. 353. 

Verf. befasst sich mit der Embryologie, der Anatomie und Physiologie der 
Thymusdrüse, sowie mit dem Problem ihrer Involution; er führte ferner an 
Hühnern experimentelle Untersuchungen aus, aus welchen erhellt, dass die Thymus- 
drüse an absolutem Gewicht beständig zu, an dem relativen im Vergleich zum 
Körpergewicht hingegen immer abnimmt. Infolge der Kastrierung wird die Drüse in 
ihrer physiologischen Involution in mehr oder weniger ausgesprochenem Grade ge- 
hemmt, sie kann jedoch in der Regel einen Zustand von Hypertrophie aufweisen und 
beim Kapaun viermal mehr entwickelt sein als beim im gleichen Alter stehenden 
Hahn. Wird die Abtragung der Thymusdrüse bei jungen Hähnen ausgeführt, so 
scheinen dadurch die Hoden in ihrer normalen und physiologischen Fawi keine 
gehindert zu werden; wird die Abtragung der Drüse bei ausgewachsenen Tieren 
vorgenommen, so beeinflusst sie die allgemeine Entwickelung des Hahnes 
nicht mehr. 


Gleiche Resultate werden bei Kaninchen und Meerschweinchen erzielt. 
Ascoli. 
3084. Klotz, Rudolf (Univ.-Frauenklin., Tübingen). — „Über die therapeutische An- 
wendung von Pituitrin (Hypophysenextrakt) mit besonderer Berücksichtigung seiner 
blutdrucksteigernden Komponente“ Münch. Med. Woch., Bd. 585, H. 21, Mai 1911. 
Das Präparat ruft mit geringer Anforderung an das Herz eine mässize 
Blutdruckerhöhung von stundenlanger Dauer hervor. Daneben wird die Herzkruft 
Zentralblatt für Biologie. Bd. XI 59 
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gehoben. Gleichzeitig wird die Darmperistaltik angeregt, die Urinausscheidung 
verinehrt und eine erresende Wirkung auf die Blase ausgeübt. 
W. Wolff. 
2085. Mochi, Alberto (Klinik f. Nervenkrankh., Siena). — „Appunti sulla diuresi e 
sulla glicosuria alimentare nei conigli trattati con iniezioni di estratto di ipofisi.* 
(Bemerkungen über Diurese und aliınentäre Glykosurie bei mit Hypophvse- 
extrakt behandelten Kaninchen.) Atti R. Accad. Fisiocritici, Bd. 219, p. 21 
nis 32. 

Bei sechs mit Hypophysenextrakt behandelten Kaninchen beobachtete Verf. 
eine nicht allzu beträchtliche Zunahme der Diurese, die jedoch in den folvenden 
Pagen durch eine Abnahme ausgeglichen wurde. Die alimentäre Glykosurie schien 
durch den Hypophysenextrakt nur ganz wenig beeinflusst zu werden. Die geringe 
Anzahl der Versuche gestattet es jedoch nicht eine diesbezügliche endgülti;e 
Schlussfolgerung zu zichen, und es sind die von Borchardt erhaltenen von diesen 
verschiedenen Resultate auf die verschiedene Technik bei der Extraktherstellung 
zurückzuführen. Ascoli. 


3086. Marrassini, Alberto (Ist. Pat. Gener., Pisa). — „Sulle modificazioni che può 
determinare la castrazione negli organi glandolari di alcuni animali con speciale 
riguardo a quelle che si riscontrano nell ipofisi“ «(Über die Veränderungen, die 
durch die Kastration in den verschiedenen drüsigen Organen, besonders in der 
Hypophyse von einigen Tieren, gesetzt werden. Pathologica, Bd. II, p. 271 
vis 274. 

ber Verf. hat die Hvpophyse von Böcken und Kaninchen, Stieren resp. 
Kilbern und Ochsen, Hälhnen, Kapıaunen, kastrierten und nicht kastrierten 
Kaninchen und Meerschweinchen sowohl an Weibchen als an Männchen ein- 
gehend studiert und beobachtet, dass nur bei Hähnen eine Volum- und 
Gewichtszunahine der Hypophyse nach der Kastration stattfindet, aber auch hier 
immer bloss inkonstant auftretend. Bei unvollkommen kastrierten, mit Hoden- 
resten versehenen Hähnen hat er manchmal eine grössere lIypopbyse gefunden 
als bei total kastrierten. Ausser der Hypertrophie der IIypophyse hat der Verf. 
manchmal auch eine Gewichts- und Volumzunahme der Milz und der Nieren 
gefunden. Bei den anderen operierten Tieren hat der Verf. keine besondere 
Veränderung der Hypophyse bemerkt, so dass er die Hypertrophie derselben 
beim Kapaun nicht für den Ausdruck einer vikariierenden Funktion hält, sondern 
einer Änderung des Stoffwechsels zuschreibt; ausserdem mögen entzündliche 
Prozesse eine Itolle spielen können, die im Peritoneum sehr leicht nach einer so 
schwierigen Operation, wie bei der Kastration des Halınes, auftreten können. 

Ascoli. 
Sekrete, Verdauung. 

3087. Ramacci, Arnaldo (Kinderklin., Parma). — „Sul quantitativo in Ca nel latte 
di donna.“ (Über den Ca-Gehalt der Frauenmilch.) La Pediatria, Bd. XVIII. 
p. 665—669. 

Verf. stellte mit der Methode von Neumann den Ca-Gehalt von 68 Proben 
vrauenmilech fest und fand hierbei Werte von CaO, welche zwischen 0,0241 und 
0,2791 schwankten, und einem Mittelwert von 0,1024 CaO = 0,0729), Ca ent- 
sprachen. Er konnte im Laufe seiner Versuche beobachten, dass die Milch der 
Mütter, deren Säuglinge rachitisch waren, einen sehr niedrigen CaO-Gehalt aul- 
wies, ein Befund. welcher zugunsten des auch von anderen Forschern gefundenen 
Verhältnisses zwischen Ca und Spasmophilie spricht. Ascoli. 
3058. Polara, Giovanni (Physiol. Inst., Catania). — „Sulla conducibilità elettrica 

della saliva mista dell uomo.“ (Über die elektrische Leitfähigkeit des gemischten 
Speichels des Menschen.) Arch. Farmacol., Bd. IX, p. 350—857. 
Verf. bestimmt «las elektrische Leitungsvermögen und den osmotischen 
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Druck seines eigenen, in verschiedenen Tagesstunden gesammelten Speichels, um 
festzustellen, inwiefern die molekulare Konzentration des gemischten Speichels 
von den eingeführten Nahrungsmitteln beeinflusst wird. Er konnte dabei beob- 
achten, dass der Gehalt des Speichels an ionisierbaren Salzen in den Morgen- 
stunden am bedeutendsten ist, in der Folge sich allmählich vermindert und von 
den leichten Mahlzeiten nicht beeinflusst wird. Die totale molekulare Kon- 
zentration des Speichels ist ebenfalls in den Morgenstunden am grössten und 
nimmt hierauf etwas ab, um nach den hauptsächlichsten Tagesmahlzeiten (Mittags- 
mahl, Abendbrot) neuerdings zu steigen. Durch eine ausgiebige Mahlzeit wird 
der Gehalt des Speichels an ionisierbaren Salzen erhöht, während infolge einer 
leichten Mahlzeit nur eine Zunahme von Substanzen stattfindet, die sich im 
Speichel auflösen, deren Moleküle jedoch nicht in Ionen zerfallen. Der untersuchte 
gemischte Speichel besass zu jeder Tageszeit neutrale Reaktion. 
Autoreferat (Ascoli). 

3089. Ducceschi, V. (Physiol. Lab., Cordoba). — „Sugli effetti della sezione dei nervi 

gastrici.“ (Über die Wirkung der Durchschneidung der Magennerven.) Arch. 

Fisiol, Bd. VIII, p. 579—598. 

Verf. löste bei Hunden und Katzen den Magen gänzlich von dem Zentral- 
nervensystem und von den Semilunarganglien ab und beobachtete in der auf 
die Operation folgenden Phase eine Verzögerung in der Entleerung des Organs. 
Die während des Hungerns künstlich erzeugten Kontraktionen waren schwächer 
und seltener als unter normalen Verhältnissen. Nach Verlauf von 10--12 Tagen 
jedoch ging bei der Verdauung die Entleerung rascher vor sich, die Kontraktionen 
wurden energischer, blieben aber unregelinässig. Die Durchschne idung der Nerven 
war keineswegs von Dilatation des Magens gefolgt, und es verschwand die Chlor- 
wasserstoffsäure nicht dauernd aus dem Magensaft. Nach Ablösung des Magens 
von der äusseren Innervation verschwand auch nicht das Hungergefühl. Es geht 
hieraus hervor, dass der Magen nach Durchscheidung der Nerven und selbst nach 
Ablösung von den Semilunarganglien imstande ist, zu funktionieren. Vom 
chirurgischen Standpunkte aus können die Ergebnisse lehren, dass die Abtrennung 
der Magennerven ohne schwere Schädigung für den Magen selbst durchgeführt 
werden kann, Ascoli. 


3090. Greco, Ciro M. (Kinderklin., Palermo). — „Ricerche sulla funzione dello stomaco 
del bambino lattante.“ (Untersuchungen über die Funktion des Säuglingsmagens.) 
La Pediatria, Bd. XVIII, p. 161—179. 

Aus den bei zahlreichen Säuglingen angestellten Untersuchungen und 
Analysen ergibt sich, dass im allgemeinen der /Wertdes Magensaftes höher ist als der 
des Blutes und besonders während der ersten 45 Minuten, welche die Milch im 
Magen verweilt, etwas steigt. Der „-Wert nimmt um so mehr ab, je länger die 
Milch sich im Magen befindet; diese Tatsache gibt eine Erklärung für die 
Leichtigkeit, mit der der Säuglingsmagen seinen Inhalt entleert. Die Oberflächen- 
spannung des Magensaftes hat desto höhere Werte, je länger die Milch sich im 
Magen des Säuglings befindet. Die Acidität nimmt parallel mit dem Verbleiben 
der Prüfungsmahlzeit in der Magenhöhle zu; es ist dieselbe verschieden, je nach- 
dem es sich um an der Brust gestillte oder um mit Kuhmilch ernährte Säuglinge 
handelt und auch je nach dem Alter der Kinder. Im allgemeinen ist jedoch die 
Gesamtacidität des Magensaftes beim Säugling geringer als beim Erwachsenen, 
und zwar bei dem von der Mutter ernährten Säugling noch niedriger als bei dem 
mit Kuhmilch ernährten. In dem 3’, Stunden nach der Mahlzeit entnommenen 
Mageninhalt konnten niemals Spuren von HCl nachgewiesen werden; es gelang 


auch nicht, aktiviertes Pepsin gegenüber der Milch vorzufinden. Ascoli. 
3091. Casciani, P. (Corso d'`idrologia medica, R. Università, Roma). — „Ricerche 


sperimentali sopra Vinfluenza delle acque minerali sulla funzione gastrica.“ (Experi- 


8 
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mentelle Untersuchungen über die Wirkung der Mineralwässer auf die Funktion 
des Magens.) Archiv. Farmacol., Bd. IX, p. 211—236. 

l. Die Kochsalzwässer, die für das Blutserum isotonisch sind, rufen eine 
Zunahme der Magen- resp. der Salzsäuresekretion hervor; die isotonischen 
hingegen nicht; die hypertonischen hemmen die Magensaftsekretion. 

2. Die alkalischen Säuerlinge rufen keine nennenswerte Zunahme der 
HCl- und Magensaftsekretion hervor, die künstlich erzeugten 5", 
Natriumbicarbonat haltigen Wässer bedingen eine Abnahme, die 
ö0prozentigen verhindern überhaupt die Sekretion der Salzsäure. 

3. Die unbestimmten Wässer ohne CO, und mit einem fixen Reste von 
0,0», üben auf die Magenfunktion eine gleiche Wirkung wie das gewölhn- 
liche Trinkwasser aus. 

4. Die alkalisch muriatischen Säuerlinge mit wenig CO, fördern die Salz- 
säuremenge und die Sekretion in geringerem Maasse, die an CO» reichen 
NaHCO;-Wässer rufen eine nennenswerte Zunahme der Salzsäuremenge 
und der Sekretion hervor. 

>» Die künstlich mit CO, übersättigsten Mineralwässer (Apollinaris — 
S. Pellegrino) steigern die Magensaftsekretion, nicht aber die Menge 
der Salzsäure. Ascoli. 


3092. Galambos, A. (111. Med. Kl. d. Univ. Budapest). — „A gyomorsartalom összes 
memyiségének meghatározásáról.“ (Über die Bestimmung der Gesamtmenge des 
Mageninhaltes.) Magyar orvosi Archivum N.F., Bd. XII, p. 62—72, Febr. 1911. 

Der Verf. bestimmte bei einer Reihe von Patienten die Gesamtmenge des 

Mageninhaltes einerseits nach Mathieu-Remond, anderseits nach einer selbst aus- 

gearbeiteten Methode. Diese schliesst sich den „Restbestimmungsmethoden“ an 

und unterscheidet sich vom Mathieu-Remondschen Verfahren dadurch. dass der 
nach der Expression im Magen gebliebene Rest nicht aus der Acidität des expri- 
ınierten Magensaftes und der Spülflüssigkeit berechnet wird, sondern der in 

24 Stunden sich absetzende Bodensatz beider Flüssigkeiten zu diesem Zwecke 

rechnerisch verglichen wird. Beide Methoden lieferten übereinstimmende Werte 

und sind zur gegenseitigen Kontrolle geeignet. Reinbold. 


3093. Heusler, Josef (Med.-vet. Klinik, Giessen). — „Wert und Wirkung des Korn- 
branntweins auf die Tätigkeit der Mägen der Wiederkäver.“ Inaug.-Diss., Giessen, 
1911, 51 p. 

Durch Kornbranntweingaben lassen sich Frequenz und Intensität der 

Wanstbewegungen erhöhen. Fritz Loeh. 


3094. Knaupp, Oskar (Med.-vet. Klinik, Giessen). — „Klinische und experimentelle, 
Studien über die Wirkung des Spiritus avf die Mägen der Wiederkäuer.“  Inaug.- 
Diss., Giessen, 1911, 75 p, mit 19 Tab. 19 Kurventafeln und 2 schwarzen 
Figurentafeln. 

Mit Hilfe der graphischen Darstellung lässt sich die durch den Spiritus be- 
dingte Steigerunz der Intensität der Pansenbewegunzgen deutlich nachweisen. 
Fritz Loeh. 

3095. Wolff, Walter und Junghans. Paul (Augustahosp., Berlin. — „Über die 
mantitative Bestimmung gelöster Eiweissstoffe im Mageninhalt.* Berl. Klin. Woch., 
Bd. 485, H. 22, Mai 1911. 

Ein hoher Gehalt an gelöstem Eiweiss im Mareninhalt bei ganz niedrigen 

Pepsin- und Säurewerten scheint für Magenkarzinom charakteristisch zu sein. 

W. Wolff. 

3096. Valenti, Adriano (Istituto di Farmacologia, Pavia). — „Sul vomito centrale e 

riflesso prorocato o no dagli emetici“ (ber das durch Brechmittel oder ohne 


— 855 — 


solche provozierte zentrale und reflektorische Erbrechen.) Soc. med.-chir., 
Pavia, Sitzung 14. Jan. 1910. 

Verf. hat wiederholt beobachtet, dass das Erbrechen seitens des Magens 
auch nach Einnahme von Apomorphin nicht mehr stattfindet, wenn die ösophago- 
pharyngeale Gegend durch Kokain anästhetisch gemacht wurde. 

Er nahm deshalb das pharmakologische Studium der Brechmittel wieder 
auf, um den zentralen und reflektorischen Wirkungsmechanismus zu ergründen. 
Nach mehreren Experimenten an dem isolierten Froschmagen durch direkte 
Applikation von Brechmitteln in der Cardiagegend — der einzigen für das Reflex- 
erbrechen sensiblen Gegend — hat der Verf. den fundamentalen Unterschied 
zwischen dem Apomorphin einerseits und dem Brechweinstein, dem Kupfer- 
sulfat, dem Emetin andererseits feststellen können. Um die Resultate seiner 
Experimente erklären zu können, stellt der Verf. folgende Hypothese auf: es ist 
immer nötig für das Auftreten des Erhrechens, dass der Reiz von der Peripherie 
zum Zentrum abgeht; aber während für die lokal wirkenden Brechmittel die Reize 
von dem Mittel selbst dargestellt werden, die mit der Magenschleimhaut in Kontakt 
gekommen sind und spezifisch und energisch sein müssen, damit auch die Zentren 
reagieren, bedarf es für das Apomorphin — weil dieses die Zentren in einen Zu- 
stand der Übererregbarkeit versetzt — sehr kleiner Reize, die von den normalen 
allsemeinen Reizen und von dem Speichelschlucken gegeben werden, so dass in 
keinem Fall die Würgbewegung (des Magens auftritt, wenn diese Reize fehlen. 

Dasselbe geschieht nach dem Verf. auch beim spontanen Erbrechen 


zentralen oder reflektorischen Ursprungs. Autoreferat (Ascoli). 
3097. Valenti, Adriano. — „Sul comportamento del cardia specialmente in rapporto 


al vomito provocato dagli emetici.“ (Über das Verhalten der Cardia, vornehmlich 
in bezug auf das durch Brechmittel erzeugte Erbrechen.) Arch. di Farmacol., 
Bd. IX, H. 12 u. Bd. X, H. 1. 


Bei Auslösung des Brechaktes hat ein Reflex ins Spiel zu treten, der ge- 
schaffen ist, die Erweiterung der Cardia auszulösen, welch letztere jedoch aus- 
schliesslich durch Reizung einer bestimmten, zwischen dem Pharynx und dem 
oberen Teile des Ösophagus begriffenen Zone zustande kommen kann. Die 
centripetalen Bahnen dieses Reflexes gehen dem neunten und zehnten Paar der 
Gehirnnerven entlang, während die centrifugalen ihren Sitz hauptsächlich in dem 
N. Vagus haben. Auf diese Weise erklärt sich der Mechanismus des durch 
Kitzeln des Schlundes ausgelösten Erbrechens, da eben in diesem Falle der direkte 
mechanische Reiz dieser Zone die sofortige Erweiterung der Cardia zur Folge 
hat. Bei Hunden bleibt bei normalen Verhältnissen die Cardia, dank ihrem hohen 
Muskeltonus, beständig geschlossen. Gelingt es, die Resistenz dieses Tonus zu 
überwinden, so erfolgen in der Cardia eine Reihe gruppenweise auftretender Er- 
weiterungs- und Verengerungsbewegungena, welche nach einem gewissen Zeit- 
abstand aufhören, so dass die Cardia sich neuerdings schliesst. Bei Kaninchen 
ist unter normalen Bedingungen der Tonus der Cardia sehr widerstandsfähig und 
es ist die Reizung oder Durchschneidung der Gehirnnerven nicht imstande, den- 
selben herabzusetzen; nur durch Reizung des Sympathicus am Halse mittels des 
elektrischen Stromes gelingt es zuweilen, diese Widerstandsfähigkeit zu ver- 
mindern. Wird beim Kaninchen direkt in die Cardia eine Kurarelösung ein- 
gespritzt, so kann durch elektrische Reizung nicht bloss des Sympathicus, sondern 
auch des Vagus, eine Dilatation der Cardia erzielt werden. Auch beim Meer- 
schweinchen ist der Tonus der Cardia ziemlich hoch, doch kann durch einen 
gewissen Druck der Brechakt ausgelöst werden, wobei die Flüssigkeit äusserst 
langsam und nicht stossweise ausfliesst. Der Austritt der Flüssigkeit erfolgt, 
wie beim kurarisierten Kaninchen, infolge von Reizung des Vagus und des Sym- 
pathicus. Das Meerschweinchen befindet sich also bezüglich des Cardiatonus in 
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der Mitte zwischen Hund und Kaninchen, d.h. zwischen den Tieren, («lie 
erbrechen können, und jenen, die dazu nicht befähigt sind. Ascoli. 


Niere, Harn. 

3098. Halász, A. (Inst. f. allgem. Pathol. d. Univ. Budapest). — „Kisérleti vizsgúlatek 
a beteg vese czukorátbocsátó képességéről.“ (Experimentelle Untersuchungen über 
die Durchlässigkeit der kranken Niere für Zucker.) Orvosi Hetilap, Jg. »5, 
p. 278--280, 296—300, April 1911. 

Um der klinischen Erfahrung, dass die Zuckerausscheidung bei Diabetes 
wit der Erkrankung der Nieren resp. dem Fortschreiten der Nierenerkrankun;z ab- 
nimmt, auch experimentelle Beobachtungen zur Seite zu stellen, komprimierte 
der Verf. die Art. renalis der einen Niere bei gesunden Hunden durch 15—60 Mi- 
nuten mit einer mit Gummi bekleideten Pinzette. 7 Stunden 45 Minuten bis 
l44 Stunden 30 Minuten nach dieser ersten Operation wurden beide Ureter aus- 
präpariert und in die V. jugularis stündlich 0,5 g Laktose pro kg Körpergewicht ein- 
geführt. Der Harn beider Nieren wurde gesondert aufgefangen, seine Menge, 
Laktose-, Eiweiss- und (in einzelnen Fällen) Gesamt-N-Gehalt bestimmt. 

Die Kompression der Nierenarterien verursacht eine akute diffuse Läsion 
der Niere mit Albuminurie, Erscheinen von Formelementen im Harne, Ab- 
nahme der Hürnmenge, sowie der relativen und absoluten Menge des ausgeschie- 
denen Zuckers und des Gesamtstickstoffs. Die Permeabilität der Niere für Zucker 
nimmt demnach durch die Läsion ab, jedoch nicht in höherem Grade als die 
Durchlässigkeit für andere (stickstoffhaltige) Substanzen. Reinbold. 


3099. Bain, William. — „The pressor bases of the urine. The effect of age, diet, and 
high blood pressure on their excretion“ Lancet, 1911, Bd. 1, H. 21, p. 1409. 

Bei Kindern bis zum 14. Jahre will Verf. keine Pressorsubstanzen im Urin 
gefunden haben. Von da ab soll die Ausscheidung der blutdrucksteigernden Stoffe 
besinnen, die dann konstant zu finden sind. Unter einer rein veyxetabilischen 
Kost wird die Menge der Pressorsulstanzen im Urin erheblich redueiert. In allen 
IArankheitszuständen, die mit erhöhtem Blutdruck einhergehen, konstatiert Verf. 
eine Verminderung in der Ausscheidung der Pressorsubstanzen, also eine Retention 
derselben. Einen Zusammenhang zwischen diesen Stoffen und der Gicht kann 
Verf. nicht feststellen. Robert Lewin. 


3100. Borelli, L. und Datta (Allg. med. Klinik, Turin). — „Saggi di viscosimetria 
cliniea. Viscosimetria delle orine.“ (Klinische viskosimetrische Versuche. Viskesi- 
metrie des Harns.) Riv. Crit. Clin. Med., Bd. XI, p. 289—295. , 

Aus den an pathologischem und normalem Harn ausgeführten Versuchen 
geht hervor, dass bei dieser Flüssigkeit Viskosität und spezifisches Gewicht von- 
einander unabhängig sind; man beobachtet vielmehr einen Einfluss des Schleims 
und der unvollständigen Abspaltungsprodukte des Eiweisses.- Bei akuter Nephritis 
ist die Viskosität des Harns über der Norm, während sie bei chronischer Nephritis 
normal ist, oder sogar unter normalen Werten steht. Bei Nephritis. Eklampsie 
und Herzverfettung macht sich der beständige Einfluss des Eiweisses auf die innere 
Reibung geltend; bei Diabetes hingegen jener des Zuckers. dessen Verhältnis 
zur Viskosität durch genaue Versuche ermittelt wird. 

Autoreferat (Ascoli). 

3101. Todde, Carlo (Klinik f. Nerven- u. Geisteskrankheiten, Cagliari). — „La sin- 
drome albuminvrica nell’ isterismo.* (Über die Albuminurie bei Hysterie.) Gazz. 
Int. Med., 1910, p. 417—415. 

Mitteilung eines Falles, in dem die Albuminurie von vasomotorischen 
Störungen in den Nierengefüssen ahhing. Ascoli. 
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3102. Gazzetti, C. und Sarti, C. (Istit. di Med. e Farmacol. Sperim., Modena). —. 
„Intorno a una reazione rossa del reattivo di Esbach.“ (Kine rote Reaktion des 
Esbachschen Reagens.) Archiv. di Farmacol., Bd. IX, p. 319—329. 

Die Verff. berichten über eine in einem pathologischen Harn erzielte rote 
Reaktion, die von der Pikrinsäure bei Gegenwart von Ammoniumsulfid und 
Ammoniak hervorgerufen wird. 

Um dieselbe hervorzurufen, überschichtet man den Harn mit Esbachs 
Reagens; es bildet sich innerhalb einiger Stunden bei Gegenwart von minimalen 
Mengen Ammoniumsulfid eine schöne rubinrote Färbung, die auf Bildung von 
Picraminsäure beruht. 

Mit Pikrinsäure allein ist die Farbe eine orangerote gleichmässig in der 
ganzen Flüssigkeitssäule. 

Die Verff. betrachten diese als die empfindlichste Methode zum Nachweis 
von kleinen Mengen von Ammoniumsulfid. Glykose darf nicht im Harn enthalten 
sein, weil die Pikrinsäure auch mit dieser Pikraminsäure bildet. 

Ascoli. 

3103. Glaesgen, jun., Bad Münster a. St. (Med. Klin., Strassburg). — „Zur Methodik 
des Nachweises sehr kleiner pathologischer Eiweissmengen im Harn.“ Münch. Med. 
Woch., Bd. 58, H. 21, Mai 1911. 

Ein ?/, mit Harn gefülltes Reagenzglas wird schwach mit Essigsäure an- 
gesäuert und in seinem oberen Teile erhitzt. Bei vorhandenem Eiweiss an der 
erwärmten` Stelle Trübung. W. Wolff. 


3104. Cantelli, O. (Osp. S. Caterina-Fognano). — „Di un gruppo di sostanze riscon- 
trate in alcune urine.“ (Über eine Gruppe von bei einigen Harnproben vor- 
gefundenen Substanzen.) Bull. Scienz. Med., Bd. 81, p. 166—175. 

Verf. konnte das Vorhandensein von vier neuen Substanzen in einigen 
Harnproben nachweisen, die er vorläufig S!—S2—S3—S4 bezeichnen will; die 
ersteren drei rufen bei einfachem Kochen oder beim Kochen nach vorhergehen- 
dem Zusatz von verdünnter Essigsäure eine Trübung des Harns hervor, während 
S4 nur beim Kochen nach Zusatz von verdünnter Essigsäure den Harn trübt. 
Die auf diese Weise entstandene Trübung kann durch Zusatz von Essig, Alkohol 
oder Äther nicht beseitigt werden. Die die obengenannten Substanzen enthalten- 
den Harne geben bei Verdünnung und nach Zusatz von Eisessig die Nucleo- 
albuminreaktion. S* wird in der Kälte mit Eisessig gefällt, unterscheidet sich 
jedoch von den Mucinen, weil die Fällung nicht sofort, sondern erst nach einer 
Weile auftritt. S?2 gibt nach Isolierung aus dem Harn und Wiederauflösung mit 
Zinkpulver und Öhlorwasserstoffsäure eine rötliche Färbung. S! wird durch Er- 
hitzen und beim Kochen in Gegenwart von Eisessig gefällt. S? fällt aus dem 
Eisessig enthaltenden erwärmten und gekochten Harn nach dem Erkalten aus. 
Alle diese 4 Substanzen werden durch Pikrinsäure, Trichloressigsäure und durch 
das Esbachsche Reagens gefällt, sie reagieren nicht mit rauchender Salpetersäure 
und mit Citronensäure und geben nach Extrahierung nicht die Biuretreaktion. 

Verf. ist der Meinung, dass das Vorhandensein dieser Substanzen im Harn 
eine chronische und vielleicht familiäre Läsion irgendeines Organes anzeigt, Läsion, 
welche als Ausgang die Urämie haben könnte. Ascoli. 


Pflanzenphysiologie. 

3105. Schulze, E. (Agrikulturchem. Lab. Polytechnikum, Zürich). — „Studien über 
die Proteinbildung in reifenden Pflanzensamen. 2. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1911, Bd. 71, p. 31—48. 

Im Verfolg früherer Arbeiten, die gemeinschaftlich mit Winterstein ausge- 
führt waren, teilt Verf. die Resultate von Untersuchungen der unreifen Früchte 
von Vicia sativa (Wicke) mit, Aus den unreifen Samen gelang die Darstellung 
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von Vicin, Asparagin und Arginin, auch die Anwesenheit von Histidin wurde 
wahrscheinlich gemacht. Die unreifen Samenhülsen enthielten etwa viermal 
mchr Asparagin, dagegen weniger Arginin als die Samen. Vicin konnte nicht 
aufgefunden werden. Die verschiedene Zusammensetzung des Nichteiweiss- 
stickstoffes der unreifen Samen und der Samenhülsen könnte in der Beschaffenheit 
der in Blättern und Stengeln der Leguminosen enthaltenen nichtproteinartigen 
N-Verbindungen bedingt sein, welche den Samen zufliessen, ohne vorher 
Bestandteile der Hülsen zu werden. Dahingehende Untersuchungen wurden 
mit besonderer Berücksichtigung des Arginins ausgeführt. Aus jungen 
Pflanzen von Vicia sativa konnten Alloxurbasen, ferner geringe Mengen von 
Histidin und Arginin (0,06 /, der Trockensubstanz) nachgewiesen werden, ferner 
Asparagin in erheblicher Menge. Aus Pflanzen in fortgeschrittenerem Entwicke- 
lungsstadium konnte ebenfalls immer Asparagin isoliert werden, In jungen 
Pflanzen von Pisum sativum fanden sich neben Alloxurbasen Trigonellin und 
Cholin, erhebliche Mengen von Asparagin, ferner wahrscheinlich Vernin (Guano- 
sin). Die oberirdischen Partien enthielten kein Arginin, dagegen fanden sich ge- 
ringe Mengen in den Wurzeln. Verf. hält es für wahrscheinlich, dass das in den 
Viciapflanzen vorgefundene Arginin teilweise oder ganz erst während des Trock- 
nens dieser Pflanzen sich gebildet hat. Verf. hält es für feststehend, dass die 
jungen Leguminosenpflanzen, besonders von Pisum sativum nur eine höchst ge- 
ringe Menge von Arginin enthalten und dass eine Bildung dieses Körpers in den 
Namen erfolgt. Verf. gibt dann einen Rückblick auf die Ergebnisse der Unter- 
suchungen über die Proteinbildung in reifenden Pflanzensamen. Brahm. 


3106. Palladin, W. (Pflanzenphysiol. Inst., Petersburg). — „Die Bildung roten 
Pigments an Wundstellen bei Amaryllis vittata.“ Ber. d. Deutsch. Botan. Gesell- 
schaft, 1911, Bd. 29, p. 132 - 137. 

An den Zwiebeln, Blütenstielen und Blättern von Amaryllis vittata beob- 
achtet man häufig grellrote Flecke, die auf Verwundung zurückzuführen sind 
Verf, hat nun Zwiebeln in kleine Stücke zerschnitten, die Stücke auf 1—2 Stunden 
in Wasser gelegt und alsdann in eine feuchte Atmosphäre mit reichlichem Luft- 
zutritt gebracht. Unter diesen Umständen nahmen die Wundstellen allmählich 
eine scharlachrote oder zinnoberrote Farbe an, 

Für die Bildung des Pigments ist Sauerstoff unentbehrlich. 

Die Entstehung des Pigments steht nicht im Zusammenhange mit der Tätig- 
keit von Bakterien oder anderen Mikroorganismen, 

Die Bildung des Pigments erfolgt unter Beteiligung der lebenden Zellen, 
Abgetötete Zellen vermögen sich nicht zu färben. Die mikroskopische Unter- 
suchung ergab, dass von dem Pigment nur die Zellmembranen gefärbt werden. 
Das in Rede stehende Pigment kann also nicht ein Atmungspigment darstellen. 
Es entsteht vielmehr als das Ergebnis einer postmortalen Oxydation des Chromo- 
gens, und als Anstoss zu seiner Bildung ist die durch die Verletzung hervor- 
gerufene erhöhte Lebenstätigkeit der Zellen anzusehen. In dieser Hinsicht gleicht 
das Pigment dem Hämatoxylin, Brasilin und Morin, die die Zellmembranen bei 
den postmortalen, im Kernholz vor sich gehenden Oxydationsprozessen färben. 

In seinen physikalischen Eigenschaften erinnert der Farbstoff am meisten 
an das Brasilin. Er unterscheidet sich von diesem aber recht beträchtlich durch 
seine Fähigkeit, gebeizte Gewebe zu färben. Verf. hat das neue Pigment Vittatin 


genannt. O. Damm. 
Organfunktionen. 
Blut und Lymphe. 

3107. Tiberti, N. (Inst. f. allg. Pathol., Ferrara). — „Intorno alla rigenerazione 


estramidollare del sangue nel? anemia sperimentale da fenilidrazina.* (Über die 
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extramedulläre Blutbildung bei experimentell durch Phenylhydrazin erzeugter 
Anämie.) Lo Speriment., Bd. 64, p. 70—80. 


Verf. konnte bei Kaninchen, die durch wiederholte Phenylhydrazinein- 
spritzungen anämisch gemacht wurden, im Gegensatz zu anderen Forschern, nicht 
eine myeloide Umwandlung im wahren Sinne des Wortes beobachten, sondern 
vielmehr eine einfache myelocytische Reaktion. Das Auftreten einer echten 
myeloiden Metaplasie wurde bei gleicher Versuchsanordnung beständig in der 
Milz von Meerschweinchen ausgelöst. Ausserdem konnte beim Meerschweinchen, 
zwar etwas weniger konstant und ausgesprochen, auch die Leber an dieser 
myeloiden Umwandlung beteiligt sein, was beim Kaninchen nie der Fall war. 
Es konnten zwar in der Leber dieser Tiere kernhaltige Erythrocyten und Myelocyten 
nachgewiesen werden, doch war ihre Zahl sehr gering und sie entbehrten der 
charakteristischen Verteilung in den Herden. Das konstante Auftreten der 
myeloiden Umwandlung in der Milz der Meerschweinchen spräche zugunsten der 
autochthonen Genese der myeloiden Metaplasie. Ascoli. 


3108. Spalitta, F. (Physiol. Inst., Palermo). — „Sur la nature du sucre du sang.“ 
Arch. Ital. de Biol., Bd. 53, p. 356 —362. 


Aus den an Meerschildkröten (Thalassochelis caretta) vorgenommenen Unter- 
suchungen ergab sich, dass das Reduktionsvermögen des Blutes dieser Tiere 
nach Kochen mit Mineralsäure zunimmt; wird das Reduktionsvermögen wie Gly- 
kose berechnet, so ergibt sich, dass der Prozentsatz der im Blute vorhandenen 
Glykose nach der Inversion zunimmt. Diese Zunahme ist jedoch nicht gleich 
bedeutend, sondern bei den einzelnen Tieren verschieden. Die höchsten W erte 
erreicht das Reduktionsvermögen in der Regel bei gut genährten Tieren sowie 
bei jenen, die kurz nach der Entnahme aus dem Meerwasser untersucht wurden. 
Geringer erweist sich das Reduktionsvermögen bei Tieren, deren Ernährungs- 
zustand durch kinen mehr oder weniger anhaltenden Aufenthalt ausser dem 
Meerwasser herabgesetzt ist. Aus diesen Resultaten ist zu schliessen, dass im 
Blute der Meerschildkröten eine Substanz (Maltose-Isomaltose) vorhanden ist, 
welche durch Kochen mit Mineralsäure in Glykose verwandelt wird. 

Ascoli. 
3109. Bernabei, Corrado (Inst. f. spez. med. Pathol., Siena). — „Ossigeno nascente e 
suo potere anticoagulante sul fibrinogeno e fibrinolitico.* (Der Sauerstoff in statu 
nascendi, dessen gerinnungshemmende Wirkung auf Fibrinogen und fibrino- 
lytisches Vermögen.) Arch. Fisiol.. Bd. VIII, p. 458—462. 


Verf. nimmt die Frage über den Einfluss des Sauerstoffes auf das Blut- 
plasma auf und weist nach, dass der: Sauerstoff die Gerinnung des Fibrinogens 
verhindert. 

Verf. studierte ferner den Einfluss des Sauerstoffes auf das Fibrin und 
konnte beobachten, dass dasselbe bei Zusatz von H,O, sich zerteilt und endlich in 
eine flüssige, farblose, immer mehr stärker saure Masse aufgeht, in welcher durch 
entsprechende Reaktionen das Vorhandensein von Serumalbumin und -globulin, 
sowie Proteosen- und Peptonbildung nachgewiesen werden kann. Wurde hin- 
gegen frisches Fibrin zuerst einer Temperatur von 900 ausgesetzt und hierauf 
dem Einfluss des H,O, unterworfen, so beobachtete Verf. eine bedeutende Re- 
duktion der Katalase und des fibrinolytischen Vermögens. Bei Zusatz von H,O, 
zum Blut in toto gelang es nicht, die gerinnungswidrige und fibrinolytische 
Wirkung zu verfolgen, während hingegen durch die Zunahme der Katalase und 
die Rötung des Serums eine blutlösende Wirkung festgestellt werden konnte. 
Auf Grund dieser experimentellen Ergebnisse schliesst Verf., dass der, auch 
mikroskopisch nachweisbare, durch die Oxydase aktivierte Sauerstoff in statu 
nascendi mittelst seiner gerinnungswidrigen Wirkung auf das Fibrinogen die 
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Fluidität des Blutes sichert und beim Prozess der Fibrinolyse einen notwendigen 
Faktor darstellt. Ascoli. 


3110. Vinci, G. und Chistoni, A. (Inst. f. exper. Pharmacol., Neapel). — „Plaquettes 
et coagulation. Contribution à l'étude de la coagulation du sang.“ Arch. Ital. Biol., 
Bd. 53, p. 206—212. 

Das Blut der Vögel (Gallus domesticus, Columba livia, Ligurinus chloris) 
besitzt keine Blutplättchen und gerinnt dessen ungeachtet rasch und stark. 

Die Lymphe des Hundes besitzt ebensowenig wie jene des Kaninchens 
und der Katze Blutplättchen, auch nicht bei experimenteller Lymphorroe, und 
gerinnt trotzdem. Die Gerinnung kann demnach bei vollständigem Fehlen der 
Blutplättchen zustandekommen. Die Blutplättchen sind also bei der Gerinnung 
nicht un bedingt notwendig; ihre Gegenwart übt jedoch eine nicht unbedeutende 
Wirkung aus, so dass Jdie Gerinnung beschleunigt und verstärkt wird. Die 
morphologischen Bestandteile des Blutes, welche direkt für die Gerinnung in 
Betracht zu kommen scheinen, so dass diese ohne deren Vorhandensein nicht 
eintritt, sind die weissen Blutkörperchen, Ascoli. 


3111. Mathes, P., Graz. — „Über den Einfluss von Schilddrüsenypresssaft auf die 
Blutgerinnung.* Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 19, Mai 1911. 

Schilddrüsenpressaft beschleunigt die Blutgerinnung in beträchtlichem Masse. 

W. Wolff. 

3112. De (Cortes, Antonio (Bürgerspital, Caravaggio). — „Sulla ricerca del sangue 

in chimica clinica, specialmente nelle emorragie occulte, con particolare riguardo alla 

reazione di Meyer.“ (Über den Nachweis des Blutes in der klinischen Chemie 

besonders bei inneren Blutungen, mit besonderer Berücksichtigung der Meyerschen 
Reaktion.) Folia Clinica Chimica e Microscop., Bd. II, fasc. 5. 

Verf. empfiehlt die Meyersche Reaktion zum Nachweis von Blutspuren im 
Harn und in den Fäces. 

Es ist jedoch darauf zu achten den Rand des Fläschchens, das das Phenol- 
phthaleinreagens enthält, gut zu reinigen, da der dort zurückbleibende Rest sich 
an der Luft oxydiert und auch ohne Blut eine rötliche Farbe annimmt. Die zu 
prüfenden Flüssigkeiten müssen zuerst erkaltet sein, da bei etwas hoher Tempera- 
tur Sauerstoff aus dem H,O, frei wird. Die notwendigen Reagentien müssen in 
der vorgeschriebenen Reihenfolge zugesetzt werden. Sind nur Spuren von Blut 
in der zu prüfenden Flüssigkeit anwesend, so soll das Schütteln unterbleiben; 
wird hingegen bei Gegenwart bedeutenden Blutgehaltes geschüttelt, so kommt 
die Reaktion kräftiger zum Ausdruck. Ascoli. 


"3113. Hohn (Bakt. Lab., Essen). — „Der Befund der Lumbalflüssigkeit bei tuberkulöser 
Meningitis.“ Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 18, Mai 1911. 
Starke Erhöhung des Eiweissgehaltes im Verhältnis zum vorhandenen 
Sediment, Vermehrung der Lymphozyten, ev. einzelne polynukleäre Leukozyten 
mit degenerativen Veränderungen. W. Wolff. 


Horz und Gefässe. 
3114. Argaud, R. — „Sur lappareil nerveux et la structure de la valvule de Thé- 
bésius chez l’homme.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 17, p. 748. 
Die Klappe nimmt wegen ihrer ausserordentlich reichen Vascularisation und 
Innervation eine Ausnahmestellung ein, die auf eine besondere funktionelle Be- 
deutung hinweist. Robert Lewin. 


3115. Paladino, Giovanni (Inst. f. Histol. u. allg. Physiol., Neapel). —- „ Une question 
de priorité sur les rapports intimes entre la musculature des oreillettes et celle des 
ventricules du coeur.“ Arch. Ital. Biol, Bd. 38, p. 47—52. 
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Verf. weist neuerdings auf seine im Jahre 1576 veröffentlichten Ergebnisse 
hin, in welchen er die zwischen der Muskulatur der Vorhöfe und der Herzkammern 


bestehenden Verhältnisse genau beschrieben hat — er beansprucht daher für sich 
die Prioritätsrechte. Ascoli. 
3116. Ciovini, Mario (Lab. f. experim. Physiologie, Milano). — „Modificazioni circo- 


latorie in seguito a trasfusioni endovascolari di soluzioni pure di colloidi e di 
colloidi e cristalloidi.“ (Veränderungen des Kreislaufs nach intravaskulärer 
Transfusion mit reinen Kolloidlösungen und mit Kolloiden und Kristalloiden.) 
Arch. Farmacol., Bd, X, p. 333—356. 

Durch intravenöse Einführung von Gelatinelösungen, welche der Ein- 
schaltung eines Widerstandes entsprechen, wird sofort. sowohl der oberflächliche 
als der tiefe venöse Druck gesteigert, in ähnlicher Weise wie durch einen mässigen 
Druck auf den Rumpf ein verzögertes Einströmen des Blutstromes in das Herz 
bei Hunden von Pugliese ausgelöst wurde. Auf eine Drucksteigerung im venösen 
System folgt eine depressorische Phase im arteriellen System, sobald die abnorme 
Resistenz das Herz erreicht, das fürs erste nicht imstande ist, sie zu überwinden. 
Die beiden Phasen entsprechen einander nicht, es besteht jedoch beständig 
zwisch en der Transfusion der Kolloide und dem Auftreten der arteriellen hypo- 
tensiven Phase eine Pause, in welcher der arterielle Druck nicht merklich ver- 
mindert ist. Es ist dies übrigens erklärlich, da die dureh das Kolloid aus- 
gelöste abnorme Resistenz einen gewissen Grad erreichen muss, um auf das Herz 
einwirken zu können, das übrigens in einer zweiten Phase, durch funktionelle 
Anpassung die Resistenz überwältigt, womit der Druck aufs neue erhöht wird. 

Ascoli. 
3117. Morandi, Egidio (Allg. Mediz. Klinik, Turin). — „Contributo allo studio ana- 
litico della pressione.“ (Beitrag zum analytischen Studium des Druckes.) Riv. 
Crit. Clin. Med., Bd. XI, p. 225—230. 

Auf Grund seiner Ergebnisse ist Verf. der Meinung, es sei die analytische 
Messung des Druckes allein nicht imstande, den Anforderungen eines gründlichen 
Studiums des Kreislaufs Genüge zu leisten. Die sphygmomanometrischen Werte 
(Riva- Rocci, Salaghi) stellen komplexe Werte dar, die aus der Summe des Druckes 
und eines kinetischen Bestandteiles bei jeder Phase der Herztätigkeit resultieren. 
Die analytischen Werte sind jedoch mit den übrigen zur Beurteilung des Kreis- 
laufes verwertbaren Anhaltspunkten ausreichend, um den Zustand des Herzens 
und des Kreislaufs zu beurteilen und können in dieser Hinsicht dem Kliniker 
wertvolle Dienste leisten. Ascoli. 


3118 Rancken, Dodo (Physiol. Inst., Helsingfors). — „Zur Kenntnis der Blutströmung 
in den Venen.“ Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 2—4, p. 142—167. 

Auf Grund seiner Untersuchungen findet Verf., dass die durch zentripetale 
Streichungen entleerten Venen keine Ansaugung auf ihr Wurzelgebiet, sondern 
im Gegenteil einen gewissen Widerstand gegen das von der Peripherie her 
strömende Blut ausüben; dass sich die innerhalb der Mechanotherapie allgemein 
geltende „Ansaugungstheorie“ auf eine unrichtige Voraussetzung stützt. 

Die Einwirkung der innerhalb der Mechanotherapie benutzten passiven 
Bewegungen auf die Venenzirkulation ist nur sehr gering und vollständig ver- 
schwindend im Vergleich mit dem mächtigen Eintluss der Schwere. 

S. Schmidt-Nielsen. 
Respiration. 

8119. Sonne, Carl (Finseninst., Kopenhagen). — „, Über Registrierung der Respirations- 
phasen und Studien über deren gegenseitige Längenvrerhältnisse* Skand. Arch. f. 
Physiol., 1911, Bd. 24, H. 3—6, p. 367—382. 

Verf. registriert die Respirationsphasen mittelst eines von ihm konstruierten 
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Apparats, wo eine fremde Kraft, ein konstanter Luftstrom, auf den Registrierun gs- 

apparat einwirkt, während der wechselnde Respirationsluftstrom diese Kraft mehr 

oder weniger aufhebt. Der durch den konstanten Luftstrom bewirkte Tonus der 

Mareyschen Kapsel wird durch den Respirationsstrom vermindert und markiert. 
S. Schmidt-Nielsen. 


3120. Signorelli, Ernesto (Inst. f. allg. Path., Neapel). — „Influenza dell acido lattico 
sulla funzione del centro respiratorio.“ Einfluss der Milchsäure auf die Funktion 
der Atmungszentren.) Lo Speriment., Bd. 64, p. 506—516. 

* Die Wirkung der Milchsäure auf die Atmungszentren ist verschieden je 
nachdem dieselbe intravenös, intrarachideal oder in den Hirnast der Schlagader 
eingeführt wird. Die intravenöse Infusion einer Mischung von Milchsäure (5 cm3) 
und physiologischer Kochsalzlösung (50 cm?) bedinst einen gewissen Grad Dyspnöe, 
gefolgt vonVeränderungen des Atmungsrhythmus. Nach intrarachidealer Einführung 
geringer Dosen konzentrierter Milchsäure (0,2 cm? einer 40 prozenti;en Lösung) 
erleidet bei Hunden die Funktion der Atmungszentren bedeutende Veränderungen, 
welche hauptsächlich ihren Grund in einer Verminderung ihrer Reizbarkeit haben. 
Nach Einspritzung geringer Dosen Milchsäure (4—5 cm® einer 10 prozentigen 
Lösung) in die Schlagader tritt sofort eine bedeutende Dyspnöe auf und es wird 
der Rhythmus 2---4 mal stärker. um jedoch nach wenigen Minuten wieder lang- 
samer zu werden, während die Dyspnöe anhält und die Atmung immer tiefer wird, 
Im grossen ganzen wird durch eine mässige Wirkung der Milchsäure, die nur die 
Konzentration der Hvdrogenionen des zu den Atmungszentren fliessenden Blutes 
erhöht, die Reizbarkeit der Atmungszentren bedeutend vermehrt. Erreicht die 
Milchsäure in hohen Dosen direkt die bulbären Zentren, so bedingt sie Ver- 
änderungen der Atmungszentren und des Rhythmus. Ascoli. 


3121. Frugoni, Cesare (Allg. Med. Klin., Florenz). — „Studi clinici sulle alterazioni 
del ritmo respiratorio.* (Klinische Studien über die Veränderungen des Atmungs- 
rhythmus.) Il Policlin. Sez. Med., Bd. XVII., p. 1—67. 

Eingehende klinische, mit zahlreichen Tafeln und graphischen Aufzeichnungen 
versehene Studien über die Veränderungen des Atmungsrhythmus bei verschie- 
denen pathologischen Zuständen. Ist leider für den Rahmen eines Referates 


nicht geeignet. Ascoli. 
3122. Reifferscheid, K. (Frauenkl., Bonn). — „Über intrauterine im Rhythmus der At- 


mung erfolgende Muskelbewegungen des Fütus. (Intrauterine Atmung.)* Pfügers 
Arch., 1911, Bd. 140, p. 1—16. 

Verf. hat die zuerst von Ahlfeld beobachteten wellenförmigen Bewegungen 
in der Nabelsegend schwangerer Frauen mittelst der graphischen Methode näher 
untersucht. Diese, übrigens nur periodenweise auftretenden Bewegungen gehen 
im Rhythmus von 36—70 in der Minute vor sich; der Rhythmus ist immer ver- 
schieden vom Rhythmus der mütterlichen Atmung und des mütterlichen Pulses: 
Hieraus und aus Beobachtungen über die Abhängigkeit dieser Bewegungen von 
der Lage des Kindes schliesst Verf, dass es sich um Atembewegungen des 
Kindes handelt. A. Bornstein, Hamburg. 


Leber. 

3123. Fiessinger, N. und Lyon-Caen, L. — „Le róle de la cellule hépatique dans la 
détermination des ictères expérimentaux.“ Journ. de physiol. et de path. gén., 
1910, p. 958. 

Verff. suchen experimentell am Hunde die Frage zu beantworten, welchen 
Anteil die Leberzelle an der Entstehung des Ikterus nimmt und welche Rolle 
das Hämoglobin spielt, das den Leberzellen zugebracht wird. 

Zu diesem Zweck wird den Versuchstieren intravenös in isotonischer Koch- 


— 893 — 


salzlösung Hämoglobin injiziert. Es entsteht dann ein Ikterus mit Bilirubinurie 
oder Urobilinurie, aber ohne Gallensäuren. Aber dieser Ikterus ;reht schnell vor- 
über, da die Leberzellen das Hämoglobin, das in Gallenpigment umgewandelt 
wird, sehr schnell durch die Gallenwese eliminieren. Eine Schädigung der 
Leberzellen lässt sich dabei zunächst nicht konstatieren. 

Unterbindet man den Choledochus, so entsteht kein Ikterus beim Hunde, 
obwohl die Gallenkapillaren sehr erweitert sind. 
| Wenn die Leberzellen durch Phosphor vergiftet werden, so kommt es 
ebenfalls noch nicht zu einem Ikterus. Injiziert man aber dem Hund gleichzeitig 
Hämoglobin, so entsteht sehr schnell Cholurie. 

Verff. hatten früher gezeigt, dass bei der Schädigung der Leberzellen durch 
Phosphor eine unregelmässige Erweiterung der Leberkapillaren eintritt und eine 
Verbindung zwischen den Gallenwegen und den perivaskulären Räumen entsteht. 
Auf diese Weise wird das von den Leberzellen gebildete Gallenpigment direkt 
den Blutgefässen zugeführt. 

Man kann so zwei Extreme unterscheiden, bei denen kein Ikterus entsteht. 
Einmal wird den Leberzellen kein Material zur Gallenbildung zugeführt, das andere 
Mal hat das Lebergift die Zellen so stark nekrotisiert, dass sie das Hämoglobin 
nicht in Gallenfarbstoff umwandeln können. Wenn aber genug Hämozlobin der 
Leber zugeführt wird und deren Schädigung durch das Lebergift ihre Funk- 
tion noch nicht zu sehr gestört hat, so kommt es zu einem Ikterus. Der toxische 
Ikterus wird jedenfalls durch diese beiden Momente bedingt. 

Kochmann, Greifswald. 
8124. Rolla; Carlo (Mediz. Klinik, Genua). — „Valutazione clinica dell’ eliminazione 
degli amino acidi.“ (Klinische Auswertung der Ausscheidung von Aminosäuren.) 
Pathologica, Bd. II, p. 575—577. 

Verf. studiert die Funktion der Leber in bezug auf die Ausscheidung der 
Aminosäuren, indem er bei Fällen von Lebercirrhose Aminosäuren verabreicht 
und mittelst der Sörensenschen Methode 2—3 Tage nachher im Harn und in den 
Fäces nachzuweisen sucht. Es ergibt sich aus diesen Versuchen, dass bei 
Cirrhotikern gewöhnlich im Vergleich zum Totalstickstoff des Harns ein hoher 
Prozentsatz von Stickstoff der Aminosäuren vorhanden ist, was weder bei ge- 
sunden noch bei an anderen Krankheiten leidenden Individuen der Fall ist. 
Durch Verabreichung von Aminosäuren per os kann diese Ausscheidung gesteigert 
werden oder auch nicht; es ist jedoch die Steigerung nicht in sicherem und 
direktem Verhältnis zum Bestehen und zu der Schwere der Lebercirrhose. Die 
per os eingeführten Aminosäuren können in den Fäces nicht nachgewiesen werden, 
sie werden daher vom Darme entweder umgewandelt oder resorbiert. 


Ascoli. 
3125. Baillet, A. — „Recherches sur la teneur en fer du foie duns les deux sexes de 
la naissance à la puberte.“ Thèse de Paris 1910, No. 190, 76 p. 
Zum Referat nicht geeignet; cfr. Centrbl., X, No. 0%. Fritz Loeb. 
Genitalien. 


3126. Ancel, P. und Bouin, P. — „ Recherches sur les fonctions du corps Jaune yestalif.“ 
Journ. de physiol. et de pathol, gén., 1911, p. 31. 

In der Entwickelung der Brustdrüse des Kaninchens kann man drei Peri- 
oden unterscheiden, welche sich wiederum in zwei Unterabteilungen scheiden 
lassen. Die zweite Periode ist die der Schwangerschaft, deren Unterabteilungen 
die Zeit der schnellen Ertwickelung der Drüsen während der ersten Schwanger- 
schaftshälfte und die Zeit der Sekretion in der zweiten Hälfte umfasst. 

Es wird durch Versuche festzestellt. durch welche Ursachen die Entwicke- 
lung der Brustdrüse bedingt ist. Zunächst ist die Dauer dieser Phase dieselbe 
wie die der Tätigkeit des corpus luteum, ein Umstand, der eine Abhängigkeit 
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dieser beiden Erscheinungen nahelegt. Auch experimentell lässt sich ein Zu- 
sammenhang beweisen. 

Für die Ursachen der Entwickelung der Brustdrüsen sind nur vier Faktoren 
anzunehmen möglich: 

1. Die Begattung, 

2. das corpus luteum, 

3. das Ei, Embryo oder Fötus, 

4. die Placenta. 

Placenta und Ei als Ursachen für die Entwickelung der Brustdrüsen konnten 
dadurch ausgeschlossen werden, dass die Befruchtung bei der Paarung verhindert 
wurde. Es entwickeln sich corpora lutea und die Brustdrüse. 

Um den möglichen Einfluss der Paarung als Ursache der Entwickelung der 
Drüsen auszuschliessen, wurde versucht, auf andere Weise corpora lutea zu er- 
halten. Die reifen Eifollikel wurden mit der Schere eröffnet, die corpora lutea 
entwickelten sich, und mit ihnen auch die Brustdrüse. 

Das corpus luteum scheint mithin für die Entwickelung der Drüse nötix 
zu sein. Der Gegenbeweis wird dadurch geliefert, dass das corpus luteum mit 
dem Thermocauter zerstört wird, wodurch die Entwickelung der Brustdrüse ver- 
hindert oder die Weiterentwickelung gehemmt wird, 

Kochmann. Greifswald. 
3127. Mohr und Freund. — „Über die Rolle der Ölsäure bei der Eklampsie (Erwide- 
rung auf die Arbeiten von Polano und v. Graf)“ Monatschr. f. Geb. u. Gyn.. 
Juni 1911. 

Die Nachuntersucher haben das Vorhandensein von Ölsäure in der Placenta 
bestätigt. Verf. hatten aber nicht, wie speziell Polano annimmt, die Ölsäure als 
Ursache der E;klampsie angesprochen, sondern nur als Ursache der dabei häufig 
vorkommenden hämolytischen Erscheinungen. Damit werden die von den Nach- 
untersuchern aufgestellten Gegengründe gegen die Ölsänretheorie der Kklaınpsie 


hinfällig. L. Zuntz. 
Nervensystem. 
3128. d’Abundo, G. (Klinik f. Nervenkrankheiten, Catania). — „La doctrine seg- 


mentaire en pathologie nerveuse.“ Arch. Ital. de Biol. Bd. 53. p. 129— 140. 

Aus den an neugeborenen Tieren (Katzen) angestellten Versuchen ergab 
sich, dass bei Unterbrechung des ftückenmarkes an verschiedenen Stellen die 
Nervenelemmente des abgetrennten Teiles untereinander in komplexer Verbindung 
blieben, was hauptsächlich durch eine üppise Mvelinisation zum Ausılruck kam, 
die doch voraussichtlich an den Teilen fehlen sollte, die in direkter Beziehung 
zu den oberhalb des unterbrochenen Marksegmentes liegenden Rückenmarkteilen 
sich befanden. Dieser Befund ist ein klarer Beweis für die individuelle Unab- 
häugigkeit der Marksegmente bei den niederen Wirbeltieren. Ascoli. 


3129. Perrero, E. (Inst. f. pathol. Anatomie, Turin). — „(ontribution a Tetnde de 
la régéneralion des fibres nerveuses du système nerveux central de Thomme.“ Arch. 
Ital. de Biol., Bd. 53, p. 21—2N. 

Gelegentlich eines Bruches des 5. und 6. Wirbels beim Menschen konnte 

Verf. nach der von Ramon y Cajal vorgeschlagenen Methode Präparate des Mark- 
segmentes anlegen. Das Ergebnis seiner Untersuchungen stimmte mit dem 
anderer Forscher überein und bewies unter anderem das Bestehen einer Itegene- 
ration der Nervenfasern des Rückenmarks, Regeneration, die auf das Wachstum 
des Zentralstumpfes zurückgeführt werden konnte. Is hanielte sich hier dem- 
nach um eine Regeneration durch Monogenisinus. Ascoli. 


3130. Clementi, A. (Physiol. Lab., Rom). — „Analisi sperimentale di alcuni riflessi 
del midollo lombare del colombo.* (Experimentelle Analyse einiger Reflexe des 
Lumbalmarks der Taube.) Arch. Fisiol, Bd. VIII, p. 513—522. 


Das Lumbalmark der Taube ist der Sitz einer Reihe von Reflexen, welche 
bestimmte und geregelte Bewegungen der Schweiffedern, der Glieder und des 
Schweifmuskels veranlassen. Es werden diese Reflexe entweder durch kutane 
Reizungen oder durch verschiedene passive Stellungsveränderungen ausgelöst; 
ihrer Bedeutung nach gehören sie zur Klasse der Schutzreflexe und sind vor- 
nehmlich geschaffen, falsche Stellungen zu bessern und das Gleichgewicht des 
Körpers zu erhalten. Das Rückenmark scheint demnach wenigstens bei der Taube 
die Fähigkeit zu besitzen, unabhängig vom Einfluss der höheren Zentren, auf 
falsche Körperstellungen mit geeigneten Bewegungen zu reagieren, die geschaffen 
sind das Gleichgewicht wieder herzustellen. Ascoli. 


3131. Tirelli, Vitige (Irrenanstalt Turin). — „Lipocromi nelle cellule ganylionari di 
alienati.“ (Lipochrome in den Ganglienzellen bei Geisteskranken.) Giorn. R. Accad. 
Med. Torino. Bd. 73, p. 3—13. 

Der Befund von Lipochromen in den Ganglienzellen des Gehirns, dem 
Rückenmark und den Rückenmarkganglien ist unter bestimmten Umständen bis 
zu einem gewissen Grad ein normaler, in direktem Verhältnis zu dem Alter 
stehender. Eine sichere Beteiligung eines andern Faktors, wie z. B. Geschlecht, 
Ernährungszustand, Zersetzungsgrad des Leichnams, besondere Anordnung der 
histologischen Prüfung, konnte nicht nachgewiesen werden. Das frühzeitige Auf- 
treten von Lipochromen in den Zentren, in denen der Nachweis fast regelmässig 
erbracht werden kann, und in solchen, in denen er weniger häufig vorkommt, 
sowie deren massenhaftes Erscheinen und das gleichzeitige Bestehen der ver- 
schiedenen Phasen des Lipochroms ist besonders für essentielle und symptomatische, 
epileptische Phrenose charakteristisch, Der Befund kommt jedoch nicht aus- 
schliesslich bei Epilepsie vor, sondern wird mehr oder weniger häufig auch bei 
anderen Geisteskrankheiten, zumal bei progressiver Paralyse, erhoben. Die Lipo- 
chrome sin« sicher fettiger Natur und es ist ihr häufiges Vorkommen in den 
Ganglienzellen auf besondere chemische Eigenschaften dieses Produktes und auf 
das Fehlen des zellulären Gleichgewichts zurückzuführen. Eine pathologisch e 
Bedeutung haben diese Lipochrome pur dann, wenn ihre Anhäufung in den 
Ganglienzellen so sehr überhand nimmt, dass dadurch der zellulären Phvsiolosrie 
ein Schaden erwächst. Ascoli. 


3132. Calderara, S. (Augenklinik, Palermo). — „kRicerche sperimentali sulla ecci- 
tabilitàù del nervo ottico nell uomo.“ (Experimentelle Untersuchungen über die 
Reizbarkeit des N. opticus beim Menschen.) Arch. di Farmacol, Bd. X, p. 11 
bis 20. 

Zu seinen Studien über die Funktion des N, opticus zog Verf. einige Indi- 
viduen heran, welche wegen bösartiger Geschwülste, die von den Weichteilen 
auf den noch funktionierenden Augapfel übergegangen waren, mit Exenteratio 
orbitae operiert werden mussten, Durch Öffnung der äusseren Wand der Augen- 
höhle und des angrenzenden Kieferteiles bahnte er sich einen Weg zum N. 
opticus, der noch in Verbindung mit dem Augapfel stand. Diese Versuche 
wurden in einem dunklen Zimmer oder bei Nacht einige Ntunden nach der 
Operation ausgeführt, indem das Operationsfeld mit einer Blendlaterne beleuchtet 
wurde. Es gelang hierbei weder ınit mechanischen uni elektrischen, noch mit 
chemischen Reizen auf den N. opticus Lichtempfindungen hervorzurufen. Das 
Müllersche Gesetz scheint demnach hier nicht zu Recht zu bestehen, da keine 
der genannten Reizwirkungen am N. opticus die besonderen Veränderungen 
herbeiführen kann, die nur die Netzhaut allein auszulösen vermag. 

Ascoli. 

3133. d’Abundo, G. (Klinik f. Nervenkrankheiten, Catania. — „La physiopatolag ie 
de la couche optique.“ Arch. Ital. de Biol, Bd. 53, p. 321—346. 
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Die begrenzte und einseitige Zerstörung der optischen Schicht hat bein 
ausgewachsenen Hunde eine Insuffizienz des Gesichtsorganes zufolge, die bei 
Zerstörung der äusseren Partie nur vorübergehend, bei Zerstörung des hinteren 
Teiles ausgesprochener und anhaltender ist. Bei Läsionen der äusseren 
hinteren Peripherie der optischen Schicht besteht eine leichte, vorübergehende 
Insuffizienz der allgemeinen Sensibilität, diese Insuffizienz ist bei Läsion der 
inneren Kapsel ausgesprochener und mit ataktischem Gang und Störungen 
der Motilität begleitet. Ausgedehnte einseitige Läsionen des Thalamus 
bedingen mimische Störungen; bei ausgedehnter beiderseitiger Zerstörung 
der optischen Schicht erscheint der Charakter des Versuchstieres dauernd 
verändert, und man beobachtet einen Zustand von Geistesschwäche. Im all- 
gemeinen bedingen tiefgreifende beiderseitige Zerstörungen der vorderen Innen- 
seite des Thalamus opticus Weistesschwäche Eine ausschliesslich auf den 
Thalamus sich erstreckende Läsion verursacht niemals weder choreische Störungen, 
noch Tics. Bei neugeborenen Katzen hat die partielle Zerstörung der optischen 
Schicht keine merklichen Folgen, und dieses auch nicht später, nachdem das 
Tier ausgewachsen ist; bei der ausgewachsenen Katze hingegen führt die beinahe 
gänzliche Zerstörung der optischen Schicht zu Blindheit, mit Atrophie der Papille 
und Verkleinerung des Augapfels. Beiderseitige Zerstörung der optischen 
Schicht ist von dauernder, ausgesprochener Gesichtsschwäche, Verminderung der 
Sensibilität des Geruchsinnes und von merklicher Geistesschwäche gefolgt. 

Autoreferat (Ascali.. 
3134. Ducceschi, V. (Physiol. Inst., Cordoba). — „Zone olfactive cérébrale et centres 
respiratoires bulbaires.“ Arch. ltal. Biol., Bd. 53, p. 183— 1%. 

Durch künstliche Reizung der Geruchszone des Gehirns können bei dem 
Didelphys marsupialis subsp. azarae verschiedene Veränderungen der Häufigkeit 
und Grösse der Atmungsbewegungen erzeugt werden, welche mit denjenigen 
übereinstimmend sind, welche unter normalen Verhältnissen auf dem Reflexwege zum 
Ausdruck kommen, wenn die spezifischen Zonen der Nasenschleimhaut durch 
Gerüche gereizt werden. Die elektrische Reizung des Bulbus und Tractus 
olfa ctorius führt vorzugsweise zu Hemmungswirkungen auf die bulbären Atmungs- 
zentren; durch Elektrisierung der Area olfactoria und des Lobus pyriformis 
werden eher Reizwirkungen auf die Atmungszentren ausgelöst. Die Anwendung 
eines hinreichend starken elektrischen Stromes auf die Area olfactoria und den 
unteren Teil des pyriformen Lappens führt zur Erzeugung einer ausgesprochenen 
Dyspnoe, die zuweilen selbst nach Einstellung der Reizwirkung noch fortbestehen 
kann. Ascoli. 


3135. Ciovini, M. — „Remarques physiologiques sur le cervelet et sur les lobrs occi- 
pitaux du chien sous l'action de certaines substances chimiques et particulièrement 
du curare.“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1910, p. 591. 

Die Rinde des Kleinhirns ist unvergleichlich viel weniger erregbar als die 
darunter liegenden Teile. 

Wenn Curarelösungen unter die Rinde des Kleinhirns injiziert werden, so 
machen sich eine Reihe von Erscheinungen bemerkbar, die bis zu allgemeinen 
Krämpfen führen. 

Bezüglich der Einzelheiten der Arbeit siche das Original. 

Kochmann, Greifswald. 


Fermente. 


3136. Fuler, Hans und Kallberg, Sixten. — „Untersuchungen über die chemische Zu- 
sammensetzung und Bildung der Enzyme. 3. Mitteilung.“ Zeitschr, f. physiol. 
Ch., 1911, Bd. 71, p. 14—80. 


Über den Einfluss von Phosphaten auf das Invertase- und 
Zymasesystem der lebenden Hefezellen. Im Anschluss an frühere Unter- 
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suchungen beschreiben Verff. neuere Versuche über die Inversion des Rohrzuckers. 
Diese wurden in der Weise ausgeführt, dass die abgepresste Hefe teils in Wasser, 
teils in reiner oder neutralisierter Alkaliphosphatlösung stehen blieb, dann ab- 
gepresst und im Vakuumtrockenapparat getrocknet wurde. Die so gewonnenen 
Dauerpräparate dienten zur Herstellung invertasehaltiger Extrakte, deren Wirkung 
auf Rohrzuckerlösungen polarimetrisch so verfolgt wurde, dass die Zeit bestimmt 
wurde, in der eine gewisse Drehungsabnuahme zu beobachten war. Wesentliche 
Unterschiede zeigten sich nicht, wenn die Hefe mit Wasser oder mit 2/; bis 1 prozen- 
tiger Monokalium- oder Mononatriumphosphatlösung behandelt war. Eine deut- 
liche Schwächung wurde festgestellt, sobald die Hefe mit stärkeren Phosphat- 
lösungen behandelt worden war. Mit der Dauer der Behandlung nahm die 
Schwächung zu. Bei den Versuchen über die Gärung des Rohrzuckers wurde 
durch Wägen der nach gewissen Zeiten entwichenen Kohlensäure der Reaktions- 
verlauf vertolgt. Für die mit reinem Monophosphat behandelte Hefe ergab sich 
bei Untersuchung der Trockenpräparate eine Schwächung, bei Benutzung leben- 
der Hefe eine Erhöhung der Gärfähigkeit gegenüber der nur mit Wasser be- 
handelten Hefe. Für die mit neutralisiertem Phosphat behandelte Hefe ergab 
sich ein solcher Unterschied nicht. Die Eigenschaften von Dauerpräparaten gehen 
nicht immer mit den Eigenschaften der entsprechenden lebenden Hefe parallel. 

Zur Dynamik der Enzymreaktionen mittelst Hefezellen. Zu vor- 
stehenden Untersuchungen benutzten Verff. teils lebende Hefezellen, teils mit 
Protoplasmagiften behandelte Hefezellen. Bei den Versuchen, ob sich die Inver- 
tasewirkung der lebenden Hefe durch eine monomolekulare Formel charakteri- 
sieren lässt, konnte festgestellt werden, dass die Werte der Konstanten in einem 
sehr grossen Bereich der Reaktion recht gut übereinstimmen. Der Verlauf der 
Invertasewirkung wurde polarimetrisch an Rohrzuckerlösungen verfolgt. Was 
den Einfluss der Konzentration des Zuckers und die zu;esetzte Hefemenge an- 
geht, so zeigte sich zwischen den Konstanten der 8prozentigen und 16 prozentigen 
J,ösung ein Verhältnis von 2,55. Dieser Wert stimmt mit dem für die Wirkung eines 
Invertasepräparates, der aus den von Hudson angegebenen Zahlen berechnet wurde, 
vollkommen überein. Die Versuche über den Einfluss der Hefemenge auf die 
Inversionsgeschwindigkeit deuten darauf hin, dass in einer gegebenen Zuckerlösung 
die Inversionsgeschwindigkeit schneller wächst, als die Menge der katalysieren- 
den Hefe. In bezug auf den Einfluss der Temperatur auf die Inversions- 
geschwindigkeit durch lebende Hefe fanden Verff. fast denselben Temperatur- 
koeffizienten wie für Invertasepräparate. Durch Chloroform wird die Invertase- 
wirkung der Hefezellen nicht oder nur unwesentlich geschwächt. Verff. folgern 
aus ihren Versuchen, dass die Invertase zum grössten Teil vom Protoplasma un- 
abhängig zu sein scheint im Gegensatz zur Zymase, die (zum grössten Teil 
wenigstens) mit dem Protoplasma verbunden ist. Aus dem Umstand, dass die 
Gärung (es Rohrzuckers ebenso schnell erfolgt, wie diejenige der Glukose und 
Fruktose, folgt, dass die Inversion stets erheblich schneller erfolgen muss als die 
Gärung. 

Für das Verhältnis der Inversionskonstanten zu Gärungskonstanten ergaben 
sich recht hohe Werte. Für Unterhefe z. B. in I6prozentiger Rohrzuckerlösung 
der Wert 370. Das Verhältnis der beiden enzymatischen Geschwindigkeiten ist 
von der Konzentration des Rohrzuckers abhängig und vergrössert sich in 
schwächeren Zuckerlösungen sehr erheblich. Für dieselbe Heferasse ergibt sich 
trotz verschiedener Vorbehandlung annähernd dasselbe Verhältnis. Für ver- 
schiedene Rassen ist es jedoch verschieden, so dass ein solcher ()uotient für jede 
Heferasse charakteristisch zu sein scheint. Die Beziehung zwischen den Inver- 
sionskonstanten und der Zuckerkonzentration ist für Enzymreaktionen typisch, 
bei welchen das Substrat im Überschuss vorhanden ist. Es ist daher anzunehmen, 
dass die Zuckerkonzentration im Inuern der Zellen von derselben Grössenordnung 

Zentralblatt fär Biologie, Bd. XI. 60) 
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ist, wie in der umgebenden Flüssigkeit. Ginge die Inversion ausserhalb der Zellen 
vor sich, so wäre anzunehmen, dass Rohrzuckerlösungen die Invertase zu extra- 
hieren vermöchten, was, wie die Versuche zeigten, nicht der Fall ist. Bei einem 
Vergleiche eines nach früheren Angaben des einen der Verff. hergestellten In- 
vertasepräparates mit der Wirkung frischer Hefe zeigte es sich, dass die Hefe- 
zellen unter der Voraussetzung, dass das Präparat reine und vollständig aktive 
Invertase darstellt, etwa 10°;, Invertase enthalten würden. Da nach den vor- 
liegenden Versuchsergebnissen dies nicht der Fall ist, kann das früher beste In- 
vertasepräparat nur zu einem Bruchteil aus aktiver Invertase bestehen. Verff. 
schliessen aus ihren Untersuchungen, dass ein durch Trocknung hergestelltes 
Dauerpräparat zwar qualitativen, aber nicht immer 4uantitativen Aufschluss über 
Jen Enzymgehalt der lebenden Zellen gibt. Brahm. 


3137. Sigmund, W. — „Über ein äskulinspaltendes Enzym und über ein fetlspaltendes 
Enzym in Aesculus Hippocastanum L.“ Sitzunsrsber. d. Wien. Akad. d. Wiss.: 
mathem.-naturwiss. Klasse, Abteil. I, 1910, Bd. 119, p. 275 —288. 

In der Rinde und in der Samenschale von Aesculus Hippocastanum konnte 

Verf. ein Enzym nachweisen, das die Fähigkeit besitzt, Äskulin in Äskuletin und 

Glukose zu spalten. Das isolierte Enzym ist weder eine Amvgdalase noch eine 

Lipase. Verf. schlägt dafür den Namen Askulase vor. Höchstwahrscheinlich ist 

auch in den Cotvledonen der Rosskastaniensamen -eine Askulase vorhanden. 

Aus den Cotyledonen hat Verf. ferner ein fettspaltendes Enzym isoliert. 
O. Damm. 

3138. Vulgnin und Martini. — „Influence de la concentration ionique dans le dedouble- 
ment de la salicine par Uemulsine. Soc. Biol, Bd. 70, H. 17, p. 763, 1911. 

Die Spaltung des Salicin durch Emulsin ist, wie beim Amygdalin, nicht 
abhängig vom Säuregrad, sondern von der H-Ionenkonzentration. Das Optimum 
rür letzteres liegt zwischen 0,36 X 10—4 und 0,41 X 10— 4. Robert Lewin. 


3139. Pagliai, Gino (Allg. Med. Klinik, Florenz). — „Zl potere diastasico della saliva 
mista nei diversi stati patulogici e specialmente nelle malattie dello stomaco.“ (Das 
amylolytische Vermögen des gemischten Speichels bei verschiedenen patho- 
logischen Zuständen und namentlich bei Magenkrankheiten.) Riv. Crit. Clin. 
Med., Bd. XI, p. 341—347. 

Das amylolytische Vermögen des Speichels ist bei verschiedenen Individuen 
oder auch in mehreren bei ein und derselben Person angestellten Proben grossen 
Schwankungen unterworfen: es nimmt gewöhnlich während der Mahlzeiten zu, 
um nach Verlauf von zwei Stunden wieder zu sinken. Während der Krankheits- 
zustände erleidet das amyvlolytische Vermögen des Speichels qualitative und 
quantitative Veränderungen, d. h. es ist bei schweren, akuten Krank- 
heiten, namentlich bei Kachexie vermindert, bei Magenkrankheiten hingegen 
nicht besonders verändert, da auch die in derartigen Fällen häufig auftretende 
Abnahme des amylolytischen Vermögens eher auf den schlechten Zustand des 
Stoffwechsels oder den herabgekommenen Ernährungszustand des Individuums, 
als auf die Natur der Krankheit selbst zurückzuführen ist. Die Bestimmung des 
amylolytischen Vermögens des Speichels kann demnach bei Magenkrankheiten 
keine wertvollen Anhaltspunkte liefern. Ascoli. 


3140. Centanni, Eugenio (Inst. f. allg. Pathol., Siena). — „L'azione eccitante dei 
lipoidi sopra la diastasi epatica.“ (Die Reizwirkung der Lipoide auf die Leber- 
diastase.) Biochim. e Terap. Sperim., Bd. II, p. 291—296. 

Verf. liefert in vorliegender Arbeit einen Beitrag über den Einfluss der 
Lipoide auf die Fermentwirkungen. Als Versuchsmaterial verwendete er zum 
Zwecke Leber, Darm, Blut, Eidotter und Bierhefe; als Lösungsmittel dienten 
Athyläther und Alkohol. Aus diesen Versuchen geht hervor: 
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1. Alle Ätherextrakte mit Ausnahme des Hefeextraktes entfalten eine be- 
schleunigende Wirkung auf die Amylase; am meisten energisch wirkt 
hierbei Eidotterextrakt. 

2. Das von den Lipoiden befreite Leberparenchym verliert seine amylo- 
lytische Wirkung beinahe gänzlich, erwirbt sie jedoch aufs neue bei 
Zusatz seines eigenen oder eines fremüartigen Lipoids. 

3. Diese Aktivierung ist weder auf die Reaktion, noch auf dialysierbare 
Substanzen im allssemeinen zurückzuführen, und es verträgt die Substanz 
sogar anhaltendes Kochen. 

Es besitzen diese Studien besonderes Interesse, weil die Leberdiastase die 
Aufgabe hat, den Zucker zu mobilisieren, und auf diese Weise gewisse Formen 
von Glykosurie und Diabetes unserem Verständnis zugänglich werden. 

Ascoli. 
3141. Schaeffer, G. und Terroine, E. F. — „Les ferments protéolytiques du suc pan- 
creatique, trypsine et érepsine. I. Action du sve sur la peptone. II. Action du suc 
sur les albumines et leurs produits de degradation.“ Journ. de physiol. et de 
pathol. gén., 1910, p. 884 u. 905. 

l. hn reinen Pankreassaft finden sich zwei verschiedene proteolytische 
Fermente: ein Erepsin und eia Trypsin. Das Erepsin ist direkt aktiv; es greift 
alle Substanzen an, welche vom Erepsin des Darmes angefasst werden. Das Pro- 
trypsin erfordert eine Aktivierung durch eine Kinase. 

Wenn man auf eine Eiweisssubstanz, die vom Erepsin angegriffen wird, 
aktivierten Pankreassaft einwirken lässt, so erhält man eine Addition von zwei 
enzymatischen Wirkungen, die sich durch eine Vergrösserung der Verdauungs- 
geschwindigkeit offenbart Die Gegenwart der Kinase verstärkt also die Ver- 
dauungstätigkeit, sie lässt sie aber nicht erst erscheinen wie in dem Fall, wo 
eine Eiweisssubstanz vom Krepsin nicht angegriffen wird. 

2. Es ist möglich, die beiden proteolytischen Wirkungen des Pankreassaftes 
voneinander zu scheiden. Da der reine Punkreassatt keine tryptische, sondern 
nur eine ereptische Wirkung ausübt, so wird diese Scheidung auf natürlichem 
Wege vollzogen. Man kann aber das Protrvpsin verschwinden lassen, indem man Jen 
Pankreassuft gegen destilliertes Wasser dialysiert. Er bewahrt dann seine ereptische 
Wirkung, uber er lässt sich durch Hinzufügen von Kinase nicht wieder aktivieren. 

3. Der Zusatz von Kinase verstärkt nicht die Wirkung des Erepsins, nach- 
dem der Saft gegen destilliertes Wasser dialysiert worden war, Man kann also 
daran denken, dass in dem natürlichen Saft die Kinase allein das Protrypsin in 
Trypsin verwandelt, dass sie aber nicht auf das Erepsin einwirkt. 

4. Die Unterscheidung zwischen dem Trypsin, das die Gegenwart der Kinase 
erfordert, und dem Erepsin, das für seine Wirkung die Kinase nicht nötig hat, 
wird zu einem Erfordernis, wenn man überlegt, dass die Gruppen, die von diesen 
Fermenten angegriffen werden, verschiedene sind. Die Untersuchung der pro- 
teolytischen Fermente des Pankreassaftes muss also darin bestehen, nach den 
Körpern zu suchen, welche zu ihrer Spaltung die Kinase erfordern und denen, 
die zu ihrer Spaltung den Zusatz von Kinase nicht nötix haben. Man muss also 
danach streben, diese Fermente nach den Körpergruppen zu unterscheiden, auf 
die sie einwirken. wie man in gleicher Weise die Lipase, Maltase usw. definiert. 
Diese Unterscheidung ist gegenwärtig noch unmöglich, da die Arbeiten von 
Fischer, Abderhalden und ihrer zahlreichen Mitarbeiter immer mit Pankreassaft 
gemacht worden sind, welcher ein Erepsin endozellulären Ursprungs enthielt. 
oder zu dem absichtlich Darmsaft hinzugefüst wurde. 

Kochmann, Greifswald. 
3142. Carpi, Umberto (Mediz. Klinik, Pavia). — „La riwrca dei fermenti pancreatici 
nel contenuto gastrico.“ (Der Nachweis der Pankreasfermente im Mageninhalt.) 
Gazz. Med. Ital., Bd. 61, p. 73—74. 
u0* 
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Verf. bestimmt das tryptische Vermögen des Mageninhalts nach Darreichung 
der kleinen Ewaldschen Probemahlzeit, indem er als Grenze des tryptischen 
Vermögens jene Dosis des Saftes betrachtete, welche in 21/, Stunden 2 cm? einer 
3prozentigen (selatinelösung verflüssigte. Die höchsten tryptischen Werte wurden 
bei Fällen von Achylia gastrica, von Hypochlorhydrie und Magenkrebs beobachtet, 
etwas niedrigere Werte erzielte Verf. bei Hyperchlorhydrie und bei Stenose des 
Pylorus. Bei einem schweren Fall von Ikterus liess das Vorhandensein von 
Trypsin die Beteiligung des Pankreas am Krankheitsprozesse ausschliessen. 
Negativ war der Nachweis des Trypsins bei einem Falle von Krebs des Pankreas- 
kopfes, in welchem die Diagnose bei der Autopsie Bestätigung fand. 

Der Nachweis des proteolytischen Pankreasfermentes im Mageninhalt mittelst 
der vom Verf. vorgeschlagenen Methode verdient wegen der Einfachheit der 
Technik zu weiteren Versuchen empfohlen zu werden. Ascoli. 


3143. Guidi, Guido (Kinderklinik, Florenz). — „Il fermento proteolitico negli essudati 
difterici e scarlattinosi.“ (Das proteolytische Ferment bei Diphtherie- un«ü 
Scharlachexsudaten.) Pathologica, Bd. II, p. 418—421. 

Aus den mit der Müller- und Jochmannschen Methode angestellten Ver- 
suchen vom Verf. geht hervor, dass das proteolytische Ferment in Diphtherie- 
exsudaten beständig und reichlich, in Scharlachexsudaten nur spärlich und in Fällen 
von Angina nicht oder nur ausnahmsweise vorhanden ist. Das Vorhandensein 
des proteolytischen Fermentes besitzt besonders bei diphtherischen Formen eine 
gewisse Bedeutung, da es durch seine direkte Einwirkung auf das Exsudat dessen 
Konsistenz vermindert und Ablösung und Ausscheidung desselben fördert. 

Ascoli. 


3144. Copelli, Mario und Cristoforettin, Rolando (Inst, f. med. Path., Parma). — 
„Sulla determinazione del potere proteolitico del sangue.“ (Über die Bestimmung 
des proteolytischen Vermögens des Blutes.) Folia Clinica Chim. e Microscop., 
Bd. II, p. 12. 

Die Verff. bestimmten das proteolytische Vermögen des Blutes bei normalen 
sowie bei von den verschiedensten Krankheiten belasteten Individuen nach einer 
im Original nachzulesenden Modifikation der Gelatinemethode, welche eine quanti- 
tative Bestimmung des proteolytischen Vermögens der weissen Blutkörperchen 
gestattet. Bei akuten Infektionskrankheiten stimmten die erhaltenen Werte 
ziemlich überein, d. h. das proteolytische Vermögen war bei Bestehen von 
Leukozytose vermehrt. Bei Herzkrankheiten, Anämie, Lebercirrhose näherten 
sich die Werte den normalen; bei bösartigen Geschwülsten und Tuberkulose 
stand das globuläre proteolytische Vermögen stets unter der Norm. 

Ascoli. 

3145. Corsini, Fortunato (Allg. med. Kl., Siena). — „Contributo alla conoscenza del 
fermento anlitriptico nel siero di sangue e nei liquidi fisiologici e patologici del- 
organismo.“ (Beitrag zur Kenntnis des antitryptischen Fermentes im Blutseruin 
und in physiologischen und pathologischen Flüssigkeiten des Organismus.) Atti 
R. Accad. Fisiocritici, Bd. 218, p. TT7—T8R. 

In einer ersten Versuchsreihe prüfte Verf. den diagnostischen Wert der von 
Berzmann und Meyer zum Nachweis des antitryptischen Fermentes vorgeschlagenen 
Methode. Aus seinen bei zirka 50 Fällen angestellten Versuchen geht hervor. 
dass das Antiferment in allen normalen Sera vorhanden ist, dass die Zunahme 
des Antiferrmentes nicht ausschliesslich bei Krebskranken, sondern auch bei anderen 
Individuen auftreten kann, bei denen das Bestehen des Krelses ausgeschlossen 
werden muss, und dass endlich diese Zunahme bei den meisten Fällen von Septi- 
kärmie beobachtet werden kann. 

In einer zweiten Versuchsreihe unterzog Verf. bei Verwendung der gleichen 
Methode die von Schultz in bezug auf die antifermentative Wirkung einiger 
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physiologischen und pathologischen Flüssigkeiten erhobenen Befunde einer Nach- 
prüfung, wobei er beobachtete, dass das Antiferment in den einen hohen Eiweiss- 
gehalt oder in Auflösung begriffene Zellelemente enthaltenden Exsudaten am 
reichlichsten vorhanden ist. In der Cerebrospinalflüssigkeit wurde im Gegensatz 
zu den Ergebnissen von Schultze kein Antiferment vorgefunden und dieses auch 
bei Fällen, bei denen das Serum einen hohen Prozentsatz desselben aufwies. 
Hiervon machen jedoch einige pathologische Zustände eine Ausnahme, bei denen 
die Prüfung der Üerebrospinalflüssigkeit klinisch interessante Resultate zeitigte. 
Bei Fällen von tuberkulöser oder durch den Diplokokkus hervorgerufenen Menin- 
gitis war das proteolytische Antiferment beständig in der Cerebrospinalflüssigkeit 
vorhanden und zwar in grösseren Mengen als im Blutserum. Eine Zunahme des 
Antifermeates wurde nur ausnahmsweise und zwar in jenen Fällen eitriger Ge- 
nickstarre nachgewiesen, bei denen die geprüfte Cerebrospinalflüssigkeit Blutspuren 
enthielt. 

Bei seit langem bestehenden Gehirnblutungen fiel der Nachweis dieser anti- 
proteolytischen Substanzen negativ, bei frischen Fällen hingegen positiv aus. 
Verf. ist der Meinung, es besitze der Nachweis des Antifermentes einen nicht 
unbedeutenden klinischen Wert bei der Differentialdiagnose zwischen Gehirn- 
blutungen und Embolien. Ascoli. 


8146. Satta, G. und Fasiani, G. M. (Inst. f. allg. Path., Turin). — „Azione dei 
lipoidi sull autolisi del fegato.“ (Wirkung der Lipoide auf die Leberautolyse.) 
Arch. Fisiol., Bd. VIIL, p. 497—512. 

Aus den Untersuchungen der Verff. geht hervor, dass die aus Herz, Nieren 
und Muskeln des Hundes gewonnenen Lipoide imstande sind, die Leberautolyse 
zu aktivieren, dass diese Aktivierung jedoch auf einen gleichen Gehalt an N und 
an Trockenrückstand der Lipoidsuspension bezogen, bedeutend geringer ist als die 
bei den Lipoiden aus der Leber selbst resultierende. Dieses Faktum machte sich in 
sämtlichen Versuchen und in den verschiedenen Phasen der Autolyse bemerkbar, 
war jedoch besonders ausgesprochen bei einem Falle, in welchem zufällig die 
Lipoidsuspension der Leber den gleichen Prozentsatz Stickstoff enthielt als die 
Suspension der aus der Niere gewonnenen Lipoide. Diese Resultate haben vom 
physiologischen, besonders aber vom pathologischen Standpunkt aus eine grosse 
Bedeutung, denn sie könnten eine Erklärung bieten für die Beziehungen zwischen 
pathologischer Zunahme der Lipoide und autolytischen Erscheinungen in ein und 


demselben Organ. Ascoli. 

3147. Izar, Guido (Inst. f. spez. Path., Pavia) — „Azione dell arsenico sull autolisi 
epatica.“ (Wirkung von Arsen auf die Leberautolyse.) Arch. Farmacol., Bd. IX, 
p. 254—259. 


Durch Anwendung von Arsen unter verschiedenen Formen (kolloidales As- 
Trisulfid, arsenige Säure, Arsensäure, Na, K, Ca-Arsenit, Na, K, Ca-Arsenat, Tri- 
jodid, Tribromid, Trichlorid) und bei geringen Dosen kann die Leberautolyse ge- 
steigert werden. Werden hohe Dosen der gleichen Salze und Kolloide heran- 
gezogen, so wird dadurch im Gegenteil die Autolyse gehemmt. Ascoli. 


8148. Abbo, Calisto (Med. Klinik, Genua). — „Contributo allo studio e alla ricerca 
della pepsina gastrica.“ (Beitrag zum Studium und zum Nachweis des Magen- 
pepsins.) La Clin. Med. Ital, Bd. 49, p. 170—186. 

Kritik der vorhandenen Methoden. 

Die grössten Vorteile bietet die von Barlocco vorgeschlagene Methode, 
welche am einfachsten und empfindlichsten ist und zu sicheren wissenschaftlich 
exakten Ergebnissen führt; dieselbe beruht auf der aufhellenden Wirkung, die 
das Pepsin auf 0,5 cn? einer zweiprozentigen, mit einem Tropfen wässerig-alko- 


holischer Essigsäurelösung (CH3COOH 5 g, Alkohol 45 g, H30 50 g) angesäuerten 
Kaseinlösung ausübt, wenn man die Pepsinverdünnungen in einpromilliger HÜl 
vornimmt und von denselben je 1 cm? für jede Probe benutzt. Ascoli. 


3149. Berti, Giuseppe (Inst. f. phvsiol. Chem., Pavia). — „Azione di alcuni enzimi 
vegetali sull’ acido urico.® (Wirkung einiger Enzyme aus dem Pflanzenreich auf 
die Harnsäure.) Biochimica e Terap. Sperim., Bd. II, p. 266—273. 

Verf. studierte die Wirkung einiger dem Pflanzenreich angehörenden Enzyme 
auf die Harnsäure. Zu seinen Versuchen bediente er sich des Emulsins, des 
Papains, der Takadiastase und der Malzdiastase. Die Harnsäure wurde in Natrium- 
phosphat aufgelöst, der Titer der Lösung mittelst der Folin-Schafferschen Methode 
bestimmt; selbstverständlich wurde durch geeignete Versuche festgestellt, dass 
das zur Fällung des Ammoniumurats verwendete Ammoniumsulfat die Enzyme 
nicht oder nur spurenweise mit sich riss. Eine Reihe von Kölbchen, welche 
Harnsäure, Enzym und Toluol enthielten, wurden in den Brutschrank gebracht 
und in gewissen Zeitabständen der Gehalt an Harnsäure bestimmt. Es ergab 
sich hieraus, dass die verwendeten Enzyme ein ausgesprochenes uricolytisches 
Vermögen besitzen. Unter dem Einflusse der enzymatischen Wirkung wird der 
Gehalt der Lösung an Harnsäure bedeutend herabgesetzt, kommt jedoch nicht 
gänzlich zum Schwinden. Besonderes Interesse verdient hierbei die Beobachtung, 
dass durch die Wirkung der gleichen, die Harnsäure zerstörenden Enzyme nach 
10--12 Tagen dieselbe neuerdings gebildet wird. Ascoli. 


3150. Montuori, Adolfo (Physiol. Inst., Neapel). — „Sul meccanismo delle ossidazioni 
organiche.“ (Über den Mechanismus der organischen Oxydationen.) Mem. Soc. 
Ital. delle Scienze, Serie 38a, Bd. XVI, p. 237—312. 

Die hauptsächlichsten Schlussfolgerungen, die aus den zahlreichen Unter- 
suchungen des Verf, zu entnehmen sind, lassen sich folgendermassen zusammen- 
fassen: 

1. Es ist in den Geweben ein besonderes Enzym vorhanden, das aus den 

Liweisskörpern reduzierende Substanzen bildet. 

2. Diese Substanzen sind chemisch definierbar, obgleich ihre Bestimmung 
bisher unterblieben ist; sie widerstehen hohen Temperaturen, sind dialv- 
sierbar und in Alkohol löslich. 

3. Das reduzierende Vermögen der Gewebe ist auf diese Substanzen 
zurückzuführen. 

4. Die Wirkung des Enzyms ist eine hydrolytische, da reduzierende 
Körper, die denen durch das Enzym erzeugten gleichkommen, auch 
durch Säure oder besser Alkalihydrolyse der Eiweisskörper entstehen 
können. 

5. Bei Gegenwart von Sauerstoff und Alkali lösen die reduzierenden 
Körper die Oxy-lation vieler leicht oxydierbarer Substanzen aus. 

6. Eine ähnliche Wirkung erzeugen die reduzierbaren Körper, wenn sie 
mit Kolloiden vermischt werden. Durch geeignete Fällung einer 
Mischung reduzierender und kolloidaler Körper gelingt es, Substanzen 
zu erhalten, welche in bezug aut Funktion und Eigenschaften den Oxy- 
dasen oder oxydicrenden Enzymen gänzlich entsprechen. 

. In Gegenwart von Kolloiden erwerben die reduzierenden Körper eine 
spezifische Atmungsfunktion, da bei Extrakten toter Gewebe ein be- 
deutender Atmungsaustausch beobachtet wird, sobald in ihnen durch 
Zusatz eines besonderen Enzyms die Bildung reduzierender Körper an- 
geregt wird. 

Ohne die bereits bestehenden Hypothesen in Abrede stellen zu wollen, 
nimmt Verf. an, es haben seine Versuche einen Hauptpunkt unserer Kenntnisse 
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über organische Oxydation geklärt, indem aus denselben hervorgeht. dass mittels‘ 
eines enzymatischen Mechanismus in den Geweben Substanzen hervorgerufen 
werden, die imstande sind, Oxydation auszulösen. Ascoli. 


3151. Battelli und Stern. — „Action de la trypsine sur la respiration et les differents 

processus oxydatifs des tissus animaux.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 17, p. TH 

Die Oxydasen lebender Gewebe werden durch Trypsin nicht beeinflusst 

Nur die in maceriertem Gewebe noch stattfindende Atmung („Respiration 
accessoire) kann durch Trypsin gehemmt werden. Robert Lewin. 


3152. Choay, E. — „Action des poudres anciennes de digitale sur Teau orygende“ J. 
de pharm. et de chim., Sér. 7, Bd. III, p. 341, April 1911. 
Bei Blättern, die im Vakuum in der Kälte getrocknet waren, war nach 
15 Monaten die katalytische Wirksamkeit etwa 20fach gegenüber bei 400 ge- 
trockneten. Diejenige von bei gewöhnlicher Temperatur an freier Luft getrock- 
neten Blättern stand ungefähr in der Mitte. L. Spiegel. 


Biochemie der Mikroben. 
3158. Carbone, Domenico (Hyg. Inst., Pavia). — „Sulla decomposizione aerobica della 
cellulosa. T1. comunicazione.“ (Über die aerobe Zersetzung der Cellulose.) 
Zweite Mitteilung. Soc. Med. Chir., Pavia, Sitzung vom 13. Mai 1910. 


Bei Fortsetzung seiner Studien über die aerobe Zersetzung der Cellulose 
(Centrbl., XI, No.1558) verwendete Verf. als Nährsubstrat gewöhnliche Watte, welche 
nur im Soxlethapparat mit Äther entfettet worden war. Ein Stück dieser Watte 
wurde 25 cm tief in weichen Boden vergraben und erst nach 51 Tagen ausgegraben 
und der bakteriologischen und mikrochemischen Prüfung unterzogen. Aus der 
letzteren ging hervor, dass die an der Watte beobachtete Zersetzung vornehmlich 
die Cellulose der Fasern betraf. Aus den mittelst der zersetzten Watte angelegten 
Kulturen wurden viele Eumyceten isoliert, mit denen Verf. sich vornimmt, 
weitere Zersetzungsversuche an entfetteter, steriler Watte anzustellen. 

Ascoli, 
8154. Penfold, W. J. (Lister Inst. of Prevent. Medec.). — „Studies in bacteria 
variation. With special reference to the chemical functions of the members of the 
typhoid-coli group.“ Journ. of Hyg., Bd. XI, H. 1, p. 30—67, März 1911. 

Die Angabe, dass Typhusbazillen Duleitbouillon nicht säuern, beruht auf 
zu kurzer Beobachtungszeit; bei 14 untersuchten Typhusbazillenstämmen konnte 
eine Säuerung der Dulcitbouillon in 5—15 Tagen (im Durchschnitt 9 Tage) fest- 
gestellt werden. Dieselben Stämme, zwei Monate in Dulcitbouillon fortgezüchtet, 
säuren sie nun in 1—3 Tagen. Diejenigen 7 Typhusstämme, die sich in Dulcit- 
bouillon als beste Säurebildner erwiesen, wurden auf Neutralrot-Dulecit-Agar 
gezüchtet: auf den weissen (d. h. das Dulcit nicht angreifenden) Kolonien er- 
scheinen nach einigen Tagen rote Knöpfe, die zum grossen Teil aus Bakterien 
bestehen, die Dulcit zersetzen können. 

Der Rückschlag in nicht säurebildende Kolonien bei Stämmen, die noch 
nicht intensiv an Dulcit gewöhnt sind, und die Möglichkeit der allmählichen 
Züchtung einer neuen, konstanten Rasse spricht gegen die Deutung der Vor- 
gänge als Mutation im Sinne von de Vries. 

Typhusbazillen an die Zersetzung von Milchzucker zu gewöhnen, gelingt 
bedeutend schwerer und diese neu erworbene Fähigkeit geht auch schneller 
wieder verloren. 

Auf Isodulcit-Agar sah Verf. wohl regelmässig das Entstehen von knopf- 
förmixen Sekundärkolonien, die jedoch, im Gegensatz zu Reiner Müllers Beob- 
achtungen, nicht die Fähigkeit hatten, aus Isoduleit Säure zu bilden. 

\W, Loewenthal, Berlin. 
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Antigene und Antikörper. 


Toxine und Antitoxine. 

3155. Tscheboksaroff, M. (Physiol. Univ.-Lab., Kasan). — „Beiträge zur Frage über 
den Einfluss des Diphtherieloxins auf die sekretorische Funktion der Nebennieren.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 23. Juni 1911. 

Verf. beobachtete im Tierexperiment, dass in den ersten 10—15 Stunden 
nach erfolgter Vergiftung eine gesteigerte Adrenalinsekretion der Nebennieren ins 
Blut stattfindet; darauf geht dann diese Sekretion (24—27 Stunden) in normalen 
Grenzen vor sich, um endlich im weiteren Stadium der Intoxikation (48—96 Std.) 
geringer zu werden oder auch ganz aufzuhören. W. Wolff. 


3156. Levaditi und Twort. — „Sur la trypanotoxine du Bac. subtilis. Mode d'action 
dans l'organisme.“ Soc. Biol., Bd. 70, H. 17, p. 753, 1911. 
3157. Levaditi und Twort. — „La toxo-résistance.“ lbid., p. 799. 

Während das aus Bac. subtilis dargestellte Trypanotoxin sich in vitro 
einem Naganastamm gegenüber als äusserst toxisch erweist, ist es im Körper 
der mit Trypanosomen vergifteten Tiere unwirksam. Wahrscheinlich besitzt das 
Gift ausser der Affinität zur Nagana noch eine solche zu den Organzellen. 

Bei der Behandlung der Nagana mit dem bazillären Trypanotoxin in vitro 
kann man eine toxoresistente Flasellatenform der Trypanosomen bekommen. 
Diese Resistenz ist streng spezifisch und lässt sich durch viele Generationen von 
Nagana übertragen. Robert Lewin. 


3158. Schürmann, W. und Sonntag, E. (Inst. z. Erforsch. d. Infektionskrankheiten, 
Bern). — „Untersuchungen über die auf verschiedene Weise hergestellten Tetanus- 
heilsera mit Hilfe von Immunitätsreaktionen und Tierversuchen. (I. Mitteilung)“ 
Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 490, Mai 1911. 

Spezifische komplementbindende Antikörper konnten in Tetanusheilseris 
nicht nachgewiesen werden; weder in jenen, die als rein antitoxisch zu be- 
trachten sind, noch in solchen, die durch Vorbehandlung mit unfiltriertem 
bakterienhaltigen Material gewonnen wurden. Zwar wurden nicht selten 
'Komplementbindungsreaktionen festgestellt, doch konnten sie als unspezifisch 
erwiesen werden, zumal gleich starke Reaktionen auch mit Diphtherie- 
und Tuberkuloseserum zustande kamen. Seligrmann. 


3159. Emmerich, Rudolf (Cholerabaracken Konstantinopel u. Hosp. Cotugno in 
Neapel), — „Neue Beweise für die Verursachung der Cholera durch salpetrige 
Säure.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 18, Mai 1911. 

Weitere Untersuchungen zur Begründung von Verf. Theorie. Inhalt und 
Schleimhaut des Dünndarms bei C'holera besitzen selbst noch in der Leiche in 
der Hälfte der Fälle saure Reaktion und beide enthalten salpetrige Säure. Der ° 
Harn frischer Cholerafälle enthält zu bestimmten Zeiten grossen Mengen salpetriger 
Säure, während der Harn Gesunder stets frei davon ist. W. Wolff. 


8160. Schultz, nach gemeinsam mit Frei vorgenommenen Untersuchungen (Univ.- 
Poliklin., Breslau). — „Über dus Vorkommen von Antituberkulin im menschlichen 
Blutserum.* Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, No. V, p. 108. 

Die Untersuchungen über Antituberkulin (bei 287 Fällen gegen Alttuber- 
kulin, bei 176 gegen Bazillenemulsion) ergaben, dass der positive Ausfall der 
Reaktion, obgleich häufiger bei Tuberkulösen, für Tuberkulose nicht absolut 
charakteristisch ist. Bei Verwendung von Bazillenemulsion als Antigen scheinen 
die stark positiven Reaktionen nur bei Tuberkulösen vorzukommen. 

L. Hirschfeld. 
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Anaphylaxie. 
38161. Vaughan, V. C., Cumming, J. G. und Wright, J. H. (Hygien. Lab., Michigan). 
— „Protein fever.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 458, Mai 1911. 

Die Verff. haben in früheren Versuchen nachgewiesen, dass man jede 
Eiweissart, geformte wie ungeformte, durch chemische Behandlung in einen 
giftigen und einen nichtgiftigen Bestandteil zerlegen kann. Der Unterschied 
zwischen der Wirkung von Eierklar und Typhusbazillen auf den Menschen be- 
steht nach ihrer Ansicht nur darin, dass sich das Eierklar nicht vermehren kann; 
denn dasselbe Gift, das die krankmachende Wirkung des T'yphusbazillus bedingt, 
ist auch im Eierklar vorhanden. Geringe Mengen von Typhusbazillen, wie sie 
bei der Infektion vorhanden sind, wirken auch nicht krankmachend; erst nach 
genügender Vermehrung und Sensibilisierung der Körperzellen (Inkubationszeit) 
kommt es zu Krankheitserscheinungen. Zur Begründung dieser Anschauungs- 
weise führen sie eine Reihe von Experimenten an, 

Man kanun beim Kaninchen typhusähnliches Fieber durch wiederholte sub- 
kutane Einspritzungen von Eiereiweiss erzeugen (Volumverminderung des Harnes 
und vermehrte Stickstoffausscheidung). Durch intravenöse Behandlung kann man 
akutes, manchmal tötliches Fieber erzielen, auch lackfarbene Blutkörperchen üben 
diese Wirkung aus. Einige weitere Versuche betrafen die Digestionswirkung 
des Fieberserums (nicht streng spezifisch). 

Die Theorie des Fiebers, die die Verff. im Anschluss an diese Experimente 
entwickeln, besagt: Fieber ist ein Resultat parenteraler Eiweissverdauung, 
hervorgerufen durch parenterale proteolytische Enzyme; und zwar gibt es nicht- 
spezifische (die leicht und schnell stimuliert werden können) und spezifische (die 
einer Inkubation bedürfen). Die ersteren sind humoralen Ursprungs, die anderen 
entstehen in den Gewebszellen und wirken nur dann und in situ, wenn die 
Zellen, welche sie produzieren, von dem spezifischen Eiweiss erreicht werde n 
(„Überempfindlichkeit nnd Immunität gegenüber Bakterien sind verschiedene Er- 
scheinungsformen desselben Prozesses.“ Verff., 1909.) Die fremden Eiweissstoffe- 
die ins Blut gelangen, werden in den Geweben deponiert, wo sie spezifische 
Enzyme erzeugen. Es gibt Prädilektionsstellen (Lunge, Pneumococcen — Darm, 
Typhus), das erklärt die Symptome bei den verschiedenen Krankheiten. 

Unternormale Temperaturen nach dem Fieber sind eine Giftwirkung von 
parenteralen Verdauungsprodukten. Seligmann. 


3162. v. Pirquet, C. (Kinderklin., Breslau). — „DietDoppelreaktion bei der Kuhpocken- 
impfung.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 18, Mai 1911. 

Wie bei der Serumkrankheit lassen sich auch bei der Kuhpockenimpfung 
als verschiedene Formen der zeitlichen Allergie eine sofortige und eine be- 
schleunigte Reaktion unterscheiden. Letztere wird sowohl nach der kutanen 
Einimpfung von virulenter Lymphe als auch nach subkutaner Injektion von 
abgetöteter Lymphe beobachtet. Wie bei der Serumkrankheit findet sich ferner 
auch bei der Kuhpockenimpfung die „Doppelreaktion“, d. h. das sukzessive 
Auftreten von sofortiger und beschleunigter Reaktion. .W. Wolff. 


8163. Geszti, J. (Josef-Sanat. in Gyula |Ungarn]). — „Mi történik a szervezetben 
termelt tuberkulinnal? (Über das Schicksal des im Organismus gebildeten Tuber- 
kulin.) Orvosi Hetilap, Jg. 55, p. 240—242, April 1911. 

Der Verf. sucht eine Antwort auf die Frage, warum das Antigen, welches 
sich im Tuberkel bildet, bei einem Teile der Patienten keine wahrnehmbare Reak- 
tion verursacht, während dies beim injizierten Antigen in hohem Grade der Fall 
ist. Es wird angenommen, dass die Umgebung des Tuberkels, welche sich in 
kollateraler Entzündung befindet, das Antigen in der Weise verändert, dass das- 
selbe schon in einer inaktiven Form in die Blutbahn gelangt. 

Reinbold. 
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Agglutinine, Cytotoxine. 


3164. MeFarland, Landram (Dan. State Inst... — „Obserration on the effect of the 
site of injection upon the production of Agglutinin.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch.» 
1911, Bd. IX, H. IV, p. 450. 

Verf. untersuchte die Agglutininbildung nach Injektion von Colikulturen. 

Nach Injektionen unter die Haut, in die Venen, in die Mesenterialvenen, in das 

Peritoneum und Pleurahöble von Kaninchen wurde kein durchgreifender Unter- 

schied in den Agglutininkurven gefunden. L. Hirschfeld. 


3165. Le Sourd, L. und Pagniez, Ph. — „Le sérum antiplaguette“* Journ. de phy- 
siol. et de pathol. gén., 1911, p. 56. 

Durch intraperitoneale Injektion von grossen Mengen Kaninchenblutplättchen 
lässt sich beim Meerschweinchen ein Serum erzielen, welches in vitro die 
agglutinierten Blutplättchen kuglig macht, sie aufhellt und in granulierte Frag- 
mente auflöst, bevor Leukozyten und die roten Blutkörperchen Veränderungen 
erleiden. 

Kaninchenblut, welches mit dem Serum vermischt wird, gerinnt ebenso 
wie normales Blut, aber das Blutgerinnsel ist nicht retraktil. Injiziert man das 
Serum Kaninchen intravenös, so treten keinerlei toxische Erscheinungen auf. 
Auch die Gerinnbarkeit des Blutes zeigt keine Besonderheiten. Dagegen ist die 
Retraktion des Blutgerinnsels stark gestört. Ausserdem verschwinden die Blut- 
plättchen nach der Seruminjektion für mehrere Stunden aus dem Blute. 

Verff. diskutieren zum Schluss die Frage, ob es sich um ein spezifisches 
Cytotoxin handele, und glauben diese Frage bejahen zu müssen. 

Ob und welche Funktion die Blutplättchen haben, lässt sich auch durch 
das cytotoxische Serum noch nicht entscheiden. Kochmann, Greifswald. 


3166. Rossi (Klin. f. Nervenkrankheiten, Florenz). — „Allergieerscheinungen durch 
Isoantigene, verursacht durch isoneurotoxisches Serum.“ Zeitschr. f. Immunitäts- 
forsch., 1911, Bd. IX, H. V, p. 652. 

Untersuchungen über isoneurotoxische Sera. Bei Hunden wurden nach 
wiederholter Einspritzung von Gebirnbrei keine anaphylaktischen Erscheinungen 
beobachtet, wohl aber bei Meerschweinchen. Die neurotoxischen Immunsera 
wirken nicht hämolytisch, besitzen aber hämolysehemmende Eigenschaften. Mit 
Gehirnemulsion wurde eine deutliche Präzipitation beobachtet. Intrazerebral ein- 
xeführt, erzeugen die isoneurotoxischen Sera bei Hunden Krämpfe, dann Torpi- 
dität, von Krampfanfällen unterbrochen, die in den Tod übergehen können. 

L. Hirschfeld. 

3167. Welsh, D. A. und Chapman, H. G. — „Beitrag zur Erklärung der Präzipitin- 
reaktion.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., Bd. IX, p. 517, Mai 1911. 

Die Verff. haben die Niederschläge, die bei der spezifischen Eiweiss- 
präzipitation entstehen, gewogen und kamen daraufhin zu folgenden Anschau- 
ungen: Die Hauptmenge des Präzipitats wird durch Bestandteile des Antiserums 
gebildet. Mit zunehmender Antiserummenge steigt auch das Gewicht des ent- 
stehenden Niederschlages, während zunehmende Antigenmengen nur bis zu einer 
bestimmten Grenze gewichtssteigernd wirken (vollständige Präzipitation). Somit 
ist es unrichtig, von einer Koagulation des Antigens durch das Präzipitin des 
Antiserums zu sprechen. ' 

Die Hemmung der Präzipitatbildung durch erhitztes Präzipitinserum beruht 
nicht auf der Bildung von Präzipitoid, sondern ist so zu erklären, dass das er- 
hitzte Serum den spezifischen Niederschlag löst. Seligmann. 


Serodiagnostik, Immunität. 
8165. Segale, Mario (Istit. di Patologia Generale, R. Univ. Geuova). — „Se la 
funzione complementare del siero sia in rapporto con le variazioni di tensione super- 
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finale di esso?“ (Besteht ein Zusammenhang zwischen Komplementfunktion des 
Serums und Veränderungen der Oberflächenspannung desselben?) Patol., Bd. I, 
p- WI—T10. 

Traube berichtet, dass in der Oberflächenspannung des Serums nach der 
Erwärmung auf 55° eine bedeutende Änderung eintritt; diese Änderung wird 
auch beobachtet bei alten und deshalb keine Komplementwirkung mehr entfaltenden 
Seren; Zusatz von frischem Serum zu erwärmtem, bewirkt die Wiederkehr der 
Öberflächenspannung nach ca. 20 Stunden zum ursprünglichen Wert, 

Die Nachprüfungen des Verfs. haben diese Ergebnisse bestätigt. Die Er- 
wärmung bedingt das Auftreten einer gewissen Opaleszenz in der Flüssigkeit; mit 
dem Ultramikroskop beobachtet man dann eine Reihe von isolierten oder kon- 
glutinierten Mizellen, die keine besonders aktive Bewegungen zeigen. 

Das Auftreten dieser Formelemente liess es wünschenswert erscheinen fest- 
zustellen, ob sie irgendwie an der Änderung der Oberflächenspannung beteiligt 
wären. Zu diesem Zweck hat der Verf. das Serum durch sorgfältiges Zentri- 
fugieren von den Mizellen befreit, so dass diese eine weisse Schicht am Boden 
bildeten, und mikroskopisch die oberen Schichten des Serums von Mizellen bei- 
nahe frei erschienen. 

Nach der Zentrilugation zeigte die Oberflächenspannung wieder Werte, die 
sich von den ursprünglichen nur um zwei oder drei Fünftel Tropfen unterschieden, 
so dass die Annahme der Beteiligung der Mizellen an der Änderung der Ober- 
flächenspannung genug berechtigt erschien. Anders die Komplementfunktion des 
inaktivierten Serums: wenn die Oberflächenspannung bei Verwendung von gleichen 
Teilen frischen und inaktivierten Serums normale Werte zeigte und die Unter- 
suchung mit dem Ultramikroskop das Fehlen der Mizellen bestätigte, war bei der 
Komplementfunktion des Gemisches seiner Zusammensetzung entsprechend eine 
Herabsetzung auf die Hälfte zu bemerken. 

Umgekehrt konnte durch Hinzufügen von weisslichem Sediment des 
inaktivierten Serums zu einer kleinen Quantität vom frischen Serum nach ener- 
gischem Schütteln eine Herabsetzung (ler Oberflächenspannung erzielt werden, 
aber die Änderung des komplementären Wertes war ganz minimal. Daraus folgt, 
dass sich Substanzen im Serum bilden, wenn es alt oder erwärmt wird, die die 
Oberflächenspannung der Flüssigkeit ändern; aber diese Substanzen haben mit 
der Komplementfunktion des Serums nichts zu tun. Ascoli. 


3169. Neuber, E. (Inst. Pasteur, Paris). — „Befolyasolju-e akenesö- és az arsenkezeles 
(sublimat, calomel, „606“) a szervezet opsoninos erejet? (Wird die Opsoninkraft 
des Körpers durch die Quecksilber- oder Arsenbehandlung [Sublimat, Kalomel, 
„606“) beeinflusst?) Orvosi Hetilap, Jg. 55, p. 311—314, April 1911. 

Der Opsoninindex wurde bei Kaninchen nach Sublimat-, Kalomel- und Di- 
oxydiamidoarsenobenzolinjektionen bestimmt, wobei die Phagozytosezahl von 
normalen Kontrolltieren als Einheit diente. 

Mittelgrosse und kleine Dosen der genannten Mittel bewirkten eine Stei:se- 
rung der Phagozytose, während durch grössere Dosen eine Abnahme derselben 
stattfand. Reinbold. 


8170. Porter, A. E. (Roy. Victoria Hosp. Lab., Edinburch). — „The precipitine 
complementbinding, and antiopsonic tests in tuberculous and normal cattle.“ Journ. 
of Hyg. Bd. XI, H. 1, p. 105—117, März 1911. 

Im wesentlichen statistisch-kasuistische Angaben über die Verwertbarkeit 
der genannten Reaktionen. W. Loewenthal, Berlin. 


3171. Brauer, August (Univ.-Hautklin., Kiel). — „Eine Fehlerquelle bei der Sero- 
diaqnose der Echinococcusinvasion.* Münch. Med. Woch., Bd. 585, H. 20, Mai 1911 
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Verf. weist auf die Möglichkeit hin, dass bei Verwendung alkoholischer 
Extrakte unter Umständen auch biologisch vollständig unspezifische Bindungen 
eintreten können. W. Wolff. 
3172. Weichardt und Müller (Hyg.-bakt. Inst. d. Univ., Erlangen). — „Über das 

Sichtbarmachen von Antigen-Antikörperverbindungen in vitro.“ Centrbl. f. d. ges. 
Phys. u. Path. d. Stoffw., Bd. VI, p. 353—356, 1. Maiheft 1911. 

Vereinfachung der Epiphaninreaktion durch Einführung der Van Deenschen 

Blutprobe als Indicator. R. Türkel., Wien. 


3173. Miyashito (Univ.-Klin.. Freiburg). — „Die Immunitätsverhältnisse der Horn- 
haut.“ Zeitschr. f. Immunitätsforsch., 1911, Bd. IX, No. IV, p. 591. 

Eingehende Untersuchungen über Anteilnahme der Cornea an der 
allgemeinen Körperimmunität, über lokale Immunität der Cornea, sowie Immuni- 
sierung des Körpers von der Cornea aus. Entgegen den Beobachtungen von 
Römer konnte bei Schweinerotlauf bei passiver lmmunisierung kein genügen- 
der Schutz festgestellt werden, bei aktiver Immunisierung durch eine Impfung 
am Ohr wurde eine Corneaimmunität erzielt. 

Bei der allgerneinen Pneumokokkenimmunität ist die Anteilnahme der 
Cornea geringfügig. Bei passiver Diphtherietoxinimmunität ist die Cornea be- 
teiligt. Bei den aktiv gexen Hammelblut immunisierten Kaninchen geht der 
hämolytische Ambozeptor in die Cornea über. Bei passiv zugeführtem Hämolysin 
geht derselbe in eine nicht entzündete Cornea über. An der Serumüber- 
empfindlichkeit scheint dieCornea teilnehmen zu können (Symptom: rauchige längere 
Zeit dauernde Cornealtrübung). Bei der lokalen Immunität beobachtete Verf. eine 
spezifische Resistenz, ausserdem aber eine nichtspezifische. So erwies sich Cornea, 
die gegen Schweinerotlauf immun war, auch gegen Pneumokokken resistenter, 
Bei Schweinerotlauf folgt der Impfkeratitis eine allgemeine Immunität, nicht aber 
der Pneumokokkenkeratitis. Überempfindlichkeit durch Einspritzung von Serum 
in die Cornea wurde nicht erzielt. L. Hirschfeld. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


3174. Breteau, Pierre. — „Méthode de destruction complète des matières organiques pour 
la recherche des poisons minéraux.“ Journ. de pharm. et de chim., Sér. 7, Bd. IH, 
p. 430, Mai 1911. 

Es wird ein Apparat beschrieben, in dem grössere Organmengen (etwa 300 g) 
durch gelindes Erwärmen mit Schwefelsäure unter Einleiten nitroser Gase, zweck- 
mässig in Gegenwart eines Katalysators wie Kupfersulfat, Magnesiumsulfat, Queck- 
silbersulfat oder Silbernitrat, zerstört werden. Die nitrosen Gase werden am 
besten durch Einwirkung von gasförmiger schwefliger Säure auf konzentrierte 
Salpetersäure erzeugt. Durch Itegulierung des SO.-Stroms kann dann der Gang 
des Aufschliessungsprozesses leicht geregelt werden. L. Spiegel. 


3175. Bürgi, Emil, Bern. — „Untersuchungen über die Wirkung von Arzneigemischen.“ 
Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 20, Mai 1911. 

Verf. erweiterte die von ihm bei Narcoticagemischen gefundene Gesetz- 
mässigkeit der Wirkung auf die Wirkungsweise sämtlicher Arzneigemische Ein 
Gemisch von zwei Arzneimitteln verursacht immer nur dann einen Eftekt, der 
über dem Additionsergebnis liegt, wenn die beiden Komponenten zwei verschie- 
dene pharmakologische Angriffspunkte haben. Bei gleichem Angriffspunkt der 
beiden Komponenten erzielt die Kombination nur ein Additionsergebnis. 

W. Wolff. 
8176. Valenti, Adr. (Istituto di Farmacol. speriment., Pavia). — „Sulla farmacoloyia 
degli emetici più in uso.“ (Pharmakologie der gebräuchlichsten Brechmittel.) 
Arch. di Farmacol., Bd. IX, p. 299—3185.) 


$) Vel. auch Reff. 3096/7. 
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Der Verf. ist bei seinen Forschungen zu folgenden Resultaten gekommen: 
Alle Brechmittel — das Apomorphin ausgenommen — sind imstande motorische 
Veränderungen am isolierten Magen hervorzuruten; das Apomorphin bringt auch 
eine Veränderung der motorischen Tätigkeit hervor, aber nur indirekt nach der 
Reizung der Zentren; die Cardiagegend ist die einzige Gegend, die für die spezi- 
fisch chemische Reizdosis der Brechmittel empfindlich ist, so dass auch eine sehr 
kleine Dosis einiger Mittel in dieser Gegend einen reflektorischen Brechakt her- 
vorruft, was das Apomorphin hingegen nicht tut. Die Art und Weise wie das 
Apomorphin auf die Zentren wirkt, ist unzweifelhaft ganz verschieden von der 
anderer Mittel. 

Um den Mechanismus der Reizung von der Peripherie aus — auch für das 
Apomorphin — zu erklären, nimmt der Verf. an, dass die Überreizung der moto- 
rischen Magenzentren für sich selbst das Erbrechen nicht hervorrufen kann, 
sondern dass zum Auslösen desselben peripherische Reize nötig seien, die in 
diesem Fall nur die normalen allgemeinen Reize sind, die aber von den über- 
erregten Zentren als abnorme Reize empfunden werden und als solche die moto- 
rische Reaktion des Magens hervorrufen. 

Die anderen Brechmittel (Cuprum sulf., Ipecacuanha, Tartarus emet.) wirken 
nicht auf die Zentren, aber ihre Aktion an der Peripherie ist so heftig und abnorm, 
dass sie endlich doch Erbrechen hervorbringen. 

Der Verf. weist auch die Ausscheidung des Emetins und des Kephaleins 
durch den Verdauungskanal nach subkutaner Injektion derselben in über jeden 


Zweifel erhabener Weise nach. Ascoli. 
3177. Lufay, L. — „Absorption comparée des jodures et des huiles jodees.“ Bull. gen. 


de Therap., Bd. 161, p. 700, Mai 1911. 

Zusammenstellung und Erörterung der Erfahrungen, die über die Art der 
Einführung und der Absorption der verschiedenen Jodpräparate vorliegen. Es 
wird daraus der Schluss gezogen, dass, wo schnelle und starke Jodierung des 
Organismus erforderlich ist, Jodkalium, in allen anderen Fällen aber Jodöl das 
wirksamste Medikament ist, L. Spiegel, 


3178. Luzzatto, R. e Satta, G. (Istituto di Farmacol,, Camerino). — „Intorno al 
comportamento nell organismo animale dei Jodoso, Jodil e Jodonio composti. Parte II. 
Comportamento del Jodil- Benzolo.“ (Verhalten im Tierkörper der Jodoso-, Jodyl- 
und Jodoniumverbindungen. II. Teil: Das Verhalten der Jodylbenzols.) Archivio 
di Farmacol., Bd. IX, p. 241—253. 
I. Das Jodylbenzol ist auch in viermal grösseren Dosen als das Jodoso- 
benzol nicht toxisch, jedenfalls ist es bei Versuchen am Hund, Kaninchen, 
Frosch weit weniger toxisch als dieses. . 

lI. Die geringere Toxizität hängt höchstwahrscheinlich von den verschiedenen 
chemischen Wirkungen des Jodylbenzols ab und von der Tatsache, dass 
es leichter reduziert wird. 

III. Das Jodylbenzol wird in Phenyljodid verwandelt, so dass im Harn Jod- 

phenylmerkaptursäure gefunden wird. 

IV. Auch das Jodylbenzol hat keine Wirkung kurarischer Natur. 

Ascoli. 

3179. Abelin, J. (Pharm. Inst., Bern). — „Über eine neue Methode, das Salvarsan 
nachzuweisen.“ Münch. Med. Woch., H. 19, Mai 1911. 

Ca. 8 cm? Harn werden mit 5—6 Tropfen verdünnter Salzsäure sauer 
xemacht, nach dem Abkühlen mit 3—4 Tropfen 1/3 prozentiger Natriumnitritlösung 
versetzt. Von dieser Lösung bringt man einige Tropfen in etwa 5—6 cm? 
alkalischer farbloser Resorzinlösung, die sich, falls der Harn salvarsanhaltig, 
sofort deutlich rot färbt. W. Wolff. 
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3180. Jesionek. — „Salıursanmilch.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 22, Mai 1911. 

In zwei Fällen kam es bei Säuglingen unter dem Einfluss der mütterlichen 
Salvarsanbehandlung zu wiederholten Malen zu sypbilitischen Krankheitserschei- 
nungen, vor allem zu akuten Proruptionen syphilitischer Natur an der Haut. 
Die Milch einer mit Salvarsan gespritzten Ziege war hingegen imstande, bei 
einem Kinde syphilitische Symptome in kurzer Zeit zum Verschwinden zu bringen. 
Verf. vermutet, dass ausser dem Salvarsan mit der Muttermilch auch Toxine auf 


die Kinder übergehen können. W. Wolff. 
8181. Lattes, L. (Inst. f. gerichtl. Med.. Turin). — „Ricerche sopra l'influenza dei 


grassi sulla tossicità dei farmaci alcoolici.“ (Untersuchungen über den Einfluss 
der Fette auf die Toxizität der alkoholischen Arzneimittel. II. Mitteilung.) 
R. Accad. Med. Torino, Sitzung vom 8. Juli 1910. 

Nachdem Verf. in einer früheren Mitteilung (dieses Centrbl., X, No. 2048) 
den fördernden Einfluss des Fettes auf die Chloroformnarkose feststellen konnte, 
versuchte er nunmehr für diese Tatsache eine Erklärung vorzubringen. Dass beı 
Zufügung des Fettes die Narkose mit einer geringeren Dosis Chloroform erzeugt 
werden kann, beruht weder auf einer verminderten Ausscheidung des Arznei- 
mittels durch die Lungen, noch auf einer Herabsetzung der Konzentration des 
Chloroforms im Blute. Verf. konnte feststellen, dass bei Beginn der Narkose (die 
an das Fettgewebe gebundene Chloroformmenge bei den mit Fettemulsion intra- 
venös behandelten Tieren geringer ist als bei den mit Chloroform allein narkoti- 
sierten; diese Verminderung erklärt das Sinken der zur Narkose erforderlichen 
Chloroformdosis. Schwer erklärlich ist hingegen die Tatsache, dass die durch 
Öltropfen erzeugte leichtere Löslichkeit des Chloroforms nur die an das Fett- 
gewebe gebundene, nicht aber die an das Nervengewebe gebundene Dosis Chloro- 
form vermindert. Zu bemerken ist hierbei, dass die Abnahme der Narkose her- 
vorrufenden Dosis Chloroform nicht nur durch direkte Einführung des Fettes in 
die Adern, sondern auch durch Verabreichung einer fettreichen Mahlzeit hervor- 
gerufen werden kann. Autoreferat (Ascoli). 


3182. 0’Gilvie. Hannes (Pharm. Inst, Giessen). — „Über den quantitativen Nachwris 
von Chloroform in tierischen Organen.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1911, 25 p. 
Mischt man abgemessene Mengen von Chloroform in wässeriger Lösung 
mit Organbrei oder Blut, so erhält man bei der Destillation mit dem fünffachen 
Quantum Alkohol alles Chloroform im Destillat. Durchströmt man die heraus- 
genommene Leber mit einer bestimmten Chloroformlösung, so erhält man bei 
Destillation mit Alkohol alles Chloroform im Destillat wieder. Die Destillate 
müssen nach Verseifung und Abdampfung von Schwefelwasserstoff befreit und 
in saurer Lösung ausgeschüttelt werden, ur richtige Werte für (as angewandte 
‚Chloroform zu geben. Fritz Loeb. 


3183. Pigorini, Luciano (Inst. f. physiol. Chem., Rom). — „Sul comportamento (lei 
glicosiomercaptali nell organismo animale.“ «Über das Verhalten der Glykose- 
mercaptale im Tierkörper.) Arch. Farm., Bd. X, p. 1—2. 

Das Spaltungsvermögen für Mercaptale ist bei Pflanzenfressern (Meer- 
schweinchen)undFleischfressern (Hund) verschieden,und zwar im umgekehrten Sinne 
als es für Glykoside bei Geweben von Fleischfressern und Pflanzenfressern der Fall 
ist. Bei Einführung in das Meerschweinchen wird Benzylmercaptal nicht im 
mindesten angegriffen, währen. es beim Hunde zum grossen Teil gespalten wird. 
Auch Athylmercaptal, das im Gegensatz zur Annahme von Fischer in dem 
Allgemeinzustand des Organismus bedeutende Störungen verursacht, wird vom 
Hunde aufgespalten. Ascoli. 


3184. Neuberg, Carl (Chem. Abt. d. tierphysiol. Inst. d. landw. Hochschule, Berlin). 
— „Über den Harn nach Salicylsäuregebrauch.* Berl. Klin. Woch., Bd. 48, H. 18. 
Mai 1911. 
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Fünf Ausscheidungsmöglichkeiten: Unveränderte Salicylsäure, Salicyläth er- 

schwefelsäure, Salicylursäure, Salicylglykuronsäure, Oxysalicylsäure. 
W. Wolff. 
3185. Chistoni, Alfredo (Pharmakol. u. therapeut. Inst., Neapel. — „Ricerche far- 
macologiche sull’ etere diglicolsalicilico.“ (Pharmakologische Untersuchungen über 
Diglykolsalicylester) Arch. Farm. Bd. X, p. 416—429. 

Durch Ersatz zweier Carboxylgruppen der Diglykolsäure durch zwei 
Moleküle der Salicylsäure konnte ein neues Produkt, der Diglykolsalicylester, 
erhalten werden. Vom pharmakologischen Standpunkt aus konnte Verf. fest- 
stellen, dass im Gegensatz zu anderen Salicylpräparaten das neue Produkt vom 
Magen gut vertragen und vom Darmsaft gänzlich aufgespalten wird. Da es sehr 
geringe Toxizität besitzt, ist seine Anwendung zu therapeutischen Zwecken höchst 
angezeigt. Im Einklang mit den Laboratoriumsversuchen wurden mit Diglykol- 
salicylester auch bei Behandlung des Menschen günstige Resultate erzielt. 
Durch seine Verabreichung wird im Gegensatz zu anderen Salicylpräparaten die 


saure Reaktion des normalen Harns nicht im mindesten verändert. 
Ascoli. 


3186. Motolese, Franscesco (Pharmakol. Inst., Florenz). — „Sulle proprietà farma- 
cologiche dell’ acido pierico.“ (Über die pharmakologischen Eigenschaften der 
Pikrinsäure.) Arch. di Farmacol., Bd. IX, fasc. 2. 

Verf. studierte die Wirkung der Pikrinsäure auf Leukozyten aus dem dor- 
salen Lymphsacke des Frosches und auf einige Infusorien. Es erhellte daraus, dass 
dieselbe in Lösungen von 1:5000 bis 1:10000 eine negative chemotaktische 
Wirkung auf die Infusorien auslöst und bei Leukocyten eine mehr oder weniger 
rasch auftretende Auflösung bewirkt. Lösungen von 1:15000 erwiesen sich in- 
aktiv auch auf die Leukozyten. Die Pikrinsäure ist demnach als ein nicht allzu 
starkes Gift des Protoplasmas anzusehen, das jedoch ein nur mässiges bakterizides 
Vermögen entfaltet. Verf. studierte ferner die adstringierende Wirkung der 
Pikrinsäure mittelst der Dreserschen Methode. Es geht daraus hervor, dass die 
Pikrinsäure das ZnSO, sowie Alaun und neutrales Bleiacetat übertrifft, während 
sie dem basischen Bleiacetat und derGerbsäure nachsteht. Die Pikrinsäure kann, ohne 
kaustisch zu sein, als ein gutes adstringierendes Mittel gelten. Beim Studium 
der Permeabilität der Horn- und Bindehaut gegen Pikrinsäure ergab sich, dass 
dieselbe bei der lebenden Hornhaut ziemlich gering ist, dass sie aber mit der 
Zeit, d.h. mit dem Tod der die vordere Epithelschicht und das hintere Endothel 
bildenden Zellen zunimmt. Die Bindehaut scheint zwar eine gewisse Resistenz 
zu bieten, ist aber doch weit mehr permeabel als die Hornhaut. Beim Studinn des 
bakteriziden Vermögens der Pikrinsäure erwies sich die wässerige Lösung am 
wirksamsten. Ascoli. 


3187. Albanese, M. (Pharmakol. Inst., Pavia). — „Sur la transformation de la mor- 
phine dans l'organisme des animaux habitués au poison.“ Arch. Ital. de Biol., 
Bd. 53, p. 439—444. 

lm Laufe seiner Versuche beobachtete Verf., dass die Leber von Hunden, 
die an Morphium gewöhnt waren, in vitro keine merkliche Wirkung auf eine da- 
mit in Berührung gebrachte Morphiumdosis ausübte. Das Gegenteil war der 
Fall, wenn die zu den Versuchen verwendete Leber zwar ebenfalls aus an 
Morphium gewöhnten Tieren stammte, die aber während einer Abstinenzperiode 
(1—3 Tage nach Unterbrechung der täglichen Einspritzungen) getötet wurden. 
Wurde in letzterem Falle die Leber in vitro bei 350 mit beträchtlichen Morphium- 
dosen in Kontakt gelassen, so konnte die Leber das Gift zerstören, und es stand 
hierbei die Menge des zerstörten Giftes weniger im Verhältnis zum Gewicht des 
Leberparenchyms, als vielmehr zu der Höhe der Morphiumdosen, an die das Tier 
gewöhnt war. Ein gleiches Verhalten zeigten die aus gesottenem Leber- 
parenchym gewonnenen Abgüsse, die mit 5—6 Teilen physiologischer Kochsalz- 
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lösung gemischt, unter häufigem Umrübren eine Stunde bei 8380 gehalten un 
hierauf durch Leinwand passiert wurden; es besass der Abguss dieselbe Eigen- 
schaft wie das Organ, aus dem er stammte, nur war die zerstörende Wirkung auf 
Morphium hier etwas schwächer. Auch andere Organe und Gewebe scheinen, 
wenn auch in geringerem Masse, das Vermögen zu besitzen, das Morphium zu 
zerstören, Ascoli. 


3188. Grund, Georg (Med. Klin.. Halle a. S.). — „Über die Wirkung des Chloro- 
morphids auf den Menschen.“ Münch. Med. Woch., Bd. 58, H. 19, Mai 1911. 

Das Chloromorphid hat beim Menschen eine narkotische Wirkung, die 
hinter derjenigen des Morphins zurücktritt, jedenfalls nicht stärker ist als diese. 

Daneben kommen in besonders prädisponierten Fällen Störungen der Atmung 
vor, die höchst bedrohlich sein können. Gewisse mit Atemstörung einhergehende 
Vergiftungen mit Apomorphin sind wahrscheinlich auf Verunreinigung mit Chloro- 
morphid zu beziehen. Zur therapeutischen Verwendung ist das Mittel ungeeignet. 


W. Wolff. 
8189. Bardet, G. und Gy, Abel (Cliniyue Thérapeutique de la Faculté de Susan, 
Paris). — „Etude pharmacologique et clinique sur une nouvelle prépar ation d’opium.*® 


Bull. gen. de Therap., Bd. 161, p. 513, 561, 607, April 1911. 

Es handelt sich um das Pantopon Sahlis, dessen Bedeutung historisch und 
theoretisch erörtert und schliesslich durch eigene Beobachtungen an Gesunden 
und Kranken erläutert wird. Danach ist es ebenso analgetisch wirksam wie 
Morphin, dessen allgemeine schädliche Wirkungen zweckmässig verändert er- 
scheinen. Man kann es als ein 5:1 konzentriertes Opium betrachten, dessen 


Löslichkeit es auch für Injektionen geeignet erscheinen lässt. L. Spiegel. 
3190. Knape, Ernst V. (Physiol. Inst, Helsingfors). — „Über den Einfluss des 


Atropins und des Eserins auf den Stoffwechsel in der vorderen Augenkammer.“ 
Skand. Arch. f. Physiol., 1911, Bd. 24, H. 5—6, p. 259—320. 

Verf. fand weder bei Atropinmydriasis noch Eserinmiosis die Salzkonzentration 
(durch elektrische Leitfähigkeit bestimmt) im Humor aqueus des Kaninchens ver- 
ändert. Die Augenflüssigkeiten besitzen einen höheren osmotischen Druck als 
das Blutserum des Tieres; je höher der Salzgehalt im Serum, desto höher in den 
Augenflüssigkeiten. s 

Die Viskosität des Kammerwassers ist bei Atropinmydriasis normal, erhöht 
in Eserinmiosis, und die Erhöhung ist von einem gesteigerten]Eiweissgehalt abhängig. 

Immunkörper(T'yphusagzlutinin, Hämagslutinin, hämolytische Amboceptoren) 
gehen bis zu einer gewissen Grenze aus dein Serum in das intakte Auge über; 
diese Menge ist bei Atropinmydriasis unverändert, bei Eserinmiosis bis auf das 
Zehnfache vermehrt. Die Indikationen für Eserinanwendung sind weiter als rein 
mechanisch, was besonders für die Einverleibung von Heilsera gilt. 

Atropinmydriasis verlangsamt, Rseriumiosis beschleunigt den Übergang des 
Fluoreszins aus dem Blute in die vordere Kammer. 

Das Kammerwasser wird sowohl von der Iris als auch, wenn auch in 
geringerem Grade, von dem Ziliarkörper produziert. Die Veränderungen durch 
Atropin und Eserin sind durch eine veränderte vitale Tätigkeit der Endothelzellen 
der Gefässe bewirkt. S. Schmidt-Nielsen. 
3191. Heuberger, Julius. — „Über die Resistenz der menschlichen roten Blutkörperchen 

gegen Saponin.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1911, 30 p. 

Die Resistenz der roten Blutkörperchen des Menschen gegen Saponin stellt 
bei Gesunden sowie bei einer Reihe von Kranken eine fast konstante Grösse dar, 
sofern man nur die Verschiedenheit der Zahl der Erytliırozyten in der Volumen- 
einheit entsprechend in Rechnung zieht. Fritz Loeb. 


Berichtigung. 
Zu Ref. 2520 ist der Zitationsort zu ergänzen: 
Arch. di Oftalmologia, Vol. XVIII. Red. 


Zentralblatt 
Biochemie und Biophysik 


Bd. XI. Zweites Juliheft IQII. No. 23. 


Physik und physikalische Chemie. 


8192. Ellison, F. O'`B. — „The ‚life‘ of non-polarisable electrodes.“ Journ. of physiol., 
Bd. 42, No. 2; Proc. of Physiol. Soc., 21. Jan. 1911. 
Die Lebensdauer unpolarisierbarer Elektroden vom Burdon-Sanderson-Typus 
ist 48 Stunden. R. A. Krause. 


8198. Garten, S. (Physiol. Inst., Giessen). — „Über die Verwendung der Seifenmembran 
zur Schallregistrierung.“ Zeitschr. f. Biol., Bd. 56, p. 41—74, mit 2 Taf. u. 10 Text- 
figuren, Mai 1911. 

Nach einer Übersicht über frühere Versuche der Registrierung von Schall- 
scbwingungen beschreibt der Verf. seine eigene Methodik. Die Schwingungen 
einer Seifenmembran lassen sich mit der geringsten Belastung in sehr einfacher 
Weise dadurch verzeichnen, dass ein kleinstes Eisenstäbchen im Zentrum der 
Membran mittelst eines Magneten festgehalten wird. Die Schwingungen der 
Seifenmembranen besitzen eine geringe Dämpfung, und die Höhe ihrer Eigen- 
schwingungen ist in gesetzmässiger Weise von der Grösse der Membranen ab- 
hängig. Dementsprechend geben kleine Membranen namentlich hohe Töne, 
grössere Membranen die tiefen Töne besonders deutlich wieder. 

Danach kann man die ungedämpften Membranen gewissermassen als 
graphische Resonatoren benutzen. | 

Zur korrekten Wiedergabe der Amplitudenverhältnisse bei verschieden 
raschen Schwingungen ist eine möglichst vollkommene Dämpfung der Membran- 
schwingungen erforderlich. Eine solche wurde durch Erzeugung der Seifen- 
membran vor einem kleinen abgeschlossenen Luftraum erzielt. Je nach Grösse 
desselben kann man Zunahme der Dämpfung und mit weiterer Verkleinerung 
vollkommene Aperiodizität der Schwingungen herbeiführen. 

An derartigen Membranen, die nahezu vollkommen aperiodisch sind, lassen 
sich die Kurven der Vokale mit allen charakteristischen Einzelheiten wiedergeben. 
Auch an geflüsterten Vokalen sind die Formanten sichtbar zu machen, und an 
den Sprachgeräuschen, wie z. B. bei S und Sch, treten die äusserst zahlreichen 
unregelmässigen Schwingungen deutlich hervor. 

Die Seifenmembran lässt sich durch entsprechende Auswahl der Membran- 
grösse und Dämpfung als ein leicht zu behandelndes Registrierinstrument dem 
jeweiligen Zwecke dienstbar machen. Mangold, Greifswald. 


8194. Wiener, Hugo (Med.-Chem. Inst. d. Deutsch. Univ., Prag). — „Über das 
spezifische Gewicht von Ammcensulfatlösungen.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, 
Bd. 71, p. 120—124 und 518. 

Verf. konnte nachweisen, dass die allgemein verwendete Schiffsche Tabelle 
der Ammonsulfatkonzentrationen namentlich für die höheren Konzentrations- 
grade unrichtige Werte enthält; die aus des Verf. Untersuchungen konstruierte 
Kurve verläuft anfangs viel steiler, als die nach den Zahlen von Schiff kon- 
struierte. In der „Bemerkung“ S. 518 stellt er fest, dass er sich im Irrtum be- 
funden hat, weil die Schiffschen Tabellen sich auf 100 g Lösung beziehen, seine 
dagegen auf 100 cm?. Immerhin bleiben noch Differenzen übrig Brahm. 
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8195. Dhere, Ch. — „Recherches sur les propriétés physico-chimiques de la gelatine 
demineralisee“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1911, p. 157—176. 

1. Durch Dialyse kann man käufliche Gelatinearten praktisch aschefrei 
machen (Aschegehalt unter 0,05 0/9). 

2. Diese entaschte Gelatine enthält 18,06 %/, Stickstoff und 0,237 0%/, Schwefel. 

3. Die Azidität ist derartig, dass 100 g bei 40 Grad durch 25,5 cm}, bei 
70 Grad durch 29,5 cm? einer normalen Natronlauge (Phenolphthalein als 
Indikator) neutralisiert werden. 

4. Dialysierte Gelatine erstarrt vollkommen bei Abkühlung. 

5. Lässt man eine Lösung von Rohgelatine gefrieren, und scheidet nach 
dem Auftauen die erstarrte Gelatine, so erhält man ein Produkt, das 
von dem grössten Teil seiner mineralischen und organischen Verunreini- 
gungen befreit ist. 

6. Die so erbaltene Gelatine zeigt deutlich eine faserige Struktur. 

7. Die Spuren von Elektrolyten, die noch vorhanden sind, können dadurch 
beseitigt werden, dass man die Gelatine der Dialyse in einem elek- 
trischen Felde (elektrische Dialyse) unterwirft; es glückt so, eine Lösung 
zu 0,726), zu erhalten, deren spezifische Leitfähigkeit nicht grösser als 
5,2 X 10-$ ist. 

8. Die Lösungen oder die Gallerten sind bei gewöhnlicher Temperatur und 
bestimmten Konzentrationsgraden opaleszent. Bei ungefähr 2 0/, ist die 
Opaleszenz sehr stark, bei 8°/, fast unmerklich und verschwindet bei 
10 9/9. Die Opaleszenz verringert sich oder verschwindet durch Spuren 
von Alkali; sie wird weniger durch Säuren und noch weniger durch 
Salze beeinflusst. 

9. Die entaschte Gelatine, die durch einen Aufenthalt von mehreren Stunden 
in Wasser von 32 Grad gequollen ist, zeigt nach der Abkühlung eine 
starke Opaleszenz. 

10. Die opaleszierende Gelatine ist weiss mit einem Stich ins Blaue bei auf- 
fallendem Lichte, und zeigt eine gelbe bis ins Orange spielende Farbe 
bei durchfallendem Lichte, 

11. In Wasser von niederer Temperatur ist reine Gelatine fast unlöslich, 
aber die Löslichkeit nimmt bei höheren Graden zu und wird bei 34 Grad 
vollständig. 

12. Die Entaschung vermindert die Löslichkeit in Alkohol. 

13. Zusatz von Spuren von Elektrolyten begünstigt das Erstarren. 

14. Reine Gelatine ist elektronegativ trotz ihrer sauren Reaktion gegenüber 
Lakmus. Durch Zufügen einer sehr geringen Menge von Säuren wird 
sie elektropositiv. 

15. Durch Trocknen bei 110° während mehrerer Tage vermindert sich die 
Löslichkeit. Kochinann, Greifswald. 


8196. Chiari, Richard (Physik.-chem. Abt. der Biol. Versuchsanstalt, Wien). — 
„Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen der Kolloide. 9. Mitteilung. 
Die Glutinquellung in Säuren und Laugen.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 33, p. 167, 
Juni 1911. 

Eine sorgfältig von den Elektrolyten gereinigte Gelatine zeigt eine sehr 
hohe Empfindlichkeit ihres Quellungsgrades gegen Säuren und Alkalien. Der ge- 
steigerten Quellung in Säuren geht in den niedrigsten Konzentrationen eine 
Entquellung voraus, deren Maximum dem isoelektrischen Punkt der Gelatine 
entspricht. Säuren verschiedener Stärke wirken in isohydrischen Konzentrationen 
mit abnehmender Dissoziationskonstante stärker quellend. Die Ausnahmestellung, 
die Trichloressigsäure und Schwefelsäure infolge der geringen Dissoziation ihrer 
Proteinsalze bei der inneren Reibung der Albuminlösungen einnehmen, bestätigt 
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sich auch für Gelatine in den Quellungsversuchen. Analog den Erfahrungen an 
Säuren wirken auch schwache Basen, wie Ammoniak, Pyridin usw. stärker, als 
ihrer OH-Ionenkonzentration entspricht. Dagegen verhalten sich starke Basen 
gemäss ihrer OH-Ionenkonzentration. Amphotere Elektrolyte wirken schwächer 
quellend als Säuren von der gleichen Dissoziationskonstante. 

Walther Löb. 


Chemie, inkl. physiologischer, analytischer und 
histologischer Chemie. 


8197. Euler, Hans (Biochem. Lab. d. Hochsch., Stockholm). — „Über die Spaltung 
der Milchsäure und der Brenztraubensäure. Vorläufige Mitteilung.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 311—314. 

Verf. teilt einige Versuche, die an Milchsäure und Brenztraubensäure hin- 
sichtlich ihres Verhaltens gegen ultraviolettes Licht ausgeführt waren, mit. Als 
Lichtquelle diente eine Uviollampe von Heraeus. Milchsäure zerfällt hierbei in 
rein wässeriger Lösung unter dem Einfluss der ultravioletten Strahlen in Äthyl- 
alköhol und Kohlendioxyd. Eine Mischung von äquivalenten Mengen von Acet- 
aldehyd und Ameisensäure zerfällt unter der Einwirkung ultravioletter Strahlen 
in Alkohol und Kohlendioxyd und zwar ohne die Mitwirkung eines Katalysators. 
Die Kondensation des Aldehyds, welche sonst nur in alkalischer Lösung eintritt, 
geht im ultravioletten Licht auch in neutraler Lösung vor sich. Die Abspaltung 
von Kohlensäure aus Brenztraubensäure geht noch schneller als die Kohlensäure- 
entwickelung aus Milchsäure. 

Beide Säuren zeigen die Eigentümlichkeit, dass verdünnte und konzentrierte 
Lösungen pro Einheit belichteter Oberfläche beinahe die gleiche Menge Kohlen- 
säure abspalten. Pro Zeiteinheit ist die Menge der entwickelten Kohlensäure bei 
der Brenztraubensäure 6 mal grösser als bei der Milchsäure. Bei der Lichtspaltung 
der Brenztraubensäure entsteht zunächst Acetaldehyd, der sich aber selbst nicht 
isolieren lässt, da er sich unter dem Einfluss des Lichtes teils kondensiert, teils 
in Alkohol und Essigsäure spaltet. Alanin spaltet unter den obigen Be- 
dingungen im ultravioletten Licht nur sehr langsam Kohlensäure ab. 

Brahm. 

8198. Barnett, George De F, und Jones, Walther (Lab. of Physiol. Chem., Johns 
Hopkins Univ... — „On the recovery of adenine.“ Journ. of biol. Chem., 1911, 
Bd. IX, p. 93—96. 

Adeninpikrat, gelöst in 100), Ammoniak, wird mit ammoniakalischer Ohlor- 
silberlösung behandelt. Man filtriert den Niederschlag ab, zersetzt ihn in Wasser 
suspendiert mit Salzsäure und filtriert das Chlorsilber ab. Aus den ätherischen 
Auszügen des blassgelben Filtrates kann man, nach Neutralisation desselben mit 
Natronlauge, durch Kupfersulfat und Natriumbisulfit das Adenin als Kupfer- 
verbindung ausfällen. 

Durch Zersetzung dieser Kupferverbindung mit Schwefelwasserstoff kann 
man das reine Adenin zurückgewinnen. Hirsch. 


Kohlehydrate. 

8199. Inghilleri, Giuseppe (Chem. Inst. d. Univ., Siena). — „Photochemische Synthese 
der Kohlenhydrate. I. Mitteilung. Bildung von Sorbose.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
Bd. 71, p. 105, März 1910. 

Bereits nach der italienischen Arbeit referiert, cfr. Ref. 1376. 
Brahm. 

8200. Wacker, Leonhard (Pathol, Inst., Univ. München). — „Zur kolorimetrischen 
Methode der Bestimmung der Molekulargrösse von Polysacchariden.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 143—152. 

61* 
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Anschliessend an seine kolorimetrische Blutzuckerbestimmungsmethode 
(dieses Centrbl., X, No. 2686), die sich zur Molekulargewichtsbestimmung eignet, 
teilt Verf. seine Resultate über vergleichende Bestimmungen der Farbstärke äyui- 
molekularer Kohlenhydratmengen gegen Traubenzucker als Typ mit. Die kon- 
stante Farbstärke, im Mittel 109, bei Glukose 100, der Polysaccharide nach der 
Inversion dividiert durch die je nach der Grösse des Moleküls variable Farbstärke 
vor der Inversion, ergibt die Molekulargrösse. In einer Tabelle stellt Verf. die 
Farbstärke zahlreicher Kohlenhydrate und mehrwertiger Alkohole mit p-Phenyl- 
hydrazinsulfosäure, verglichen mit Traubenzucker zusammen. Die zum Vergleiche 
der Färbungen hergestellte Farbskala ermöglicht, Unterschiede von 0,02—0,05 mg 
Traubenzucker oder äquimolekularer Mengen eines anderen Kohlenhydrates quanti- 
tativ nachzuweisen. Die Herstellung dieser Skala wird ausführlich beschrieben. 
Die Kohlenhydrate bekannter Molekulargrösse liefern konstante Farbstärke mit 
Schwankungen bis zu 110/,. Inosit, Mannit und Fructose weichen ab. Weiter 
teilt Verf. die praktischen Ergebnisse bei der Inversion gleicher Gewichtsmengen 
verschiedener Polysaccharide mit. Die Intensität der Färbung nimmt mit dein 
Lävulosegehalt des Moleküls zu. Traubenzucker erweist sich als säurebeständig, 
während L&ävulose auch durch Säuren zersetzt zu werden scheint, da die Farb- 
stärke etwas zunimmt. Achroodextrin und Erythbrodextrin zeigten gleiche Mole- 
kulargrösse. Dies ist vielleicht so zu deuten, dass Achroodextrin beim Abbau 
von Stärkezellulose und Erythrodextrin beim Zerfall von Granulose entsteht. Bei 
Versuchen über die Alkaliempfindlichkeit zeigte sich, dass bei einer kurzen Ein- 
wirkungszeit der Natronlauge, welche etwa der Dauer der Farbstoffbildung ent- 
spricht, die Veränderung durch Alkali mit Ausnahme der Lävulose gering ist. 
Bei längerer Einwirkung findet eine Zerlegung der Kohlenhydrate statt, die da- 
durch gekennzeichnet ist, dass die Farbintensität zunimmt. Die Zerlegbarkeit 
der Kohlenhydrate durch ätzende und kohlensaure Alkalien schon ohne Mithilfe 
von Fermenten ist von physiologischem Interesse, denn es ist vielleicht kein Zu- 
fall, dass der Organismus des Diabetikers gegenüber jenen Kohlenhydraten und 
ähnlichen Substanzen (Lävulose, Mannit), welche die stärkere Empfindlichkeit 
gegen die Alkalien zeigen, die grösste Toleranz aufweist. Auch die Resistenz 
des Glykogens gegen Alkali ist bemerkenswert. Bei längerer Einwirkung der 
Lauge auf die Hexosen stellt sich die Farbintensität ungefähr auf eine konstante 
Zahl der Skala ein. ; Brahm. 


8201. Benedict, Stanley R. (Lab. of Biol. Chem., Columbia-Univ.). — „A method 
for the estimation of reducing sugars.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, 
p. 51—59. 

Das Reagens besteht aus 18,0 g CuSO, krist., 200 g NaCO krist., 200 g 
Na-Citrat, 125 g KCNS, 5 cm? einer 5prozentigen Kaliumferrocyanidlösung, gelöst 
in 1000 cm3 Wasser. 

Man lässt zu 25 cm3 dieser Lösung, die in einer Porzellanschale (von 25 cm 
Durchm.) mit 20 g krist. NaCO zum Sieden erhitzt werden, so lange von der zu 
untersuchenden Zuckerlösung hinzufliessen, bis die blaue Farbe des Reagens ver- 
schwunden ist. 

25 cm3 des Reagens entsprechen 0,050 g Glukose oder 0,053 g Lävulose. 

Hirsch. 

8202. Smolenski, K. (Nahrungsmittellab. d. technol. Inst., St. Petersburg). — „Über 
eine gepaarte Glukuronsäure aus der Zuckerrübe. Vorläufige Mitteilung.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 266—269. 

Bei der Untersuchung der Niederschläge, welche sich in den Zuckerfabriken 
bei der Vorwärmung des Diffusionsrohsaftes bis zu 75—859% ausscheiden, konnte 
Verf. eine Substanz isolieren, welche die Farbenreaktionen der Rübenharzsäure 
zeigt, als deren Muttersubstanz sie aufzufassen ist. 
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Die Substanz wurde auch direkt aus dem Rübensafte isoliert; sie gibt 
die charakteristischen Farbenreaktionen der Rübenharzsäure und zeigt einen 
Schmelz- und Zersetzungspunkt von 214—2160. Bei der Einwirkung von Säuren 
erleidet die Substanz eine Zersetzung, dabei wurde in grossen Mengen die Rüben- 
harzsäure gefunden. Bei der Hydrolyse mit wässerigen Säuren zeigt die Lösung 
die Reaktion von Molisch mit «-Naphthol und reduziert Fehlingsche Lösung. 
Die isolierte Substanz ist als das Glukuronid der Rübenharzsäure von der Formel 
CasH440g anzusprechen. Sie ist die erste gepaarte Glukuronsäure, welche direkt 
aus einem pflanzlichen Produkt dargestellt wurde. Brahm. 


Fette und Lipolde. 
83208. Schreiner, Oswald und Shorey, Edmund C. (Bureau of Soils, Dep. of Agricult.) 

„Cholesterol bodies in soils: Phytosterol.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, 

p. pos 1l. 

Aus einem fettigen Boden mit 270%/, C konnten Verff. durch Extraktion 
mit 95 prozentigem Alkohul und Verseifen des Extraktes einen cholesterinartigen 
Körper, das Phytosterol, isolieren. 

F. P. 135%. Liebermannsche Cholesterinreaktion positiv. Aus Chloroform 
in Kristallen erhalten. Hirsch. 


8204. Gérard, Ern. und Verhaeghe, M. (Lab. de pharm. de la Faculté de méd. et 
de pharm. de Lille). —- „Contribution à l'étude chimique des lipoides des organes 
animaux.“ Journ. de pharm. et de chim., Sér. 7, Bd. III, p. 385, April 1911. 

Es wurden gefunden in 100 Teilen trockener Organe: 


In 100 TI. Lipoid | Schmp. | [«]D 








Organ Lipoide eh 2 
Phosphor| Cholest. | des Cholesterins 

Thymus (Kalb). . en 5,69 2,29 9,40 1480 
Thyreoidea (Hammel). Be a 8,79 1,81 2,00 1450 
Lunge (Kalb). . . .... 8,33 1,90 13,10 1480 | — 400 
Leber (Schwein). Be. E 14,03 3,82 3,85 145,50 | — 34,60 
Pankreas (Kalb). . . . .. 34,40 1,55 12,50 146 0 
Milz (Kalb) . . 2 220020. 13,38 3,17 14,70 1470 
Nieren (Hammel) . . ; 6,18 2,75 13,56 145,5 
Suprarenalkapsel (Hammel). ; 22,26 5,32 3,00 145,50 
Prostata (Stier) . . . 2... 13,09 1,58 4,50 1440 — 3609 
Ovarium (Kuh) . . . ... 6,56 2,16 6,50 1430 





In allen Lipoiden fanden sich Oxydationsprodukte des Cholesterins, besonders 
Oxycholesterin, das auch aus anfänglich reinem (?) Cholesterin (aus Schweineleber) 
bei neunmonatigem Aufbewahren unter dem Einfluss von Licht und Luft sich 
bildete. L. Spiegel. 


Proteine, Aminosäuren. 

3205. Hopkins, F. G. und Savory, H. (Physiol. Lab, Cambridge). — „A study of 
Bence-Jones protein, and of the metabolism in three cases of Bence- Jones proteinuria.“ 
Journ, of physiol., 1911, Bd. 42, No. 3, p. 189. 

Verff. untersuchten eingehend das in drei Fällen von Bence-Jones-Albuminurie 
ausgeschiedene Eiweiss. Wenn die Flüssigkeit neutral reagiert, so löst sich das 
Coagulum des Bence-Jones-Eiweiss, wenn es bis ungefähr 100° erhitzt wird, 
weil wahrscheinlich eine Assoziationsverbindung mit Salzen stattfindet. Bei 
niedrigeren Temperaturen zerfällt diese Verbindung, und man erhält einen Nieder- 
schlag. Ist die Lösung sauer oder alkalisch, dann wird dieser Vorgang durch 
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verschiedene ionische Zustände kompliziert. Die lösende Wirkung der Salze auf 
das Bence-Jones-Eiweiss und auf Globuline ist eine ähnliche, nur die Temperaturen, 
bei denen dies stattfindet, sind verschieden. 

Verff. glauben, dass das im Harn ausgeschiedene Eiweiss in den drei Fällen 
dasselbe war; sie werden zu dieser Anschauung geführt durch den Vergleich der 
durch Hydrolyse gewonnenen Aminosäuren von zwei ihrer Fälle, sowie durch 
die allgemeinen Eigenschaften usw. des Eiweisses vom dritten Falle. 

Das Bence-Jones-Eiweiss ist nicht ein Spaltungsprodukt des Eiweissstoff- 
wechsels; denn es ähnelt typischen Proteinen, indem es dieselben Aminosäuren 
wie diese enthält. Es ist besonders reich an aromatischen Säuren. 

In dem einen Falle wurde das normale Organgewebe sowohl als das 
Myelomgewebe untersucht, aber man konnte kein Eiweiss finden, das dem 
Bence-Jones-Eiweiss ähnlich wäre. 

Die Geschwulst konnte nicht auf Ratten übertragen werden. 

Der Stoffwechsel in den drei Fällen wurde auch untersucht. Der Bence- 
Jones-Stickstoff war beinahe ein Drittel des Gesamtstickstoffes. Es wurde nicht 
gefunden, dass mit einer Verschlimmerung des Zustandes das Eiweiss zunahm. 

Aus ihren Resultaten schliessen Verff., dass das Bence-Jones-Eiweiss einen 
endogenen Ursprung hat. Eine Kreatinurie war auch vorhanden. In dem einen 
Fall, wo eine Obduktion gemacht wurde, zeigten die Nieren nur geringe patholo- 
gische Veränderungen. R. A. Krause. 


8206. an Emil und Landau, Bernhard (Physiol. Inst. Tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin). „Über die Zusammensetzung des Gespinstes von Oeceticus platensis. 
(Berg.)“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 443—448. 

Bei der Hydrolyse des Gespinstes von Oeceticus platensis aus der Familie 
der Psychiden wurden nachstehende Werte für die Aminosäuren auf 100 g asche- 
freies, bei 1200 bis zur Gewichtskonstanz getrocknetes Gespinst erhalten. Glykokoll 
27,1 g, Alanin 18,8 g, Leucin 9,75 g, Asparaginsäure 0,25 g, Glutaminsäure 2,35 g, 
Phenylalanin 1,8 g, Prolin 3,2g. Der Aschegehalt des Gespinstes betrug 17,36°%/9, 
der Stickstoffgehalt 12,560/,. Bei der Hydrolyse des Gespinstes der Kreuzspinne 
und solcher von chinesischen Spinnen liess sich in ersterem Falle Tyrosin und 
Glykokoll nachweisen. In dem Gespinst von Oeceticus platensis wurde übrigens 
Tyrosin nicht gefunden. Brahm. 


83207. Abderhalden, Emil und Landau, Bernhard (Physiol. Inst. Tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin. — „Zur Kenntnis der Monoaminosäuren der Barten des Nord- 
wales.* Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 455—465. 

Bei der Hydrolyse von Fischbein wurden nachstehende Aminosäurewerte 
gefunden, auf 100 g wasser- und aschefreie Substanz berechnet: Glykokoll 0,75 g, 
Alanin 6,42 g, Valin 9,73 g, Leucin 3,76 g, Asparaginsäure 2,5 g, Glutaminsäure 
8,87 g, Phenylalanin 9,47 g, Tyrosin 5,66 g, Prolin 2, 60 g, Cystin 4,10 g, Serin 
1,0 g. Bei der Infreiheitsetzung der Ester wurde der Rückstand nach der Aus- 
schüttelung mit Äther zur Verbesserung der Ausbeute mit Chloroform ausgezogen. 
Es sei erwähnt, dass auch Tryptophan in dem Keratin nachgewiesen werden 
konnte. Brahm. 


3208. Strauch, Friedrich Wilhelm (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., Berlin). — 
» Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzung und den Aufbau ver- 
schiedener Seidenarten. XII. Mitteilung. Die Monoaminosäuren aus dem Leim der 
indischen Tussahseide.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 365—366. 

Bei der Hydrolyse des Leimes aus indischer Tussah wurden nachstehende 

Werte, auf 100 g aschefreie bei 1200 bis zur Gewichtskonstanz getrocknete Sub- 

stanz berechnet, gefunden: Glykokoll 1,5 g, Alanin 9,8 g, Leucin 4,8 g, Serin 5,4 g, 
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Asparaginsäure 2,8 g, Glutaminsäure 1,8 g, Phenylalanin 0,3 g, Tyrosin 1 g und 
Prolin 3 g. Brahm. 


8209. Oswald, Adolf (Agrikultur-Chem. Labor. d. Eidgenöss. Polytechnikums, 
Zürich). — „Gewinnung von 3,5-Dijodiyrosin aus Jodeiweiss. Gewinnung desselben 
aus Jodglidin.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 200—203. 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen teilt Verf. mit, dass es ihm 
gelungen ist, aus Jodglidin, eimem aus Weizeneiweiss dargestellten Jodeiweiss- 
präparat, das den Angaben der Firma zufolge 9,18%, Jod in organischer Bindung 
enthält, durch Hydrolyse mit alkalifreiem Baryt das 3,5-Dijodtyrosin darzustellen. 

Brahm. 

83210. Buraczewski, J. und Krauze, L. (Lab. f. allg. u. analyt. Ch. k. k. Staats- 
gewerbeschule, Krakau). — „Über Oxyprotsulfonsäure. Vorläufige Mitteilung.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 153—156. 

Die Oxyprotsulfonsäure aus Eier-Serum-Albumin und Kasein lässt sich 
durch Behandeln mit kochender, absoluter Essigsäure in verschiedene Körper von 
sauerem Charakter scharf trennen: 

a) den in Essigsäure unlöslichen — «-Oxyprotsulfonsäure — und 

b) den in Essigsäure löslichen, durch Äther oder Wasser fällbaren Teil — 

8-Oxyprotsulfonsäure. 

Im Falle der Oxyprotsulfonsäure aus Eier- oder Serumalbumin fällt beim 
Erkalten der essigsauren Lösung ein saurer Körper heraus. Aus dem Verhältnis 
von Kohlenstoff zu Stickstoff in den aus Kasein erhaltenen «- und $-Oxyprot- 
sulfonsäuren wäre zu schliessen, was auch Maly vermutet hatte, dass das Eiweiss- 
molekül im wesentlichen ungespalten geblieben ist. Brahm. 


8211. Aloy, J. und Rabaut, Ch. (Lab. de Chim. biol. de la Faculté de méd. de 
Toulouse). — „Sur un homologue de la tyrosine“* Journ. de pharm. et de chim., 
Sér. 7, Bd. III, p. 481, Mai 1911. 

Die neue Verbindung, p-Oxyphenylaminoessigsäure (IV) wurde durch Be- 
handlung von Anisaldehyd (I) mit KCN und NH,CI nach dem Verfahren von 
Zelinsky und Stadnikoff, Verseifung des enstandenen Nitrils (II) zur Säure (III) 
und schliessliche Entmethylierung mittelst HJ erhalten. Sie schmilzt unter 


NH NH, NH. 
CHO cu“ CHC CHC TE 
| | NEN L NCOOH | NCOOH 
2: Er 
ba V "7 
| 
OCH, OCH; OCH; OH 


L II. II. IV. 
Zersetzung bei 240—245°, löst sich ziemlich schwer in kaltem Wasser (1: 200), 
sehr schwer in Alkohol, nicht in Äther, bildet mit Basen und auch mit Säuren 
Salze. Das Benzoylderivat schmilzt bei 167%. Es werden ferner Harnstoffderivate 
beschrieben. 

Durch Fäulnisbakterien wird die Säure in Phenol verwandelt. Sie ist un- 
empfindlich gegen Tyrosinase, was aber vielleicht mit der durch die künstliche 
Darstellung bedingten optischen Inaktivität zusammenhängt. Millonsche und 
Piriasche Reaktion sind positiv. Mit frisch bereiteter Natriumhypochloritlösung 
entsteht eine sehr intensive grüne, später blaue Färbung. L. Spiegel. 


3212. Schulze, E. und Pfenninger, U. (Agrikultur.-Chem. Labor. d. Polytechnikums 
Zürich). — „Untersuchungen über die in den Pflanzen vorkommenden Betaine. 
I. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch.. 1911, Bd. 71, p. 174—185. 
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Verff. teilen Ergebnisse ihrer Untersuchungen mit, ob die aus Pflanzen 
dargestellten Phosphatide bei der Spaltung neben Cholin auch Betaine liefern. 
Zur Untersuchung gelangten die nach Angaben von Schulze dargestellten Phos- 
phatide der betainhaltigen Samen der Wicke (Vicia sativa) der trigonellinreichen 
Samen der Erbse (Pisum sativum), der gemeinen Schminkbohne (Phaseolus 
vulgaris) und des Hafers (Avena sativa). Das Phosphatid wurde mit der zehn- 
fachen Menge 6 prozentiger Schwefelsäure am Rückflusskühler erhitzt, die ent- 
standene Lösung nach dem Erkalten vom Rückstand abfiltriert, im Wasserbade 
etwas eingeengt und mit Phosphorwolframsäure gefällt. Der Phosphorwolfram- 
säureniederschlag wurde durch Bariumhydrat zerlegt, die filtrierte Lösung durch 
Kohlensäure vom Baryt befreit und eingedampft. Auf Zusatz von Salzsäure 
blieb in den drei ersten Fällen als Verdampfungsrückstand salzsaures Cholin. 
Nur bei dem Phosphatid des Hafers fand sich neben Cholin auch Betain. Die 
Menge betrug ca. 5°/, des aus dem gleichen Material erhaltenen Cholins. Die 
Annahme, dass das Vorkommen von Betain und Trigonellin in den Leguminosen- 
samen mit der Bildung der Phosphatide in Zusammenhang steht, ist nicht er- 
wiesen, während bei dem Phosphatid aus Hafermehl das Betain bis auf weiteres 


als konstituierender Bestandteil anzunehmen ist. Brahm. 
Farbstoffe. 
8218. Grimbert, L. — „Sur l’urobiline et son chromogene.“ Journ, de pharm. et de 


chim., Ser. 7, Bd. III, p. 425, 473, Mai 1911. 

Die Methoden des Urobilinogennachweises von Gilbert und Herscher bzw. 
von Auche sowie von Hildebrandt werden modifiziert. Besonders die letzte (An- 
wendung von p-Dimethylaminobenzaldehyd) gestattet den Nachweis desChromogens 
neben Urobilin. Die Trennung beider lässt sich dadurch bewirken, dass zwar 
beide in alkalischer Natriumphosphatlösung löslich sind, dass Urobilin aber im 
Gegensatz zum Uribilinogen auch nach Ansäuern dieser Lösung mit Phosphor- 
säure durch Chloroform nicht ausgeschüttelt werden kann. Schüttelt man also 
eine beide Stoffe enthaltende Chloroformlösung mit einer gegen Phthalein neu- 
tralen Dinatriumphosphatlösung, so nimmt diese nur das Urobilin auf. Als 
Lösungsmittel empfiehlt sich am meisten das gewöhnliche Chloroform und als 
Mittel zur Erzeugung der charakteristischen Fluoreszenz 1 promillige alkoholische 
Zinkacetatlösung. L. Spiegel. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 

3214. Alcock, N. H. und Lynch, G. R. (Physiol. Lab., St. Mary’s Hop. Med. Schoo)). 
— „On the relation between the physical, chemical und electrical properties of the 
nerves. Part IV. Potassium chlorine and potassium chloride.“ Journ. of physiol., 
1911, Bd. 42, No. 2, p. 107. 

Quantitative Bestimmungen von Kalium und Chloriden wurden in ver- 
schiedenen Nerven sowie im Bindegewebe ausgeführt. R. A. Krause. 


3215. Ellison, F. O'B. — „The relation between the injury- and action-currents of 
frog's nerve.“ Journ. of physiol, Bd. 42, No. 2; Proc. of Physiol. Soc., 
21. Jan. 1911. 

Verf. gibt Experimente mit Cinchouamin hydrochlorid an, die auf eine 

Verwandtschaft zwischen dem Aktions- und dem Demarkationsstrom hindeuten. 

R. A. Krause. 

3216. Schiefferdecker, P. — „Untersuchung einer Anzahl von Muskeln von Rana escu- 
lenta in bezug auf ihren Bau und ihre Kernverhältnisse.“ Pflügers Arch., Bd. 140, 
p. 363—435, Mai 1911. 
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In Verfolgung seiner früheren Studien über den Aufbau der Muskeln hat 
Verf. an 16 verschiedenen Muskeln von Wasserfröschen eine eingehende Fest- 
stellung der für den Muskelaufbau wichtigen Zahlen, Fasergrüsse, absolute Kern- 
zahl, absolute und relative Kernmasse usw., durchgeführt. Es ergab sich, dass 
jeder Muskel deutlich eine völlig spezifische Differenzierung zeigt. Allerdings 
ist der Grad dieser Differenzierung bei den Muskeln des Frosches nur ein 
mässig hoher. 

Die Muskelkerne lagen bei allen Muskeln binnenständig, die Querschnitts- 
grösse der Muskelfasern war sehr bedeutend, der Unterschied in der Grösse der 
Fasern betrug höchstens das Doppelte. 

Zwischen Querschnittsgrösse der Muskelfasern und Kernlänge ist keine Be- 
ziehung vorhanden. Kernzahl wie Querschnittsgrösse des Kernes nehmen mit 
Zunahme der Fasergrösse ab, daher auch ebenso die relative Kernmasse. 

Die absolute Kernzahl, absolute Kerngrösse und relative Kernmasse sind 
für die Qualität der Tätigkeit eines Muskels von wesentlicher Bedeutung. und es 
lässt sich für jeden Muskel die Reihe der für ihn spezifischen Zahlen aufstellen, 

Die Froschmuskeln erwiesen sich als verhältnismässig kernarme Muskeln 
(wenig Kernmasse), bei denen die Kernmasse auf verhältnismässig grosse Kerne 
verteilt ist. Es spricht dies ftir die Langsamkeit des Stoffwechsels und für eine 
verhältnismässig geringe Energie der Muskeltätigkeit. Die grössere Länge und 
Schlankheit der Kerne wird als günstig für den Stoffwechsel angesehen. Auch 
können in den langen Kernen mehr Kernkörperchen vorkommen. 

Der Ausbildungsgrad des elastischen Gewebes im Muskel ist von der Menge 
und Spezifität des Bindegewebes und diese wieder von der Spezifität des Muskels 
abhängig. Mangold, Greifswald. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 

3217. Müller, Erich (Waisenhaus Rummelsburg). — „Über Ernährung debiler Kinder 
mit molkenreduzierter Milch an der Hand von Stoffwechseluntersuchungen.* Jahr- 
buch f. Kinderhkde., Bd. 73, Ergänzungsheft, p. 252, März 1911. 

Die Versuche fanden statt mit einer Milch, deren Molkengehalt (abgesehen 
vom Milchzucker) reduziert wurde. In dieser salzarmen Kuhmilchmischung kann 
der Fett- und Zuckergehalt normal sein, er kann sogar, besonders bei älteren 
Kindern, erhöht werden. Für debile und konstitutionell geschädigte Kinder, be- 
sonders in jugendlichem Alter, eignete sich die Nahrung vorzüglich. Der Vorteil 
beruht einmal auf einem soliden und dauerhaften Gewebezuwachs, dann in der 
Gefahrlosigkeit. Gewichtsstürze, wie sie bei salzreichen Gemischen oft vor- 
kommen, wurden nicht beobachtet. Bedenken wegen des geringen Salzangebotes 
scheinen nach den vorliegenden Versuchen nicht zu bestehen, 

Niemann. 

3218. Halberstadt, R. (Gr. Friedrichs-Waisenhaus der Stadt Berlin, Rummelsburg). 
— „Über Idiosynkrasie der Säuglinge gegen Kuhmilch.“ Arch. f. Kinderheilk., 1911, 
Bd. 55, H. I u. II. 

Kuhmilchidiosynkrasie bei Säuglingen beobachtete der Verf. in 5 Fällen 
bei kuhmilchmolkenhaltiger und kuhmilchmolkenfreier Nahrung (Vollmilch, !/,, 
l/, 2/3 Milch, Backhausmilch, Buttermilch, Kellersche Malzsuppe, Kuhmilch- 
molke + Frauenmilchcasein und -fett, Frauenmilchmolke + Kuhmilchcasein und 
-fett). 

Ein einzelner Bestandteil der Kuhmilch kann somit nicht als alleiniger 
ätiologischer Faktor angesprochen werden, vielmehr war stets eine angeborene 
constitutionelle Componente mit im Spiele. In allen Fällen war Untergewicht 
vorhanden (Frühgeburten, Zwillinge), ferner fanden sich Neuropathie und exsu- 
dative Diathese. O. Rosenberg. 
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8219. Kutscher (Physiol. Inst., Marburg). — „Die basischen Extraktstoffe des Cham- 
pignons (Agaricus campestris).“ Zeitschr. f. Unters. d. Nahrungs- u. Genussmittel, 
Bd. 21, p. 535. 

Champignons werden gern als appetitanregendes Mittel gegeben und es ist 
jetzt auch ein Extrakt für diese Zwecke in den Handel gekommen. Verf. unter- 
suchte ihn, um nähere Aufschlüsse über die günstige klinische Wirkung zu er- 
halten. Die Methodik war die übliche. Von Alloxurbasen, in Form von Hypo- 
xanthin und Adenin, waren nur geringe Mengen vorhanden, ebenso fand sich auch 
Betain nur in kleinen Quantitäten. Dagegen waren Arginin, Histidin und Cholin 
in grösserer Menge vorhanden. Von organischen Basen fanden sich überhaupt 
nur geringe Mengen, am stärksten ist noch das Cholin vertreten neben dem 
reichlich vorkommenden Kalium. Allerdings erklären diese beiden Körper noch 
nicht die eigentümlichen physiologischen Wirkungen der Substanz. 

Cronheim. 

3220. Onaka, Morico, (Med. Klin, Heidelberg). „Über Oxydationen im Blut.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 193— 199. 

Zur weiteren Klärung der Frage der Sauerstoffzehrung des Blutes durch 
Erythrozyten stellte Verf. neue Versuche an, um die von Warburg gemachte 
Beobachtung zu bestätigen, dass normales defibriniertes Blut bedeutend weniger 
atmet, als Blut, das in gerinnungshemmenden Mitteln aufgefangen war und 
dessen Blutplättchen noch erhalten waren. 

Verf. konnte es wahrscheinlich machen, dass die Sauerstoffzehrung des 
normalen Blutes zum grösseren Teil an die Intaktheit der Blutplättchen gebunden 
ist. Die Versuche wurden an Hunde- und Kaninchenblut angestellt, der Sauer- 
stoffverbrauch mit Hilfe des Haldane-Barcroftschen Wassermanometers bestimmt. 
Die Gerinnung wurde durch Hirudin, Natriummetaphosphat und Natriumoxalat 
verhindert. Der Sauerstoffverbrauch des Blutes, dessen Gerinnung verhindert 
wurde, übertrifft den des defibrinierten Blutes um ein Mehrfaches (das 3- bis 
5 fache). 

Die gerinnungshemmenden Mittel beeinflussen den Sauerstoffverbrauch 
direkt in keiner Weise. Die Vermutung, dass im Plasma noch Oxydationen vor 
sich gehen, wurde nicht bestätigt. Es konnte nachgewiesen werden, dass die 
sauerstoffzehrenden Stoffe des Plasmas sich zentrifugieren lassen, dass es sich 
also offenbar um atmende Formelemente handelt, Brahm. 


8221. Amar, F. — „La dépense énergétique dans la marche.“ Journ. de Phys. et de 
Pathol. gén., 1911, p. 212. 

Die beim Gehen aufgewandte Energie misst man an der Arbeit, die man nach 
dem verbrauchten Sauerstoff abschätzen kann. Die Differenz zwischen dem Sauer- 
stoffverbrauch in der Ruhe und beim Gehen entspricht dem Energieaufwand. Die 
Versuche werden an Personen zwischen 30 und 40 Jahren angestellt und ergeben, 
dass der Sauerstoffverbrauch der Versuchspersonen ohne Gepäck mit der Anzahl 
der Schritte und dem zurückgelegten Wege steigt, aber die für jeden Schritt 
verbrauchte Sauerstoffmenge ist am geringsten, wenn die Versuchsperson bei 
130 Schritten in der Minute 4,035 km in der Stunde zurücklegen würde. Er ist 
grösser bei geringerer Kilometerzahl und wird wesentlich höher, wenn die 
Schrittzahl über 130 in der Minute und die zurückgelegte Kilometerzahl über 
4 Kilometer in der Stunde steigt. 

Tragen die Versuchspersonen Gepäck (7,3 kg gleicht dem gepackten Ruck- 
sack des französischen Infanteristen),, so wird natürlicherweise der Sauerstoff- 
verbrauch grösser und ist am geringsten für jeden einzelnen Schritt bei 85 Schritten 
in der Minute und 2,43 km zurückgelegten Wegs in der Stunde. 

Es zeigt sich jedoch, dass auch bei Belastung ein guter Gebrauch von dem 
Energieaufwand gemacht wird, wenn ungefähr 4 km in der Stunde bei 130 Schritten 
in der Minute zurückgelegt werden. Kochmann, Greifswald. 
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8222. Heilner, E. (Physiol. Inst, München). — „Über das Schicksal des subkutan 
eingeführten Rohrzuckers im Tierkörper und seine Wirkung auf Eiweiss- und Fett- 
stoffwechsel.“ Zeitschr. f. Biol. Bd. 56, p. 75—86, Mai 1911. 

Versuche ergaben, dass nach subkutaner Injektion grosser Rohrzucker- 
wassermengen ein kleiner Teil des Rohrzuckers nicht mehr ausgeschieden, sondern 
offenbar im Körper verbrannt wird. Diese Nutzbarmachung wird durch die 
Spaltung des Disaccharids durch ein ad hoc gebildetes Schutzferment (Immuno- 
ferment) ermöglicht. Die in einer Reihe von Fällen eintretende Schädigung des 
Nierengewebes scheint durch den mechanischen Reiz der kleinsten Zuckerteilchen 
bedingt zu sein. 

Der Eiweissstoffwechsel erfährt beim Hungertier durch Injektion stark 
hypertonischer Rohrzuckerlösungen eine charakteristische Einschränkung als 
Ausdruck einer durch osmotische Ausgleichsprozesse verursachten Störung des 
Zellstoffwechsels, wie sie auch bei subkutaner Zufuhr organischer und anorganischer 
druckunterschiedener Lösungen beobachtet werden konnte. 

Der Fettumsatz des Hungertieres erfährt im Gegensatze hierzu durch RKohr- 
zuckerinjektion eine beträchtliche Vermehrung, eine Erscheinung, die ebenfalls 
eine Analogie in der Wirkung druckunterschiedener Lösungen überhaupt findet. 

Mangold, Greifswald. 

8228. Labbé, H. — „Contribution à l'étude des échanges azotés chez l'homme. Auto- 
observation.“ Journ. de phys. et de path. gén., 1911, p. 195. 

Bei einem normalen, gesunden Individuum von 59,8 kg besteht bei Ein- 
nahme von 10,446 g Stickstoff am ersten Tage des Versuches Stickstoffgleich- 
gewicht. Indem nun alle zwei Tage die Stickstoffmenge verringert wird, kommt 
die Versuchsperson am fünften und sechsten Tage wiederum in Stickstoff- 
gleichgewicht, nachdem am zweiten Tage Ansatz, am dritten und vierten Verlust 
eingetreten war. Am Schluss des Versuches (fünfter und sechster Tag) werden 
der Versuchsperson nicht mehr als 0,5 g Eiweiss pro kg Körpergewicht verabreicht, 
dabei ist das Körpergewicht zu dieser Zeit 59,57 kg, zeigt also keine Abnahme. 

Aus diesem Versuch ergeben sich noch eine gewisse Anzahl von Tatsachen, 
die Verf. durch folgende Leitsätze zam Ausdruck bringt: 

1. Der organische Rückstand des Urins ist proportional der Menge des 

eingenommenen und ausgeschiedenen Stickstoffs. 

2. Die Menge der „substances organiques indosées“ (organische Körper, 
welche sich beim Verdampfen des Urins bei 100 Grad verflüchtigen) ist 
einerseits der Menge des organischen Rückstandes, andererseits der des 
Gesamtstickstoffs proportional. Bei Aufnahme einer Nahrung mit ge- 
ringem Stickstoffgehalt werden diese Substanzen vermindert. 

3. Der Ammoniakstickstoff bleibt im wesentlichen gleich; gleichgültig ob 
viel oder wenig Stickstoff mit der Nahrung aufgenommen und im Urin 
ausgeschieden wird. 

4. Das Kreatinin scheint einen exogenen Ursprung zu haben. 

5. Die Stickstoffzahlen, zum Teil vom Referenten berechnet, sind in diesem 
Versuch folgende: 


| 
i 








Einnahme Urin- Kot- Gesamt- Bil 
täglich ausscheidung | ausschdg. | ausscheidung a 
| | 

l. | 10,446 l 8,550 | 2,200 10,750 — 0,304 
2. | 10,694 | 8,140 0,474 | 8,614 + 2,080 
3. | 7,006 7,380 | 0,830 8,210 — 1,204 
4. 7,130 | 6,640 1,450 | 8,090 — 0,961 
5. 5,883 5,500 | 0442 | 5.721 + 0,162 
6. | 5,883 | 5,550 I | 5,771 + 0,112 
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Gesamteinnahme während des gesamten Versuches . . . . 47042 g N 
Gesamtausscheidung „ 5 2 = 2... 47156. 


Bilanz — 0.114 g N. 
Kochmann, Greifswald. 
3224. v. Somogyi, Sigmund (Physiol. Inst. d. Univ., Budapest). — „Die Verteilung 
des Harnstickstoffes nach enteraler und parenteraler Eiweisszufuhr.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 125—133. 

Um festzustellen, ob der Organismus das parenteral und per os gegebene 
Eiweiss in gleicher Weise ausnutzt, untersuchte Verf., wie der Stickstoff des 
Harnes sich bei verschiedener Zufuhrweise auf die einzelnen stickstoffhaltigen 
Stoffwechselendprodukte verteilt. Die Versuche wurden an Hunden ausgeführt, 
denen einmal per os, ein andermal parenteral eine gewisse Stickstoffmenge 
gegeben wurde; sodann wurde die Verteilung des Stickstoffs im Harn bestimmt. 
Der Stickstoff wurde nach der Methode von Kjeldahl, Harnstoff, Harnsäure, 
Ammoniak und Kreatinin wurden nach der Methode von Folin, Purine nach der 
Methode Krüger-Schmid bestimmt. 

Auffallend war in der Periode mit parenteraler N-Zufuhr eine bedeutende 
Retention von N und zugeführter Flüssigkeit in den ersten Tagen des Versuches. 
Die prozentuale Menge des Harnstickstoffes zeigte bei beiden Arten der Zufuhr 
nur geringe Unterschiede. Auffallend hohe Werte zeigte dagegen der Ammoniak-N 
bei der parenteralen Zufuhr, desgl. war hier auch prozentual die Menge des 
Gesamtpurins und der Harnsäure erhöht. 

Kreatinin war bei parenteraler Zufuhr nur an zwei Tagen und auch da 
nicht mit grosser Sicherheit nachweisbar. Die Versuche am Hunde mahnen zur 
Vorsicht, die beiden Arten der Zufuhr für gleichwertig zu halten. 

Defibriniertes Pferdeserum diente zur Ernährung des Hundes. 

Brahm. 
3225. Diesselhorst, G. (Zootechn. Inst. d. Kgl. Landw. Hochschule, Berlin). — 
„Über die Zusammensetzung des Fleisches bei verschiedener Ernährung.* Pflügers 
Arch., 1911, Bd. 140, p. 256-—-270. 

Zwei Hunde wurden durch mangelhafte Ernährung zum Abıinagern 
gebracht, dann das eine Hinterbein zwecks Analyse des Fleisches amputiert und 
nun die Tiere durch Fleischnahrung (bei Hund II teils gemischte Nahrun;) 
gemästet. 

In beiden Fällen nahm der Kohlenstoffgehalt des Fleisches zu (0,94 bzw. 
0,560/,), ebenso der Stickstoffgehalt (0,24 bzw. 0,18%9). Der Wassergehalt blieb 
fast gleich. Das Verhältnis von N:C ist das gleiche geblieben. 

F. Verzär. 
3226. Knoop, F. u. Kertess, Ernst (Med. Abt. d. Chem. Lab., Freiburg i. B.). — 
„Das Verhalten von « Aminosäuren und «-Ketonsüuren im Tierkörper.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 252—265. 

Bei Fütterungsversuchen mit y-Phenyl-æ-Aminobuttersäure wurden von 
den 18 g des verfütterten Materials 2 g als aktive l-Form unverändert wieder 
ausgeschieden, 3,6 œ (200/ọ) als Acetylverbindung der d-Aminosäure, 1,2 g als 
d-y-Phenyl-«-Oxybuttersäure und 1 g als Hippursäure aufgefunden, 560/9 ver- 
schwanden. Die Hippursäurebildung spricht dafür, dass die «-Aminosäure über 
die Ketonsäure zur nächst niederen Fettsäure der Phenylpropionsäure abgebaut 
wurde. Acetursäure wurde nicht gefunden. Die Auffindung der d-y-I’henvl- 
«-Oxybuttersäure ist ein neues Beispiel dafür, wie im Tierkörper aus einer in- 
aktiven «-Aminosäure eine aktive Oxysäure gebildet wird. Nach Injektion des 
Natriumsalzes der Phenylketobuttersäure (O9 Hıo03 + 1!/ H0) wurden er- 
halten 2,4 g Phenyl-«-Oxybuttersäure vom Schmelzpunkt 1140 C. 1.28 g Hippur- 
säure und 0,44 g Acetylaminosäure (Acetyl-y-Phenyl-«-Aminobuttersäure). Die 
Tatsache, dass Keton- und Aminosäure die gleiche «-Oxysäure liefern, legt den 
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Gedanken nahe, dass die Oxysäure bei der Aminosäure ebenso wie bei der Phenyl- 
aminoessigsäure Neubauers über die Ketosäure entstanden ist. Ein direkter 
physiologischer Ersatz der Aminogruppe durch Hydroxyl liegt offenbar auch hier 
nicht vor, sondern Oxydation und Reduktion nebeneinander haben die Bildung 
dieses Produktes veranlasst. 

Verff. besprechen dann noch an Hand der Tatsache, dass die Aminosäure 
als aktives Acetylprodukt erhalten wird, den Mechanismus der Aminosäurebildung. 
Mit Rücksicht auf die hier gefundene Umkehrbarkeit der ersten Phase des Amino- 
säureabbaues haben Verff. die intermediäre Bildung einer hypothetischen Oxy- 
aminosäure diskutiert. Die Säure würde nun, wenn die Bedingungen zur Oxy- 
dation vorherrschen, unter Abspaltung von Ammoniak zur Ketonsäure und durch 
Eintritt von einem Atom O zur nächst niederen Säure abgebaut; wenn dagegen 
die Bedingungen zur Reduktion vorherrschen, unter Abspaltung von H30 und 
Aufnahme von H zur Aminosäure reduziert werden. Durch solche Vorstellungen 
wäre die Bildung der Oxysäure und der Aminosäure durch gleiche Prozesse er- 
klärt, und es wäre lediglich eine Frage der Konzentration an disponiblem Am- 
moniak, ob die Amino- oder Oxysäure entsteht. Ob Bedingungen zur Reduktion 
oder Oxydation vorherrschen, wird vermutlich abhăngig sein von der Anwesen- 
heit weiterer leicht oxydabler Substanzen, die in diesem Falle die Reduktion be- 
wirken könnten. Hier ist vor allem an die Kohlenhydrate oder deren Abbau- 
produkte zu denken, und in die gleiche Richtung führt auch die Tatsache, dass 
die Aminosäure als Acetylprodukt vorliegt. Für diese Acetylierung ziehen Verff. 
die Brenztraubensäure herbei, welche durch Zusammenbringen mit kohlensaurem 
Ammoniak Acetylalanin bildet. Da Ketonsäuren und Aminosäuren dasselbe 
Acetylprodukt liefern, so wird dieses vermutlich in gleicher Weise wie die Oxy- 
säure aus einem gemeinsamen Zwischenprodukt gebildet. Entstebt die Acetyl- 
aminosäure auf diese Weise, so wird ein asymmetrisches Koblenstoffatom im 
Tierkörper neu gebildet und es kann in diesem Falle das Auftreten nur der einen 
aktiven Stereomeren erwartet werden. Die leichte Reduzierbarkeit einer Keto- 
säure bei Anwesenheit von Ammoniak zur Aminosäure liess sich in nachstehender 
Weise zeigen: Lässt man in absoluten, mit Ammoniak gesättigten Alkohol eine 
alkoholische Lösung von Phenylbrenztraubensäure eintropfen, und entwickelt zur 
gleichen Zeit Wasserstoff, so lässt sich bereits bei Verwendung von Aluminium- 
amalgam Phenylalanin gewinnen. Brahm. 


83227. Kauffmann, Max (Chem. Inst., Halle). — „Über das Verhalten des Indols im 
menschlichen Organismus.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 168—173. 
Grössere per os eingeführte Indolmengen lassen sich als Indigo im Harn 
desselben Tages nur zum Teil wieder nachweisen. Die Ausscheidung als Indikan 
ist verlangsamt. Noch zwei Monate nach der Indoleingabe lässt sich eine Steige- 
rung des Harnindikans qualitativ nachweisen. 
Die Vermehrung der Esterschwefelsäure korrespondiert infolgedessen nicht 
immer mit der eingeführten Indolmenge. Brahm. 


8228. Underhill, Frank P. (Sheffield Lab. of physiol. Chem.; Yale Univ. New Haven 
Conn.) — „The influence of urethane in the production of glycosuria in rabbits 
after the intravenous injection of adrenalin.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, 
p. 13—18. 

Bei Kaninchen erzeugt Adrenalin in Verdünnung von 1:500000—1 :250000 
keine Glycosurie, injizierte man den Tieren vorher Urethan (l g pro 1 kg), so 
trat Zuckerabscheidung auf. Urethan hat keinen Einfluss auf die Zucker- 
abscheidung. Adrenalin subkutan bewirkt stärkere Zuckerabscheidung als 
intravenüöse Injektion. Die gleiche Adrenalinmenge subkutan verursacht unter 
gleichen Bedingungen zu verschiedenen Zeiten beim gleichen Tiere verschiedene 
Zuckermengen im Harn. | Hirsch. 
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Innere Sekretion. 


8229. Gley. — „Sur quelques effets de la ligature des arteres ihyroidiennes chez le 
lapin.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 18, p. 770. 

Durch die Unterbindung der arteriellen Blutversorgung der Thyreoidea er- 

zielte Verf. bei Kaninchen weder eine Atrophie noch eine Sklerose, 
Robert Lewin. 
8280. Anerbach, Paul (Säuglingsabtlg. d. Krankenanstalt Altstadt, Magdeburg). — 
„Epithelkörperchenblutungen und ihre Beziehungen zur Tetanie der Kinder.“ Jahr- 
buch f. Kinderhlkde., Bd. 73, Ergänzungsheft, p. 193, März 1911. 

Verf. fand Epithelkörperchenblutungen bei 76°/, aller Säuglinge, sowohl 
normaler wie spasmophiler. Ein ätiologischer Zusammenhang zwischen den 
Blutungen und der Kindertetanie kann nach seinen Untersuchungen nicht als er- 
wiesen gelten. | Niemann. 


3281. Kahn, R. H. (Physiol. Inst. d. deutsch. Univ., Prag). — „Zuckerstich und 
Nebennieren.“ Pflügers Arch., 1911, Bd. 140, p. 209—255. 

Den Zusammenhang zwischen dem Zuckerstich und der Adrenalinglykosurie 
bzw. der Funktion der Nebennieren hat Verf. besonders durch Untersuchung des 
histologischen Verhaltens und Adrenalingehaltes der Nebennieren zu lösen 
gesucht. 

Kaninchen wurde eine Nebenniere exstirpiert, dann der Zuckerstich gemacht 
und auf der Höhe der Glykosurie die zweite Nebenniere exstirpiert. Schon 
makroskopisch sah man, dass nach dem Zuckerstich die Gelbfärbung des Markes 
auffallend abgenommen hatte. Mikroskopisch fand man, dass die Chromierbarkeit 
fast gauz verschwunden war. Kontrollversuche ohne Zuckerstich zeigten, dass 
diese Differenz nicht durch die vorherige Entfernung der anderen Nebenniere 
hervorgebracht wurde. 

Auch der Adrenalingehalt des Nebennierenextraktes hat nach dem Zucker- 
stich sehr abgenommen. Die Quantität des Adrenalins wurde aus seiner Blut- 
druck steigernden Wirkung geschätzt. Diese Methode ist bedeutend sicherer als 
die Meltzer-Ehrmannsche. 

Künstliche rbythmische Reizung eines Splanchnikus verursacht hochgradige 
Glykosurie im Gegensatz zu dem negativen Befund von Eckhard. Das Neben- 
nierenmark wird aber nicht verändert. 

Nach Durchschneidung des rechten Splanchnikus sind die Erfolge des 
Zuckerstiches dennoch an beiden Nebennieren zu beobachten. Nach Durch- 
schneidung des linken wird jedoch nur die rechte Nebenniere durch den Zucker- 
stich verändert. Demnach wird die rechte Nebenniere vom linken und rechten 
Splanchnikus innerviert; die linke jedoch nur vom linken Splanchnikus. 

Es scheint also, dass der Zuckerstich auf dem Wege des Splanchnikus 
abnorme Adrenalinsekretion aus dem chromaffinen Gewebe der Nebenniere 
bewirkt. 

Wahrscheinlich ist also die Zuckerstichwirkung eine Adrenalinglykosurie 
trotzdem es nicht gelingt, beim Zuckerstich eine Adrenalinämie nachzuweisen. 

F. Verzär. 
8232. Klose, Heinrich (Chirurg. Klinik, Frankfurt a. M.) — „Neuere Thymus- 
forschungen und ihre Bedeutung für die Kinderheilkunde“ Arch. f. Kinderheilk., 
1911, Bd. 55, H. 1/2. 

Nach eingehender Darstellung der klinisch-historischen Entwickelung der 
Thymuspathologie stellt der Verf. unter Berücksichtigung der chirurgischen 
Casuistik und eigener Beobachtungen einen scharf umgrenzten Symptomenkomplex 
der „Ihymusstenose“ auf, deren Diagnose „bei mangelnden physikalischen Be- 
funden allein gestellt werden kann auf Grund chronischer Stenoseerscheinungen 
von seiten der tieferen Halsorgane mit acuter paroxysmatischer Steigerung oder 
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auch auf Grund von Attacken lebensgefährlicher Atemnot mit exspiratorischer 
Jugularer Tumorbildung“. 

Die Behandlung muss eine chirurgische sein. 

Im zweiten Teile wird über experimentelle Thymusexstirpationen an 
Hunden berichtet. Zur Erzeugung des charakteristischen Krankheitsbildes ist die 
minutiöseste Entfernung des Organs und die optimale Operationszeit am 10. Lebens- 
tage Erfordernis. Es entstehen typische körperliche und psychische Verände- 
rungen, die in einem Zeitraum von etwa 17 Monaten zu einer „Oachexia thymo- 
priva mit Idiotia thymopriva“ führen und schliesslich im „Coma thymicum“ dem 
Leben des Tieres ein Ende setzen. Besonderes Interesse beansprucht die Er- 
krankung des Knochensystems, die eine Kombination von Erscheinungen der 
Rachitis, Osteomalacie und der Osteoporose darbietet. Der Kalkgehalt der 
Knochen beträgt 32—34 P;,, bei den gesunden Kontrolltieren 65 %/,. Das Mischungs- 
verhältnis der Salze ist nicht verändert. Das Blutbild ist normal, der Gesamt- 
stoffwechsel und der Eiweissumsatz erleiden keine Alteration, dagegen wurde 
eine Überregbarkeit des Nervensystems festgestellt. 

Der Verf. sieht in dem Krankheitsbild eine Nucleinsäurevergiftung, eine 
Oxypathie, erzeugt durch den Ausfall der Thymusfunction, der die Verhinderung 
der Säurebildung und deren Neutralisation im Körper zuzuschreiben sei. 

O. Rosenberg. 
8283. Jacobj, C., Tübingen. — „Über die Beziehungen der Blutdrüsen zu den 
Lymphräumen mit besonderer Berücksichtigung der Hypophyse und der Grosshirn- 
ventrikel als Teile des Wärmeregulationsapparates* Therap. Monatsh., H. 5, 
p. 291—294, Mai 1911. 

Hyperthermie lässt sich erzeugen durch Reizung der entsprechenden Gehirn- 
centren. Allein selbst nach Entfernung der als wichtigsten angesehenen Centren 
(Thalamus opticus, Corpus striatum) tritt noch Hyperthermie auf, wenn reizende 
Stoffe (Argentum nitricum, Carbolsäure) in die Ventrikel gebracht werden. Es 
steht somit die Hyperthermie mit Secretionsvorgängen in den Ventrikeln in Zu- 
sammenhang und ihr Grad hängt davon ab, in welchem Masse die Plexus 
chorioidei in Reizzustand versetzt wurden. 

Da am Foramen Monroi alle 3 Plexus chorioidei zugänglich sind, gelingt 
es von diesem Punkte am besten den Wärmestieg zu erzielen. Nach Entfernung der 
Plexus chorioidei bleibt die Hyperthermie aus, ebenso dann, wenn man Suprarenin 
oder Hypophysenbrei in die Ventrikel bringt. Wie die Nebennieren für die Peri- 
tonealhöhle, scheint die Hypophyse für die Ventrikel ein Regulationsorgan zu 
bilden. Schädigung der Hypophyse und Unterbrechung der Communication 
zwischen dieser und den Ventrikeln erzeugt Hyperthermie. 

Ebenso scheinen die Glandula pinealis und die Lymphhöhlen des Central- 


nervensystems zu wirken. K. Glaessner, Wien. 
8234. Medigreceanu, F. und Kristeller, L. (Rockefeller Inst, New York u. Chem. 
Lab. Montefiore Hosp., New York). — „General metabolism with special reference 


to universal metabolism in a patient with acromegaly complicated with glycosuria.“ 
Journ. of Biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 109—117. 

Einem an Akromegalie und Glykosurie leidenden Patienten wurden In- 
jektionen von Zerreibungen der vorderen Lappen der Hypophysis gemacht. 

Die vorderen Lappen von 5 Drüsen wurden von Bindegewebe befreit und 
mit steriler physiologischer Kochsalzlösung in einem sterilen Mörser zerrieben. 
Die auf 100 cm? aufgefüllte Lösung wurde durch ein Berkefeldfilter filtriert. 
0,20/, N-Gehalt. 

Die Kohlehydratverträglichkeit wurde durch diese Injektionen nicht beein- 
flusst, ebensowenig der Stoffwechsel. Auch im Mineralstoffwechsel wurden keine 
Besonderheiten festgestellt. 

Die Glykosurie unterschied sich in keiner Weise von der gewöhnlichen. 

Hirsch. 
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Sekrete, Verdauung. 

8285. Noel Paton, D. und Cathcart, E. P. (Physiol. Lab. d. Univ., Glasgow). — 
„On the mode of production of lactose in the mammary gland.“ Journ. of physiol., 
1911, Bd. 42, No. 2, p. 179. 

Es wurde gefunden, dass bei mit Phlorizin behandelten Ziegen die Harn- 
ausscheidung nicht vermehrt wurde, die Quantität der Milch und der Milchzucker 
war vermindert, dagegen war das Milchfett stark vermehrt. Verff. schliessen, 
dass der Blutzucker in der Milchdrüse verbraucht wird, um Milchzucker zu bilden. 

R. A. Krause. 

3236. Cathcart, E. P. (Physiol. Lab. d. Univ., Glasgow). — „The pre-pyloric sphincter.“ 
Journ. of physiol., 1911, Bd. 42, No. 2, p. 63. 

Verf. experimentierte mit zwei Hunden, an denen zwei Magenfisteln an- _ 
gebracht waren, eine im Fundus und eine im Pylorusteil. Er konnte die An- 
wesenheit des Sphincter antri pylorici ganz deutlich demonstrieren. Der Sphincter 
antri pylorici reagierte verschieden, je nach der Natur der Lösung, die in den 
Magen eingeführt wurde. Salzsäurelösung wurde sehr langsam durchgelassen, 
Wasser dagegen sehr schnell. Psychische Erregung setzte den Sphincter in 
aktiven Zustand. 

Verf. glaubt, dass der Säurezustand im Pylorusteil wahrscheinlich eine 
Rolle spielt in der Kontrolle des Sphincter antri pylorici. R. A. Krause. 


8287. Wolff, Edwin (Med.-vet. Klinik d. Univ. Giessen). — „Klinische Untersuchungen 
über den Einfluss der Arbeit auf Zahl und Intensität der Pansenbewegungen bei 
den Wiederkäuern.“ Inaug.-Diss., Giessen, 1910, 51 p., 9 Tafeln. 

Zum Referat ungeeignet. Fritz Loeb. 


3288. Popielski, L. (Inst. f. experimentelle Pharmakologie der Univ., Lemberg). — 
„Bemerkungen über die Bedeutung der temporären Isolierungsmethode bei Unter- 
suchungen über die Verdauungsprozesse.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, 
p. 186—191. 

Polemik gegen London und seine Mitarbeiter. Brahm. 


8239. Cohnheim, Otto u. Modrakowki, G. (Physiol. Inst., Univ. Heidelberg). — „Zur 
Wirkung von Morphium- und Opiumpräparaten (Pantopon) auf den Verdauungs- 
kanal.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 273—289. 

Verff. untersuchten mit Hilfe der Methode der seitenständigen Duodenal- 
fistel die Wirkung des Morphiums auf den Magen. Sie konnten nachweisen, dass 
das Morphium und Opium in Dosen von 1 cg bei einem grossen Hunde keine 
Verlangsamung der Magenentleerung herbeiführen. Sie bewirken dagegen eine 
sehr grosse Hemmung der Magensaftsekretion, so dass der Mageninhalt weniger 
weit verdaut den Magen verlässt und der Dünndarm mehr Festes, dagegen sehr 
viel weniger Flüssigkeit erhält. Im Gegensatz zu der Sekretionsverminderung 
auf Reiz steht die starke Spontansekretion des Magens, die in den späteren 
Stunden durch das Morphium bewirkt wird. Es scheint, dass die Summe der 
Opiumalkaloide eine frühere und stärkere Spontansekretion bewirkt als das 
Morphium allein. Hierzu heben Verff. besonders hervor, dass verschiedene Dosen 
bei verschiedenen Hunden auffallend verschieden wirken, Vergleicht man Hunde 
verschiedener Grössen, so ist es sehr ungewiss, welche Dosen man untereinander 
vergleichen soll. 

An ein und demselben Hunde kann man nicht viele Versuche machen, weil 
die Dosierung durch die eintretende Gewöhnung verschoben wird. Ausser einer 
Verminderung der Magensaftabsonderung tritt auch eine Verminderung der Pan- 
kreassaftabsonderung ein, wie dies schon von Bickel beobachtet wurde, und zwar 
ist diese Verminderung nicht nur auf Rechnung der geringeren Salzsäuremenge 


r 
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im Duodenum zu setzen, das Morphium greift vielmehr das Pankreas direkt an. 
Eine Beeinflussung des Transportes von Festem und Flüssigem durch den Dünn- 
darm konnten Verff. nicht feststellen, wenigstens nicht in den ersten Stunden, 
Was die therapeutische Wirkung des Morphiums als Stopfmittel anbelangt, so 
kann die bedeutende Verringerung der Flüssigkeitsmenge im Dünndarm zur Er- 
klärung herangezogen werden, doch halten es Verff. für prinzipiell unzulässig, 
aus Versuchen am gesunden Tier Schlüsse zu ziehen. Verff. glauben vor allen 
Dingen, aus den vorliegenden Untersuchungen die Brauchbarkeit der Methodik 
der seitenständigen Duodenalfistel gezeigt zu haben. Die reine Tätigkeit eines 
einzelnen sezernierenden Organs wird man besser am kleinen Magen, an der 
Pankreas- oder Gallenfistel studieren können, das Zusammenwirken der Organe 
besser an den Darmfisteln. Brahm. 


3240. Abderhalden, Emil, Klingemann, Wilhelm und Papenhusen, Theodor (Physiol. 
Inst. Tierärztl. Hochschule, Berlin). — „Zur Kenntnis des Abbaues der Eiweiss- 
körper im Magen- und Darmkanal verschiedener Tierarten.“ Zeitschr. f. physiol. 
Ch., 1911, Bd. 71, p. 411—420. 

Verff. untersuchten die Frage, ob die Magen- und Darmverdauung auch bei 
anderen Tieren ein analoges Verhalten zeigt wie beim Hunde. Es wurde 
der Magen- und Darminhalt einer möglichst grossen Zahl verschiedener Tiere auf 
Aminosäuren untersucht, Hund, Rind, Pferd, Schaf, Schwein, Gans und Huhn. 
Im Mageninhalte des Hundes liessen sich entweder gar keine Aminosäuren oder 
nur Spuren davon nachweisen. Im Darminhalte dagegen fanden sich immer 
Aminosäuren. Das gleiche Resultat wurde bei der Untersuchung des Darminhaltes 
der übrigen oben erwähnten Tierarten erhalten. Die Mengen, in denen die Amino- 
säuren auftraten, waren je nach der Dauer der Verdauung sehr verschieden. Es 
wurde nicht allein der Nachweis der Aminosäuren geführt, sondern auch die ein- 
zelnen Arten isoliert und nachstehende identifiziert: Glykokoll, Alanin, Leucin, 
Asparaginsäure, Glutaminsäure, Phenylalanin, Tyrosin und Cystin. Während die 
Untersuchung des Darminhaltes einheitliche Resultate ergab, zeigte der Magen- 
inhalt insofern Unterschiede, als beim Schwein und bei den Wiederkäuern — bei 
letzteren wurde der Inhalt des Labmagens untersucht — meistens Aminosäuren 
in geringer Menge nachweisbar waren. Verff. glauben nicht, dass die Bildung 
derselben auf die Wirkung des Magensaftes zu beziehen ist; sie dürften vielmehr 
in der Nahrung vorgebildet gewesen sein. Bei den Wiederkäuern konnte die 
Vermutung bestätigt werden, dass in den Vormägen aus dem Eiweiss Amino- 
säuren durch die Fermente der Nahrung selbst abgespalten werden. Neben der 
Estermethode zur Darstellung der Aminosäuren wurden auch fast alle der an- 
geführten Aminosäuren durch direkte Kristallisationen ohne Anwendung der Ester- 
methode isoliert. | Brahm. 


8241. Boldyreff, W. — „Über die Gewinnung des Pankreassaftes bei Menschen zu 
diagnostischen Zwecken.“ Pflügers Arch., Bd. 140, p. 436—462, Mai 1911. 

Zur Erzielung des Rücktrittes von Pankreassaft in den Magen durch das 
vom Verf. angegebene und bereits von zahlreichen Klinikern zur diagnostischen 
Prüfung verwendete Ölfrühstück empfiehlt Verf. ausschliesslich die Verabfolgung 
von 100 cm3 einer zweiprozentigen Lösung von Ölsäure in Olivenöl. In der 
wässerigen Schicht der ausgeheberten Flüssigkeit befinden sich dann die Pankreas- 
fermente. 

Für den Erfolg der Hinüberleitung des Pankreassaftes in den Magen ist 
von grosser Wichtigkeit, dass das Fett in einen leeren Magen und bei alkalischer 
Reaktion desselben eingeführt wird. Wenn im Magen saure Flüssigkeit vorhanden 
ist, so ist der abgesonderte Pankreassaft sehr arm an Fermenten, auch ruft die 
Säure eine Ausscheidung von Pankreassaft und dadurch eine Erschöpfung der 
Drüse hervor. 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XI. 62 


>= 930 — 


Versuche am Hunde zeigen, dass auch die Anwesenheit von Galle im Darm 
für den positiven Ausfall der Ölprobe Bedingung ist. Ein Versuch am Hunde 
führte auch zu dem Schlusse, dass ein durch Pankreaserkrankung bedingtes Ver- 
schwinden des Pankreassaftes geheilt werden kann, dass daher bei negativen Er- 
gebnissen wiederholte Untersuchungen erforderlich sind, bevor eine Atrophie 
der Drüse angenommen werden darf. 

Der Rücktritt von Pankreassaft in den Magen bei hier vorhandener starker 
Säure hat die biologische Bedeutung, den starken Säuregrad auf 0,15—0,2 0/ọ HCI 
herabzusetzen. 

Dies ist auch der höchste Säuregrad, der leicht vom Darm ertragen wird, 
und drittens auch der beste Säuregrad für die Pepsinverdauung des Eiweisses. 

Aus dem Rücktritt von Pankreassaft erklären sich auch die verschiedenen 
Werte für den Säuregrad des Magensaftes (0,5—0,15 0/ọ HCD). 

Mangold, Greifswald. 
8242. Lahbe und Carrie. — „Relations entre la stercobiline fecale et U’urobiline urinaire 
au cours des icteres par rétention.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 18, p. 793. 

Das Erscheinen von Stercobilin in den Fäces und von Urobilin im Urin 
ist durchaus abhängig von einem Offenbleiben der Gallenwege. Bei völligem 
Verschluss der Gallenwege fehlen beide Substanzen. Robert Lewin. 


8248. Saito, Hideo (Univ.-Kinderklin., Tokio). — .„Über den Fettgehalt der Fäces 
der Säuglinge nebst einigen anderen Bemerkungen.“ Jahrbuch f. Kinderhikde,, 
Bd. 73, Ergänzungsheft, p. 222, März 1911. 

Verf. fand mit der Methode von Kumagawa und Suto den Fettgehalt der 
Skuglingsfäces sowohl bei natürlicher wie bei künstlicher Ernährung fast konstant. 
Er betrug 20°), des Trockenkotes. Bei Neugeborenen stieg er zuweilen bis 400/9. 
Bei Dyspepsie scheint er höher zu sein. Ein hoher Fettgehalt findet sich auch 
stets in den Stühlen von Atrophikern. 

Die Fäces der Neugeborenen und der Dyspeptiker fanden sich besonders 
reich an Oleinsäure. Der Gehalt an Cholesterin und anderen unverseifbaren 
Substanzen betrug meist nicht mehr als 0,03%, des Trockenkotes. 

Niemann. 
Exkretion, Harn. 

8244: v. Skramlik, Emil (II. Med. Kl., München). — „Über Harnacidität.“ Zeitschr. 
f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 290—310. 

1. Variationen der Harnacidität mit der Kost, 

Es ergibt sich, dass die Acidität des Harnes bei Milchkost und der ge- 
wählten vegetarischen Kost etwa gleich ist, bei extremer Kalbfleischdiät ist 
sie dagegen viel höher. Im grossen und ganzen zeigte es sich, dass die Werte 
für Titrationsacidität und Woasserstoffionenkonzentrationen sich gleichsinnig ver- 
ändern. Ein völliger Parallelismus zwischen beiden besteht natürlich nicht. 
2.Das Dasen- und Säuregleichgewicht im Harn bei den verschiedenen 

Kostproben (unter Mitwirkung von H. O. Thacher, New York). 

Die zahlenmässige Gegenüberstellung der Basen- und Säurekonzentrationen 
im Harn sollten einen Prüfstein für die angewandten Säuremessmethoden geben. 
In Betracht kamen Cl’, S0,”, POr”, K', Na‘, Ca”, Mg“, NH, und Harnsäure. 
Bei den Zahlen der Milchkost springt die grosse Harnmenge der beiden ersten 
Tage in die Augen. Bemerkenswert ist ferner das Abfallen des Chlorgehaltes. 
Der grössere Schwefelsäuregehalt des Harns ist auf die Zufubr grösserer Eiweiss- 
mengen zurückzuführen. An Phosphorsäure wurden am dritten und vierten Tage 
5—6 g ausgeschieden. Kalium und Natrium sind wegen der qualitativen und 
quantitativen Gleichheit der Kost bei allen Versuchspersonen fast auf gleicher 
Höhe. Die Kalzium- und Magnesiumwerte sind gegenüber den anderen Kost- 
formen ziemlich hoch. Die Harnsäureausscheidung ist an den letzten Versuchs- 
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tagen gering und fast dieselbe. Das interessanteste Ergebnis lieferte die reine 
Kalbfleischdiät. Die Schwefelsäure und zwar sowohl die gepaarte als auch die 
Sulfatschwefelsäure ist gegenüber der Milchkost auf das Doppelte gestiegen. Mit 
der Schwefelsäure steigt auch der Gehalt an Ammon im Harn stark in die Höhe. 
Diese Erscheinung im Verein mit dem schon früher erwähnten Auftreten von 
Acetonkörpern in einzelnen Harnen erinnert ganz an das Bild der Acidose des 
schweren Diabetikers, das man also bei Gesunden nach konstanter Darreichung 
von reiner Fleischkost in 3 bis 4 Tagen erzeugen kann. Sehr gesteigert ist auch 
die Menge der Harnsäure, fast um das 10 fache der Ausscheidung bei purin- 
armer Kost, 

Auch die Stickstoffwerte sind sehr hoch. Sämtliche für die Reaktion des 
Harnes in Betracht kommenden Substanzen wurden auf die Zahl der cm? einer 
l/o n-Lösung umgerechnet, die sie in Wasser gelöst liefern würden. Die Summe 
der Säuren sollte dann der Summe der Basen, vermehrt um die Zahl der cm 
1/10 N-Lauge, die zur Titration der gegen Phenolphthalein sämtlich sauren Harne 
verwendet wurden, annähernd gleich sein. Dies ist bis auf einige wohl zufällige 
Werte nicht der Fall. Diese Differenz lässt sich dadurch erklären, dass eine 
Reihe von basischen und vor allem von sauren Körpern (Oxyproteinsäure, Fett- 
säuren und aromatische Säuren), die stetig im Harn vorkommen, zwar titriert, 
aber nicht quantitativ analytisch bestimmt wurden. Brahm. 


8245. Taylor, Alonzo Englebert. — „On the cutaneous elimination of nitrogen, sulphur 
and phosphorus.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 21—24. 

Die Hautausscheidungsprodukte zweier Männer wurden in der Weise 
untersucht, dass diese täglich, ebenso wie ihre Wäsche, mit Alkohol und einer 
0,5 prozentigen Sodalösung gewaschen wurden. Das Haar wurde nicht gewaschen. 
Die mit HCl angesăäuerten Waschwässer wurden 28 resp. 45 Tage gesammelt 
und auf N, S und P untersucht. Ebenso wurde im Harn und Kot N, S und P 
bestimmt. 





Versuch J Versuch D 





28 Tage 45 Tage 
& E 
Total S- aoa a e a e a ach ee 29,65 54,26 
Hamn S a s ae e p geb e pe i i 26,61 48,18 
Kött Sa e p gun u en me a 2,24 5,40 
Durch Haut S. . 2. 2. 2. 2 2 2 2 2 2 2. | 0,79 0,67 
» Haut pro Tag S e o a 0,028 0,015 
Total P e e aa E a ee Bde 53,77 96,21 
Ham P u. 2 0.8, 22 a a oe se 32,9 64,61 
EOC Pa o.a e e i e e a a e a e e a 20,79 31,50 
Durch Haut P. ; D dreh ae n 0,07 0,09 
» Haut pro Tag 0,003 0,002 
Toal N se e o a a a r a e a a a a A 446,3 821,6 
Hamn N -y sobo do wei e a 413,0 137,9 
Kost No ado ar yi a e an a a a A E a S 28,0 76,5 
Durch Haut N. . . 2. 2. 2. 2 2 2 2 20. | 5,3 1,2 
„ Haut pro Tag . paS 0,190 0,160 
Hirsch. 


8246. Taylor, Alonzo Englebert. — „The sources of error in the Folin method for the 
estimation of creatinine.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 19—20. 
Der Hauptfehler der Methode beruht nach Verf. in dem verschiedenen 
Beobachtungsvermögen der Farbunterschiede durch die Beobachter. Ebenso 
62° 
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darin, dass man keine Standardlichtquelle benutzt. Die Verschiedenheit der Be- 
leuchtung kann bis zu 100), Differenz verursachen. Am brauchbarsten hat sich 
Moorsches Licht erwiesen. Unter idealen Versuchsbedingungen kann man 10 mg 
Kreatinin auf 0,1 mg genau bestimmen. Die Farbe des Harns sowie der Grad 
der Verdünnung desselben ist auch von Einfluss auf die Genauigkeit der Methode. 
Hirsch. 
3247. Taylor, Alonzo Englebert. — „On the estimation of urea.“ Journ. of biol. 
Chem.. 1911, Bd. IX, p. 25—28. ; 

Beide Methoden (Folin und Benedict) geben gute Resultate. Manchmal 
gibt Benedicts Methode bei Harn höhere Werte, da ein Teil der Harnsäure sowie 
des Kreatinins in Harnstoff umgewandelt wird. Bei genauen Untersuchungen 
ist die Metliode von Folin die empfehlenswertere. Hirsch. 


3248. Erdmann, C. C. (Mc. Lean Hospital, Waverley, Mass.) — „On the determi- 
nation of alkylanıines obtained from urine after Kjeldahl digestion.“ Journ. of 
biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 85—92. 

Verf. modifiziert die Kjeldahl-Methode dahin, dass 5 cm3 Harn mit HSO, 
und CuSO, in der üblichen Weise verbrannt werden. Die hellgelbe Flüssigkeit 
macht man dann alkalisch, destilliert in einen 500 cm? Messkolben, der !;,, n 
HSO, enthielt und neutralisiert mit Alkali. Nach Hinzugabe von gelbem Queck- 
silberoxyd (1,5—2 g pro 10 cem® N) schüttelt man 1 Stunde, füllt bis auf die 
Marke auf, filtriert und bestimmt in 250 cm? des Filtrates in der üblichen Weise 
durch Destillation und Auffangen des Ammoniaks in !/iọ n HSO, und Titration 


mit t/j n Lauge den Stickstoff. Hirsch. 
Organfunktionen. 
Blut und Lymphe. 
3249. Bolognesi, G. — „Recherches physico-chimiques du sang dans l’occlusion in- 


testinale expérimentale.“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1911, p. 220. 

Bei dem experimentellen Verschluss des Darmes unter aseptischen Kautelen 
beobachtete Verf. eine Zunahme der Viskosität des Blutes im ganzen sowie des 
Serums. Gleichzeitig ist eine Verminderung der Eiweisssubstanzen des Blutserums 
zu konstatieren, desgleichen eine Abnahme der Eiweisssubstanzen, welche durch 
Salicylsäure gefällt werden. Da nachgewiesen worden ist, dass bei Infektion die 
Blutviskosität unter Vermehrung der Eiweisssubstanzen steigt, so glaubt Verf.. 
dass ein Durchtritt pathogener Bakterien durch den Darm und eine hämatogene 
Infektion für den schnellen Eintritt des Todes nicht allein verantwortlich zu 
machen sei. Kochmann, Greifswald. 


3250. Frank, E. und Brettschneider, A. (Innere Abt. d. Städt. Krankenhauses, 
Wiesbaden). — „Beiträge zur Physiologie des Blutzuckers. III. Mitteilung. Zur 
Frage der Restreduktion des Blutes nach der Vergärung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 
1911, Bd. 71, p. 157—167. 

Die Untersuchungen des Blutes nach der Gärung wurden an gesunden 
Menschen, Diabetikern, sowie an Hunden und Kaninchen, die durch Adrenalin- 
injektionen oder durch einen Aderlass hyperglykämisch gemacht worden waren, 
ausgeführt. Bei Benutzung der Bertrandschen Methode ist die reduzierende Sub- 
stanz aus dem Serum und aus dem Gesamtblut des normalen Menschen voll- 
ständig verschwunden. Das gleiche gilt auch für das Kaninchen und den Hund. 
Dasselbe gilt für den Diabetes und für die Aderlasshyperglykämie. Bei der 
Adrenalinhyperglykämie fanden sich in der Mehrzahl der Fälle Restreduktionen 
in geringer Menge (bis 0,030/,). Serum und Gesamtblut verhalten sich in 
letzterem Falle ganz gleich. Hierin liegt ein wesentlicher Unterschied gegen 
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die Resultate mit der Bangschen Methode. Die nicht gärfähigen reduzierenden 
Stoffe, die bei der Methode von Bang eine erhebliche Restreduktion hervorrufen, 
werden bei Anwendung der Bertrandschen Methode höchstens angedeutet. Was 
die Natur dieser Produkte angeht, so handelt es sich hier wahrscheinlich um 
Intermediärprodukte zwischen Glykogen und Dextrose. Die mit der Methode 
Bertrand erhaltenen Reduktionswerte im Plasma und Gesamtblute sind quanti- 
tativ auf Traubenzucker zu beziehen, selbst wenn es sich um exzessive Grade 
von Hyperglykämie handelt. Brahm. 


3251. Lépine, R. und Boulud. — „Sur le sucre virtuel du sang.“ Journ. de Phys. 
et de Pathol. gén., 1911, p. 178. 
Nach Beschreibung der Methodik setzen Verff. die Ergebnisse ihrer Unter- 
suchungen auseinander: 


1. Als Mittel des Zuckergehaltes des arteriellen Blutes von 44 Hunden 
sind folgende Zahlen erhalten worden: 

0,85 Unmittelbarer Zucker, 1,50 Gesamtzucker, 
0,65 „Virtueller“ Zucker. 

2. Nach Aderlässen ist der Blutzucker bekanntlich vermehrt, Doch fanden 
Verff. auch Verminderung des Blutzuckers. Der „virtuelle“ Zucker kann 
vermehrt oder vermindert sein, gleichgültig, ob zur selben Zeit der Ge- 
samtzuckergehalt wächst oder sinkt. | 

3. Durch Asphyxie wurde in manchen Fällen der „virtuelle“ Zucker 
vermehrt. 

4. Bei Erhöhung der Körpertemperatur durch Aufenthalt der Hunde im 

Wärmeschrank wird der „virtuelle“ Zucker erhöht gefunden. 

. Bei Infektionen kommt es zu grossen Veränderungen der Zucker- 
verteilung. Der virtuelle Zucker kann dabei absolut vermehrt oder ver- 
mindert sein, während seine relative Menge sich im entgegengesetzten 
Sinne ändern kann. 

6. Im venösen Blut ist die Menge des virtuellen Zuckers meistenteils 
kleiner als im arteriellen, aber in manchen Fällen z. B. bei chloro- 
formierten Tieren kann sie auch vergrössert sein. 

7. Nach Phlorizindarreichung ist der virtuelle Zucker im venösen Blut 
vermehrt. 

Zum Schluss besprechen die Verff. die Möglichkeit der Enstehung des 

virtuellen Zuckers und machen darauf aufmerksam, dass es nicht genügt, nur 

den „unmittelbaren“ Zucker zu bestimmen. Kochmann, Greifswald. 


1] 


3252. von den Velden, R. (Med. Klinik, Düsseldorf). -- „Hämostyptische Wirkung 
von Kreislaufmitteln.“ Therap. Monatsh., H. 5, p. 279—288, Mai 1911. 

Digitalis und digitalisartig wirkende Körper führen, sowohl stomachal als 
intravenös verabreicht, zu einer schnell eintretenden Erhöhung der Gerinnbarkeit 
des Blutes. Ebenso besitzen wir im Nebennierenextract eine prompt wirkende 
telehämostyptische Substanz, die wir anwenden können, ohne den Kreislauf zu 
afficieren. Aber auch vasodilatatorische Mittel (Amylnitrit) zeigen nach Zufuhr 
nachweisliche Erhöhung der Blutgerinnbarkeit, die längere Zeit anhält. Das Ge- 
meinsame aller dieser in ihrer Einzelwirkung so verschiedener Körper ist die An- 
regung des Stoffaustausches zwischen Gewebe und Blut. 

K. Glaessner, Wien. 
8258. Doyon und Policard. — „Existence de l’antithrombine hepatique chez les oiseaux. 
Rôle de la congélation dans la mise en évidence de cette substance.“ Soc. Biol., 
1911, Bd. 70, H. 18, p. 797. 

In der Leber von Vögeln lässt sich das Antithrombin nur nachweisen, 

wenn das Organ vorher gefroren wurde. Robert Lewin. 
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3254. Boveri, Pierre. — „Tension du liquide céphalo-rachidien.* Soc. Biol., 1911, 
Bd. 70, H. 18, p. 809. 

Der mit dem Krönigschen Apparat gemessene Druck der Cerebrospinal- 
flüssigkeit liegt normaliter zwischen 17 und 20 cm. Bei Tabes, Pellagra, syphi- 
litischen Paraplegien fand Verf. den Druck erhöht, bei Anämie erniedrigt. 

Robert Lewin. 
8255. Lagneau, André (Hôp. milit. de Sétif). — „Analyses de liquides d’ascite.“ 
Journ. de pharm. et de chim., Sér. 7, Bd. III, p. 489, Mai 1911. 

Die Ascitesflüssigkeiten von drei Kranken, von denen einer zweimal operiert 
wurde (III u. IV), waren frei von Fibrin, Fibrinogen, Alkalialbuminat, Mucin, 
Nukleoalbumin, in Essigsäure lösl. Albumin, Albumosen, Peptonen, Indoxyl, 
Urobilin (bis auf eine Spur bei I) und Gallenfarbstoffen, Fett, Cholesterin und 
Lezithin, sämtlich von alkalischer Reaktion, Im übrigen erhielten sie für je 
1 Liter in Grammen: 





—[ 













Trockenrückstand 4 20 
ARCHE. 5 5 9,1 7,4 
Serin . . E a 47,5 9 
Globulin . 12,25 2,95 
Harnstoff 2,5 1,6 
Phosphate 0,3 0,043 
Chloride . 6,903 6,70 
Zucker å 2,662 1,40 
Gesamtvolumen . . . .. 8 Liter 6 Li 
Spez. Gew. (15%). . ... 1,022 1,010 
L. Spiegel 


Herz und Gefässe. 


83256. Cullis, W. ©. und Dixon, W. E. (Physiol. Lab., London, Royal Iree Hosp.) — 
„Excitation and section of the auriculo-ventricular bundle.“ Journ. of physiol., 
1911, Bd. 42, No. 2, p. 156. 

Das Auriculo-ventricular-Bündel wurde bei Kaninchen untersucht durch 

Reizung und Durchschneidung. 


Wenn das Bündel nur teilweise durchschnitten wird (ehe es sich teilt), 
bekommt man eine unvollständige Hemmung. Dies ist nicht durch Vorausreizung 
verursacht, denn die Herzkammern bekommen ihren normalen Rhythmus nur 
langsam wieder, und diese Hemmung - wird durch die Lähmung des Vagus mit 
Atropin nicht verhindert. Wenn dagegen das Bündel ganz durchschnitten wird, 
bekommt man eine vollständige Hemmung (Block) der Herzkammern. Nach ein 
oder zwei Stunden haben die Herzkammern einen drei- oder vierfach langsameren 
Gang als die Vorhöfe. In mehreren Fällen mit vollständigem Herzblock fanden 
Verff., dass durch das Kontrahieren der Kammern eine Erregung nach den Vor- 
höfen sich fortpflanzte und diese dann kontrahierten. 

Die Zwischenpause zwischen der Kontraktion der Vorhöfe und der Kammern 
ist nach teilweisem Durchschneiden verlängert, wird aber nach kurzer Zeit wieder 
normal. Reizung des durchschnittenen Bündels mit Elektrizität sowie mit Salzen 
von Natrium, Kalium und Ammonium, aber nicht mit Kalzium verursachte einen 
Tetanus, dieser wird um so geringer, je weiter vom Hauptbündel gereizt wurde, 

Verff. schliessen, dass die Fortpflanzung der Erregung mittelst des Bündels 
myogener Natur ist. R. A. Krause. 
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3357. Kahn, R. H. (Physiol. Inst. Deutsche Univers., Prag). — „Studien am Phono- 
kardiogramme.“ Pflügers Arch., Bd. 140, p. 471—490, Mai 1911. Mit 4 Textfig. 
u. 1 Taf. 

Mit Mikrophon und Saitengalvanometer wurden bei Hunden Herztöne und 
Elektrokardiogramm gleichzeitig registriert. 

Die Dauer des ersten Herztones betrug im Mittel 0,08 Sek., und stand in 
keiner gesetzmässigen Beziehung zur Herzschlagfrequenz. Bei höheren Frequenzen 
bestand der erste Herzton aus zwei deutlich voneinander zu trennenden Ab- 
schnitten. 

Die Dauer des zweiten Herztons schwankt mit der Herzschlagfrequenz 
innerhalb weiter Grenzen und ist um so kürzer, je grösser die Frequenz. Die 
Distanz des Beginnes der beiden Herztöne nimmt im allgemeinen mit zunehmen- 
der Schlagfrequenz ab. 

Bei künstlicher Erzeugung des Herzalternans durch intravenöse Injektion 
von Glyoxylsäure ergab sich beim Vergleiche des grossen Herzschlages beim 
Alternans mit dem Herzschlage vor dieser Störung, dass der erste Herzton kürzere 
Zeit andauert, dass der zweite Herzton nur bei hochgradiger Störung sich ver- 
längert zeigt, dass die Zeit zwischen dem Beginne der beiden Herztöne verlängert 
ist, und dass die Zeit zwischen dem Beginne des ersten Herztones und dem Be- 
ginne des Druckanstieges in der Carotis meistens deutlich verkürzt ist. 

Bei dem Vergleiche des grossen und kleinen Herzschlages beim Alternans 
zeigten der erste wie auch der zweite Herzton keine regelmässigen Unterschiede, 
doch erwies sich die Zeit zwischen dem Beginne des ersten und zweiten Tones 
beim kleinen Herzschlage regelmässig kleiner als beim grossen, und der zweite 
Ton war verfrüht. Die Zeit zwischen dem Beginne des ersten Tones und des 
Druckanstieges in der Carotis war beim kleinen Herzschlage regelmässig grösser 
als beim grossen. Mangold, Greifswald. 


83258. Jolly, W. A. and Ritchie, W. T. (Labor. of Physiol. Univers. Edinburgh). — 
„Auricular flutter and fibrillation.“ Heart. Bd. II, p. 177—206, Mai 1911. 
: Die Verff. registrierten mit dem Saitengalvanometer die Elektrokardio- 
gramme von Hunden und menschlichen Patienten. 

Im Elektrokardiogramm können geringe schnelle Abweichungen als Aus- 
druck der Skelettmuskelspannung auftreten. Diese lassen sich von den lang- 
sameren Abweichungen infolge von Flattern und Flimmern der Vorhöfe unter- 
scheiden. 

In einem Falle wurde bei einem Patienten eine ausgesprochene Vorhofs- 
tachykardie verzeichnet, mit einer Frequenz von 250—300 pro Minute. In zehn 
weiteren Fällen von dauernder Ventrikelarrhytbmie ergab die Registrierung eine 
Frequenz von 390—522 pro Minute für den Vorhofsrhythmus. 

Bei Hunden konnten durch Faradisieren der Vorhöfe ähnliche unregelmässige 
Oscillationen von einer Frequenz von 612 pro Minute elektrokardiographisch auf- 
gezeichnet werden. Mangold, Greifswald. 


8259. Cohn, A. E., Holmes, G. M. und Lewis, Th. — „Report of a case of transient 
attacks of heartblock, including a post-mortem examination.“ Heart, Bd. II, No. 3, 
p. 241—248, Mai 1911. 

Die mikroskopische Untersuchung des Herzens von einem Falle von Herz- 
block ergab Sklerose der Aorta und Aortenklappen, ferner Sklerose und fettige 
Infiltration des Atrioventrikulärbündels mit Verringerung der Grösse des Haupt- 
stammes desselben, endlich Zunahme des Bindegewebes in der Umgebung der 
nervösen Elemente des Vorhofsseptums. Mangold, Greifswald. 


3260. Mackintosh, A. W. and Falconer, A. W. (Aberdeen). — „Observations upon 
two cases of Stokes-Adams syndrome, unassociated with demonstrable delay of impulse 
transmission.“ Heart, Bd. II, No. 3, p. 222—229. Mit 10 Figuren, Mai 1911. 
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Beschreibung eines Falles von vorübergehender völliger atrioventrikulärer 
Dissociation mit Vorhofsextrasystolen und langen Pausen infolge von blockierten 
Vorhofsextrasystolen, wie eines anderen Falles mit plötzlichem Übergang von 
normaler Schlagfolge zu hochgradigem Herzblock. Mangold, Greifswald. 


8261. Fedeli, A. — „De l'action exercée par le sérum d'animaux nephrectomisées sur 
le coeur isolé du lapin.“ Journ. de phys. et de path, gén., 1911, p. 188. 

Das Herz normaler Kaninchen, das mit dem Blut von nephrektomierten 
Kaninchen unter Zusatz von Lockescher Lösung durchspült wurde, zeigt Ver- 
giftungserscheinungen, die sich durch Aufhören des Herzschlages, unregelmässige 
Schlagfolge und Höhe oder durch Zunahme der Tätigkeit zu erkennen geben. 
In manchen Fällen ist überhaupt keine Funktionsänderung wahrzunehmen. Die 
Toxizität des Blutes nephrektomierter Tiere scheint keine sehr erhebliche zu 
sein, da es gelingt, die isolierten Herzen durch Speisung mit normalem Blute 
oder durch Massage wieder zum Schlagen zu bringen, selbst wenn der Herzschlag 
schon aufgehört hatte. 

Das Herz nephrektomierter Kaninchen, das mit normalem Blut gespeist 
wird, schlägt zunächst kräftiger, dann wird es unregelmässig und bleibt schliesslich 
stehen. 

Aus den Versuchen kann die Schlussfolgerung gezogen werden, dass in 
dem Blute nephrektomierter Kaninchen eine toxische Substanz zirkuliert. 

Kochmann, Greifswald. 
8262. Krauss, W. (Univ.-Augenklin., Marburg). — „Beiträge zur Anatomie, Physio- 
logie und Pathologie des orbitalen Venensystems; zugleich über orbitale Plethysmo- 
graphie.“ Arch. f. Aughkde., 1910, Bd. 66, p. 163. 

Die grossen Orbitalvenen (V. ophth. sup. et inf., V. lacrimalis) sind stets 
klappenlos. Das normale Plethysmogramm der Orbita zeigt die bekannten 
kleinen steilen pulsatorischen und die flachen respiratorischen Schwankungen; die 
letzteren ändern sich mit der Tiefe, Dauer und Zahl der Atemzüge. Husten, 
Räuspern und Sprechen beeinflusst die Stellungsänderungen des Augapfels und 
der Lider, ebenso das Schlucken. Auch das verschiedene Verhalten der Lider 
und ihrer Muskeln spricht sich in den Kurven aus, nicht minder ausgiebige Be- 
wegungen des Auges und des Kopfes, passives Hochheben der Beine, kaltes 
Baden, Anlegen einer Stauungsbinde, 

Der Abfluss des orbitalen Venenblutes ist nach allen Seiten möglich. Bei 
Rückenlage fliesst es durch den Sinus cavern. in die V. jugul. int., daneben aber 
auch in die Gesichtsvenen, bei aufrechter Körperhaltung und gerade gerichteten 
Kopf auch in die V. fac. ant.. bei rechts seitlich gerichtetem Kopf in die Facial- 
vene; ebenso bei vornüber gebeugtem Kopf. 

Verf. berichtet ferner über plethysmographische Studien an einem Falle 
von intermittierendem Exophthalmus und über Varikositäten der Orbitalvenen, 
die gar nicht so selten sind und auf behindertem Abfluss des Orbitalvenenblutes 
beruhen. 

Zum Schluss bespricht Verf. den Exophthalmus pulsans, besonders den kon- 
genitalen intermittierenden E. p. Kurt Steindorff. 


3263. Hewlett, A. W. (University, Michigan). — „The effect of room temperature 
upon the blood-flow in the arm, with a few observations on the effect of ferver.“ 
Heart, Bd. II, No. 3, p. 230—238, Mai 1911. Mit 8 Figuren. 

Die gewöhnlichen Schwankungen der äusseren Zimmertemperatur bewirken 
beim Menschen deutliche Veränderungen der Strömungsgeschwindigkeit des 
Blutes im Arm. Die Strömungsgeschwindigkeit ist bei einer äusseren Wärme, die 
bereits Schweiss hervorruft, oft fünf oder mehrmals so gross als wenn sich die 
Versuchsperson frostig fühlt. 
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Durch die Wärme des Zimmers hervorgerufenem Schwitzen geht gewöhnlich 
eine plötzliche Beschleunigung des Blutstroms voran oder diese begleitet die 
erstere. Der vorhergehende Stand der Wärme oder Kälte beeinflusst die Blut- 
strömung bei bestimmter äusserer Temperatur. 

Wenn die Temperatur während des Fiebers ansteigt, wird die Blutströmung 
ausserordentlich verlangsamt, bei Temperaturabfall während des Fiebers wird sie 
mässig beschleunigt. Mangold, Greifswald. 


3264. Cow, D. (Pharm. Lab., Cambridge). — „Some reactions of surviving arteries.“ 
Journ, of physiol., 1911, Bd. 42, No. 2. p. 125. 

Die Reaktion an gewissen isolierten Blutgefässen durch verschiedene 
Agentien wurde studiert. Adrenalin erweitert die Blutgefässe des Herzens, auch 
die des Gehirns, obgleich diese nicht so bedeutend. In den anderen Blutgefässen 
verursacht es eine Verengung. Die pulmonalen Blutgefässe reagieren verschieden, 
je nachdem das Blutgefäss in der Lunge oder ausserhalb der Lunge ist, im 
letzteren Falle wirkt Adrenalin wie bei den anderen Blutgefässen. Im ersteren 
Falle bekommt man eine Erweiterung. Hypophysenextrakt erweitert die Arteriae. 
gastricae, hepaticae und splenicae. Diese Wirkung wird desto geringer, je näher 
der Blutgefässteil dieser Arterien dem Gefässstamm der Üoeliaca ist; in deren 
Nähe können die Blutgefässteile sogar verengt werden. Dies gilt auch für die 
Blutgefässe der Nieren. R. A. Krause. 


3265. Erfurt, August, Rostock. — „Zur Wirkung des galvanischen Stromes auf den 
Blutstrom.“ Zeitschr. f. physik. u. diätetische Therapie, 1911, Bd. XV, H. 5. 
Verf. bespricht die Wirkung des galvanischen Stromes auf den Blutstrom 
bzw. die Blutzusammensetzung. Die direkte Wirkung besteht darin, dass der 
galvanische Strom das Blut an der Anode reicher an Sauerstoff, die indirekte, 
dass er dasselbe an der Kathode reicher an Wassergehalt und ärmer an Sauer- 
stoff macht, und zwar ist die erstere Wirkung die Folge der intravasalen Kata- 
phorese, welche durch die Blutkörperchen den Sauerstoff zur Anode schafft, die 
letztere die Folge der extravasalen Kataphorese, welche den Wasserstoff und 
das Körperwasser zur Kathode transportiert und dort dem Blutserum einverleibt. 
Die Wirkung des galvanischen Stromes auf ein Organ ist um so grösser, je be- 
stimmter dasselbe unter dem Einfluss eines Poles steht, während von einer 
blossen Durchströmung des Organs bestimmte therapeutische Erfolge nicht zu 
erwarten sein werden, in praxi sollten demnach möglichst grosse Elektroden- 
flächen verwendet werden, welche dem Pol zu einer gewissen Tiefenwirkung 
verhelfen. Caan, Heidelberg. 


8266. Salle, O. (Univ.-Kinderpoliklinik, Berlin). — „Über Blutdruck im Kindes- 
alter.“ Jahrbuch f. Kinderhlkde., Bd. 73, p. 273, März 1911. 

Verf. erhob mit dem Apparat von Riva-Rocci-Recklinghausen bei Kindern 
folgende Befunde: Der minimale wie der maximale Druck steigt mit dem Alter 
des Kindes und ist in gewissen Grenzen von Gewicht und Grösse des Kindes 
abhängig. Auch die Höhe der Amplitude wird mit zunehmendem Alter grösser. 
Abweichungen von den Durchschnittswerten konnten beim Lymphatismus (Er- 
niedrigung), der Neuropathie und Nephritis (Erhöhung) festgestellt werden. 


Niemann. 
Respiration. 
3267. Boer, W. (Rudolf-Virchow-Krankenhaus, Berlin). — „Über quantitative Be- 
stimmung des anthrakotischen Lungenpigments.“ Arch. f. Hyg., Bd. 74, H. 2 u. 3, 


p. 73. 
3 cm3 Gewebe, und zwar keilförmige Stücke verschiedenster Partien jeden 
Lungenlappens wurden mittelst Antiformin gelöst, das Sediment kolorimetrisch 
durch Vergleich mit einem Naphthalinruss-Öläthergemisch oder -Kochsalzlösung 
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(25 0%) bestimmt. Es ergab sich, dass die Menge des Kohlepigments mit zu- 
nehmendem Alter bedeutend zunimmt, bei Föten und Kindern unter 10 Monaten 
trat keine Dunkelfärbung des Antiformins auf. Das Lungengewebe erwachsener 
Frauen enthielt viel weniger Kohlepigment als dasjenige erwachsener Männer, 
wobei die Art des Berufes naturgemäss grossen Einfluss auf die Menge des in 
der Lunge retinierten Kohlenstaubes hatte. In den Oberlappen fand sich mehr 
Kohlepigment als in den Unterlappen. Hilgermann, Coblenz. 


Haut. 


3268. Unna, P. G. und Golodetz, L. — „Zur Chemie der Haut. VIII. Der locker 
gebundene Schwefel der Hornsubstanzen.“ Monatsh. f. prakt. Dermat., 1911, Bd. 52, 
p. 505. 

Ochsenhorn enthält am meisten lockeren Schwefel, die Hornschicht der 
Fusssohle viel weniger, deren Teilprodukte gar keinen. Um die Topographie des 
lockeren Schwetels mikroskopisch zu erkennen, modifizierten die Verff. die 
Schwefelprobe und erhielten somit ein gutes mikrochemisches Reagens auf 
lockeren Schwefel: zu einer Lösung von 0,5 g Bleiacetat in 10 cm3 Wasser wird 
so lange 10 prozentige NaOH zugesetzt, bis der zuerst eintretende Niederschlag 
sich in der Wärme wieder auflöst. Auf Zusatz der geringsten Mengen H,S ent- 
steht in dieser Mischung die bekannte schwarze Fällung von PbS; dieses Reagens 
färbt alle Stoffe, die lockeren Schwefel enthalten, braun bis schwarz. 


Dieses neue Reagens zeigt, dass die Hornschicht mehr lockeren Schwefel 
als die Stachelschicht enthält, und dass im allgemeinen die stärker verhornten 
Substanzen einen stärkeren Gehalt an lockerem Schwefel aufweisen. Die basale 
Hornschicht und die Wurzelscheide enthalten gar keinen lockeren Schwefel. Die 
Cystine sind im allgemeinen die Träger des lockeren Schwefels in der Horn- 
schicht; Cystein ist nicht nachweisbar. Glaserfeld. 


Nervensystem. 


8269. Langley, J. N. und Orbeli, L. A. (Physiol. Lab, Cambridge). — „Some 
observations on the degeneration in the sympathetic and sacral autonomic system of 
amphibia following nerve section.“ Journ. of physiol., 1911, Bd. 42, No. 2, p. 113. 

Verf. untersuchten die Degeneration im autonomischen Nervensystem nach 
Sektion der verschiedenen Rückenmarksnerven bei Kröten und Fröschen. 

Ihre Resultate zeigen, dass eine Lücke besteht zwischen dem Ursprung 
der kopfautonomischen Nerven einerseits und den sympathischen Nerven vom 
Rückenmark andererseits. Ebenso besteht eine Lücke zwischen dem letzteren 
und dem sakralautonomischen Nerven, obgleich in diesem Falle nicht so eindeutig. 

R. A. Krause. 


Sinnesorgane. 


3270. Weber, E. (Physiol. Inst., Berlin). — „Ein automatischer Regulationsmechanismus 
der Empfindungsstärke. I. Der Einfluss arterieller Hyperämie der Haut auf die 
Tastempfindung. II. Der Einfluss lokalisierter Aufmerksamkeit auf die Blutfülle 
der tastenden Hautpartie“ Arch. f. (Anat. u.) Physiol., 1910, p. 451—476. 

Mit dem Ästhesiometer wurde die Tastempfindlichkeit der Haut der Hand 
und des Unterarms vor und nach dem Erwärmen in heissem Wasser oder in 
heisser Luft untersucht. Sofort nach dem Aufhören der Erwärmung fand sich 
die Herabsetzung der Empfindlichkeit, die jedoch nur 4—10 Minuten anhielt — 
so lange wie das subjektive Wärmegefühl —, dann aber einer regelmässigen 
Steigerung der Empfindlichkeit Platz machte, so dass jetzt auch Hautpartien für 
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die Berührung des Reizhaares empfindlich waren, die es vor Beginn der Er- 
wärmung nicht gewesen waren. Die Überempfindlichkeit währte meist bis 
ca. 20 Minuten nach Beendigung der Erwärmung, liess sich aber durch Abkühlung 
des Armes auch schneller beseitigen. 

Im Anschluss an frühere Versuche, die dag Ausgehen von lokalisierten 
Innervationsimpulsen für die Blutgefässe einzelner Körperteile von der Hirnrinde 
aus erwiesen, konnte der Verf. jetzt die Steigerung der Blutfülle (Armvolumen) 
zunächst bei bypnotischer Suggestion von leichten Berührungsreizen und dadurch 
lokalisierter Aufmerksamkeit nachweisen. 

Der gleiche Versuch gelang auch bei Blinden im normalen Zustande bei 
lebhafter Vorstellung von Handarbeiten oder dergleichen. Bei normalen Menschen 
erschien die willkürliche Herbeiführung lokal gesteigerter Tastaufmerksamkeit 
mit Schwierigkeiten verknüpft, doch liess sich auch hier der Anstieg der plethysmo- 
graphischen Kurve beobachten. 

Nach diesen Versuchen wird durch die Erweiterung der betreffenden Haut- 
partien die Empfindlichkeit der Haut für die wahrzunehmenden Reize gesteigert. 
Wahrscheinlich spielt eine derartige vasomotorische Reaktion auch bei der willkür- 
lichen Funktionssteigerung der anderen Sinnesorgane eine Rolle. 

Mangold, Greifswald. 


3271. Angelucci. — „La influenza della ligatura degli ureteri sul passagio della 
fluoreszeina nell! umore acqueo.“ Arch. di Ottalm., Bd. 12; vgl. Zeitschr. f. 
Aughk., p. 377, April 1911. 

Nach Unterbindung der Ureteren beim Hunde tritt Fluoreszin 1—1!/, Stunde 
später in das Kammerwasser über als unter normalen Verhältnissen. 
Kurt Steindorff. 


3272. Kümmell, R. (Univ.-Augenklin., Erlangen). — „Untersuchungen über Glaukom 
und Blutdruck.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 79, H. 2, p. 183. 

Der normale systolische Blutdruck beträgt im Durchschnitt 130 mm; von 
90 Personen über 60 Jahre hatten 76 eine Erhöhung, ebenso 28 von 30 an 
Glaukom erkrankten Leuten, von denen eine Reihe noch nicht 60 Jahre alt war. 
Auch der diastolische Blutdruck und die Pulsamplitude zeigt bei Glaukomatösen 
höhere als die Durchschnittswerte, aber der Unterschied ist geringer als der 
beim systolischen Blutdruck gefundene. Glaukom ohne erhöhten Blutdruck ist 
eine Ausnahme. Kurt Steindorff. 


3278. Türk, Siegmund, Berlin. — „Weitere Untersuchungen über Wärmeströmung in 
der vorderen Augenkammer und die Ehrlichsche Linie.“ Klin. Monatsbl. f. Aughkde., 
1911, Bd. XI, p. 300. i 

Die Ehrlichsche Linie wird bewirkt durch eine Strömung, die an der 
hinteren Wand der vorderen Kammer aufsteigt und an der vorderen herabsinkt 
und auf der Wärmedifferenz zwischen diesen beiden Wandungen beruht. Sie existiert 
beim Kaninchen und lässt sich durch direkte Zuführung von Fluoreszin in die 
vordere Kammer bei Katzen, Hunden, Hühnern, Tauben und Fröschen hervor- 
rufen, sie besteht auch postmortal eine Zeitlang fort. Kurt Steindorff. 


3274. Cords, Richard (Univ -Augenklin., Bonn). — „Zur Beurteilung der Adrenalin- 
mydriasis.“ Zeitschr. f. Aughkde., 1911, Bd. 25, H. 4, p. 350. 

Adrenalin wirkt dann mydriatisch, wenn die Diffusion durch die Cornea 
durch Läsion des Epithels erleichtert ist. Die Grösse dieser Läsion gibt einen 
Massstab für die Grösse der Mydriasis und die Schnelligkeit ihres Auftretens. 

Kurt Steindorff. 


3275. Magitot. — „A propos du syndrome de Horner et du mecanisme de la mydriase 
produite par Vadrenaline* Rec. d’opht., 1911, p. 121. 
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Verf. fand, bald nachdem er Adrenalin in Substanz in den Bindehautsack 
eingeführt hatte, eine birnförmige Erweiterung der Pupille, da beginnend, wo er 
das Adrenalin hingelegt hatte. Nach Entfernung des G. ciliare blieben diese 
Folgen infolge der sekundären trophischen Störungen aus; ebenso nach Ein- 
spritzung von Adrenalin in die Orbita von Taube und Katze. Galvanokaustische 
Zerstörung der Nn. ciliares und ihrer Plexus, bevor sie in den Bulbus eintreten, 
und anschliessend daran Einträufelung von Adrenalin hindert das Erscheinen der 
Mydriosis auch auf der operierten Seite nicht. Also wirkt das Mittel auf den 
M. dilatator pup, bzw. seine Endigungen direkt. Die besondere Wirkung des 
Adrenalins auf der Seite, wo das oculo-sympathische Syndrom besteht, ist noch 
unbewiesen. Kurt Steindorff. 


3276. Fischer, Ferdinand, Traunstein. — „Zur Akkommodation des Schildkröten- 
auges.“ Arch. f. Aughkde, 1911, Bd. 79, H. 1, p. 97. 

Polemisiert gegen Wychgram und verteidigt die Anschauungen von Hess 

über den Akkummodationsmechanismus bei der Schildkröte. 

i Kurt Steindorff. 


3278. Alessandro, F. (Istit. di Fisiologia, R. Università Messina). — „Composizione 
chimica del globo oculare nelle iniezioni sottocongiuntivali di cloruro di sodio e di 
sublimato corrosivo.“ (Chemische Zusammensetzung des Augapfels bei subkon- 
junktivalen Injektionen von Natriumchlorid und Sublimat.) Arch. di Oftalmo- 
mologia, Bd. XVII. 


Die subkonjunktivalen Injektionen von Natriumchlorid und Sublimat ändern 
die chemische Zusammensetzung des Augapfels insofern, als dadurch eine Abnahme 
des Wassergehaltes und eine Zunahme des Trockenrückstandes, eine beträchtliche 
Zunahme des Gesamtstickstoffs und der Eiweisskörper, Zunahme der organischen 
Substanzen oder Abnahme aller löslichen und unlöslichen Salze, am meisten aber 
der löslichen bewirkt wird. Ascoli. 


3279. Alessandro, F. (Istit. di Fisiol., R. Università Messina). — „Ricerche chimiche 
comparative fra animali terrestri e acquatici.“ (Vergleichende chemische 


Forschungen zwischen Seetieren und Landtieren.) Congresso di Oftalmologia 
Palermo, April 1911. 


Unter den Landtieren hat der Verf. eine chemische Analyse des Augapfels 
von „canis familiaris“, „sus scrofa domestica“, „bos taurus“, „capra hircus; bei 
den Seetieren von „exiphia gladius“, „thynnus vulgaris“ und „thynnus alalunga“ 
ausgeführt. 

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, dass ein Unterschied in der 
chemischen Zusammensetzung — sowohl bezüglich des Wassergehaltes als auch der 
festen Substanzen — im Augapfel der See- und Landtiere wirklich besteht. 

Der Wassergehalt der Linse und des Glaskörpers des „humor acqueus“, der 
Sclera der Hornhaut und der Uvea ist bedeutend grösser bei den Landtieren. 
Das Gegenteil gilt für den Gehalt an festen Bestandteilen. Für die Netzhaut 
fand er, dass der Gehalt an festen Bestandteilen bei den Landtieren grösser ist, 
als bei den Seetieren. Diese Unterschiede hängen höchstwahrscheinlich von den 
Milieuverhältnissen der Tiere und von den individuellen biologischen Eigentüm- 
lichkeiten ab. Ascoli. 


3250. Guglianetti. — „Intorno all azione dei raggi Roentgen sulla retina.“ Arch. di 
Oftalm., Bd. XI; vgl. Zeitschr. f. Aughkde., p. 377, Apri) 1911. 
Die Röntgenstrahlen beeinflussen das Oxydationsvermögen der Retina 
nicht. Ehrlichs Dreisäurenfärbung der den Röntgenstrahlen ausgesetzten Netzhaut 
des Frosches ist identisch mit der der Dunkelnetzhaut. Die Röntgenstrahlen 
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wirken weder auf das Verschwinden, noch auf die Entstehung des Sehpurpurs 
und ändern die Elemente der Sehtrias nicht (Pigmentwanderung, Kontraktion der 
Stäbchen und Zapfen), Kurt Steindorff. 


3281. Halben, R. — „Die Kopulation der Netzhaut mit der Aderhaut durch Kontakt- 
verbindung zwischen Sinnesepithel und Pigmentepithel.“ Berlin, Karger, 1910. 
Glaskörperdruck und Anheftung an Ora serrata und Papilla N. opt. sind 
nicht die einzigen Garantien für das physiologische Anliegen der Netzhaut. 
Ausserdem drängt eine andere Kraft die Retina an allen Punkten gegen das 
Pigmentepithel: das innige Ineinandergreifen (Kopulation, Kontaktverbindung) 
von Sinnes- und Pigmentepithel. Im nicht perforierten Bulbus entsteht eine 
Netzhautablösung erst nach Lockerung bzw. völliger Beseitigung dieser Kopu- 
lation. Die Stäbchen und Zapfen haben nicht nur optisch-sensorische, die Pigment- 
epithelien nicht nur nutritorisch-isolatorische Zwecke, sie haben auch die 
mechanische Aufgabe der Kopulation. Kurt Steindorff. 


8282. Grim, Klara (Physiol. Inst. Freiburg i. B.). — „Über die Genauigkeit der 
Wahrnehmung und Ausführung von Augenbewegungen.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 
1910, Bd. 45, H. 1, p. 9. | 

Bewegungen in gekrümmter Bahn werden leichter wahrgenommen als die 
geradlinigen und zwar um so leichter, je stärker die Krümmung ist. Die Schwelle 
der Geschwindigkeit bei einem Durchmesser der Bahn von 1,7 bis 7’ betrug bei 
stärkerem Lichte 3—9’ pro Sekunde, im Dämmerungssehen 6,5—13'. 

Die Genauigkeit der Ausführung von Augenbewegungen steigt mit der 
Grösse der Bewegungen. Der Fehler bei Bewegungen von 9’ beträgt etwa !!, 
des verlangten Ausmasses, wird 1/; bei 17’ und !/, bei 54’ des verlangten Aus- 
masses. Kurt Steindorff. 


3283. Baronez, Z. (Physiol. Inst. Univers., Wien). — „Versuche über den sogenannten 
Metakontrast.* Pflügers Arch., Bd. 140, p. 49J—508, Mai 1911. Mit 10 Text- 
figuren. 

Im Anschluss an Stiglers Beobachtung des „Simultankontrastes“ bei Ungleich- 
zeitigkeit der beiden beteiligten Lichtreize (Metakontrast) untersuchte Verf., ob 
auch die Kontrasterscheinung der farbigen Schatten bei nacheinander erfolgendem 
Erscheinen der beiden Reizfaktoren zu beobachten sei. Es wurde mittelst einer 
näher beschriebenen Vorrichtung zuerst weisses, danach ebensolange rotes Licht 
auf Stäbe und Schirm geworfen, und es zeigten sich danach deutlich zwei rote 
und zwei grüne Schatten auf rosarotem Grunde, ohne dass es möglich war, zu 
beurteilen, ob die roten oder die grünen Schatten früher erschienen. 

Die Feststellung der Grösse der Dunkelpause zwischen dem Verschwinden 
des einen und dem Aufleuchten des anderen Lichtes, bei welcher der Simultan- 
kontrast eben noch nicht gänzlich verschwindet, ergab, dass man die farbige 
Kontrasterscheinung nur mehr unsicher erkennt, wenn die Grenzpause grösser 
wird als 0,084 Sek. Je grüsser die Beleuchtungsdauer ist, um so kürzer muss 
die Pause sein, damit die Kontrasterscheinung noch zustande kommen kann, weil 
bei länger dauerndem Lichtreiz das metaphotische Bila rascher abklingt als bei 
kurzdauerndem. | 

Die Lichtstärke übt auf das Ergebnis dieser Versuche einen Einfluss aus. 

Auch für Helligkeitskontraste gelang es mittelst der beschriebenen ein- 
fachen Versuchsanordnung, die Existenz des Metakontrastes zu beobachten. 

Mangold, Greifswald. 


8284. Immel, Gustav. — „Die Dunkeladaptation beim chronischen Glaukom.“ Inaug.- 
Diss., Berlin, 1910. 
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Die Herabsetzung der Dunkeladaptation bei beginnendem Glaukom ist ganz 
unbedeutend. Sie ist gross bei hochgradiger konzentrischer Einengung des 
Gesichtsfeldes, aber noch guter Sehschärfe, im umgekehrten Falle ist die Herab- 
setzung der Dunkeladaptation geringer. Vom intraokularen Druck ist sie unab- 
hängig. Die Pupillenweite hat auf die Dunkeladaptation Einfluss, die Differenzen 
der Adaptationswerte bei verschiedener Pupillenweite sind nicht gross. 

Kurt Steindorff. 


3285. Inouye, Nobuo und Oinuma, Soroku, Tokio (Physiol. Inst, Leipzig). — 
„Untersuchung der Dunkeladaptation des einen Auges mit Hüfe des helladaptierten 
andern.“ Graefes Arch., 1911, Bd. 78, H. 1, p. 145. 

Ein im Original nachzulesendes Verfahren beweist, dass das Fechner-Helm- 
holtzsche Gesetz falsch ist, es sei die durch den Lichtreiz bedingte Erregung des 
Sehorgans gleich dem Produkt aus Reiz und „Erregbarkeit“. 

Die Verff. kommen zu dem Ergebnis, dass die zur Gleichheit der gesehenen 
Helligkeit nötigen Lichtstärken im Verhältnis zu der für das Dunkelauge er- 
forderlichen bei längerer Dunkeladaptation viel kleiner sind als nach den aus 
Schwellenreizen in üblicher Weise berechneten „Empfindlichkeitsgrössen“ zu er- 
warten wäre. Kurt Steindorff. 


8286. Hilbert, R., Sensburg. — „Über den Zusammenhang der physiologischen mit 
. den pathologischen Farbenempfindungen.“ Klin. Monatsbl. f. Aughkde., 1911, 
Bd. XI, p. 270. 


Zwischen physiologischen und pathologischen Farbenempfindungen bestehen 
keine scharfen Grenzen. Es gibt drei Arten von Farbenempfindungen: die infolge 
von Reizungen des Farbensinnzentrums durch adäquate Reize (Ätherschwingungen 
von 760,4—396,897), durch nicht adäquate Reize und die durch innere eigene 
Tätigkeit des Farbensinnzentrums entstandenen. Von den letztgenannten sind 
physiologisch der simultane, der sukzessive Kontrast, das Abklingen der Farben 
nach Blendung, die permanenten Licht- und Farbenempfindungen. Die durch 
Gifte hervorgerufenen, im Verlaufe innerer oder chirurgischer Krankheiten auf- 
tretenden Farbenempfindungen stehen auf der Grenze zwischen pathologischen 
und physiologischen, ebenso wie die zuweilen beobachtete, nicht komplementäre 
Färbung des negativen Nachbildes farbiger Objekte und die durch optische 
Fehler der brechenden Medien oder durch künstliche Färbung der Cornea hervor- 
gerufenen Nachbilder. Die angeborene Farbenblindheit hält Verf. für eine Art 
von Hemmungsmissbildung. Kurt Steindorff. 


8287. Dittler, Rudolf und Richter, Johannes (Physiol. Inst., Leipzig). — „Über die 
von der Farbenempfindlichkeit unabhängige Änderung der Weissempfindlichkeit.“ 
Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1911, Bd. 45, H. 1, p.l. 

Versuche mit Herings Farbenmischapparat ergaben, dass das geänderte Aus- 
sehen eines homogenen Lichtes bei Ermüdung für Weiss allein durch Zufügung 
weissen Mischlichtes erheblich ausgeglichen werden kann, aber nicht durch Er- 
höhung der Intensität des homogenen Lichts. Bestimmte Angaben über die 
Menge des weissen Zusatzlichtes, deren Wirkung sich in dieser Beziehung als 
die günstigste zeigte, waren nicht möglich. Kurt Steindorff. 


3288. Liesegang, Raphael Ed. (Neurol. Inst., Frankfurt a. M.) — „Schwarz als 
Empfindung.“ Zeitschr. f. Sinnesphysiol., 1910, Bd. 45, H. 1, p. 69. 
Die Erfindung „dunkelempfindlicher“ Präparate, die sich also nicht im Licht, 
sondern im Dunkeln ändern, ist bedeutungsvoll für das Problem, ob Schwarz eine 
positive Empfindung ist. Werden nun zwei Folien von metallischem Silber (wie 
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bei den Becquerelschen photoelektrischen Elementen) in eine Bromkupfer- oder 
Chlorkupferlösung gebracht, so ist bei gleichmässiger Belichtung der Platten der 
Verbindungsdraht stromlos, während die Verdunkelung einer Platte (duıch Ent- 
bromung) elektrogen wirkt. Kurt Steindorff. 


8289. Ovio, Giuseppe (Kgl. Augenklin., Modena). — „Über die Projektion.“ Zeitschr. 
f. Sinnesphysiol., 1910, Bd. 45, H. 1, p. 27. ` 

Falsche Projektion entsteht ausser durch besondere Verhältnisse im äusseren 
Bewegungsapparat des Auges auch durch eine bestimmte Akkommodationstätig- 
keit. Verf. fasst das Projektionsgesetz folgendermassen: „Die Projektion der 
Bilder auf dem Sehfelde erfolgt nach einer geraden Linie, die vom getroffenen 
Netzhautpunkte längs der Stelle hinzieht, wo der Knotenpunkt liegt oder in der 
Regel liegen sollte.“ Kurt Steindorff. 


3290. Ovio, Giuseppe (Kgl. Augenklin., Modena). — „Über den Sehwinkel.“ Zeitschr. 
f. Sinnesphysiol., 1910, Bd. 45, H. 1, p. 37. 
Der Scheitelpunkt des Sehwinkels ist sowohl im akkommodierten wie auch 
im ruhenden Auge der Hauptpunkt. Also ist der Sehwinkel dem sog. Haupt- 
winkel identisch, keinesfalls ist aber als Sehwinkel der Projektionswinkel anzu- 
nehmen. Kurt Steindorff. 


Fermente. 


8291. Euler, Hans und Kullberg, Sixten. — „Über den Temperaturkoeffizienten der 
Zersetzung von Invertase.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 184—142. 
Anschliessend an frühere Versuche (dieses Centrbl., XI, No. 2068), die mit einem 
Extrakt von Trockenhefe angestellt waren, wiederholten Verff. in vorliegender 
Untersuchung ihre Versuche mit einem reineren aus Autolysesaft hergestellten 
Invertasepräparat, da die Möglichkeit bestand, dass bei dem Trockenhefeextrakt 
neben der Invertase noch Eiweisskörper, Peptone, Kohlenhydrate und Salze sich 
in Lösung befanden, welche die Hitzebeständigkeit der Invertase beeinflussen 
konnten. Die gefundenen Werte zeigten mit den früheren gute Übereinstimmung. 
Diejenige Temperatur, bei welcher halbstündiges Erhitzen die Hälfte der Invertase 
zerstört, liegt in beiden Versuchsserien übereinstimmend bei 63 + 0,20. Es zeigt 
sich also, dass die im wässerigen Extrakt der Trockenhefe anwesenden Eiweiss- 
stoffe und Kohlenhydrate auf die Hitzebeständigkeit der Invertase keinen oder 
einen nur sehr geringen Einfluss ausüben, sofern man dafür sorgt, dass die 
Konzentration der Wasserstoffionen die gleiche ist. Eiweissstoffe können also 
nicht allgemein als Schutzstoffe für Enzyme betrachtet werden. Während die 
Fruktose speziell auf Invertase eine Schutzwirkung ausübt, konnten Verff. zeigen, 
dass Laktose auf Invertase nur eine geringe schützende Wirkung ausübt. Auf 
die Wärmeempfindlichkeit der gereinigten Invertase zeigten Phosphate keinerlei 
Wirkung. Verff. schliessen aus den Versuchen, dass der T'emperaturkoeffizient a, 
die Stabilitätskonstante 
l ko 
kE = t In ki 
und speziell die Tötungstemperatur, bei welcher in 30 Minuten die Wirksamkeit 
des Enzyms (gemessen durch die Reaktionskonstanten k) um die Hälfte sinkt, 
bei gegebenen Konzentrationsgrenzen (10-6) der H-Ionen genau bestimmbare 
Grössen sind, sehr wenig abhängig von der Anwesenheit derjenigen Stoffe 
welche mit der Invertase aus der Hefe extrahiert werden. Die Optimaltemperatur 
für die Invertase der Oberhefe liegt um 250 höher als die entsprechende Tempe- 
ratur der Unterhefe. Für Oberhefe war auch eine grössere Stabilität anzu- 
nehmen. Durch die Versuche der Verff. liessen sich dagegen für Ober- und 
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Unterhefe innerhalb der Versuchsfehler übereinstimmende Werte der Stabilitäts- 
konstanten auffinden, so dass in den verschiedenen Heferassen dieselbe Invertase 
anwesend zu sein scheint, Brahm. 


8292. Pighini, Giacomo (Psychiatr. Inst. Reggio Emilia). — „Über die Esterase und 
Nuclease des Serums bei verschiedenen Formen von Geisteskrankheiten.* Biochenn. 
Zeitschr., Bd. 33, p. 190, Juni 1911. 

Aus den ausführlichen Untersuchungen geht hervor, dass bezüglich der 
Esterase keine speziellen Schlussfolgerungen gezogen werden können. da die Sera 
der verschiedenen Kranken alle eine Lipase enthalten, die in Gegenwart von MnSO, 
dem Lecithin gegenüber aktiv ist. 

In den Fällen von Alkoholismus und Epilepsie scheint in der Periode der 
Intervalle zwischen den Anfällen und während des Stadiums des epileptischen 
Leidens die Aktivität der Nuclease des Serums dem normalen gegenüber ab- 
geschwächt zu sein, während im akuten Stadium des manisch-depressiven Irre- 
seins und in der unmittelbar auf den epileptischen Anfall folgenden Periode sich 
diese Aktivität erhöht zeigt. Walther Löb. 


3298. Hamsik, Ant. (Med. Chem. Inst. d. k. k. Böhm. Univ., Prag). — „Zur Kenut- 
nis der Pankreaslipase.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 238—251. 
Aus frischem Pankreas lassen sich durch Extraktion mit Glycerin Lipase- 
lösungen gewinnen, welche durch Filtrieren ganz erheblich ihre Wirksamkeit ein- 
büssen. Aus Trockenpankreas vom Schwein lassen sich klare, Chamberlandfilter 
passierende Lipaselösungen gewinnen, welche für Fettspaltung und Fettsynthese 
sehr geeignet sind. Von mit Wasser verdünntem Glycerin wird die Lipase aus 
dem Trockenpankreas kaum extrahiert. Von Amylalkohol wird dieselbe über- 
haupt nicht extrahiert. Pankreaslipase bedingt eine Synthese der Palmitinsäure 
mit Glycerin, während bei den Versuchen mit Stearinsäure die Synthese nur ge- 
ring ist. Wurde die Stearinsäure durch Zusatz von Toluol gelöst, so liess sich 
eine grosse Säureverminderung konstatieren. Auch Darmschleimhaut zeigt syn- 
thetisierende Wirkung. Die Synthese der Buttersäure mit Amylalkohol konnte 
durch das Pankreaspulver glatt erzielt werden, während sie mit Glycerin nur 
gering war. Dagegen verband sich die Ölsäure gut mit Glycerin, fast nicht aber 
mit Äthylenglykol und Propylenglykol. Die Neutralsalze üben sowohl auf die 
Fettspaltung als auch auf die Fettsynthese einen hemmenden Einfluss aus, der 
jedoch bei Gegenwart der Seife nicht nur beseitigt, sondern sogar fördernd sein 
kann. Brahm. 


8294. Shaw-Mackenzie, J. A. — „On pancreatic lipase. IV. The action of serum of 
mice inoculated with malignant mouse tumour.“ Journ. of physiol., 1911, Bd. +42, 
No. 2; Proc. of Physiol. Soc., 21. Jan. 1911. 

Lipoklastische Beschleunigung durch Serum ist nicht spezifisch für Krebs, 
da Serum aller möglichen Arten dieselbe Wirkung hat. R. A. Krause. 


3295. Matthews, Albert und Gleen, T. H. (Lab. of Biochem. and Pharm., Univ. of 
Chicago). — „The composition of invertase.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. LX, 
p. 29—56. 

lnvertase nach O'Sullivan und Tompson durch Autolyse von Hefe und 

Fällen der Invertase durch Alkohol dargestellt. Die als am wirksamsten befundene 

Invertase enthielt 10/, Asche und zwar nur !/g—2/;mal so wirksam als das wirk- 

samste Produkt von O’Sullivan und Tompson, sie enthielt auch nur !j des von 

diesen Autoren gefundenen N. , 

70°/, dieser Invertase wurden aus Zucker (hauptsächlich Mannose) be- 
stehend gefunden. Bei aktiven Präparaten Biuret, Millon und Xanthoprotein- 
reaktion positiv. Sie enthielten neben Tyrosin auch Phenylalanin (0,4 %,). 
Hirsch. 
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8296. Lesueur, M. (Lab. von Bourquelot, Paris). — „Sur la présence, dans les racines 
sèches de quelques plantes de la famille des aristolochiacéer, de saccharose et, dans 
les racines de cabaret, d'un produit dédoublable par l'émulsine.“ Journ, de pharm. 
et de chim., Sér. 7, Bd. III, p. 399, April 1911. 

In Asarum europaeum L., Aristolochia longa L. und Aristolochia Serpen- 
taria L. konnte nach Bourquelots Methode ein durch Invertin spaltbares Glukosid 
nachgewiesen werden, das bei Ar. longa, wo es reichlicher vorhanden, isoliert 
und als Saccharose identifiziert wurde. In Asarum europaeum ist ausserdem in 
kleiner Menge ein durch Emulsin spaltbares Glukosid vorhanden. 

L. Spiegel. 

8297. Herissey, H. und Lebas, C. (Lab. von Bourquelot, Paris). — „Utilisation de 
laucubine par l Aspergillus niger.“ Journ. de pharm. et de chim., Sér. 7, Bd. III, 
p. 521, Juni 1911. 

Der Pilz vermag Aucubin zu verwerten, doch setzt sein Wachstum in 
neutraler Lösung sehr langsam ein, da offenbar nicht das Glukosid selbst, sondern 
erst seine Spaltungsprodukte als Nährmaterial dienen. Ob hierfür das Aucubigenin 
bzw. seine Umwandlungsprodukte in Betracht kommen, konnte nicht nachgewiesen 
werden; sicher ist es für die gebildete Glukose. L. Spiegel. 


3298. Gerber. — „Action des sels des métaux alcalins sur la saccharifications de 
l’empois d'amidon par les ferments proteolytiques. IV. Sels neutres ammoniacauı. 
V. Bicarbonates et carbonates neutres. VI. Sels de rubidium, de caesium et de 
lithium.“ Soc. Biol, 1911, Bd. 70, H. 18, p. 822. 

Neutrale Ammoniaksalze wirken in kleinen und mittleren Dosen be- 
schleunigend, in starken Dosen hemmend auf die Saccharification der Stärke. 
Karbonate und Bikarbonate wirken beschleunigend. Die neutralen 

Karbonate verhalten sich wie die alkalischen. 

RbCl und CsCl wirken leicht beschleunigend bei schwachen Dosen, sind 
indifferent bei mittleren und hemmend bei starken Dosen. LiCl wirkt hemmend 
bei allen Dosen. Robert Lewin. 


‚3299. Schaumburg, Max (Med. Univ.-Poliklin, Marburg). — „Das diastatische 
` Ferment im Urin unter normalen und krankhaften Bedingungen.“ Inaug.-Diss., 
Marburg, 1910, 28 p., 1 farb. Tafel. 

Zum Referat nicht geeignet. Fritz Loeb. 


8300. Levene, P. A. und Medigreceanu, F. (Lab. of Rockefeller Inst. and Hosp.). 
— „On nucleases.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 65—83. 

Die Extrakte von Pankreas, Leber, Niere, Herz und Dünndarmschleimhaut 
sowie Blutserum vom Hunde wurden auf Inosin, Cytidin, Inosinsäure, Guanyl- 
säure und Hefennucleinsäure einwirken lassen. 

Pankreasplasma und Blutserum griffen Inosin und Inosinsäure nicht an, 
Cytidin wurde von keinem der angegebenen Extrakte angegriffen. Alle anderen 
Stoffe wirkten aufeinander ein. Hirsch. 


8301. Abderhalden, Emil und Pincussohn, Ludwig (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin). — „Serologische Studien mit Hilfe der optischen Methode. 13. Mit- 
teilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 110—119, März 1911. 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen konnten Verff. bei Untersuchung 
der Frage, ob sich nach der parenteralen Zufuhr von Eiweiss während der 
ganzen Periode bis zur Auslösung des Shocks nach der Reinjektion die spaltende 
Wirkung des Plasmas bzw. Serums feststellen lässt und sich während dieser 
ganzen Zeit qualitative und quantitative Unterschiede zeigen, den Nachweis er- 
bringen, dass eine Erhöhung oder sonstige Veränderung des Plasmas bzw. 
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Serums während des Shocks nicht festgestellt werden konnten. Auch liess sich 
in der Periode, in der ein Shock noch nicht auslösbar war, kein anderes Ver- 
halten des Plasmas resp. Serums nachweisen, gegenüber der Periode, in der eine 
Reinjektion positiven Erfolg hatte. 

Das Plasma bzw. Serum von sensibilisierten Tieren und von solchen, bei 
denen der Shock ausgelöst ist, zeigten an und für sich keine Veränderung des 
Drehungsvermögens auch ohne Zusatz von Eiweissstoffen oder Peptonen. Aus 
ihren Versuchen ziehen Verff. nur die Schlussfolgerung, dass die spaltende Eiger- 
schaft des Plasmas nach erfolgter parenteraler Zufuhr von Eiweiss an und für 
sich keine direkte Beziehung zur Auslösung des anaphylaktischen Shocks haben 
kann. Was die ganze Methode anbetrifft, so heben Verff. hervor, dass Versuche 
zur Verfolgung des optischen Verhaltens von Plasma bzw. Serum gegenüber 
bestimmten Substraten nur mit einem sehr guten Polarisationsapparat möglich 
sind. Ferner muss die Lösung vollständig klar sein. Brahm. 


8802. Abderhalden, Emil und Rathsmann, E. (Physiol. Inst. Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Serologische Studien mit Hilfe der optischen Methode. XIV. Mitt.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 367—384 .*) 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen, in denen gezeigt wurde, dass 
Blutplasma oder Serum von normalen Hunden Rohrzucker nicht spaltet, 
eine Spaltung dagegen eintritt, sobald Rohrzucker subkutan oder intravenös ein- 
gespritzt war, untersuchten Verff. die Frage, ob es gelingt, durch reichliche Zu- 
fuhr von Rohrzucker per os beim Hund im Blutplasma eine spaltende Wirkung 
für dies Disaccharid hervorzurufen. An Hunden, die einige Zeit gehungert hatten, 
wurde Rohrzucker in grösseren Mengen, ebenso Stärke verfüttert. Es zeigte sich 
nach Zugabe von Plasma resp. Serum zu Rohrzucker nach der Zufuhr des Rohr- 
zuckers eine deutliche Änderung des Drehungsvermögens ; gleichzeitig liess sich 
die eingetretene Spaltung des Rohrzuckers auch chemisch nachweisen. Der Harn 
zeigte eine deutliche Rechtsdrehung und reduzierte Fehlingsche Lösung. Nach 
parenteraler Zufuhr von Rohrzucker spaltete das Plasma stärker als nach Ver- 
abreichung grosser Rohrzuckermengen per os. Die gleiche Beobachtung wurde 
auch nach Verfütterung grosser Mengen von Stärke an Hunden gemacht. Das 
Plasma von so vorbehandelten Tieren griff Rohrzucker an. Der Diastasegehalt 
des Blutplasmas zeigt nach parenteraler Zufuhr von Stärke und auch nach Ein- 
gabe von grossen Stärkemengen per os eine Zunahme. Brahm. 
8808. Abderhalden, Emil und Kämpf, Ernst (Physiol. Inst. 'Tierärztl. Hochschule, 

Berlin). — „Serologische Studien mit Hilfe der optischen Meth ode. XV]l. Mitt.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 421—442. 

Verff. versuchten die Aufklärung der Frage, ob sich im Plasma resp. Serum 
von Hunden nach subkutaner oder intravenöser Einspritzung von arteigenem 
und möglichst rasseeignem Blute eine eiweiss- resp. peptonabbauende Wirkung 
erzielen lässt. Ferner, wie verhält sich das Plasma von Hunden unter sonst 
gleichen Bedingungen nach parenteraler Zufuhr von artfremdem Blut? Die Ver- 
suche ergaben, dass das Plasma resp. Serum von Hunden nach Zufuhr von art- 
fremdem Blute imstande ist, Seidenpepton abzubauen. Arteigenes Blut hat 
dann keine Wirkung, wenn es von einem Tier derselben Rasse stammt. Dagegen 
scheint das Blut von Tieren derselben Art von verschiedener Rasse gleichfalls 
blutfremd wirken, d. h. einen Abbau auslösen zu können. Anschliessend hieran 
geben Verff. eine Erklärung einer Beobachtung, die von Michaelis und Rona 
gemacht wurde. Letztere versuchten in einem exakt durchgeführten Stoffwechsel- 
versuch einen Teil des per os verabreichten Eiweisses durch subkutan zugeführte 
Proteine zu ersetzen. 

Es zeigte sich, dass der als Versuchstier dienende Hund das in Form von 


*) cf. auch Ref. 3319. 
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Pferdeserum zugeführte Eiweiss in seinem Organismus verwendet hat, dagegen 
schien das Serum des Hundeserums nicht verwertet zu sein, wenigstens nicht 
innerhalb der Versuchsdauer. Verff. erklärten dies dahin, dass das Pferdeserum 
im Blute des Hundes zur Abgabe von Fermenten an das Plasma führte, wodurch 
das artfremde Eiweiss zerlegt wurde, während das eingeführte Hundeserum offen- 
bar keine derartige Reaktion ausgelöst hat. Anhangsweise erwähnen Verff. noch 
ihre Versuche, mit arteigenen Organen Anaphylaxie zu erzielen. In keinem Falle 
konnte dieselbe ausgelöst werden. Auch werden Versuche mitgeteilt, mit ver- 
schiedenen hochmolekularen Polypeptiden und Peptonen Anaphylaxie zu erzeugen. 
Das mit dem Pentapeptid gespritzte Tier zeigte keine anaphylaktischen Er- 
scheinungen. Ein stärkerer Temperaturfall wurde bei dem mit dem Dekapeptid 
vorbehandelten Tiere beobachtet. Auch das mit dem l-Leucyl-triglycyl-l-leucyl- 
oktaglycyl-l-leuein vorbehandelte Tier zeigte keinen anaphylaktischen Shock, doch 
fiel die Temperatur von 39 auf 34°, Brahm. 


8804. Alessandro, F. (Augenklinik, Messina). — „Fermenti solubili della glandola 
lagrimale, tripsina, erepsina.“ Boll. delle Scienz. Med., Jahrg. LXXX, Serie VIII, 
Bd. IX. 

Aus den zwei angestellten Versuchsreihen geht hervor, dass die Tränen- 
drüse lösliche Fermente enthält, die imstande sind, Peptone anzugreifen und 
Eiweiss zu lösen. Es wird damit das Vorhandensein von Trypsin und Erepsin 
in dem Sekrete der Tränendrüse bewiesen, deren Wirkung nach weiteren Ver- 
suchen durch abnorme Verhältnisse der Konjunktivalschleimhaut beeinträchtigt 
werden kann; dieser Umstand verdient hervorgehoben zu werden, da er über 
die Ätiologie einiger Krankheitsprozesse Aufklärung geben könnte. 

Ascoli. 

8305. Barlocco, Amerigo (Med. K1., Genua). — „Weitere Untersuchungen über den 
Einfluss des Diphtherietoxins auf den autolytischen Prozess.“ Centrbl. f. Bact., 
Bd. 58, H. 1, p. 43, März 1911. 

Der Zusatz von Diphtherietoxin zu Zellbrei (Leber) bewirkt in stärkerer 
Konzentration eine Steigerung, in schwächerer eine Hemmung des autolytischen 
Prozesses, Meyerstein, Strassburg. 


8806. Abderhalden, Emil u. Strauch, Friedrich Wilhelm (Physiol. Inst. d. Tierärztl, 
Hochsch,, Berlin). — „Weitere Studien über die Wirkung der Fermente des Magen- 
saftes. II. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 315—338. 

Veranlasst durch die Beobachtung, dass Elastin aus Magensaft Pepsin auf- 
nimmt, und dieses dann in diesem seine Wirkung entfaltet, untersuchten Verff. 
eine Klärung der Frage, ob das vom Elastin aufgenommene Pepsin unter den 

Bedingungen, wie sie jenseits des Magens im Darm vorhanden sind, weiter wirkt. 

Die Versuche ergaben, dass die Verdauung des Elastins nach Zusatz des Pan- 

kreassaftes fortschreitet. Das vom Elastin aufgenommene Pepsin wirkt noch 

weiter, auch wenn das Elastin in verdünnte Sodalösung gebracht wird, also unter 
äusseren Bedingungen, welche der Pepsinwirkung durchaus schädlich sind. Die 

Versuche zeigen, dass das absorbierte Pepsin seine Wirkung auch in einem 

Medium weiter entfaltet, das seine Wirkung aufheben oder doch wesentlich ein- 

schränken würde, wenn das Ferment mit ihm in direkte Berührung käme. Die 

Feststellung, dass Elastin so ausserordentlich rasch und leicht Pepsin aufnimmt, 

ergibt die Möglichkeit, unter geeigneten Bedingungen mit Hilfe dieses Substrates 

Pepsin aus dem Mageninhalt beim lebenden Tier und auch beim Menschen heraus- 

zufischen. Elastin, das Pepsin aufgenommen hat, gibt dieses auch wieder ab. 

Ebenso wie Pepsin wurden Rohpepsin, Labferment und Trypsin von Elastin auf- 

genommen. Auch vergleichende Untersuchungen des Verhaltens des Pepsins und 

Labfermentes wurden von den Verff. angestellt, welche einen Beitrag zur Frage 

der Identität von Labferment und Pepsin liefern sollten. Zur Klärung dieser 

03t 
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Frage wurden auch Versuche angestellt, ob Pepsin- und Labwirkung in gleicher 
Weise durch Schütteln beeinflusst werden. Die nicht ganz eindeutigen Resultate 
scheinen dafür zu sprechen, dass Labferment und Pepsin verschiedene Fermente 
sind. Mit Hilfe von Elastin liessen sich auch aus Fäces proteolytische Fermente 
extrahieren, Die Einwirkung der proteolytischen Fermente auf Elastin wurde 
mit Hilfe der optischen Methode und gleichzeitig durch Feststellung der Biuret- 
reaktion verfolgt. Für letztere Reaktion diente zur Erzielung vergleichender Werte 
nachstehendes Verfahren: 1 cm? Verdauungsflüssigkeit, 2 cm? 331/,3 prozentize 
Natronlauge und Il prozentige Kupfersulfatlösung, die man tropfenweise aus einer 
Bürette hinzufliessen liess, wurden zusammengebracht. Als Endpunkt diente der 
Umschlag der zunächst auftretenden violettroten Färbung in blau. Das zu den 
Versuchen benutzte Elastin wurde aus dem Ligamentum nuchae des Pferdes ge- 
wonnen; die 4 Tage mit Wasser ausgekochten und von anhaftenden Fett- und 
Fleischresten befreiten Bänder, wurden einen Tag mit lprozentiger Kalilauge 
digeriert, mit Wasser ausgekocht, 3 Tage mit lprozentiger Essigsäure und nach 
abermaligem Auskochen 1 Tag mit 5Sprozentiger Salzsäure bei Zimmertemperatur 
behandelt. Nach gründlicher Wässerung wird die Substanz mit Alkohol und 
Äther extrahiert. Hierbei resultierte ein weisses, ziemlich homogenes fettfreies 
Präparat. Brahm. 


3307. Abderhalden, Emil u. Wachsmuth, Franz (Physiol. Inst. d. Tierärztl. Hochsch., 
Berlin). — „Weiterer Beitrag zur Kenntnis der Wirkung des Pepsins und der 

Salzsäure auf Elastin und einige andere Proteine. III. Mitteilung.“ Zeitschr. f. 
physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 389—364. 

Im Anschluss an frühere Arbeiten konnten Verff. bestätigen, dass Elastin 
aus Magensaft Pepsin aufnimmt. Wurde Elastin, das mit Pepsinsalzsäure in Be- 
rührung gewesen war, sorgfältig mit destilliertem Wasser gewaschen und dann 
darin bei 370 aufbewahrt, so liess sich zeigen, dass in der Flüssigkeit Abbau- 
produkte des Elastins auftraten. Verff. erwähnen, dass das Rohelastin die Gly- 
oxylsäureprobe gibt, während dem vollständig gereinigten Elastin Tryptophan 
vollständig fehlt. Wird rohes Elastin mit 10—25prozentiger Schwefelsäure im 
Brutschrank aufbewahrt, dann erhält man in der Hydrolysenflüssigkeit eine sehr 
ausgesprochene Reaktion mit Glyoxylsäure + konzentrierter Schwefelsäure. 
Bei weiterer Reinigung des Elastins verschwindet die Reaktion ganz. Hemi- 
elastin zeigte eine sehr intensive Tryptophanreaktion. Bei Einwirkung von 2 bis 
3 Minuten wird Pepsin schon von Elastin aufgenommen. Weiterhin konnte ge- 
zeigt werden, dass das Pepsin aus dem Magensaft mit Hilfe von Elastin ziemlich 
vollständig entfernt werden kann, Durch Auflegen von Elastinfasern auf die 
Magenschleimhaut frisch getöteter Tiere lässt sich Pepsin nachweisen. Wird das 
auf die Schleimhaut aufgelegte Elastin mit Wasser abgewaschen und bei 37° im 
Wasser aufbewahrt, so lässt sich deutlich ein Abbau des Elastins feststellen. Bei 
Versuchen über das Verhalten von Magensaft gegenüber verschiedenen Albumi- 
noiden zeigte es sich, dass eine deutliche Spaltung beim Hufhorn, Fischbein, Fioger- 
nägeln und Gänsefederkielen eintritt. Gering und fast gleich Null war die Ein- 
wirkung bei Menschenhaaren und noch geringer, bei Pferdeschweifhaaren. Seide 
wurde überhaupt nicht angegriffen. Brahm. 


83308. Abderhalden, Emil und Friedel, Friedrich (Physiol. Inst. Tierärztl. Hochschule, 
Berlin). — „Weitere Beiträge zur Kenntnis der Wirkung des Pepsins. IV. Mitt.“ 
Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71, p. 449—454. 

Bei der Untersuchung, ob das von Elastin aufgnommene Pepsin in wirk- 
samem Zustande nach aussen wieder abgegeben wird, konnte nachgewiesen 
werden, dass dies tatsächlich der Fall ist. Das vom Elastin aufgenommene Pepsin 
wirkt auch dann noch weiter, wenn das Protein ohne Flüssigkeitszusatz auf- 
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bewahrt wird. Auch wurde die Frage geprüft, ob das infolge der Labwirkung 
ausfallende Casein aus dem Magensaft Pepsin mit sich reisst. Die hierbei beob- 
achtete Änderung des Drehungsvermögens war meistens sehr gering. 

Brahm. 
8809. Madelung, W., Heidelberg. — „Über die Beziehungen der Hämoglobinderivate 

und Peroxydasen zu anorganischen Katalysatoren." Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, 
Bd. 71, p. 204-237. 

Verf. versuchte eine Lösung der Frage, welchen Ursachen es zuzuschreiben 
ist, dass eine Eisenverbindung wie das Hämoglobin sich bei der z. B. durch 
Bildung von Guajakblau kenntlich gemachten Aktivierung von Peroxyden anders 
verhält als gewöhnliche Eisensalze. Zur Bestimmung der Aktivierung von Per- 
oxyden benutzte Verf, die Benzidinreaktion. Verf. untersuchte die Oxydations- 
wirkung von Salzen des zwei- und dreiwertigen Eisens und Benzidinlösung für 
sich und in Kombination mit Wasserstoffperoxyd. Sobald man Benzidin in 
wässeriger Lösung durch bestimmte Mengen eines Salzes des dreiwertigen Eisens 
oxydiert, so entspricht die gebildete Menge Benzidinblau auch nicht annähernd 
der Menge des Eisensalzes. Sobald man eine verdünnte Lösung eines dreiwertigen 
Eisensalzes einige Zeit stehen lässt, so besitzt sie gar keine oxydierenden Eigen- 
schaften mehr, auch nicht auf Zusatz des Salzes einer organischen Säure, z. B. 
Natriumacetat. Solange Ferrisalzlösung für sich oxydierende Eigenschaften be- 
sitzt, wird ihre Oxydationsfähigkeit durch Zusatz von Wasserstoffperoxyd enorm 
verstärkt. 

Die Oxydation des Benzidins geht bis zur Entstehung braunroter, vielleicht 
dem Dichlorimid entsprechender Produkte. Nimmt man indessen der Lösung des 
Ferrisalzes durch Zusatz von Natriumacetat seine Oxydationsfähigkeit, so bleibt 
ein Zusatz von Wasserstoffperoxyd ohne jeden Einfluss. Neben dem gebildeten 
Benzidinblau enthält der Niederschlag das gesamte Eisen. Bei der Bestimmung 
des Oxydationswertes des Niederschlages wird sofort eine der molekularen Menge 
angewandten Ferrosalzes entsprechende Menge Jod frei; dieses ist auf das ge- 
bildete Benzidinblau zu beziehen. Die Lösung bläut sich aber sofort wieder 
nach, bedingt durch das zweite sich bildende Atom Jod, das auf das gebildete 
Ferrisalz zu beziehen ist. 

Verf. erklärt dies dahin, dass ein Molekül Wasserstoffperoxyd sich primär 
zu einer additionellen Verbindung an das Ferrosalz anlagert, das zunächst nur 
molekulare Bindung an Nebenvalenzen aufweisende Anlagerungsprodukt zerfällt, 
indem sich bei Anwesenheit von Benzidin unter Abgabe je eines Atomes Chlor 
Benzidinblau bildet. 

„a 
2 FeCl, HOOH + C.H;sN; —= Fe7-OH + C,H ,;Ns0l; 
Benzidin NOH Benzidinblau 

Die Oxydation oxydierbarer Stoffe in Gegenwart des Systems Ferrosalz- 
Woasserstoffperoxyd als einfache induzierte Reaktion in neutraler Lösung, als 
katalytische dagegen in saurer Lösung erklärt Verf. durch theoretische Erörte- 
rungen, die sich dem Ref. entziehen. 

Eine Aktivierung von Wasserstoffperoxyd durch Kupfersalze verläuft auch 
in neutraler Lösung katalytisch. Auch wirken Cuprisalze für sich schon auf 
Benzidin unter Benzidinblaubildung ein. Die Geschwindigkeit und der Umfang 
der Oxydation ist besonders von der Natur der in Lösung befindiichen Anionen 
abhängig. Wenn man zu einer salzhaltigen Lösung von überschüssigem Benzidin 
und Wasserstoffperoxyd eine abgemessene Menge Kupfersalz gibt, so vermehrt 
sich dauernd die Menge des ausgeschiedenen Benzidinblaues und findet nach 
einiger Zeit die vielfach molekulare Menge des angewandten Kupfers. Wie bei 
den Eisensalzen als einfache induzierte Re:xxtion wird die Oxydation in diesem 
Falle als Katalyse durch sehr kleine Säuremengen enorm behindert. Komplexe 
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Cobaltosalze, Chrom- und Molybdänsäure, ferner fein verteiltes Platin und 
Palladium besitzen die Eigenschaft, ebenfalls Wasserstoffperoxyd unter Benzidin- 
blaubildung zu aktivieren. Da Mangansalze in den künstlichen Oxydasen und 
ebenso in der Lakkase nur in schwach alkalischer Lösung wirksam sind, eine 
alkalische Reaktion eine Benzidinblaubildung ausschliesst, so kann man mit 
Sicherheit sagen, dass, wenn eine Oxydase oder Peroxydase Benzidinblaubildung 
verursacht, dies nicht durch einen vorhandenen Mangangehalt erklärt werden 
kann. Über die Aktivierung des Wasserstoffperoxyds durch Blut und Peroxy- 
dasen teilt Verf. nachstehende Versuche mit: Wenn man zu einer wässerigen 
Benzidinlösung Wasserstoffperoxyd und ein wenig Blutlösung oder Peroxydase, 
z. B. Malzextrakt, gibt, so kann man bei vollständigem Fehlen von Säure oder 
Salz auch nach längerer Zeit keine Spur von Blaufärbung beobachten. Auf Zu- 
satz einer Spur Säure tritt je nach der Menge der zugesetzten Peroxydase die 
Blaufärbung mit grösserer oder geringerer Intensität auf und blasst nach Er- 
reichung eines Maximums wieder ab. Die nötige Säuremenge ist äusserst 
minimal. Auch Neutralsalze von Mineralsäuren veranlassen die Bildung von 
Benzidinblau in Form mikroskopischer Nädelchen. Der ausgeschiedene Körper 
kann vom überschüssigen Wasserstoffperoxyd abgetrennt und jodometrisch be- 
stimmt werden. Bei hinreichendem Überschuss von Benzidin und Weasserstoff- 
peroxyd sind die in gleichen Zeiten gebildeten Mengen Benzidinblau genau pro- 
portional der Menge angewandten Blutes oder Peroxydase unter gleichen Be- 
dingungen des Salz- und Säuregehaltes, Die in der Lösung enthaltene Menge 
Salz bzw. Säure ist von starkem Einfluss auf die Geschwindigkeit der Reaktion, 
sowie die Menge des sich bildenden Benzidinblaues. Die Bildungsgeschwindig- 
keit des Benzidinblaues ist in den ersten Minuten recht erheblich, wird aber nach 
kurzer Zeit gering; dadurch bedingt, dass das sich ausscheidende Benzidinblau 
die starke Neigung hat, die in der Lösung befindlichen Kolloide, z. B. das Hämo- 
globin, zu adsorbieren. Unter den vom Verf. benutzten Bedingungen wurde die 
tausendfache Menge des im Blute enthaltenen Eisens an Wasserstoffperoxyd 
aktiviert. Kohlenoxydblut scheint in einzelnen Fällen eine etwas stärkere Wirkung 
zu haben als das kohlenoxydfreie Blut. 

Verf. stellt folgende Theorie der Oxydationskatalyse durch Hämo- 
globin auf: Das Hämoglobin ist als eine Verbindung des zweiwertigen Eisens 
aufzufassen, die als infolge der einen freien Valenz ungesättigte Verbindung be- 
fähigt ist, ebenso wie Ferro- und Cuproverbindungen sich mit ganzen Molekülen 
zu mehr oder minder lockeren, aber im Gegensatz zu analogen Verbindungen 
mit gesättigten Hauptvalenzen auch in wässeriger Lösung existenzfähigen addi- 
tionellen bzw. Molekularverbindungen zu vereinigen. Methämoglobin, ebenfalls 
durch Einwirkung von Wasserstoffperoxyd als Oxydationsprodukt des Hämo- 
globins sich bildend, ist eine Verbindung des dreiwertigen Eisens, indem die 
freie Valenz des Hämoglobineisens durch eine Hydroxylgruppe abgesättigt ist, 
dafür aber die Fähigkeit zur Bildung von Molekularverbindungen verloren geht. 
Dagegen besitzt es oxydierende Eigenschaften, wie seine leichte Reduzierbarkeit 
zu Hämoglobin zeigt. Es ist massgebend, das in den Modifikationen des Hämo- 
globins und seiner ersten Zersetzungsprodukte das Eisenatom seine Wertigkeit 
wechseln kann, ohne dass hinsichtlich seiner Bindungsverhältnisse für zwei Haupt- 
valenzen eine wesentliche Anderung eintritt. Das Methämoglobin bzw. Hämatin 
unterscheidet sich wesentlich vom Ferrihydroxyd, dass es nicht, oder wenigstens 
nicht so leicht wie dieses, in neutraler Lösung sich polymerisiert und damit die 
oxydierenden Eigenschaften des dreiwertigen Eisens einbüsst. Beim Blutfarbstoff 
sind alle oben besprochenen Bedingungen der anorganischen Oxydationskatalyse 
erfüllt, und zwar entsprechen diese mehr denjenigen, die man bei dem Kupfer, 
als denen, die man bei anorganischen Eisenverbindungen vorfindet. Nach An- 
sicht des Verf. liegt genügend Material vor, um für den wahrscheinlichen Mecha- 
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nismus der Oxydasen, Peroxydasen und Katalasen eine wesentlich anorganische 
Grundlage geben zu können. Diese Fermentwirkungen sind immer in solchen 
Fällen zu erwarten, in denen Verbindungen vorliegen, die 

1. in mehreren Oxydationsstufen existieren können, 

2. die sich unter Bedingungen befinden, bei denen sie mit molekularem 
Sauerstoff bzw. Wasserstoffperoxyd zu unbeständigen Molekularverbin- 
dungen zusammentreten können, 

3. deren Oxydierbarkeit unter diesen Bedingungen reversibel ist, d. h. die 
sowohl aus der niederen in die höhere, als auch aus der höheren in die 
niedere Oxydationsstufe übergeführt werden können. 

Es spricht die Weahrscheinlichkeit dafür, dass ein grosser Teil dieser 

Fermente ihre Grundlage in komplexen Eisenverbindungen findet. 
Eine Menge wichtiger Detailangaben entzieht sich dem Referat. 
Brahm. 
8810. Levene, P. A. und Meyer, G. M. (Rockefeller Inst, New York). — „On the 
combined action of muscle plasma and pancreas extract on glucose and maltose.“ 
Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 97—107. 

Verf. liessen Muskelplasma- und Pankreasextrakt auf verschieden konzen- 
trierte Glukoselösung einwirken. Es verschwand Glukose aus der angewandten 
Lösung, doch liessen sich Spaltprodukte der Glukose nicht nachweisen. 

Isolieren liess sich dagegen ein Biosazon O,,Hy0;N,. Es kann das Ver- 
schwinden der Glukose nicht auf Zersetzung derselben beruhen, sondern es muss 
sich das Glukosemolekül kondensieren. 

Maltose wird durch Pankreas und Muskelplasmaextrakt partiell gespalten, 

Hirsch. 
8811. Zaleski, W. und Rosenberg, Anna (Pflanzenphysiol. Lab. d. Univ. Charkow). 
— „Zur Kenntnis der Rolle der Katalase in den Pflanzen.“ Biochem. Zeitschr., 
Bd. 33, p. 1, Juni 1911. 

Verff. machen orientierende Versuche über die Rolle der Katalasen in den 
Pflanzen, wozu sie die von Löb (dieses Centrbl,, VIII, No. 152) und Liebermann 
(Arch. f. d. ges. Physiol, 1904, Bd. 104) konstruierten, auf Druckmessung des 
Sauerstoffs beruhenden Apparate benutzten. Sie bestimmen so die relativen 
Katalasenmengen in verschiedenen Pflanzen und untersuchen den Einfluss des 
Mediums auf die Katalasenwirkung, sowie die Änderung ihrer Menge unter ver- 
schiedenen Bedingungen. Über die Rolle der Katalasen lassen sich zurzeit nur 
hypothetische Ansichten äussern. Walther Löb. 


3312. Favre, W. (Chem. Abt. d. Inst. f. Infektionskrankheiten, Berlin. — „Zur 
Frage von der hemmenden Wirkung anorganischer Salze auf die Katalase.“ 
Biochem, Zeitschr., Bd. 33, p. 32, Juni 1911. 

Verf. untersucht den Einfluss der Chloride und Sulfate von Na, K, Mg, 

Cu, Fe, Mn, ferner die kolloidale Silberverbindung, das Collargol. Der Einfluss 

der Zusätze ist ein verschiedener. Bezüglich der einzelnen Resultate muss auf 

das Original verwiesen werden. Walther Löb. 


Biochemie der Mikroben. 

3818. Schwarz, Oswald (Chem. Abt. d. Serotherap. Inst., Wien). — „Über den Ab- 
bau stickstoffhaltiger Substanzen durch Hefe.“ Biochem. Zeitschr., Bd. 33, p. 30, 
Juni 1911. 

In Hinsicht auf die Versuche von Neubauer und Fromherz (dieses Centrbl,, 

XI, No. 2346), sowie Neuberg und Hildesheimer (dieses Centrbl,, XI, No. 2085) 

hält Verf. es für wahrscheinlich, dass in seinen Versuchen über zuckerfreie 

Gärung durch Hefe die Weinsäure aus dem zugesetzten weinsauren Suprarenin 

die Kohlensäurebildung veranlasst hat. | 
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Doch ist es nach neueren Erfahrungen möglich, dass Alanin und Asparagin- 
säure sich auch aktiv an der Gärung beteiligen. Walther Löb. 


8814. Böhncke, Karl Ernst (Hyg. Inst., Berlin). — „Die Beziehungen zwischen Zucker- 
gehalt des Nährbodens und Stickstoffumsatz bei Bakterien.“ Arch. f. Hyg., 1911, 
Bd. 74, H. 2 u. 3, p. 81. 

Zur Feststellung, ob und in welchem Masse der Eiweissstoffwechsel der 
Bakterien durch Zucker vermindert wird, wurde erstens als Indikator die Reaktions- 
änderung der Nährlösung durch die eingesäten Keime benutzt — in grosser 
Menge Nährmaterial wenig Kulturmenge — Auf den zuckerfreien Nährböden 
kam es zur Zersetzung des N-haltigen Materials: die Reaktion wurde alkalisch. 
Bei Zuckergehalt des Nährbodens wurde Zucker zersetzt. Bei allen Keimen kam 
es (mit Ausnahme des B. pyocyaneus) zu Säuerung. Zweitens wurde zum Indi- 
kator die analytische Bestimmung der Gesamtmenge des gebildeten NH, gewählt 
— grosse Massen Kultur in relativ geringere Mengen Nährflüssigkeit. Bei allen 
geprüften Keimarten zeigte sich die NH,-Produktion durch den Zuckergehalt des 
Nährbodens vermindert mit Ausnahme des Bac. prodigiosus und Bac, typhi. 
Drittens wurde geprüft, ob auch bei Ausschluss von Wachstum die NH,-Er- 
zeugung durch Zuckerzusatz eine Einbusse erlitt, zu welchem Zweck Asparagin- 
lösung als Nährboden gewählt wurde. Auch hier waren die Unterschiede in der 
Ammoniakproduktion überall deutlich. 

Versuche mit Bakterienfermenten ergaben ebenfalls durch Zucker eine aus- 
gesprochene Hemmung in der NH;-Bildung. Hilgermann, Coblenz. 


8815. Alsberg. Carl L. (Dep. of. Agricult.) — „The formation of d-gluconic-acid by 
Bacterium Salvastanol Smith.“ Journ. of biol. Chem., 1911, Bd. IX, p. 1—7. 

Angeregt durch die Versuche E. F. Smiths, der in Nährlösungen von 
Bacterium Salvastanol eine Säure vorfand, züchtete Verf. in einer solchen von 
14 g Wittepepton, 28 g CaCO, 20 g Dextrose Merck in 1000 cm® Wasser bei 
Zimmertemperatur dieses Bacterium fünf Monate lang. Es konnte mit Sicherheit 
d-Gluconsäure nachgewiesen werden; Drehung und Derivate der erhaltenen Säure 
stimmten mit derjenigen der d-Gluconsäure genau überein. Aus 20 g Dextrose 
wurden 21 g Säure erhalten. 

Verf. stellt auch Betrachtungen über den kalonck Effekt an. Die 
kalorische Leistung des Bacteriums ist viel grösser als die des Menschen. 

Hirsch. 
83316. Cannata, S. u. Mitra, M. (Univ.-Kinderkl., Palermo). — „Einfluss einiger Milch- 
fermente auf Vitalität und Virulenz verschiedener pathogener Mikroorganismen.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 2, p. 160, März 1911. 

Einige Bazillen der Milch („Milchfermente“) wie Bac. bulgaricus, Milchsäure- 
bacillus, Monococcus, Bac. butyricus,. Bac. subtilis besitzen ausgeprägte anti- 
bakterielle Eigenschaften gegen Typhusbac., Paratyphus A. u. B., Dysenteriebacill. 
Staphylococc. aur. Andere Bakterien widerstehen dieser Wirkung eine Zeitlang 
(Bact. coli) oder dauernd (Proteus vulg.). 

Diese antibakterielle Eigenschaft beruht nicht auf der Erzeugung chemi- 
scher Substanzen (Milch-, Ameisen-, Essigsäure) und auch nicht auf der Bildung von 
anderen Stoffwechselprodukten. Vielmehr werden die pathogenen Keime von den 
Milchbakterien überwuchert. Für die Behandlung von Darmkrankheiten könnte 
also nur die Verabreichung von lebenden, nicht von abgetöteten Bazillen, nutz- 


bringend sein. Meyerstein, Strassburg. 
Antigene und Antikörper, Immunität. 
3317. Lemaire, H. und Debré, R. — „Études sur le passage des serums antitoxriques 


dans le liquide cephalo-rachidien.“ Journ. de physiol. et de pathol. gén., 1911, 
p. 233. 
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Injiziertt man Hunden subkutan Tetanusantitoxin, das vom Pferde ge- 
wonnen wurde, so zeigt es sich, dass von den antitoxischen Substanzen nur ge- 
ringe Mengen in den Liquor cerebrospinalis übergehen, während Blut des Hundes 
grosse Mengen enthält. Von den Eiweisssubstanzen des Pferdeserums lassen sich 
mit Hilfe der Präzipitinreaktion zwar grosse Mengen im Blut des Hundes nach- 
weisen, in der Cerebrospinalflüssigkeit aber sind höchstens minimale Spuren vor- 
handen. 

Morphinisiert man den Hund, dem das antitoxische Serum subkutan bei- 
gebracht wird, so treten in die Cerebrospinalflüssigkeit dreimal grüssere Mengen 
des Tetanusantitoxins über als ohne Verabreichung des Morphiums. Dagegen 
lassen sich in der Cerebrospinalflüssigkeit deutliche Spuren von Eiweisssubstanzen 
des Pferdeserums nicht nachweisen, während zur selben Zeit das Blut des Hundes 
grosse Mengen enthält. Die Menge des Antitoxins im Blut des morphinisierten 
Tieres ist geringer als in der ersten Versuchsreihe. 

Da das Morphin auf das Tetanusantitoxin keinen Einfluss ausübt, wie 
Reagenzglasversuche zeigen, so muss man annehmen, dass das Alkaloid die 
Blutverteilung und damit auch die der antitoxischen Substanzen ändert. 

Praktisch ergibt sich aus den Versuchen, dass es nötig ist, Immunsera in 
den Rückenmarkskanal selhst zu injizieren, wenn man eine Wirkung örtlicher Art 
erzielen will. Kochmann, Greifswald. 


3818. Barlocco, Amerigo (Med. KL, Genua). — „Diphtherietoxin und Lipolyse durch 
Organe.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 2, p. 110, März 1911. 

Das Diphtherietoxin übt an und für sich weder auf neutrales Öl, noch auf 
neutralisiertes und mit Natriumkarbonat emulgiertes Öl eine lipolytische Wirkung 
aus, während es einen geringen Grad von Fettspaltung bewirkt, wenn der Spal- 
tungsprozess bereits eingeleitet ist (saure Öle, Lecithine, saures Monobutyrin). 

Das Diphtherietoxin ist imstande, eine Verstärkung bzw. Reaktivierung des 
lipolytischen Vermögens von tierischen Organen zu bewirken. 

Meyerstein, Strassburg. 
8819. Abderhalden, Emil und Schilling, Benomar (Physiol. Inst. Tierärztl. Hoch- 
schule, Berlin). — „Serologische Untersuchungen mit Hilfe der optischen Methode. 
XV. Mitteilung.“ Zeitschr. f. physiol. Ch., 1911, Bd. 71. p. 385—410. 

Verff. konnten zeigen, dass das Diphtherietoxin sowohl Seidenpepton als 
auch Diphtheriebazillenpepton deutlich abbaut. Das Diphtherieantitoxin zeigte 
das gleiche Verhalten. Toxin und Antitoxin gemischt zeigten keine Änderung 
der Anfangsdrehung. Je nach dem Mengenverhältnis des Toxins zeigte ein Ge- 
misch derselben auf Seidenpepton ein verschiedenes Verhalten. Toxin und Anti- 
toxin besitzen beide eine abbauende Wirkung auf Pepton, jedoch addiert sich die 
spaltende Wirkung bei der Vereinigung beider nicht, sondern vielmehr tritt eine 
Abschwächung ein. Wird einem Hund Diphtherietoxin eingespritzt, dann zeigt 
nach einiger Zeit das Plasma resp. Serum eine deutlich spaltende Wirkung 
gegenüber Pepton. Weder Diphtherietoxin noch Antitoxin spalten Glycyl-l-Tyrosin. 
Weiterhin beschreiben Verff. Untersuchungen mit Tuberculinum Kochii. Bei 
Einwirkung desselben auf Seidenpepton zeigte sich eine deutliche Änderung der 
Anfangsdrehung. Serum eines Hundes nach Injektion von Tuberculinum Kochiüi 
zeigte auf Seidenpepton, Diphtheriebazillenpepton und Pferdeserum eine deutliche 
Änderung der Anfangsdrehung. Ferner teilen Verff. noch Versuche mit einem 
Serum eines Pferdes mit, das an katarrhalischer Pneumonie litt. Auf Seiden- 
pepton, Diphtheriebazillenpepton und Tuberkelbazillenpepton eingestellt, zeigte 
sich in allen Fällen eine Änderung der Anfangsdrehung. Brahm. 


8820. Bertarelli, E. u. Detta, L. (Inst. f. Hyg., Parma u. Ospedaie di S. Giovanni, 
Turin). — „Experimentelle Untersuchungen über Antituberkulin.* Centrbl. f. Bact., 
Bd. 58, H. 2, p. 152, März 1911. 
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Durch Behandlung von Hunden und Kaninchen mit Tuberkulin liess sich 
ein Serum gewinnen, das Antituberkulin (nachgewiesen durch Komplementbindung) 
reichlich enthielt. Mit diesem Serum wurde jedoch eine sichere Wirkung auf 
den Verlauf von experimenteller Tuberkulose bei Meerschweinchen nicht erzielt. 
Auch ist das Serum nicht imstande, die Tuberkulin-Cutisreaktion bei Tuberkulose- 
kranken zu beeinflussen. Dagegen besitzt es die Fähigkeit, in gewissem Grade 
das Tuberkulin zu neutralisieren und die Fieberreaktion nach Tuberkulininjektion 
bei Meerschweinchen einzuschränken. Meyerstein, Strassburg. 


8321. Livierato, Spiro u. Crossonini, Ernesto (Med. Kl., Genua). — „Untersuchungen 
über die tuberkulösen Easudate in ihren Beziehungen zur Immunität.“ Centrbl. f. 
- Bact., Bd. 58, H. 2, p. 139, März 1911. 

In! tuberkulösen Exsudaten liessen sich in vitro Antikörper (Agglutinine, 
Präcipitine, Sensibilisatoren, Opsonine) nur selten nachweisen. Dagegen besassen 
diese Exsudate deutlich antitoxische Eigenschaften, indem sie bei gleichzeitiger 
und auch bei vorheriger Injektion Meerschweinchen vor der Tuberkulinwirkung 
schützten. Meyerstein, Strassburg. 


Anaphylaxie. 
83322. Felländer, J. — „Ist die Eklampsie eine anaphylaktische Erscheinung?“ Zeit- 
schr. f. Geburtsh., 1911, Bd. 68, H. 1, p. 26—45. 

Meerschweinchen konnten mit dem Placentarextrakt, dem Fötusserum oder 
der Milch desselben Tieres nicht sensibilisiert werden. Ebenso gelang es nicht, 
ein Meerschweinchen durch Eklampsieserum gegen Fruchtwasser oder Placentar- 
extrakt vom Menschen passiv zu sensibilieren. Robert Lewin. 


8328. Turro, R. und Gonzalez, F. — „Contribution à Vétude de l'anaphylaxie.* Journ. 
de Phys. et de Pathol. génér., 1911, p. 227. 

Die Globuline des Serums werden aus dem verdünnten Serum durch 
Fällung mit Essigsäure unter Durchleitung eines CO,-Stromes dargestellt. Diese 
Globuline werden Meerschweinchen in einer Dosis von 1 cm? einer Lösung 
l : 300 subkutan injiziert. 12 Tage später erhalten die Tiere durch die V. jugu- 
laris 1 cm3 einer Lösung 1: 150. Der anaphylaktische Shock erscheint sehr bald 
und die Tiere sterben nach 2—4 Minuten unter den Erscheinungen der Asphyxie. 

Werden die Tiere aber nicht mit Globulinen, sondern mit Blutserum vor- 
behandelt, die keine Globuline enthalten, so zeitigt die nachfolgende Globulin- 
injektion keine anaphylaktischen Erscheinungen. 

Geschieht die Vorbehandlung mit 1 cm? normalem Serum, so tritt bei der 
nachfolgenden Einspritzung von Globulinen motorische Unruhe, Sprünge usw. auf, 
die allmählich wieder dem Normalzustand weichen. 

Verff. schliessen aus diesen Versuchen, dass die Anaphylaxie gegenüber dem 
Serum auf die Globuline bezogen werden müsse. 

Im weiteren Verlauf der Untersuchungen wird nach Richet das anaphylak- 
tische Gift in vitro dargestellt. Das Blut der vorbehandelten Tiere wird in einer 
Lösung von Globulinen aufgefangen. Augenblicklich entsteht ein „tödliches 
Gift“ für frische noch nicht vorbehandelte Meerschweinchen. 

Bei 370 verschwindet das Gift innerhalb drei Stunden, bei 00 wird die 
Toxizität innerbalb 20 Stunden auf die Hälfte vermindert. 

Das Gift ist (durch ein Kollodiumsäckchen) dialysabel. 

'Verff. haben Versuche angestellt, das Gift zu isolieren und die Bildung des 
anaphylaktischen Giftes zu erklären. Kochmann, Greifswald. 


3324. Fränkel, Ernst (Hyg. Inst, Hamburg). — „Die passive Tuberkulinanaphylarie 
bei Meerschweinchen und ihre Unbrauchbarkeit für die Diagnose der Tuberkulose.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 5, S. 460, Mai 1911. 
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Die Temperatursteigerung bei Meerschweinchen nach Injektion tuberkulose- 
verdächtigen Materials mit nachfolgender subkutaner Tuberkulininjektion ist kein 
geeignetes Kriterium für die Diagnose der Tuberkulose, da sie einerseits in- 
konstant auftritt, andererseits auch nach Vorbehandlung mit Normalseram be- 
obachtet wird. Auch nach Tuberkulininjektion allein ist häufig eine Temperatur- 
steigerung vorhanden. Meyerstein, Strassburg. 


Cytotoxine. 

8825. Bordet, S. u. Gengou, O. (Inst. Pasteur, Bruxelles). — „La coagglutination des 
globules rouges par les mélanges des anticorps et des antigenes albumineux.“ Centrbl. 
f. Bact., Bd. 58, H. 4, p. 330, April 1911. 

Trifft ein Immunserum mit seinem Antigen bei Gegenwart von defibrinier- 
tem Meerschweinchenblut zusammen, so entsteht sofort eine Agglutination und 
Sedimentierung der Meerschweinchenerythrozyten: Koagglutination. An Stelle des 
defibrinierten Blutes kann man auch Blut, das durch Natriumoxalat ungerinnbar 
gemacht worden war, verwenden, oder auch gewaschene Erythrozyten. Von 
allen untersuchten Blutarten ist das Meerschweinchenblut am besten dazu ge- 
eignet, 

Für das Zustandekommen des Phänomens ist das Vorhandensein von 
Komplement nicht notwendig. Die beiden Komponenten, Immunserum und anti- 
genes Serum, sind einzeln wirkungslos. Ebenso tritt keine Koagglutination auf, 
wenn sie vor dem Zusatz von Erythrozyten zusammengebracht wurden. Eine 
direkte Abhängigkeit zwischen der Präzipitatbildung und der Koagglutination be- 
steht nicht. 

Es ist möglich, dass die Erscheinungen der Anaphylaxie mit der Koagglu- 
tination in Beziehung stehen. Meyerstein, Strassburg. 


38326. Scheller, R. u. Goldsehmidt, B. (Hyg. Inst., Breslau). — „Experimentelle Bei- 
träge zum Studium des Mechanismus der Immunkörper- und Komplementwirkung.“ 
Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 6, p. 569, Mai 1911. 

Das Verhältnis zwischen Immunkörperdosis und Komplementbedarf ist bei 
ein und demselben System nicht konstant, sondern schwankt je nach Immun- 
körper und je nach dem Komplement innerhalb weiter Grenzen. 

Meyerstein, Strassburg. 

8327. Schapiro, L. (Pathol. Inst., Berlin). — „Über die Bindungsweise hämolytischer 
Amboceptoren.“ ` Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 5, p. 469, Mai 1911. 

Die Bindung des Amboceptors an die Erythrozyten ist von der Temperatur 
abhängig. In gleichen Zeiten wird um so mehr Amboceptor gebunden, je höher 
die Temperatur ist. Die Amboceptoren besitzen verschiedene Avidität, die von 
der Wertigkeit unabhängig ist, wenn auch im allgemeinen beide parallel gehen. 

Ziegenblutkörperchen verschiedener Individuen scheinen keine wesentlichen 
Differenzen des Receptorenapparates zu besitzen. Hammel- und Ziegenblut- 
körperchen verhalten sich einem Ziegen-Kaninchenamboceptor gegenüber gleich- 
artig und bewirken keinen Unterschied in der Art der Bindung des Immunkörpers. 

Meyerstein, Strassburg. 


8328. Frouin, Albert. — „L’hémoglabine épuisée par l'acétone et l'éther ou par le 
chloroforme, ne provoque pas la formation d'hémolysine.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, 
H. 18, p. 798. 

Die durch Injektion kristallisierten Hämoglobins erzeugten Hämolysine ver- 
danken ihren Ursprung nicht dem Hämoglobin selbst, sondern gewissen mit 
Aceton, Äther oder Chloroform extrahierbaren Substanzen, die bei der Kristallisation 
mitgerissen werden. Robert Lewin, 


3829. Filatow, W. P. — „Über den Einfluss der Blutsera auf das Auge.“ Westn, 
Ophth., 1910, No. 7/8; ref. n. Arch, f. Aughkde., Bd. 69, H. 1, p. 117, Mai 1911. 
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Neun Serien von Injektionen normalen Serums von Kaninchen, Meer- 
schweinchen, Hunden und Hühnern in die Augen von Hunden. Injektionen in 
die vordere Kammer verliefen fast stets reaktionslos, solche in den Glaskörper 
waren bisweilen von Iridochorioiditis und Katarakt gefolgt, die aber mechanischer 
Natur ist. 

Ferner injizierte Verf.: 

a) immun-hämolytisches Serum und Ambozeptor von Meerschweinchen in 

Kammer und Glaskörper von Kaninchen; 

b) immun-hämolytisches Serum und Ambozeptor des Hundes in Kaninchen- 
augen; 

c) immun-hämolytisches Katzenserum in Kaninchenglaskörper; 

d) frisches immun-hämolytisches Kaninchenserum und Hundeambozeptor 
in den Glaskörper, die vordere Kammer, subkonjunktival und sub- 
kutan; 

e) immun-hämolytisches Serum (Heterohämolysine) in die Bauchhöhle und 
Blutgefässe; 

f) inaktiviertes immun-hämolytisches Kaninchenserum in Kammer und 
Glaskörper von Hunden. 

lImmun-hämolytisches Serum wirkt durch den Blutstrom nicht auf die 
Augen. Lokal appliziert ruft es nach Injektionen in die Vorderkammer schwache 
Entzündungen hervor, intensive dagegen (Iridochorioiditis) nach Injektionen in 
den Glaskörper. Die Gewebsveränderungen beruhen entweder auf direkter 
Serumwirkung oder sie sind die Folge der Entzündung. Hämolysine befördern 
die Aufsaugung von Blutergüssen im Auge nicht (Injektionen in die A. carotis, 
Vorderkammer, Glaskörper, mit Blut oder nach vorheriger Blutinjektion), aber sie 
bedingen heftige chronische Entzündungen. 

Injektionen normalen Kaninchenserums in den Glaskörper von Kaninchen 
und normalen Meerschweinchenserums in Vorderkammer und Glaskörper werden 
fast glatt vertragen. 

Nurmales Hundeserum in die vordere Kammer des Kaninchens gesprizt, 
gibt im vorderen Augapfelabschnitte leichte, im Glaskörper aber schwerere Ent- 
zündung (Iridocyeclitis). 

Wolfsserum in den Kaninchenglaskörper gespritzt, erzeugt schwere Ent- 
zündung, Degeneration und Star. 

Schildkrötenserum, in den Glaskörper von Kaninchen injiziert, bedingt 
chronische Entzündung (Iridocyclitis) mit Exsudation, Degeneration, Star, Netz- 
hautablösung. 

Hunde- und Kaninchenserum, in vordere Kammer und Glaskörper von Hunden 
gebracht, wird fast indifferent vertragen. 

Katzenserum ruft vom Hundeglaskörper aus leichte Iridocyclitis hervor. 

Entzündung der inneren Augenhäute folgt der Injektion von Hühnerserum 
in den Glaskörper des Hundes. 

Injektionen von immun-hämolytischem Serum: 

a) Immun-hämolytisches Meerschweinchenserum (mit Ambozeptor), immuni- 
siert mit Kaninchenblutkörperchen, in die vordere Kammer des Kanin- 
chens gespritzt, macht leichte Entzündung des vorderen Augapfel- 
abschnitts, in den Glaskörper gesprizt aber schwere Entzündung von 
Ader- und Netzhaut, Degeneration des Ziliarkörperepithels, der Linse 
und Ablatio retinae. 

b) Immun-hämolytisches Hundeserum (mit Ambozeptor), in die vordere 
Kammer bzw. den Glaskörper des Kaninchens gespritzt, verhält sich 
ebenso wie a. 

c) Immun-hämolytisches Katzenserum macht nach Injektion in den 
Käninchenglaskörper Entzündung der inneren Augenhäute. 
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d) Immun-hämolytisches Kaninchenserum (mit Ambozeptor), immunisiert 
mit Hundeblutkörpern, erzeugt nach Injektion in die vordere Kammer 
des Hundes, ziemlich heftige Entzündung im Gebiete des vorderen 
Bulbusabschnitts, nach Injektion in den Glaskörper entsteht starke Ent- 
zündung des ganzen Auges (Iridochorioiditis). 

g) Immun-hämolytisches Serum, in die Blutbahn gespritzt, schädigt selbst 
bei schwerer Allgemeinvergiftung die Augen gar nicht. 

b) Immun-hämolytisches Serum ohne Ambozeptor und Komplement wird 
von der vorderen Kammer aus reizlos vertragen, vom Glaskörper aus 
ruft es nur leichte Entzündungserscheinungen hervor. 

i) Hämolytisches Kaninchenserum, in die Hundecarotis gespritzt, macht 
keine Hämolyse der Blutkörperchen einer intraokularen Blutanhäufung. 

Kurt Steindorff. 
8380. Kostrzewski, J. (Med. Univ.-Kl., Krakau). — „Über die violeite Farbe bei 
hämolytischen Versuchen.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 3, p. 262, April 1911. 
Als Ursache für die violette Farbe bei hämolytischen Versuchen wurde die 
Infektion mit einem zur Proteusgruppe gehörigen Stamme festgestellt. 
ie Strassburg. 
8881. Friedberger, E. und Masuda, Nilo (Pharm. Inst., Berlin). — „Über den Ein- 
fluss des Salvarsans auf die Intensität der Antikörperbildung beim Kaninchen.“ 
Therap. Monatsh., H. 5, p. 288—291, Mai 1911. 

Salvarsan hat in besonders hohem Grade die den Arsenverbindungen eigen- 
tümliche Fähigkeit der Steigerung der Antikörperbildung; diese zeigt sich bei 
normalen Antikörpern (Normalhämolysinen) als auch bei Infektionen, gleichgültig 
ob Salvarsan unmittelbar oder längere Zeit nach der Vaccination mit Bacterien 
einverleibt wird. K. Glaessner, Wien. 


Immunität. 
3382. Bruschettini, A.. Genua. — „Die Immunisierung und Behandlung der Tuber- 
kulose.“ Centrbl. f. Bact., Bd. 58, H. 2, p. 148, März 1911. 

Verf. hat zur Behandlung der Tuberkulose ein „Impfserum“ dargestellt, 
das aus zwei Komponenten besteht: aus einem Serum, gewonnen von Pferden, 
die nach einer besonderen Methode nacheinander mit abgetöteten Bazillen, mit 
Endotoxinen und schliesslich mit lebenden Bazillen vorbehandelt wurden, und 
zweitens aus Leibessubstanzen von Tuberkelbazillen, die mit Hilfe des genannten 
Pferdeserums in Lösung gebracht sind. Im Tierversuch konnten mit Hilfe dieses 
„Impfserums“ deutliche Heilwirkungen festgestellt werden. Auch bei der Be- 
handlung von menschlicher Tuberkulose wurden Erfolge erzielt. 

Meyerstein, Strassburg. 
es Schleissner, Felix und Spät, Wilhelm (Kinderklinik u. hygien. Inst., Prag). 

„Über Unterschiede zwischen septischen und Scharlachstreptokokken auf Grund 

bakterizider Reagenzglasversuche mit Leukozyten.“ Jahrbuch f. Kinderhlkde., Bd. 73, 
p. 317, März 1911. 

Im bakteriziden Plattenversuche mit Leukozyten und aktivem Serum von 
Kaninchen wurden Scharlachstreptokokken fast regelmässig abgetötet, während 
andere menschenpathogene Streptokokken eine ungehemmte Vermehrung zeigten. 
Aus diesem Befunde sind für die ätiologische Bedeutung des Scharlachstrepto- 
kokkus vorläufig keine Schlüsse zu ziehen; höchstens insofern, als für die 
Gewinnung eines Scharlachserums nicht beliebige Streptokokkenstämme, sondern 
nur aus Scharlachblut gezüchtete in Betracht kommen. Niemann. 


83834. Lindahl, C. — „Über den Schutz der Augen gegen Infektion in der vorderen 
Kammer und über infektionsfördernde Wirkung der Linsensubstanz.* Arch. f, 
Augbhkde., 1911, Ergänzungsheft zu Bd. 67, p. 1. | 
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Die hemmenden Wirkungen von Linsenbestandteilen auf die bakteriziden 
Leukozytenstoffe sind anscheinend an Stoffe gebunden, die bei Behandlung 
der Linsenmasse mit Alkoholäther ausgefällt werden, Eiweiss oder einen 
anderen im Niederschlag vorhandenen Stoff. Diese hemmenden Wirkungen 
sind andere als die bei Linsenmasse gegenüber Hämolyse von Tetanolysin und 
gegenüber gewissen hämolytischen Komplementen beobachteten, weil diese 
Wirkungen der Linsensubstanz den alkoholischen Bestandteilen zukommen. 

Kurt Steindorff. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


3385. Raudnitz, R. W. (Kinderambulatorium, Prag). — „Versuche über experi- 
mentellen Spasmus nutans und über die Einwirkung von Harnzerseteungsprodukten 
auf junge Hunde.“ Jahrbuch f. Kinderhlkde., Bd. 73, p. 259, März 1911. 

Verf. fand, dass bei jungen Hunden durch langen Aufenthalt (bis 8 Monate) 
in einer mit Ammoniakdämpfen und Harnzersetzungsprodukten geschwängerten 
Atmosphäre rachitische Veränderungen am Knochensystem nicht hervorgerufen 
werden konnten. 

Wurden Hunde von Geburt an im Dunkeln gehalten, so trat in der 6. bis 
8. Woche Nystagmus, im 3.—4. Monat Kopfschütteln auf. Nach dem 2. Lebens- 
monat war die Dunkelhaft wirkungslos. Bringt man Tiere, bei denen der 
Nystagmus erst kurze Zeit besteht, ins Freie, so verschwindet er bald; hat er 
aber schon Monate bestanden, so dauert er auch im Freien noch lange fort. 
Durch Untersuchungen am Auge und am Gehirn der betr. Tiere konnten keine 
Besonderheiten nachgewiesen werden. Niemann. 


8336. Seifert, Ernst (Hyg. Inst, Würzburg). — „Ist die Gewöhnung an Ammoniak- 
gas anatomisch erklärbar?“ Arch. f. Hyg., Bd. 74, H. 2 u. 3, p. 6l. 

Die betreffenden Versuchstiere blieben täglich 8 Std. in einem Respirations- 
apparat, dessen Luft einen gleichmässigen NH3-Gehalt aufwies. Es trat eine Ge- 
wöhnung an das 2—4 fache der ursprünglich erträglichen Dosis ein. Anatomische 
Veränderungen wurden nicht beobachtet. Hilgermann, Coblenz. 


8337. Levy, A. G. (Univ. Coll. Hosp. Res. Lab.) — „Sudden death under light 
chloroform anaesthesia.“ Journ. of physiol., Bd. 42, No. 2; Proc. of Physiol. Soc., 
21. Jan. 1911. 

Verf, fand, dass in leichter Chloroformanästhesie bei Katzen der Tod 
plötzlich stattfinden kann. Der Blutdruck fällt sofort, und das Herz schien nicht 
zu schlagen. Die Herzkammern waren erweitert und flimmerten ohne zu pulsieren. 
Die Vorhöfe dagegen pulsierten ein wenig. 

Verf. glaubt, dass bei der leichten Chloroformanästhesie das Herz gegen 
eine Erhöhung des Blutdruckes besonders empfindlich ist. Denn wenn dabei 
Adrenalin eingespritzt wurde, starb das Tier durch plötzlichen Herzstillstand. 
Durchschneiden der Vagi mit Einspritzen von Atropin konnte dies nicht verhindern. 
Volle Chloruformanästhesie dagegen soll davor schützen. 

In der Äthernarkose konnte Verf. diese Resultate nicht bekommen. 

R. A. Krause. 


3338. Birch-Hirschfeld, A., Leipzig und Inouye, Nobuo, Tokio. — „Experimentelle 
Untersuchung über die Wirkung von Indarsol auf Sehnerv und Netzhaut.“ Graefes 
Arch., 1911, Bd. 79, H. 1, p. 81 ff. 

Katzen und Kaninchen bekamen eine Zeitlang 0,05 g einer 10 prozentigen 
wässerigen Lösung von Indarsolnatrium, später mehr. Das Mittel ist toxisch 
für die Niere, macht Lähmungserscheinungen, besonders der hinteren Extremi- 
täten, bisweilen Abblassung der Papille, Vertiefung der Exkavation, unregel- 
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mässige Fleckung der Markstrahlen. Die Retina zeigt schwere degenerative Ver- 
änderungen, ohne dass der ophthalmoskopische Befund anomal wäre. In dieser 
Hinsicht verhält sich das Mittel also wie das Atoxyl. Am meisten betroffen sind 
die Ganglienzellen der innersten Netzhautschicht; das zweite und erste Neuron 
werden erst sekundär beteiligt. Die pathologischen Störungen sind von Zirku- 
lationsstörungen, entzündlichen oder hyperplastischen Vorgängen im inter- 
stitiellen Gewebe unabhängig, es handelt sich dabei vielmehr um direkte Gift- 
wirkung. Kurt Steindorff. 


8339. Berthelot. — „Action de la diiodotyrosine sur l'organisme de l'homme et des 
animaux.“ Soc. Biol., 1911, Bd. 70, H. 18, p. 786. 
In jeder Art der Einverleibung wird das 3,5-Dijod-lI-Tyrosin von Menschen 
und Tieren gut vertragen. Robert Lewin. 


3340. Chevalier, J. (Lab. de pharmacologie et de mat. médicale de la Faculté de 
médecine, Paris). — „Le Catha edulis. Pharmacologie et pharmacodynamie.“ Bull. 
gén. de Thérap., Bd. 161, p. 572, April 1911. 

Das zuerst von Beitter isolierte Alkaloid Katin zeigt einerseits die Nerven- 
wirkungen des Cocains, nähert sich anderseits den Eigenschaften des Morphins 
in schwachen Dosen, ohne dabei analgetische oder lokal-anästhesierende Wirkung 
zu besitzen, und besitzt schliesslich kardiotonische Wirkung ähnlich wie Kaffein. 
Es ist demnach, entsprechend klinischen Erfahrungen, als Allgemeinstimulans, 
ferner aber, wegen der hervorgebrachten Euphorie, gegen Morphiumsucht zu ver- 
wenden. L. Spiegel. 


3841. Lehmer, Richard (Med.-vet. Klinik, Giessen). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über schädliche Eigenschaften der gelben Rüben.“ Inaug.-Diss., Giessen, 
1911, 35 p. 

Die Wurzel der gelben Rübe (Daucus carota) enthält einen Stoff, der für 
weisse und graue Mäuse von tötlicher Wirkung ist. Der Giftstoff befindet sich 
sowohl in der Schale als im Mittelstück und Kernstück der Möübre; er lässt sich 
durch Kochen, Dämpfen, durch Alkohol, durch angesäuerten Alkohol, durch Äther, 
durch angesäuerten Äther nicht entfernen. Nach Extraction klein geschnittener 
Möhren mit Wasser ist der wirksame Stoff teilweise im Auszuge enthalten. Bei 
subkutaner Anwendung wässerigen bzw. alkoholischen Extractes entfaltet der 
Giftstoff keine Wirkung. Auf andere kleine Tiere hat eine länger andauernde 
Möhrenfütterung keine nachteiligen Folgen. Fritz Loeb. 


8842. Lefèvre, André und Hildt. — „Ferrovose (ferro-alcali ulbumine), fer organique 
entièrement assimilable, combinaison organique de fer et de produits dérivés de 
l'albumine d'oeuf (ovalbumose).“ Bull. gén. de Thér., Bd. 161, p. 774, Mai 1911. 

Das Präparat wird durch Auflösen von Ferrooxydhydrat in Eiereiweiss 
unter Luftabschluss und Hydrolyse gewonnen, Die Lösung wird nach Filtration 
von etwas Schwefeleisen durch Säure gefällt. Es resultiert so ein Präparat, in 
dem das gesamte Eisen in der Ferroform organisch gebunden sein soll, löslich 
in verd. Alkalien und auch in verd. Salzsäure von etwa 1/30/o an. Versuchs- 
ergebnisse bezüglich der behaupteten Aysimilierbarkeit sind nicht angeführt. 

L. Spiegel. 
Hygiene. 


88483. Binaghi, Rinaldo (Hyg. Inst., Cagliari). — „La conducibilità elettrica del latte 
e sua applicazione per svelare lannacquamento e la possibile aggiunta di elettroliti.“ 
(Über die elektrische Leitfähigkeit der Milch, deren Anwendung zum Nachweis 


von Verwässerungen und von Elektrolytenzusatz.) Biochimica e Terap. Sperira., 
Bd. II, H. 7. 
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Zum Nachweis von Verfälschungen der Milch schlägt Verf. die Bestimmung 
des elektrischen Leitvermögens vor und nimmt an, es verdiene dieses Verfahren, 
der Einfachheit und Sicherheit der Resultate halber, den Vorzug vor anderen zu 
diesem Zwecke verwendeten Methoden. 

Die elektrische Leitfähigkeit der reinen, frischen Milch ist innerhalb gewisser 
Grenzen für eine bestimmte Tiergattung konstant. Bei verwässerter Milch nimmt 
die elektrische Leitfähigkeit proportionell mit dem Wasserzusatze ab. 

Durch Zusatz von Elektrolyten wie doppeltkohlensaures Natrium, Borax. 
Borsäure wird die elektrische Leitfähigkeit der Milch proportional zu deren 
Konzentration erhöht. Ascoli. 


3344. Lusini, V. (Universität Siena). — „Azione disinfettante dei cationi secondo la 
legge del sistema periodico.“ (Desinfizierende Wirkung der Kationen nach dem 
Gesetz des periodischen Systems.) R. Accad. dei Fisiocrit., Sitzung vom 
20. März 1910. 

Obgleich die desinfizierende Wirkung der Kationen nicht in direktem Ver- 
hältnis zu ihrem Atomgewicht steht, so bestehen doch gewisse Beziehungen, so 
dass die schwersten Katione auch die bedeutendste desinfizierende Wirkung be- 
sitzen. Die zur ersten und zweiten Gruppe des periodischen Systems zählenden 
Elemente besitzen in der Regel ein schwaches Desinfizierungsvermögen, doch 
scheint letzteres bei den Elementen der zweiten Gruppe etwas höher zu sein als 
bei denen der ersten. Das Desinfizierungsvermögen nimmt mit wenigen Ausnahmen 
in den nach ihrer chemischen Affinität zusammengestellten Elementen im Ver- 
hältnis zu ihrem Atomgewicht zu. Die Gruppe der Alkalimetalle besitzt im 
grossen und ganzen eine geringere desinfizierende Wirkung als die Metalle der 
alkalischen Erden; bei ersteren nimmt das Desinfizierungsvermögen mit dem 
Steigen des Atomgewichtes zu, bei letzteren hingegen steht es im umgekehrten 
Verhältris zum Atomgewicht. Etwas höher ist die desinfizierende Wirkung bei 
der Magnesiumgruppe, wo sie gewöhnlich mit dem Atomgewicht zunimmt, und 
es ist dieselbe am bedeutendsten bei der Quecksilbergruppe, in der sie ausnahms- 
los im Verhältnis zum Atomgewicht steht. Unter den Elementen des periodischen 
Systems, die weder zur ersten noch zur zweiten Gruppe gehören, besitzt das 
Eisen eine geringe desinfizierende Wirkung ın Übereinstimmung mit seinem 
niederen Atomgewicht, eine etwas höhere das Zinn und die ausgesprochenste 
das Blei, das ein grösseres Atomgewicht aufweist. Ascoli. 
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der Fluoreszenz im Auge nach Darreichung von Uranin. 


. Burow, K. Über die Resorptionsverhältnisse löslicher und unlöslicher 


Salizylpräparate im Magendarmkanal. 
R Über scheinbar plötzliche Neuerwerbung eines bestimmten 
Gärungsvermögens durch Bakterien der Coligruppe. 


. Burridge, W. C. An inquiry into some chemical factors of fatigue. 


2198. Burrows, Montrose T. The cultivation of tissues of the chick-embryo 

outside of the body. 
— s8. Carrel. 

638. Burton-Opitz, R. Über die Strömung des Blutes in dem Gebiete der 
Pfortader. III. Das Stromvolum der „Vena gastrica“. 

639. — Über die Strömuug des Blutes in dem Gebiete der Pfortader. IV. Der 
Einfluss des Plexus mesentericus auf das Stromvolum der Vena mesen- 
terica. 

1254. — The vascularity of the liver. I. The flow of the blood in the hepatic 
artery. 

2385. — The vascularity of. the liver. II. The influence of the portal blood flow 
upon the flow in the hepatic artery. 

1792. Burzi. Untersuchungen über vitale Eigenschaften der Leukocyten bei 
Syphilis. 

2113. Büschila, V. Eine Änderung in der Reaktionsmethode von Bauer-Hecht. 

1409. Buschke, A. Die Übertragung von Rattensarkom und Mäusekarzinom auf 
neugeborene Tiere. 

1852. — Weitere Beobachtungen über die physiologischen Wirkungen des Thalliums. 

2157. — und Eichhorn, F. Über den Einfluss des Lichts auf das Leucoderma 
syphiliticum und über Cutis marmorata pigmentosa. 

1873. Buschmann, E. Über die basischen Bestandteile von Helianthus annuus L., 

1429. Buslik und Goldhaber. Stoffwechselversuche mit Lecithineiweiss (Glidin). 

1702. Buss, Xaver. Untersuchungen über Arnolıs Harnreaktion mit Nitroprussid- 
natrium. 

1714. Bussano, Gerardo. Untersuchungen über die Wirkung einiger Parasiten- 
extrakte auf die Zahl und das Verhältnis der roten Blutkörperchen und 
der Leukocyten. 

252. Buxton, B. H. und Rahe, A. H. Effects of dilution upon the flocculation 
of colloids. III. The flocculation of milk. 

1734. Bychowskaja, M. Untersuchungen über die Verteilung von Farbstoffen 
in der Leber. 

1101. Bywaters, H. W. und Waller. Poisons and enzymes. 

— s. Pavy. 
2691. Caan, Albert. Über Radioaktivität menschlicher Organe. 
3025. — Über die Fähigkeit menschlicher Organe, die Luft für Elektrizität leitend 


zu machen (Radioaktivität ?). 
Caillaud s. Gaultier. 
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Caillaux, H. Variations journalières de la richesse en beurre du lait de 
vache. 

Calcaterra, Ezio. Über die Toxizität einer Cholin + Diphtherietoxin- 
mischung. 

—, Ugo. Beitrag zum Studium der Seroanaphylaxie beim Menschen. 

— s. Bruschettini. 

Calderara, S. Experimentelle Untersuchungen über die Reizbarkeit des 
N. opticus beim Menschen. 

Calou, S. Variations de quantité et de composition du suc pancr&atique 
au cours de sécrétions provoquées par la sécrétine. 

Calugareanu, D. Wirkung des Chloroforms auf Lipoidsuspensionen. 

Calvary, Martin. Über den Energiebedarf künstlıch genährter junger 
Säuglinge. 

— Anaphylaxie und Lymphbildung. 

Camis, M. Sur la resistance électrique de la rétine de grenouille. 

Campbell, J. A. The effects of certain animal extracts upon the blood 
vessels. 

Campioni, Valentino. Beitrag zur toxischen Theorie der Epilepsie. 

Camurri, Luigi Vincenzo. Einige Betrachtungen über die Pathogenese 
und die Bekämpfung der Pellagra. 

Camus, L. und Gley, E. Recherches sur limmunisation contre le serum 
toxique. 

Cannata, Sebastiano. Weitere Blutuntersuchungen bei Anämie durch 
Leishmania. 

— Das uricolytische Vermögen der Plazenta mit Rücksicht auf die Bildung 
von Infarkten in den Nieren der Neugeborenen. 

— und Mitra, M. Einfluss einiger Milchfermente auf Vitalität und Virulenz 
verschiedener pathogener Mikroorganismen. 

Cannon, W. B. Some observations on the nature of gastric peristalsis. 

— und Lieb, C. The receptive relaxation of the stomach. 

— und La Paz, D. Emotional stimulation of adrenal secretion. 

Cantelli, Oreste. Methodischer Nachweis einiger zur sogenannten Oxy- 
glykoproteingruppe gehörigen Substanzen im Harn und deren Bedeutung 
als Anzeichen bestehender Nierenläsionen. 

— Über eine Gruppe von bei einigen Harnproben vorgefundenen Sub- 
stanzen. 

Capelle, W. und Bayer, R. Thymektomie bei Morbus Basedow. 


:nomenes d’hygromipisie. 

Carbone, Dom. Über die Verwesung der Zellulose an der Luft. 

— Über die aerobe Zersetzung der Zellulose. Zweite Mitteilung. 

Carlini, Vittorio. Die Veränderungen des Iris- und Ciliarepithels nach 
Punktion der Vorderkammer. Beitrag zum Studium des Produktions- 
mechanismus des Humor aqueus. 

Carlson, A. J. The effects of stretching the nerve on the rate of con- 
duction of the nervous impulse. 

Carlson, A. J.. Rooks und McKie. Attempts to produce experimental 
hyperthyroidism. 

Caro. Vermehrte Phlorizinglykosurie und die Frage ihrer Verwertung. 

Carpenter, Th. M. und Murlin, J. K. The energy metabolism of mother 
and child just before and just after birth. 

Carpi, Umberto. Beitrag zur biologischen Diagnose chylöser Ergüsse. 

— Experimentelle Beobachtungen über die Cammidgesche Reaktion. 

— Der Nachweis der Pankreasfermente im Mageninbhalt. 

Cärre, M.P, Surles ethers polyphosphoriyues de la mannite, de la quercite, 
du glucose et de liinosite de Contardi. 

Carrel, Alexis. Latent life of arteries. 

— und Burrows, Montrose. Cultivation of adult tissues and organs out- 
side of the body. 

— — Cultivation of sarcoma outside of the body. 

— — Human sarcoma cultivated outside ot the body. 

— — Artificial stimulation and inhibition of the growth of normal and sar- 
comatous tissue. Cultivation of tissues in vitro. 
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. Carrel. Alexis und Burrows, Montrose. Cultivation of tissues in vitro 


and its technique. Cultivation in vitro of the thyroid gland. 


. —, Meyer, G. M. und Levene, P. A. The influence of removal of frag- 


ments of the gastro-intestinal tract on the character of nitrogen meta- 
bolism. III. The excision of the stomach. 


. Casciani, P. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkung der 


Mineralwässer auf die Funktion des Magens. 


. Caspari, W. Über den Stoffwechselversuch in Alagna und über die Ein- 


wirkung kurz dauernden Aufenthaltes in grösseren Bergeshöhen auf den 
Stoffwechsel. 


— s. Durig. 


. Castellani, Aldo. The use of Ehrlichs 606 in Framboesia. 
. Castex, M.-R. Surla presence des corps amines dans le contenu gastrique. 
. Castiglioni, Giovanni. Über die biologische Diagnose bösartiger Ge- 


schwülste. 


. Castriota, G. Hemmung einiger Glykosurien durch Methylenblau. 
. —, Laurent. Sur l’existence et le mecanisme d'action des serums anti- 


glycosuriques. 


. Catapano, E. Mpydriatische Wirkung von ÖOrganextrakten und -flüssig- 


keiten. 


. Cathcart, E. P. The pre-pyloric sphincter. 
. — und Taylor, M. Ross. The influence of carbohydrates and fat on 


protein metabolism. II. Effect of phlorizin-glykosuria. 
— s. Noel Paton. 
Catoretti s. Micheli. 
Cautab s. Drew. 


Cavacini, Vincenzo. Über die pathogene Wirkung der intrazellulären 
Gifte des Micrococcus melitensis. 

Cavalcaselle, ©. Über das Mucin des Schneckenfusses. 

Cavazzani, Emilio. Über die Temperatur der jungen Hunde während der 
ersten Lebenstage. 

Cazzaniga 8. Franchetti. 


Centanni, Eugenio. Über den befördernden Einfluss der Lipoide auf die 
Wirkung der Leberdiastase. 

— Die Reizwirkung der Lipoide auf die Leberdiastase. 

— Die intermediären Produkte des Kohlenhydratabbaues als Reizanionen 
bei der Glykoseausscheidung durch die Leber. 

Cernovodeanu s. Henri. 

Cerrano, Eugenio. Über die Veränderungen der Extraktivstoffe des Harns 
nach Darreichung von Arsen. 

Cervello, Carlo. Einfluss der Antipyretika auf die Albuminoide des Blut- 
serums. 

— Über das Pikrotoxinin und einige seiner Derivate. 

Cesana, Gino. Die Ontogenese der reflektorischen Bewegungen. 

Cesaris-Demel. Über Anaphylaxie. 

Cevidalli, Attilio. Über das Kathämoglobin und dessen Vorhandensein in 
OÖrganflüssigkeiten, unabhängig von der Wirkung der Gifte. 

Chagas, C. Uytologische Studien über „Adelea hartmanni*, ein neues 
Coccidium aus dem Darme von Dysdercus ruficollis. 

— s. Hartmann. 


Chambers, Graham. Observations on the urines of Marathon runners. 

—, Helen. A new method for the study of leucocytes. 

Chapman, H.G. A contribution to the study of the precipitins. 

— 8. Bardswell Welsh. 

Charaux, Ch. Sur l’action chlorogenique. Frequence et recherche de cet 
acide dans les vegetaux. Extraction de lacıde cafċique et rendement 
en acide cafeique de quelyues plantes. 

Charles-Bongrand, J. Lielimination de l'arsenic dans les traitements 
par les produits organo-arsenicaux. 

Charteris, Frank. Action of thiosinamin. 

Chassin, 5. Neue Untersuchungen über die Ausscheidung von Farbstoffen 
durch die Niere vom Frosch. 
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Chauffard, A, Laroche, G.undGrigaut. Le taux de la cholesterinemie 


1253. 
chez les hepatiques. 

1996. — — — Le taux de la cholesterin&mie au cours des cardiopathies chroniques 
et des néphrites chroniques. 

2161. — — — Le taux de la cholestérinémie au cours des cardiopathies chro- 
niques et des néphrites, 

2561. — — — Evolution de la cholestérinémie au cours de l'état gravidique et 
puerpéral. 

2362, — — — Le taux de la cholestérine dans le sang du cordon ombilical et 
dans le liquide amniotique. 

2162. —, Richet und Grigaut. Dosage comparé de la cholestérine dans le 
sérum et dans les oedèmes. 

3340. Chevalier, J. Le Catha edulis. Pharmacologie et pharmacodynamie. 

2676. — und Gérard. Action physiologique et thérapeutique des phosphates de 
naphtyle. 

Chevrier s. Mongour. 
88. Chiari, Richard. Abführmittel und Kalkgehalt des Darms. 

3196. — Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen der Kolloide. 
IX. Mitteilung. Die Glutinquellung in Säuren und Laugen. 

1647. — und Fröhlich, A. ZErregbarkeitsänderung des vegetativen Nerven- 
systems durch Kalkentziehung. 

2571. — und Januschke, Hans. Hemmung von Transsudat- und Exsudat- 
bildung durch Kalziumsalze. 

1167. Chick, Harriett. The process of desinfection by chemical agencies and 
hot water. 

971. — und Martin, ©. J. On the heat-coagulation of proteins. 

1937. Chisholm, R. A. The respiratory exchange of mice bearing transplanted 
carcinoma. 

3185. Chistoni, Alfredo. Pharmakologische Untersuchungen über Diglvkol- 
salicylester. 

Chistoni s. Vinci. 

1551. Choay, E. Sur la proteolyse pancre£atique. 

2025. — Sur le pouvoir catalytique des poudres de foie employées en opothėérapie. 

3152. — Action des poudres anciennes “e digitale sur l'eau oxygénée. 

852. Christen, Th. Neue Wege in der Pulsdiagnostik. 

1893 — Zur Arbeitsberechnung am Quecksilber anometer. 

2150. — Das logarithmische Differentialmanometer, ein neuer Apparat für phy- 
siologische und klinische Druckmessungen. 

2986. Christian, Walter. Das Verhalten der Leukozyten bei der Infektion mit 
Rotlauf. 

1959. Christiansen, J. I. Die Wasserstoffionkonzentration im Mageninhalt. 

1172. Ciaccio, ©. Contributo alla distribuzione e dalla fisio-patologia cellulare 
dei lipoidi. 

Ciauri s. Severino. 

3116. Ciovini, Mario, Veränderungen des Kreislaufs nach intravaskulärer Trans- 
fusion mit reinen Kolloidlösungen und mit Kolloiden und Kristalloiden. 

3135. — Remarques physioloiques sur le cervelet et sur les lobes occipitaux du 
chien sous l'action de certaines substances chimiques et particulièrement 
du curare. 

1620. Cirelli, D. Die Bestimmung des Formaldehyds in den Formalinpastillen. 

1691. Citron, Heinrich. Untersuchungen an den Se- und Exkreten des Ver- 
dauungstraktus mit Hilfe der biologischen Methoden. 

1573. Ciuca, M. Lialexine et les anticorps de la circulation générale existent- 
ils dans le liquide céphalo-rachidien ? 

2996. — Résultats favorables obtenus grâce à l'emploi de la vaccination anti- 
anaphylactique par la méthode de Besredka au cours de l'immunisation 
des chevaux. 

318. Ciuffini, Publio. Kalzium-, Magnesium- und Phosphorsäurestoffwechsel 
bei gesunden und an Gicht leidenden Individuen. 

327. Ciulla, M. Die Organe mit innerer Sekretion während der Schwanger- 
schaft und post partum. 

2603. Clapp, C. A. The autolysis of the crystalline lens. 
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Clark, A. The clinical application of Ergotamine (Tyramine). 

—, G. Herbert. The influence of chloroform when repeatedly administered 
in small doses. 

— s. Alsberg. 


Clarke. ÖOpticusatrophie nach dem Gebrauch von Soamin und Orsudan. 
— ÖOpticusatrophie nach Injektionen von Orsudan. 


Clemens s. Hörhammer. 


Clementi, A. Über die Wirkung der Pankreas- und Darmlipase auf das 
Lezithin. 

— Experimentelle Analyse einiger Reflexe des Lumbalmarks der Taube. 

Cleret, M. und Gley, E. Ovariectomie et thyreo-parathyroidectomie. 

Cloetta, M. Untersuchungen über das Verhalten der Antimonpräparate 
im Körper und die Angewöhnung an dieselben. 

— Über Angewöhnung an Atropin. 

Clough, Paul W. Beiträge zur Frage der Anaphylaxie. 

Clunet, Jean und Jonnesco, Viktor. Le pigment du lobe postérieur de 
l'’hypophyse chez l'homme. 

Cohn, A. E. Holmes, G. M. und Lewis, Th. Report of a case of tran- 
sient attacks of heartblock, including a post-mortem examination. 

— und Kessel, Leo. The function of the sino-auricular node. 

— s. Liefmann. 


Cohnheim, Otto. Ein Respirationsapparat für isolierte Organe und kleine 
Tiere. 

3239. — und Modrakowski. Zur Wirkung von Morphium- und Opium- 
präparaten (Pantopon) auf den Verdauungskanal. 

— und Pletnew, Dimitri. Der Gasumsatz der Magenmuskulatur. 

— — Der Guswechsel der Muskulatur des Dünndarmes. 

— — Der Gaswechsel der Magen- und Darmmuskulatur bei ungenügender 
Sauerstoffversorgung und unter dem Einfluss von Chlorbaryum. 

— — Über den Gehalt blutfreier Organe an Erepsin. 

—, Paul. Experimentell-vergleichende Untersuchungen über den klinischen 
Wert der neueren Magenfermentproben und die Wesenseinheit von Lab 
und Pepsin. 

— s. Best. 


Cole, Harold N. Drug exanthemata in relation to anaphylaxis. 
—, Lawrence W. Reactions of frogs to chlorides of ammonium, potassium, 
sodium, and lithium. 
Coleschi, Lorenzo. Einfluss von schwefel- und eisenhaltigen Wässern auf 
die Magenfunktion. 
Colin, H. Hydrolyse de quelques polysaccharides par le Botrytis cinerea. 
Colombo, Gian Luigi. Experimentelle und anatomisch-pathologische Unter- 
suchungen über die Schweissdrüsen. 
— Über die Komplementbindung als Prüfungsmethode der Meningokokken- 
und Gonokokkensera und die Spezifität ihrer Ambozeptoren. 
Colwell, Hektor A. Autolysis and malignant disease. 
— The influence of salts of the alkali metals upon autolysis. 
— Catalase in malignant disease. 
Comessatti, Giuseppe. Systematische Adrenalinbestimmung in der Patho- 
logie. Vorläufige Mitteilung. 
— Über den Adrenalingehalt der Nebennieren des Menschen bei patho- 
logischen Zuständen. 
Compton s. Bertrand. 
Concetti, Luigi. Hypothyroidismus und Dysthyroidismus im Kindesalter, 
Connio s., Ghedini 
Coni, A. Über eine Methode zum qualitativen und quantitativen Nach- 
` weis des proteolytischen Fermentes in den Fäces. 
O'Connor s. Gros. 
Conte, A. und Vanly. Production expérimentale de lépidoptères acéphales. 
Copelli, Mario und Cristoforetti, Rolando. Über die Bestimmung des 
proteolytischen Vermögens des Blutes. 
Cords, Richard. Zur Beurteilung der Adrenalinmydriasis. 
6»* 
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Corin, G. Un nouvel élement du diagnostic médico-légal de la mort par 
électrocution. 

Corsini, Fortunato. Beitrag zur Kenntnis des antitryptischen Fermentes 
im Blutserum und in physiologischen und pathologischen Flüssigkeiten 
des Organismus. 

Corson-White, Ellen P. und Loeb, Leo. Über den Einfluss physikalisch 
schädigender Agentien (Wärme) auf das Wachstum der Tumorzellen. 

— — Über Transplantation von stationären und sich rückbildenden Tumoren. 

De Cortes, Antonio. Über den Nachweis des Blutes ia der klinischen 
Chemie, besonders bei inneren Blutungen, mit besonderer Berücksichti- 
gung der Meyerschen Reaktion. 

Costantini, F. Die Kutanreaktion auf Tuberkulin bei Syphilis und bei 
metasyphilitischen Krankheitsformen. 

Couvreur, E. L'action du lab est-elle un dedoublement? 

— L’action du lab est-elle un dedoublement? II. 

Covelli, Salvatore. Über die Veränderungen des Blutes bei Immuni- 
sierungsprozessen und den Einfluss der Milz bei diesen experimentellen 
Zuständen, 

Covisa s, de Azua. 


. Cow, D. Some reactions of surviving arteries. 
. Craig, Charles F. Complement fixation with an antigenic crystal obtained 


irom luetic liver. 


2. Cram, Marshall P. und Meserve, Philip W. The persistence of strych- 


nine in a corpse. 

Cramer s. Krause. 

Creighton s. Findley. 

Crémieu s. Sarvonat. 

Crendiropoulo. Sur le mécanisme de la reaction de Bordet-Gengou. 
Deuxième mémoire. Le röle des antihemolysines des serums, 

Uristoforetti s. Copelli. 

Cronheim, W. Erwiderung zu obiger Arbeit. 

Crossonini s. Livierato. 

Crowe, Waren. Experimental investigation into the question of the possi- 
bility of modifying the effect of tuberculin by combining with it a local 
anaesthetic. 

2359. Cruveilhier, L. Endotoxine diphterique et serum. 

— Procédé des vaccinations subintrantes de Besredka, appliyu& a lana- 
phylaxie lactique. 

Cullis, W. C. und Dixon, W. E. Excitation and section ot the auriculo- 
ventricular bundle. 

Cumming s. Vaughan. 

Cuneo, Gerolamo. Veränderungen des Eiweissstoffwechsels bei einigen 
Krankheiten. 

Curtius, Th. und Franzen, H. Aldehyde aus grünen Pflanzenteilen. 

— — Aldehyde aus grünen Pflanzenteilen. 1. Mitteilung. Über «,3-Hexylen- 
aldehyd. 

Cushing, Harvey und Goetsch, Emil. Concerning the secretion of the 
infundibular lobe of the pituitary body and its presence in the cere- 
brospinal fluid. 

Cushny, A. R. A myocardiograph of the mammalian heart. 

— The action of atropine, pilocarpine and physostigmine. 

Cybulski, N. Über die Oberflächen- und Aktionsströme der Muskeln. 

v. Cyon, E, Methodologische Aufklärungen zur Physiologie der Schild- 
drüse. 1. Mitteilung. 

Uzapek, F. Über die Overflächenspannung und den Lipoidgehalt der Plasma- 
haut in lebenden Pflanzenzellen. 


. Czernecki, W. Quantitative Untersuchungen über den Gehalt an Oxy- 


proteinsäuren in Serösen Körperflüssigkeiten sowie im Blute von Ge- 
sunden und Kranken. 


. Dahm, Karl. Die Bedeutung des mechanischen Teils der Verdauungsarbeit 


für den Stoffwechsel des Rindes. 


. Dakin, H. D. The mode of oxidation of phenyl derivates of fatty acids. 
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. Dakin, H. D. Experiments relating to the mode of decomposition of 


tyrosine and of related substances in the animal body. 


. — The fate of inactive tyrosine in the animal body together with some 


observations upon the detection of tyrosine and its derivatives in the 
urine. The synthesis and probable mode of formation of Blendermann’s 
Parahydroxybenzylhydantoin. 

— The formation in the animal body of l-8-oxybutyric acid by the reduction 
of aceto-acetic acid. 

—, W. J. The visceral ganglion of Pecten, with some notes on the physio- 
logy of the nervous system, and an inquiry to the innervation of the 
Osphradium in the Lamellibranchiata. 

— s. Wakemann. 

Dale, H. H. und Laidlaw, P. P. The physiological action of #-imina- 
E 

— — und Symons, C. T. A reversed action of the vagus on the mam- 
malian heart. 

— s. Barger. 

Dammermann, K. W. Der Saccus vasculosus der Fische ein Tiefeorgan. 

Dangeard, P. Sur la détermination des rayons actifs dans la synthèse 
chlorophyllienne. 

Daniélopolu, D. Sur une substance kémolytique contenue dans le liquide 
céphalo-rachidien humain. 

— Action des albumoses sur l'organisme tuberculeux. La substance active 
de la tuberculine est-elle réprésentée par les albumoses. 

Datta s. Borelli. 


76. Davenport, A. T. The estimation of small quantities of nitrogen. 
39. David. Methode d'analyse des corps gras par séparation des acides gras 


concrets d'avec les acides liquides. 

Davidsohn s. Michaelis. 

Davies s. Trotter. 

Davis, B. F. The immunological reactions of oidiomycosis (blastomycosis) 
in the guinea-pig. 

— und Petersen, W. F. Complement deviation in Rockey Mountain 
spotted fever. 

Deason, J. und Robb, L. G. On the pathways for the bulbar respiratory 
impulses in the spinal cord. 

Debenedetti, A. Uber die Spezifität der beweglichen Körperchen der Vakzine. 

Debré s. Lemaire. 

v. Decastello, A. und Krjukoff, Alexander. Funktionsprüfung des 
Knochenmarks am Menschen mittelst Gelatineinjektionen. 

Dechambre s. Billard. 
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. — — The inhibitory action of sodium chloride upon the phenomena following 


the removal of the parathyroids in dogs. (Vorläufige Mitteilung.) 

Jouan s. Nicolle. 

Joung s. Harden. 

Jourdan s. Bonnamour. 

Jovane, A. und Vaglio. Parathyroidectomie und Veränderungen der 
Knochen. 

— — Tetanie und Nebenschilddrüseninsuffizienz. 

Jürgensen s. Sörensen. 

Julien s. Weinberg. 

Junghans s. Wolf, 
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5. Junkersdorf, P. Über die Bildung von Kohlehydraten aus Fett im tier. 


Organismus. 


. Juschtschenko, A.J. Sur les processus d'’oxydation ayant lieu dans les 


viscères et linfluence activante exercée par les extraits de ceux-ci sur 
le ferment inactif du raifort (Raphanus sativa). 


. — Über den Nukleasegehalt verschiedener Organe des Menschen und der Tiere. 


Kämpf s. Abderhalden. 


. Kafka, Victor. Über Cytolyse im Liquor cerebrospinalis. 
4 


— s. Weil. 


. Kagan, Ginda. Zur Technik der Viskositätstestimmung. 

. Kahn, R. H. Über anomale Herzkammerelektrogramme. 

. — Zuckerstich und Nebennieren. 

. — Studien am Phonokardiogramme. 

. — und Starkenstein, E. Über das Verhalten des Glykogens nach Neben- 


nierenexstirpation. 


. Kakiuchi, Samuro. Ein Beitrag zur Fettbestimmung im pathologischen 


Harne. 


9. Kakowski, A. Zur Frage des künstlichen Pneumothorax. 
. — Experimentelles zur Pharmakologie des Perubalsams. 
. Kalb, Richard. Über die kutane Reaktion der Syphilide bei der Behand- 


lung mit Arsenobenzol und ihre Deutung. 


. Kalmus, Ernst. Über die Verbindungen des Pyridins mit Blutfarbstoff. 
. Kanitz, Aristides. Die Dissoziationskonstanten des Tryptophans. 


Kapfberger s. Abderhalden. 


. Kaplan, D. M. Concerning the restoration of inhibitory qualities in liver 
extracts. 
. Karasawa, M. und Schick, B. Quantitative Bestimmungen des Re- 


sorptionsverlaufes subkutan eingeführten Diphtherieserums mittelst intra- 
kutaner Methodik. Aktive Antitoxinbildung bei einem mit Serum be- 
handelten Kinde. 

Karaulow, Theodor. Über Entgiftung glukosidischer Herzgifte durch 
Cholesterin am ausgeschnittenen Froschherzen. 

Karplus, T. P, und Kreidl, A. Gehirn und Sympathicus. II. Ein Sym- ’ 
pathicuszentrum im Zwischenhirn. 

Kasarinoff. Vergleichende Untersuchungen zur Histologie der Lipoide. 

— Experimentelle Blutuntersuchungen bei Vögeln. 

Kashiwado s. v. Hoesslin. 

Kastle, Joseph H. und McDermott, F. Alex. Some observations on the 
production of light by the firefly. 

Kasztan, Max. Beiträge zur Kenntnis der Gefässwirkung des Strophanthins. 

Katz s. Bondi. 

Katzenstein, J. Über Brust-, Mittel- und Falsettstimme. 

Katznelson, Dina. Über die Wirkung gleichzeitig gegebener Narkotika 
der Fettreihe bei subkutaner Injektion. 

Kauffmann, Max. Über das Verhalten des Indols im menschlichen 
Organismus. 

— und Vorländer, D. Über den Nachweis des Cholins, nebst Beiträgen 
zur Kenntnis des Trimethylamins. 

Kaupe, Walter. Der Blutdruck im Kindesalter. 

Kausch, W. Über intravenöse und subkutane Ernährung mit Trauben- 
zucker. 

Kautzsch s. Abderhalden. 

Kawashima, K. Zur Kenntnis der Rindensubstanz der Nebennieren. 

— Über die Nierentätigkeit nach Unterbindung der Nierenarterien. 

— Das Verhalten des Antitrypsins bei Lues. 

— Zur Kenntnis der Bindungsweise hämolytischer Ambozeptoren. 

— s. Brugsch. 

Kawohl s. Abderhalden. 

Kayser, E. Influence des nitrates sur les ferments alcooliques. 

Kaznelson, M. W. Über die Wirkung der Lecithine auf das isolierte 
Warmblüterherz. 

Keith, Arthur. An inquiry into the nature of the skeletal changes in 
acromegaly. 
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Kellermann, Karl F. und Robinson, T. R. Lime and legume inoculation. 

Kelling, G. Untersuchungen über die praktische Bedeutung der Meio- 
stagminreaktion von Ascoli bei malignen Geschwülsten des Verdauungs- 
traktus und vergleichende Untersuchungen über die Meiostagminreaktion 
und die heterolytische Blutkörperchenreaktion. 

Kellner, O. Fütterungsversuche mit Schweinen über die Verdaulichkeit 
getrockneter Kartoffeln und des entfetteten Sojabohnenmehls. 

Kendall, A. J. und Edwards, M. R. A method for determining the 
germicidal value and penetrating power of liquid disinfectants. 

Kentzler, Julius. Die Beeinflussung der Lipoidhämolyse durch Eiweiss- 
stoffe. 

— s. Fejes. 

er L. Über den Einfluss der Blutkörperchenlipoide auf die Blut- 
bildung. 

Kerbosch, M. Bildung und Verbreitung einiger Alkaloide in Papaver 
somniferum L. 

— s. Van Ittalie. 

v. Kereszy s. Tangl. 

Kertess s. Knoop. 

Kessel s. Cohn. 

Keysser s. Wassermann. 


Kilduffe, Robert. Morphological changes observed in a mouse carcinoma 
in the course of long continued transplantation and the influence of an 
experimentally produced decrease in the growth-energy of the tumors 
upon their morphological character. 


Kiliani, H. Über den Milchsaft von Antiaris toxicaria. 

— Über Digitonin, Digitogensäure und deren Oxydationsprodukte. 

— Über Sacharinsäuren. 

Kilvington s. Osborne. 

Kindler, Ludwig. Die klinische Bedeutung der Ehrlichschen Diazoreaktion 
im Harn der Haustiere. 

King, Helen Dean. The effects of pneumonia and of post-mortem changes 
on the percentage of water in the brain of the albino-rat. 

—, Roscoe W. The erythrocytic nuclei of normal human blood. 

— s. Simpson. 

Kinoshita, T. Über den Einfluss mehrerer aufeinanderfolgender wirk- 
samer Reize auf den Ablauf der Reaktionsbewegungen bei Wirbellosen. 
I. Mitteilung. Versuche an Tunikaten. 

— Über den Einfluss mechanischer und elektrischer Reize auf die Flimmer- 
bewegung von Bero& forscalii. 

— Das Auftreten und die quantitative Bestimmung des Trimethylamins im 
menschlichen Harn. 


Királyfi, G. Experimentelle Beiträge zur Tuberkulin-Anaphylaxie. 

Kirschner, M. und Mangold, E. Die motorische Funktion des Sphinkter 
pylori und des Antrum pylori beim Hunde nach der queren Durch- 
trennung des Magens. 

Kittsteiner, Ü. Sekretion, Kochsalzgehalt und Reaktion des Schweisses. 

Klausner, E. Übertragung von Antipyrinüberempfindlichkeit auf Meer- 
schweinchen. 

Kleemann, A. Vergleichender Fütterungsversuch mit Schweinen über die 
Wirkung von Fleischmehl und Fischmehl. 

Klein, H. A. Über die Resorption von Cholesterin und Cholesterinestern. 

— (Bäringer), S. Beiträge zur Kenntnis der Nachteile des Kokains. 

Kleiner s. Mendel. 

Kleinschmidt, Hans. Der Einfluss der Hitze auf den Säuglingsorganismus. 

Kling, M. Rosskastanien als Futtermittel. 

Klingemann,s. Abderhalden. 

Klinkert, D, Uber die klinische Verwertbarkeit und das Wesen der Kom- 
plementbindungsreaktion bei Tuberkulose nach Marmorek. 

Klobb, T. Sur les phytosterols dextrogyres de l’Anthemis nobilis. 

— Recherches sur la composition chimique des fleurs de tussilage (T'ussi- 
lago Farfara L.). 
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3232. Klose, Heinrich. Neuere Thymusforschungen und ihre Bedeutung für die 
Kinderheilkunde. 

1680. — und Vogt, H. Klinik und Biologie der Thymusdrüse. 

1675. Klotz. Studien über Mehlabbau. I. Experimentelle Untersuchungen am 
Phlorizinhund, zugleich ein Beitrag zur "Theorie der Hafermehlkur bei 
Diabetes. 

3084. —, Rudolf. Über die therapeutische Anwendung von Pituitrin (Hypophysen- 
extrakt) mit besonderer Berücksichtigung seiner blutdrucksteigernden 
Komponente. 

3190. Knape, Ernst V. Über den Einfluss des Atropins und des Eserins auf 
den Stoffwechsel in der vorderen Augenkammer. 

3094. Knaupp, Oskar. Klinische und experimentelle Studien über die Wirkung 
des Spiritus auf die Mägen der Wiederkäuer. 

600. Knick. A. und Pringsheim, J. Beiträge zur Frage der inneren Des- 
infektion. I. Über antiseptische Beeinflussung der Galle durch innere 
Anwendung von Desinfizientien. \ 

237. Kniep, Hans. Eine neue Vorrichtung für intermittierende Reizung am 
Klinostaten, 

1485. — Über den Einfluss der Schwerkrait auf die Bewegungen der Laubblätter 
und die Frage der Epinastie. 

2078. Knigshof. Platten für die Trypsinprobe. 

3226. Knoop, F. und Kertess, Ernst. Das Verhalten von «-Aminosäuren und 
«e-Ketonsäuren im Tierkörper. 

3065. Knorpp, Karl. Untersuchungen über die Hautteinperatur bei der Ziege 
und beim Schafe. 

1133. Knox, J. H., Mason, Moss, W. L. und Brown, G. L. Subcutaneous 
reaction of rabbits to horse serum. 

1707. Kny. L. Die physiolovische Bedeutung der Haare von Stellaria media. 

108. Kober, P. A., Lyle, W. G. und Marshall, 1. T. Note on chemical tests 
for blood. 

665. Koblanck, A. und Löb, Walter. Über ein peptidspaltendes Enzym der 

$ Ovarien. 

2036. Koch, Karl. Zwischenzellen und Hodenatrophie. 

1374. —, W. Zur Kenntnis der Schwefelverbindungen des Nervensystems. II. Mit- 
teilung. Über ein Sulfatid aus Nervensubstanz. 

2652. — Pharıuacological studies on the phosphatids. 

II. — mit Pike, F. H. The relation of the phosphatids to the sodium and 
potassium of the neuron. 

III. — mit McLean, F. C. The relation of the phosphatids to Overton 
and Meyers theory of narcosis. 

IV. — mit Williams, A. The relation of brain phosphatids to tissue 
metabolites. 

V. -— mit Mostrom, H., T. The function of the brain phosphatids in the 
physiological action of strychnin. 

2813. — Chemical study of the brain in cases of dementia praecox. 

1509. —, Walter. Anatomisch-histologische Untersuchungen der verschorften 
Gegend des Keith-Flackschen Knotens. 

2278. — Welche Bedeutung kommt dem Sinusknoten zu? 

— s. Nottbohm. 

1439. Kochmann, Martin. Der Kalkstoffwechsel in seiner Abhängigkeit von der 
Nahrung. 

2498. — Über die Abhängigkeit des Kalkstoffwechsels von den organischen 
Nahrungskomponenten beim erwachsenen Hunde, nebst Bemerkungen 
über den Stoffumsatz der Phosphorsäure und der Magnesia. i. Mitteilung. 

2499. — und Petzsch, E. Dasselbe II. und III. Mitteilung. 

175. Koeford. R. Einige Bemerkungen über die Judometrische Säuretitrierung 
und über Kjeldahls Stiekstoffbestimmungsinetholde. 

Köhler s. Leischner, 

888. Koelker, A. H. The study of enzymes by means ofthe syathetical poly- 
peptids. 

2062. Köllner, H. Zur Entstehung der erworbenen Rotgrünblindheit. 

2590. — Über individuelle Unterschiede im Dämmerungssehen. 
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. Koenig, P. Über die stimulierenden und toxischen Wirkungen der ver- 
schiedenwertigen Chromverbindungen auf die Pflanzen. 

Koenigsield s. Neisser. 

Königstein s. Biedl. 

Köpke s. Polenske. 

Koeppe, Hans. Studien zum Mineralstoffwechsel. 

v. Körösy, Kornél. Weitere Beiträge über parenterale Eiweisszufuhr. 

. — Radioaktivität und Fermentwirkung. 

— Studien über Puls- und Atmungsfrequenz. 

Köster, Georg. Beiträge zur Lehre von der chronischen Atoxylvergiftung. 

— s. Birsch-Hirschfeld. 

Kohler, Rudolf. Zur Frage der Quadriurate. I. Mitteilung. 

Koike, Izuo. Uber die Fortleitung des Erregungsvorganges in einer 
narkotisierten Nervenstrecke. 

— s. Dittler. i 

Kolaczek, Hans. Über Ochronose. 

Koldewijn, H. B. Übergang der Arzneimittel in die Milch. 

Kolmer s. Durig. 

Kolohaeff s. Nedrizailoff. 

. Kondo, Kenro. Über die Ausscheidung von organisch gebundenem Phos- 
phor im Harn. 

Konrädi, Daniel. Die Vererbung der Immunität gegen Lyssa. 

. Konschegg, Artur. Über das Verhalten des Humus zur Bromlauge. 

. Kooper. Beitrag zur Kenntnis der Oxydasen und Reduktasen der Kuhmilch. 

— s. Hesse. 


1. Korke, Vishun T. Some observations on a case of sleeping sickness: 


coagulation time of blood, choline and cerebral sections. 

. Kossel, A. Zur Chemie der Protaminę. 

. — Über die chemische Beschaffenheit des Zellkerns. 

. Kostrzewski, J. Über die violette Farbe bei hämolytischen Versuchen. 

. Kotake, Yashiro. Über das Verhalten von p-Oxyphenylmilchsäure und 
von p-Oxyphenylbrenztraubensäure im Tierkörper. 

— s. Ellinger. a : 

Kottmann, K. Uber Schilddrüse und Autolyse. III. Mitteilung. | 

. — Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Schilddrüse. I. Uber den 
Fibringehalt des Blutes in Zusammenhang mit der Schilddrüsenfunktion. 
Gleichzeitig ein Beitrag zum Fibringehalt des normalen menschlichen 
Blutes. | 

Kowalevsky, Katharina. Über die Zusammensetzung der Nucleinsäure 
aus Hefe. 


T4. Kozlowski, St. Uber eine neue spektrokolorimetrische Methode zur Be- 


stimmung des Indikans im Hara. 

. Kozniewski. T. Beiträge zur Kenntnis der Alkaloide aus den Wurzeln 
von Sanguinaria Canadensis. . 
Krabbel, Max, Zur Behandlung der Tetania parathyreopriva mit Uber- 

pflanzung von Epithelkörperchen. 


` 


»27. Kracek. Wolfgang. Experimenteller Beitrag zur Kenntnis der biologischen 


Beziehungen zwischen Alutter und Kind. 

Krahelska, Marie. Über den Einfluss der Winterruhe auf den histo- 
logischen Bau der Landpulmonaten. 

Kramer, Pendleton. The function of the choroid plexuses of the cerebral 
ventricles and its relation to that of the pituitary gland. 

Kramsztyk, S. Uber den Bakteriengehalt der Säuglıngsfäces. 

Kranze s. Buraczewski. 

Krasnogorski, N. Uber die Störungen des Wasserhaushaltes (Salznähr- 
sehaden) bei Säuglingen. 

Kraus, R. Weitere Einwände gegen die Theorie Friedberzers über die 
Serum- und Bakterienanaphylaxie. l 

—- Experimentelle Beiträge zur Frage der Schutzimpfung bei Poliomyelitis 
acuta. , 

— und v. Graff, E. Über die Wirkungen des Plazentarserums und des 
Serums Gravider auf menschliche Karzinomzellen. 

—. Löwenstein, E. und Volk, R. Zur Frage des Mechanismus der Tuber- 
kulinreaktion. 
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Kraus, R. und Müller, Fr. Zur Frage der Blutplattenmethode, Azzlu- 
tinabilität und Giftbildung frischer Choleravibrionen, 

— — Weitere Studien über die primäre Giftigkeit normaler und Immunsera. 

—, Ranzi, E. und Ehrlich, H. Biologische Studien bei malignen Tumoren 
der Menschen und Tiere. 

— s. Biedl. 


Krause. Allen K. Studies in immunity to tuberculosis. Hypersensitiveness 
to tuberculo-protein and its relation to some tuberculosis problems. 

—, M. Über Lygosoma sundevalli. 

—, R. A. The excretion of creatine in diabetes. 

1030. — und Cramer, W. On the occurrence of creatine in diabetic urine. 

Krauss, Emil. Über den Wert der Calmetteschen Cobrareaktion zur Früh- 
diagnose der Tuberkulose. 

—, W. Beiträge zur Anatomie, Physiologie und Pathologie des orbitalen 
Venensystems; zugleich über orbitale Plethysmographie. 

Krauz s. Ootoček. 


Kreibich, C. Über Oxydasen und Peroxydasen. 

— Über die Entstehung des melanotischen Hautpigments. 

— Über die Natur der Nävuszellen. 

Kreidl, Alois und Donath, Hedwig. Zur Frage der Fettsynthese in der 
Meerschweinchenplacenta. 

— s. Karplus. 


Kriegler s. Dreyer. 

Kristeller s. Medigreceanu. 

Krjukoff s. v. Decastello. 

Kröner, F. A. W. Schijnbare accommodatie. 

Krösig s. von der Heide. 

Krogh, August. Demonstration on tonometric determination of dissolved 
gases. 

— Forces governing the gas exchange in the lungs. 

Kronberger, Hans. Zur Opsoninreaktion: Methodisches und Beobachtungen. 

Kronecker, H. Zur Lehre von der neurogenen Herzpulskoordination. 

— Der Kapillarsphygmograph. 

—, U. Experimentelle Prüfung der Theorie der neurogenen Coordination 
des Herzpulses. 

Krontowski, A. Zur Morphologie der lipoiden Substanzen autolysierter 
und fettix Jdegenerierter Organe. 

Krschischkowsky, K. N. Beobachtungen über die Leebensfähigkeit der 
Spermatozoiden höherer Tiere. 

Kruse, Walter. Allgemeine Mikrobiologie. 

Krusius, Franz F. Beiträge zur biologischen Stellung des Linseneiweisses 
und der ektodermalen Horngebilde. 

Krzemieniewska. Der Einfluss der Mineralbestandteile der Nährlösung 
auf die Entwickelung des Azotobakters. 


. Kschischkowski. Veränderungen in der Funktion der oheren Abschnitte 


des Nervensystems bei der Hündin während der Brunst. 

Kschischkowskv, K. Die Chloralose als Mittel für die allgemeine An- 
ästhesie bei den wiederkäuenden Tieren. 

Külbs und Lange, W. Anatomische und experimentelle Untersuchungen 
über das Reizleitungssystem im Eidechsenherzen. 

Külz, L. Beitrag zu einer Cholesterintherapie des Schwarzwasserfiebers. 

— und Zeller, Tr. Über Geophagie. 

Küimell, KR. Über anaphrlaktische Erscheinungen am Auge. 

— Untersuchungen über Glaukom und Blutdruck. 

Küstenmacher, M. Zur Chemie der Honizxbildung. 

Küster, Ernst. Über Veränderungen der P’lasmaoberfläche bei der Plasmo- 
lyse r 

—, W. Uber das Dimethylhämin. Uber das Dianilinochinonanil. 

— Über das Vorkommen von Desoxycholsäure in Gallensteinen. 

— Über die Wertigkeit des Eisens im Blutfarbstoff. 

Kuhn, Philalethes und Ernst. Ergebnisse von Pferdesterbeimmpfungen an 
Hunden. 
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Kuijper, J. Über den Einfluss der Temperatur auf die Atmung der 
höheren Pflanzen. 

Kullberg s. Euler. 

Kuntze, W. Abschätzung des Keimgehalts und Prüfung der Milch nach 
neueren Methoden, mit besonderer Berücksichtigung der Katalaseprobe. 

Kutanin, Michael. Beiträge zur Kenntnis der chemischen Zusammen- 
setzung des Gehirns bei verschiedenen Tieren. 


. Kutscher, Fr. Die physiologische Wirkung einer Secalebase und des 


Imidazolyläthylamins. 


. — Die basischen Extraktstoffe des Champignons. 
. — Die basischen Extraktstoffe des Champignons (Agaricus campestris). 


— s. Ackermann, Engeland. E 
Kuttner, L. und Pulvermacher, G. Uber das Vorkommen und die 
diagnostische Bedeutung eines peptidspaltenden Enzyms im Mageninhalt. 


21. Kutvirt, O. Über das Gehör Neugeborener und Säuglinge. 


Kylin, Harald. Über Phykoerythrin und Phykocyan bei Ceramium rubrum 
(Huds.) Ag. 

Labat, André. Caractérisation du brome libre en présence d'iode et de 
chlore. par la reaction de Baubigny modifice. 

Labbé., Henri. Répartition de l'azote dans les excreta intestinaux. 

— Recherches sur la contribution de l'azote ammoniacal à la formation de 
l'urée dans l organisme. 

— Contribution à l'étude des échanges azotés chez l’!homme. Autovbservation. 

— und Carrié. Relations entre la stercobiline fécale et lurobiline urinaire 
au cours des ictères par rétention. 

— und Violle, L. Ingestion d’acides minéraux chez le chien. 

—, M. und Furet, L. Excrétion urique et alimentation. 

Lachs, Hilary und Friedenthal, Hans. Die Bestimmung des Eisens auf 
colorimetrischem Wege (lisen;zehalt der Kuhmilch). 

— und Michaelis, Leonor. Uber die Adsorption der Neutralsalze. 

2824. van Laer, Henri. Nouvelles recherches sur la vitesse de sacchari- 
fication de l'amidon. 

Lafay, L. Absorption comparée des jodures et des huiles jodtes. 

Lagneau, Andre. Analyses de liquides d’ascite. 

Laguesse, E. Preuve experimentale du balancement dans les îlots endo- 
crines du pancreas. 

Laidland, P. An electrical drop recorder. 

Laidlaw, P. P. The action of some isoquinoline derivatives. 

— The action of tetrahydro-papaveroline. 

— s. Dale, Ewins. 

Lamar, Richard V. Chemo-immunological studies on localized infections. 
First paper: action on the pneumococeus and its experimental infections 
of combined sodium-oleate and antipneumococcus-serum. With an intro- 
duction by Simon Flexner., 

— Chemo-immunological studies on localized infections. 

Lamb, J. W. The inhibition by cholesterin of the irritating action of 
oleic acid. 

Lambert, R. A. The influence of mouse-rat parabiosis on the growth in 
rats of a transplantable mouse sarcoma. 

— und Hanes, Frederic M. Growth in vitro of the transplantable sarcomas 
of rats and mice. 

— — Cultivation in vitro of rat sarcoma. 

-- — Migration by amoeboid movement of sarcoma cells growing in vitro. 

— — Characteristics of growth of sarcoma and carcinoma cultivated in vitro. 

— — A study of cancer immunity by the method of cultivating tissues 
outside the body. 

Landau s. Abderhalden. 

Lander s. Dobbie. 

Landsberg. Untersuchungen über den Gehalt des Blutplasınas an Gesamt- 
eiweiss, Fibrinogen und Reststickstoff bei Schwangeren. 

Landsteiner, K. und Levaditi, Ü. Etude experimentale de la Poli 
mvelite aigue. . 

— und Waleeki. St. Über den Einfluss konzentrierter Lösungen von 
Salzen und Nichtelektrolyten auf die Agglutination und Agglutininbindung. 
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. Lang, A. Über den Herzschlag von Helix pomatia während des Winter- 


schlafes. 
— s. Skraub. 


. Lang-Heinrich, Otto. Über das normale Harneiweiss. 
. de Lange, S. J. De afdalende banen van de corpora uadrigemina. 


Lange s. Külbs. 


. Langley, J.N. Action of nicotine and curare, on the receptive substance 


of the frogs rectus abdominis muscle. 


. — Inhibitory fibres for the bladder in the pelvic nerve. Antagonism by 


curare of the nicotine stimulation of nerve cells. 


. — The sympathetic innervation of the skin of the frog. 

. — The origin and course of the vaso-motor fibres of the frog's foot. 
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Lyttkens, H. und Sandgren, J. Über die Verteilung der reduzierenden 
Substanzen im Menschenblut. 

Macallum, A. B. Surface tension in relation to cellular processes. 

McCarrison, Robert. Further experimental researches on the etiology of 
of endemic goitre. 

McCay, D. The relationship of food to physical development. 

Macchi, A. Beitrag zur Hämatologie bei akuter Sublimatvergiftung. 

McClendon, J. F. Increase in permeability of the sea urchin’s egg to 
electrolytes at the beginning of development. 


. — Electrolytic experiments showing increase in permeability of the egg to 


2466. 


ions at the beginning of development. 

— On the dynamics of cell division L[. Changes in permeability of developing 
eggs to electrolytes. 

— Ein Versuch, amöboide Bewegungen als Folgeerscheinung des wechseln- 
den elektrischen Polarisationszustandes der Plasmahaut zu erklären. 

McClintock s. Longcope. 

McCrudden, F. H. The products resulting from the putretaction of fibrin 
by blostridium carnofoetidus, Salus & Rauschbrand. 

McDermott s. Kastle. 

McFarland. Observation on the effect of the site of injection upon the 
roduction of Agglutinin. 

Meliumsky s. Vaughan. 

McGuigan s. Ryan. 

M'Intosh, James. On the specific and non-specific complement-fixing 
substances in the sera of animals. 

MacKay s. Bray. 


Mackenzie und Hill, Leonard. Influence of alcohol on the power to hold 
the breath and to work. 

McKenzie s. Browning. 

McKie s. Carlson. 

Mackinnon, Doris L. The optical properties of the contractile elements 
in Heliozoa. 

Mackintosh, A. W. und Falconer, A. W. Observations upon two cases 
of Stokes-Adams syndrome, unassociated with demonstrable delay of 
impulse transmission. 

Maclean s. Harden. 
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. Macleod, J. R. und Pearce, R. G. Studies in experimental glykosuria. 


VI. The distribution of glycogen over the liver under various con- 
ditions. 


3. McLaughlin, A. J. und Sellards, A. W. Effect of the concentration of 


salt solution in the treatment of collapse in asiatic cholera. 
McMillan s. Rabe. 


. McNeil. The resistance of human red blood corpuscles in health and 


disease to haemolysis by saponin. With a comparison of saponin and 
hypotonic salt solution haemolysis. 
MePhedran s. Winternitz. 


. MacRay, Eisenbrey und Swift. The use of pure lipoids and alcoholic 


extracts with active and inactive serum in the complement-fixation tests 
for syphilis. 


. Madelung, W. Über die Beziehungen der Hämoglobinderivate und Peroxy- 


dasen zu anorganischen Katalysatoren. 


. Maggiore, Salvatore. Wirkung einiger heterologer Aggressine auf experi- 


mentelle Infektion durch den Mikrokokkus Bruce. 


. — Einfluss des Ikterus auf das phagozytäre Vermögen des Blutes bei einigen 


Infektionen. 


. Magitot. A propos du syndrome de Horner et du mécanisme de la my- 


driase produite par l'adrénaline 


. Magnus, Rudolf. Zur Regelung der Bewegungen durch das Zentralnerven- 


system. III. Mitteilung. 


. — Zur Regelung der Bewegungen durch das Zentralnervensystem. IV. Mit- 


teilung. 


. Magnus-Alsleben, Ernst. Über die Entstehung der Herzreize in den 


Vorhöfen. 


. Magnus-Levy, A. Über die Resorption von Cholesterinestern. 
. — Intermittierendes Hinken und Rückenmarkserkrankung nach Vergiftung 


mit Extractum filicis maris. 


. Magyary-Kossa, Gy. Beiträge zum Mechanismus der Zuckeraus- 


scheidung. 
Mair s. Smith. 


. Malagodi, Armando. Wie erfolgt die Ausscheidung des Fettes in der 


Frauenmilch ? 


. Malan, Guido. Untersuchungen über die Passage spezifischer Agglutinine 


in den Harn von Typhuskranken. 


2. Malfitano. G. und Mlie. Moschkoff, A. N. Sur la purification de 


l'amidon. 


. Mameli, Efisio. Über die Verwendung der flüssigen Luft in der Toxi- 


kologie. 
Manceaux s. Nicolle. 


. Manchot, Wilhelm. Über die Wertigkeit des Metalles in den Blutfarb- 


stoffen und die Bestimmung ihres Gasbindungsvermögens. Eine kritische 
Studie. 


. Mandel, F, Ein neuer Apparat zur Durchblutung überlebender Organe. 


Manetta s. Amantea. 


. Mangeni, Stefano. Über den Restkohlenstoff des menschlichen Blutes unter 


normalen und pathologischen Verhältnissen. 


3023. Mangini, R. Messung der Oberflächenspannung mittelst der Methode des 
Maximaldruckes kleiner Blasen. 
1463. Mangold, E. Die Magenbewegungen der Krähe und Dohle und ihre Be- 
einflussung vom Vagus. 
1459. — Die Mundspeichelverdauung und ihre Fortsetzung im Magen und Darm. 
1957. — Die funktionellen Schwankungen der motorischen Tätigkeit des Raub- 
vogelmagens. 
-— s. Kirschner. 
Mann s. Jackson. 
379. Mansfeld, G. Die Ursache der motorischen Acceleration des Herzens. 
1245. — Die Ursache der Beschleunigung der Herztätigkeit. 
25330. Mantelli, Candido. Untersuchungen über die Physiologie des Magens 
beim Menschen. 
1320. Mantovani, Mario. Die Serumdiagnose der Syphilis mittelst der J. Sabrazès 
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Manwaring, Wilfred H. Serophysiologische Untersuchungen. Der phy- 
ein Mechanismus des anaphylaktischen Shocks. Vorläufige Mit- 
teilung. 

— Serophysiologische Studien. II. Mitteilung über die Beziehungen zwischen 
dem anaphylaktischen Shock und dem Peptonshock bei Hunden. 

Manz, O. Bemerkungen über ein entoptisches Phänomen. 

Maragliano, Dario. Aktive Anaphylaxie und Karzinom. 

Marbe. S. Les’opsonines et la phagocytose dans les &tats thyroidiens 
XII. L’influence de la thyrotoxine sur le pouvoir opsonique normal des 
animaux. 


. — Les opsonines et la phagocytose dans les états thyroïdiens. XIL. Les 


inhibines phagocytaires d’origine thyroidienne. 


. Marchetti, Guido. Eine neue Methode zur quantitativen Schwefel- 


bestimmung im Harn. 


. Marchlewski, L. Studien in der Chlorophyllgruppe VIII. Malarski, H. 


und Marchlewski, L. Über die Bildung des Phyllotaonins aus Chloro- 
phyllan. 

— Über die Dualität der Chlorophyllane. 

— und Robel, J. Studien in der Chlorophyllgruppe. IX. Über das Phyllo- 
porphyrin. 


Marckwald, W. Zur Kenntnis des Mesothoriums. 

Marek, Richard. Über einen Fall von Tetanie nach Adrenalininjektionen bei 
Osteomalazie. 

Mareš, F. Der physiologische Protoplasmastoffwechsel und die Purin- 
bildung. 


Marfan und Weill-Hallé, B. La peroxydase du lait de femme. 
Margoulies, M. Action des injections intrapleurales de Mellin’s food sur 
la marche de certaines infections (choléra des poules chez les lapins). 
Marioth, Wilhelm. Beiträge zur Kenntnis der Hautwärme beim Hunde. 

Markovici s. Porges. 

Marmetschke, G, Über tötliche Bromäthyl- und Bromäthylenvergiftung. 

Marks, H. R. Über gewisse qualitative und quantitative Beziehungen 
zwischen Endstück und Mittelstück der Komplemente, 

Marrassini, A. Sur quelques modifications des capsules surrenales con- 
secutives A ]’'hyperglyc&emie experimentale. 

— Über die Veränderungen, die durch die Kastration in den verschiedenen 
drüsigen Organen, besonders in der Hypophyse von einigen Tieren, ge- 
setzt werden. 

Marris, H. F. Paroxysmal tachycardia arising from two distinct foci in 
the auricular tissue in a single patient. 

Marschall, Arno. Über den Einfluss des Nervus vagus auf die Be- 
wegungen des Magens der Wiederkäuer und über das Auftreten einer 
Antralfurche am Labmagen dieser Tiere. 

Marshall s. Kober. 

Martin, E. G. A quantitative study of faradic stimulation. V. The in- 
fluence of tissue resistance and of kathode surface on stimulating effec- 
tiveness. 

— A quantitative study of faradic stimulation. VI. The comparison of one in- 
ductorium with another. 

—, W.B.M. The isolation of the gonococcus and its differentation frorn 
allied organisıns. 

— s. Chick. 

Martineck, C. Urobiliniceterus nach Sandelölzsebrauch. 

Martini s. Vulquin. - 

Martinotti, Leonardo. Über das Verhalten der Plasmazellen und der 
Gefüsse in den Lymphdrüsen nıch Durchschneidung der Nerven. 

Marxer, A. Über Streptokokkenimmunisierung mit besonderer Berück- 
sichtigung der Drusestreptokokken. 

— Über Schutzimpfungs- und Heilversuche mit sensibilisierten Strepto- 
coceen. 

Marzocchi und Messineo. Della reazione del Wassermann nelle tripa- 
nosomiasi sperimentali in rapporto con la cosi detta „Reazione del 
gruppo“. 
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Mascerpa s. Ghedini. 

Mason s. Knox. 

Massi, Ulisse. Über eine Modifikation der Seropräzipitation nach Vincent 
und Bellot. 

Massini, Rudolf., Über Nitrobenzolvergiftung, Blutbefund und Verhalten 
des Herzens bei derselben. 

Massol, Leon. Saccharification de l’inuline par les radiations ultraviolettes. 

— und Nowaczynski, J. Conservation et filtration de l’alexine du serum 
de cobaye. 

Masson, Georges. Sur l'hydrate de carbone levogyre du rhizome d'As- 
clepias Vincetoxicum. 

— Sur la composition chimique du rhizome d’Asclepias Vincetoxicum. 

Masuda, N. Über die Ausscheidung verfütterter Aminosäuren bei Leber- 
und Stoffwechselkrankheiten. 

— s. Brugsch, Friedberger. 

Mathes, P. Über den Einfluss von Schilddrüsenpresssaft auf die Blot- 
gerinnung. 

Mathison, G. C. The cause of the heart-block occuring during asphyxia. 

— The effect of potassium salts on the circulation, with special reference 
to the production of heart-block. 

— The action of asphyxia upon the spinal animal. 

— s. Lewis. 

Matthews, Albert. The action of ether of an anaerobic animal tissue. 

— und Gleen, T. H. The composition of invertase. 

— und Longfellow, E. The toxicity of Martius yellow usw. 

— s. Miller. 

Matula, J. Untersuchungen über die Funktionen des Zentralnervensystems 
bei Insekten. 

Maublant s. Billard. 

Maurice s. Dhéré. 


. Mayer, A. Experimentelles über die Wirkung des Momburgschen Schlauches 


auf die Nieren. 


. — Normales Schwangerenserum als Heilmittel gegen Schwangerschafts- 


dermatosen im besonderen und Schwangerschaftstoxikosen überhaupt. 


. —, Hermann. Salvarsan und Hämolvse. 
. —, Paul. Uber Zerstörung von Traubenzucker durch Licht. 


— s, Faurd-Fremiet, Willstätter. 


. Mayr, Emil. Weitere Untersuchungen über die physikalische Chemie des 


ftückenmarks. 


. Maxwell, S. S. Experiments on the functions of the internal ear. 


Meader, F. M. The bactericidal power of the blood serum of a typhoid 
carrier, before and duriog a course of active immunization with typhoid 
vaccines. 


. Medigreceanu, F. und Kristeller, L. General metabolism with special 


reference to universal metabolism in a patient with acromegaly com- 
plicated with glycosuria. 
— s. Abderhalden, Levene. 


Tl. Medowikow, P. S. Zur Frage von der Bedeutung der Bakterien im In- 


testinaltractus. Infektion und Sterilisation desselben. 


. Meek, W. J. und Leaper, W. Effects of pressure on conductivity in 


nerve and muscle. 


5. —, W. 0. Phagocytosis of erythrocytes by endothelial cells. 
. Meigs, E. B. The osmotic properties of smooth muscle. 
>. Meisenheimer, J. und Lichtenstadt, L. Über optisch-aktive Verbin- 


dungen des Phosphors. (Vorläufige Mitteilung). 
Melander s, Euler. 


25, Melis-Schirru, Benvenuto. Das Verhältnis zwischen dem viskosime- 
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27. 


trischen Koeffizienten peritonealer Ergüsse und des Blutserums der be- 
treffenden Kranken als diagnostischer Index zwischen Exsudaten und 
Transsudäten. 

-— Stickstoffwechsel bei Morbus Addison. 

Meltzer, S. S. The migration of solution in animal bodies deprived of 
their cardiac circulation. 

— s. Auer, Githens, Joseph, Shaklee. 
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. Melville. On food requirements for sustenance and work. 
. Mendel, Joh. Über Umsetzung verschiedener Zuckerarten durch Bak- 


terien. 


. —, Lafayette B. und Blood, A. F. Some peculiarities of the proteolytic 


activity of papain. 


. — und Lyman, John F. The metabolism of some purine compounds in 


the rabbit, dog, pig, and man. 


. — und Hilditch, W. W. Tbe influence of alcohol upon nitrogenous me- 


tabolism in men and animals. 


. — und Kleiner, J. S. The fate of saccharose after parenteral intro- 


duction in animals. 


. — und Underhill, Frank. The physiologic action of cholin. 
. Menetrier, P. und Touraine, A. Action des rayons de Roentgen sur le 


sang dans le diabète. 


. Menke, H. Periodische Bewegungen und ihr Zusammenhang mit Licht- 


und Stoffwechsel. 


. Mesernitzky, P. Über die Zersetzung der Gelatine durch Micrococcus 


prodigiosus. 
Meserve s. Cram. 


. Messerschmidt, Theodor. Eine einfache Technik zur Bestimmung der 


phagozytären Zahl; vergleichende Untersuchungen über die phago- 
zytäre Eigenschaft des Blutserums und des Blutplasmas. 
Messineo s. Borelli, Marzocchi. 


. Metalnikow, S. Über die Neutralisierung von Spermotoxinen und 


Alkaloiden durch Extrakte des Hodens und des Nebenhodens. 


. Metchnikoff, Elie. Etudes sur la flore intestinale. II. Poisons intestinaux 


et scléroses. 


. Methling. Zur Kenntnis des forensischen Blutnachweises auf Grund der 


Hämochromogenkristalle. 

Meyer, Erich. Beitrag zur Wirkungsweise einiger gebräuchlicher Diuretica. 

—, Erast. Versuche zur quantitativen Auswertung der keimtötenden Kraft 
von Phenol mit Hilfe abgemessener Bakterienaufschwemmungen. 

—, Fritz. Über sensibilisierte Bazillenemulsion. 

—, H. H. Über die Wirkung des Kalkes. , 

—, Hans und Eckert, Alfred. Über das fette Öl und das Wachs der 
Kaffeebohnen. 

—, Kurt. Versuche über Komplementbindung bei Helminthiasis und über 
die chemische Natur des Bandwurmantigens. 

— Untersuchungen über antigene Eigenschaften von Lipoiden. lI. Mit- 
teilung. Weitere Versuche über die antigenen Bandwurmlipoide. 

— Zur Kenntnis der Bakterienprotease. 

— Über Antibakterienproteasen. 

— Kritisches und Experimentelles zur Lehre vom Antitrypsin. 

—, Ludwig. Arsenzoster nach intravenöser Salvarsaninjektion. 

—, 0. E. 7 Zur Theorie des Kymographions. 

— s. Carrel, Levene. 

De Meyer, J. Etude sur les altérations du courant d'action du cœur de 

Scyllium canicula. (2. mémoire.) 

— Remarques au sujet de l'action physiologique d'un serum antipancréatique. 

Meyer-Beetz, Friedrich. Beobachtungen an einem eigenartigen mit 
Muskellähmungen verbundenem Fall von Hämoglobinuric. 

Meyerhof s. Wilke. 

Meyerhofer, Ernst. Die klinische Bedeutunz der G. Goldschmiedtschen 
Glukuronsäurereaktion für den Säuglingsharn. 

Meyerstein s. Baer. | 

Michaelis, L. Die Säureagglutination der Bakterien, insbesondere der 
T'yphusbazillen. 

— und Davidsohn, H. Zur Theorie des isoelektrischen Punktes. 

— — Trypsin und Pankreasnucleoproteid. 

— — Die Bedeutung und die Messung der Magensaftazidität. 

— und Rona, P. Bemerkung zu der Arbeit von K, Moeckel und E. 
Frank: „Ein einfaches Verfahren der Blutzuckerbestimmung“. 

— — Die Denaturierung des Serumalbumins. 
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Michaelis, L. und Takahashi. D. Die isoelektrischen Konstanten der 
Blutkörperchenbestanidteile und ihre Beziehungen zur Säurehämolprse. 
— 5. Lachs, Rona. 


Michailow, Sergius. Die Nerven des Myokardiums und experimentelle 
Untersuchungen am vagotomierten Tiere. 

Micheels, Henri. Die Wirkung der wässerigen Lösungen von Elektrolvten 
auf die Keimung. 

— Recherches sur Caulerpa prolifera. 

— Action des liquides anodiques et cathodiques sur certains organisnes 
marins, 

— und de Heen. A propos de l'action du courant alternatif sur la germi- 
nation. 

Michel, E. Zur Kenntnis der Jahresperiode unserer Stauden. 

Micheli, F. Die anaphylaktische Methode zum Nachweis der Resorption 
heterogener Eiweisskörper seitens des Magendarmkanals. 

— und Catoretti, F. Über die Meiostagminreaktion bei der Diagnose bös- 
artiger Geschwäülste. l 

— — Die Serumdiagnose der bösartigen Geschwülste mittelst der Meio- 

stagminreaktion. 

— — Über Meiostagminreaktion. 

— — Neue Beobachtungen und Untersuchungen über die Meiostagmin- 
reaktion. 


Micko. Über die Untersuchung von Fleischsäften. 


Miculicich. M. Über den Einfluss von Elektrolyten und Anelektrolyten 
auf die Permeabilität der roten Blutkörperchen. 


. Miessner. H. Die Verwendung der UÜberempfindlichkeit zum Nachweis 


von Fleischverfälschungen. 


. Mijashita. Die Beteilixunx der Cornea an der Pneumokokkenimmunität. 
. Miller, E. C. L. On the administration of diphtheria toxin in a collo- 


dion sac. 


.—, F. R. On the rhythmical contractility of the anal musculature of the 


crayfish and lobster. 


. — On gastric sensation. 
. —, Lewis und Mattews. The effects of extracts of the different parts 


of the hypophysis. 


. —, O. Über mercerisierte Cellulose. 
. Mills. Lloyd H. The utilization of fats and oils given subcutaneously. 


Mills Kennedy s. Fleming. 


. Mimachi, H. und Weinland, E. Beobachtungen am Igel in der Periode 


der Nahrungsaufnahme. 

Mines, G. R. The action of beryllium, lanthanum, yttrium and cerium on 
the frogs heart. 

— Action of praseodymium, didymium and erbium on the frogs heart. 

— The action of trivalent ions on the heart and on certain colloidal systems. 
(Vorläufige Mitteilung.) 


Minet, Jean und Leclerq, Jules. Fragilité du poison anaphylactique. 
Nouveau moyen d’eviter les accidents anaphylactiyues 

Mintz, S. Über eine neue Methode zur Bestimmung des Antitrypsingehalts 
des Blutes. 

— Zur Frage der Vervollkommnung der Wassermannschen Reaktion. 

Missiroli, A. Die Schilddrüse bei hungernden und bei genährten Tieren. 

— Über das Verhalten der Bakterien und der abgetöteten Sporen gegenüber 
einigen Farbmitteln und über eine rasche Färbungsmethode der Sporen. 

Mitchell, James R. A new theorv of eclampsia. 

—, W. H. Experimenta] chronic nephritis with exophthalmos in the rabbit. 

— s. Rietz, Wells. 

Mitra s. Cannata. 

Miyashito. Die Immunitätsverhältnisse der Hornhaut. 

Miyoshi, M. Über den Einfluss der Witterung auf den Blutungsdruck bei 
Cornus macrophylla Wall. 

Mochi, Alberto. Die plethysmographische Registrierung der Atmung des 
Frosches. 


103. 


~] 
td 
~) 


2351. 

830. 
1985. 
3127. 
1056. 

174. 
1628. 
1977. 
1572. 
2381. 


2309. 


2780. 
2928. 


1726. 


2661. 
3150. 


2589. 
2249. 

944. 
2258. 


3117. 
. Morawska-Oscherowitsch, Vera. Die elektrische Erregbarkeit degene- 


— 1025 — 


. Mochi, Alberto. Die physikalisch-chemischen Konstanten der Cerebrospinal- 


flüssigkeit im Vergleich zu jenen des Blutserums. |. 


. — Bemerkungen über Diurese und alimentäre Glykosurie bei mit Hypophyse- 
. 1496. 
1817. 


extrakt behandelten Kaninchen. 

Modica, O. Die Oberflächenspannung und die Viskosität des Blutserums 
bei ertrunkenen Tieren. 

— Intensifikation der Präzipitinbildung im Blute durch Verabreichung von 
Substanzen (Phoshpor, Arsen, Glycerin)während der Behandlung mit Antigen. 

Modrakowski s. Cohnheim. 

Moeckel, K. und Frank, E. Ein einfaches Verfahren der Blutzucker- 
bestimmung. II. Mitteilung. Die Ermittelung des Zuckergehaltes im 
Gesamtblut. 

— s. Isaac 


. Möller, Magnus und Blomqvist, Arvid. Über die Quecksilberausscheidung 


durch die Nieren bei intramuskulären Injektionen von Merkuriolöl in 
Vergleich mit einigen anderen Mitteln und Methoden. 

—, Otto. Glykogen und seine Spaltprodukte in Beziehung zum Rauschbrand. 

Möllers s. Jochmann. 

Mörner, Carl Th. Zur Chemie des Alkaptonharns bzw. der Homogentisin- 
säure (nebst einigen ihrer Verwandten). 
Moertlbauer, F. Über den Einfluss verschiedenzeitiger Salpeterdüngung 
auf Spelzengehalt, Mehlkörperstruktur und Proteingehalt der Gerste. 
Mohr und Freund. Über die Rolle der Ölsäure bei der Eklampsie (Er- 
widerung auf die Arbeiten von Polano und v. Graff). 

Moldovan, J. Über die Wirkung intravasculärer Injektionen frischen, 
defibrinierten Blutes und ihre Beziehungen zur Frage der Transfusion. 

— 8. Doerr. 

Molisch, Hans. Die Eisenbakterien. 

— Über die Fällung des Eisens durch das Licht und durch grüne Wasser- 
pflanzen. 

Molliard, Marin. L'azote et la chlorophylle dans les galles et les feuilles 

anachées. 

Molnär, B. Untersuchungen über die Beeinflussung des Komplement- 
bindungsvermögens präzipitierender Sera durch Lecithin. 

— Die Einwirkung von Lezithininjektionen auf die Kompleınentbindung 
durch präzipitierende Sera. | 

— s. Balint. 

2585. v. Monakow, Constantin. Aufbau und Lokalisation der Bewegungen 
beim Menschen. 

—, Paul. Beitrag zur Funktionsprüfung der Niere. 

Mongour, Ch. und Chevrier, D, Infidélité de la reaction de fluore- 
scence dans la recherche de l’urobiline. 

Monrad-Krohn, G.H. Die atrioventrikuläre Muskelverbindung des mensch- 
lichen Herzens, 

Montesanto, Denis E. Der Einfluss des Salvarsan auf die Leprabazillen. 

Montuori, Adolfo. Über den Mechanismus der organischen Oxydationen. 

Moog s. Guillemard. 

Moore, A. R. On the nervous mechanism of the righting movements of 
the starfish. 

—, Benjamin, The chemical composition and mode of formation of renal 
calculi, and the matabolism of calcium in gout and allied conditions. 

—, Ch. W. The constituents of Gelsemium. 

— s. Edie. 

Moraczewski, W. V. Über das Harnindican. 

Morandi, Egidio. Beitrag zum analytischen Studium des Druckes. 


rierender centraler Nervenbahnen. 


. Morel, L. und Terroine, E. Sur la diminution du pouvoir lipolytique 


du suc pancréatique au cours de sécrétions provoquées par des injections 
répétées de secrétine. š 

— s. Doyon, Weill. 

Morelli s. Bruschettini. 

De Morgan s. Drew. 
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Morgen, A. Beger, C. und Westhauser. Untersuchungen über die Ver- 
wertung der Ammonsalze und der nicht eiweissartigen Stickstoffverbin- 
dungen der Futtermittel für die Lebenshaltung usw. 

Morgenroth, J. und Halberstädter, L. Über die Beeinflussung der 
experimentellen Trypanosomeninfektion durch Chinin und Chininderivate. 

— — Zur Kenntnis der Arzneifestigkeit der Trypanosomen. 

Morgulis, Sergius. The movements of the earthworm. 

— Contributions on the physiology of regeneration. V. Regeneration of 
isolated segments and of small pieces of worms. 

Mori, Ambrogio. Der Übergang von für fremdartige Sera spezifischen 
Sensibilisinen vom mütterlichen Organismus auf den Fötus mit Rück- 
sicht auf den anaphylaktischen Shock. 

Morpurgo, B. Die Flüssigkeiten der in Symbiose lebenden Organismen. 

Morton, Hugh. Biochemical examination of the cerebro-spinal fluid in 
cases of mental disease. 

Mozdzenski s. Serkowski. 

Moschkoff s. Malfitano. 

Mosenthal, H. O. Observations on the succus entericus. 

Moses, Artur. Über Dysenterieserum und seine Wertbestimmung. 

Moss, W. L. A cutaneous anaphylactic reaction as a contraindication to 
the administration of antitoxin. 

— s. Knox. 

Mossler, G. und Tschebull, E. Über Kodeinoxyd. 

Motolese, Francesco. Uber die pharmakologischen Eigenschaften der 
Pikrinsäure. 

Motter, M. G. und Wilbert, M. J. Digest of comments on the pharma- 
copoeia of the United States of America (eight decennial revision) and 
the national formulary (third edition) for the calendar year ending 
December 31. 1907. 

Mottram, A. und Lazarus-Barlow, W. S. An inquiry into the precise 
nature of the substance produced by watery extracts of tissues which 
enables them to effect a photographic plate in the dark. 

—, J. ©. The sodium and potassium contents of the blood and tissues in 
normal and carcinomatous cases. 

— The sodium and potassium contents of carcinomatous tumors. 

Mouton s. Nicolle. 

Moyer s. Fleischer. 

Much, Hans. Die Immunitätswissenschaft. Eine kurzgefasste Übersicht 
über die Immunotherapie und -diagnostik für praktische Arzte und 
Studierende. 


. Mühlmann (Millmann), M. Untersuchungen über das lipoide Pigment der 


Nervenzellen. (Ist das Nervenpigment ein Abnutzungsprodukt der Zelle.) 

ld. Über die Folgeerscheinungen nach 
operativer Entfernung der Darmmuskulatur, insbesondere am Dickdarm 
und Rectum. 


. —, Aloys. Über die scheinbare Aufhellung des Fernrohbrgesichtsfeldes in 


der Dämmerung. 


2. —, Erich. Die Blut- und Hämoglobinmenge und die Sauerstoffkapazität 


des Blutes bei gesund- und bei blassaussehenden Kindern. 


. — Über Ernährung debiler Kinder mit molkenreduzierter Milch an der Hand 


von Stoffwechseluntersuchungen. 


. —, Franz. Beiträge zur Analyse der Cholinwirkung. 
. —, Johannes. Über induzierte elektrische Phänomene am menschlichen 


Körper und darauf beruhendes Tönen der Haut. 


. —, Karl. Versuche über die Regenerationsfähigkeit der Süsswasserschwämme. 
. —, Léon. Recherches sur le lieu et le mode d’origine des cytolysines natu- 


relles (alexines et ambocepteurs normaux) et les moyens d'en provoquer 
l'hypersécretion. 


.—, L. R. Beiträge zur Anatomie, Histologie und Physiologie des Nervus 


vagus, zugleich ein Beitrag zur Neurologie des Herzens, der Bronchien 
und des Magens. 


.—, M. Über die Beziehungen der Notschlachtungen zu den Fleischverzif- 


tungen und das Wesen (des sogenannten Septischen Beschaubefundes. 
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. Müller, M. Studien über die Lungen- und Herzkapazität und über die 


Schwere von Lunge und Herz bei Pferden. 


. —, Gaethgens, W. und Aoki, K. Vergleichende Untersuchungen zur 


Auswertung der diagnostischen Methoden bei Rotz (Ophthalmo-, Cuti- 
malleïnreaktion, piano Komplementbindung, opsonischer Index). 


. —, Otto. Über die Verdauungsarbeit nach Kohlehydratnahrung in ihrer 


Abhängigkeit von der physikalischen Beschaffenheit der Nahrung. 


. —, Robert. Über die Eireifung bei den Alcyonaceen. 
. — Über die Einwirkung des Phosgens auf den menschlichen und tierischen 


Körper. 


. — und Hough, W. H. Vergleichende Globulinmessungen an luetischen 


Seris. 


. —, Rudolf und Suess, Erhard. Vergleichende serologische Untersuchungen 


a Tuberkulose und Syphilis (Peptonreaktion bei Tuberkulose, Lues und 
epra). 
— 8. Kraus, Weichardt. e 


. Münter, F. Über Enzyme. II. Mitteilung. 

. Münzer, Artur. Über die innere Sekretion der Keimdrüsen. 

. — Über die cerebrale Lokalisation des Geschlechtstriebes. 

. —, Egmont. Sphygmo-tonographische Studien. 

. Mulon, P. Un processus de secretion interne dans la corticale surrenale. 
. Mundula, S. Expériences sur la pression osmotique du lait déterminée 


avec la methode des hématocrites. 


. Munk, Fritz. Über den Einfluss der Luestherapie mit dem Ehrlich-Hata- 


schen Mittel „606“ auf die Wassermannsche Reaktion. 


. — Wirkungen von Temperatur- und anderen Hautreizen auf das Gefäss- 


system. 


. Murlin, John R. Metabolism of development. II. Nitrogen balance during 


pregnancy and menstruation of the dog. 


. — und Greer. The heart action in relation to the respiratory metabolism. 


— s. Carpenter. 

Murphy s. Rous. 

Murray, H. The haemotoxic nature of eclampsia, with an account of 
foetal and placental haemolysins and an experimental investigation into 
the anaphylactic theory of eclampsia. 

Murschhauser, H. und Haffmans, H. Über die Ausnutzung der ver- 
schiedenen Zuckerarten zur Glykogenbildung in der Leber. 

Muskens, A. L. M. Klinischer und experimenteller Beitrag zur Kenntnis 
des Chlorotormspättodes. 

Mutermilch, Stefan. Sur la dissociation de l’alexine dans les serums in- 
activés par la chaleur. 

Nabokich, A. J. Über die Wachstumsreize. Experimentelle Beiträge. 

Nadeyde, Gr. La diminution de l’alexine, dans le serum des cobayes 
anaphylactises pour le serum de cheval et des cobayes vaccines contre 
ce serum. 

Nassetti, F. Einfluss der Gefrierung mit CO.-Schnee auf das Rattensarkom. 

Nathan 3. Friedberger. 

Natus, Maximilian. Versuch einer Theorie der chronischen Entzündung 
auf Grund von Beobachtungen am Pankreas des lebenden Kaninchens 
und von histologischen Untersuchungen nach Unterbindung des Aus- 
führungsganges. 

Navassart, E. Über den Einfluss der Alkalien und Säuren auf die Auto- 
lyse der Hefe. 

Nedrigailoff und Kolobaeff. Über die Ursachen der nicht spezifischen 
Komplementbindung bei der Wassermannschen Reaktion, 

— und Sawtschenko. Über die Anwendung der Komplementbindungs- 
methode für die Diagnose der Tollwut. 

Negri, A. Regeneration der Zellen der Nebenschilddrüsen. 

— Über das Regenerationsvermögen der Zellen der Nebenschilddrüse. 

Neisser, Albert. Bericht über die unter finanzieller Beihilfe des Deutschen 
Reiches während der Jahre 1905—1909 in Batavia und Breslau aus- 
geführten Arbeiten zur Erforschung der Syphilis. 

68* 
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Neisser, Emil und Koenigsfeld, Harry. Studien über das antitryptische 
Vermögen diabetischen Blutes. 

Neppi, Bice. Über die Fällung einiger fermenthaltiger Flüssigkeiten mit 
Tannin und kolloidalem Eisenhydrat. 

Nesfield, V.B. A simple serum diagnosis for tubercle; also a method of 
obtaining an immunity index. 

Neu, M. Beitrag zur Biologie des Blutes in der Gestationsperiode des Weibes. 

Neubauer, E. und Porges, O. Über Nebenniereninsuffizienz bei Phosphor- 
vergiftung. 

—, Otto und Fromherz, Konrad. Über den Abbau der Aminosäuren bei 
der Hefegärung. 

— und Warburg, Otto. Über eine Synthese mit Essigsäure in der künst- 
lich durchbluteten Leber. 

Neuber, Eduard. Beeinflusst die. Quecksilberbehandlung die Schutzstoffe 
des Organismus? 

— Die Beeinflussung der Phagocytos® nach Darreichung einiger Antiluetika 
(Sublimat, Kalomel, 606). 

— Wird die Opsoninkraft des Körpers durch die Quecksilber- oder Arsen- 
behandlung (Sublimat, Kalomel, „606“) beeinflusst? 


. Neuberg, Carl. Über eine neue Bildungsweise von Carbonylsäuren der 


Kohlehydratreihe. 


. — Chemische Umwandlung durch Strahlenarten. IV. Mitteilung. Kata- 


lytische Wirkungen des Sonnenlichtes in Gegenwart anorganischer 
ubstanzen. 
— Über die Pankreaspentose. Bemerkungen zur gleichbetitelten Mitteilung 
von P. A. Levene und W. A. Jacobs. 


. — Über die Erkennung von enzymatischer Nucleinsäurespaltung durch 


Polarisation. 
Über den Harn nach Salicylsäuregebrauch. 


.— und Hildesheimer, A. Die Bestimmung der Phenole im Rinderharn. 


— Über zuckerfreie Hefegärung. I. 


. — und Tir, L. Über zuckerfreie Hefegärungen. II. 


— s. Blumenthal. 


. Neufeld, F. und Dold, H. Über Bakterienempfindlichkeit und ihre Be- 


deutung für die Infektion. 


. Neumann, Alfred. Zur Frage der Sensibilität der inneren Organe. (I. Mit- 


teilung.) Funktioneller Nachweis sensibler Fasern im Nervus splanchni- 
cus und Vagus. 


. — Zur Frage der Sensibilität der inneren Organe. (II. Mitteilung.) Sen- 


sible Reizleitung entlang dem Darm. 


. —, Julius und Herrmann, Edmund. Biologische Studien über die weib- 


liche Keimdrüse. 
— s. Bartel. 


. Neurath, Rudolf. Über die Bedeutung der Kalksalze für den Organismus 


des Kindes unter physiologischen und pathologischen Verhältnissen. 
Newburgh s. Falta. 


. Nicloux, M. Décomposition du chloroforme dans l'organisme. — Produits 


de décomposition du chloroforme dans l'organisme. 


. Nicolai, G. F. Die tatsächlichen Grundlagen einer myogenen Theorie des 


Herzschlages. 


. — Das Elektrokardiogramm bei Dextrocardie und anderen Lageverände- 


rungen des Herzens. 


. — und Staehelin, R. Über die Einwirkung des Tabakgenusses auf die 


Zirkulationsorgane. 


. Nicolle, M. und Jouan. L'action de la chaleur sur les antitoxines. 


und Loiseau, G. Les facteurs de toxicité des bactéries. Premier 
Mémoire: Etude des bacilles diphtériques. 
und Manceaux. Sur le bouton d'Orient. 


. — und Mouton. Note sur la toxine et l'antitoxine tétanique. 


und Truche. Note sur la conservation des toxines solubles. 


. Nierenstein, M. The transformation of proteins into fats during the 


ripening of cheese. (Preliminary communication.) 
— s. Harold. 


175. 
121. 
456. 


. Njegovan, V. Zur Bestimmung der Phosphatide in der Milch. 
109. 
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Niklewski, Bronislaw. Über die Wasserstoffoxydation durch Mikro- 
organismen. 

Nikolaides, R. Untersuchungen über die Innervation der Atembewegungen 
der Amphibien. 

Nikula s. Elo. 

Nishiura, Koichi. Über die Komplementbindungsreaktion bei Lepra. 


Nobel, Edmund. Können ultramikrospische Teilchen aus dem Blute in die 
Lymphe übertreten? 
— s. Falta 


. Noel Paton, D. und Cathcart, E. P. On the mode of production of 


lactose in the mammary gland. 


. Noguchi, Hideyo und Bronfenbrenner, J. Biochemical studies on so- 


called syphilis antigen. 


. — — The interference of inactive serum and egg-white in the phenomenon 


of complement fixation. 


. — — Variations in the complement activity and fixability of guinea pig 


serum. 


j. — — The comparative merits of various complements and amboceptors in 


the serum diagnosis of syphilis. 


. — — Effects of mechanical agitation and of temperatore upon complement. 
. — — Sublimate and the serum diagnosis of syphilis. 

. — — Barium sulphate absorption and the serum diagnosis of syphilis. 

. Nolf, P. La composition protéique du milieu humoral. (3. mémoire.) De 


l’anaphylaxie. 


. — Immunite et anaphylaxie pour le venin de cobra. 
. — Contribution & l’etude de l’anaphylaxie. 
. — Pouvoir auto-h&molytique de la rate apr&s administration intraveineuse 


de venin de cobra. 


. Noll, A. Chemische und mikroskopische Untersuchungen über den Fett- 


transport durch die Darmwand bei der Resorption. 


. Nonne, Max. Über das Vorkommen von starker Phase I. — Reaktion bei 


fehlender Lymphocytose bei 6 Fällen von Rückenmarkstumor. 
Norris s. Harden. ; 


. Nothmann, H. Zur Frage des Kochsalzfiebers beim Säugling. 

. Nottbohm und Koch. Arsenhaltige Kaffeeglasierungsmittel. 

. v. Notthaft. Über medizinale ee TE mittelst Jodglidine. 

. Novi, Ivo. Phytin- und Glycerophosphate. lI. Mitteilung. Wirkung auf 


die Muskeltätigkeit. 


. Novotny, J. und Schick, B. Über passive Übertragbarkeit der intra- 


kutanen Tuberkulinreaktion (Römer) beim Meerschweinchen. 


. Nowaczynski, J. und Leclerq, J. Sérum hémolytique polyvalent. 


— s. Massol. 


3. Nowicki, W. Untersuchungen über die chromaffine Substanz der Neben- 


nieren von Tieren und Menschen bei Nierenkrankheiten. 


. Noyons, A. K. M. Physiologische Sklerometrie. 
. — Über den Autotonus der Muskeln. 
. Nusbaum, Josef und Oxner, M. Über die Ungleichartigkeit des Re- 


generationsrhythmus in verschiedenen Körperregionen desselben Tieres. 
Nymann, Max und Björksten, Richard. Fällung von Kokainlösungen 
mit Platinchlorid. 


. Obermayer, Friedrich und Popper, Hugo. Über Urämie. 
. Oberst, A. Zweitausend Strumektomien. 
. Oechsner de Coninck, W. Action de quelques réactifs hydratants sur 


l'amidon. 


. — Action de quelques hydracides sur l'amidon. 
. — und Raynaud. Contribution à l'étude des celluloses. 
. Oeding, Hans. Untersuchungen mit dem Schiötzschen Tonometer am 


normalen und glaukomatösen Auge. 


. Oehme, Curt. Über den Einfluss von Strontiumphosphat auf das Knochen- 


wachstum bei kalkarmer Kost. 


. Öhrl, Karl und Schittenhelm, Alfred. Über das Vorkommen von tryp- 


tischen Fermenten im Mageninhalt nach Ewaldschem Probefrühstück mit 


2262. 
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3220. 
23:35. 
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besonderer Berücksichtigung von Carcinoma ventriculi, Achylia gastrica 
und Gastroenterostomie. 
Oesterberg s. Wolf. 


. Oettinger, Fiessinger und Sauphar. Des anémies et des processus 


leucolytiques survenant dans les leucėmiés au cours du traitement radio- 
thérapeutique. 

Ohno, N. Über lebhafte Gasausscheidung aus den Blättern von Nelumbo 
nucifera Gaertn. 

Ohta, Kohshi. Über das Verhalten des Organfettes bei der Autolyse und 
antiseptischem Aufbewahren. 

— Über die fettzehrenden Wirkungen der Schimmelpilze nebst dem Ver- 
halten des Organfettes gegen Fäulnis. 

Oinuma s. v. Brücke, Dittler, Inouye. 

Olds, W. H. jr. The effect of thyroidectomy on the resistance of rats to 
morphine poisoning. 


. Oliver, G. Two new methods of reading the arterial blood pressure 


in man. 

Olivero, Carlo. Beobachtungen über die Milzbrandkapseln. 

Onaka, Morizo. Über die Wirkung des Arsens auf die roten Blutzellen. 

— Über Oxydationen im Blut. 

Opie, E. L, Barker, Bertha J. und Dochez, A. R, Changes in the 
proteolytic enzymes and anti-enzymes of the blood serum produced by 
substances (chloroform and phosphorous) which cause Mn 
changes in the liver. 

Oppe s. Willstätter. 

Oppel, Albert. Kausal-morphologische Zellstudien. III. Mitteilung. Über 
die Gewöhnung an Phosphor und über die Wirkungsweise weiterer 
Gifte auf die Leber. 

Oppenheimer, Hermann. Zur Frühdiagnose des Magenkarzinoms. (Tryp- 
tophanprobe und eine neue Probe mit Essigsäure.) 

— 8. Lewis. 

Oppler, Berthold. Die quantitative Bestimmung der Chloride im Blut. 

Orbeli s. Barcroft, Langley. 

Orgler, Arnold. Über den Ansatz bei natürlicher und künstlicher Er- 
nährung. 

— s. Birk. 

Orsini, Emilio. Aktive Anaphylaxie durch Bakterienpräparate. 

Ország, O. Veränderungen des Blutes bei Tabes. 

Orth, J. Über Atrophie der Harnkanälchen. 

Osborne, Thomas B. und Jones, Breese D. A consideration of the sources 
of loss in analyzing the products of the protein hydrolysis. 

— und Liddle, L. M. Notes on the analysis of edestin and zein. 

— — The separation and estimation of aspartic and glutamine acid. 

—, W. A. Contributions to physiological climatology. I. The relation of 
loss of water from the skin and lungs to the external temperature in 
actual climatic conditions. 

— und Kilvington, Basil. Central nervous response to peripheral nervous 
distortion. 

—- — Axon bifurcation in regenerated nerves. 

— — The arrangement of nerve fibres in a regenerated nerve trunk. 

— — on nervous response to peripheral nervous distortion. 

— s. Wells. 

Osgood, Robert und Lucas, W. P. Transmission experiments with the 
virus of poliomyelitis. 

Oswald, Adolf. Die Entzündung als kolloidchemisches Problem. 

— Gewinnung von 3,5-Dijodtyrosin aus Jodeiweiss. 

— Gewinnung von 3,5-Dijodtyrosin aus Jodeiweiss. Gewinnung desselben 
aus Jodglidin. 

Otten, H. und Galloway, P. C. jr. The relation of the pancreas to the 
blood diastases in the dog. 

Otto, C. Über den Einfluss des Nikotins auf die Blutalkalescenz. 

Ottolenghi, D. Über eine Methode zur improvisierten Herstellung von 
desinfizierenden Atznatronlaugen. 
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Ottolenghi, D. Experimentelle Untersuchungen über das Desinfektions- 
vermögen des Sublimats. 
Oudin s. Lutz. 


Overton, J. B. On the relation of the living cells to transpiration and 
sap-flow in Cyperus. 

— Studies on the relation of the living cells to the transpiration and sap- 
flow in Cyperus. II. 

— s. Bang. 

Ovio, Giuseppe. Die Perspektive in ihren Beziebungen zur Sehschärfe und 
zum Lesen. 

— Über die Projektion. 

— Über den Sehwinkel. 

Oxner s. Nusbaum. 


. Paal, ©. Über den Einfluss fremder Stoffe auf die Aktivität der Kata- 


lysatoren. 


. Padoa, Gustavo. Die antitoxische Wirkung der Galle, vornehmlich in 


bezug auf die aus dem Darme stammenden toxischen Produkte. 


. — Untersuchungen über die fäulniswidrige Wirkung der Fermente der 


Milch. 


. Padtberg. J. H. Der Einfluss des Koloquinten-Dekokts auf die Ver- 


dauungsbewegungen. 


. — Über die Stoffwirkung von Morphin und Opium bei Koloquinthen- 


qdurchfällen. 


. Paganeli, Enrico. Das amylolytische Vermögen der Fäces bei der Dia- 


gnose der Pankreasinsuffizienz. 


. Pagliali, G. Die Chantemessesche Ophthalmoreaktion bei Typhusfieber. 
. — Das amylolytische Vermögen des gemischten Speichels bei verschiedenen 


pathologischen Zuständen und namentlich bei Magenkrankheiten. 
Pagniez s. Le Sourd. 
Paine s. Hudson. 


. Paisseau, G. und Tixier, L. Note sur le mécanisme de l’albuminurie. 
. Paladino, Giovanni. Une question de priorité sur les rapports intimes 


entre la musculature des oreillettes et celle des ventricules du cœur. 
—, Raffaele. Zur Kenntnis der Leberpigmente der wirbellosen Seetiere. 


. Palladin, A. Über eine einfache quantitative Trypsinbestimmung und das 


Fermentgesetz des Trypsins. 


. —, W. Die Bildung roten Pigments an Wundstellen bei Amaryllis vittata. 
. Palmen, Einar. Über die Bedeutung der Übung für die Erhöhung der 


Leistungsfähigkeit der Muskeln. 


. — Über die Einwirkung verschiedener Variabeln auf die Ermüdung. 
. — Über die Einwirkung des Tabakrauches auf die körperliche Leistungs- 


fähigkeit. 


. Pändy, K. Über eine neue Eiweissprobe für die Cerebrospinalflüssigkeit. 


Papenhusen s. Abderhalden. 


. Pappenheim, A. und Ferrata, A. Über die verschiedenen lymphoiden 


Zellformen des normalen und pathologischen Blutes. 


. —, M. Über die Polynucleose im Liquor cerebrospinalis, insbesondere bei 


der progressiven Paralyse. 

Pares s. Serralach. 

Park s. Janeway. 

Parker, G. H. The olfactory sense of fishes. 

Parnas, J. Energetik glatter Muskeln. 

Parra. La sensibilidad retiniana no nos da a conocer de un modo directo 
la extension solo nos suministra datos para inferirla. 

Pasini s. Bertarelli. 


Patella, Vincenzo. Über den endothelialen Ursprung der mononukleären 
Zellen im Blute. 


Patherson, Th. St. und Stevenson, E. F. The influence of solvents 
on the rotation of optically active compounds. Part XVI. The re- 
lationship between the chemical constitution and the influence of the 
solvent. 


494. 
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1949. 
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.— und Wagner,R. Die innere Reibung von Albuminlösungen 
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Paul, Theodor, Birstein, Gustav und Reuss, Anton. Beiträge zur 
Kinetik der Giftwirkung von gelösten Stoffen. I. Teil. Einfluss der 
Konzentration. 

— — — Beiträge zur Kinetik der Giftwirkung gelöster Stoffe. II. Teil. 
Einfluss der Neutralsalze und der Temperatur auf die Desinfektions- 
geschwindigkeit der Säuren. 

Pauli, Wolfgang. Die kolloidalen Zustandsänderungen von Eiweiss und 
ihre physiologische Bedeutung. 

. Zugleich 
Bemerkungen zu der gleichnamigen Arbeit von L. Michaelis und 
R. Mostynski. 

Pauton s. Dudgeon. 

Pavy, F. W. und Bywaters, H. W. On the governing influence of en- 
vironment on enzymic action. 

La Paz s. Cannon. 

Pearce, R. E. und Eisenbrey, A. B. Experimental conditions of low 
blood-pressure of non-traumatic origin. 

— — The physiology of anaphylactic „shock“ in the dog. 

— s. Macleod. 

Pei po a Dritter Bericht über die Behandlung der Lepra mit Nastin 

ı und By. 

Peirce, George. The deviation of ferment action from the monomolecular 
law with especial reference to the esterases. 

Pekelharing, C. A. und Van Hoogenhuyze, C. J.C. Die Ausscheidung 
von parenteral zugeführtem Kreatin bei Säugetieren. 

Pellizzi, G. B. L’azione dei plessi coroidei e de liquido cefalorachidiano 
sul cuore isolato del coniglio. 

Pelz, Erich. Über Nitritbildung durch Bakterien. 

Pemberton, Ralph. A metabolic study of myotonia atrophica. 

— s. Sweet. 

Penfold, W.J. Variation of fermentation properties of Bac. typhosus. 

— Studies in bacteria variation. With special reference to the chemical 
functions of the members of the typhoid-coli group. 

Perkin, A.G. The identity of osyritrin, myrticolorin, violaquercitrin and 
rutin. 

Péron, G. Sur la formation du paeonol dans la racine de pivoine arbo- 
rescente. 

— Le paeonol produit de dédoublement glucosidique. 

Perrero, E. Contribution.à l'étude de la régéneration des fibres nerveuses 
du système nerveux central de l'homme. 

Perutz s. Hermann. 

Pescheck, Ernst. Versuche über Nährwert und Bekömmlichkeit von Tier- 
körpermehlen. 

Peter s. Bayer. 

Peters, Karl. Über die Wirksamkeit käuflicher Pepsin-, Pankreatin- und 
Trypsinpräparate. 

Petersen s. Davis. 

Petetin s. Lapicque. 

Petrén, Karl. Über die Bahnen der Sensibilität im Rückenmarke, be- 
sonders nach den Fällen von Stichverletzung studiert. 

de Petschenko, Boris. Contribution à Vetado de limmunité chez les 
protozoaires. 

Petterson, Alfred. Bemerkungen in bezug auf die Methodik zum Nach- 
weis der Leukozytenbakterien. 

— Etudes sur la fixation de la toxine tétanique par les leucocytes. 

Petzsch s. Kochmann. 

Pexa, V. Experimenteller Beitrag zur Forschung über die Tetanie des 
Kindesalters. 

Pezzi, C. und Savini, E. Sur l'action des endotoxines typhique et 
cholérique, chauffees et non chauffees, sur le cœur isolé des mammi- 
fères. 

Pfeiffer, Hermann. Zur Kenntnis der Anaphylaxie und der Hämolysin- 
vergiftung. 
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Pfeiffer, Hermann. Zur Organspezifität der Überempfindlichkeit. 

— Zur Kenntnis der Ben Wirkungen fluoreszierender Stoffe. 

— R. un Berrau, Zur Frage der Endoantitoxine bei Typhus abdo- 
minalis. 

—, a und Friske, K. Über den Eiweissansatz bei der Mast ausgewachsener 

iere. 

— und Leyacker, J. Versuche über die Wirksamkeit innerlich gegebener 
Tuberkelbazillenpräparate. 

— und Trunk, H. Weitere Untersuchungen über die Einwirkung von 
Fermenten auf Tuberkulin. 

Pfenninger s. Schulze. 

von Pflugk. Die Akkommodation der Cephalopoden und Fische. 

Phelps, Earle B. The application of certain laws of physical chemistry in 
the standardization of disinfectants. 

Philippe, L. H. Sur les acides glucodeconiques. 

Philippi s. Skraup. 


12. Piantoni, Giovanni. Physiologische Wirkung des Nitrodimethylins und 


Vergleich mit der Wirkung des Nitroglycerins. 

Piazza s. Tortelli. 

Pick s. Glaessner, Loewenstein. 

Pieper, Walter. Versuche über Gemüseverdauung beim Menschen. 

Piéron s. Legendre. 

Pieroni, Socrate. Über Vasodilatatoren im Ischiadicus des Frosches. 

Pies, W. Zur Physiologie der Neugeborenen. Über die Dauer, die Grösse 
und den Verlauf der physiologischen Abnahme. 

Piettre, M. Sur l’autolyse musculaire d’origine pathologique. 

Pighini, Giacomo. Über die Bestimmung der enzymatischen Wirkung der 
Nuclease mittelst der optischen Methode. 

— Über die Menge Cholesterin und Oxycholesterin des Serums bei ver- 
schiedenen Formen von Geisteskrankheiten. 

— Über die Esterase und Nuclease des Serums bei verschiedenen Formen 
von Geisteskrankheiten, 

Pigorini, Luciano. Über die Hydrolyse des Eiweisses in Gegenwart und 
Abwesenheit von Glykose. 

— Über das Verhalten der Glykosemercaptale im Tierkörper. 

Pincussohn s. Abderalden. 

Piper, H. Weitere Untersuchungen über die natürliche N von 
Muskelkontraktionen. Der Temperaturkoeffizient der Rhythmik in Muskel 
und Nerv. 

— Verlauf und Theorie der Netzhautströme. 

Pirone, E. Raphael. Sur les altérations de ]’hypophyse et de la surrenale 
dans la rage. 

v. Pirquet, ©. Die Doppelreaktion bei der Kuhpockenimpfung. 

Pittare s. Fod£ra. 

Plahn, H. Appiani. Der Invertzucker und seine Bedeutung bei der Samen- 
rübenpolarisation. 

Plehn, Marianne. Die pathogene Bedeutung der Myxoboliden für die 
Fische. 

Plesch, J. Zur biologischen Wirkung der Radiumemanation. 

— s. Loewy. 

Pletnew s. Cohnheim, 

Plimmer, H. G. und Ranken. Experimental treatment of trypano- 
somiasis. 

Plücker. Die Ursache der Giftigkeit der Mohrschen Margarine „Backa“, 
„Luisa“ und „Frischer Mohr*. 

Pöllot, W. und Rahlson. Über Aalblutconjunctivitis. 

Pohl. Julius. Über den Nachweis von Atropin neben Physostigmin und 
Pilocarpin. 

Pohl s. Grüter. 

Polara, Giovanni. Über die elektrische Leitfähigkeit des gemischten 
Speichels des Menschen. 

Polenaar, Jeanette und Filippo, H. Über einige physisch-chemische 
Eigenschaften der Frauenmilch. 


2470. 
2226. 
627. 


2942, 
1462. 


2069. 
3170. 
3812. 
2037. 
11.3. 
136». 

136. 
3843. 
1278. 
2510. 
2544, 
2903. 


1587. 
2925. 


1058. 


— 1034 — 


. Polenske, E. und Köpke, O. Über die Bestimmung von Salpeter im 


Fleisch. 

Policard s. Doyon, Weill. 

Polimanti, Osw. Über das Leuchten von Pyrosoma elegans Les. 

Pollak, Leo. Über renale Glykosurie. 

Polumordwinow, D. Über die Erregungsleitung vom Vorhof zum Ven- 
trikel beim Frosche. 

— Über die motorischen Nerven des Herzens. 

Poly, Fritz. Klinische und experimentelle Erfahrungen über den Einfluss 
des Wasserstoffsuperoxyds auf Hyperchlorhydrien und auf die Magen- 
sekretion. 

— s. Wacker. 


. Pölya, J. Über das Zustandekommen der akuten Erkrankungen des 


Pankreas. 
Ponder s. Jasson. 


. Ponomarewa, J. Über den Zusammenhang zwischen Sarkolemm und Mus- 


kelfaser und dem Streifen Z. 
Pope s. Barlow. 


. Popielski, L. Über die Eigenschaft des Harns, den Blutdruck herab- 


zusetzen. 


. 1517. — Über die Blutdruckwirkung des Cholins. 
. — Erscheinungen bei direkter Einführung von chemischen Körpern in die 


Blutbahn. (Vorläufige Mitteilung.) 


. — Über den Einfluss der Organextrakte auf die Sekretion des Magen- 


saftes, des Pankreassaftes, des Darmsaftes und auf die Peristaltik der 
Därme. 


. — Über die innere Sekretion der Nebenniere. 
. — Bemerkungen über die Bedeutung der temporären Isolierungsmethode 


bei Untersuchungen auf die Verdauungsprozesse. 
Popper s. Obermayer. 
Porcelli s. Galeotti. 


5. Porges, O., Leimdörfer, A. und Markovici, E. Über die Regulation 


der Atmung in pathologischen Zuständen. 

— s. Neubauer. 

Porter, A. E. On the inactivation of ferments and the production of 
antiferments ia vitro in the presence of artificial membranes. 

— The precipitine complementbinding, and antiopsonic tests in tuberculous 
and normal cattle. 

—, W. T. The relation of afferent impulses to the vasomotor centres. 

Posner, ©. Bemerkungen über das Prostatasekret. 

Posternak, S. Contribution à l’etude de la médication par les acides 
gras jodés. 

Potts s. Donnan. 

Pougnet, Jean. Les rayons ultra-violets agents accélérateurs des vitesses 
de réactions et mediheatenre des corps en état de faux équilibre. 

Power, Fr. B. und Rogerson, H. The constituents of Leptandra. 

Pozerska. De l'absence d'une lysine spécifique dans le séram des chiens 
immunisés contre la peptone de Witte. 

— s. Pozerski. 

Pozerski, E. Activation du suc pancréatique au cours de la dialyse à 39 
degrés. 

— und Pozerska. Sur l'absence de prėcipitine spécifique dans le sérum 
des chiens immunisés contre la peptone de Witte. 

— — De l'absence d'anticorps spécifiques dans le sérum des chiens im- 
munisés contre la peptone de Witte. 

Preti, L. Die Muskelarbeit und deren ketogene Wirkung. 

Pribram, Ernst. Zur Frage der Kokainhämolyse. 

Piibram, Hugo. Über neue Eigenschaften des Harns bei Gesunden und 
Kranken. 

— s. Lederer. 

Priglinger s. Skraup. 

a Harold und Tait, John. Natural arrest of hemorrhage in the 
tadpole. 
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Pringle, Harold und Tait, John. Anticoagulants on frogs blood. 

Pringsheim, E. G. Heliotropische Studien. III. Mitteilung. 

— Die Kultur von Wurzeln auf Löschpapier als physiologisches Hilfs- 
mittel. 

—, Hans, Die Bedeutung stickstoffbindender Bakterien. 

— s. Knick. 

Promsy, G. De l'influence de l’acidit6 sur la germination. 

Proskauer, Felix. Über den Erdalkaligehalt des Säuglingsblutes bei Er- 
nährungsstörungen. _ 

v. Prowazek, S. Zur Atiologie des Molluscum contagiosum. 

Prucha s. Bosworth. 

Pruszynski, Jan. Über die Wirkung des Choleraendotoxins auf den 
Körper. 

Piym; O. Neue Versuche zur Kritik des Sahli-Seilerschen Probefrühstücks. 

Pschedmieisky, E. Das diasklerale Lichtreizphänomen. 

Pütter, August. Die Ernährung der Wassertiere durch gelöste organische 
Verbindungen. 

— Aktive Oberfläche und Organfunktion. 

— Der Stoffwechsel der Aktinien. 

Pulvermacher s. Kuttner. 

Purvis, J. E. The absorption spectra of furan, furfuraldehyde, thiophen 
and pyrrole under different conditions. 

Pyman, Fr. L. The tautomerism of glyoxalines and the constitution of 

Porn and the constitution of pilocarpine. 

Quadrone, Carlo. Experimentelle Untersuchungen über das Verhalten des 
agglutinierenden und bakteriziden Vermögens des Blutserums infolge 
von Einführung lebender oder abgeschwächter und toter Typhusbazillen. 

Quagliariello, Ö. Ricerche chimico-fisiche sulla lente cristallina. 

Quensel, F. Untersuchungen über die Tektonik von Mittel- und Zwischen- 
hirn des Kaninchens. 

Rabaut s. Aloy. 


5. Rabe, P. Über Mutarotation und elektrische Leitfähigkeit bei Zuckern. 


I. Mitteilung. Über den Traubenzucker; nach Versuchen von Charles Roy. 


. — Über einen eigenartigen Zusammenhang zwischen Stärke und Wirkung 


von Säuren, nach Versuchen von Andrew McMillan. 

— Über das Ephedrin und das Pseudoephedrin. 

— und McMillan, Andrew. Über Narkotin und Hydrastin. 

Rachford, B. K. The X-ray treatment of status lymphaticus with in- 
ferences drawn therefrom concerning the physiology of the thymus gland. 

Rädl, Em. Über spezifisch differenzierte Leitungsbahnen. 

Radlberger, L. Studien über Verbindungen von Farbsäuren mit ver- 
schiedenen organischen Basen. 

Radwänska, Wanda. Über den Einfluss des Adrenalins auf die Tätigkeit 
der Muskeln. ‚ 

Rahe s. Buxton. 

Rahlson s. Pöllot. 

Rahn, Otto. Die Verwertbarkeit von Kurven zur Deutung biochemischer 
Vorgänge. 

Rainer s. Durig. 

Rajchmann s. 'Trommsdorff. 


; u A. Über die milchkoagulierende und proteolytische Wirkung 


der Rinder- und Kalbsmageninfusion und des natürlichen Kalbsmagen- 
saftes. 

Ramacci, Arnaldo. Über den Ca-Gehalt der Frauenmilch. 

Ramberg, Marie. Beobachtungen über Glykogen in der Thyreoidea. 

Rancken, Dodo. Zur Kenntnis der Blutströmung in den Venen. 

— s. Plimmer. 

Ranzi s. Kraus. 

Rappoport, Chassia. Über die Opium-Urethan-Kombination. 

Rasche, A. Über eigentümliche Veränderungen der Herztätigkeit unter 
dem Einfluss von Chloroform. _ 

Rasp, Carl und Sonntag, Erich. Über die sog. „paradoxe“ Wassermann- 
sche Reaktion. 

Rathsmann s. Abderhalden. 
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Raubitschek, H. Zur Kenntnis der Pathogenese der Pellagra. 

— Studien über Hämagglutination. 

Raudnitz, R. W. Versuche über experimentellen Spasmus nutans und 
über die Einwirkung von Harnzersetzungsprodukten auf junge Hunde. 

Rautenberg, E. Elektrokardiogramm. 

Rauth s. Altmann. 

Raynaud s. Oechsner de Coninck. 

Reach, Felix. Zur Kenntnis der Zuckerausscheidung nach partieller Pan- 
kreasexstirpation. 

Rebattu s. Sarvonat. 

Redecha, Rudolf. Der Indikangehalt des Harnes kolikkranker Pferde. 

Reeb, E. Note sur la Lunaria annua et son principe actif. 

Rees, W. H. Über optisch aktive Nichtzucker der Zuckerrübe. 

Regen, Job. Untersuchungen über die Atmung von Insekten unter An- 
wendung der graphischen Methode. 

Reggiani, C. Erythroplasten und granulierte Erythrozyten in den häma- 
togenen Organen von mit Blei vergifteten Tieren. 

Reichel, Johannes. Über das Verhalten von Penicillium gegenüber der 
Essigsäure und ihren Salzen. 

— s. Durig. 

Reichenstein s. Grek. j 

Reifferscheid. Die Röntgentherapie in der Gynäkologie. 

— Über intrauterine im Rhythmus der Atmung erfolgende Muskelbewegungen 
des Fötus. (Intrauterine Atmung.) 

Reinhard, A. Zur Frage über die Salzwirkung auf die Atmung der Pflanzen. 

Reinhardt, Richard und Seibold, Ernst. Das Verhalten der Schardinger- 
schen Reaktion gegenüber Colostralmilch von Kühen. 

— — Das Schardinger-Enzym in Milch von euterkranken Kühen., 

Reiss, Emil. Die elektrische Entartungsreaktion. Klinische und experimen- 
telle Studien über ihre Theorie, 

Remlinger, P. Contribution à l'étude de la latence du virus rabique dans 
les centres nerveux. 

— Réaction des cultures microbiennes a l'agitation avec léther sulfurique, 

Renner, O. Beiträge zur Physik der Transpiration. 

Rénon, Louis. Les accidents de la sérothérapie antituberculeuse et l'ana- 
phylaxie. 

Reuss s. Paul. 

Rewald, B. Über die Pentose aus Gesamtpankreas. Erwiderung auf die 
Mitteilung von Levene und Jacobs. 

Rhumbler, L. Die verschiedenartigen Nahrungsaufnahmen bei Amöben 
als Folge verschiedener Kolloidalzustände ihrer Oberflächen. 

Ribadeau-Dumas s. Triboulet. 


. Ribaut, H. Sur le dosage de l'aconitine par l’acide silicotungstique. 


Richau d s. Gley. 

Riche s. Benedict, Emmes. 

1147. Richet, Ch. De la loi biologique qui gouverne la toxicité des corps 
simples. 

— De l'anaphylaxie alimentaire. 

— s. Chauffard, Lassablière. 

Richet fils s. Laroche. 

Richter, A. Zur Frage über den Tod von Pflanzen infolge niedriger 
Temperatur. 

—, L. Mineralstoftgehalt der Obstbaumblätter in verschiedenen Wachstums- 
zeiten. Gehalt der Blattknospen, verglichen mit demjenigen der Blüten- 
knospen. Beitrag zur Frage der herbstlichen Entleerung der Blätter. 

— s. Dittler. 


. Ridder. Beitrag zur Serumbehandlung der Hämophilie. i 
. Rieder, Carol. Untersuchungen über den Einfluss eines Bitterstoffes auf 


den Vorgang der Resorption. 


. Riedner, Heinrich. Die Cascara Sagrada und ihre klinische Anwendung. 
. Rietz, H. L. und Mitchell, H. H. On the metabolism experiment as a 


statistical problem. 
Riffart s. Heiduschka. 
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Rihl, J. Experimentelle Untersuchungen über den Ausdruck des Flimmerns 
der Vorhöfe im Venenpulse. 

Rimpau s. Hailer. 

Rinaldini, Th. Sulla digestione di vari amidi per opera dei secreti sali- 
vare, enterico e pancreatico. 

Rinck s. Lohmann. 

Ritchie s. Jolly. 

Ritter, Georg. Versuche, betr. die Farbstoffbildung und das Wachstum 
einiger Sarcinen unter dem Einfluss von Lichtstrahlen verschiedener 
Wellenlänge und Brechbarkeit bei Kulturnährböden. 

— Über Traumatotaxis und Chemotaxis des Zellkerns. 

Ritz, H. Über Antikörperbildung und Anaphylaxie bei weissen Mäusen. 

Roaf, H. E. The situation in the mantle of Purpura Lapillus of the cells 
which yield a pressor substance. 

— Carbon dioxide output during decerebrate rigidity. 

— s. Edie, Harold. 

Robb s. Deason. 

Robel s. Marchlewski. 

Roberts, Norman. Some considerations on colorimetry, and a new colori- 
meter. 

Robertson, T. Brailsford. On the refractive indices of certain proteins. 
III. Serum globulin. 

— On the refraction indices of solutions of certain proteins. IV. Casein in 
alcohol-water mixtures. 

— On the refractive indices of solutions of certain proteins. II. The Para- 
nucleins. 

Robinson s. Kellermann. 

Rockwood, Elbert W. The effects of bleaching upon the digestibility of 
wheat flour. 

Rodella, A. Studien über Darmfäulnis. VII. Zur Isolierung der Butter- 
säurebildner aus den Fäzes. 

Röhmer s. Grafe. 


. Rönne, Henning. Über den Faserverlauf im Chiasma, beleuchtet durch 


einige Gesichtsfelduntersuchungen. 


. Roger, H. Pigments, chromogènes et substances hypotensives des cap- 


sules surrénales. 


. — Toxicité des extraits pulmonaires. 
. — und Garnier. Nouvelles recherches sur les poisons intestinaux. 
. Rogers, Charles G. Studies upon the temperature coefficient of the rate 


of heart beat in certain living animals. 
Rogerson s. Power. 


. Rogozinski, F. Beiträge zur Kenntnis des Phosphorstoffwechsels im. 


tierischen Organismus. 
— s. Bertrand. 


. Rohdenburg, Bullock und Johnston, The effects of certain internal 


secretions on malignant tumors. 

Rohl-Yakimoff s. Yakimoff. 

Rolla, Carlo. Klinische Auswertung der Ausscheidung von Aminosäuren. 

Rollett, Adolf. Synthesen einiger Oxybetaine. II. Mitteilung. Synthese 
des y-Trimethyl-8-Oxybutyrobetains (inaktiven Isocarnitins). 

— Nochmals die Tinolensäure und das Leinöl. 

Romanelli, G. Alexinbestimmung im menschlichen Blutserum bei Tuber- 
kuloseinfektion. 

Romanoff, Mitrophan. Experimente über Beziehungen zwischen Atmung 
und Kreislauf. 

Rona, P. Über das Verhalten des Chlors im Serum. 

— und Döblin, A. Untersuchungen über den Blutzucker. 1X. Weitere 
Beiträge zur Permeabilität der Blutkörperchen für Traubenzucker. 

— und Michaelis, L. Beiträge zur allgemeinen Eiweisschemie. II. Über 
die Fällung der Globuline im isoelektrischen Punkt. 

— — Über Ester- und Fettspaltung im Blut und im Serum. 

— und Takahashi, Dengo. Untersuchungen über den Blutzucker. 
VIII. Über den Zuckergehalt der Blutkörperchen. 
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Rona, P. und Takahashi, Dengo. Über das Verhalten des Kalziums im 
Serum und über den Gehalt der Blutkörperchen an Kalzium. 

— s. Michaelis. 

459. Rondoni, Pietro. Über den Einfluss der Reaktion auf die Wirkung 
hämolytischer Sera. 

— Untersuchungen über Choleraimmunität mit besonderer Berücksichtigung 
der Immunisierung mittelst des Choleranukleoproteids nach Lustig- 
Galeotti. 


.„ Ronzoni, G. Über Intradermoreaktion mit Tuberkulin, 


Rooks s. Carlson. 


. Roper, Joseph C. und Stillman, R. G. A study of the technic of the 


Cammidge-reaction and of the substance giving rise to the so-called 
typical crystals. 

Rosemann, R. Beiträge zur Physiologie der Verdauung. Il. Mitteilung. 
Über den Gesamtchlorgehalt des tierischen Körpers. 

Rosenbach. Kritischer und experimenteller Beitrag zur Frage der Ent- 
stehung der Nierensteine. 

—, Fr. Experimentelle Studien über tryptische Digestion. ` 

— und Eschker. Experimenteller Beitrag zur Pathogenese des Ulcus 
rotundum. 

Rosenberg, Joseph. Die Bewertung des Tetanusserums im Mischungs- 
und Herera he, 

—, a RS Untersuchungen über das Leberglykogen. 

— s. Zaleski. 

Rosenblat, Stephanie. Über die natürlichen Schutzkräfte der Kaltblüter 
gegenüber den Spirochäten des Tickfiebers. 

Rosenblatt, M. und Mme. M. Influence de la concentration en saccha- 
rose sur l’action paralysante de certains acides dans la fermentation 
alcoolique. 

Rosenbloom s. Einhorn. 

Rosenhauch, Edmund. Über das Verhältnis phlyktänulärer Augenent- 
zündungen zur Tuberkulose. 

— Experimenteller Beitrag zur Phlyktänenätiologie. 

Rosenheim, Otto und Tebb, Christine. The lipoids of the brain. IL A 
new method for the preparation of the galactosides and of sphingomyelin. 

Rosenthal, Eugen. Untersuchungen über die antiproteolytische Wirkung 
des Blutserums. 

—, F. Die sogenannte Pachydermie der Erythrozyten bei Phenylhydrazin- 
ämie. 

—, J. Die Enzyme und ihre Wirkung. 

—, Walther. Die feineren Vorgänge bei dem Ablauf der myogenen Leuko- 
zytose. 

Rosenthaler, L. Über d-Emulsin. 

— Zur Kenntnis der reduzierenden Wirkung von Milch, Leber und Hefe. 
(Asymmetrische Reduktion auf biochemischem Wege.) 

Ross, Charles J. The presence in blood sera of substances which have an 
activating or inhibitory effeot on the hemolytic properties of Cobra 
venom. 

—, R. und Thomson, J. G. On the treatment of animals infected with 
Trypanosoma, by means of Atoxyl, Vaccines, Cold, x-Rays and leuco- 
cytic extract. 

— s. Grindley, Thomson. 


. Ross Taylor. The excretion of creatine in diabetes mellitus. 
3166, 


Rossi. Allergieerscheinungen durch Isoantigene, verursacht durch isoneuro- 
toxisches Serum. 

—, Felice. Die innere Atmung der Gewebe in ihrer Beziehung zum Hunger- 
tod und zur Säurevergiftung. 

—, Gilberto. Einfluss des Speichels und der Galle auf die Verdauung der 
Eiweisskörper. 

— 8, Albertoni. 

Rossmann s. Schönfeld. 

Rost, Franz. Uber Kernfärbung an unfixierten Zellen und innerhalb des 
lebenden Tieres. 
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mentaux. 
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Triepel, H. Materialverbrauch bei funktioneller Anpassung. 

Trier s. Schulze. 

Tröndle, A. Der Einfluss des Lichtes auf die Permeabilität der Plasmahaut. 

Troisier, Jean. La diffusion des sels globulaires et l’hemolyse. 

Trommsdorff, R. und Rajchman, L. Zur Frage der Differenzierung von 
Enteritidis- und Paratyphus-B-Bakterien. 

Trosianz, G. Über die Ausscheidung subkutan eingeführter NaCl-Lösungen 
und ihre Wirkung auf den N-Stoffwechsel. 

Trotter, Wilfred und Davies, Morriston. Experimental studies in the 
innervation of the skin. 

Trowbridge s. Francis. 

Truche, Ch. und Alilaire, E. Immunite hereditaire de la chèvre vis-à-vis 
de la ricine. 

— s. Nicolle. Ä 

Truffi, Mario. Die Komplementablenkungsmethode bei Trichophvtien. 

Trunk s. Pfeiffer. 

Tryb, Anton. Histologische Veränderungen des Gewebes nach Ein- 
spritzungen von Salvarsan. 

Tscheboksaroff, M. Über sekretorische Nerven der Nebennieren. 

— Beiträge zur Frage über den Einfluss des Diphtherietoxins auf die sekre- 
torische Funktion der Nebennieren. 

Tschebull s. Mossler. . Ä 

v. Tschermak, A. Über bioelektrische Äusserung des Vagustonus. II. Mitt. 

Tsunoda, T. Über das Vorkommen von Riesenzellen in amyloiden Organen 
T die Beziehungen zwischen dem anämischen Infarct und der Amy- 
loidose. 

Tsuzuki, M. Zur Frage der Beziehungen zwischen Bakteriotropinen und 
Bakteriolysinen. 

— Die Kombinationstherapie der Trypanosomeninfektionen. 

Tswett, M. Das sogenannte „kristallisierte Chlorophyli* — ein Gemisch. 

— Über die Dualität der Chlorophyllane. 

Tuckett, Ivor L. On the production of glycosuria in relation to the acti- 
vity of the pancreas. 

Türk, Siegmund. Weitere Untersuchungen über Wärmeströmung in der 
vorderen Augenkammer und die Ehrlichsche Linie. 

Tunnicliff, Ruth. Observations on the antiinfectious power of the blood 
of infants. 

— On variations in the phagocytic and coccidal power of the blood in 
pneumonia and scarlet fever. 

Tunmann, O. Über die Alkaloide in Strychnos Nux vomica L. während 
der Keimung. 

Turin, E. Blutveränderungen unter dem Einfluss der Schilddrüse und 
Schilddrüsensubstanz. 

Turnbull, H. H. Cardiac irregularities produced by squills. 

Turneau s. Engel. 

Turrö, R. und Gonzalez, P. Anaphylaxie par les globulines. 

1306. — — Anaphylaxie par les globulines. Nature du poison anaphr- 
lactique. 

— — Beitrag zum Studium der Anaphylaxie. 

— — Contribution à l'étude de l’anaphylaxie. 

Turpaud s. Grimbert. 

Tutin, Fr. The resolution of benzoyloscine. 

— The constitution of Eriodictyol, of Homoeriodictyol, and of Hesperitin. 

— und Caton, Fr. W. The synthesis of 2,4,6-trimethoxyphenyl, 3,4-dimeth- 
oxystyrylketone, a nathy ldek vate of Eriodictyol, Homoeriodictyol, and 
Hesperitin. 


. Twort, J. F. und Hill, Leonard. Compressed air illness. I. Solubility of 


compressed air in water and oil. 


5. — und Walker, H. B. Compressed air illness. II. Desaturation of the 


arterial blood as measured by the nitrogen dissolved in the urine. 
— 8. Hill, Levaditi. 


. Tyrer, D. Solubilities of organic substances in organic solvents: a contri- 
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. Ullmann, Karl und Haudek, Martin. Röntgenologische Studien zur Re- 


sorption von Quecksilber- und Arsenobenzolinjektionen. 


. Underhill, Frank P. The production of glucosuria by adrenalin in thyroid- 


ectomized dogs. 


. — The metabolism of dogs with functionally resected small intestine. 
. — The influence of urethane in the production of glycosuria in rabbits after 


the intravenous injection of adrenalin. 
— s. Mendel. 


. Ungermann, E. Über die Ursachen der natürlichen Pneumokokken- 


immunität. 


. Unna,P.G. und Golodetz, L. Neue Untersuchungen über Vernix caseosa. 
.— — Zur Chemie der Haut. VIII. Der locker gebundene Schwefel der 


Hornsubstanzen. 


71. Urbantschitsch, Vietor. Über den Einfluss von Schallempfindungen auf 


die Sprache. 
Vaglio s. Jovane. 


. Val, J. Zur Kenntnis der Cholinwirkung. 
. Valenti, A. Recherches sur Ja formation de l'acide urique dans l'organisme 


animal. Note Ile: Mode de se comporter de la caféine et de la theo- 
bromine en contact avec les organs et dans l'organisme humaine. 

der ohne solche provozierte zentrale und 
reflektorische Erbrechen. 


. — Über das Verhalten der Cardia, vornehmlich in bezug auf das durch 


Brechmittel erzeugte Erbrechen. 


. — Pharmakologie der gebräuchlichsten Brechmittel. 
. Valeri, G. B. Action de la phosphorescence sur les préparations au bro- 


mure d'argent; rapport à la toxicologie du phosphor. 


. Vallery. Etude, au point de vue quantitatif, de la précipitation, par l'io- 


dure double de mercure et de potassium, de l’albumine urinaire. 


. Vallillo, Giovanni. Einfluss des Tuberkulins auf experimentelle tuber- 


kulöse Läsionen. 


. — Die Meiostagminreaktion bei der Perlsucht. 
. Vandevelde, A. J. Über fraktionierte Fällung der Milchproteine. 
. — Quelques essais de stérilisation de la farine en vue de la fermentation 


panaire. 

van de Velde s. de Waele, 

Vanly s. Conte. 

Varisco, Azzo. Der Nachweis und die diagnostische Bedeutung der tryp- 
tischen Fermente des Magens. 

Vaughan, V. C, Cumming, J. G. und Mc Glumphy, Ch. B. The par- 
enteral introduction of proteins. 

— — und Wright, J. H. Protein fever. 

Vecchi s. Baglioni. 

Veccia s. Germano. 

Veillon s. Bertrand. 

von den Velden, R. Das Verhalten der Blutgerinnung bei der Serum- 
krankheit. 

— Die hämostyptische Wirkung der Gliederabschnürung. 

— Hämostyptische Wirkung von Kreislaufmitteln. 

— s. Loeb. 

Veley, Victor Herbert. The reaction between chemical compounds and 
living muscle-proteins. 

Ventre, J. Recherches sur les formes possibles du phosphore dans les 
raisins et dans le vin. 


. Venulet, F. und Dmitrowsky, G. Über das Verhalten der chromaffinen 


Substanz der Nebennieren beim Hungern und unter dem Einfluss von 
Jodkali. 

Veress, E. Sur les mouvements des Meduses. 

Vernon, H. M. Mode of union of certain poisons with cardiac muscle. 

— The respiration of the tortoise heart in relation to functional activity. 

Verwey, A. Über die Ermüdung beim Lesen im Zusammenhang mit dem 
Einflusse der Lage der Blickebene auf den Gleichgewichtszustand der 
Augen. 
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. Veszi, J. Zur Frage des „Alles- oder Nichtsgesetzes“ beim Strychninfrosch. 


Vezes s. Blarez. 


50. Viale, Gaetano. Über die Flüssigkeiten, welche die Funktion der über- 


lebenden Gewebe zu erhalten vermögen. 3. Mitteilung. Wirkung einiger 
Lösungsmittel der Lipoide auf das Überleben des Nervensystems des 
Frosches. 


. Viana, O. Einige Untersuchungen über die Resistenz der polynukleären 


weissen Blutkörperchen im mütterlichen und im fötalen Blut. 
Victorow s. Bottazzi. 


. Vidoni, G. und Gatti, St. Blutuntersuchungen bei Irren. Beitrag zum 


Studium des Blutes von Pellagrakranken. 


. — Viskosität des Blutes. — Die Eosinophilen bei Epilepsie. 


Viglioli s. Ferrata. 


. Viguier, G Modifications de I’hypophyse apres thyroidectomie chez un 


lezard (Uromastix acanthinurus Bell.). 

Villaret s. Faure-Beaulieu. 

Ville, J. Formation d’urobilinogene aux dépens des pigments biliaires 
par l'action réductrice d’un palladium hydrogene en presence d'un hypo- 

hosphite. 

Villiers, A. Régulateur pour pressions réduites à variations périodiņues. 

Vinci, @. und Chistoni, A. Plaquettes et coagulation. Contribution à 
l'étude de la coagulation du sang. 

Vinzenz, Arnold. Die Uroroseinfarbstoffe des Harnes. 

Violle, Louis. Recherches expérimentales sur l'acidose. Contribution à 
l’etude de la pathogenie du coma diabétique. 

Völtz, W. und Bandrerel A. Die Verwertung der Hefe im mensch- 
lichen Organismus. 

— — Über den Einfluss der Extraktivstoffe des Fleisches auf die Resorption 
der Nährstoffe. Der physiologische Nutzwert des Fleischextraktes. 

— — Über die vom tierischen Organismus unter verschiedenen Bedingungen 
ausgeschiedenen Alkoholmengen. 

— — Nachtrag zu der Arbeit: Die Verwertung der Hefe im menschlichen 
Organismus. 

—, Förster, R. und Baudrexel, A. Über die Verwertung des Bier- 
extraktes und des Bieres im menschlichen und tierischen Organismus. 

Vogt s. Klose. 


. Voisenet, E. Nouvelles recherches sur les vins amers et la fermentation 


acrylique de la glycerine. 
Volk 5 Kea rn 
Volpino, G. Einige Untersuchungen über den übertragbaren Mäusekrebs. 
Voorhoeve, N. Beiträge zum Kalkstoffwechsel. I. Eine neue Methode 
u quantitativen Bestimmung kleiner Variationen im Kalkgehalt des 
lutes. 


. Vorbrodt, Wlad. Untersuchungen über die Phosphorverbindungen in den 


Pflanzensamen, mit besonderer Berücksichtigung des Phytins. 

Vorländer s. Kauffmann. 

Votoček, E. Über Isorhodeose. 2 

— und Krauz, C. Beitrag zur Nomenklatur der Zuckerarten. Uber Epi- 
rhodeose. 

Vouk, V. Untersuchungen über die Bewegung der Plasmodien. I. Teil: 
Die Rhythmik der Protoplasmaströmung. 

Vulquin, E. Influence de la concentration ionique dans l'action hydro- 
lysante de l'émulsine. 

— und Martini. Influence de la concentration ionique dans le dedauble- 
ment de la salicine par l'émulsine. 

— s. Fernbach. 

Wachsmuth s. Abderhalden. 

Wacker, Leonhard. Das Glykogen und die Kohlehydrate des Blutes. 

— Zur kolorimetrischen Methode der Bestimmung der Molekulargrösse von 
Polysacchariden. 

— und Poly, F. Untersuchungen über den Kohlehydratstoffwechsel. 

Wada, Toyotone Uber die Entgiftung von Strychnin und Kokain durch 
periphere Nerven. 
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. de Waele, A. und van de Velde, A. J. J. Über das Schicksal von in- 


jizierten artfremden Eiweisskörpera und Peptonen. 

Wagner s. Handovsky, Pauli. 

Wahl, L. Über Anaphylatoxine. 

Wakabayashi, T. Über die Motilität und Sekretion des Dickdarms. 

— und Wohlgemuth, J. Über die Fermente in dem Sekrete des Dünn- 
und Dickdarms. 

Wakeman, Alfred J. Estimation of saccharine in urine and feces. 

— und Dakin, H. D. On the decomposition of aceto-acetic acid by enzymes 
of the liver. Part. II. 

Wakulenko, J. Über den Rhodankaliumgehalt im Speichel von Kindern. 

— Zur Frage über die Zusammensetzung und die Eigenschaften des Nabel- 
venenblutes im Momente der Geburt. 

428. Walbum. Die Einwirkung verschiedener Alkohole auf Antigene und 
ähnliche Körper. 

—, L.E. Die Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf das enzymprodu- 
zierende Vermögen der Schleimhaut und auf die ausgeschiedenen En- 


zyme. 
Waldvogel. Über die chemische Identität der Antikörperhildung mit der 
Zelldegeneration. 


Walecki s. Landsteiner. 

Walker, E. W. A. On the value of the „sugar“ tests for streptococci. 

— s. Dreyer, Hill, Twort. 

Waller, A. D. A new method for the quantitative estimation of hydro- 
cyanic acid in the blood and tissues of animals post-mortem, 

— Anaesthetics and laurel leaves. 

— Measurments ot small amounts of HCN in vegetable and animal tissues. 

— The comparative effects of yohimbine. protoveratrine and veratrine upon 
isolated nerve and upon isolated muscle. 

— Note on the latency of the photo-electrical response of the frogs retina 
before and after massage of the eyeball. 

— 8, Bywaters. 

Wallis, R. L. M. Metabolism in the Insane. 


— The action of Bac. lactis aërogenes on glucose and mannitol. Part II. 
The investigation of the 2:3 butanediol and the acetyl-methylcarbinol 
formed; the effect of free oxygen upon their production; the action of 
B. lactis aërogenes on fructose. 

Walterhöfer, Georg. Über den Einfluss des Santonins auf die Zucker- 
ausscheidung bei Diabetes mellitus. 

Walther s. Abderhalden. 

Warburg, Otto. Über die giftige Wirkung der Natriumchloridlösung. 

— Uber Beeinflussung der Oxydationen in lebenden Zellen nach Versuchen 
an roten Blutkörperchen. 

— Bemerkung zu einer Arbeit von Jacques Loeb und Wastenevs. 

— Über Beeinflussung der Sauerstoffatmung. 

— Untersuchungen über die Oxydationsprozesse in Zellen. 

— 8. Neubauer. 

Warfield, L, M. A peptid-splitting ferment in the saliva. 

Wassermann, Michael und Keysser, Franz. Über Toxopeptide. 

Wassiliewski, W. Zur Frage über den Einfluss der Embolie der Coronar- 
arterien auf die Herztätigkeit und den Blutdruck. 

Wasteneys s. Locb. 

Watermann, N. Über einige Versuche mit Pilocarpin. 1. Mitteilung. 

Waugh, Karl T. The rôle of vision in the mental life of the mouse. 

Wayland Dox, A. The intracellular enzymes of Penicillium and Asper- 
gillus with special reference to those of Penicillium camemberti. 

Weber, E. Ein automatischer Regulationsmechanismus der Empfindungs- 
stärke. I. Der Einfluss arterieller Hyperämie der Haut auf die Tast- 
empfindung. Il. Der Einfluss lokalisierter Aufmerksamkeit auf die Blut- 
fülle der tastenden Hautpartie. 

—, Ew. Untersuchungen über die Rektaltemperatur des brünstigen Rindes. 

— Untersuchungen über die Milchproduktion brünstiger Kühe. 
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Weber, Gustav. Ist die Überempfindlichkeit zum Nachweise der Tuber- 
kulose verwendbar? 

Wedemann s. Titze. 

Weekers. Untersuchungen über die Adaptation der Netzhaut bei Berg- 
leuten und Menschen mit Nystagmus. 

Weevers, Th. Die physiologische Bedeutung einiger Glycoside. 

Wegelin, C. Der Glykogengehalt der menschlichen Uterusschleimhaut. 

Wegener, Johannes. Ein weiterer Beitrag zur Tonometrie sowie Be- 
stimmung des intraokularen Druckes am normalen Auge mit dem Tono- 
meter von Schiötz in bezug auf die verschiedenen Lebensalter. 

Wegner, Otto. Welche Rolle spielt die Nitritreduktion im Stoffwechsel 
der denitrifizierenden Bakterien? 

Wehner, C. Über Alkoholbildung bei der Sauerkrautgärung. 

Weichardt, Wolfgang. Eine neue serologische Methode zur Syphilis- 
diagnose. 


5. — Über Stoffwechselvorgänge von Parasiten und Saprophyten, sowie über 


deren praktisch verwertbare Unterschiede behufs Differenzierung. 


. — und Müller. Über das Sichtbarmachen von Antigen-Antikörperverbin- 


dungen in vitro. 
— s. Schittenhelm. 


. 2227. Weichselbaum, A. Über die Veränderungen des Pankreas bei Diabetes 


mellitus. 
Weidenhaupt s. Siegfried. 


. Weidlich. Über Spannungszustände der Augenmuskeln bei den ver- 


schiedenen Einstellungen der Augen und ihre möglichen Beziehungen 
zur Ausbildung der Kurzsichtigkeit im Wachstumsalter. 
Weigert s. Steinitz. | 


. Weil, E. Über extrazelluläre Leukozytenwirkung (Aphagozidie). 
. — Über das Verhalten der Streptokokken im strömenden Blute beim 


Kaninchen. 


.— und Katka, V. Über die Durchgängigkeit der Meningen, besonders bei 


der progressiven Paralyse. 


. Weil, S. Das bakterizide Vermögen seröser entzündlicher Exsudate. 


— s. Bail. 


. Weiland, W. Über einige ätiologisch bemerkenswerte Diabetesformen 


(traumatischer und renaler Diabetes). 


. Weill, Morel und Policard. Rapports entre la stercobiline intestinale et 


l’urobiline urinaire chez les nourrissons normaux. 
Weill-Halle s. Marfan. 


3. Weinberg, M. und Julien, A. Substances toxiques de l’Ascaris me- 


galocephala. 


.—, W. W. Die normalen Erreger der Gallensekretion. 
. Weinert, H. Untersuchungen über Wachstum und tropistische Bewegungs- 


erscheinungen der Rhizoiden thallöser Lebermoose. 


. Weinland, E. Über die Frage nach dem Salzsäuregehalt des Magensaftes 


der Haifische. 

— S. Joshida, Mimachi. 

Weiss, Moritz. Über eine neue Harnreaktion und ihren Zusammenhang mit 
der Ehrlichschen Diazoreaktion. 

—, O. Die Seifenlamelle als schallregistrierende Membran im Phonoskop, 

— Der intraokulare Flüssigkeitswechsel. 

— und Joachim, G. Die Beziehungen der Herztöne und Herzgeräusch 
zum Elektrokardiogramm. : 

Weisweiller s. Bertrand. 

Weisz, Moritz. Über die Vorstufen des normalen gelben Harnstoffs in 
ihren Beziehungen zur Diazoreaktion und über eine colorimetrische 
Schätzung des Urochroms sowie des Urochromogens. 

Weizsäcker, Viktor. Beitrag zur Frage der Blutgeschwindizkeit bei 
Anämie. 

— Über die mechanischen Bedingungen der Herzarbeit. 

Welander, Edvard. Durch Quecksilberinjektionen hervorgerufene Keloide. 

Welde, Ernst. Eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung flüch- 
tiger Fettsäuren. 
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1424. Welde, Erust. Erfahrungen mit Eiweissmilch. 
— 5. Bahrdt. 
Weldert s. Grimm. | 
1457. Wells, H. Gideon. The presence of iodine in the human pituitarv «land. 
1555. — The relation of fatty degeneration to the oxidation of purines by liver 
cells. 
253. 1531. — und Mitchell, James. Studies on calcification and ossification. 
1500. — und Osborne, Th. B. The biological reactions of the vegetable proteins. 
I. Anaphylaxis. 
— s. Benson. 
1144. Welsh, A. und Chapman, H. G. On the interpretation of the precipitin 
reaction. 
3167. — — Beitrag zur Erklärung der Präzipitinreaktion. 
2071. Welter. Beitrag zur Kenntnis der Reversibilität der Enzymwirkung. 
Weltmann s. Albrecht. 
723. Wendelstadt und Fellmer,T. Beitrag zur Kenntnis der Immunisierung 
durch Pflanzeneiweiss. 
17. Wender, Neumann. Bestimmung des Zuckers durch Reduktion von Farb- 
stoffen. 
1173. — Über den Einfluss inaktiver Substanzen auf die Rotation der Lävulose. 
3052. v. Wendt, Georg. Über den Einfluss des Höhenklimas auf den Stoff- 
wechsel des Menschen. 
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. Wenkebach, K. F. Über eine kritische Freynenz des Herzens bei paroxys- 


maler Tachykardie. 


. Wentworth, A. H. The utilisation of milk-fat by an atrophic infant. 


— The estimation of chlorids in the stomach eontents from normal and 
atrophic infants. 


i Werner, F. Über die Schlafstellungen der Fische. 


‚ Heinrich. Über die Behandlung der Malaria mit Ehrlich-Hata 606 und 
"über Chininresistenz bei Malaria. 


—, Richard. Zur biologischen Wirkung der Radiumstrahlen. 


. Wernstedt, Wilh. Zur Kenntnis der physiologischen Schwankungen des 


Leukozytengehaltes im Blute der Brustkinder. (Vorläufige Mitteilung.) 


. Werschinin, N. Über die systolische und diastolische Herzwirkung des 


-Strophanthins. 


Wertheim-Salomonson. Anfertigung und Gebrauch dünner versilberter 
Quarzfäden. 

Wertheimer und Boulet. Sur les propriétés rythmiqļues de la pointe du 
coeur chez les mammifères. 

Werzberg, A. Über Blutplättchen und Thrombozyten, ihre Beziehung zu 
Erythrozyten und Lymphozyten, nebst einem Anhang über die Erythro- 
genese. 

Wessely. Karl. Versuche am wachsenden Auge. I. Mitteilung: Über 
experimentell erzeugte Linsenkolobome. 

— Versuche mit Indol am Kaninchenauge. 

— Die Augenflüssigkeiten nach den Ergebnissen der neueren bioloxischen 
Forschung. 

— Über den intraokularen Flüssigkeitswechsel. 

van Westenrijk, N. Die Kernprobe von Prof. Ad. Schmidt. 

Westhauser s. Morgen. 

v. Weszelskv, Julius. Über einen neuen Apparat für radioaktive Messungen. 

Wheldale. M. Plant oxydases and chemical interrelationship of colour- 
varieties. 

— On the formation of anthocyanin. 


Whipple, G. H. und Hurwitz, S. H. Fibrinogen of the blood as in- 
fluenced by the liver necrosis of chloroform poisoning. 

White, Barton und Schalberg. Pituitary and suprarenal growths in a 
case of insanity. 

—, Jean. The proteolytic enzyme of drosera. 

—, W. C. und Zeublin, E. The influence of fresh and autolyzed organ 
extracts on experimental tuberculosis. 

— 8. Scott. 
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Wichers, J. L. und Tollens, B. Über die Pentosane einiger Holzpilrr. 

— — Uber die in den Spargeln und Spargelwurzeln enthaltenen Be- 
standteile. 

— — Über die in der Spargelpflanze enthaltenen Kohlenhydrate. 

Wichmann, Paul. Über Analogie und Antagonismus in der biologische”. 
Strahlenwirkung. 

Wick, Willv. Physiologische Studien zur Akklimatisaton an (die Tropen. 

Wideröe, Sofus. Über die anatomische Reziprozität der Organe ın. 
innerer Sekretion. 

— Beitrag zur Beleuchtung der Genese der Hyperthermie. 

— Die Massenverhältnisse des Herzens unter patholozischen Umständen. 

Widmark, Erik M. P. Untersuchungen über die chemischen Bedingung:n 
für das Beibehulten der normalen Struktur der Zellen. 

— Untersuchungen über die chemischen Bedingungen für das Beibehalten 
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protein. | 

Willstätter, Richard und Hug, Ernst. Untersuchungen über Chlorophyl. 
XV. Isolierung des Chlorophrlln. 

— und Isler, Max. Untersuchungen über Chorophvll. NIV. Ver- 
gleichende Untersuchung des Chlorophylls verschiedener Pflanzen. HI. 


en Mev er. E.W. und Hüni. B. Über Phytol. 
990. 


— und Oppé. A Vergleichende Untersuchung des Chloropnhylls vir- 
schiedener a... lI. 

— und Stoll, A. Über Chlorophyllase. 

— — l ch über Chlorophyll. XLI. Spaltung und Bildung von 
Chlor ophvll. 

Wilson s. Dudgeon. 


Wind, Karl. Über die Chilisalpetervergiftung und «len spektroskopischen 
Nachweis des Nitrits im Blute. 
Windaus, A. Untersuchungen über Colchiein. H. 
a a ; 
Wiudisch, [Ricehard. KRahmuntersuchungen. 


634. 


643, 
1:34. 
69. 
2552. 
15856. — 
2412. 


1961. 


25606. 


2973. — 


29:32; 
120. 


1188. 
1730. 
1731. 

14i. 


995. 


2796. 
3237. 


1776. 


30953. — 


449. 
312. 


1840. 


1696. 
1697. 


T33. 
2148. 
1205. 
1365. 


2D. 


* 


1862. 


1580, 


on 11159 Du 


Windle. J. D. Permanent complete heart-block. A case with an excep- 
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— s. Tangl. 

Zaleski, W. Über die Rolle der Reduktionsprozesse bei der Atmung der 
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Pflanzen. 
— s. Sobolewa. . 


Zancani, Arturo. Uber die bakterizide Wirkung des freien Jods. 
Zanda, G. B. Observations physiologiques et pharmacologiques sur les 
muscles lisses. 


. Zapelloni, L. ©. Die Parabiose und die dem Tetanustoxin offenen Wege 


des tierischen Organismus. 

Zbijewski s. Buraczewski. 

Zdarek. Emil. Über die Verteilung des Fluors in den einzelnen Organen 
des Menschen. 

Zdobnicky s. Stoklasa, 

Zeelen, Victorie. Uber die Wirkung kombinierter Opiumalkaloide. 
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de Coninck 1174. 

Anaemie, perniziöse, d. Pferde, Ab- 
derhalden u. 2350; — therap. Tièche 
1717. — Ss. a. Blut usw. 

Anaerobiose, Theor. Guillemard 2975. 

Anaesthetika, lokale, pharm. Tiffe- 
neau 2123, Gross u. 2128, 

Analyse, Capillar-, Traube 1895. — 
quantitative. v. Gemengen, Frieden- 
thal 2151. — Veraschung, s. d. — 
— s. a. die einz. Stoffe. 

Anapbylatoxin, Friedberger u. 442, 
Wahl 2991.— Bildung aus Eiweiss, 
Friedberger u. 2958. — Bildung 
aus Mikroorganismen, Friedberger 
2987. — Bildung aus Tuberkel- 
bazillen, Friedberger u. 2628, 29X7. 

Anaphylaxie, Friedemann 903, Fried- 
berger 904/05, Turro u. 3323. — ak- 
tive, durch Bakterienpräparate, Or- 
sini 1805; — u. Carcinom, Maragliano 
1806. — alimentäre, Richet 1565. 
allg. Cesaris-Demel 1305, Nolf 2837. 
— anal. Cutanreaktion, Moss 185. — 
anatom. Differenzierung. Graetz 
1804. — Anti-, Besredka 1132; — 
durch den Magen-Darmkanal, Besredka 
2374. — Antipyrin-, Übertragung. 
Klausner 1570. — a. Auge, Kümnell 
1308. — geg. Arzneiexanthem, 
Cole 2994. — bakterielle, Stu- 
dzinski 2376. — Bakterien-, Bock- 
mann 910, Kraus 1129; — Bedeut. f. 
Infektion Neufeld u. 1567. — Be- 
deutung sessiler Rezeptoren 
für, Friedberger u. 2989. — Bezieh. 
z. Meiostagminreaktion, Fukuhara 
2995. — durch Blutglobuline, 
Turro u. 1306. — Di, Thyreoidin 
+ Di-Antitoxinw. a. Hodgson 1564. — 
gegen Drogen, Cole 2994. — 
Eiw eiss, Nolf 446, Vaughan u. ur 
— u. Eklam psie, Felländer 3322: 
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s.a. d. — Globulin-, Turro u. 
908/09, 1306. — i d. Gravidität, 
Hirschberg 2031. — u. Haemo- 


lIysinvergiftung, Pfeiffer 699. — 
g. homolog. Eiweiss, Sellei 183. 
— Hühnereiweiss, Schönherr 1311. 
— u. Infektion, Friedberger 443, 
Schittenhelm u. 2621. — u. innere 
Sekretion, Hoffmann 448. bei 
Kaninchen, Mech. Scott 2202. 

u. Komplement, Sleeswijk 444, 
Fricdberger 445, Löffler 693. — Kuh- 
milch-, Laroche u. 2372. — Lunge, 
hist.-path. Schultz u. 2627. — u. 
Lymphbildung, Calvary 2629. — 
durch Magensaft, Livierato 2366, 


2623. — Meerschweinchen, pas- 
sive homoloxve Burckhardt 696; — 
Pepton, Biedil u. 184. — Milch, 


Cruveilhier 2375. — Organspezifit. 
Pfeiffer 1130. — passive, durch Tu- 
moren, Donati 186: b. malignen 
Tumoren, Isaja 1807, Castiglione 1831. 
— pathol.-anat. Faure-Beaulieu u. 
2625. Peptonnachweis als 
Abbaureaktion, Schenk 2538 — 
Perkutane Sensibilisierung, 
Clough 2103. — g. pflanzl. Eiweiss- 
körper, Wells u. 1800. — u. Pho- 
todynamie, Pfeiffer 1134. — pl ötz- 
licher Tod b. Auer 1566. Pro- 
phylaxis, Atropin, Auer 698. 
Proteinfieber, Vaughan u. 3161. — 
Puls b. Friedberger u. 2368. — Re- 
spiration b. Friedberger u. 2368. — 
Serum-. Kraus 1129, Dewitzky 
2367; — Uhloralhydratw. a. Banzhaf u. 


1503; — b. Menschen, Calcaterra 2622; 
— Ultraviolette Strahlenw. a. Baroni 
u. 447. — durch Seruminjektion 


in d. D. Coledochus, Blaizot 2624. 
— Serumkrankheit, Hacmaggluti- 
ninreaktion b. Bauer 1584. — Shock. 
Biedl u. 694, Manwaring 695; — s.a. 
Shok. — spinale Immunis. Besred- 
ka u. 1309. — d. Taube, Joachimoglu 
1307. theor. Friedmann 1563, 
Turró u. 2993. Tuberkulin-, 
Meerschweinchen, Fränkel 3324. 
Tbe. Királyfi 1316, Wahl 2991, Krause 
2997; — diagnost. Baj 1312. — u. 
Tbe.nachweis, Weber 911. — Un- 
beständiskeit d. Giftes, Minet u. 


2369. — Urticaria, Hirschberg 697. 
— Vererbung. Schenk 907. Mori 
1310. — Vermeidung b. Pferde- 


immunisierung, Ciuca 2996. 
b. weissen Mäusen, Ritz 2990. — 


W. a. Alexine, Nadeyde 2373. — 
Wirkung a. glatten Muskel, 
Schultz 2626. — W. a. Opsonine, 
Nadeyde 2373. — W. a. Stoff- 


wechsel, Lassabliėre 2365. — Zel- 
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luläre, Schittenhelm u. 2992. — s. a. 
Allergie. Tuberkulin. 

Anthocyanin s. Pflanzenfarbstoffe. 

Anogen, pharm. Glaser 1853. 

Anthesterol, s. Lipoide. 

Antigene, Alkoholw. a. Walbum 1%. 
428. — Bildung in eiweissfreien 
Medien, Loewenstein u. 2098. 
Konservierung, Stökel 715. 
Eiweiss-, W. ultraviol. Strahlen a. 
Doerr u. 2832. — neoplastische, 
Izar 1196. Syphilis-, biochem. 
Noguchi u. 2383. — s. a. Epiphanin- 
reaktion u. d. einzeln. 

Antikörper, Bildung, Atoxylw. a. So 
2353; — W. d. Exsudatleukozyten a. 
Stenstrom 1304; — Beziehb. z. Zell- 
degeneration Waldvogel 2616: 


Salvarsanw. a. Friedberger u. 82331; 
— i. Tuberkel, Joest 2976,77; — h. 
weissen Mäusen, Ritz 2990; — W. d. 
Milz a. Luckhardt u. 2856. — i d. 
Lymphe, Becht u. 2855. — natür- 


liche, Bildung, Müller 2378; — Thr- 
reoideaw. a. Müller 2378. Tbe.. 
i. serophul. Lymphdrüsen, Livierato 
1334. s. a. Epiphaninreakt. u. d. 
einzeln. 

Antimon, pharm., Cloetta 24053. — 
s. a. Chemother. 

Antiseptika, Harn-, W. Jordan 164. 
— pharm. Tiffeneau 2123. — s.a. 
Desinfektion. 

Antitoxine, s. Toxine. 

Antithrombin, s. Blutgerinnung, Leber, 
Thrombin. 

Aphagozidie s. Phagocytose. 

Aphasie, s. Gehirn. 

Aporrhegmen, s. Aminosäurenabbau. 

Aorta, Atheromatose d., chem. 
Selig 2259, Ameseder 22%, v. Zevnek 
2291. 

Arbutin, s. Glykoside. 

Arnoldsche Reaktion, s. Harn. 

Arsanilsäure, chem. Ehrlich u. >82. 

Arsen, i. Algen, s. d. anal., n. 
Marsh, Bobier 532; Meth. Nal- 
kowski 1371. — pharm. Ausscheidung, 
Charles-Bongrand 2410. — tox., Lau- 
noy 987; — Nerven, Meyer 1:93. — 
Wasserstoff, tox. Dubitzkı 935. — 
W. a. Leberautolyse, lzar 3l4i. — 
s. a. Chemotherapie. 


Arsenobenzol, p,p’-Diamino-, cheın. 
Ehrlich u. 2882. — s. a. Salvarsan. 
Arterien, chem., b. Sklerose, Lemoine 

1081. — elast. Gewebe, Bory üłł. 
— Kompressionswiderstand. Ja- 
neway u. 2283. — s, a. Blutgefäisse 
Arteriosklerose, Kompressions- 
Biede u. 2288. — s. a. Aorta. 
Arzneigemische, W., Bürgi 1591, 3175. 
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Ascaris, Eier, Karyokinese. Bataillon 
289. — tox., Goldschmidt 233, Guer- 
rini 1878, Weinberg u. 2425, 

Ascites, anal.-yuant., Oxyprotein- 
säure, Czernecki 2704. — chem. Bre- 
teau 2007. Lagneau 3255. — Gly- 
kolyse, d. Säurew. a. Déel 2608. 

Asclepias-, Wurzel-, chem, Masson 
2136; — phys.-chem. Masson 3027. 

Aspergillus, Wachstum, Mangan, W. 
a. Bertrand u. 2091. 

Asphyxie, s. Respiration. 


Assimilation, Kohlenstoff, durch 
Euphrasia, Seeger 1706. — Stick- 


stoff, s.d 

Asthma, bronchiale dyspepticum, 
Staehelin 1694. 

Atheromatose, d. Aorta. chem. Selig 
2259, Ameseder 2290, v. Zeynek 2291. 

Atmograph, Eikenberry 358. 

Atmosphäre, Radiumemanation i. 
Grabley 743. 

Atomgruppierung, chem., pharm. Be- 
deutung, Tiffeneau 1590. 

Atoxyl, pharm. Blumenthal 2139. — 
tox. Köster 1849; — Auge, Birch- 
Hirschfeld u. 218, 2124, Grignolo 1602; 
— Pankreas, Heiberg 1848. — W. a. 
Autikörperbildung, So 2352. — 
5. a. Chemotherapie. 

Atropin, anal. Javillier 531. Pohl 
2418. — pharm. Cushny 942; — 
Gewöhnung, Uloetta 2417; — Leichen- 
auge Groenow 402. — W. a. Stoff- 
wechsel in dervorderen Augen- 
kammer, Knape 3190. 

Aucubin, s. Glykoside. 

Auge, Accommodation, b. Fischen, 
v. Pflugk 140; — scheinbare, Kröner 
1395 — Schildkröte, Fischer 3276. — 
Adaption, b. Glaukom, Immel 875. 
— anaphylakt. Erscheinungen 
am, Kümnell 1308. — Antigene i, 
W. Elschnig 468. — Bewegungen, 
Grim 3252. — Bewegungssehen, 
Basler 2596. — Bez. z. Blutdruck, 
Jackson 135. — binokulare Tiefen- 
wahrnehmung, v. Liebermann 2065. 
— blinder Fleck, Haycraft 1092; 
— Sichtbarkeit, Bruckner 1268. — 
blindes, Bewegungsphänomen, Loh- 
mann 405. — Bulbus, chem. Ales- 
sındro 3278/79. — cerebrale Seh- 
bahn, Lenz 130. — chem., b. Ik- 
terus, Alessandro 2820. — Cornea, 


b. Immunisierung. Gebb 206, Grüter 
207. Mijashita 208; — Immunität., 
Mivashito 3173; — Regeneration, 


Salzer 401. — Corpus ciliare, W. 
a. Antikörper, Salus 2632. — Dämme- 
rungssehen. Köllner 2590. — dia- 
sklerales Lichtreizphänomen, 
Pschedmieisky 2056. —- Dunkel- 
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adaptation, anal. Inoye 3285; 

b. Glaukom, Immel 3234. — entop- 
tische Bilder, Edridge-Green 1091, 
Manz 1757. — Ermüdung, b. Lesen, 
Verwey 150. — Exophthalmus, b. 
Nephritis, Mitchell 1968; — u. Thy- 
reoidea, Iscovesco 810. — Farben- 
blindheit, Edridge-Green 2059; — 
ätiol. Stilling 2061; — eıworbene, 
Köllner 2062. — Farbenempfin- 
dung, Hilbert 3286, Dittler u. 3287. 
— Farbensinn, d. Biene. Lovell 
1755; — b. Fischen, Hess 148. Bauer 
1756. —Fernsehen,perspektivisches, 
Filehne 657. — Flüssigkeits- 
wechsel, Weiss 2047, Bürgers 2594, 
Wessely 2595. — Fluoreszenz, b. 
Insekten und Krebsen, Hess 1265; — 
nach Uronanin, Burk 873. — Ge- 
sichtsfeld, Fernrohr-,i. Dämmerung, 
Müller 877. — Glaukom, u. Blut- 
druck, Kümmell 3272; — Pathogenese, 
Heerfordt 2592; — Schiötzsches 
Tonometer, Oeding 1745. — Halb- 
blindheit, u. Hinterhauptslappen. 
Winkler 134. — Helligkeitswahr- 
nehmung b. d. Maus, Waugh 1541. 
Hemianopsie, Best 1270. — In- 
dolw. a. Wessely 403. — intraoc. 
Druck, Grönholm 137; — tonometr. 
Best. Wegener 2049. — Iris, Inner- 
vation, Straub 397; — Pigmentent- 
stehs. Gstettner 141. — Kamm er- 
wasser, biol. Wessely 2046; — Ur- 


sprung, Carlini 874. — Konver- 
genzbewegungen, Geschwindig- 
keit d. Inouye 1749. — Leiche, 


pharm. Beeinfl. Groenow 402. — 
Lichtsinn, b. Wirbellosen, Hess 
1266. — Linse, Autolyse d. Clapp 
2603; — Bacteric. Lindahl 3334; — 
Gelbfärbung, Hess 142; — phys.- 
chem. Quagliariello 2045; — Salzw. a. 
Bottazzi u. 2340. — Linseneiweiss, 
biol. Krusius 2104. — Linsen- 
kolobom, exper. Wessely 143. — 
Linsenmessung, Zeemann 1750. 


Maus, Sehvermögen, Waugh 1541. 
Metakontrast, Baroncz 3283. — 


Miosis, path.-anat. Elmiger 2051. — 
Monokuläres Sehen, Grzybowski 
1758. — Muskel, Innervation, Biel- 
schowsky 1263, Tozer u. 1261; — 
Spannungszustände, Weidlich 138. — 
Muskeltonus, Straub 1747. — Mv- 


driasis, Adrenalin-, Cords 3274, 
Magitot 3275; — Organextraktw. a. 
Catapano 1450. — myopisches, 
Halben 144/45. — Ophthalmie, 


sympath. Elschnig 4689, 2591. — 
optische Lokalisation, Hof- 
mann 1090. — Perimeter, Emmert 
S78. — Perspektivisches Sehen, 
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Ovio 2064. — phototrope Netz- 
hautreaktion, Gertz 1752. — 
physiol. Gesichtsempfindung, Parra 


2055. — Projektion, Ovio 3259. — 
Pupillen-. b. Alkoholintoxikation, 
Stapel 2593. — Pupillarreaktion, 


hemiopische, Sachs 1264; — Prüfungs- 
meth. Fitz 2819. — Pupillen- 
starre, path.-anat. Elmiger 2051. — 
räumliche Orientierung, Haber- 
landt 2063. — Reaktionsgeschwin- 
digkeit, i. Höhenklima, Aggazzotti 
1542. — Stellungsrezsulierung, 
durch d. Ohrapparat, Bartels 152, 
1759/60. — Retina. Adaptation, 
Weckers 1754; — Amphibien u. chro- 
mat, Hautfunktion, Babak 876; — 
Chorioideacopulation. Halben 3281: — 
Dunkeladaptation, Best 146, Wölfflin 
147: — elektr. Widerstand, Camis 2052; 
— Fusionszwang, Berger 2057; — re- 
eionäre Unterschiede, Hess 2053; — 
Röntzgenstrahlenw. a. Guglianetti 3280; 
— Stauungspapille, Schieck 1753; — 
W. ultraviol. Lichts a. Birch-Hirsch- 
feld u. 1207. —  Retinabilder, 
Fusion, Berger 406, 879. — Retina- 
gefässe, subjektive Wahrnehmung, 
Edridge-Green 2058. — Retina- 
ströme, Piper 1751, Waller 2054. — 
Schwarzempfindung, Liesegang 
3258. — Sehwinkel, Ovio 3290. — 
Serumw. a. zytotox. Filatow 3329. 
— simultaner Farbenkontrast, 
theor. Berger 2060. — Sklerometrie, 
Noyons 136. — Stauungspapille, 
Genese, Schiek 404. — Strabis- 
mus, W.d. Ohrapparats a. Bartels 
1759. — Tiefenwahrnehmung, 
Schoute 149. — Tränenableitung, 
Santos Fernández 1i48. — Um- 
gebungskontrast, chronophotisch, 
Stigler 407. — Vogel-. Pecten, Bloch- 
mann u. 2318. — Vorderkammer, 
Wärmeströmung. Türk 3273. — 
Wachstumsgesetz, Halben 144. — 
W. subkonjunktivaler Koch- 
salzinjektion, Stucken 2048. 


Autointoxikation, gastrointesti- 


nale, Staehelin 1694. 


Autolyse, Di-toxinw. a. Barlocco 3309. 


— Hefe, Alkali- u. Säurew.a. Navas- 
sart 1552. — Hefegummi, Salkowski 
T46 —Ionenw.a.Brüllb73.— Leber-, 
Lindemann 672, Simon 1107; — anti- 
tox. W. 887, 1103j4. Billard 2980; — 
Arsenw. a. Izar 3147; — Lipoidw. a. 
Natta u. 3146. — Linse, Clapp 2603. 
— Muskel-, Piettre 2826. — norm. 
Blut, Schippers 157. — Organ-, 
Fett bei, Ohta 418: — lipoide Sub- 
stanzen b. Krontowski 158. — Pan- 
kreas-, Pólya 127%. — phys.- 


chem. Benson u. 670. — postmort. 
Hess u. 671. — Protein-. W. ma- 
ligner Tumoren a. Colwell 1765—61. 
— W. a. Blutgerinnung. Billard u. 
1105: — W. a. Lab. Billard 1105. — 
u. Thyreoidea, Kottmann S09. — 
s. a. Pankreas, Peptasen, Proteisen. 
Azotobakter, Wachstum. W. d. Mi- 
neralien a. Krzemieniewska 2614. 


B. 


Bacillus Influenzae, W. a. Magen- 
saft, Breccia 1302. 

Bacillus prodigiosus, Trimethyl- 
aminbildg. Ackermann u. 2613. 

Bacillus subtilis, Trypanotoxin aus, 
Levaditi u. 3156 57. 

Bacillus tuberculosis, Bedeutung d. 
Granula d. Fontes 20953. — Organ- 
w. a. Bartel usw. 416. — Ivpen- 
differenzierung, Smith 203. — Vi- 
rulenz. Organextraktw. a. White u. 
2334. — W. ultravioletter Strah- 
len a. Henri u. 2692. 

Bacillus typhi. Säureagglutination, 
Michaelis 3000. — Sonnenlichtw. a. 
Lemoine 2158. — Variation, Lac- 
tosevergärung, Penfold 1291. 

Bacterium coli, Variationen, serol. 
nachweisbare, Altmann u. 204. 

Bacterium xanthochlorum, phys. 
Schuster 1393. 

Bakterien. anaërobe. Eisenw. a. Guil- 
lemard 2975; — Sauerstoffw. a. Guille- 
mard 2975. — Darm s. d. — Diffe- 
renzierug. B. enterit. u. Paratvph. 
Trommsdorf u. 2391. — Einführung 
in lebende Zellen, Barber 2974. — 
Eisen -, Molisch 174; — Spirophyllum, 
Lieske 2090. — Eiweissstoffw. 
Ditferenzierung d. Weichardt 2615; — 
Zuckerw. a. Böhncke 3314. — Fär- 
bung, Dreyer u. 2147. — Gram- 
festigkeit, Ectoplasmatheorie, Eisen- 
berg 150. — Granulafärbun:z m. 
Oxydaseagar, Schultze 1287. — 
infundierte, physiol. Arima 2645. 
— -Kulturen, Reaktion m. Ather, 
Remlinger 209. — Nitritbilduug, 
Pelz 1239. — Oxydationsw. Schultze 
1287. — -Plasmoptyse, Schuster 
1393. — Prüfung, Gelatinestich, 
Lauber 12390. — Reduktionsw. 
Schultze 1287. — Säurebilduns. 
Frouin u. 1290; — a. zuckerireien 
Nährboden, Broese 896. — Stick- 
stoffassimilation s. d. — Wachs- 
tum, Cholera, Friedrichs 1753: — 
Milzbrand, Bielecki 2089; — Varia- 
tion. Penfold 3154. — Wasserstoff- 
oxydation.d. Niklewski 175. — s. a. 
Anaphylaxie, Baktericidie, Darm. tzä- 
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rung, Immunität, Stickstoffassimila- 
tion, Toxine. 

Baktericidie, d. Dünndarms. Woll- 
mann 1696. — durch Exsudate. 
Weil 1328. — Gonokokken, Martin 
2118. — Leucocyten, Petterson 439, 
Zinsser 441. — Linse. Lindahl 33:34. 
— Milehfermente, Cannata u. 3316. 
— Pneumokokken, Dold 300S. 

Bakteriolyse, Atherw.a. Graham 2364. 

Bakteriolysine Ty. nach subku- 
taner Bazilleninjektion, Qua- 
drone 1S08. — s. a. komplem. Iminnnit. 

Bakteriotropine, Bez. z. Bakterio- 
lysinen, Tsuzuki 182. 

Bambus, -Schösslinge, chem. Totani 
1911. 

Bandwurm s. Lipoide. 

Bastardierung. Solanum, Heuer 1980. 

Befruchtung. W. artfremden Sper- 
mas a. Godlewski 15638. 

Benzol, Einatinung, Lehmann 2668. 

Benzoylosein, chem. Tutin 33. 

Beri-Beri, Atiol. Teruuchi 2500. — 
pharm.Hulshoff-Pol 1032. — s. Stoffw., 
Phosphor. 

Beryllium, tox. Mines 1148. 

Betain, i. Helianthus. Buschmann 
1873. — Oxv-, chem. Rollett 23. — 
pflanzl. Schulze u. 523, 3212. — 
Vorkommen b. Cephalopoden, 
Henze 1403. 

Bewegung, Regelung der. v. Zentral- 
nervensystem, Magnus 394,95. 

Biene, Farbensinn d. Lovell 1755. — 
Flugapparat, Mechamk, Steilwaag 
2308. 

Bier, physiol. Völtz usw. 70. 

Bismutum, basisches, pharm. Boucek 
220; — tox. Boucek 219. 

Bixin, chem. Heidusehka u. 1915. 

Blätter s. Pflanzen. 

Blase, kugelfürmige, 
Frank 2. 

Blastomyzeten, path. W. Franchetti 
u. 1788. 

Blausäure, anal. forens. Waller 1150. 
— Entgiftung, Hebting 473. — 
pflanzl. physiol. Waller 1151/52. 
— s.a. Cyan. 

Blei, tox., W. a. Blut, Reggiani 29:38. 

Blüten s. Pflanzen. 

Blumenkohl, chem. Dmochowski u. 307. 

Blut, Alkaleszenz, Nikotinw. a. Otto 
2557. — Alkali b. Säuglingskrkh. 
Proskauer 1435. — Amylase, u. Pan- 
kreas, Otten u. 66l. — b. Anämie, 
Ringkörper, Russow 2003. — anal, 
Blausäure, Waller 1150; — chem., 


Dehnung, 


Kober usw, 108; — Kalk, Voorhoeve 
1055; — n. Marx-Ehrnrooth, Baecchi 
1066: — Meversche Reaktion. de Cor- 


tes 3112: — Proteasen, Copelli u. 


3144: — Spuren, Ganassini D24; — 
Teichmannkristalle. Leers 1067. — 
anal. f[orens., Hämochromogenprobe, 
Methling 372; -— (uecksüberjodil- 
reaktion, Larass 2302. — anal. quant., 
Alkali, Bernhardt 2785; — Chloride, 
Oppler 1489: — Oxyproteinsäuren, 
Czernecki 2704. — Antitrypsin. von 
der Heide u. 414, Mintz 1774: —- 
Ricinw. a. Lannoy 2002. — bakteric. 
W. Dold 3008. — Bez. z. Lymphe, 
ultramikrosk. Nobel 109. — Bildle., 
extramedulläre, Skornjakoff 1235, Ti- 
berti 3107; — W.d. Blutkörperlipoide 
a. Kepinow 1236: — s. a. Organe: — 
W. d. komprimierten Luft a. Born- 
stein 1995. — b. Bilharziakranken, 
Zweifel 1199. — biol. in d. Gestations- 
perode des Weibes, Neu 1209. — 
Bromretentioni. Frey 104 — v. 
Cardium norvericum, Drew u. 
2005. — chem.. b Carcinom, Mottram 
1659; -- b. Cholera, Aron 1991; — 
Trimethylamin, Dorée u. 1385. — 
Cholesterin i, b, Föt., Chauffard u. 
2502; — b. Gravidität. Chauffard u. 
256l; — b. Geisteskrankheiten, Pi- 
ghini 2560: — b Herz- u. Nierenkrank- 
beiten, Chauffard u. 2161; — b. Leber- 
kranken, Chauffard 12583: — i. d. Nabel- 
vene, Chauifard u. 2562; — path. 
Chauffard u. 1996. — Coleoptera, 
Barratt u. 1710. — defibrinieites, 
Infusionsw. Moldovan 1056. — Disso- 
ziationskurve, barcroft 2215. — 
Einführung chemischer Körper, 
pharm. Popielski 1545. — Eosino- 
philie, b. Epilepsie, Vidoni u. 2551. 
— Fermente s. d. — Fettgehalt, 
b. Lipaemie, Javal u. 2268. — Fixa- 
tion. durch Osmiumtetroxyd. Löhner 
2934. — galvan. Stromw. a. Erfurt 
3265. — Giftw. a. Kasarinoff 1493. 
— Globuline, anaphylakt. W. Turro 
u. 1306. — Glykogen i. Wacker 1711. 
— Harnstoff i. Ambard 539. — b. 
Immunisierung. Covelli 437. — 
Katalase, diaznost. Wert. Winter- 
nitz u. 2973. — Kinder-, Müller 362; 
— opsonische Kraft, Tunnichff 1797. — 
Kohlehydrate i. Wacker I7ll. — 
Kollargolreaktion, Breccia 215. — 
v. Korsäsche Probe, Salkowski 
1719. — Krvoskopie, Atkins 99. — 
Leber-, Findlev 1057. — b. Leish- 
mania-Anämie, Cannata 2564. — 
b. Leukämie, Lüdke 367; — Rönt- 
venstrahlenw. a. Oettinger usw. 721. 
— Nabelvenen-, b. Geburt. Waku- 
lenko 1959. — als Nahrungsmittel, 
Beck 58. — Neu geborener, Wasser- 
verarmung, Rott 615. — Ober- 
flächenspannung. Iscovesco 2266. 


— Ochsen-, Gaslösungsvermögen, 
Findley u. 1426. — path.. Cholesterin, 
Chauffard u. 2161. — b. Pellagra, 
Vidoni u. 1715. — b. pernic. Anä- 
mie, Saponinw. a. Abderhalden u. 
194. — phaxozytäre BKigenschaf- 
ten, b. Infektionen, Maggiore 2620. 
— phvs. chem, b. Darmverschluss, 
Bolognesi 3249. — Plasma, Eiweissk. 
Hardy u. 988; — b. Gravidität. Lands- 
berg 1990; — opt. Aktiv. Abderhalden 
u. 100, 101/02; — phagozytäre W. 
Messerschmidt 2982. — Puerperium, 
Chauffard u. 2561. — reduzierende 
Substanzen, Lyttkens u. 1995. — 
regulier. W. a. Respiration, 
Winterstein 1730. — Reibungs- 
widerstand, Hess 831. — Rest- 
kohlenstoff ìi. Mangeni 2558. — 
reziproke Transfusion, Hedon 
1078. — Näuglings-, b. Ernährungs- 


störungen, Proskauer 1438; — Kalk- 
gehalt, Neurath 369; — phys. chem. 


Salze 6145 — Wassergehalt, Lust 1709. 
— Schleimanl, Milieuw. a. Schmidt- 
Nielsen 98. — Strömung, Messungs- 
metb. Stewart 2790. — Strümungs- 
geschwindigkeit, b. Anämie, Weiz- 
säcker 832; — Atssentemperaturw. a. 
Hewlett 3263. — Stromvolumen, 
i P’fortadersystem, Burton-Opitz 638, 
639. — Struktur, gruppenspezif. 
v. Dunvern u. 1338, Brockmann 2105. 
— b.Sublimatvergiftung, Macchi 
2560. — b. Tabes, Orszax 1242. — 
Urobilin i. Hildebrandt 838. — Vis- 
kosität. Bestimmungsmeth. Kagan 
1987: —- b. Geisteskrankheiten. Vidoni 
u. 2559: — b. Säugling, Lust 1458. — 
W. der Thyreoidea a. Turin 1676. 
— s. a. bBlutkörper, Blutgase usw., 
Leucocyten, Serum. 


Blutdruck, anal., Method. Brooks 385, 


Morandi 3117. — b. Aortensklerose, 
Bittorf 645. — arterieller, Bezieh. 
d. Nierenkreislaufs z. Senator 2018; 
— Messungsineth. Oliver 2252; -— 
Regulation, Bonnier 2578. — Bez. 2. 
Auge, Jackson 135. — Cholinw. a. 
Mendel u. 115, Popielski 1516/17. — 
b. Kompression d. Darmarterien. 
Longeope 2254 — b. Embolie d. 
Koronararterien, Wassiliewski 
2799. — Erniedrigung, d. Mollus- 
kenextr. Gautrelet 895. — u. Glau- 
kom, Kümmnell 3272. — i. Haut- 
kapillaren, Schiller 117. — b. Kin- 
dern, Kaupe 64), Salle 3266. — 
Magensaftw. a. Loeper u. 1213. — 
Messung, graphische, Wyhauw 647. 
— i. Narkose, Stursberg 1077, Fair- 
le 1599. — pulsatorische Schwan- 
kung, v. Born 1727. — b. Pneumo- 
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thorax, Kakowski 119. — u. respi- 
rator. Schwankungen. Wiggers 
23802. — b. Shock, Pearce u. 386. — 
b. Tuberkulose, Sezary 646. — W. 
v. Körperanstrengungen a. Lows- 
ley 2803. — W. a. Respiration, 
Hofbauer 1732. — W. ultravioletter 
Strahlen a. Bach 2256. — s. a. 
Caissonkrankh., Puls. 


Blutegel, Antithrombin i. Dovon u. 


2940. 


Blutfarbstoff, chem., Metallwertigkeit, 


Manchot 1388; — Zersetzun:s. Bar- 
dachzi 1359. — Dimethylhaemin, 
Küster 279. — Eisen in Wertigkeit, 
Küster 3030. — Hämatin, chen. 
Salkowski 3026. — Hämatoporphv- 


rin, chem. Dhere u. 2458; — i Me- 
konium s. d.; — sensibilis. W. Haus- 
mann 1082. — Hämocyanin. I. 


Limulus, Alsberg u. 2i. — Hämo- 


globin, n. Kastration, Sustsehowa. 
107; — Kat- in Organflüssigkeiten, 
Cevidalli 3029; — b. Kindern, Müller 
362; — lösung, Oberflächenspannung, 
Iscovesco 1170; — Oxydasezehalt, 
Bertrand u. 2339; — Peroxviasew. 


Bertrand u. 2050. — Pyridinver- 
bindung mit, Kalmus 1590, von 
Zeynek 1391. — spektrosk. Dilling 
384. 


Blutgase, Chloroformw. a. Garier u. 


792. — b. Katzen, Garder u. 791/92. 
— komprim. Luftw. a. Twort u. T5. 
— Sauerstoftkapazität, Höhen- 
klimaw. a. Douglas 2740; — b. Kindern, 
Müller 362. — s. a. Gaswechsel. 


Blutgaspumpe, Buckıinaster u. 957. 
Blutgetässe, Anpassungsfähickeit. 


Broese 2014. — Hyvpophysisw. a. 
Campbell 2230. — Konservierung. 
latent lebend, Carrel 1079. — Neben- 
nierenw. & Campbell 2230. — 
Pfropfung., Guthrie 642. — über- 
lebende, Cow 3264. — s. a. Aorta, 
Arterien, Venen. 


Blutgerinnung. Amylnitritw. a. von 


den Velden 3252. — Anchvlostoma- 
extraktw. a. Loeb u. 1715. — Anti- 
thrombin s. Thrombin. — Asca- 
ridenextraktw. a. Emile-Weil u. 
370. — Atropinw.a. Doyon u. 2273. 
— Autolysew. a. Billard u. 1105. 
— Blutplättchenw. a. Vinci u. 3110. 
— b. Cardium, Drew u. 2005. — 
Digitalisw. a. von den Velden 3252. 
Eiweissw. a. Grau 845. — Frosch. 
Hemmung. Pringle u. 1058. — Gam- 
marus, Tait 1060. — b. Glieder- 
abschnürung, von den Velden 1495. 
— b. Hämophilie, Addis 540. — 
Kaninchen, Leberw. Doyon u. 2505; 
— Peptonw. a. Doyon u. 2569,70. — 
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Leberw. a. Doyon 371. 342, Kaplan | 


1063, Doyon u. 3253. — Oxalatw. a 
Blaizot 2567. — Sauerstoffw. a. Ber- 
nabei 3109. — Säurew. a. Le Sourd 
u. 841. — b. Serumkrankheit, von 
den Velden 1064. — Thyreoideaw. 
a. Lidsky 843, Kottmann 844, Mathes 
3111. — s. a. Hämophilie, Immunität, 
Ovarium, Pepton, Thrombin, Uterus. 
Blutkörper, Alkoholfixation, Sabba- 
tani 190. — anal. Stitt 366. iso- 
elektr. Constant. Michaelis u. 968. 
— Lipoide, W. a. Blutbildung, Ke- 
pinow 1286. Megaloblasten, 
amoeboide Bewegung, Thayer 2563. 


— Permeabilität f., Traubenzucker, | 


Rona u. 1992. — phys. chem., Io- 
nenw. a. Höber 254. — rote, Arsenw. 
a. Onaka 2211; — azurophile Granu- 
lationen, Ferrata u. 2799; azuro- 
phile Polychromatophilie, Ferrata u. 


278); — b. Bleivergiftung, Ferrata u. 
2789; — Cabotsche Ringkürper, Fer- 
rata u. 2789; — Calcium, Rona u. 
1997; — Granularsubstanz, Hertz 1054, 
1491; — lonenpermeabilität, Ham- 
burger u. 364, Miculicich 365; — 
Kastrationsw. a. Sustschowa 107; — 


Kernreste, King 2001; — Koaggluti- 
nation d. Immunserum, Bordet u. 3325; 
— b. Olsäurevergiftung, Schmincke u. 
1810; — Oxydationen i. Warburg 784; 
Pachvdermie, Rosenthal 619; 


d. Säugetiere, Löhner 2934; — Sapo- 
ninresistenz, Heuberger 3191; — Sta- 


bilisierung durch Formollösung, Ar- 
mand- Delille 2634; — Volumindex, 
Larrabee 2000. — b. Struma, Brasch 
369. — Zahl, W. v. Parasitenextrakten 
a. Bussano 1714. — Zerfall, b, Anä- 
mien, ZojJa 620, — Zuckergehalt, 
Rona u. 1237. — 8. a. Erythrogonien, 
Leucocyten. 

Blutplättchen, Funkt. Werzber:s 144, 
Le Sourd u. 3165. — physiol. Ay naud 
1716, Loeber 2939. W. a. Blut- 
gerinnung, Vinci u. 3110. 

Blutserum s. Serum. 

Blutung, Stillstand 
Pringle u. 1058. 

Blutzirkulation, d. Koronargefässe, 
pharm. Bond 3015. — b. Lepto- 
doren, Regulation, Gerschler 111. — 
Natriumw. a. Mathison 2013. 
periphere, Selbständigkeit, Hase- 
brock 2947. — Stromgeschwindig- 
keit, Meth. Stewart 2948. — Tem- 
peraturw. a. Munk 1515. — venöse, 
Ansaugungstheorie, Rancken 3118. — 
venöserDruckmechanismus.Hen- 
derson 1514. — b. Vögeln, Stübel 
640. — b. Wirbellosen Leonto- 
witsch 2281. — W. v. H: autreizen 


der, experim. 
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a. Munk 1515. — W. intravascu- 
lärer Kristalloidinjektion a. Cio- 
vini 3116. — W. d. Kohlensäure- 
bäder a. Skorczewski 2800. — W. d. 
Radiumemanation a. Loewy u. 
2489. — W. a. Respiration s. d. — 
W. v. Typhusexsudaten a. Hoke 
2834. W. verdünnter Luft a. 
Brühl 2950. — W. d. Zwerchfells 
a. Eppinger 1250. — s. a. Blutgefässe, 
Herz, Herzmittel. 

Blutzucker, Lépine u. 2791, 3251. Frank 
u. 3250. anal. Michaelis u. 836, 
Moeckel u. 103; — kolorimetr. Forsch- 
bach u. 2267; — meth. Tachau 2936. 
— Fieberw. a. Lépine u. 837. — b. 
d. Meerschildkröte, Spalitta 3108. 
— path. Wacker u. 363. — physiol. 
rona u. 1992, Frank 1490, 1993;94. 

Boden, Bakterio-Toxine i. Greig- 
Smith 2981. — chem. Schreiner u. 
163, 763; — Phytosterol, Schreiner u. 
3203; — Phosphate, Stoklasa 2929. — 
Oxystearinsäure i. Schreiner u.261. 
— 3. a. Bakterien, Pflanzen. 

Brenztraubensäure, chem., Ultraviol. 
Strahlenw. a. Euler 3197. — Oxy- 
phenyl-, physiol. Kotake 804. 

Brom, anal., Meth. Denigès 3034, Labat 
3035. — pharm. b. Dechloruration d. 
Organismus, Sarvonat u. 2407; — Ver- 
teilung i. Organismus, Ellinger u. 2630. 
— physiol Ellinger u. 724. 

Bromaethyl. tox. 'Marmetschke 2414. 

Brucin, Chlorw. a. Buraczewski u. 
2716. 

Brunst, 
2528. 

Brustdrüse, Entwickelung b. Ka- 
ninchen, Ancel u. 3126. 

Brustdrüsenhormon s. Hormone. 

Buttersäure, Amino-, Hildesheimer 
276. — Aminooxy-. chem. Fischer 
u. 516. Guanido-, Engeland vu. 
278. 


Milchsekretion b. Weber 


C. 


Cactus, tox., Hatcher u. 1875. 

Caissonkrankheit, Twort u. 794/5. 

Calcium, pharm. Meyer 4183: — Diurese, 
Bonnamour usw. 821. 

Cammidgesche Reaktion, Carpi 606, 
Braunstein 1232, Röper u. 224. 

Camphenphosphonate, pharm.. Gard- 
ner 2863. 

Campher, physiol, b. Säugling, Schlutz 
940. 


Cannabis s. Hanf. 

Carbaminoreaktion, Sulze 1180. 

Carcinom, Atiol. Hertzer 1412; 
Zelltheorie, Borst 1410. aktive 
Anaphylaxie b. s. d. — Blut bei, 
Salzgehalt, Mottram 1658. Kom- 


plementbindungb.s.d.—Mäuse-, 
Uebertragung, Volpino 1652. — Ma- 
ven-, Harnpepsin b. Bieling 2972; 
— Nachweis hämolyt. Substanzen b. 
Livierato 1215: — Iryptophanprobe, 
Oppenheimer 1214. — Magen- und 
Darm-, Thvreoidextraktw.a. Diesing 
2235. — -zelle, Plazentarserumw. a. 
Kraus u. 165]; Proteasen i. d. 
Blumental u. 2079; — W. d. Scrums 
Gravider a. Kraus u. 1651. — sS. a. 
(ewebskulturen, Tumoren. 

Cardiograph, Meth.. Duhamel 2011. 

Carnitin, chem. Engeland ?4. — Iso ~. 
chem. Rollett 23. 

Cascara Sagrada, 
3014. 

Casein, fract. Fällung, Vandevelde 
498%. — Frauenmilch-, Langstein u. 
333, — refraktometr. Robertson 
2154. — Trypsinpepton, Lindner 

272. — s. a. Eiweiss usw. 

Cellase, Bertrand u. 833.— Beziehung 
zur Amvxdalase, Bertrand u. 1275 
— Temperaturw. a. Bertrand u. 
1102. 

Cellobiose, Schliemann 1177. 

Cerebron, chem. Loening u. 

Cerebroside s. Gehirn. 

Cerebrospinalflüssigkeit. 

b. Geisteskranken, Benigni 2543. 
Alexine, Ciuca 1578. anal. 
Eiweiss, Pándy 2274. — antitrypt. 
Natta u. 675. — Diazoreaktion, b. 
Geisteskranken, Benigni 2543. 
Druck, Boveri 3254. — b. Geistes- 
krankheiten, Morton 1721. — Glo- 
bulinreaktion, b. lHückenmarks- 
tumoren, Nonne 2574. haemol. 
Danielopolu 460. Indikan, bei 
Geisteskranken, Benigni 25343. — bei 
Paralyse, Bertelsen u. 1500; — Poly- 
nucleose, Pappenheim 1499. — path. 
Nonne-Apeltsche Reaktion, Assmann 
2315. — Dre, Konstanten. 
Mochi 2572 Pisxmenterythro- 
evrtose, Heiliz 1: 5o? —h. tuberkul. 
Meningitis S, Hohn 3113. — Über- 
gang v. Arzneistoffen in d. Hald 


pharm. Riedner 


16. 


Aceton, 


2275, — Untersuchung nach 
Mayerhofer, Sinon 1502. — Vis- 
kosität, Lévy-Valensi 2573. — W. 
a. Herz, Pellizzi 1259. 
Cerium, tox., Mines 1148. 
Chaetopherus, Sperma, W. a. Echi- 
nideneier, Godlewski 1635. 
Champignons, chem, Kutseber 3219. 


Chemie. physikalische. Baur 1026. 

Chemotaxis., Leukocyten, Chambers 
1796. — pflanzl.-phys.,d. Zellkerns, 
Ritter 15392. — d. Pieridophyten- 
spermatozoiden, Shabata 1930. 

Chemotherapie, Jacoby 213. — Arsen 
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Trypanosomen, Fusco 1851, Morgen- 
roth u. 3015. Atoxyl, Beck 947; 
W. a. Wöassermunnsche Reaktion. 
Borelli u. 1325. — Chinin. Graziaoi 
946; — b. Malaria, Werner 2141; 

Lepra, Nastin, Peiper 1360. — Dusk: 


Neisser 3009. Methvlenblau, 


Piroplasmose, Bumann 945. — bei 
Navana, Harms 234. — Queck- 


silber, W. a. Wassermannsche Re- 
aktion, Borelli u. 1325. — Salvarsan, 
Lues, Bertarelli u. 1874; — geg. Fram- 
hoesie Castellani 1359, Alston DIN. 
Strong 28572: b. Gänsespirillose, 


Dschankowsky 2427; — Herxheimer- 
sche Reakt. Kalb 1603; — Lepra, 
Montesanto 2661; — b. Malaria. 


Werner 2141; — b. Piroplasmose, 
Dschankowsky 2427; Tickfieber, 
Yakimoff 185390. — 'Urypanosomen, 
Tsuzuki 3016; Antimon, Plimmer 
u. 1165; — Atoxyl, Ross u. 1617; 
Chinin, Morgenroth u. 135%; Ka- 
liumtartrat, Heckenroth 13559; — Sal- 
varsan, Browning u. 2140. 
Chilisalsalpeter, tox., Wind 2558. 
Chinasäure, pharm., Guyot 2133. 
Chinin, Chlorw. a. Buraczewski u. 
2716. — -derivate, pharm. Bachem 
452. Erythro-Reaktion, De- 
niges 2714. — pharm. Giemsa I361. 
Thalleio-Reaktion, Denig«s 
2714. — s. a. Chemotherapie. Leuko- 
cytose. 
Chinolin, Iso-, pharm. Laidlaw 1612. 
Chlor, Gesamtgehalt des Körpers, 
Rosemann 321. — s. a. Stoffwechsel. 
Chloralhydrat, W. a. Serumana- 
phylaxie, Banzhaf u. 1803. 
Chloralose, pharm., b. Wicderkäuern. 
Kschischkowsky 2862. 
Chloride, spinale Reaktion 
b. Frosch, Cole 15937. 
Chlorkalium, pharm., Artault 21457. 
Chlornatrium, tox., Brooks 2411. — W. 
a. Muskel, Joseph u. 241%. 
Chloroform, anal.-quant.,i. tierischen 
Organen, DO’Gilvie, 3152. — pharm. 
Nieloux 2415. — tox. Bock 936, Clark 
IS54, Lehmann 3011. Levy 3337: 
Leber, Whipple u. 2300; Spättoil, 
\luskens 1856. \W., Bez. z. Blut- 


—— 


auf, 


fettgeh. Lattes 221. — W. a. Blut- 
gase, Garder u. 792.— W. a. Herz. 
tasche 2127. — W. a. Protein- 


stoffwechsel, Lindsay 2861. — S. a. 
Narkose. 
Chlorogensäure, 
Charaux 4993. 
Chloromorphid, pharm. Grund 3158. 
Chlorophyll, Willstätter u. 990. 
chem., Willstätter u. 246162. Wil- 
stätrer 2709. Marchlewski 2711. 


pflanzl.-physiol. 


kristallisiertes, Tswett 526, 2175, 
>7)l. — Photosynthese, Dangeard 
1976. — s. a Pflanzenrespiration; 
Phyllotaonin, Phytol. 

Chlorophyllase Willstätter u. 991. 

Cholera, Aetiol., salpetrige Säure, 
Einmerich 3159. — Alkalitoleranz 
b. Sellards 2212, McLaughlin u. 2213, 
Sellards u. 2214. Blut b., Aron 
1991. Hühner, Übertragung a. 
Kaninchen, Margoulies 1794. —Säure- 
intoxikation b. Sellards u. 2214. — 
therap., Salzlösungen, McLaughlin u. 
2213. — s.a. Immun., Toxine, Vibrio. 

Cholesterin, i. d. Amnionflüssig- 
keit, Chauffard u. 2362. — i. Blut, 
s. d. — -Ester, Resorption, Magnus- 
Levy 1906. — i. Gehirn, s. d. 
pharm. Antagonist d. Olsäure, Lamb 
2130; Schwarzwasserfieber, Külz 
1163. — Resorption, Klein 747. — 
-verfettung, Aschoff 2495. — W. a. 
Digitalisglykoside, Karaulow 2677. 
— 5. a Saponin. 

Cholin, anal., Kauffmann u. 14. 
i. Helianthus, Buschmann 1873. — 
Homo-, Berlin 749; — pharm. Berlin 
479. — pharm. Müller 477, Val 478; 
— Blutdruck, Mendel u. 118, Popielski 


1516/7. 
Cholsäure, s. Gallensäuren. 
Chondrodystrophie Thyreoidea- 


veränderung b. Sumita 2513. 
Chrom, tox., Pflanzen, Koenig 2550. 
Chromatophoren, periodische Be- 

wegungen, Menke 2887. 
Cinchonin, Chlorw. a. Buraczewski u. 

2716. 

Cineol, physiol. Hämäläinen 1160. 
Citronensäure, W. a. Gasw. Battelli u. 

2340. 

Clostridium, Gärung, s. d, 


Cocain, anal.-quant., Nymann u. 
1609. — Entgiftung, durch peri- 


phere Nerven, Wada 2423. — pharm. 
Lemaire 1161. — tox., Cornea, Klein 
1860. — s. a. Hämolyse. 

Coccidien, Adelea Hartmanni, 
biol. Chagas 1927. 

Codein, Oxy-, Dobbie 1913. — -oxyd, 
chem. Mossler u. 994. 

Colchicin, anal., Fühner 229. 

Coffein, Hypo-, chem. Biltz 1910. — 
pharm. Koronargefässe, Bond 3013. 

Cotfeinreaktion, intravitale, Bokorny 
2187. 

Colchicin, chem. Windaus 2463. 

Coleoptera. Blut der. Barratt u. 1710. 

Colorimeter, Roberts 241. 

Convicin, chem. Schulze u. 13856. 

Corpus luteum, s. Ovarium. 

Cortex Gossypi, phartm,, 
Scott 2307. 


Uterus, 
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Corycavidin, s. Alkaloide. 

Crenilabrin, s. Protaınine. 

Crustazeen, niedere. Verhalten gegen 
Wasserbakterien, Hörhammer u. 2687. 

Cuorin, pharm.. Boehm 1350. 

Curare, -Alkaloide, chem. Dura- 
czewski u. 2711. — physiol., Ent- 
giftung, Spandunianz 733. 

Cyankali, Formaldehydw.a. Franzen 
1630. Resistenz von Meeres- 
organismen gegen, Drzewina 3041. 
— W. b. Insolation, Drzewina 
3040. 

Cystein, in tier. Organen, Arnold 
2173. 

Cystin, Darstellung, Folin 
i. Keratin, Buchtala 522. 


321. 


D. 


Darm, Bakterien, Metchnikoff 1695; 
— b. Fleischkost, De Gasperi 2246; 
— tox, Metchnikoff 1695; — W. a. 
Verdauung, Medowikow 1471. — Bak- 
terienpermeabil. Hess 815. — Des- 
infektion, pharm. Hirata 599, Knick 
u. 600. — Dick-, Antiperistaltik, Bloch 
1467; — Funkt. Wakabayashi 1966. — 
Dünn-, bakterizide W. Wollmann 
1696. — Dünndarmsaft, Fermente 
Brugsch 1768. — Duodenum, Se- 
kretion, Binhorn u. 594, 1218, London 
Sb. — -gifte, Roger u. 2241. — 
Kalkgehalt u. Abführmittelw. Chiari 
88. — Muskulatur, Folgen opera- 
tiver Entfernung, Müller u. 2245. — 
Peristaltik, Gallenw. a. Asher 87; 
— W.d.inneren Sekretion a. Popielski 
2512. — Resorption, Finkelstein 


1692; — Fett, v. Fekete 2534; — 
Meth. Bickel u, 1693. — -saft, anal. 
n. Schmidt, Strauch 596; — Fermente 
i. Wakabayashi u. 2077; — Gewin- 
nung, Boldyreff 344; — physiolog. 
Brynk 1465, Mosenthal 2773; — 
W. a. Stärkeverde. Rinaldini 1045. — 


Sekretion, biolog. Untersuchung, 
Citron 1691; — härnstogune Anregung, 
Hirata 595. — sensible Reizleitung 
i. Neumann 21091. -stein, chan. 
Harlay 601. — Urobilinbilde. i. 
Triboulet u. 817. — s. a. Magendarm, 
Verdauung. 

Darmepithel, Fettresorption, Noll 
1217. — Funkt. Stiekel 1163. 

Darmfäulnis, Rodella SIS. — W.reich- 


licher Wasserzufuhr a. Hattrem 
u. 2774. 2914. 

Dermatol. tox. Dorn 222. 

Dermoidcyste, Inhalt, chem. Saul- 
kowski 3020. 

Desinfektion. Chick 1167. — innere, 


s. Darm. — Kationen, Lusini 3344. 


— Kresosteril, W. Gentsch 1621. — 
Mehl, Vandevelde 1292. — Natron- 
lauge, Ottolenghi 954. — Phenol-, 
quantitative Auswertung, Mever 3020. 
— Phenostal, W. Gertsch 1621. — 
d. Säuren, Paul u. 494/95. — d. 
schweflige Säure, Hüiler 1884. — 
Sublimat-, Ottolenghi 2873. — Ty, 
Halogene, Hailer u. 1885. Ss. a. 
Antiseptica, Sterilisation u. d. einz. 
Mittel. 


Desinfektionsmittel, Prüfungs- 
technik, Kendall u. 2434. — Tem- 
peraturw. a. Jasson u. 2146. 
Wirksamkeitsbestimmung, 
Phelps 1888. — s. a. d. einz. 

Destillation, enantiomorpher Körper, 
Evans 741. 

Dextrinasen s. Amvlasen. 

Diabetes, Acidose b. Violle 3073. — 
experimenteller, Theor. Frank u. 
2510. — b. Frauen, u. Genitaltumoren 
Hirschfeld 864. Genese, Falta 
>74. — Glycolaldehydw. bei, Woo- 
dyatt 1205. — Glykosurie, Sautonin- 
w. a. Walterhöfer 2505. — b. Gravi- 
dität, Zweigbaum 2506. — Hafer- 
mehlkur b. Klotz 16795. — Infek- 
tionsresistenz b. Handmann 1951. 

Koma, Aetiol. Violle 3073. 
Kreatinaussch. b, Ross Taylor 72, 
Krause 74, u. 73. — Kreatinstoff- 
wechselb. Taylor 2751.— Lipaemie 
b. Javal u. 2268. — Mech. De Domi- 
nicis 3067. — Oxalurie b. Itoubit- 
schek 579. — Pankreas b. Weichsel- 
baum 1443; AMuskeltätigkeit b. 
Ducceschi u. 3070; — Organotherapie 
b. Edie u. 2754. — pathol. anat. 
Heiberg 3072. — Phlorizin-, Caro 
275p; — Aetiol. Grube 2507; — Me- 
chanismus, Magvary-Kossa 2228; — 
Stoffw. Catheart u. 7985. — renaler, 
Weiland 1952. Roentgen- 
strahlenw. a. Menetrier u. 505. — 
traumatischer, Weiland 192. 
s. a. Acetonkörper, Acitdosis, Glyko- 
surie, Pankreas, Stoffwechsel. 

Dialysator, Zsigmondy u. 2874. 

Diaphragma, hist. Schiefferdlecker 2583. 
— W.a Kreislauf, Eppinger 1250. 

Diazoreaktion s. Harn, anal, 

Dicentrin, pharın. Iwakawa 2420. 

Ditłřusion, anal., Meth. Liesegang 250. 

Digitalis, -Glykoside, Cholesterinw. 
a. Karaulow 2677. — pharm., diuret. 
W. Meyer 1615; — b. frischem 
Klappenfehler, Gelbart 1503; — Herz, 
Edens 1614; — Prüfung a. Frosch- 
herz, Foeke 2567: — W.a.d. Koronar- 
wetässe, Bond 3013: — W. b. Vorbofs- 
tlimmern, Lewis 1352. — -präparate, 
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pharm. Beco 483, Szinnei 454. — tox. 
Herz, Laslett 1616. 

Digitonin, chem. Kiliani 771. 

Diuretica, W. Mever 1615. — W. b. 
chlorarmen Tieren. Freudenberg 
2924. — s. a. Niere. 

Dixippus. Färbung. Temperaturw. a. 
Steche 1636. 

Drosera, proteolvt. W. White 1281. 


E 


Ecksche Fistel, Meth., Jerusalem 1022. 

Edestin, chem. Osborne u. 2144. 

Ei, Hühner-, chem., Kreatiuin, Sal- 
kowski 3026: Traubenzucker, 
Salkowski 3026; — Reifung, s. On- 
togenese. 

EBientwickelung, i.isotonischerSaulz- 
lösung, Lillie 2723. — Metaboli»- 
mus, Bezieh. z. Geschlechtsprobiem, 
Russo 1523; — b. Kaninchen. Russo 
23216; — Permeabilität für Elek- 
trolyte, McClendon 2456. — s.a. 
lonenw., Ontogenese, Parthenogenese. 

Eier, Ascaris, Karyokinese, Bataillon 
289. Giftempflindlichkeit, 
Hemmung der, Loeb 44. Gift- 
wirkung auf. Hemmung, Loeb D39, 
— Leitfähigkeit, McClendon 45, 
45. Seeigel. Cytölyse, Harvey 
291, Loeb u. 1931: — Permeabilitat, 
Lyon u. 42, MeClendon 43. Harvey 
291. 

Eierstocksdrüse, interstitielle, 
physiol. Fraenkel 1526. 

Eisen, anal., colorimetr. Meth. Lachs 
u. 2465. d. Leber, Phenol- 
phthaleinreakt. Triboulet 2809. — 
pflanz.-physiol., Lichtw. a. Mo- 
lisch 1628. in verkalkten Ge- 
weben, Eliaschefi 2155. — s.a. Blug 
Blutfarbstoff, Stoffwechsel. 

Eiweiss, anal., mikrochem. Bokerny 
2457. — heterol., pharm. Ntoffw. 
de Waele u. 1027. -Mästung. 
Pfeiffer u. 2218. — n. parenteraler 
Zufuhr, physiol. v. Körösy 503. — 
pflanzl, Nachweis durch Kongziu- 
tination, Sauli 2999. — Itesorptien, 
Nachw. d. Anaphylaxie. Michel 547. 
— tiefabgebautes, physiol. Anger- 
halden u. 67. s. a. Eiweissabbau, 
kiweisskörper, Stoftwechsel u. d. einz. 


— i. 


Eiweissabbau, Aminosäuren. Os- 
borne u. 2700/1; — s. a. d. — Fi- 
brinheteroalbumose, Levene u. 


2792. — Glykoasew. a. Pigorini 255. 
— Magendarmkanal, tier. Abder- 
halden u. 3240. — u. Zellver- 
fettung. Hess u. 671. — s. a. Fänlnis. 
Eiweisskörper, Bence-Jones. Hop- 
kins u. 3203; chem. Williams 1%. 


— s.a. Albuminurie. — Blutplasma, 
Hardy u. 988. — Brechungsindex, 
Tremperaturw. Herlitzka 243. — Elek- 
trolyse d. s. d. — Farbreaktion, 
Arnold 2171. — Globulin, Salzw. a. 
Schryver 2879. Hitzecoagul. 
Chick u. 971, Buglia 972, Sörensen u. 
2445. Kolloidale Zustands- 
änderungen, Pauli 1171.—kolloid- 
chem. Handovsky 251. Lein- 
samen, Foremann 2698. Lö- 
sungen, Brechungsindex, Robertson 
2689. — Milch, s. d. — pflanal. 
Zaleski 3042; — anaphylaktische W. 
Wells u. 1800. — refraktometri- 
scher Index, Robertson 2153/44. — 
tierische, W. a. Vegetarier, Alber- 
toni 2223, Albertoni u. 3058. — s. a. 
Verdauung u. d. einzeln. 
Eklampsie, Atiol. Schickele 861, Thies 
S562; Sauerbruch u. 2031, Dienst 
2034, Murray 2579, Mohr u. 3127. — 


anaphylaktische Theorie, John- 


stone 2630. — u. Anaphylaxie, 
Felländer 3322.— Harnb, van BD 
huyze 2219. — Hirudinbehanulg. 
Thies 650. Komplementbin- 
dung b. Semon 924. Stoffw. 
Mitchell 1031. 

Elastin, physiol., Abderhalden u. 564. 

Elektrische Ströme, therap, W. 
Steffens 2156. s. a. Faradisation. 

Eleotrocardiogramm, Samojlolf 846, 
v. Wyss 847, Rautenberg 848, Hoff- 
mann 849. — Herzkammer-, Kahn 
S50. — u. Herznerven, Rothberger 
u. 1075,6. — Herztöne und Herz- 


weräusche, Weiss u. 2012. — bei 
Laxcveränderunx d. Herzens, 


Nicolai 1503. b. ventrikulären 
Extrasystolen, Rothberger u. 1505. 


— W. d. konstanten Stroms a. 


Henle 1504. 
Elektroden, 
Ellison 3192. 
Elektrolyse. Eiweisskörper, Serono 
2444. 
2890. 
Emetica, pharm., Valenti 3096,7, 3176. 


unpolarisierbare, 


W. a. Seetiere, Micheels 
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Emulsin, Armstrong u. 156, Bertrand ` 


W. 


u. 883. Anti-, 
Hämäläinen u. 1763. d, Rosen- 
thaler 155. Ionenw. a. Vulquin 
2326. Vulquin u. 3138. — synthet. 
W. Van't Hoff 1097. — W. a. Harn- 
säure, Berti 3149. — s. a. Glykoside. 
Endotin, s. Tuberkulin, 
Endotoxine, s. Toxine. 
Energieumsatz, s. Stoffw. 
Entwässerung. mittelst 
meth. Stanek 2182. 
Entzündung. Bez2.z.sensibl. Nerven, 
Bruce 50. chron. 
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Acther, 


a. Stoffw. _ 


theor. Natus 


2019. — Genese, Kolloid-chem. Os- 
wald 1923. Tiefenwirkunz, 
Erlanger 2793. 

Eosinophilie, s. Blut. 

Ephedrin, chem., Rabe 2177. 
-Pseudo, chem.. Rabe 2177. 
Epilepsie, Atiol., Campioni 588. 

Epinastie, Kniep 1485. 

Epiphaninreaktion, s. Serodiagnostik. 

Epirhodeose s. Rhodeose. 

Epithel. -wucherung, atypische, Ben- 
thin 1936; — durch Scharlachrotsalbe, 
Fiorito 2597. — -Metaplasie, s. d. 

Epithelkörperchen, F., Wiener 1208. 
— homoeoplastische Verpflan- 
zung, Leischner u. 1677, Krabbel 
1678. — u. Nebenniere, b Tetanie, 
Guleke 1679, Auerbach 3230. — s. a. 
Parathyreoideae. 

Erbium, tox., Mines 1149. 

Erbrechen, Mechan., Valenti 309677. 

Erepton, pharm. Brandenburg 102%. 

Erepsin, anal., i. Magendarm, Frank 
u. 1764. — i. blutfreien Organen, 
Cohnheim u. 667. — pflanzl. Blood 
666. — W. Schaeffer u. 3141. 

Erfrieren, Frösche, Harris 997. 

Ergotamin, pharm., Clark 223. 

Ergotin. pharm., Wood u. 735. Barger 
u. 1159. 

Eriodictyol, chem. Tutin 772/3. 

Ermüdung, Kalisalzw. a. Burridge 
1191. 


Ernährung, Lusk 552. — d. Blut, 
Beck 58; — s. a. d. — chlorarme, 
b. Nephritis, Lombardi 2537. — 


Eiweiss, ferment. abgebautes, Bran- 
denburg 1026. — s. a. Eiweiss. — u. 
Entwickelung, McCay 3H. — 
Fische, Lipschütz 1418. — Hefe, 
Völtz u. 1423. Kartoffel, Hon- 
camp u. 2206/7. — Kohlehydräate, 
W, a. Gaswechsel, Benedict u. 2735. 
menschl.,, Aschcebestanilteile, 
Tigerstedt 3666. — Milch, Molken- 
reduzierte, Müller 3217. paren- 
terale, durch Fette, Mills 2902. 
Reis, Stoffwechsel b. Aron u. 259). — 
Säugling, KEiweissmilch, Welde 142:; 
Kohlehvdrate, Helbich 562, Langstein 
2209: — natürl. u. künstl. Orzler 305: 
— Salzlösungen, Heim u. 14285. 
Salze, Biernacki 1667. — subcutan, 
Glykose, Kausch 1197. Tier- 
körpermehl, Pescheck 2208. 
Vieh, Fingerling 1471. — s. a. Futter- 
mittel. — u. Wachstum, Aron 1012. 
— Wassertiere, Pütter 1417. 
s.a. Geophagie. 
Erythrogonien, Ilellv 368, 
Erythrocyten. s. Blutkörper. 
Eserin, pharm.. Leichenauze. Groenow 
402. — W. a. Pupille, b. Paralvse, 
ql 


de Albertis 1610. W. auf vor- 
dere Augenkammer, Knape 319. 
Esterasen, i. Blut, Rona u. 2072. 
b. Psychosen, Pighini 3292. — W. 
Peirce 1545. — s. a. Lipasen. 
Euglena, morph., Körperhülle, Ham- 
burger 2787. 
Euphrasia, 
1706. 
Exsudate, anal., 


Assimilation, Seeger 

Millonsche Reaktion, 
Golinelli 110; viscosimetr. Melis- 
Schirru 625. — Hemmung durch 
Kalzium, Chiari u. 2571. — serös- 
entzündliche. bakteric. Weil 1328. 
— Tbc., Antikörper i. Livierato u, 
3321. 

Exsudative Diathese, Stoffwechsel 
b. Steinitz u. 1436. 

Extractum filicis, tox., Rückenmark, 


Magnus-Levy 2653. — W.a. Teuko- 


zyten, Greck u. 2684. 


F. 


Faeces, Amylasen, Hirayama 1709; 
— b. Pankreaserkrankung, Gaston- 
Durand 2073; — b. Pankreasinsuff. 
Paganelli 89. — anal, Bakter. Ro- 
della 818; — Blut, Triboulet 819; — 


Sacharin, Wakeman 1155; — Sterko- ' 


bilin, Blaget 1472, Gasperini 2451; — 
— «jwant., Proteasen, Conti 674. — 
Proteasen b. Pankreaskrankheiten, 
Binder 2827. — b. Säugling, Hecht 
1221; — Bakterien, Kramsztyk 820; 
— b. Brustnahrung, Bahrdt u. 335; 
— Fett, Saito 3243; — Kasein:erinnsel, 
Talbot 1698. Stickstoff, Labbe 
598. — Trypsin, Hirayama 1769. 
Färbung, animal. Fasern, Suida 
— Bakterien-, Missiroli 1619. 
Farbsäurenbdg. d. organ. Basen, 
Radlberger 30. — Fett-, durch Nil- 
blausulfat, Smith 1919. Gog-. 
minimal. Vorsprung, Liesegang 287. 
Kern-, vitale, Rost 2189. — Lipoid-, 
Hämatoxylin, Smith 1920. — Sporen-, 
Missiroli 1619. vitale, d. Mikro- 
lepidlopterenraupe, Sitowski 1634. 
s. a. Farbstoffe. 
Fäulnis. Fibrin, Clostridium d. Rausch- 
brand. MeCrudgen 1121. — s. a. Darm. 
Fallphonometer. Zoth 1543. 
Faradisation, Bestimmung d. spezif. 
Reizwertes. Martin 2478. — W. d. 
Gewebsw aler tandes i d. 
Kathodenoberfläehe, Martin 2417. 


29. 


Farben, Mischungen, anal. s. Zyklo- | 


skop. 

Farbstoffe. Dianilinochinonanil, 
Küster 279. — Sn ne, 
Suiria 2). — Martiuswelb. ton. 
Matthews u. 20T — lol, Alkali- 
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w.a. Gortner 2708; — weißes, Gortner 
250. — Triindylmeth an-, chem. 
Ellinger u. 3031. — W.a. Bakterien, 
Dreyer u. 2147. 
Farbwechsel, Dixippus, Schleip % 
Fasciola, tox. W. Guerrini 1877. 
Fermente, anal., i. Lösungen, Achalme 
u. 1276; — opt. Meth. Abderhalden 
u. 154, 3301—03, 3319. — Anti-, 
Porter 2069. — i. Aspergillus, Way- 
land 2070. — Botrytis, Colin 1273. 
— chem. Euler u. 2068. — chem. 
Zusammensetzung, Euler u. 3136. 
— i. Dar msaft, Wakabayashi u. 2077. 
— Fällung d. Tannin, Neppi 2597. 
Gelatine verflüssigende 
s. Gelatinase. — Giftw. a. Bywaters 
u. 1101. — Inaktivierung. W. 
künstlicher Membranen a. Porter 204, 
— Infektionsw. a. Sieber 2822. 
metallische, Fällung, La Ferla +49. 
— Milch s. d. A T. 
Wayland Dox 2070. — pflanzl,, 
Blättern, Aurousseaa 408; — W. a. 
Harnsäure, Berti 3149. — u. Radio- 
aktivität. v. Korösy 1098. — Re- 
versibilität, Welter 2071 — i. d. 
Rosskastanie, Aeskulase, Sigmund 
3137. synthet. W. Van't Hoff 
1097. — Temperaturw. a. Grame- 
nitzki 664. — Tränendrüse, Ale:- 
sandro 3304. — W. Peirce 1545, Loew 
2067, Rosenthal 2324: — Milieuw. a. 
Pavy u, 660. — Yoghurt s. Gärung. 
— s.a. d. einzelnen F., Hefe, Gärun;. 
Ferrovose, pharm. Lefèvre 3312, . 
Fett, anal., n. Kumagawa, Shimidzu 
260. — anal. hyg., i. Fleisch, Diessel- 
horst 493. Färbung s. d. 
Organ-, Verhalten wegen Fäuinis. 
Ohta 2088. — Pflanzen, anal. hyg. 
Salkowski 746. — physiol. in Lymph- 
knoten, Holthusen 1372. — Resorp- 


— i 


tion, Darmepithel s. d.; — b. Säug- 
lingsatrophie, Wentworth 354: — s. A. 
Darm. — W. a. Chloroform- 
narkose, Lattes 3181. — s. a. Stoff- 
wechsel. 


Fettgewebsnekrose, Genese, Rosen- 
bach 1770. 

Fettgewebsschwund, Lipodystro- 
phie s. Trophonenrosen. 

Fettige Degeneration, lipoide Sub- 
stanzen b. Krontowski 155. — W. 
a. Leberfunktion, Wells 1555. 


' Fettinfiltration, nekrobiotische. 


Joest 2203. 

Fettsäuren, anal quant. Welde 1:. 
— Anilido-, synth. Schoeller u. 2553., 
— chem. David 259. — flüchti:e. 
anal. quant. Bahrdt usw. 816. — 
Gehirnlipoiden, Grey 15. 
ldierte, pharm. Posternak 1152. 


—. 4, 


i- 
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Fichtennadelessenz, chem. Blarez 
2718. 
Fieber, Blutzucker b. Hildebrandt 


835. — Genese, Wideroe 322, Lüdke 
u. 323. — Salz-, Wideroe 322, Bingel 
1672, Helmholz 2734; — b. Säug- 
ling, Nothmann 567, Heim u. 568. — 
Zucker-, Bingel 1672. — s. a. Hyper- 
thermie, Stoffwechssl. 

Filix s. Extract. filicis. 

Filter, Kollodium-, Steinhardt 1627, 
Duclaux u. 2152. 

Filtration s. a. Ultrafiltration. 

Finalmehl s. Mehl. 

Fische, Ernährung, Lipschütz 1418. 
— Farbensinn, Bauer 1756. — 
Geruchsinn, Parker 2818. — In- 
anitionsstoffwechsel, Lipschütz 
1419. — Platt-, Pigmentzellen, 
Bauer 871. — Saccus yasculosus, 
Dammermann 870. — Schlafstel- 
lung, Werner 1397. 

Fischgifte, Kameruner, Fickendey 489. 

Fleisch, anal.hyg., Fett, Diesselhorst 
493; — Salpeter, Polenske u. 1883. — 
chem., Ernährungseinfl. a. Diessel- 
horst 3225. — Łxtraktivstoiffe, 
W. a. Resorption, Völtz u. 1661. — 
hyg. Müller 952. —Verfälschungen 
anal. hyg. Miessner 492. 

Fleischextrakt, anal., anorgan. Phos- 

hor, Grindley u. 2431. — physiol. 
Nutzwert, Völtz u. 1661. 

Fleischsäfte, anal. hyg. Micko 950. 

Flimmerbewegung, Beroe, Kinoshita 

183. 

Flüssige Luft, Verwendungi.d. 
Toxikologie, Mameli 2653. 

Flüssigkeiten, Reaktionsbest. s. Re- 
aktion. 

Fluor, physiol. Zdarek 314. 

Formaldehyd, anal. hyg. i. Formalin- 
pastillen, Cirelli 1620. — anal., Meth. 
Herrmann 2464. — s. a. Desinfektion. 

Fortose, Resorbierbarkeit, Born- 
stein 1422. 

Frösche, Erfrieren, Harris 997. 

Frosch, Muskel s. d. 

Fructose, Rotation. Wender 1173. 

Furfuraldehyd, spectrosc. Purvis 10. 

Futtermittel, Ammonsalze, Morgen 
u. 1015. — Fischmehl, Kleemann 
1016. — Fleischmehl, Kleemann 
1016. — Kartoffeln, Kellner 1018. 
— Romauxankalk, Hagemann u. 
3056. — Roßkastanien, Kling 1014. 
— Sojabohne, Honcamp 1017, Kell- 
ner 1015. — s. a. Ernährung. 


Gärung, Acrolein, Voisenet 426. — 
alkoholische, lHefegummi b. Nal- 


kowski 746; — Hemmung durch 
Säure, Rosenblatt 2347; — Neben- 
a b. Ashdown u. 169; — 
Nitratw. a. Fernbach u. 425, Kayser 
683; — i. tierischem Gewebe, Harden 
u. 2341; — Vergürungsgrad, Slator 
2610. — Ameisensäure, Bac. Ki- 
liense, Franzen 1122. — Amino- 
säuren, durch Schimmelpilze, Ehr- 
lich u. 2345. — Bac. lactis aer., 
Walpole 2349. — Bac. typhi, Pen- 
fold 1291. — Bakterien, Mendel 


2609; — u. Nitritreduktion, Wegner 
684. — Bact. coli, Burri 423. — 
Brotteig, Vandevelde 1292. — 


Buttersäure, Faeces, Rodella 818. 
— chem. Hypothesen, Löb 682. — 
Elektronische Energie b. d. Gal- 
lerani 1364. — Galaktose, s. d. — 
Gasmessung b., Meth. Harden usw. 
168. — Harzzusatz, Levy 170. — 
Hefe-, Schwarz 3313; — Amino- 
säurenabbau, Neubauer u. 2346; — 
Hexosephosphorsäure, Harden u. 283, 
v. Lebedew; — zuckerfreie, Neu- 
berg u. 20855, 2830. — Kumiss, 
Rubinsky 1113, Ginzberg 1114/15. — 
Milch-, Zitronensäurespaltung, Bos- 
worth 2352. — Milchsäure-, chem. 
Ginsberg 2092; — durch Schimmel- 
pilze, Saito 2612; — durch Yoghurt, 
Bertrand u. 2348. — Sauerkraut, 
Wehner 1116. — Schimmelpilze, 
Aminosäurenabbau, Ehrlich u. 2845. 
Tyrothrix, Fernbach 895. — Yog- 
hurt. Effront 886. — s. a. Hefe, 
Zymase. 

Gärungssaccharometer, Meth. Wied- 
mann 2545. 

Galaktose, anal., Foà 1378. — Hefe- 
vergärung, Harden u. 167. — 
pflanzl.-physiol. v. Lippmann 752. 
— im Verdauungssaft v. Helix 
pomatia, Bierry 2823. 

Galle, antitox. W., Padoa 1220. — 
lunkt. Labbe u. 3242. — Sekretion, 
bei Kiweissfütterung, Loeb 1432; — 
normale Erreger der, Asher 2296. — 


Sekretionserregende Stoffe, 
Weinberg 1522. — W. a. Darm- 


peristaltik, Asher 87. — s.a. Leber, 


Verdauung. 
Gallenfarbstoffe, Bildung aus Blut, 
Brugsch u. 1631. — Bilirubin, anal. 


Zoja 2459; — physiol. Reduktion, 
Triboulet 251. — Urobilin, anal.- 
quant. in lixkreten, Simpson 707; — 
chem. Grimbert 2460, 3213; — bei 
nährenden Frauen, Weill u. 2705. — 


Urobilinogen, Darstellung, Ville 
1657. — s. a. Stoffwechsel. 
Gallensäuren, Üholsäure, Schenk 


TGS. — Desoxvcholsäure, L Gallen- 
al 
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steinen, Küster 769. — chem. Küster 
169. 

Gallussäure, Arsensäurew. a. Djin 
283. 

Ganassinische Reaktion, s. Harnsäure. 

Ganglienzellen. Lipochrome i. d., b. 
Geisteskranken, Tirelli 3131. 

Ganglion stellare, b.Cephalopoden, 
Fuchs 2044. 

Gasanalyse, Meth. Cohnheim 309, 
Bahrdt u. 310. — s. a. Tonometer. 
Gase, Druckregulator, Meth. Villiers 

1362. 

Gaswechsel, b. Atmen von Gas- 
gemischen, Benedict u. 2484. — 
Bezieh. zur Herztätigkeit, Mur- 
lin u. 2801. — Blut, Sauerstoff- 
zehrung, Onaka 3220; — s. a. Blut- 
gase. — Carbonsäurew. a. Battelli 
u.2340. — Emphysem, Siebeck 2807. 
— Fumarsäurew. a. Battelli u. 
2340. — Gewebs-, b. Inanition, 
Rossi 3055; — Milchsäurew. a. Bar- 
croft u. 1200; — Trypsinw. a. Bat. 
telli u, 3151. — Herzaktionsw. a. 
Murlin u. 2801. — i. Höhenklima, 
Douglas 2740. — Igel, Mimachi u. 
»57. — Kohlensäure-, nach Deka- 
pitation, Roaf 2898; — Meth. Benedict 
2483. — Lunge, Krogh 65, du Bois- 
Reymond 793; — b. Emphysem, 
Siebeck 2807. — der Magendarm- 
muskulatur, Cohnheim u. 311—13. 
b. Marschieren, Amar 321. — 
Radiumemanationsw. a. Loewy u. 
2419. — Säugling, Babrdt u. 310. — 
Sauerstoff, Hill usw. 796; — Be- 
einflussung durch Salze, Warburg 
2210. — Sauerstoftbedarf, b. Ar- 
beitsmaximum, Zuntz 1019. — bei 
Tumormäusen, Chisholm 1937. — 
W. d. Körperhaltung a. Emmes u. 

139. — W. kohlehy dratreicher 
Manns a. Benediet 2738. — s. a. 
Höhenklina, Respiration. 

Geburt, b. Parabiose. Saucrbruch u. 
2031. — Ursache d. HKintritts, 
Sauerbruch u. 2031. 

Gehirn, Bewegungsinnervation, 
v. Monakow 2309. — Bezieh. z. 
Vestibularapparat, Barany 2316. 
— Blutzirkulationi., Vasotoninw.a 
Hirschfeld 1608. — Brückengrau, 
vergleich.-anat. Borowiecki 2312. — 
eheıin., Cerebroside, Smith u. 19045; 

— Cholesterin, Smith u. 19045; — 

b. Deinentia praeccox, Koch 2813; — 

Kolloide, Koch 2652: — b. Spasmo- 

philie, Aschenheim 586: — b. Tieren, 

Kutanin 865. — Chiasma opt. 

Rönne 572. — Corpora quadri- 

gemina, de Lange 129, Bach 133. — 

-Lelässe, Arzneimittelw. a. Dixon u. 


LAN 
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1349. — -Gewicht. W. d. Körper- 
bewegung a. Donaldson 2953 — 
Grosshirnrinde, Sehsphäre, Munk 
1089. — Grosshirnventrikel, u. 
Wärmeregulation, Jacoby 3233. — 
Hinterhauptslappen, u. Halbblind- 
heit, Winkler 134. — Kleinhirn. 
Bez. zum Vestibularapparat, Bäruny 
3961; — efferente Bahnen. Hoester- 
mann 2315; — Funct. Lourie 127: 
— Lokalisation i. Löwy 2314: — 
Rindenerregbarkeit, Ciovini 3135. — 
kolloide Eigenschaften, Lie-»- 
gang 393. — Leitfähigkeit. Chloro- 
formw. a. Sciortino 656. — Leitungs- 
aphasie, Goldstein 2313. — Lenci- 
kularzone, physiol. Gordon 1260 — 
Lipoide, Grey 15, Fränkel u. 263. 
Rosenheim u. 748. — Mittel- u. 
Zwischen;, physiol-anat. Quensel 
2040. — Motorische Region. b. 
Schaf, Simpson u. 2311. — Plexus 
chorioideus, F. Kramer 1720: — 
Saft des, W.a. Herz, Pellizzi 1254. — 
Rindencentren, Funct'on. O-borne 
u. 866. — Roentzenstrahleuw. a. 
Beier 867. — Sympathikuscen- 
trum, Karplus u. 563. — Thalamus 
opticus, d’Abundo 3133. — Tractus 
olfactorius, Bezieh. 2. Respirations- 
zentrum, Ducceschi 31:4. — Wärme- 
zentrum, Sinelnikow 157, Streera’h 
T88. — Wassergehalt, b. Pneu- 
monie, King 2955; — postmortaie 
Veränderungen, King 2955; — bei 
Unterernährung, Donaldson 2454. — 
Zwischenhirn, Bez. z. Hulssvm- 
pathicus, Huet 1534. 


Gehirnhaut, Permeabilitiät. für 


Hexamethylentetramin, Hald 2275. 


Gehör, b. Fischen, Bernouilli 400. — 


b. Neugeborenen. Kutsirt 2321. — 
-Prüfung, Fallphonometer, Zeth 
1543. — Tonempfindung. Sham- 
baugh 1762. 


Gehörorgan, u. Augenstellung, 


Bartels 152. — Fische. Maxwell 
638. — Gehörknüchelchen, 
Schwingungsweise, Schulze 2320. — 
Hammer-Amboss - Verbin- 
dung, physiol. Frey 2521 — 
Membrana tectoria, Shambaucsh 
1093. — Schädigung., b. Artlleristen, 
Jachne 1096. — Reaktionszeit. 
Höhenklima, Agzazzotti 1542. — Vesti- 
bularapparat, Alexander :51, Beck 


1094; —  DBezieh. zum Kleınhirn. 
Bäräny 2961; — Bez. zum Zentral- 


nervensystein, Bäränv 2316: — Gleich- 
gewichtsfunkt. Goebel 1761. — Vogel 
Schallw. a. Grünberg 1095. 


Gelatinase, bacter. Torrey 173. Meser- 


nitzky 417. 
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Gelatine. Abbau, Prolylglycinan- 
hydrit. Levene 517. — entaschte, 
phys.-chem. Dhere 3195. — gerei- 
nigte, phys.-chem. Dhere u. 2155. — 
Methylierung, Skraub u. 986. 

Gelsemium, pharm. Moore 944. 

Genitalien, weibl. Cystenflüssigkeit, 
Nanti 125. 

Geophagie, Külz u. 75. 

Geotropismus, Pflanzen, Schütze 
544. — Wurzeln, Statolithentheorie, 
Tischler 295. 

Geruch, b. Fischen, Parker 2818. — 
laugiger, v. Frey 1088. — Misch-, 
Zw aardemaker 399. 

Gewebe, fibröses, Bildg. a. Wund- 
reiz. Drew u. 5l. 

Gewebskultur. Hühnerembryo, Bur- 
rows 2198, Lewis u. 2481. — Sar- 
com, Carrel 1193/4, Lambert u. 2200, 
27301. — Thyreoidea, Carrel u. 
2725. — Tumorzellen, Lambert u. 
1656, 2730, Carrel u. 1657. — s.a. 
Tumoren. 

Gicht, Mineralstoffw.b. Ciuffini 318, 
Moore 2249. — Purinstoffwechsel 
b Labbé 2221. 

Giessfieber, Lehmann 2666. 

Gifte, Fisch-, s. Fischgifte. —Kröten-, 
Va Bufalini 1876. — mineralische, 
anal. meth. Breteau 3174. — Wider- 
standsfähigkeit g, u. Ernährung, 
Hunt 933. — s. a. Toxine. 

Glaukom s. Auge. 

Gleichgewicht, Körper-, b. schwim- 
menden Tieren, Bethe 2186. 

Globulin, Fällung, i. isoelektr. Punkt, 
Rona u. 8. — Salzw. a. Schryver 
1168. 

Glühwurm, photogene Substanz i. 
Kastle u. 1390. 

Glutaminsäure, chem. Abderhalden u. 
21. Fischer u. 2883. 

Glykodekonsäuren, Philippe 755. 

Glykogen. Bildung aus Formal- 
dehyd. Schöndorff 1946, Grube 2492. 
— Bildung in d. Leber, Phlorid- 
zinw. a. Schöndorff u. 1947. — im 
Blut, Wacker I71l. — i. Hoden, 
b. Froseh, Ludwinowski 863. — i. d. 
Niere, Arnold 1478. — physiol., b. 
Carcinus, v. Schönborn 56l; — b. 
Vögeln, Lapieque 2494. — Rein- 
darstellung, Gruzewska 982. — 
iLd.Thyreoidea, s.d. — b, Uterus- 
carcinom, de Bonneville 8043, — 
i. d. Uterusschleimhaut, Wegelin 
1257. — Verhalten nach Neben- 
nierenexstirpation, Kahn u. 2509. 
— s. a. Leber, Stoffw. 

Glykolyse, d. Ascites, Deel 23607, 
2008. — Blut, Levene u. 3310: — 


| 
| 


opt. Method., Abderhalden u. 154. — | 


ma 


ii. — 


Oxydative, Phosphatw.a. Löb 2454. 
— d. Pancreasextrakt, Löb 680. 

Giykonsäure, bakter. Bildg. Alsberg 
3315. — physiol. Schott 2493. 

Giykose, anal. Foà 1378. — Lichtw. 
a. Mayer 2694. — Merca ptal., physiol. 
Pigorini 3188. — W. a. Eiweiss- 
hydrolyse, Pigorini 2884. — s.a. 
Ernährung, Kohlehydrate, Zucker. 

Glykoside, Antiarin, Kiliani 770. — 
Arbutin, Bourquelot u. 1274. — i. 
Aristolochiaceen, Lesneur 32%. 
— Aucubin, Herissey u. 885, 3297. 
i. Birnbaum, Bourquelot u. 2176. — 
Digitalis-, Entgiftung durch Cho- 
lesterin, Karaulow 2677. — Globu- 
larin, pharm. Löwy 1158. — Myrti- 
colorin, Perkin 34. — Osyritrin, 
Perkin 34. — Paeonia, Péron 884, 
2074. — physiol. Weevers 2075. — 
Rutin,Perkin34.—Sinigrin, Gonner- 
mann 1547. — Tephrosia, Clarke 
u. 35. — Vicianin, Bertrand u. 754. 
— Violaquercitrin, Perkin 34. — 
s.a. Emulsin. 

Glykosurie, Adrenalin-, Pankreas- 
extraktw. a. v. Fürth u. 1454: — I. 
Thyreoidektomie, Underhill 2764: — 
Urethan., Underhill 3228; — b. ver- 
schiedenen Krankheiten, Ghedini u. 
2308. — Aether-, Tuckett 807. — 
Aetiol. Edie u. 2754. — alimen- 
täre, Hypophysisextraktw. a. Mochi 
30355. — Antiserum, Castriota 
2511. — Chloroformäther, Idie u. 
2754. — Im munisierung g. Castriota 
2511. — Kaninchen, Adrenalin- 
Urethan, Underhill 3228. — nach 
Laparotomie, Winkler 69. — Me- 
chanismus, Hirayama 1673. — 
Methylenblau-, Uastriota 578. — 
Morphin-, Tuckett 807. — b. Pan- 
kreascarcinom, Heiberg 2757, 2908. 
— u. Pancreasexstirp., Reach 320. 
— renale, Pollak 2226. — Supra- 
renin, v. Fürth u. 1953. — W. che- 
mischer Stoffe a. Baer u. 2504. — 
W. kohlensäurehalt. Lufi a. Eilie 
u. 2754. — s. a. Diabetes. 

Glykuronsäure, i. Bouillon, Grim- 
bert u. 981. — i. Säuglingsharn, 
Meyerhofer 1975. — a. Zuckerrübe. 
Smolenski 3202. 

Glyoxalin, chem. Pymann 22. 

Gonioma, pharm., Dixon 2419. 

Graphische Darstellung, von Pro- 
zessen, Rahn 98. 

Gravidität, Antitrypsin b. von «der 
Heide u. 414. — Blut b. Chauffard 
a. 2361; —s.d — Brustdrüsen- 
hormon bei, Biedl u. 1685 — Fett- 
infiltration d. Leber b. Hofbauer 
2297. — Glykosurie b. Zweigbaum 


trr 


2506. — s. a. Diabetes. — Harn b, | 
l 


bakterizide W. Zöppritz 2121. — 
Innere Sekretion b. Ciullāa 327. 
Leber b. Schickele 861, Bartels 1521. 
Leberfunkt. Bartels 1521, Hofbauer 
2297. — physiol. Schatz 2032. — 
Toxikosen, serotherap. Mayer 1736. 
— s. a. Stoffwechsel. 

Guanidin, Derivate, Traube 761. 

Guanosin, s. Vernin. 

Guanylsäure, Banx 275. 

Gummi, Khaya-, phys.-chem. Gerard 
2179. — s. a. Gärung. 


H. 

Haar, pilomotorische Erscheinun- 
gen, Sobotka 2028. 

Haarbalgmuskeln, Innervation, So- 
botka 2028. 

Hämatocolposfiüssigkeit, chem. Bell 
2941. 

Hämotoporphyrin s. Blutfarbstoffe. 

Hämocyanin s. Blutfarbstoffe. 

Hämoglobinurie. mit Muskelläh- 
mung, Meyer-Bcetz 823. — paroxys- 
male, Brückner 2633; — pathol. Fejes 
u. 1342. 

Hämolyse, Froin 720. 
1586. Alkohol, u. Bilutkörper- 
fixation, Sabbatani 190. — Ambo- 
zeptorbdg. b. Kawashima 2106, 
Schapiro 3327. — d. Ammoniak, Gros 
T18. — Anti-, Liefmann u. 1343; — 
d. Alkali, Rondoni 192, 459; — durch 
Arsen, Gunn u. 1813; — im Serum, 
Crendiropoulo 2635.—Arzneimittel- 
w. a. Luzzatto 1341. — Auto-, d. 
Milz, Nolf 2845. Beschleuni- 
gung d. Säurezusatz, Rondoni 192; 
— d. Serum, Altmann 719. — Blut- 
serum b. Troisier 717. — Chemie 
der, Rusznyák 1142. — d. chylöse 
Erzüsse, Carpi 197. — Cocain, 
Fischer 196, Pribram 1587. — b. Ik- 
terus neonatorum, Slingenberg 
2298. — Kobra, Fornario 1298, Arthus 
1300; — Hemmung, Ross 1814; — 
W. d. Cerebrospinalflüssigkeit a. Mor- 
ton 1721.— Lipoid-, Eiweisskörperw. 
a. Kentzler 2839. — i. d. Leber, 
Findley 1057. — Mechanism., Kom- 
plement b. Scheller 462. — Meth-, 
Bail u. 2109. — Natriumcarbonat, 
Gros 191. durch Olsäure, 
Schmincke u. 1810. — b. pernic. 
Anämie, Saponinw. a. Abderhalden 
u. 194. — Säure-, Michaelis u. 968. 
— durch Sandelöls. d. — durch 
Saponin, McNeil 2107. — durch 
Seifen, Lamar 2540. — Streptoc. 
Hamm u. 463. — Urohvpotensin, 
Abelous u. 461. violette Farbe 


Brahmachari 
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b. Kostrzewski 
plementbindung. 

Hämolysine, Absorption. Dunin- 
Borkowski 1812. — Alkoholw. a. 
Walbum 193, 428. — Bakterio-. 
anämisierende W. Fejes 2108.— Bil- 
dung nach Harninjektion, Pribram 
2925. — i. Cerebrospinalflüssicrk. 
Danielopolu 460. — nach Hämo- 
slobininjekt. Frouin 3328. — Iso-. 
b. malign. ''umoren, Agazzi 122. 
i. d. Lymphe. Becht u. 2855. — i. 
Pilzen s. d. — polyvalente, No- 
waczynski u. 932. 

Hämometer, Autenrieth-Könizs- 
bergersches, Brückner 2935. 

Hämophilie, Atiol. Addis 841. — Sero - 
therapie, Trembur 1065, Ridder 2111. 

Hämopoietine, Bovcott u. 202. 

Haftdruck s. Oberflächendruck. 

Halogene, organische Verbindun- 
gen, physiol. Boruttau 1847. 

rzel Kanadische. pharm. 
Fehsenfeld 1613. 

Harn, Aceton i., b. Geisteskrauken, 
Benigni 2543; — b. Muskelarbeit. Preti 
2903. — Acidität. v. Skramlik 3244. 
— b. Akromegalie, Hyperten=ine i. 
Humphry u. 84. = b. Alkaptonurie, 
Mörner 830. — Aminosäuren, Erben 
604, Fuchs 826/27, de Jager 19:1: — 
b. Inanition, Fuchs 827. = Ammo- 
niak, de Jager 1971. — Amylasen 
s. d. = anal, Aceton, Denigès 91:3; 
— Ammoniak, Steel 1231: Am- 
moniumsulfid, Gazzetti u. 3102: 
Benzidinreakt. de Jager 622, Greeff 
623; — Diazo-, Huber 352, Kindier 
2784; — — Chemism. Weisz 1233: — 
— b. Geisteskranken, Benigni 2543: — 
Eiweiss, Glaesgen 3103. Vallery 2252: 
— Engel-Turneausche Reaktion. Bo- 
schau 1482; Fett, Kakiuchi 254%: 
— Gilykuronsäure, Bernier 511: — 
Homogentisinsäure, Mörner S30; — 


3330. 


— SA, dä. Kom- 


Indikan, Kozlowski 2174; — Jod. 
Holmgren 2255; — Lipase, Tanfani 
2598; — neue Substanzen, Cantelli 


3104; — Phenol, Neuberg u. 91: — 
Phenol, Siegfried u. 605; — Sacharin, 
Bloor 1154, Wakemann 1155: 
Schwefel, Ssobkewitsch 828; — Stick- 
stoff n. Kjeldahl, Erdmann 3245: — 
Trimethylamin, Erdmann 93; — Uro- 
bilin, Mongour u. 2928; — Urochro- 
mogen, Weiss 607. — anal. quant., 
Chloride, Harvey 350: Schwefel, 
Benedict 2783, Marchetti 2545. Sal- 
kowski 3026; — Urotropin. &chròter 
1855. — Antiseptika. pharm. Jordan 
1605. — antitryptische W. Schip- 
pers 1772. — Arnoldsche Reak- 
tion, Buss 1702, b. Brusi- 


kindern, chem. Engel u. 1480. — 
Cammidgesche Reaktion s. d. — 
b. Carcinom, Schwefelreaktion, Sa- 
lomon u. 2251.— chem., b. Eklampsie, 
van Hoogenhuyze 2219; — Kreatinin, 
Folin 1227; — Schwefel, Schmidt 1229. 
— Conservierung m.Schwefelsäure, 
Slagle 603. — b. Diabetes, Kreatin, 
Krause u. 1030; — Milchsäure, Ryffel 
1049. — Eiweiss, normales, Lang- 
Heinrich 824; — b. Urämie, Botheá 
2260. — eiweisshalt., Filtration, 
Garcia 92. — Extraktivstoffe, 
Arsenw. a. Cerrano 2540. — Fuchs-, 
Hawk 2259. — b. Gravidität, bak- 
terizide W. Zöppritz 2121. — Hämo- 
globin s. Hämoglobinurie. — Hund, 
Hawk 2259. — Indikan, Moraczewski 
2258; — b. Geisteskranken, Benigni 
2543, Wallis 2904, Stanford 2905; — 
b. Pferden, Redecha 829. — Indoxyl 
b. Epilepsie, Baugh 2926. — Kreatin 
b. Diabetes, Krause u. 74. — Lävu- 
lose i. Adler 1972. — b. Marathon- 
läufern, Chambers 2250. — Melanin 
s. Melanurie. — Oberflächen- 
spannung b. Ikterus, Lyon-Caen 
2257. — Oxalsäure i. Serkowski u. 
1974. — Oxyproteine, Cantelli 2541. 
—ÖOxyproteinsäuren, Erben 604. — 
b. Paralyse, Beisele 1481, Wiener 
2542. — pathol., Amylase, Wyn- 
hausen 409; — Schwefelverteilung, 
Halpern 2547. — Pepsin i., b. Magen- 
carcinom, Bieling 2972. — Phosphor- 
ausscheidg. Kondo 319. — Prairie- 
wolf, Hawk 2259. — Pressorsub- 
stanzen i. Bain 3099. — Quadri- 
urate, Kohler 1973. — reduzier. 
Subst. i. Funk 90. — Säugling, 
Aminosäuren, Schlutz 349; — Glykuron- 
säurereaktion, Meyerhofer 1957. — 
Sediment. Lipoidtröpfchen i. Falk 
u. 2927. — tox. Pribram 2925. — 
Trimethylamin, Erdmann 93, Ki- 
noshita 825. — Urohypotensin s.d. 
— Viskosität, Borelli u. 3100. — 
s. a. Acetonurie, Albuminurie, Hämo- 
lysine, Präcipitine, Diabetes, Kom- 
plementbindung, Niere. 

Harnblase, Innervation, 
1048. 

Harnfarbstoff, gelber, de Jager 1050. 
— anal., Meth. Weisz 1233. — Uro- 
chrom, anal, Meth. Weisz 1233. — 
Urorosein, Vinzenz 2256. 

Harnsäure, anal. quant., Ganassini- 
sche Reaktion, Tattoni 2455; — Meth. 
Aufrecht 2456. — Ausscheidung, 
W. d. Schwitzbades a. Rzentkowski 
2539. — Bildg., physiol. Mares 71. 
— Iso-, Biltz 762. — physiol. 
Smetánka 1665. — W. pflanzlıcher 


Langley 
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Fermentea. Berti 3149. — s. a. Stoff- 
w., Uricase. 

Harnstoff, anal. Benedict 1230, Taylor 
3247. — Ausscheidung, Hill 796. 
— i. Blut s. d. 

Haut, chem., Schwefel, Unna u. 3269. 
— Innervation, Trotter u. 1528. — 
Melanotisches Pigment, Ent- 
stehung, Kreibich 1529. — Ober- 
fläche, Stereoskop. Photographie, 
Hübner 2149. — Pigment, Quaız- 
lichtw. a. Buschke u.2157.— Pigme n- 
tierung, Tanaka 2580. — post- 
mortale Pigmentbildung, Winter- 
nitz 2952. — Radium w. a. Grün- 
baum u. 1901. — Sekretion, Taylor 
3245. — Tastgefühl, Empfindlich- 
keit, Basler 1540. — Tastsinn, 
Weber 3270. — Temperatur b. 
Hund, Marioth 789; — b. Pferd, Spoerl 
3064: — b. Rind, Spoerl 3064; — b. 
Schaf, Knorpp 3065; — b. Ziege, 
Knorpp 3065. — Temperatursinn, 


Elo u. 1745; — Headsche Lehre, 
Goldscheider 1744. — Tönen der, 
Müller 244. 


Hedonal s. Narkose. Ä 

Hefe, abgepresste, Schlagprobe, 
Henneberg 2611. — Autolyse s. d. 
— Brauerei-, obergärige, Schönfeld 
u. 166. — Differenzierung durch 
Komplementbindung, Schütze 
1780.— Galactosevergärung, 
Harden u. 167. — infizierte, Säure- 
w. a. Feuerstein 2086. — Kohle- 
hydratassimilation, Lindner u. 
165. — Nucleinsäurens.d. — Re- 
ductasen s. d.. — Stoffwechsel, 
Völtz u. 1940, — W.a. Milch, Dom- 
browski 424. — Zellen, Ferment- 
reaktionen, Euler u. 3136; — tox. a. 
Hefezellen, Fernbach u. 427. — s. a. 
Ernährung, Gärung u. d. einz. Fer- 
mente. 

Heilserum, Deutschmannsches, 
Bockhoff 2404. — Di-, Cruveilhier 
2359; — Tropine u. Opsonine im, 
Lindemann 1798. — fraktionierte 
Erschöpfung, Gardi u. 1837. — 
Tetanus, Schürmann u. 3155; — 
Wertung, Rosenberg 101. 

Helianthus, Betain u. Cholin ı. 
Buschmann 1873. 

Heliotropismus, 
Figdor 355. 

Hercynia s. Pflanzen. 

Herz, Acceleration, motorische, 
Mansfeld 379. — Aktion, W.a. Gas- 
wechsel, Murlin u. 2801. — Aktions- 
ströme, b. Hund, Lewis 376; — b. 
Scyllium, de Meyer 377. — Amy- 
loidose, Hecht 641. — Arbeit, 
mechanische Bedingungen d. Weiz- 


Blätter, Begonia, 
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säcker 2944; — W. d. Kohlensäure- 
bäder, Skorczewski 2800. — Atrio- 
ventrikularbündel, hist. Monrad- 
Krohn 1726. — Auriculo-ventric.- 
Bündel, Cullis u. 3256. — -block, 
Mackintosh u. 3260, Windle 634; — 
d. Asphyxie, Lewis u. 380, Mathison 
381; — durch Digitalisw. Laslett 1616; 
— b Di. Fleming u. 633; — histol. 
Cohn u. 3259. — Capazität, Pferd, 
Müller 1069. — Dextrocardie s. 
Lageveränderungen des Herzens. — 
Electrocardiogramm s. d. — 
Elektrizitätstod, Corin 1068. — 
Endocarditis, experim. Fulci 637. 
— Erregungsleitung, atrioventri- 
culäre, Polumordwinow 627.— Extra- 
systolen, Lewis 629; — ventriculäre, 
Rothberger u. 1505; — Vorhofs-, Hew- 
lett 635. — Funkt. b. Coronararterien- 
embolie, Wassiliewski 2799; — Tem- 
peraturw. a. Rogers 2796; — i. Winter- 
schlaf, Lang 2276. — Grösse, b. Anä- 
mien, Lüdke u. 375; — i. Höhen- 
klima, Strohl 112; — i. Roentgenbild, 
Levy-Dorn 374. — Hemmung, 
Schmiedeberg 114. — Hypertrophie, 
Stewart 2798; — b. Aortensklerose, 
Bittorf 648; — u. Bauchaorta, Long- 
cope u. 853; — b. Nirrenkrankheiten, 
Senator 2018. — Ionenw. a. Mines 
2009. — Kohlensäurew. a. Jeru- 
salem u. 1073. — Kontraktionen, 
Dogiel 626. — Kontraktionsfolse, 
Eppinger u. 1725. — Kritische 
Frequenz, b. paroxysmal. Tachy- 
kardie, Wenkebach 1244. — künst- 
liche Durchblutung mit art- 
fremdem Blut, Launoy 1511. — Lage- 
veränderungen, Nicolai 1503. — 
Limulus, Hoffmann 849. — Mecha- 
nik, Bocci 382. — motor. Inner- 
vation, Polumordwinow 2942. — 
Muskel, Calciumgehalt, Gley u. 2277; 
— Giftw. a. Vernon 628; —- Glykogen 
i. Arnold 1510; — Vorhof- u. Kammer-, 
Paladino 3115. — Myokard, Inner- 
vation, Michailow 1507. — Myocar- 
ditis, experim. Fleischer u. 636. — 
Myocardiograph s.d. — Nerven, 
u. Klectrocardiogramm, Rothberger u. 
1075;76. — path. Massenverhältnisse, 
Wideröe 2943. — Phonokardio- 
gramm. Kahn 3257. — physiol, 
Reizperioden, Fo 2280. — Puls- 
coordination, neurogene, Kron- 
ecker 115. — Reizleitung, Kron- 
ecker 1513. Külbs u. 1506; — Bah- 
nungserscheinungen, Scaffidi 2376; — 
Keith-Flackscher Knoten, Flack 1074, 
Hering 1508, Koch 1509. — Säuge- 
tier-, phvsiol. Lewis 1243. — Schild- 
kröte, Gaswechsel, Vernon 1072. — 
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-Schlag, myogen. Theorie, Nicolai 
113; — b. Säugern, Lewis usw. 631. 
— Serumw.a, u. Nephrektomie. 
Fedeli 3261. — Sino-Auricular- 
Knoten, F. Cohn u. 2577. — Sinus- 
knoten, F. Koch 2278. — Sinus- 
schleife, b. Wiederkäuern, Schwartz 
2279. — Spitze, Rhythmus d. Wer- 
heimer u. 2797. — Systole, Ent- 
stehungspunkt, Wybauw 378. — 
Tachykardie, Mansfeld 1245; — 
paroxysmale, Lewis 630, Marris 382. 
— Töne, Blutdruckw. a. Wiesel 244: 
— dritter, Thayer 632; — Registrierz. 
v. Wyss 847. — überlebendes. 
Albumosenw.a. Zunz 2945; — elektr. 
Reizung, Erlanger 2010; — Lecithin- 
w.a. Kaznelson 2008: — Peptonw.a. 
Zunz 2945. — Va gusw. a., Reversion 
der, Dale u. 851. — Valvula The- 
besii, F. Argaud 3114. — Ventrikel. 
Elektrokardiogramm der, Eppinger u. 
1724. — b. Vögeln, Strohl 373. — 
Volumen., anal. Straub 1070. — Vor- 
hof, Reizbildung im, Magnus-Alsleben 
1723. — Vorhofsflimmern, Jollv u. 
3258; — Digitalisw. a. Lewis 1352: 
— Venenpuls b. Rihl 1722. — Winter- 
schläfer, Buchanan 1071. — s. a. 
Blutgefässe, Blutdruck, Elektrocartlis- 
gramm, Herzmittel. 

Hesperitin, chem. Tutin 772 3. 

Heufieber, Atiol. Dunbar 2371. 

Hexose a. Ribose, Levene u. 507. 

Hexosephosphorsäureester. v. Lebe- 
dew 164, 1178. 

Hirudin, chem. Doyon u. 2940. — 
pharm. Eklampsie, Thies 650. 

Histidin, physiol. b. Hund. Abcer- 
halden usw. 68. 

Hoden, -atrophie, Zwischenzellen b. 
Koch 2036. — Frosch, Glykogen i. 
Ludwinowski 863. — W.a. Knochen- 
wachstum, Geddes 1735. 

Höhenklima, Uheyne-Stokes-At- 
mung, Douglas 2800. — Gasw.ı 
Douglas 2740. — Gehörreaktions- 
zeit, Aggazzotti 1542. — Reaktions- 
geschwindigkeit, Sehvermögen, 
Aggazzotti 1542. — Respiration i. 
Alveolartension, Durig 2486. — Ite- 
spirationsmechanik, Durig 2455. 
— W.a. Flüssigkeitswechsel, 
Guillemard 3053. — W. a. Gas- 
wechsel, Guillemard u. 3053. — W. 
a. Herzgrösse, Strohl 112. — W.a. 
Nervensyst. Aggazzotti 1542. — W. 
a. Sauerstoffkapazität d. Bluts. 
Douglas 2740. — W. a. Stoif- 
wechsel, von Wendt 3022. 

Honig, Bildung, Chemie der, Küsten- 
macher 983. 

Hormone s. innere Sekretion. 


Horngebilde, Ektodermale. biol. 
Krusius 2104. 

Humus, Bromlau genw. a. Konschegg 
159. 

Hydra, Rückbildung 
Berninger 56. 

Hydrastin, McMillan 529. 

Hygromipisie, Capparelli 5. 

Hyperthermie, Genese, Wideroe 322. 
— s. a. Fieber. 

Hypophysis, Adenom d., b. Akrome- 
galie, White u. 1684. — b. Akrome- 

alie, Keith 2526. — Bezieh. z. 
lex. chorioidalis, Kramer 1720. — 

chem., Jod, Wells 1457. — Extrakt, 
W. a. alimentäre Glykosurie, Mochi 
3055; — W. a. Diurese, Mochi 3085. 
— Funkt. Fodera u. 2524. — Hyper- 
sekretion, Exner 1681. — Implan- 
tation. Exner 82. — Kastrations- 
w. a. Marrassini 3086. — b. Lyssa, 
Pirone 2523. — Neurochemismus 
d. Bayer u. 1683. — physiolog. 
Cushing u. 1456. — Pigment i. d. 
Clunet u. 1210. Thyreoidek- 
tomiew. a. Vignier 2233. — Trans- 
plantation, Exner 1681. — W. a. 
Geschlechtstrieb, Münzer 2525. — 
s. a. Akromegalie, Innere Sekretion, 
Pituitrin. 


d. Inanition, 


I. 


Ikterus, neonatorum, Genese, Leuret 
621; — s. a. Hämolyse. — Patho- 
ge nese, Sterling 2299. — Rolle d. 

eberzelle b. Fiessinger u. 3123. 

Immunisierung, g. Aalserum, Camus 
u. 2395. — g. Aspergillussporen, 
Yanagi 464. — Blutveränderung 
b. Covelli 467. Cholera, nach 
Lustig-Galeotti, Rondoni 2648. 
Cornea, Anteilnahme der, Gebb 206, 
Grüter 207, Myashita 208. — Diplo- 
kokken, Bruschettini u. 2649. — g. 


Glykosurie, Castriota 2511. — œg. 
hämorrhagische Septikämie, 


Di Donna 1335, De Giaxa u. 1336. — 
Lues, Neisser u. 3009. Milz- 
brand, d’Agata 1337. — g. Oidium, 
Davis 2402. m. Organnucleo- 
proteiden, Beebe 926. orale, 
Brückner 1140. Pierde-, Bes- 
redkasches Verfahren, Ciuca 2996. — 
Pferdesterbe, Kuhn u. 1839. — d. 
Pflanzeneiweiss, Wendelstadt u. 
123. Pneumococcen, Lamar 
2394. — g. Poliomyelitis, Anderson 
u. 2400, Kraus 2401. — g. Strepto- 
coccen, Marxer 209. — Toluidin-, 
Hildebrand 2566. — Tbe. Ruppel 436, 
Fedeli 1331/2, Germani 1383, Wolff- 
Eisner 1840. — s. a. Agressine, Heil- 
serum. Imrmunität, Serotherapie. 
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Immunität, Auge, Elschnig 468/9. 
— Cholera, Rondoni 2648. — d. 
Cornea, Miyashito 3173. — bei 


Hyphomycetenerkrankungen, 
Thardshimanjanz 2403. Infek- 
tions-, biol. Bail 2119. Kalt- 
blüter, geg. Tickfieber, Rosenblat 
2650. Kröten, g. eigenes Gift, 
Fühner 431. — Lues, Neisser u. 3009. 
— Lyssa-. Vererbung, Konrädi 211. 
— Milzbrand, Bail u. 2646. — natür- 
liche, Enten, Billard u. 429; 
Eulen, Billard u. 429; — Katze, Billard 
430; — g. Pneumococcen, Ungermann 
1838. Paramaecien, de Pe- 
tschenko 928. — Pepton, Doyon u. 
2568, Pozerski u. 2570. — Pneumo- 
coccen, Dold 3008. — Poliomye- 
litis, Anderson u 2400. Re- 
sonanztheorie, Traube 2151. — g. 
Rotlauf, Christian 2986. 
Schweinepest, Sckukewitsch 23%. 
— Streptococcen, Weil 3WT. — 
Tetanus, Schürmann u. 3158. — x. 
Trypanosomen, Laveran 1841. — 
Tbe. Livierato u. 1579, Hollos 1580; 
— Meerschweinchen, Krause 2997, — 
g. Tumoren, Rous 1649, -Lambert u. 
2731. — gegen Vibrionen, b 
Meerschwein, Bail u. 2647. — der 
Ziege, &. Ricin, Truche 2397; — g. 
Tuberkulose, Frosch u. 210. —s. a. Bac- 
tericidie, Immunkörper, Immunisier., 
Serodiagnostik. Serotherapie. 

Immunkörper, Cholera-, Spät 46». — 
s. d. einzeln. 

Immunsera, Conservierung, Stöckel 
715. — s. a. Heilsera. 

Indarsol, tox., Birch-Hirschield u. 
3338. 

Indicatoren, Walpole 6. 

Indol, anal -quant. Seidelin 3037. — 
physiol. Blumenthal u. 806; — Kauff- 
mann 3227. 

Infantilismus, Leimann 306. 

Inkubation, b. Infektionskrank- 
heiten, Kältew. a. Thomson 2393. 

Innere Sekretion, u. Anaphylaxie, 
Hoffmann 448. b. Gravidität, 
Ciulla 327. Hypophysis, und 
Wärmeregulation, Jacoby 3233; 
W. a. Blutdruck, Klotz 3084, Miller 
u. 2767; — W. a. Blutgefässe, Camp- 
bell 2230; — s. a. Pituitrin. — Keim- 
drüsen, Münzer 331; — u.Geschlechts- 
trieb, Steinach 123. Mamma, 
Biedl u. 1785. Nebenniere, 
Kawashima 328, Asher 1453, Popielski 
2763, Mulon 2910; — chromalfin. Subst. 
Nowieki 583; — b. Inanition, Venulet 
u. 18; — u. Stoffw. Schwarz 79; — 
b. Tetanie, Gulecke 1679. —Ovarium, 
Bouin u. 1256. Pancreas, 


Tuckett 807, de Meyer 1038, Lom- 
broso 3069. — Placenta, u. Brust- 
drüsenfunkt. Lederer u. 332. — d. 


Prostata, Serralach u. 2527. — Re- 
a d. Organe, Wideröe 76. 
Thymus, Klose 3232; — b. Status 

Iymphat. Rachford 81;— u. Thyreoidea, 
Gebele 80, Trendelenburg 580. Olds 
58l, Asher u. 1034, Fassin 1035, Brun 
1206; — b. Exophthalmus, Iscovesco 
810; — Nervenw. a. Asher u. 7%. 
Wechselw. Balint u. 1445, Falta u. 
1451. W.a. Darmperistaltik, 
Popielski 2512. — W. a. Darmsaft- 
sekretion. Popielski 2512. — W. a. 
Magensaftsekretion, Popielski 
2512. —W.a. Pankreassekretion, 
Popielski 2512. — s. a. d. einz. Or- 
gane. 

Inosinsäure, chem. Levene 2170. 

Inosit, anal. Salkowski 740. 

Inositphosphorsäure, biol. Starken- 
stein 1203. 

Insekten, Respiration d., s. d. 

Insolation, Cyankaliw. a. Drzewina 
3040. 

Intrathorakaler Druck, physiol. 


Schwankungen, b. Pferd, Ben- 
dele 2804. 
Inulin, Hydrolyse durch ultra- 


violette Strahlen, Massol 2446. 
Invertase, Euler usw. 659, Hudson 
880/1, Matthews u. 3295. — Alko- 
holw. a. Hudson u. 881. — Hefe-, 
Phosphatw. a. Euler u. 3136. — Zer- 


setzung, Temperaturcoeffic. Euler 
u. 3291. 
Ionen, W. a. Muskelzellen, Wid- 


mark 3049. — phys.-chem. Berg 247. 
— trivalente, W. a. Herz, Mines 
2009. Zink-, W. a Hornhaut- 
geschwür, Lubowski u. 2125. 
Isoelektrischer Punkt, Michaelis u.969, 
Isorhodeose, s. Kohlehydrate. 


J. 


Jod, bakterizide W., Zancani 1618. 

pharm. Lafay 3177: b. De- 
chloruration d. Organismus, Sarvonat 
u. 2407. 

Jodfettsäure, Pen Loeb u. 2406. 

Jodglidine, tox., v. Notthaft 471. 

Jodide, anal, By u. 719. 

Jodylbenzol, 'pharm,, Luzzatto u. 3178. 


K. 
Käse, -Reifung, 
Nierenstein 2087. 
Kaffee, hyg.. arsenhaltige Glasierungs- 
mittel, Nottbohm u. 2430. — W. a 
Stoffw. Schittenhelm 317. 


Fettzunahme bei, 
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Kaffeebohnen, chem., Wachs, Mever 
u. 1375. 


Kaffeebohnenöl, chem., Mever u 
1375. 
Kaffeesäure, pflanzl.-physiol, 


Charaux 993. 

Kala-azar, Blut b. Tomaselli 1240. 

Kalium, -salze, Entgiftung, Loeb 21%, 
Loeb 2722. — W. a. Stickstoff- 
wechsel, Biernacki 3061. 

Kalksalze, pharm, entzündungswidrige 
W. Leo 1345. — s. a. Calcium. 

Kalzifikation, s. Knochen. 

Kartoffeln, getrocknete, Verdaulich- 
keit, Honcamp u. 2206/7. — s. a. Er- 
nährung. 

Kastration, W. a. u Organe, 
Marrassini 3086. — W. . Nerv en- 
system, Donaldson 2914 — W. 
Thyreoidektomie, Cleret u. 9331. 
— s. a. Nebennieren. 

Katalase, Anti-, anorgan. Salze, Favre 
3312. Blut, diagnost. Wert, 
Winternitz u. 2973: — pathol. Win- 
ternitz 2606. — Digitalisblätter, 
Choay 3152. in Eingeweiden, 
Jouschtschenko 2084. Kar- 
toffeln, Appleman 422. — Milch-, 
Spindler 1284. Penicillien, 
Dox 894. — pflanzl. Zaleski u. 3311. 
— Speichel-, Walbum 1544. — W. 
Grüter 1557. 

Katalysatoren, Bezieh. zu d. Fer- 
menten, Taylor 2829. 

Katalyse, Paal 2688. — Photo-, Neu- 
berg 257. des Wasserstoff- 
superoxyds, Spitalsky 500. 

Kataphorese, Schmidt 470. 

Katin, s. Alkaloide. 

Keimung, s. Pflanzen. 

Keith-Flackescher Knoten, s. Herz. 

Keloide. durch (Juecksilber her- 
vorgerufene, Welander 2664. 


— i. 
— i. 


— i. 


Kephaline, chem. Koch 2652. — s. a. 
Lipoide. 

Keratine, chem., b. Geflügeln, Buch- 
tala 522. 

Kernteilung. Amoeba, Hartmann u. 
1926. 

Ketonsäuren, physiol. Knoop u. 
3226. 

Kiemen, Chloridpermeabil. Scott u. 
834. 

Kleinhirn, s. Gehirn. 


Klinostat, Kniep 237. 

Knochen, -Bildung, Wells u. 1531. — 
chem., Gassmann 1532; b. Ra- 
chitis, Gassmann 1532. — Diaphvse, 
funkt. Anpassung, Gebhardt 860. — 
fötale, Eisengehalt, Eliascheff 2185. 
— Kalzifikation, Wells u. 1531. — 
Mineralstoffwechsel, b. Rachitis, 
Schabad 2722. Strontiumw. ı. 


— 
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Oehine 799. — Wachstum, Hodenw. 
a. Geddes 1735. 
Knochenmark, funkt. -diaxn., Ge: 
latineinjektion, v. Decastello u. 1402. 
Knorpel, Calcification, Wells u. 253. 
— Rippen-, Regeneration, Zaccarini 
1530. — s. a. Chondrodvstrophie. 
Koaguline, i. Darmsaft, Roger u. 


2247. 
Körper, Leitungswiderstand, Gee 
u. 1895, Wildermuth 1624. — -Hal- 


tung, aufrechte, Gerhartz 2810. 
Körpertemperatur, Aethernar- 
kosew. a. Grube 1950. — mensch- 
liche, tägliche Schwankungen, Bards- 
well u. 2735. — junger Hunde, 
Cavazzani 3066. — spezif. Wilder- 
muth 1624. — i. Tropen, Wick 1010. 
W. v.‘ Salzinjektionen a. Helm- 
holz 2734. 
Kohlehydrate,Absorptionin wässe- 
riger Lösung, Wiegener 28380 — 
Ammoniakw. a.Jolles 2453.— d.As- 
clepias-Wurzel,phys.-chem. Masson 
3027. — Assimilierbarkeit, d. 
Hefe, Lindner u. 165. — Carbonyl- 
säunren der, Neuberg 18. — Car- 
boxanilide d. Irvine u. 2169. — 
intermediäre Abbauprodukte, 
W. a. Leberfunkt. Centanni 3068. — 


Molekulargrösse, anal.-colorim. 
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Wacker 3200. — Natriumcarbo-. 


natw. a. Jolles 2453. — Nomen- 
klatur, Votocek u. 1908. — pflanzl.- 
physiol., Lupeose, Schulze u. 751. — 
Phosphorsäurceester der, chem. 
Carré 2167. —physiol., Bildg. a. Fett, 
Junkersdorf 1025. — Säuglings- 
ernährung, Helbich 562. — im 
Spargel, Wichers u. 60. — Synth. 
photochem. Inghilleri 1376, Stoklasa u. 
1377, Löb 1907. — Vicianose, Ber- 
trand u. 2168. — Zucker, s. d. — 
s. a. Ernährung. Stoffwechsel, Ver- 
dauung u. d. einzeln. 


Kohlenstoff, anal.-meth., in organi- 
schen Substanzen, Tangl u. 2719. 

Kohlenwasserstoffe, chlorierte, Ein- 
atmung, Lehmann u. 2669: — tox. 
Lehmann 3011. — stereochem,, 
Barlow u. 739. 

Kohlenwasserstofföle, s. Öle. 

Kola, chem., Phenole, Goris 2178. 

Kollargol, Fällung, d. Blutkörper, 
Breccia 215. — pharm., Argyrie, 
Dechant 216. 

Kollodium, -Membranen, als Filter, 
Steinhardt 1627. 

Kolloidale Metalle, Herstellungs- 
meth. Serono 2443. — pharm. 
Gros u. 2408. — phys.-chem. Gros 
u. 2408. 


Kolloide, anal. Traube 1896; — 
mikrochem. Farbreaktion, Traina 30:33. 
— Ausflockung, Buxton u. 252. 
— Dialyse, Meth. Zsigmondi u. 2874. 
— Dispersitätsgrad, u. innere 
Reibung, Woudstra 1368. — d. Ge- 
hirns, chem. Koch 2652. — Glutin- 
quellung, Chiari 3196. — Koagu- 
lationen, ultramikr. Wiegner 2881. 
— organische, chem. Levites 1369; 
— lonenw. a. Höber 254. — Ra- 
diumw. a. Yorissen u. 1370. — 
Suspensions-, Fällung, Freundlich 
249. — W. a. Blutzirkulation, 
Ciovini 3116. —Zustandsänderung, 
phys. Chiari 3196. — s. a. Adsorption, 
Kiweisskörper. 

Koloquirten, pharm., Darm, Padt- 
berg 488. 

Koma. diabeticum, Aetiol. Ehrmann 
u. 2906, Violle 3073. — experimen- 
telles, durch buttersaures Natrium, 
Ehrmann u. 2906. 

Komplement, Braun 2112. — Ab- 
sorption, Gengou 2847. — b. Ana- 
phylaxie, Sleeswijk 444, Friedberger 
445. Löffler 693. — Anaphylaxiew. 
a. Nadeyde 2373. — Anti-, i. Blut, 
Zinsser 2382. — Arzneimittelw.a. 
Luzzatto 1341. — Bestimmung im 
tbc. Blutserum, Romanelli 1811. — 
Bezieh.zwischen End-u. Mittel- 
stück, Marks 1317. — hämolryt. 
Bindg. Guggenheimer 1143; — Spaltung 
Fränkel 1819. — i. inakt. Serum, 
Mutermilch 2637. — Kobragiftw.a. 
Braun 2112. — komplexe Kon- 
stitution, Sachs u. 452. — Meer- 
schweinchen-, Filtration. Massol 
u. 917. — Mittelstück-, Liefmann 
u. 702. — Schüttelw. a Noguchi u. 
2849. — im Serum, b. Lepra, Elias- 
berg 2387. — Temperaturw. a. 
Noguchi u. 2849. — Thyreoideaw. a. 
Brun 1206. — W. Scheller 462, Amako 
914, Scheller u. 3326. 

Komplementbindung. Satta u. 453, 
Liefmann u. 702/3, Abramow 915. — 
Bordet-Gengousche Reaktion, 
Mech. Crendiropoulo 2635. — bei 
Carcinom, Engel 2114. — Cholera, 
Gioseffi 1138. — Cytolysogene- 
tische Substanzen, Gardi u. 1571. 
— b. Eklampsie, Semon 924. — b. 
Fleckfieber, Davis 3005. — Gono- 
kokken, Martin 2118. Colombo 3001. 
— bei Hämolyse, Bail u. 1820. — 
b. Harninjektion,. Pribram 2925. — 
Hefediltferenzierung durch, 
Schütze 1780. —b.Helminthiasis-, 
Meyer 687. — b. Lepra, Babes 189, 
455. Nishiura 456, de Azua u. 705, 
Bichler u. 1136. Eliasber:x 2357. Biehler 
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u. 2388; —  Peptonreaktion, Müller 
u. 28532. — Lezithin w. a. Molnár 2381. 
— Lues, Bruck u. 1322, Noguchi u. 
2356, Neisser u. 3009; -- Absorptions- 
zeit, d'Este Emery 2389; — Barium- 


sulfatw. a. Noguchi u. 285l; — 
Eiweissw. a. Noguchi u. 2384; — 
Peptonreaktior, Müller u. 2852; — 


Serumauswertung, Epstein 1137; — 
Sublimatw. a. Noguchi u. 2850; — 
Wassermannsche Reaktion, Hecht 
1323; — s.a. Komplemeutbindung 
Wasserm. Reakt; — W. inaktiven 
Serums a. Noguchi u. 2384. — bei 
Lyssa, Dobrowolskaja 457, Nedri- 
vallolf u.921.—b. Mäusecarcinom, 
Barratt 2853. — Meningokokken, 
Colombo 3001. — b. Pferdesterbe, 
Lichtenheld 922, MelIntosh 923. — 
praecipitierender Sera, Le- 
zithinw. a. Molnär 1572. — Rotz, 
Müiler u. 1832. — Sarcine, Altmann 
u. 1330. — Staphylokokken, Alt 
mann u. 1330, Swift u. 1574. — bei 
Trichophvtie, Truffi 1575. — Tbec. 
Laub 2390; — Absorptionszeit, d'Este 
Emery 2359; — nach Marmorek, 
Klinkert 1833, Fornaca 1834; — Pep- 
tonreaktion, Müller u. 2852; — in 
skrophulösen Drüsen, Livierato 1821. 
— in vivo, Mech. Amako 3004. — 
Wassermannsche Reakt. Gatz u. 
454. Guth 706, Bauer 920. Satta u. 
1522, Mintz2115: — Atherlipoidextrakt, 
McRay usw. 919; — Auswertung d, 
Antigenextrakts, Hecht 3002: — 
Bezieh. d. Globulingehalts zur, Müller 
u. 1495; - n. Brieger-Itenz, Ruta 
198: — in d. Cerebrospinalflüssigkeit. 
Morton 1721; — Fehlerquellen, Noguchi 
u.2385; — b. Hautkrankheiten, Saccone 
13265; — Jodkaliw. a. Bizzozero 1824; 
— kristall. Antigen, Craig 918; — 
Konglutinationsmodif. Jacobaeus 1324; 
— b. Lupus, Feuerstein 707; — Mo- 
difikation nach Bauer-Hecht, Buschila 
2113: — Modif. nach Dungern, Roth 
2116; — b. Nagana, Browning u. 
3140; — Neisser-Wechsbergsche Me- 
thode. Dunin-Borkowski 1518; — nicht 
spezifische, Nedrigailoff u. 3003; — pa- 
radoxe, Rasp u. 2641; — b. Paralyse, 
Ajraghi 1827, Weilu. 2117; — pharm. 


Beeinfl. Borelli u. 1325; — reines 
Lezithin als Antigen, Teruuchi u. 


2639; —  Salvarsanıw. a. Munk 199; 
— Spezifität, Scheitdlemantel 1823; — 
Technik, Jacobaeus 1526; — Theorie, 
Friedemann 916; — therapeut. Be- 
einflussung, Schwarz u. 200; —- b. 
Trypanosomiasis, Marzoechi u. 2640. 
— s. a. Serodiagnostik. 


Konglutination, Eiweissnach- 
weis durch, Sauli 2999. 

Konkremeptbildung, im Körper, 
Aetiol. Schade 2442. 

Konstitution s. Atomgruppierung. 

Kontraktile Elemente, Doppelt- 
brechung, Mckinnon 1398. 

Kreatin, Folin u. 764. — anal., Taylor 
3246. — b. Diabetes, Ross Taylor 
T2, Krause 74, u. 73. — parenteral 
zugef., physiol Pekelharing u. 500. 

Kreatinin, Gewinnung aus Harn, 
Folin u. 1227. 

Kresosterol s. Desinfektion. 

Kymographion, Lohmann u. 1892. — 
Theor. Meyer 1622. 


L. 

Lab, -Pepsin, van Hasselt 1556, Abder- 
halden u. 3306, Cohnheim 1461; — ı. 
Kalbsmagensaft, Rakoczy 159. — 
Schweineleberautolysew. a. Bil- 
lard u. 1105. — W. Couvreur 1109, 
1252. 

Lactalbumin s. Albumin. 

Lactose, Fleischmann u. 508. — anal. 
Foà 1378. — Bildg., physiol. Noel 
Paton 3233. 

Lävulose s. Fructose. 

Lävulosurie, Adler 1972. 


Lamellibranchier, Gewehsbildun;:, 
fibröse, Drew u. 5l. 

Lanthanum, tox. Mines 1145. 

Laxantia, pharm. Tiffeneau 2123. 

Leber, -Amylase s. d. — Amino- 
säurensynth. Embden u. 803. — 
Antithrombin i. d. Doyon u. 2006. 
2270—2272, 2940: — s. a. d. — Blut- 
versorgung d. Burton-Opitz 124. 
3385. — chem., Eisen, Baillet 3125. 
Triboulet 2809; — b. patholog. Pro- 


zessen, Slowtzoff u. 2026; — b. Phos- 
phorvergiftung, Slowtzoff 2027. — 


Eisen, Scaffidi 122. — -Extrakt. 
W.a. photographische Platte. Mottram 
u. 1640. — Farbstoffverteilung 
i. d. Bychowskaja 1734. — Funkt. 
Neubauer u. 1024; — Aminosäuren- 
ausscheidung, Rolla 3124; — b. Fett- 
degeneration, Wells 1555; — b. Gra- 
vidität, Bartels 1521. — Giftw a. 
Oppel 1589. — Glykogen, histol. 
Rosenberg 859; — Niereniunktionsw. 
a. Grünwald 1948; — Phlorizinw. a. 
Suckrow 1674. — Glykoxenbildung 
i. d. Murschhauser u. 2491; — Phlori- 
zinw. a. Schöndorlf u. 1947. — Giy- 
kogenolyse b.Athernarkose,Macle-.d 
u. 2503. — Glykoseausscheidung. 
Centanni 3068. — Gravidität, Hof- 
bauer 2297. — Hämolyse i.d. Find- 
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ley 1057. — Katalyt. W. Choay 
2025. — path., Diagn. Frey 2808. — 
Reductasen s. d. — Schweine-, 
antitox. W. Billard 2980. — W. a. 
Acetonkörper, Wakeman u. 802. — 
W.a. Blutgerinnung s. d. — b. 

. Wirbellosen, Pigment, Paladino 
26. — -Zelle, b. Ikterus, Fiessinger 
3123. — Zuckerbildung i. Loewit 
1204. 

Lecithin, Autoxydation, Thunberg 
977. — chem. Koch 2652. — Ei- 
weissmischungen, Handovsky u. 
1897. — -Eiweiss, Stoffwechsel, 
Buslik u. 1429. — -Emulsionen, 
phys.-chem. Handovsky u. 1897. — 
W. a. Di-toxin, Bruschettini 1293. 
— W. a. Komplementbindung, 
Molnär 2381. 

Leinöl,chem. Erdmann u.12, Rollet 1903. 

Leishmania tropica, pathogen. Ni- 
colle u. 1329. 

Leptandra, pharm. Power u. 736. 

Leucämie, Eisenstoffw. b. Bayer 
1033. — experim. Erzeugung, 
Lüdke 367. — myeloide, Eisenstoff- 
wechsel b. Bayer 1671. — Purin- 
stoffwechsel b. Rzentkowski 2497. 
— s, a. Blut, Stoffwechsel. 

Leuchtorgane, Pyrosoma, Polimanti 
2470. 

Leucoderma, Lichtw. a. Buschke u. 
2157. — syphiliticum, Temperatur- 
w. a. Winkler 2582. 

Leucofermantin, W. Boit 2968. 

Leucocyten, Antifermentserumw. 
a. Boit 2968. — Bedeutung f. d. 
Immunisierung, Petterson 1297. — 
biol. Grafe 2741, Ruchlädew 106, — 
b. Brustkindern, Wernstedt 617. — 
Chemotaxis, Meth. Chambers 1796. 
— eosinophile, b. Kindern, Schloss 
1241. — Exsudat-, W.a. Antikörper- 
bildung, Stenström 1304. — extra- 
zelluläre W. Weil 1790. — Granu- 
lationen, Abetti 1239. — mono- 
nucleäre, Ursprung, Patella 105. — 
Nukleinsäurew. a. Lassen 2937. — 
phagozytäre Eigenschaften, 
Guerrini 2363. — polynukleäre, 
Resistenz i. mütterlichem u. foetalem 
Blut, Viana 2565. — sudanophile 
Körnchen i. Galvani 1238. — vitale 
Eigenschaften, b. Lues, Burzi 1792. 
— vitale Färbung, Bruntz u. 1791. 
— Žahl, W. v. Parasitenextrakten a 
Bussano 1714; — physiol. Schwan- 
kung, v. Ellermann u. 1713. — s. 
Bactericidie, Blutkörper, Opsonine, 
Phagocytose. 

Leucocytose, nach Crepitinfütte- 
rung, Lassabliere u. 2619. — myo- 
gene, Rosenthal 83%. 


Linolensäure, chem. Erdmann u. 12, 
Rollet 1903. 

Lipase, i. Blut, Rona u. 2072. — 
Darm-, Jansen 153; — W.a. Lezithin, 
Clementi 1546. — i. Darmsaft, b. 
Coleopteren, Bonnoure 2076. — i. 
Harn. Tanfani 2598. — Pancreas-, 
Hamsik 3293, Shaw-Mackenzie 3294; 
— Sekretinw. a. Morel u. 2325; — 
W. a. Lezithin, Clementi 1546. — i. d. 
Rosskastanie, Sigmund 3137. — W. 
Bradley 1099. 

Lipoide, Anthesterol, Klobb 2163. 
— antigene Bandwurm-, Meyer 
2848. — Färbungs. d., Gehirn s.d. — 
histol. Kasarinoff 1373. — Mem- 
branen, Liesegang 497. — d. Neben- 
nierenrinde, Albrecht u. 2450. — 
neoplastische, antigene Eigen- 
schaften, Izar 1196. — physiolog. 
Gérard u. 3204. — physiol.-pathol. 
Ciaccio 1172. — Rückenmark s. d. 
— Suspensionen, Chloroformw. a. 
Calugareanu 496. — W.a.inversible 
Virusarten, Fukuhara 2099. — W. 
a. Leberamylase, Centanni 3140. — 
W.a.Leberautolyse, Satta u. 3146. 
— 3. a. Lecitbin, Serodiagnostik, 
Zelle. 

Lipoidkomplex, bakterizide W. 
Segale 1578. 

Löslichkeit, organ. Substanzen, 
Tyrer 4. 

Luft, elektr. Leitfähigkeit d, W. 
menschlicher Organe a. Caan 3025. — 
flüssige, Verwendung i. d. Toxi- 
kologie, Maıneli 2653. 

Lumbricus s. Regenwurm. 

Lunarin s. Alkaloide. 

Lungen, anthrakot. Pigment. Boer 
3267. — Blutkreislauf, Wiggers 
2802. — Capazität b. Pferd, Müller 
1069. — elastische Fasern, kalk- 
eisenhaltig, Bittrolff 857. — -ex- 
trakte, tox. W. Roger 1520. — Gas- 
wechsel s. d. — Spirometrie, 
Meth. Siebeck 858. — s. a. Qas- 
wechsel, Respiration. 

Lupeose, chem. Schulze u. 751. 

Lymphdrüsen, -Gefässe, n. Nerven- 
durchschneidung, Martinotti 1925. — 
Plasmazellen d. Martinotti 1928. 

Lymphe, Blutteilchenübertritt, 
ultramikrosk. Nobel 109. — Fort- 
bewegung, Lieben 2292. — Immun- 
körper i. d. Becht u. 2855. 

Lymphocyten, Pappenheim u. 618. 

Lympbstrom, Kältew. a v. Sul- 
schinsky 2792. 

Lymphsystem, Transport v. In- 
jektionsmitteln, Meltzer 2794. 

Lyssa, Hypophvsis b. Pirone 2523; 
— Nebenniere b. Pirone 2523. — 


uU et . 


— 


Virus, Inkubation, Remliner 1786. 
— s. a. Immunitätsstichw,, Toxine. 


M. 

Magen, anal. freie Säure, Fuld 341: 
— Pepsin, Abbo 3148. — Carzinom, 
Magensaft b. Wolff u. 3095. — Ex- 
stirpation, u. Stoffw. Carrel usw. 
559. — Flüssigkeiten i., Verweil- 
dauer, Best u. 337. — Funkt. Man- 
telli 2530; -—— nach Gastroenterostomie, 
Schüller 2242; — Mineralwasserw. a. 


Coleschi 2532, Caseiani 3091; — 
Nervendurchschneidung, Ducceschi 
3059; — Opiumw. a. Cohnheim u. 


3239; — nach Pylorusreaktion, Schüller 
2242; Radiumw. a. Winternitz 
1961; Schmidtsche Kernprobe, 
van Westenrijk 1466; — zerkleinernde, 
Schmidt 224. — Gallenrückfluss, 
b. Fettfütterung, Best u. 339. 
Hamster, b. Fleischnahrung, Scheu- 
nert 2531. — Hyperacidität, Best 
u.338.— Inhalt, Mengenbestimmung, 
Galambos 3092; — Wasserstoffionen- 
konzentration im, Uhristiansen 1959. — 
innere Sekretion, Loeper 2768. — 
Innervation, Miller 1211. — intra- 
gastrischer Druck, u. Schluckakt 
Cannon u. 2770, peptische 
Erosionen, experiment, Schmincke 
1960. — Peristaltik, Cannon 2771; 
— Vagusw. a. Mangold 1463, Kirschner 
u. 1464. — Pylorus, motor. F. Kirsch- 
ner u. 1404. — Raubvögel-,F. 
Mangold 1957. — Säuglings-, F. 
Greco 3090. — Schleimhaut, Funkt. 
Schmidt 1042. — Sekretion, häma- 
togene Anregung, Eisenhardt 592; — 
Pylorussphinkter, Cathcart 3256; — 
Salzw. a. Wilenko 591; — Wasser- 
stoffsuperoxydw. a. Poly 1462; — W. 
d. inneren Sekretion a. Popielski 2512. 
— Ulcus rotundum, Pathogenese, 
Rosenbach u. 1689. Wieder- 
käuer, Kornbranntweinw. a. Heusler 
3093; — Pansen, Benkendoerfer 813, 
Wolft 3237; — Spiritusw. a. Knaupp 
3094; — Vagusw. a. Marschall 814. 
Magendarmkanal, Bewegungs- 
reflexe, Best u. 336. — Musku- 
latur, Gaswechsel s. d.— Nuclein- 
säureverdauung, London u. 1043. 
— pathol., Fettsäuren, Bahrdt usw. 


— 


816. — Resorption, Bittermittelw. 
a. Rieder 345; — von Drogen, Hatcher 
214. — tier. Eiweissabbau s. d. — 


S. a. Verdauung. 

Magensaft, \minosäuren i. 
2243. — anal. Acidität, Bönninger 
L657, Michaelis u, 1698; Meth. 
Cohnheim 1461: — Pankreasfermente, 
Carpi 3142; — Peptone, Deniges 273; 


Castex 
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— Salzsäure, Holmgren 1460: — n. 
Schmidt, Strauch 596; — Stickstoff, 


Zunz 1041; — Sahli-Seilersches Prube- 
frühstück, Prym 1690. — anal. quant. 
Eiweisskörper, Wolff u. 3095. — biol. 
Untersuchung, Citron 1691. 
Fermente, Abderhalden u. 3306. — 
Fermentproben, Fuld 2337. — 
hämolyt. b. Magencarcinom, Grafe 
u. 343. — Haifische, Weinland 599. 
— b. Kindern, Chloridgehalt, Went- 
worth 1212. — pathol. Trypsin, Öhrl 
u. 1216. — Tryptisches Ferment 
i. Varisco 2601. — W.a. Blutdruck, 
Loeper u. 1213. — s. a. Anaphylaxie. 

Magnesium, pharm. Guthrie uù. 726. 
— W. a. Muskel, Joseph u, 303. 

Maguey, pharm. Dolley 2426. 

Malaria, Chininresistenz b. Werner 
2141. — Hämoglobin b. Simpson 
1222. — s. a. Chemotherapie. 

Maltase, W. a. Harnsäure, Berti 3149. 

Malzkeime, chem. Yoshimura 2144. 

Mangan, anal. quant. Bertrand 3035. 

»hysiol, i. Muscheltieren, Bradley 
1003. 

Manometer, Schaefer 959, Hürthle 90 
bis 963, Frank 2436/37. — Arbeits- 
berechnung, Frank I. — Loga- 
rithmischer Differential-, 
Uhristen 2150. — Quecksilber-, 
Arbeitsberechnung a. Uhristen 1593, 
Frank 1, 1894. 

Margarine, tox. Plücker 2433. 

Marmeladen, anal. hyg. Härtel u. 
2145. 

Medusen, Bewegungen d. Veress 
2591. 

Megatheriolysin, Atkin 195. 

Mehl, anal. hyg. Hale 951. — Final-., 
Ausnützung, Hagemann 1420. — ge- 
bleichtes, Verdauungszeit, Rock- 
wood 3019. — Sterilisation, Vande- 
velde 1292. — Tierkörper-, Aus- 
nutzung, Pescheck 2208. — s. a. Stoff- 
wechsel. 

Meiostagminreaktion, Izar54, Ascoli u. 
1576.— b.Anchylostom. Izar 712. — 
diagnost. Bedeutung, De Agsstini 
1319. — b. Echinococcen. Brug- 
natelli 201, Izar 712. — b.Ergüssen, 
Gasbarrini 1830. — b. Lues, Micheli 
u. 1829. — b. malign. Tumoren, 
Micheli u. 709/10, 1829, Izar 713. Kel- 
ling 1414, Castiglione 1831. — b. Maul- 
u. Klauenseuche, Ascoli 202, 1525. 

b. Tbe. Izar 712, Vallillo Ti+. 
Micheli u, 1829. — b. Ty. Izar 712, 
Micheli u. 1829. — s. a. Anaphvlaxie. 

Mekonium, Hämatoporphyrin im, 
Bourrien 1967. 

Melanin s. Farbstoffe. 

Melanurie, Eppinger 326. 


Melasse, Jolles 510. 

Membranen. lipoide, Liesegang 491. 

Meningen, Durchgängiskeit, Weil 
u. 2117. 
Meningitis, tuberkulöse, 
flüssigkeit b. Hohn 3113. 
Menthollactosid, synth. Fischer 1380. 
Mesenterialgefässe, Verschluss der, 
Bolognese 1965. 

Mesothorium, Marckwald 745. 

Metalle, tox. Richet 934; — in Nah- 
rungsmitteln, Formenti 2429. 

Metaplasie, Epithel-, i. Magen, Her- 
mann 1408. 

Methylalkohol s. Alkohol. 

Methylamin s. Amine. 

Methylenblau, Glykosurie s. d. 

Micrococcus prodigiosus, Gela- 
tinase i. Mesernitzky 417. 

Micrococcus melitensis, pathogene 
W. Cavacini 1303. 

Mikroben, Absorptionserschei- 
nungen b. Beijerinck 1778. 

Mikrolepidoptera, Larve, vitale Fär- 
bung, Sitowski 1639. 

Milch, anal., Phosphatide, Njegovan 


Lumbal- 


978. — anal.hyg., (itronensäure, 
Desmonuli«re 491; — Katalase, Kuntze 
2432; — Keimgehalt, Kuntze 2432; 


— Labhemmprobe, Schern 3017; — 
Leitfähigk. Binaghi 3343; — Säure, 
Schern 3017. — Arzneiübergang 
i. d. Koldewijn 1846. — aseptisch 
entnommene, Rullmaun 2685. 
Eiweiss-, Welde 1424; frakt. 
Fällung, Vandevelde 987. — Eiweiss- 
körper, chem. u. biol. Differenzierung, 
Bauer u. 1956; — s. a. Albumin. — 
euterkranker Kühe, Schardinger- 
Enzym, Reinhardt u. 2343, Bach 2344. 
— Fermente, bacterie. W. Cannata 


u. 8316; — fäulniswidrige W. Padoa 
1288; — Ursprung, Bullmann 892. — 


Fett, Futterw. a. Zaitschek 2205; — 
hyz.Caillaux 949. — Fettkügelchen- 
hüllen, Bauer 2915. — Frauen-, 


Albuminzehalt, Grosser 1686; — 
Caleinmgehalt, Ramacci 3087; — 
Casein s. d.; — Eisen, Bahrdt u.812; 


— Fett, Malagodi 55; — Kalk, Bahrdt 
u. 334; osmotischer Druck, Mun- 
dula 2529; — Oxydase, Marfan u. 893; 
— phys. chem. Polenaar u. 2769. — 
Gärung sd. — hyg, b. Euter- 
entzündung, Seel 2142; — Kupfer- 
ausscheidung durch, Titze u. 30183; — 
Milchlin, Sobbe 738. — Kolloide, 





Ausflockung, Buxton u. 252. — Kuh-, 
Eisengehalt, Lachs u. 2465; — Säug- 


lingsidiosynkrasie g. Halberstadt 3218; 
Schar lingersche Reaktion, Rein- 
hardt u. 2053; — s. a. Anaphylaxie. 
— Leitfähigkeit, b. Verwässerung, 
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Binaghi 4%. — Oberflächenspan- 
nung. Bauer 2915. — Reductasen 
s. d. — Salvarsan-, Jesionek 3180. 
— -sekretion brünstiger Kühe, 
Weber 2528; — W. v. Reizstoffen a. 
Fiengerling 2240. — Verdauungs- 
fähigkeit, Ultraviol. Strahlenw. a. 
Talarico 415. W. d. Kalium 
bichromat. a. Garnier 2143. — W. 
wässriger Futtermittel a. Tangl 
u. 2204. — s.a. Ernährung, Reduktase. 

Milchdrüse, Lactosebildg. Noel 
Paton u. 3235. 

Milchlin s. Milch, hyg. 

Milchsäure, anal. Sobolewa u. 778. — 
chem., Ultraviol. Strahlenw. a. Euler 
3197. — i. Fleischsaftpräparat, 
opt. Aktiv. Salkowski 746. — Lichtw. 
a. Ganassini 1366. — Oxyphenyl-, 
physiol. Kotake 804. — N. a. R 
spirationszentrum, Frugoni 3121. 
— s. a. Gärung. 

Milz, Autohämolyse, Cobragiftw. a. 
Nolf 2845. — Eisen, Lipschütz 387. 
— Phosphor, Dhėré u. 388. — b. 
Mb. Banti, Banti 835. — W.a. Anti- 
körperbildung. Luckhardt u. 2856. 

Milzbrand, Kapselbildung, Olivero 
2644. — Pyocyanasew.a. Fortineau 
2350. 

Mineralgifte, 
3174. 

Mitochondrien, mikrochem. Faure- 
Fremiet usw. 292. 

Molluscum contagiosum 
v. Prowazek 2467. 

Morbus Addison, Stoffwechsel b. 
Melis Schirru 3079. 

Morbus Banti, Pathogenese, Banti 
835. 

Morbus Basedow, Acetonitril- 
reaktion b. Ghedini ?912. — Be- 
zieh. d. Thymus z. Capelle u. 1448. 
— Blut b. Brasch 369. 

Morphide, Chlor-, pharm. Harnack u. 
2681. 

Morphin, anal. Denig“s 527. — anal. 
guant. Gottlieb u. 1564. — pharm. 
Gewöhnung, Albanese 3187; — b. 
Koloquinthendurchfällen,  Padtberz 
2678. — physiol., i. Froschorganis- 
mus, Frenkei 227. — Pseudo-, chen. 
Denizes 1914. — Wasserstoffsuper- 
oxydw. a. Freund u. 928. — W. a. 
Verdauungskanal, Cohnheim u. 
2568. l 

Morphothebain, pharm. Hildebrandt 
2652. 

Mucin, Schneckenfuss, chem. Caval- 
caselle 3025. 

Mundhöhle, 
wein 2322, 

Muskarin. W. a Herz, 


anal. meth. Breteau 


Ätiol. 


Resonanz i. d. Giess- 


Honda 2134. 
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Muscheltiere, Sinnesorgane, Dakin 
869. 

Muskel, Adrenalinw. a. Radwänska 
1645. — Aktionsströme, Garten 
545, Piper 547, Hoffmann 548, Lucas 
1189, Cybulski 1641; — Eigenperiode, 
Dittler u. 2474; — Rhythmus, Garten 
1004. — Alles- oder Ñichtsgesetz, 
b. Strychninfrosch, Vèszi 2476. — 
Anal-, Innervation. Miller 1087. — 
-Arbeit, ketogene W. Preti 2903; — 
Sauerstoffinhalationsw. Hil u. 1020. 
— Autotonus, Noyons 1006. — 
Bindegewebe d., hist. Schieffer- 
decker 2583. — cerebrale Atrophie, 
Lewy 2310. — chem. Reizung, 
Anelektrolytenw. a. Henderson 47. — 
Chlornatriumw. a. Joseph u. 2475. 
— curarisierter, Nicotinw. Langley 
1007. — Degeneration, b. Atrophie, 
Leroy 898. — Durchschneidungs- 
tetanus, Dittler u. 2726. — Er- 
müdung, Palmen 1644, Berg 3044. 
— Ermüdungsprodukte, W. a. 
Nervensystem, Graziani 3048. — Er- 
regbarkeit, Natrium-Calciumw. 
Joseph u. 303; — Temperaturw. a. 
-Filon 3045. — Frosch, elektr. Reiz. 
Levinsohn 48; — Gaswechsel, Thun- 
berg 1021; — Struktur, Schieffer- 
decker 3216. — glatter, Elektrische 
Erscheinung, Fuchs 1399; — Energetik, 
Parnas 302; — Kohlensäurew.a. Zanda 
3046; — osmotische Eigenschaften, 
Meigs 2729; — physiol. Zanda 3046; 
— Salzw. a. Buglia 1400; — Tem- 
peraturw. a. Buglia 1401; — Zuckerw. 
a. Zanda 3046. — Glycerophos- 
nhatw. a. Novi 3047. — Haarbalg.-, 
Innervation, Sobotka 2028. — Hem- 
mung, d. Magnesium, Joseph u. 303. 
— histol., Streilten Z, Ponomarewa 
1642. — Innervation, v. Brücke u. 
1188. — Inspirations-, Stigler 2294. 
— Komprimierter, W. elektr. Rei- 
zung a. Meck u. 2728. — Kontrak- 
tionen. Innervierung, Piper 547; — 
Wärmeproduktion b. Hill 1011. — 
lebend, Chemismus, Veley 2191. — 
Myodysgenese, Bürki 653. — Ober- 
tlächenstrom, Cybulski 1641. — 
phvs.-chem., lonenw. a. Höber 254. 
— physiol, Arbeitsleistung, Inouye 
1933. — Phytinw. a. Novi 3047. — 
Reaktionsbeweg., u. Reizzahl b. 
Wirbellosen, Kinoshita 49. — Rei- 
zung, lonentheorie, Lasareff 297. — 
Säugetier-, Extraktivstickstoff, 
v. Fürth u. 1404. — Schliess-, b. 
Malernuschel. Ewald 2192. — Ske- 
lett-. lokalisierte Kontraktion, Bar- 
bour u. 2511. — Tonus, Lingle 546. 
— Übung, Palmen 1643. — Vögel, 


Arbeitsleistung, Gildemeister 6512. 
— Wärmeproduktion i. Hill 27:3. 
— W. untermaximaler Reize a 
Göcke 2892. — W. umschriebener 
Pressung a. Inouye 2194. — Zellen, 
chem. Strukt. Widmark 1009; — Ionen- 
w. a. Widmark 3049. — Zuckungs-- 
summation. Broemser 1934. 
Muskelfaser, Funkt. Lucas 1181. 
Myasthenie, Stoffwechsel b. Haipern 
2490. 
Myeloides Gewebe, 
kung, Dunn 2091. 
Myocardiograph, Cushny 236. 
Myopathie, u. Speicheldrüsen- 
erkrankung, Schoenborn u. 22Hı. 
Myotonis atrophica, Stoffwechsel 
b. Pemberton 1949. 
Myxoboliden, pathogene W. a 
Fische, Plehn 1938. 


Oxydasewir- 


N. 


Nährstoffe, isodyname Vertrethar- 
keit, Rubner 2736. — s. a. Ernährung. 

Nävus-, Zellen, Kreibich 1738. 

Napbthol, Dinitro-«- tox. Matthews u. 
2674. a 

Narkose, Ather-, W. a. Körpertempe- 
ratur, Grube 1950. — Blutdruck 
i. Stursberg 1077. — Chloralvse-, 
b. Wiederkäuern, Kschischkowsky2Sn2. 
— Chloroform-. Nicloux 2415. L+h- 
mann 3011; — Blutdruck b. Fairlie 
1599; — Fettw. a. Lattes 3151; — W. 
a. Blut, Whipple u. 2300; — W. a. 
Osteomalacie, Soldi2907.—Hedonal-, 
intravenös, Jeremitsch 1549 — 
intravenöse, Morphium - Chloral- 
hydrat-, Hammerschmidt 1596; — 
Morphium retha. Hammerschmidt 
1596. —  Misch-, W. Fiühner 
1594. — Phosphatide d. Gehirns 
bei, Koch u. 2652. — Theorie, Bürker 
476. — W. a. Nervenerrexung, 
Koike 1407. 

Narkotika, Gros u. 2128. 
pyretikakombination, Herzen- 
berg 1597. — d. Fettreihe. Ge- 
wöhnung, Japhe 1595. — vegen- 
seit. Beeinflussung, Sarwadschian 
1592, Katznelson 1593. — W. Beein- 
flussung durch Antipyretika, Lonıono- 
soff 1844. — s. a. d. einz. 

Narkotin, Rabe u. 529. 

Nase, Nebenhöhlen d. Resonanz in 
den, Giesswein 2322. 

Nastin s. Chemotherapie. 

Nebenniere, Adrenalingehalt, 
Kastrationsw. a. Schenk 2235. — b. 
Botulismus, Bogomolez 086. — 
Exstirpationsmethode. Balog 
2239. — Funkt. Di-Toxinw. a. Tsche- 


— -Anti- 


boksaroff 3155. Innervation, 
Asher u. 1453. — b. Lyssa, Pirone 
2523. — Nerven, sekretor. Tschebok- 
saroff 1037. — u. Pankreas, Sweet 
u. 808. — path., Adrenalingehalt, Co- 
messatti 3078; — b. Schrumpfniere, 
Thomas 1452. — Phosphorw.a. Neu- 
bauer u. 2909. physiol. Balog 
2239. — Pigmente, Roger 1036. — 
u. Piqûre, Kahn 3231. — Rinde, 
Lipoid. d. Albrecht u. 2450. — W. a. 
Blutdruck, Studzinski 2521. — W. a. 
Blutgefässe, Campbell 2230. — W. 
experiment. Hyperglykämie a. 
Marrassini 3076. — W. v. Gemüts- 
bewegungen a. Cannon u. 2522. — 
Zytotox., Torrini 1344. Ss. a. 
Adrenalin, Innere Sekretion. 

Nerven, Aktionsphasen, Tait 1008. 
— Aktionsstrom, Ellison 3215. — 
afferente, Reflexreversion, Sher- 
rington 2958. — antagonistische, 
Asher 1248. chem., Chloride 
Alcock u. 3214; — Kalium, Alcock u. 
3214; — Schwefel, Koch 1374. 
degenerierte, elektr. Erregbarkeit, 
Marawska 46. — Demarkations- 
ströme, Scaffidi 301, Ellison 3215; 
— Temperaturw. a. Galeotti u. 299. 

Elektr. Reizung, Nernstsche 

Theorie, Wilke u. 966. Ent- 

artungsreaktion, theor. Reiss 2473. 

— Erregbarkeit, W. d. Kalkent- 

ziehung a. Chiari u. 1647. — Er- 

regungsleitung, Narkosew. a. 

Koike 1407. Färbbarkeit, 

Ionenw. a. Schwartz 1935, — kom- 

primierte, W. elektr. Reizung 

a. Meek u. 2728. Leitungs- 

bahnen, spezifische, Rädl 654. 

markhaltige, Ermüdbarkeit, Haber- 

landt 1190. — mechanische Er- 

regung, theor. v. Frey 1646. 

Neurofibrillen, v. Lenhossek 
300. — Regeneration, Axenbifur- 
kation, Osborne u. 1405/6. 
Reizung, elektr. Lapicque 3022; — 
lonentheorie, Lasareif 297. — sen- 
sible, Bez. z. Entzündung, Bruce 50. 
— sensorische, Latenz gegenüber 
mechan. Reizung, Jolly 2030. 
Streckung, Reizleitung b. Carlson 
2727. — trophische, Jacobson 549. 
— überlebende, Chloralhydratw. a. 
Viale 3050; — Harnstoffw. a. Viale 
3050; — W. v. Lipoidlösungsmitteln a. 
Viale 3050. — s. a. Trophoneurose, 
Zentralnervensystem. 

Nervenfasern, elektr. Konstante, 
Göthlin 298. — primäre Degene- 
ration nach Intoxikation, Biondi 
1258. — vasomotorische i. Rücken- 
mark, Langley 2042. 
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Nervenstrom, positive Nach- 
schwankung, Garten 1186. 

Nervenzellen, Pigment, lipoides, 
Mühlmann 551. — Regeneration, 
Dolly 2960. — s. a. Ganglienzellen. 

Nervenzentren, Ausschaltung zu 
physiol. Zweck, Guthrie 2038. 
vasomotorische Reizleitung, 
Porter 2815. — s. a. Gehirn, 

N a PEN Frosch, Ewald 

Nervus abducens, Funkt. Tozer u. 
1261. — s.a. N. sympath. 

Nervus depressor, respiratorische 
F., Gallerani 1512. 
Nervus ischiadicus, 

toren i. Pieroni 1728. 

Nervus oculomotorius, F. Tozer u. 
1261. 

Nervus opticus, Reizbarkeit, Cal- 
derara 3132. 

Nervus phrenicus, Aktionsstrom, 
Dittler 1187. 

Nervus splanchnicus, sensible 
Fasern i. Neumann 2196. 

Nervus sympathicus, Bez. z. N. ab- 
ducens, Stigler 132. — b. Frosch, 
Langley u. 2043; — Langley u. 1086. 

Nervus trochlearis, F. Tozer u. 1261. 

Nervus vagus, bioelektr. Tonus, 
v. Tschermak 1185. physiol. 
Müller 1740. sensible Fasern 
i. Neumann 2196. — W. a. Frosch- 
magen, Hopf 1958. 

Neurofibrillen s. Nerven. 

Niere, Alkaliretention bei Acidose, 
Adler u. 2782. b. Diabetes, 
Glykogenstoffw. Loeschke 348. — Er- 
müdung d. d’Amato Faggella 2920. 
— Farbstoffausscheidung, 
Chassin 2922. — Fett, Fischer 347. 
— Funkt. Burian 1224, Frey 2776; 

nach Arterienunterbindung, Ka- 


Vasodilata- 


washima 1700; — Ausscheidung 
organ. Salze, Frey 2779; — Blut- 
druckw. a. Hooker 1475; — s. a. 
Chlorstoffwechsel; — Konzentrations- 


arbeit, Lichtwitz 2775; — Stickstoff- 
ausscheidung, Barringer u. 1479. — 
funkt.-diagn. v. Monakow 2780; — 
Iodigokarminreaktion, Tanaka 1477. — 
Harnkanälchen, Atrophie d. Orth 
2248; — Rückresorption v. Wasser in 
den, Frey 2777. Harnsäure- 
infarkt, Genese, Cannata 2605. — 
Kochsalzretention, Frey 2778. — 
Kolloidchem., b. Nephritis, Fischer 
2921. — b. Momburgscher Blat- 
leere, Mayer 602. — Nephritis, 
Schlayer 2781; — chlorarme Kost b. 
Lombardi 2537. path., NE 
des Blutdrucks, Frank 2538; 
Schlayer u. 1225; Zuckerdurch- 
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lässigkeit, Haläsz 3098. — physiol. 
Arnold 1478. — Salicylsäure- 
ausscheidung, Neuberg 3184. — 
Sekretion, Barcroft u. 822; — Hem- 
mung durch peritoneale Reize, v. Fürth 
u. 1958. — W.d. Kompression 
d. Nierengefässe a. Eisendraht u. 
1476. — s. a, Albuminurie, Diuretica, 
Harn, Opotbherapie. 


Nierensteine, Aetiol. Rosenbach 1701. 
—- chem. Moore 2249. 

Nikotin, anal. Javillier 3032, Bertrand 
u. 3033. — W. a. Blutalkaleszenz, 
Otto 2557. 


Nitrifikation, i. Boden, Kellermann 
u. 177. — s. Bakterien. 

Nitrite, anal. spektr., i. Blut, Wind 
2858. —tox. W. a. Organe, Loeschcke 
1601. 


Nitrobenzol, tox. Massini 730. 
Nitrodimetbylin, tox. Piantoni 2672. 
Nukleasen, Levene u. 3300. — fermen- 
tative W. optische Bestimmung, 
Pighini 1553, Neuberg 1554. — 
m. menschlichen u. tierischen 
Organen, Juschtschenko 2331. — i. 
Serum, b. Psychosen, Pighini 3292. 
— s. a. Purine, Stoffw., Nuclein-. 
Nukleinsäuren, Hefe-, Levene u. 514, 
Kowalevsky 515; — chem. Levene u. 
2696. — pharm. Aschner u. 2424, 
Lassem 2937. — Tritico-, Levene u. 
513. — Verdauung, London u. 1043. 


O. 
Oberflächendruck, theor. Traube2876, 
Oberflächenspannung, -Messung. 


Meth. Mangini 3023. 

Ochronose, Kolaczek 1028. 

Oedema, Fleisher u. 1047. — cutis 
dyspepticum, Aetiol. Staehelin 1694. 

Öle, Kohlenwasserstoff-, Emul- 
gierung, Donnan u. 245. — äthe- 
rische, Angelikawurzel, Böcker u. 
1916. 


Ölsäure, W. a. Blut, Boycott 931. — 
s. a. Cholesterin, Haeınolyse, Lipoide. 

Ontogenese, Babak 537. — Alceyona- 
ceen, Müller 1000. — u. Eiper- 
meabilität, McClendon 43. — Huhn, 
Fett bei, Eaves 1022. — sterile, 
Fliegeneier, Wollmann 1697. — Le- 
pidoptera, nach Entfernung d. ner- 
vösen Zentren, Conte u. 2812. — Ss. a. 
Eientwickelung, Eier. 

Opium, pharm. Zeelen 1865, van Ittalie 
u. 1866; — b. Koloquinthendurch- 
fällen, Padtberg 2678. — -Urethan, 
pharm. Rappoport 2869. — W.a. Ver- 
dauungskanal, Cohnheim u. 2868. 
— s. a. Pantopon. 


Opotherapie, Corpus luteum-extr. 
Frank 582. — Hypophysis, Klotz 
3084; — b. Akromegalie, Medigre- 
ceanu u. 3234; — diuret. W. Thaon 
330. — Leber, Choay 2025. — bei 
Tetanie, Bircher 584. — b. Pan- 
kreas-Glykosurie, Edie u. 2754. — 
s. a. Innere Sekret. 


Opsonine, Anaphylaxiew. a. Na- 
deyde 2373. — Arsenw. a. Neuber 
3169. — artfremd. Serumw. a. 
Hartom u. 179. — Blut, b. kindl. 
Pneumonie, Filia 1562.— b.Coniunct. 

hlyctaenul. Rosenhauch 181. — i. 

i-Heilserum, Lindemann 1798. — 
Genese, Severino u. 440. — i d. 
Lymphe, Becht u. 2855. — Meth. 
Kronberger 2835. — Quecksilberw. 
a. Neuber 3169. — u. Thyreoidea, 
Marbé 902. — Thyreoideaw. a. 
Marbé 438. — s. a. Phagocytose. 

Optische Methode, serol. Unters. 
Abderhalden u. 154, 3301—3, 3319. — 
Nucleasebest. Pighini 1553, Neu- 
berg 1554. 

Organe, Anpassung, funktionelle, 
Triepel 782. — Blutbildende, cytol.. 
b. Bleivergiftung, Reggiani 2935. — 
Durchblutung, Meth. Mandel 324. 
— Funct., u. Oberfläche, Pätter 1660, 
— menschliche, Radioaktivität, 
Caan 3025. — tier, Lipoidgehalt, 
Gerard u. 3204. 

Organextrakte, Leber, W. a. photo- 
grapische Platte, Mottram u. 1640. 
— Mydriatische W. Catapano 
1450. — Ovarium, tox. W. Schickele 
1525. — Uterus, tox. W. Schickele 
1525. — W. a. Virulenz d. Bac. 
tbe. White u. 2334. 


Organgewebe, phys.-chem. Poten- 
tialdifferenz, Girard 2875. 
Organische Substanzen, Löslich- 


keit, s. d. 
Orientbeule, Virus, Nicolle u. 1324. 
Orsudan, tox., Clarke 938:9. 
Oscillierende Ströme, physiol. W. 
Rumpf 965. 


Osteomalacie, Tetanie nach Adre- 
nalininjektion bei, Marek 2911. — 
W.d. Chloroformnarkose a. 
Soldi 2907. 

Ovarium, biol., Neumann u. 2403, 
Fränkel 2304. — Corpus luteum, 
Funct. Loeb 124, Fraenkel 392; — W. 
a. Brustdrüse, Ancel u. 3126. — Ex- 
trakt, W. a. Blutdruck. Schickele 
1525; — W.a. Blutgerinnung, Schickele 
1525. — Hypersekretion, Bezich. 
z. Rachitis, Stocker jun. 1524. — 
Peptasen i. Koblanck u. 605. — 
Transplantation a. fremde Spezies, 


Harms 2305. — s. a. Eierstocksdrüse, 
innere Sekretion. 

Ovogenese, Ascaris, W. v. Chemi- 
kalien, Hastings 1637; — W. v. Leber- 
extrakt a. Hastings 1637. 

Oxalsäure, tox. Sarvonat u. 2412. 

Oxalurie s. Harn. 

Oxybuttersäure, physiol. Dakin 801, 
Wakeman u. 802. s. a. Aminos., 
Diabetes usw. 

Oxydaseagar, Schultze 1287. 

Oxydasen, Madelung 3309. — anal., 
mikrochem. Kreibich 677, Fischel 678. 
— i. Eiern, McOlendon 45. in 
Eingeweiden, Jouschtschenko 2084. 
— j. Gewebsschnitten, Schultze 
161. — Haemoglobin als, Bertrand 
u. 2080. — künstl. Wolff 1776; 
Eisen, Sarthou 2338. Kuh- 
milch, Kooper 676. i. Leuco- 
cyten, anal. Loeb 420. — lebender 
Gewebe, Trypsinw. a. Battelli u. 
3151. — Milch. Bullmann 892, Mar- 
fan u. 893. — i. myeloiden Ge- 
webe, Dunn 2081. Organ-, 
anal. Loeb 420. Organen, 
Battelli u. 419. — organische, W. 
Montuori 3150. — pflanzl, u. Pig- 
mentbildg. Wheldale 891. — Rettich-, 
Aktivierung durch Organextrakte, 
Jouschtschenko 2084. tier., f. 
Bernsteinsäure, Battelli 890, Battelli u. 


— |i. 


— 1. 


1110—12. — W. Hesse u. 2828. — 
s. a. Aldehydasen. 
Oxyproteinsäure, anal.-quant., i. 


Blut. Czernecki 2704. 
Oxyprotsulfonsäure, Buraczewski u. 
3210. 


P 


Paeonol s. Glykoside. 

Pankreas, anal.-funkt. Brugsch u. 
1768, Binder 2827; Schmidtsche 
Kernprobe, van Westenrijk 1466. — 
Autolyse d. Rosenbach 1770. — u. 
Blutamylase, Otten u. 661. 
Cammidgesche R. s.d. — Car- 
cinom, diagnost. Heiberg 2757; — 
Glykosurie b. Heiberg 2908. — bei 
Diabetes mellitus, Weichselbaum 
1443. hypotensive W. Farini 
3074. — -Insufficienz, anal.-funkt. 
Paganelli 89. — Langerhanssche 
Inseln, Atoxyl- u. Phosphatw. a. 
Heiberg 1848; — b. Inanition, Laguesse 
3071. — Magensaftw. a. Rosenbach 
1770. — u. Nebennieren, Sweet u. 
808. — -Nuclevproteid, Michaelis 
u. 1549. -pentosen, Levene u. 
506, Neuberg 756, Rewald 757. — 
Sekretion, Burdenko 1044; — anal.- 
quant. Gaston-Durand 2073; — Duo- 
denalw. a. London u. 86; — Hyper-, 
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Fleig 1219; — Lipase, Morel u. 2325 ; 
— Sekretinw. a. Diory 2918; — W. 
v. Magen- u. Dünndarmschleimhaut- 
extrakt a. Gley 2533; — W. d. inneren 
Sekretion a. Popielski 2512. 
Selbstverdauung, Pólya 1277. — 
Veränderungen bei Diabetes, 
Weichselbaum 2227. — W. a. Blut- 
druck, Adrenalinantagonismus, Fa- 
rini 3075. s. a. Diabetes, Innere 
Sekretion, Trypsin. 


Pankreassaft, Aktivierung durch 
Dialyse, Pozerski 1278. ana l.- 
funkt., Ölprobe, Boldyreff 3241. — 
Fermente, Sekretinw. a. Calou 668. 
— W. a. Eiweisskörper, Schaeffer 
u. 3141. W. a. Lezithin, Cle- 
menti 1546. W. a. Pepton, 
Schaeffer u. 3141. — W. a. Stärke- 
verdg. Rinaldini 1045. s.a. d. 
Fermente d, P. 


Pankreatin, käufliches, Peters 889. 

Pantopon, pharm. Bordet u. 3189; — 
Respiration, Loewy 480, Bergien 481. 
— W. a. Verdauungskanal, Cohn- 
heim u. 2868. 

Pansen s. Magen. 

Papain, Mendel u. 669. — W.a. Harn- 
säure, Berti 3149. 

Papaveraceen, Alkaloide d. Gadamer 
1633. 

Papaverolin, Tetrahydro-, 
Laidlaw 2870. 

Parabiose, doppelseitige Nephrec- 
tomie b. Birkelbach 1649. Ge- 
burt b. Sauerbruch u. 2031. — d. 
(refässanastomose, Enderlen usw. 
116. — Mäuse-, Ratten-, Tumor- 
transplantation b. Lambert 2893. — 
Stoffwechsel b. Amantea u. 3057. 

Paralyse, Harn b. s. d. Liquor 
cerebrospinalis b., Polynucleose, 
Pappenheim 1499. — Meningen- 
durchgängigkeit b. Weil u. 
2117. 

Parathyreoideae, Funktion, Simpson 
2762. — Implantation b. Tetanie, 
Brown 2517. Insuffizienz bei 
Tetanie, Jovane 2516. W. a. 
Knochenwachstum, Jovane u. 
2515. — Zellregeneration, Negri 
u. 3081/2. — s. a. Thyreoidea. 

Parotis, Funkt. Brunacci 1458. — s.a. 
Speichel. 


pbarm. 


Parthenogenese, künstl. Loeb 540. 
— s. a. Eientwicklg. 

Pellagra, Cannori 308. — Blut b. 
Vidoni u. 1715. — Pathogenese, 


Raubitschek 1358. 
Pentosane, anal. Böddener u, 1382. 
Pentosen, Pankreas, Levene u. 506, 
5307, Neuberg 756, 757. 
T" 


— 1092 


Pepsin, Abderhalden u. 3306—08. — 
käufliches, Peters 889. — i. Kalbs- 
magensaft, Rakoczy 159. — W, 
Kohlehydratw. a. Sciortino 2604. — 
s. a. Magen. 

Peptasen, Koelker 888. — Bakterien, 
Abderhalden usw. 171. — i. Blut, 
Gruber 410; — n. Polypeptidimmunis. 
Gruber 410. — i. Magensaft, Kutt- 
ner u. 411. — i. Ovarium, Koblanck 
u. 665. — i. Speichel, Warfield 
2967. 

Pepton, anal., Deniges 273. — anal.- 
quant. neben Albumosen, Salkowski 
3026. — Formaldehydw. a. Schry- 
ver 1168. — pharm., Stoffw. de Waele 
u. 1027.— Trypsincasein-, Lindner 
272. — s. a. Immunität. 

Peritoneum, Absorption, Kolloid- 
chem. Fischer 2878. — Resorption, 
Fleisher u. 1046/7. — s. a. Abdomen. 

Peroxydasen s. Oxydasen. 

Persil, pharm, Lutz u. 2137. 

Perubalsam, pharm. Kakowski 2138. 


! 


| 


Pfeffer, weisser, Kohlehydrate i. Böd- : 


dener u. 1.383. 

Pflanzen, Algen. s. d.— Alkoholw. 
a. Bokorny 2188. — anaerob. Wachs- 
tum, Lehmann 1978. — Ausnutzung 
d. Atmungsenergie, Euler u. 2551. 
— Ausnutzung der Gärungs- 
energie, Euleru.2551. — Blätter, 
Aldehyde i. Curtius u. 282; —- chem. 
Molliard 1977; — Fermente i Aurous- 
seau 408; — Kohlensäuretransport, 
Zijlstra 1705; — Gasausscheidung,Ohno 
2262; — Heliotropismus, Figdor 355; 
— herbstl. Entleerung, Richter 1052. 
Blüten, chem. Klobb 2164; — vor- 
zeitige Entblätterung, Fitting 2261. 
— Blutungsdruck, Witterungsw. 
a. Miyoshi 357. — chem., Aldehyde, 
Curtius u. 1486; — Nukleoproteide, 
Zaleski 3042. — Chromatophoren 
s. d. — Chromw. a. König 2550. — 
Eisen, Lichtw. a. Molisch 1628. — 
Eiweisskörper s. d. — Fette, s. 
Fett. — Fichten, Röstgasw. a. Feist 
1708. — Flechten. chem. Hesse 
1053. — Gerste, Salpeterdüngungs w. 
Moertlbauer 1985. — Gramineen, 
Bewegungseinrichtungen d. Blüten- 
stände, Woycicki 2555. — geotro- 
pische Reizung, Stoffwechsel bei 
Grafe u. 1704. — Geotropismus s. 
d. — Gerstenkeimung, Temperatur- 
koeffizient, Goodspead 2471, — grüne, 
Formaldehydw. a. Grafe 264; — 
Kohlensäureassimilation, Grafe 2556. 
— Heliotropismus, Prings- 


heim 2552. — Hercynia, chem. 
Kutscher 774. — Kältetod, Richter 
1051. — Keimung, Elektrolyt- 
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lösungsw. a. Micheels 542; — galvan. 
Beeinfl.Micheels u. 997; — Gramineen, 
Gassner 1983; — Säurew. a. Promsy 
2786. — Laubblätter, Welken, 
Schröder 95; — Bewegungen d. Kniep 
1485. — Leinsamen, Eiweiss, Fore- 
mann 2698. — Lichtperzeption, 
Blaauw 543. — Lichtw. a. An- 
passung. Wiesner 356. — Nitrit- 
assimilation, Lichtw. a. Baudisch 
2690. — Orchideen, Entwickelungs- 
hysiol. Fitting 609. — parasitische, 

ultur, Heinricher 97. — Perzep- 
tion des Schwerkraftreizes, 
Rutten-Pekelharing 1982. — Photo- 
synthese, Irving 354. — Pigment- 
bildg., u. Oxydasen, Wheldale 891. 
— Pigmentbildung an Wund- 
stellen, Palladin 3106. — Re- 
spiration, Fermentw. a. Zaleski 2052: 
Gärung b. Boysen Jensen 162; — b. 
peoo pa Reizung. Grafe u. 1704: — 
erste, Hoffmann u. 359; — Gerste- 
keimung, Abrahamsohn 1484; — Re- 
duktionsprozesse b. Zaleski 611; — 


Salzw. a. Reinhard 1483; — Stimu- 
latorenw. a. Iwanoff 2553; — Tem- 
peraturw. a. Knijper 1979; — unter- 


getauchte, Blackman u. 2930. — 
Säftefluss, Rolle der lebenden Zelle 
b. Overton 2263, — Samen, chem. 


Schulze 1013; — Kohlehydrate i. 
Schulze 751; — Stoffwechselprozesse 
i. Zaleski 2549. — Samenreifung, 


Proteinbildung, Schulze 3105. — 
Stauden, Jahresperioden, Michel 612. 
— Transpiration, Renner 94; — d. 
Rhinantheen, Seeger 1706. — Tran- 
spiration u. Saftfluss, Overton 
1703. — Verdunstung., Re- 
ee Eikenberry 353 — 
achstum-, Lichtw. a. Thelen 255#: 
— Metallsalzw. a. Brenchley 96; — Oxy- 
stearinsäurew. a, Schreiner u. 261. — 
Wachstumsreize, Nabokich 353. — 
Wachstumszone, Hemmung, Hall- 
bauer 608. — Wasser., Assimilation. 
Angelstein 610, Blackman u. 29:31. — 
Weizen-, Trockensubst. v. Seelhorst 
613.— -Wurzeln, Kultur auf Lösch- 
papier, Pringsheim 1932; — Oxv- 
dationsvermügen, Schreiner u. 2932; 
— Reductase i. Schreiner u. 2342; --- 
Veränderung in d. Vegetationszeit, 
Bridel 1984. — -Zelle, elektro- 
hysiol. Thornton 41; — Kältew. a. 
Schaffnit 2468; — Plasmahaut, Czapek 
1395. — Zellsaft- und Kern- 
übertritte, Schweidler 1924. 


Pflanzenfarbstoffe, Anthocyanin. 


Wheldale 2933. — Chlorophylls.d. 
— Phykocyan, Kylin 525. — Phv- 
koerythrin, Kylin 525. 
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Pfropfbastarde, von Solanum,Heuer 
1980. 

Pfropfung, Blutgefässe, s. d. 

Phagocytose, Aetherw. a. Graham 
2364. — Alexine b. Sawtschenko u. 
180. — Alexinw. a. Sawtschenko 
2983. — Aphagocidie, Weil 17%. 
— Arsenw. a. Neuber 3169 — 
— Bestimmung d.phagozytären 
Zahl, Messerschmidt 2982. — Chi- 
ninw. a. Smith 1793. — durch 
Endothelzellen, Meek 1795. — 
Endotoxinw. a. Dudgeon usw. 900. 
— Ermüdungsw. a. Guerrini 2363. 
— von Erythrocyten, n. Trans- 
fusion. Hopkins 692. — Ikterusw. a. 
b. Infektionen, Maggiore 2620. — 
Kalomelw. a. Neuber 2984. — 
Mechanismus, Barikine 691. — 
Morphiumw. a. Smith 1793. — b. 
Pneumonie, Tunicliff 2985. — 
Quecksilberw. a. Neuber 3169. — 
b. Rotlauf, Christian 2986. — Serum, 
Fejes u. 2836. — Salvarsanw. a. 
Neuber 2984. — bei Scharlach, 
Tunicliff 2985. — Sublimatw. a. 
Neuler 2984. — theor. Sawtschenko 
2983. — W. d. Serums ermüdeter 
Tiere a. Guerrini 2363. — s. a. Op- 
sonine. 


Phasine, Assmann 2354. 

Phenole, Desinfektionskraft, Meyer 
3020. — i. d. Kolanuss, Goris 2178. 
Löslichkeit in Salzlösungen, 
Schryver 1168. — opt. Aktiv. Pa- 
therson u. 740. — s, a. Desinfektion. 

Phenostal s. Desinfektion 

Phenylalanin, physiol. Dakin 571. 

Phlorizin, physiol.,u. Nierenexstirpat. 
Leschke 576, Glaessner u. 577. — W. 
a. Leberglykogen, Suckrow 1674. 
— s. Diabetes. 


Phlyktäne, Aetiol. Rosenhauch 2833. 
Phonograph, Vokale im, W. d. Dreh- 
geschwindigkeit a. Hermann 2066 

Phonokardiogramm s. Herz. 

Phonoskop, Frank 2435. 

Phosgen, tox. Müller 2860. 

Phosphate, Alkali-, chem. Salkowski 
746. 

Phosphatide, chem. Koch 2652. — 
Milch, Njegovan 978. — s. a. Lipoide 
u. d. einz. 

Phosphor, anal. Liesegang 284. — 
anal.-quant. Wolf u. 995. — op- 
tisch aktive Verbindungen, 
Meisenheimer 1902. — physiol. 
Françis u. 553. — -Stoffwechsel 
s. d. — tox. Valeri 1600: — Ge- 
wöhnung, Oppel 1589; — Nebenniere, 
Neubauer u. 2909; — Pankreas, 
Heiberg 1848; — Stoftwechsel, Frank 


u. 1663. — W. a. Bromsilber- 
platten, Valeri 1600 — s. a. Boden. 

Phosphorsäure, i. Boden, Sewerin 
1123, Stoklasa 2929. — Hexose-, 8. 
Gärung. — lonenw. Starkenstein 
2857. — pflanzl. Vorbrodt 524. — 
Uransalzed. Verhalten gegen Indi- 
katoren, Starkenstein 2720. — s.a. 
Stoftwechsel. 


Phosphorsäureester, Hexose-, v. Le- 
bedew 164. — s. a. Gärung. 
Photodynamie, u. Anaphylaxie, 
Pfeiffer 1134. 
Photogene Substanz, i. Glühwurm, 
Kastle u. 1396. 
Photokatalyse s. De 
Phototropismus, Hyalella, Jackson 
40. — b. Lebermoosen, Weinert 
294. — Pflanzen. Blaauw 543. — 
Tiere, freibewegliche, Franz 1001. 
Phykocyan s. Pilanzenfarbstoffe. 
Phylloporphyrin, chem. Marchlewski 
2710. 
Phyllotaonin, Bildg. Marchlewski 28. 
Physiologische Flüssigkeiten., Er- 
setzbarkeit d. Calciums i. Buglia 
1400, 1402. 
Physostigmin, pharm. Cushny 942. 
Phytin, Vorbrodt 524. 
Phytol, chem. Willstätter u. 992. 
Phytosterol, i. Boden, Schreiner u. 
3203. 


Pigment, -Bildung, Crenilabrus, 
Lichtw. a. Gamble 393; — postmortale, 
Winternitz 2952. — -Bildung i. d. 


Haut, Tanaka 2580. — Haut-, Ent- 
stehung, Kreibich 1529. — Leber-, 
b. Wirbellosen, Paladino 26. — li- 
poides, i. Nervenzellen, Mühlmann 
55l. — Lungen-, antbrakotisches, 
Boer 3267. — Malaria-, Brown 2707 
s. a. Farbwechsel, Pflanzen. 
Pigmentzellen, i. d. Fischhaut, 
physiol. Frisch 2029; — Temperaturw. 
a. v. Frisch 2581. — physiol. Fuchs 
2044. — Temperaturw. a. Winkler 
2582. 
Pikrinsäure, pharm. Motolese 3186. 
Pikrotoxinin, tox. Cervello 2416. 
Pilocarpin, chem. Pyman 32. — 
pharm. Cushny 942, Watermann 2421. 
Pilze, Agglutinine i. Ford 2654. — 
chem. Amanita, Zellner 2165; — Pen- 
tosane, Wichers u. 1381. — Gift-, 
Ford 2654. — Hämolysine, Ford 
2654. — Methylalkoholw. a. Bo- 
korny 1781. — Wachstum, Kalk, 
Hori 1981. — s. a. Champignons. 
Pituitrin, pharm, Nerven, v. Frankl- 
Hochwart u. 83; — b. Wehenschwäche, 
Hofbauer 1455. — W.a. Blutdruck, 
Klotz 3084. — s. a. Hxpophysis. 
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Placenta, biol., Bezieh. zum miütterl. 

. Organismus, Kracek 1527. — chem. 
Higuchi 2962. — Fett, Bondi 2306. 
— Fettsynthese i. Kreidl u. 390. 
— mütterl., künstl. Erzeugung, Loeb 
124. — Ölsäure i. d, b. Eklampsie, 
Mohr u. 3127. — Presssaft, tox., 
Guggisberg 391. — urikolytische 
W. Cannata 2605. — s. a. Innere 
Sekretion. 

Plasmahaut, Permeabilität, Lichtw. 
a. Tröndle 37. 

Plasmamembran, Lepeschkin 538. 

Plasmazellen, biol. Downey 2889. — 
b. Kaltblütern, Downey 2889. — 
der Lymphdrüsen, s. d. 

Plasmodien, Bewegung d. Vouk 
1634. 

Plasmolyse, Veränderung d. Plas- 
maoberfläche b. Küster 1922. 

Plethysmographie, Meth. Strass- 
burger 1889. — orbitale, Krauss 
32062. 

Plumbum s. Blei. 

Pneumonie, Krisisb, Seligmann 2122. 

Pneumothorax s. Respiration. 

Polarisation, Mikro-, Fischer 904. 

Poliomyelitis, Gay u. 704. — Virus, 
Osgood u. 2100. — 8. a. Immunisierung, 
Toxine. 

Polycythämie, Aderlassw. a. Hörder 
2004. 

Praecipitine, Welsh u. 1144, 3167, 
Chapman 1816. — Bildung, Modica 
1817; — nach Harninjektion, Pribram 
2925. — Eiweiss, Galli- Valerio 2846. 
— b. Meningitis, Massi 205. — 
Milzbrand, Ascoli 2636. — pharm. 
Lusini 2655. — Serum, Jonesco- 
Mihaiesti 2638. — bei Wirbellosen, 
Frédéricų 1145. — s. a. Serodiagn. 


Praseodymium, tox. Mines 1149. 
Prostata, -Sekret, physiol. Posner 
2037. — -toxin, W. b. Prostatitis 


und Prostatahypertrophie, Sellei 1255. 
— s. a. Innere Sekretion. 

Protamine, Crenilabrin, Kossel 271. 
— Sturin, Kossel 271. 

Protease, Antibakterien-, Meyer 
3970. — Bakterien, Meyer 2969,70. 
— ji. Blut, Copelli u. 3144; — Chloro- 
fornw. a. Opie u. 2335. — Darm- 


bakter. Brugsch u. 1768. — im 
Darmsaft, b. Coleopteren, Bonnoure 
2076. — i. Diphtherieexsudaten, 


Guidi 3143. — Drosera, White 1281. 
— Faeces, anal-quant. Conti 674; 
— Bedeut. f. Pankreasdiagnostik, 
Binder 2827. — i, d. Krebszelle, 
Blumenthal u. 2079. — Leuco-, 
Bradley 1108. — Pankreas-, Choay 
1551: — Nachweis ı. Magensaft, Carpi 
3142; — W. Schaeffer u. 3141. — in 


Scharlachexsudaten, Guidi 3143. 
— s. a. d. einz. 

Protoplasma, Harnsäurebildung, 
Mares 71. — Permeabilität, Szücs 
3039. — Stoffw. s.d.— -Strömung, 
Rhythmik d. Vouk 1634. — ultra- 
mikrosk. Russo 288. 

Protoveratrin s. Veratrin. 

Protozoen, Adrenalinw. a. Schwarz 
1777. — Leishmania tropica, Ni- 
colle u. 1329. 

Pseudomonas protea, Aggluti- 
nation, d. Ty-Serum, Frost 458. 

Ptomaine, a. Sojafäulnis, Yoshi- 
mura 22. 

Pulmonaten, i. Winterschlaf, Kra- 
helska 55. 

Puls, alternans, Strassburger 384, 
Windle 643. — b. Anaphylaxie, 
s.d. — -diagnostik, Christen 832. 
— Frequenz, v. Körösy 12531. — 
Kurvendifferenzen, Draper 649. 
— s. a. Blutdruck, Herz, Sphygmobolo- 
metrie. 

Purgantia, Cascarasagrada. Riedner 
3014. 

Purine, i. Boden, Schreiner u. 163. — 
s. a. Stoffwechsel. 

Purpurschnecke, blutdruck- 
steigernde Substanz i.d. Roaf 
2999, 

Pylorus s. Magen. 

Pyridin, Verbindung m. Blutfarb- 
stoffe, Kalmus 1390, von Zeynęk 
1391. 

Pyrimidine, i. Boden, Schreiner u. 7063. 
— s. a. d. einz. 

Pyrosoma, Leuchterregbarkeit 
Polimanti 2470. 

Pyrrol, spectrosc. Purvis 10. 

Pyrrolidin, Metbyl-, chem. v. Braun 
277. 

Pyrrolidoncarbonsäure, chem. Ab- 
derhalden u. 21, Fischer u. 2583. 


Quarzfäden, versilberte, Meth. 
Wertheim-Salomonson 240. 

Quarzlicht, W. a. Hautpigment, 
Buschke u. 2157. 

Quecksilber, aromatische Verbin- 
dungen, kolloid-chem. Blumenthal 
2665. — -derivate, anal. Garnier 
1917. — Keloidbildung durch, 
Welander 2664. — pharm. Anogen. 
Glaser 1853; — Ausscheidg. Möller u. 
1727; — Resorption, Ullmann u. 2403: 
— Übergang auf Fötus, Lombardo u. 
1604. — -Verbindungen, Verände- 
rung durch organische Stoffe, Bru- 
netti 1850. — W. a. Schutzstoffe. 
Neuber 2126. 

Quecksilbermanometer s. Manometer. 
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R. 


Rachitis, Ätiol. Stocker jun. 1524. — 
Kalkstoffwechsel b. Schabad 1440, 
Birk u. 1441. — Spät-, Schabuad 2752. 
— s. a. Knochen, Stoffw. 

Radioaktivität, menschlicher Or- 
gane, Caan 2691, 3025. — Messung, 
v. Weszelsky 501, Loewenthal 502. — 
nach Roentgenbestrahlung, 
Schiller u. 504. 


Radium, biol. London 1899. — Lipoid- 
zersetzung d. Werner 9. —therap. 
London 1899. — W. Bayet 256. — W. 
a. Haut, Grünbaum 1901. — W. a. 
Kolloide, Yorissen 1370. — W.a. 
Magenfunkt. Winternitz 1961. 

Radiumemanation, i. Atmosphäre, 
Grabley 743. — bactericid. Jansen 
744. — biol. W. Plesch 2159. — W. 
a. Blutzirkulation, Loewy u. 2489. 
— W. a. Gaswechsel, Loewy u. 
2489. — W. a. Pflanzenwachstum, 
Falta u. 2448 — W.a. Stoffw. 
Gudzent 503. 

Rahm, chem. Windisch 948. 

Rauschbrand, Fibrinfäulnis, 
McCrudden 1121. — Glykogen- 
zersetzung bei, Möller 2351. 

Reaktion, anal., elektrometr. Hassel- 
balch 967. 

Reductasen, Gewebs-, Strassner 679. 
— Hefe, Rosenthaler 163. — i. Kuh- 
milch, Kooper 676. — Leber, 
Rosenthaler 163. — Milch. Rosen- 
thaler 163, Bullmann 892, Reinhardt 
u. 2343, Bach 2344. — i. Pflanzen- 
wurzeln, Schreiner u. 2342. 

Reflexe, b. Apnoe, Winterstein 120. 
— Berührungs-, Beck u. 1084, 1742. 
— Bewegungs-, Cesana 2586. — 
Gemeinschaftsbewegungen, 
Beck u. 1741. — Kratz-, physiol. 
Brown 2817; — W. d. Gehirns a. 
Brown 2041. — . Lumbalmark 
(d. Taube), Clementi 3130. — mensch- 
liche, Hoffmann 655. — Patellar-, 
Dodge 1536. — psychogalvani- 
scher, Aebly 1623. — Pupillar-, 
Reflexbahn, Bach 133. — Regene- 
ration, Osborne u. 2959. — Rücken- 
marks-, Bewegungen b. Beck u. 1741; 
— Bewegungsausbreitung der, Beck 
u. 1085. — Sehnen-, Zeitverhält- 
nisse d. Jolly 2816. — Verkettung, 
b. Mollusken, Fröhlich 396.—Zeben-, 
Beck u. 1084. 


Reflexbogen, Ausbreitung im 
Rückenmark, Beck u. 2456. 

Regeneration, Eiweiss-, i. d. Magen- 
schleimhaut, Glagwolew 2917. — 
elektrophysiol. Herlitzka 293. — 
Nerven-, Osborne u. 1405/6. — 


Nervenfasern, Perrero 3129. — 
Nervenzellen-, Dolly 2960. — 
Reflex-, Osborne u. 2959 — Rhyth- 
mus, Ungleichheit in verschiedenen 
Körperregionen, Nusbaum u. 2479. — 
appe norpel Zaccarini 1530. — 
d. Süsswasserschwämme, Müller 
1635. — Zell-, i. d. Parathyreoidea, 
Negri u. 3081/82. 

Regenwurm, Bewegungen d. Mor- 
gulis 1538. 

Respiration, Adrenalinw. a. Langlois 
u. 3077. — Alkaloidw. a. Issekutz 
2295. — Alkoholw. a. Mackenzie u. 
856. — b. Anaphylaxie s. d. — 
Apnoe, Reflexerregbarkeit b. Winter- 
stein 120. — Asphyxie b. ent- 
haupteten Tieren, Mathison 2022; 
— Herzblock b. Lewis u, 380, Mathi- 
son 381. — -Bewegungen, b. Am- 
phibien, Nikolaides 121. — Bezieh. 
d. Blutzirkulation z. Romanoff 
2024. — Blutdruckw. a. Hofbauer 
1732. — u. Blutregul. Winterstein 
1730. — Blutw., regulierende, Winter- 
stein 1730, —Uheyne-Stokessches 
Atmen, Atiol. Douglas u. 1518; — 
im Höhenklima s. d. — forcierte, 
Hill u. 1020. — Frequenz, v. Körösy 
1251; — d. Haustiere, Hepke 2951. — 
i. Höhenklima, Douglas 2805. — 
Insekten, graph. meth. Regen 2293. 
— intrauterine, Reifferscheid 3122. 
— Kiemen s.d. — Kraft d. In- 
spirationsmuskeln, Stigler 2294. 
— pathol. Regulation der, Porges 
usw. 315. — periodische, b. psycho- 

ath. Zuständen, Salerni 1252. — 

flanzen-, s. Pflanzen. — Phasen- 
registrierung, Meth. Sonne 3119. 
— physiol. Siebeck 1425.—plethys- 
mographische Registrierung, 
Mochi 2021. — Pneumothorax, 
künstl. Kakowski 119. — Regula- 
tionsmechan. Douglas u. 1519. — 
Sauerstoffmangelpolypnoe, 
Sonne 2020. — i. verdünnter Luft, 
Brühl 2950. — W.a. Herz-, Groedel 
2023. — W. d. N. depressor a. 
Gallerani 1512. — Zentrum, auto- 
matische Tätigkeit, Winterstein 1731; 
— Erregbarkeit b. Epileptikern, Born- 
stein 2806; — Milchsäurew. a. Signo- 
relli 3120; — Wege der bulbären 
respiratorischen Impulse, Deason u. 
2588. — s. a. Gaswechsel, Höhen- 
klima, Pflanzen, Stoffwechsel. 

Respiratorischer Quotient, W.kohle- 
hydratreicher Nahrung a. Bene- 
dicet u. 2738. — 8. a. Gaswechsel. 

Respirometer, Mikro-, Thunberg- 
Wintersteinsches, Widmark 3051. 


Resorption s. d. einz. Substanzen u. 
Darm. 

Rhodanammon, tox. Adler 3010. 

Rhodeose, Votocek 1908, 2166. 

Ribose, Leveneu.507. — s. a. Pentosen. 

Ricin, Field 1125. 

Riesenzellen, in amyloiden ÖOr- 
ganen, Tsunodu 1929. 

Roentgenstrahlen, Messung, Allen 
u. 255. — W. b. Diabetes, Mene- 
trier u. 505. — W. a. Embryonal- 
power: Gaskell 1900.— W. a. Ge- 

irn, Beier 867. — W.a. Leukämie- 

blut, Oettinger usw. 721. — W. a. 
Ovarium, Reifferscheid 2033. — W. 
a. Stoffw. Bayer 1033. — W. a. 
Trypanosomen, Ross u. 1617. 


Röstgase, W. a. Fichten, Feist 1708. | 


Rohrzucker s. Sacharose. 
Romauxankalk s. Stoffwechsel. 


Rotz, diagnost. Methoden, Müller | 


u. 1832. 

Rüben, tox. Lechmer 2341. — s.a. 
Zuuckerrüben. 

Rückenmark, Bahnung i. Osborne u. 
2959. — Bezieh. zum Vestibular- 
apparat, Barany 2316. — Gewicht, 

. d. Körperbewegung a. Donaldson 
2953. — Gowerscbes Bündel, 
Ben Bruce 1262. — isoliertes, 

ompressionsw. a. Baglioni u. 2587. 
— Lipoide, Fränkel u. 262, Signo- 
relli 550. — Oxydationsprozesse 
i. Signorelli 550. phys.-chem. 
Mayr 1533. — Reflexbogenaus- 
breitung i. Beck u. 2956. — Reflex- 
erregbarkeit, b. Verletzung der 
hinteren Wurzeln, Brooks 2317. 
Reflextätigkeit, Trendelenburg 
1083. Segmente, individuelle 
Unabhängigkeit, d’Abundo 3128. — 
Sensibilitätsbahnen, Petren 131. 
— Strychninw. a. Dusser de Barenne 
1611. — Vasomotor. Nerven- 
fasern i. Langley 2042, — s. a. Re- 
flexe. 

Rumination, Mech., b. wilden Tieren, 
Schneeberger 2916. 


S. 


Sacharin, anal. hyg. Tortelli u. 953. 

Sacharinsäuren, Kiliani 984. 

Sacharose, anal. polarim. Lemeland 
979. — anal. quant. Jolles 509. — 
physiol. Heilner 3222, Mendel u. 560. 
— s. a. Zucker. 

Säugling, Hitzew. a. Kleinschmidt 
1415. — s. a. Ernährung, Stoffw. 

Säurefuchsin, tox. Barbour u. 2675. 

Säuren, organische, pharm. Seidell 
474: 
— W., chem. Rabe 498. 
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physiol. Winogradoff 2413. ` 


Salicylsäure, Acety].-, pharm. Bondi 
u. 1346. — Ausscheidung durch den 
Harn, Neuberg 3184. — Diglykol- 
ester, pharm. Chistoni 3185. — Re- 
sorption i. Magendarm, Burow 1857. 

Salpeter, anal, hyg. i. Fleisch, Po- 
lenske 1883. 

Salvarsan, anal., Meth. Abelin 3179. — 
anal. forens. Gaebel 1851. — Aus: 
scheidg. d. Harn, Greven 235. — 
intravenöse Injektion, W. a. 
Blutdruck, Sieskind 2660. — Milch, 
Jesionek 3180. — neurotrope W. 
Geronne u. 2659. — pharm. Born- 
stein 1354; — Resorption, Ullmann 
u. 2409. — tox., Haut, Meyer 1353; 
— Nerven, Meyer 1353. — W. a. 
Cornea, Löhlein 2662. W. a. 
Gewebe, histol. Tryb 2658. — W. 
a. Hämolyse, Mayer 3012. — W.a 
Phagozytose, Neuber 2984, 3169. 
— W. a. Komplementbindung, 
Mayer 3012. — W. a. Syphilide, 
kutane Reaktion, Kalb 1603. — s. a. 
Chemotherapie. 

Salze, Neutral-, Adsorption durch 
Kohle, Lachs u. 1367. — W. a. he- 
terogene Systeme, Schryver 1168. 

Salzsäure, Dämpfe, Einatmung, Leh- 
mann u. 2667. 

Sandelöl, tox. hämolyt. W. Martineck 
1858. 

Sanguinaria, Wurzel, 
niewski 1181. 

Santonin, W. a. Diabetes, Walter- 
höfer 2505. 

Saponin, -Cholesterin, chem. Yagi 
1862. — W.a. rote Blutkörper, 
Heuberger 3191. — W. a. hämato- 
poetische Organe, Isaac u. 2135, 


chem. Koz- 


Sarcine, Farbstoffbild. Lichtw. a. 
Ritter 1117. 
Sarcom, Kultivierung in vitro, 


Lambert u. 2200, 2730/31. — Kultur 
ausserhalb des Körpers, Carrel u. 
1198/94. — Kulturen in vitro, Lam- 
bert u. 1656. — Ratten-, Kohlen- 
säure Schneewirkung a. Nassetti 1648. 

— s. a. Gewebskultur, Tumoren. 
Sauerstoff, gelöst, anal. quant. Winkler 
| 1886. — W. a Blutgerinnung, 

-Bernabei 3109. 

Schall, Registrierung, Seifenmen- 
bran, Garten 3193. 

Scharlachrotsalbe, W. auf Epithel- 
wucherung, Fiorito 2897. 

; Schimmelpilze, fettzehrende W. 
Ohta 2088. — Wachstum, Dox 1118, 
Linossier 1119, Reichel 1120. 

Schlaf, physiol. Legendre u. 2514. 

Schlafkrankheit, Korke 1357. — s.a 
Chemotherapie. 

ı Schleimaal, Blut, Schmidt-Nielsen !8. 
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Schwämme, Süsswasser-, Regene- 
rationsfähigkeit, Müller 1635. 

Schwefel, anal., i. Harn, Schmidt 1229. 
— anal. quant. Wolf u. 995. — 
Stoffwechsel s. d. 

Schweflige Säure, hyg. Desinfizier. 
W. Hailer 1884. 

Schweiss, chem., Chlornatrium, Kitt- 
steiner 2535; — Reaktion, Kittsteiner 
2535. — phthisischer, Strasser 
1223. — Sekretion, Kittsteiner 2535. 
— Serin i. Embden u. 346. 

Schweissdrüsen, pathol. 
1473. 

Schwimmhaut, Frosch, Innervation, 
Langley 1080. 

Scilla, tox. Herz, Turnbull 487. 

Scrophulose, Tbc.-Antikörper b. 
Livierato 1334. 

Secale, pharm. Kutscher 224, Engeland 
u. 225/26, Barger 1861. 

Seestern, Bewegungsinnervation, 
Moore 2589. 

Seidenraupe, Entwicklung, Radinm- 
u. Röntgenstrahlenw. a. Hastings 1625. 

Seifen, Hydrolyse, Runge u. 2449. — 
Kolloidchem. Bottazzi u. 2439. 

Sekretin, W.a. Pankreas, Divry 2918. 

Selen, photoelektr. Verhalten, 
Gallerani 3024. 

Senna, W. a. Leukozyten, Grek u. 
2684. 

Septikämie, 
Donna 1335. 

Serin, i. Schweiss, Embden u. 346, 

Serodiagnostik, Cholera, Gioseffi 
1138. — Cobragiftreaktion u. 
Tbe.-Frühdiagnose, Krauss 3006. — 
Epiphaninreaktion, Seiffert 925; — 
Meth. Weichardt u. 3172. — Echino- 
kokkus, Brauer 3171. — Lepra, 
Babes. 189, v. Babes 455. — Lues, 
Weichhardt 1835, Noguchi u. 2386, 
Neisser u. 3009; — Fällungsreakt. 
Hermann u. 1321; — Meth. Baccelli 
1836; —  Sabrazès - Eckenstein sche 
Meth. Mantovani 1320. — Milzbrand, 
Präcipitine, Ascoli 2392. — Meio- 
stagminreaktion s.d.— optische, 
Lues, Jacobsthal 708. — Trichi- 
nose, Ströbel 2642. — Tbc. Nesfield 
1825, Porter 3170; — nach Yama- 
nouchi, Franchetti u. 188. — s. a. d. 
einz. Method. 

Serotherapie, Auto- b. Lungentbce. 
Ferrari 1843. — Cholera, Hewlett 
212. — Di. Karasawa u. 690, Cruveil- 
hier 2097. — Dysenterie, Moses 
2120. — Gonococec. Stromiuger 929. 
Hämophilie, 'Trembur 1065, Kidder 
2110. — Kobragift, Stawska 1299, 
Arthus 1300. — Maul- u. Klauen- 
seuche, Strazzi 4656. — Meningitis 


Colombo 


hämorrhagische, Di 


cerebrospinalis. Schepelmann 1583. 
— Scharlach, Schleissner u. 3333. 
— Streptoc. Marxer 930. — Tetanus, 
Buffagni 435. — Tbc. Rappel 436, 
Rénon 437, Bruschettini 3332. = Ur- 
ticaria, Linser 1582. — s. a. Heil- 
serum, Immunisierung. 

Serum, Aceton, b. Geisteskranken, 
Benigni 2543. — Albumin s. d, = 
Albuminoide, Antipyretikaw. a. 
Cervello 2269. — Alexinbestim- 
mung nach Tbc.-Infektion, Romanelli 
1811. — anal., Urobilinogen, Hilde- 
brandt 838; — Antitrypsin, Achalme 
u. 2332/33. — Antiferment- W. Boit 
2968. — antihämolyt. W. Liefmann 
u. 1343. — antiproteolytische W. 
Rosenthal 1773. — Antituberkulin 
i. Schultz u. 3160. — chem., Calcium, 
Rona u. 1997. — Chlor i. Rona 742. 
— Cholesterin i. b. Geisteskrank- 
heiten, Pighini 2560. — Diazo- 
reaktion, Benigni2543.—ermüdeter 
Tiere, W. a. ae Guerrini 
2363. — Esterase i. Rona u. 2072, 
— Globulingehalt b. Lues, Müller 
u. 1495. — b. Gravidität, W. a. 
Graviditätstoxikosen, Mayer 1736. — 
b. Hämolyse, Troisier 717. — In- 
dikan i. b. Geisteskranken, Benigni 
2543. — Komplementfunktion, 
Bezieh. z. Oberflächenspannung. Se- 
gale 3168. — künstliches, Ober- 
flächenspannung, Iscovesco 1988, 2438, 
— Leichen-, b. Lues, Guth 616. — 
Lipase i. Rona u. 2072. — nor- 
males, pharm. b. Eiterungen, Fejes 
u. 2836. — Oberflächenspannung 
Iscovesco 1497; — b. Ertrunkenen, 
Modica 1496. — opt. Aktiv. Abder- 
halden u. 100, 101/02. — phagozy- 
täre W. Messerschmidt 2982. — 
phys.-chem. nach 'I'hyreoidektomie 
Gardella 1447. — b. Psychosen, Fer- 
mente i. Pighini 3292. — tierisches, 
nach Chinindarreichung, De Sandro 
1712. — Toxicität, Kraus u. 1139; 
— Ultraviol. Strahlenw. a. Baroni u. 
447. — Trocknung, Fränkel u. 270. 
— tuberkulöses, Oberflächenspan- 
nung, Abbo 1318. — v. Typhus- 
bazillenträgern, Bakterizide W. 
Mender 2399. — W. ultravioletter 
Strahlen auf, Jonesco-Mihaiesti 
2111. — Viskosität, Gelatinew. a. 
Izar 1169. 

Serumkrankheit s. Anaphylaxie. 

Shock, Aetiol. Henderson 15ld. — 
anaphylaktischer, Bez, z. Pepton- 
shock, Manwaring 1801; — physiol. 
Manwaring 1801, Pearce u. 1802. — 
8. a. Anaphvlaxie. 

Sinigrin s. Glykoside. 


Sinnesorgane, 
Aristoteles. Lieben 2319. 

Skatol, anal. Sasaki 536. 

Soamin, tox, Auge, Clark 938/39. 

Sojabohne, Fäulnisbasen a. Yoshi- 
mura 22. 


Sonnenlicht, katalyt. W. Neuberg 257. 

Sorbose, Synth., Hhotochem. Inghilleri 
1376, 3199. — s. a. Kohlchydrate. 

Spargel, chem. Wichers u. 59:60. 

Spasmus nutans, Raudnitz 3335. 

Speichel, Cephalopoden, tox. Fleig 
u. 1040. — elektr. Leitfähigkeit, 
Polara 3088. — Glycyltryptophan- 
probe, Warfield 2967. — path., amylo- 
lytische W. Pagliai 3139. — phys.- 
chem., Reizw. a. Brunnacci 1458. — 
Rhodan, Zickgraf 1039; -— b. Kindern, 
Wakulenko 811.— W.a. Verdauung, 
Rinaldini 1045. — s. a. Verdauung u. 
d. einz. Fermente. 

Speicheldrüsen, Hyperplasie 
Myopatbie, Schönborn u. 2241. 

Sperma, anal. forens. Quecksilber- 
jodidreaktion, Larass 2302. — Pikrin- 
säurereaktion. Barberio 1781. 

Spermatozoen, physiol. Iwanow 2301. 

Spermatozoiden, Chemotaxis, Shi- 
bata 1930. — Lebensfähigkeit, 
Krschischkowsky 2035. 

Sphygmobolometrie, Sahli 1246, 2015, 
2010. 

Sphygmograph, Kapillar-, Kronecker 
2017. 

Sphygmometer, Schulthess 2949. 

Sphygmotonograph, Münzer 1247. 

Spirarsyl, tox. Hegner 217. 

Spirometer, Boldyreff 66. 

Sprache, W.v.Schallempfindungen 
a. Urbantschitsch 1271. 

Sputum, anal. Kiweiss, Gantz u. 1474; 
— NMillonsche Reakt. Golinelli 110. — 
path. Eiweissgehalt, Biernacki 2536. 

Stachydrin, Schulze u. 523. 

Stärke s. Aınylunn. 

Stearinsäure, Dihydroxy-, i. Boden, 
Schreiner u. 261. 

Steinkohle, Selbstzündung, Galle 
635. 

Stellaria, Haare, physiol. Kny 1707. 

Stereoskopische Projektion, Wiener 
1209. 

Sterilisation, Getreide, 
1166. — Trinkwasser, 
1887. — s. a. Desinfektion. 

Stickstoff, anal. n. Kjeldahl, Koeford 
775; — kleine Mengen, Davenport 776. 
— Assimilation, Bottomley 176, Hoff- 
mann u. 1124, Pringsheim 1782; — 
durch Stellariahaare, Kny 1707. 

Stimme, Brust-, Mittel- u. Falsett., 
Katzenstein 2323. 


bei 


Schroeder 
Thresh u. 
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toffwechsel, Lusk 552.—d. Aktinien, 
Pütter 3054. — Akromegalie, Medi- 

receanu u. 3234. — Albumosen, 

ornstein 1422. — Alkohol, Völtz u. 
1664. — allg. Rubner 2736. = A mino- 
säuren, Fromherz 2225; — pathol. 
Masuda 1662. — Ammoniakw. a. 
Labbé 2220. — Bence Jonessche 
Albumin, Hopkins u. 3205. — Bi erw. 
a. Völtz usw. 70. — Calcium-, b. 
Tetanie, Haskins u. 2753. — Chlor, 
Trosianz 1431; — Adrenalinw. a. 
v. Hoesslin u. 2923; — nach Blutent- 
ziehung, v. Hoesslin u. 2923; — W. 
gefässerweiternder Mittel a. v. Hoesslin 
u. 2923; — W. reichlich Wasserzufuhr 
a. Rulon u. 2746; — W. d. Tracheal, 
-kompression a. v. Hoesslin u. 2923. 
— Eisen, b. Leukämie, Bayer 10:32, 
1671. — Eiweiss-, Loeb 1432, Frank 
u. 1434; — Bakterien, Weichardt 2615; 
— enterale Zufuhr, v. Somogyi 3224: 
— b. Geisteskranken, Cuneo 2900; — 
parenteral, v. Körösy 563, Vaughan u. 
2224, v. Somogyi 3224; — physiol. u. 
path. Arany 2222; — Rohrzuckerw. a 
Hühner 3222. — Energiebedarf, 
b. Frühgeburt, Birk 555; — Säug- 
linge, Calvary 556. — Energie- 
umsatz der lebend. Substanz, Frie- 
denthal 61. — Erhaltungsumsatz, 
Constanz, Loewy 62; — Minimum, 
Loewy u. 63. — Fett-, Shibata 
1945; — parenteraler, Mills 2902; — 
Sacharosew. a. Heilner 3222. — 
Fieber-, Grafe 1201, Senator 1942, 
Grafe 1943. — Gallenfarbstoff-, 
Brugsch u. 1733. — u. Gastrekto- 
mie, Garrel usw. 589. — b. Geistes- 
kranken, Wallis 2904. — Gicht s. 
d. — Glykogen-, Diabetikerniere, 
Loeschke 348; — Vögel, Lapieque 
2494; — W. kalter Bäder a. Lusk 
2744. — Hämoglobin-, Bezieh. z. 
Urobilinausscheidung, Simpson 2706. 
— Harnstoff, W. verminderter Oxy- 
dation a. Scaffidi u. 3059. — Harn- 
säure, Smetank u. 1665, Valenti 3060. 
— Hefe-, Völtz u. 1940. — i. Höhen- 
klima, Caspari 2487. — s. a. Höhen- 
klima. — Inanitions-, b. Astacus, 
Brunow 2217; — d. Fische, Lipschütz 
1419. — intermed., pharm. BeeinfLl 
Baer u. 325. — Kalk-, Abhängigkeit 
v.d. Nahrung, Kochmann 1439, 2495, 
2499; — path. Moore 2249, — b. 
Rachitis, Schabad 1440, Birk u. 1441: 
— Säugling, Neurath 569. — Kohle- 
hydrate, Bildg. a. Fett. Junkers- 
dorf 1025; — b. Carcinus, v. Schön- 
born 56l; — W. d. Athernarkose a. 
Grube 1950. — Kreatin-, Cathcart 
u. 798; — db. Diabetes, Krause u. 


1030, Taylor 2751. — Lecithin- 
eiweiss, Buslik u. 1429. — b. Leu- 


kämie, Grafe 2741. — Magnesia-, 


Kochmann 2498, Kochmann u. 2499. — 
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Mehlnahrungsw. a. Klotz 1675. — ` 
Menstruation, Murlin1433.—Mine- | 


ral-, Koeppe 1670; — Bez. z. orga- 
nischen, Biernacki 2488; — Eklampsie., 
Mitchell 1031; — b. Gicht, Ciuffini 


318; — b. Rachitis, Schabad 2752; — 
Tuberkulosew. a. Sarvonat u. 3062. 
— b. Morb. coeruleus, Foster 316. 
— mütterlicher u. kindlicher, b. 
Geburt, Carpenter u. 1939. — Mya- 
sthenie, Halpern 2490; — s.a. d. — 
Myotonie, Pemberton 1949. — n. 
Nebennierenexstirp. Schwarz 79. 
— b. Neugeborenen, Birk u. 1427; 
— physiol. Gewichtsabnahme, Pies 
1416. — Nuclein-, Mendel u. 1029, 
Levene u. 2747; — b. Affen, Hunter 
u. 2750; Hundeleber, Ackroyd 
160; — Kaffeew. a. Schittenhelm 317; 
— s. a. Nuclease, Uricase. — der Or- 
gane, u. Oberfläche, Pütter 1660. — 
b. Parabiose s. d. — v. Parasiten, 
Weichardt 2615. — nach Parathy- 
reoidektomie, Greenwald 2763. — 
Pellagra, Camurri 308. — Pflanzen 
s. Pfllanzenrespiration. — Phlorizin- 
diabetes, Cathcart u. 798, Wolf u. 
2750. Phosphor-, Kondo 319, 
Berg 1202, Rogozinsky 2501, Gregersen 
3063; — b. Geisteskrankheiten, Loewe 
1437; — u. Milz, Dhéré u. 388. 
Phosphorsäure-, Berg 1668, Cron- 
heim 1669, Kochmann 2498, Kochmann 
u. 2499. — b. Phosphorvergiftung, 
Frank u. 1663. Protoplasma-, 
Purinbildg. Mares 71. — Purin-,Scaffidi 
2748, Hefter 2901 : — b. Arbeit, Scaffidi 
565; — b. Gicht, Labbé u. 2221; — b. 
Leukämie, Rzentkowski 2497; — b. 
Muskelarbeit, Scaffidi 1442; — physiol. 
Brabander 2496. — Radiumw. a. Gud- 
zent 503. — s. a. Radium. — Rind, u. 
Verdauungsarbeit, Dahm 558. — Ro- 
mauxankalk-, Hagemann u. 3056. 
— Säuglings-, b. exsudativer Dia- 
these, Steinitz u. 1436; — Salznähr- 
schaden, Krasnogorski 566. — d. 
Sapruphyten, Weichardt 2615. — 
Schwefel-, Alkaliw. a. Halpern 2502; 
— Säurew. a. Halpern 2502. — Sol- 
daten, i. Marsch, Melville 57. 
Stickstoff-, Anaphylaxiew. a. Las- 
sabliere 2365; — Alkoholw. a. Mendel 
u. 1435; — Bezieh. z. Schwefelstoff- 
wechsel, Gross 2745; Chlor- 
natriumw. a. Trosianz 1431; — b. 
Gravidität, Murlin 1433; — Kaliumw. 
a. Biernacki 3061; — Mensch. Labbé 
3223; — b. Menstruation, Murlin 1433; 


— b. Morb. Addisoni, Melis Schirru 

3079. — Vegetarier, Aron u. 2899; 

W. tierischer Eiweisskörper a. 
Albertoni u. 3058. — vergleichende 
Untersuchungen, Rietz 2737. 
Verlangsamung b. stuporösen Zu- 
ständen, Grafe 1941. — Wasser- 
verlust u. Aussentemperatur, Osborne 
1199. — i. Winterschlaf, Soshida u. 
1944; — Pulmonaten, Krahelska 55. 
W.d. Dünndarmrerektion a. 
Underhill 2772. — b. Zwergwuchs, 
Schwarz 797. Zucker-, W. d. 
Muskelarbeit a. Hohlweg 1430. 

Streptokokken, Artunterschei- 
dung, Hamm u. 463. Zucker- 
reaktion, Walker 2093. — s. a. Im- 
munitätsstichw., Toxine. 

Strontium, W. a. Algen, Loew 2190. 
— pharm. Knochengewebe, Lehnerdt 
570; — Knochenwachstum, Oehme 799. 

Strophantin, pharm. Straub 485/86; 
— Gefässe, Kasztan 230; — Herz, 
Werschinin 231; — W. a. Blutzirku- 
lation i. d. Koronargefässen, Bond 3013, 

Struma, Atiol. Kolloidehem. Bircher 
2758; — epidemische, McCarrison 2232. 

Strychnin, anal. forens. in Leichen- 
teilen, Cram u. 2422. — Chlorw. a. 
Buraczewski u. 2716. — Dijod-, 
Acetonw. a. Buraczewski u. 2715. 
Entgiftung durch periphere Nerven, 
Wada 2423. Malaquinsche 
Reaktion, Denigüs 2713. — pharm. 
Schwedesky 943. — tox. Dusser de 
Barenne 1162; — Nerven, Dusser de 
Barenne 1869; — Rückenmark, Dusser 
de Barenne 1611, Ryan u. 2679; — 
Therap. Shaklee u. 228, Githens u. 
2680. — W. a. Fliege, Ruyter 734. 

Sturin s, Protamine. 

Sublimat, Desinfektionsvermögen, 
Ottolenghi 2873. — tox. Hegner 217. 
— s. Desinfektion, Quecksilber. 

Suprarenin, d- pharm. Fröhlich 2864. 
— W. a. Blutdruck, Scholz 2181. — 
W. d. Blutsalze a. Siegel 2132. — 
W. d. Blutsauerstoffs a. Siegel 
2132. — s. a. Adrenalin. 

Symbiose, tier. Gefässverbindung b. 
Morpurgo 1249. 

Syringomyelie, Gefässreflex- 
störungen b. Stursberg 1729. 


T. 


Tabak, Mosaikkrankheit, Lodewijks 
1986. — tox., Gefässe, Nicolai u. 1871. 
— W..a. Körperleistung, Palmen 
1872. 

Tabes, Blut b. Ország 1242. 

Tannin, Molekulargrösse, Iljin 31. 

Tastsinn s. Haut. 


Tee, W. a. Stoffw. Schittenhelm 317. 

Tellur, kolloidales, pharm. De An- 
gelis 2663, 

Temperatur, Haut-, b. Hund, Mariot 
189. — Körper-, s. Körpertempe- 
ratur. — Rectal-, b. Rind, Weber 

I. 

Tetanie, nach Adrenalininjektion, 
Marek 2911. — Atiol. Jacobson 585, 
Pexa 1449. — Calcium-Stoff- 
wechsel b. Haskins u. 27593. 
Epithelkörperchen b. Haberfeld 
2236. Iselin 2237. Epithel- 
körperchenüberpflanzung bei, 
Leischner u. 1677, Krabbel 1678. — 
Nebennierenexstirpationb, 
Guleke 1679. — u. Parathyreoid- 
ektomie, Chlornatriumw. a. Joseph 
u. 2518. — Parathyreoidimplanta- 
tion bei, Brown 2517. — s.a. Para- 
thyreoidea, Thyreoidea. 

Tetrachloräthan, tox. Lehmann 3011. 

Tetrodon, tox. Tahara 1164. 

Thallium, pharm. Buschke 1852. 

Thebain, pharm. Hildebrandt 2682. — 
Wasserstoffsuperoxydw. a. 
Freund u. 528. 

Thebenin, pharm. Hildebrandt 2682. 

Theobromin, pharm. Koronargefässe, 
Bond 3013. 

Theophyllin, pharm. Meyer 1615. 

Thiophen, spectrosc. Purvis 10. 

Thiosinamin, pharm. Charteris 731. 

Thorium s. Mesothorium. 

Thrombin, Anti-, Gewinnungsmeth. 
Blaizot 2567; — i. Leber, Doyon 1062; 
— physiol. Doyon u. 2006; — Vogel- 
leber, Doyon u. 3253. — chem. Ho- 
well 1061. — s, Blutgerinnung, Leber. 

Thrombozyten, Funkt. Werzberg 
1494. 

Thyminsäure, chem. Steudel u. 1909. 

Thymus, biol. Klose u. 1680. — Blut- 
bildung i. d. Löw 2265. — Funkt. 
Soli 3083. — persistens, Gebele 80. 
— Roentgenstrahlenw. a. Rach- 
ford 81. — W. a. Morb. Basedow, 
Capella u. 1448. 

Thyreoidea, u. Autolyse, Kottmann 
809. — Bez. z. Tetanie, Oberst 1207. 
— u. Blutgerinnung, Kottmann 
844. b. Chondrodystrophie, 
Sumita 2513. — experimentelle 
Hypersekretion, Carlson u. 2759. 
— Extrakt, W. a. Magen- u. Darm- 
karzinom, Diesing 2235. — F. nach 
temporärer Nervenunterbindung, Bour- 
guignon 2912. — n. Gefässunter- 
bindung, Gley 3229. — Gewebs- 
kulturen, Garrel u. 2725. — Gly- 
kogen i. d. Ramberg 2234. — ho- 
moioplastische Verpflanzung, 
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Leischner u. 1577. — b. Inanition, | 


Missiroli 1446. — u. Opsonine, 
Marbé 902. — b. Osteogenesis 
imperfecta, Sumita2513.— physiol. 
Asher 2761, v. Cyon 1954. — W. a. 
Antikörper, Müller 2378. — W. a. 
Blut, Turin 1676. — W. a. Blut- 
alexine, Brun 1206. — W. a. Blut- 
gerinnung, Mathes 3111. — W. a. 
Blutserum, Gardella 1447. — W. b. 
experimenteller Tuberkulose, 
Frugoni 2514. — s. a. Innere Sekretion. 

Thyreoidin, W. a. trächtige Meer- 
schweinchen, Hoskins 2760. 

Thyreoidismus, Dys-, im Kindesalter, 
Concetti 3080. — Hypo-, im Kindes- 
alter, Concetti 3080. — Kongeni- 
taler, Hoskins 2760. 

Toluidin, pharm. Hildebrandt 2673, 
2866. 

Tonometer, Krogh 64, Wegener 
Schiötz 2050. 

Tonsillen, Sekretion, Leto 587. 

Toxine, i. Aalblut, Pöllot u. 1787. — 
Alkobolw. a. Walbum 428. — Anti-, 
Di. Anderson 434; — — Resorption, 
Karasawa u. 690; Leberauto- 
lysat, Billard 2980; — Poliomyelitis, 
Anderson 2400; — Ubergang i. Cere- 
brospinalfl. Lemaire u. 3317; —W ärme- 
w. a. Nicolle u. 1295. — Antitoxin- 
mischung, Oberflächenspannung, 
Bertolini 1560. — Askariden- s. d. 
— Bac. subtilis, W. a. Trypano- 
somen, Levaditi u. 2979. — Bakterio-, 
i. Erdboden, Greig-Smith 2981. 
Cholera, Kraus u. 688. — Cholin- 
Di-, Calcaterra 1559. — Cobra, Nolf 
1127; — Aktivierung, Fornario 1298; — 
Lecithide, Bang 898, Sachs 899; — 
Schweineleberautolysew. a. Billard u, 
897; — W. Bang u. 2096, Arthus 1300. 
— Crotalus, Faust 1785. — Di-, 
Absorption durch Nervensubstanz, 
Laroche u. 2617; endozelluläre, 
Aviragnet u. 2360; — i. Kullodium- 
säckchen, Miller 1784; — Lecithinw. 
a. Bruschettini u, 1293; — lipolyt. W. 
Barlocco 3318; — opt. Unters. Abder- 
halden u. 3319; — W. Nicolle u. 2:358; 
— W.a. Autolyse, Barlocco 1279; — 
W.a. Nebenniere, Tscheboksaroff 315. 
— Dpysenterie-, Bessau 1301. 
Endo-, Cholera. Pezzi u. 433: — — 
W. Pruszynski 2618; — Di, Cruveil- 
hier 2097, 2359; —- Influenza, Ghedini 
u. 432; — Ty. Pezzi u. 433, Pfeiffer 
u. 689; — W. a. Phagocytose, DuJ- 

eon usw. 900. Fasciola-, 
uerrinil877.— zastrointestinale, 

Staehelin 1694, Metchnikoff 1695 — 
Influenza-, W.a.Blutgefässe, Ghe:lini 
u. 2361; — W.a.Magen, Ghedini u. 432, 
Breccia 1302. — Keno-, in d. Aus 
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atmungsluft, Inaba 2998. — W. a. Ner- 
vensystem, Graziani 3048. — Kon- 
servierung, Nicolle u. 1294. — 
Lygosoma, Krause 1561. — Neben- 
nieren-, Torrini 1344. — Polio- 
myelitis, Landsteiner u. 1128. — 
Schlangen-, südafrikan. Frei 178. 
— Tetanus-, Cobragiftw. a. Billard 
2355/56; — Curarew. a. Billard 2355; 
— Filtrierbarkeit, Baroni 2357; — 
Fixation durch Eiweisskörper, Laroche 
u. 2978; — Leberautolysatw. a. Bil- 
lard 2355/56; — Verbreitung i. Orga- 
nismus, Zappelloni 179. — Tetrodo-, 
Tahara 1164. — Trypano-, Levaditi 
u. 2979; — aus Bac. subtilis, W. Leva- 
diti u. 3156; — W. a. Nagana, Leva- 
diti u. 3157. — Tbc., W. Hollos 1580. 


— Ty-, W. a. Blutkreislauf, Hoke 
2834. — Vipern, Billard 1126. — s. a. 
Fischgifte, Gifte. 


Toxopeptide. Wassermann u. 2101. 

Transplantation, Knochen, Re- 
implantation, Jianu 2193. — s.a. Ge- 
webskultur. 

Transsudate, anal., Viscosimetr. Melis- 
Schirru 625. — Hemmung durch 
Calzium, Chiari u. 2571. 

Traumatotaxis, pflanz.-phys.,d.Zell- 
kerns, Ritter 1392. 

Trimethylamin, bakter. Bildg. 
Ackermann u. 172. — bakter. Synth. 
Ackermann u. 172. — chem. Kauff- 
mann u. 14. — physiol, i. Blut, 
Dorée u. 1385. 

Trinaphthylphosphat, pharm. Cheva- 
lier u. 2676. 

Trional, tox. Gaultier u. 1156. 

Trophoneurose, Lipodystrophia 
progressiva, Simons 2742. 

Tropfen, Selbstkopulation, Roux 
246. 

Tropfenzähler, Gröber 1890. 


Tropismen, Reizmessung, Szy- 
manski 2888. — s. a. d. einz. 
Trübe Schwellung, Atiol. Fischer 


2877. 

Trypsin, anal, i. Magendarm, Frank 
u. 1764. — anal.-quant. Palladin 
413. — Anti-, Meyer 2971; — i. Blut 


s. d.; — i. Blutserum, Achalme u. 
2332, 2333, Corsini 3145; — i. Cerebro- 
spinalflüssigkeit, Satta u. 675; — im 


Diabetikerblut, Neisser u. 2825; — i. 
lebend. Zelle, Fermi 412; — b. Lues, 
Kawashima 1771; — in organischen 
Flüssigkeit., Corsini 3145. — -Casein- 
pepton, Lindner 272. — i. Dünn- 
darmsaft, Brugsch u. 1768. — 
Fermentgesetz, Palladin 413. 
— käufliches, Peters 889. — 
pa ys.-chem. Michaelis u. 1549. — 

7. Schaeffer u. 3141, Siegfried 1179, 


Simon 1107; — Kohlehydratw. a. 
Sciortino 2604. — W.a. Gewebsgas- 
wechsel, Battelli u. 38151. — W. a. 
Oxydase, Battelli u. 3151. — s. a. 
Magensaft. 

Tryptophan, Dissociationskon- 
stante, Kanitz 248. — patholog. 
Eppinger 326. 

Tryptophanprobe, b. Magercarci- 
nom, Oppenheimer 1214. 

Tuberkel, Fettgehalt, Joest 2203; — 
u. Antikörperbildung, Joest 2976/77. 

Tuberkulin. Albumosen i. Danielo- 
polu 2362. — Alt-, Endotin, Gordon 
187. — Anti-, Bertarelli u. 3320; — 
i. Serum, Schultz u. 3160. — Bildg., 

hysiol, Geszti 3163. — Endotin, 

Tochmalı u. 700. — entgiftetes, 
Meyer 1569, Wolff-Eisner 449; — 
Endotin, Wolff-Eisner 912. — ex- 
perim. Vallillo 701. — Fermentw. 
a. Pfeiffer u. 2336. — Gewinnungs- 
meth. Loewenstein u. 2098. — Heil- 
wirkung, Hajnal 913. — orale W. 
Pfeitfer u. 1141. — W. a. Nerven- 
system, Growe 1568, — W. ultra- 
violetter Strahlen a. Henri 2692. 
— s. a. Anaphylaxie, Allergie. 

Tuberkulinreaktion, Meth. Bara- 
baschi 1313. — Mechanismus, 
Kraus u. 2377. 

Tuberkulose, Intoxikationssymp- 
tome, Hollos 1580. — Tuberkulin- 
therapie, Endotin, Jochmann u. 700. 
— W. a. Mineralstoffwechsel, 
Sarvonat u. 3062. — Ziegen-, Frosch 
u. 210. . 

Tumoren, Atiol. Löwenstein 52. — 
Altmannsche Granula, i. Beckton 
1653—55. — chem. Fulci 1195. — 
Immunität, Lambert u. 2731, Rous 
1649; — s. a. d. — -Lipoide, anti- 
gene Eigensch. Izar 54. — maligne, 
biol. Goldmann 1411, Kraus u. 2202; 
— biol. Diagnostik, Castiglione 1831; 
— heterolytische Blutkörperchen- 
reaktion b. Kelling 1414; — Meiostag- 
minreaktion, De Agostini 1319; — 
s. a. d.; — Umwandlung embryonalen 
Gewebes in, Rous 2894; — W. fötaler 
Autolyseprodukte a. Fichera 1413; — 
W. innerer Sekretionsprodukte a. 
Rohdenburg u. 2732; — W. a. Pro- 
teinautolyse, Colwell 1765—67. — 
Mäuse-, Gaswechsel b. Chisholm 
1937. — Transplantation, Corson 
White 1192; — Hitzew. a. Kilduffe 
2896; — Parabiosew. a. Lambert 2893. 
— Rückbildung durch Serum- 
injektion, Grünbaum u. 2201. — 
Übertragung, Buschke 1409; — 
auf Embryonen, Rous u. 2199; — durch 
zellfreies Filtrat, Rous 1650. — 
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Wachstum in vitro, amoeboide 
Zellbewegungen, Lambert u. 2482. — 
Zellen, chem. Abderhalden u. 53; — 
Wachstumsenergie, Corson-White u. 
786. — s. a. Anaphylaxie, Gewebs- 
kultur, Lipoide u. d. einz. Tumor- 
arten. 

Tunikaten, Reaktionsbeweg, u. 
Reizzahl, Kinoshita 49. 

Tussilago, Blüten, chem. Klobb 2164. 

Tyrosin, Dijod-, Gewinnung aus Jod- 
eiweiss, Oswald 2172; — a. Jodeiweiss, 
Oswald 3209; — pharm. Berthelot 
3339. — homologes, Aloy u. 3211. 
— pharm. Clark 223. — physiol. 
Dakin 572/73. — Vergärung, Ehr- 
lich 1286. 


U. 


Ultrafiltration, Roberts 241. — Meth. 
Schoep 1363. 

Ultraviolette Strahlen, chem. W. 
Pougnet 1365. — W. a. Amylase, 
Agulhon 2693. — W. a. Bac, tbc. 
Henri u. 2692. — W. a. Blutdruck, 
Bach 2286. — W.a. Eiweissantigen, 
Doerr u. 2832. — W. a. Pferde- 
serum, Jonesco-Mihaiesti u. 2111. — 
W. a. Praecipitinogen, Jonesco- 
Mihaiesti u. 2379. — W. a. Rönt- 
genveränderungen, Wichmann 
2441. — W. a. Sensibilisinogen, 
Jonesco-Mihaiesti u. 2379. — W. a. 
Tuberkulin, Henri u. 2692. _ 

Urämie, Obermayer u 1969. — Atiol. 
Pribram 2925. 

Urannitrat, W. a. Niere, Paisseau u. 
1226. 

Uranium, pharm. Jackson u. 725. 

Urethan, -Opium, pharm. Rappoport 
2869. 

Uricase, Isolierung der, Galeotti 
1283. — s. a. Harnsäure, Nucleinstoffw. 

Urobilin s. Gallenfarbst. 

Urochrom s. Harnfarbstoffe. 

Urohypotensin, Popielski 351. — hä- 
molyt. Abelous u. 461. 

Urorosein s. Harnfarbstoffe. 

Urticaria, Atiol. Hirschberg 697. — 
s. a. Anaphylaxie. 

Uterus, Extrakt, W. a. Blutgerinnung, 
Schickele 1525. — -schleimhaut, 
Glykogengehalt, Wegelin 1257. 


V. 


Vaccination, Kuhpocken, Doppel- 
reaktion b. v. Pirquet 3162. — Techn. 
Zoras 1842. 

Vaccine, bewegliche Körperchen, 
Speziłität, Debenedetti 1789. — pharm. 
b. Trypanosomiasis, Ross u. 1617. 

Vacuumverdampfung, Meth. Hladik 3. 


Vagina, Epithel, Glykogen i. Wieg- 
mann 389. 

Vaginalsekret, Bakterizide W. Zöpp- 
ritz 2121. 

Vasotonin, pharm. Staehelin 732. — 
W. a. Blutzirkulation i. Gehirn, 
Hirschfeld 1608. 

Venensystem, Orbitał-, Krauss 3262. 

Veraschung, v. Mikrotomschnitten, 
Liesegang 11. 

Veratrin, Proto-, W. a. Muskel und 
Nerv, Waller 1351. 

Verbascose, Bourquelot u. 267, 753. 

Verdauung, Popielski3238.—Amylum, 
Speichelw. a. Rinaldini 1045. — 
anal., Trypsinprobe, Knigshof 2078. — 
Gastrointestinale Autointoxi- 
kation, Staehelin 1694. — Brot- 
eiweiss, b. Hund, Zunz593. — Darm- 
bakterienw. a. Medowikow 1471.— 
Chemismus, London 86.— Eiweiss- 
körper-, Zunz 1962; — Gallenw. a. 
Rossi 1550; — Speichelw. a. Rossi 
1550. — Gemüse-, Pieper 1410, 
Schmidt 2244. — Kohlehrydrate. 
London 86, Jolles 264. — Magen-. 
Darm-, Stärke, Fofanow 1904. — 
Mundspeichel-, Mangold 14,9. — 
Pankreas-, Schaeffer u. 3141. — 
von Planaria. Arnold 191. — 
Schwein, bei Körperbewegung, 
Stambke 342. — Zellulose-, 
Schilling 1468, Altkaufer 1469, Lusk 
2743; — b. Hund, Lohrisch 340. — 
s. a. Fermente, Magendarm. 

Verdauungsarbeit, b. Rind. Dalım 
558. — b. Kohlehydratnahrung, 
Müller 559. 

Verdauungssäfte, 
London 86. 

Verkalkung, Wells u. 
Knorpel, Knochen. 

Verknöcherung, Wells u. 253. 

Vernin, chem. Schulze u. 1386. 

Vernix caseosa, phys.-chem., Unna 
u. 2452. 

Veronal, pharm. Gröber 2129. 

Vibrio cholera, Hämoglobinnähr- 
boden für, Friedrichs 1783. 

Vicianose s. Zucker. 

Vicin, chem. Schulze u. 1386. 

Vögel, Flug, Gildemeister 652. — 
nächtliches Fasten, Lapicque 2434 


Neutralisation, 


233. — Sa 


W. 


Wachstum, artspezifisches, Ger- 
hartz 1198. — tier., u. Ernährung. 
Aron 1012. 

Wasser, anal, Ammoniakstickstorf, 
Bartow u. 777. — hyg.. Sterilisation 
durch ultraviolette Strahlen, Grimm 
u. 2686. — kalkhaltiges, Chlor- 


— 1103 — 


desinfektion, Woodhead 2148. — 
Trink-,Sterilisierung, Thresh u. 1887. 

Wasserstoff, anal. Zenghelis 285. 

Wasserstoffsuperoxyd, Katalyse 
des, Spitalsky 500. — W. a. Magen- 
sekretion, Poly 1462. 

Wein, chem., Phosphor, Ventre 1234. 

Weizenkorn, selektiv semiper- 
meable Hülle, Schroeder 1925. 

Winterschläfer, Herzschlag, Lang 
2276. — Igel, Stoffwechsel, Soshida 
u. 1944. — s, a. Stoffw. 

Wismut s. Bismutum. 


X. 


Xanthin Methyldesoxy-, chem. 
Tafel u. 2697. — s. a. Purine. 


Y. 


Yoghurt, Milchsäuregärungdurch, 
Bertrand u. 2348. 


Yohimbin, W. a. Muskel u. Nerv, 


Waller 1351. 
2. 


Zein, chem. Osborne u. 2699. 

Zellen, elektrophysiol., tier. und 
pflanzl. Thornton 41. — Ober- 
flächenspannung,u. Tätigkeit, 
Macallum 36. — Organ-, Kultivierung, 
Carrel u. 781. — Oxydationen i. 
Warburg 784. — Oxydations- 
prozesse i. d.,, Lipoidw. a. Warburg 
2469. — Plasma- s. Plasmazellen. — 
Struktur-, chem. Widmark 1009. — 
ultramikrosk. Russo 998. — Ver- 
fettung, u. Eiweissabbau, Hess u. 
671. — s. a. Kern, Protoplasma. 

Zellkern, chem. Kossel 139. — 
pflanzl.-physiol.,Chemotaxis,Ritter 
1392; — Traumatotaxis, Ritter 1392. 
— vitale Färbung, Rost 2189. 

Zellteilung, physiol. Lillie 2723. 

Zellulose, aerobe Zersetzung, Car- 
bone 3153. — anal.-quant. Dmo- 
chowski u. 269, Lohrisch 340. — 
chem. Oechsner de Coninck u. 1176, 
Schliemann 1177. — Fäulnis, Car- 
bone 1558. — mercerisierte, Miller 
758. — reduzierende Eigen- 
schaften, Scholl 269. = Ver- 
wesung d., Carbone 1558. — s.a. 
Verdauung. 

Zentralnervensystem, Amphibien-, 
Degeneration, Langley u. 3269. — 
Ausschaltung, teilweis vorüber- 
gehende, Trendelenburg 126, 1082/3, 
1535. — u. Bewegungsregelung, 
Magnus 394/5. — Ganglion cerv. 
sup., u. Iris, Straub 397. — Ge- 
fässzentren, Trendelenburg 1082. — 


Hündin, b. Brunst, Kschischkowski 
128. — künstl. Durchblutung, 
Herlitzka 1739. — Insekten, Ma- 
tula 2957. — künstliche Zir- 
kulation i. Herlitzka 2584. — bei 
Mollusken, Fröhlich 396. — Re- 
generation, Perrero 3129. — Re- 
spirationszentren, Trendelenburg 
1082. — Reaktionsgeschwindig- 
keit, i. Höhenklima, Aggazzotti 1542. 
— Tractus vestibulospinalis, 
Schäfer 2039. — vegetatives, Fröh- 
lich 1743. — Wachstum, Kastra- 
tionsw. a. Donaldson 2914. 


Zinkfieber, Lehmann 2666. 

Zirbeldrüse, experiment. Exstir- 
pation, Exner u. 1682. — W.a. 
Blutdruck, Eyster 2766. 

Zootrophotoxismus, Schönherr 1311. 

Zucker, Abbau, in alkal. Lösungen, 
Jolles 264. — anal. Benedict 3201; 
— Farbstoftreduktion, Wender 17. — 
anal.-quant. Jolles 509. — Biosen, 
Vicianose, Bertrand u. 754, 1379. — 
Hexosen s. Gärung. — Leit- 
fähigkeit, Rabe 265. — Mutaro- 
tation, Rabe 265. — Synthese, 
Fischer u. 980. — Verbascose,s.d. 
— s. a. Harn, Kohlehydrate, Stoff- 
wechsel u. d. einz. 


Zuckerlaktone, chem. Hudson 266. 

Zuckertlieber, Bingel 1672. 

Zuckerrübe, chem. Smolenski 1912; 
— N-haltige Stoffe nicht eiweiss- 
artigen Charakters, Smolenski 1387. 
Glykuronsäure, Smolenski 3202. — 
Invertzucker, Plahn 36l. — opt. 
aktive Substanzen i. Duschsky 
268; — Nichtzucker, Rees 760. 

Zuckersäure, physiol. Schott 2493. 

Zwerchfell s. Diaphragma. 

Zwischenhirn s. Gehirn. 

Zykloskop, Ewald 238. 

Zymase, Gewinnun aus Hefe, 
Lebedeff 1775. — Hofes, Phosphatw. 
a. Euler 3136. — Nitratw. a. Fern- 
bach u. 425. — s. a. Gärung, Hefe. 


Zymin, lwanoff 681. 

Zytolyse, im Liquor cerebro- 
spinalis, Kafka 2542. — Seeigel- 
eier, Loeb 1931. 

Zytolysine, im Serum gegen Witte- 
pepton immunisierter Tiere, 
Pozerska 2843, Pozerski u. 28-44. 

Zytotoxine, Neuro-, Rossi 3166. — 
Ophthalmo-, Filatow 3329; — im 
Serum, Filatow 3329. — Prostata-, 
Sellei 1255. — Spermo-, Fitzgerald 
1588; — Neutralisierung durch Hoden- 
extrakt, Metalnikow 1815. — W.a. 
Blutplättchen, Le Sourd 316». 
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